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Philofophie 


Ludwig Feuerbach, Gottheit, Freiheit und 
Unfterblichfeit, Zeinzig 1866. Zu den 9 Bänben 
‚ber Sefjammtausgabe ber feuerbachſchen Schriften 
ift mit ber vorliegenden Arbeit nun noch ein 10. 
gefommen, und follte diefer die Reihe ber neueren 
VBeröfientlihungen bes Philoſophen befchließen, fo 
würde ſich in ber That „der Anfang mit dem Ende 
in Eins zuſammen gezogen“ und jo nicht nur bag 
Wort Goethe's, jondern auch noch ein Hauptaugen: 
mer ber begelichen Dialeftif an dem berühmten 
Religionspbilofophen bewährt haben. Seine erfie, 
urfprünglich anonym herausgegebene Schrift waren 
die „Gedanken über Tod und Unfterblichfeit”. Seit 
ben viertbalb Jahrzehnten, die feit jenem eriten, 
den Feuergeift anfündigenden Auftreten verflofien 
find, bat ber Philofoph mit ganzer Hingebung nur 
an eimer einzigen Aufgabe gearbeitet; er hat alle 
feine Kräfte auf bie Meligionspbilofophie foncen- 
trirt und in ber Ergründung des Weſens ber 
Religion eine Lebendaufgabe aefunden. Es ericheint 
daher aud als ganz in der Orbnung, daß fich bie 
neuern Beröffentlichungen fjpäterer Arbeiten aus: 
ſchließlich um jenes eine Objeft beivegen, Seit 
1848 find zu ber bloßen Wieberausgabe älterer 
Werke, welche zuſammen mit den Fleineren unb ben 
die Geſchichte der Philofopbie berührenden Piecen 
bie erſien 7 Bände ber Gejammtausgabe füllen, 
mebre neue Kompofitionen von größerem Umfang 
binzugefommen. Es find bie die Vorträge über 
das Weſen ber Religion, dann bie Theogonie (fürz: 
ih im zweiter Ausgabe unter bem Titel „Bon dem 
Urfprung ber Götter nach ben Quellen bes klaſſiſchen, 
bebräifhen und hriftlichen Alterihums“) und enb: 
lich die vorliegende Sammlung einzelner Erfurfe 
über bie drei Themata, welche ein Kant als bie 
eigentlichen Gegenflände der Metapbufif, ein Scho- 
penbauer aber ald bie „brei Haupttbemata ber 
Scholaſtik“ bezeichnete. Hatte ber BVerfafier bes 
„Weſens des Chriſtenthums“ in feiner Periode der 
größten Energie mancherlei Arbeiten unternommen, 
die fich, wie bie Behandlung ber Teibnizfchen Philo⸗ 
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fopbie und Pierre Bayle's, dem äußerlichen Anfchein 
nach, aber freilich eben nur dem Anfchein nad) als 
Ausfchweifungen von ben Grunbmotiv feines Stres 
bens dharakterifirten, jo bat er dagegen in ben 
erwähnten Schriften der zweiten Periode auch in 
ber unmittelbaren Wahl feiner Themata den Mer 
ligionsphiloſophen rein heraußgefehrt. Nur bie 
jüngfte bier in Rede ftehende Schrift enthält in 
der Erörterung der Willenäfreibeit eine Abjchwei- 
fung, die als eine durch Gelegenheitäurfachen ver: 
anlaßte Erfurfion betrachtet werben fanıı. Dennoch 
muß biefe Schrift ganz und gar aus bem Stanb- 
punft ber Religionsphilofopbie gewürdigt werben. 
Ludwig Feuerbach war innerhalb ber Pbilofopbie, 
wie er ſelbſt ausdrücklich befannt bat, ſtets Specias 
lift; feine Specialität ift von Anfang bis zu Ende 
diefelbe geblieben, und er hat gegenwärtig im ber 
That die Genugthuung, das religiöje Intereſſe in 
Richtungen mwachgerufen zu ſehen, in denen es fidh 
in Deutſchland längft nicht mehr bewegte. Au 
einer Zeit, in welcher Renan mit feinen die Stif- 
tungsgeſchichte des Chriſtenthums betreffenden Ver⸗ 
ſuchen das Intereſſe wichtiger Schichten ber euro— 
paiſchen Geſellſchaft rege macht, und im welcher in 
Folge biefer franzöfifchen Antriebe ein David Strauß 
zu einer Volksausgabe jeines „Leben Jeſu“ veranlaßt 
wird, — in einer ſolchen Zeit mag ſich auch bie 
fenerbachfche Religionspbilofophie wieder unter einem 
populären Titel ber Aufmerkſamkeit empfehlen und 
die vornehme Haltung, welche Titel wie Theogonie 
befunder mit einer Einführung durch fonjt per: 
horrescirte Bezeichnungen vertaufchen. Das Wört- 
hen „Bottheit” in dem Titel des vorliegenden 
Buchs ift unverkennbar ein Zugeſtündniß an den 
populären Charakter der gegenwärtigen religions- 
fritifchen Bewegung. 

Um Feuerbachs neue Beröfientlihung zu kenn: 
zeichnen und namentlich beren Bedeutung für ben 
gegenwärtigen Stand bed religiöfen Intereſſe ber: 
vorzubeben, müflen wir an einige Antecebentien 
des Philoſophen erinnern. Derfelbe ift früher viels 
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Philojopbie. 








fach mit Bruno Bauer und David Strauß zufam: 
men genannt, und e3 find feine Intentionen ſogar 
häufig mit dem Beftrebungen der genannten Fri! 
tifer verwechfelt oder fonfundirt worden. Er ſelbſt 
bat fi gegen dieſe Zufammenftellung abwehrend 
ausgeſprochen und namentlich barauf hingewieſen, 
daß der Verfalier des „Leben Jeſu“, ſowie derjenige 
der GEvangelienfritit die Theologie, er aber bie 
Religion felbit zum Gegenftand ber Unterfuchung 
gemacht babe, Es ift etwas völlig Anderes, mit 
Strauß die Theologie und mit Feuerbach die Re 
figion zu erforfchen. Die erftere Aufgabe erfordert 
Gelehrſamkeit und bewegt fih im Rahmen ber 
‚ Heberlieferung einer ſchulmäßig ausgebildeten Theo⸗ 
logie; die andere Aufgabe erfordert eigentliche 
Philoſophie, lebendige Vertiefung in dad Weſen 
der Religion und ber Religionen und ein entſchie— 
denes Abjehen von ber mehr oder minder zufälligen 
gelehrten Gejtaltung, welche die Religionslehren je 
nach dem Bebürfuiß nieberer oder höherer Kultur 
angenommen haben. Feuerbach bat fich ſtets be— 
müht, ben Kem ber Religion, alſo grabe Das, 
wovon bie Theologie als von ihrer Ichenbigen 
Quelle erſt abzuleiten ift, wumittelbar zu ergreifen, 
und er bat fich um bie Rolle, welche die Echale 
in ber Delonomie bed religiöfen Lebens jpielt, 
grundſätzlich nur in ganz jefundärer Weife gefüms 
‚mer. So wenig diefer Stanbpunft auch aus: 
reichend fein möge, um bie Erfcheinungen bed Re: 
ligionslebens zu erflären, jo iſt er doch derjenige, 
von welchem aus bie fenerbachichen Ideen allein 
begriffen werben und bie ihnen gebührende Würs 
bigung erfahren können, Da ber natürliche Gang 
ber Gedankenentwicklung den Yortfchritt von ber 
bloß biftorifchen Kritif der Äußern Thatſachen zur 
innern Kritik ber religiöfen Affekle mit fich bringt, 
fo ſetzt die ſeuerbachſche Religionsphiloſophie, von 
ber Richtigleit ober Unrichtigfeit ihrer Grundan— 
ſchauungen ganz abgeiehen, jedenfalld ein Hinweg— 
fein über die Stufe ber rein hiſtoriſchen Sichtung 
be3 Materials und ein lebendiges Intereſſe an dem 
unmittelbaren Inhalt derjenigen Affektionen vor= 
aus, bie fi in univerſeller Weife auf das Ganze 
der Dinge, auf deſſen Gejammtcharakter oder, wenn 
man will, auf den einheitlihen Grund ber Natur 
und des Lebens beziehen. In biefer Hinficht ift 
ber gegenwärtige Stand ber Philofophie dem feuer: 
bachſchen Ideenkreiſe nicht völlig ungünftig. Die 
Metaphyſik hat fich noch in einer andern Richtung, 
als in ber von Feuerbach vertretenen, einer Unter: 
ſcheidung von Gotiesglauben und Meligion zu: 
gewendet. So ſtimmen denn die entichiedenjten 
Gegner in der Auffaffung der Religion zuſammen, 
wenigſtens in jofern, als fie bie religibſen Aflefte 


unabhängig von ber theologiihen und verſtandes⸗ 

mäßigen Ausbildung irgend einer Art von hei: 

mus zu erflären beftrebt find. Der Philoſoph ber 

finnlichen Lebensbejahung weicht in dieſem Punkt 

nicht von bem berühmten Vertreter ber Adcefe und 

Lebensverneinung ab. Feuerbach kümmert fih um 

bie Religion ald Gattung unb behauptet, daß bie 

Religion ohne Gotteaglauben beiteben könne. Eben 

daſſelbe jpricht aber au Schopenhauer aus, indem 

er es als ein Vorurtheil befimpft, anzunehmen, bie | 
Exiſtenz der Religion fet von ihrer Geftaltung als 
Theismus abhängig. Im Gegentheil fucht er bie 

vollfomnınere Formation ber religiöjen Ideen grabe | 
ba, wo fich biefelben an ben fpecifilchen Gottes: 
Hauben nicht binden. Dieje eigenthümliche Tren⸗ 
nung von Religion und Gotteäglauben erklärt 
ſowohl im Falle Feuerbach, als in dem Schopen: 

bauerd ben für das gewöhnliche Urtheil jehr be 

fremblichen Umſtand, daß fich entſchiedene Atbeijten 

mit der Unterfuchung des Weſens ber Religion 

und mit der Feſtſtellung ihres bleibenden Gehalts 

beichäftigt Gaben. Feuerbach bat in Feiner jeiner 

Schriften jemald verleugnet, daß er im gewöhn⸗ 
lichen, unzweidentigen Sinne bed Worts ein Atheiit 

jei, d. h. daß er ben allgemeinen Gottesbegriff für, 
eine Erdichtung ber Phantafie halte. Er hat aber 

auch zugleich die Religion fortwährend als eine 
Angelegenheit bezeichnet, bei welcher nicht bloß ber 

Kopf, ſondern auch die Empfindung, und zwar 

jeine eigene Empfindung entſchieden betbeiligt fei. 

Er bat baber bie Religionsphiloſophie, oder mit, 
andern Worten die jelbitjtändige Ergrlindung bes! 
Weſens der Religion ſtets mit unverfennbarem 

Pathos, nicht aber bloß als einen Gegenftand falter | 
Zergliederung behandelt. Letzteres barf nicht vers 
geilen werden, wenn man ber einfeitigen Gejtals 

tung der feuerbachſchen Religionsphiloſophie ihre 

Idiotiẽmen nicht zu hoch anrechnen und ihr hiemit 

nicht offenbares Unrecht zufügen will. 

Die vorliegende neue Schrift trägt auf ihrem 
Titel den Zuſatz: „Vom Stanbpunft der Anthro— 
pologie”. Diefer Zufag ift nur verſtändlich, wenn 
man weiß, wie fich die feuerbachſche Vorſtellung 
von ber Philoſophie zulett formulirt hat, und in 
welcher Bedeutung die Schlußformulirung‘ zu neb: 
men je. Der Sa, zu welchem ber Philofoph, 
nachdem er fih von aller Spekulation und bejon- 
ders von ber hegelfchen losgeſagt hatte, zu aller- 
fett (freilich ſchon feit länger als zwei Jahrzehnten) 
gelangt war, lautete: Philoſophie ift Phyfiologie 
und Anthropologie, Lehre von der Natur unb vom 
Menfchen, jonft aber weiter nichts. Hienach ſollte 
bie philoſophiſche Betrachtung nur zwei Gegenſtände 
engen, nämlich die Natur und ben Menſchen. Das 
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dritte Objeft aber, welches unter bem Namen Gott 
in ber gewöhnlichen Eintheilung ben zwei anbern 
Gegenftänden beigeorbnet würde, follte nur als 
‚&ement in ben Geftaltungen ber menjchlichen Ima⸗ 
sination Geltung haben, ihm aber übrigens bie 
ehjektive Criſtenz abgeſprochen jein. Die Theologie 


einem Affelt, in welchem ber befchränkte Einzel: | 
menſch bad Ganze des menjchlichen Weſens, ober, 
wenn man will, ben erzeugenben ober zeugenben 
Grunb bejfelben, kurz bie Gattung und deren uns 
begrenzted Vermögen zum Gegenftand hat, Was 
bleibt nun für einen ſolchen Stanbpunft, auf 


wurde auf biefe Weife zu einem Kapitel der Anz | welchen der univerfelle Affekt, ben wir Religion 


threpologie im weiteren feuerbachſchen Sinne des 
Vorts. Ja noch mehr, die Theologie wurde durch 
dieſe Wendung als eine Discipfin gekennzeichnet, 
über berem eigentliches Weſen ein Theil des Heinen 
Rapitelbend der Anthropologie, welche von ber 
hhantaſie und deren Erdichtungen handelt, Auf: 
chluj zu geben hätte, 


nennen, zu einem Verhältniß bed Menfchen zu 
feinem eignen Weſen und jo ber Geſchlechtsliebe 
nicht bloß im Worte, ſondern auch ber Sache nach 
ähnlich und verwandt geworben ifl, — was bfeibt 
für einen folden Standpunkt bezüglich ber Gottes⸗ 
und Götterlehre noch Anderes übrig, als fpecielle 
Nachforſchungen nah ben pfychologiſchen Urfachen 


Bir haben in ber vorliegenden neuen Schrift | ber für bie Erzeugung und Beſchaffenheit ber 


jeliwerftändlich nicht neue Gebanfen zu juchen. 
Um über ihren Inhalt feinen Zweifel zu laffen, 
mäflen wir aber, ba über ben Gedankenkreis Feuer⸗ 
haha die wunbderfichiten Berfionen umlaufen und 
für eine grünblichere Beurtheilung beffelben bisher 
haft nichts geſchehen ift, an bie leitenden Ideen bes 
geſanunten Philoſophirens unſeres Autors erinnern. 
Der „Stanbpunft ber Anthropologie“ wurde erſt 





angenommen, nachdem mit ber Spelulation und 


Göttergebilde hiſtoriſch maßgebend geweſenen Dich⸗ 
tungen und Erdichtungen? Die „Theogonie“ hat 
ſich biefer noch möglichen Aufgabe für das profans 
Haffiiche wie für des religiös-klaſſiſche Altertum 
unterzogen, In ber vorliegenden Schrift treffen 
wir nun theils Ergänzungen in ber Richtung 
jener Aufgabe, theils aber auch Bermittlungs- 
verfuche an, bie über bie Grenzen ber Religions: 
philoſophie ein Flein wenig hinausführen und wohl 


mit der begelfchen Dialektik vollftändig gebrochen | aus den Reaktionen gegen neuere Wendungen der 
zer. Die erfie größere, von ber Schulfärbung | Philojopbie erftärlich fein mögen. 


entihiedener emancipirte Schrift bilden die Bor: 


Bir laſſen den erften Abichnitt ber vorliegen- 


träge über das Meien ber Religion. rüber hatte | ben Schrift, nämlich das „Geheimniß bes Opfers“, 
ſich aber bereits in Anfnüpfung an die Unter: | auf fih beruhen und wenden und zugleidy zu ders 


übungen über bad „Wefen bed Chriſtenthums“ 
bei Feuerbach immer deutlicher die Idee ausge⸗ 
bildet, daß der wirkliche Gegenſtand der religiöfen 
Arfeftionen nicht das gewöhnliche Objelt des Theis: 
mas (jei er nun Deismus oder Pantheiämus), 
ſendern ganz einfach ber Menſch, und zwar ber Menſch 
xr Gattung fei. Die chriftliche Lehre von der Gott: 
wenſchheit hatte, in allegorifcher Weile ausgelegt, 
a jenem Uebergange gleihjam die Brüde abgeben 
müſſen. In der fchließlichen Vorftellungsart unſeres 
Keligionsphiloſophen ijt aber jegliche Vermittlung 
‚tun allegoriſche Deutung überflüffig gemacht, und 
eö fieht der Menſch al ber einzige Gegenftand ber 
ligiefen Affeltionen dba. In dieſem Sinne ift 
'ter Sat „homo homini deus est“ (der Menſch 
iſ für den Menſchen ein Gott) von Feuerbach aus⸗ 
legt und zum Schlagwort jeiner Grundanſchauung 
macht werben. Wollten wir und eine freiere 
Auffafiung ber biefem Gedanken zu Grunde Tiegen- 
en Antriebe erlauben, fo würben wir ziemlich 
zenau im Sinne Feuerbachs verfahren, ſobald wir 
scabezu von einem Verhältniß des inbivibuellen 
Renfhen zu feiner Gattung und von einer Ana⸗ 
ige ber Geſchlechtsliebe rebeten. Die Religion 
seubt auch den Anfichten Feuerbachs zufolge auf 








jenigen Partie, bie mit neueren Streitfragen unb 
auch mit ber ſchopenhauerſchen Willensphiloſophie 
intereffante Berührungspunfte hat. „Weber Spi: 
ritualismus und Materialismus, befonbers in Be 
ziebung auf die Willensfreiheit“, — ift die Ueber: 
jchrift einer Reihe von Artileln, bie etwa brei 
Viertel bed ganzen Bandes einmehmen. Es Hätte 
hienach der Titel der Schrift auch jehr wohl 
„Spiritualismus und Materialiamus* lauten kön⸗ 
nen. Nur bie verhältnißmäßig im Raum fehr 
bejchränften Abichnitte „Zur Unfterblichfeitsfrage*, 
„Zur Theogonie”, fowie der Umſtand, baß ber 
Verfaſſer auch in ber Hauptpartie bie religions⸗ 
philoſophiſchen Gefichtöpunfte entichieden hervor: 
treten läßt, berechtigen gewiffermaßen zu dem wirk⸗ 
lich gewählten Titel, Sehen wir una bie fünfzehn 
Artikel einzeln an, fo zeigen fie eine jehr verſchie— 
ben gneartete Phyſiognomie. Feuerbach beginnt mit 
Etörterungen über bad Welen bed Willend und 
fireift hiebei gelegentlih an ein jehr fchwieriges 
Problem, bei welchem feine Dialektik ofienbar in 
Berlegenbeit geräth und ihm fogar das Wörichen 
„Räthjel” entichlüpft, Feuerbachs Art und Weile 
ift nämlich noch in jofern bie alte von vor viertbalb 
Jahrzehnten, als feine Wendung gegen die Annahme 
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einer beſondern Willenäfraft noch immer in ber 
Hinweifung auf bie volle und alljeitige Beſtimmt⸗ 
beit eines jeben wirflid vorhandenen Willens bes 
ſteht. In biefer Hinficht verführt unjer Autor jetzt 
wie früher noch immer nad Art ber Nominaliften 
bed Mittelalter. Er erkennt bie allgemeinen Bes 
griffe oder Abftracta nicht ald am ſich vorhandene 
Wirklihfeiten an, und für ihn gibt ed daher auch 
feine allgemeine Willenskraft, fondern ſtets nur 
einen Willen, der auf etwa durchaus Specielles, 
ja auf eine indivibuelle Einzelheit gerichtet if. 
Ein Wille zu eſſen ift für Feuerbach eine ächte 
Wirklichkeit, ebenſo ein Wille zu zeugen; aber ein 
ı Wille überhaupt ift ihm ein Gebanfending, bem 
in ber Wirklichkeit nichts entipricht, eine Audge- 
burt der fpiritualiftiichen Phantaſie. Die letztere 
J allgemeine Willenspotenz fol num aber, wie Feuer: 
bach fich ſelbſt eimwirft, in dem Afte ber freiwilligen 
Selbfttödtung eine ſcheinbare Beglaubigung erhal: 
ten. Indem ber Menſch das Leben jelbit weg: 
‚wirft, bekundet er nad einer Anficht, die von 
Feuerbad dem Spiritualismus zugefchrieben wirb, 
die Eriftenz eined allgemeinen abftrakten Willens, 
ber über bie befonbern Antriebe übergreift. Nicht 
ohne dialeltiſches Intereſſe ift nun die Art, wie 
Teuerbah auch biefen legten Willentaft grabezu 
als eine Beihätigung der Lebensenergie und Selbft: 
erhaltung darzuftellen jucht. Der Selbiterhaltungss 
trieb, fo argumentirt er, ift fein allgemeiner, 
fhemenbafter, auf ein abjtraftes Daſein gerichteter 
Impuls, fondern bat field die Erhaltung eines 
beitimmten Selbft, d. b. berjenigen Sphäre ber 
Eriftenz, die ber Menſch als fein wejentliches 
und unveräußerlihes Selbſt anfieht, zum Gegen 
ftande, Für den Einen ift der Schwerpunft des 
Selbft die Ehre, für den Andern ber Reichthum, 
für noch einen Andern das Ziel irgend einer 
großen Leibenſchaft. Dieſes Selbſt in jeiner be: 
ſtimmten Geftaltung erbält und bejaht ſich nun 
bi8 an bie Äußerfie Grenze ber Möglichkeit; es 
gibt fih nie auf, ſondern bewährt feine Kraft 
bis in ben Tod und durch ben Tod. Es geht in 
feinem Erhaltungsſtreben biß zur thatjächlichen 
Bernichtung alles bedjenigen, was nicht mit ihm 
vereinbar if. Hieher gehört aber eben der Ber: 
zicht dieſes Selbſt, welches den Schwerpunft aller 
Intereſſen bes Dafeins bildet, auf fich jelbit, und 
zwar zu Gunſten nieberer Stufen und Arten ber 
Selbiterhaltung. Berfchiedene Sphären bes Eelbft 
find jo gleihjam einander übergeordnet, und bie 
höhere würde fi grade bann am vollfiänbigften 
aufgeben, wenn fie burd ben Selbiterhaltungstrieb 
des nieberen Elements zum Verzicht auf bie 
Bethätigung ihres eignen, in ber Regel ebleren 


Weſens gebracht werben fünnte. Der Selbfimorb 

ift alfo ein Akt ber Selbjterhaltung, — in biefem 

Paradoxon gipfelt das dialeltiſche Raifonnement 

unſeres Philoſophen, den wir in dieſem Falle 

ſchließlich noch bei einer Reminiscenz an bie ur: 

alte Idee von dem Zufammenfallen ber Gegenfäge 
und beinahe auch bei einer unwilſtürlichen Ber: 

beugung vor der Manier der begelihen Dialektit 

ertappen. Selbjterhaltung und Selbftvernichtung 
werben bienach im einer und berjelben Handlung 
anerkannt, und es fehlt num noch eine Anfpielung 
auf die Idee Schopenhauers, derzufolge der Gelbit: 
mörber das Leben im Allgemeinen, aber nur mict 
unter ben beilimmten Umſtänden bed beſondern 
Falles will, — es fehlt wirflih nur noch dieſer 
Seitenblid, um unfern Philoſophen anſcheinend 
in ber ſchönſten Uebereinſtimmung mit ber Duint- 
ejlenz ber einander und ibm feindlichiten Spehu: 
lationen zu jehen. Laſſen wir indeſſen dieſe An— 
näherungen, die doch nur umwoillfürlich find. Feuer⸗ 
bach befundet fich, jobald er daS Gebiet der eigent: 
lichen Religionsphiloſophie verläßt, wider ſeinen 
Willen als Dialektiler, und zwar nach Art einer 
bie ſubtilen Unterſcheidungen verworren unter ein: 
ander miſchenden Manier, wie fie aus feiner ur: 
iprünglichen begelfchen Schulung ſehr erflärti if. 
Er geht bisweilen fo weit, jede Spur eines unter: 
ſcheidenden und logiſchen Gedankens ala Spiri- 
tualismus anzuſehen, unb man fünnte angeſichts 
der neuften Schrift bisweilen auf den Berbadt 
gerathen, Spiritualiömus und esprit, und zwar 
esprit de discernement feien in ben Augen euer: 
bachs bafjelbe oder mwenigftend ein gemeinjamer 
Feind, 

Im Hinblid auf die gemöhnliche Selbfigenüg: 
famfeit und Vornehmbeit, mit welcher ältere Phi— 
lofophirer bie in jüngerer Zeit zu Bedeutung ge 
langten Erfheinungen zu berüdfichtigen verfchmähen 
ober wenigftend zu ignoriren ſich ben WUnfchein 
geben, ift e8 eine angenehme Ueberrafchung, bei 
Feuerbach auch wirflich einmal ben Namen Scho— 
penbauerd anzutreffen. Der „Wille" Schopen: 
bauers fol ein folcher fein, ber „Nichts“ will. 
Mit diefer Wendung ift nicht nur die gegnerifche 
Philoſophie gejhlagen , fondern auch, nach Feuer: 
bachs Anfiht, der Spiritualismus bed abftraften 
Willens gefennzeihnet. Diefen Proben zufolge 
wird man in ber weiteren Ausführung bes Thema 
der Willensfreibeit eine Menge populärer Re 
flerionen, bie bialeftiih durch einander gefchikttelt 
werben, und bie häufig jehr anregenb wirken 
müſſen, zu erwarten haben. „Der Wille inner: 
bald der Naturnothwendigkeit“; „Der Wille inner: 
halb der Zeit”; „Der religiöfe Urſprung bes 
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deutihen Materialismuß“; „Der Spiritualiamus 
der ſegenannten Identitätsphiloſophie oder Ari: 
tif ber hegelſchen Pſychologie“; — dies find bie 
bejenders charakteriftiichen Artikel. Materiell neue 
Aufihlüfie werden in ihnen nicht gegeben; aber 
bie alte Lebendigleit und verhältnigmäßige Popu⸗ 
fantät der Darſtellung, dieſe werthvollen Eigen: 
Khaften der fenerbachichen Art und Weife, verleugnen 
ſich keineßwegs und werben nur bisweilen durch 
allzu originelle Wendungen in ihrer Wirkung beein- 
trähtigt. Aus ber Kritif ber hegelſchen Pſycho— 
logie mag bier eine Stelle Pla finden, die für 
die ſchließliche Geftaltung des Verbältniffeg von 
Feuerbach zu Hegel bezeichnend ift: „Iſt body feine 
Logik ſelbſt nur die logifhe Schöpfung aus Nichts, 
die Bermeinung bed alten Satzes: aus Nichts wird 
Doch genug von ben Kranfheits: 
erjchemungen ber begelichen Pſychologie und hegel: 
Ihen Zeit und Mohnftälte; lafien wir Hegel 
die Ehre, bie ihm für feine Zeit gebührt, die Zeit 
trandcendenter, remantifcher Reaftion” (S. 160). 
Ganz richtig behandelt Feuerbach bie hegelfche 
Vychologie als wunbdergläubig umb findet e8 über: 
raſchend, daß Hegel in ber Religionsphilofophie 
nicht auch dad Wunder wieder gegen bie Aufllä- 
rung vertreten babe. Diefe Meberrafhung ift nicht 


m...» 


vollftändig motivirt; Feuerbach vergißt, daß Hegel 
in feiner Religionsphiloſophie die Zauberei als eine 
Potenz mit objeftiven Wirfungen auf bie Natur 


angefehen habe, und daß auf dieſe Weiſe Alles 
geichehen iſt, was man nur irgend von bem pſycho⸗ 
logifhen Wundermann, dem Gläubigen der Groß: 
thaten bes thierifchen Magnetismus und bem grunb- 
ſätzlichen Verwechſeler des Subjeftiven und bes 
Objektiven gewärtigen fonnte. 
Anfihten von ber Unfterblichfeit haben wir bier 
nicht nöthig, etwas beizubringen; fie find bie alten; 
es handelt fih bei ihm um eine piychologifche 
Erklärung bes Unſterblichkeitsglaubens, aber nicht 


Veber Feuerbachs 


mehr um einen Berfuch, ihm eine objektive Bedeu⸗ 
tung zuzuſchreiben. — Im Ganzen ift die neue 
Berdfientlihung als eine zeitgemäße Grinnerung 
an bie feuerbachiche Religionsphiloſophie und an 
bie Auflöfung der begelichen Dialektik, fowie über: 
haupt ald eine Mahnung an bie Iogifche Zerfahren: 
beit der gegenwärtigen philoſephiſchen Kultur an: 
zujeben, fo daß nur bie Beziehungen zu ben relis 
giöfen Strömungen und namentlich der Standpunkt 
ber unmittelbaren, affeftmäßigen Religionskritik 
als pofitiv erheblich ericheint, 


Dr. Dühring. 


Geſchichte. 


Der däniſche Berfaſſungsſtreit. Mit einer 
gxewiß nicht umgerechtfertigten Verwunderung ift 
Europa Zeuge geworben, daß bad bäniiche Rolf 
nach einem unglüdlichen Kriege und dem Berluft 
ven %, ſeines Gebietes fih in ſcheinbar endloſen 
Berhffungdftreitigfeiten vollends zu ſchwächen und 
aufzureiben beflifien if. Die Berfaflungswirren 
find dabei fo undurchdringlich für Ausländer und 
ſelbſt für Einheimiſche fo jchwierig, daß der natür- 
lihe Wunſch, ſich darüber zu belehren, nur tbeil: 
weile zu befriedigen fein wird, fofern man nicht 
in ganzes Buch jchreiben will. Wir müflen daher 
unſern Audgangepunft von ber Verfaſſung vom 
5. Juni 1849 nehmen, durch welche Dänemark 
aus einem völlig abfolut regierten Staate plötlich 
in bie Reihe der Fonftitutionellen Staaten trat, 
je jedoch, daß Alles, was bie Berfafjungsverhält: 
niſſe im Herzogthum Schleswig, welches bamals 


von Deutſchland okkupirt war, betraf, durch einen 
Vorbehalt bis mach dem eventuellen Friebdens— 
ſchluß verfchoben ward. Dänijcherfeit3 nahm man 
nämlih an, daß Schleswig eine Art jelbftftänbiger 
Provinz eined „Neiched Dänemarl* ji. Man 
ſtützte dieſe Anficht weſentlich barauf, daß Schles: 
wig ſeit uralter Zeit geographiſch, national und 
ſtaatsrechtlich, mit fürzeren Unterbrechungen, zu 
Dänemark gehört hatte umb 1721 durd ben König 
Friedrich IV. ber bänifchen Krone secundum tenorem 
legis regiae inforporirt worben fei. Daß man baber 
1849 nicht bie Schleöwiger zu einer fonftitwirenden 
Berjammlung nad Kopenhagen berief, Tag lediglich 
in bem Umftande, ba bie däniſche Macht faktiſch 
in Schledwig durch ben Krieg aufgehoben ober 
beſchränkt war. Obgleich man jedoch nun die An: 
fiht feſthielt, daß das Königreich Dänemark für 
ſich eigentlih nur ein Staatstheil, eine felbitftän- 
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dige Provinz ſei, gab man ihm dennoch in der 
Juniverfaſſung mehr als eine Provinzialverfaſſung, 
ein Wiberfpruch, der die Unſicherheit ber ſtaats recht⸗ 
lichen Auffafiung in Dänemark ſelbſt Fennzeichnete, 
und rüftete ben auf Baſis berjelben zufammen: 
tretenden bejchließenden Neichötag formell mit ber 
vollen Machtvolllommenheit einer abgeſchloſſenen 
Staatsrepräfentation aus. Dadurch Tamen alle 
wichtigen Angelegenheiten in die Hänbe nicht nur 
der Dänen, fondern auch in die ber Klaſſe bes 
dänifchen Volls, welche in Folge ber betrefienben 
Befimmungen der Verfafjung auf eine Majorität 
im Reichſtage würde zählen fönnen. Daß man 
die großen Unzuträglichkeiten biefer Ordnung nicht 
achtete, ift daraus zu erflären, daß bie Bolfsparteien 
fürchteten, die auswärtigen Verhältniſſe möchten zu 
einer Wieberberftellung bed Gejammtitaat3 führen 
und die innere Reaktion der vermeintlich volfd« 
feindlichen Ariftofratie und Bureaufratie der Ber: 
faſſung einen weniger bemofratifhen Charakter 
geben, wenn bie Zeit ihrer fait völligen Macht: 
loftgkeit vorüber wäre. Daher ließ fich bie intelli- 
gentere Freiheitspartei rückſichtlich der Zuſammen⸗ 
ſetzung, namentlich ber erſten Sammer des Reichs— 
tages, auf eine Ordnung ein, welche leicht den 
Verluſt der Herrſchaft über den numeriſch im 
Lande weit überwiegenden Bauernſtand herbeiführen 
tonnte, Während nämlich für das Volksthing 
(2. Kammer) auf breiteſter Baſis gewählt wird, 
findet rückſichtlich der Zuſammenſetzung des Lands: 
things (1. Kammer) nach der Juniverfaſſung die 
freilich wenig bedeutende Beſchränkung Statt, daß 
die Urwähler auf ebenſo breiter Baſis Wahlmänner 
wählen, dieſe aber nur ſolche Abgeordnete wählen 
können, welche jährlich entweder an den Staat 
200 Thaler däniſcher Reichsmünze Steuer zahlen, 
ober eine reine Einnahme von 1200 Thalern haben 
und 40 Jahre alt find. Da fo gut wie jeder wohl: 
babenbere Hufenbefiger in folher Lage ift, fo be 
rubte bie Hoffnung ber gebildeten Freiheitspartei 
Tediglich darauf, daß e3 ben Bauern an geeigneten 
Kandidaten fehlen würbe, 

Auch nachdem durch die Schlacht von Idſtedt 
das Herzogthum Schleswig wieder gewonnen war, 
ſah fi die Regierung veranlaft, es ſelbſtſtändig 
zu verwalten. Die Bemühumgen ber bänifchen 
Staatsmänner, Schleswig verfaffungsmäkig mit 
Dänemark zu vereinigen, fcheiterten, ba bie beut: 
Ihen Mächte zwar die dee eines von Dänemarf 
ſelbſtſtändigen ſchleswig⸗holſteiniſchen Staates nicht 
feftbielten, aber doch andrerſeits mit Recht ihre 
Zuftimmumg zur Verwirflihung eines bänifchen 
fonftitutionelfen Eiderſtaats nicht geben mollten, 
Dergeftalt gelangten dann die fireitenden Mächte 


enblih, burd; ben Antritt eined jogenannten Be: 
fammtitaatäminifteriums, welches nicht im Ber: 
dachte eiberbänifcher Tendenzen ſtand, zu einem 
Kompromiß, befien Ausdrud die Bekanntmachung 
des 28, Januar 1852 war. 

Obwohl nun dem bäniihen Volke gegenüber 
darin ausdrücklich geſagt war, daß das däniſche 
Junigrundgeſetz unverbrüchlich fortbeſtehe, war es 
doch die faltiſche Folge der Wiederherſtellung der 
Monarchie und jener Verordnung vom 28. Januar, 
daß das Junigrundgeſetz durch die abweichenden 
Beſtimmungen jener beengt und zu einer Provin⸗ 
zialverfaſſung für das ſogenannte Königreich Däne⸗ 
mark und zu einer Staatsverfaſſung herabge⸗ 
drückt wurde. 

Der däniſche Reichstag fand ſich, obwohl um: 
mutbig umb grollend, in dies Schickſal. Er fand 
es nicht geratben, ben Wiberjtand gegen bie neue 
Ordnung auf bie Spike zu treiben unb baburd 
ernitere Mafregeln gegen ſich zu provociren, auch 
war bie Bauernfreunbepartei gleichgültiger gegen 
eine konftitutionelle Verbindung mit Schleswig, ba 
fie es für unvermeidlich bielt, bie Auniverfafiung 
beichränft zu fehen, und jo fam man ftillfchwei- 
gend überein, bie fernere Entwidlung ber Dinge 
abzuwarten und namentlicd, bafür zu forgen, eines: 
theils, daß bie dänifche Nation im ber zu erwar- 
tenden Gefammtjtaatsverfajfung nicht zu kurz Füme, 
anderntheil3, joweit es bie beiden Hauptparteien 
bes Landes, die national=Tiberale, boftrinäre, In: 
telligenz = ober Profejiorenpartei und die Bauern: 
freunde betraf, daß jeder berfelben ber nöthige Ein: 
fluß, oder wo möglich die Herrichaft, in ber gejet- 
gebenden Repräfentation gefichert bliebe. 

Den Verlauf der Sache in feinen Hauptzügen, 
foweit er namentlich die Herzogihümer berührte 
und in ber auswärtigen Politif eine jo folgenfchwere 
Rolle fpielte, bürfen wir als befannt vorausfepen. 
Was die innern bänifchen Verbältnifie betrifft, fo 
hatte die Bauernpartei unter ihren Führern Ticher- 


‚ing, Balibafar Chriftenien, I. A. Hanjen und 


Geert Winther anfangs in richtiger Ermägung 
ihrer Lage das bluhme'ſche und Örftebiche Geſammt⸗ 
ſtaatsminiſterium unterftüßt. Damald waren eben 
die Bauernfreunde noch mehr eine Art focialiftifcher 
als politifcher Partei. Die eigentlihen Stifter der 
Verbindung der Bauernfreunde, der wirflid un: 
eigennütige Bauernfreund Kammerrath Bapier: 
müller, 3. C. Drewſen und ber geniale hochgebil- 
bete Landſchullehrer Asmund Gleerup, ber größte 
und zugleich elegantefte Bolfgrebner, ben Dänemarf 
vielleicht je gehabt Hat (F 1864), hatten mehr die 
fociale Hebung des Bauernftandes vor Augen und 
dachten nicht daran, Führer einer politifhen 
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Bartei zu fein. Auch Ehriftenfen und I. A. Han: 


fen Hatten nicht fo hochfliegende Gedanken, das 
eigentliche Regieren wollten fie gern ben dazu 
erzogenen Staatämännern ber älteren Echule über: ; 


haften, indem fie nur bofiten, daß biefe zum Ent⸗ 
gelt dafür ihre Pläne zur Hebung des Bauern: 
ſtandes und namentlich ein Zwangsablöfungsgeiek 
ber ſogenannten Fäfteftellen (Lebenspachtfiellen für 
2 Gatten) fördern würden. Bald zeigte es ſich 
jedoch, bak bie Fonferwativen Geſammtſiaatsminiſier, 
namentlich der Minifler des Innern und Gonfeils- 
präjident, der berühmte Rechtslehrer A, ©. Der: 
fd, zu rechtlich waren, um wegen ber Gunft ber 
Bauernfreunbe etwa zu fördern, was ihren Anfich- 
ten wiberfprach, und daß fie überhaupt wenig Som: 
pathie für die ultrabemofratifchen Lebensauffaſſun⸗ 
gen ber Bauernfteunde hatten. Das Fühlte bieje 
ſeht ab, während ihr Haß gegen bie national: 
liberale Profefiorenpartei, die doch auch auf demo⸗ 
katiſchem Boden ftand und vielleicht eher geneigt 
wer, gegen bie Interflügung ber Bauermpartei 
noch auf einen andern Handel zu ihren Gunſten 
ſich einzulafien, fortbauerte. 

Die Haltung des Minifteriums Oerſteds und 
ber burch diejelbe verlegte Stolz der Gräfin Danner, 
welche nach vergeblich erſtrebier Standeserhöhung 
mit mehren Bauernführern in Verbindung trat, 
veranlaßte bie Bauern, mit Ausnahme ganz weni: 
ger Harblidender Diänner, namentlich Tſchernings, 
das Minifterium zu verlafien, und fo wurbe bie 
Veränderung möglich, welche bie national: liberale 
Pırki, anfangs in Verbindung mit einigen Ge: 
ſammtſtaatsmännern von fiberalerer Farbe, nämlich 
Bang, Andrä und als Repräfentant der Gamarilla 
eder Hofpartei Scheele, and Ruder brachte. 

Wie vorauszuſehen war, fühlten die Bauern: 
freunde fich bald in ihren Grwartungen getäuſcht. 
Dead neue Minifterium, welches ſich dahin ver: 
änberte, daß es die ımpopulären Gejammtftaats: 
männer ausſchied und populäre Korvyphäen ber 
Fottſchrittspartei in fih aufnahın, z. B. Krieger, 
brauchte, getragen von ber Öffentlihen Meuring 
und der mächtigen Fortichrittäprefie, noch weniger 
Küdficht auf die Bauernfreumde zu nehmen und 
fellte ſich denſelben auch bald feinblich gegenüber. 
Die Bauernfreunde hatten jedoch nun einmal Ver: 
bindungen mit Hoffreifen angefnüpft, unb als 
das Minifterium Hal anfing unpopulär zu wer: 
ben, gelang es ben Bauernfreunden, an beren 
Spike fich, der zum Demofraten und Sfandinaven 
gewordene Baron Bliren Finede ftellte, das hallſche 
Niniſterium zu verbrängen. 

Die Bauernfreunde jubelten nun; troß ihrer 
Armuth an Minifterfandidaten war es ihnen ge⸗ 


F 


lungen, endlich ein Miniſterium zu erlangen, 
welches ihrer eignen Partei angehörte und durch 
bie bei Hofe gerngeſehenen Hauptminijter;' ben 
GEonfeilspräfidenten Rottwitt, umb ben Baron 
Bliren Finede, als Minifter des Auswärtigen, 
Hoffnung anf Dauer zu haben ſchien. Die um: 
faffenden Pläne ber Partei fchienen jegt allmählig 
verwirflicht werben zu können. Diefe Pläne be 
fanden darin, Holftein auszuſondern, ben Prinzen 
von Dänemarf als Statthalter dahin zu ſenden 
und Schleswig burd Oftropirung eined bemofra- 
tiſchen Wahlgeſetzes Gelegenheit zu geben, ſich für 
bie Inforporation in das Königreich auszufprechen, 
wogegen man bem Herzogthum dann Sprachfreis 
beit und kommunale Selbftftändigfeit x. einräumen 
wollte, Man meinte auf dieſe Weife einerjeits 
bie Öffentliche Meinung mit ber Aufhebung bes 
Sprachreſtripts verſöhnen, anbdrerfeit3 aber, wenn 
die Inkorporation ven ben Schlegwigern felbit ge: 
wünſcht worben, die Berufung Deutſchlands auf 
bad von Dänemark eingegangene Berfprechen, 
Schleswig nicht zu inforporiren, paralufiren zu 
fünnen. Um ber national =Tiberalen Partei in ber 
Öffentlichen Meinung den Rang abzulaufen, wurde 
bie Bauernfreundepartei, von ber fi Ticherning 
als füderaliftifch = fogmopolitiiher Geſammtſtaats⸗ 
mann faft völlig trennte, nun bupernationalzfens 
timental=ffandinaviftifch, welches, wie man meinte, 
auch mit Plänen ber Gräfin Danner gegen baß 
von ihr gehaßte glüdsburgifche Haus zuſammen⸗ 
bing. Das rottwittsblirenfhe Minifterium dauerte 
jeboh nur wenige Monate, Rottwitt jtarb nämlich 
ylöglih, und Baron Bliren ſah fih nicht im 
Stande, das Miniflerium ohne ihn aufrecht zu 
erhalten. Der König wurde genötbigt, ſich erft an 
ben Biſchof Monrad und dann wieder an Hall zur 
Bildumg eine Miniſteriums zu wenden, und jo 
batten die Bauernfreunde ſchließlich nur dazu bei- 
getragen, die natienalsliberale Partei als die 
mächtigfte und gemäßigtite erfcheinen zu laſſen 
und fich felbit, ihr gegenüber, in eine noch ſchlim⸗ 
mere Lage wie früher zu bringen. Die Grbitterung 
der beiden Parteien wuchs ſietig und ſeitens ber 
Fortichrittäpartei trat num immer beutlicder das 
Beitreben an ben Tag, das Uebergewicht ber 
Bauernfreunde, beren Führer jfpäter Orla Lehmann 
übertrieben ald „böhft unwürbige Berfonen“ bezeich⸗ 
nete, auf dem einzigen Gebiete zu brechen, welches 
ihnen noch geblieben war. 

Um dies mun zu verfiehen, mäflen wir in ber 
Zeit wieder einen Schritt zurückgehen. Die durch 
die Mieberherftellung ber Monarchie und bie Be: 
fanntmachung vom 28, Januar 1852 erfolgte Bes 
ichränfung der Qumiverfaffung zum Provinzial 
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verfaffungsitatut war nad langen Kämpfen durch 
bie Oftroyirung ber fonftitutionellen Geſammtſtaats⸗ 
verfaſſung vom 2. Oftober 1855, ſowie durch bie 
Genehmigung bed Reichstages jelbit auch rechtlich 
geworben. Allein ber Reichstag hatte feine Kom: 
petenz zur Behandlung aller eigentlihen Staatd- 
angelegenheiten, als Auswärtiges, Krieg, Marine, 
Zoll, Staatzjhulden xc., doch nicht ohne ben 
Vorbehalt aufgegeben, daß dieſes vermeintliche 
Opfer aufhören ſolle, ſobald durch unvorhergeſehene 
Begebenheiten bie Geſammtverfaſſung nicht mehr 
in Kraft und Wirkſamkeit ſtehe. Viele minder 
entſchiedene Parteimänner unter ben Bauernfreun: 
ben, weldye noch ganz naiv ben Standpunkt eins 
nahmen, bad Wohl des Vaterlandes höher zu tellen 
als die Macht ber Partei, hatten ſich nur durch 
diefen Vorbehalt bewegen laſſen, für bie Einfchräns 
fung ber Juniverſaſſung zu ſtimmen, ober glaubten 
das boch, denn in Wahrheit mochte die Furcht, 
durch Nichtgenehmigung des politiih Unvermeid⸗ 
lichen lediglich einer neuen Oktroyirung eine Be: 
rechtigung zu geben, ftarf dabei mitgewirkt haben. 
Dieſen Vorbehalt ließ ſich die damalige, ber natio- 
nalsliberalen Partei angehörige Regierung gefallen, 
obgleich oder eben weil jeder Kundige wuhte, daß 
jeine rechtliche Kraft gleich Null war, da er nicht 
in bie Berfaffung jelbft mit aufgenommen wurde, 
was jeboch vielen juriftiih unfunbigen Bauern: 
freunden entging ober nicht genug von ihnen ges 
würdigt, theils auch abſichtlich ignorirt wurde. 

Nichtsdeftoweniger mochte bie Partei ber 
Bauernfreunde ber national= liberalen noch immer 
gefährlich genug erjheinen. In der That bemüb- 
ten fich die Bauernfreunde in beiden Thingen bes 
Provinzialreichs tages, durch ihr numeriſches Ueber: 
gewicht im Lande immer mehr Platze zu beſetzen, 
. jo daß fie im Vollsthing faft die Majorität hatten, 
im Landsthing immer näher an eine Majorität 
hinanmwuchien. Der Provinzialreihstag hatte noch 
viele höchſt wichtige Angelegenheiten zur Beſchluß— 
faſſung. Denn das Königreih Dänemark war 
eben, wie bie Herzogthümer Schleäwig und Hol: 
fein, ein jelbfiftändiger Einzelftaat in Betreff aller 
Berwaltungsangelegenheiten. Dadurch trat es denn 
immer mehr zu Tage, daß eben bie Zufammen- 
fegung ber erfien Kammer bed Reichstags und das 
Wahlgeſetz verfehlt waren, 

Abhülfe glaubte man endlich in einer Umbil« 
bung ber burch bas Patent vom 6. Nov. 1858 und 
bie Befanntmadhung vom 30. März 1863 bereits 
auf Dänemarf: Schleswig beichränften Oktober: 
verfafiung zu finden. In Bezug auf das Ausland 
hatte mann Englands, Schwedens und Preußens 
Billigung; daß Herr v. Bismark fih im legten 





Augenblid eines Andern befinnen Könnte — daran 
bachte man nicht, Holftein wollte man pöthigenfalls 
bem Bunde preißgeben, e3 galt baber, bie Ber: 
faffung für die gemeinfamen Angelegenheiten Däne: 
marks und Schleswigs jo zu geftalten, baf fir 
wegen ihre vollötbümlichen Charalters geeignet 
war, bie jpecielle däniſche Juniverfaſſung mit 
Hülfe ber national=Tiberalen Prefie troß ber Ber: 
rath fchreienden Bauernfreunde zu bejeitigen, eben 
weil bie Zufammenfeßung ber Erften Reiharath3: 
fammer nad) der Oftober= oder Novemberverfafiung 
das Uebergewicht ber Bauern brechen mußte, Die 
ſchleswigſche Stänbeverfanmlung wollte man be 
ſtehen Iafien, um bem Vorwurf der Inforporation 
Schleswigs zu begegnen. 

Daß fi) die Bauernfreunde mit aller Gewalt 
gegen bie Novemberverfafjung wehrten und im 
eignen Intereſſe Alles aufboten, fie zu bintertreis 
ben, läßt fich begreifen. Sie erflärten denn auch 
unverboblen, nie im Reichötage ihre Zuſtimmung 
zum Aufgeben bed Reichötaged in ben November: 
reichörath geben zu wollen. Ja, bie eigene Gefahr 
fchärfte ihren Blid in Betreff der Gefahren, melde 
feitend Deutſchlands dur. die Novemberverfafiung 
hervorgerufen wurden, allein was fie anjlatt deſſen 
erftrebten, konnte nur wenig Troft gewähren. Die 
Welt weiß, daß ber Reichsrath am 13. Nov. 1863 
bie Novemberverfaffung mit 3 Stimmen Majorität 
beihloß, und daß König Ehriftian IX. fie, weſent⸗ 
lich aus Gründen ber innern Page und, wie es 
fcheinen konnte, um bie gewonnene Poſition ber 
bäuerlihen Demokratie gegenüber nicht zu vers 
Tieren, am 18. Nov. beftätigte, 

Ob Diejenigen, welche dem König zur Unter: 
fchrift riethen, micht die Außern Gefahren unter: 
fhägten, die innern überfchägten, ba ber bänifdhe 
Bauernjtand durchſchnittlich höchſt rechtlich ift, iſt 
bier ber Ort nicht zu unterſuchen. Die November: 
verfaffung war da und damit ein ganz anders lebens⸗ 
fühiger Rivale ber Juniverfaffung ald bie wenig 
volfsthümliche Oftoberverfafjung. Sie ließ näms 
lich für die zweite Kammer allgemeine Wahlen zu, 
ſetzte jeboch für bie erfte einen Wahlrechtscenſus 
von 200 Reichsthalern jährlih Steuer und 1200 
Reichsthalern Einnahme feit, wodurch ben gebils 
beten Klaſſen und überhaupt ben Städtern, Be: 
amten, Gutäbefigern ber größte Einfluß in ber 
erften Kammer gefichert ſchien. 

Während bed Krieges traten natürlich bie 
eigentlichen Parteiftreitigfeiten etwas in den Hin⸗ 
tergrumb, obgleich Teiber feinesiwegs in bem Maße, 
als bied durch die Lage des Stantes geboten jchien. 
Nach dem Trieben jedoch, obgleich ein keiner Partei 
angehöriges Minifterium, das bluhme'ſche, an ber 
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Epitze ſiand, entbrannten fie von Neuem, Wir 
glauben niht, unfere Leſer durch eine ausführliche 
Aufzehlung aller der Borlagen zur Ordnung ber 
Verfaftungsverhältnifie und ber Stadien des Kam⸗ 
pfes dagegen und bafür ermüben zu follen. Es 
war felbftwerftändlich zu vernunftwibrig, baß ber 
Keine an Verfaffungsüberfluß leidende Staat von 
hum 2 Millionen Einwohnern eine zweifache Ber: 
taftung behalten follte; und daß aljo jekt eine 
Lerſchmelzung derielben unvermeidlich fei, räumten 
auch die Bauernfreunde ein. Sie verlangten jedoch, 
daß Fraft des Borbehalts ber beichränften Juni 
verieflung bie Novemberverfaffung ohne Weiteres 
wegfallen und die Juniverfaſſung ihren urfprüng- 
lichen, alle Angelegenheiten umfafienden Umfang 
wiedererfalten müßte, und hofften, daß das Mini- 
fteriumn, in der national: liberalen Gegenpartei bie 
Urheber des Krieges erblidend, fein Gewicht zu 
Gurten der bauernfreimblichen Wünſche in bie 
Kagſchale Iegen ſollte. Das Minifterium banbdelte 
edech nicht nach Zweckmaͤßigkeitsgründen, ſondern 
(ding den lorrekten Weg des Geſetzes ein und 
afärte, daß ber Reichsrath ſich auf verfaſſungs⸗ 
nötigen Wege feiner Gerechtſame entlleiden und 
er Reichstag, nachbem dies gefchehen, bieje Gerecht⸗ 
jume ebenfalls auf verfajjungsmäßigem Weg an 
ich zu nehmen habe. Ohne es zu wollen, erwarb 
& dabdurch die Unterftügung ber national: liberalen 
Partei und wurde num and) ven vielen Konſer⸗ 
setinen befchulbigt, zu biefer Partei übergegangen 
u kim. Der Zorn ber Bauernfreunde ging weit 
gm und fulminirte im ber Reichsgerichtsanklage 
Dchernings genen das bluhme ſche und das ben: 
kiben Weg ſeſthaltende frijsſche Miniſterium, bie: 
ielbe zeigte jedoch nur, wie nahe das Erhabene an 
daz Locherliche grenzt, und fo weit wollten bie 
zıbigeren Bauernfreumbe ihm denn auch doch nicht 
klgen. Die Hauptargumente ber Bauernfreunbe 
nuren, daß bei Wegfall „gemeinfamer Angelegen⸗ 
keiten“ mit Schleswig auch bie lediglich dazu 
xcaffene Verfaſſung wegfallen müfle, was ja 
aleings wahr genug war, ferner ber Vorbehalt 
und enblich, daß der Bauernftand ber Tonfervativfte 
li Man erwiderte, ber Reichörath und die No: 
sankerverfaffung jeien einmal ba umb hätten Rechte, 
rede fie nur freiwillig im Intereſſe bed Vater: 
endes aufgeben Fönnten, bie Bezeichnung „Gemein: 
am® jei eim Name, bie Hauptjache jei, daß bie 
zihtigften Staatsangelegenheiten in ben Hänben 
ener fenjernativeren, einfichtövolleren Berfammlung 
Kin unb bleiben. 
Das bluhme'ſche Minifterium hatte fih, als 
% keinen neuen Verſchmelzungsentwurf vorlegte, 
a daB allgemeine Wahlrecht zur zweiten Kammer 


mit Refignation gefunden, allein für bie erfte 
Kammer einen boppelt jo hoben Steuer: und Ein- 
fommen: Wahlrechtscenſus, feinen Wählbarkeits⸗ 
cenſus vorgefchlagen. Dieſen Entwurf durchzu⸗ 
bringen, erwies ſich jedoch bald ohne Oftroyirung 
als Unmöglichkeit, es ſchloß ſich daher einer in 
einem gemeinſamen Ausſchuß beiber Thinge von 
je 15 Abgeordneten feitgeftellten Zuſammenſetzung 
des Landsthings an, worin man auf Klafſ— 
fenwablen zurüdgegangen war und alfo ein 
4848 völlig verbammtes Princip wieder aufnahm. 
Der Borfchlag Tautete folgendermaßen: Die Mit: 
gliederzahl zum Landsthing beträgt 68, 12 wählt 
ber König, 1 die Infel Bornbolm, 1 bie Färder, 
54 werben durch unmittelbare Wahlen gewählt, 
und zwar wählt Kopenhagen 8 Mitglieder, zum 
Wahlrecht gehört hier 1200 Reichsthaler jährliche 
Einnahme oder 200 Rthlr. Steuer, 10 wählen bie 
Lanbftinde, Wahlreht 600 Rthlr. Einnahme, 50 
Rihlr. Steuer, 18 wählen bie Lanbbiftrifte nad, 
einem Wahlrechtscenſus von 200 Riblm. Steuer 
und 18 nad einem Steuercenfuß von 25 Rtblrn, 
Diefen Vorſchlag billigte das Landsthing einftimmig, 
allein das Volksthing lehnte ihn mit 50 gegen 4b 
Stimmen am 10, April 1864 ab, natürlich in 
Folge der bauernfreundlichen Oppofition. 

Das Minifterium löſte nun das Volksthing 
auf und appellitte and Volk, das Refultat ber 
Neuwahlen war jedoch, daß bie Parteiftellung ſich 
mır um 2 bis 3 Stimmen zu Gunften ber nun 
minifteriellen national =Tiberafen Partei veränderte. 
Am 4. September 1865 legte das Minifterium 
Bluhme dann von Neuem ben nun mit bem 
gemeinfamen Ausſchuß und dem Landsthing ver⸗ 
einbarten Berfaflungsentwurf vor, und als es zu: 
ftimmte, die 25 Rthir. Steuercenfuß in eine Steuer: 
zahlung überhaupt zu verändern, war alle Hoff— 
nung vorhanden, baf ber Entwurf auch im Volls⸗ 
thing Majorität erlangen würde. Da jedoch verlieh 
plöglich, in unzeitiger Furcht, daß man nicht genug 
eingeräumt babe, eine Fraftion ber national: 
liberalen Partei dieſen Vorſchlag und veranlakte 
dadurch Verwirrung. Al es endlich abermals zu 
einem gemeinfamen Ausſchuß beider Thinge fam, 
verließ biefer Ausſchuß den Entwurf bes frühern, 
und dba bad Minifterium fich nicht weiter mitziehen 
laſſen wollte, jo benutzte e8 ben willfonmenen 
Anlaß, um feine Entlafiung zu begehren, bie ber 
König auch bewilligte, 

Unter ben Bauernfreunden waren aud) allerlei 
Spaltungen entftanben. Indem nämlich ihr Gros 
unermüdlich durch fietS neue Aenderungsvorſchläge 
bie unveränderte Juniverfaſſung zu erlämpfen 
hoffte, welche im oft fomifch fentimentaler Weile 
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tanoniſirt wurde, hatten bie Klügeren eingeſehen, 
daß ein Kompromiß mit ber konſervativen Guts⸗ 
beſitzerpartei am ſicherſten zum Siege über bie ver⸗ 
haßten National = Liberalen führen würde, ober 
wenigftens einige Vortheile, ſowohl perfönliche als 
in Betreff ber Zuſammenſetzung des Landsthings 
abwerfen Tönne. Sie vereinigten ſich baber mit 
ihnen zu einem neuen Plan, ber body voraußficht- 
lich in Wirklichfeit Fein weſentlich anderes Refultat 
liefern wird. Die Anzahl der Landsthingsmit⸗ 
alieder beträgt 66: 12 wählt der König, jedoch 
nur aus ehemaligen ober jekigen Mitgliedern ber 
Repräfentation, 7 wählt Kopenhagen, 45 werben 
in größern, Land und Stadt umfallenden Wahl: 
freifen gewählt, 4 wählt Bornholm und 1 bie 
Färder. In den Landftäbten wählen ſämmtliche 
Wahlberechtigte einen Wahlmann für je 120 Urs: 
vwäbler, und eine gleich große Anzahl werben von 
folgen Wählern gewählt, deren Steuereinnahme 
im letzten Jahre 00V Riblr, betragen bat. Auf 
dem Lande mäblen jämmtlihe Wahlberechtigte 
einen Wahlmann in jedem ländlichen Diftrift. Für 
ſaͤmmiliche ftädtifche Wähler werden halb je viel 
. gewählt, als es ländliche Difirifte gibt. Die eine 
Hälfte der ftäbtiihen Wahlmänner wird im jeber 
Stabt für fid) von allen Wahlberechtigten gewählt, 
die andere Hälfte wird von ben ftäbtifchen Wählern 
gewählt, welche im letzten Jahre zu einer Einnahme 
von wenigſtens 1000 Rtblen. angeſetzt waren ober 
75 Rihlr. direfte Steuern zahlten. Die Gewählten 
müflen das letzte Jahr im Wahlkreife gewohnt 
haben, endlich, gejchehen bie Wahlen nad der Mino- 
ritätöwahlmethode. Dieſe Minoritätswahlmethobe 
ift ein eigenihümliches Verfahren, befien Einfüh- 
rung, nad einer Idee Sieyes' und John Stuart 
Mills, dem dänischen Finanzminifter a. D. Andrä 
zu verdanken if. Man bivibirt nämlich die Zahl 
der Wähler mit den zu Wählenden und wenn auf 
den Wahlzetteln ein Kandidat ben Quotienten ers 
langt hat, natürlich jofern fein Name obenan ſteht, 
io wird er für gewählt erklärt. Des Gewählten 
Name wird geftrichen und iſt dann ber je folgende 
der oberfie. Man ermöglicht auf biefe Weife Dino: 
ritätöwahlen unb vermeidet, daß eine geringe Ma: 
jorität eine bebeutende Minorität vollig mundtobt 
machen kann. 

Der gemeinjame Ausfhur nahm obigen Vor: 
ſchlag zur Zufammenfeßung bed Landsthings, in 
welhem man weſentlich eine Webereinfunft ber 
neuen tonfervativen Gutöbefigerpartei und ber ge: 
mäßigten Bauernfreumbe mit Herrn J. U. Hanſen 
fehen Tonnte‘, faft einftimmig an, bie Nationalen 
im Ausſchuß meinten, das Refultat jolher Zus 
fammenfeßung würde fih praftiih wenig anders 


fielen als das vom bluhme'ſchen Miniſierium 
gebilligte Projeft, und fie wollten eine Beendigung 
bes Verfaſſungsſtreites nicht länger verzögern. Dat 
ber Vorſchlag mit indirekten Wahlen und andem 
Beſtimmungen fein Meiſterſtück fei, wurde allerfeits 
zugegeben, und Niemand mollte nachher bie Pa: 
termität übernehmen. Auf ber Baſis deſſelben 
bildete fich jeboch ba® neue gemäßigte konſervative 
Miniſterium Frijs-Frijſenborg und erlangte denn 
num auch unſchwer bie befinitive Genehmigung dei 
Reichsraths und ebenfalld bie Enblocannahme 
bes Reichſtags. Lebtere muß jeboch grumdgeſch⸗ 
mäßig durch brei nach einander zufammentretenbe 
neugewähblte Reichstage aefcheben, und biefer Be: 
ſtimmung ift e8 lediglich zuzufchreiben, daß der 
Kampf formell noch nicht beendet it. Man bat 
jedoh Hefinung, noch im Laufe dieſes Jahres die 
Novemberverfaflung und ben Reichsrath gänzlich 
verſchwinden und den Reichstag als alleinige Re 
präfentation auf Grund ber revibirten Juniver⸗ 
fafjung ins Leben treten zu eben. Wie aus umlerer 
Darjiellung hervorgeht, kann von einem Eiege einer 
Bartei nicht wohl bie Rebe fein, vielmehr hat 
feine erlangt, was fie von ihrem Parteiſtandpunlie 
aus für das Beſte hielt. Das neue Minifterium 
bat fih denn auch über die Parteien geftellt und 
rechnet offenbar barauf, aus ben bejiern gemäßigien 
Elementen aller Parteien eine Mojorität für fie 
zu bilden. Edmund Lobedanz. 
Die Geheimniſſe des ſächſiſchen Kabinets. 
Ye mehr fi in ber jüngften Entwidelung bie 
politifchen und religiöfen Begenfäge gejchärft haben, 
um fo eifriger bat fich die Hiftorifche Wiſſenſchaft 
ben Perioden umferer Geſchichte zugewendet, in 
welchen bie Keime ber heute noch ungelöften Fra: 
gen geſucht werben, umb um jo fontroverfer ift bad 
Urtbeil über fie geworden, Man braucht nur an bie 
neuere Literatur zur Gefchichte bes dreißigjährigen 
Krieged zu erinnern, welche theilweiſe geradezu in 
politifhe Parteifchriftftellerei ber Gegenwart aud- 
gelaufen ift. Ebenfo verhält es fich mit Friedrich 
dem Großen, ber wie feine andere Perfönlickeit 
noch immer mitten unter ben Parteien unierer 
Tage fteht, fo daß das Urtbeil über ibm, wie es 
meift von Parteirüdficgten beftimmt wird, fo auch 
umgekehrt im Allgemeinen einen Mafitab abgibt 
für die ganze politifche Stellung Deffen, von dem 
bafielbe berrührt. Selbſtverſtündlich kommt bier 
vor Allen das Verhältniß Friedrichs zu Defterreih 
in Frage, welches vom Standpunkte einer bürger: 
lichen Moral gewiß Niemand wird weißwaſchen 
wollen, und insbeſondere foncentrirt fih dei 
Interefie auf ben fiebenjährigen Krieg. Ein Blid 
in die neueren Bücherverzeichnifie befehrt, wie viel 
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für die Äperielle Gefchichte des Krieges gearbeitet 
worben if, aber auch die bahinter laufenden Fäden 
der Diplomatie find vielfach bloßgelegt, wenn auch 
noch ganz bebeutenbe Aufichlüffe über bieje Verhält⸗ 
niſſe unberührt in den Archiven, namentlich ben 
ötterreichiichen, liegen. Wir begreifen es fehr gut, 
dab man von preußenfeinblicher Seite mit Vorliebe 
anf ben fiebenjährigen Krieg zurüdtommt, nicht 
etwa darum, weil durch ihn ber ſchlotternde Reiche: 
verband endgültig umb dauernd zerrifien wurde, 
ionbern weil fo manche von Denen, welche ihr 
Interefie in jpäterer Zeit eng mit bem nothwendig 
tenfervativen Defterreich verfnüpfte, und für bie 
der Gegenſatz gegen das feiner Natur nach auf 
Tergiberumg angelegte Preußen eine Lebensfrage 
war, während des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges 
feimeöwegs ſehr loyal gegen die habsburgiſche Erb: 
techter gehandelt haben. Deshalb ift man frob, 
vahı der aachener Friebe vom Jahre 1743 in bem 
Gontebuche der politiihen Schuld einen biden 
Sta gezogen hat; und man vermeibet ed gern, 
inen Bid über denſelben zurückſſchweifen zu Taflen, 
sagt aber dafür mit Argusaugen über ber näch— 
ten Zeit und möchte gar zu gern erſpähen, daß 
Frebrich von Preußen allein es geweſen jei, 
welber nach ber aachener Abrechnung in Tedem 
lebermuthe ohne Bedenken der fittenrichtenden Ge: 
isihte Gelegenheit gegeben, neue jehr ſchwere Ber: 
orldung auf feinen Namen in ihr Buch einzutragen, 
Sun war ja aber ber große König befanntlidh 
“ai Ehriftfteller und unterfchäßte bad Gewicht 
> Öfientlihen Meinung durchaus nicht. Darum 
bat er nicht nur am eine Geſchichte jenes Krieges 
Gmb angelegt, fondern vor allen Dingen durch 
nen Miniſter Herzberg auf Grund officieller, 
m auten Theile dem dresdener Archive entnom⸗ 
mer Altenftüde eine Rechtiertigungsichrift feines 
Afahrens verfafien laſſen, das befannte „Mömoire 
nisonnd sur Ia eonduite des cours de Vienne et 
‘2 Sage, et sur leurs desseins dangereux contre 
SM. le Roi de Prusse, avec les pieces originales 
“utifieatives qui en fournissent les preuves“, 
Sim 1756, deſſen amtliche deutjche Ueberſetzung 
= Iümfelben Jahre in Berlin unter dem Titel 
Artltam: „Gegründete Anzeige bed unrecht: 
alfigen Betragens und ber gefährlichen Anfchläge 
wor Abfihten des wienerifchen und füchfifchen Hofes 
Seine Königlihe Majeſtät von Preußen mit 
ijtlichen Urkunden erwielen“. So bat uns 
zer ſelbſt in ben Stand geſetzt, feine Dar- 
an der Hand officielen Materials zu kon⸗ 

Und auf Grund bejielben bat ſich denn 
Auffaſſung firirt, welche man obmerachtet ihrer 
Sigen Beglaubigung vielfach als eine preu: 
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ßiſche Erfindung, ald fable convenue bezeichnet 


und nach Kräften zu widerlegen bemüht if. Mit 
großem Pomp ift denn auch in ber jüngiten Zeit 
ein Wert, welches dieſen Zweck verfolgt, zum Bor: 
fein gekommen. Seinen Namen verfchweigt der 
Verfafler, fein Buch aber führt den vielverfprechen: 
ben Titel: „Die Geheimnifie bes ſächſiſchen Kabi: 
nets. Ende 1745 bis Ende 1756, Archivariſche 
Vorftudien für die Geſchichte bes fiebenjährigen 
Krieged. 1. Band, Stuttgart 1866.” Gewik wird 
ein Jeder, welchen dieſe Dinge interejfiren, mit 
geipannter Erwartung dad Buch zur Hamb neb: 
men, welches fo reiche Aufichlüffe verheißt. Denn 
bie ſächſiſchen Publifationen, welche auf dieſe Zeit 
Bezug haben, weiß man zu ſchätzen, ſeitdem, von 
bem 1853 geftorbenen ſächſiſchen Minifter Grafen 
Friedrich Albrecht von ber Schulenburg heraus⸗ 
gegeben, „Einige neue Aftenjtüde über bie Beran- 
laffung bes fiebenjährigen Krieges und ber in Folge 
befielben entfianbenen Allianzen. Aus ben Papies 
ren eines Staatsmannes“ an bie Oeffentlichleit 
aefommen find. Das neue Werk, welches ſich 
neben ben Aften bed ſächſiſchen Staatsarchives auf 
das gräflich vitzthumſche Familienarchiv gründet, 
ift nun aber leider gar nicht geeignet, bie von ibm 
erregten Hofinungen auch nur einigermaßen zu 
erfüllen. Statt einer Kritik des „Mömoire rai- 
sonne“, auf bie es doch offenbar abgejeben mar, 


‚und bie natürlich mit archivaliſchem Rüſtzeug ins 


Feld ziehen mußte, bören wir bier im Großen 
und Ganzen lauter befannte Dinge. Aber wenn 
ber Berfajier der „Gebeinmijie” demnach that: 
ſächlich nichts Neues von Erbeblichfeit bietet, fo 
fett er wenigftens durch die geringe Kenntniß in 
Erftaunen, welde er von ben fraglichen Dingen 
im Allgemeinen bat, nicht minder aber durch bie 
Art und Meile, wie er, je nachdem es feinem 
Zwede entjpricht, verjchweigt ober Mittheilungen 
macht, Will man eine geltende Anficht auf Grund 
unbenugter Akten umftoßen, fo muß man doch 
etwas weiter mit dem Gegenflande vertraut jein, 
als es bie gerade vorliegenden Aftenftüde mit ſich 
bringen. Jedenfalls ift es recht übel, wenn eine 
fo pathetiſche Ausführung, wie die auf Seite 401, 
welche noch dazu einen Bericht aus jener Zeit ihrer: 
ſeits zu berichtigen unternimmt: „Der im Bericht 
ala Herzog Bezeichnete war befanntlich damals noch 
Erbprinz. Als Herzog follte ihn 50 Jahre fpäter, 
als er bei Jena den Kopf, die ihm anvertraute 
Armee und den Staat, den er hatte gründen bel- 
fen, in Einer Schlacht verlor, die Nemeſis in Ber: 
fon erreichen. Respice finem!“ einfach) deshalb ins 
Waſſer fällt, weil der Berfafier ben Herzog Ferdinand 
mit bem bamaligen Erbprinzen und nachmaligen 
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Herzog Karl Wilhelm Ferdinand verwechfelt bat! 
Doc follen bier nicht die Sünden bed Berfafjers 
der „Geheimniſſe“ aufgetifcht, fonbern nur noch 
einmal ber Thatbeftand über ben Urfprung bes 
fiebenjährigen Krieges refapitulirt werden, an bem 
durch ben geheimnißvollen Sachſen, wir jtehen nicht 
an zu jagen leiber, denn jede Erweiterung umjerer 
Kenntniß kommt fehr erwünſcht, nicht? geändert 
worden ift. 

Im Sabre 1746 wurde zu Peteräburg ein 
Bündniß zwilchen Defterreih und Rußland abges 
ſchloſſen, welches zuerft in Frage fommt, wenn 
man bad biplomatiiche Vorſpiel zu jenem fieben- 
jährigen Kampfe deutjcher Stämme mwiber einander 
ſich zum Verſtändniß führen will, Die „Geheim: 
niſſe“ möchten nun gern ben Nachweis aufbringen, 
daß dieſes peteräburger Bündniß feine offenfive 
Tenbenz gegen Preußen gehabt habe. Das wäre 
recht ſchön und gut, beflände mur nicht ber 4. ber 
geheimen Artikel, welcher allerdingd etwas mehr 
enthält, als ber Verfaſſer der „Geheimniſſe“ daraus 
entnimmt, benn nicht nur in bem falle eine 
preußiſchen Angriff3 auf Deiterreich ſollte Maria 
Therefia ihre im dresdener (Frieden endgültig ab— 
getretenen Rechte auf Schlefien und Glatz wieder 
erlangen, fondern auch bei einem Angriff auf Ruß: 
Iand und jelbft Polen, deſſen Beitritt man voraus: 
ſetzte; umb doch hatten biefe beiden Mächte ſchlech— 
terbings nichts mit dem dresdener Frieden zu thun 
gehabt, ein Angriff auf fie konnte alſo nimmer: 
mehr als ein Bruch dbeifelben eriheinen und Maria 
Therefia bie in dieſem Frieden cebirten Rechte zus 
rüdgeben. Unb daneben bat denn auch Raumer 
in jeinen „Beiträgen zur neueren Geſchichte“ ſchon 
Kingft einige recht fatale Stellen aus ſächſiſchen 
Geſandtſchaſtsberichten veröffentlicht. Auf die Ans 
frage wegen des Beitrittes von Sachſen zu bem 
Bündnik vom Jahre 1746 antwortete ber ſächſiſche 
Gefandte in Beteröburg, Funf, Sachſen erlaube 
jeine Lage nicht, an einem Kampfe gegen Friedrich IL. 
Theil zu nehmen — alſo mit einem ſolchen wird 
ber Beitritt zu bem peteröburger Bündniß rundweg 
ibentificirtt — avant que son puissant voisin ne 
ſat mis hors de combat. Und aus Wien melbete 
Flemming, Sachſen babe Defterreich feine Bereit: 
willigfeit erflärt, der Vereinbarung von 1746 bei: 
zutreten, aber nur unter ber Bebingung, daß es 
nicht früher zur aktiven Betbeiligung herangezogen 
würde, als biß ber König Friebrich ange: 
griffen und feine Macht zertbeilt worben 
jei. Hieraus erhellt nebenbei auch, daß man nicht 
erft auf bie „Beheimniffe” zu warten brauchte, um 
zu willen, daß Sachſen allerdings formell niemals 
dem fraglichen Bündnifſe angehört hat; wie es 


aber in der That dazu ftand, ift für Jeden klar 
erfichtlich, 

Das weitere Intereffe ber ganzen Frage bewegt 
fih dann um bie Berträge von Weftminfter und 
Verfailles, welhe am 16. Januar und 1. Mai 
1756 abgeſchloſſen wurden. Zu Weftminfter fiipu: 
lirten England und Preußen, um angeſichts ber in 
Amerifa zwiſchen England und Frankreich and: 
gebrochenen Zwiftigkeiten Europa umb namentlich 
Deutihland, deſſen Schidjal dem Könige Georg 
wegen jeined Kurfürftentbums Hannover jehr ent: 
ſchieden am Herzen lag, den Frieden zu erhalten. 
Die Gründe, welche jeit 1748 eine völlige Umge: 
Haltung in bem Verhältniß der großen Kabinete 
Europa’ herbeigeführt, eine Annäherung Defler: 
reichs und Franfreichs, ſowie Preußens und Eng: 
lands bewirkt Haben, Tönnen bier nicht verfokt 
werben. Auch fommt es in biefem Zufammen: 
bange barauf nicht an. Betrachtet man indeß bie 
damals in England vorberrfchende Stimmung, ſo 
ift fie eine unzweifelhaft friedliche, und Friedrich IL. 
bofumentirte demnach auch nur Friedensneigungen, 
wenn er mit England bad erwähnte Bündniß ab⸗ 
ſchloß. Wäre es bem preußiſchen Könige darum 
zu thun geweſen, einen neuen Krieg über Deutſch— 
land hereinzuführen, fo würde er auf bie Pläne 
Frankreichs eingegangen fein, welches ihn genen 
das Kurfürſtenihum Hannover zu verwenben ges 
dachte. Auf ber anderen Seite aber unterhandelie 
die fterreichiiche Regierung mit Frankreich auf 
einem ganz anderen Fuße und war, fo ſehr man 
äußerlich erftaunt unb verlegt erfchien, im Grunde 
genommen berzli froh über ben Vertrag von 
Weftminfter. Denn e3 war das in dem langen 
Schwanken endlich einmal ein enticheibender Schritt, 
und Maria Therefia durfte hoffen, ihren Zielen in 
Berjailles jet auch bald nahe zu fommen. Einiges 
Unbehagen mag ihr allerdings ber engliſch⸗preußiſcht 
Vertrag erregt haben; ba fie es ohne Zweifel lieber 
gejehen hätte, wenn Preußen ijolirt dageſtanden 
um bejto leichter die beabfichtigte Schwächung feine 
Macht vorzunehmen. Denn baf eine folche von lan 
ber im Echilde geführt wurbe, beweifen zur Genũgt 
Defterreichd Verhandlungen mit Frankreich und Ruf 
Ianb, joweit fie an bie Oeffentlichfeit gelommen fir, 
Wir wollen bier nur einiges Wenige bavon zufaml 
menftellen, Nachdem am 1. Mai 1756 ber Ber 
von Berfailles zwiihen Frankreich und Defterre 
abgeichlojten worben war, verbanbelte man 
über geheime Artifel, als Grundlagen für ci 
fernere Vereinbarung zwiſchen ben beiden Mäd 
Ein befannt gewordener Auszug aus dem Sitzun 
protofoll bed öfterreichifchen Minifterraibes 
2, Juni 1756 zeigt ung, worauf e8 ber Regi 


Geiäiäte. 


Maria Thereſia's babei anfam. Denn unter an- 
dern joll Frankreich die Bedingung geitellt werben, 
es müſſe nit nur zur Wiebergewinnung von 
Schleſien und? Glatz, fondern auch zur größten 
Shwähung des Königs von Preußen mitwirken. 
Demgemäg empfing denn aud ber Graf Star: 
bemberg feine Inftruftionen für ben Abſchluß 
des in Ausſicht genommenen Ofienfivbündnifies: 
aud ihren zu Folge ward bie birefte Mitwirkung 
Frankreichs dazu in Anfpruch genommen, die 
preußiihe Macht aufer um Schlefien und Glatz 
auch ſonſt noch anſehnlich zu ſchmälern. Und in 
Vebereinftimmung mit diefen Dingen melbete Graf 
Flemming um Mitte Juni 1756 von Wien aug, 
es jet unzweifelhaft, daß bie öfterreichifche Regierung 
einen Entwurf bereit habe, der ſich auf bie Wieder⸗ 
eroberung Schlefiend beziehe, allein man wolle in 
Bim nit den erjten Schritt tbun, fondern Ruß: 
land vorſchieben. Für biefen Staat war ed nämlich 
keit 1753 Fundamentalſatz, welchen ber große Rath 
su Moskau als ſolchen anerkannt hatte, fich jeder weis 
teren Bergrößerumg Preußens zu widerjeßen und bei 
gegebener Gelegenheit die preußijche Macht auf ihren 
früßeren bejcheibenen Beftand zurüdzuführen. Diejer 
Schluß ward 1755 erneuert und dahin erweitert, 
ki Rußland an jedem Kriege Preußens und 
einer den Rufjen verbündeten Macht Theil nehmen 
werde, gleichviel ob Preußen ber Angreifer ober 
ver Angegrifiene wäre. Natürlich lieh ſich die 
Ariierin Eliſabeth fehr bereit finden, auf die öfler- 
reichiſchen Pläne einzugeben. Der Berfafjer ber 
langetömigen und von flaunender Bewunderung 
erfüllten Anzeige ber „Geheimniſſe“ in der „Augs⸗ 
burger Allgemeinen Zeitung“ bat zwar herausge— 
iunden, daß Preußen gar nichts von Rußland zu 
befürdsten gehabt, ba biefe Macht 1762 fogar ein 
Sub: und Trutzbündniß mit Friedrich II. abge: 
hloſſen babe. Indeß dazwiſchen lag nicht nur 
in Thronwechſel, ſondern eine völlige Imgejlaltung 
RE Syſtems! 1eberlafien wir fo feine Beob— 
tungen jenem Gelehrten und halten uns einfach 
am bie Akten, foweit fie befannt geworden find. 
Da beißt es im einer Mittbeilung aus einem 
dericht des Grafen Eſterhazy: „Die lebten De: 
reihen des Grafen Eſterhazy find vom 22, April 
56. — Sie enthalten zuvörderſt einen offene 
isen Plan gegen Preußen, darin beftehend: 
& uns Schlefien und Glatz zurüdtomme, das 
Bönigreih Preußen an die Republif Polen, bafür 
ser Kurland und Semigallien, nebſt einem Arron⸗ 
diſſement, an Rußland getheilt werben folle — 
Nah angefangenen Operationen wäre Sachſen und 

en zu invitiren umb erjterem Magbeburg 
und letzterem branbenburgifch Pommern zu ver: 
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fihern. — Man will fhon im Auguft zu operiren 
anfangen, verlanget, ſich wegen des Planes mit 
uns zu concerfiren, communiciret ben ftatum und 
bie pofition ber Kriegsmacht, und verlanget bie 
nemliche getveue Mittheilung von uns.“ Und na- 
mentlich ift die Inftruftion von Bebeutung, welche 
Ejterhazy einen Monat fpäter in biefer Angelegen- 
beit aus Wien empfing, und in ber es unter An— 
berm lautete: „Rußland könne verfichert fein, daß 
wir alles mögliche thun werben, um bie große 
Idee auszuführen: daß nicht nur die aufrichtigfte 
Freundſchaft, ſondern das wefentliche Staatsinteret 
uns dazu antriebe, die ruſſiſche Abſicht, ebenſo ſehr 
als die unſrige, zu befördern und mit einander 
zu verbinden; daß alles, was zu des Königs 
in Preußen mehrerer Schwächung ge— 
reichen kann, volllommen mit unſerm Plane 
übereinſtimme; daß wir hierzu mit Freuden die 
Hände bieten werden; daß aber ber ganze Vor— 
fchlag in der execution ohne vorgängiger Einftim: 
mung bed franzöfiichen Hofes allzu gefährlich, ja 
unmöglich fei, da jonft nicht nur biefer Hof, jon= 
bern auch England und andere Mächte, dem Kö— 
nige in Preußen kräftigſt Beiſtand Ieiften, und 
das Unternehmen unfehlbar zu unferm und Ruß: 
lands Schaben ausichlagen, alsdann aber bie Sache 
auch für die fünftige Zeit verborben fein würde... ..... 
Inzwiſchen würbe Alles darauf anfommen, das 
Spiel recht zu verbeden, und ben Verdacht, welchen 
England und Preußen ſchon gehegt haben, auf die 
thunlichſte Art zu verhindern, folglich unjer Vor: 
haben bis zum wirklichen Ausbruch gebeim zu 
balten ꝛc.“ 

Wo ſolche Thatfachen aus ben Alten ſprechen, 
ba hat es mit einer fo bünnen unb fabenicheinigen 
Beweisführung, mie fie bie „Geheimniſſe“ barbieten, 
rafh ein Ende. Bon derſelben werbe bier noch 
eine Probe gegeben. Der Berfafier glaubt endlich 
herausgefunden zu haben, was Friedrich IT. be: 
abfichtigte, als er 1756 in Sachſen einrüdte: er 
wollte das Kurfürftentbum feinem Staate einvers 
leiben. Wie wird die Begründung dieſes Sabes 
erbraht? Etwa aus ungebrudtem Materiale? 
Keineswegs; vielmehr bat Friedrich einmal in 
einem 20 Jahre fpäter gefchriebenen Auffah bie 
Erwerbung Sachſens ald unumgänglich nothwen— 
dig bezeichnet, „um dem preußiihen Staat bie 
Feſtigkeit zu geben, beren er entbehrt“. Und dem 
entfprechend jollen die preußiichen Staatömänner 
auf bem wiener Kongrek nach dem Erw Sachſens 
geftrebt haben. Aber wer will darnach behaupten, 
daß Friedrich ſchon 1756 ber gleichen Meinung ges 
weſen jei, oder, wenn das ber Fall war, bie Ausfüh— 
rung dieſes Gedankens damals für möglich bielt? 
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So bleibt es benn troß ber „Geheimniſſe“ 
wahr, baf um bie Mitte bed Jahres 1756 Preußen 
eine gefabrbrohende Dfienfivverbinbung gegenüber: 
fand, entſchloſſen, ben Staat Friedrichs II. aus 
ber europäiichen Stellung, welde er vor Kurzem 
erſt fich erfämpft hatte, wieder hinauszuſchlagen, 
und Friedrich hat Mecht behalten, wenn er fpäter 
äußerte, er jet ganz gegen feinen Willen in bem 
traurigen Schaufpiel des fiebenjührigen Krieges 
mithandelnd geweien. Deſſen Ausgang bat frei 
lich alle Entwürfe ber Gegner Preußens vereitelt, 
und biefer Staat ericheint gerade feit jener Zeit 
als ein Sammelpunft deutſchen Weſens, als ein 
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lebensfähiger Keim einer großen Entwidelung bes 
verfümmerten beutjchen Volles. Der Antagonid: 
muß aber, welcher damals Deutiche und Deutice 
gegen einander in das Feld führte, beſteht noch 
beute ungelöft fort unb bedroht bie nächfte Zukunft 
mit erniten Konflikten. Daber das aftuelle An: 
tereſſe ber „Geheimniſſe“, daher bie vielfachen Be 
ſprechungen bed Buches, welches indeß zu unbe 
deutend ift, als daß es ihm gelingen jollte, das 
deutſche Volf von ber ibm vorgezeichneten Bahn 
einer Verftändigung mit Preußen auch nur einen 
Augenblick abzulenfen. 
Th. Bernbarbt. 


Fiteratar 


Helmhols, Lehre von den Tonempfindungen, 
zweite Aufl, Braunſchweig 1865, Vieweg. — Ber 
dem Erſcheinen der erfien Ausgabe diejer Schrift 
(1863) bilbeten die phyſikaliſche und phyſiologiſche 
Aluſtik einerfeit? und bie Theorie ber Mufif an 
bererfeit3 verbältnikmäßig unvermittelte Gebiete. 
In ber Lehre vom fogenannten Generalbaß jchidte 
man zwar berfümmlicdh ein phyſikaliſches Kapitel: 
hen voraus, weldes hauptſächlich von ben Echwin- 
gungszahlen und beren Berbältnifien handelte und 
ſtets ſehr dürftig ausfallen mußte. Auf der ans 
dern Seite mußte man in bie phyſikaliſche Theorie 
Mancherlei aus ber Muſik hereinziehen; allein im 
Wejentlihen mangelte es in allen Richtungen an 
einer gehörigen Annäherung beiber Theorien. Der 
Hauptgrund hievon lag nun wohl mehr in ber 
Befchaftenheit der phyſilaliſchen Akuſtik. Es fehl: 
ten in wichtigen Richtungen, namentlich in Rüd: 
fiht auf bad Phänomen der Obertöne und auf bie 
Erflärung ber Klangfarbe, die eraften mechanifchen 
Grundlagen. Allerdings befaß man bereits bie 
entjcheidenden Entdeclungen. G. Ohm (nicht zu 
verwechjeln mit M. Ohm, dem Verfaſſer mathe 
matischer Handbücher) war im Gebiet der Akuftif 
vielleicht noch glüdlicher geweien als in bem des 
Galvanismus. Die Erflärung ber bis dahin völlig 
räthfelhaften Klangfarbe dürfte für die Aluſtit, 
ja für die Phyſik überhaupt mindeftend von äbn- 
licher theoretifcher Tragweite fein wie das Gejek 
ber galvaniichen Stromftärke für bie Theorie ber 
eleftriichen Erſcheinungen. G. Ohms Aufſtellung 


blieb aber noch beſtritten und ſeine geniale Auf: 
fafjung ber Klangfarke gehörte zu demjenigen Ra: 
piteln ber Phnfif, die vorläufig noch in den Ari: 
ven ein ziemlich unbekanntes, unzugängliches und 
noch obenein befirittened® Dajein hatten, Selbit 
bie beiten phyſikaliſchen Lehrbücher verriethen feine 
Spur einer Kenntnik, daß die Erflärung der Klang: 
farbe bereit8 irgendwo gelungen fei (vol. z. B. 
Band 2 von Jamin, Cours de physique). 

Es it mun eines der Hauptverbienfte der 
beimbolgfchen Arbeit, ©. Ohms Entdeckung er: 
perimentell in der umifafjendften Weife bejtätigt 
und fo eine vollfiäindig ausgeführte Theorie ber 
Klangfarbe gegeben zu haben, welche nun allen 
Anfechtungen entzogen zu fein fcheint. Nur da— 
durch, daß man fich außer über die Tonftärfe und 
Tonhöhe auch noch über die Klangfarbe phyſilaliſch 
völlig Mar wurde, konnte man mit ber Phyſil in 
die Mufif eindringen. Ehe dies geſchah, hatie 
eines ber wefentlichen Elemente gefehlt. Vorhet 
war es ganz unmöglich geweſen, eine zutrefiende 
Erklärung der harmonischen und disharmoniſchen 
Eigenfchaften der verjchiedenen Zonmifchungen zu 
geben, Erft bie durchgeführte Zerlegung dei 
langes in Theiltöne hat die Gefepe diefer Miſchun⸗ 
gen volljtändig begreiflich gemacht. 

Die helmholtzſche Ausführung der ohmſchen 
Aufftellungen hat eine Bereicherung ber Phyſik erge⸗ 
ben, bie nicht ohne eine höchſt bedeutſame und 
vielverfprechende Analogie iſt. Es beſteht nämlich 
eine gewiſſe Mehnfichfeit oder wenigſtens Korte 
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ipenbeng zwiſchen der newtonſchen Zerlegung bes 
weihen Licht in homogene Farben und zwiſchen 
ver Zerlegung eined zufammengefegten Klanges in 
kine homogenen Partialtöne. Der zergliebernde 
Berfland Hat mit der Analyſe der Klangfarbe einen 
großen Schritt vorwärts getban, und bad, was 
kreit3 auf diefer Grundlage von Helmbolg für 
ve Theorie der Mufif und ber mufifaliichen In— 
frumente geleitet it, deutet auf noch viel weiter 
tragende Konfequenzen. 

Bir derſuchen e8, von ben elementaren und 
für alle weitere Entwidlung maßgebenden Haupt: 
zumkten ber helmholtzſchen Schrift eine kurze Rechen⸗ 
aft zu geben. Das Werk des anerfannten Phy⸗ 
fiologen und Phyſilers if für eine ganze Reihe 
ven Fäden von unumgänglihem Intereile. Der 
Pofifer, Phyſiolog, der Mufiter, ber Aeſthetiler, 
der Pſochelog und Philoſoph überhaupt werben 
m demielben jeder eine wichtige Ausbeute machen 
Änmen. Der Phyſiker findet eine rein mechaniſche, 
nit allen nur zu verlangenden erperimentellen 
Anzführungen ausgeftattete Grflärumg ber Klang⸗ 
be und als Hüffämittel für die Bejtätigung 
serlelben ein neues Werkzeug und eine neue Mes 
Sede ber Unterfuchung vor. Denn erſt durch ben 
Kfenater if die Zerglieberung der Klänge in 
öre Theiltine von ben Unvollkommenheiten ber 
unmittelbaren Wahrnehmung des menſchlichen Obrs 
mabhängig geworben. Der Phyſiolog trifft eine 
zur und ſehr wahrjcheinlihe Hypotheſe über bie 
Serfbeilung der tonempfindenden Funktionen in 
ken empfindenden heilen des Gehörorgans an. 


galten früher als ein merfwürbiges umb ſeltenes 
Phänomen, auf welches bie Mufifer allerbings 
aufmerffam geworben waren, und weldes auch 
[hen von ber höheren Phyſik bes achtzehnten 
Jahrhunderts, namentlich von b’Alembert ernſt⸗ 
lich beachtet wurde. Die quatre harmoniques bils 
beten ſeitdem einen Beſtandtheil ber afuftiichen 
Theorie. Indeſſen blieb bie Wahrnehmung ber 
Obertöne boch noch immer etwaß zu ben Selten: 
heiten Gehöriges und galt häufig für etwas, was 
nur einem eigentblimlich beichaffenen Obr gelingen 
könnte. Nicht einmal die Feinheit ber Ausbildung 
bes mufifalifchen Gehörs war eine Bürgſchaft für 
bie Zuverläffigkeit biefer Art von Wahrnehmungen. 
Mas nun früher Ausnahme und ganz jeltene, 
rätbjelhafte Erfcheinung war, ift jebt zur allge— 
meinen Regel erhoben. Die fünftlihen Wahr: 
nehmungsmittel, die auch dem muſilaliſch unge— 
übteſten Ohr dienſtbar ſind, haben gelehrt, daß 
jeder der in der Muſik verwendeten Klänge ein 
zuſammengtſetztes Tongebilde iſt, in welchem ſich 
ein tiefſter Grundton und eine ganze Reihe von 
Obertönen unterſcheiden laſſen. Der Klang einer 
beliebigen auf dem Klavier angegebenen Note iſt 
daher nicht etwa bloß ein einfacher Ton, welcher 
der zugehörigen Schwingungszahl entſpräche, fon= 
bern es finden fich in dieſem Klange noch mehre 
Töne von ber boppelten, breifachen, vierfachen x. 
Schwingungszahl oder Tonhöhe. Zunächſt findet 
ſich alſo darin bie Oftave als ber nächſte Oberton 
von der geringfien Höhe. Jeder Klang ift mithin 
eine gleichzeitige Verbindung oder Mifhung von 


Tas fogemannte cortifche Organ ift weit genauer | einfachen oder homogenen Tönen, deren Schwin— 


u bieher beachtet und beiien Konititution zum 
dugangspunkt einer fehr plaufiblen Vorftellungg- 
üt von der betaillirten Perceptionsweife ber Ger 
Krmpfindungen gemacht worden. Den Intervallen 
ter Tenhöhe ſoll eine große Anzahl von ifolirt 
amindenden Theilen des ganzen fraglichen Nerven: 
Smpferes entfprechen. Dieje einzelnen empfinden: 
va Theile follen, ähnlich den Eaiten eines Kla⸗ 
werd, jeber eine eigne, feite und unveränderliche 


%immung haben. Diefe interefiante Hypotheſe, 


ade für die Wahmehmung eines jeden Tons 
&entlih ein beſonderes Organ vorausſetzt, bat, 
» Helmbolg in ber zweiten Ausgabe ausführt, auch 
oh Unterfuchungen an bem Gehörgang ber Defa- 
den eine Außerliche Beſtärkung erfahren. 

die beiben eben angebeuteten Hauptpunkte, bie 
wäh jür den Phyſiler und Phyſiologen ein 
Efnandiges Intereife haben, bilden num das 
ndament berjenigen Entwidlungen, welde bas 
Dierejfe ber fpecielferen mufitalifchen Theorie ganz 
enders in Anfpruch nebmen. Die Obertüne 


gungszahlen ober Höhen der einfachen Meihe ber 
ganzen Zahlen bis an bie Grenze ber Wahrnehm— 
barkeit, alfo etwa bis 10 folgen. Wir haben uns 
aljo ein gleichzeitige Zufammen von einfachen 
homogenen Tönen zu benfen, deren Schwingung: 
zabfen fich wie 1, 2, 3, 4, 5x. verhalten. Wollen 
wir aber einen wirflih einfachen homogenen Ton 
unmittelbar durch ein mufifalifches Werkzeug ber- 
verbringen, jo müjlen wir folde ganz einfache 
Inſtrumente der Tonerzeugung wählen, beren 
‚Bewegung völlig regelmäßig und nur von einer 
einzigen Art if. Die Zinken ber Stimmgabel 
erzittern in einem ganz regelmäßigen Hin und 
Her, weldes genau ber pendulirenden Bewegung 
entipricht. Alle Töne, bie von ſolchen einfachen, 
in fi völlig ſymmetriſchen, penbelartigen Be— 
wezungen herrühren, find nur einfach ober homo 
gen. Sie zeichnen ſich, wie dies auch bie Stimm: 
gabel lehrt, durch eine Weiche des Charakters aus, 
die fie zur mufifaliichen Verwendung untauglich 
machen würde. Jeder eigentliche Klang, d. h. 
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jebe Aufammenjegung von jolden homogenen und 
weichen Tönen bat eine gewilje Schärfe ber Aus— 
prägung, ja erft eigentlich eine Form oder Geſtalt. 
Hierauß wird begreiflidh, wie die Klangfarbe, d. h. 
überhaupt die Mifchungsart der Klänge aus ein- 
fahen Tönen in ber Mufif eine Rolle ſpie— 
len müſſe. 

Beſonders wichtig wird aber bie Zufammen- 
gejeptheit der Tongebilde, die wir gewöhnlich als 
einfach anjehen und daher ohne Unterſchied länge 
ober Töne nennen, für die Hervorbringung der 
Harmonie, Helmbolg erinnert an die mathema— 
sch ſpekulativen Verſuche (befonberd Euler), ben 
befriedigenden Zuſammenllang aus einem Wohl: 
gefallen ber Wahrnehmung an gewifien überficht- 
lichen, auf einfache Zahlenverhältniiie zurückführ— 
baren Gruppirungen ber einzelnen Schwingungen 
zu erflären. Er ſetzt diefer mehr piychologifchen 
Hupothefe von bem Grunde ber harmonijchen 
Smeinanderfügung gleichzeitig erflingender Töne 
‚eine Lehre von der Ergänzung und Berflärfung 
bed einen Klanges durch verwandte länge ent- 
gegen. Wenn z. B. eine Note zugleich mit ihrer 
Dftave auf bem Klavier angegeben wird, fo find 
die beiden gleichzeitig angejchlagenen Klänge durch 
ihre Beitandtbeile mit einander verwandt. Die 
tiefere Note ſchließt bereit in ihrem eignen Klang 
die Oftave ihres Grundtons al3 den nächſten ber 
harmonischen Obertöne ein. Wenn nun aljo die 
Dftave noch befonders angefchlagen wird, fo findet 
nur eine Bereinigung gleichartiger Elemente Statt. 
Der Oberton ber tieferen Note ift der Grundton 
der höheren, und jo werben beide Noten mit ein: 
ander, und zwar minbeftend durch ein gemeinfames 
Element von gleiher Tonhöhe vereinigt. Der 
Hinzutritt ber Oftave ift wefentlih nur eine Ver- 
ftärfung ber ſchon als Oberton vorhandenen 
Oltave. 

Früher konnte man bie Klangfarbe nur kenn— 
zeichnen, aber nicht erflären. Töne von gleicher 
Stärke und Höhe unterſcheiden ſich für die Empfin- 
dung noch durch einen britten Charakter, und dies 
fen Reit von Eigenfhaften nannte man Klang-— 
farbe. Manche fuchten ben Grund biejer Eigen: 
{haften in der Konftitution der Materie, ftetö aber 
in einer qualitas occulta, d. b, zu beutich in einem 
verborgenen Umftandb (z. B. Lotze in feiner Pſy⸗ 
chologie). Dieſelbe Note, auf verjchiedenartigen 
oder auch nur verichiebenen Eremplaren berjelben 
Art von Anftrumenten angegeben, bört fid, 
wenn auch bie Stärke bes Tons etwa biejelbe ift, 
dennoch anders an. Diefe Thatfache iſt nun jet 
erklärt. Das gleichfam Zugeſpitzte der Klänge 
gewiffer Blechinftrumente rührt von ben hoben 


Dbertönen ber, welche bie Grundbtöne ber Noten 
in ben einzelnen Klängen begleiten. Die gleid: 
zeitige, in demfelben Klange vorhandene Koordina⸗ 
tion von einfachen Tönen bat ſiets einen Mifchungs- 
harakter, und biefer Mifchungscharakter ift die 
Klangfarbe. Sehr wichtig ift eine fpecielle Au: 
wendung ber Milchungsibeorie auf bie Erklärumg 
ber phyfifalifchen Entftehung ber Vofale Der 
Sprachforſcher wird bier nicht minder ald ber 
Mufiter eine phyſikaliſche und phyſiologiſche Grund: 
lage vorfinden. Helmbolt bat durch die Fünftlike 
Kombination von Stimmgabeltönen, d. b. durh 
bie erperimentelle Miſchung homogener Töne die 
Volallaute entjtehen laſſen. 

Um jedoch zu ben weiteren muſikaliſchen Kon: 
fequenzen ber Analyje der Klänge zurüdzufebren, jo 
gewinnt Helmbolg burch bie Anwendung ber nam 
Theorie der Klangfarbe eine Einficht in die Geftalt ber 
muſikaliſchen Tonverbindung, wie fie früher auch nicht 
annähernd verfchafft werden konnte. Wir müſien 
bier die fomplicirte Lehre von ben Kombination: 
tönen übergeben und Fünnen nur ambeuten, dei 
ber Nachweis von Stößen oder Schwebungen da 
Hauptprincip der Erflärung der Disharmonie win. 
Nah Helmholg ift der Mißklang ausſchließlich 
eine Sache ber unmittelbaren Empfindung oder 
Senfation und bat an fich nichts mit äſthetiſchen 
Berftandesprincipien zu jchaffen. Das Naube un 
Störende in der Empfindung unharmonifher Ju: 
fammenflänge ift jener Beläftigung zu vergleichen, 
welche das Auge erfährt, indem es ſich eim Gitter 
entlang bewegt, durch welches die niedrig ſiehende 
Sonne hindurch blikt. Diefer ſchnelle Wechſel von 
plöglicher Reizung und plöglicher Unterbrechung 
durch ben Schatten beläftigt unb ermübet. Di 
Empfindung wird gleichjam wiederholt gezerl, 
Nach der Analogie biefes Vorgangs wird num aud 
die afuftifche Disharmonie begreiflich, indem 1 
nad der Kombination der verfchieben gemilcten 
Tongebilde die fioßweifen Affektionen im höberen 
oder nieberem Grade entfichen. Die Disharmonit 
ift hienach ein Verhältniß der Empfindung, welhe 
ganz und gar im Gebiet bed unmittelbar Gen: 
ſualen verbleibt und mit ben höheren Principien 
der Aeſthetik, die auch Helmholtz noch beſonders 
unterſcheidet, nichts zu ſchaſſen hat. Jedenfalls if 
das Beſtreben des Verſtandes nach Orbnung und 
überſichtlicher Gruppirung in einfachen Zahlenker: 
hältniſſen nicht diveft beteiligt. Helmbolg nimmt! 
fogar an, daß es überhaupt und alfo aud nicht 
indireft in dieſen Empfindungsphänomen in Frag 
fomme, 

Die phyſiologiſche Hypotheſe ficht den eigent⸗ 
lich empfindenden Theil bed Gehörorgans als ein 
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nah dem Princip des Mittönend ober befier ge: 
fagt ber Mitteilung der Töne eingerichtete, 
gleihjam aus vielen Saiten beftehendes Inftrument 
an. Gibt man an einem aufgebedten Klavier auf 
einem andern Inftrument, etwa auf einer Violine, 
eine Note hinreichend ftarf an, fo wird fich berielbe 
Ton auf der ihm entipredhenden Saite bed Piano 
ebenfalls, und zwar ganz von jelbft vernehmen laſſen. 
Dieſes Miterflingen ber einer angegebenen Ton: 
höhe entſprechenden Saite ift nichts Anderes als 
ein fpecieller Fall der Mittheilung ber Bewegung. 
Die anſcheinende Sympathie ift nichts als bie 
Wirkung eines jehr einfachen, durchaus kauſalen 
Mechanismus, ber nicht bad Geringfte mit Zwecken 
oder Abſichtlichkeiten zu ſchaffen hat. Es tönt eben 
berjenige Körper vernehmlich mit, der bad Maris 
mum von wirfjamen Anftößen erhalten hat. Dies 
wird jedesmal diejenige Saite fein, beren Grund: 
ton bem angegebenen Ton entſpricht. Auch auf 
die andern Saiten pflanzen ſich die Erzitterungen 
fort; aber fie brechen fich dort gleichſam an ber 
eignen Schwingungsart ber Saiten, welde fie 
andernfall® in regelmäßige Schwingungen verfegen 
würben. Die mechaniſchen Kräfte wirken in allen 
Richtungen und auf alle Materien; aber nur ba, 
wo fich bie mitgetheilte Bewegung nicht durch kreu⸗ 
zende Bewegungen aufbebt, nur dba, wo fie auf 
eine Bewegung von gleicher Periode trifft, und 
alio bie einzelnen Anftöße nicht verloren geben, ift 
ein eigentliche Mittönen möglih. Ein foldes 
Mittönen ift nun auch nad ber helmholtzſchen 
Hypotheſe die Form, in welcher die Nervenpartien 
unferes Gehörorgans an ihren peripherifchen Aus: 
breitungen zunächſt erregt werben. Dieje Form 
verausgeſetzt, müflen einige tauſend verichieben 
abgeftimmter Theilden vorbanden jein. Jedes 
biefer Theilchen entfpricht einer beftimmten Tonböbe, 
und wir haben baber eigentlich eine Vielheit von 
tonempfindenden Werkzeugen. Durch bieje Vielheit 
wird eine Zerlegung ber Mänge durch das bloße 
Ohr begreiflih. Es wird aber auch ebenjo bie 
gewohnheitämäßige Verbindung der gleichzeitigen 
Auffaffung verſchieden hoher Töne erflärlih. es 
benfalls ift biefe, wenn auch nur hypothetiſch, 
Zerglieberungen annehmende Idee ein Fortſchritt 
bed flaren analytifhen Denkens. Die biöherige 
tonfufe, Alles vermiſchende Borftellung von bem 
Alte der Gehörempfindung ift befeitigt, und bie 
Berfaſſung bed Organs wenigftend ber hypothe⸗ 
tilhen Idee nach mit der Art und Weife in Ueber⸗ 
einſtimmung gefett, in welcher bie Natur font 
überall die Mitiheifung und Fortpflanzung von 
Tonerregimgen bemwerfflelligt. 

Es ift bier nicht möglich, fpecieller auf die 

Ergänzumgebläiter. Bd. IL. Heft 1. 
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Folgen dieſer Hypotheſe einzugehen. Entweder 
muß man darauf verzichten, überhaupt eine ſpe— 
ciellere VBorftellung von dem Borgang ber Ton 
empfindung zu gewinnen, ober man muß biefe 
Vorftellungsart als die am meilten begründete und 
für das bem Auge ber empirifchen Thatfachen 





folgende Denken unvermeiblihe anerkennen. In 


zwei Nichtungen, nämlich nad ber objektiven und 
nad ber fubjeftiven Seite haben wir eine Ber: 
gfiederung bes früher Ungefonberten und Unver— 
ftandenen konftatirt. Mit folchen zugleich fubjek: 
tiven und objeftiven Hälfsmitteln ber erperimen: 
tellen und fpefufativen Analyfe muß nun bie 
phyſikaliſch⸗phyſiologiſche Grunblegung ber Mufit 
eine ganz neue Geftali gewinnen. 

An der That erhält die Lehre von den Aftor: 
ben und den Tonleitern eine außerorbentliche Be— 
reicherung an Tiefe, Klarheit und Durchfichtigkeit. 
Nicht bloß von dem Gegenſatz ber Harmonie und 
Disharmonie überhaupt, fondern auch von bem 
Mehr und Minder in ber Differenz wird ftrenge 
Rechenschaft gegeben. Die bivergirenden Meinungen 
ber Mufifer über ben Werth der verichiebenen Al⸗ 
forbe werben unterfucht, und bie phyſikaliſche 
Theorie feßt oft in den Stand, über die Rangord⸗ 
nung bed Mehr ober Minder an befriebigenbem 
Zufammenklang ſchiedsrichterlich zu enticheiben. 
Die unmittelbare Empfindung muß zwar ſtets bie 
endgültige Beſtätigung barbieten; aber fie kann 
fi durch das Fontrolicende Hülfsmittel ber reinen 
Theorie zurechtfinden. Helmbolg unterfucht die 
mannichfaltigen Tonverwandtſchaften und beren 
Grabe; er analyfirt mit ben neuen Hülfsmitteln 
das Weſen ber Tonarten und verbreitet ſich mit 
ber größten Ausführlichfeit Über bie Konftruftion 
ber Zonleitern. Seine Theorie dient ihm auch 
zur Kritik der verfchiedenen gefchichtlichen Gejtaltun- 
gen ber erwähnten Gebilde, Auch bie inſtrumen⸗ 
talen Grundlagen ber jetzigen Muſik werben am 
Leitfaden ber neuen Theorie geprüft, und eine 
ganz vorzügliche Aufmerfiamfeit wirb den Miß— 
fländen der temperirten Stimmung gewibmet. 
Die Abweihung von ber natürlichen Scala, welche 
fih aus ber Theorie ergibt und von bem un—⸗ 
befangenen, unverſchulten mufifalifchen Gefühl 
unmillfürlich beftätigt wirb, bilden einen Lieblings⸗ 
gegenftanb der neuen Kritif. In der zweiten Aus⸗ 
gabe find noch befondere Mittheilungen über ben 
Gefang nach natürlichen Intervallen Hinzugelom: 
men, und es ift ben Beftrebungen ber englifchen 
Solfeggiften eine bejonbere Beilage gewidmet. Der 
Zwang, ben z. B. bie Klavierbegleitung durch bie 
gefälfchten Intervalle der ſogenannten gleichſchwe⸗ 
benden Temperatur auf bie menichliche Stimme 
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ausübt, wirb als verberblich geſchildert, und bie 
eraft begründete Theorie tritt für die volle Natür- 
fichteit der Geftaltung ber Ecala ein. 


Noch meniger als auf dieſe verhältnikmäßig 
einfahen Entwidlungen können wir uns bier auf 
die mehr äftbetiihen Konſequenzen unb auf bie 
von Helmbolg geübte Kritif der mufifalijchen Ge: 
ichichte einlaſſen. Wir bejchränfen uns auf bie 
Bemerkung, daß bie helmholtzſche Schrift weſentlich 
eine Theorie der elementaren Grundlagen ber mus 
fifalifhen Empfindung und ber allgemein und 
von vornherein maßgebenden Geſetze berjelben ent: 
hält. Die Darftellung ift von ber befannien Bo: 
pularität, bie ben Verſaſſer auch ſonſt auszeichnet, 
Sie ift auf ein mufifaliihes Publikum berechnet, 
bei welchem allzu viel Phufif nicht vorausgeſetzt 
werben kann. Dieſer Umfiand bürfte auch ben 
Aefihetifern und Pſychologen zu Gute fommen. 
Der Phyſiker von Fach und ber Mathematiker 
werben in ben zahlreichen Beilagen ihr höheres 
Intereſſe gewahrt finden. Dort find bie verwidel: 
teren Zurüflungen für das GErperiment unb bie 
ben böhern Kalkül erforberndben Unterfuchungen zu 
finden. Als beſonders zu beachten bezeichnen wir 
unter ben analytifhen Deduftionen die burd ein 
Reihentheorem Fouriers (auß ber Theorie ana- 
Iytique de la cbaleur) erjt möglich gewordene Ein: 
fiht in den eigentlichen Grund ber Verbindung 
und Zerlegung einfacher penbelartiger Schwingun⸗ 
gen. Das Verſtändniß der phyſilaliſchen Entftehung 
der Klangfarbe wird hiedurch erft vollftänbig, indem 
eine eralte Vorſtellung von der Zuſammengeſetzt⸗ 
beit ber Shwingungsform gewonnen wird, — ber 
Schwingungsform, die im Gegenfat der Schwin—⸗ 
gungsamplitude und Schwingungsdauer grabe bad: 
jenige Element in ber Belchaffenheit der Theilchen⸗ 
bewegung ift, welches ber Slangfarbe korre— 
jponbirt. 


Mas die Bedeutung der helmholtzſchen Schrift 
für dasjenige Publifum anbetrifit, auf welches fie 
nicht unmittelbar berechnet it, fo dürfte bie Er: 
innerung am Plage fein, daß gegenwärtig bie 
Aeſthetik und noch mehr bie Piychologie in ſolchen 
poſitiviſtiſchen Specialfchriften, wie bie vorliegende, 
weit mehr in foliber Weife gefördert werben als 
auf ihrem eigentlihen Gebiet. Die Pſychologen 
und Mejthetifer werben bie helmholtzſche Echrift 
mit mehr Nutzen leſen können als Dutzende von 
unexalten Produllionen ihrer Fachgenoſſen. Helm: 
holtz ſelbſt hat mit Fug und Recht feine fonber: 
liche Achtung vor Derartigem, und es ift ein großer 
Borzug feine? Buchs, daß man, abgeiehen von 
einem einzigen Anftanbscitat, mit der neufien vor: 


herrſchenden philoſophiſchen Aeſthetit und Pſycho⸗ 
logie der letzten zwei Menſchenalter nirgend inkom⸗ 
modirt wird. Dr. Dühring. 


Nationales Literaturweſen des heutigen 
Rußland. Unter dieſem Titel und ber Chiffte 
A. B. bringt bie ‚Wiſſenſchaftliche Beilage zur Leip⸗ 
ziger Zeitung“ einige mit großer Sachlenntniß ge: 
fchriebene Artikel, welchen wir das folgende ent: 
nehmen: 

Das europäifhe Rußland (mit Polen) bat 
eine Bevöllerung von rund 67 Millionen, und in 
biefer kam noch vor 8 Jahren nur 1 Schüler auf 
143 Einwohner, fo daß dad Leſen alfo bort beinahe 
als eine Kunſt erfcheint, welcher ſtatiſtiſch in Deutſch⸗ 
land etwa das Spielen eines muſilaliſchen Inſtru⸗ 
ments die Wage hält. Dieſem Verhältnig entſprach 
es num ziemlich, daß noch 1858 jene 67 Millionen 
mit 2134 Büchern und Broſchüren in den verichie: 
denen Sprachen der 112 Völterfchaften des Reichs 
fih genügen ließen. Aber ziemlich unerklärlich 
erſcheint e3 auf dem eriten Anblick, daß ber unzwei⸗ 
felhaft frifchefte Aufſchwung der modernen ruſſiſchen 
Literatur, welder die Jahre 1858 — 62 umfaht, 
numerifch und ſtatiſtiſch keineswegs prägnant aus 
gebrüdt if. Im Jahre 1860 gab es 542 Zeitungen 
und Zeitichriften im Reich, darımter 230 ruſfiſche, 
alfo fpeciell auf die 47—48 Milltonen ruſſiſcher 
Rationalität berechnet. - Im Jahre 1862 erichienen 
nur noch 495 ruffische Zeitungen und Zeitichriften, 
1863 wieder 214 (36 neue, während 15 eingeqans 
gen, 2 unterbrüdt waren). Die Gejammtzabl der 
Fliher und Brofhüren, die 1868 wie erwähnt 
2134 betrug, fanf 1862 auf 2083 und 1863 auf 
1884. Trotz diefer Zahlen ift der Verbrauch an 
ruffifcher Piteratur gewachfen. Aber während in ben 
älteren Kulturländern biefe Literatur ber Epbeme: 
riden das Ergebnif einer durch bie Buchliteratur 
vorher feftaeftellten Kulturgrundlage ift, gebt Ruf- 
land auch hierin dem entgegengefegten Weg. Das 
alte Regierungsfyfiem hatte jede freie und ſelbſt⸗ 
ftändige Entwidelung einer Lebensftellung gehemmt, 
und jo war nur ausnahmsweiſe und auch ba bloß 
theoretisch daran gebacht worden, fich eine gewiſſe 
Summe von allgemeinem Wiflen und pofitiven 
Kenntniſſen zu verichaffen. Als dann burch Aleran: 
der IT. bie „neue Aera“ eröffnet wurde, ſahen ſich 
alle kulturmäßigen Elemente urplöglih, unvor: 
bereitet in allen Lebensiphären einer Bildungsnoth⸗ 
wenbigfeit gegenüber, ohne doch Zeit und Luft oder 
Gelegenheit zu befigen, bie vorhandenen Lüden 
organisch, durch gründliches Studium auszufüllen. 
Unter ſolchen Umftänden konnte die ephemere und 
periodifche Preſſe leicht ein Uebergewicht erlangen 
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und um jo mehr, als bie journaliflifche Darbietung 
der wiſſenswerthen und notwendigen Dinge, Ur: 
tbeile und Meberfichten recht eigentlih dem zur 
fonverfationellen Aneignung bes fertig Gegebenen 
überaud, zur geifligen Selbfientwidelung eines 
überfommenen Materiald nur fehr wenig geneigten 
ruffüchen Weſen entfpricht. Damit hängt es aber 
auch zufammen, daß ber Einfluß ber gebrudten 
Probuftion auf bie Leſer in Rußland weit höher 
geſchätzt werden muß, ald wir ibn anberwärts 
anzunehmen gewohnt find. Die wiflenfchaftlichen 
Auteritäten Rußlands wirken überdies in ben Sour: 
malen mit ihrer Feder und ihrem Namen eifrig 
mit, und in faft allen allgemein wifjenichaftlichen 
und publiiftifchen Richtungen handelt es ſich nicht 
bloß um Beiterentwidelung ber fogenannten Ge: 
bildeten, ſondern um bie Verbreitung ber elemen⸗ 
tarften Renntnifie. 

Um bie Lefeluft anzuregen, wirb ſehr viel 
eben, man errichtet auch in ben kleineren Orten 
keſezimmer und öffentliche Bibliotbefen, und bie 
Golpertage, welche mit großem Erfolg betrieben 
wird, bat bereit3 jegt eine Ausdehnung, wie fie 
klbR in England faum gefunden wird. In Ruf: 
(and fommen zwar zufolge ber Zeitungsftatiftif nur 
4 Ropefen für Tagesleftüre auf den Kopf; wenn 
man aber die Zahl ber Lejefundigen allein in 
Rehnung bringt, fo beweiſt gerade diefe Aufftel- 
Img fo außerordentlich große Ausgaben ber ruf- 
When Leſer für ihre Zeitungsfeftüre, wie fie eben 
Beh möglich find, wo Lektüre gleichſam noch ein 
Renepel der Bevorzugten it. In Rußland gehört 
auch wirflih eine Bücherfammlung zur Garnitur 
iebed eleganteren Haushalts und ein Etat für Lite: 
ratur zum regelmäßigen Jahresbubget jedes Gebil- 
xen. Dennoch kann man nicht behaupten, daß 


de aufgeftellten Bücher fo gewifienhaft benutzt wer⸗ 


vn, wie man bei uns wohl die Leibbibliothefen- 
sonnements3 ablieft, und ſelbſt in Petersburg 
ieben bie aufgehäuften umd neuerdings bequem 
wänglihen Literaturfchäte keineswegs im Verhält: 
"zu ihrer Benugung. Im Jahre 1863 erwarb 
die Taiferliche Bibliothet 37,663 Bände, 616 Hands 
stiften, 2756 Karten, Muſilalien, Kupferſtiche x, 
während bie Zahl der Lefer nur 6280, bie ber 
mögeliehenen Bände etwa 30,000 betrug. 

Das ſiark und allgemein erwachte Bildungs: 
ürfnik hat einen neuen lukrativen Induſtriezweig 
qaffen in dem Webertragen bedeutender Werke 
us dem Deutfchen, Franzöfifchen und Englifchen. 
Ran producirt überhaupt lange nicht fo viel, als 
man reproducirt. Abgejehen davon, daß mandhe 
Sitfriften faft ausſchließlich von Ueberſetzungen 
ben, find auch die bedeutendften oder von ber 


Neflame am meiften gepriefenen Werke Wefteuro: 
pa’3 aus ben allgemeinen, biftorifchen und pofitiven 
Wiſſenſchaftsgebieten, manche felbft zwei= und brei- 
mal und oft mit großem Geſchick ind Ruſſiſche 
übertragen worben. Unter ben belletriſtiſchen und 
äfthetifchen Schriftfiellern ſcheinen die weltſchmerz⸗ 
lich zerrifienen ber früheren, bie realiftifchen ber 
neueren jungeuropäifchen Epoche bem ruffifchen 
Gejchmad am meiften zuzufagen. Mit Byren wurde 
eine Zeitlang wahrhaftige Gößenbienerei „ctrieben, 
und Heine tft unter ben beutjchen Poeten am häu— 
figften überfet worden. Auch in biefer Erſcheinung 
liegt feine Zufäligfeit. Die modernen ruffifchen 
Erzähler hatten in ber eigenen älteren Literatur 
faum andere Vorbilder als einen bis zum Cynis⸗ 
mus gehenden Realismus. Diejer entwidelte fidh 
mehr und mehr, je offener man bie focialen Schäben 
bei ihrem Namen nennen durfte, Neben ber Bla- 
firtheit in biejen Photographien ber Wirklichkeit 
theilt nun die jungruffifche Schule bie außerordent: 
liche Begabung für Genremalerei mit ber jung: 
beutfchen und mit ber boz=taderay'shen Romans 
literatur; früher war fie ſelbſt frivoler als jene 
und demofratiicher als diefe, bewahrte jedoch immer 
einen nationalen Zug, welder vielfach bis zur 
Ungeredtigfeit gegen die in Rußland importirten 
ſeulturerrungenſchaften Wefteuropa'3 ging. Diefer 


Ton von Feindfeligkeit gegen das Ausland, naments . 


li Deutfchland, beberrfht im Großen und Ganzen 
auch noch Heute die mationalruffiihen Romane, 
wozu bei den vielen Reformen, Beränderungen und 
Uebergängen im ruffifchen Leben noch eine baffelbe 
abfpiegelnde Unruhe und Haft fommt. Der enge 
Zuſammenhang zwifchen der neueften Erzählungs: 
literatur und den brennendften ragen bed Staats 
und ber Gejellichaft drüdt fich auch fchen äußerlich 
dadurch aus, daß faft alle Romane zuerft in ben 
Zeitjchriften erfcheinen. Mafgebend für biefe Rich— 
tung wurde namentlih Gogol durch feine meifter- 
haften Novellen, welche fi jämmtlich auf dem 
Boden bed entjchiebenften Realismus bewegten. 
Lermontow und Solohub geben Kulturgemälde 
ber Gegenwart, worin das Intereſſe an ben ein: 
zelnen Gharafteren von dem an ben Maflen im 
Hintergrund weit übertroffen wird, und Gont: 
ſcha row Ieiftete das Erftaunlichfte im einer faft 
mifroffopifchen Seelenpathologie. Der genialfte 
unter ben modernen ruſſiſchen Romantifern, Iwan 
Turgenjew, befien Novellen mit ihrem ibealen 
Zug die Belletriftit Jungrußlands in Deutſchland 
glängender repräfentiren, als fie e8 verdient, erregte 
vor brei Jahren mit einem Roman, welder in 
einem böchft einfachen Erzäblungsgange den Kons 
flilt des Alten mit dem Neuen verkörpert, in ganz 
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Rußland die ungeheuerfte Senfation. Turgenjew 
erfcheint im ber heutigen ruffishen Literatur wie 
ein Fremdling und flieht im Gegenjag zu ‚faft 
allen Andern, bei denen bie jelbit auf Roten ber 
Aeſthetik objektive Naturwahrheit bad Kunſtreichſte 
an ihren Gebilben if. Erzeugnifien, wie benen von 
Doftojewäfy gegenüber, muß man an Bifcherd 
Bemerkung über bie Karrilaturen erinnern: „Was 
an ber Kunft verloren geht, wirb an bireftem Ein- 
fluß auf das Leben, an eindringlicher Durchſäuerung 
und Durchſetzung ſeiner trägen und ſchlechten Stoffe 
gewonnen“. Unb wenn nun auch bie Empfindung 
davon biefen Sachen ben großen Beifall verfchafft, 
ben fie bier und ba finden, fo muß man doch be: 
tennen, daß ber realiftifche Eynismus, troß ber 
Meifterfähigteit in der Genremalerei, bier faft in 
zu kraſſer Nadtheit erjcheint, als daß ihn ſelbſt 
bie publiciftiiche Abſicht entſchuldigen fünnte, Der 
Schwarm geifilofer Nachbeter hält endlich Schmutz 
und Wiberlichkeit für bie wejentlihen Kunftmittel, 
bie man nicht etwa nur anmenbet, fonbern in 
denen man fich mit Wolluft wälzt, und bereitet fo 
ber ruffifchen Erzäblungsfunft die größte Gefahr, 
geiftig in dem von Zurgenjew jo trefiend photo— 
grapbirten Nihilismus, formell in ber roheſten 
Entartung der Mofterienliteratur unterzugehen. 

Weil man in Rußland jegt Alles haben 
muß, was anberwärt3 als ein Givilifationgergebnif 
vorhanden ift, warf ſich denn auch vor ein paar 
Jahren der Aftiengeift auf eine National Encys 
Hopäbie. Für das Folofjal erbachte Projekt wurbe 
bald auch ein Eolojjales Kapital zufammengebradht, 
Viterarifche Berühmtheiten lieferten bie zu ganzen 
Werken ſich ausdehnenden Artikel und — mit bem 
6. Bande mußte der Verſuch ebenjo aufgegeben 
werben wie in ben dreißiger Jahren der Verſuch 
Gretſch's, ein ruſſiſches Konverſationslexikon ber: 
zuſtellen. 

Der Journalismus, welcher in Rußland nicht ſo 
jung iſt, wie man gewöhnlich annimmt, ſpielt jetzt 
durchaus die Hauptrolle, die Buchliteratur iſt ſelbſt 
in der Gelehrtenwelt untergeordnet, in den Kreiſen 
ber ſogenannten Allgemeinbildung ganz unbedeutend. 
Schon 1621 kommen die erſten halbwegs regel 
mäßigen Berichte vom Auslande vor, welche als 
Mitteilungen und Auszüge aus ausländiſchen 
Zeitungen von ruffifchen Reifenden an bie „Geſandt⸗ 
ſchaftsbehörde“ zum Gebrauch des Ezaren einliefen. 
Seit 1631 wurden ausländiſche Zeitungen biveft 
nah Mosfau verfchrieben und fpäter überjegte ein 
Dr. Rellermann die „Hamburger orbentliche Poſt⸗ 
zeitung“. 1701 erſchien jchon bie erfte ruſſiſche 
Zeitung in Mosfau und 1714 die erfte in Peteröburg, 
deren Rebaktion die Afabemie übernehmen mußte. 


Freilich erſchien es damals nothwendig, bei einer 
Mittheilung, z. B. aus Rom, zu bemerken: „Rom fe 
eine Stadt in Stalien und bort wohne ber Papfi‘, 
Die Gentralifation des ruffiihen Lebens in ben 
beiben Hauptfäbten ift fo groß, daß bie literariſche 
Produktion außerhalb berjelben faum in Betracht 
fommt. Auch bie „neue Aera“ hat bie Decentrali: 
fation des geiftigen Nationallebens offenbar noch 
nicht in ihr Programm aufgenommen, ba fie bie 
Genfurfreiheit nur ben periobijchen Blättern ber 
Refidenzen freiftellte (1/13. Sept. 1865). Ben 
biefer Freiheit haben zwar allmählig alle Blätter 
Gebrauch gemacht, aber bie periodijche Literatur 
zeigt ſeitdem nicht? weniger als einen qualitativen 
Aufſchwung. Die meilten Blätter wagten nicht, 
von ben größeren Rechten hinſichtlich ber Gegen: 
Hände ihrer Beiprehung Gebrauch zu machen, 
ſondern profitiren mit Vorliebe nur von ber burd 
bie Genfurfreiheit ermöglichten Ungebunbenbeit ber 
Form auf unbebenflichen Gebieten. Das aber bat 
zur Folge gehabt, daß manche, namentlich monat- 
fihe Blätter von ihrer früheren publiciſtiſchen 
Höhe gerabezu zur Bedeutungsloſigkeit herabſanlen. 

In Polen gebt mit den feit ber Revolution 
berrichenden Ausnabmezufländen und ber gemalt: 
fan verfahrenden Ruffificirungspolitif eime unbe 
jchreiblich verfchärfte Genjur Hand in Hand, Aber 
auch für bie meiftens beutfche und fireng Iopale 
Preſſe der Oftfeeprovinzen ift nicht nur bie Genjur 
beibehalten worden, fondern man bat durch ein 
Girfularebift an die baltifchen Genforen vom 14,/26. 
December 1865 noch Ausnabmezuftände geichaften, 
welche dieſe Preſſe bezüglich ber provinziellen Inter: 
eſſen munbtodt und gegenüber ben — mie das 
Edikt ſelbſt eingefteht — „giftigen und galligen 
Anſchuldigungen, benen gegenwärtig faft Alles aus: 
gejett ift, was fich auf bie baltifchen Provinzen, 
auf ihre beſonderen Einrichtungen unb auf das 
deutſche Element ihrer Bevölferung bezieht“, voll: 
fommen wafjen= unb wehrlos machen. 

Bon journaliftifchen Unternehmungen find aus 
ber voralerandbrinifchen Epoche nur fünf hervorzu⸗ 
heben: die „Ruffiihe St. Peteröburger Zeitung“, 
das „Journal de St. Petersbourg‘, ber „Ruſſiſche 
Invalide“ und die Monatsichriften „Annalen“ und 
Leſebibliothek“. Der politifhe, namentlich ber in- 
ländiſche Theil ber Blätter, beichränfte ſich damals 
auf Mittheilungen officieller Berichte, Erlaſſe, 
Avancements ꝛc. ber Titerarifche Theil Fritifirte, 
was und wie e8 bie Genfur geftattete ober ein 
höherer Wille es befahl. Dad Bedürfniß nad 
Beflerung, das ſchon damals vorhanden war, ſchuf 
1833 die „Lefebibliothel“, bie mit einem Schein von 
Selbſtſtändigkeit auftrat und in 3 Jahren 5000 
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Abonnenten erwarb. Als fie dann aber zum 
Schleppträger des officiell protegirten Titerarilch- 
rolitiſchen Triumrirats Gretfch = Bulgarin : Kulolnil 
gemacht worden war, fanden bie Literaten ber 
ruihfinihen Schule abermals die außgiebigfte Unter: 
titung des Publikums für die 1839 begründeten 
„Baterländiihen Annalen”. Aus dieſen Berbält: 
mifien erflärt es fich, daß nach 1856 fein national: 
ruſſiches Blatt eriftirt, welches fich nicht als Ber: 
treter einer ziemlich entjchiedenen Richtung oder 
Gruppe gerirt. Die verfchiebenen Richtungen 
maren nämlich trotz aller Abtöbtung ber Preile 
beſonders feit 1848 vorhanden umb hatten fich im 
berlauf des orientalifchen Krieges Fonfolibirt, Poli: 
tüche Parteien in unſerem Sinn gibt es freilich 
noch heute in Rußland nicht, fondern nur Strö: 
mungen und Richtungen, beren einzelne Wellen 
und Strahlen in Gruppen auseinanderweichen. 
htere gehen zwar von je gemeinfamen Grund: 
ann and, aber fie fcheiben fich nicht bloß wegen 
ser Mittel und Wege, fondern fie erfennen auch fein 
termulirted und Allen feſtſtehendes Geſammtziel 
ıld bereinftigen Sammelpuntt an. Die Bolitif der 
affihen Strömungen ift national:religiös und 
iscal, wicht politifch und principiell, Darin bes 
auben bie Antagonismen ber Nationalen und Weft: 
ing, oder Moſskowiter (Mosfaliten) und Peter: 
super oder Altruffen und Deutihen, was im 
Befentlichen immer wieder ganz biefelben Gegen⸗ 
te, nur in ftärferen ober ſchwächeren Schattirun: 
son bezeichnet. Jede derſelben verträgt in fich die 
entgegengeiegteften Extreme bed politiichen Stand: 
um, Wie aber bis in bie legte Regierungs⸗ 
ülfte des Kaiſers Nikolaus die Weftlinge, Peters: 
Suger, Deutiche mindeſtens das Uebergewicht ber 
ın das Staatsweſen gelehnten Macht befaßen, fo 
sten ſeitdem die Nationalen, Moskaliten, Alts 
fen mehr und mehr an Einfluß gewonnen und 
‘Serien gegenwärtig bie nationalruffiiche Preſſe 
ad mit ihr die Öffentliche Meinung faft vollftän- 
"+ Dies würbe folgenreicher fein, wäre nicht 
sr Überafismus, dem bie Mehrzahl der Organe 
gt, abftraft, boftrinär, weil ohne Selbfi- 
Abrinfung auch ohne Rüdficht auf die pofitiven 
Snbältnifie, daher ertravagant und nur von nega= 
eet Berechtigung mit feiner bloß negirenden, unend⸗ 
5 kelten probuftiven Kritik, 

Die dad ganze ruffiihe Volksleben feine 
Sterikhen Entwidelungen immer fprungweife 
vnaht bat, jo erlebte auch bie politische Preſſe 
= den Maifewersbrünften und dem polnifch- 
auiſchen Aufſtand ben vollſtändigſten Um— 
weung. Bon 1808261 waren faſt ausſchließlich 
walsbemofratifche Organe die Faktoren der Zeit: 


bewegung geweſen und es gab pofitiv feine fon« 
fervative Zeitung mehr. Im mächtig aufflammens 
den Nationalgefühl zerfchmolzen dann aber alle 
Parteirüdfichten, die Organe der bemofratifchen 
Aera verftunmten und an Stelle ber allherrſchenden 
Nationalidee trat die Staatsidee in ber Journaliſtit. 
Erft im neuefter Zeit beginnt man fich wieder auf 
bie Principien zu befinnen, von benen man aus: 
gegangen war. Die Demokraten wollen bie in 
ben weſtlichen Gouvernements ſtrafend angewen⸗ 
deten ſocial⸗demokratiſchen Maßregeln principiell 
auf ganz Rußland ausdehnen, die mehr Konſer— 
vativen dagegen wollen fie auf den loyalen Ruſſen⸗ 
adel nicht verhängt ſehen. Nach den Hauptſammel⸗ 
plägen der Preſſe ſtehen in Moskau die Staatsibee 
und die ſlaviſche Nationalidee, in Petersburg bie 
Demokratie und Ariftofratie einander gegenüber. 
Unvertreten ift das beutfche Element, eine beutfche 
Staats- und KRulturpartei gibt es nicht mehr, 
wenn auch bie „Deutiche St. Peteräburger Zeitung“ 
und das „Et. Peteröburger Wochenblatt” bie Sache 
ber Deutſchen in Rußland mit großer Konſequenz 
und Mäßigung vertreten. Bebeutjamer freilich find 
bie baltifhen deutſchen Zeitungen. Zuerſt bie 
geiftvoll und muthig rebigirte „Rigaifche Zeitung”, 
beren große Auflage fih in ben Wohnftätten ber 
Deutſchen bed ganzen Reichs verbreitet, dann bie 
ebenſo vortrefflih am Werf freifinniger Reformen 
arbeitende „Baltifhe Monatsſchrift“, ebenfo bie 
„Revaler Zeitung“, bie „Baltifche Wochenſchrift“ 
und die „Neue Dörptiche Zeitung“, Allein Organ 
ber fogenannten peteräburger Richtung ift feines 
von allen diefen Blättern, ihre Thätigfeit iſt nur 
ben Interefien ber Dftieeprovinzen gewibmet, 
Ihren rabifaljten Ausdrud findet die ſlavophile 
Feindfhaft gegen alle wefleuropäifhen Kultur: 
bedingungen Ruflands in dem 1861 gegründeten 
„Tag“, deſſen Fanatismus für bie Gipfelung 
bes nationalen und ftaatlichen Lebens in ruſſiſch⸗ 
griechiſcher Ortboborie die jonft unverträglichften 
Gegenfäge vereinigt: Abweis ber Ruffificirung 
nichtruffiicher Nationalitäten und des centralifirten 
Staates, Begeifterung für ben ſlaviſchen Gemeinde: 
befig und Berneinung jeder geiſtigen NAriftofratie, 
Haß gegen ben Befikabel und Berwerfung ber 
Sudenemancipation. In der Befehdung aller von 
Peter I. und Katharina IL. batirenben Lebens: 
geftaltungen traf ber ‚Tag“ fo fehr mit bem 
Wesstj“, dem hochtoryiſtiſchen Organ des grund⸗ 
beſitzenden Adels, zuſammen, daß beide einflußreiche 
Organe gleichzeitig die Strafe zeitweiliger Suspen⸗ 
ſion traf. Dieſe Zeit benutzte die „Moskauer 
Zeitung“, um ſich durch journaliſtiſche Schmieg⸗ 
ſamkeit zum verbreitetſten, populärſten und macht⸗ 
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doch zugleich geiftvolle Vertreterin bes weſieuro⸗ 
päilchen Kulturinhalts, bomirte fie fich feit 1862 
auf bie Ruffificirung alles Nichtruſſiſchen im Reich 
burch die materielle Macht ber nationalen Mafien- 
Ihr heutiges Ideal ift ein centraliſtiſch- bureau⸗ 
tratiſches Staatsweſen, welches ebenfo frei ala 
rückſichtslos über alle Nationalitäten des Reichs 
zu Gunften der nationalruffiihen Alleinherrichaft 
verfügt. Wie fehr diefe Haltung, welche befonbers 
grell aud in der „Chronik der Gegenwart“ zur 
„Moslauer Zeitung“ bervortritt, nur darauf be— 
rechnet ift, ben Käufer vom Nachbarladen weg: 
zuloden, zeigt ber von benfelben MRebakteuren, 
ben Herren Katlow und Leontjew feit 1858 heraus 
gegebene „Ruffilche Bote“, welcher ſich geradezu ber 
Popularifirung ber britijchen Staatsboftrinen wid⸗ 
mete, zuerft die Gebanfen ber Decentralifation und 
des Selfgovernment? in ihrer Anwendung auf Ruß: 
land erörterte und bie ftäntärechtlihen umb natio- 
nalöfonomifchen Bewegungen Europa's ffiszirte. 
Die Alademie ber Wiflenfchaften battle ur: 
fprünglic die Verpflichtung, für Zeitungen und 
Kalender zu forgen. Hierauß hatie ſich im Lauf 
ber Zeit eim monopoliſtiſches Recht entwicdelt, 
welches Privatunternebmungen außerorbentlich er⸗ 
ſchwerte. Daraus erflärt es fi, daß in Peters: 
burg faft alle bebeutenden Tagesblätter in einer ges 
wifjen Beziehung zur Regierung ſtehen. Eine ftreng 
officielle Zeitung aber hatte biß zum Beginn ber 
neuen Aera nur das Minifterium des Neuferen in 
dem 1824 begründeten „Journal de St. Peters- 
bourg“. Die „Rechenſchaftsberichte“ der andern 
Minifterien wurden weder gelejen, noch verfianden, 
im Sabre 1862 aber ſchuf fih das Minifterium 
de3 Innern in der „Nordilhen Poſt“ ein ſehr 
gebiegenes, die Abfichten und Thätigfeiten ber Re⸗ 
giegung in ben verjchiebenften Reformfragen far 
und mit adhtungsvoller Rüdficht gegen abweichende 
Anſchauungen entwidelndes und namentliih an 
thatjählihen Material zur Kenntniß ber Reichs: 
zuftände überreiched Tageblatt. Weniger einläßlich, 
doch gleichermaßen ftoffe und kenntnißreich gibt 
fih auch bie feit 1865 erfcheinende Zeitfchrift 
„Sammlung von Nachrichten und Materialien im 
Reffort des Finanzminiſteriums“. — Der „Ruffiiche 
Invalide“, welcher feit 1813 beftebt, war urſprüng⸗ 
lich ein officiöfes Organ des Kriegäminifteriums, 
wurde bann verpachtet, blieb indeß bis 1862 durch 
rajche und zuverläffige militärifche Nachrichten und 
darum auch in ben militärischen Leferkreifen bevor: 
zugt. Dem entiprechend hielt fich feine Freude 
über bie Fortfchrittäibeen in ſehr gemefjenen Gren⸗ 
zen, als dann aber die Regierung mit ihren rabi- 


volften Blatt zu machen. Früher wohl national, 
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falen Mitteln gegen ben Abel ber Meftprovinzen 
vorging, wurbe ber „Invalibe* zum Hauptrepräjens 
tanten ber focial = radifalen, politifch = abfolutiftifchen 
Demofratie und trogbem wieber mebr als eine 
Zeitlang Organ des Kriegsminiſteriums. Die 
„Ruffiihe St. Peteröburger Zeitung“, von ber 
Afademie gegründet, fuchte zwar nad ihrer Ber: 
pachtung eine recht verflänbige Vermittelung zwi- 
Ihen ben peteröburger und ben nationalen An- 
ſchauungen, zeigte aber in politischer Hinficht weder 
principielle, noch konſequente Zuverläffigfeit und ift 
jegt zum Nachtreter der „Moskauer Zeitung“ ge 
worden. Die fhon erwähnten „VBaterlänbifchen 
Annalen”, welde feit 1856 neben biftorifchen 
Skizzen die Syfteme und Doltrinen europäifcher 
Staatsmänner entwidelten und einen großen Eins 
fluß befaßen, fumpatbifirten fpäter mit ben Xen: 
benzen bed liberalen Panſlavisẽmus, zogen ſich aber, 
erfchroden vor deſſen Konfequenzen, bald wieber 
zurüd und verloren jo ben früheren Einfluß auf 
beiden Seiten. Nur bie hiſtoriſchen Studien und 
Skizzen Schiſchebalsli's, Schiſchkins u. A., fowie 
bie Fritifchen Arbeiten Bußlajews und Beitufchem- 
Rjumins bewahren ihnen immer noch eine gewiſſe 
Bebeutung. Die „Nordiſche Biene“ wurde 1858 
ein Lofals und Tageblatt obne Partei, Richtung 
und politiihen Stanbpunft und jomit redit geeig: 
net, als Nußfchale auf jever Schaummwelle augen: 
blidfiher Meinung ber Fortfhritispbififterei zu 
ſchwimmen. Die Verbreitung, welche fie dadurch 
in manchen Sreifen ber Newarefidenz fand, machte 
ihr nur ber „Sohn beö Vaterlands“ in etwas 
niederen Schichten flreitig. Die ebenfalls ſchon 
erwähnte „Leſebibliothel“, welche felbit in ber neuen 
Hera Über ben Standpunkt Gretid = Bulgarin- 
Kukolnik nicht hinauskam, farb, von den Anfor: 
derungen ber Zeit überholt, 1865 in völliger Ent: 
fräftung. Der „Zeitgenoſſe“, aus Fleinen An: 
füngen hervorgehend, ift die unbebingt gediegenfte 
und einflußreichte Monatsſchrift der Refivenz. Sie 
vertritt eine allerdings weitgehende Demofratie mit 
ſocialiſtiſchem Beigefhmad, doch ift ihr Radikalis 
mus von ungewöhnlidher Sachlenntniß und Klar: 
beit getragen umb ihr nationaljlavifhes Selbit- 
gefühl verhält fich keineswegs erflufiv gegen weit: 
europäiihe Kultur; ihre Titerariiche Kritik charak⸗ 
terifirt treffend und amatomirt vortrefflih; ihr 
bumoriftifch = fatirifcher Anhang, „Die Pfeife“, 
fchleubert feine zielesfihern Pfeile mit boßhafter 
Grazie. Died Alles galt mindeftens bis zum Jahre 
1862, Mit der Blüthezeit ber mobernen ruffiichen 
Demokratie ſcheint num auch bie bed „Zeitgenoffen“ 
vorüber zu fein. 

Bezeichnend für bie ruffische Kultureigenthüm⸗ 
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Tichteit bleibt ed, daß bie beiden Gentren bes 
Reiches Fein ruſſiſch gefchriebenes Blatt aufzumeifen 
haben, welches ſich recht eigentlich „für Jebermann 
aus bem Bolt beſtimmt“. Gin folches würbe näm: 
lich [hwerlih ein Publikum finden, denn zu „Jeder⸗ 
mann aus bem Boll“ will Niemand recht gehö— 
zen, und bie nicht anders Fünnen, fliehen meiftens 
dem Leien noch überaus fern. Eine Gefellichaft 
für „den Öffentlichen Nuten“ bat neuerlich aller: 
dings den Verſuch gemacht, Vollsbücher heraus: 
zugeben und ihnen durch überaus billige Preife 
Abſatz zu verihaffen. Allein ihr Erfolg jcheint 
ebenjo gering zu fein als das Geſchick der von ihr 
gewonnenen Schriftiteller für wirflih populäre 
Darktellung und Haltung. Die ruffifchen Kritiker 
jelbit geitchen ein, daß es jebt erit noch auf bie 
Gewinnung eines wichtigen Stanbpunft3 für bie 
Berrtbeilung ber geiftigen Bolfäbebürfniffe an⸗ 
fomme, ba feine ruſſiſche Literaturfchrift ſich um 
diefelbe gefümmert, ja jogar bie Genfur erſt feit 
einem Jahrzehnt und zwar einzig aus Furcht vor 
der Seltirerei won ber fog. Volksliteratur (Traf- 
üthen, fliegenden Blättern) Notiz genommen 
babe. In breifacher Richtung werde man über 
dad Voll getäufcht; zuerjt durch jene Leute, welche 
ihm Adreſſen und Manifeitationen unterfchieben, 
als beſaͤße es den Bildungsgrad, ber fich in beren 
Cencipirung ausſpricht, dann durch die Slavo— 
rhielen, die es von allen fremden Bilbungsein- 
Hüflen unter dem Borgeben fernhalten, daß «3 
nicht von. ben höheren Klafien, ſondern dieſe 
von ihm zu lernen hätten; enblih von benen, 
de 8 für durchaus kindiſch Halten und da— 
nach feine geiftige Koſt bemeſſen mollten. Auch 
ven den Autoren ber jett verjuchten Volksſchriften 
fafien fie nur Marimowigfh („Ruffiiches Land“, 
Ruſſiſche Leute”, eine Geſundheitslehre) und 
Beſtuſchew⸗Rjumin („Einführung bed Chriſten⸗ 
thums in Rußland und Wladimir der Heilige“, 
„Bladimir Monomach unb bie Theilfürftenthü- 
mer*, „Die böfe Tatarenzeit”) bedingungswelfe und 
ienbar hauptſächlich wegen ihrer ſonſtigen lite: 
tariichen Bebeutjamfeit gelten. 

Führen und dieſe Verſuche auf bie Bud: 
literatur zurüd, fo ſehen wir, daß die Schrift: 
heller, indem fie auf die Erfahrungen bauen, 
welche im Leſepublikum jeit ber freieren Bewegung 
der ruffiichen Literatur gemacht find, durch natio⸗ 
male Gejchichte den leichteften Cingang beim 
Publikum zw finden Hofjen. Die biftorifche Liter 
tatur ift im ber That bie populärfte und bat jeit 


ber neuen ruſſiſchen Aera unter. allen Literatur- 
phären ben ſelbſtſtändigſten Aufſchwung genom:- 
men. In ihr allein überwiegen Ueberſetzungen 
und Bearbeitungen auslandiſcher Produktionen nicht 
auch numerifch, fie allein zeigt probuftive Fort- 
bildung. Karamfind Darftellungsweife mit ihrer 
unruſſiſchen, vielverfhlungenen, blumendurchwirkten, 
feifetretenden Sprache wurde bereits ein überwun— 
bener Stanbpunft, welchen namentlich die mit der 
moskowitiſchen Strömung zufammenfallende Schule 
perhorrescirt. Dieſe ift freilich oft alt= unb urs 
ruſſiſch, um nur wefteuropäifche Begriffe und For: 
men zu vermeiden, fie macht auch Partei in ihrer 
Geſchichte und legt Tendenz in ihre Folgerungen; 
allein ihre Vorzüge find ebenfalld Außerft bemer⸗ 
kenswerih. Nicht bloß ihre bewährten Meifter, 
fonbern auch bie jüngeren "find unermüblich im ber 
fritifhen Revifion der ruſſiſchen Gefchichte; fie 
fuchen diefe mit dem Bolfsgeift in Beziehung zu 
ſetzen und ſchaffen dadurch nicht nur eine natür: 
liche Reaktion gegen bie früher allein berrfchenbe 
Hofdifteriograpbie, fondern tragen auch tüchtig zur 
Durchforſchung der Quellen wie zur Prüfung ber 
vorhandenen Darjiellungen bei. Solowjews bis 
zum 7. Band gediehene „Sefchichte Rußlands von 
ben ältejten Zeiten“, Uſtrjalews ebenfalls noch un— 
vollendete „Sejchichte Peters des Großen“, Stalins 
lewitſch's mehr chreitomatifche „Befchichte des Mit⸗ 
telalters“, Pagodins frühere Produktionen x. find 
fänmtlich nach dieſem Princip gearbeitet und haben 
eine Uebermaſſe neuen Materiald zu Tage geför: 
bert. An letzterem fehlt es überbaupt nicht und 
faft beengt e8 ben freien Ueberblick, ſeitdem bie 
Archive und Dokumentenſchränke einigermaßen zu: 
gänglich geworden find. Auch die Monatsfchriften 
bringen fortwährend biftorifhe Arbeiten und find 
erfüllt mit gelehrten Disputen über Stoff und 
Behandlungsweife. Mit den focial:politiichen Ten- 
denzen der nationalruffiichen Richtung hängt es 
zufanmen, daß bie biftorifche und hiſtoriſch-publi⸗ 
ciftifche Arbeit ber Gegenwart vornehmlich ben Iepten 
drei Jahrhunderten zugewenbdet ift; bie Biographie 
beichäftigt fich ganz vorzugsweije mit den Perfön- 
lichkeiten ber Epoche Katharina's IT. In formeller 
Ausbildung ftehen Koftomarom und Beſtuſchew— 
Rjumin, bie zugleich außerordentlich prodbuftiv find, 
in vorberfier Reihe, dann Schtſchebalski und 
H. Schiſchtin, während das Schwergewicht ber 
gelehrten hiſtoriſchen Forſchung vorerft noch immer 
in ben mosfauer Iniverfitätäfreifen ruht und mit 
der flavifchen Sprachforſchung Hand in Hand gebt. 
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Reinhold Begas und die moderne Plaftik, 
Die gegenwärtig in der „berliner Gentralausflellung 
von Werfen ber bildenden Kunſt“ ſtattfindende 
Ausfiellung ber vielgerühmten und vielgeihmähten 
Marmorgruppe von Reinhold Begas: „Benus 
tröftet den von einer Biene geftochenen Amor“, 
welche bei ihrem erften Ericheinen als Gypsmodell 
auf ber großen afabemiihen Kunftausfiellung des 
Jahres 1864 einen heftigen Kampf wiberftreitender 
Anfihten nit nur in ben Sritifen ber Tages—⸗ 
blätter, fondern auch im Publikum bervorrief, gibt 
mir eine willkommne Beranlaffung, mich über bie 
Aufgabe ber mobernen Plaſtik in ihrem 
Berhältmiß zur antifen Plaſtik auszuſprechen. Auf 
feinem andern Gebiet nämlich pflegen die Urtheile 
über ben äfthetiihen Werth eined Kunſtwerks von 
Bebeutung fo weit außeinanberzugeben wie auf bem 
ber Sfulptur, jo daß gar nicht jelten ein und das: 
ſelbe Werk einerfeit? in den Himmel erhoben, 
anbererfeit3 ganz unb gar verworfen wird, — 
Dies ift num auch der begasichen Gruppe paffirt, 
und aus biefem Umſtande allein ſchon läßt fidh 
fchließen, daß fie in ihrer Auffaffung und Be: 
handlung von ber gewöhnlichen Gejtaltungsnorm 
abweicht und fih als Gegenſtand einer principiellen 
Crörterung barbietet. 

Daß Übrigens auf bem Gebiet der Plaſtik 
mebr als z. B. auf dem ber Malerei ſolche Meis 
nungsbdifferenzen Pla greifen, Tiegt einfach darin, 
daß das Gemälde durch bie Farbe fich viel 
unmittelbarer an das reale Verſtändniß wendet, 
während das Sfulpturwerf, ba es burd bie 
Abftraftion von ber Karbe, als bem finnlich=realiten 
Darftellunggmittel, fich felbit als abftrafter er: 
weift, nothiwendiger Weife auch feinem Inhalt nach 
mehr auf rein ideale, repräfentative, ober, wenn 
man will, fymbolifirende Motive angewieſen ift. 
Um nur auf einen Punft aufmerffam zu machen, 
jo wird es Jeder erflärlich finden, daß die Malerei 
ſich nach der realen Seite hin, 3. B. bis zur Dar: 
ftellung ber ftillfebenartigen Natur, von Blumen, 
Früchten, tobten Fiſchen x., ausdehnen kann, was 
ber Plaftif al Kunſt darſtellung verfagt ift, wäh: 
rend umgekehrt bie Stulptur ganz abitrafte Ges 
banfen unb ſymboliſche Ideen, Allegorien x. aus: 
drücken barf, welche fonft höchſtens im Karton, 
niemals aber in Farben barzufielen find, Der 
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Karton hat deshalb auch viel mehr Aehnlichkeit mit 
ber Skulptur als die Malerei. 

Was nun das begasfche Werk betrifft, jo 
fann ih, ba es mir weniger auf eine fpecielle 
Kritik defielben, ald darauf anfommt, an ibm bie 
obige Pricipienfrage zu erörtern, mid auf eine 
ganz kurze Charakteriftif beſchränken. Wir er: 
bliden eine weibliche nadte Geftalt, ſitzend mit 
übereinanbergefchlagenen Beinen, welche fi vor- 
beugend zu bem neben ihr ftehenden, ebenfalls 
nadten Knaben wenbet, ber mit zum Weinen ver= 
zogenen Zügen halb trogig bie Arme vorfiredt. 
Beide Figuren find nicht mur überhaupt in ber 
Bildung der Formen mit einer Wahrheit und 
Naturhaftigkeit, die bewundernswürdig ift, zur Dar— 
ftellung gebracht, ſondern es prägt fi auch in 
ihrer ganzen Gruppirung, im ihrer Haltung und 
Bewegung, beſonders aber im Außbrud eine Kraft 
ber Inbividualifirung und eine Prägnanz der mo- 
mentanen Eriheinung aus, welche bem ganzen 
Eindrud durchaus einen malerifhen, ja bis 
zum Genrebaften gehenden Charakter verleiht. 
Niemand übrigens, der unbefangen vor bie Gruppe 
träte, würbe, ſich hingebend an bie padende Wirfung 
ber Gruppe, im Gntfernteften an eine „Venus“ 
ober an einen „Amor“ benfen; und zwar nicht 
bloß deshalb nicht, weil derſelben das für foldhe 
antike Borftelungen nötbige ideale Stylgepräge 
durchaus mangelt, fondern ber bi zum Momen- 
tanen gehenden Inbivibualifirung der Situation 
wie ber Figuren felbft wegen. Es liegt daher bie 
Frage nahe, warum es benn grade „Benus und 
Amor“ fein muß, und nicht etwa „Troft in Kindes⸗ 
ſchmerz“ ober, „Eine Mutter, ihr Kind beſchwich— 
tigend“ unb bergleihen? — Darauf — und hier 
ift die Achillesferfe des Werkes — erhalten wir 
benn feine andere Antwort als bie: ber Künſtler 
bat fein Werk einmal jo genammt und bat zum 
Ueberfluß, um feinen Zweifel barüber zu laſſen, 
bem Snaben ein paar furze Stugflügel an bie 
Schultern geſetzt. 

Nun kann man vielleicht fagen, und es ift 
von einer unverfiändigen lobhubelnben Kritit ge= 
fagt worben: „Was thut denn der Name zur Sache? 
Hier ift ein Prachtwerk Fünfilerifher Vollendung ; 
begeiftert Euch daran und freuet Euch, daß wir 
ſolche Kerle haben wie Begas, aber mäfelt nicht 
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daran berum! Haltet Euch an bad Ting jelbil, 
aber nicht am dem Titel. Nennt e8, wie Ihr wollt, 
aber bewundert bie ſich darin ausſprechende Ge: 
niafitäL* — Das klingt nun Demjenigen, der fich 
mit dem äußerlihen Schein begnügt und bem es 
mır um bie augenblidliche Anregung zu tbun ift, 
ſcht plaufibel. Man wird jedoch bie Trage ges 
hatten, warınn benn Sunftwerfe überhaupt benannt 
werben, wenn der Titel etwas fo ganz Indiffe⸗ 
rented it, Wahrſcheinlich doch wohl darum, weil 
fh in dem Namen bie künſtleriſche Inten— 
tion des Künſtlers ausbrüdt unb weil ſich 
sah dieſer Intention ber äſihetiſche Eindruck des 
Werles richtet. Sollte alſo ber Titel wirklich 
weiter nichts als ein Schall ohne Bebeutung fein? 
Knüpit ih an den Namen „Venus“, an ben des 
„Amer* nicht eine ganz beitimmte künſtleriſch⸗ 
religiöfe Bedeutung? Was würbe man von einem 
antifen Bildhauer gejagt haben, wenn er eine 
neiblihe Natur beliebig „Venus“ ober „Quno“ 
oder „Rinche* ober „Artemis“ hätte nennen wollen ? 
Eind etwa biefe Unterfchiebe in ben Namen nicht 
chenſo viele und ebenjo beitimmte ibeale und 
begrifflihe Differenzen, und ift ber Ge— 
danke, ber ſich in biefe ibealen Geflaltungsformen 
endert, gar nicht, und mur bie Form — gleichviel 
melde, wenn fie nur finnlichen Reiz hat — maß: 
xdbend? 

Nicht das aber mache ih Begas zum Bor: 
wur, daß er die Gruppe gerade „Venus und 
In’ genannt, fondern baf er ihr überhaupt 
einen antiten Titel gegeben bat, ba fie doch nicht 
eine Epur antiten Gejtaltungägepräges befitt, 
ſendem, wie bemerft, einen durchaus maleriſch⸗ 
genrehaften, b. 5. einen im eminenten Sinne 
5 Boris „mobernen” Charakter befigt. Hier find 
vr num an bem Punkte angelangt, von welchem 
a wir ben tiefen Gegenſatz zwiſchen ber 
intiten und mobernen Plaftif begrifflich 
m erfaflen und daraus eine Schlußfolgerung für 
‘% Aufgabe ber letzteren zu ziehen verfuchen wollen. 

Jene Eingangs berührte Umficherbeit im Bes 
wübeilen von plaftifchen Werten ber Neuzeit, bie 
“ah z. B. in den Anfichten über die Koftüs 
Breng von Monumentalftatuen offenbart, flammt 
fh aus einer Unklarheit über bie durch bie 
Bufgefcichtliche Entwidlung gegebenen äfthetiichen 
Srincpien, nach denen bie moderne Kunft über: 
und namentlich die moderne Plaftik ihrem 
em nach betrachtet werben muß. Ohne eine 

Aarheit des Princips aber, wonach geur: 
wird, muß fich alles Uriheilen auf ein mehr 
minder geiftreiched Hin» und Herreben be 
Yinten, bad zu feinem gebeihlichen Reſultat 










führen farm. Nun gibt e8 zwar Viele — und 
bie meiften Künfiler gehören dazu — welche alles 
Urtheil auf bas „Gefühl“ zurüdgeführt willen, nur 
an bad „Gefühl“ appelliren wollen, als fei dies 
nicht nur das lebte, fondern überhaupt einzige 
Kriterium für die Anficht über Kunſt und Kunft- 
werfe, Died ift num in jomweit richtig, als das 
richtige, unbefangene, freilich aber gebilbete Ge: 
fühl nicht nur den Ausgangspunft zum Urtbeilen 
bilden, ſondern ſich auch mit bem MRefultat bes 
letzteren ibentifch erweifen muß. Aber bie vorgeb- 
liche „zerſetzende“, db. 5. zerfiörende Macht der 
Kritif, wonach fie ald Anatomirmelfer in bem 
lebendigen Körper bed Kunſtwerks mwühlen und 
dadurch das Leben herausjagen ſoll, ift eine zwar 
für Künſtler jehr angenehme, aber doch inhaltsloſe 
Parabel. Die mahre Kritif ift nicht zerfeßend, 
d. 6. fie verführt nicht analytiſch, fondern ſynthe⸗ 
tifch, d. h. fie refonftruirt das Kunſtwerk aus dem 
Gebanfen ber Intention als Ideal und mißt bann 
freifich an dieſem Ideal das vorhandene, mehr oder 
weniger immer mit Mängeln bebaftete Kımftwerf, 
Diejenigen, welche Alles aufs Gefühl zurüdführen 
wollen, vergeilen: einmal, daß ſchließlich benn 
doch — wenn es fih ums Urtbeilen banbelt — 
das Gefühl zum Bewußtfein erhoben, d. 5. in 
Worte gefaßt werben muß, fobann, daß es nichts 
Subjeftiveres, Willfürficheres, Unbeftimmteres, von 
ber augenblidfihen Stimmung ber Seele Ab: 
bängigeres, alfo Einfeitigeres gibt, als bas bloße, 
d. h. nicht ind Bewußtſein erhobene Gefühl. Auch 
ber Kritiker hat Gefühl, vielleicht mehr ala man= 
her Künfller, aber er ftrebt zugleich dahin, dieſes 
Gefühl zum Haren, beftimmten, in Worte faßbaren 
Gebanten zu geftalten, 

Nah dieſer Awifchenbemerfung, bie mir 
manchen weitverbreiteten Vorurtheilen gegenüber 
nothwendig jchien, gehe ih nun auf bie eigentliche 
Hanptfrage, nämlich auf die nad bem Gegenjag 
zwifchen ber antiken und mobernen Plaflif über. 
Bekanntlich werben an bie heutige Skulptur zwei 
ganz entgegengefegte Forberungen geflellt, indem 
einerſeits verlangt wird, baß, ba das antike Ideal 
überhaupt das unerreihbare Vorbild ber plaftiichen 
Kunſt fei, ſich auch alle Plaftit auf biefe Tradition 
zu befchränfen babe und die Antike alfo ber 
abfolute Mafftab au für die moderne 
Stulptur fei, während anbererfeitö an bie letztere 
bie Forderung geftellt wirb, bie Bildhauerei 
ber Gegenwart müfje vor Allem ben 
modernen Bebürfniffen genügen. Wie ge: 
wöhnfich bei foldem durch ein „Entweder — Ober“ 
ausgebrüdten Gegenſatz Tiegt die Wahrheit nicht 
etwa in ber Mitte, fondern auf beiden Seiten ein 
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Theil bavon, allerdings aber auch ein ebenfo großer 
Theil Irrthum. Beide Forderungen haben baber 
eine gewiffe Berechtigung. Wenn aber bie antiken 
Idealiſten mit Mecht geltend machen, daß bad 
antike Ideal in ber That bad Höchfte fei, was in 
ber Plaftif erreicht werben Tann, fo vergeflen fie 
anbererjeitö, daß bied Ideal nur im ber Antife 
felbft eine Wahrheit hatte; fofern nämlich die 
rlaftiichen Geftalten eined „Jupiter“ unb einer 
Juno“, eines „Apollo und einer „Venus“ für 
die Vorftellung der Hellenen und Römer nicht 
nur eine fünftierifche (wie heute), ſondern ebenfo 
fehr eine poetifchsreligidje Realität hatten, 
und zwar hatten fie jene nur, weil zugleich dieſe. 
Für die Aiten war alfo nicht bloß die ibeale Form, 
fondern ebenjo fehr der ibeale Anhalt real vor 
banden. Für uns fällt aber nur bied letztere, 
wejentlihe Moment fort, umb ed bleibt mur bie 
abftrafte Schönheit der Form als pofitive Tradition 
übrig. Ganz in ähnlicher, obwohl body micht fo 
entſchieden gegenfäplicher Weiſe verhält ſich bie 
beutige religiöfe Malerei gegen die bes Miltel— 
alter3 bis auf Raphael. Beſchränkt ſich alſo bie 
beutige Plaftit auf diefe antife Schönheitsform, fo 
muß fie auch der Zrabition des Inhalts treu 
bleiben, weil nur biefer jener Form adäquat ifl, 
oder, mit anderen Worten, fie darf nur antife 
Motive darftellen. Emancipirt fie fi) aber von 
ber Ießteren, fo muß fie fi auch von erflerer frei 
machen, db. h. ſich auch in ber Form mobernifiren, 
Antife Motive aber zu modernifiren wäre faum 
unzuträglicher, ald moberne Motive zu antikifiren, 
denn Beibes involvirt einen inneren Widerſpruch, 
und mit biefem Widerſpruch ift auch die begasfche 
Gruppe behaflet. 

Was bedeutet aber die Korberung, daß bie 
moberne Plaflif fih vom antifen Schönheitsibeal 
emancipiren ſolle? Heißt dies nicht daſſelbe, ala 
überhaupt der Schönheit, dem Idealen entſagen? 
Dieſe bedenlliche Frage führt und dazu, ein ver— 
ſiändigendes Wort über das Weſen des Antiken 
im Gegenſatz zum Modernen zwiſchenzu— 
werfen. Wenn ſich die Forderung einer modernen 
Behandlung der Plaſtik auf bie unbeftreitbare 
Schlußfolgerung ſtützt, daß alle heutigen Schöpfun— 
gen im antiken Geiſt und mit antifen Motiven 
bei aller Individualität und Selbſtſtändigkeit bes 
Machwerks im günftigften Falle boch nur Neminis: 
<enzen fein unb immerhin mit dem füblbaren 
Mangel an eigentlicher Jdeenoriginalität behaftet 
bleiben müſſen, jo fommt es nun darauf an zu 
bejtimmen, welcher Art die Richtung fein muß, in 
der fi bie modernen Motive ohne Abbruch an 
oealität ber Formengeſetze ermöglichen laſſen. 


Diefe Richtung ift aber kunſtgeſchichtlich gegeben, 
es ift die malerische, im Gegenfaß zur plaftifchen 
bed Alterthums. Was bebeutet nun aber bie 
Mebertragung eined malerifchen Formengeſetzes auf 
bie Skulptur? Dies ift ein wichtiger Puntt, 

Daß das Reich der Plaſtik im reinplaftifchen 
Sinne im Hellenismus kulminirte und fomit nicht 
wieber verlebendigt werben kann, ergibt ſich jelbit- 
verftänblich aus der Thatſache, daß das ganze Weſen 
und Leben des Hellenismus eben im Plaſticismus 
berubte, indem biefer allen Lebensformen jeinen 
Stempel ber Art aufdrüdte, daß nicht nur auch bie 
anderen Kunftformen, Poefie, Theater xc., jonbern 
bie Menſchen ſelbſt, die Philoſophen, Redner, 
Gymnaſten, Tänzerinnen, kurz Alle einen plaſtiſchen 
Typus darſtellten. Die Geſchichte der Antike 
iſt fo die Geſchichte des Plaſtieismus, wie bie 
Geſchichte bed Orients, bie bed Architek⸗ 
tonismus, d. h. ber ſieifen Regelmäßigkeit in 
den Formen des Lebens und der Kunſt, wie 
endlich die der chriſtlichen Zeit — und hiermit 
berühren wir den Gegenſatz — die Geſchichte der 
maleriſchen Geſtaltung des Lebens und 
der Kunſt iſt. Um dies nur an einem Beiſpiel 
nachzuweiſen: Die Architeltur hat einen plaſtiſchen 
Charakter bei den Griechen, einen maleriſchen 
bei den Germanen, während umgekehrt bie orienta⸗ 
liſche Plaſtik einen architektoniſchen Charakter hat, 

Es bebarf wohl übrigens kaum ber Bemer: 
fung, daß, wenn ich die Ausdrüde „arditeftoniih“, 
„plaſtiſch“ und „malerijch“ anwende, dabei nicht 
nöthwendig an ein Gebäude, ein Slkulpturwerl 
oder ein Gemälde zu denfen iſt. Sondern biefe 
Begriffe haben viel allgemeinere Bedeutung, Unter 
dem „Architektoniſchen“ verſteht man ſchlechthin 
eine Art ſymmetriſcher Regelmaßigkeit, bie bei Ans 
wendung auf plaftifche Form das Gepräge einer 
gewifien Steifheit einfchlieft, während das „Male: 
riſche“, im Gegenfa zur feiten Starrheit des 
Architektoniſchen, die fließende Bewegung, ben grade 
durch feine Unvegelmäßigteit anmutbigen Schwung 
ber Linien bezeichnet, und das Plaftifche, mitten 
inne ftehend, die Unbeweglichkeit des Architeltoni⸗ 
ſchen mit dem leichten Fluß der malerifchen Linie 
bis auf einen gewillen Punkt verbinbet. 

Diefe fich im Plaftifchen ausſprechende Ber: 
föhnung von Bewegung und Rube, von Leichtigfeit 
und Schwere, weldhe das Grundweſen be bar 
monijchen fyormenibeals bildet, ift nun ber eigent- 
liche Typus ber hellenifchen Kunft= und Lebend- 
entwiclung überhaupt; und ebenfo zwingend wie 
bie plaftiihe Schönbeitäform für bie antife Ideen⸗ 
welt ift nım für bie chrifliche Ideenwelt bie 
malerifhbe Schönbeitäform. 


Runf. 





27 








Dies ift der große und tiefe Gegenſatz zwiſchen 
Untife und Neuzeit, fo daß man beiſpielsweiſe 
jagen lann, „Apoll* und „Venus“ verhalten ſich 
zu „Chriftuß* und „Madonna“ wie plaſtiſche 
Shönheitsibeale zu malerifhen Schön: 
beitsidbealen. Folgt nun hieraus, daß Ghriftus 
und Madonna nur gemalt werben bürften, um 
fünftlerifh geitaltet zu werben? Vielleicht; — 
folgt, daß „Apollo“ und „Venus“ nur plaftiich 
darfiellbar find? — Auch Hier möchte ich mit 
„Vielleicht“ antworten, weil eine beſtimmte Ant: 
wort und zu weit führen würbe. folgt aber ferner 
daraus, daß die ganze moberne Plaftif ein Anachro: 
niſsmus ift? Nein, e& folgt nur daraus, daß an 
bie heutige Plaftif bie Forderung zu 
hellen if, baß fie in ihrer Geftaltungs: 
form fih ber malerifhen Lineatur zus 
wende, um den unjerem mobernen Be: 
wuhtfein angemefjenen Jbeen und Mo: 
tiven gerecht zu werben. 

Aus dem hier angebeuteten Princip ergibt 
fih nım ber Standpunkt, den bie Kritik ben 
Werfen ber mobernen Skulptur gegenüber einzu: 
nehmen bat, von jelbft. Die antife Schönheit: 
form muß fozufagen Iinearifch erweicht, die fiarre 
Feftigfeit der plaſtiſchen Ruhe malerifh erwärmt 
werden. Ein weſentliches Moment ijt biebei die 
Gewandung. Da bie moderne Schönheit wefent: 
lich eine innerlihe, dem Seelenbaiten zugewendete 
ift, dieſes aber ald Innigleit des Ausbruds ſich 
vornehmlih im Antlip Foncentrirt, fo wird in ber 
mebernen Plaftif ber Kopf mehr als ber übrige 
Körper bebeuten müſſen, was bei ben Griechen 
nicht ber all war; woraus von jelbit folgt, daß 
bad Gewand als äftbetiiches Material in ber 
heutigen Plaftif mehr als in der Antike zur Gel: 
tung zu fommen bat. Es liegt übrigens hierin 
nicht nur eine Tunfigeichichtliche, ſondern auch 
fulturgeichichtlihe Forderung. Diefe und andere 
Momente bedingen für die heutige Plaſtik eine ver: 
änderte Richtung, nämlich, bie entſchiedene Tendenz 
auf eine mehr malerische Behandlung der Form; 
und nur bierin kann fie zu einer beflimmten 
Originalität und Selbftftändigfeit ber Kompofition 
— unb zwar jowohl in formeller wie in ideeller 
Beziebung — gelangen. 

Dies ift num durchaus und in entichiebenfter 
Weiſe der Stanbpunft, den Reinhold Begas 
einnimmt, ber dadurch ald ein wahrbafter Rege⸗ 
nerator ber mobernen Plaftif auftritt. In 
früheren Werfen des Künſtlers, namentlich in 
feinem Sonfurrenzmobell zu bem „Denkmal für 
Friedrih Wilhelm III.“ in Köln, auch in feinem 
erjten großen Modell zur „Schillerfiatue” für Ber: 


lin, fowie in feiner Gruppe „Ban bie Pſyche 
tröftend“ ſprach fich diefe Richtung auf malerifche 
Behandlung der Plaftit im emtichiebenfter Weiſe 
aus, und da mit derſelben nothwendig eine gewiſſe 
naturbafte Derbheit in der Formengeftaltung ver: 
bunden war, weldhe auch Michel Angelo charalteriſirt, 
fo glaubte man anfangs, baf er fich biefen Meifter 
ausfchliehlih zum Borbild genommen habe. Aber 
wenn auch Berührungspunfte zwiſchen ihnen vor- 
banden find, was ſich dburd die große Aebnlichkeit 
ihrer beiberfeitigen Sonberftellung zu ben anderen 
Kunftrichtungen ihrer Zeit erklärt, fo ift das fünft- 
leriſche Ziel bei Begas boch ein weſentlich anberes 
und jeine Kunſtanſchauung eine durchaus originale. 
Bon eigentliher michelangelesfer Manier iſt bei 
ihm entfernt nicht die Rebe, ja Michel Angelo ift 
vielmehr ber Manierift von Beiden. 

Dies ift aljo dad Große, wahrhaft Bebeuts 
fame in ber begadichen Richtung, daß er bie 
malerifche Behandlung des Plaflifhen in unver⸗ 
bülter, durch Stulfonvention ungebrocdhener Weife 
ald Grumdprincip ber modernen Skulptur binitellt. 
Nur zweierlei Punkte find e8, bie bei dieſer Rich⸗ 
tung bedenklich ericheinen: einmal, daß er das 
„Maleriſche“ zu nahe an bie Grenze des Genre: 
baften binabführt, ſodann, daß er ben ibeellen 
Anhalt, das Motiv, unverföhnt mit ber male- 
riſchen Form beläßt und dadurch einen ungelöften 
Widerfprud zwiſchen beiden hervorruft. Wenn 
an bie heutige Plaftif, wie ich oben bemerfte, bie 
Forderung zu ftellen if, daß fie im ihrer Ge: 
ftaltungsform fi ber maleriſchen Lineatur zu- 
wende, jo berubt diefelbe ja boch bauptfächlich dar⸗ 
auf, daß die Skulptur baburch in ben Stand geſetzt 
werbe, ben umferem mobernen Bewußtſein anges 
mefienen Ideen und ben dadurch gegebenen Motiven 
adäquat zu werden. Wenn nun diejer letzte Zwed 
unerfült, d. h. der Inhalt trotzdem ein antiker, 
wen auch nur äußerlich biefen Namen verdienender 
bfeibt, jo muß nothwendiger Weife ein noch größerer 
Widerſpruch entfichen, alö wenn umgekehrt mo: 
berne Ideen in antifer Form geftaltet werben. 
Größer ift jener Widerſpruch aber deshalb, meil 
bie antife Form doch einmal vorbanden ift, alfo 
eine traditionelle Berechtigung hat; äußerlich bleibt 
bei Begas jener antike Inhalt, weil er nur an bem 
Namen und — an ben äußerlich angefeßten Flü— 
geln des Amor haftet, außerdem aber gar feine 
Berechtigung bat. Iſt num noch zum Weberfluß 
bad Mealerijche ber Behandlung ber Gruppe bis 
an bie Grenze bed Genrebaften geführt, jo wirb 
dadurch ber Widerſpruch noch ſchreiender. 

In einer Kritik, die ich bei ber Ausftellung 
be3 Gypẽmodells von Begas in ber „Deutjchen 
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Kumftzeitumg” veröffentlichte, machte ich, unter Hin: 
weifung auf das Genrehafte der Auffaſſung, bie 
Bemerkung, dieſe begasſche Richtung ſei „mur 
gupsfähig”; etwa im ähnlichem, obwohl entgegen⸗ 
geſetztem Sinn, wie ich einmal bie corneliusfche 
Richtung „nur fartonfähig“ bezeichnete, Nämlich 
biefe Naturhaftigfeit und finnliche Derbheit ber 
fleifchlichen Erfcheinung, wie fie ſich in ber begas— 
ſchen „Venus“ offenbart, ift deshalb beſonders für 
ben Gyps geeignet, weil eimerfeit# ber Mangel 
an jener den Marmor dharafterifirenden Trans 
parenz, jener ſinnlichen Feſtigleit und Fülle bes 
Fleiſches fih als günftigeres Mittel barbietet, an⸗ 
dererſeits ein Marmorwerk als foldhe auf eine 
größere Durchbildung ber Details angewiefen ift, 
welche leicht zur Glätte und Zartheit führt — 
Eigenſchaften, bie Begas für feine genrehafte Derb: 
beit nicht brauchen kann und bie von dem Gyps— 
mobell, welches grabe durch die jcheinbar leicht 
bingeworfene Stizzenhaftigfeit einen bejonberen 
Reiz erhält, nicht verlangt wird, — EB iſt nun 
jehr intereifant, zu jehen, wie ber ebenſo fein 
empfindende wie fich feines künſtleriſchen Wollens 
Mar bewuhte Künftler in ber Marmorausführung 
ſich beitrebt hat, jene Eigenfchaften bed Gypsmodells 
nicht verwifchen zu laſſen. Er bat bie dem Mar: 
mor eigenthümliche Transparenz, welche, je durch⸗ 
geführter das Werk, beflo mehr zum Borfchein 
fommt, burch eine eigenthlimliche Bearbeitung fo 
viel wie möglih ſtumpf gehalten unb außerdem, 
befonbers bie Köpfe, abfichtlich mit einer gewiſſen 
Skizzenhaftigkeit behandelt, um dem Werk jenen 
Reiz leicht hingeworfener, aber urfprünglicher Na— 
turbaftigfeit zu bewahren, Daß er biefe Behand: 
fung für nothwenbig erachtete, möchte ich fait als 
eine Beftätigung meiner Anficht über die Gyps— 
fähigkeit betrachten, und jebenfall® darf man be= 
bakpten, daß das Gypsmodell in feiner Weife ber 
kümftleriihen Intention gerechter war als bas 
Marmorwerk; obwohl id; andererſeits zugebe, daß, 
wenn das letztere jeneß in bem reellen Eindrud-finns 
licher Naturbaftigfeit nicht erreicht, es boch dadurch 
an Abel ber Erſcheinung, an plaſtiſcher Echönbeit 
in ibeellem Sinne höher ſteht: mit einem Worte, daß 
es weniger genrebaft, aber nicht minder malerifch ift. 

Indem ich biemit meine Betrachtung bes 
begasichen Werkes abjchließe, indem ich zu zeigen 
verfuchte, unter welcher Beſchränkung — nämlich 
unter ber Vorausſetzung der Kongruenz von 
Idee und Geftaltung in ber malerijchen Bes 
handlung ber mobernen Plaftit — biefer Künſtler 
als ein Regenerator in ber heutigen Bilbhauerei 
zu betrachten ift, will ich fchließlich noch ein Wort 
über ben vielfad, angefeinbeten Ausbrud be3 „Mo⸗ 


bernen“, und was beflen ſpecifiſcher Inhalt im 
Gebiete ber Kunft ift, jagen. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß das „Modern“ Hier nicht als Augbrud 
einer ſinn⸗ und gejchmadlofen Mode mit ihrer 
fünflerifhen Impotenz und eklektiſchen Stylloſig⸗ 
keit zu faſſen iſt, ſondern der Anhalt des im Mo⸗ 
dernen liegenden Fortſchritts der Kunſtanſchauung 
beruht weſentlich auf der Befreiung der Idee 
vom Zwange der religibſen Beſchränkt— 
beit — mag man darunter nun ben antiken ober 
ben mittelalterlich= hriftlihen Kultus verftehen —: 
mit einem Worte, auf ber freien Entfaltung 
und Geftaltung bed Allgemein-Menfd: 
lihen Das Allgemein: Menfchlide — das ift 
bie Aufgabe der modernen Kunſt (und ſetzen wir 
binzu, der Rultur überhaupt) — das Humane 
muß ſowohl in ber Gefcichtämalerei mie im 
Genre und ebenfo auch in ber Plaftif als künſt⸗ 
leriiches Enbdziel zum Bewußtfein kommen, Der 
antifen Welt (um von biefer zu reden, dba fie zum 
Mobernen in einem fpecififchen Gegenfaß ſteht) 
war bie Bebeutung des Allgemein Menjchlichen, 
als der unendlichen Individualität, fremd, und 
wenn es in einzelnen bochbegabten Individuen bie 
Schranke des Beionberen durchbrach, wie 3. B. in 
Socrates, fo wurbe ed als Feind bed antifen Na— 
ttonalismus erfannt und vernichtet. Die Antife ging 
nun ihrerſeits an bem ermachenben Gefühl allge: 
meiner Menſchlichkeit zu Grunde. Die antifen 
Götter hatten nichts von diefem Allgemein = Menjd: 
lichen in fi, benn was das eigentliche Wefen 
beffelben bildet, nämlich bie humane Empfindung, 
bie Seelenbaftigkeit, dad Herr — alles bies war 
ihnen fremd. In biefer Seelenhaftigfeit aber, bie 
als Innerlichkeit fi zum Ausdruck der Innigkeit 
geftaltet, ift nun das eigentliche Ziel und Weſen 
des Mobdernen, und deſſen Darftellung ift eben nur 
im Malerifhen möglih. Wenn daher aud bie 
Plaftif im firengeren Sinne biefes Worts, ala 
Verfinmlihung ber reinen Schönheitsform, bei 
welcher ber ganze Körper unter gleichem Anrecht 
aller Theile als Träger ber künſtleriſchen Idee 
ericheint, die als plaftiidhe von ber Spnnerfichfeit 
gänzlich abftrahirt, im Hellenismus ihren höchſten 
Ausdrud fand, fo tft fie für die moberne Kunit 
doch von biefer ſpröden Strenge zu befreien, foll 
fie überhaupt noch im Stande fein, künſtleriſche 
Ideen, die unferem „bumanen* Stanbpunft gerecht 
werben wollen, zur Darftellung zu bringen: mit 
einem Worte, fie muß malerifch werben, male 
rifch nicht nur, wie bei Begaß, in ber Äußeren 
Form, maleriſch auh in dem Ausbrud bed 
Seelenhaften und Allgemein: Menjd: 
lichen. Dr. Mar Schasler. 
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Ferdinand Auguft Fiſcher, Profefior an ber 
tönigfihen Akademie ber Künfte in Berlin, warb 
am 17. Februar 1805 bafelbit geboren. Sein 
Oruber war ber im vorigen Jahre ebenfalld ver: 
fiorbene Profeſſor Karl Fiſcher, einer ber aus: 
gezeichnetſten Mebailloplaftiter der Neuzeit. Die 
eltern ber beiben Brüder lebten in beichränften 
Umftänden und gaben deshalb U. Filcher bei einem 
Goldfhmied in die Lehre, da er ſchon früh eine 
en iſchiedene Neigung zur Runft fühlte, die freilich 
in biefem Berbältniß wenig befriedigt wurde. Es 
trieb ibn deshalb aud bald fort; mehre Jahre 
durchzog er als wandernder Goldjchmiebgefelle 
Deutichland und fand fo Gelegenheit, mancherlei 
bebeutenbe Werke ber Kunft zu ſehen. Nach Berlin 
zurüdgetehrt, legte er ſich nun auf eifriges Stu: 
diren,; er traf unter dem alten Schabow in bie 
Afabenie und fpäter in Rauchs Atelier. Das 
Aufammenwirfen mit feinem Bruber veranlaßte 
ihn, fih ebenfalld im Schnitt von Medaillen zu 
verjuchen. Unter ben bebeutenbften Arbeiten biejer 
Art von feiner Hand erwähne ich bie große Hum⸗ 
bolbt: Mebaille“ (1848), welche auf der Vorderſeite 
ein meilterhaftes Porträt bes großen Naturfor⸗ 
ſchers, auf ber Müdfeite eine von Eorneliuß ent⸗ 
worjene Rompofition, „bie kosmiſchen Natur: 
machte” verfinnbilblihend, baritellte. Aus ben 
dreißiger Jahren ſtammt feine befannte jchöne 
Fiqur einer „römijhen Waſſerträgerin“, weldye 
von König Friedrih Wilhelm II. angelauft wurbe. 
Bald barauf mwurbe er Lehrer an ber Alabemie, 
1847 orbentlihes Mitglied berfelben und 1852 
Mitglied des akabemiſchen Senats. Inzwiſchen 
hatte er ein eigenes Atelier gegründet und begann 
hier an einem ihm von der Regierung übertragenen 
Werle zu arbeiten, welches bie monumentale Haupt⸗ 
aufgabe feines Lebens wurbe, obſchon er baffelbe 
nicht vollenden konnte. Es find bies bie vier für 
ben Belleallianceplat zur Aufflellung um bie Vi- 
ctoriafäule beftimmten großen Rriegergruppen, 
welche die an ber Schlacht bei Waterloo betheilig: 
ten Berbünbeten barftellen ſollen. Die erſten Ent: 
würfe reichen bis in bie vierziger Jahre zurüd; im 
Sabre 1850 wurben bie beiben Modelle zu ben 
beiben erfien, „Naſſau“ und „Englanb*, fertig; 
ihmen follten bann „Preußen“ unb „Braunſchweig“ 
folgen. Es follten dann zugleich bie vier hifte- 
riſchen Momente der Schlacht verfinnbildficht wer: 
ben; nämlich „Naſſau“, das befunntlich zuerft auf 
bem Rampfplap war, als ein fi zum Kampfe 
bereit machendber Krieger; „England“, in voller 
Rampfluft enibrannt und den verwunbeten Kame⸗ 
raden beſchützend, „Braunſchweig“, faft ermattet 
und nad ber erſehnten Hülfe ſich umſchauend, 


„Preußen“ endlich, zur Unterfiügung beranftürs 
mend und ben jchwanfenden Kampf zum entfchies 
benen Siege führend, Die Gründe, aus benen bie 
Verſchleppung der Ausführung berftammte, waren 
durchaus äußerlihe — die Gelder waren, wie es 
immer hieß, nicht vorhanden. Indeſſen wurden 
bie Schloßbrüdengruppen mit großen Roften von 
anderen Künſtlern fertig, obgleich fie ſchwerlich eine 
aröbere, vollsthümlichere Bedeutung hatten, Denn 
während biefe Bictorien und Minerven burch ihre 
antififirende Abjtraftion dem modernen unb beſon⸗ 
ders norbbeutichen Leben und Denken völlig fremb 
bleiben, waren bie filcherfchen Gruppen bie Ber: 
lebendigung einer großen That ber beutichen Frei⸗ 
beitöbewegung, welche mahnend an bad Bewußtſein 
bed Bolls anflingen mußte. — Die bemmenben 
Berhältniffe, weiche jo auf Fiſchers unleugbar 
großem Xalent lafteten, hatten allmählig einen 
nachtbeiligen Einfluß auf feine Stimmung außs 
geübt, Er ſchloß fich gegen bie allgemeine Kunſt⸗ 
bewegung und beren belebenben Einfluß ſtreng ab 
und nahm inmitten biefer Bewegung allmählig 
eine völlig ifolirte Stellung ein. Hierin liegt zum 
Theil ber Grund, daß man im Publifum mur 
wenig von biefem ausgezeichneten Künftler weiß; 
und doch befigen wir, namentlich im Bereich ber 
Kleinfünfte, eine Reihe von Werfen feiner Hand, 
bie fich den Schöpfungen eined Benvenuto Gellint 
würbig anreihen. Denn wenn feine wenigen größe: 
ven Werke der Monumentalplaftit von einem durch⸗ 
gebildeten Fünftleriihen Talent zeugen, fo Tiegt 
bo nicht in ihnen ber eigentliche Schwerpunft 
feines Schaffens, fondern eben in jenen bewunderns⸗ 
würdigen Meifterwerten ber Kleinkunſt. — Ich 
erwähne daher von ben erfieren, außer ber fchon 
genannten „römifhen Wajlerträgerin“ und ben 
Modellen zu ben „Bellealliance Gruppen“, noch als 
von ihm herrührend bie Raryatibengruppen, welche 
bie Dede in bem großen Saale bei Kroll tragen, 
mehre Figuren im Opernhaufe, im neuen Muſeum 
und im Palais des Kronprinzen, bie in gebrann: 
tem Thon ausgeführten loloſſalen Stanbbilder 
Luther? und Galvins für die Kirche in Wolfshagen, 
bie Statue des „Moſes“ für die Schloßfuppel, fowie 
mehre allegoriiche Geftalten auf ber Baluſtrade, ben 
Dächern bed Schlofjed und der neuen Börfe; doch 
haben alle diefe Werfe mehr monumentale Bedeu⸗ 
tung. Im Bereich ber Porträtpfaftif iſt nur ein 
ausgeführtes Werk von ihm befannt, nämlich bie 
Marmorbüfte einer Tochter bed Kommerzienraths 
Mendels ſohn. 

Was nun aber feine kleinkünſtleriſchen Schü: 
pfungen betrifft, jo prägt fich im ihnen Fiſchers 
fünftferifcher Charakter am jchärfften aus und ent⸗ 
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faltet fih darin am reichten. In biefem Gebiet 
ift er als eine Specialität von eminenter Bebeu- 
tung betrachtet worden. Die Zahl feiner Wobelle 
zu Denfmünzen und Medaillen, zu Prachtgeräthen 
aller Art, zu Tafelaufſätzen, Kandelabern, Bafen, 
Ehrendegen, beſonders aber „Ehrenſchilden“ man- 
nichfaltigfier Geftalt und Erfindung, welche meift 
in ben ebelften Metallen von unjeren hervorragend: 
ften Goldarbeitern, wie Ey und Wagner, Hoflauer, 
Vollgold und Sohn x., ausgeführt wurben, ift fo 
groß, daß ich auch aus ihnen nur einige ber ber: 
vorragenbiten nambaft machen kann. — Unter ben 
Mebaillen nimmt bie große, faft 8 Zoll im Durch: 
mefler haltende Denkmünze auf Raud (zur 
Erinnerung an bie Einweihung bed Friedrichs— 
benfmals) den Ehrenplaß ein. Sie zeigt auf ber 
einen Seite das vorzüglich mobellirte Porträtbild 
Rauchs, auf der andern Seite das Friedrichsdenk⸗ 
mal, umgeben von einem Kranze, welcher aus 
ben bedeutendſten Monumentalwerfen Rauchs zu: 
jammengefett if. Außerdem made ich nambaft 
ben großen „Slaubenzichild“, welchen im Jahre 
1844 König Friedrich Wilhelm IV. dem Prinzen 
von Wales als Pathengeſchenk widmete, und welcher 
auf der hiſtoriſchen Ausftellung in München all: 
gemeine Bemwunberung erregte. Sobann war Fiſcher 
an ber Herflellung bed großen filbernen Tafel: 
auffaßes für die Ionboner Ausſtellung von 1851 
(von En und Wagner ausgeführt) betheiligt. 
Dann folgte der große prittwitzſche Schild, 
ferner ber große Tafelaufjas, welcher von ben 
27 ®emeinden bed Großherzogthums Heſſen bem 
Großherzog zu deſſen fülberner Hochzeit verehrt 
wurde, und welcher im Ganzen 5 Gentner Silber: 
gewicht hielt. Nicht minder kunftvoll iſt das glän- 
zende Ehrengeſchenk, welches, aus einem filber: 
nen Tiſch mit darauf fiehender prachtvoller Vaſe 
und zwei großen Kanbelabern beſtehend, feitens 
der Stabt Berlin bem Kronprinzen ald Hochzeits: 
geſchenk überreicht wurde, jowie der große Ehren: 
ſchild, das Hodhzeitögefchent des rheinischen Adels, 
endlich ber vielangegrifiene „Sattafchilb*, d. h. 
das Ehrengeſchenk, welches von Mitgliedern bes 
beutjchen Adels, ber jogenannten Junferpartei, dem 
Erfönig und ber Königin von Neapel gewidmet 
wurbe. Abgejehen von bem durchaus bie Reaktion 
verherrlichenden Ideeninhalt der Kompofition ift zu 
jagen, daß dieß Werk, welches von Sy und Wagner 
ganz aus freier Hand getrieben wurde — befannt: 
ih ein Verfahren, welches heute meift dem gal« 
vanoplaftifchen Nieberfchlagen und dem Gießen 
gewichen ift —, zu dem feltenen Arbeiten ber Golb- 
ſchmiedekunſt gehört, bie fich den ſchönſten und 
gebiegenften Meifterwerten der alten Goldſchmiede⸗ 


funft anſchließen, welche als fünftlerifchen Kabinets: 
ftüde bie Sammlungen unſerer „Runftfammern“ und 
„grünen Gewölbe“ zieren. Eins ber letzten Werte 
Fiſchers war ber fhöne Ehrenpofal, welcher 
im vorigen Jahre dem Erbauer ber neuen Börfe, 
bem geheimen Baurath Hitig, gewidmet wurde, 
Ich Tann dieſe kurze Charakteriſtik bes Bin: 
geichiebenen Künſtlers nicht ohne den lebhaften 
Wunſch fchliefen, baß, wenn ihm während feines 
Lebend mande Jurüdiegung zu Theil geworben, 
biefe Bernachläſſigung jeines Talents daburch einiger: 
maßen wieder gejühnt werben möge, baß man fich 
nunmehr beeile, jein Hauptwert — nämlich bie 
vier Bellealliance: Gruppen — vollenden und auf 
ftellen zu laſſen. Niemals möchte ein Zeitpunkt 
geeigneter fein, um burch biefe verlebenbigte Erin⸗ 
nerung an bie große Zeit ber Freiheitäfriege bad 
Bewußtſein der Einheit des deutſchen Volkes wieber 
wachzurufen. Dr, Mar Schasler. 
Kunft-, Geſchichts⸗ und Jubuftriemnfeen. 
Mit dem Sinne für die Kunft fand die Neigung, 
Werfe der Kunft zu fammeln, ftet3 in Verbindung. 
Inden die Kunft dur die Schönheit der Form bad 
Werk weit über ben Materialwerth erhebt, beanfprucht 
fie für daſſelbe auch die längere Dauer. Wer unter 
feine Befisthümer ein foldyes Werk aufnimmt, gibt 
ihm fogleich eine Ausnahmeflellung vor bem Geräth 
bed täglichen Gebrauchs und holt es nur hervor, 
wenn er an jeltenen Feſttagen Gäſte um ſich ver: 
fammelt fieht, die fich mit ihm der Schönheit feines 
Kleinods erfreuen. Zu bem einen föftlichen Beſitz⸗ 
thum fommt ein zweite und britte® und fo ent: 
fiebt allmählig eine Feine Sammlung, wie wir 
beren aus dem Mittelalter fennen. Sie enthielten 
Gegenflände bes täglichen Gebrauchs, welche bie 
Schönheit der Form aus bem Alltagsgeräth ber 
vorhob, und wurden bereichert durch jene Schäke, 
welche Fürften, Ritter und Kaufleute ſchon in ben 
erſten Kreuzzügen aus Byzanz heimbrachten. Biel: 
fach wurden folde Kofibarkeiten in Kirchen und 
Kiöftern aufgeftellt, bie in jenen friedlofen Zeiten 
bie ficherfie Stätte boten, und noch heute bewun⸗ 
bern wir 3. B. im Dom zu Halberftabt den from: 
men Kunſtſinn unferer ältefien Vorfahren. Mit 
dem Aufblühen ber Städte entftanden auch im ben 
Patricierfamilien reiche Kunftfammlungen, beren 
vereinzelte Meberrefte in Nürnberg, Augsburg x. 
fi finden. Als dann aber mit dem 15. Jahrhun⸗ 
bert bie Bildhauerei und Malerei fich von ber Bau: 
funft zu Iöfen begannen, und freigeftellte bewegliche 
Werke fchufen, erhielten jene Sammlungen eine 
weſentliche Erweiterung, wurben dadurch aber auch 
immer Toflbarer und mit der Niederlage bes beut- 
fhen Handels im 16. Jahrhundert mehr und mehr 


Run. 
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zu einer Liebhaberei ber Zürften. Der Erzherzog 
Ferdinand legte damals ben Grund zu der ambrafer 
Sammlung durch feine Liebhaberei für die Rüftuns 
gen und Waffen berühmter Männer feines Hauſes, 
mit denen er gleichzeitig jchon Gemälde, mit Minia- 
turen gezierte Manuffripte, Schnitwerfe und Ars 
beiten ber Goldſchmiedekunſt vereinigte. Kaiſer 
Rubelf II. und Erzherzog Leopold in Brüflel 
iummelten am aleicher Zeit jeder für fich die Schätze 
der jest Faiferlihen Sammlung im Belvebere zu 
Bim; in Münden und Dresden erhielten bie 
Sammlungen, die jegt bie ſchönſten Zierben von 
Deutihland find, ihre Grundlagen; in Frankreich 
jammeltn Maria Mebicis, Richelieu, in England 
der Hetzeg von Budingham, Lorb Arundel, in 
Schweden die Königin Ehriftine xc. 

Burde auf folche Weile aus ber befchräntten 
Freude an Runftfachen innerhalb bes Haufes ein 
Verfländnig oder wenigjtens ein Genuß aller Künſte, 
fo aeftaltete fich doch auch das Sammeln auf diefem 
Gebiet zu einer Mobejache, welche fich im Lauf des 
18, Jahrhunderts bis zu den jeltfamften Auswüchſen 
entwidelte und jene zahlreihen Raritätenjamm: 
lungen ſchuf, zu welchen man weder Geſchmach, 
neh Verſtand, wohl aber Geld gebrauchte. An 
den Höten dagegen entwidelten fidh die Runftfamm: 
lungen zu einer nicht mehr zu entbehrenben Unter- 
Inge bed Geiſteslebens, fie wurden Unterhaltungs: 
immer für die gute Gefellichaft und erhielten 
pradt- und meiſt gefhmadvolle Einrichtungen, 
wie wir ſie z. B. am grünen Gewölbe, ald an einem 
Ruſterwerl diefer Art, bewundern. Bei ber aröf: 
ten Verſchwendung an Raum fonnte man jedes 
veriwirrende Hinter» und Untereinanber in ber 
Aufftelung vermeiden, jeder Gegenftand erhielt 
een Pak, wo er für fich die Aufmerkſamkeit zu 
ten vermochte, und troßbem blieb in der Mitte 
für eime große Gefellihaft Raum genug, um fich 
wonglos umb frei zu bewegen. Wenn nun auf 
wlhe Weije bie im Lauf des 18. Jahrhunderts ſich 
immer mehr entfaltende Sammelluft auf allen 
Gebieten des menichlichen Willens bie größten 
Ehige als werthvolle Unterlage für die Bildung 
aler fpäteren Zeiten fchuf, fo nahm zugleich die Ge: 
dichtewiſſenſchaft eine höchſt bebeutungsvolle Wen: 
ums. Die Bemühungen, von ber übrig gebliebenen 
Rihsverfafftung zu retten und zu feftigen, jo viel 
chen neh vorhanden war, und baneben bie Einzels 
aüeer, die Kurs und Fürftenthümer in ihrer 
Seionderheit auf wiſſenſchaftlich geffärte Grundlage 
kfzufiellen, ihre Selbfiftländigkeit in ein gründlich 
Agewogenes, durch unzweifelhaftes Staatsrecht 
seieftigtes Verhältniß zu dem Reich zu ſetzen, ſchuf 
He dielen Urkundenſammlungen, welche, wie Lünigs 


„Reichsarchiv“, Müllers „Reichstagstheater”, Fabers 
„Reichskanzlei“, das Reich und die Reichsverfaſſung 
oder, wie die Forſchungen von Guden, Günther, 
Hontheim und vielen Anderen, die Geſchichte der 
geiſtlichen und weltlichen Fürſtenthümer zu ihrem 
Inhalt hatten. Selbſt die größten Geiſter, wie 
Leibniz, entzogen ſich nicht dieſer Strömung, welche 
erſt durch das Hereinbrechen ber franzöfifchen Nez 
volution und ihrer Folgen unterbroden wurde. — 
Nach der Beendigung der großen Kriege knüpfte 
man wohl an jene Thätigfeit wieder an, machte 
e3 fi aber mehr zur Aufgabe, das Reich in feiner 


gefammten Geſchichte, das Volk in allen Stämmen _ 


und Entwidelungsmomenten barzuitellen und die 
größten und glüdlichften Zeiträume ber Geſchichte 
als leuchtende Vorbilder zu entfalten. Daneben 
erwachte ebenfo ſchnell und kräftig die Liebe für 
das Beſondere und weckte bie wiflenfchaftliche Be— 
handlung ber Landes- und Provinzialgeſchichte. 
Zu derſelben Zeit, als der Freiherr von Stein, in 
ber Abſicht, durch die Herausgabe der „Dentmale 
deutſcher Geſchichte“ diefer Wiffenfchaft einen unzwet: 
felhaften Grund zu legen, im Jahre 1819 bie nes 
ſchichtsforſchende Geſellſchaft zu Frankfurt begrüns 
bete, traten an andern Orten Gejellihaften auf, 
welche biejelben Abfichten auf bad Heimatsland 
und deſſen Geſchichtsforſchung richteten, und ala 
beren erfle wohl bie von Otto Wigand für bie 
Geſchichte und Altertfumstunde Wejtphalens ge 
gründete genannt wird. Andere Vereine folgten 
nad, und im Jahre 1833 zählte man deren 24, im 
Jahre 1860 etwa 80, fo daß es jept wohl kaum 
noch einen für die Gefchichte des beutichen Vollkes 
hervorragenden Theil befjelben gibt, der nicht einen 
jeine Vergangenheit erforfchenben Berein ins Leben 
gerufen hätte, Die hauptſachlichſte Bebentung dieſer 
Vereine Tiegt in einer erweiterten unb vertieften 
Auffafjung der deutjchen Geichichte, die, wenn auch 
nicht durch fie angebahnt, doch fortentwidelt wurbe 
durch ihre Schriften, unb ganz beſonders durch 
ihre Sammlungen und gemeinfamen Bejtrebungen 
auf dem Gebiet ber beutichen Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft. Man dachte nicht mehr einfeitig am bie 
urfundlihe Bezeugung und Darſtellung ber poli- 
tiichen Entwidelung ber Staaten und ber zu dieſem 
Zweck geführten Kriege, ſondern man wollte die 
ganze geiftige und fittfiche Entwidelung des Volles 
jelbft an ben Tag legen. Dazu mußte man noths 
wendig bie ganze Summe ber Erzeugnifie ber bands 
werflihen und fünftleriihen Thätigfeit aller Jahr— 
hunderte berbeizieben, und fo jehen wir von jener 
Zeit an Kunſtgeſchichte und Alterthumskunde der 


Geſchichtswiſſenſchaft die Hülfreiche Hand leiſten. Der 


Sammelgeift begann wiſſenſchaftlich zu werben 
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und bie hiſtoriſche Richtung einzufchlagen, welche bis 
in bie neueſte Zeit bie herrſchende geblieben ift. Der 
Eifer, Sammlungen von Werfen der höheren Künfte 
anzulegen, hatte ſich bis auf einzelne nachklingende 
Beifpiele mit dem 18. Jahrhundert erfhöpft und 
es herrſchte jegt auf diefem Gebiet das Beitreben, 
daB Gefammelte zu bewahren und zu allgemeinem 
befrucgtenben Genuß zu verwerthen. Das Kenn: 
zeihen der Sammlungen be3 19. Jahrhunderts ift 
ihre wiſſenſchaftliche Zwedbeſtimmung. Sie find 
monumentale Illuſtrationen der deutſchen Kultur⸗ 
geſchichte und werden deshalb auch am treffendſten 
als Geſchichtsmuſeen bezeichnet. Gemäß ber 
Abſicht der Vereine haben die Sammlungen der 
Geſchichts⸗ und Alterthumsgeſellſchaften eine vor: 
wiegenb lokale Bebeutung und jollen die alljeitige 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß ber Vergangenheit des 
Heimatslandes ermöglichen. Died iſt ihnen aber 
auch in vorzüglichſter Weiſe gelungen, und kaum 
gibt ed andere Hülfsmittel, denen wir für ſpeciellere 
Berbhältniffe mehr verbanten. Die Geſchichtsmuſeen 
find für die willenfchaftliche Bildung der Gegen: 
wart jo umentbehrliche Faktoren geworben wie 
Bibliotheken, Archive und Foftbare Gemäldeſamm⸗ 
lungen. Ihre ſelbſtſtändige Bedeutung für die 
Kultur bethätigt ſich auch dadurch, daß bier von 
ieher ein aus dem Weſen der Vereine und ihrer 
Muſeen ſelbſt hervorgehender Drang nach weiterer 
nutzbringender Entwidelung herrſchte. Die einzel⸗ 
nen Vereine ſchließen ſich an das Heimatsland an, 
ſtellen die Beſonderheit dar und ſind nur in dieſer 
ihrer Getrenntheit erdacht und möglich geworben. 
Es bedurfte alſo beſonderer Anregungen und An: 
ſtrengungen, um das räumlich Getrennte und doch 
durch dad geiftige Band gleichartiger Abſtammung 
und Entwidelung ungertrennlih Jufammengehörige 
organifch zu vereinigen. Im Jahre 1844 forberte 
die Berfammlung bes jbabifhen Geſchichtsvereins 
zu einer allgemeinen jährlihen Zufammenfunft 
fänmtlicher Vereine auf; eim erſter Verfuch wurde 
auch 1846 im Anſchluß an bie erfte Berfammlung 
deutfcher Rechtögelehrten, Geſchichts⸗ und Sprach⸗ 
forfcher zu Frankfurt gemadt, aber ſchon im fol: 
genden Jahre erwies fich derſelbe zu Lübeck ala 
mißlungen. Günftiger fiel bie erfte allgemeine 
Berfammlung der Geſchichts- und Altertum: 
vereine zu Dresden im Jahre 1852 aus, welche 
durch die Begründung bed Gefammtvereind und 
die Anerkennung bed im Jahre 1850 von bem 
Freiberen von Aufſeß begonnenen germanifchen 
Mufeums in Nürnberg ber Thätigkeit ber Vereine 
und ihren Sammlungen eine einheitliche Leitung 
und einen willenjchaftlichen Mittelpunft gab, Noch 
in demfelben Jahre wurden bie Statuten bes Ge: 


ſammtvereins feftgeftellt, daß „Rorrejponbengblatt“ 
ald Organ befielben erwählt und ein zweites Mu: 
feum, ein römijch germanifches, zu Mainz begrün: 
bet. Letzterem wurde bie vorchrifiliche Zeit, dem 
germanischen Muſeum in Nürnberg bagegen bas 
chriſtliche Mittelalter zugewiefen. Beide jollen in 
Gentralfammlungen vereinigen mas bie Vereine 
zerfireut und vereinzelt beſitzen, es ſollen burd 
Abguß, Abbildung und Verzeichniß an einem fletd 
zugänglichen Ort die überall hin zerfireuten monu: 
mentalen Denkmale in jedem Augenblid nugbar 
unb nachweisbar niedergelegt werben, Am germa⸗ 
nischen Mufeum banbelt es fih um ein Repertorium 
des gefammten monumentalen Schates in Deutid: 
Tand, zugleich aber auch um eine befonbere Samm: 
lung, welche in Originalen, Abgüſſen ober Abbil: 
dungen ber am jchärfften gekennzeichneten Erzeug: 
nifje die ganze Entwidelung ber werkidaffenden 
Thätigfeit bed Mittelalter bis zur Mitte bei 
17. Jahrhunderts vergegenwärtigt. Auf beichränt: 
terem Forſchungsgebiet erftrebt eine ſolche Samm: 
fung auch das römiſch⸗ germanifche Mufeum. Der 
Charakter des germaniſchen Muſeums als eines 
im größten Styl beabfihtigten Gefchichtämufeums 
zeigt fich beionder Far barin, daß es ſich auch 
noch die Repertorifirung in Betreff der fchriftlichen 
Dentmale der beutichen Gedichte zur Aufgabe 
gefeht hat. Aber auch außerhalb ber Vereine fand ber 
Gedanke des Geſchichtsmuſeums [don Anerkennung 
und Nacheiferung. Die königliche Ruſtkammer in 
Dresden verwandelte ſich in ein biftorifches Mufeum, 
und Marimilian IL, welcher den Gedanken zuerſt 
auf eine Gefchichte des Hauſes Wittelsbach über: 
trug, erweiterte jchon im Begründen das witteld: 
bachſche Mufeum zu einem bayerifchen National: 
mufeum. In derfelben Weife wurde aus bem Wel⸗ 
fenmufeum ein höchſt beachtenswerthes Geſchichts⸗ 
mufeum der braunſchweigiſch⸗lüneburgiſchen Lande. 
Die auf praftiihe Zielpunkte und allfeitige 
Berwerthung ihrer Beſitzthümer bringenbe Gegen; 
wart bat die biß hierher entwidelte Idee bes 
Muſeums wieber wefentlih umgewandelt unb er- 
weiter. Im Bewußtſein unſerer Armuth und 
Hülflofigkeit auf dem weitichichtigen Gebiet ber 
werfichafienden Thätigkeit im Vergleich zu früberen 
Bildungsperioben, in unmittelbarer Anſchauung 
befien, was bie höheren Künfte auf ber durch bie 
Wiffenfhaft aus vergangenen Zeiten herausge⸗ 
arbeiteten Grundlage Neues und Großes ſchaffen, 
brängte fi bie Frage auf, ob es nicht möglich 
fei, der wiſſenſchaftlichen Verwerthung jenes reis 
Ken Materiald eine yraftiihe Nutzbarmachung 
binzugufügen und auch auf bem Gebiet ber Kunſt⸗ 
inbuftrie bie willlürlich fchaltende Methode einem 
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auf die Geſetze des Schönen zurüdgeführten und für 
immer begründeten Styl zu unterwerfen. Jeder 
Gebildete weiß, daß unfere Kunftinduftrie ſchon 
lange ſtyl⸗ und ziellos umberirrt, daß fie bei allen 
ungemeinen techniſchen Fortichritten ebenfo unge: 
meine Fünftlerijche Rückſchritte gemacht bat und im 
Bezug auf Stoff, Form wie Ornament an die Stelle 
einer geſetzmßig fchaffenden Kunſt eine von jeber 
Regel loſgebundene Phantafie geiegt hat. Der 
Ichneibende Gegenſatz zwifchen der Erfenntnif bes 
Schönen und der Darftellung befjelben auf dieſem 
Gebiet wurde befonber8 im Jahre 1851 auf ber 
Ionboner Inbuftrienusftellung zum Bewußtſein · ge⸗ 
bracht. Dennoch wäre dadurch vielleicht wenig 
oder nichts geändert worben, wenn nicht bort bie 
Gewandtheit, die bewegliche Phantafie und bie 
Anmuth der Franzofen fo entichieden ben Sieg 
daven getragen hätten, daß bie Engländer fürchten 
mußten, dieſe Hauptzweige aller Induſtrie ganz in 
die Hände ber Franzoſen übergehen zu eben, zumal 
man am allerwenigften daran denfen konnte, letz⸗ 
tere auf bdiefem Felde zu überbieten. Die Eng- 
Einder fahten deshalb das Uebel an der Wurzel 
und unternahmen e8, den Strom ber Mobe rüd: 
wärt zu führen und bie Alles beberrfchenbe in bie 
Zügel gefegmäßiger Kunft wieder einzufangen. So 
entftand mit Aufwand von Millionen ein Indu— 
friemujeum, eine Riefenfjammlung muftergül: 
tiger Erwerbs- und Kumiterzeugnifie aus allen 
Aulturperioden, welche zur Bildung von Auge und 
Hand unb zur unmittelbaren Nachahmung bes 
Beten beitimmt if. Zugleich wurden durch bas 
ganze Land Zeichenſchulen errichtet, welche in 
Berbindung mit dem Muſeum auf dem Wege bed 
Unterrichts dieſelben Abfihten zur Ausführung 
bringen follten. Welchen Erfolg diefe Beftrebungen 
gehabt haben, zeigte die Anbuftrieausftellung vom 
Jahre 1862 jo Har, daß bas Kenfingtonmufeum 
Asbald eine Nachahmung fand. In Oefterreich 
wurbe derſelbe Plan kräftig in die Hand genommen, 
und ſchon im Jahre 1863 ein Mufeum für Kunſi 
und Induſtrie eröffnet, welches feine Lehrthätigkeit 
mit bejtem Erfolge begonnen bat. Die dee, welche 
an Kunſtinduſtriemuſeum ihren Mittelpunft gefun: 
den bat, gewinnt immer mehr Anhänger und immer 
Harer und thatkräftiger geftaltet fih bad Bewußt- 
kin, baf wir das Schöne, welches wir erkalten, erft 
im vollen Umfange verwerthen, wenn wir ber 
wifienfhaftlihen Erfenntniß die werftbätige Nach⸗ 
&ilbung folgen laffen. (Im Auszuge nad, Artikeln in 
der wiſſenſchaftlichen Beilage zur Leipziger Zeitung.) 

Bauline Lucca. Reinen Mangvolleren Namen 
bat bie dramatifche Gefangeskunft ber Gegenwart 
anfzınveifen als den, welchen bie Ueberſchrift ge- 
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nannt. Schon jetzt ift feiner jugendlichen Trägerin 
Alles zu Theil geworben, was überhaupt die Bühne 
an Glanz und Kränzen, an äußeren Ehren und 
innerem Lohn für ihre Auserwählten bereit hält. 
Das Publikum, fonft fo wanfelmütbig in feinen 
Launen und Neigungen, iſt nicht mübe geworben, 
fie mit feinen Tauteften Huldigungen zu umbrängen, 
Schon fünf volle Jahre prima donna assolnta ber 
berliner Bühne, übt fie ſtets die gleiche Macht auf 
bie Gemütber der Menge. Ihr gegenüber machen 
ſelbſt ernſtere Kunftfreunde gute Miene zu ben 
böfen Spielen ber verbi'jhen Mufe, und bie blafir- 
ten Weltfinder des erften Ranges vergeſſen ihren 
Abſcheu vor Maffifher Muſik. 

Pauline Lucca, ein Rind bes Tiederreichen 
Wien, zähft jet 25 Jahre. Schon früh zeigte ſich 
ihre ungewöhnliche mufifaliihe Begabung. Die 
Aeltern, die in den Wechfelfällen des Jahres 1848 
ihr Bermögen verloren, vermocdhten nur das Noth⸗ 
wenbigfte auf bie Erziehung ber Tochter zu wenden. 
Dei einer Öffentlichen Schulprüfung erregte fie 
durch ihre helle Stimme, durch bie reine Into— 
nation und tadellofe Korrektheit, mit welcher fie bie 
ſchwierigſten Stüde vortrug, die Aufmerkfamfeit des 
Aubditoriums in hohem Grabe und erwarb fi bülf- 
reihe Freunde. E3 wurden zu ihrer Ausbildung bie 
erforderlichen Mittel ſchnell zuſammengeſchoſſen, fie 
erhielt regelmäßigen Unterricht und fand auch fpäter 
eine Anftelung in einem der zahlreichen Kirchen: 
höre der Stadt. Bald jollte fich ihr bort die Gelegen⸗ 
beit zı einem neuen Erfolg bieten. Die berühmte 
Tiebjend, damals Primadonna am Kärnthnerthor—⸗ 
theater, hatte ihre Mitwirkung für eine beſonders 
feftliche Aufführung verſprochen, ſah ſich aber ge- 
nötbigt, noch im ber letzten Stunde abzufagen. 
An der Noth übergab der Kapellmeifter umferer 
Pauline die ſchwierige Partie, und in glänzenber 
Meife wahrte dieſe bie Ehre bed Tages. Die Bühne, 
feither das höchfte Ziel ihrer Hoffnung und Sehn- 
fucht, betrat fie als Choriſtin des Kärnthnerthor⸗ 
theaterd mit 15 Gulden monatlichem Gehalt, einer 
Summe, bie in jener Zeit nicht wenig für fie zu 
bedeuten batte, während jet ihre jährlichen Ein- 
nahmen fi auf mehr als 30,000 Thaler belaufen. 
Ihre untergeorbnete Stellung bei ber wiener Hof: 
oper verlieh fie im Herbft 1859, um in Olmüß 
als Elvira in Verdi's „Ernani“ zu bebütiren. 
Immer rafcher ſchwang fie fih von num an empor, 
ſchon ber folgende Winter machte fie zum Liebling 
be3 prager Bublifums, und im Frühling 1861, ba fie 
das zwanzigfte Jahr noch nicht vollendet, finden wir 
fie bereit3 in ihrem heutigen Wirfungäfreis als 
erfte bramatifche Sängerin bei der berliner Bühne, 
an bie fie ein Iebensläinglicher Kontrakt knüpft. 
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Noch eine zweite fünftleriiche Heimat bat fie fich 
jenfeits bes Kanals gewonnen. Auf ber impofanten 
BReltausftellung von Gefangescelebritäten, melde 
in London bie beiden mißinander Fonfurrirenden 
italienischen Opern alljährlich veranflalten, glänzt 
fie ala Stern eriter Größe am Theaterhimmel bes 
Toventgarben. 

Stets bat ſich die Kunſt jelbit die Künſtler 
erzogen, ſeit jeher zeigen ber bramatifche Gefang 
wie das Schaujpiel in ihren hervorragenbiten Ber: 
tretern das getreue Wieberfpiel des Geiftes, der bie 
gleichzeitige mufifalifhe und poetifche Produftion 
erfüllt. Die große moderne Oper ift eg, aus ber 
das Weſen ber Lucca feine fünftlerifche Nahrung 
gefchöpft, zu Fleiſch und Blut erfcheint in ihr bie 
Mufe Meyerbeerd verförpert. Wer ihrer Alice, 
Balentine, Bertha, Selica gegenübergeftanden, ber 
nimmt mit fi ben Eindrud heim, daß bis in 
ben kleinſten Zug gerabe jo und nicht anders dieſe 
Geftalten ber Phantafie bed Komponiften vor: 
geihwebt, Die Beflimmtheit der Zeichnung, bie 
Gluth bes Kolorits, die ſiegesgewiſſe Schlagiertig- 
teit des Vortrags, der Reichthum charakterifirender 
Details, bie unbefchränfte Fähigkeit, die fontras 
flirendften Stimmungen unmittelbar hintereinander 
anzufchlagen, mit einem Sprung bie gefammte 
Welt der Empfindung zu durchmeſſen, alles das 
vereinigt ſich bier zur höchſten Fülle und Mannid: 
faltigfeit bramatifchen Lebens. Die fpecifiiche Eigen: 
thümlichfeit der Stimme liegt nicht ſowohl in dem 
ungewöhnlichen Volumen, ebenfo wenig iM dem 
füßen, das Ohr Tıebfofenden Reiz bes Tones bes 
gründet, als vielmehr in dem unbegrenzten Ver: 
mögen, den auszuſprechenden Gefühleinhalt in 
wärmfler Urfprünglichfeit dem Sinn des Empfan: 
genden mitzutheilen, Was wir bier vernehmen, 
ift ein raſtloſes Auf- und Niederwogen des Aus: 
drucks. In jedem Laut ſchwingt ber volle Puls⸗ 
ſchlag des Herzend. Schon in dem Timbre des 
Organs, in jeiner heifblütigen Unruhe — feinem 
eigentlichen Tremolo, wohl aber einem ununter: 
brochenen Flimmern und Bibriren, das ungefähr 
an den Ton einer ſtark angeftrichenen Violine con— 
jordino erinnert — verräth fich eine vielbewegte, 
ſelbſt für bie leifefte Berührung empfindliche und 
von ihr in heftige Mitleidenſchaft gezogene Inner: 
lichkeit, Während ben meiften Anderen bie Routine 
bie zuverläffigfte Gehülfin zu fein pflegt, bewährt 
fih das Geflaltungsvermögen dieſer Künftlerin am 
glänzendften gegenüber dem Ungewohnten. Wie 
für alle aktiver gearteten Naturen, übt auf fie das 
Schafen und Wagen einen ungleich größeren Reiz 
als die mühelofe Herrſchaft Über einen bereits ge- 
fiherten Beſitz. Ihr Beftes bietet fie bar, fo oft 


es fih darım Handelt, am neuen Aufgaben bie 
Kraft zu meſſen. Nichts ift ihrer Darflellung 
frember als konventionelle, ſchablonenhaftes Weſen, 
Alles ericheint aus dem friſchen Impuls des Augen: 
blics entfprungen. Wie jehr auch die Charafterifiit 
ſich darauf richtet, ſelbſt bie Fleinften Einzelheiten 
jeder Rolle zu realiftifcher Ummittelbarfeit auszu⸗ 
prägen, jo bat doch am ihr jenes virtuofe Spiel 
mit künſtlich berechneten Pointen und Antithejen, 
in welchen fi vorzugämeife geiftreiche Dariteller 
gefallen, feinen Antheil. Sehr treffend bezeichnet 
ein Wort Meyerbeers bdiefe geniale Urfprünglichteit 
ber gejammten Auffaſſung und Behandlung. Auf 
bie endgültige Geftaltung der „Afrifanerin“ war 
bie Perfönlichfeit der Lucca von befonderem Ein: 
fluß gewefen, in ihre Hänbe wurde auch, teſtamen⸗ 
tarifcher Beſtimmung gemäß, das Schichſal bes 
Werts in Berlin und Lonbon gelegt. Als man 
aber den Komponiſten fragte, ob er nicht bie Partie, 
um ber getreuen Ausführung feiner Intentionen 
fih zu vergewiffern, mit der Sängerin, bie dazu 
berufen, vorher burchgegangen, ermieberte er, bie 
bedürfe feines Rathes und Beiftanbes nicht, nur 
ihrer eigenen Eingebung müſſe fie folgen. Aehn— 
ih einer Nachtwandlerin, fchreite fie fich jelbit 
überlafien an allen Abgründen und Gefahren un: 
angefochten vorüber, während fie ein mahnenber 
Zuruf nur aus ihrer unbefangenen Sicherheit auf: 
fchreden köͤnne. Am bäufigften begegnen ung in 
ihrem Repertoire neben den Hauptrollen in ben 
vier meyerbeerſchen Opern das Gretchen in Gounods 
„Kauft“, die Leonore in Verdi's „Trovatore* und 
die Reha in Halevy's „Jüdin“. Ihr Ausdruds⸗ 
gebiet beſchränkt ſich indeſſen nicht allein auf die 
muſilaliſche Tragödie, der Stimme, die alle Gewalt 
ber Leidenſchaft zu entfeſſeln vermag, bat auch bie 
komiſche Mufe ihr freundlichſtes Lächeln geſchenkt. 
Bei ihrem Cherubin, mit dem halblauten Geftänd: 
niß der Liebe auf den Lippen, das durch die heiße 
Beredtſamkeit ber Blide ergänzt und befräftigt 
wird, fiel uns ſtets ber Ausfpruch bes geiflvollen 
Dulibicheff ein, ber ben mozartfchen Pagen „den 
Don Juan im Flügelfleide nennt“. Nichts Anz 
mutbigered® und Pikanteres als ihre Zerfine in 
„Fra Diavolo” und ihre „Regimentätochter*, von 
Scene zu Scene fleigert fi die jubelnde Aus: 
gelafjenheit ihrer Frau Fluth in Nicolai's „Luftigen 
Weiden“. Einer Aufgabe von charakteriftiicher 
Bedeutjamkeit bedarf es allerdings, foll das Weſen 
diefer Künftlerin zu freier Entfaltung gelangen, bad 
inhaltloſe Geplauder des Konverſationsſtyls und 
bie müßigen Xänbeleien des fiorirten Geſanges 
wiberfireben ihrem energiihen Naturel. Ihre 
Technik it übrigens forgfältiger und vielfeitiger 
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entwidelt, ald es heut zu Tage bei ben bramas 
fiichen Sepranen und Alten, die, wie ihre Zwil: 
Tingöbräber, die Helbentenore, eine edle Verachtung 
der Eule zur Schau iragen, ber Fall zu fein 
pflegt, Die Stimme ber Lucca reicht etwa vom 
Heinen G dis zum breigeftrichenen E, im biejem 
weitgelpannten Umfang von zwei Oftaven unb 
einer Sechſte macht fich nirgends ein Regifterbruch 
bemerllich Die tiefften Altchorben geben ebenfo 
voll und Fräftig aus, ala bie höchſten Soprantöne 
weich und frei erklingen. Nie geräth bie Into— 
nation ind Schwanfen. Die Ausſprache ift muſter⸗ 
haft, deutlich und präcis. Um ben trefflichen Triller 
unten Roloraturjängerinnen von Fach unfere 
Primadonna beneiben. Zu ihren Borzügen gehört 


ferner bie prägnante rhythmiſche Gliederung ber 


Periode wie bie Meifterjchaft in ber Anwendung 
ber verfchiebenen Rlangfarben. Diefelben Eigen: 
Ichaften, die ben Gefang charakteriſiren, fpiegeln 
fih im Spiel wieber, jener wie dieſes quellen ſtets 
aus bem Herzen ber bejtimmten Situation. Auch 
die äußere Ericheinung ber Künfilerin hat bie Natur 
freigebig bedacht. Die Geftalt, obwohl nur zur 
Mittelgröße emporreichend, ift firaff, Fräftig und 
von harmoniihem Ebenmaß ber Bildung, Das 
von einer Fülle dunkler Haare eingerahmte Geſicht 
feijfelt den Blid immer aufd Neue durch bie Anz 
muth ber Züge wie durch ben Ausdrud regſten 
geiftigen Lebens. 
Otto Gumpredt. 
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Berma (Birma) Seitdem bie Engländer 
died ganze Reich durch Einverleibung der Küften- 
frihe von der See abgefchloffen haben, wanbten 
fe fi mit Eifer der Erforſchung beffelben zu, um 
mit ten Bermefen felbft und mit ben chineſiſchen 
Rirkten an der Grenze von Berma Handelsver⸗ 
bindungen anzufnüpfen. Weber bie günftigen Re— 
jultate, welche in dieſer Beziehung erreicht worben 
find, berichtet €, Schlagintweit im „Globuß“. Die 
uniere Grenze des tibetijchen Gebiete und bes 
Einfinies der chineſiſchen Behörden fällt dftlich vom 
%. Lingengrabe v. Gr. und enbet nahezu am 
8, Breitengrade. Das Land, welches unjere Kar: 
km ven da an Berma zutbeilen, ift eine Hügel: 
myien, die von ziemlich unabhängigen raublufligen 
&lfern bewohnt wird, Die Tibeter nennen dies 
Zerrain biß zum 98.° 30° der Länge und 24.9 der 
breite Lofatra, b. h. Land der jeinblichen Völker 
mit tättowirten Lippen, bie Bermefen nennen es 
nad den zwei wichtigften Stämmen bald „Land 
Nr Shans”, balb „Land ber Kakhyens“. 
Die Bevölkerung wird zu etwa 3 Millionen an: 
neben und ift im zahlreiche Feine Stämme zer: 
delten, die beiden größten derſelben charafterifiren 
ih als zwei ber Abftammung nad verfchiebene 
Ülterfhaften. Die Shans, welche in den nord: 
ölfihen Theilen wohnen, bilden 8 Staaten (Mainti, 
Sanda, Maingla, Laſſa, Hotha, Movun, 
Raingmo, Naungfun) unter je einem erblichen 


Chef, welche in beftändiger Fehde leben. Einzelne der 
Fürften gelangten neuerdings im ber chinefifchen 
Provinz Dunsnan zu großem Anfehen unter ber Re⸗ 
gierung der muffalmanifchen Banfis, welche bort 
mit Hülfe der Schang und Kalhyens die hinefifche 
Gewalt unterbrüdt und in ber Stabt Tali eine 
bisher jehr graufame Regierung organifirt haben, 
die ſich indeß den Fremden günftig zeigt. Die 
Scans gehören nad ihrer Sprache mit den Be: 
wohnern von Berma und Siam zu berfelben Fa— 
mifie; diejenigen, welche in ben Aſſam benachbarten 
Gebieten wohnen, find ben Europäern nicht abge= 
neigt, aber bie Schand ber 8 Reiche find weniger 
ſicher. Sie find fehr induftriell und arbeitfam und 
ihre Manufalturwaaren find beſſer ausgeführt als 
bie ber übrigen Stämme, 

Die Kafhyens wohnen zu beiden Seiten des 
Sravadi bi8 an Alam umb Tibet und öſtlich bis 
zu ben Reichen der Schang, fie find ebenfalls in 
viele Stämme getheilt (Maren, Lapai, Nafum, 
Rauri, Karen) und gleichen in phyſiſcher Geftalt, 
in Anzug und Gebräucen ben Sing-phos am 
Sübdrande von Alam. Sie haben wie bie Schans 
fein Alphabet, fprechen aber eine ganz andere 
Sprache, ihre Religion ift eine Miſchung bubbhi- 
ftifcher Moralfüge mit dem altheidnifchen Kultus 
ber Naturfräfte und böfen Geiſter. Sie find gut: 
müthig, haben aber großen Freiheitsſinn und be= 
fehden daher bie Bermefen. 
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Der Chef jebes Stammes heißt Tjobona, die 
Würde ift erblih und Tann fogar auf ein Kind 
übergeben. Steuern werden nicht erhoben, bie 
Ländereien des jFürften werden durch Frohnden 
befteflt, aber er bat bafür wieder große Gelage 
zu geben. Kriegsgefangenſchaft führt bei bem 
Scans und ben Kalhyens zu Sklaverei, inſolvente 
Schuldner müflen ald Sklaven bie Schulb durch 
Arbeit abtragen. Die Kalhyens fertigen gute Stahl: 
waffen, kurze Schwerter und Bambuslanzen mit 
eifernen Spiken, ſowie Luntenflinten; fie geben 
jiet8 bewaflnet, bad Schwert unter ben linfen 
Arm bängend, um die Senden ein langes Stüd 
Zeuch nefhlungen, die Neicheren mit furzer feibener 
Jade und einem Qurban. Die Frauen find ähn: 
lich gefleidet und mit Tand aller Art geſchmückt. 
Das ohnehin nicht fchöne Gefiht wird entflellt, 
indem ber halbe BVorberfopf rafirt wird, in ben 
Obren tragen fie große Gehänge Die Frauen 
weben grellfarbige Zeuche mit gejchmadvellen Din: 
ftern, bie Männer bauen Gemüje, Reis, Indigo unb 
etwas Mohn. Leider fommt außerdem viel Opium 
aus China und auch ein fchlechter Neisaraf wird 
bäufig getrunfen. 

Der neue Handelsweg nad China, welcher fo 
wichtig ift, weil alle Vortheile, welche bie chinefifche 
Regierung auf dem Papier zugefleht, die fo fehn: 
lichſt erfirebte Erfchliefung des Innern von ben 
Seehäfen aus, dod nicht zur Folge hatten, Tiegt 
auf der von Williams erferfchten Route von 
Rangun ben Iravadi aufwärt# mit Dampfern 
bis Savubi bei Bhanzmo (24° 16° nördl. Br., 
%° 57° öl. L.) von da über das etwa 2000 Fuß 
hohe Kalhyengebirge, nordöftlich nach Sanda (24° 
41’ nördl. Br., 97° 57° öftl. L.). Der Weg von 
Savudi bis Sanda ift höchſtens 80 englifche Meilen 
lang und bietet feine Schwierigfeiten, Bis Ava, ber 
früheren Hauptjiadt von Berma, fahren bereits feit 
Jahren britifche Dampfer. Im Jahre 1862 —63 
wurben für 18 Lakhs Rupien europäiicher Waaren 
auf die bermeſiſchen Märkte gebracht und Kattune 
‚geben durch Zwifchenhänbler bis zu den Schans und 
Kalhyens. Das Gebirge ift nicht hoch, die Thäler 
find nicht fteil und der ben Anbau fehr lohnende 
Boden bietet den Karawanen ben nöthigen Bedarf 
an Gerenlien. — Auch die fommerciellen Chancen 
find günftig. Berma ift reich an guten Adergrüns 
den, bie Bevölferung ber ebeneren Theile beträgt 
ſchon jetzt etwa 4 Millionen, in ben Gebirgen 
werben Eiſen⸗, Blei: und Gilberminen an vielen 
Orten ausgebeutet, und Kohlenlager find am ver: 
ſchiedenen Punkten aufgefunden worden. Yun-nan, 
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10 Mil, 
Einwohner und 21 große Städte; der Thee, welder 
der wichtigfie Artifel ift, joll vorzüglich fein. Die 
Provinz Su :tjchuen hinter Dun: nan bat 30 Mill, 
Einwohner und liefert Thee und Geibe, außerdem 
Moſchus, Rhabarber, Honig, Gold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Quedfilber, Arjen, Blei und Kobfe, alles 
Artikel, die den Verkehr mit biefen Gegenden wün⸗ 
ſchenswerth machen. 

Das Flußſyſtem im der Provinz Minas 
iſt durch 2 zu Agaffiz’ Expedition gehörende Ameri- 
faner erforjcht worden. In der Mitte zwiſchen 
ben Rio Pardo und dem Rio Doce liegt ber 
Hafen von Caravellas in einer weit ind Land 
ſchneidenden Bai, welche Schiffe von 10 Fuß Tief: 
gang aufnehmen kann. Als Außenhafen ſchließt 
fihb ber Abrolhoskanal an. Durch eine tiefe 
Waſſerſtraße fteht der Binnenbafen von Garavellad 
nit dem Golf von Vicoza in Verbindung und bier 
fahren Schon jeit längerer Zeit Poſtdampfer. Dieſe 
gehen von Bisoza aus 14 Leguas ben Peruipe 
hinauf und bolen den Kaffee ber Kolonie Yeopol: 
bina, um ihn nach Rio und Babia zu verichifien. 
Ein Nebenfluß des Peruipe, der Rio Alto, fiebt 
in Berbindung mit bem Mucurbfinbo und mithin 
mit dem Mucury und kann ber Dampfſchifffahrt 
zugänglich gemacht werden, Dur das Flüßchen 
Rendeira kann weiter ber Mucury mit bem Jtaus 
nad verbunden werden, Yeßterer mündet in ber 
Nähe von San Matheus, ift 5 Leguas weit, bis 
zum Arraial de Jtaunas für große Schirfe zugäng- 
lich und fteht mit dem Fluß San Matheus durch 
einen Kanal in Verbindung. Vom Sarı Matheus 
aus lann man ben Rio Preto binaufichifien. 
Diefer ift ein füblicher Nebenfluß des erfteren und 
entipringt wie er in ber Lagoa fecca. Ein vor: 
bandener Kanal, welder aber verbefiert werben 
muß, führt von bem See in den Rio Doce. Man 
fieht alfo, daß bier ein äußerft wichtiges hydro⸗ 
graphifches Syſtem vorliegt, und mit Hülfe einiger 
leicht zu eröffnenden Kanäle wird man ben Rio 
Doc von Escadinhas abwärts bis zu feiner 
Mündung und zum Rio Preto in feiner ganzen 
Ausdehnung bis zur Mündung in ben San Ma: 
tbeus beſchifſen können. Von dort aus kann man, 
wie angegeben, bis Garavellas und noch weiter 
nörblich durch einen Kanal in den Rio Alcobaga 
in ber Provinz Bahia gelangen. Der Berfehr, 
welcher fich vorausfichtlich fehr bald entwideln 
wird, bat für ums fpecielleres Intereſſe, weil er 
ben Deutſchen von Leopoldina und Mucury erheb⸗ 
fihen Vortheil bringt. 
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Meeresftrömungen. Jungk bat vor längerer 
Zeit zu beweifen geſucht, daß Ebbe und Fluth, Ber: 
dunſtung bes Waſſers am Aequator und Verdichtung 
deſſelben an ben Polen zc., ja jelbit die herrſchenden 
Rinde in Verbindung mit ber Rotation der Erbe 
nicht fo tief gehende und maſſenhafte Bewegungen 
des Meered bervorbringen können, wie fie beobachtet 
werden; er fprach bie Meinung aus, daß ber 
Mognetiäömus der Erbe dad Meerwafler ala ben 
Leiter eined elektriichen Stroms in biefe Bewegung 
fegen fünne, wenn biefer entweber vom Aequator 
zach ben Polen, ober von ber Oberfläche nadh ber 
Are der Erde flieht. Stellt man nämlich eine 
ietende Flüffigfeit in einem ringförmigen Gefäß 
auf ben Südpol eines Magnets, fo rotirt fie im 
Sinn eined Uhrzeigers, wenn fie einen eleftrifchen 
Strom entweber von unten nach oben, oder in 
rabiafer Richtung nach der Are des Magnet leitet, 
Jung hat jegt erperimentell eine Erfcheinung dar⸗ 
stellt, welche noch genauer mit ben Meeresſtrö⸗ 
mungen übereinjtimmt. Setzt man in ein cylin- 
kerförmiged Glas von etwa 5 Zoll Höhe und 
B Zoll innerm Durchmeijer, welches mit Kupfer 
rittiollsſung gefüllt ift, ein Kupferblech, welches 
zit dem Fin? einer groove'ſchen Batterie verbunden 
it und die innere Wand des Glaſes mur zum 
nösten Theil bedeckt, ftellt dann im bie Are des 
las einen Kupferblechcylinder von cirfa Zoll 
durchmeſſer, weicher mit bem Platin ber Batterie 
” Verbindung fteht und endlich in ben Eylinber 
m Reagendglas, in welchem fich ein 3 Zoll langer 
Megnet befindet, fo daß ber Südpol oben und 
! Zoll unter dem Niveau, der Norbpol aber unten 
mb 1 Zoll über dem Grumbe ber Flüffigfeit fich 
timdet, fo fieht man von ber Seite, daß fich bie 
Hüffigleit zwoifchen den Polen im Sinne eines 
Uhtzeigers, dagegen oberhalb des Südpols und 
unterhalb des Nordpols im entgegengefegten 
Einne bewegt. Im Gegenſatz zu feiner frühern 
Annahme glaubt Junge in der Mebereinftimmung 
wilhen der Lage ber Meereöftrömungen bezüglich 
xr mannetifchen Pole und ber erperimentellen Be: 
!ngungen ganz gleicher Erſcheinungen faft dem 
beweis für bie Eriftenz eleftrifher Ströme von 
ver Are ber Erbe nach ber Oberfläche erbliden zu 
Yirfen, obwohl diefelben bisher noch nicht bireft 
mögeiwielen werben Tonnten. 
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Abforption der Wärme. Nah Tynball wirb 
bie Wärme vom Waflerdampf mehre taufenbmal 
ſtärler abjorbirt ald von der Luft. Dies Verhalten 
if theild von Tyndall ſelbſt, theils von Andern 
zur Erklärung verfchiebener für bie Meteorologie 
und die Phyſik der Erde wichtigen Erjcheinungen 
benußt worden. Nah Magnus it aber die Methode, 
welche Tyndall angewandt bat, fehlerhaft und er 
bat ſich daher bemüht, die Abforption der Wärme 
buch den Waflerdbampf auf andere Weile mit ber 
durch bie Luft zu vergleichen. Es kam bierbei 
hauptſächlich darauf an, bie Bildung jeder Spur 
von Nebel zu vermeiden, benn daß ber lektere bie 
Wärme ſehr gut abforbirt und folglich auch ebenfo 
gut ausſtrahlt, ift Hinlänglich befannt. Auf Nebel: 
bildung find aber auch, wie es ſcheint, die Reſul—⸗ 
tate zurüdzuführen, welche Frankland erhalten bat, 
Indem mun jede Möglichkeit einer Verdichtung 
des Waſſerdampfes ausgeſchloſſen wurde, zeigte es 
ſich, daß die Ausſtrahlung des durchſichtigen Wafler: 
dampfs ungleich geringer als die von kohlenſaurem 
Gas ober von Leuchtgas iſt und unbedeutend 
größer als von trodner atmofphäriicher Luft. 
Daraus folgt, daß auch das Abjorptionsvermögen 
ber Luft, welche durchſichtige Dämpfe enthält ober 
damit gefättigt if, wenig von bem ber trodnen 
verfchteben ift, und daß die Luft nur, wern nebel- 
artiger Dampf in ihr enthalten it, bie Wärme 
gut ausftrahlt und ebenjo gut abforbirt. Hiermit 
flimmen auch bie befannten Thatſachen überein. 
Die Nebel, weldye die Luft trüben und aus flüffi: 
gem Waſſer befteben, tragen zur Erhaltung bes 
ichönen Grüns ber britifchen Inſeln bei, indem 
fie jowohl die brennenden Strahlen der Sonne 
mäßigen, ald große Kälte, die nur bei Harem ® 
Himmel und ftarker Ausftrablung auftreten kann, 
verhindern. Abjorbirte ber unfichtbare Waſſerdampf 
die Wärme flarf, fo Fünnte es niemals thauen, 
benn bie für ben Thau unerläßliche Feuchtigkeit 
würde im gasförmigen Zuſtande gleichſam eine 
Dede Über der Erbe bilden und die Ausftrahlung 
verhindern. Aber gerade ba, wo bie Luft befon- 
ders waſſerreich ift, in ben Tropen, bildet ſich der 
Waflerdampf vorzugsweife und jene Gegenden 
würden aller Fruchtbarkeit entbehren, wenn ben 
Pflanzen nicht buch ben Thau Feuchtigkeit zuge: 
führt würde. Befähe ber Waſſerdampf ein fo 
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außgeftrablten Wärme nur fehr wenig bis zu ben 
Wolfen gelangen unb es wäre banı nicht zu er: 
flären, weshalb bie Wolken bad Thauen verhindern, 
Diefe wirken aber in ber That ebenfo wie ein 
Bret, das im geringer Entiernung über ber Erbe 


großes Abjorptionsvermögen, fo Fönnte von ber 


ſich befindet, und zwar aus bem Grunde, weil 
bie Wärmeftrablen durch bie feuchte, aber Mare Luft 
fat ungeihwädt bis zu ben Wolfen gelangen unb 
von biefen refleftirt zur Erde zurüdtehren, Die 
ſtarle Abforption fommt aljo nicht ben durchſich⸗ 
tigen, ſondern ben nebelförmigen Dämpfen zu. 
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Der Föhn. Die Naturforfher ber Schweiz 
wollen den Föhn durchaus in ber Sahara ent: 
fieben laſſen (Defor: „Aus Sahara und Atlas“, 
4 Briefe an v. Liebig, 1865, ©. 40 fi). Im 
Herbit 1863 find Eſcher, Defor und Martiuß in 
bie Sahara gereift, um nachweifen zu fünnen, baf 
diefe Müfte zur Diluvialzeit ausgetrodnet fei 
(vergl. Ergänzungsbl. Bb. I, ©. 353). Sie haben 
ihren Zweck erreicht, indem fie bie gejuchte Herz⸗ 
mufchel (Cardium edule) endlich fanden. Daraus 
folgt, daß die Sabara noch Meer war, als bie 
Alpen ſchon in ihrer jekigen Geftalt eriflirten. Der 
Wind, welcher aud; damals ſchon aus der Sahara 
an bie Alpen ſchlug, war fehr feucht, er mußte 
alfo das bewirfen, was noch jetzt feuchte Jahre, 
welche zugleich fühle find, hervorbringen, ein Vor⸗ 
rüden ber Gletſcher. Dove hat gefagt, ein Sahara: 
wind fünne an bie Alpen nicht anſchlagen; ber 
Föhn müjle von dem tropiichen Theil bed atlan: 
tifchen Oceans fommen (Deſor, S. 50). In dieſen 
Blättern iſt angedeutet (Ergänzungsbl. Bd. I, 
©. 353 und 419), daß er aus Südamerika kommt. 
Dem flieht nach Deſor entgegen, daß der Föhn ein 
trodner Wind ift und deshalb ein „Schneefvefler“, 
wie bie Schweizer ihn nennen. Auch haben die 

Herren Garnier und Hirſch (Defor ©. 51) ein: 
gewendet, bak, wenn auch in Folge ber Erbume 
drehung die Annahme einer öftlichen Ablenkung 
für bie aus ber Wüſte auffteigenden Luftftröme 
geredhtjertigt ericheine, dadurch doch keineswegs 
fämmtliche Winde aus ber Sabara von ben Alpen 
ausgeſchloſſen fein Fünnen, indem ſelbſt bei einer 
Ablenkung von 30° nad Dften das ganze Gebiet 
der Wüfle vom atlantifchen Ocean bis 17° öſtl. 2, 
noch in birefter Beziehung zu den Alpen bleiben 
würde. Nimmt man noch dazu, daß ber in der 
Sahara aufgeitiegene Strom in ber Höhe fih nad 
allen Seiten ausbreiten muß, fügt Defor Hinzu, 


jo ergibt ſich daraus ein erweitertes Areal für bie 
warmen Wüflenwinbe, welche bann unter allen 
Umftänden ben St. Gottharb erreichen Fünnen. 
In einer Note fagt Defor weiter, daß bie biß jetzt 
publicirten Beobachtungen des neuen meteorolo: 
gifchen Inſtituts (Ergänzungsbl. Bb. I, ©. 549) 
bereit3 bie Trodenheit und Wärme des Winter: 
föhns beftätigen. Deford Schluß: „Es gibt einen 
warmen und trodnen Südwind, welcher mächtig 
in die Oekonomie ber Alpengletſcher eingreift; dies 
ift der Föhn. Er kann von nirgend anders ald 
von ber afrikanischen Witte berfommen.“ 

Gegen biefen Schluß find neuerdings Helmbolk 
und Tyndall aufgetreten, erfterer indirelt in feiner 
Vorleſung über die Gletſcher, letzterer bireft in 
einem Meferat über biefen Vortrag (Philos. Mag. 
December 1865, ©. 39). Tynball fagt: „Dieler 
Wind, wie Helmbolg richtig bemerkt, ift nicht nur 
Talt in der Höhe, fondern auch feucht. Er muß 
feine Feuchtigkeit in der Höhe abgeben und wird 
wieder warm durch bie Verbichtung beim nachfol⸗ 
genden Hinabfteigen in bie Thäler. Die Wärme 
und Trodenheit des Föhn find deshalb fein Beweis, 
baf er feinen Urfprung in der Sahara hat.” Dazu 
fommt das Ergebniß ber biöherigen Beobachtungen 
(Ergänzungsbl. Bd. I, S. 551), weldjes ſagt, daß 
allerdings auf der Norbjeite der Alpen wenig Regen 
falle, auf der Sübdfeite aber um fo mehr. Die 
Trodenheit des Föhn kommt alfo nicht aus ber 
Sahara, fondern von ben Alpen. 

Zur weitern Orientirung noch Folgendes. 
Dr. Frankland (ebenjo wie Tyndall Profeffor an 
der Roy. Institution in London) bat im Jahre 1864 
in Poggenborfis „Annalen“ (11. Heft) eine Abhand⸗ 
fung geliefert über bie phyſikaliſche Urfache ber 
Eiszeit, in welcher er nachweiſt, daß biefe Periode 
ber Erbbildung nicht begreiflich erfcheine, went 
man fie aus einer Temperaturabnahme und einer 
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baranf folgenden Zunahme ableite, wohl aber aus 
2 Ehyen fih ergebe: 1) Die Gletfcher find ein 
Defilletionsprobuft ; 2) der Drean bat feine frühere 
böbere Temperatur länger behalten als das Land, 
Der erſte biefer Sätze fteht auf feften Sätzen ber 
Phyſit, iſt manfechtbar. Die größere Wirfung 
pt ſich mur durch eine größere Urfache erflären. 
Dan lann alfo die weitere Ausdehnung ber dilu⸗ 
vialen Gletſcher nur auf zweifache Weiſe ableiten; 
entweber man nimmt für bie Eiszeit eine größere 
Dampferzeugung an, ober eine flärfere Konben- 
jatien des Dampfed. Die Iektere Annahme ſetzt 
eine erhöhte Leichtigkeit ber Wärmeftrahlung des 
Dampied in ben Himmeldraum voraus, eine Be: 
dingung welche kosmische Veränderungen einfchlieht, 
von benen wir nicht# willen, Wir find alfo allein 
anf bie erfte Annahme angewieſen, umb dieſe nöthigt 
und, eine höhere Temperatur bes Dceans zur Eis: 
zit voraußjujeßen, eine Vorausſetzung, welche 
rhoſilaliſch mehr für ald gegen fich hat. 

Ein anderer Punkt, ber in diefer Disfufjion 
biößer nicht zur Sprache kam, aber doch auch der 
Seahtung nicht ganz unmerth ift, beſteht im ber 
xologiſchen Thatjache, daß bas Thal des Mittel: 
teined zur Diluvialzeit noch ein See war. Der 
Rhein, ber Sohn ber Alpen, bat diefen See zum 
Adluk gebracht. Zur Zeit der biluviafen Gletſcher 
gingen bie Winde, weldye jept ben Aipen am 
wenigften Feuchtigkeit bringen, über biefe Seefläche 
dien, mußten alfo ben Alpen eine größere 
Dampimenge zuführen als in der Gegenwart, 
Een wir alfo von ber Sahara ganz abfehen und 
den Föhn zur Diluvialzeit daher kommen lafjen, 
ober er auch nach den bisherigen Ergebnifjen ber 
Tifienigaft jept kommt, fo mußte er 1) damals 
feuchter fein und 2) in feiner Eimvirfung auf bie 
pen durch Gegenwinde unterftügt werben; da⸗ 
sen mußte eine Wärmedepreffion biefe Einwirkung 
üwäden. Die Wärmebepreffion ift deshalb zur 
Crfiärung der fogenannten Eiszeit entjchieden zu 
drwerfen. 


Berbreitung der Gewitter. Wir müfien bie 
Verbreitung der Gewitter im Raume unb in ber 
Zit betrachten. Allgemeines Geſetz: Gewitter find 
a und dann am bäufigften, two und warn ed am 
virmfien if. Eperiell: 1) Die Zahl der Gewitter 
simmt mit ber Entfernung vom Aequator ab; 
2) auf dem Lande find Gewitter weit häufiger als 
af dem Meere; 3) die Gewitter find am häufig: 
ten im Sommer; 4) im täglichen Gang haben bie 
Gewitter ihr Hauptmarimum zur wärmften Tas 
zeit. 

1) In Metbiopien hat d'Abbadie in 6 Jahren 
19 Gewitter verzeichnet, was beinahe eins auf 


ben Tag ausmacht. Zollinger bat an einem Nach⸗ 
mittag auf Java 5 Gewitter beobachtet. Scoredby 
erlebte in ben Bolargegenden jenfeits bes 65. Breiten 
grades nur zweimal ein Gewitter; er glaubt nicht, 
daß man e3 auf Spigbergen jemals habe bfigen 
fehen. Bon etwa 30-40° Breite gibt es nad 
Huhn jährlich 48, von 40—45° 30, von 45—50° 
21,5, von 50—55° 18, von 55—60° 13, von 
60—65° 6 Gewitter. Nusnabmen: In Gegenden, 
wo ber Himmel ſtets heiter ift, wie in Lima, fann 
ed auch feine Gewitter geben. 

2) Arago war ber Anficht, baf auf bem Meere 
bie Gewitter ganz fehlten. Man bat zwar in 
neuerer Zeit dort mehrfach Gewitter beobachtet, 
aber meift in ber Nähe bes Landes. Ferner find 
Gewitter häufiger in gebirgigen Gegenden als im 
Flachlande; in Bayern nimmt bie Zahl derſelben 
zu, wie man fich ben Alpen nähert. Auch über 
tief eingejhnittenen, warmen Thälern bilden ſich 
häufig Gewitter. 

3) Die Unterfuhungen über ben jährlichen 
und täglihen Gang ber Gewitter gehören ber 
neueren und neueften Zeit an. Die Beobachtungen 
in Kremämünfter (33 Jahre), Prag (28 Jahre), 
Münden (17 Jahre), Utrecht (15 Jahre) und 
Kreuznach (15 Jahre) zeigen, daß bie meiften Ges 
witter in ben Monaten Juni bis Auguft, alfo im 
meteorologiihen Sommer vorfommen, in Mündhen 
zwar im Juni, weil bie Reihe wohl noch zu kurz 
ift, an den andern Orten aber im Juli, bem wärm- 
ftien der 3 Monate. In München find bie Zahlen 
für diefe Monate 77, 74 und 76, alfo weniger 
verſchieden als z. B. in Utrecht, wo fie 56, 80 
und 61, und in Kreuznach, wo fie 60, 77 und 64 
find. Es ſcheint aljo, daß mit ber Entfernung 
vom Meere ſich bie Gewitter gleihmäßiger auf bie 
3 Sommermonate verteilen, wofür noch bie große 
Zahl der Maigewitter in Kreuznach fpricht, welche 
62 beträgt und in Münden auch größer (53) ift 
als in Utrecht (43). Ausnahme: Um bad Mit: 
telmeer fällt die größte Zahl der Gewitter nicht 
auf ben Sommer, weil dann bort ber Himmel meift 
beiter ift, fondern auf ben Herbit und Frühling; 
ebenfo in Oftindien. 

4) Dem jährlichen Gange ber Gewitter entfpricht 
auch der tägliche im der gemäßigten Zone, doch mit 
bem Unterſchiede, daß der Tag 2 Maxima bat, ein 
Hauptmarimum zur wärmften Tageszeit und ein 
zweiteö gegen Abend. Das Hauptmarimum verjchiebt 
fi nad) der wärmfien Jahreszeit hin etwas gegen 
ben Abend, wie es mit ber Wärme ebenfalld ges 
ſchieht; und in Utrecht, wo biefe Verſchiebung nicht 
vorfommt, tritt auch dad Marimum ber Gewitter 
etwas früber ein, nämlich von 12 bis 2 Uhr, an ben 
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andern Orten von 2 biß 3 Uhr, bad Abend- dem 
Nachmittagsmaximum entiprechend in Utrecht von 
6 bis 8 Uhr, in Kreuznach von 7 biß 9 Uhr, in 
Münden von 7 bis 8 Uhr. Im ber Tropenzone 
bat ber Tag nur das eine Marimum zur wärme 
ſten Tageszeit. 

Dieſe Geſetze weiſen füänmtlich darauf bin, daß 
an ber Eniſtehung ber meiſten Gewitter ber aufs 
fieigende Luftfirom einen wefentlichen Antheil hat. 
Es Fünnen jedoch auch 2 horizontale Luftſtröme 
Gewitter erzeugen, wie dies Dr. Preftel aus ben 
Gewittern bed Jahres 1856 gründlich nachgewieſen 
bat und bie Wintergewitter immer zeigen. Dafür 
fpricht auch ber häufige Wechfel der Windrichtung 
bei einem Gewitter, 





Windftärfe im mittlern Weſteuropa. Da 
bie Beftimmung ber Windftärfe auf ben meiften 
Stationen noch zu mangelhaft ift (Ergänzungsbl. 
Bd. I, ©. 285), fo find gute Beobadytungen ber 
Art um jo werthuoller. Dr. Krede jagt mit 
Recht (Het klimaat van Nederland): „Obichon erft 
feit einigen Jahren auf biefen wichtigen Punkt 
bie Aufmerfjamfeit (aandacht) mehr gerichtet wor: 
ben ijt, befigen wir jür Holland in biefer Be: 
ziehung einen größen Schatz von Beobachtungen 
als irgend ein anderes Sand.” Die Hauptrefultate 
folgen bier. 


a) Jährlicher Gang. Obgleich für die ver: | 
ſchiedenen Derter die Zahlen, welche aus achtjährigen 


Beobachtungen mit ben beiten Apparaten ſich er: 
geben, noch viel Unregelmäßigfeiten zeigen, gehen 
doch daraus folgende Säge mit Beitimmtheit hervor: 
4) Die Windkraft ift während des Winters 
und Frühlings größer ald im den beiben andern 
Jahreszeiten ; bad Verhältniß ift wie 1,5:1. Das | 
Marimum fällt durchichnittlic auf den März, das 
Minimum auf ben Juli, Diefes Refultat ftimmt | 
mit dem Gange der Windrichtung, welche im Win: | 
ter in Weſteuropa zwifchen Süden und Meften liegt 
(Ergänzungsbl. Bd. I, ©. 418), im December und | 
Januar nach Süden fich bewegt, aber vom Februar | 
an umfehrt, anfangs ſchnell bis Sübwelten oder, 
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April und Mai bis Norden, und vom Juni an lang: 
ſam zurüd. Für Luftftröme gilt dafielbe Geick, 
welches auch für Waſſer⸗ und Eisſtröme Gültigfeit 
bat, fie nehmen an Geſchwindigkeit zu mit der 
Berengung bes Betted. Folglich müllen Südweſt⸗ 
winde flärfer jein als bie Gegenftröme, weil die 
Meridiane nad den Polen hin fih nähen. 

In einer Reibe von Beobachtungen, welde in 
Brüffel von 1842—46 gemacht wurden, ſpricht ſich 
faft daſſelbe Gefch aus, nur find darin deutlich 2 
Marima zu erkennen, eins im März, das andere 
im November, und ein Minimum im September. 

2) Wenn man bie Zahlen ber Windfraft von 
verjchiebenen Jahren und für denſelben Ort mit 
einander vergleicht, fo fieht man bebeuiende Ber- 
ſchiedenheiten. 

3) Die dem Meere näher gelegenen Derler 
haben eine größere Winbftärfe; bie Luftſtrömung 
ſchwächt fi alfo auf bem Lande ab burch entaenen: 
tretenbe Hinbernifie. 

b) Zäglider Gang: 

1) Bon Mittag bis 2 Uhr Nachmittags hat die 


ı tägliche Windftärfe ihr Marimum. Diefes Rejultat 
| ergibt ſich auf jeder Station aud aus ben Zahlen, 


welche auf Schätung beruhen. Offenbar iſt es 
eine Wirtung des auffleigenben Stromes benad- 


ı barter Gegenden, aus welchem fich auch der tägfice 


Gang ber Windfahne eines Ortes ergibt; fie zeint 
bei heiterm Himmel Morgens eine Strömung nad 
Dften, Nachmittags nad Weiten. Aus bemfelben 
Grunde follte man bie größte jährliche Windſlärle 
auch im Sommer erwarten. Den jährlichen Gang 
aber beftimmen die allgemeinen Luftfiröme, den 
täglichen bie Iofalen, wie das am beutlichften die 
Land- und Eeewinbe ber Küfte zeigen. 

2) Die tägliche Variation der Winbftärfe if 
am größten im Sommer und bedeutender im Bin: 
neulande. Die Urfache ift dieſelbe. 


Als beachtenäwerthes Faltum theilt Herr Krede 


no mit, dab im Binnenlande ber Wind mebr 


ftoßweife auftritt, jelbit bei Stürmen, an ber Ser 
mehr an= und abichwellenb (Dr. Reishaus, Ergän: 


barüber hinaus, umd im Frühling in biefer Rich: | zungsblätter Bd. I, ©. 421). 


tung weiter gebt, im März meift über Weften, im | 


Dr. Dellmann. 
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Sauerſtoff. Fleitmanns Verfahren, Sauer: 
ſteff aus Marer Chlorlaltlöſung durch Kobaltjuper: 
exvd zu gewinnen (Ergänzungsbl. Bd. I, ©. 56), 
bat Slolba vereinfacht (Journ. für praft. Chemie). 
Er bereitet einen dickfflũſſigen Brei, indem er Chlor: 
kalt mit Waſſer anreibt, fügt demſelben eine kleine 
Menge einer Löjung von falpeteriaurem Kupferoryd 
oder Ehlorkupfer und einige erbiengroße Stüdchen 
Parafin hinzu und erwärmt. Die Kupferfalze 
wirten ebenfo wie das Kobaltfuperoryb und find 
liter als dieſes zu beichaffen; das Paraffin ver: 
hindert das fäftlige Echäumen. 

Haloidſalze. Es wurbe bereits (Ergänzungsbt. 
8.1,6,547) eine von A, Mitfcherlich angegebene 
Methode zur Nachweiſung von Chlor, Brom umb Jod 
amähnt, welche alle biäher befannten Methoden zur 
Enadung deſſelben Zwecks weit übertrifft. Nach 
mer Mittheilung Mitſcherlichs im „Journ. für 
traft, Chemie“ bedient man fich dabei des Kupfers, 
kin Berkindungen mit ben Salzbildnern fich bei 
höberer Temperatur buch den Einfluß anberer 
Subflangen jehr ſchwer zeriegen und erft in ben 
bihiten Temperaturen in ihre Beſiandtheile zerlegt 
werden. Man mengt bie getrodneten feſten Sub: 
Ranzen mit der Hälfte ihres Gewicht an fchweiel: 
hurem Ammoniat und einem Zehntel Gewichts- 
Seil Supierernd und erbitt fie langſam in einer 
Rugelröbre im Waflerftoffitrom. Die Flamme des 
usftrömenden Waflerftoffs läßt Leicht die Speftren 
kr Halcidſalze des Kupfers erkennen. Es läßt 
u nach dieſer Methode ohne weitere Uebung '/, 
Procemt Chlor, 1/, Proc. Brom und 1 Proc, Job 
suhweijen. Leiber verbunfelt dad Ammoniafipef: 
tum die Reaktion fehr ftarf, und wo ber Zuſatz des 
Inmoniafjalzes zur Zerſetzung ber angewanbten 
Exbflanzen unnöthig ift, wie beim Ghlorfilber, bei 
dar Chlorverbindungen des Quedfilberd x., ba 
# die Reaktion außerordentlich ſcharff. Kommen 
de Salgbildner in Fleineren Quantitäten mit eins 
der gemengt vor, jo fällt man fie mit einem 
Siberjals, verjeist den getrodneten Nieberichlag mit 
som doppelten Gewicht Kupferoxyd und unterfucht 
% wie angegeben. Dan findet dann weniger als 
"is Proc. Chlor, /, Proc. Brom und A Proc. 
38 in dem Silbernieberichlag, Die Spektren 
zen bierbei nach einander auf, zuerſt das bes 
üblertupfer?, dann das be Bromkupfers und 


shemie, 


mie. 


zulegt das bes Jodkupfers. Sind bie geringiten 
Spuren Jod und Brom neben fehr viel Chlor vor: 
banben, jo jebt man etwa Gramm falpeter: 
ſaures Silberoryd Hinzu, läßt ben Nieberichlag 
furze Zeit fiehen und umterfucht ibn dann wie 
angegeben. Als 1 Piund bromfreied Kochſalz mit 
5 Milligramm Bromnatrium verfeht wurde, konnte 
in 2 hintereinander erzeugten Silbernieberfchlänen 
bad Bromfpefirum 5 und 6 Minuten beobachtet 
werden. Gin Hunberttaujendjiel Jod gab, über 
10 Minuten das Jodſpektrum, und ba */,, Minute 
zur Erfennung des Spektrums binreicht, jo kann 
man Yooooen Jod ober Brom im Nochſalz ent: 
deden, Im Nieberihlag aus 6’, Pb. Meer: 
wajler von Helgoland ließ fih 7 Minuten lang 
die Meaktion auf Brom beobachten. Wil man 
organifhe Körper unterfuhen, jo nimmt man 
ein Rohr mit 2 Kugeln und leitet die Produkte 
bes erhitzten Körpers über das durch den Waller: 
ftofj rebucirte Rupferoryd, welches fich in ber der 
Flamme zunächft liegenden Kugel befindet. 


Cäfium und Rubidium. Die biöher Melas 
phyr und Manbelftein genannten Eruptivgefteine 
der Pfalz, in welchen Laspeyres Gäfium und Rus 
bidium gefunden bat (Ergänz. Bd. I, ©. 158), 
erwiefen fih (Ann. der Chem. und Pharm.) bei 
der Analyſe entweber ald Gabbro, oder ald ein 
Mifchgeftein von Gabbro und quarzführendem 
Porphyr, fogenannter Porphyrit. Alle diefe Ge: 
fteine enthielten bie beiden neuen Alfalimetalle, 
und zwar ungefähr in bemfelben relativen Mengen: 
verbältniß wie ber Gabbro von Nerheim. Die 
abfolute Menge ſcheint um jo Heiner zu fein, je 
jaurer das Eilifat if. Nach den linterfuchungen 
de3 quarzführenden roten Porphyrs um Kreiz- 
nad zu fchließen, enthalten bie ſauren Gilitat- 
gefteine (mit freier Kiejelfäure) der Pfalz feine 
Spur von Gäfium und Rubidium, bie freugnacher 
Quellen können alfo nicht (wie bisher vielfach ans 
genommen wurde) aus dem Porphyr ihren Ur— 
fprung nehmen (vergl. Ergänz. Bb.I, ©. 242). 

An ben Melaphyren find bie beiben Metalle 
Vertreter des Kalium im falihaltigen Labrador 
und Diallag und Eonftituiren im Geftein fein etwa 
dem Pollur Ähnliches Gemengemineral. Auch Tein 
Gang: und Drufenmineral in ben Melaphyren 
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enthäft Gäfium und Rubidium, wenigftend nicht 
in mehr ald Spuren, 

Die Aſche von Rieslingrebholz, das auf dem 
Gabbro von Nerheim gewachſen war, enthält an- 
näbernd 0,03 Procent Ehlorrubibium. Buchenholz 
bürfte noch ärmer daran fein. Cäfium fehlte in 
ber Aſche und wurbe überhaupt biäher noch nie 
in orgamifchen Stoffen neben Rubibium gefunden, 
Bielleicht vermögen bie Pflanzen dieſes Metall 
überhaupt nicht aufzunehmen. Es würbe dann im 
Boden bleiben und müßte dort in berivativen anorga⸗ 
nischen Stoffen aufgefpeichert werben, alfo vorzüglich 
in Quellen und deren Ablägen (Karnallit, Pollux). 

Antimonogyb. Berbrennt man metallifches 
Antimon ober röflet man Schwefelantimon, jo 
entfteht nach Terreil (Compt. rend.) Antimonoryb 
nur in prismatiſcher Kryſtallform. Oktaẽëdriſches 
Oxyd entſteht nur bei vorſichtiger Sublimation 
des erſteren in nicht oxydirenden Gaſen. Behan⸗ 
beit man prismatiſches Oxyd mit Schwefelammo⸗ 
nium, fo färbt es ſich ſchnell rothbraun und löſt 
fi langſam auf. Dagegen bleiben bie oftalbris 
fchen Kryſtalle in bemfelben Reagens vollkommen 
weiß und glänzend, ſobald man fie nicht vorher 
zu einem feinen Pulver zerrieben bat. Auch löſt 
fi das prismatifche Oryb viel leichter in Säuren 
und Alfalien als das oktaedriſche. Die Dichtigfeit 
des erfteren bei 15° ift 3,72, bie des zweiten 5,11; 
bamit ftimmt bie Dichtigkeit der natürlichen Antis 
monorybe überein, inbem bem natürlichen prisma⸗ 
tifchen Oxyd aus Algier die Dichte 3,7 und bem 
natürlichen oftatdrifchen ebenfalld aus Algier bie 
Dichte 5,0 zulommt. 

Die Deljänre. Die neuere Stearinfäures 
fabrifation brebt fih ganz um das Verhalten ber 
fetten Säuren in höherer Temperatur — ibre Des 
ftillirbarfeit —, und obſchon feit Jahren unermeh: 
liche Mengen ber fetten Siuren und Neutralfette 
der Deftillation unterworfen worden, ift doch feines- 
wegs eine zuverläffige Angabe über bie Flüchtigleit 
ber Delfäure vorhanden; dad, was man bierüber 
lieſt, iſt im Gegentbeil ſehr wibderſpruchsvoll, und 
Bolley ſah ſich daher veranlaßt, den Gegenſtand 
einer ſorgfältigen Prüfung zu unterwerfen. Er 
beobachtete, daß gereinigte Deljäure auch bei vor: 
fihtigfter Heizung ber Retorte brennbare Gafe und 
neben wenig faurem, wäflerigem Deftillationgsprobuft 
eine ölige Flüffigkeit gab, welche ſchon weitgehende 
Zerſetzung ber Delfäure verrietb. Das Deitillat roch 


überbittem Wafferbampf ber Deftillatien unter: 
worfen wurbe, erhielt man bei Anmwenbung einer 
Temperatur zwifchen 300 und 320% ähnliche Re 
fultate wie vorher. Das faure wäflerige Deftillat 
enthielt Ejfigfäure und Butterfäure, bie öfige Flüffig: 
feit war zivar weniger gefärbt, roch aber frembartig 
und ſchied an einem Fühlen Ort geringe Mengen 
eines feſten Körpers auß, welcher ebenfo wie bad 
flüffig bleibende Del nur theilmweife fich verfeifen 
ließ. Eine Deftillation mit überbiktem Waſſer⸗ 
bampf bei 250° Tieferte ein farblofes, waflerflares, 
geruchloje und etwas bidflüffiges Del, aus welchem 
fi nichts ausſchied, und welches mit Kalilauge 
eine Seife gab, die ſich in überjchüffiger Kalilauge 
ganz fo zu einer Gallerte löſte wie nicht beftillirte 
Delfäure. Bei ber Behandlung mit Salpeterfäure 
entftand bei 45° ſchmelzende Elafdinfäure, und bie 
Analyſe des Barytſalzes beflätigte volltommen bie 
Identität dieſes Deſtillats mit reiner Delfäure, 
Auf ihre vorzügliche Reinheit jcheint ber Umſtand 
zu deuten, daß fie ſich nicht oder nur Außerft lang: 
fam bei Berührung mit Sauerftoff veränderte. 
Die füufliche Delfüure, welche durch jogenannte 
faure Berfeifung und Deflillation gewonnen wurde, 
wird zur Darftellung von Natronfeife von Seifen 
fiedern gang verworfen und ift deshalb bedeutend 
billiger als bie durch Kalfverfeifung bei ber Ste 
rinfäurefabrifation gewonnene. Sie würde ebenſo 
wertbvoll fein wie bie leßtere, wenn bie Deftilfation 
bei 250° außgeführt worden wäre, allein e8 fragt 
fih, ob bieje Temperatur und ein Dampfiirom 
binreichen, bie ſchon durch Schwefelſaäure ausgeſchie⸗ 
bene Stearin⸗ und Balmitinfäure zu verflüchtigen, 
und ob nicht ſchon die ſaure Verſeifung allein die 
Delfäure fo verändern, daß fie ſich nun anbers 
verhält als bie durch baſiſche Berfeifung gewonnene. 
Der Hauptvorzug bed Deflillationzverfahrens vor 
ber Ralkverfeifung foll in ber Vermehrung ber flar: 
ren, fetten Säuren und entfprechenber Verminde— 
rung ber flüffigen beftehen. Dies erklärt fich zum 
Theil dadurch, daß in der Deljäure ein Theil ber 
ftarren Säuren gelöft bleibt, bei der Deftillation 
aber ſehr viel von bem Löfungsmittel zerfegt unb 
eine vollftändigere Abſcheidung ber ftarren Säuren 
bewirkt wird. Dazu kommt aber jedenfalls, daß bie 
auch von Bolley beobadhtee Bildung ftarrer Säuren 
und Kohlenwaflerftofie in viel höherem Grabe Statt 
findet, wenn bie Deftillation bei einer Temperatur, 
bie viel über 300° fiegt, ausgeführt wird, Daranf 


unangenehm brenzlich und ließ fich nur zum geringes | beuten auch Gottliebs Verſuche bin, bei welchen 


ren Theil verfeifen. Die Säure ber erhaltenen Seife 


erftarrte bei +7°. Als dann bie Delfäure mit | 


neben Sebacylfäure auch Kapryl⸗ und Kaprinfäure, 
bei 9 und 295 fchmelzenb, auftraten, 


u IS 


Boolsgie. 
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Boologie. 


Der Biber, Man findet noch Häufig bie 
Angabe, dag ber Biber in Bayern am mehren 
Orten vorfomme. Fitzinger zählt fogar eine ſtatt⸗ 
fihe Anzahl bayerifcher VBiberwafler auf. Diefen 
Behauptungen wiberfpricht ber Pfarrer Yädel in 
Semmerdborf, welcher fehr außführlihe Materialien 
zur baverifchen yauma geliefert hat (Korr. I. bes 
zeolog, «mineral. Vereins in Regensburg 1859). 
Nah ihm ift der Biber bis auf einzelne Stüde, 
melde noch in ben Auen bes Öflerreichiich= bayeri= 
iden Grenzfluſſes, der Salzach, zwifchen Laufen 
und Salburg vorkommen, im ganzen übrigen 
Bayern audgerottet. Auch in Nymphenburg, wo 
ſich bie Bier übrigens niemals fortgepflangt babe, 
gibt es jeht Feine Biber mehr. Der Iekte farb 
im Winter 1856/57. 

Das Bartjchwein, Sus barbatus. Nach einer 
Rütbeilung im „Zoologifhen Garten“ befinden 
fh feit Juli 1864 ein Paar Bartichweine in 
Amferdam, Ihr Ausſehen ift wüſt und ihr 
benchmen trogig, zumal ber ber ift bößartig, 
&3 Paar verträgt fi gut, ımb nur zur Fütter⸗ 
yit müſſen beide getrennt werben. Das Bart: 
Idmein fällt beim erſten Blick durch feinen unge: 
wöufih verlängerten ſchmalen Kopf mit weit 
verragmder Schnauze auf und ferner durch bie 
langen dichten gemwellten Borfien, mit denen be- 
ſenders beim Eber die Kopffeiten und die Gegend 
wiſchen Schnauze und Augen bedeckt find. Die 
Augen und ganz befonbers die Ohren find ſehr Hein, 
de Borfien ftehen ſparſam, nur den Rüden ent: 
img find fie größer und dichter und an ber 
Eswanzfpige bilden fie eine Quafte. Die Farbe 
ver Borſten wechfelt bei verfchiedenen Thieren von 
häumlihgelb bis ſchwärzlich und die Haut ſcheint 
om vielen Stellen des Leibes röthlichgran durch. 
Ar Thiere find meift heller gefärbt. Das Bart: 
(mein ift daß größte aller befannten Wildſchweine 
vi indiſchen Archipeld und erreicht bie Größe 
unfered europäifchen Wildſchweines. Friſchlinge 
Tab auf dem Rüden und an ben Seiten fhmwarz- 
Sm und tragen wie alle jungen Wilbfchweine 
(68 Helle, doch undeutliche Streifen. Ihre Lebeng- 
weile iſt fo gut wie unbekannt, und auch von ben 
übrigen Schweinen der oſtindiſchen Infeln wiffen 


jene Inſeln. Zava”allen bat — ben Babiruſſa 
außer Rechnung gelaſſen — zwei verfchiebene Arten, 
Sus verrucosus und ‚vittatus, bad letztere mit 
Sumatra gemein. Die Wilbfhweine von Timer 
unb Gelebes, 8. timoriensis und celebensis, weichen 
von jenen und unter fich vielfach ab, Das Milb- 
fchwein ber Halmaheragruppe ift noch ganz ums 
zureihend befannt, ebenfo wie bad Papuſchwein, 
8. papuensis von Neuguinea. Das Bartfchwein 
gehört Borneo an, ift vem Wilbfchwein bes indiſchen 
Feſtlandes, 8. eristatus, ähnlich, dennoch aber 
durchaus verfchieben. 

Rinderpeft. Ueber die im Alklimatiſations⸗ 
garten zu Paris Ende vorigen Jahres ausgebrochene 
Krankheit, welche ohne Zweifel Rinderpeſt war, 
erftattet Leblanc Bericht im „Journ. d’acelimata- 
tion“, Das wichtigſte Ergebniß ift das Faktum, 
daß ber Typhus verfchiebene Species, Genera und 
Familien befallen fann. Man batte feit längſter 
Zeit bie Rinderpeit für ein ausſchließliches Leiben 
ber Species Bos gehalten. Im Jahr 1834 Ton 
ftatirte Jeſſen einen Fall bei einer Ziege in Ruß—⸗ 
fand und einen zweiten al im Jahr 1852, 
Später 1861 haben Mareſch in Prag und Galam— 
bo8 in Peftb die Möglichkeit der Mittbeilung auf 
Schafe bemwiefen, bei benen aber ein fpontanes 
Auftreten nicht Statt fand, Die Schweine Bine 
gegen fchienen von ber Krankheit ausgeſchloſſen. 
Diefe Anficht wurde auch bei bem internationalen 
Kongreß der Thierärzte zu Hamburg 1863 unb 
in Wien 1865 aboptirt. Dies war die Meinung 
ber Wifjenfchaft, als das Ereigniß im Afflimatis 
ſationspark eintrat. 

135 Thiere, nämlich 11 Darts, 4 Zebu's, 2 Auer- 
ochſen, 34 Ziegen, 2 Dromebare, 5 Gagellen, 
4 Hirſche, W Schafe, 2 Ghevrotaind, 2 Pecari's, 
2 Wildſchweine, 5 Aguti's, bAcouchi's, 16 Einhufer, 
8 Hunde, 1 Gabiai, 1 Paca, 2 Stachelſchweine, 
1 Lapin, 1 Rängurub waren in Behältern, welche 
von 2 Gebäuden abhängen, bie umter fich durch 
innere Ausgänge oder durch einen umgitterten 
Hof fommunicirten. Zwei neuerworbene Gazelle, 
die in London neben Kubftällen geftanden hatten, 


‚ in welchen bie Rinderpeft wüthete, wurden in bie 


genannten Behälter gebracht und haben offenbar 


“ir jehr wenig. Kein Punkt der ganzen Erde ift | die Krankheit eingefchleppt. Diefe hat 36 Tiere 
Urn fe reichfich mit diefen Thieren bedacht wie gerade | befallen und mur eins derſelben, ein Auerochs, ift 
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erhalten worden. Die erfranften unb getöbteten 
Thiere waren 7 Dat, 1 Zebu, 1 Auerochs, 
10 Ziegen, 5 Gazellen, 4 Hirſche, 2 Chevrotains, 
4 Becari’8, Schafe, Dromebare, Wildfchweine, Pferde, 
Hunde, Aguti, Acouchi, Gabiai, Paca, Lapin 
waren alfo der Anftedung nicht zugänglid. Unter 
ben Siegen wurben nur bie Zwergziegen vom 
Senegal befallen. Außer ben Wieberfäuern mwurs 
ben nur bie Pecari’3 befallen, es Fönnte möglich 
fein, daß ber eigenthümliche Bau ihres Magens, 
ber in Abibeilungen getheilt ift, fie baburd ben 
MWieberfänern näherte. Das Hausſchwein wurde 
bis jet noch nicht von ber Krankheit befallen, 
doch fcheint es räthlich, daſſelbe ebenjo wie bie 
Ziegen und Schafe vor Anftedung zu hüten. 

Kafuare, Der Helmkaſuar, Casuarius galea- 
tus, fam zuerit im Jahre 1597 lebend nach Amſter⸗ 
dam; als jeine Heimat galten lange Zeit die Mo— 
Inffen, und wohl nur beöhalb, weil die von Zeit 
zu Zeit nach Europa gebrachten Eremplare auf 
Amboina, Banka ober ſonſtwo im Gouvernement 
der Moluffen eingeichifit waren. Forſten ſah das 
Thier zuerſt auf Geram im Zuſtande der Freiheit, 
und man ift jebt geneigt, dieſe Inſel ausſchließlich 
als Heimat beifelben anzujehen. Die Kaſuare find in 
ber Freiheit äußerft Scheu und vorſichtig. S. Müller 
fand auf Neuguinen Fährten, hatte aber nie 
Gelegenheit, ben Bogel zu jehen. Ebenſo erging 
es Wallace auf Geram, obgleich ber Kaſuar dort 
keineswegs zu ben Seltenheiten gehört. Die nad) 
Europa gebrachten Exemplare find aber eher zu: 
traulich als ſcheu und jcheinen jung aus dem Neft 
genommen zu ſein. Dieſe Annahme wird durch 
bie Eingeborenen Neubritanniens beſtätigt, welche 
erzaͤhlen, daß es unmöglich ſei, ben bei ihnen hei— 
miſchen Kaſuar zu bewältigen. 

Ein neuer Vogel kam vor einigen Jahren aus 
Oſtindien nach Rotterdam und wurde dort als Casua- 
rius bicaruneulatus beſchrieben. Er bat 2 Hals: 
lappen wie ber Helmkaſuar, doch berühren fich 
biefjelben nicht wie bei biefem, ſondern ſiehen 
weit von einander entſernt. Das Mittelield ber 
fahlen Halshaut wird beim Helmkaſuar durch bie 
beiden Halslappen volllommen verdedt, und bie 
jened Mittelfeld von zwei Seiten einfhließenden 
Hauffalten, deren Verlängerung und Ausbreitung 
eigentlich mur jene Halslappen find, werben wies 
berum durch eine tiefz und quergefurdte Haut 
beiberjeit8 begrenzt. Letztere Haut fehlt ber neuen 
Art, und die beiden Leiſten mit ihren Halslappen 
laufen nah hinten zu auseinander, jo daß bas 
Mittelfeld Hinten breiter als vorn und bort ganz 
frei iſt. 

Der Mooruk Neubritannieng, Casuarius Ben- 


Boslegie. 


netti, von welchen ber Ionboner Tiergarten 3 
Eremplare befitt, bat weit flämmigere Beine als 
ber Helmfafuar, und ber Nagel ber Innenzehe it 
dreimal länger als bie Nägel der übrigen Zehen. Die 
gefaltete Halshaut iſt prädtig blau ohne Lappen; 
ber edige Helm iſt feitlich ausgeböhlt und läuft 
nad hinten in eine dreiedige Fläche aus. Dieſer 
Bogel wirb von den Eingeborenen jung aus dem 
Net genommen und mit Yamswurzeln aufgefüt: 
tert; er wird ſehr zahm. 

Casuarius uniappendiculatus, aus einer Mena: 
gerie zu Kalkutta, ift feit 1860 in Amſterbam. Sein 
Kopf und Naden it prächtig blau, ebenfo ber Bor: 
bertheil der Kehle; der hintere Theil bderjelben, 
fowie ein langer Streif, der jeberfeit3 am Halle 
in ber Richtung des Rumpfes verläuft, ift ſchön 
gelb; der Helm ift, von ber Seite gefehen, breis 
edig, bildet aber von oben eine Fläche, bie auf 
dem Vorberkopf an der Schnabelfpige in eine Spige 
ausläuft. Mitten auf dem Hinterenbe ber nadten 
Kehlhaut fteht ein einzelner Lappen, welchem das 
Thier feinen Namen verbanft. 

Auf ber Papuinfel Salawatti bat Rojenbery 
einen Rafuar, Casuarius Kaupii, erlegt, welcher 
feine Warzen und Kfunfer am Halfe bat, am 
ganzen Vorberhals leuchtend golbgelb ijt und am 
Unterbals in ber Nähe der Bruft einen handgroßen 
bumfelblutrothen Fleck zeigt. Der Helm ift vom ber 
Seite geliehen breiedig und von hinten ſtark ab: 
geplattet. 

Der auf ber Norbfüite Auftraliens lebende 
Rafjuar, Casuarius australis Gould, iſt zur Zeit 
jo gut wie unbefannt, indem der einzige für Eurepa 
verfhhifite Balg dieſes Thieres leider verloren gina. 

Die Lärchenminirmotte, Ormix larieinells 
(Tinea) Bechst. Wenn im Mai die Lärche ihre 
jungen Nabelbüjchel zu entfalten beginnt, bemerkt 
man bejonbers an jüngeren 3—Mjährigen Bäumen, 
daß bie Nadeln zuerit an ihren Spitzen blendend 
weiß werben und dann unter völliger Bräunung 
zufammenfchrumpfen. Dies ift das Wert des kaum 
2 Linien langen, büfter braunen Räupchens ber 
Lärhenminirmotte. Der Schmetterling, welden 
unjere aus Brehm und Roßmaßlers neuem Bud 
„Die Thiere des Waldes" entnommene Abbilbung 
zeigt, hat bie Größe bes neben ihm ſtehenden Kreuz: 
chens, ift feibenglängend, afchgrau und bat ſchmale, 
breit gefranfte Flügel. Er fliegt Ende Mai, im 
Gebirge Anfang Juni und legt feine Eier am bie 
Lärchennabeln. Das Räupchen frißt fich im das 
Innere der Nabel, zehrt von deren Fleiſch und 
bereitet fi im Eeptember ans ber Spike ber 
Nadel einen Sad (wie bie Kleiber- ober Pelz: 
motten), in welchem fie an geſchützten Theilen bes 
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Stammes überwintert.. Im Frübjahr zieht fie Poduren. Hermann theilt in den „Wiener 
wieber auf Ftaß aus, ragt aber nur mit bem | z00log. = bot. Verhandlungen” Beobachtungen über 
Borberleib aud dem Sad heraus und fchleppt ihn | Schneeflöhe mit. Dieſe bebedten am 9. März 
mit fih fort. So fieht man fie im Frühjahr oft in | bei Sonnenschein und + 40 R. ben Schnee amı 
aroker Zahl an ben jungen Nadeln ſitzen, im deren | Ufer ber Eümpfe in einem ſehr breiten Gürtel fo 
Spigen fie fih hineinfrißt, während fie ben alten | dicht, daß er wie mit Schießpulver beftreut erfchien. 
Sıd an dem Eingangsloch an bie Nadel feſt- Am folgenden Tage waren fie jtellenweife ganz 
irinnt. In einem neuen größeren Sad, ber | verichwunden. Viele hatten ſich behufs der Häutung 
in Thauldcher zurüdgezogen. An den folgenben 
| Tagen thaute e8 und durch die abfließenden Waſſer 
| gelangten die Thierchen in den Sumpf, auf deſſen 











anem Grasſamen ähnlich fieht, verpuppt fi das 
Alupben. 

Die Lärche würde ofienbar noch viel ftärfer 
durch die Motte leiden, wenn fie nicht im Gegenfaß 
„u den übrigen Nadelhölzern die Fähigkeit befähe, 
die verlorenen Blätter durch neue zu erfepen. 
Weifen und Goldhähnchen fuchen im Winter die 
den mit den überwinternden Raupen eifrig auf. | 





—— _ı 


Oberfläche fie num regungdlos jhwanmen. Am 
14. März überfluthete das Waſſer alle Nobrftengel, 
und wo bie Poduren dicht Tagen, war das Waſſer 
mit einem durchſichtigen zäben Häutchen überzogen, 
in welchem fie lebten. Es fiel neuer Schnee und 
Froft trat ein, am 28. März waren nur nod 
wenige Thiere auf dem Wafler, in den Robrftengeln 
ſaßen fie paarweife, ein großes umb ein Feines 
beiſammen, bie meiften aber wimmelten unter 
ben Waflerpflanzgen unb paarten fi bier. Am 
31. März fiel ſtarker Schnee, auf dem fidh bie 
Poduren munter tummelten, ihre abgeftreiften Häute 
trieben im fchneeweißen Floken auf bem Wafler. 
Am 26, April fand Hermann bie neue Generation, 
welche ſchnell heranwächſt, bis die Männchen 1 und 


' die Weibchen 2 Millimeter Länge erreichen. Ihrem 


Erſcheinen muß anbaltende® Thaumwetter voran: 
geben, von ber Sonne erwärmt, verlafjen fie ihr 
Winterlager im feuchten Ufer und geben auf bie 
Schneebede, häuten und paaren fi und fegen bie 
Gier in feuchter Erbe ab. Sobald die Brut ſich 
entwidelt, verſchwinden allmäblig die alten. Im 
Trodnen fterben fie bald, auf bem Wafler aber 
Ieben fie Tange ohne Nahrung. Ihre Hauptfeinbe 
find bie Spinnen. - 


— — — 


Botanik. 


Baſtardbefruchtuugen. Die Orchideen befipen 

m Zeit ihrer Beürhe Eichen, welche nicht voll: 
Kindig entwickelt und befruchtungsfähig find und 
bee Ausbildung erft durch Einwirkung des Bü: 
und deſſen Schläuche auf ben Frucht 

beten erhalten. Experimente, welche Hildebrand 
Socellt hat (Niederrhein. Geſellſch.), ergaben, 


daß der Pollen aller Orchideen, auf die Narben 
aller Arten gebracht, dort Schläuche treibt, welche 
auf die Fortbilbung ber Eichen in fo verſchiedener 
Weiſe wirfen, daß ſich eine Reihe auffiellen läßt 
von ber ganz ſchwachen Fortbildung ber Eichen bis 
zu ihrer vollfländigen Entwidelung und Bildumg 
eines quten Embryo. Diefe Reihe fiimmt aber 
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durchaus nicht mit einer andern überein, in welche 
die betreffenden Orchideen nad ihrer jonftigen Ber: 
wanbtichaft geftellt werden müßten, im Gegentbeil 
finden ſich Beiſpiele von Baftarbirungen von Cy- 
pripedium ealceolus mit Orchis mascula unb von 
diefer mit C. parviflorum, wo bei großer Verſchie— 
denbeit der Mutterpflangen durch ben Rollen doch 
eine Entwidelung ber Eichen bis zur Bildung ber 
Keimkörperchen hervorgebracht wird, während bei 
der Kreuzung nahverwandier Arten, 3. B. Orchis 
maseula und O. morio nur eine geringe Einwirkung 
des Pollen zu bemerken if. Ferner ift es nicht 
gleichgültig, welche Pflanze. bei ber Kreuzung als 
möütterlihe Grundlage genommen wirds, Wenn 
Orchis mascula mit bem Pollen von O. morio be: 
ftäubt wurde, jo hatte dies gar feinen Einfluß auf 
bie Weiterbildung der Eichen, während nach einer 
Befläubung von O. morio mit O. mascula die Eichen 
fih bis zur volfländigen Entwidelung ber Rein: 
förperchen jortbildeten. Ferner ift in den Fällen, 
wo eine wirkliche Embryobildung möglich ift, dieſe 
mehr durch das ſchlechte Haften bes Pollen auf 
ber Narbe erjchwert, während bort, wo eine joldye 
nicht Statt finden kann, 3. B. bei Listera ovata 
mit Cypripedium cealceolus, ber Pollen jehr leicht 
mit ber Oberfläche ber Narbe fich vereinigt und 
bald jeine Schläuche treibt. 

Palmen, Bouché machte in ber Sikung ber 
„Geſellſchaft naturforjchender Freunde” in Berlin 
Mittheilungen über die verjchiedene Entwidelungs: 
art ber Balmenftämme. Die Palmen treiben beim 
Keimen einen bald längeren, bald kürzeren Strang 
aus bem Samen, ber fi abwärts neigt und bie 
Plumula und bie Radicula in ſich birgt, deren 
Trennungspunft anfangs aber nicht immer zu be> 
merfen ift; erft nad) einiger Zeit bildet fich eine 
Wulft an ber Stelle, wo ſich daß erfie Internodium 
befindet unb an ber bie Plumula und Rabdicula 
ihren Urfprumg haben. So weit gleicht diefe Ent⸗ 
widelung derjenigen vieler anderer monofotyliichen 
Pflanzen, in ber Folge aber bietet das Wachatbum 
zwei verfchiebene Formen dar. Die eine Form, 
welche wir bei ben meiſten Palmen, 3. ®. Phoenix, 
Oreodoxa, Livistonia, Calamus, Caryota, Chamae- 
dorean, Oenocarpus u. a., finben, ift als die nor= 
male Bildung zu betrachten, indem fich der Stamm 
und Gipfel nach oben entwidel. Die Rabicula 
bleibt, wie bei den meiften monofotylifchen Pflan- 
zen, wenn fich an dem Juternodien, fobald fie durch 
das Abfterben der ben Stamm ſcheidenartig ums 
gebenden Webelbafen freigelegt werben, Adventiv⸗ 
knospen bilden, im Wachsthum zurück und verfüns 
mert. Mit zunehmendem Wachsthum erfcheinen 
bie Abventivwurzeln in größerer Zahl und werben 


nach und nad flärfer; nach kürzerer ober längerer 
Zeit bildet ſich dann ber wirkliche Stamm. Ganz 
anders verhält es ſich mit dem Wachsthum bei 
Sabal, Aeroeomia, Diplothemium, Attalea, Schee- 
lea, Brahea und Maximiliana. Bei biefen, und 
vorzugßmeife bei Sabal, werdet ſich ber Gipfel ber 
Pflanze nah unten, die ſcheidenartigen Baſen ber 
MWebelftiele bilden eine zwiebelartige Berbidung, 
aus ber bie etwas gefrümmten jungen Webelden 
wieber nach oben wachen unb über ber Erde in 
normaler Form erjcheinen, Der durch bad Ab: 
fterben von Webeln ſich bildende Stamm bringt 
allmählig tiefer in die Erbe ein oder wird auch 
wohl in die Höhe gefchoben, fo daß er biöwellen 
mit feinem Älteren, nad und nad verwachſenden 
Theile wohl 1 Fuß aus der Erbe hervorragt; bie 
jüngeren Abventivwurzeln bilden fich daher jheinbar 
unter ber Inſertion ber Radicula. Diefer fid 
nach oben hebende Stumpf erfcheint oft ſchon im 
dritten Jahre über ber Erde, und bie Palmen blei⸗ 
ben in biefem Zuſtande oft eine Tange Reihe von 
Jahren. Eine Sabal umbraculifera im berliner 
botanischen Garten mochte wohl 40 Jahre alt fein, 
als ber normale Stamm fich zu bilden anfing, und 
obwohl bie Pflanze nun feit 20 Jahren mit einem 
ſolchen verjehen iſt, bemerft man doch noch ſeillich 
an ber Baſis den alten Stumpf. Einige Jahre 
nad bem Erfcheinen des wirklichen Stamms bilden 
fih ans befjen Baſis wie bei anderen Palmen 
zahlreiche Abventiowurzeln. 

Auffallend ift e8, daß bie gefchilderte Abner: 
mität nicht einer ober mehren Abtheilungen ber 
Familie eigentbümlich ift, ſondern fich in verſchie⸗ 
benen, bald bei ber einen, bald bei ber andern 
Gattung findet. Unter ben Lepidocarynae und 
Borassmae hat Boucheé dieſe Bildung nicht beob- 
achtet, wohl aber bei ben Arecinae an Kentia, 
ben Coryphinae an Brahea, Sabal und Trithrinax, 
ben Coceoinae an Acrocomia, Attalea, Scheelea, 
Diplothemium und Maximiliana, während ſich bie 
Stämme anderer babin gehörender Gattungen nor: 
mal entwideln. 


Getreiberoft. Ueber den ſchon erwähnten 
Aufammenhang zwiſchen Puccinia straminis umd 
bem auf Anchusa offieinalis unb Lycopsis arven- 
sis vorfommenden Accidium (Ergänzungsbl. Bb. 1, 
©. 688) berichtet de Bary in ber „Schlefiichen 
lanbwirthicaftlichen Zeitung“ Näheres. Nach Aus: 
faat auf bie Blätter von Topfpflanzen ber Lyeopsis 
entwidelte ſich binnen durchſchnittlich 10 Tagen aus 
den Sporibienfeimen ein Aecidien bilbender Thallus, 
befien Fruftifitationgorgane ben auf wilber Lycopsis 
wachjenden ganz gleich waren. Die Aecibiumfporen 


Bineralogie, 
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feimten gleich denen anderer Arten. Ihre Keime 
bringen in die Spaltöffnungen ber Lycopsis ſowohl 
wie jeder beliebigen andern Pflanze ein, ohne fich 
jebod weiter auszubilden. In die Spaltöffnungen 
von Roggen: und Weizenpflanzen eingetreten, 
wachſen fie dagegen fofort zu einem Mycelium 
beram, weiches in 8 Tagen bie erften Sommer: 
fpernlager ber Puceinia straminis, in ber Folge 
ehr zahlreiche Sommer = und einzelne Winterfporens 
Iager entwidel, Ganz daſſelbe Refultat ergab 
bie Ausſaat von Aecibiumfporen, die auf Auchusa 
ofßeinalis im Freien fpontan gereiftiwaren. Lycopsis 
und Anchusa find weit verbreitete Unkräuter, die 
Verbreitung bed Roſtes würde durch ihre Aus: 
vottung verhindert werben, aber bie legtere bietet 


viel größere Schwierigkeiten dar als bie Fernhal- H 


tung det Berberis. Die Pflanzen find unfcheinbar 
und.vermebren fich reichlich durch Sanıen. Dazu 
kommt, bak dad Mycelium von Puccinia straminis 
im Gegenfag zu dem von P. graminis in ben über: 


Miner 


Schwefelklies. Bei Neufaffung ber pur: 
monter Mineralguellen wurden nah R. Ludwig 
(Vermfädter Notizblatt) Kalktuff, Lehm, Oder 
und Morihichten biftorifcher Zeit aufgebedt. Bei 
12 Zuß Tiefe fand fi an einer alten Humus: 
dicht ein feſtgewurzelter Lindenbaum und an 
befien Fuß Schnallen, Ringe, Münzen zc., bie vor 


| winternden grünen Graßblättern Iebenäfräftig bleibt, 
| um bei Eintritt ber warmen Jahreszeit fofort wieder 
| Sommerfporen zu entwideln. Diefe verbreiten ben 
Pilz ohne Bermittelung von Anchusa unb Lycopsis 
wieber über Gras und Getreide, und augenfchein: 
lich lann eine ſolche Fortpflanzung jehr fange vor 
fih geben, ba biefer Pilg auch bort häufig vor: 
fommt, wo Anchuss und Lycopsis zu ben Selten: 
beiten gehören. 
Puceinia eoronata, ber Krronenroſt, entwidelt 
auf Rhamnus cathartica und Frangula ein Aecidien 
bildendes Mycelium, aber es gelang nicht, ben 
' Pilz anf Weizen: und Roggenpflanzen zu erziehen, 
Er findet fich befanntlich auf vielen wilbwachjenden 
Gräfern, von ben Getreibearten aber nur auf 
afer. 

Schließlich theilt de Bary mit, daß «8 Ihm 
nun auch gelungen fei, durch Ausſaat von Ber: 
berisäcidium auf Roggenblättern Puceinia graminis 
bireft zu erhalten. 





alogie. 


ſalzen zufammenfommen, fo bildet fih Schwefel: 
| fies. Indeß fcheinen nur gewiſſe Fäulnißprodukte 
‚jene Rebuftion und die Kiesbildung bewirken. zu 
können, denn bie Schwefeleijenniederichläge erfolg: 
‚ten nicht im Holzförper des Baumes, fondern 
— dieſem und ber Rinde, anderwärls nur 


an ber Oberfläche ber Blätter, Halme x. Pflan⸗ 


50-1600 Jahren niedergelegt worden find, | zentheile von Schwefelfied überfleidet finden ſich 
Cr Stamm Tag in Laubmoder, von Lehm und | in allen Formationen, aber auch Bleiglanz, Zinf: 
Balftuff bededt. In feiner Nähe fteigt ein ſtarker blende und Kupferfied treten in biefer Weife auf, 
Rohlenfäuerling auf, ber den Boden durchtränkt. | jo daß die Einwirkung ber Pflanzenjubftang bei 
Unter der Rinde fand fih ein 3— 4 Millimeter Entſtehung ber Schweielmetalle nicht bezweifelt 


tides cplindrifches Stüd Schweielfies, überfleidet ge: 
sea bie Holzjeite mit weißen Schwefel. Die Torf: 
zu Mobermajie eined andern Brunnen iſt mit 
Shweielfieaplatten durchzogen, welche verjchiebene 
Vanzentbeile umkleiden. An einem britten Punkt 
ind Blätter von Iris und. Gras bünn mit 
Shweielfied überzogen und fommen zugleich Knol: 
im de3 Minerals in Torfmaffe vor. Die Mineral: 
afer von Pyrmont führen Fohlenfaures Eifen: 
ul, Gyps und ſchwefelſaures Natron. Die 
ulende Pflanze rebucirt die ſchwefelſauren Salze 
a Ehwefellebern, und wenn dieſe mit Metall: 


werben kann. Sehr viele Lagerftätten verbanfen 
ihren Metallgebalt nur dem Einfluß faulender 
Pflanzen auf metalliiche Löfungen und ſchwefel⸗ 
ſaure Alfalien. Sind aber einmal Schweielmetalle 
innerhalb einer Schicht präcipitirt, fo feinen fie 
fih noch auf Spalten und Klüften aus von außen 
zugeführten Löfungen kryſtalliniſch abicheiden zu 
fönnen, Am Bogeläberg und an ber Rhön finden 
ſich Schwefelfieäfryftalle und Rinden in Bafalt aber 
nur, wo biefer von Braunkohlen überlagert wird. 

Zinkſpath. Bei Herbesthal if jüngft nad 
‚ einer Mitiheilung von Nöggerath ein mächtiger 
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Erzgang im benonifchen Kalkftein aufgejchlofien wor: 
ben. Derfelbe führt wenig tief unter ber Ober: 
flähe Bleiglanz und Weißbleierz, in größerer Tiefe 
aber Zinffpath. Lepterer ift von ſchaliger Be: 
ſchaſſenheit, die Schalen find wechjelnd einige Zoll 
bis zu einigen Linien bi und untereinander, 
jedboh mit Zwiſchenlücken, zuſammengewachſen. 
Sie zeigen deutlich, dafı fie der Abſatz aus Lö: 
fungen find. In dieſen fchaligen Gebilben von 
Zinkſpaih liegen größere und Fleinere, meift edige 
Blöcke und Stüde von Kaffftein, welde von ben 
Seitenwänben des Ganges hineingefallen find, 
Die Kalkfteinfragmente erfcheinen auf der Ober: 
flädhe wie angefrefien und find um und um von 
den Zinkſpathſchalen umſchloſſen und fo eingehüllt, 
als wären fie im zahlreichen Bogen von didem 
Papier eingepadt. Urnwverfennbar ift nad und 
nach der Kalkſtein von der zinkhaltigen Flüſſigkeit 
aufgelöft und zum Theil von Zinkſpath erſetzt 
worben. 


Spinnen im Steintohlengebirge. Bei Rat: 
towig in DOberichlefien jand fi in dem ben 
Schieferthonknollen anhängenden Schiefertbon eine 
deutlihe Spinne von 5 Linien Körperlänge, mit 
deutlich erhaltenen 4 Fußpaaren und Taftern. Das 
Exemplar weift auf die Familie ber ächten Spinnen, 
und zwar nad dem allgemeinen Habitus auf 
Epeira und Lyeosa, body jchlieht die Verfürzung 
bes erſten Beinpaard Epeira aus, während Lycosa 
ähnliche Längsverbältniffe zeigt, daber F. Römer 
¶ N. Jahrbuch für Mineralogie) für das foffile Thier 
den Namen Protolycosa anthracophila vorſchlägt. 
Befanntlich zählt Heer von Deningen 28 Spinnen, 
Behrendt im Bernftein 124 Arten auf, auch ber 
Süfwaflerfalf von Air lieferte einige, bann ber 
folenhofer Kalt 2 Kanler, aber ältere waren feit 
ber nicht befannt. 


Foffile Meduſen. Die Unvollftändigfeit uns 
ferer Kenntniffe von den anögeftorbenen Organis⸗ 
men, bie in weit zurückliegenden Perioden ber 
Erdgefchichte bie Oberfläche bes Erdballs bevölfert 
haben, ift durch nichts fo ſehr bedingt wie durch 
ben Umftand, baf nur bie härteren und feiteren 
Theile der Thier- und Pflangenförper zwifchen 
ben ſich ablagernben Sebimentgefteinen erhalten 


bfeiben, und daß auch in 
Skelettheile erkennbare Abbrüde in den Erbichichten 
binterlafien Fönnen. Unter den weichen, ſteletloſen 
Organismen fcheinen die ungünftigfien Verbältnifie 
bie äußerft weichen und zerftörbaren Körper ber 
meiften Ktenophoren und Hydromeduſen barzurbieten, 
ba biefelben oft mehr als 99 Procent Wafler ent: 
halten. Dennoch haben fich Abdrüde dieſer Thiere 
erhalten, und zwar, wie Hädel gefunden bat 
(Zeitſchr. für wiſſenſch. Z001.), in dem äußert fein: 
förnigen und kompakten Sanbftein von Solenhofen 
und Kelheim, ber befanntlic zum Korallenkalf des 
weißen Jura gehört. Man verdankt die Entitehung 
ber Abdrüde wohl ficherlich ben Inorpligen Theilen, 
welche ſich in manchen Mebufen finden und fid 
vermöge ihrer größeren Konfiftenz weit länger am 
todten Thier fonferwirten als bie waflerreiche, zer: 
fließliche Gallerte. Die foſſilen Meduſen, beren 
Abdrüde in der Nähe von Eichflädt gefunden 
wurben, gehören zwei ganz verfchiebenen Arten an, 
beren eine, unb zwar die größere (von 140 Milli: 
metern Schirmdurchmeſſer), Medusites antiquus, 
als eine acradpebe, die andere kleinere (von 70 Milli: 
metern Schirmburchmeſſer), M. deperditus, als eine 
craspebote Mebufe gedeutet werben muß. Zur 
Beſtimmung ber Familie ober gar ber Gattung, ber 
die beiden Mebufen angehöit haben, bieten ſich 
feine fihern Anhaltspunkte, 

Kner berichtet im Anſchluß an obige Mitiheis 
fung (Sitzungsber. der wiener Afabemie), daß 
er in einer Feuerſteinknolle aus der Kreide von 
Niszniow in Galizien Abdrüde gefunden babe, 
welche ohne Zweiſel ebenfalld von einer Schirm- 
qualle hervorgebracht worden find. Der 3—4 Zoll 
dide Feuerftein zeigt auf ber einen Bruchfläche bie 
Nüdenz, auf ber andern bie DOvalfeite der Meduſe, 
Medusites cretaceus, beren vielfach gelappter und 
gekerbter Scheibenrandb fie als eine acraspebe fenn- 
zeichnet. Die Kiefelfüure, melde wir auch aus 
andern Fällen als vorzüglichſtes Verſteinerungẽ⸗ 
mittel kennen, hat das Thier ungleich beſſer erhal⸗ 
ten, als es der ſolenhofer Schiefer thun konnte, 
und in der That vermochte Kner an dem vorliegen⸗ 
ben Bruchſtück außer der yärbung auch noch einige 
Randförperchen, bit feinere Struftur bes Randes, 
die Arme und Musfelftreifen zu unterfcheiden. 


Dolläwirtbihaft und Statißif. 
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Gold und Silber. Am Jahre 1865 iſt vers 
baltnißmßig weniger Gold nach Großbritannien 
ꝓlangt als im vorigen Jahre, nämlich: 





1864 1865 
Mi. Pfd. St. Mil. Pi. St. 
end Kufralin. - . =. - 2,65 5,04 
„ber ereinigten Staaten TAT 4,50 
„ andern Ländern . . . 8,76 6,13 
16,88 14,47. 
Ausgführt wurben : 
nach dent feftlande - - - 9,44 6,07 
„ bien und Megupten - 2,05 0,57 
ibebul - - 2 2.0. 13,26 8,47. 


Ran darf aus diefen Zahlen nicht ſchließen, daß 
fh die umlaufende Menge ebler Metalle auf ben 
&ritifihen Inſeln angebäuft habe, denn es geben 
kei mehr undeflarirte Goldſendungen aus als ein, 
a die obigen Ziffern befien daher nur für ben 
Verzleih einen Werth. Immerhin zeigen fie, daß 
sch bebeutenbe Maſſen Golbes nad; bem Kontinent 
som, und es muß benfelben ein rüdlaufender 
Strom Silber entfprechen, um bas Gleichgewicht 
a ber Girfulation berzuftellen. Es betrug aber 
de Einfubr von Silber nad; Großbritannien: 


1864 1865 
Mi. Pd. St. Mill. Bid. St. 

eu 7: VE 7,08 & 
dem rerpäiichen Feſtlande. 3,48 1,65 
ca... . 10,81 6,96 

2m die Ausfuhr: 

mA ben Morgenlande . - 6,80 3,50 
„ turopäiichen Feſtlande 3,19 2,70 
—— 9,86 6,70. 


% Strömung edler Metalle int befanntlich folgende: 
Son dem Golde, welches in Kalifornien und Auſtralien 
mrıgt wird, gehen /,— */, zunäcdit nach Eng: 
kat, von wo es nad dem Kontinent, aber auch 
u Oftindien, Aegypten und China abfließt. Die 
kfieren Ouamtitäten find indeß ſehr gering. Sie 
arugen in ben Jahren 1851 — 56 durchſchnittlich 
VE, zufammen 4,9 Millionen Pfund Sterling, 
SL durchfchnittlich 1,13, zufanmen 5,7 Mil, 
Dh. Sterl. und 1862—65 durchſchnittlich 5,19, 
Alummen 20,8 Mill. Pfd. Sterl. Es haben ımit: 
Kin erfi 31 Mill. Pfd. Sterl, feit dem Aufblühen 
* laliforniſchen Golderbeutung ihren Weg nad 
%a Orient gefunden. Dort fleht nämlich das 
Geld miebrig und man fendet daher Lieber das 
Eilber Hin und behält das Gold. Das Silber 


Grgänzungöblätter. Vd. IL. Heft 1. 


ſchöpft man theils aus ber Quelle (Merifo), tbeils 
aber, ba dies lange nicht ausreicht, aus ben noch 
vorhandenen Vorräthen folder Staaten, bie che: 
mals Silberwährung befaßen und thatſächlich zur 
Goldwährung übergingen, wie Jtalien, bie Schweiz, 
vor Allen: aber Frankreich. Durch das einftrömenbde 
Gold wurbe das Silber aus bem bortigen Berfehr 
gebrüdt und floß dorthin ab, wo es höher geichägt 
wurde. Die Mächtigfeit biefes Stroms zeigen 
folgende Zahlen. &3 betrug nämlich bie Ausfuhr 
von Silber nad) bem Morgenlanbe: 


im Sabre 1851 1,72 Mid. Pd. Sterl, 
” ” 1858 2,63 ” ” ® 
"u 183 556 

[23 ” 1354 4,58 " 

— ⸗ 1855 7,63 ’ ” 

[77 „ 1856 14,11 ” ”. [23 
im Durchfchnitt 6,04 Mill. Pd. Sterl.; 
im Jahre 1857 290,15 Mill. Bid. SterL, 

[23 ” 1858 5,69 ” » ” 

[22 [2 1859 16,34 ’ ’ 

r 160 10,0 „  „ 5 

„u 16 8 „ 

im Durchſchnitt 12,97 Mill. Pfd. Sterl.; 


im Jahre 1862 14,0 Mil. Bid. SterL, 
“ ® 1863 15,13 ” [23 E77 
u „ 164 685 „ F 
[23 “ 1865 8,46 [22 . 


im Durchſchnitt 13,78 Mill. Pib. Sterl. 

Im Lauf der Iekten 15 Jahre find im Ganzen 
153,21 Mil. Pfd. Sterl. an Silber nad) Aegypten, 
Indien und China geflofien, und Indien allein 
muß davon 120 Mill. abjorbirt haben. 

Spaniend Geld» und Kreditverhältuiffe, 
Seit länger als einem Jabr liegen in Spanien 
Handel und Inbuftrie gänzlich darnieder, bie große 
Geldkriſis, die am Schluß des Jahres 1864 her— 
einbrach und heute noch, jelbft in erhöhten Grabe 
anhält, Hat auf allen bedeutenden Handelsplätzen 
alle Kreditverhältniſſe vollftändig zerrüttet. In 
Valladolid, einer ziemlich bedeutenden Handelsſtadt, 
namentlich für Getreide, fallirten fait ſämmtliche 
Handlungshäufer, in Cadix fiellte die Banf ihre 
Baarzablungen ein, in Santander, Bilbao und 
Madrid herrſchen ähnliche Zuftände, Weber bie 
Urſache diefer Situation gibt das „Hanbelsarchiv” 
nach amtlichen Mittbeilungen folgende Aufflärung. 
AS im Jahr 1854 in Paris die große Kompagnie 
des Credit mobilier errichtet wurbe, ahmte man 

4 


* 


50 


Dollswirthiheit and Etatifif, 





dies Beifpiel in Spanien jofort nad, und in 
jeder etwas bedeutenden Handelsſtadt wurden gleich 
halbdutzendweiſe Konceffionen zur Errichtung aller 
möglichen Kredit, Bank⸗ und Distontoaftiengejell- 
ſchaften ertbeilt, denen ſich noch zahlreiche andere 
Kommanditgefellihaften beigelellten. Der rubige 
Gelbverfehr im Handel hörte fofort auf, das baare 
Geld verfhwand, um ben Noten ber Kreditgeſell— 
ſchaften Play zu machen, und an ber Börfe wurde 
ein wildes Spiel mit den vielen Aftien getrieben, 
ein Spiel, deſſen Unterftügung die Hauptaufgabe 
der Kompagnien zu fein jchien. Anfangs zahlten 
die Geſellſchaften große Dividenden und in Folge 
davon wurben beträchtliche Summen geiparten Gel: 
des von Fleinen Leuten in ben unſoliden Werth: 
zeichen angelegt. Die Geldkriſis von 1857 berührte 
die noch zu jungen Einrichtungen wenig unb nad 
Beendigung berfelben fuhr man nur noch eifriger 
in ber bißherigen Weiſe fort. Die Rataftrophe war da⸗ 
mit unvermeidlich geworden, und Dank ber mangel: 
baften Juſtiz erreichte das Uebel ben jekigen hoben 
Grad. Ihren eigentlichen Zweck, zur Hebung beö 
Kredits beizutragen und gemeinnüßige Unterneh: 
mungen zum Wohl des Landes zu unterftügen, haben 
dieſe Gefellichaften durchaus nicht erreicht, ber 
Zinsfuß ftieg feit ihrer Gründung auf eine früber 
nie gefannte Höhe und an eine Benutzung ber Gefell: 
fchaften bei reellen Hanbelägeihäften war nicht 
zu benten. 

Auf anderer Seite iſt aber nicht weniger ge 
ſündigt worben und bejonder8 im Eifenbabnbau. 
Spanien, ein Sand von großer Flächenausdehnung, 
mit ſchwacher Bevölkerung und wenigen großen 
Städten, ohne die zur Hebung des Cifenbahnver: 
lehrs jo nothwendigen Straßen und mit geringem 
inneren Hanbeläverfehr, bot ber Gründung eines 
Eiſenbahnnetzes die größten Schwierigkeiten dar. 
Anftatt nun bei dem Bau beifelben mit größter 
Umfiht und Sparjamfeit zu Werke zu gehen, vers 
fuhr man grade im entgegengeleßten Sinne. In 
Folge deſſen haben alle Bahnen zwei⸗ und breimal fo 
viel gefoftet, als ihr reeller Werth beträgt, fie find 
äußerft mangelhaft und jchlecht und nur kümmer— 
lich mit Betriebsmaterial verfehen, es leiftet feine 
aller fertigen Linien einen auch nur nennens- 
wertben Zinienbetrag und ſchon jest haben mehre 
Bahnen fallirt. Der Betrag des Stammkapitals 
der fertigen Eijenbahnftrede ift auf 140 Millionen 
Thaler anzufchlagen, wovon body immer ber weit: 
aus größte Theil auf das Land ſelbſt fällt, und 
biefe große Summe fann für faft ganz verloren 
gelten, Da ferner alles Material aus dem Aus- 
ande bezogen werben mußte, jo leuchtet ein, daß 
ber Abfluß von jo viel baarem Gelde aus einem 








durchaus nicht gelbreihen Lande zu den jeßigen 
Ralamitäten beigetragen haben muß. 

Den Depsfitenfafien, die vor mehren Jahren 
vom Staat errichtet wurben, haben Sapitalbefiker, 
verlodt durch Berfprehung hoher Zinfen — bis 
9 Procent —, Gelber, welche bis dahin den ge- 
wöhnlichen Gejchäftzverfehr belebten, anvertraut, 
und heute ſchuldet der Staat feinen Unterthanen 
100 Millionen Thaler für Depofiten, bie zurüd- 
zuzablen bei ber traurigen Lage ber Staatäfinangen 
faft unmöglich ericheint. Im Jahr 1854 wunde 
befanntlich die Aufhebung der Kirchengüter beichlei- 
fen, der Staat Fam damals aus feiner Gelbver: 
legenheit heraus, begann aber ben Krieg mit Ma: 
roffo, welcher dem Lande große Summen toflete. 
Die Armee und befonders die Marine verfchlangen 
ebenfalls bebeutenbe Gelder, und jeßt find die großen 
Hülfsmittel größtentheild verbraucht; bie Staals⸗ 
laſten find drückender als früher, die Steuern auf 
faft das Doppelte geitiegen, Handel und Induſtrie 
liegen ganz danieber, Arbeitslofigfeit und Gel: 
mangel zeigen fi aller Orten. 

Das wichtigfle handelspolitiſche Ereigniß dei 
verfloffenen Jahres ift ber mit Frankreich abge: 
fchlojiene Handelsvertrag. Amar ift der \nbalt 
befielben von geringer allgemeiner Bedeutung, aber 
die Thatſache jelbit, daß Spanien fich endlich dazu 
verftanden bat, ben Weg einer freien Handelspolitil 
durch Abſchließung von Hanbelsverträgen zu be 
treten, ift bedeutend genug und verfpricht für bie 
Zukunft günftige Refultate. 

Englands Zukunft hängt offenbar von feinen 
Kohlen und jeinem Eifen ab. Wie lange der jetzige 
Koblenreihthum noch ausreichen wird, ift ſchon ver 
einiger Zeit buch Armſtrong und jegt in jehr 
gründlicher Weife durch Jevons umterfucht worden. 
Der ganze Betrag von Steinkohle in Großbritan: 
nien bis zu einer Tiefe von 4000 Fuß wird auf 
80,000 Millionen Tonnen geihägt. Der jährliche 
Konfum betrug 1860 ungefähr SO Mil, Tonnen; 
er ift aber ftetig im Zumehmen begriffen, und zwar 
im BVerbäftniß von 3", Procent fürs Jahr, fo daß 
er 1880 nicht 80, ſondern 160 Mill Tonnen be 
tragen würde. Rechnet man in dieſer MWeife fort, 
jo ergibt fi, dat bie Koblenfelder noch wor 1960 
erichöpft fein werben. Ja diefe Erſchöpfung würde 
in der Wirffichkeit; ſchon etwas früher eintreten, 
weil bie Berechnung alle Kohlen bis zu 4000 Fuß 
Tiefe einichließt, während man bis jett noch Feine 
Grube in größerer Tiefe ala 2000 Fuß ausgebeutet 
bat. Man glaubt aber, daß Gruben nicht mit 
Nutzen und vielleicht überhaupt nicht bei 4000 Fur 
Tiefe bearbeitet werben Fünnen, Mit ben billigen 
Koblen ſchwindet dann, wie felbft ber „Economist‘“ 





zugibt, and Englands inbujtrielle Superiorität, — 
um auf Amerifa überzugehen. Bon 136 Mill. Ton: 
nen Kehlen, welche jetzt jährlich probucirt werben, 
fommen auf England 80, auf bie Union 20 Mill. 
Die Lehlenfelder dehnen fi dagegen in England 
über 5400 Meilen, in Amerifa aber über 196,000 
Meilen aus, und außerdem ift die amerifanifche 
Koble oft befler und umvergleichlicy Teichter zus 
Anglich als die engliſche, jo daß bier nichts fehlt 
ad eine dichtere Bevölkerung, um fo große Reid: 
ihümer zu verwertben. 

Amerilaniſche Städte und ihre Induſtrie. 
In einem Bericht an ben Kongreß verzeichnet ber 
Minifer bes Innern 102 Städte der Union von 
über 10,00 Einw., welche zufammen 417,129,234 
Delars Kapital in Fabrifen angelegt haben. Sie 
beiäftigen 410,929 Männer und 147,000 Frauen. 
der Werth ber Erzeugniſſe berjelben beträgt 
74,94,827 Dollars. Die bebeutenbiten find: 





I Rapitalbetrag, _ Beichäftigte Werth der 
Erzeugniffe 
Dollars Männer Frauen Dollars 
Amzert . 61212,757 6548 24, 721 159,107,369 
Piiladelykia 79,318,865 68,350 30,638 135,979,777 
äinciuneti 17,000,000 _ _ 46,000,000 
Sea . . 28,000,000 _ — 36,000,000 
Lie übrigen bebeutenberen Stäbte probuciren wie 
lgt: 
Beooliun . . 3% Millionen Dollars, 
Rmat . 22 F * 
St. Fouie. 21 pr 
Baltimore 21 “ — 
San Francidca 19 > . 
Tomll . 18 ri 2 
Propidence 15 * 
deuieville 12 =. 
chmond 12 * 
Tittöburg 11 ’ ” 
Kembedford 11 x = 
Ehicago . 11 z 2 
Remorleans . 10 R 
VNancheſter . - 0 * 
Tepie - . 10 Ar 
Kodıefter . 10 * 


Die Bollenwanrenfabrifation in ben Ber: 
ansten Staaten bat ſich nad ber „Newyorler 
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' gab es 218 Zabriten ı mit 1067 Maſchinen. Bon ge: 
waſchener Wolle wurden bort verarbeitet 28,790,078 
Pib., ber Werth bes verarbeiteten Materials betrug 
39,374,2% Doll. Der Werth bei Tabrifats 
47,462,150 Del. Das in ber Wollenwaaren⸗ 
fabrifation angelegte Kapital betrug 14,935,830 
Doll, die Zahl der männlichen Arbeiter 9580, 
bie ber weiblichen 8850. 

Baumwollenwaarenfabrilation. Der Stand 
berjelben in Maflachufett, dem Lancafbire ber 
Unien, war nad) ber Newyorker Handelszeitung“ 
in dem mit 1, Mai 1865 beendeten Jahre folgen- 
ber: In 11 Kabrifdiftriften waren 214 Fabrifen 
im Gange, mit 1,913,750 Spindeln, die 46,636,250 
Pfund Baumwolle im Werth von 49,683,919 Doll. 
verbrauchten. Diefe Kabrifen Tieferten 167,665,394 
Narbs Baumwollenzeuche im Werth von 46,557,641 
Doll, Das angelegte Kapital betrug 14,023,000 Doll. 

| und bie Zahl der Arbeiter 8892, bie ber Arbei: 

 terinnen 17,786. 


| Die norbamerifanifhen Prairien haben 
‚ einen jehr bebeutenden Karawanenhandel. Indepen⸗ 
dence, von wo früher die Karawanen meiftens aus: 
gingen, ift jetzt durch bie Meine Stabt Atchinſon 
im Staate Kanſas überflügelt worben, und von 
ı bier aus wurden im Jahre 1865 21”/, Millionen 
Piund affortirter Waaren durch etwa 5000 Fracht: 
wägen, mehr ala 7000 Maullhiere und Pferde, 
28,000 Ochſen und 5000 Treiber ꝛc. Über bie 
Prairien geſandt. Die Hälfte ber Frachten ging 
nad dem neuen golbreichen Staat Golorabo, daß 
Nebrige vertheilte fi auf Utah, Montana, Nevada, 
Idaho, Neumerilo, Nebrasfa und das weftliche 
Kanſas. Das Geſchäft, in welchem mehr ala 
6 Millionen Dollars angelegt waren, bat fich gegen 
1861 verfiebenfadht. Die Ueberlandkutſchen, welche 
| 1865 in Atchinſon anfamen und von dort abgingen, 
| beförberten mehr als 5000 Fahrgäſte, 600 Gentner 
Erpreßgüter und 2,400,000 Dollars Baargeld. 


| Neuſchottlaud hat jehr reihe Steinfohlen: 
lager, Die Steinfohlenformation umfaßt ben 


dandeläzeitung“ feit dem Beginn des Krieges ver: | größten Theil der Gountied Gumberland, Golchefter, 
welt, In ben mit bem 30. Juni 1865 abge: | ' Hants, Picton, Sydney, Guysboro und die Inſel 
Sefiemen 4 Jahren wurden nach officieller Feſt- Cape: Breton. Die Gruben find fehr ergiebig und 
lung für 150 Millionen Dollars Wolle, Shoddy | die Lager zeigen überall eine grofe Mäctigfeit, 
2 Bollemoaaren importirt, barumter 287 Mit, | zum Theil bis zu 40 Zub. Man fürderte 1827 
Sand unverarbeiteter Wolle, im Werthe von 45 | erit 4000 Ghaldrons (zu 36 Schefieln, Bufhels), 
RU, Doll, Nach dem officiellen Ausweis ber | 1890 erſt 96,000, im Jahre 1864 aber bereits 
Seeinigten-Staaten-Steuerfonmifläre betrugen bie ; mehr als eine halbe Million Tonnen. Die beflen 
der Union verarbeiteten Wollenivaaren für das | Sorten kommen von Cape: Breton und Guysboro; 
zit dem 30, Juni 1864 endende Rechnungsjahr | einen großen Theil der Ausbeute verſchifft man 
21868250 Doll, an Werth. Im Maffachufetrs | nach den Fabrifbezirfen von Neuenglanb. 
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Ariegsmwefen. 


Bluntihli, Das moderne Kriegsrecht der 
eivififirten Staaten, Nördlingen 1866. Die 
AZufammenftellung von Kriegsrechtsſatzungen und 
Kriegärechtöibeen, welche uns in cirka vierthalb: 
hundert furzen gejeßbuchmäßigen Baragrapben vor: 
liegt, ift von dem Herrn Verfaſſer im ber Abficht 
unternommen worden, Sebermann Gelegenheit zu 
geben, die neuere humanere Geftaltung des Friege- 
rechtlichen Verhaltens kennen zu lernen und auch die 
Regierungen in ben Stand zu jegen, für bie Berbrei- 
tung ber einfchlagenden Grundſätze bei ben zunächſt 
Betbeiligten Sorge zu tragen. Als Vorbild haben 
ihm, wie er jelbft angibt, die von Profeifor Sieber in 
Newyork ausgearbeiteten und von Präfident Lincoln 
1863 für die Armee ber Vereinigten Staaten publis 
cirten Sriegsartifel gedient, und ben letztern ift eine 
Anzahl Nummern geradezu wörtlih entnommen 
worben. Der fo entjtandene Heine Kriegsrechtäcober 
ift der Angabe feines Verfaflers zufolge die burdh bie 
Umftände veranlaßte theilweiſe Vorwegnahme einer 
größern Publikation über das geſammte Völler⸗ 
recht, welches ſpäter ebenfalls in der Form eines 
Geſetzbuchs erſcheinen ſoll. — Die vorliegende Bro: 
jhüre bat, von einigen Gitaten, namentlich des 
parifer Kongreſſes vom 12, Juni 1856 abgefehen, 
fireng die Form einer Kodififation. Sie bezeichnet 
fih in ſofern zutreffend als Rechtsbuch, als es 
in folden Rechtsgebieten, in welchen eigentliche 
und verbindliche Geſetzbücher fehlen, noch immer 
annähernd (wie 3. B. im entlegeneren Jahrhun⸗ 
berten für das deutſche Privatreht im Sachſen⸗ 
fpiegel ber Fall war) jogenannte Rechtsbücher, d. b. 
Privataufzeihnungen der in einer Nechtsiphäre 
als verbindlich angenommenen Grunbjäge und Mei: 
nungen, geben kann. Dod beruhen derartige 
Rebaktionen und deren Wirkſamkeit auf ber Privat: 
autorität und find ſelbſtverſtändlich, zumal in umferer 
individualiſtiſchen Zeit, der Gefahr ausgeſetzt, das 
objektiv und pofitiv Gültige mit mehr oder minder 
jubjettiven Anfichten zu untermifchen oder wohl 
gar fromme Rechtswünſche an die Stelle ber wirf: 
lichen Uebungen unb unbeftreitbar gemeinfamen 
Meberzeugungen zu feben. 

Gleich der erfie Artikel befinirt ben Krieg und 
nimmt in bdiefe Definition als wefentlich die Bor- 
ausſetzung auf, daß es fich um einen Rechtsanſpruch 
bandle. Diefe Auffafiung bed Krieges als ber 


Austragdform eined internationalen Rechtsſtreite 
bat offenbar bie gute Abficht, dem Kriege Grenzen 
zu zieben und ignorirt vorfäglich den Eroberungs: 
frieg, ber ohne einen Rechtsanſpruch bloß um ber 
Machtausbreitung ober Arrondirung willen geführt 
wird und ganz einfach als eine Form anzufehen 
it, in welder bie Nationen ben Kampf um bas 
Dafein, db. b. um Eriftenz, Daſeinsart, Freiheit, 
territoriale Ausbreitung und Herrſchaft führen. 
Diefer erfte Artikel lautet wörtlich: „Krieg ift be 
wafinete Selbjthülfe einer finatlichen Macht im 
Wibderfireit mit einer andern jiaatlihen Macht, 
zur Vertheidigung eines behaupteten Rechts oder 
um einen Rechtsanſpruch zu erzwingen“. Man 
vergleiche biemit Artifel 26: „Ausrottungs: und 
Bernichtungäfriege gegen lebend = und kulturfäbige 
Bölfer find völkerrechtswidrig“. Man achte in 
dieſem Artikel auf die Beſchränkung in den Werten 
„gegen lebens⸗- und kulturſähige Völker“, Die 
Erlaubniß zur Audrottung hängt von ber (nt: 
ſcheidung über Lebensfähigleit oder Lebensunfähig⸗ 
feit, über Kulturfähigleit oder Kulturunfäbigfeit ab, 
Iſt nun die Türkei lebensfähig oder nicht? Iſt 
Polen Iebensfähig ober nit? Offenbar ift bei 
bem Außrottungs= und Vernichtungsfrieg am bie 
Indianer und ähnliche Völlerſchaften gedacht; allein 
auch unter derartigen Berbältniffen ift der Umftand, 
daß die Bernichtung von der Lebens und Kultur: 
unfäbigfeit abhängig gemacht wird, in fofern mer! 
würdig, als er noch von einem andern Princip 
zeugt, als dasjenige ift, welches im erjten Artikel 
zur Norm aller Sriege gemacht wird, — Im 
unjern Begriff von der vorliegenden Behandlung 
bes Kriegsrechts in formaler Hinficht zu vervoll⸗ 
ftändigen, jegen wir noch Artifel 235 ber: „Neus 
tralität bebeutet nicht Gleichgültigkeit und Unpar⸗ 
teilichfeit gegenüber ben Kriegäparteien und bem 
Fortgang des Krieges. Ein Staat kann ein leb⸗ 
baftes Mitgefühl mit ber einen Kriegspartei haben 
und feinem Unmillen wider die andere Kriegßpartei 
einen ofjenen Ausdruck geben und trotzdem neutral 
bleiben“. Hiemit iſt ein neues Recht ber Neutras 
Ien, nämlich das, Anfichten und Gemüthsbewegun⸗ 
gen zu baben und auszubrüden, noch beionberd 
geſichert. — Gicht man von ber gefennzeichneten 
Miſchung des pofitiven Kriegsrechts und ber pofl 
tiven Völlkerſitte mit ben in form von Satungen 


RKriegöweiem 





kundgegebenen Meinungsänferungen unb frommen 
Büniden ab, jo kann die Zufammenftellung bes 
ſtriegetechts durch Profeſſor Bluntſchli als ein 
Hüffmittel des Selbjtunterricht3 gelten. Zunãchſt 
wird unter ber Benennung „Eigentliches Kriegs: 
recht· der Inbegriff derjenigen Normen abgehan: 
belt, welche bie Eriegführenden Theile gegenfeitig 
binden oder binden ſollen. Alsdann folgen bie 
Belimmungen, welche fih auf bie Neutralität 
und die Rechte der Neutralen beziehen. 

Als in materieller Beziehung von naheliegen= 
bem Jntereiie möge zunächſt Artifel 6 bier Platz 
finden: In zufammengejegten Staaten ift ber 
Rrien priſchen der beſtehenden Staatsgewalt bes 
Geſammiſtaats (Meichdgewalt, Bunbesgewalt) und 
der Turpenmacht ber Einzelftaaten, wenn er ben 
Schuz des Reichs⸗ oder Bundesrechts bezweckt, 
lediglich Erekutionskrieg, nicht ein völkerrechtlicher 
Rritg zwiſchen gleichgeſtellten Staaten. Indeſſen 
hettachtet auch bier das moderne Völkerrecht beide 
Parteien als Kriegsparteien und dehnt die ſchützen⸗ 
den und bie Wildheit des Kriegs ermäßigenden 
berchriften des Kriegsrechts auf beide Parteien 
aus, Vorbehalten bleibt immerhin die Anwendung 
vr Strafgerichtsbarleit gegen einzelne Anſtifter ber 
Rebellion‘. Wendet man biefen Artikel auf unfere 
keutihen Verhältnifie an, fo würbe eine etwa gegen 
Preuhen gerichtete Bumbeserefution letzteren Staat 
mist als eigentlich Friegführende Macht, fonbern 
in einem gewifien Maß als Rebellen gegen das 
sehe Bunbeörecht anzufehen haben, und nur bie 
mem Humanität würbe ſich berablafien, in 
einem gewiſſen Maße von ber fonit refultirenden 
Vildheit des Erefutiondverfabrens Abſtand zu neb- 
nen. Die Ausübung ber Strafgerichtäbarfeit gegen 
die Anftifter einer folchen Rebellion bliebe aber vor- 
halten. Diefer Sab mag für einen Bunbesftaat 
Scltung haben, für einen Staatenbund ift er ficher: 
56 gar nicht zutreffend. Da bie vorliegende Publi- 
hiion grade mit Rüdficht auf die laufenden Ereigs 
ne unternommen ift, jo wäre beſonders für ben 
meuliren Gebrauch bed Schriftchend eine nähere 
Sarkellung der Verhältniffe in der angebeuteten 
Rıhtung zu wünſchen geweſen. — Artikel 41, der 
sem lincolnſchen Artifel 11 entipricht, Tautet: „Das 
men veriwirft bad Kriegsrecht alle unnötbige Grau⸗ 
mfeit, allen Wort und Treubruch auch gegen 
a Feind, alle Ausübung ber Privatradhe und 
De Handlungen der Gewinnſucht oder ber Wolluft, 
velde überall als gemeine Verbrechen verboten 
uns beitraft werben, alle barbariſche Zerftörung, 
es, was mit ber Ehre ber Truppen nicht vers 
“nbar if”. Diefe Grundſatze finden ihre wichtigite 
Inwendung im Fall der zeitweiligen Beſetzung 
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eines feindlichen Gebiets. Die Aufrechthaltung 
ber militärifchen Disciplin hat je nach ben Um— 
fländen, d. h. nach ber Beichaffenheit der Truppen, 
natürliche Grenzen, und die wichtigfte Frage ift in 
einem jolchen Falle keineswegs, was Recht fei, 
ſondern was als Rechtsordnung aud bei bem 
beiten Willen der Befehlshaber durchgefett werben 
fönne, Bon ber Praris ber fremben Militärs 
gerichte, d. h. fowohl von dem guten Willen als 
ber Fähigkeit ber letzteren, die Zügellofigfeiten ber 
Truppen zu abnden, wird bie ganze Privatficher: 
beit der Bürger abhängen. Das Bölferrecht garans 
tirt nur die Ergreifung gerifier Maßregeln, aber 
keineswegs eine gehörige Ausführung berfelben, 
Unter Umftänden find die Befehlshaber gar ſehr 
verfucht, gegen ihre Truppen Nachſicht zu üben, 
und die bisherige Erfahrung zeigt uns bie firenge 
Mannszuht als eine gerühmte Ausnahme, aber 
feineswegs als bie durdhfchnittliche Regel. Ver—⸗ 
gewaltigungen in einem gewiſſen Maß find das 
Wahricheinliche, und nur in ben großen Städten 
möchten bie Garantien ber Ordnung einigermaßen 
befriedigend ausfallen, weil dort eine größere Rück⸗ 
ficht auf die Benöfferung im eigenen Intereſſe ber 
Eicherheit bed Feindes geboten ift und auch übri— 
gens jede Zügellofigkeit viel leichter zur Öffentlichen 
Kenntniß gebracht werben kann. Bei ber Unges 
wohntheit des Publikums, an bie wefentlichen Ber: 
änderungen zu benfen, welde mit bem Kriegs— 
zuftande und befonbers mit ber Etablirung einer 
feindlichen Militärregierung eintreten müſſen, kann 
eine jehr aufmerffame Lertüre ber ſehr fuapp for— 
mulirten Paragraphen einigen Werth haben. In⸗ 
befien wirb man boc im Detail meift ungewiß 
bleiben. Wenn es z. B. in einem Artifel beißt, 
daß bie einen Landſtrich beſetzende Kriegsgewalt bie 
dortige Civilverwaltung und Rechtspflege unver: 
ändert fortbeſtehen laſſen könne, fo iſt letzteres 
„Koönne“ doch offenbar nur ein Fragezeichen, und 
nur wer bie unter verichiedenen Verhältnifien ver: 
fchieden geftaltete Uebung in biefer Richtung fennt, 
wird wiffen, was unter Umſtänden wahrſcheinlich 
ift und als Necht angefehen werben dürfte. Für 
Handel, Verkehr und Privatrecht find die wichtig: 
ſten Sätze kurz aufgenommen, Die Geftattung 
einer Anleihe wirb ald Bruch der Neutralität bins 
geſtellt und ebenjo wie die Subfidienzahlung als 
Verlegung des andern Friegführenben Theil an- 
erkannt, In biefer Beziehung wäre es num ſehr 
wichtig geweien, zu bemerfen, daß es zwiſchen aftiwer 
Theilnahme am Kriege und imbebingter"Micht- 
begünftigung ber einen Partei einen weiten Spiels 
raum gibt, ber nach Maßgabe der Macht bes 
neutralen Staates benupt werben fann. Neutra= 











als Gnthaltung von thätiger Antbeilnahme am 
Kriege mit eigentlichen Kriegämitteln. Erſt neuers 
dings bat England der amerifanifchen Union gegen: 
über ein faftiiches Beilpiel von jener modernen 
Form ber ftillen Theifhaberfchaft an Ktriegsunter⸗ 
nehmungen gegeben, Ein ſehr mächtiger oder unter 
den grade fraglichen Umftänden relativ mächtiger 
Staat kann ſtets die Alternafive zwiſchen ganzem 
und ordentlichen Krieg einerfeits und einigen ſtillen 
Beglinftigungen ber andern Partei anbererjeits 
offeriren. Man wird fi eine jolche partielle Neu: 
tralität wohl oder übel gefallen Tafien müfien, wenn 
man nicht im Stande ift, derartigen Mittelzuftäns 
ben ziwijchen Krieg und Frieden durch offenen 
Krieg abzubelfen. — Die Behauptung, daß bie 
Kaperei, d. b. die Ausftellung von Kaperbriefen, 
von bem europätfchen Kriegärecht verworfen werde, 
if eine Anticipation. Erſiens gibt es Fein euro: 
päisches Kriegsrecht für fich allein und unabhängig 
von dem amerifanifchen, umb zweitens bürfte ber 
im Interefie des Stärkeren anfgeftellte Satz gegen 
die Kaperei noch keineswegs fo ganz als ein Aus: 
ſſuß der Humanität und Givilifirumg betrachtet 
werben Fünnen, Auch in Beziehung auf bie Weg⸗ 
nahme von feindlichen Privatgut durch eigentliche 
Staalskriegsſchiffe wird das Recht dazu beftritten, 
aber doch wenigſtens bie Praxis richtig angegeben. 
Nach den Grunbdfäpen derjelben gelten bauptjächlich 
die zwei Regeln, daß die neutrale lange das feind- 
liche Privatgut, falls es nicht etwa Kriegsfontre: 
bande ift, beit, unb daß auch auf dem feindlichen 
Schiff das neutrale Privatgut, ausgenommen wenn 
es unter ben Begriff der Kriegstontrebande fällt, 
xejpeftirt wird. Selbſwerſtändlich geht die Tendenz 
ber am meiften Gefährbeten auf bie gänzliche Abs 
fchaffung ber maritimen Angriffe auf das Privat: 
eigenthum. Doch ift noch keineswegs fonberliche 
Ausſicht, daß grade die größern Seemächte dieſe 
Schäbigungsmittel ſammtlich aufgeben. Amerika 
hält England gegenüber aus quten Gründen fogar 
noch an ber eigentlichen Kaperei feft. 

Die durch ben Krieg veranlaßten Unterbrechun⸗ 
gen des Handelsverlehrs werden, wenn ed zur 
Anwendung der in diefer Hinficht umumgänglichen 
Säpe füme, ohne Zweifel bei und von ganz befons 
berem Intereſſe fein, Das einheitliche Gebiet bes 
Zollvereins kann zeitweilig arg burchfchnitten und 
die Verfehräfreiheit gar ſehr befchränft werben, 
Die auf die Verkehrsſtörungen bezüglichen Num— 
mern bes vorliegenden Heinen Gober gewähren eine 
genügende Einfiht in die etwaige Geftaltung ber 
Berbältnifie. Doh muß ſowohl in biefem Fall, 
wie überhaupt in allen Beziehungen bemerft werben, 
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daß bie Form eines Geſetzbuchs weber für bas 
Völkerrecht im Allgemeinen, noch fpeciell für bag 
Kriegsrecht ſonderlich geeignet ift, eine anſchauliche 
Rechtötenntniß zu vermitteln ober auch nur dem 
wirflic geltenden Recht einen genauen Ausdrud 
zu geben. Unſer Bölfer: und Kriegsrecht iii 
weientlih ein Inbegriff von Präcebenzfällen, in 
benen ſich entweder eine umter ben civilifirten 
Staaten völlig allgemein anerfannte Nechtsüber: 
zeugung, ober aber eine mir mit partieller Autori: 
tät ausgeftattete Anficht ausdrückt. ine Beichrei: 
bung ber Völferfitte, und zwar mit Nüdfiht auf 
beren geograpbiiche Tragweite, fowie eine Hinmwei: 
fung auf die in beftimmten Traftaten und inter: 
nationalen Konferenzen ausbrüdlich außgeiprochenen 
Satzungen ift Alles, was gegenwärtig bon einer 
bündigen und nicht boftrinär zugeſtutzten Rechen⸗ 
ſchaft über das Völlerrecht verlangt werben kann. 
Dr. Dübring. 

Objektiv: Mikrometer, Seit ber Annahme 
ber weittreibendben Präcifionsgefchüte in allen Ser: 
mãchten beihäftigten fich alle maritimen Kapati⸗ 
täten mit ber Aufgabe, Inftrumente zum Ywede 
ber Diftanzimeffung zu fonftruiren, deren Genauig: 
feit im Berbältnifie zu ber großen Präcifion ber 
erwähnten Gefchübe ftehen mußte, welche aber an: 
bererjeitö durch Einfachheit der Anwenbungsweile 
und bauptjächlich durch Unmittelbarfeit der Reſul⸗ 
tate ben eigentbümlichen Umftänden gerecht werden 
follten, die zur See auftreten, 

Keine der vorgefchlagenen Vorrichtungen und 
Methoden erfüllt im Entfernteften alle biefe Be: 
dingungen auf jo vorzüglice Weife wie das In: 
firument, weldhe Dr. Franz Schaub, Direktor der 
hydrographiſchen Anftalt ber öfterreichifchen Marine, 
zu dieſem Zwede fonjtruirte und Objektiv «Mitte: 
meter benannte. 

Die bisher übliche Art, die Entfernung bei 
eigenen von einem andern, z. B. feindlichen Schifie, 
zu mefien, beſtand in ber Beftimmung bes Geſichte⸗ 
winlels, unter welchem ber Maft oder ber Schiffe— 
fürper bem Beobachter erfcheinen — welche Winkel: 
mejlung mit ben gewöhnlichen an Borb üblichen 
Reflerionsinftrumenten (Spiegelfertanten ober Pris⸗ 
menfreife) bewerfitelligt wurde. Diejer Gefichts: 
winfel wirb aber ſchon bei mittleren Diftanzen ein 
jehr Kleiner, jo da die vorerwähnten Inftrumente, 
bie nur eine Genauigfeit von 15—20 Gefunden 
zulafien, feine jcharfen Diftangrefultate mehr geben, 
abgejehen davon, daß bei größeren Diftanzen bie 
Beobachtung des Winfels ſelbſt ſehr ſchwierig und 
baber unzuverläffig wird. Außerdem muR die Tineare 
Größe bes Gegenflandes, zu bem ber Gefichtäwintel 
gemeſſen wird (Höhe bes Maſtes ober Länge bei 
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Shifiätärperd) aus der Gattung bed Schiffes ges 
ſchatzt wetden — was eine neue Fehlerquelle wird, 
Um diefem letzteren Mebelftande abzubeljen, nahmen 
Manche lieber die Seite bed aufzulöjenden Dreiedes 
am eigenen Schiffe an — und zwar wieber bie 
Höbe bes Maſtes oder die Länge bes Schiffes. Im 
erfien Falle maß man zwei Bertifalwinfel vom 
Top und Fuß bed Maſtes zu einem beſtimmten 
Qunkte ded entfernten Schiffes; im zweiten ent: 
weber zwei Horizontalwinfel an ben Enbpunften 
des Schiffes (befien Länge als Seite im Diftanz: 
breiede auftritt, jowie eben der Maft), ober auch 
nur einen ber beiben Horizontalwinfel, wo man 
aber dann am ambern Ende ber Stanblinie eine 
Diepteverrichtung haben mußte, durch welde man 
fih vergewifiern fonnte, baß im Momente ber 
Meiung bes Horizontalwinfeld der entfernte Ge- 
geniand, vom Diopter aus anvifirt, ſenkrecht zur 
Standlinie war, jo daß aus dem jchiefwinfeligen 
Dreiede ein rechtwinteliges wurbe. Es verficht ſich 
von ſelbſt, daß die hier erwähnten „Vertikalwinlel“ 
die Winkel bezeichnen, bie im Auge des Beobachters 
wiſchen ben Richtungen bed eigenen Maftes und 
der Sehlinie zum amviftrten Schiffe gebildet werben 
— tbenjo „Horigontalwinfel“, jene zwiſchen beg 
Äingenrichtung bes eigenen Schiffes und der Seh: 
Enie zum entfernten Schiffe. Bei ber letzterwähn⸗ 
im Art mit ber Meſſung eines Horigontalwinfels 
mu das Schiff zur Mefjung feinen Kurs vers 
isfien, um das feindliche Schiff in bie Senkrechte 
wr eigenen Längenrichtung zu bringen; man fiebt 
lädt ein, daß dies feine Unzukömmlichkeiten hat 
und sit unmöglich werben kann. 

Ale diefe Methoden leiden ferner, wie man 
feht, an dem gemeinjhaftlichen Uebelſtande, daß 
man es ſtets mit Dreieden zu tbun bat, beren 
kelannte Seite (Mafiböhe, Schifislinge 150-300 
fuß) beinahe verfchiwindend Hein ift gegen bie ges 
Mehte Seite — die Diftanz (gezogene 24: Pfünber 
ehen noch böchft präcid auf 20 Kabel = 2000 
Baftern = 12,000 Fuß). Dem entfprechend find die 
m Mefiung tommenben Winkel jehr Flein oder jehr 
nut an 90°, wollen alfo jehr ſcharf gemefjen fein, 
© mit den üblichen Reflerionginfirumenten mı= 
adführbar iſt. 

AU diefem trat Dr. Schaub dadurch entgegen, 
Kb er den Deprefjionswintel*) als bie zum 


*) Die Mbleitung der Formeln, nad welden man bie 
Imeifionewintel zu berechnen im Stande ift, findet man 
© ‚Almanadı der öfterreichifchen Kriegemarine‘‘1863: „Ueber 
br Beſtimmung der Entfernungen zur See” von Dr. Schaub; 
errer etwas abweichend im den „Annales hydrographiques“ 
166, 00 Herr La Roche - Boncis benfelben Gegenftand un- 
blngig von Dr. Schaub behandelte und andere Nähe⸗ 
rurgbmertbe einjührte als jener. 


Awede ber Difianzbeftimmung pafjende Variable 
erfannte und zur Mefiung dieſes ftet3 jehr Heinen 
Winkels ein ausgezeichnetes Anftrument erfand, 

Ein Beobachter über dem Meeresipiegel ficht 
den Horizont unter einem gewifien Winkel unter 
ber Horigontalebene, welcher Winkel abhängig ift 
von ber Höhe bed Auges über dem Meeresipiegel, 
Ebenſo jieht er ben Fußpunkt eined entfernten 
Gegenftandes unter einem Winkel unter ber Hori- 
zontalebene, jedoch ift diefer Winfel nicht nur von 
ber Erhebung bes Auges über dem Meeresfpiegel, 
fondern auch von ber Entfernung des Gegenftanbes 
vom Beobachter abhängig. Den Bertitalwinfel 
nun, ben bie Bifirlinie zum Fußpunkte be ent⸗ 
fernten Gegenflandes mit der Bifirlinie zum Hort: 
zonte bildet, nennt man ben Depreffionswinfel 
biefes entfernten Gegenftandes, und es ift Mar, daß 
bei firirter Augeshöhe zu einer beftimmten Ent: 
fernung ein beflimmter Depreſſionswinkel gehört 
und umgelehrt. 

Berechnet man nun von ben Hleinften bis zu 
ben größten erreichbaren Geſchützdiſtanzen bie zu— 
gehörigen Depreffionäwinfel, indem man eine be: 
fimmte Augeshöbe ber Berechnung zu Grunde 
legt, fo wird man, von biefer Augeshöhe aus 
beobachtend, die Diftanz; entfernter Gegenflände, 
z. B. feinbliher Schiffe, mit Schärfe angeben 
fönnen. 

Das Objektiv: Mikrometer (f. Figur), mit 
welchem man ben fiets ſehr Fleinen Depreſſions⸗ 
winkel mißt, beſteht aus einem aftronomifchen 
Fernrohre von 15 Linien Oeffnung, 15 Zoll Länge 
bes Folus und 16maliger Vergrößerung. Dieſes 
Fernrohr wendet uns *in der Figur fein Objektiv 
zu, jo daß das Fernrohr felbft verbedt if. Die 
Objeftivlinfe ift in zwei Hälften gejchnitten, A und B 
Die Hälfte A ift in der Faſſung fir fefigefchraubt, 
während B mittelft ber Schraube C in ber zur 
optiichen Are des Fernrohrs ſenkrechten Ebene, 
aljo Hier in ber Ebene bed Papiers verfchoben 
werben kann, fo baf die Schnittlinie ber Objektiv: 
linje im ihrer eigenen Verlängerung fortichreitet. 
Jede ber beiden Hälften bes Objeftivs gibt für 
fi ein Bild eines amvifirten Gegenftandes — fallen 
die beiden Mittelpunfte ber halben Objeftivlinfen 
zufammen (mie in ber Figur), fo deden ſich bie 
beiden Bilder. Schraubt man jedoch am Schrau⸗ 
benfopfe C in dem einen ober anbern Sinne, jo 
ift es llar, daß man zwei Bilder eines und deſſelben 
Segenfianbes ſehen wird — jedes burd; eine ber 
Objektivhälften hervorgebracht —, und zwar werben 
fi beide Bilder um jo mehr von einander entfer= 
nen, je länger bie Drehung der Schraube fort: 
geſetzt wird — je weiter alſo A gegen B verfchober: 
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wurde. Ein Maß für dieſe Verſchiebung gibt ung 
bie Sfala pq, welche, mit B feft verbunden, gleich⸗ 
mäßig mit biefem gegen ben feſten Punkt x ſich 
verfchiebt. Ein Theilftrich der Stala pq entipricht 
einem ganzen Umgange bed Schraubenfopfes C, 
befien Stala rs in 100 Theile getheilt ift und 
baber geitattet, Hunderttheile ber Ginheiten ber 
Stala pq abzulefen, Der Punkt y ift ebenfo wie 
x feft mit dem Anftrumente verbunden, alfo fir. 





A fire Hälfte des Objeltive. B Beweglide Hälfte 
des Objeftivs. CO Schraubentopf mit in 100 Theile getheil- 
tem Umfange rs. pı Stala von 20 Theilen, jeber einem 
ganzen Schranbengange gleich. D Hölzerner Knopf ale 
Handgriff. mn Theil der Schraubenhöhe, ber gleichweit mit 
rs fein Fönnte, um einen Nonindfhu rs zu bilden, fiche Tert 
gegen Ende. 


So wie man nun von einem Gegenftanbe 
zwei verfchieden weit von einander abſtehende 
Bilder jehen kann, jo kann man auch von zwei 
verſchieden weit von einander abfiehenden Punkten 
ein Bild jehen, db. 5. beren Bilder zur Dedung 
bringen, 3. B. in unferem Falle bie Wafferlinie 
eined entfernten Schiffes und bie Linie bed Hori- 
zonts. Die hiezu eriorberlichen Umgänge ber 
Schraube ftehen offenbar im innigften Zuſammen⸗ 
bange mit dem Winfelabftande ber beiden Punkte, 

Das Verbältniß ber Theilung bed Inſtru—⸗ 
mentes zum Bogenmaß wird auf empirtfchem Wege 
beftimmt. Mißt man nämlich einen befannten 
Meinen Winfel mittelft des vorliegenden Inſtru⸗ 
mente, jo beftimmt fi auß der Ablefung bas 
Berbäftniß dieſes Winfeld zur Einheit ber Thei- 
ung des Inſtrumentes, ober, was baffelbe ift, ber 
Werth ber Theilumgseinheit in Bogenmaf. Zu 
diefer Beſtimmung eignet fich vorzüglich ber Durch⸗ 


mejler der Sonne, ber zu jeber Zeit mit voller 
Genauigfeit aus ben aſtronomiſchen Jahrbüchern 
(in Bogenmaß) entnommen werben kann. Eint 
längere Reihe von Beobachtungen des Sonnen: 
burchmefierd gibt dann mit Schärfe den Werth bes 
Theilftrichs in Sekunden und deren Decimalibeilen. 
Aus biefer Beobachtungsreihe ergibt fich dann aud 
ber fonftante Fehler ber Leſung — ber Inberfehler, 
ben biefes Infirument jo gut wie jedes ambere 
Winlelmeßinſtrument Gaben Tann. 

Zum Zwecke ber Sonnenbeobadhtungen werben 
biefe Anftrumente von beren Perfertiger, Herm 
Simon Plößl in Wien, mit einem bunflen Som: 
nenglafe verfeben, welches vor bad Olular ge 
ſchraubt wird. 

Folgende Vorarbeiten machen nun das Inſtru⸗ 
ment zum Zwede ber Diftanzbeflimmung zwiſchen 
Schiffen zum Vorzüglichſten, was bisher in dieſer 
Richtung geleiftet worden. 

1) Für Augeshöhen von Fuß zu Fuß umd 
Diftanzen von Viertel: zu Biertelfabel (1 Kabel= 
1000 pariſer Klaftern) werden bie zugehörigen 
Depreffionswintel berechnet. Dies gibt und eine 

afel ber Depreffionswinfel mit den Eingängen 
gesböhe und Diflanz. 

2) Der Werth ber Theilungseinheit wird 
genau beftimmt, Dies gibt und dann dur Red: 
nung eine Tafel der Winkel etwa von 10 zu 10 
Sekunden, ausgebrüdt in Theilen bes Mifrometers. 

3) Man wählt eine fire Augeshöhe zum künf: 
tigen Gebrauche, 3. B. ben Topp eines Untermafle 
— und fann nun durch Kombination der unter 1 
und 2 erhaltenen Tafeln eine Tafel ercerpiren, 
welche bie Depreffionswinfel ber Diftanzen von 
Viertel- zu Viertellabel in Mifrometerthei: 
len außbrüdt. 

4) Da man endlich ben Inderfehler Tennt, 
d. h. die Lefung des eigentlichen Nullpunktes, jo 
fertigt man ſchließlich eine Tafel zum ummittel: 
baren Gebrauche, welche zu jeber Diftanz von 
Viertel= zu PViertelfabel die entiprechende Ablefung 
gibt, jo daß man, vom gewählten Standpunkte aus 
beobachtend, zu jeder Ablefung unmittelbar bie 
Diftanz des entfernten Schiffes wird angeben füns 
nen (vergl. „Archiv für Seewejen“, December 1865: 
„Zur Diftanzbefiimmung“, in welchem Aufſatze ich 
biefe letzte Abkürzung im Gegenfabe zur beftehen: 
den „Inſtruktion“ des Nähern begründet und 
empfohlen babe). 

Die Schärfe der auf diefe Weife erzielten Re: 
fultate, ſowie die Leichtigfeit der Beobachtung und 
bie Unmittelbarkeit ber Refultate laſſen nichts zu 
wünjchen übrig. 
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Die Schärfe der Meſſung fo Fleiner Winkel 
laßt dad Inftrument noch zu anberweitigem Ges 
brauche geeignet erfcheinen. Denkt man fich ben in 
ber Figur mit mm bezeichneten Theil des Inſtru⸗ 
mented von gleichem Durchmeſſer wie bie Sfala rs 
und einen Nonius zu berfelben bilbend, jo fteigt bie 
Schärfe ber Ableſung um das 100fache, wenn mn 
in 99 Theile getheilt if. Der Werth einer Theis 
Iungseinbeit ift durchſchnittlich 3.5 Sekunden (bei 
dem Inſtrumente, welches ich benute, 3.7759 Se: 
kunden), bie Schärfe ber Lefung, reſpeltive Beob: 
achtung, würde alſo 0.035 (0.087759) erreichen. 

Zur Beitimmung ber parallaftifchen Ortsver⸗ 
änberumg von Firfternen, ober bed Winfelabjtanbes 
von Deppelftiernen, Trabanten ıc., endlich auch bei 
gesbätiihen Arbeiten, zur Meſſung Kleiner in be: 
hebiger Ebene Fliegender Wintel könnte man fich 
nicht leicht etwas Vorzüglicheres denken, wenn 
man die leichte Transportabilität und Handhabung 
und ben im Berbältnifie zu andern Inſtrumenten 
dieſtt Schärfe geringen Preis in Betracht zieht. 
Ter meßbare Marimalwinfel beträgt etwas über 
emen Grad. Diefer Winkel würde nur die Hälfte 
betragen, wenn man, um bie Lichtſtärke beider 
Biber ſtets gleich groß zu erhalten, beibe Hälften 
bed Objektios fich von bem Mittelpunkt entfernen 
ie, ſtatt daß wie jetzt fich nur bie Häffte B be: 
met, je daß deren Bild mit zunehmender Vers 
ciebung lichtſchwächer wird. 

Die gleiche Lichtftärfe wäre für die erwähnten 
sttenmmifchen Beobachtungen nothwendig, ba uns 
Je ſichtſſarke Bilder jede Beobachtung in ihrer 
Genwigfeit beeinträchtigen, umb fie wäre auf bie 
angesehene Weife zu erreichen. 

Gentreadmiral von Wüllerdtorf wollte baß 
dheltid⸗ Mikrometer zur Meflung von Mond: 
Kianen benutzen, welche befanntlich zur See zur 
Fitbefimmung benutzt werben. Die fehr fleinen 
Tiftanzen, welche allein beobachtet werben konnten, 
anlaßten ibm, fich mit der Umarbeitung ber für 
Lnddiſtanzen gebräuchlichen bremilerſchen Eofinus- 
erel zu einer Sinusformel zu befailen — als er 
sn Segenftand, wenigfiend meines Wiſſens, auf: 
x, Er bürfte fich dabei wohl durch ben Umſtand 
sehen beftimmen Tafjen, daß bie durch das Objeftiv- 
Kıremeter ermöglichte große Schärfe ber Mefjung 
si den ſehr Meinen Monddiſtanzen dadurch ſehr 
daintrüchtigt oder ganz aufgehoben wird, daß nur 
si Sternen, welche genau in ber ſcheinbaren 
Tenbbahn Tiegen, die Ab» und Zunahme ber 
Mriſchen Diftanz eine beinahe gleichförmige ift, 
zährend bei allen andern Geſtirnen fich dieſe Ab- 
%t Zumahme in dem Maße verlangfamt, als bie 
iriſche Diſtanz fich der Senfrechten auf bie Mond: 


bahn nähert, d. b. je mehr fich bie fphärifche Diſtanz 
felbft verfleinert. Die große Echärfe ber Wintels 
meifung wirb aljo hier durch bie langſame Aende⸗ 
rung ber Diftanz beöhalb aufgehoben, weil es beis 
nabe unmöglich wird, ben zur Winfelmeifung 
gehörigen Zeitmoment ſcharf abzuſchätzen. 


Jerolim von Bento, 


Die italienifche Flotte. Die neapolitaniſche 


Flotte gelangte gerabe zu ber Zeit in ben Beftt 
Italiens, ald man über bie ausfchließliche Anwen 
bung des Dampfes in Kriegäfeewejen und über bie 
Nothwendigkeit ber Banzerichiffe ind Reine gelom⸗ 
men war, Seitdem bat Italien in England, Frank⸗ 
reich, Norbamerifa und im eigenen Lande Schifſe 
gebaut und es zu einem rejpeftabeln Material 
gebracht, weldhes in ungemein gutem Zuftande ift. 
Nach) einem vor Kurzem ber italienischen Deputirten- 
fammer vorgelegten Ausweis hat die Flotte gegen- 
wärtig folgenden Stand: 

1) Panzerſchiffe: 4 Fregatten eriten Ran: 
ges, von benen fich bereit 3 im Dienft befinden 
(2 andere find im Bau), 7 Fregatten zweiten 
Nanged, von Eifen und ald Widder Tonftruirt, 
2 Rorvetten erjten Ranges, 2 Ranonenboote erfier, 
4 zweiter Klaſſe und 2 Batterien, alle von Eifen, 
Im Ganzen 24 Panzerjhifie mit 12,480 Pferde⸗ 
kraft, 448 Kanonen und 8738 Mannfchaft. 

2) Schraubenfdiffe: 8 Fregatten erften 
und 1 zweiten Ranges, 3 Korvetten erſten unb 3 
zweiten Ranges und 5 Kanonenboote zweiter RI. 
Im Ganzen 20 Schraubenihiffe mit 6780 Pferbe- 
fraft, 554 Kanonen und 7155 Mannihaft. 

3) Rabbampfihiffe: 3 Korvetten erften, 
7 zweiten umb 4 britten Ranges (alle von Hol), 
2 Noifodampfer erfler und 9 zweiter KT. (bis auf 
2 von Holz). Im Ganzen 25 Dampfer mit 6050 
PVierbefraft, 118 Kanonen und 3381 Mannfhaft. 

4) Segelidiffe: 4 Schiffe mit 42 Kanonen 
und632 Mann Befakung find einfiweilen außerDienft 
gejebt, da fie für den Krieg nicht gut mehr taugen. 

5) Transportſchiffe: 2 Schraubenbampfer 
erfter, 2 zweiter und 3 dritter Kl., 3 Schlepp⸗ 
bampfer und 2 Eiflernen. Im Ganzen 12 Schraus 
benfchiffe (davon 5 eiferne) mit 2550 Pferbefraft, 
24 Ranonen und 1092 Mannihaft. Ferner 2 Rad⸗ 
banıpfer zweiter und 2 britter Kl., 7 Schlepp- 
bampfer. Im Ganzen 11 Raddampſer (davon 3 
eiferne) mit 1840 Pferbefraft, 12 Kanonen und 
634 Mannſchaft. Ferner 1 Transportſegelſchiff 
dritter Kl. mit 2 Kanonen und 26 Mann. 

6) Admiralatsſchiffe: 2 Fregatten zweiten 
Ranges und 1 Korvette erſten Ranges mit 72 
Ranonen und 1140 Mann find aufer Kriegsitand 
erflätt. 
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N), Shuljiffe: 1Linienfchiff dritten Ranges, 
1 Kanonenboot zweiter EL, 1 Trausporiſchiff erfier 
MI. und 1 Korvette dritten Ranges. Die beiben 
erfien find als Kriegsfchifie rangirt, während bie 
letzteren außer Kriegsdienſt gelebt find. Die Pferbe: 
kraft ber erfteren beträgt 510. Alle 4 zufammen 
baben 59 Kanonen und 1049 Mann. 

Hiernach zählt bie ganze Flotte 71 Kriegs⸗ 


ſchiffe mit 1197 Kanonen, 25,820 Pferdefraft und 


20,627 Mann Beſatzung, 24 Transportſchiffe mit 
4124 Kanonen 439 Pferdekraft und 3220 Mann 
Beſatzung. 

Italien beſitzt 2 Reparatur: und Armatur— 
arſenale, das eine zu Genua, das andere in Neapel, 
3 Schiffsbauwerften: Alla Foce bei Genua, zu 
Caſtellamare und zu ©. Bartolomeo bei La Spezia; 
ein großes Arjenal im Bau bei La Spezia, eine 
Werfte in Livorno unb endlich ein Reparatur: 
arfenal oder Depot in Ancona. Der gegenwärtig 
in ben Magazinen aufgehäufte Koblenvorrath reicht 
für drei Jahre aus, 

Die Ausgaben betrugen im Jahre 1862 88 
Milionen Lire, 1864 62 Mill, 1865 47,525,231 
Lire, und in dieſem Jahre find fie mit 43,379,004 
Lire präliminirt (hiervon find 4 Mill. Lire für bie 
Bagnos und 7 Mill, für ben Bau des neuen Ar- 
ſenals abzuziehen). 

Die Kraft einer Flotte wirb nach der Zahl 
ihrer Kanonen und der Pferbefraft ihrer Mafchinen 
geſchätzt. Danach zeigt ſich die Geſchutzzahl ber 
italienischen Flotte als cirfa "/, ber franzöfifchen, 
cirfa */,, der englifchen und als cirfa ’,, ftärfer 
als die öfterreichifche, ebenjo bie Gefanuntpferbefraft 
als der franzöfifchen, cirfa ?/, ber englifchen 
und cirfa boppelt jo groß als bie der öfterreichiichen. 


Die dänische Flotte befigt gegenwärtig nach 
der „Berlingsfe Tidenbe*: 





Dampfſchiffe. Kanonen Pferdekraft 
28 atten umd 1 Panzerbatterie 44 1735 
1 Linien dir 300 
4 fregalten » - 0 0 ren 162 1200 
8 KRorwetten - » = 2 Hr 2 0 0 0» 4 80 
4 7 1 > Ge EEE 12 500 
6 Rabdbambfr - - - - = 2... 3 1060 
7 eiferne Ramonenjhaluppen . - - -» 18 — 
28 377 5615. 
‚, Segelidhiffe. 

2 Einienihifte --- - 2 = 00. 168 

1 BE: ar ee kei 20 rare 48 

1 Korvelte  -» > 2 2 2 2 8 2. “ 

DE :: nen — 
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Hierzu kommen noch 1 Kafernenfregatte, einige 
Transportſchiffe und bie Nuberflottille. Ein Panzer: 
ſchiff befindet fich noch im Bau; e8 hat 2 Schrauben, 
360 Pferdefraft und zwei 300pfünbige Kanonen. 


Spencer: und Henry⸗Büchſen. Meht ala 
20 Generäle und höhere Offiziere ber amerifani: 
hen Armee haben officiell ausgeſprochen, daß bie 
namentlich jeit Shermans Erpebition errungenen 
Erfolge zum großen Theil ber Bewaffnung von 
mehr als einem Viertheil diefer Armee mit den 
von Spencer und Henry konftrmirten Hinterlabungs: 
büchſen zuzufcreiben ſei. In Folge bejien bat 
das fchweizerifche Bunbeöfriegsbepartement Ber: 
fuche mit ber henry'ſchen Nepetirbüchfe anftellen 
lafien, welche günftig ausgefallen find. Rab 
Dahlgren enthält die Büchfe zwei aus einem Stüd 
geſchmiedete Über einander liegende Läufe, von 
benen ber obere gezogen, ber untere nicht ge: 
zogen ift. Leßterer, welcher ebenjo lang iſt wie 
ber obere, ift jo weit, daß er bie Patronen bequem 
aufnehmen kann, er bilbet ein Patronenmagazin 
und enthält eine Feder, welche die jebesmal unterfie 
Patrone bis auf den Boben bed Laufes brüdt. 
Das bort befindliche Lager ift eine Art beweglicher 
Klappe, die mit einem Hebel, ber in rubendem 
Zuſtande zugleich den Abzugsbügel bildet, in Ber 
bindung fteht. Oben ift das Lager ofien, und 
ebenfo ſchneidet ber eigentliche Lauf, welcher hinten 
feinen Verſchluß bat, in gleicher Höhe mit bem 
Anfang bes Lagers ab, fo daß fich über letzterem 
ein hohler Raum befindet, in welchen auf ber 
vorberen Seite bie beiden Läufe einmünden, wäh 
rend von binten bie Schloßtbeile und der be- 
irefiende Arm bed erwähnten Hebels eingreifen. 
Schlägt man nun den Hebel auf, fo wirb das 
bewegliche Lager in bie Höhe gehoben, bis es ſich 
in gleicher Höhe mit dem Laufmundloch befindet. 
(Zu gleicher Zeit ſpannt fih auch das Schloß.) 
Beim Zurüdführen des Hebeld wird die Patrone 
gefaßt und in ben Lauf geichoben, während bas 
bewegliche Lager an feine Stelle zurüdgeht. Die 
Patrone, welche jetzt im Laufe fit, bildet au 
gleicher Zeit den Verſchluß deſſelben. Sie befteht 
aus einer mit einer Pulverladung verſehenen 


tupfernen Kapjel, auf welder vom das Geſchoß 


figt, während der Boben eine Füllung von Knall⸗ 
auedfilber enthält. Dieſe bewirft Entzündung, fo: 
bald ber Hahn niedergejchlagen wird, Das Yos: 
fchießen ber mit allen 15 Patronen geladenen 
Büchfe dauerte durchſchnittlich 18 Sefumden. Ned 
net man bie für bad Laben nötbige Zeit mit, fo 
tommen auf 29 Sekunden 10 Schüſſe. Die Trefl- 
fübigfeit und bie Perkuſſionskraft des Geſchoſſes 
find wie bei andern Büchſen, auch an Feſtigkeit 
läßt die Waffe nichts zu wünſchen übrig und ber 
Mechanismus ift binreichenb einfach. 


5. — 


Forwirthſqhaft. 











Forſtwirthſchaft. 


Die rationelle Forſtwirthſchaft unſerer Zeit. 
Ferſt⸗ und Landwirthſchaft, die wichtigſten Kultur: 
weige unſerer Staaten, haben ben doppelten Zwech, 
nicht nur durch Vermehrung und Veredlung ihrer 
Ergeugniile dem ſteigenden Bedürfniß und dem höhe⸗ 
ven Bildungẽsgrad ber Nation zu entſprechen, ſon⸗ 
dern durch bie ergiebigfte Probuftion bes Bodens 
aus einen größtmdglichen Reinertrag zu erzielen. 

Den Forderungen unferer Zeit gemäß baben 
beide einen mächtigen Auffchwung genommen. Die 
ſtaunenswerthen Fortichritte auf allen Gebieten der 
Retumeifienichaft und des induftriellen Lebens baben 
fie vorzugäweife gefördert; denn ihr Betrieb iſt 
gleichſam ein unausgeſetzter Kampf mit ber Natur 
und ihren Kräften. Dieſe mit Kemmtniß und Im: 
fiöt zu benuken und zu einen: bejtimmten Ziele 
Binzufeiten, ift Grundzug der heutigen Forft= und 
Landwirthſchaft. 

Beide Kulturzweige find aber weſentlich ver: 
dieden. Der Landwirtb Tann ſchon nach einer 
fürzeren Reihe von Jahren, oft jchon in der näch—⸗ 
hen Ernte feine Betriebsweiſe, ſelbſt wenn biefe 
mr auf praftifcher Routine als auf wiſſenſchaft⸗ 
iiber Einſicht berubte, beurtbeilen und etwaige 
Ukeltände und fehler bejeitigen. Der Forſtwirth 
gemahıt erfi nach Jahrzehnten umter gebulbvollfter 
terihlleiftender Erwägung und Berechnung aller 
Erentualitäten ben mehr oder weniger glüdlichen 
Erielg feines Wirkens — bie eigentliche Ernte muß 
et aber feinen Nachfonmen überlajien. Es handelt 
kb bei der Forſtwirthſchaft ſtets um ein gut Stüd 
Autunft, mag man ben Wald in feiner internatio- 
onen Bedeutung als Regulator der klimatiſchen 
d Bewäjlerumgsverhältnifie oder als eine ber 
exebigiten Quellen unferer Staatdeinnalmen bes 
tabten. Ein in der Oberleitung begangener Feb: 
kr, em einziges, tiefer eingreifendes Naturereigniß 
Nam auf Menſchenalter hinaus feine nachtheiligen 
schen empfinden laſſen. Vorausſicht und 
Umfiät find alfo die Grumdpfeiler einer ratio: 
1m dorſiwirthſchaft. 

Ein Kulturzweig mit fo weit ausgreifenden 
Amen und Rüdfichten konnte fih nur allmählig 
teteidein und muß heutzutage hohe Anforderungen 
a die wifienfchaftliche Ausbildung feiner Wirtbe 
Aen. 

In der früheſten Zeit, als unſere deutſchen 


Gebirge noch mit einem buntgemiſchten Urwalb 
beſtanden waren, galt das Holz ala Gemeingut, 
obwohl ſchon Karl ber Große es für nöthig hielt, 
gegen bie willfürlichen Walbverwüftungen Geſetze 
zu erlaflen. Noch vor 300 Jahren war in bem 
meilenweiten Waldgebiete Mittelbeutichlands ein 
ſolcher Ueberfluß von Holz, daß man felbft bei ber 
verichwenderifchften Weife, daſſelbe durch Anlegung 
von Schmelzöfen, Hammerwerfen, Glas: und Pech⸗ 
bhütten xc., ſowie durch Abflößen vieler taufend Klaf⸗ 
tern nutzbar zu machen, keinen Mangel befürchtete. 
Den Gemwerfen gewährte man bie mertbvollften 
Vorrechte — nad einer Forſtordnung vom Jahre 
1144 durfte man für 1 Henne und 5 Dftereier 
ben ganzen Sommer freie Köhlerei treiben und 
befam auch noch das Holz zu den Gebäuden unent- 
geltlich; ſelbſt noch 1566 wurden in einem thüringer 
Forſte einem Hammerwerfe ungemeflene Mengen 
Holz, die after zu einem Groſchen zugefihert — 
und der Förfter, welcher am meiften fchlagen lieh, 
erwarb ſich nicht nur eine befonbere Belobung wegen 
guter Wirthichaftsführung, ſondern er felbft war 
mit feinem Beutel dabei betbeiligt, denn er bekam 
von jedem Baume umd jeder Klafter feinen „An: 
weilegrofchen“. Man „plänterte* alfo bie Stämme 
aus ben Befläinden, wo und wie viel man eben 
abſetzen Tonnte; für den Wiederanbau geſchah nicht, _ 
höchſtens ließ man einige alte Samenbäume fteben, 
damit fich junger Anflug „von ſelbſt“ bilde, Das 
Waidwerk galt dem damaligen Förfter Alles in 
Allem; er war ein gemadter Mann, wenn er 
fein „Hirſch- und Jagdgerecht“ erlangt, bie 72 
„Zeichen“ des Hirfches, daß „Bearbeiten“ ber Hunbe 
und bie waibmännifche Geheimmittelfehre verſtand. 
Sein ganzed Streben ging auf Erbaltung einer 
guten „Wildbahn“, und ber Wald hatte für ibn 
nur Werth als Aufenthaltsort des Wildes, Welchen 
Standpunkbt die Korftwirtbfchaft noch 1744 einnahm, 
lennzeichnet uns Döbel3 weltberühmte „Neueröffs 
nete Jägerpractica”, 

Die Ausrottung und Verwüftung der Wälder 
mußte bei einer foldhen „Plänters oder Fehmel⸗ 
wirthſchaft“, die eigentlich ein Raubbau war, rafche 
Fortſchritte machen, und es konnte dies audh den 
blödeften Augen nicht mehr entgehen. Man hatte 
zwar ſchon früher, namentlich unter Raifer Hein: 
rich VII. verfucht, durch Forſtgeſetze und georbneten 
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Waldbau dem befürdhteten Holzmangel vorzubeu⸗ 
gen; allein nur ſehr allmählig gelangte man zu 
einer jparfamen, geregelten Bewirthſchaftung. Nach 
ben von Garlowig, Flemming, Bedmann u. X. im 
Anfang des 18. Jahrhunderts gemachten unbehol- 
fenen Berfuchen ſchufen erjt fpäter v. Burgsdorf, 
Gleditſch, Hartig, Cotta, Bechflein, Laurop und 
viele Andere bie eigentlihe Forſtwirthſchaft, 
eine von Grund aus neue Wiſſenſchaft, die man 
mehr als irgend eine andere eine rein deutſche 
Schöpfung nennen kann. Mehr aus innerer Noth— 
wenbigfeit und Berechtigung, als von oben gend: 
thigt, fingen wadere Forſtmänner an, bie früher 
gefchlagenen Wunden ihrer Wälder zu heilen; man 
fäete, pflanzte und überzeugte fich immer mehr von 
ber Notbwendigfeit baushälterifcher Einrichtungen, 
Den mächtigſten Aufihwung, von alten zu neuen 
Anihauungen, von ber Empirie zur Wiſſenſchaft 
und umgelehrt von ber Theorie zur Praris, nahm 
ba8 Forſtweſen durch bie Gründung Öffentlicher und 
Privat⸗ Forſtlehranſtalten, zuerſt in Deutjchland, 
fpäter auch in anderen Landern. 

So wurbe ber Wald zum Forft, ber Waid⸗ 
mann zum ralionellen Forjtwirtb, bdeilen 
uneigennüßiges Streben nicht mur darauf gerichtet 
ift, mit dem wenigften Aufwand an Zeit unb Gelb 
und ber Ueberwindung wiberftrebenber Naturvers 
bältnijie die größtmögliche und brauchbarſte Holz: 
menge zum Nutzen ber lebenden Generation zu 
erziehen und zu verwertben, ſondern auch ben fern: 
ſten Nachkommen in bem Walde ein eifernes Kapital 
unverfebrt, ja verftärft zu binterlafien. Qu ber 
glüdlichen Vereinigung beider Geſichtspunkte Liegt 
bad Mefen der rationellen Forſtwirthſchaft. Ahr 
Betrieb bat bie eigenthümlich fchwierige Aufgabe, 
zwei wiberftvebende Principien in Einklang zu brin: 
gen: das finanzielle im Intereſſe ber Gegenwart, 
das nachbaltigsvolfäwirthichaftliche im Intereſſe ber 
Zufunft — Umfiht — Vorausſicht! — 

Die nah Roßmäßlers Buch „Der Wald“ ge: 
zeichneten Karten erleichtern das Berftändnif. Beide 
ftellen Reviere dar, in welchen Hoch waldwirth⸗ 
haft auf Nabelbolz betrichen wird, d. b. e3 wer: 
ben bie Bäume biß zum höchſien Grab ihrer Boll: 
fommenbeit erzogen. Die Erziehung von Buchen: 
hochwald, von der wir bier abfehen, erfordert 
eine wefentlich andere Behandlung und Eintheilung, 
Außer dem Hochwaldbetrieb gibt es für das Laub: 
holz noch eine Nieder: und Mittelwalbwirtb: 
haft. Bei eriterer baut man bie Bäume fchon 
von geringer Stärke nahe über der Erbe ab, bamit 
aus den Stöden und Wurzeln ein neuer Holz: 
beitand (Stodausihlag) hervortreibe; bei letzterer 
erzieht man zwilchen den lichten Beftänden älterer, 


werthvoller Bäume zugleich einen Nieberwalb mit 
regelmäkigem Abtriebe des „Unterholzes“, 

Die erite Karte ift bie „Beflanbäfarte” einer 
Gemeindewalbung, ein Bild ber Wirklichkeit, welches 
nad vorgängiger Vermeſſung, Beichreibung und 
Taration das Revier bis in alle Einzelheiten (Gren⸗ 
zen, Wege, Triften, Teiche ıc.) darſtellt, vor Allem 
aber bie vorhandenen Holzbeftände nad ihrem Alter 
durch verichiebene Schattirungen bezeichnet. Sie 
gibt uns zugleih ein Bilb planlofer, ſchlechter Bes 
wirthſchaftung, weil bie einzelnen Bellände an 
Fläche höchſt ungleih und auf dem Areal jehr 
unregelmäßig vertheilt find, Altes, haubares Hol; 
ift nur bie und ba in fleinen Beftänden vorhanden 
— bad Revier iſt „überhauen“ —, überwiegend 
find dagegen jüngere Hölger und ganz junge Pflan: 
zungen. Es finden fich ferner noch viele „Blößen“, 
bie biöher gar nicht benußt wurden, und „Räum: 
den“, bie zwar bebaut find, aber viel weniger Holz 
tragen, als daſelbſt wachen könnte. 

Soll das vorliegende Revier zu einem Staat: 
forft mit rationellem Betriebe „eingerid: 
tet“ werben, jo ift zunächſt erforderlich, daß durch 
ben Forfigeometer eine Zerglieberung beilelben in 
möglichſt gleiche Flächen oder „Wirtbfchaftsbezirte* 
vorgenommen wird (Taf. II). Diefe, burch breite 
„Wirthſchaftsſtreifen“ getrennt und mit A,B, CO x. 
bezeichnet, find wiederum in kleinere Abtheilungen 
(1, II, III, IV) durch fchmäfere „Schneiken“ geſen⸗ 
dert. Die Wirthſchaftsſtreifen werden mit Rüdſicht 
auf das Terrain (Öftlicher und weſtlicher Einhang) 
angelegt; bie Schneißen führt man jo, daß bie 
herrſchende Windrihtung nicht ſchädlich einwirken 
fann. 

Ferner ift nach Lage und Bodenverbältniiien 
in Erwägung zu ziehen, welde Holzarten fih am 
vortheilbafteften kultiviren laſſen und in melder 
Betriebsſorm. Nachdem man fich in bem vorliegen: 
ben Falle für reinen Fichte nwald entjchieden, gebt 
num ber neue Wirtbichaftsplan dahin, bie Beftände 
nach und nach fo zu reguliven und zu erziehen, daß 
fie möglichtt gleichmäßig und in allen Altersklaſſen 
vertheilt find, Nimmt man einen 8Ojährigen „Uns 
trieb“ (Turnus) an, d. 5. beredinet man, daß bie 
Fichte durchſchnittlich im 80. Jahre dasjenige Alter 
erreicht, two fie bie größte und angemeflenfte Menge 
Holz liefert und feinen erheblichen Zuwachs mebr 
hoffen läßt, alfo am vortheilhafteſten „Ichlagbar“ 
wird, jo muß ber ganze Baumvorraih ſich nad 
bem Alter in 4 Perioden, jede 20 Jahre umfajlend, 
theilen, deren Flächen und jchließliche Erträge nabe 
übereinftimmen. &8 kann aläbann in jeder Periode 
(1, II, III, IV ber Karte) nach ber Reihenfolge ihrer 
Beftinde 20 Jahre lang gewirtbichaftet werben, in 
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jedem Wirthſchaftsbezirk find alle Alteräflafien ver: 
tretem und auch ber kleinſte Raum ift im geeignete 
Kultur geſet. 

Diefer „Hanungsplan“, ben man wegen feiner 
fädererfigen Gintheilung auch einen „Bad: 
werföplan“ nennt, und ber, von 1830 gerechnet, 
fi erft nach 80 Jahren, d. i. 1910, verwirklichen 
würde, iſt für jet noch ein Ideal und wird ed 
auch mehr oder weniger bleiben, dba mannichfache 
Efirungen durch Wind und Schneebrücde, In: 
fettenfrah, Waldbrände ıc. ihn wohl nie zur Wahr: 
beit werben laſſen. Es kann daher nur bie Auf: 
gabe des Revierverwalters fein, unter beſtändigem 
Ringen mit ben widerſtrebenden Berbältnifien, aus: 
gleihend und befiernd bie Verwirklichung defjelben 
anzuftreben und das Mevier in einen nach Umſtän⸗ 
den normalen Zuſtand zu ſetzen. 


In Gebirgsforften, 3. B. bes thüringer Waldes, 
net man ed vor, bie Wirthichaftäfomplere ganz 
den natürlichen Terrainverhältniſſen anzupaſſen, 
dah dad Revier im einzelne Berge, ftatt in regel: 
mäßige, durch Wirtbfchaftäftreifen und Schneißen be 
gremzte Rechtede zu zerlegen. Je nach Lage, Boden: 
züte und Wachsthum ber vorhandenen Holzbeftände 
gibt man diefen eine Umtriebözeit mit entjprecdhen: 
kn Alteräflafien, bie zwilchen 60 bis 100 Jahren 
Kinanfen kann — man wirtbichaftet nah „Zeit 
und Fläche“ Alle 10 Jahre wird das Revier 
ner gründlichen Nevifion unterzogen, in Folge 
tern die Wirtbfchaft des Ganzen, wie jebes ein- 
zinem Bezirkes für das nächſte Decennium von 
nenn geregelt und fejlgeitellt wird. Die Auf: 
Rekum einer folhen „Wirthſchaftsdispoſi— 
tion” — bie Seele bes rationellen Betriebe — 
erfordert bie grünblichfie Einſicht und die umſich⸗ 
tafte Beurtheilung aller Berbältnifie. Es müflen 
kei derſelben nicht nur alle in ber abgelaufenen 
Periode gemachten Erfahrungen über Erträge und 
tatäfäge, Anbau und Zuwachs, Störungen durch 
allige Ereigniffe x. genau berüdjichtigt, ſondern 
a die in den Fünftigen Decennien bezüglich ber 
zugen Umtriebäzeit außzuführenden Pläne mit 
Im Gventualitäten wobl erwogen werden. 


Zu dieſem Zwede ift zunächſt nach Mafgabe 
"5 ganzen Revierareals diejenige Adcerzahl feſige— 
it, welche innerhalb eines Decenniums abge: 
teten werben kann. (Ein Revier von 3000 Acker 
säre bei 1001ährigem Umtriebe auf 10 Jahre 
0 Ader ſchlagen Fönnen.) Durch; Taration wird 
hd auf dieſer Fläche fiehende ſchlagbare Material 
— indem man Stamm für Stamm mißt und dabei 
a dem erfahrungsmäßigen Zuwachs für bie 
Sihften Jahre berückſichtigt — nach feinem Gehalte 


an Normalklaftern“) beredinet. Hieraus er- 
gibt fich der 10jährige „Materialetat”“, näme 
lich die Boraußbeftimmung derjenigen Holzmenge, 
welche in bem bevorfiehenden Decennium, refpeftive 
in jedem einzelnen Jahre abgegeben werben kann. 
Ohne die dringendſte Notbwendigkeit darf bieler 
Etat feine Mbänberung erleiden, benn in der— 
felben liegt bie Garantie für bie Nad: 
baltigfeit unferer Wälder. Zufällige Stö: 
rungen, wie fie bereit? oben angeführt wurben, 
fünnen zwar eine Abweichung und Ausgleichung 
in ben Wirtbichaftsbezirfen unter einander, doch 
nur innerbalb ber einzelnen Jahrgänge 
bedingen. 

Der neuen Wirthichaftäbispofition muß jeber: 
zeit bie Anfertigung eines neuen Wirtbichaftsbuches 
und einer neuen Mevierfarte folgen. Die lektere, 
auf forgfältige Vermeſſung bafirt, ftellt bie gegen 
wärtigen Beiländbe bes Forſtes nah Altersklaſſen 
dar und bezeichnet inäbejondere bie einzubaltenben 
„Schlagtouren* (Schlaglinien). Im Wirih- 
ſchaftebuch find bie abzutreibenden Beſtände nach 
Bergen, Abtheilungen und Beltanbestheilen ver: 
zeichnet, und bie Pflicht des Nevierverwalters iſt 
es nun, alljährlich bie Erträge ber Schläge nach 
Reduktion auf Normalllaftern genau einzutragen, 
um ben Stand ber Wirthicdyaft jederzeit überbliden, 
namentlich aber die vorausgegangenen Abſchätzungen 
und Etatsſätze mit der Wirflichfeit vergleichen zu 
fönnen. Die foeben erläuterte Betrieböweife, offen: 
bar weit ratiomeller, aber auch jchwieriner als bie 
vorerwähnte reine Fachwerksmethode, wird durch bie 
dritte Karte (Skizze) veranfchaulicht, die Nevier: 
farte eines thüringifchen „Waldforftes”. 

Die dunkleren Linien (Berggrenzen) theilen 
bad Revier im einzelne Berge oder Wirthſchafts⸗ 
bezirfe, von denen bie meiften je nad Terrain und 
Größe noch Mbtheilungen (I, II, III mit ftarken 
pınftirten Linien) haben, In diefen find die ein- 
zelnen Beftände nad ihren 5 Altersflafien von je 20 
Jahren (auf 100jährigem Umtrieb) durch verfchiebene 
Schraffirungen mit unterbrochenen ſchwachen Linien 
und Buchitaben bezeichnet. In ben älteften (Ichlag- 
baren) Beftänben von bumkelfter Farbe find bie für bag 
nächfte Decennium zum Abtrieb beflimmten Flächen 
burch doppelte pumftirte Schlaglinien abgegrenzt. 
Diefe Schlagflächen müſſen, da das ganze Areal 
bes Forftes cirfa 1800 Acker beträgt, genau ben 


2) Unter einer NRormalllafter verfieht man eine 
Holzmafie (Stämme oder Seite) von beſtimmtem kubiſchen 
Inhalte, der bei Nabelholz MO Rubitfuß, bei Duden 80 
Kubitfuß, bei Eichen 75 Kubilfuß sc. beträgt. Alle Holz⸗ 
erträge, audgenonmen Stöde und Reifig, werben auf das 
Normalflaftermaf; reducirt. 
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10. Theil deſſelben, alſo in allen Bezirken zujam: 
men 180 Ader enthalten. Das auf benfelben ab: 
geichäßte (tarirte) Holzquantum gibt den 1Ojährigen 
Materialetat und deſſen 10, Theil ben einjährigen, 
ber je mach Umſtänden in bem einzelnen Jahren 
ans verjchiebenen Bergen, jedoch nur innerhalb ber 
Schlaggrenzen, aufgebracht werben lann. 

Wenn bie und da eine Fleine Fläche von 
jüngerer Beftanbsflafie mit zum Wbtrieb bes 
ſtimmt ift (4. B. Marberfopf UI, k; Sobeberg I, LI, 
e; Sangewand I, o, p), jo geſchieht bies entweder, 
um eine regelmäßigere Begrenzung ber Perioden: 
flächen zu erzielen, ober weil an biejen Standorten 
ber geringe Zuwachs eine zeitigere Berjüngung als 
vortbeifhafter ericheinen. läßt. 

Eine ganz bejondere Umficht erforbert die Anz 
legung der Schläge, und es gilt ala erſte Regel, 
mit der Hiebsfolge regelmäßig und fiet? von Often 
nad Weiten fortzufchreiten, bamit einestheils bie 
Ränder der Schlaglinien, anberntheild die un: 
mittelbar daran grenzenden Kahlſchläge“ mit 
ihren jungen Pflanzungen vor ben Befchäbigungen 
ber herrſchenden Winde geſchützt find, 

Aus dem Meaterialetat ergibt ſich ferner ber 
Geldetat, ben dad Revier aufzubringen bat. 
Bon der feftgeitellten jährlichen Abgabe an Normal: 
klaftern wird nämlich ermittelt, wie viel Procent 
Feuerbolz an die „einvevierten“ Ortfchaften und 
fonitige Berechtigten nothwendig geliefert werben 
muß; alles Webrige juht man als Nutzholz 
(Zimmerwaare, Bloche x.) zu verweriben. Da 
nun jedes Holzfortiment jeine fefte Tare hat, fo 
läßt jih auch im Voraus bie Bruttoeinnahme be: 
fimmen. Durch vortbeilhaften, meiſt afforbs ober 
auftiongmäßigen Verkauf ber Nutzhölzer lann dieſe 
aber bedeutend über den vorläufigen Etat hinaus 
geſteigert werden. Es gehört demnach weſentlich 
zu einem rationellen Betrieb, die Abgabe ber Feuer: 
Hölzer möglichit zu beichränfen, reipeltive bie Bes 
dürfniffe mit denjenigen geringen, anbrüdigen und 
ſonſt nit als Nutzholz zu verwenbenden Holzjorten 
(Stod: und Reifighölzer) zu befriedigen, hingegen 
die Nuphölzer jo geſchickt und zwedmäßig zu jors 
tiren, daß möglichit viel ber theuerſten Sortimente 
bergeftellt werben. Dieje rein merkantilifche Seite 
ber Korftwirtbichajt erforbert ganz befondere Umficht, 
und der Forfimann muß in bdiefer Beziehung durch 
und durch berechnender Raufmann fein. Es wird 
deshalb auch von ihm eine genaue Buchführung 
über feine Wirthſchaft verlangt. 

Wenn, wie häufig geichieht, dad Publikum 
über die zu befchränfte Feuerholzabgabe und bie 
boben Preife Magt, jo iR — wie aus Obigem 
erhellt — dies ein Vorurtheil und ein Verkennen 








beö eignen Bortbeiled. Denn wenn durch die Wald: 
revenüen bie Staatseinnabmen erhöht werben, io 
fonımt ihm das wieber an bem Steuerjaß zu Gute, 
und je mehr es feinen Brennbedarf durch anderes, 
meift billigere® Material (Stein: und Braunfohlen) 
zu beiden fucht, beflo mehr wird es fich biefes Bor: 
theiles theilhaftig machen. 

Ein weientliches Mittel, ben Ertrag der for: 
ften zu erhöben, liegt in den Wegebauten, burh 
welche es möglich wird, das Holz aud aus ben 
entfernteften Forſtorten, wo es ehedem theilmeile 
verweſte, oder höchſtens verfohlt werden Fonnte, ab: 
zufahren. Man verkauft je nad ber Entſernung 
und ber beſchwerlichen Abfuhr bie Feuerhölzer nad 
verichiedenen TZarflajjen, und find diefe für jeben 
Forflort vorgejchrieben. Die wenig rentirende Köh— 
lerei beihränft ſich gegenwärtig meift nur auf 
Stocholz und von biefem nur auf fo viel, um bie 
bringendften Bedürfniſſe ber Berechtigten zu be: 
friebdigen. 

Für bie Bewirtbichaftung der jüngeren Be 
ſtandsklaſſen und namentlich für die Durchſorſtun⸗ 
gen wird ein befonberer „Durdforftungspian“ 
auf bie IOjährige Periode entworfen, bei weldem 
nur Rüdfihten auf bie zwedmäßigite Holz: 
zucht gelten. Die bierbei gewonnenen Grträge 
bezeichnet man, zum Unterſchied von ber Haupt: 
nutzung, ber eigentlichen Holzernte, als Zwi— 
ſchennutzung. Ale andern Erträge, bie ber 
Wald außer dem Holze noch Liefert (Jagd, Flſcherei, 
Rinde, Streu, Früchte, Torf: und Steinbrüde x.), 
gehören zu ben Nebennubungen. 

Der wichtigſte Gegenftand einer rationglien 
Forſtwirthſchaft ift endlich bie „Kultur“, d. h. 
der Anbau des jungen Holzes durch Saat und 
Planzung. Jede Holzart erfordert eine befondere 
Kulturmethode, bie wiederum nach geographiſcher 
Lage, Erpofition, Bodenbekhaffenheit und Flimatifhen 
Berbältniffen die mannichfachſten Mbänberungen 
erbeifcht. Hier it dem benfenden Forſtwirth ein 
großes Verſuchsfeld eröfinet, bier kann er jeine 
Geſchicklichkeit und Sorgfalt, ja feine Kunft als 
Waldpfleger am beften bewähren. In feinem Zweig 
ber Forfiwirtbichaft find deshalb auch die Mein: 
gen und Anfichten jo abweichend wie im dieſem. 
Aber eine gut gelungene Kultur und eine richtig 
bergeftellte Durchforſtung ijt ber Stolz des für ſei— 
nen Beruf begeifterten Forftimannes, und jein uns 
audgejehtes Streben geht babin, durch geeigneten 
Forſtſchutz ben für die Nachwelt heranwachſenden 
Wald vor jeder Benachtheiligung zu wahren. 

Leiber treten biefem umeigennüßigen Wirlen in 
ben Jagd⸗ und landwirtbichaftlichen Interefien, Hut: 
und Streuferwituten, Leſeholzgerechtſamen x. und, 
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noch mehr in der Unkenntniß bes Volles von ber 
Bedeutung ber Wälder und ihrer Pflege bie vielfältig- 
den Hindernifie entgegen, beren Befeitigung für 
das Gemeinwohl nur wünſchenswerth wäre. eis 
der müfien wir befennen, daß faum bie Hälfte bes 
deutlichen Waldgrundes der Segnungen einer ratio 
nellen Bewirthſchaftung theilbaftig wird; benn von 
den 35 Millionen Joch Waldboden Oeſſerreichs find 
kaum ber fiebente Theil Reichsforſten, und felbft 
im Lönigreih Sachen betragen bie Staatsforjten 
nur die Hälfte ber Privat: und Gemeindewalbun: 
zen, zu deren umfichtiger, pfleglicher Behandlung 
mar Äh nur ungern und gezwungen veriteht. 
Bas aber ein rationell bewiribichafteter Walb, 
kibä bei gewifienbafter Wahrung feines internatio: 
nalen und nachbaltigevolfswirthichaftlichen Werthes 
au finanziell zu Teiften vermag, mögen fols 
sende Angaben aus ber Forfijtatiitit eines wohl: 
xerdneten Staates barihun — „Zahlen fprechen“: 
4346 Ader Walbboben liefern jährlich 52,084 
Rermaltiaftern Holz mit einer Brutitoeinnahme 
son 574,512 Thlr. und einem Neinertrage von 





20,155 Thlr., afio pro Klafter 8"/, Thlr., prol 


= 





Ader 4%, Thlr.! Ya, bei reiner Nabelholzwirtb: 
ſchaft ftellt ſich ſogar der Reinertrag pro Klafter 
10%/,, Thlr., pro Nder 5°/, Thlr. 

Einer ſolchen Bedeutung gegenüber muß bie 
Klage der Naturfreunde verfummen, daß unier 
beutjcher Forft aus einer wilben, unfräftigen Wald⸗ 
natur jetzt in eine „zahme Baumſchule“ umgewan⸗ 
beit jei, fünnen wir uns über ben Wegfall alter 
Jägerpoeſie und Waldromantif tröften! Wer aber 
im freumblichen Berfehr mit einem fchauerlojen 
Walde eine Geiſt- und Herzenserguidung findet 
und zugleich zu ber Einfiht gelangt, wie ber 
Menih gelernt hat, das „höchſte Geſchenk ber 
Götter“ (fo bezeichnet Plinius den Wald) banfbar 
zu bewahren und weile zu vwerwertben, bem ges 
währt ber moderne Forſt doppelt erhebenben Ge: 
nu und gewiß auch die Ueberzeugung: daß bie 
Stellung unjerer heutigen Forſtwirthe, als treuer 
Pfleger und Berwalter des größten Nationals 
ſchatzes, eine eble und würdevolle im Staate ift, 
die mehr Anerkennung verbient, als ihr bisher zu 
Theil wurde. — i 

A. Röſe. 


Technologie. 


Itefabritlate haben allmählig auch bei uns 
cine eht große Verbreitung gefunden, und nachdem 
Se verfehrte Tarifirung, welche ben deutjchen Webern 
km geftattete, mit den Fabrifaten von Dunbee, 
m Hauptfitz ber Juteinduſtrie, zu fonkurriren, 
fit dem Eintritt des deutſch⸗ franzdiifchen Handels⸗ 
ıirags befeitigt it, wendet fich die Aufmerkſam⸗ 
nt diefem neuen Induſtriezweig in erhöhten Maße 
© Die Konkurrenz, welche im einigen Gegenden 
Latihlands den AJutefabrifaten durch die mit der 
dand gefertigten orbinären Flachöwergleinen ges 
mt wurde, verfchtwinbet mit der Steigerung ber 
Irheitälähne und gegenüber dem ſchönen Ausſehen 
a Jutegewebe mehr und mehr, und fo bat fi 
“auf Grund bes biäher im Deutichland einzig 
“chenden Etablifjement3 in Vechelde eine deutſch⸗ 
noliiche Altiengeſellſchaft für Auteinduftrie in 
Straunihweig und London gebildet. Die Jutefajer 
A dem Manilahanf ähnlich, nicht fo grob, aber 
us nicht jo feſt wie biefer, bie Länge derſelben 
“rät zwifchen 4 bis 14 Zoll, die Farbe ift gelblich, 


zuweilen bläulih und filbergrau und von beſon— 
berem Glanz, dabei ift die Faſer, wie fie im Handel 
vorfommıt, ganz frei von holzigen Theilen. Man 
probucirt in Oſtindien cirfa 6 Millionen Gentner 
Jutefaſer, verarbeitet bie feinere zur Kleidung, bie 
gröbere aber zu Süden, welche als Gunny- Bags 
überall gefucht find und zu ben wichtigen Export⸗ 
artifeln Oſtindiens gehören. Nur der Fafer 
gelangt zur Ausfuhr, aber die jehr beliebte Pro—⸗ 
buftion fönnte mit Zeichtigleit vermehrt werben. In 
ben zwanziger Jahren verarbeitete man zuerſt bie 
Jute in Abingbon und vermifdhte fie mit Woll: 
garnen zu orbinären Teppichen. Ihres glänzenden 
Ausſehens halber wollte man fie dann in Dundee 
zu bem bejlen weißen Leinen verarbeiten, erweckte 
dadurch aber Miftrauen, weil bie Faſer fich zu 
ſolchen Geweben nicht eignet, und hatte num lange 
Zeit gegen Borurtheile, beſonders gegen ben Glau—⸗ 
ben, die Jute vertrage feine Näfle, zu Kämpfen. 
Diefe Annahme wurde gründlich wiberlegt und 
jeitbem blüht die Juteinduſtrie mehr und mehr au. 
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Die holländiſche Negierung begann im Jahre 1848 
den Raffee in Juteſäcken zu verpaden. Man ver: 
braudt von Teßteren hierzu jährlih 2 Millionen 
Stüd, man webt biefelben in Holland und bezieht 
dad Garn aus England, Franfreih und Vechelde. 
So fanden fi immer weitere Abſatzquellen für 
Jute; jept werben Side aller Art aus Jute gefer: 
tigt und bie feineren Garne miſcht man mit Baum⸗ 
wolle, Flachs und Wolle. Am Handel fpielt 
Jute eine große Rolle, es geben bavon cirfa 12,000 
bis 20,000 Ballen wöchentlih in London und 
Ziverpool um. Der Hauptfiß der Induſtrie ift 
Dundee, aber auch in Glasgow, bei Lonbon und 
VYorkſhire hat fie Fuß gefaßt und breitet fidh wie 
in Frankreich fchnell aus. In Oſtindien beſtanden 
im vorigen Jahre drei ſehr große ſchottiſche Jute⸗ 
fpinnereien und Webereien, jet werben mehre neue 
Spinnereien bei Dacca unb eine in Bombay er: 
richtet. Auch die Mafchinen find ber Jutefaſer 
angepaßt worden umb werben immer noch verbeſſert. 
Zu groben Garnnummern verfpinnt man bie 
Tafer als Jute-Tow (Jutewerg), zu ben feineren 
als Jute-Line (Juteflachs). Man bat aus Jute 
feiner als Nr. 20 bisher nicht gefponnen, Nr. 7 
ift die am meiften begehrte Garnnummer für Pad: 
tüdher und Heffians, dann Nr. 1 und 2 für Tep⸗ 
piche, 2, —4 für ſchwere Säde, 4—6 zu Böden 
von Belourteppichen, feinere Nummern für Gurte, 
Schnuren x.; auch für Sicherheitäzünder ift ber 
Verbrauch an Jutegarnen fehr beträchtlih. Die 
von ber Fafer in neuerer Zeit vor ber Verſchiffung 
abgetvennten Wurzelenben kommen ald Roots ober 
Cuttings in ben Handel. Es werben davon wöchent⸗ 
Th cirfa 1000 — 2000 Ballen in Lonbon und 
Liverpool an Papierfabrifanten abgeſetzt. 

Gerberei, Gerbfäurehaltige Ertrafte finden 
mebr und mehr Anerfennung und Berwendung. 
Coez in Paris bereitet berartige Präparate aus 
Lohe, Sumad, beſonders aber aus Divibivi, da 
dieſes bem Leder fehr gute Eigenfchaften ertheilt. 
Das Ertraft ift ein wäſſeriger, auf 30% B. koncen⸗ 
trirter Auszug, welcher zum Gebraud in heißem 
Waſſer geldft wird, Das bamit auf gewöhnliche 
Weiſe bergeftellte Leber wirb ſchneller gar und er- 
langt eine größere Geſchmeidigkeit. Rud. Maier 
in Waiten (Ungarn) bringt Eichenrinbenertraft in 
der Form eines biden Sirup ober in ber von 
Zeimtafeln in den Handel. Daß Gewicht bes 
Ertraftes beträgt 10— 16 Procent von dem ber 
Rinde und koſtet pro Gentner 14 Thaler. Der 
Gerbwertb eines Gentnerd Ertraft it gleich bem 
von 10 Gentnern Eichenrinde - 


Fadentang von Helgoland hat Klehzinsky 
(Mittbeilungen) unterfucht, er enthielt nah dem 
Trodnen 8,75 Procent Gellulofe, 17,043 in Waſſer 
und fohlenfauren Aftalien umlösliche, in Natron: 
lauge Tösliche, ftiditofffreie, gallertartige Fucofe, 
22,68 Proc. Broteinförper, 6,31 Proc. Fucoprotein, 
6,917 Broc. Chlorophyll und Ertraftivftofie, 38,3 
Proc. Aſchenſtoffe. Die Aſche enthielt Chlorkalium 
2,698 Broc., Chlornatrium 48,039 Proc, Jod: 
natrium 1,83 Proc, Bromnatrium 0,816 Proc, 
Glauberſalz 2,99 Proc., kohlenſaures Natron 
10,357 Proc., kohlenſauren Kalf 2,007 Broc., loh⸗ 
Ienfaure Magnefia 4,13 Proc, pbospborfauren Kalt 
1,528 Broc., phosphorſaure Magneſia 3,172 Proc, 
Eiſenoxyd 3,049 Proc., Kiefelfüure 3,089 Proc, 
Spuren von Thonerde, Mangan und Galpeter: 
fäure nebft Berluft 0,136 Proc., feine Spuren von 
Lithium, EAfium oder Rubidiun. Aus 100 Eentuern 
getrodneten Fabentang laſſen fich ſomit 59 Pfund 
Jod und 24 Pfund Brom gewinmen. 

Die Koprolithen oder foifilen, aus phosphor⸗ 
faurem Kalt beitehenben Erfremente vorweltliher 
Thiere werben befanntlich zu agronomiſchen Zweden 
als Dünger befonderd in England allgemein be: 
nubt. In Frankreich, wo fich zahlreiche Lager: 
ftätten von Kalkphosphaten finden, ift man erfi 
feit einigen Jahren auf bie Verwendung berfelben 
bedacht. Nun hat Bobligue ein ganz vortreffliches 
Verfahren zur Verarbeitung ber Koprolithen auf: 
gefunden (Ann. du Gönie civil) und damit zugleich 
bie Benutzbarkeit weientlich erweitert. Er verwan: 
beit nämlich die Koprolithen, bie namentlich in ben 
Ardennen in großer Menge gewonnen werben, in 
Phosphoreifen mit einem Phosphorgehalt von 14 
bis 15 Procent und benutzt zu diefem Zwec einen 
Hohofen, in welchem bie Koprolithen zufammen mit 
Gifenerzen aufgegeben werben. Das erblafene Phos⸗ 
phoreifen kommt nach Paris und wird dort mit ſchwe⸗ 
felfaurem Natron behandelt, wodurch Schwefeleiſen 
unb phosphorſaures Natron entſtehen. Letzteres lann 
als Desinfeftionsmittel benutzt werden. Denn wenn 
es mit Magnefiafalzen im die Kloaken und Mbtritte 
gebracht wird, jo abjorbirt es das Ammoniak, indem 
ſich phosphorfaure Ammoniakmagneſia bildet, und 
man erhält auf jolche Weife ben trefflichften Dünger, 

Gegen den Roft von Eijen und Stahl fommt 
jetzt ein ſehr wirffames Mittel in ben Handel, welches 
man fi vortbeifhaft durch Aufammenfchmelzen 
gleicher Theile Terpentinöl und weißen Wachs be 
reitet. Es wird Äuferft dünn aufgetragen und mit 
einem Leinwanbläppchen fo verrieben, baf ein Art 
Bolitur entfteht. 


— Ti s — r m m er 
Nedattion von Dr. Dito Dammer. 
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Philofophie. 


€, Dühring, Natürlidie Dialektif, neue 
legiſche Grundlegungen der Wiſſenſchaft und Philo⸗ 
ſephie, Berlin, Mittler, 1365. — Auf 15 Bogen finden 
wit in dieſer Schrift die Hauptfüge eines Syitems 
entwidelt, welches fit von ber nachlantiſchen 
Thileiephie volitändig Losfagt und aud von Kant 
kibit nur wenige Lehren, und auch diefe nicht ohne 
weientliche Einfhränfungen übernimmt. Der Ber: 
iafier bat fich offenbar nicht bloß die metaphyſiſchen, 
ſendern auch bie eigentlich Togifchen Grundfragen 
aanz von Neuem geitellt und ift fo verfahren, als 
babe die eigentliche Logif feit Ariftoteles feinen 
eabeblihen Fortfchritt gemacht. Ja jelbit das 
Fundament der ariftotelifchen Logik ift zum Gegen: 
and einer neuen Theorie geworben. Die foge: 
sannte formale Logik, d. h. der befannte Inbegriff 
ver ſchon weientlich bei Arifioteled vorhandenen 
&hren wird in einem neuen Lichte gezeigt. Es 
wird ber erlenntnißtheoretiſche Grund der wichtig: 
tm Sätze der allgemeinen Logif in bemielben 
Germögen gefucht, aus welchem bie mathematifchen 
ieme ftammen. So foll fih z. B. feine Um— 
lehtung eines allgemeinen Urtheils in ein partiku⸗ 
üres voliehen laſſen, ohne baf bie funihetifche, 
uf Anſchauung berubende und baber ber mathe: 
matiihen völlig gleiche Urtheilskraft dazwifchen 
wit, Die ganze Syllogiftif ruht daher auf Funk: 
benen, bie ſich nur durch die Anſchauung ver: 
zitteln, und wir vergewillern und ber einzelnen 
Übanptungen ber formalen Logif nie in diskur⸗ 
fter, d. 5. gänzlich unanſchaulicher Weife, fondern 
kinen und ftet3, ſei es an Beilpiele, jei 8 an 
Hofe Ehemata an. Auf diefe Meife finden fi 
de Wurzeln der logiſchen Erfenntniß mit denen 
ker mathematischen vereinigt. 

Dieſer Sat von dem Erkenntnißgrunde ber 
mal logiſchen Einfichten bildet bie unterfte Grund⸗ 
age bed neuen logiſchen Syſtems. Da aber ber 
Lerſaſſer die Ausführung der gewöhnlichen Logik 
and ber eigentlichen Erfenntnißtbeorie in ber vor: 
Üegenden Schrift gar nicht geben wollte, jo wird 
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jene Grundlage nicht mit der vielleicht zweckdienlich 
geweſenen Breite dargeftellt. Der Gegenſtand ber 
Schrift ift vielmehr in ihrem erjten Theil eine vor: 
bereitende Kritik ber höchſten Principien des logiſchen 
Dentens, db. 5. mejentlih nur bes Identitäts- 
princip8 und bed Princip ber zureichenden Be: 
gründung. Im zweiten Theil (dialeftifche Aus: 
führungen) wird das fpeciellere Thema der Schrift, 
d. h. eine Art böberer Logik, welche der Verfaſſer 
als Logik ber Unendlichfeitäbegriffe Tenntlich macht, 
in originaler Weife abgehandelt, Die Teitende 
Grundanſicht ift biebei die Ausfonderung einer 
Logik ber Inenblichfeiten, bie fich eben fo weſent— 
ih von ber elementaren Logik unterjcheibet als 
der Infiniteſimalkalkül von ber Rechnung mit end: 
lichen und unveränberliden Größen. Bor ber 
Betrachtung dieſes Hauptiheild müſſen wir jedoch 
den erſten Theil (logiſche Vorbereitungen) wieder 
ins Auge faſſen. 

Der erfle Abſchnitt handelt vom Identitäts— 
princip, der zweite trägt die merkwürdige Ueber— 
fhrift „Das Dogma vom zureichenden Grunde“. 
An der Entwicklung ber Bedeutung bed Identität: 
princips wird das Grundgerüft der logiſchen Er: 
kenntniß kurz ſtizzirt, und e8 ift bei der vielfachen 
Neubeit der Züge in diefen Verzeichnungen zu be: 
dauern, ja fogar zu tadeln, daß fich von ben wich— 
tigften Umänderungen ber Auffaffung nur ganz 
fnappe Formulirungen vorfinden, die allerdings 
wohl bem Denfer und übrigend auch für ben 
Hauptzweck ber Schrift genügen mögen, aber doch 
mehr Anftrengung und Aufmerkfamfeit erforbern, 
als von ben gewöhnlichen unb zumal von ben 
ungeneigten gelebrten Lejern zu erwarten if. Für 
den Studirenden, ber ſich unbefangen in ben Ideen⸗ 
gang des Verfaſſers vertieft, ift allenfall® gejorat; 
aber nicht fo für den Profeflor, ber von vornherein 
gegen neue been mißgünftig geflimmt it und 
daher verlangt, daß man ihm ernfilich au Leibe 
gehe. Diefer Webelftand wird noch bedenflicher 
durch die ganze Pofttion des Verfafjerd, der von 
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ben nachfantiichen Philofophen (Schopenhauer aus: 
genommen) feine jonderlihe Meinung bat umb bie: 
felben in feiner Vorrede ala Philoſophirer der Res 
ftauration und des Obifurantismus bezeichnet. 

Wir können bier nicht auf die Einzelheiten 
ber Theorie bed Identitätsprincips eingeben, ba 
wir jonft faft die Darftellung des Verfaſſers, die 
ſelbſt Außerft gedrängt ift, reproduciren müßten. 
Mit Hülfe des eben erwähnten Hauptſatzes über 
den Urfprung ber logiſchen Erkenntniß wird bie 
Anwendung bed bentitätsprincips in Mathematik 
und empirifher Wifenfchaft far gemacht. Seine 
pofitive, negative und bisjunftive Funktion wird 
erörtert und es werben bie notbwendigen Bor: 
bedingungen jeines wiſſenſchaftlichen Gebrauchs 
feftgeftellt. Hiedurch wird es möglich, fait gelegent: 
lich eine ganze Wifjenfchaftstheorie anzudeuten. 
Die Polemik gegen die Verfennung und den Miß— 
brauch des Jdentitätöprincips, fowie gegen befien 
vermeintliche Befeitigung wirb ganz im NAllgemei: 
nen und ziemlich Furz gehalten, Ueberhaupt wird 
überall das Beftreben fihtbar, Tieber Eigenes 
und Pofitives zu geben, al3 den Raum durch 
bie Beichäftigungen mit verhältnißmäßig unbeben- 
tenden Gegnern zu erfchöpfen. Nur Kant wird 
einer namentlihen und eingehenden Polemik ge: 
würdigt, während die neueren Richtungen mehr 
ſummariſch und faft immer ohne Nennung renom: 
mirter Namen zu einer fparfamen Berüchſichtigung 
gelangen. 

Den Satz vom zureichenden Grunde nennt 
ber Verfaſſer ein Dogma, in jofern ihm eine 
metapbufifche Bedeutung beigelegt wird, Den gan⸗ 
zen Sat reducirt er auf das rein logiſche Princip 
ber Nothwendigkeit vollftändiger Begründungen. 
Die Kaufalität wird als ein engerer Begriff gefaßt, 
der jeinen Urfprung in dem allgemeinften Begriff 
alles Denkens, d. b. in dem Begriffe bes Grundes 
überhaupt hat. Diefer einzige und oberfte Denk: 
begriff, ber in feiner Abftraktion völlig unanſchau—⸗ 
lich ift, verzweigt ſich, indem er fich durch bie be 
jonderen Grundgeftalten aller finnesmäßigen Auf: 
faffung ber Dinge, d. 5. durch die Schemata bed 
Raumes und ber Zeit näher beſtimmt. So erhibt 
ſich einerfeit die Kaufalität im engern Sinne und 
andererjeitö bie Einheit des Grundes in den ruben: 
den Begriffen, db. h. die Gattungsvorftellung ober 
die Idee der übergreifenden, verhältnißmäßig fon: 
ſtanten Allgemeinheit, Alles Denfen geht num 
anf letzte Analyſen und begnügt fich daher nur 
auf feiner niedern Stufe mit Gattungsangaben, 
Klaffifitationen und Einſchachtelungen der Begriffe 
nad) der in ber ariftotelifchen Logik vorherrſchenden 
Manier, während es auf jeiner höhern Stufe in 
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bie Gründe, ben urjächlichen Aufammenbang, bie 
gegenfeitigen Abhängigkeiten und überhaupt in bie 
gefegmäßige Verknüpfung einbringt. Hier ift nun 
die Regel die Bollftänbigfeit der Begründung und 
weiter bat das Princip vom zureichenden Grunde 
nichts zu bedeuten. Letzte Gründe find Begriffe, 
in benen eine Inenblichfeitövorfiellung verftedt if, 
unb die baber erſt im zweiten Theil bejonders zu 
erörtern find, In biefem Zuſammenhange wir 
jedoch ſchon ber für das Syſtem bes Verfafierd 
charakteriſtiſche Sab erläutert, daß bie Erlennt⸗ 
niß fogenannter legter Gründe in Wahrheit nichts 
fein könne als eine Einficht im weſentliche und 
eigentliche Analogien. So ſei 3. B. durch Newton: 
Gravitationsſyſtem die Analogie zwiſchen ber Schwert 
auf der Erdoberfläche und zwiſchen ber centripetalen 
Haltung ber Weltförper feflgeitellt worden. In 
der Auffindung folder Analogien beftehe ber Kart: 
fchritt der Wiſſenſchaft. 

Der Abjchnitt Über den zureichenden Grund 
enthält ein beionberes Kapitel über die willen: 
Ichaftliche Beweislaft mit metaphyſiſchen Anwen: 
bungen. Der Berfafjer ift ein fcharfer Gegner 
alles Idealismus und befchränft daher die Raum: 
und Zeittheorie Kants in erheblicher Weije, obwohl 
er jelbft eine neue Wendung zur Gmenbation dei 
Raum: und Zeitbegrifjö beibringt und durch Ber: 
gleihung des Traumes mit der Wirklichkeit eine 
populäre Widerlegung ber gewöhnlichen Anſichten 
gibt, fo bleibt er doch Allem, was er Ideologismus 
nennt, äußerft abhold und hat das Kapitel über 
die Beweislaft offenbar nur dazu beflimmt, den 
Idealismus in bie Enge zu treiben, 

Der zweite Theil befchäftigt fich mit Tauter 
Unendlichkeitöbegriffen, obwohl nur ber erfte Ab: 
Schnitt befjelben dieſe Meberfchrift trägt. In den 
Begriffen letzter Gründe, ſowie in ben Vorftellungen 
ber Stetigkeit und denjenigen ber zuſammenfaſſen⸗ 
den Einheit wirb das Element bed Unenblichen 
nachgewiefen. Bon befonderm Intereſſe für bie 
erfte Notiznahme bürfte die Freiheit über ent: 
behrlihe Vermittlungen und über metaphyfiſche 
Einbildungen fein. Beſonders ſcharf wendet ſich 
ber Berfafler gegen metapbufifche Deuteleien, und 
das Kapitel, welches von denjelben handelt, ift als 
wejentlich gegen Schopenbauers Metaphyſik gerich⸗ 
tet zu betrachten. Für das tiefere Verftändni wird 
man jeboch nicht die erwähnten, fondern weit ab- 
jtraftere Ausführungen beionderd zu berüdjichtigen 
baben. 


Der Begriff von logiſchen unendlichen Reihen 
it in foldher Allgemeinheit, wie es in der verlie 
genden Schrift geichieht, noch nie hingeftellt und 
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auch noch nie von ihm ein gleich fruchtbarer 
Gebrauch gemacht worden. Zunächt wird bie Form 
der legiſchen unendlichen Reihe an ſich ſelbſt und 
unabhängig von den Begriffen betrachtet, durch deren 
mieberbelte Anwendung fie entſteht. Nachdem 
zarz im Allgemeinen, gleichmäßig für Matbematif 
wie für Logik, die Schwierigkeit des Denkens des 
Unendlichkeitsbegriffs behandelt ift, wird fpecieller 
zu ben Kauſalitäts- umb ben Zweckreihen über: 
gegangen, der Begriff ber Tegten Urfachen und ber 
Irgten Zwede erläutert und fo nebenbei auch das— 
jenige abgemacht, was Kant in ber Lehre von den 
Antinemien zufammengefaht batte, 

Die Matbematiter werben in dem Kapitel 
Nathematiſche Unendlichkeiten“ eine von ganz neuen 
Geihtäpumften ausgehende und mit genauer Kennt: 
nie des Faches und gerade ber weniger beachteten 
Steratur defjelben ausgeführte Behandlung ihres 
alten und bis heute ungelöften Problems finden. 
der Berfaffer tritt nirgend mit mehr Zuverſicht 
auf, ald gerade in ber Frage der Faſſung ber ma— 
bematifchen Unendlichkeitsbegriffe. Er iſt fich be 
weit, ein Problem endlich vollftändig gelöſt zu 
baten, Er weift auf Gamot als denjenigen bin, 
weicher ber Löfung am nächſten gefommen fei. In 
der biöberigen Behandlung ber Infiniteſimalrech⸗ 
sung fiebt er eine für die Nefultate, aber nicht für 
die Sicherheit des Denkens gleichgültige Fälfchung 
v3 bad Räfonnement und den Kalkül vermitteln: 
ven Beariffs und zeigt, wie die Infinitefimalfum: 
sei nur einer richtigen Auslegung bebürftig ift, 
a vellſtändig ratiomell und unbebenflich zu er 
Weinen. Er ift ein Gegner ber Methobe ber 
men, jowie aller Surrogate, Webrigens hat 
des Ganze auch eine logiſche Bedeutung für ben 
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Zuſammenhang der Schrift. Der Stetigleitsbegriff, 


der mit beſonderer Sorgfalt für alle Richtungen 
nicht bloß des mathematiſchen, ſondern des gewöhn— 
lichen Denkens bearbeitet wird, hätte ohne jene 
allgemeinen Feitftellungen nicht erledigt werben kön⸗ 
nen. Im ganzen Berlauf bed zweiten Theils be: 
fundet fich der oben erwähnte Grundfaß, dem zu: 
folge die logiſche Beurtbeifung benjelben abjlraften 
Ausgangspunkt bat wie die mathematiſche. Die 
formale Yogit findet fih anf biefe Weije zur Ma: 
tbematif in Beziehung gejekt, und der Mangel ber 
Fortfchritte der erfteren ift nicht mehr überraſchend. 
Denn nur durch Vermittlung des quantitativen 
Denkens if eine Specialifirung der allgemeinen 
Togifchen Einfichten möglich, und in dieſer Richtung 
liegt nad der Anficht des Verfafiers der geichichtlich 
thatfächlihe und zufünftig nothwendige Fortſchritt 
faft aller Gattungen des apriorifchen und bed 
empirifchen Willens. 

Auf die einzelnen materiellen, meift eigen: 
tbümlichen Ausführungen von Beifpielen aus ber 
pofitiven Wiſſenſchaft konnten wir bier nicht ein— 
gehen. Nicht jelten bat der Verfaſſer neue Theorien 
bloß als Beifpiele für logiſche Zwecke kurz bars 
geftellt, jo daß das vorliegende Bud auch in biefer 
Richtung reichhaltig if. Kein Hauptproblem ber 
Metaphyſik, ber Moral oder des Rechts ift über: 
gangen worden, zumal wo bie Gelegenheit gegeben 
war, eigenthümliche Theorien einzufchieben. Ob: 
wohl bie Wiſſenſchaft als foldhe den erften Platz 
behanptet, ift doch auch bie eigentliche Philofophie 
in ihren konkreten Theilen gebührend berüdfichtigt 
worden. Der Titel „Neue logiſche Grundlegungen 
ber Wiſſenſchaft und Philoſophie“ erfcheint daher in 
biefer Beziehung als gerechtfertigt. A. 
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Die jüngfte Entwickelung in Spanien, 
Ver Auffland des Generals Prim in den erfien 
Dechen dieſes Jahres bat wieder einmal bie 
Hide Europa’3 auf dad Land jenfeit# ber Pure: 
sen gelenkt. Solbatenbewegungen find dort aller: 
Nnge jeit den zwanziger Jahren fo zu jagen an 
m Tagesordnumg. Die meiften diefer Putſche find 
ne erhebliches Ergebnik verlaufen, und das war 
u das Schickſal des jüngften unter ihnen, Die 


außerſpaniſche Preſſe hat zwar bis zum Teßten 
Augenblid daran feitgehalten, Prim werde fchliehlich 
doch die Oberhand haben, und man dachte dabei wohl 
an Narvaez’ Erfolge im Sabre 1843 und an die 
Bewegung von 1854, welche Espartero wieder zur 
Macht führte, Allein in ber kurzen Folge von 
Jahren, die ſeitdem verfloffen find, bat ſich in 
Spanien ein bedeutender Umihwung angebahnt, 
ber es fchon heute mit fich bringt, daß das Volt 
5* 
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welches früher ſehr raſch in Teibenichaftliche Partei- ſei, 


nahme für dieſes oder jenes politiſche Ziel gerieth, 
ſolchem Treiben mit ruhiger Erwägung gegenüber— 
ſteht und ganz andere reale Zwede verfolgt, über 
welche vor Allem die Statiſtik des Handels und 
der Gewerbe Auskunft zu ertheilen geeignet iſt. 
Nicht umſonſt haben Eiſenbahnen und Telegraphen 
den ſpaniſchen Boden berührt: ſeine Bewohner 
haben viel an Intereſſe für Arbeit und ſoliden 
Erwerb gewonnen und find hauptſächlich dadurch 
wenigſtens etwas von den geiſtlichen und politiſchen 
Parteibäuptern unabhängig geworden. Man hat 
auch reichliche Gelegenheit gehabt, die Erfahrung 
zu machen, wie bie wechjelnden Erfolge der Par: 
teien bem Volfe im Allgemeinen nur Schaben unb 
Verluft, dagegen einer Anzahl von entichiedenen 
Parteigenoffen für eine Zeitlang eine glänzende 
und ehrenvolle Stellung eintrugen. So bat man 
denn zum Theil im Auslande dem Pronunciamento 
Prims ein weit Iebhafteres Intereſſe zugewendet, 
als dies von Seiten ber fpanifchen Bevölferung ge: 
ſchehen ift. Vielfach hörte man mit einer gewifien 
Genugihuung verfünden, endlich fcheine für Spas 
nien das hereinzubrechen, was längit das einzige 
Heilmittel geweien, bie militärifche Diktatur näm—⸗ 
lich. Allein trog foldher Borausfagungen und Er: 
wartungen ift bie primſche Bewegung rafch ver 
glommen; in ben Bergen Kataloniens bat fie ihren 
legten Aft abgefpielt. Ihr Ausgang Fonnte kaum 
noch irgend welche Theilnahme erweden ; in Alcald 
fuchten einige der Anhänger Prims ihrer Sache 
durch die Befreiung der im Gefängniß Befindfichen | 
neue Kräfte zuzuführen, und an gemeinem Raub: 
unfug ließen es bie Schaaren bed Generals zuletzt 
auch gar nicht mehr fehlen. Ueber die Urfachen 
dieſes traurigen Endes des neueften Miritäraufe | 
ftandes find verichiedene Urtheile laut geworden. 
Einige meinten, bie Furt, daß die Bewegung, 
wenn fie fiege, bald zu einer jocialsbemofratifchen 
ausarten und dann bas größte Unglüd über Spa: | 
nien bereinführen werde, habe Viele davon abge: 
balten, ſich den Aufſtändiſchen anzufchließen, ob: 
gleich fie mit bem Ziele, welches Prim zu verfolgen 
Ichien, dem Sturze ber gegemwärtigen Dynaftie, gar 
wohl einverfianden waren. Vor allen Dingen aber 
fchlug Prims Unternehmen fehl, weil die meiften 
und einflußreichiten feiner Parteigenofjen in theil: 
nabmlojer Ruhe verbarrten. Nah dem „Diario 
de Barcelona“ richtete Oloͤzaga auf die Kunde | 
von Prims Erhebung ſofort Zuichriften am die 
bervorragenditen Mitglieder ber Partei ber Pro: 
greifiiten, welche von einer Betheiligung entjchieden | 
abmahnten, indem das Vorhaben Prims eine wahre | 
Verrücktheit, er auch keineswegs die Perfönlichteit | 
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um für bie Sicherung der Zukunft ber pro: 
greffiftiihen Sache hinreichende Gewähr zu leiften, 
und bie ganze Bewegung noch dazu einen rein 
militärtichen Charakter an fich trage. Alſo in bem 
Verhalten der eigenen Partei ift der vornehmite 
Grund bafür zu fuchen, daß Prim nicht durchzu— 
bringen vermochte; keineswegs aber, weil biejelbe 
bes Generald Ziele, fondern nur, weil fie beren 
Verfolgung im gegenwärtigen Augenblid, mit fol 
hen Mitteln und durch biefe Perjönlichkeit nicht 
billigte, Jedenfalls bat das Verfahren der Regie: 
rung, ber Mangel entichiebener Mafregeln gegen 
Prim, zur Genüge befundet, wie wenig man in 
den leitenden Kreifen jeiner Sache ficher, wie ſehr 
man fich befien bewußt war, daß bie von dem 
aufftänbijchen General vertretenen Ideen und Inter: 
ejien bei unenblib Vielen unter den Spaniem 
wiberflangen. Uebrigens, und das war auch nicht 
geeignet, ber primichen Aftion bie Mitwirkung 
weiterer Kreiſe zuzuwenden, konnte man keineswegs 
klar erkennen, welches Endziel Prim eigentlich vor: 
ſchwebte. Theilweiſe hat man ibn als iberiſch ge- 
finnt angeſehen, db. h. als derjenigen Partei an— 
gehörig, welche eine Union Portugals und Spaniens 
unter dem portugieſiſchen Herrſcherhauſe anſtrebt. 
Andere meinten, er babe nur den Sturz ber ſpa— 
nifhen Bourbonen gewollt, welche wie einft ibre 
franzöfifchen Verwandten troß ber vielfach warnen: 
ben Beilpiele der jüngften Vergangenheit, trotz bes 
Schickſals des neapolitanifchen Zweiges ihrer Fa— 
milie, nicht? gelernt und nichts vergefien baben 
und immer wieder Beftrebungen ſich zumeigen, 
welche auch ber Spanier des 19. Jahrhunderts 
nicht mehr ertragen will. 

Das Schidjal, welches General Prims Auf- 
ftand erfahren, hat uns in feinem Iegten Grunde 
auf die Stellung ber Progrefiften zu ihm Bine 
geleitet: zum näheren Verſtändniß diefer wie ber 
übrigen politiihen Richtungen in dem gegenwär— 
tigen Spanien werfen wir einen furzen Blid auf 
die banptfächlichften der dort vorhandenen Parteien. 
Es begegnen uns ba vor Allem zwei Barteinamen : 
der ber Progrefiften und der der Moberabor, 
Allein eine jede diefer großen Parteien befaht 
ſcharf unterjchiedene Fraktionen in ſich, welche tbeil- 
weife mit einer Kraftion der anderen Partei fich 
näher berühren wie mit den Übrigen Bruchtbeilen 
der eigenen Barteigenofien. So fpalteten ſich 
denn bie Progreifiiten feit 1840 in Anhänger 
Esparlero's, gemähigte Demofraten und Republi— 
faner, welche wieder mannichfache Spielarten big 
zum Socialismus in ſich bargen. Ebenfo zerfallen 
die Moderados in frei Haupttheile: die Neukatho— 
liken mit entichieben abfolutiftiicher Tendenz und 
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auẽ geſprochener Segnerichaft gegen das fonftitutios 
nelle Princip; weiter die mittlere Partei unter 
Namwarz' Führung, und endlich die Linke mit ber 
Richtung auf einen weiteren Ausbau der Ber: 
jaflung m liberalem Sinne und Befimpfung ber 
zu weit gehenden Gentralifatien in ber Staats: 
verwaltung. Daneben eriheint noch mit großem 
Kinfluſſe und jelbftftändigen politischen Zielen die 
Hofpartei, welche, mit erifalen Intereſſen eng 
vornüpft, gleicher Zeit den Abjolutismus und 
Mtramontanismus pflegt. Dieſen Dingen fteht 
num aber ber Bürgerftand mehr und mehr fremd 
gegenüber; daher er fich im feiner Mehrheit ent: 
meer den fortgefchrittenen Progreffiften ober ber 
iserihen Partei zumeigt. Die legtere hat in erfter 
Sinie, wie es jcheint, ein Parteiprogramm, welches 
di Schwerpunkt in bie äuere Stellung des Staates 
verlegt; denn was anders als eine flarfe und ent⸗ 
diedene Poſition nach außen kann zunächſt ber 
Geſichtspunkt fein, welcher dieſe Unionsbeſtrebungen 
hbcherrſcht! Indeſſen ber Umſiand, daß gerade bie 
umfichtige Handhabung ber lonſtitutionellen Grund: 
ize in Portagal und der darauf gegründete raſche 
vertfhritt bed materiellen Gedeihens vor allem 
Anderen für bie iberifche Union unter den Epaniern 
Propaganda machen, zeigt ung, wie es fich auch hier⸗ 
bet im legten Grunde um die Berbefferung ber Lage 
ber Dinge im Innern handelt. Dadurch num aber, 
daf feit dem März 1863, allerdings mit wiederhol⸗ 
tem Wechſel der Minifterien, bie Beftrebungen jener 
Sefpartei während mehr denn zwei Jahren unaus⸗ 
zexht zur Geltung gekommen finb, bat die Königin 
Jabella eine ganz erftaunliche Unpopularität gewon⸗ 
neu. Denn abgeſehen bavon, ba biefe Tendenzen 
wie gefagt ben mittleren Klafjen ber Bevölkerung 
feimeöwegd genehm find, jo zeigten fich auch im 
&ielge diefes Syftemes alle bie großen politijchen 
Shiben, welche feine unaußbleiblichen Konſequenzen 
ind: Kerruption in ber ganzen Staatöverwaltung, 
dereicherung Einzelner, wachſende Belaflung ber 
Raſſen und doch ſtets vergrößerte Finanznoth. 
Enslich hat ſich denn die Königin zu weit gehenden 
Aenderungen der herrſchenden Principien verſtan⸗ 
m; die Uebernahme des Miniſteriums durch 
Odonnell im Juni 1865 brachte die Anerkennung 
Yaliens mit fich, ebenjo eine Ausdehnung bes 
Bahltechtes, größere Freiheit der Preije und Fort: 
ung bed Verfaufes der Kirchengüter. Allein 
dies Alles war nicht genug zur Schwächung ber 
üeralen Oppofition, ebenjo wenig wie ber Verzicht 
et Königin auf den größten Theil bes Kronver⸗ 
mögens feinen Zweck erreicht hatte, Iſabella be 
üebter zu machen. Zudem aber lud fich die Me: 
sung in den Klerifalen, welche natürlich die 


Anerkennung Staliens wie ber Berfauf ber Kirchen 
güter heftig verftimmte, neue Gegner auf den 
Hals. So arbeitete denn der Klerus bald auf eine 
Mafienerhebung bin, und es zeigten fich auch 
wirffich einige Banden in den fajtilifchen Bergen, 
bie indeß rafch auseinander geiprengt wurden, 
Zunähft war ald Parole ausgegeben, man wirfe 
für ben Prätendenten, Don Karlos, und als man 
bamit nicht vorwärts kam, erging feitend der 
flerifalen Führer die Weifung, mit den Re 
publifanern und Socialiften gemeinjame Sade zu 
machen. Diefer gährenden Stimmung entſprach 
ber Ausfall ber legten Wahlen, und in fie fiel 
bie primfche Erhebung hinein. Allein wie fich 
O Donnell getäufcht, wenn er ſich der Hoffnung bin: 
gab, baf bie Mehrzahl der Progreffiften im Gegen: 
ſatze zu jener Verbindung ber Klerifalen mit ben 
Republifanern bei ben letzten Wahlen auf feine 
Seite treten würde, ebenfo wenig bat Prim feine 
Rechnung richtig gemacht, ſofern er meinte, bie 
progreffifiifche Partei für feine Zwecke gewinnen zu 
fünnen. „ 

Wenn wir die vielfachen Zudungen überbliden, 
welche das politifche Leben Spaniens ſeit der Mid: 
lehr der Bourbonen borthin im Anfange dieſes 
Jahrhundert3 erfahren bat, fo wurzeln fie zu 
allermeift darin, daß die flanilihe Grumblage, 
weldhe Spanien damals gegeben wurde, bie Ver: 
faflung von 1812, überwiegend radikalen Tendenzen 
entiprang, aljo nirgend an das geichichtlich Gegebene, 
bie politifhe Tradition bes Landes, anzufnüpfen 
bemüht war, Dem folgten dann eine ebenjo uns 
verftänbige Reaktion, wie wieberholte Verſuche, das 
Grundgejeß von 1812 wieder zur Geltung zu brin= 
gen. Und immer weiter ging das Erperimentiren 
auf dem Gebiete des fonftitutionellen Lebens; 1837 
erlangte bie Krone entjchiedene Kräftigung dadurch, 
daß ihr ein abjolutes Veto ertheilt, das Zwei⸗ 
kammerſyſtem eingeführt wurde, ftatt des allgemei: 
nen ein beichränftes Wahlrecht Platz ariff und die 
Kammern in Zukunft nur noch in Folge einer 
Einladung durch den König zufammentreten burf: 
ten, Und im Jahre 1845 wurden abermals jehr 
weientliche Aenderungen vorgenommen: das Wahl: 
recht durch Erhöhung des Genfuß noch weiter be 
ſchränkt, die Preije fchärfer beauffichtigt und na— 
mentlich der Jury entzogen, fowie ber gewählte 
Senat durch einen lebenslänglichen, von ber Krone 
ernannten erfegt. Derartige Berfaffunggmandver 
aber ziehen natürlich das politifche Leben in nie 
endende Schwankungen hinein. Gerade ihr Ver: 
lauf im Einzelnen zeigt dann indeß noch einen 
weiteren Grund ber politischen Zerfahrenheit, welche 
jeit Jahrzehnten in Spanien an der Tagesordnung 
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ift; Feine der Parteien bat ibre Ziele feit und 
unverrücdt im Auge bebalten; die Parteiführer 
aber, zum guten Theile Offiziere höherer Grabe, 
haben mieift die politifche Arena ald einen Ort 
angefehen, auf bem es noch anderen Sweden gelte 
wie bloß ber politifchen Meberzeugung und ber auf 
fie begründeten Wohlfahrt des Staales. Auch 
Prim zählt zu diefen Leuten; er it zwar fehr 
energifch, aber leineswegs entſchieden in dem Feſt⸗ 
halten einer Meinung, in der unwanbdelbaren Er: 
ftrebung eines einmal vorgefeßten Zweces; denn 
auch ihm foll bie -Politif vor Allem Ehre und 
gelegentlich einiges Gelb eintragen, 
Theodor Bernhardt. 

Joſeph Lebeau, Theodor Juſte, welchem 
die Geſchichte Belgiens in ſo manchem ihrer Theile 
die wichtigſten Unterſuchungen und Aufklärungen 
verdankt, hat jetzt an ein neues höchſt bedeutſames 
Unternehmen Hand angelegt: dem belgiſchen Volke 
biographiſche Bilder ber Männer vorzuführen, deren 
Namen mit der Erinnerung an die Erfämpfung 
und Begründung der Unabhängigfeit Belgiens für 
alle Zeit unzertrennlich verfnüpft find. Die Reihe 
biefer fondateurs de la monarchie beige eröffnet 
Lebeau; geſtützt auf die nach bisher nicht veröffent: 
lichten Materialien gearbeitete und daher fachlich 
ebenfo bedeutende wie in ber Form meiſterhafte 
Darftellung Juſte's verfuhen wir es nachitehend 
eine Kurze Lebensſtizze des Mannes zu entwerfen. 

Jean Louis Joſeph Lebeau wurde am 
3. Sanuar 1794 zu Huy geboren. Bon einem 
Oheim, ber Geiftliher in Hannut war, empfing er 
feine Jugendbildung, ohne daß biefer indeß fo viel 
Einfluß auf ihn gewann, um bem Knaben ben 
geiftlihen Stand, für ben er erzogen werben follte, 
lieb und werth zu machen. Bielmehr arbeitete fich 
Lebeau durch jeine eigene Kraft jo weit empor, daß 
er ben Grab eined Doftors der Rechte erwarb und 
eine Abvofatenlaufbahn begann. Aber daneben 
beichäftigten ihn von vornherein auch die öffent⸗ 
lihen Zuftände des belgifchen Volkes in hohem 
Grade. Mit Paul Devaur und Charles Rogier 
befreundet, fühlte er fih um fo enger mit ihnen 
verbunden, als fie alle von gleicher politifcher Ge: 
finnung und namentlich einig waren in der Ab: 
neigung gegen bie Regierung ber Oranier und das 
in ben zwanziger Jahren auf Europa im Allge— 
meinen laſtende und auch in ben Nieberlanden berr- 
ſchende abfolutiftifche Syſtem. Im Jahre 1824 
begründeten benn bie brei freunde ein populäres 
Blatt, weldhes unter bem Namen „Mathieu Laens- 
berg‘ in Lüttich berausfam. Als aber ber Antagos 
nismus zwiichen dem Süden und Norben ftärfer 
wurde, bie oppofitionelle Stimmung der Belgier 


einen erniteren Charakter angenommen hatte, ba 
änderte ber „Mathieu Laensberg‘ feinen Titel und 
erſchien ala „Politique“ nicht nur mit einem viel 
gewichtigeren Namen, fonbern auch in einer weit 
entfchiebeneren Haltung. In jeiner neuen Geſtalt 
gewann bag Blatt rajch eine große Bebeutung für 
bie Kräftigung ber liberalen Intereiien und förderte 
namentlich die Berbinbung ber liberalen und fathe: 
lichen Partei, deren Zuſammenwirken es gerade 
geweſen ift, was die Unabhängigkeit zu Wege gebracht 
bat; naturgemäk aber gerietben bie beiden umter 
einander in Konflikt, fobald dies Ziel erreicht war. 

Neben feiner Theilnahme an ber „Politique* 
war nun Lebeau auch fonft noch mit einjchneiben: 
der Wirfung jchriftftelleriich thätig. Unter dem 
Titel „Observations sur le pouvoir royal, ou 
examen de quelques questions relatives aux droits 
de la couronne dans les Pays-Bas*' veröffentlichte 
er 1830 ein Buch von befcheidenem Umſange, 
welches indeß zu den hervorragendſten und mer: 
fhrodenften in ber politifchen Literatur jemer Zeit 
gehörte. Aber bei aller Entjchiebenheit für bad 
tonflitutionelle Princip, bei der grümblichiten Ab: 
neigung gegen ben herrichenden Abjolutismus it 
Lebeau weit davon entfernt, ala politiſcher Heiß: 
fpom aufzutreten, jondern ſucht nach einer frieb: 
lihen Ausgleihung bed Konfliktes und begehrt 
daher nur eine offene Erklärung ber Regierung 
über ben Umfang ber ihr durch bie organiſchen 
Geſetze des Staates zugewielenen Macht. Ueber 
einen ſolchen Standpunft gingen nun freilich bie 
Ereigniſſe ſehr ſchnell hinaus. Schon am 6. Dit. 
1830 berief die provijorishe Regierung Belgiens 
eine Kommiffion zur Borbereitung eines Berfal: 
fungsentwurfed, welcher der Tonftituirenden Ber: 
fammlung vorgelegt werben ſollte. Auch Lebeau, 
ben bie proviforiiche Negierung zum erfien Gene: 
ralabvofaten in Lüttich beftellt batte, warb zu 
diefer Kommiffion binzugezogen und nahm einen 
hervorragenden Antheil an’ ihren Arbeiten, Und 
ald Abgeordneter feiner Baterfiabt Huy bewährte 
er fich im Nationaltongrefie bald als tüchtig in 
der Rebe und gewandt in ber Debatte. Aber 
nach wie vor hielt er an ber befonnenen Auffajjung 
ber „Bemerkungen über bie Fönigliche Gewalt“ 
feft: unverrüdt ſtand ihm bie fonftitutionelle Mo: 
narchie als Ziel vor Augen. Unermüdlich war er 
baber für bie Freiheit ber Prefie, wie für jede 
jonftige Garantie eines Fonftitutionellen Regimentes 
thätig. In biefer Beziehung wollte er vor allen 
Dingen eine Feſtſetzung barüber, baß bie Ber 
faffung unter keinen Umſtänden weder ganz, noch 
theilweiſe außer Kraft geſetzt werden fünne, um die⸗ 
ſelbe für alle Zeit vor dem Schichſal zu bewahren, 
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welches die Miniſter Karls X. ber franzöſiſchen 
Gbarte bereitet batten. Und nicht minder lebhaften 
Untheil nahm Lebeau an der Disfuffion über das 
Wahlgeſet, wobei er namentlich zu verbindern 
fuchte, daf nicht daß Land ein Webergewicht gegen 
de Elübte erlange: ofjenbar, weil er fich deſſen 
mußt war, daß bie fläbtifche Bourgeoifie die 
eigentliche Trägerin des fonflitutionellen Syitemes 
ji. Mehr indeh wie alles Andere nahmen Lebeau 
die Berbandlungen über die zufünitige äußere Lage 
Selgiend in Anſpruch: im dieſen oft ftürmifchen 
Tebatten bewährte er die ganze Kraft und ben 
vollem Glanz feiner Berebtjamfeit, die Wärme 
jenes patriotifchen Gefühls und die edle Zuver⸗ 
ſicht anf bie Zukunft feines Vaterlanded, Nament: 
lich wies er immer wieder auf bie Nothwendigkeit 
fm, durch die Wahl eines Staatsoberhauptes 
belgien ſofort zu konſtituiren, und befämpfte ohne 
Untetlaß nicht nur die Pläne einer direften Ber: 
äixigung Belgien? mit Frankreich, fondern auch 
de Meinung Derjenigen, welche in franzdfiicher 
Enprematie das fünftige Heil Belgiens erblidien. 

In jmen Tagen tauchten natürlich die mannich⸗ 
faltigſen unb heute theilweife feltfam Flingenbe 
line für die Geftaltung Belgiend auf. Unter 
Anderem dachte man denn auch daran, ben geiftig 
is tech fiebenben und durch bie eben vorbergegan: 
snen Wirren im Königreih Sachſen populär ge: 
merdenen Prinzen Johann auf ben beigifchen Thron 
zu berufen, Diefem Gedanken neigte auch Lebenu 
uinglih zu, aber bald mußte fich ihm berielbe 
8 aänzlich unhaltbar erweiſen. Es war ein gut 
Stüf politiichen Sanguinismus in biefem Plane 
slirpert, was vor Allem darin bervortrat, daß 
fh die freilich ganz unklare Hoffnung mit ihm 
verfnüpfte, bei biefem Arrangement unter Voraus: 
kung einer andermweiten Entfhäbigung Preußens 
die zunächft gelegenen Theile von den preußiſchen 
Eeftkungen am Rheine mit dem neuen Königreiche 
au vereinigen. Nachdem er biefen kaum in ernilere 
Erwägung gezogenen Plan aufgegeben, trat Lebeau 
zit voller Entjchiedenheit für den Herzog von 
enhtenberg auf. Nun ift es befannt, welde 
Irfrengungen bie Regierung Ludwig Philipps 
een deſſen Wahl machte, aber Lebeau ſetzte den 
hanzöfiihen Schritten unter ſtürmiſchem Beifall 
xt Berfammlung und ber Tribünen eine heftige 
Preteftation entgegen umd rief unter Anderem aus: 
„sremkreich verleugnet dad Princip feiner eigenen 
Eriteng; es will unabhängig unb frei fein und 
mt nicht bie Achtung vor ber Freiheit und 
Unabhängigkeit ber anderen Nationen‘. Allein 
epbem ſprach ſich bie Mehrheit der Stimmen im 
Rongrefle für den Herzog von Nemours aus; indeh 


bie Rüdficht auf die Stimmung ber großen Ra: 
binete in Europa veranlaßte die Ablehnung feiner 
Wahl durch bie franzöfifche Regierung. So zerrann 
eine Ausſicht nach der anderen, und zuletzt blieb 
nur noch ber Ausweg übrig, gemäß ber Konftitution 
einen Regenten einzuſetzen. Am 24. Februar warb 
der Präfident des Kongrefies, der Baron Surlet 
de Chofier, bazu ernannt; Lebeau aber hatte gleich 
feinen Freunden Devaur und Rogier für ben 
Grafen Felir von Merode geftimmt. 

Das erſte Minifterium bes Megenten war nur 
von kurzer Dauer, und bald übernahm Lebeau in 
bem Kabinet des Herrn von Sauvage bag Mini- 
fterium ber auswärtigen Angelegenheiten; und auch 
Devaur gehörte der Bedingung Lebeau's zufolge, 
wenngleich ohne Portefeuille, dem Eonfeil an. Es 
war ein erniter Zeitpunkt, als Lebeau in die Ne: 
gierumg eintrat: die abichlägige Antwort bes Her: 
3098 von Nemours hatte die Hoffnungen gar vieler 
unter den belgiſchen Patrioten ganz niebergefchlas 
gen, während bie Parteigänger ber Oranier neuen 
Muth faßten und wieder fehr rege wurben. Freilich 
hielt die Mehrheit des Volfes mit ihrem Mißfallen 
darüber nicht zurüd, unb in Brüſſel fowie einigen 
anberen Städten fam es ſogar zu ernftlicheren Un: 
ruben: dem Zuftande mußte fchleumigft ein Ende 
gemacht werben. Und braußen begegnete das junge 
Belgien auch nicht gerade günftigen Blicken: meift, 
namentlich in Deutichland, meinte man, im legten 
Grunde ziele die Bewegung doch nur auf eine 
Bereinigung mit Frankreich ab, Deshalb erklärte 
Lebeau nicht nur daheim, bie Negierumg fei ledig⸗ 
lich belgiſch gefinnt, fondern fuchte namentlich ber 
zunächſt dabei intereifirten Macht, Preußen, die 
Ueberzeugung zu geben, baf bie Belgier ihre na= 
tionale Unabhängigkeit aufrichtig erftrebten, Diefen 
Zweck wußte Lebeau bald zu erreichen, namentlich 
als er den Gebanfen einer Eifenbahnverbindung 
zwifchen Köln und Antwerpen in Berlin anregen 
ließ. Denn ber fam bort jo gelegen wie möglich: 
jeit einigen Jahren befand man fich mit den Nie: 
berlanden in Mißbelligkeiten wegen ber Rheinzölle, 
und bier bot fih num in einem nach allen Eeiten 
ſehr annehmbaren Vorſchlag die Möglichkeit, ben 
beutihen Handel von der Feſſel zu befreien, welche 
ihm Holland anzulegen im Begriffe ſtand. Natür— 
lich jagte man fich zugleich in Berlin, daß eine Mes 
gierung, welche in jo reale Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land zu treten bereit jei, weder republifanifchen 
Phantaftereien, nocd einer Berbindung mit Frank—⸗ 
reich nachjage. Und biefe veränderte Stimmung 
brachte als nächſte Folge für Belgien bie Weigerung 
Preußens, an ber holländiſchen Invaſion im Auguft 
Theil zu nehmen, 
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Während deſſen aber hatten ſich die Wünſche 
des belgiſchen Volkes auf den Prinzen Leopold von 
Sachſen-Koburg als künftigen König gerichtet, 
und Tevaur bat das Verdienſt, dieſen Fürſten im 
Kongrefie zuerfi genannt zu haben. Getreu feiner 
früheren Weberzeugung, daß bie Lage Belgiens 
cine raſche Entſcheidung bringenb begebre, war es 
jetst Lebeau's vornehmſtes Bemühen, eine beftimmte 
Antwort des Prinzen Leopold zu erwirken. Wie 
befannt, blieb dies erfolglos, und es mußten bie 
Feſtſetzung ber viel genannten 18 Artifel und beren 
Anerkennung feitens des Kongreſſes vorausgehen. 
Die hatten indeß, ſobald fie in die Oeffentlichleit 
gebrungen waren, Lebeau fo viel Haß und Feind: 
ichaft zugezogen, daß er mit ben Seinen polizeilichen 
Schutzes bedurfte, Und im Kongreſſe riefen bie 
Artikel im Juli leidenſchaftliche Verhandlungen 
hervor, während beren 2ebeau in mehrſtündiger 
Rebe dringend mahnte, die bier bargebotene Ge- 
legenheit zur Konftitwirung Belgiens, welche fo 
wobl nie wiederfehren werbe, nicht vorübergehen zu 
lajien. Schon vorher hatte er übrigens, um nicht 
irgendwie perjönlich dabei betheiligt zu erfcheinen, 
erflärt, daß er, wie auch die Entſcheidung ausfalle, 
von feinem Minifterpoften zurüdtreten werbe. Und 
Lebeau trug einen glänzenden Sieg davon; bie 
bartnädigften Gegner der 18 Artikel ſtimmte feine 
Nebe um, und am 9. Auli erfolgte ihre Annahme 
durch den Kongreß. Aber am nächften Morgen 
meldete ber „Moniteur“ auch den Rüdtritt von 
Lebeau und Devanr. Die nunmehr an den Prinzen 
Leopold abgehende Deputation zählte zwar Lebeau zu 
ihren Mitgliedern, allein getreu feiner Erklärung 
während ber Verhandlung über die 18 Artifel vers 
weigerte er ben ibm angefonnenen Wiebereintritt 
in bad Minifterium und fehrte zu feiner Thätigfeit 
als Generaladvofat in Lüttich zurüd. Indeß follte 
er gleichwohl bald darauf abermals jehr bedeutfam in 
ben Gang ber öffentlichen Angelegenheiten eingreis 
fen. Am 1. Auguft war der neue König in Lüttich 
eingetroffen umd empfing bier bie Nachricht von 
dem Wiederbeginn ber Feindfeligfeiten feitens ber 
Holländer. Leopold hatte nicht wenig Luft, feine 
Truppen gegen bie Holländer zu führen, aber 
Lebeau, deſſen Rath er fofort einholte, wußte ihn 
dahin zu bringen, baß eine Stunde fpäter zivei 
Kuriere nah London und Paris abgingen mit 
Schreiben an die bortigen Vertreter Belgiens, 
welche Lebeau abgefaht hatte und die Ban be 
Weyer und Lehon anwieſen, eine Intervention ber 
beiden Kabinete zum Schube der durch die 18 Ar: 
tifel garantirten Neutralität Belgien? zu verans 
laſſen. Diefer Schritt erhielt dann fofort bie 
Billigung des Minifteriums, und Lebeau ließ ſich 


durch den König ſogar beſtimmen, ohne Portejeuille 
in das Conſeil einzutreten, aber nur jo Lange, bis 
die bringendfte Gefährbung Belgiens durch bie 
Holländer bejeitigt war. Dann lehrte er nah 
Lüttich zurüd, Dies fiel in den Zeitpumft ber 
Wahlen für bie erfte legislative Verſammlung des 
neuen Königreiches: in Huy und Brüffel gewählt, 
entjchieb fich Lebeau für feine Vaterſtadt. In ber 
Nepräfentantenfammer ftellte fich ihm freifich nad 
Kurzem eine harte Aufgabe: an bie Stelle ber 
18 Artikel trat eine neue Vereinbarung in 24 Ar: 
tifeln, welche viel ungünftiger für Belgien lauteten, 
Am 1. November erfolgte die Annahme dieſes 
londoner Protokolls vom 15, Oftober. Wiederum 
fan Lebeau in bie Lage, bas ihm angebotene Minis 
fterium bed Auswärtigen abzulehnen, nahm indeß 
nach wie vor den regiten Antheil an den öffent: 
fihen Angelegenheiten und fuchte einmal wieder 
durch die Preiie zu wirken. Mit deren Haltung 
im Allgenieinen wenig zufrieden, grünbete er nebfl 
Devaur, Eh. Rogier, Nothomb und Bilain XIIII 
ein Journal, „Mömorial beige‘, welches gemäßig: 
ten Anſchauungen nad innen und außen zum 
Organe dienen ſollte. Bald barauf übernahm 
Lebeau bad Juftigminifterium, und als ber Gegen: 
fat ber Tatholifchen Partei in Belgien gegen bie 
Liberalen anfing fich geltend zu machen, verlor ex 
feinen Abgeorbnetenfig von Huy, warb inbeh in 
Brüffel gewählt und blieb bis 1848 ber Vertreter 
ber Hauptitabt. Die Berwaltung des Juſtizmini⸗ 
fteriums trug Lebeau mande Widerwärtigkeit und 
manden gehäffigen Angrifj ein; deshalb trat er 
1834 mit Rogier aus dem Kabinet aus, nachbem 
von Beiden die wichtigſten Inftitutionen angebabnt 
worden waren: Freihandel, bad belgifche Eifen: 
bahnnetz, die Nevifion des Strafgeſetzbuches, eine 
neue Organijation der provinzialen und fommus 
nalen Verwaltung, die Herſtellung bes öffentlichen 
Unterricht aus Staatsmitteln. In jeine lütticher 
Stellung Fehrte Lebeau freilich auch nicht zurüd, 
fonbern übernahm bie Berwaltung der Provinz 
Namur umter einem Miniſterium, deſſen Leiter, 
be Theux, allerdings ber Fatholifhen Partei ange 
hörte, bad indeß ala ein Koalitionsminiſterium 
auftrat. Allmäblig aber jtellte fich ein entjchiebenes 
Nebergewicht der katholiſchen Intereſſen heraus; 
ba verharrte denn Lebeau nur wider Willen auf 
feinem Poſten und votirte nebft Rogier in ber 
entſcheidenden Sitzung vom 14. März 1840 gegen 
dad Minifterium,. Leben warb felbit mit ber 
Bildung eines neuen Kabinets beauftragt, welches, 
obſchon nur von furzer Dauer, ibm Gelegenheit 
gab, feinen Grumdjägen von 1831 gemäß über bie 
Neutralität Belgiens zu wachen, als die orientalifche 
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frage 1840 drohte, eine allgemeine Verwickelung 
hereinbrechen zu laſſen. Mit ihrem Rüdtritt im 
April 1841 leiſteten Lebeau und Rogier ber Ents 
widelung Belgiens wieder einen ſehr weſentlichen 
Dienũ: die Parteien hatten ſich noch nicht gehörig 
geſendert und konſtituirt. Seht gewann ber aus⸗ 
aeipeochene Liberalismus in ihnen feſte Geſtalt und 
bernerragenbe Bertreter. Gegen die vermittelnbe 
Rihtung Notbombs trat Lebeau entjchieben auf 
und eiferte namentlich gegen ben Einfluß der Geiſt⸗ 
iihen in weltlihen und beſonders politiichen An- 
edesenbeiten. Natürlich wurde feine Oppofition 
beitiger, nachdem be Theux 1846 an bie Spike 
ver Verwaltung zurüdgefehrt war. Als aber bie 
Tablen von 1847 bie eigenen Parteigenotjen wieder 
a den Beſitz der Macht ſetzten, ba weigerte fich 
Sehen bech bebarrlich, die Laft eined minifteriellen 
Armteö auf fich zu nehmen, und zog ed vor, als 
eniaher Abgeorbnneter, jeit 1848 wieder für Hu, 
en dem öffentlichen Leben Theil zu nehmen. Da- 
sehen trat er mit neuen politifchen Schriften ber: 
st, „La Belgique depuis 1847“ unb „Lettres 
sur dleeteurs beiges sur diverses questions à 
lürdre du jour. In bem letten biejer Briefe 
tundelte er von den berühmten Debatten ber Seffion 
x 1856,57 in Betreff bes Geſetzes über die Wohl- 
Nitigeitsanflalten, an benen er felbit als einer ber 
»tbafteften und berebteiten Gegner bed Geſetzes 
ernorragenden Antheil genemmen battle. Am 
I, Kuquft 1862 hörte die Repräfentantenfanmmner 
son fit mehren Jahren leidenden Lebeau zum letz⸗ 
an Male in ihrer Mitte ſprechen. Raſch ver: 
Simmerte fich fein Förperlicher Zufland, und 
von er auch fein Mandat bis zur Neuwahl im 
She 1864 behielt, jo war feine politifche Lauf: 
rm dennoch abgeichlofien. Und mit feinem Leben 
ag es auch bald zu Ende: er kehrte nah Huy 
wüd und ftarb bier am 19, März 1865. Sein 
it rief in allen Kreifen bie Iebhaftefte Theilnahme 
ur ; für die Bebeutung des Mannes aber fonnte 
a ehrenvollered Zeugniß abgelegt werben, als 
= ın einem Briefe Leopolds vom 20. Juli 1856 
achaltene. Hier fchreibt der König u. N. an 
bean: „Sie haben durch Ihre Begabung und 
m Muth einen entjcheidenden Antheil an den 
“agniten gehabt, welche die Begründung bes 
Krigreichs Belgien herbeigeführt haben. Wenn 
3 Laud ſeitdem glüdlih und ungeftört, wenn 
M Bohlftand umd feine Geltung in Europa im 
gen gewejen find, jo bürfen Gie eine gerechte 
"mugthuung empfinden, wenn Sie Ihre Gedanten 
2 bie Zeit zurüdtenten, wo Sie Ihre Hände an 
= Berk der Gejchichte gelegt haben“. 
Theodor Bernhardt. 


Die Auswanderung der Tſcherleſſen aus 
dem Kaukaſus. In einem vor Kurzem erſchie— 
nenen Wert: „Sagen und Lieber bes Tſcherkefſen⸗ 
voltes, nefammelt vom Kabardiner Schora Bel: 
murfin Nogmow. Bearbeitet und mit einer Bor: 
rebe verfehen von A. Berge, Leipzig 1866“, gibt 
ber durchaus kundige Bearbeiter intereflante Nach: 
richten über bie beifpiellofe Vollswanderung, bei 
welcher nicht weniger ala 470,000 Menſchen ihre 
alte Heimat im weftlihen Kaulaſus verlafien 
haben, um nach ber Türkei überzufiedeln. Da 
über dieſe Vorgänge bisher wenig befannt gewor: 
den ift, jo geben wir in Folgendem wieder, was 
K. Andree im „Globus“ mit Benukung bed ges 
nannten Buches hierüber fagt. 

Die ganze weſtliche Hälfte des Kaufafus und 
ein Theil ber anliegenden Ebene ift, ober war 
vielmehr bis vor Kurzem von zwei Völkerſtämmen 
bewohnt, von den Adyche (oder, wie man bisher 
gewöhnlich ſchrieb, Adighe) und ben Ajega ober 
Abchaſiern. Der eigentbümliche Charakter ber 
Gegend, bie Schwierigkeit der Verbindungen, bie 
Berfplitterung der zu Anfiedlungen geeigneten Oert⸗ 
lichkeiten, bie bafenarme Oſtlüſte bes jchwarzen 
Meeres, welche nur umfichere Rheden darbietet, 
wirkte wejentlih ein auf das ganze Leben und 
Treiben der Bewohner diefer Region. Was wir 
Ordnung und Gefittung nennen, fehlte ihnen jtets. 

Die Adyche bilden den großen Volksſtamm, 
weichen wir gewöhnlih als Tſcherkeſſen be 
zeichnen. Er zerfällt in zehn Volkszweige, von 
weichen bie Abadſechen und Schapfjugen oft ge: 
nannt worden find. Die erſteren wohnten am 
Norbabhange des Gebirged, in ben Thälern ber 
Flüffe, welche in ben Kuban fallen, unb fie zähl: 
ten 1861, als fie fich den Ruſſen unterwarfen, 
etwa 100,000 Köpfe; die Schapifugen zählten 
150,00 Seelen; die Natuchalzen bei Anapa 
und in dem bortigen Gebirge 40,000; die Ka⸗ 
barbiner, in beren Sande ber Teref flieht, zäbl- 
ten 1865 nur noch 41,000; bie Kopfzahl ber 
übrigen Stämme bat man auf etwa 70,000 ver 
anfchlagt. — Die Aſega beftehen aus vier Zwei⸗ 
gen: ben Sfadfen oder Didigeten, 11,000; 
ben Abchaſen, 80,000; den Sambal ober 
Bebeldinern, 8000, und ſechs Heineren Stämmen, 
die zufammen nur DOVO Köpfe zählen. Die erften 
drei lebten auf ber Sübfeite des KHauptgebirges 
weitlih von Mingrelien, bie Fleineren amı Norb: 
abbange. Am Südabhange lebten auch die 20,000 
Ubychen. 

Niemals bat irgend eine ber ſſcherkeſſiſchen 
Völlerſchaften einen zufammenbängenden politischen 
Körper gebildet. Jede theilte ſich mac ibrer 
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Familienabſtammung in eine große Anzahl geſon⸗ 
derter Sippen, und dieſe Geſchlechterbünde zerfielen 
wieder in geſonderte Familien. Dieſe bildeten, 
mit den ihnen unterthänigen Sklaven, das erſte 
Glied der geſellſchaftlichen Kette. Regierungs— 
behörden, Gemeindegewalten oder bür— 
gerliche Verbindungen waren durchaus 
unbekannt. Man hatte nur Anfänge, Rudi— 
mente zu einer Geſellſchaft, bie aber nicht weiter 
gingen und feinen andern Inhalt hatten, ala daß 
die Mitglieber eines Familienbundes anderen Ber: 
bindungen gegenüber zu gemeinfamer Verthei: 
digung und Rache verpflichtet find. Am 
Stamme wurben, wenn das Bebürfnig vorhanden 
war, Volksverſammlungen einberufen, bie einen 
lediglich berathenden Gharakter hatten. Fehden 
und Streitigkeiten zwiſchen Völkerſchaften, Ber: 
bindungen und Privatleuten wurden durch Schieds⸗ 
gerichte, die für den beſondern Fall gewählt waren, 
ausgetragen. Ständige Richter gab es nicht; den 
Mullahs, mohammedaniſchen Geiſtlichen, legten 
wohl die Parteien nach gegenſeitiger Uebereinkunft 
einen ſtreitigen Fall vor, „aber das geiſtliche, durch 
ben Islam eingeführte Gericht gehört nicht zur 
Zahl der vollsthümlichen Inſtitutionen“. 

Bekanntlich; find die ticherfeffiichen und abcha⸗ 
fiichen Bölferfchaften in einige Stände getheilt; 
Ariftofratie, eine Art von Mittelftand und abhän: 
gige Sklaven. Dazu kommt bie wenig zablreiche 
Geiftlichfeit, welche nicht zu ben alten Ständen 
gehört. Unter den Ticherfeflen hatten Fürften und 
Edelleute alle Macht verloren, bei ben abchafifchen 
dagegen biefelbe bewahrt. Inter ben transfuba- 
nischen Tſcherleſſen batten bie Volksklaſſen ber 
Tchwochetli ben Adel aller jeiner Vorrechte 
beraubt. 

Ueberall ganz ungezügelte Freiheit und Will: 
für, daher benn auch immermwährende Fehde, Seit 
dem Anfange de 16. Jahrhundert? macht ſich bei 
den Berguölfern türfifcher Einfluß bemerkbar, aber 
nie find fie ben Osmanen völlig untertban gewor⸗ 
ben, und biefe mußten fih auf bie Beſitznahme 
einiger Küftenpunfte (Pott, Suchum Kaleh und 
Gelendichif) befchränfen. 

Das Jahr 1783 bildet einen Wendepunlt. 
Rußland kam in Befig der Krim, und ber Ku: 
ban wurbe Grenze zwiſchen bem Reiche des Czars 
und jenem bed Sultand, Die Rufen Tegten zur 
Sicherung berjelben eine Reihe von Koſakendörfern 
(Stanigen) an, fie bildeten die „Taufafifche Ber: 
theidigungälinie”, und von num an waren fie in 
unabläffiger, und zwar zumeift feindlicher Berüh— 
rung mit ben Bergvölkern. Weberfälfe und Raub: 
züge kamen an bie Tagesordnung. Im adriano: 


peler Frieden von 1828 entjagten die Türfen ihren 
Anſprüchen auf den weftlichen Kaufafus, und von 
ba an bauten bie Ruffen Feſtungswerke am Nord: 
oftufer des ſchwarzen Meeres. Aber die Bergvölfer 
blieben nach wie vor mit ben Türken in Verbin— 
bung, wurben von ihnen mit- mandherlei Bedarf 
verforgt und bezahlten denjelben zumeift mit Skla⸗ 
ven, namentlich mit bübfchen Mädchen. Allmählig 
aelang es aber ben Ruſſen, „Taufchböfe” in ber 
Nähe ihrer Burgen zu gründen und mit ben Berg— 
vörfern in Hanbelsverbindung zu kommen; ja, € 
bildete fich unter ben Transkubanern eine Partei, 
welche Frieden mit ben Mosfowitern zu balten 
geneigt war. 

Aber vor nun 26 Jahren entitand bie füna- 
tifch = mohammebanifche Bewegung bes Müribismus 
im Dagheſtan, alfo im öftlichen Kaukaſus; von 
bort famen Senblinge zu ben wefilichen Bölfern 
und predigten benfelben als heilige Pflicht einen 
religidfen Krieg gegen die Ungläubigen. Schamyl 
jandte vertraute Männer zu den Transfubanem 
und machte ben Verſuch, bei biefen einen je 
zufammenhängenden Bund zu bilden. So viel 
wenigſtens bat er erreicht, daß feit 1849 etwas 
mehr Zufammenhang in bie Operationen gegen 
Rußland kam. Diejes ſah fih im Kaukaſus wih- 
rend bed Krimfrieges gelähmt, denn bie Türkei 
ſchickte den Berguölfern auch Soldaten, Nach 1856 
aber wurde von Selten der Ruſſen der Krieg mit 
größerem Nachdruck als je zuvor wieder aufgenom: 
men; fie unterwarfen den öſtlichen Kaulaſus und 
1859 fiel Schamyl als Gefangener in ihre Hände. 
Sie konnten nun ihre an ben Gebirgäfrieg gewöhnt: 
ten Truppen zumeift im weſtlichen Kaukaſus ver: 
wenden. Mehre Stämme verfpracdhen Geborjam, 
fegten aber ihre Raubzüge fort, durchbrachen bie 
rufftichen Linien und ließen bie, gleichfalls Raub: 
züge umternebmenben Ubychen und Scapfjugen 
durch. 

Die ruſſiſche Regierung beſchloß dann 1860 
eine entſcheidende Maßregel durchzuſetzen und die 
„buch Emiſſäre und Abenteurer verſchiedener Na: 
tionen fortwährend aufgewiegelten Völkerſchaften“ 
zur Botmäßigkeit zu zwingen. Die Stämme, welche 
fih an ben Raubzügen betheiligt hatten, follten 
aus der Gebirgs- und Uferregion auf bie Ebent 
am linken Ufer bes Kuban gedrängt werben, 
wo fie ſich dann der Aufficht der ruffiichen Behör: 
ben um fo weniger entziehen Tonnten, weil bie 
Vorberge umd die Eingänge zum Kaulaſus durch 
Koſalenſtanitzen bewacht werben follten. 

Herr Berge bemerkt: „Als bie ruffifche Re 
gierung an ben neuen Kriegäplan ging, batte fie 
weder die Ausrottung ber Bergvölfer durch Waffen⸗ 
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gewalt, noch deren Berjagung aus bem Gebiete 
des Kaiſerſtaates im Auge Um die zufünftige 
Onge derjelben zu fichern, beftimmte fie zur Nieder: 
lafiung für jie die ganze Niederung am Kuban, jo 
dab auf jede Seele 6— 7 Deffiätinen, alfo 25 — 30 
Dorgen, fruchtbaren Landes fümen.” Aber in 
Felge ganz eigenthümlicher Umſtände fcheiterte 
dieſer Blan, 

Bi zum Ausbruche bed Krimfrieged hatten 
diejenigen Bergbewohner, welche von Rußland ab: 
kingig waren, ohne Anftand Erlaubniß zur Reife 
in die Zürkei, nach Mekla ober auch zu Handels: 
sweden erhalten. Im Durchſchnitt verließen jähr- 
ih nur etwa 30 Familien das Land, Während 
des Srieged mit den Osmanen war jene Erlaub: 
sig nicht ertheilt worben; nach dem Frieden ver: 
Imgten etwa 150 Familien nad ber Türfei und 
Kella zu geben, etwa 1500 Köpfe. Die Rufien 
ser wollten eine Auswanderung in bie Türfei 
nd Möglichkeit beſchränken und verorbneten, daß 
m jüem Jahre nur 80 Mann entlaffen werben 
lien. Inzwiſchen erfuhren die Bergvölker, daß 
ode Zataren aus ber Krim nach der Türfei ges 
gen fein, und dann liefen Aufrufe um, in 
zelden bie Geifilihen jeden Gläubigen 
uijjsrderten, in bie Türkei auszuwan— 
tern, wo fie angeblich bie beſte Aufnahme finden 
und befler leben würden ala unter der Herrichait 
Ungläubiger. Die Mullahs verbreiteten die Nadh: 
nät, daß Rußland die Berguölfer zwingen wolle, 
rem Glauben untreu zu werben. 

Dan fiebt, wie tief daB religiöfe Element 
in ale diefe Dinge bineinfpielt. Im Jahre 1859 
zurde ber Kommandeur bes fubanifchen Landftrichs, 
Irdotimow, beftürmt, die Wallfahrt nach Mefta 
 geflatten. Er gab fie, um eine offene Erhebung 
a wıbindern, doch fo, daß immer nur je 10 Fa⸗ 
wüen abziehen durften. Nun entftanb eine beis 
eilofe Bewegung. Man kümmerte ſich nicht um 
wies Gebot; „die zur Auswanderung Entjchlofienen 
Krim auf, ber Wirthſchaft obzuliegen, veräufßerten 
deb und Gut und begannen, nach der Türkei aufs 
wrehen; ſchon nicht mehr mit bloß religiöfen 
Zoeden, ſondern rein zur Auswanderung, um 
zir dem boben Schutze bed Beherrſchers ber 
Sinbigen zu leben, von bem fie alles Wohl er: 
Sarieten. Nicht ſchwer wäre es geweien, die Be: 
ung burch Gewalt aufzuhalten; boch eine foldhe 
Fasregel hätte dad Land mit Leuten überſchwemmt, 
"+ burdh den Bertauf ihres Beſitzes ſich ber Mittel 
um Unterhalte beraubt hatten und wider ihren 
Sen Ränber geworden wären. Außerbem 
zır es viel vortbeilbafter, allen Unzu— 
tiedbemen freien Ausgang zu geben und 


im Lande bloß Die zu bebalten, welde 
mit ihrer Lage zufrieden waren. Endlich 
fonnte man darauf rechnen, daß bie nähere Be- 
fanntichaft mit der Türfei ben Nimbus vernichten 
werbe, welchen ber Name bed Chunkars (Sul: 
tan), in Folge ber Ränke mohammedaniſcher Emif: 
färe, auf alle ruffiichen Muſelmänner machte.“ 

Im Laufe ber Jahre 1858 und 1859 wans 
derten aus bem fubanifchen Landſtrich 30,000 Mus 
felmänner nad ber Türkei aus; 1860 ftodte bie 
Auswanderung, weil ungünftige Gerüchte über das 
Schickſal der ausgewanderten nogayiſchen Tataren 
viele Leute bedenklich machten. 

Dem Kriegsplane der Ruſſen zufolge wurden 
1861 neue Koſakenſtanitzen im Quellgebiete des 
Kuban, der Laba und des Chods gebaut, und 1862 
gelang es, ungeachtet des verzweifelten Widerflan- 
bes der Berguölfer, welche nun faft alle gemein: 
fame Sache gemacht batten, alle Borberge vom 
Fluſſe Laba bis zur Belaja durch Koſalenpoſten 
zu beſetzen. Dadurch wurden alle Gemeinden abcha⸗ 
ſiſchen Stammes und alle nach vornehin wohnen⸗ 
ben tſcherkeſſiſchen WVölferfchaften in die Nothwen⸗ 
digfeit verſetzt, entweder bie Forderungen ber Ruſſen 
zu erfüllen, d. 5. auf die ihnen angewiefenen Land⸗ 
ſtrecken überzufiedeln, ober das Land zu verlalien. 
Etwa 10,000 Kabarbiner und einige Tleinere 
Stämme verftanden fich zu erfleren, während an⸗ 
bere nach bem Südabhange des Gebirged ober auch 
zu ben Abadjechen fortzogen, aber jchon im näch— 
fien Winter nach der Türfei gingen, 

Am Jahre 1863 hatte der hartnädige Wiber: 
ftand der Bergvölter aufgehört; nad und nad 
famen auch Abadjehen und Schapſſugen in bie 
Ebene zu den Rufen. Die Stimmung wurbe 
rubiger, jchlug aber fofort um, als wieder einmal 
Hülfe aus der Fremde in Ausficht geftellt wurde, 
Die Leichtgläubigen erwarteten eine franzdfiiche 
Armee oder eine englifche Flotte. Im Herbit famen 
40 europätiche Abenteurer mit 4 Kanonen zu ben 
Ubychen und gaben ſich für den Bortrab einer 
großen Hülfsarmee aus. Nun zogen bieje Ubychen 
fort von ihren Feldern und Wohnungen in bie 
Mälder der Hauptlette oder an ben Gübabhang, 
litten große Entbehrungen und wurden von ben 
Blattern beimgefucht, die bamald am ganzen Dit: 
ufer des ſchwarzen Meeres wütheten. Inzwiſchen 
waren ruſſiſche Heerfäulen ihnen an den Sübab- 
bang nachgefhidt und drängten fie alle nad dem 
Meeredufer bin. Dorthin hatten bie Türfen Segel: 
jchiffe und Dampfer geſchickt; auch wurben jekt 
wieder Aufrufe erlaſſen, welche Gaftfreundjchaft bei 
ben Osmanen verfprachen. 

Noch bevor die ruffiichen Truppen am Süb- 
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abbange waren, hatte die Auswanderung jchon 
begonnen; mehr als 60,000 Auswanderer jchifften 
fih ein, und im Frühjahr 1864 war ber Andrang 
noch größer. Herr Berge bemierft, daß nun bie 
ruffiihe Regierung alle möglichen Maßregeln ge 
troffen habe, um die Ueberſchiffung nach ber Türkei 
fiher zu ftellen; fie babe den Aermiten Geldunter: 
ftüßungen gegeben, Schiffe gemiethet, auch Kriegs: 
fahrzeuge mit Auswanderern beladen. 

Im Laufe der eriten Hälfte bes Jah— 








In den Jahren 1858, 1859, 1862 und 1863 etwa 
80,000, fo daß alfo an 400,000 „Seelen“ nad ber 
Türfei übergefiebelt waren. Seitdem find noch 
etwa 50,000 — 70,000 nachgefolgt. 

Aber von benen, welche im weltlichen Kaukafus 
bis zur Grenze ber Kabarda und Abchafiens gelebt 
batten, find, bis gegen Enbe des Jahres 1865, doch 
etwa 100,000 Köpfe zurüdgeblieben Sie 





‚wohnen nun in brei Bezirken an den Flüfien Ku: 


ban und Laba. Die Kabardiner, Abchaſen, 


ves 1864 betrug, amtlichen Nachrichten zufolge, | Zebeldiner und Samurfalaner haben 
bie Zahl ber Auswanderer 318,063 Köpfe. | ihre alten Wohnſitze nicht verlaffen. 


Fiterataur. 


Kleine Schriften von David Friedr. Strauf. 
Neue Folge (Berlin, Verlag von Franz Dunder, 
1866). Es ift noch nicht gar fange ber, daß bie 
altverrufene ſolidariſche Genofienkhaft deuticher Ge⸗ 
Iehrfamfeit und fehriftitelleriichen Ungeſchmacks fich 
anfzulöfen begonnen hat. In diefem Punkte hatte 
unfere Wiſſenſchaft wirflih umzulehren und bie 
Umfehr hatte fih denn auch zum guten Theil voll: 
zogen. Zu bem beften Iebenden Echriftitellern 
Deutichlands gehören einige ber tüchtigfien beitts 
ſchen Forſcher. Keinen zweiten unferer Autoren 
ber Gegenwart aber müßten wir, in dem die wich— 
tigften Tugenden bes Gelehrten und bie Kardinal: 
vorzüge bes Schriftfiellers in fo ausgezeichneter 
Weife vereint wären wie in David Strauß, bent 
viel gerühmten und noch mehr geſchmähten Ber: 
fafier bes „Leben Jeſu“. 

Alle Schriften diefes Mannes — und er bat, 
feitbem er im Sabre 1835 mit feinem theologifchen 
Hauptwerf bervortrat, Freunde und Gegner durch 
eine ſtattliche Reihe von Veröffentlichungen erfreut 
und geärgert —, jo verfchieben fie nach Stoff und 
Wirkung find und waren, haben gemein die folibeite 
Tüchtigfeit in allen wiflenfchaftlihen Elementen 
und eine (man barf bas vielmigbrauchte Wort bier 
wohl mit gutem Gewiſſen anwenden) klaſſiſche 
Bollendung in ihrer formellen Anlage und Geftalt. 

Die ſchriftſtelleriſchen Domänen von Strauf 
find bie lebensgeſchichtliche Darftellung und bie 
literariiche Charakteriftil. War doch fein litera- 
rifches Debut, das Werf, das ihn berühmt und 
berüchtigt gemacht bat, das, fobald ber Name 


David Strauß genannt wird, jebem Kunbigen, 
wie ein tnpifcher Zubehör zu dieſem Namen, in bie 
Erinnerung tritt, gleich ein biograpbiiches. Freilich 
eine Art von biograpbiichem Paradoxon: in fofern 
darin das Leben bed Biographirten unter ben 
Händen bed Biographen in gewiſſem Sinne zur 
Nichteriftenz wurde oder boch werben follte. Jedoch 
it Strauß, wie er ſeitdem reichlich erwiefen bat, fein 
bloß negativer und befiruftiver Lebensgeſchichten⸗ 
fchreiber. Er verfieht fi ebenſowohl auf bie 
jchöpferifch -auferbauende wie auf die fritifch=zer- 
jeßende biographiſche Methode. Uns gilt er für 
ben größten Meifter in beiben Formen, ben bie 
gegenwärtige beutfche Literatur aufzumweifen bat. 
Auch in dem Buche, das zu Eingang biefer 
Zeilen genannt ift, überwiegt das biegrapbiidhe 
Element. Das Werk bildet bie willfommene Nach- 
folge einer Sammlung von Fleineren Arbeiten bes 
Verfaſſers auf literatur: und kunſthiſtoriſchent Ge: 
biete, welche bereit? im Jahre 1862 erihien. Schon 
bie damalige Veröffentlichung mußte diejenigen 
Leſer, welche Strauß’ Iiterariihen Prodbuftionen 
ipeciell zu folgen und fie im ihren zerftreuten 
Kundgebungen zu überbliden nicht im Stanbe 
gewejen waren, durch bie Bielfeitigfeit bes bort 
Sebotenen, buch bie Mannichjaltigfeit geiftiger 
Gebiete, in denen der Autor fi kundig und 
heimisch zeigte, in Staunen und Bewunderung 
verfegen, Zwar bie Feinbeit und Schärfe des 
äntbetiichen Urtheils, bad Geſchick lebensgeſchicht⸗ 
licher Porträtirung, die überaus ſaubere Zeichnung 
in ber Charakteriſtik literariſcher Perſönlichkeiten, 
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melde Eigenkhaften in ben Auffäten über Immer: 

man, A. W. Schlegel, Spittler u. 9. m. gläns 
zend vertreten find, Tonnten in einem Buche, bas 
den Berfaffer der Huttenbiograpbie zum Urheber 
bat, nicht überrafchen. Dagegen mochte es mit 
Recht befremden, denfelben auch als gründlichen 
und geſchmadvollen Kenner in ber Sphäre ber 
bildenden Künfte ſich Tegitimiren zu jeben; und 
daß der „Falte Verſtandesmenſch“, für welchen 
Strauß, nicht eben zu feiner eigenen Befriedigung, 
den Meiften feit feinem fritifchen Kreuzverhör der 
Evangeliften ein= und für allemal galt, aud 
ein außerordentliches muſilaliſches Feingefühl be: 
hpt (wofür ein humoriſtiſcher Aufſatz in den Klei⸗ 
nen Schriften‘ über Beethovens neunte Sinfonie 
turh bad, allen bejonnenen Mufiffreunden aus 
der Erle geiprochene, Verdikt über jenes vielberebete 
Terf gültigfted Zeugniß ablegte), daß ging wohl 
über dad Erwarten vieler auch ber eifrigften Ber: 
threr des ſchwãbiſchen Doktors hinaus. 

Eine mindeſtens ebenſo große Vielſeitigleit des 
Letſaſſers wie jene erſte Sammlung legt die 
neue, jüngit erichienene zu Tage. Da finden ſich, 
neben einer Reihe biograpbifcher Arbeiten, Abhand⸗ 
lungen in bialogifcher Form über politifche und 
kriale Fragen, da tritt der Todfeind der „halben 
und ganzen” Ortboborie, der abtrünnige Sobn ber 
Kirche faſt paradorer Weile als „Leichenredner” 
ai, um gleich darauf durch den Bericht von einem 
— borribile dietu mittels Einbruchs zu nächtlicher 
Stile in der Metropole des beutichen Biers be: 
»arfitelligten — Bejuche bei „unferer lieben Fran“ 
on Knidos zu beweifen, daß ihm ber theologiiche 
Delter nicht im mindeften mehr im Leibe ftedt; 
da offenbart ſich ber grundgelehrte Zögling bes 
übinger Stifts urplotzlich in einer allerliebſten 
humoreste, welche das Semikolon als verlanntes 
md in feiner ſtyliſtiſchen Bedeutung nicht genügend 
mürbdigted Satzzeichen zum Helden hat, als einen 
dutor, der unferen beliebteften Novelliiten gefähr: 
Abe Konkurrenz zu machen vermöchte. 

„Eine bunte Geſellſchaft“ — fo flieht Strauß 
m Bertwort der neuen Folge Meiner Schriften feine 
seläufige Borfiellung ihrer einzelnen Theile — 
me bunte Sefellichaft! wird beim Anblid dieſes 
Inhalts Mancher kopfſchüttelnd ausrufen. Allein 
ih wollte einmal mein ganzes Orchefter vorführen, 
6, von den verfchiebenen Inſtrumenten, bie ich 
um Troft oder zur Kurzweil nach und nach erlernt, 
zu jebem ein Stüdchen zum Belten geben. Bom 
biccelo darf man Fein Adagio verlangen; aber der 
Zag bat mehr al? zwölf Stunden, das Leben 
unzählige Lagen und Stimmungen: unb ba iſt es 
gar nicht Übel, wenn man nicht bloß Ein Inſtru⸗ 
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ment und Eine feier zu fpielen weiß.‘ Zumal 
(leben wir hinzu), wenn ber Spieler wie Strauß 
ein folder Univerfalvirtuos ift, daß man höchſtens 
an ber Länge ber vorgetragenen Stüde merkt, 
welches ber benußten Inſtrumente jein einentliches 
Haupt= und Lieblingsinftrument ift. 

In biefer quantitativen Hinficht verleugnet fich 
Strauß’ Vorliebe für bie biograpbifche Darftellung, 
wie ſchon erwähnt ift, auch in feinem neueſten 
Buche nicht. Faſt die Hälfte bdefielben nimmt eine 
Jugendgeſchichte Klopftods ein, Wir erfahren aus 
bem Vorwort, daß Strauß bie, leider nun auf: 
gegebene, Abficht gehabt hat, unfere Literatur mit 
einer Gabe zu bereichern, von welcher das Frag: 
ment aus bem Leben des Meſſiasſängers eine 
Stüdzahlung darftellt, die den hohen Werth des 
uns Zugebachten Jebem, ber für dieſen etwa noch 
eine bejondere Gewährleiftung bedurft hätte, zum 
bedauerlih Haren Bewußtſein zu bringen geeignet 
iſt. Die jetzt unvollendet gebliebene Lebensgeſchichte 
Klopſtods, jagt der Verfafler vorredend, „follte nur 
das eriie Stüd einer Reihe von deutfchen Dichter: 
leben fein, bie ich vor fieben Jahren zu jchreiben 
im Gimme hatte. Mein Abjeben ging auf die brei 
Paare: Klopſtock — Wieland; Leſſing — Herber; 
Goethe — Schiller, Dabei wollte ih anſchaulich 
machen —“ Doc wir überlaffen es unferen Leſern, 
in bem Buch jelbit bes Näheren zu erfahren, welch 
ein Schatz den Verehrern bes biographifchen Mei— 
ſters dort in tantalifcher Form gezeigt und zugleich 
ins große Bereich des Möglichen, aber nicht wirf: 
fi) Geworbenen verwieſen wirb. 

Laſſen wir uns buch den Ausblick auf das, 
was uns Köſtliches werben jollte, den Genuß an 
Dem, was und bavon theilweiß geworben ift, 
nicht verfümmern. Die Jugendgeſchichte Klopftods 
ift einmal wieder ein biograpbifches Kabinetsftüc, 
wie fie eben nur von Davib Strauß kommen 
können. Der Werth des Fragments ſteigt in ber 
Schätzung um jo höher, je deutlicher man fich ber 
Mefendunterfchiebe in den Berfönlichkeitien bes 
Darftellers und bed Dargeftellten bewußt iſt. 
Klopftod und David Strauß! Der im beitändigen 
Hochflug jeraphifcher Begeifterung ſchwebende Mei: 
fiasfänger, der Erträumer ber Gelehrtenrepubtif, 
der oſſianiſch- teutonische Barde und — ber Fritijche 
Sceidefünftler Strauß, ber Verfafier des „Leben 
Jeſu“, und ber „Streitichriften”, ber Verehrer bes 
Neimarus, ber moberne „Untigöße” in Perfon 
— jener von biefem im Leben und Dichten ges 
fchildert und gewürdigt! Fürwahr, nicht oft find 
jcheinbar jo heterogene Geifter in dieſer Weife an- 
einander gerathen. Wer es aber etwa noch bezwei⸗ 
feln wollte — wozu freilich ſchon feit Strauß’ 
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Charakteriſtik des bumoriftifchen Lyrikers und Mo: 
ftiferd von ber weinsberger Weibertreue in den 
„Friedlichen Blättern‘ (1838) jede Berechtigung 
fehlte —, baf dem nüchternen Beritand in Strauß 
das feinfte Empfinden und innigfte Begreifen für 
und von Naturen gefellt ift, die ber feinigen bia- 
metral entgegengeftellt ſcheinen, ber kann fich, wenn 
er nur will, aus ber Jugendgeſchichte Klopſtocks 
gründlich eines Beſſern belehren. Noch weniger 
zwar hält bie hergebrachte Anſchauung von ber 
berziofen kritiſchen Berftandesmäßigfeit be Mannes 
Stich vor bem Auffaß, ber in ben „Kleinen Schrifs 
ten” bie zweite Stelle — räumlich betrachtet — 
einnimmt. In den Blättern „Zum Andenfen an 
meine gute Mutter, Für meine lieben Kinder‘ 
bat Strauß Saiten des Gemüths angeichlagen, 
bie bisher wohl nur feinen Allernächſten erflungen 
waren, beren imniger Ton aber auch feinen ent 
ſchiedenſten Gegnern verföhnlich umd gewinnend ins 
Herz bringen könnte. 

Wenn bie beiden fo eben genannten Stüde 
ber Sammlung in fofern und für die bebentendften 
gelten, als das erjtere in allgemein Titerariicher 
Hinfiht am meiften ind Gewicht fällt, daß andere 
für die Charakteriftit bed Autors ſelbſt am erheb⸗ 
lichten ift, fo fol damit nicht etwa ein Werth— 
unterſchied des Anhalt? ber „Kleinen Schriften‘ 
im Mebrigen, den im Einzelnen zu befprechen bier 
ber Raum fehlt, behauptet fein. Es ift eben alles 
bier Gebotene in feiner Art gut und trefflich, 
Vor Allen muthet ung aud in biefem Buch wieber, 
wie in jedem von Strauß, das wir Tennen, bie 
unveränberliche Hare Ruhe und befonnene Gelaſſen⸗ 
heit der Darflellung wobltbätig an. Es Liegt 
etwas bem Geift bes klaſſiſchen Alierthums Ber- 
wandtes in ber Art, wie Strauß Menfchen, That: 
ſachen, Zuftände in ber volllommenen Objektivität 
des ächten Epiferd an dem Leſer vorüber führt. 
Aller Tugenden Fundament ift die Wahrhaftigkeit, 
auch der ſtyliſtiſchen. Die trefilichen Eigenfchaften 
ber Darftellung in den ſtraußſchen Schriften ruhen 
wejentlih in ihr. Die edle Einfachheit derſelben 
ift das natürliche Ergebnik einer Sinnesart, der 
alles Unklare, Mebertriebene und Aufgebunfene, 
eben weil es immer zugleih unwahr fein muß, 
zuwider fteht. Mit der Simplicität und Klarheit 
bed Vortrag hängt dann deſſen Korreftbeit innig 
zufammen. Richtige Schreibart ift etwas in der 
beutjchen Literatur viel Selteneres, al3 bie meiſten 
Leute wijien, weil man, auch um fie mer zu ver: 
miſſen, jelbit Eorrefter die Sprache zu behandeln 
verftehben muß, als bei der jehr großen Mehrheit 
ber redenden Menſchen der Fall if. Solche Klar— 
beit, Genanigfeit und Sauberfeit des Styls, wie 


fie in Strauß’ Schriften zu finden, gehört zu 
ben eminentejten Seltenheiten unferer Profa. Bei 
ihm begegnet nirgends auch nur ber Anlauf zu 
einer überſchwänglichen Phrafe, nirgends ein 
rhetoriſches Mundzuvollnehmen, nirgends eine jener 
unlogiſch durchgeführten Metaphern, von benen 
auch die Werke einiger unferer berühmteften Schrift: 
fteller reiche Ausbeute gewähren. Wem es feine 
bloße Privatliebhaberei Leifings war, bie ihm bie’ 
höchſte Deutlichkeit für die größte Schönheit gelten, 
fieß, fo gehört David Strauß (umd wir meinen, 
daß e3 fo jei) zur den Autoren, beren Styf man 
die Eigenfchaft muiterhafter Schönheit im höchſten 
Make zuerkennen darf. Freilich (bdemm die and: , 
nahmsloſe Nichtigfeit de „Chacun a les defants 
de ses vertus‘ bewährt fich auch bier) ſchließt bie 
gemefjene objektive Ruhe, welche in ber ſtraußſchen 
Diktion überall waltet, die Möglichkeit, farte 
Gfiefte hervorzubringen, zur Begeifterung binzu: 
reißen, aus. Strauß bringt es nur zu ſchrift⸗ 
ftelleriichen Wirkungen ähnlicher Art, wie bie mars 
morne Schönheit plaftifcher Kunſtwerke fie erzeugt, 
Wenn jeboh und die Wahl gelaflen ift zwiſchen 
jener leichtzündenden Rhetorik, die in der fliegenden 
Hitze ihrer enthufiaftifhen Stimmung mit großen 
Worten freigebig, mit ber Wahrheit ihrer Epitbeta 
nie genau verführt, und anbererfeitö der nie aus 
einer gewilien Kühle der Styltemperatur gerathen 
ben, in Bezeichnungen und Urtheilen allzeit beion: 
nenen Art der Darftellung, wie fie bei Davib 
Strauß unverbrüchlich feftgebalten erfcheint, fo find 
wir feinen Augenblid zweifelhaft, was wir ergreifen. 


Fechners „Pſychophyſik“. Der neue Name, 
ber von bem Urheber noch in einer ganz populären 


Weiſe erläutert wird, beutet bereit3 ben Ktreis von 
Gedanken umb Unterfuchungen an, um melde c8 
fich in dem eigentbümlich abgeftedten Forihungs: 
gebiet handeln ſoll. Pſychophyſik ſoll eine Wiſſen⸗ 
ſchaft fein, die das Verhältniß von Seele uͤnd Leib 
zum Gegenſtande bat. Vielleicht drücken wir und 
für manchen Lejer weniger anftößig und für bie 
meiften Intereſſenten an ber Sache deutlicher und 
befriedigender aus, indem wir fügen: bie Pſycho— 
phyſik, wie fie in Fechners Werk vorliegt, iſt ein 
Gedankenkreis, ber fi auf das Verhältniß ber 
piochiichen und ber phyſiſchen Erſcheinungen bezieht. 
Die Borftellung von pſychiſchen Erſcheinungen oder 
Vorgängen bat Feine Bebenflichkeit, fobald man 
unter benjelben nichts weiter als eine gewiſſe Gruppe 
von Phänomenen verfteht, bie wir als im Gebiete 
ber nach Innen gewenbeten Betrachtung Tiegend 
anſehen. Sebermann weiß, was man unter pfv: 
chologiſchen Vorgängen und was unter ußerlichen 
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phyſiſchen oder gar phyfifalifchen Aktionen zu ver: 


fieben habe, Zwiſchen dieſen beiden Erjcheinungs: 
gruppen ſoll nun von ber Pſychophyſik eine Brüde 
geihlagen werden. Es foll ſich herausitellen, wie 
fih die imnem Gmpfindungsergebnijje zu den 
dußern phyſiſchen Urfachen verhalten, von benen fie 
bedingt werden. Wie man nun auch von Fechners 
Denfweile in Rüdficht auf Vorjiellungen wie Seele 
und Leib, Sig der Seele und berartige ſchon von 
der lantiſchen Kritik befeitigte Nubriten abweichen 
möge, jo kann man doch in ber Pſychophyſik einen 
Ban anerkennen, der fih völlig rein herausſchälen 
und aus ber Umgebung frembartiger und zum 
Theil befremdlicher Ideen hervorholen Täßt. 


Der Berfafier ber „Piuchopbufif” hat fett Länger 
us 40 Jahren theils phyſilaliſche, theils philoſo⸗ 
»öiihe Unterfuchungen gepflegt. Im den zwanziger 
Jahren zeichnete er fich durch ben feiner Zeit jehr 
wertbeelen Band über die „Galvaniſchen Erſchei⸗ 
nungen” aus, ben er bei Gelegenheit ber Ueber: 
qhung und Bearbeitung der Mleineren biotſchen 
„Pinfif“ ganz ſelbſtſtändig Tieferte, und in bejien 
Keiultaten er fich als einen mit Gefchid und Glück 
aperimentirenben Phyſiker bekundete. Wir haben 
& alfe in der Perjon bes Urhebers ber Pſycho— 
nf mit einem Marne zu thun, ber wirklich mit 
ven Operationen ber eraften Forihung aus eigener 
btaris vertraut ifl. Ferner bat berfelbe in mehr: 
aden Arbeiten gezeigt, daß er ben matbematifchen 
Relfül zu handhaben verfteht. Da bie „Biuchophufif“ 
m isrem zweiten Theil überwiegend mathematisch 
sefeltet und voll Formeln if, jo war bie Erin: 
serung, daß ihr Urheber von den Methoden, bie 
a benutzt bat, wirklich Kenntnig und Erfahrung 
abe, nicht überflüffig. 


Erfahrung und Mathematik follen die Grund: 
gen und dad Mittel der pſychophyſiſchen Forſchung 
kan; allein von Herbart3 maihematifcher Piycho- 
isgie laͤßt Fechner nichts als den allgemeinen Ge: 
sanken gelten, bem zufolge überhaupt eine matbe- 
matiihe Behandlung der pſychiſchen Erſcheinungen 
*iglich fein fol. Herbart bat nach Fechner das 
öndienft, ben Gedanken der mathematijchen Bes 
ianbfung vertreten und in biefer Richtung einen 
Kerfuch“ gemacht zu haben. An ber That ift 
ch bie ganze Unterſuchungs- und Denfart, wie 
zu fie bei Fechner antreffen, den in dem jirengeren 
Aſenſchaften herrſchenden Methoden gemäßer, und 
zen fanıı vor ber Fundamentalformel, die auf: 
enellt wird, durchaus nicht behaupten, daß fie für 
m Mathematiker nicht verfiändlich ei. 

Man wirb fragen, wie die Pfſychophyſik dazu 
kmme, fogfeich mathematisch zu werben. Hierauf 


ift folgende einfache Antwort möglich: Das Ber: 
hältniß zwiſchen ben phyſiſchen und den pfuchifchen 
Eriheinungen ift nicht bloß nebenbei, fonbern 
wefentlich ein Größenverhältniß, und wer über die 
Beziehung äußerer erregender Urfachen und innerer 
erzeugter Empfindungen nicht bloß ganz im All: 
gemeinen und baber unter Umftänden mit ganz 
vager Unbeftimmtheit urtheilen will, wirb ſich zu 
ber Erwägung des Maßes berbeilaffen müſſen, in 
welchem beftimmmte Quantitäten der äufern Urſäch⸗ 
lichfeit auf die innern Bewußtfeinsbeftimmungen 
wirken. In beiden Gebieten, fowohl in demjenigen 
der Empfindungen, ald auch in dem der äußern 
Gründe dieſer Empfindungen, haben wir Erſchei— 
nungen und Erfolge von einer beftimmten Größe 
vor und, Nun wird man fich die Frage ftellen 
fnnen, wie ſich die Größe ber phyſiſchen Urfache 
zu ber Größe ber pſychiſchen Wirkung verhalte, und 
biefe Frage ift es, bie in ber fechnerichen , Pſychophy— 
ſil“ überall den leitenden Gefichtöpunft abgibt, und 
beren Benntwortungen in ben verjchiebenen Fällen 
ben Körper der neuen Wifjenjchaft bilben. 

TAB Mißtrauen gegen ungehörige Anwen: 
dungen bed matbematifchen Apparat innerhalb 
und außerhalb der firengen Wifienfchaften ift ficher: 
lich jehr begründet. Am Mittelalter gab e8 eine 
Scholaftit auf dem Grunde ber Logik; jetzt gibt 
es auch eine Scholaftif aus den Mitteln der Mathe: 
matif. In ben verfchiedenften Wiſſenſchaften bekundet 
fi eine Neigung, aus rein formalem Willen, wie 
doch das mathematiſche ift, ohne weitere Voraus: 
fegungen materieller Einfichten fchaffen zu wollen. 
So bat 3. B. fogar in ber Nationalöfonomie eine 
ſolche Richtung einen jehr reipeftablen Vertreter, 
nämlih Macleod (Ergänz., Bd. I, ©. 374), von 
untergeordneten Berjuchen, wie etwa bes franzöſiſchen 
Matbematifers Cournot, nicht zur reben, In Fech⸗ 
ners „Pſychophyſik“ ift bie Herftellung der Funda⸗ 
mentalformel völlig burchfichtig und Mar; man 
weiß, was man an berjelben bat und nicht bat, 
und man kann durch ihre Betrachtung lernen, 
unter welchen Borausfegungen durch bas Mittel 
der mathematifchen Formulirung in ber bier frag: 
lichen Wifjensgattung weiter zu fommen fein möchte. 
Neberbaupt bürfte die Ausführung des allgemeinen 
Schema des Gedanfenganges, durch welchen Fechner 
zu einer mathematischen Formulirung gelangt, faft 
allein geeignet fein, einen Begriff von ber bejolg- 
ten Methode und von ber Sache jelbit zu geben. 
Um aber biebei nit in Allgemeinheiten zu ver: 
bleiben, bie unmittelbar für den Lejer gar nicht 
verftändlich fein würden, entwickle ich die Gedanken: 
operationen in möglichft beſtimmter Geftalt, jo daß 
man zum Theil mehr auf ein Beifpiel als auf 
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die Allgemeinheit der Methode bingewiefen wer: 
ben wird, 

Fechner gebt von Erfahrungsthatfachen, und 
zwar, um bier gleich einen beitimmien Fall vor: 
zuführen, von ben weberfchen Beobachtungen 
über die Merklichkeit der Veränderungen in ben 
Größen der Empfindungsurfachen aus. Nament: 
lich ift e8 die weberfche Abhandlung über Taftfinn 
und Gemeingefühl, in welcher fich foldhe Feſtſtel⸗ 
lungen finden, wie fie für Fechner nöthig ware, 
und wie fie von bemfelben auch durch eigene Unter: 
fuchungen befchafft worden find, Die weberfchen 
Erperimente, die für bie ganze Gattung, um welche 
es ſich im der Pſychophyſik handelt, typiſch find, 
beziehen ſich auf folgende Verhältniffe der finnlichen 
Wahrnehmbarkeit. 

Für die Wahrnehmung eines Unterſchiedes 
zwiſchen der Länge von zwei räumlichen Ausdeh— 
nungen gibt es eine Senfibilitätägrenge, die man 
nicht mit der abfoluten Grenze ber Rahrnehmbar: 
feit verwechjeln darf. Zeigt man ung in beflimmter 
Entfernung vom Auge und in beftimmter Lage einen 
Stab von gewiſſer Länge und fubftituirt bemfelben, 
nachdem man ihn fortgenommen, einen andern von 
einer etwas größeren Länge, fo bat aber übrigens 
alle Umftände des Falles fich gleich bleiben, fo 
werden wir ben Längenunterfchieb nur dann wirt: 
lich bemerfen und mithin über denfelben nur dann 
urtbeilen Fönnen, wenn ber Zuwachs an Länge 
nicht allzu Fein if. Nun würde man fich aber 
fehr irren, wenn man glaubte, daß das Fleinfte 
Maß des als Unterſchied bemerfbaren Zuwachſes 
dasjenige fein Fünnte, welches als ifolirte Größe 
in der fraglichen Entfernung erkennbar fein würde, 
Die Wahrnehmung des Unterſchieds ober ber Ver: 
änderung hängt vielmehr von dem Verhältniß ab, 
in weldyem ber Zuwachs zu der Stammlänge fteht, 
zu welcher er hinzugefügt if. Zu eimer größern 
Länge muß mehr hinzukommen, damit wir über: 
haupt eine Veränderung berfelben wahrnehmen. 
Man Tann biefen Sab au fo ausdrüden: Wir 
nehmen nicht eigentlich den Zuwachs, jondern das 
Berhältniß deſſelben zur Stammgröße wahr. Iſt die 
Stammgröße bei einem zweiten Verſuch verdoppelt, 
jo iſt auch das geringfte Maß von Zuwachs zu ver- 
boppeln, wibrigenfall3 die Veränderung nicht mehr 
merklich jein und die beiden Ausdehnungsgrößen als 
gleich angefeben werden würden. Der Umftanb, 
daß es das Verhältniß ift, welches über die Sen— 
fibilität von Größenveräinderungen enticheidet, ift 
eine reine Erfahrungsthatfache, die durch die weber: 
[hen Berfuche innerhalb gewilfer Grenzen aus: 
gemacht worben if. Die Erperimente zur Beitim: 
mung ber Empfinblicfeitsgrenze gegen die Veräns 





berungen von Gewichten, bie man nacheinander 
in ber Hand hält, find ganz beſonders geeinnet, 
eine deutliche Vorftellung von Dem zu geben, was 
Fechner das weberſche Gejet nennt. Diefem Gelege 
zufolge findet innerhalb gewifier Grenzen zwiſchen 
dem Stamme und bem Fleinften bemerfbaren Ju: 
wachs ein feſtes Verhältniß Statt, welches fih für 
jede Gruppe von Unterfuchungen durch einen be 
flimmten Bruch ausbrüden Iaffen muß. 

Es iſt far, daß man für alle Wahrnehmungs: 
und Empfindungsfategorien danach fragen Dnne, 
wie groß unter Vorausſetzung eines gewiſſen Atran⸗ 
gements ber Objefte (Entfernung, Lage, Applila⸗ 
tionsmodus u. bergf.) das Verhältnig des Zuwachſeẽ 
zum Stamme fein müffe, damit überhaupt Wahr: 
nehmung Stait habe. In diefer Richtung eröffnet 
fih alfo ein Feld möglicher Feſtſtellungen, die alle 
Arten der finnenmäßigen Auffafjung und mithin 
bes unmittelbaren Verhaltens zu den äußerlichen 
Urfachen ber Erregungen umfaſſen. Fechner Tept 
nun voraus, daß die Stärfe bed Einbruds, den 
ein Außerer Reiz bervorbringt, aus jenem Geſth 
der Bemerfbarfeit von Differenzen entwidelt wer: 
den könne. Er nimmt alſo an, daß die Größe 
der hervorgebrachten Empfindung von Element zu 
Element gleihmäßig wachſe, indem fich bie ala 
äußerer Neiz wirkende Stammgröße immer um 
gleihe Bruchtheile ihrer ſelbſt vermehrt, eine Ber: 
mehrung, bie offenbar weit jchneller und überhaurt 
in beſchleunigter Weiſe Statt haben muß. Gibt 
man diefen Uebergang von dem auf Differenzen 
bezüglichen Geſetz zu einer Idee über bie Zuſam— 
menjegung ber Empfindungsgröße zu, jo hat man 
eine Relation zwilchen objeftiver Urſache umd jub: 
jeftivem Empfindungsaffeft, Der Reihe von Ber 
änderungen in ber objektiven Größe ber üußern 
erregendben Urfachen entjpricht ein gewiſſer Ganz 
ber Veränderungen in ben Größen der zugehörigen 
unmittelbaren Bewußtfeingeindrüde. Cine felde 
Beziehung zwifchen dem Gange der Veränderungen 
von zwei Größen, die zu einander in einem urſäch⸗ 
lichen Zuſammenhang fteben, wird nun befanntlic 
fehr leicht durch eine Differentialgleichung ausge: 
brüdt, und in unferm Fall kann man auch, mie 
Fechner der Popularität wegen nebenbei noch geiban 
bat, einfachere mathematische Relationen wählen, 
um das bier fragliche Verhältniß auszubrüden, 
Für die Sache ift es jeboch völlig gleichgültig, wie 
man fich bei der Rechenſchaft über bie fragliche 
Beziehung zwiſchen Empfindungsgröße und Größt 
der Außerlichen Urſächlichkeit anſtelle. In irgend 
einer Form muß die eine Cröße als Funktion ber 
andern, d. h. als in ben beiberfeitigen Verände— 
rungen nach einer feſten Regel abhängig gedacht 
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werden. Man kann biefe Regel der Abhängigkeit, 
jelbft wenn man fie in bloßen Worten gibt, nie: 
mald ohne Beziehung auf weentlich mathematiiche 
Beariffe auädrüden, Für Den aber, ber das red): 
sende und ſymboliſche Denfen der Analyfis kennt, 
enthalt bie Formel nichts als ben allgemeinen 
und fo zu jagen logiſch ſchematiſchen Ausdrud ber 
auf Grund der Erfahrung vorausgeſetzten allgemei- 
men Beziehung. Die mathematiſche Einkleidung ift 
auch bei Fechner nur eine vollfommmere Form, 
einen Inbegriff von urfächlichen Größenbeziehungen 
zer Darftellung zu bringen, Wir wiffen durch bie 
Jundamentalformel materiell nicht das Geringite 
mehr, ald was ſchon in ben weberſchen Thatfachen 
entbalten war, Nur bie nicht ganz unbedenkliche 
Verauöfegung über die Entitehung der Eindrucks— 
größten, d. b. über die Summation ber eben noch 
merfihen Einbruddelemente ift ein Moment, durch 
zeldes Überhaupt erft die Aufitellung einer Diffe- 
mtialgleihung zu einer gewiſſen Berechtigung ge: 
anzt, Innere Konftitution und Maß ber Empfin: 
nad: und Eindrudsgrößen ift feine ganz einfache 
Iegeiegenbeit, und bei der Begründung einer neuen 
Siiendgattung dürfte jeder Schritt jcharf geprüft 
seen müſſen. Ich behaupte aljo, daß bie fech— 
reihe Fundamentalformel die weberfchen That: 
hen und außerdem noch den in diefen Thatfachen 
kineöwens eingeſchloſſenen Gedanken augdrüdt, daß 
der geſammte Empfindungs- oder Wahrnehmungs: 
Set als ein totaler Eindrud aus lauter, ich fage 
mt differenzempfindungen, fondern, was mehr 
ft, Babältnigwahrnehmungen zufammengejett zu 
'nfen ji Nimmt man an ber legtern ſtillſchwei⸗ 
senden Vorausſetzung und an dem Mangel einer 
Acchenſchaft über die Nothwenbigkeit derfelben feinen 
Infeh, fo gibt es allerdings eine durch die fech- 
reihe Fundamentalformel auggebrüdte pſfychophy⸗ 
Fe Wahrheit. Man weiß alddann durch biefe 
formel, wie ſich innerhalb gewijier Grenzen, d. b. 
r die Vorausſetzungen, für welche bie Formel 
‘haft werben ift, die objektiven Reize in Rüd: 
“ht auf Größenveränberung zu den refultirenden 
amittelbaren Bervußtfeinseindrüden verhalten. 
Fechner beruft ſich bezüglich der Konftruftion 
Aner Fundamentalformel auf ben Vorgang aner: 
"unter Mathematiker, die für analoge Beziehungen 
m Ähnliche Gleichung aufgeftellt haben. Die 
erſcheidung der fortune physique und morale 
Arte Ältere und berühmte Mathematiker ebenfalls 
= Ronftruftion einer Formel, durch welche bie 
Heftive Bedeutung der Vermögenäveränderungen 
edrückt werben jollte. VBerlufte und Gewinne, 
* te man voraus, werden nur nach bem Ber: 
“nis empfunden, in welchem fie zu dem ganzen 
Ergänzumgeblätter, Bd. IL. Heft 2. 


Befig ber Verlierenden ober Gewinnenden fliehen. 
Wenn ein Millionär Taufende gewinnt ober ver- 
tiert, fo fol der Empfindungsaffeft fein anderer 
fein, al8 wenn einer, der einige Hunderttaufend 
befitt, Hunderte verliert oder gewinnt. Genau 
auf bemjelben Raiſonnement beruht bie ganze 
Pſychophyſikl Fechnerd und bie Fundamentalformel 
berfelben. Auch für die intenfive Größe ber Trau: 
rigfeit ober Bergnügtheit, mit welcher Leute von 
verſchiedenem Bermögen die Veränderungen bes 
letzteren empfinden, bat man biefelbe Differential: 
gleihung angelegt, welche den Ausgangspunft ber 
fechnerſchen Unterfuchung bildet, Auch in Beziehung 
auf bie Bermögendveränderungen gibt es eine Grenze 
der Merftichkeit oder Erbeblichfeit, und man müßte 
daher aus ber Summirung ber für die Empfindung 
und Würdigung eben noch merklichen oder erheblichen 
Differenzen den forrefpondirenden Geſammteindruck 
erhalten fönnen, wenn man ber jechnerichen Methode 
auch in dieſem Falle folgen dürfte. Einiges Nach-⸗ 
denfen zeigt, daß ber Begriff von einer Größe des 
fubjektiven Eindruds jedoch von ber bigherigen 
Wiffenfhaft nicht bis zu jemer eraften Evidenz 
Far geflellt ift, bie durchaus vorhanden fein muß, 
um bie fihhere Anwendung ber Mathematik auch 
nur möglich zu mahen. Man kann fi men jehr 
leicht überzeugen, in wiefern’ Fechner ein Maf 
für pfochifche Größen angegeben babe. Die Idee, 
baß fih der Empfindungseindruck aus jenen Ele 
mentareindrüden, die für die eben merflichen Ber: 
bältniffe Statt haben, thatfächlih zufammenfege, 
ift bie ganze Grundlage bed pſychiſchen Größen: 
begrifis und ber wirflichen Meſſung oder vielmehr 
Vergleihung pſychiſcher Größen. Obwohl nun in 
biefem an ſich fehr interejjanten Gedanken eine 
Annäherung an die Möglichfeit des Meſſens von 
pſychiſchen Potenzen und des Rechnens mit hypo⸗ 
thetifchen Größen derfelben gegeben ift, und obwohl 
bie ganze Art und Weije des Denkens, bie in den 
fechnerjhen Entwidlungen herrſcht, mit Herbarts 
Berfahrungsarten gar nicht verglichen werben kann, 
jo fehlt es doch jedenfalls noch an einem wefent: 
lichen Erforderniß, ohne welches die mathematiiche 
Behandlung eines Stoffes verbältnigmäßig unfrucht: 
bar bleiben muß. Die Zundamentalformel ift näm: 
lich Teider wefentlih nur ba, was bie mathema— 
tiihen Phyſiker eine empirische Formel nennen, 
Sie formulirt Fein eigentliches Geſetz; fie ftügt fich 
nicht auf allgemeingültige Ariome, wie 3. B. das 
ber Trägheit der Materie; fie brüdt, jo weit fich bis 
jegt abjehen läßt, fein völlig allgemein maßgeben: 
bes Princip der Erjcheinungen aus, jondern ift nur 
die Einfleidung bed Ergebniſſes einer verbältnif: 
mäßig beichränften Gruppe von Thatſachen. Zu 
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einer wirflichen Syntbefe im Gegenfaß ber bloßen 
Zerglieberung von Borftellungen, die man bereitö 
bat, — zu einem Erwerb eigentlich neuer Einſich— 
ten gelangt baber bie fechnerſche „Pſychophyſik“ auch 
gar nicht. Durch das mathematische Raifonnement 
wird in dem neuen Unterfuchungsgebiet nichts 
ausgemacht, was nicht ſchon aus ber Erfahrung 
fefiftände. Es fehlt nicht bloß die Möglichkeit ber 
fihern Debuftion, fondern überhaupt einer Debuf: 
tion, vermittelt deren man mehr gewönne, als 
was man an erfabrungsmäßigen Einfichten ſchon 
befigt, oder waß man nicht auf abfirafte mathema—⸗ 
tische Logik rebuciren und von jeder Größe fiber: 
baupt ebenfo gut wie von ben Empfinbungsgrößen 
behaupten Fünnte. Dennoch ift es unbefireitbar 
ein Berdienft, in betaillirter Ausführung, mit 
Benugung aller nur irgend zur Verfügung fiehen: 
den Erfahrungseinfichten und unter geduldigem 
Ausbarren in der Ausfpinnung bes Kalfüls gezeigt 
zu haben, mit welchen Echwierigfeiten bie noch 


"immer nebelbafte Idee einer Anwendung der Maibe: 


matif auf pſychiſche Größen zu tämpfen habe. 
Fechners „Pſychophyſik“ ift meines Wiſſens bis jegt 
dad einzige Beifpiel, durch welches jene unbe: 
fimmte Idee verſtandesmäßig deutlicher gemacht 
worden ift, ohne in ber Hauptjache metapbufifche 
Erdichtungen zu Hülfe zu rufen. Allerdings fol 
bier nicht verfchwiegen werben, daß ber Berfaller 
ber „Pſychophyſil“ feine eigenthümlichen Privatideen 
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Wilhelm Schirmer, ber berühmte berliner 
Sanbichaftömaler, ift mum auch feinem Namens⸗ 
vetter, dem büffeldorfer 3. W. Schirmer, fpi: 
teren Atabemiedireftor in Karlsruhe, über den in 
biefen Blättern (Ergänzungsbl. Bd. I, ©. 518) 
ein Nefrolog gegeben wurde, ins Grab nachgefolgt. 
Schon längere Zeit Teidend, hatte er im vorigen 
Sabre — er war bekanntlich Vorſteher der Land: 
fchaftöffaffe der berliner Akademie der Kunft — 
Urlaub zu einer Reife nach Italien und ber Schweiz 
genommen und fich bireft nad Neapel begeben, 
was er jeboch der dort graffirenden Cholera wegen 
bald wieber verlafien mußte. Gr ging darauf nad 
Rom, wo er eine ſchwere Krankheit durchmachte, 


über ein Bewußtſein ber Natur von fich ſelbſt und 
über eine ftetige Fortjegung bed Einzelbewußtſeins 
babe. Indeſſen haben biefe Ideen, bie, zu beutih 
gefagt, nicht weiter find und fein wollen ald Aus: 
drucksweiſen bed Glaubens an einen lebenbigen Gott 
und an die Unfterblichfeit, doch keinen Einfluß auf 
ben Kern bed Grundgedankens, jo daß die Piudo: 
phyſik, auch abgefehen davon, daß fie von einem 
Untertauchen unter bie Schwelle des Bewußtſeint 
und von ähnlichen Metaphern einen willenihaft: 
lichen Gebrauch zu machen verjucht, immerhin eine 
Wiflenfchaft fein oder wenigfiend werben Fönnte, 
wenn nur nicht ber Mangel einer wirklich allge: 
meinen und zu wahrbaften Debuftionen führen: 
den Fundamentalformel entgegenftände. An ſioff⸗ 
lichen Eingelheiten findet fi im Fechners Arbeit 
felbftverftändlich vieles Brauchbare und zum Theil 
ſegar Schäßenöwertbe, und die Pſychologie Fünnte 
fih Glück wünfhen, wenn ein Theil ihrer Bearkei: 
ter und Freunde ſich nur erft auf bazjenige Niveau 
der Denkweiſe und Präcifion erhoben bätte, weldes 
in Fechner Leiſtung anzutrefien if. Die Pſyche— 
phyſik kann ein Vermittler zwilchen ben zwei Denl: 
arten werben, welche einerjeits in der vagen Pſycho⸗ 
logie und andererjeitö in ben quantitativ ſchließen⸗ 
ben Wiſſenſchaften herrſcht, da bie fechneriche Arkeit, 
um es furz zu fagen, ald eine Art Kompremik 
zwiſchen jenen beiden Gebieten und Anfhauungs: 
weifen zu betrachten ifl. Dr. Dübrims. 


nf. 


und reifte, glüdlich genefen, von bort nad ber 
Schweiz Noch Rekonvalescent, überfam ihn eine 
unwiberftehlihe Sehnſucht nad dem Paterlande, 
und er begab fich, trotz der dringenden Abmah⸗ 
numgen ber Merzte, auf die Rüdreife. Doc dem 
am Genferfee erlitt er einen Rüdfall, ber fein 
Tod zur Folge hatte Er flarb in dem erfi 
Tagen bes Juni zu Nyon, einem amı Genferiet 
belegenen Städtchen. 

Wenn gejagt werben muß, daß nicht nur für Ye 
berliner Afabemie, zu deren bervorragendften 
Älteften Mitgliedern er zählte, fondern für bie beutf 
Kunft überhaupt fein Tod eim umerjeplicher Beruf 
ift, fo darf dies nicht als eine bloße Tonventienell 
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Phraſe, wie man fie Todien nachzuſenden pflegt, 

betrachtet werben, fondern Schirmer gehörte zu 

ben heut zu Tage immer feltener werbenben Künſt⸗ 

lern, welche fich ganz im den bichterifchen Inhalt der 

Kunfl verienten, denen die Kunſt eine Herzensſache, 

ein Prieftertfum ift, dem fie ſich rückhhaltslos, im 

iortgefepten Streben und unter harten Kämpfen 

geweiht; er ſchließt fih — obſchon eine durchaus 
eigenartige Natur und in völlig, ja bis zur Iſolirt⸗ 
keit origimaler Richtung — den großen Land» 

chaftern der neueren und älteren Zeit an, welche 
wie Blehen, Rottmann, Glaube Lorrain, 
Beuffin, Salvator Rofa ber Natur ihre tief- 
fen Geheimnifje abzulaufchen und fie nur in ihrer 

eintahen Größe barzufiellen firebten. Nie galt ihm 

die Tehnif mehr denn als eine handwerlliche Hand» 

bat zum Ausdrud ber Idee; gleich weit entfernt 

von ber Handfertigfeit eines die „geniale Mache” 

über Alles ftellenden Virtuoſenthums wie von ber 
Ingklihen Detailnahabmung ber dem profanen 
Blid allein fihtbaren äußern Natur, verjenfte er fich 
ausſchließlich, ja mit einer gewiſſen Abſtraltion, 
weihe bisweilen bis zur Unterordnung ber Natur: 
nalität unter ben myiyſtiſchen Zauber fubjeftiver 
Seühlspoefie ging, in den rein dichterijchen Inhalt 
des gebeinmißvollen Meizes, den bie Natur auf 
das empfängliche Gemüth ausübt. Faſi märchen⸗ 
haft fingen daher bie Alkorde, welche er oft in 
kenn Bildern anfchlägt. Es ift niemals ber Außere 
"parat der Natur, was er malte, fonbern er 
verwandelte bie Erfcheinung in ein lyriſches Gedicht 
und ſucht ben Gefühlsinhalt dejjelben mit bem ge: 
xbenen Naturobjeft zu vermitteln. Harmonie, 
und zwar eine weſentlich ſubjektiv gefärbte Har- 
menie in Farbe und Linie, ift daher das— 
imige Element, welches den vorwaltenden Charakter 
kiner Landſchaften bildet. Unter den oben genann⸗ 
ten Rünfilern, mit demen ich ihm rangirte, bat 
er deshalb am meiſten Aehnlichkeit mit Blechen, 
weicher ebenfalls das jubjeftivsmüftiiche Element, 
cbwehl in anderer Weife, in hohem Grabe beſaß. 
Eime fpeciellere Charakteriftif diefes tiefen und baber 
ne mit fih einigen, nie fih ganz befriebigenben 
Reiters wäre nur auf ber Baſis einer umfafien- 
den gefchichtlichen Betrachtung der Entwidlung ber 
Imbfdaftsmalerei überhaupt möglich; fo mögen 
kenn die obigen Andeutungen genügen, benen ich noch 
einige Worte Über fein Äußeres Leben hinzufügen will. 
Bilbelm Schirmer ift am 6. Mai 1802 

a Berlin geboren. Er beſuchte daſelbſt das wer: 
tere Gymnaſium und trat im 15. Jahre als 
Eleve bei der Föniglichen Porzellanfabrif ein, wo 
ea unter der Leitung bed Profefior Bölder, bes 
Drigenten der Malerei, Blumen malte. Es wurde 
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widelnden Neigung zur Landſchaftsmalerei, ver: 
gönnt, neben feiner Beihäftigung in ber Fabrik 
bie Afabemie zu beſuchen. Im Jahre 1823 verlieh 
er bie erjtere gänzlich, um fich ausſchließlich ber 
Delmalerei zu wibmen. Seine erften Bilber ent: 
ftanden in Thüringen, wohin er noch in bemfelben 
Jahre feine erjte Stubienreife machte. Nach feiner 
Rücklehr Iernte er Schinfel und feine herrlichen 
Werte kennen, bie einen beftimmenben Einfluß auf 
feine Richtung ausübten. Durd ihn erhielt er 
auch einige Heine Aufträge für ben bamaligen 
Kronpringen, fpäteren König Friedrich Wilhelm IV., 
und wurde dadurch in ben Stand gefebt, im Jahre 
1827 nad) Jtalien zu gehen. Hier lernte er Koch, 
Reinhardt und Turner kennen, welde für 
längere Zeit feine Vorbilder wurden. In jener 
Zeit entflanden bie Landjchaften „Narni”, „Monte 
Soracte”, zwei „Anfichten der Billa d'Eſte“, ber 
„Hafen von Genua“, „Neapel, fowie eine „kom: 
ponirte Landfchaft” — Werfe, die ſich theils zu 
Berlin, theils zu Potsdam in den Tüniglichen 
Schlöffern befinden. Gin Bild von „Nepi” ging 
in ben Befig ber Frau Fürflin von Liegnik über, 
während viele andere in verfchiebenen Privatbefik 
zerfireut wurden, Im Sabre 1831 Tehrte er nad) 
Berlin zurüd und gründete daſelbſt ein Atelier für 
Zanbichaftsmalerei, aus welchem eine große Zahl 
von nambaften Künfilern hervorging. Die mei: 
fien der bebeutenderen berliner Landſchafter find 
feine Schüler, wie Bape, Bellermann, Mar 
Schmidt x. In Anertermung feines fünftlerifchen 
Strebend wurde er 1855 zum orbentlichen Mit: 
glied der Föniglichen Alabemie der Künſte ernannt; 
im Jahre 1859 trat er an bie Stelle bed ver: 
ftorbenen Blechen als Lehrer in die Afademie ein 
und wurde 1840 zum Profeffor ber Landſchafts⸗ 
malerei an berjelben ernannt, Im Jahre 1845 
trat er feine zweite italienische Reife an, von 
welcher er ſchon im folgenden Jahre nach Berlin 
zurückkehrte. Im Sabre 1850 entitanden feine 
Wandgemälbe in der ägyptiſchen und griechiichen 
Abteilung des neuen Muſeums zu Berlin, ſowie 
eine Reihe von Delbildbern, welche faft ſämmtlich 
nach auswärts zerftreut wurden. Im Jahre 1862 
wurde er zum Mitglied bes Senats ernamnt, 
Wie Schirmer als Künſtler fo ſiand er auch 
als Menſch bei Allen, bie ihn fannten, in hohem 
Anfehen. Mit Rath und That ſtets bereit, wurde 
er oft in zweifelhaften und ſchwierigen Fällen um 
Hilfe angegangen, bie er nie verfügte. Sein Urtheil 
galt gleich einem Oralelſpruch. So wird jein An: 
benfen bei allen Künftlern noch lange fortleben. 
Dr. Mar Schasler. 
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Hyppolite Bellange, einer ber befannteften, 
wenn nicht bebeutendjten franzöfiichen Künftler, 
welche das Solbatenleben in feinen verfchiedenen 
Richtungen zur Darfiellung wählten, ift am 10, 
April d. 3. geflorben. Er gehörte noch jener Reibe 
von Malern militärischer Scenen an, welche durch 
bie Friegeriihen Großthaten bes erften Kaiſerreichs 
hervorgebracht worden finb und welche bis vor 
wenigen Jahren noch in ber franzöfiihen Kunft 
eine Hauptrolle jpielten. Der bedeutendſte und 
talentvollfte von ihnen war ohne Zweifel Horace 
Bernet, ber einen wirklich heroiſchen Zug in feinen 
Kompofitionen offenbart, Bellange bat von 
Anfang an mehr die genrehafte Seite bes Soldaten: 
lebens ind Auge gefaßt und erft in feinem letzten 
Werke, bem gegemmwärtig im parifer Salon aus— 
geitellten Bilde „die Garbe ftirbt, aber ergibt fich 
nicht‘, ift e8 ihm gelungen, eine heroiſche Saite 
anzufchlagen unb ein wahrhafte® Pathos mit dem 
Stempel einfacher Größe zum Auzdrud zu bringen. 
Er jollte von der Bewunderung, bie biefed Bild 
erregt, nicht mehr Zeuge ſein. Nachdem bie franz 
zöſiſche Kunſt in ben legten Jahren Horace Vernet, 
Delaroche, Delacroir verloren, ift mit ihm mm 
auch ber legte Illuſtrator ber Revolution und bed 
Kaiſerreichs zu Grabe getragen worden. — 

Bellange ift am 16, Februar 1800 zu 
Paris geboren, tbeilte alfo ſchon in feinen erften 
Jahren bie mächtigen Eindrüde, welche die Feld— 
züge Napoleons auf bie Phantafie des für Kriegs: 
ruhm jo empfänglichen franzöfiihen Volkes ber: 
vorbradyten und bie für bie Fulturgeichichtliche 
Entwicklung ber franzöfiichen Geſellſchaft bis zu 
Louis Philivp herab von enticheidendem Einfluß 
waren, Wenn fich diefer Einfluß auf dem Gebiet 
ber Poefie in Böranger umd ben Luftipieldichtern 
wiederfpienelte, jo fand er auf dem ber Kunſt in 
ben Schlachtengemälden jener Zeit, namentlich in 
ben Werfen von Horace Vernet und Charlet feinen 
Ausdruck. Bellange fchliept fich diefen auf bemer⸗ 
lenswerthe Weife an. Seine eigentliche Fünfilerifche 
Entwidlung fällt in die Zeit, dba Horace Bernet 
gegen bie bourboniſche Dynaftie durch feine großen 
Schlachten: und Lagericenen Front machte. Belange 
machte bamals feine Studien im Atelier von Gros, 
befien befannte Gemälde „Bonaparte auf ber Brüde 
von Arcole“ und „Beſuch Bonaparte'3 im Hoipital 
zu Jaffa“ damals eine große Begeiterung hervor: 
gerufen hatten, während jeine Fresken bes Bantbeon 
mit Darfiellungen aus ber Geichichte des heiligen 
Ludwig, den er mit Ludwig XVIIL zu den Süßen 
der heiligen Genofeva gemalt, von dem Publikum 
mit Gleihgültigkeit und Spott aufgenommen mwur- 
ben. Bellange nahm fi ein Erempel daran und 


trat im Jahre 1822 zuerſt mit dem „Sturm auf 
bie Reboute an der Modfwa’ auf, einem Werte, 
bem bald eine Menge anderer ähnlicher folgten, 
melde ihm einen ſchnell berühmten Namen ein: 
trugen. Dabei kehrte er allmählig immer mehr 
bie epifodenartige und gentebafte Form heraus, 
Lagerfcenen, bumoriftiihe Darfiellungen aller Urt 
wurben feine Specialität, die vor ihm ſchon von 
Gharlet fultivirt war, mit dem er überhaupt mehr 
Aehnlichkeit bat ald mit dem ftrengeren, hiſtoriſch⸗ 
tendenzibſen Bernet. — Zu feinen größeren Schlad: 
tenbildern gehört als eins ber beften „die Schlacht 
bei Wagram’ (1837), weldes im Mufeum zu 
Berfailles aufgeftellt it, für welches er überhaupt 
burch die Julidynaſtie vielfach Aufträge erhielt. 
Andere Werte find ald erwähnenswerth zu nennen: 
„Erſtürmung beö Louvre im Juli 1830, „Zufam: 
mentveffen Napoleons mit bem Marichall Lannes“, 
„Rückkehr Napoleons von Elba”, „Epifode aus 
der Schlacht von Marengo“, „Schlacht bei Frieb: 
land“, „Einnahme ber Smala Abb sel: Kabders“, 
„Schlacht an der Alma”, „Epifobe von Magenta“, 
Im Salon von 1865 hatte er ben „Küraifier von 
Waterloo“ und „das Defild nad dem Siege“, im 
diesjährigen, wie bemerft, dad ſchöne Bild „la 
garde meurt“ ausgeflellt. Er verband mit ber 
lebendigen, durch ihre genrehafte Draſtik feſſelnden 
Auffafjungsweile feiner Motive eine folide, etwas 
einförmige Technik, fattes Kolorit und leichte, meht 
topifch fichere als Forrelte Zeichnung. Er bat auch 
viel auf Stein gezeichnet, wie denn Arago ven 
ihm rühmt, „daß man mit feinen lithographiſchen 
Steinen einen Palaſt bauen könne“, ein Lob, das 
freilich mehr für feinen Fleiß als für fein Talent 
Zeugniß ablegt. — Jedenfalls aber — und dies ill 
namentlich gegenüber den Berirrungen ber moder: 
nen franzöfiihen Malerei hervorzuheben — mar 
feine Richtung eine gejunde, fein Streben ein aufs 
richtiges und jein Ziel ein Fünftleriihes, während 
bie heutigen franzöftichen Maler das Raffinement 
in Form und Inhalt bis zum abfirufeften Gegenſatz 
gegen bie Natur treibt. 
Dr. Mar Schasler. 

Dinfifalifche Literatur, Zu ben eigentbüm: 
lichen Vorzügen unferer zum Epigenenthum ver: 
urtbeilten Zeit, durch die fie bis zu einem gewiſſen 
Grad den Mangel fchöpferiicher Genialität auf: 
leicht, nebören der rafllofe Eifer und die liebevolle 
Sorgfalt, mit welcher fie die Üüberreiche Verlaſſen— 
ſchaft einer Fünftleriih begnabigteren Bergangen: 
beit jammelt, ordnet, begt und hütet. Wohin wir 
in dem Mufiftreiben um uns ber bliden, überall 
ſehen wir eine Menge rühriger Hände geichäftia, 
von der aufgebäuften unermehlichen Habe Befis zu 
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ergreifen umd fie bem allgemeinen Genuß zugäng- 
fih zu machen. Unjere Koncertgeber werben nicht 
müde, das Beite, in welchem frühere Jahrhrhun⸗ 
derte von ihrem inneren Schauen und Empfinden 
Zeugniß abgelegt, au bem Staub ber Bibliothefen 
hervorzuziehen und mitten in das öffentliche Kunſt⸗ 
leben binein zu tragen. In zabllojen Ausgaben 
verbreitet der Buchhandel die Werke der Klaſſiker. 
Ehäpe, auf welchen ehedem nur das Auge des 
einſamen Philologen rubte, find das Eigenthum 
Aller geworden. Nicht allen an Ausdehnung, 
auch an innerer Gediegenheit hat jeit einem Men: 
ihenalter der mufifalifche Dilettantiämus beträchtlich 
gewermen. Im Gebiet ber Afthetifchen wie hiſto⸗ 
rüden Forſchung herrſcht die regſte Thätigfeit. Bor 
Alm aber ift es ein Zweig, den in unferen Tagen 
die muſilaliſche Literatur mit ganz befonderer Liebe 
und Ausdauer pflegt. Unter ben letzten Jahren 
war feines, das uns nicht bie Biographie des einen 
edet anderen unferer bebeutenditen Tonbdichter ge: 
bracht hätte. In einer Neihe zum Theil mufter: 
gültiger Arbeiten wirb uns das Leben und Schaffen 
ver grehen Meifter bes 13. Jahrhunderts vergegen: 
wärtigt. Den ehernen und fleinernen Standbitbern, 
welhe ifmen die Danfbarfeit der fpäteren Geſchlech⸗ 
ter errichtet, hat die Fiteratur ihre nicht minder 
würdigen Denfmale an "die Seite geſetzt. Auch 
über einige ber vornehmften Vertreter ber ben 
Kaffiten folgenden Künftlergeneration find um: 
haftende biographifche Mitteilungen in die Deffent: 
fihteit gelangt. Spobr hat ums über feine Erleb: 
sie ſelbſt des Ausführlichen berichtet, und bie 
fünlıh von uns beiprodyene Samınlung der Briefe 
Mendelsjohn fügte zur reichen Erbichaft feines 
Genius einen ſehr werthvollen Zuwachs. Der 
Send: und Bildungsgang Webers, Schuberts 
um Schumanns liegt und im einer Reihe ben 
Gegenſtand mehr oder weniger erſchöpfender Schil⸗ 
rungen vor, und von einigen ber jüngflen Zeit 
enzebörigen Arbeiten dieſer Art Rechenſchaft zu 
geben, ift ber Zwed ber folgenden Zeilen. 

Karl Maria von Weber. Ein Lebensbilb 
von Mar Maria von Weber. Leipzig, Ernſt 
Lil, Das Werk, das gegen ben volfsthümlichiten 
kutihen Sänger eine längit fällige Schuld tilgt, 
hat ben Schn feines Helden zum Verfaſſer. Auf 
3 Binde ift das Ganze berechnet. Die beiden erfien, 
über 1300 Seiten umfafjenden Theile, melde 
bereits ſeit Jahr und Tag bie Preſſe verlafien, 
enthalten die Lebensbeſchreibung; ber britte foll 
ane Sammlung ber literariichen Arbeiten bes 
Komponiften bringen. Obgleich mit feinem an: 
beren Tondichter das nationale Empfinden ſich fo 
geeimt fühlt wie mit ihm, beiien „Leier und 


Schwert” und befien „Freiſchütz“ ber gefammten 
fernigen Fülle wie ber ganzen Innigkeit, Liebe 
und Sehnfucht des deutſchen Gemüths bie Zunge 
gelbſt, obgleich in der „Euryanthe* von ben man: 
nichfachen Verſuchen und Bejtrebungen ber beutjchen 
Oper während ber letzten 40 Sabre ſchon bie 
Keime zu erkennen find und im „Oberon* bereits alle 
Quellen barmoniich neben einander raufchen, bie 
in unferer romantiſchen Muſik zum breiten, vollen 
Strom angewachlen, hatten wir ben Komponiften 
faft über feine Werke vergeſſen. Was wir von 
feinem Leben, namentlih von beijen erfter Hälfte, 
bisher mußten, beftand in ein paar bürftigen, burch 
bie Lerifa der Tonkunſt umbergetragenen Notizen. 
Der Grund bavon lag tbeilweife in ber Zurück⸗ 
haltung Webers, der ſich nie dazu berbeilieh, von 
feiner Kindheit und Jugend felbft vor den nächſten 
Freunden oder ber Familie zu ſprechen. Er mochte 
an eine Zeit nicht erinnert werden, bie ihm eigenes 
Berfäulden und noch mehr ber Drud wibriger 
Verhältnilfe arg verfümmert. Die Berichte bes 
Biographen bieten uns deshalb eine Menge ganz 
neuen Materials und find um fo banfenswertber, 
je größer bie Mühe und Sorgfalt geweſen, bie auf 
die Ermittlung ber Thatfahen gewandt werben 
mußten. Die Lebensgeſchichte Weberd Tient jetzt 
offen vor und, Nirgends macht fih eine äußere 
Lüde von Belang und noch weit weniger ein 
Mangel bes inneren Zuſammenhangs bemerklich. 
Das biographiſche Bild, das wir bier empfangen, 
erſcheint in der mannichfachiten Wechſelbeziehung 
mit der gefammten Zeit und Umgebung, von bem 
reichften Fulturgefchichtlihen Nabmen eingefaßt. 
Die hochgehenden Wogen ber politiihen Ereignijie 
warfen unferen Tondichter in ben verfchiedenften 
Richtungen umber, trieben ihn nad Wien, Bres- 
lau, Stuttgart, Münden, Prag, Berlin, endlich 
nad; Dresden, wo er bie letzten 10 5 feines 
Lebens als Kapellmeifter ber deutſchen Oper fun- 
girte und jene brei Werke vollendete, welche ihm 
in ber Geſchichte ber dramatiſchen Muſik für alle 
Zukunft eine der eriten Stellen fihern. Die künſt— 
leriſche und fociale Eigenthümlichkeit aller jener 
Städte, die ben Komponiften bald kürzer, bald länger 
in ihren Mauern jeitgehalten, Liefert ben Stoff zu 
einer Reihe von Schilderungen, bie felbft ohne ihr 
enges Verhältniß zum eigentlichen Gegenftand bie 
Theilnahme bed Leſers feſſeln müßten. Ueberall 
erkennt man in der Darſtellung einen mit den 
mannichfachſten Bildungselementen genährten Geiſt, 
wie die der literariſchen Technik durchaus kundige 
Hand; endlich bei rüdbaltlofer Wahrheitsliebe bie 
wärmfte Begeifterung für bie Aufgabe Nicht um 
eine eingehende äſthetiſche und kunſtgeſchichtliche 
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Würdigung, noch weniger um eine formelle Ser: 
glieverung ber weberfchen Werle war es bem Ber: 
fafier zu thun; vielmehr kam es ihm barauf an, 
bie menfchliche Perfönlichfeit feines Helden in voller 
Geftalt zur Erſcheinung zu bringen. Der Lefer 
tritt bier zu dem Schöpfer bed „Freiſchützen“ und 
ber „Euryanthe“ in bie allernächſten und traulich: 
fien Beziehungen, theilt mit ihm Leib und Freude, 
ben Frieben und das Glück des Haufes, den Kampf 
und bie Noth des Lebend. Während nad allen 
diefen Seiten hin die Biographie kaum einen Wunſch 
unerfüllt läßt, beichränft fich freilich die Charak⸗ 
teriftit ber Inbivibwalität, wie fie fi in dem 
Schaffen des Tondichterd ausſpricht, nur auf bie 
allgemeinjien Umrifie. Zur Entſtehungsgeſchichte bes 
„Freiſchützen“, der „Eurmyanibe*, des „Oberon“ 
wird eine Menge bes ſchätzbarſten Materials bei- 
gebracht, aber über die fpecifiiche Bedeutung dieſer 
Schöpfungen, von benen jede ber Ausgangspunkt 
für eine befonbere Art des mufifaliihen Drama's 
geworben, erfahren wir nichts Neues. Cine Reihe 
der lohnendſten Perſpeltiven zurüd in bie Ber: 
gangenbeit und hinab in die Gegenwart hätten 
fih bier der eingehenden Unterfuchung eröffnet. 
diefer Richtung bin genügt ed jedoch bem 
Berfaffer, nur Das zu wiederholen, was längft 
ein Gemeingut aller in muſikaliſchen Dingen nicht 
ganz Unerfahrenen geworben. Wir können end» 
lich nicht verſchweigen, daß eine Arbeit, die ſich 
an ſämmtliche Freunde bes in Deutfchland popus 
lärften Operntomponiften wendet, einer weit Tons 
centrirteren Faſſung beburft hätte, Mit einer 
gedrängteren und zugleich fchlichteren, von allerlei 
bunten Rebeblumen weniger überwucherten Weiſe 
ber Darftellung wäre, wie und bünft, der Sache 
und bem Lefer no ungleich mehr gedient geweſen. 

Franz Schubert von Dr. Heinrid 
Kreißlezwon Hellborn. Wien, Gerolds Sohn, 
1865. Was fich über bie iußeren Schidfale bes Ton- 
bichterd ermitteln lieh, ift vom Berfafler, ber feinem 
mehr als 600 Seiten ſtarken Buch ſchon vor einigen 
Jahren einen Fürzeren Abriß vorangefchidt, mit 
anerfennendwertbem Fleiß zufammengetragen. Bei 
einer Anzahl von PBerfonen, bie noch als Augen- 
zeugen über das Leben feines Helden zu berichten 
vermochten, hat er Umfrage gehalten, einige vom 
Sturm ber Zeit nicht verwehte ſchubertſche Briefe 
und Tagebuchblätter, bie Ausbeute mühfeliger For: 
ſchungen, mitgetheilt, enblih bie faum zu über: 
jebenbe Reihe ber gebrudten und ungebrudten 
Werke bes Komponiften, fo weit er es vermochte, 
aufgeführt, wie bad Datum ihrer Entftehung nad; 
gewiejen. Daß noch manche ber Iekteren allmählig 
ans ihrer BVerborgenheit zum Vorſchein kommen 


werben, ift bei der großen Sorglofigfeit, mit welcher 
beren Urheber feine Manuffripte behandelte, wie 
gegenüber ben taufenb Zufälligleiten, bie mit bem 
Nachlaß ihr arges Spiel trieben, wohl mit Sicher: 
heit zu erwarten. Die widhtigfle Quelle für bie 
Erkenntniß eines Künſtlers bildet deſſen eigenes 
Schaffen. Hier hat es indeſſen unſerem Biographen 
genügt, nur von ber Äufßerfien Oberfläche zu 
ſchöpfen. Was er zur Würdigung des Tonbichters 
beizubringen verfucht, mochte es fich nun um deſſen 
Mefen im Allgemeinen handeln, oder um ben Ein: 
fluß, den es auf die verfchiebenen Gattungen ber 
Muſik geübt, wie um bie Charakteriftif ber ein- 
zelnen Arbeiten, alles das überjchreitet faum bie 
engen Grenzen wohlmeinenden bilettantijchen Ge: 
redes. So oft ein gewichtigered Wort bie inhalt: 
loſen Gemeinpläge unterbricht, in benen fich bier 
bie Bewunderung Luft macht, erfcheint es faft 
immer einem anberen Munde, am meiſten ben 
Schriften Robert Schumann entlehnt. Stets find 
übrigens bei foldher Gelegenheit bie Fundorte ge: 
wifienhaft angegeben. Dem ganzen Werk haftet 
etwas vom Charakter einer bloßen Kompilation an. 
Nirgends ſtrömt bie Arbeit aus dem Bollen und 
Ganzen. Daß auf bem Gebiet ber Thatjachen ber 
Zuwachs an Neuem nicht gar erheblich ausgefallen, 
mochte in ber Natur des Gegenfiandes begründet 
liegen, es fehlt aber zugleich alle geiftige Weite und 
Tiefe der Auffaſſung, wie jeglicher Reiz ber Dar: 
ftellung. Durch einen Ballaft überflüffiger Ercerpte 
und Notizen erjcheint ber Umfang bed Buches un: 
verhälnigmäßig aufgebaufcht, ganze Papierkörbe 
voll ber werthlofeften Briefe und Zettel Teert es vor 
und aus. Kaum bei einer einzigen ber Perſonen, 
beren Namen im Verlauf der Erzählung auf: 
tauchen, gebt e8 ohne ein mehr ober minber ums 
ſtündliches eurrieulum vitae ab, Die Menigen, 
bie unferem Schubert nahe flanden und Einfluk 
auf feinen inneren und Äußeren Lebendgang übten, 
umgibt bier ein ganzer Schwarm unbebeutender 
Menihen, über bie wir Mann für Mann Mu: 
fterung halten müſſen. Es liegt indeſſen feine: 
wegs in unferer Abficht, durch dieſe Ausstellungen, 
bie wir nicht verſchweigen konnten, bie verbienft- 
lichen Seiten ber Schrift zu ſchmälern. Indem fie 
ben ſchon von Haus aus bürftigen, bazu von vier: 
zigjährigem Staub überwehten Spuren eifrig nad: 


‚ging, welche das unendlich beſcheidene und gleich: 


förmige äußere Leben bes begnabigtiten aller Lieber: 
fänger im Gedächtniß ber Menſchen binterlaflen, 
bat fie ſich Anfprüche auf ben Dank aller ernfleren 
Schubertfreunde erworben und zugleich jebem ſpaͤ⸗ 
teren Biographen bie Wege gewieſen. 

Zur Beethovenliteratur ift unter dem Titel 


Runf. 
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Khronologiſches Berzeihnih ber Werke 
Subwig van Beethovens“ von Alerander W. 
Thaper, Berlin, Ferdinand Schneider, 1865, ein 
beachtenöwerfher Beitrag erfchienen. Während bie 
mupfifafiihe Welt mit Iebhafter Spannung ber 
Biographie des Meifterd barrt, die und Dtto Jahn 
verbeißen, wird ihr bier in Betreff ber Entſtehungs⸗ 
geihichte ber beethovenſchen Werke reichhaltiges 
Material geboten. Der Berfaffer, Norbamerifaner 
vom Geburt und nad einer langen europäifchen 
Vanderung in feine Heimat wieder zurüdgelehrt, 
bat daſſelbe als die Frucht fünfzehnjähriger Reifen 
und Forihungen eingefammelt. Wie unentbehrlich 
für bie Würdigung jebed Künſtlers die Kenntniß 
der Reibenfolge iſt, in welcher jeine Arbeiten ent: 
fanden, Tiegt auf der Hand, und bei der Beur: 
theilung Beethovens fällt biefer Punkt um fo mehr 
ind Gewicht, da fich in feinem Schaffen ein gei: 
figer Prozeß barftellt, von einer inneren Konfequenz 
mb raftlod weiter brängenben Entwidlung, beren 
gleiche und nicht zum zweiten Mal in ber Kunſi⸗ 
zeldichte begegnet. Die Opuszabl bezeichnet nur 
die Ordnung, in welcher feine Werke veröffentlicht 
zurden, auf bie Zeit ihrer wirflichen Entſtehung 
zeflattet fie nicht einmal einen annähernden Schluß. 
Üine Menge von AZufälligfeiten haben bier ihr 
Spiel getrieben, das Engverbundene aus feinem 
ntürfihen Zufammenhang gerifien und Weitent⸗ 
legenes aneinander gerüdt. Mit rühmlichen Fleiß 
hrebte der Berfafler danach, die urfprüngliche Chrono⸗ 
logie feitzuftellen. Bei einer ganzen Reihe von 
Kerweſilionen ift ihm diefes gelungen, und noch 
für manches andere werthvolle Detail find wir ihm 
Dank ſchuldig, z. B. für bie handſchriftlichen No: 
fen und Notenbeifpiele aus bed Meifters Skizzen⸗ 
und Rotirbüchern; ferner für bie genauen Titel⸗ 
angaben der älteſten Publifationen und Aebns 
Ihe mehr. 

Aus derſelben emfigen Feder, die und bie 
„Sammlung der mozartjchen Briefe“ dargeboten, ift 
neuerdings eim ähnliches Werk hervorgegangen: 
„Briefe Beethovens“, herausgegeben von 
Dr. Ludw. Nohl, mit einem Facfimile; Stuttg., 
cetta ſche Buchhandlung, 1865. ine Dedifation 
m den Kurfürften Mar Friedvrih von Köln aus 
km Jahre 1783 eröffnet dieſe Denkwürdigkeiten; 
he ſchließen mit einem Kodicill vom 23. März 1827; 
der Stoff vertheilt fih alfo über einen Zeitraum 
son mehr ala vier Decennien. Zwiſchen ben eins 
zinen nebeneinander ſtehenden Briefen liegen oft 
Jabre, der innere Zuſammenhang, ber fie dennoch 
verbindet, entfpringt Tebiglich aus der Perjönlichkeit 
bei Schreiberd. Bei Mozart ftand die Sache 
oder, wenn wir wollen, für uns weit günftiger. 


Der größte Theil feiner Korrefpondenz ift an feinen 
Bater gerichtet, deſſen Tiebende Fürſorge und ers 
fahrene Weltflugbeit den fernen Sohn auf Schritt 
und Tritt begleitete; ohnehin war biefer in rein 
perfönlichen wie in künſtleriſchen Angelegenheiten 
von Haus aus ungleich rebfeliger als ber einfame, 
meift mißtrauifch in ſich zurückgezogene Beethoven. 
Wenn beöbalb der Leſer von ber früßeren Sanım: 
lung einen viel harmonifcheren Eindrud empfängt, 
fo wird biefer Vorzug doch anderweitig aufgewogen. 
Die von Nohl veröffentlichten mozartſchen Briefe 
find ber bei weiten überwiegenden Zahl nad, ſchon 
in ben Biographien bes Meifterd enthalten, bier 
empfangen wir bagegen neben bereit? Bekanntem 
einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs, der entweder 
vom Herausgeber zuerſt auß ben urjprünglichen 
Quelle gefhöpft wurde, oder in ben verſchiedenſten 
Gebieten unferer mufifalifchen Literatur, nament: 
lich in einer Menge von Journalnummern aus: 
gefireut und vergraben liegt. Nohl vermutbet 
ſelbſt, daß es ihm höchſtens gelungen fein mag, bie 
Hälfte aller beethovenſchen Briefe zu fammeln; 
wenn wir deshalb auch auf Bolfiänbigfeit verzich⸗ 
ten müffen, jo erhalten wir boch ein ſehr banfens: 
werthes Material für die Erfenntniß von Beethovens 
menſchlicher Perfönlicfeit. Faſt auf jeder Seite 
blidt und fein feft ausgeprägter Charafterfopf an, 
Durch ein Perfonen= und Sachregifter, ferner durch 
erflärende Anmerkungen bat es ſich ber Heraus: 
geber angelegen fein laſſen, dem Verfländniß bes 
Leſers zur Hand zu geben. 

Auf dem Gebiet der von unferer Zeit fo eifrig 
gepflegten mufifalifchen Biograpbie Tiegt und abers 
mals eine neue Erjcheinung vor: „Robert Schu: 
mann, ſein Leben u, feine Werfe*, bargeftellt 
von Aug. Reißmann. Berlin, Guttentag, 1865, 
Dem Berfafier ift e8 bie Hauptaufgabe geweſen, ein 
Bild von bem inneren Entwidlungsgang bed Ton: 
dichters zu entwerfen, beffen Werke in ihrer einen: 
thümlichen Bedeutung, in bem Verhältniß, das fie zu 
ben Mufiffeben ber Gegenwart wie zu den Schöpfun- 
gen ber Vergangenheit einnehmen, zur Anſchauung 
zu bringen. Für das rein Thatſächliche Hat bie waſie⸗ 
lewäty’jche Schumann = Biographie, welche bie äfthe- 
tifch= Fritifche wie die kunſtgeſchichtliche Seite des 
Stofjs nur auf der äußerften Oberfläche ftreift, das 
Material geliefert. Zunächſt gebührt ber reif: 
mannjchen Arbeit gewiß bad Verbienft, einem zeit: 
gemäßen Bebürfniß entgegen zu kommen, denn bie 
Schöpfungen bed Komponiften, dem fie gilt, find 
immer noch weit bavon entfernt, in ihrem geſamm⸗ 
ten Umfang, wie in ihrem inneren Gehalt in das 
geiftige Eigenthum der Maffen übergegangen zu 
fein, wie viel auch gerade das letzte Decennium 





für ihre Würdigung und Berbreitung gethan. 
Schon durch feine bisherige literariſche Thätigkeit 
hat der Verfaſſer bewieſen, daß es ihm nicht an 
ben für derartige Aufgaben unentbehrlichen Kennt: 
nifien und Fertigkeiten fehlt, Er vertieft ſich mit 
Ernft ımb Eifer in ben Gegenftand, ihn nur mit 
ſchönredneriſchen Phrafen zu umfpinnen, tft nicht 


jene Sache. Obwohl in mancher mufifalifchen 
Grundanſchauung von ibm. abweichend, auch bei 
aller Piebe und Verehrung, die wir für Schumann 
begen, feine Bewunberung, wenigftend dem Grab 
nad; nicht überall iheilend, find wir doch ber Dar: 
ftellung mit Intereſſe gefolgt und glauben daſſelbe 
von jedem Lefer annehmen zu follen, ber nicht allein 
müßige Unterhaltung, fonbern wirflihe Grfennts 
niß fucht. 

Johann Sebaftian Bad von 8. 9. 
Bitter. Mit einem Porträt und 6 Tithogras 
pbirten Facſimiles. 2 Bde, Berlin, Ferdinand 
Schneider, 1865. Wenn wir heut zu Tage vollauf 
baran find, bie unermeßliche Erbichaft des bachſchen 
Genius nad) allen Seiten bin anzutreten, wenn 
feine Schöpfungen in unferer Hausmufif wie in 
unferen Roncertfälen immer feileren Fuß fallen, 
ihre große Geſammtausgabe bie beiten Fortichritte 
macht und bereit® bei ihrem 14. Jahrgang fteht, 
fo ift gewiß jeber Verſuch zeitgemäß, uns fein 
Schaffen und Wirken in einem umfafienben Bild 
zu vergegenwärtigen. Der Berfaffer ber vorliegen- 
den Biographie bat ſich nicht darauf beſchränkt, 
ben von Anderen, 3. B. von Korfel und Hilgen- 
feld, gefammelten Stoff ſich anzueignen, feinen Er: 
mittelungen ift e8 auch gelungen, neues Material 
aus der Verborgenheit hervorzuziehen. Eine ver: 
bältmißmäßig reichhaltige Quelle eröffnete ſich ibm 
in dem ausgebehnten Schriftwechjel Bachs mit ben 
ibm vorgefepten Behörden, Wir find einmal bier 
ausnahmsweiſe in der Lage, von der jchreibjeligen 
Umftänbdfichfeit ber endlos protofollirenden Klein: 
främerei, in weldyer fih ber Geſchäftsgang ber 
bamaligen Zeit gefiel, Nugen zu ziehen. In den 
alten Kirhens und Rathsarchiven in Arnftabt 
und Mühlbaufen, namentlich aber auch in ben 
beftaubten Aftenfchränten bes leipziger Stadtraths 
und ber Thomasſchule find uns eine Reihe inter: 
efianter Dofumente aufbewahrt; mehr ald eines 


berfefben — Gier a aus 8 Sunbertjäßriger Berber 
genheit das erſte Mal wieber zum Vorſchein. Cs 
fann mur gebilligt werben, daß bie wichtigeren 
Aftenftüde wortgetreu mitgetheilt find. Wenn wir 
auch nicht zu beurteilen vermögen, ob alle Fund— 
gruben bis zum Grund erichöpft wurden, fo wollen 
wir und body der gewonnenen Ausbeute freuen. 
Nicht die gleiche Anerfennung mie dem biogra- 
pbifchen Theil ber bitterfchen Arbeit gebührt ben 
Betrachtungen, welche fie an bie künftleriiche Be 
beutung des Meifters wie an bie einzelnen Schoͤ— 
pfungen knüpft, bie er vollendet. Was im biefer 
Beziehung geboten wird, gebt faum über das ent: 
züdte Ah und D einer gänzlih inhaltlofen Be: 
mwunberung hinaus. Wer es unternimmt, und ben 
Meg zu weiſen zum Allerbeiligften bes DMeifters, 
von bem erwarten wir, daß er heimiſch fei auf 
fämmtlichen Gebieten der Muſikwiſſenſchaft, durch⸗ 
aus bemandert in ber SHarmonielehre und dem 
Kontrapunft, vertraut mit den verſchiedenſten For: 
men bed Satzes. Die hiſtoriſche Entwidlung der 
Kunſt ſoll im Maren Bilde vor feinem Blid liegen, 
er muß endlich bie Werke, um deren Deutung ei 
ſich handelt, im Ganzen und im Einzelnen fih 
völlig zu eigen gemadt haben. Dem rebfeligen 
Dilettantismud wird ed nimmermebr gelingen, 
uns über bie Wunder aufzuflären, benen wir in 
biefer ehren Tonwelt auf Zritt und Schritt be 
gegnen, Während bie Achte mufifalifche Erenele 
ben innerften Organismus ber Töne aufdeden fell, 
aus ber zerglieberten Betrachtung bed Formellen 
als des allein gegenflänblichen Glementes den gei: 
ftigen Reingebalt zu gewinnen ſucht, pflegt ber 
Verfaſſer mit ein paar ganz allgemeinen Bemer: 
tungen an ber Fünftlerijchen Geſtaltung ber zu 
harakterifirenden Werfe vorüber zu gleiten, um 
bafür den vermeintlichen Gefühlsinhalt berfelben, 
d. b. die fubjeftiven Empfindungen, bie fie in ihm 
angerent,. um fo rebfeliger vor uns auszubreiten. 
Die Gebilde bes größten Tonbaumeiflerß nad allen 
Seiten hin auszumeſſen und auf folde Weile 
gleihjam ben urfprünglichen Grunbriß zurüchu— 
gewinnen, bazu fehlte ihm theild das muſilaliſche 
Handbwerkäzeug, außerdem war eö wohl von Haus 
aus auf eine fo ernfle und gründliche Arbeit gar 
nicht abgejehen. Otto Gumprecht. 
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Bergleichung ber Längen von Ferro, Paris 
and Greenwich. Eins ber hauptjächlichiten Orien⸗ 
tirungselemente auf Karten, bie Uebereinſtimmung 
der Zängenwertbe, gebt zum Theil durch ben Uebel⸗ 
fand verloren, daß bei Berechnungen und Angaben 
er Längen von verfchiedenen Nullpunften aus 
gegangen wird. Sieht man von ben mannich- 
hltigen Graduirungsweiſen der Specialfarten ab, 
je findet man bauptjächlich die Meridiane von 
Fene, Paris und Greenwich in Gebrauch. Alle 
Gründe, die früher für die Annahme bes Meri: 
dians von Ferro als des erjien jprachen, find gegen: 
mirtig im ſich ſelbſt zerfallen, und es ift daher bie 
Zihlung ber Längenabflände nach Ferro im All: 
gemeinen ala zwecklos und veraltet zu betrachten. 
Dagegen werben bie Meridiane von Paris und 
Greenwich durch die bebeutenbiten Sternwarten ber 
Zeit firirt, und ihre gegenwärtige Lage ift faſt auf 
bed unzweiſelhafteſte beitunmt , jo baß fie ben 
Krdern und Seefahrern bie fiherftien Anhalts⸗ 
punkte zu ihren Operationen gewähren. Bei ber 
anendlich reihen Kartenliteratur und den zahl: 
wien nautiſchen und aftronomifchen Arbeiten ber 
Engländer, und weil Ruſſen, Amerifaner und 
Deutiäge jetzt mehr und mehr nach der englifchen Gra⸗ 
buirma rechnen, haben fich faft auf allen Nationen 
Etimmen zur allgemeinen Annahme berfelben aus: 
seirrohen. Dennoch begegnet man vor ber Hand noch 
eenio häufig anderen Graduirungen und kommt 
deder häufig in die Lage, die eine Längenangabe auf 
Sie andere bezieben zu müſſen. Um bierbei Irrungen 
und Aufenthalte zu vermeiden, fan man fich mit 
oben Bortheil ber folgenden Reduktionstäfelchen 
kedienen, welche wir bem foeben bei 3. Perthes 
risienenen „Beograpb. Jahrbuch“ entnehmen, 


bilistejeln zur gegenfeitigen Verwandlung der Längen, 
Zafel 1. Bon Greenwich in Paris. 










Greenwid 








00 


meRl. Zänge 
son 00 bis 1770 39° 51" 
„1770 99° 51” bis 1800 


20 20’ 9” weſtl. Länge 





+29 20° 9” (weft. Yänge) 
— 3570 39° 51” (Bfil. Länge) 





öl. Länge 
ben 08 bis 20 20° gr 
- PP 9" bis 1800 


— 20 207 9% (weil. Länge) 
— 20 20° 9° (öftl. Länge) 





1898 1779 39° 51" (öftl. Länge). 


vw 29 20 9" bis 1809 


„ 170 397.51” bis 1800 








Tafel 2. Bon Paris in Greenwich. 
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Paris Greenwich 
0. 20 20° 9” dftl. Länge 


weſtl. Länge 
bon 09 bis 20 20° gr — 210 20° 9 (öftl. Länge) 


— 29 20° 9” (meitl. Länge) 





öftl. Länge 
bon 09 bie 1770 39% 51% 
„ 1770 39° 51” bis 1800 


+29 20° 9” (öftl. Länge) 
— 3570 39° 51° (meftl. Länge) 





1809 1770 39° 51“ (meftl. Länge). 


Zafel 3. Bon Greenwich in Ferro. 


Ferro 
170 39° 51“ Öftl. Länge 


Greenwich 











weſtl. Länge 
bon 09 bis 170 39% 51" — 170 30° 51” (dftl. Länge) 


— 17% 39 51% (meftL Länge) 


öftl, Länge 
von 00 bis 1620 20° 9 
„ 1620 20° 9“ bis 1800 


+179 39° 51” (öftl. Länge) 
— 3420 20° 9 (weft. Länge) 


1809 1829 20° 9” (weſtl. Länge). 


Zafel 4. Bon erro in Greenwich. 











Ferro Greenwich 


00 





179 39° 51" weftl. Länge 


weftl. Länge 
ban 0° bie 162% 20° 9" 
„ 1620 20° 9" bis 1809 


+170 89° 51“ (meftl. Länge) 
— 3120 20° 9” (öftl. Länge) 


öftl. Länge 
von 00 bis 170 39 51" 
170 39° 51” bie 1800 


—170 39 51” (meftl. Länge) 
— 170 39 51° (öftl. Länge) 











” 


162° 20° 9” (öftl. Länge). 


Tafel 5. Bon Ferro in Paria. 


Ferro Paris 
00 200 weftl. Länge 
weftl. Länge 
von 00 bis 1600 +20° (weſtl. Länge) 
„ 1600 bis 1800 — 5400 (öftl. Länge) 
öfil. Länge 


von 09 bis 200 
„ 20% bie 1800 


— 20 (meftl. Länge) 
— 200 (öftl. Länge) 


1600 (RT. Länge. 
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Tafel 6. Bon Baris in Ferro. 





weſtl. Länge | 
von 00 bis 200 — 200 (dftl. Yänge) 
„ 200 bi 180% N — 200 (meftl, Länge) 
ÖRE. Länge“ h 
+ 200 (öftl. Yänge) 


von 06 bis 160% | 
„ 1600 bis 1800 \ 


1800 j 


— 3406 (weftl. Länge) 


1600 (weftl. Länge). 





Die fpeciellen Neberfchriften ber einzelnen Ta- 
feln zeigen, welcher Art eine jede ift. — Die linfe 
Spalte enthält bie zu verwandelnden Werthe, bie 
obere Hälfte bie weftlicher, die umtere die öſtlicher 
Länge Die Grabreife (0 — 180°) einer jeben 
diefer Abtheilungen ift wieder in je 2 Abjchnitte 
getheilt (3. B. bie erſte Abtheilung Tafel 1: 09 
bis 177° 39° 51° und 177° 3% 51* bis 180%), 
fo baß eine jebe zu vertwanbelnde Länge ihrem 
Werthe nach im einen dieſer letzteren Abſchnitte 
rangirt. Hinter demſelben in der rechten Spalte 
findet ſich die Größe, um welche bie gegebene 
Länge verändert werden muß, um bem verlangs 
ten Meridian konform zu fein; die Parenthefe ba: 
hinter beſtimmt zugleich bie Art (ob öſtlich ober 
weftlich) ber Länge. 

63 fei zu verwandeln 53% 26‘ 43" weil. 2. 
von Greenwich in parifer Länge Die gegebene 
Länge fällt ihrem Werthe nach im bie erfie Zeile 
ber oberen Abtheilung links (Tafel 1), alfo zwijchen 
0° und 177° 3% 51; rechts bavon findet fich bie 
Größe +20 20° 9”, um die bie gegebene Länge 
verändert werben muß. Demnach 

530 26° 48’ +2° 2307 9 = 55° 46‘ 
57* weftl. Länge, wie die Paren⸗ 
theſe angibt, aljo 

53% 26° 48” weſtl. Länge von Greenwich 
— 55° 46° 57” weſtl. Länge von 
Paris. 

Es follen 15° 33° 29° öſtl. Länge von Ferro 
auf greenwicher Länge reducirt werben. 

Dbiger Werth kommt (Tafel 4) in bie erjte 
Zeile links unter „Deftliche Länge” zu liegen; bie 
rechte Spalte daneben gibt als biejenige Größe, 
um welche unfere Länge verändert werben muß 
— 17° 39° 51°, alfo 

15° 33° 29 — 17° 39 51“ = — 2° 622%. 

Da das Nefultat negativ ift, jo erhält es um⸗ 
gefehrte Bezeichnung, mithin „Weſtliche“ Länge; alfo 

15° 33° 29° öſtl. Länge von Ferro — 
2° 6°22% weil. Länge von Greenwich. 


Die Newa. Seit 1706 werben, nad; einer 
Mittheilung von Dr. Altmann in Petermanns 
„Mitth.“, in Peterdburg die Termine amtlich, feſt 


| geftellt, wo bie Newa fich mit Eis bededt und mo 


fie daſſelbe dem nahen Meere zuführt. Nach 157 
Beobachtungen über ben Aufgang und nad 160 
Beobachtungen über den Zugang ift bas Eis auf 
ber Newa zum Stehen gefommen: im Oktober 
2>mal, im November 121mal und im December 
14mal, während es brad im März 22 mal und im 
April 135mal, Das Mittel für bie Zeit be Auf: 
gangs ift ber 9,/10. April, für bie bed Zugangs 
der 13. November., für bie Zeit, bie ber Fluß 
mit Eis bebedt bleibt, 147 Tage und für bie eis— 
freie 218, Nur im Jahre 1822 hatte der Fluß 
vor bem 21. März feine Eisdecke abgelegt und im 
Berlauf von 89 Jahren im vorigen Jahrhundert 
ſich Amal im December mit Eis bebedit, was in 
biefem Jahrhundert fon 10mal Statt gefunden 
bat. Der ſpäteſte Zugang war der 14, December 
1826. Neunmal war das Eid, nachdem & im 
Herbit fiehen geblieben, wieder in Gang gelommen 
und hatte ſich erft fpäter wieder gejtellt, aber nur 
zweimal ift der Fall beobachtet worden, daß ſich 
das Eis im Frühjahr am einem beftimmten Tage 
in Bewegung gefeßt, barauf wieder geftellt hatte 
und endlich an einem fpäteren Tage wieder in 
Bang gelommen war, Die Differenz betrug veir. 
8 und 9 Tage, 

Auſtraliens Norblüfte. Der von Melboume 
aus umternommene Verſuch einer Beſiedelung bes 
Landes am Gamben Harbour (15"/,° ſüdl. Br.) 
ift als gefcheitert zu betrachten, ba fat alle dahin 
gebrachten Schafe ftarben, Auch bie Feine An: 
fiebelung an ber Mündung bed MNbelaideflufies 
(12°/,2 fübl, Br.) macht eher Rüdfchritte als Fort⸗ 
fhritte, jo daß ihr ferneres Beſtehen zweifelhaft 
wird. Dagegen ſcheinen bie ähnlichen Verſuche auf 
bem Gebiete von Queensland viel günftigere Re 
fultate zu’ geben. Somerfet auf Kap York gebeibt 
bis jetzt und ift durch bie Einrichtung monatlicher 
Dampfihifffahrten zwifchen Brisbane und Singa⸗ 
pore in regelmäßige Poſtverbindung getreten, Auch 
am Garpentariagolf ift 1865 eime Niederlaſſung 
Burfetown gegründet worben, und zwar an bem 
höchſten zu Schifj erreichbaren Punkt des Albert: 
fluſſes. Das Telegraphenſyſtem an ber Oſtküſte 
von Queensland umfaßt bereits Port Dentfon und 
wird wohl im nicht langer Zeit bis zu ber neuen 
Anfiebelung Cardwell in ber Rodinghambai au: 
gebehnt werben. 

Die Provinz St. Catharina in Brafilien 
bat einen Flächenraum von etwa 2200 Quabrat: 
leguas, ift alfo um etwa 650 Quadratleguas gröber 
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als Bayem. Nah ber flatiftifchen Zuſammen⸗ 
fellung vom Jahre 1865 (Koloniezeitung von 
Seinville) bat die Provinz 133,738 Einw., unter 
benen jih 16,320 Eflaven befinden. Letztere be: 
tragen alſo 12%, , Procent ber Gejammtbeväl: 
feruma, aber fie find in den füblichen Theilen viel 
fürfer vertreten als in ben nörblichen, benn in ben 
keiten Municipien S. Francisco und Itajahy 
mit den beiben beutichen Kolonien Donna Francidca 
und Blumenau, welche gleich bei ihrer Gründung 
ind geſetzliche Vorrecht erlangten, daß in ihnen 
kine Sflaven gehalten werben bürfen, befinden 
#6 unter 24,301 Einwohnern nur 2788 Sklaven, 
alfo ätla 11 Proc. Die in der Provinz wohnen: 
den Deutfhen belaufen fich auf etwa 12,000 Köpfe. 
Der kei weitem größte Theil der Bevölkerung 
wehnt an ber Küfte und hat fich nur längs ber 
Füſe und ber wenigen Landſtraßen weiter ins 
Innere bineingezogen. Das hintere, am Fuß ber 
Serra fih binftredende Küftenland, fowie das Hoch: 
ind der Provinz bejteht zum größten Theil aus 
amälbfihen Staatäländereien, bie der Kolonifation 
uch ein weites Feld bieten. 

Tepi, Nach einer Mittbeilung in „Le Tour 
da Monde“ find feit Cools Reifen aus der Sprache 
ven Tabiti von ben Benennungen ber zehn Zablen 
nf verſchwunden und durch andere Wörter erſetzt 
werden. Zwei hieß früher run, jetzt piti, fünf 
hieß rima und heißt jetzt pad. Diefe Umformung der 
Spaade it von Mar Müller in feinen „Bor: 
Iungen über bie Wiflenfchaft der Sprache“ (Leipz. 
1865) eingehend behandelt worden. Außer ihren 
mehpferichen Ausbrüden, fagt er, haben bie Be: 
wehner von Tahiti noch eine andere ihnen eigene 
Seile, ihre Ehrfurcht vor ihrem König durch einen 
Gebrauch, den fie Tepi nennen, auszudrücken. Sie 
enthalten fi nämlich in der gewöhnlichen Sprache 
x Gebrauchs ſolcher Wörter, welche ben Namen 
a Rönigs oder eines feiner nächſten Verwanbten 
in Ganzen oder zum Theil in ſich enthalten, und 
enden neue Ausbrüde, welche an die Stelle. ber 
xreönten treten. Da alle Eigennamen im Poly: 
ufſhen bebeutungsvoll find und ein Häuptling 
wohnlich verfchiebene führt, fo wird man ein- 
Ken, daß diefer Gebrauch eine bedeutende Um: 
“ublung in ber Sprache bervorbringen muß. 
mer if dieſe Wandlung mur eine zeitweilige, 
'ı man beim Tode des Königs ober des Häupt: 
iur} das neue Wort wieder fallen laͤßt und den 
prünglichen Ansbrud wieder aufnimmt, aber es 
* hum anzunehmen, daß man fich nach einer 
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oder zwei Generationen auf die alten Wörter 
wieder befinnen und fie abermald an bie ihnen 
gebührenden Stellen fegen werde. ebenfalls ift 
es eine Thatfache, daß die Miffionäre durch An: 
wendung vieler ber neuen Ausdrücke biejen eine 
fo fefte und bauernbe Stelle verfchaffen, daß fie ber 
ceremoniellen Loyalität ber Eingebornen endlich 
Trog bieten. Vancouver bemerft, daß bei ber 
Thronbefteigung Otus nicht weniger ald 40-50 
ber gewöhnlichften im täglichen Verkehr vorkom— 
menden Wörter vollftändig verändert ober ver: 
taufcht worden waren. Es ift aber nicht noth⸗ 
wendig, baf alle bie einfachen Wörter, welche bei ber 
Bildung eines zufammengejegten Wortes mitwirken, 
ausgetaufcht werben. Die Mbänderung eines ein: 
zigen wird für genügend gehalten. So bat man 
während ber Regierung ber Pomare, welches die 
Naht po, des Huftend mare bedeutet, mur po 
fallen laſſen und ftatt dieſes Wort mi in Ge 
brauch genommen. Dagegen wirft bie Veränderung 
nicht nur guf die Wörter felbft, fondern fogar auf 
Eilben von ähnlichem Klang in anderen Wörtern 
ein, So wurde, ba einer ber Könige Tu hieß, 
nicht nur dieſes Wort, welches ftehen bedeutet, in 
tia umgewanbelt, ſondern im Worte fetu, Stern, 
wurde mit ber leiten Silbe, obgleich fie aufer im 
Klang zu tu gar feine Verbindung hat, dennoch 
diefelbe Umwandlung vorgenommen. Man fagte 
ftatt fetu nun fetia, tui fchlagen wurde zu tiai. 

Eine ſehr Ähnliche Eigenthlimlichkeit fommt in 
ben Rafirfprachen vor Nah J. W. Appleyarb 
haben nämlich die Kaſirweiber viele ihnen eigen- 
thümliche Wörter, gemäß einem Nationalgebraud 
ber Ukuhlonipa gemannt wird, Dieſer ver: 
bietet ihnen irgenb ein Wort auszuſprechen, bag 
zufällig einen Klang bat, welcher bem in ben Na— 
men ihrer nächften männlichen Verwandten ähnelt. 
In ber Kafirſprache finden wir beutliche Spuren, 
daß das, was urſprünglich nur eine Eigenthümlich⸗ 
keit weiblicher Sprachweiſe geweſen ſein mag, ſeinen 
Einfluß weiter ausbreitete. Denn auf dieſelbe 
Weiſe, wie die Weiber Wörler vermeiden, welche 
eine ben Namen ihrer nächiten männlichen Ber: 
wanbten ähnlich klingende Silbe enthalten, hegen 
au bie Männer gewiſſer Kafirflimme eine Abs 
neigung gegen ben Gebrauch von Wörtern, die im 
Klange dem Namen eines ihrer früheren Häupt- 
linge gleichen. So gebrauchen die Amambalu ben 
allgemeinen Ausbrud für Sonne, ilanga, barım 
nicht, weil ihr erfter Häuptling Ulanga hieß; fie 
fagen bafür isota. 
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Geſchichtetes elektrifches Licht, Wenn in 
einem Glasgefäß Luft ober Dampf in ſehr ver: 
bünntem Zuftande fich befindet und mittelft zweier 
entgegenſtehend eingefchmolzener Elektroden (Mtetall: 
brähte) eleftriiche Funken hindurchgeführt werben, 
fo fieht man in dem Gefäße eine Lichterfcheinung 
von beiden Polen aufgeben, vom 4Pol einen 
Lichtfchein, welcher aus einer Menge Duerlict: 
fireifen befteht, die durch dunkle Querftreifen ge 
trennt find, vom — Pol eine Strahlenfrone (Au: 
reole), beibe durch einen bunfeln Raum getrennt, 
Diefe Grumderfcheimung läßt ſich in der mannich⸗ 
fachiten Weife abändern, woburd die fchönften und 
belehrendften Erperimente der heutigen Phyſik fich 
ergeben. Der englifche Phnfiter Grove’hat fie im 
Jahre 1852 entbedt. 

A. Beobahtungsapparate. Grove erperimen: 
tirte mit. einem Apparat, ber aus 2 Hauptibeilen 
beftand, einer Luftpumpe und einem Indubkto⸗ 
rium; beide find binreihend befannt, die Luft: 
pumpe als ein jchon älteres Inftrument, das In— 
buftorium (Indultionsapparat) als ein foldyes, 
welches in ben legten Jahren häufig zu Heilzweden 
verwenbet wurbe, Grove legte auf ben Teller ber 
Luftpumpe eine verfilberte Kupfer: (Daguerreotup =) 
platte mit ber Verfilberung nad oben. Der Reci: 
pient (Glasglocke) Hatte oben eine Büchfe, durch 
welche ein verichtebbarer Draht geführt war bis in 
bie Nähe ber Platte, Mit dem Teller ber ifolirten 
Luftpumpe war das eine Ende (Pol) der Induk— 
tionsrolle, mit bem Drabt der Slasglode der andere 
Pol verbunden, So fprangen beim Deffnen und 
Schließen ber Kette die Induktionsfunken von ber 
Drahtſpitze zur Berfilberung über, auf ber fie 
tleden und Ringe verurſachten. In einer Nach— 
fchrift zu feinem Auffage bejchreibt Grove zuerit 
das geichichtete eleftrijche Licht. Ruhmkorff, Quet, 
Gaugain und Andere bebienten ſich ftatt ber Luft: 
pumpe bed elektrijchen Eies, eines länglichen Glas: 
gefüßes, welches an beiden Enden Anſatzröhren 
mit Metallfafjungen bat, durch welche Dräbte in 
das Innere geleitet find, Mit der einen Faſſung 
wird bad Ei auf die Luftpumpe geſetzt, dann wird 
ausgepumpt und durch einen Hahn geichlojien; es 
fann dann wieber von ber Luftpumpe abgenommen 
unb beide Faflungen können mit ben Polen des 
Induktoriums verbunden werben. Gaſſiot bereitet ſich 


bie luftverdünnten Räume in Glasröhzen von mehr 
als 28 Zoll Länge, welche an einem Ende zugeſchmol⸗ 
zen, am andern offen find (Barometerröhren); fie 
werben mit Quedjilber gefüllt und dann umgekehrt 
in ein Gefäß mit Quedfilber geftellt, wo bad Duck: 
füber biß zur Barometerhöhe herunterfinft, Zur 
Durdjleitung ber Funken müflen an paflenden 
Stellen Drähte eingeſchmolzen fein. Diefe Röhren 
haben ben Vortheil, daß man den Iuftverbünntmn 
Raum durch Neigen und Aufrichten verfürzen und 
verlängern kann. Ein anderes Mal bat Gaſſiot 
das Glasgefäß mit Koblenfäure gefillt "und ein 
Stüd Kali hineingebracht; das Kalt verbindet ſich 
mit ber Koblenfäure, welche dadurch immer mehr 
verdünnt wird, Andere Safe können in ähnlicher 
Weife verdünnt werden, Bom Sabre 1857 an 
werben die burdy Herrn Profeſſor Plüders Unter: 
ſuchungen befannt gewordenen geißlerſchen Röhren 
mehr und mehr angewandt zur Darftellung bei 
geichichteten eleftrifchen Lichtes. Es find von dem 
Glaskünſtler Geißler in Bonn angefertigte Glad: 
röhren von verjchiedener Form und Größe mit ein: 
geihmolzenen Dräbten als Elektroden (Fig. 1u. 3). 
Sie werden luftleer gemacht mit der von Geißler fon- 
firuirten Glasluftpumpe und dann mit ſehr gerin: 
gen Mengen verfchiebener Gafe gefüllt. Mit ihnen 
lafien fi die Erperimente ohne Zeitverluft und 
mit dem beſten Erfolge anftellen. Zum Elektrici⸗ 
tätßerreger bat man auch bie Elektriſirmaſchine 
(Plüder, Rieß, van der Willigen) und volta'ſche 
Batterien von vielen Elementen (Gaſſiot) bemukt. 
Will man das Spektrum bes eleftrifchen Lichtes 
unterfuchen, jo betrachtet man es aus einer Ent: 
fernung von 12—16 Fuß durch ein Fernrohr, vor 
deſſen Objektiv ein Glasprisma befeitigt iſt. Diele 
Speltralunterſuchungen haben die Spektralanalyſe 
eingeleitet (Ergänzungsbl. Bd. I, ©. 546), 

B. Erſcheinungen. Die Länge ber 3 Haupt: 
theile des eleftrifchen Lichtes ift abhängig von ber 
Länge der Röhre. Der Streifen geichichteten 
Lichtes verhält fich bei Annäherung eines Magneten 
wie ein von einem efeftrifchen Strom burchfloffener 
Drabt, weshalb Plüder dieſen Theil ber Erſchei⸗ 
nung das eleftrifche Licht nennt, Die Strahlen ber 
Aureole verhalten ſich babei wie Ketten kleiner 
Magneten, bie ſich aus Eifenfeile bilden, melde 
einem Magneten ausgeſetzt wird; bie Theilchen 
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gruppiren fih befanntlich zu Linien, bie man 
magnetifche nennt. Wegen dieſes Verhaltens nennt 
Plüder die Strahlenkrone das magnetische Licht. 
Der — Bol erwärmt fi bei ber Ausftrablung 
öfter bi8 zum Glühen; dann werben Theildhen 
deſſelben, wenn er nicht aus Aluminium beileht, 
in Funfen nad allen Seiten umbergefprikt bis 
jur inneren Glaswand, wo fie einen Spiegel 
dilden. Die Stärke ber ganzen Erfcheinung hängt 
ten ber Stärle des Stromes und ber Verdünnung 
des Gaſes ab. Die Theilchen der Pole find es 
rist, welche Teuchten; bie Gastheilchen find es. 
Die datbe des Lichtes hängt von ber Art bes 
Sales umb nicht von dem Grade der Berbünnung 
ab, In den meiften Fällen ift das magmetifche 
Yiht Hau bis violett, das eleftrifche ift häufig 
ri, Das magnetifche Licht gibt auch unter ber 
Eimwrtung eined Magneten feine Spur von Pola⸗ 
üafien, aber die Krone geitaltet ſich zu einer 
helfermigen Lichtfläche. Die Streifen des eleftri- 
iben Lichtes find jchmaler in engen Röhren, bie 
stiheiben deſſelben oft ruhig, oft im mwallender 


doregung, ſo daß das Ganze als 'eine Spiral⸗ 


'oegung erſcheint. Dt weiten Röhren neb: 
ven die Lichticheiben Teicht eine Kegelgeitalt an, 
seen Konverität immer ber Aureole zugefehrt if. 
Lie form de eleftrifchen Lichtes richtet ſich nach 
x dotm des + Pold. Wenn in einer Erwei— 
rung einer Röhre das Licht ein zerftreutes ift 
ans feine Epur von Schichtung zeigt, jo treten 
die Etreifen ſehr häufig durch den Magneten her: 
ver, Aulammengefegte Gaſe werben bei Durd; 
Jetung des Stromes immer zerjegt. Enthalten 
de Röhren waſſerfreie Schwefelfäure, Schwefel: 
'oblenfoft oder Salpeterfäure, fo erlifcht das Licht 
mit dem Unterbrechen des Siromes nicht, fondern 
auert noch kurze Zeit fort (Machleuchten); dieſe 
&ribeinumg ift eine ber ſchönſten und von Geißler 
zielt, Wenn die Nöhre nur eine Elektrode 
md am andern Ende zugeſchmolzen ift, jo 
"rt ber Strom an diefem Ende zurüd; ber hin: 
ab zurüdgebende Strom ſind dann leicht durch 
Auen Magneten in 2 deutlich geichiedene Licht: 
Kulm zu trenmen, Hat die Röhre in ber Mitte 
rar aläjerne Scheibewand und an beiden Enden 
vet, fo geben in beiden Hälften Ströme bin 
ns zurück; bei 2 Sceibewänden bat aud ber 
zitiere ganz abgeichlofene Theil einen Doppel: 
om. Durch Einfhaltungen (leydener Flaſche, 
Häfigfeiten, lange Drähte, bichtere Luft) kann 
zn im einer gewöhnlichen Röhre mit 2 Polen 
u Etrom jo verzögern, daß nur noch das magnes 
= Licht, aber dies dann an beiden Polen ficht: 
a wird, Daß auch diefe Erfcheinung von 2 neben 
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einander bergebenden Strömen herrührt, zeigt ſich 
baran, daß das blaue Licht am beiden Polen ent: 
ſchieden das magnetifhe it, das efeftriiche alfo 
dadurch ſchon gefordert wird, Paalzow zeigte, 
daß in biefem Falle mit bem magnetifchen Licht 
an beiden Polen auch leicht das efektriiche ſich dar: 
ftellen laſſe, aber in boppelter Anordnung, zur Häffte 
die Schichten nad ber einen, bie andere Hälfte 
nach ber andern Seite gebogen (Fig. 2). Alle diefe 
Eriheinungen rühren von alternirenden ober refur: 
renten Strömen ber und entjtehen durch Oeffnung 
ber Kette. Magnus wies nad, daß foldhe Ströme 
auch durch Schließen der Kette entſtehen können, 
da in einer und berfelben Röhre bei einer gewiſſen 
Entfernung ber Pole nur einfache Ströme, dann 
aber bei größerer ſowohl als bei geringerer alter 
nirende ſich zeigen, wo legtere von ber Schliekung 
der Kette, die befanntlich fleinere Funken gibt, 
berrühren müflen. Gaffiot zeigte genauer, mas 
Ihon aus ber Form ber Erfcheinungen ſich ergibt, 
daß die gewöhnliche Entladung in geißlerjchen 
Röhren eine biöfontinuirfiche ift, und daß man 
fie aud; mit einer Säule aus vielen Elementen zu 
einer fontinuirlichen machen kann, wobei die Er— 
Icheinung in der Röhre ſich umkehrt, da dann ber 
+ Pol erglüht x. U. v. Waltenhofen bat (1865) 
bie Verbünnung ber Luft bi zum Verſchwinden 
bes Lichtes gebraht und babei gefunden, daß 
Plüderd Anficht, in einer Höhe von 9 Meilen 
müſſe bie Luft eine ſolche Verdünnung haben, baf 
in berfelden feine eleftrifchen Erfcheinungen mehr 
Statt finden können, unbaltbar fei, daß man viel« 
mehr diefe Grenze viel weiter binausrüden müſſe. 
Morren bat (1865) feine Shen 1861 ausgeſprochene 
Anfiht über die Entſtehung des Nachleuchteng 
volftändiger entwidelt nad) einer genaueren experi⸗ 
mentellen Unterfuchung. Nach ihm bildet fich bei 
Anweienbeit von Schwefelfäure und atmofpbäriicher 
Luft unter dem Einfluß des eleftriichen Stromes 
bie Verbindung, welde auch in den Bleifame 
mern ber Schwefelfäurefabrifen vorfommt, nämlich 
NO,+280,. Wenn man burd das Prisma das 
geſchichtete eleftriiche Licht betrachtet, jo fieht man 
Spelftra, welche barin übereinftimmen, daß die ver: 
jchiedenen Farben nicht, wie in dem gewöhnlichen 
Sonnenfpeftrum, in einander überfließen, jonbern 
vielmehr jcharf begrenzt find. Jedes Gas hat ba= 
bei ein charafteriftiiches Speftrum. Diefe Kennt: 
niß fam der bald folgenden Spektralanalyſe zu 
Gute. Nehmen wir 3. B. eine enge Röhre mit 
Blatineleftroden und mit fehr verbünntem Wafler: 
jtoff gefüllt, fo find die Spuren des Gafes jo ge: 
ring, daß fie für feine chemifche Reaktion mehr 
vorbanben find; wenn aber ber eleftrifche Strom 
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burch bie Möhre geleitet wird, jo werben bie 
Spuren bed leuchtend geworbenen Gajed durch ein 
ſchönes charafteriftiihes Spektrum dem faft ge: 
biendeten Auge fihtbar gemacht. Wenn 2 vers 
ſchiedene Gaſe in einer Röhre gemengt find, jo 
ſieht man beutlih, wenn man bie Speftra ber 
einzelnen Gafe fennt, wie biefe Speltra in bem 
Speftrum bed gemengten Gaſes ſich überlagern. 
Mit ber Unterfuchung ber verjchiebenen Spektren 
baben fich beſonders beſchäftigt Plüder und van 
der Willigen. Eine merkwürdige Erſcheinung ift 




















Nöhre mit einem Stanniolftreifen und Verſchieben 
bejielben, daß das elektrifche Licht in ber Nähe bes 
+ Bol + Elektricität mit nad ber Mitte ab: 
nehmenber Intenfität, in ber Mitte keine Elektri: 
cität und von da zum — Pol — Elektricität mit zu: 
nehmenber Intenfität zeigt. De la Rive führte 
in das eleftrifche Ei einen Stab von weichem Eifen, 
jo daß er im Innern einige Zoll berworragte, 
ifofirte denjelben forgfältig und umgab die Jiola- 
tion im Innern mit einem Kupferringe, Bann 
er dann das Ei auspumpte, zu dem Kupferring 
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ig. 2. 
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die Ablenkung des eleftrifchen Lichtes, wenn wir 
bie Hand ober einen andern Leiter der Röhre nähern. 
Wenn eine Röhre an beiden Enden und in ber 
Mitte eine Erweiterung hat, diefe Erweiterungen 
durch 2 Stüde von ziemlich verfchiedenem Kaliber 
verbunden find und das Ganze Kiejelfluorgas ent- 
bält, jo wirb das Licht in der mittlern Erweiterung 
durch die Hand eniweber angezogen ober abgeftoßen, 
je nachdem bie Strömung vom +Pol zum — Bol 
aus dem weitern ober engern ber beiden Verbin: 
bungsjtüde der Mitte zu geht. Dabei ift das Licht 
in dem engern Berbindungsftüd immer am inten- 
fioften, Rieß hat gefunden durch Umlegen ber 
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ben + Pol des Induktoriums, zum äußern Ende 
bes Eifenftabes den — Pol führte, fo zeigte ſich 
das geichichtete Licht zwiſchen Kupferring und bem 
innern von der Iſolation frei gelafjenen Ende dei 
Stabed. Setzte er dann das Äußere Ende bei 
Stabes auf einen Eleftromagneten, woburd der 
Stab jelbft zum Magneten wurde, fo fing ber 
Lichtbogen um den Cifenftab zu rotiren an; bei 
Bertaufhung der Pole wurde die Notation um- 
gekehrt. Diefe Vorrichtung hat 1862 De la Rive 
benußt, zu zeigen, daß das Norblicht eleftrifchen 
Urfprungs fei. Hr. Geißler verfteht es meiflerbaft, 
eine Menge der im Vorftehenden angegebenen Er: 
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fdeinungen in feinen Apparaten jo zu fombiniren, | eleftrifhen Ei, welches er mit verbünntem Phos- 
daß das Ganze auch dem Kenner imponirt. phordampf gefüllt hat, aus ben auf einander folgen: 

C. Geſchichte und Theorie. Die Zahl ber | den Unterbrehungen, welche durch den Hammer 
Abhandlungen über das geichichtete elektrijche Licht | des Induktoriums bewirkt werben, weil bei ein: 
beträgt bis Ende 1865 etwa 150, von denen bie | maliger Unterbrehung feine Schichtung von ihm 
meiften von 1858 — 63 erfchienen. Die erſten | beobachtet wurbe; dieſe Beobachtung war aber 
Jahre bringen nicht? Neues. Eine Abhandlung falſch. Ban ber Willigen findet, daß die Schich— 
(1855) von Gaugain, welcher das eleftriihe Ei | tung des eleftrijchen Lichtes im Ei auch durch bie 
mit verbünnter Luft und mit Terpentinöldäimpfen | Entlabung ber leydener Flaſche hervorgebracht wer⸗ 








Fig. 4. 





füllte, gibt bie Erfcheinungen genau an. Die, ben fan, wenn man ben Strom durch Ein: 
roten Streifen entfiehen nach feiner Anficht durch | jchalten einer jeuchten Schmur verzögert. Noch 
Verbrennung bes Del, aljo find fie materieller | bequemer als das Ei ift ihm das abgeſchmolzene 
Natur. In demjelben Jahr bemerkt Petrina, dab | Vacuum eines Barometers, in welchem ein Heiner 
die Berbünnung ber Gafe bie Farbe nicht Ändere, | Quedfilbertropfen zurüdgelafien if. Er erklärt 
ſendern nur die Intenfität berfelben; ebenjo, daß | zuerit, ſich auf Niek („Ueber bie partielle Ente 
das Metall ber Pole feinen Einfluß auf bie Farbe ladung“) beziebend, die Abwechielung ber Streifen 
he. Seine andern Angaben haben ſich nicht bes | von Licht und Dunkelheit auß einem ſtoßweiſen 
hitigt, Poggendorff macht Mittheilungen über die | Gange ber Entladung oder Strömung. Er bat, 
Eriheinungen am Induktorium, welde für die | wie ſchon Quet, die Schichtung auch dann wahr: 
piteren Entwidelungen von Wichtigfeit find, | genommen, wenn nur eine einzige Entlabung des 
namentlich über alternirende Ströme. Im Jahr | Inbuftoriums durch das Ci ging. Auch obne 
1866 erflärt Grove bie Schichtung des Lichtes im | Iendener Flaſche, indem er die Funfen bloß vom 
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Konduktor überfpringen Tieß, traten die Erfchei: 
nungen gut hervor. Im Jahre 1857 werben bie 
geiklerihen Röhren zuerft angefertigt und geprüft 
(Plüder vom 27. December). Im Jahre 1858 
trat Plüder mit feinen gründlichen Abhandlun⸗ 
gen hervor. Die Speftralbeobadhtungen beginnen 
und erlangen bereit? einen hohen Grab von Ges 
nauigfeit und Wichtigkeit. Gaſſiot entbedit die 
Doppelftröme, welche 1859 von Plüder näher 
beſchrieben werben. Die Theorie der Erfcheinung 
wird in biefem Jahr von Rieß vortrefflich bes 
arbeitet. Auf dieſen bunfeln Theil der Eleftrici- 
tätslehre, die Entlabung, fällt plöglich ein helles 
Licht. Theorie von Rieß: Luft ift ein jchlechter 
Yeiter für Fontinuirliche Entladung, und ihr ges 
ringes Leitungsvermögen für dieſe Entladungsart 
wirb dur Verdünnung noch verringert; die bi: 
fontinuirliche Entladung if in ihr alfo bie ge: 
wöhnliche. Sie ift zu vergleichen mit ber, welde 
in einem dünnen Drabt Statt findet, ber babei 
glühend und mit winkligen Einbiegungen verfehen, 
auch wohl in fleine Stüde zerrifien wird, Die 
Spigen der Winkel entiprechen den leuchtenden, bie 
Schenkel den dunkeln Schichten ber Lichtjäule, 
Der Zuſatz eines Gafes oder Dampfed zur flarf 
verbünnten Luft hat den Erfolg, die Luft leiten: 
der zu machen. Der zur Gihtbarmahung ber 
Schichtung geeignetfte Grab des Leitungsvermögens 
kann ſich aber immer nur auf .einen beſtimmten 
Querſchnitt der Luftmaſſe beziehen, der durch das 
Gefäß gegeben iſt. Wird ein Gasgemenge, das 
bei einem beſtimmten Querſchnitte des Gefäßes 
die ſchärfſten Lichtſtreifen gibt, für einen größern 
Querſchnitt benutzt, jo werden bie Streifen weniger 
beutlich erjcheinen, weil bier die Verbünnung zu 
ftarf if. Die Erfahrung bat gelehrt, daß die An: 
bäufung von Gleftricität an vielen Stellen ber 
Zuftfäufe bedeutend ift, ba von der Lichtſäule eine 
merflihe Influenz ausgeübt wird, Daraus folgt, 
daß durch Anlegung eines Leiter an das Gefäß 
bie Luft angezogen, alfo währenb ber Zeit ber 
Entlabung bie Dichtigfeit der Luftfäule an ber 
Seite, wo ber Leiter angelegt ift, größer fein wird 
als an ber entgegengeſetzten. Die ſchärfere Aus: 
bildung der Schichten und Anziehung berjelben 
durch den ber Röhre genäberten Leiter erflärt fich 
daraus. In gleicher Weife ift die Einwirkung bes 
Magneten abzuleiten. Die Luftjäule wird bei ber 
Entladung, wo bie Theilhen berjelben elektriſch 
find, durch ben Magneten angezogen oder abgeftoßen, 
wie ein Drabt auch, durch welchen Elektrieität 
firömt. Die Dichtigkeit der Luft wird fi alfo in 
der Nähe bed Magneten ändern, alfo aud ihre 
Leitungsfäbigkeit. Dur Anlegen bed Magneten 








fönnen alfo Lichterfcheinungen hervorgerufen wer: 
ben, wo feine waren, und an andern Stellen, 
welche bereit3 das Licht zeigen, wird fich die Mich: 
tung ber Streifen ändern müflen, oder bie Inten— 
fität des Lichtes, oder Beide. Man fieht, daß bie 
Lage ber ntermittenzftellen dur Außere Einwirs 
fung bebeutenb geändert wird; fie ämbert fi aber 
auch durch den Funken jelbit, wie die Erfahrung 
lehrt. Läßt man wiederholte Entlabungen burch 
die Luftſäule gehen, jo wechſelt im Allgemeinen bie 
Lage der leuchtenden Stellen, wodurch befanntlich 
ber Schein einer Fortichreitung des Lichtes hervor: 
gebracht wird. Es ift befannt, daß jeber eleftrijche 
Funke von einer Luftbewegung begleitet ift, durch 
welche die Lufttheilchen nach allen Seiten getrieben 
werben. In ber Bahn ber Entladung wirb bie 
Luftichicht vor und hinter dem Funken mehr Luft: 
theilchen erhalten, als fie früher hatte, bie Schicht 
wird dichter werben. Dichtere Luft ift aber für 
fontinuirlice Entlabung leitender als dünne, bie 
Entladung wird deshalb im ber dichtern Schicht 
lichtlos fortichreiten fönnen und erft wieder über- 
fpringen, wenn fie eine bünnere Schicht trifit. 
Hiernach erzeugt jede leuchtende Stelle in der Luft: 
fäule die Bedingung zur nächſten dunkeln, unb es 
it nur ein eriter Funke nöthig, um das Auftreten 
aller übrigen zu veranlaffen. Diejer erfte Funke 
it in die Nähe bed + Pols zu verfegen, weil 
durch Verſuch die bedeutende Anhäufung von Elek: 
tricität an diefer Stelle bewiefen if, Daraus folgt, 
daß Form und Die des + Pols großen Einfluß 
auf die Form ber Schichtung haben müflen. Ber: 
juche haben gezeigt, ba die Anbäufung von Elek— 
tricität im bunfeln Raume nur gering ift, und es 
liegt nahe, bier eine Fortführung von Eleftricität 
dur die eleftrifirten fortgetriebenen Lufttheilchen 
anzunehmen, In ber That ift das Licht am — Bol 
in freier Luft niemals beobachtet worden ohne eine 
Luftbewegumg, deshalb findet fie wahricheinlich auch 
in verbünnter Luft Statt. Die Annahme biefer 
Bewegung erflärt, weshalb die magneliſche Ein- 
wirfung, obgleich am Feiner Stelle ber Luftſäule zu 
verfennen, doch am auffallendften in ber Nähe bes 
—Pols und am dunfeln Raume bervortritt, weil 
bier durch dieſe Bewegung bie Luft am bichtefien 
fein muß; fie erklärt zugleich den dunkeln Raum 
ſelbſt, der aljo nur eine vergrößerte dunkle Schicht 
zwifchen 2 bellen ift. In demfelben Jahre (1859) 
macht Piüder feine erfin Beobachtungen über in 
ſich zurüdfehrende elektriſche Lichtſtröme befannt, 
welche in Verbindung mit den frühern theoretiſchen 
Unterſuchungen von W. Thomſon und Kirchheff, 
ſowie mit ben ſpätern theoretiſch-praktiſchen von 
Fedderſen, Paalzow und von v. Oettingen die Lehre 


vonfil. 


von ber Eutladung mit ber wichtigen Entdeckung 
der alternirenden ober refurrenten Ströme bereicher: 
tem, durch welche manche früher auffallenbe Er: 
ſcheinung 3. B. ber nad; beiden Seiten vom Ent: 
fadungöfunten aufgemworfenen Wulfte, eine einfache 
Erflärung findet. Wie bereitö angebeutet, hatten 
bie matbematifchen Arbeiten von W. Thomfon und 
Kirhboft bie oBcillatoriiche Bewegung ber Elek: 
teicität unter gewiſſen Bebingungen gefordert, 
Mäder batte fie 1859 als Erſcheinung in bem 
rihlerihen Röhren genau beichrieben und richtig 
erklärt; dann aaben in biefem und bem brei fol: 
zenden Jahren bie ausgezeichneten Unterſuchungen 
von Paalzow, v. Dettingen und befonberd von 
Fehderien biefem neuen Zweig der Wiflenfchaft eine 
jeie Begründung und weitere Ausdehnung, indem 
v. Ortlingen und Fedderſen zeigten, baf die alter: 
uirenden Ströme bei ber Flaſchenentladung bie 
gmöhnlihen find. Die Gejegmäßigfeit dieſer Er: 
Kenung bei ber Flaſchenentladung wies beionbers 
Feddetſen nad. Die bisherige Borftellung über 
be Entladung ift falſch. Es ift alfo nicht wahr, 
af bie Hälfte der -FElektricität einer Flaſche ſich in 
den Raum der —Eleftricität ftürgt und umgekehrt, 
md daß damit die Bewegung ein Ende bat; ſon⸗ 
ka der Borgang ift ber Art, daß bie Eleltricität 
a dm Augenblid, wo bie befchleumigenden Kräfte 
afberen, in Folge eines ihr zufommenden Behar⸗ 
nmgevermögend ihre Bewegung noch in dbemjelben 
Fime ſortſetzt. Die Folge ift, daß die Flafche, 
wen fie mit # Efeftricität geladen war, eine 
diäpenible Labung von — Eleftricität belommt. 
St dieſe Ladung fo weit vorgefchritten, baf die 
lebendige Kraft der bewegten Gleftricität durch das 
Badien ber Spannung von aufs Neue geſchiedenen 
eeltriſchen Maſſen verzehrt ift, fo wird ein momen⸗ 
me Rubeftand eintreten, und dann in berfelben 
Beile eine Entlabung der Flaſche in entgegengeſetz⸗ 
em Sinne Statt finden wie anfangs. Dann folgt 
„der eine pofitive Entladung, darauf eine nega- 
mx Bir haben bie Erfheinung, daß bie Eler: 
Kit in penbelartigen Strömen ben Draht durch⸗ 
St. Könnten wir und einen widerftanblofen 
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Leiter berfielen, fo würden biefe Oßcillationen 
niemal3 aufhören, wie bei einem Pendel ohne 
Luftwiberftand und Reibung. So tritt aber durch 
ben Wiberftand bei der Bewegung ein Theil ber 
lebendigen Kraft in eine andere Form, bie Wärme 
über, bis bie Dscillationen unmerklich werben, 
Dies ift unter verjchiebenen Umftänden bei 30, 
20, 10 oder no weniger DOßcillationen der Fall. 
Daraus folgt, daß durch Vergrößerung bes Wider⸗ 
ſtandes fich die Anzahl ber Oscillationen verringern 
muß bis zum Aufbören ber oßciliatorifchen Bes 
wegung. Dann tritt eine andere Entladung auf, 
bie fontinuirlihe. Mit dem Durchbruch ber Ele: 
tricität im unten ftellt fich auch dann ber elek: 
triſche Strom im Leitungsbraht ber, erreicht bald 
ein Marimum, um ferner allmäblig mit bem 
Verſchwinden ber Glektricität aus dem Meier: 
voir abzunehmen, bis von ber bißponibeln La—⸗ 
bung bie halbe +Eleftricität auf ber einen, bie 
balbe — Efeftricität auf der andern Belegung 
angelommen iſt. Diefe Anficht über bie alter: 
nirenden Ströme gibt uns auch befriebigenben 
Aufihluß über die Erjcheinungen ber Induktions⸗ 
eleftricität. Ihre weitere Berwerthung für andere 
Zweige ber Elektricitätslehre ſteht in Ausſicht. 
Das eleftriihe Licht bringt, wie aus bem Vor— 
ftebenden fich ergibt, alle Entlabungsarten, bie wir 
mit andern Apparaten zum Theil gar nicht, zum 
Theil nur jchwierig aufchaulich machen Fönnen, auf 
bie einfachite Weile zur Anſchauung. Die Erfcheis 
nungen, weldye Fedderſen, Baalzow und v. Dettingen 
beim Entladen ber leydener Batterie beobachteten, 
haben folde Aehnlichkeit mit denen in ben geiß— 
lerihen Röhren, daß an einer Identität beiber 
nicht zu zweifeln if. Der Entlabungsfunfe gab 
unter gewiffen Bedingungen bei Fedderſen und 
Paalzow eine deutliche Streifung; Paalzow beob: 
achtete eine flärfere Erwärmungjam — Bol ber 
Batterie, unb v. Dettingen maß bie Entlabung 
mit einem Galvanometer, welches bei +Labung 
mehrfach mit ben FAusſchlägen wechſelnd auch 
jolhe mit entgegengefeßtem Borzeichen nachwies. 
Dr, Dellmann. 
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Meteorologie. 


Quellenwärme. Die grünblichfien Unter: 
ſuchungen über Quellenwärme wurben ſchon vor 
410 Jahren in einem Merfe (2 Bbe.) niedergelegt 
von Dr. Hallmann in Boppard, Aus feinen fünf: 
jährigen Beobachtungen ber Temperatur von 7 
Quellen und ihrer Vergleichung mit ber Luftwärme, 
fomwie aus ber forgfältigen Bearbeitung der ander: 
wärtd gemachten Beobachtungen hat er Schlüffe 
gezogen, welche durch neuere Beobachtungen beftä- 
tigt wurden, 


Herr Hallmann findet im Laufe feiner Unter: 
ſuchung, daß er ben v. buchſchen rein meteorolo: 
giſchen Standpunkt zur Erflärung ber Quellen: 
wärme aufgeben müfle, und daß bie Wärme bed 
Bodens, ber Luft und ber Nieberfchläge zur Er: 
zeugung ber Quellenwärme zufammesiwirfen, Unter 
Bobenwärme verfteht er die dem Boden eigenthüm⸗ 
liche Wärme, welche unabhängig von ber Lufiwärme 
und ber ber Meteorwafler ift, durch dieſe feine 
Variationen erleidet. Die mittlere Quellenwärme 
gibt die Bobenwärme an; bie periobifhen Wärme: 
ſchwankungen ber Quellen rühren aljo von Me: 
teoren, von ber Temperatur ber Luft und ber Nie: 
berjchläge her. Entſpringt bie Quelle aus Sand⸗ 
boben, jo ſcheint die Luftwärme allein bie Quellen: 
wärme zu ändern im Jahreslaufe. Entfpringt bie 
Quelle aus Felsboden, fo bringen Luft- unb Nie: 
berihlagswärme gemeinfam bie Bariationen ber 
Quellenwärme hervor. Er unterjcheibet demnach 
klimatiſche und geologiſche, oder Quellen mit fon- 
ftanter und mit veränderlicher Temperatur; erftere 
find Thermen, fie haben feinen jährlichen Gang 
ber Wärme, 


Im nördlichen und mitilern Europa ift das 
Wärmemittel ber klimatiſchen Quellen (kurz Quellen 
genannt) höher, in Südeuropa und in Tropen 
gegenden niedriger als das Luftmittel, weil dort 
im Winter die Kälte und das alte Waffer nicht 
eindringen lann wegen ber fFroftbede, bier im 
Sommer das warme Waſſer nicht, weil es, wie im 
füblihen Europa, fehlt, oder, wie in Tropengegens 
den, weil e8 nur in ber Fältern Jahreszeit regnet. 

Damit ftimmen bie Beobachtungen ber Gebr. 
Sclagintweit über Quellenwärme in ben Alpen, 
wo fie ebenfalls? höher ift als die Luftwärme, und 


ber Unterjchieb mit ber Höhe wächſt wie mit ber 
geograpbifchen Breite. Die Boben= ober mittlere 
Quellenwärme ift in den Alpen um fo höher unter 
übrigens gleihen Umftänben, je bebeutenber bie 
mittlere Höhe ded Bodens ift, was burd bie 
neueften meteorologifhen Beobachtungen feine Er: 
Märung findet (Ergänz. Bb. I, S. 551), da näms 
lich, wie 3. B. in Beverd, bie Sommer- und Bin: 
terwärme weiter auseinander liegen als auf Rigi- 
ulm, und bie Quellenwärme nur ben Einfluß des 
Sommers erfährt. 


Der verfchiebene jährliche Gang ber Wärme 
einzelner Quellen muß durch Lokalverſchiedenheiten 
erflärt werben, jo 3. B. ber beiben Quellen, welde 
Prof. Wichert in Konitz (VI. Heft der Preußiſchen 
Statiftit, ©, 47) 11 Zabre lang gemeffen, und 
von benen die eine mit 6°,44 mittlerer Wärme in 
ben Monatsmitteln nur 0°,46, die andere mit dem 
Mittel von 6°,04 aber in den Monatsmitteln 3%, 
ſchwankt. Die Ieptere hat ihr Minimum im 
Februar und ihr Marimum im Auguft, was mit 
der Berzögerung ber Bodenwärme flimmt; bie 
erjtere hat ihr Minimum im Januar und ihr Maris 
mum im Juni und September, aber auch in den 
zwei Zwifchenmonaten fommt fie biefem Maximum 
nabe. Ihre Variationen müffen alfo in dem fur: 
zen Ausflußfchenfel entſtehen. 


Lamont theilt (Mefultate aus ben an ber 
föniglihen Sternwarte veranftalteten meteorole: 
giſchen Unterfuchungen) das Ergebniß breijähriger 
Beobachtungen von 3 Quellen an der Iſar mit, 
welche 1°,26, 19,35 und 1°,39, alfo im Mittel 1%33 
über ber Luftwärme ſtehen. Die erfie bat im 
Auguft ihr Marimum von 7°,60, bie zweite im 
April von 79,38, bie dritte im November von 8°,8; 
die erfte ihr Minimum im Februar von 6,53, 
die zweite im September von 6°,%, bie dritte im 
Juni von 6%,34. Eine ſolche Anomalie findet fih 
weber in den 7 von Dr. Hallmann 5 Jahre lang 
beobachteten Quellen, noch in den von Anden 
ftubirten, welche alle im Sommer eine höhert 
Wärme haben, 


Nehmen wir an, was mit ben meiften Beob- 
achtungen ſtimmt, baf die Bodenwärme um 1° 
für jede 100 Fuß Tiefe zumimmt, fo können wir 
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aus der Differenz zwifchen bem Wärmemittel einer 
Quelle und dem Luftmiltel Teicht berechnen, in 
welcher Tiefe dad Wafler ber Quelle am läng- 
fien weilt, 


Flußwãrme. Die gründlichite Unterfuchung 
über Flußwärme ift die 1864 erichienene von 
Herrn Herker in Wernigerode, Wir wollen zuerft 
bie Thatfachen mitibeilen. 

Es gibt nur 4 Beobachtungsreihen über Fluß: 
wärme, bie aber glüdlicherweife unter jehr ver: 
ihiebenen Umftänden gemacht wurben. Die erite 
iſt eine vierjährige von Herrn Renou in Bendöme am 
Leit; er beobachtete ſtündlich von 4 Uhr früh bis 10 
Uhr Abends, mit Ausnahme von 5 Uhr Morgens. 
Dai merfwürdige Rejultat ift, daß in ben Monats: 
mitteln bad Wafler immer wärmer ift ala bie 
Luft, 1851 (Beobachtungsjahre 1851 — 54) im 
Januar 1°,33, im Juli 20,83, im December 2°,95, 
im Mai jogar 39,09, burchfchnittlich 2°,24, bie 
tägliche Bariation betrug in demfelben Jahre burdh= 
Tänittlih für die Luft 8°,03, für den Fluß 09,65. 
Der Fluß ift 35—40 Meter breit und 3—5 Meter 
tief; er fließt ſehr Tangfam, fein Niveau Ändert fi 
wenig und er ift meift Mar. Auf Herrn Renou's 
Bitte verſtand ſich Herr Balin in Tours zu ähn⸗ 
lichen Beobachtungen in ber Loire, wo ähnliche 
Reiultate fih ergaben, nur mit bem Unterjchiede, 
deß bie täglicher Variationen etwas größer waren, 
wahrſcheinlich weil bie Loire fchneller fließt. Herr 
v. Freeden in Eläfletb bat 5 Jahre lang täglich 
(Zahl der täglichen Beobachtungen nicht genannt) 
bie Temperatur ber Weſer gemeflen und mit ber 
gleichzeitigen Luftwärme verglichen, Refultat: Faſt 
dad ganze Jahr flieht bie Flußwärme unter ber 
Euftwärme, Die dritte Beobachtungsreibe, von der 
bis jeht 9 Jahrgänge befannt find, ift die genfer 
(Zahl der täglichen Beobachtungen fehlt). Das 
Refultat für 1864 ſteht bereit „Ergänz.“ Bd. I, 
&. 550. Wenn man die Mittel ber neunjährigen 
Reihe vergleicht mit den Mitteln einer 3bjährigen 
Reibe ber Lufttemperaturen, jo ändert ſich das dort 
mitgetbeilte Reſultat nur wenig; es ſchließt fich 
alſo nabe an das renou'ſche an und bildet mit 
tieſem einen Gegenfaß zu dem des Herrn v. Freeden. 
Die vierte Reihe ift von Herrn Herker. Er beob: 
ahlete faft I Jahre lang (täglich 2 Beobachtungen, 
de Extreme von 1855 — 63) das Waſſer eines 
Yaufbrummen®, welcher aus einem Bache gefpeift 
wird, ber in einer Höhe von etwa 2500 Fuß ent: 
kringt. Das Waſſer geht aus dem Bache zum 
Örumnen in etwa einer halten Stunde durch höl— 
zerne Röhren, welche in 2—3 Fuß Tiefe eingegra- 
ten find. Wenn Herr Herker der Anficht ift, daß 


auf diefem Wege fi bie Temperatur nicht ändere, 
fo vermißt man ungern bafür ben experimentellen 
Beweis. Hauptrefultat; Die Kurven für die Tem= 
peratur bed Waſſers und ber Luft ſchneiden fich 
im Jahreslauſe zweimal, im Frühling und im 
Herbit; im Winter fteht erftere über ber letztern, 
im Eommer umgefehrt; im fälteften fowohl ala 
im wärmflen Monat beträgt ber Unterfchied fat 2°, 

Bei ber Erflärung aller Thatfachen (die genfer 
Reihe bat Herr Herker nicht gefannt) fommen fol: 
gende Punkte zur Sprade: 1) QDuellenwärme, 
2) Reibung bed Wafjers, 3) feine Berührung mit 
der Zuft, 4) jeine Leitungsfähigfeit für Wärme, 
5) feine Wärmefapacität, 6) Ein: und Ausſtrah⸗ 
lung der Wärme, 7) Verdunſtung, 8) Berührung 
des Waſſers mit dem Boden, 9) Aufnahme von 
Nieberichlägen, 10) Länge, Gefälle und Richtung 
des Flußlaufes. Wenn man dazu noch bie Eigens 
Ichaft des Flußwaſſers nimmt, feine größte Dich: 
tigkeit bei 3’ R. anzunehmen, welche wohl aud Eins 
fluß bat, jo fieht man, daß die Flußwärme eine 
ſehr fomplicirte Erſcheinung if. Durch die forg- 
fültige Erörterung biefer Punkte bat Herr Herker 
eine verbienftvolle Arbeit geliefert. 

Wenn man bei allen Beobadhtungsreihen bie 


Angabe ber Tiefe vermißt, in welder die Fluß: 


wärme gemeflen wurde, fo ift biefer Mangel im 
Allgemeinen wohl unerheblich, ba man annehmen 
barf, daß durch das Fließen fi das Wafler be: 
ſtändig miſcht, und im Dresden (mündliche Mit: 
theilung) gemachte Verſuche haben feinen Unter: 
ſchied in verfchiebenen Tiefen gezeigt. Bei ruhigem 
Fließen eines tieferen Waſſers werben fich aber im 
Winter wohl Unterfchiede bemerfbar machen. Das 
an ber Oberfläche erfaltete Waſſer finft dann zu 
Boden und wärmeres fleigt an bie Oberfläche, bis 
bie ganze Maſſe bie größte Dichtigkeit hat. Dann 
fühlt fi) die Oberfläche bis zum Gefrieren ab, 
während dad Waſſer in der Tiefe die größte Dich: 
tigfeit bebält, 

Die Quellenwärme verliert fi nach Herrn 
Herperd Erfahrungen auf furzer Strede, und bie 
Reibung wirft aud nur fo gering, baß fie nicht 
wahrzunehmen iſt. Dagegen bringt bie Berührung 
des Waſſers mit ber Luft bie bebeutenbften Ver: 
Änderungen ber Flußwärme hervor, weil fie unaus⸗ 
geſetzt Statt findet und bie Bewegung immer 
andere Theile beider zufammenführt, Den Einfluß 
diefer Berührung erfennt man zuerft daran, daß 
bie Flußwärme immer ber Luftwärme nadhfolgt, 
jeleft in Genf, wo doch die Umſtände abweichende 
find, da das Wafler aus dem Beden bes See's 
fommt, Wenn bier nach den gröfern Reiben von 
9 und 35 Jahren in ben Monatömitteln bie 


- 
7* 


100 Chemie, 

















bied nur buch Einfirahlung erklären, Da durch 
Verdunſtung Wärme gebunden wirb und die Ber: 
bunflung im Sommer am flärffien ift, fo muß fie 
bie Einftrahlungswirfung auch im Sommer am 
färfiten vermindern. Wenn bdiefe Verminderung 
bis zur Vernichtung und barüber hinausgeht, fo 
erflärt fi daraus das Aurldbleiben ber Fluß— 


Marima und Minima des Flußwaſſers einen Mio: 
nat fpäter eintreten als bie Ertreme ber Luftwärme, 
an ben andern Orten aber beibe auf benjelben 
Monat fallen, fo iſt das leicht verftänblih aus 
dem angebenteten Grunde. Einen fchlagenbern 
Beweis für ben Einfluß der Berührung ber Luft 
und bed Waſſers bringt Herr Herker dadurch bei, 
baß er bie monatlichen Abweichungen ber Yuft= und | wärme hinter der Luftwärme im Sommer be 
Flußwärme vom normalen Werthe der Jahre 1860 vielen Flüſſen. Was Herr Herker über ben Ein: 
und 1861 mittheilt. In allen 24 Monaten ftimmen | fluß der Berührung bed Fluſſes mit bem Boden 
biefe im Vorzeichen überein, d. b. in allen Monaten, | fagt, find wir geneigt, vorzugsweife bem Umfianbe 
wo bie Luftwärme über oder unter ihrem Mittel war, | zuzufchreiben, daß bas Flußwaſſer feine größte 
zeigte bie Flußwärme ſich ebenjo. Daſſelbe tritt | Dichtigfeit bei 3° R. hat. Was bie Nieberfchläge 
natürlich auch in ben Aahresmitteln hervor. Die | betrifit, fo weiſt Herr Herker durch Verſuche nad, 
geringe Leitungsfäbigkeit des Waſſers für Wärme ift | daß Negen bie Flußwärme erhöhen und erniebrigen 
für bie Temperatur ber Flüſſe von feiner großen | kann, wogegen feite Nieberichläge fie immer ernie: 
Bedeutung; dagegen iſt bie vier= bis fünfmal fo | brigen durch Schmelzen, wobei Wärme gebunden 
große Wärmelapacität des Waſſers im Vergleich | wird. Die Länge des Laufes eines Fluſſes beftimmt 
mit Luft und Boden ‘die Urſache, baf das Fluß: | die Dauer, alfo auch die Stärfe der Einwirkung 
waſſer in feiner Temperatur geringere Schwankun: | aller Faktoren der Flußwärme. Dabei ift noch in 
gen macht ala bie Luft; dies tritt in allen Reiben | Betracht zu zieben, daß wir zu verichiebenen Zeiten 
hervor. Auch erflären ſich aus biefem Grunde | bei ber Flußwärme nicht die Wärme derfelben Mafien- 
manche feheinbaren Widerfprühe im Gange ber | iheile meilen, fonbern ganz anderer, bie auch unter 
Fluß: und Luftwärm. Wo nämlich beide in | ganz andern Unfländen von ber Quelle bis zur 
ihren Monatsmitteln ſich wiberfpreden, d. h. die | Stelle ber Meſſung gelangt find. Zwei Ströme, 
eine zu hoch, die andere zu niedrig ift, Täft ſich welche an bdemielben Orte vorbeifliefen, werden 
dies immer daburch erflären, daß ber Mangel oder | jelten biefelbe Temperatur haben. Auch das Ge: 
Ueberſchuß der Luftwärme nicht bingereicht hat, ber | fälle kann nicht ohme Bebeutung fein, hauptſächlich 
Flußwärme aud eine entiprechende Erniedrigung | deshalb, weil bavon bie für die Temperaturände: 
oder Erhöhung zu neben, Die Einftrablung von | rung dargebotene Zeit abhängt, Die Nichtung dei 
Wärme durch die Sonne fpricht ſich entichieden im | Laufes muß fich in fofern geltend machen, ald cd 
Frühling aus beim Steigen der Flußwärme, bevor die | nicht gleichgültig fein fann, ob fich dabei das Klima 
Luftwãrme fie erreicht hat, und die Ausſtrahlung ändert ober nicht. Und endlich iſt das Lokal der 
beim Fallen der Flußwärme im Herbfle, wenn die | Gegend wichtig, mie dies Herr Herker ſelbſt an 
Luftwäirme noch höher flieht. Auch ‚die tägliche | einem Beifpiel zeigt, wo bie Wärme feines Bades 
Bariation zeigt ähnliche Erfcheinungen, weiche ſich im Sommer nad dem Durchſchreiten eines Waldes 
nur auf biefe Weiſe erklären laſſen. Und wern ein | bebeutenb niedriger iſt als vor bemfelben. Letztere 
Fluß, wie die Loire und der Loir, das ganze Jahr Umftände laſſen fih aber zum Theil auf frühere 
wärmer iſt im Durchſchnitt als die Luft, fo läßt fich | zurüdführen. Dr. Dellmann. 


Chemie. 


Flammenrealtionen. Faſt alle Reaktionen, | unmittelbar berorbringen. Die Eigenthümlich- 
weldye man mittelft des Wthrohrs erhält, laſſen feiten ber Iegteren fann man zu ungemein zabl- 
fi nach R. Bunfen (Ann. der Chem. u. Pharm.), reichen Reaktionen verwerten, durch welche bie 
und zwar mit weit größerer Leichtigkeit und Prä: | Heinften Epuren mancher neben einander auftreten: 
cifion, in ber Flamme ber nicht Teuchtenden Lampe | der Stoffe oft noch da mit Sicherheit erfennbar 
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find, wo das Löthrohr und felbft feinere analiptifche 
Mittel den Beobachter im Stich Iajjen. Die zu 
biefen Reaktionen dienende bunſenſche Lampe muß 
fo fonftruirt jein, daß man für jebe Größe ber 
Famme ben Luftzutritt gemau reguliven Tann. 
Der koniſche Schornſtein dddd, aus welchen bie 
Flamme aac herausbrennt, iſt von ſolchen Dimen⸗ 
fionen zu wählen, daß bie Flamme volllommen 
ruhig und ohne fladernde Bewegung brennt, Unſere 
bildung zeigt bie Flamme in halber natürlicher 
Größe, Man unterfcheidet an ihr 1) den bunfeln 
Regel aaaa, welcher bie Falten, mit eiwa 62 Proc. 
atmet häriher Luft gemengten Leuchtgafe enthält, 
2) ben Flammen: 
mantel acab, ber 
€ von bem brennens 
den, mit Lufl ge 
mengten Leuchtgaje 
gebildet wird, 3) 
bie leuchtende Spitze 
aba, welche durch 
theilweiſes Zudrehen 
ber Zugloöcher in 
erforberlicher Größe 
bergeftellt wird, 
An biefen brei 
Theilen der Flamme 
finden ſich folgende 
6 Reaftionsräume: 
1) die Flammen-— 
bafis bei « mit ſehr 
geringer Tempera: 
tur. Werben Ge 
menge flammenfär: 
bender Subflanzen 
hierher gebracht, fo 
gelingt es oft, bie 
leichter flüchtigen 
auf Augenblide für fich zu verdampfen unb ba: 
tur Klammenfärbungen zu erhalten, bie bei 
böberer Temperatur nicht zum Vorſchein fommen, 
zeil fie durch Flammenfärbungen anderer mitver: 
dampfender Stoffe verbedit werben; 2) der Schmelz: 
num bei ß, welcher die höchſte Temperatur befigt 
und zur Prüfung der Etoffe auf Schmelzbarfeit, 
Jüchtigleit, Emiſſionsvermögen und zu allen 
Ehmelzprozeffen in bober Temperatur benupt 
»ird; 3) der untere Orybationgraum, im äußeren 
Rande des Schmelgraums bei y, eignet fich beſon⸗ 
dad zur Orpdation ber in Glasflüffen gelöften 
Erbe; 4) der obere Orybationdraum bei e, welcher 
om Mräftigften bei völlig gebffneten Zuglöchern 
»irft und zur Oxydation umfangreicher Proben, 
sm Abröſien flüchtiger Orybationsprobufte und 
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überhaupt zu allen Orybationen bient, für welche 
nicht allzu hohe Temperaturen erforderlich find; 5) 
ber untere Mebuftiondraum bei ö im inneren 
Rande des Schmelzraums enthält reducirende Gafe, 
bie noch mit unverbranntem Sauerſtoff gemengt 
find, und läßt daher manche Subftangen, bie in ber 
oberen Rebuftiondflamme besorybirt werben, unver: 
ändert; er gewährt baber fehr werthvolle Kenn- 
zeichen, die mit bem Löthrobr nicht erhalten wers 
den fünnen, und ift befonbers geeignet zu Reduk⸗ 
tionen auf Koble und in Glasflüſſen; 6) der obere 
Reduftionsraum wirb durch die leuchtende Spike 
bei n gebildet, Tenthält feinen freien Saueritofi, ift 
bagegen rei am glühender Kohle und bient zur 
Neduftion von Metallen, die man in Geflalt von 
Beichlägen auffangen will, 

Der Runfigriff, durch die Lampenflamme allein 
ebenfo hohe und noch höhere Temperaturen hervor: 
zubringen ald mit dem Löthrohr, befteht darin, 
daß man bie mwärmeftrahlende Oberfläche der zu 
erbigenben Körper jo Fein als möglich macht. 
Man arbeitet daher mit Platindrabt, ber bie Didte 
eines Pferbehaars faum überfteigt, ober mit mög: 
licht dünnen Asbeſtſtäbchen. An einem Stativ mit 
borizontalen, verichiebbaren Gfastöhrchen kann man 
die Drähte mit den Proben in jeber Lage erhalten, 
Die Temperaturen [hätt man nicht nach den Gluth⸗ 
erfcheinungen ver Proten, fonbern nach ber Gluth 
des Platindrahtes. Man prüft nım bie fleinen 
Proben auf ihre Lichtemiſſion, indem man fie in 
bie heißefte Stelle des Schmelzraums bringt, auf 
ihre Schmel;barfeit, indem man fie nach und nad) 
ben leicht zu beftimmenten 6 Hitzegraden ausſetzt 
und mit ber Lupe ihr Verhalten beobachtet, Ferner 
prüft man bie Flüchtigfeit, und zwar dadurch, bafı 
man gleich jchwere Perlen (1 Gentigr.) der Probe 
am Platindraht im forgfältig beftimmten heißeſten 
Punkt des Schmelzraums ber Flamme verbampfen 
läht und dabei bie Zeit, die zu ihrer Verflüchtigung 
nöthig ift, am einfachiten mittelft eined Metro— 
noms mißt. Der Zeitpunft, wo bie Subftanz voll: 
ftändig in Dampf verwandelt if, läßt fih fehr 
genau, oft biß auf Bruchtheile einer Sekunde an 
dem plößlichen Verſchwinden ber Flammenfärbung 
erfennen. Flammenfärbungen beobachtet man am 
oberen Orydationdraum, wenn man bie Proben 
im oberen Reduktionsraum erbigt. — Rebuftionds 
verfuche macht man in 2—3 Millimeter weiten, 
fehr dünnwandigen Glasröhrchen mit Magnefium, 
Natrium, Terpentinruß und Soda. Nach ber Re- 
duftion zerbrüdt man das Röhrchen, um bie Bro: 
bufte weiter zu prüfen. Koblenftäbchen bereitet 
man aus Echwefelhölzchen, die man mit ſchmel⸗ 
zender Soda beftrichen bat, bringt darauf bie mit 
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Soba gemengte hirſekorngroße Probe, ſchmilzt fie 
in der unteren Oxydationsflamme und führt ſie 
durch einen Theil des dunkeln Flammenlegels hin: 
durch in ben gegenüberliegenben heikeften Theil bes 
unteren Rebuftionsraumes. Zu ber Probe genügen 
Stäubchen, die weniger ald 1 Milligramm wiegen, 
und mit Metallflittern von einigen Zehntelmillis 
gramm Tann man Auflöfungen barftellen, bie alle 
harafteriftifchen Reaktionen unter ber Lupe zeigen, 
wenn man bie in Kapillarröbrchen aufgelogenen 
Reagentien milligrammmeife zutropft. Die flüch⸗ 
tigen, durch Waflerftoff und Kohle rebucirbaren 
Elemente laſſen fich als ſolche oder als Oxyde aus 
ihren Berbindungen abſcheiden und in Geftalt von 
Abfügen auf Porzellan niederjchlagen. Metallbe— 
ſchlag erhält man, wenn man die Probe am Asbeſt⸗ 


faben in bie obere Redultionsflamme bringt und. 


eine dünnwandige, glafirte und mit kaltem Waſſer 
gefühte Porzellanſchale dicht darüber hält; felbft 
Blei, Zinn, Kabmium und Zint geben auf biefe 
Weiſe kohlſchwarze Metallanflüge. Orybbeichläge 
erhält man auf gleiche Weife, nur muß man bie 
Porzellanfchale in den oberen Orybationdraum ber 
Slamme-bringen. Die Abfüge kann man dadurch, 
daß man fie gewifien Dämpfen ausſetzt, ſehr leicht 
in Zodide, Sulfide und andere Berbindbungen über: 
führen, bie fehr werthvolle Erfennungsmerkmale 
abgeben. Die Abſätze befteben in ber Mitte aus 
einer dicleren Schicht, welche nach allen Seiten 
allmählig in einen hauchartigen Anflug übergebt 
und alle Farbennuancen zeigt, welche der Subſtanz 
nad) ben verſchiedenen Graben ber Zerfleinerung 
eigenthümlich find. Ein Zehntel: bi 1 Milli- 
gramm reicht in vielen Fällen für dieſe Reaktionen 
aus, bie an Empfindlichkeit den fpeftralanalgtifchen 
Methoden nahe fommen. — Bezüglich der Reak— 
tionen ber einzelnen Stoffe verweifen mir auf bie 
Driginalabhandlung. 

Thallinmglas bat Lamy dargeftellt (Bull. de 
la soc. Chim.), indem er 300 Theile Sand, 200 
Theile Diennige und 335 Theile Toblenfaures 
Thallium zufammenfhmolz; das Glas war völlig 
homogen und bejaß eine angenehme gelbe Farbe. 
Das fpecifiiche Gewicht 4,235 und der Brechungs: 
inber 1,71 (für ben gelben Strahl) waren größer als 
bei allen befannten Glasforten. Durch Veränderung 
ber Thalliummenge erhielt Lamy Glasarten, beren 
fpecififches Gewicht zwiſchen 4,235 unb 5,625 und 
beren Brehungsinder zwijchen 1,71 unb 1,965 
ſchwankte. Diefe Eigenfchaften werden fi obne 
Zweifel bei ber Darftellung gewiſſer optiſcher Gläfer 
und fünftlicher Ebdelfteine verwertben laſſen. Ein 
Verſuch, bad Blei durch Thallium zu erjeßen, 
gelang nicht. 


Kohlenfanrer Kall mit 6 Aequivalenten 
Kryſtallwaſſer wird kryſtalliniſch gefällt, wenn man 
in Ralfwaffer von 0° oder 1—2° Koblenfäure 
leitet, ober wenn man bei berjelben Temperatur 
Chlorcalciumloſung mit Tohlenfaurem Natron oder 
Auderfalflöfung mit Koblenfäure fällt, Die Ber: 
bindung Täßt fih auswaſchen unb trodnen, ver: 
wittert aber an ber Luft und verwandelt ſich bei 
30° in einen halbflüffigen Teig. Bei 7— 8 füllt 
Koblenfäure aus AZuderfalf einen Toblenfauren 
Kalt mit 5 Mequivalenten (47 Proc.) Kryſiall⸗ 
wafier, bei höherer Temperatur fallen Nieberfchläge 
mit 40—27 Proc, Wafler, aber über 30° fält 
ſtets wafjerfreier, kohlenſaurer Kalk, s 

Manganbichlorid erhielt Nickles (Compt. 
rend.), indem er Mangandlorür in waflerfreien 
Aether brachte und trodenes Chlor hindurchleitete, 
oder indem er trodened Manganſuperoxyd bei 
Gegenwart von Aether mit trodenem Chlorwaſſer⸗ 
floffgas behandelte. Das Bichlorid ift grün und 
fehr veränderlih, es löſt fih in allen Berbält 
nifjen in Netber, ift aber unlöglih in Schwefel: 
kohlenſtoff. Phosphor entfärbt die Verbindung 
unter Bildung von Mangandlorür, ebenio ver: 
halten fih Eifen und Zinffeile, Antimon und 
Schwefelantimon; letzteres entwidelt Schwefel⸗ 
waſſerſtoff. Schwefelblei gibt mit dem Bichlorid 
freien Schwefel, die Alkalijodüre geben Jod, orgas 
nifche Farbitoffe wie Indigo werben fofort zerflört, 
auch Wafler zerfegt die neue Verbindung, weniger 
jhnell bei Gegenwart von Salzſäure. Es liegt 
bier übrigens feine einfache Löſung, ſondern eine 
Berbindung von Manganbichlorid mit Aether vor. 
Dies ergibt fih, wenn man Manganfuperoryd mit 
ftarfer Salzfäure behandelt, Die braune Flüffig: 
feit wird bei Gegenwart von waflerfreiem Aether 
grün und enthält bann obige Verbindung. Bibro— 
mid und Bijodid des Mangans gleichen bem 
Bichlorid und Fönnen wie biefes erhalten werben. 
Eine grüne Löfung entfteht auch, wenn man 
Manganfesquioryd mit Chlorwaſſerſtoff, Jobs oder 
Bromwaflerftoff bei Gegenwart von Aether ber 
handelt. 

Fette Dele abforbiren befanntlich aus ber 
Luft Sauerftofj, indem fie ſich babei je nach ihrer 
Natur mehr oder weniger verbiden. Auf bie 
Schnelligkeit dieſer Veränderung find bejonbers 
die Wärme, das Licht, die Beſchaffenheit ber Fläche, 
auf welcher das Del fich befindet, und emblich die 
Gegenwart gewifier Stoffe, welche man als Eif: 
fative anwendet, von Einfluß. Clokz bat nach 
bem „Journal de Pharmacie* Sefamöl, Ricinusöl, 
Mohnbl und Leinöl in flachen Glasſchalen weißen, 
rothem, grünem, gelbem und blauem Licht und im 


Phyiislagie unb Medicin, 
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Dunkeln 150 Tage ber Luft ausgeſetzt und bie Sauer⸗ 
fioffabforption verfolgt. Die Gewichtszunahme war 
unter farblofem Glas nad 10 Tagen ſchon ziem⸗ 
lich groß, fie war etwas geringer unter bem blauen, 
ſeht gering unter dem gelben, rothen und grünen 
Glas und im Dunkeln noch gar nicht bemerkbar. 
Nah 20 Tagen waren bie Berhältniffe noch ähn: 
fihe, aber nah 30 Tagen übertraf bie Gewichts: 
zunehme unter bem blauen Glaſe biejenige unter 
dem farbiofen Glaſe. Auch bie Gewichtäzunahme 
unter dem gelben, rotben und grünen Glaſe wurbe 
6i8 dahin und noch Tänger von ber unter bem 
blauen Glafe eingetretenen Zunahme übertroffen, 
aber fpäter übertraf erftere bie letztere. Ganz 
algemein ergab ſich, daß ber Prozeß beichleunigt 
wir, nachdem bie Orxydation erft einen gewiſſen 


Brad erreicht hat. Die Temperatur war während 
ber Verſuche in allen Schalen beſtündig faft ganz 
gleih. Wärme veranlaft den Beginn ber Dry: 
bation, welche nachher raſch fortfchreitet, und bes 
ſchleunigt auf ſolche Weiſe das Austrocknen ber 
Oele. Auch wenn man einem Del eine kleine 
Menge vorher durch Einwirkung der Luft ver— 
dickten Oels zuſetzt, wird bie Oxydation ſehr be 
ſchleunigt. Chevreuil bat eine Ähnliche Wirkung 
bereitö bei bem mit Bleiglätte behandelten und 
bei dem an ber Luft auf 70° erhigten Del nach⸗ 
gewieſen; man fieht nun aber, daß man das jebt 
als Siklativ benußte gefochte Del, welches immer 
mehr ober weniger gefärbt ift, durch ein farbloſes 
De erfegen könnte, welches bie Lebhaftigfeit der 
Farben nicht beeinträchtigen würde. 


Phyfiologie und Aedicin. 


Das Ergranen der Haare, Die Farbe bed 
Haates ift wejentlich von einem Blartigen Farbſtoff 
abhängig, welcher in ber Rindenſchicht bed Haares 
niebergelegt if. Das ergraute Haar unterfcheibet 
fi mur durch den Mangel an Pigment von einem 
zelunden Haar. Ob bei bem allmähligen Er: 
grauen die Haare ihr Pigment einbüßen, ober ob 
om Stelle ber gefärbten Haare ſich nad und nad 
ein pigmentlojer Nachwuchs einftellt, ift noch un⸗ 
zariß. Diejenigen, welche das Haar von der Spitze 
aus erbleichen laſſen, müſſen annehmen, baß das 
Pigment daſelbſt verſchwindet. Doch bat man 
zuch Haare geſehen, welche umgefehrt an ber 
Epige gefärbt und an dem Bafaltheil weih waren, 
Her war ofienbar das Haar zuerft pigmenthaltig 
mi dem Haarbalge hervorgewachſen und erft im 
keiten Verlaufe hatte die Pigmentablagerung im 
Hatſchafte plöglich eine Unterbrehung erfahren. 
I aber das Haar einmal ganz entfärbt, jo wächft 
daflelbe, mag es ausgeriſſen oder befchnitten wer: 
den, fiet3 pigmentlos weiter. — Es gibt aber auch 
em plögliches Ergrauen ber Haare, und man erzählt 
ierren mebre, zum Theil hiſtoriſch gewordene 
Sifpiele, unter andern die Geſchichte der unglüd- 
Ihen Königin Maria Antoinette von Frankreich, 
wehe, nachdem fie ihr Tobesuriheil angehört hatte, 
Über Nacht graue Haare befam. Man bat fein 


Recht, dergleichen Angaben ohne Weiteres zu bes 
zweifeln, benn man bat, wenn auch äußerft felten, 
Gelegenheit, biefen Prozeß mit vorurtbeilgfreiem 
Auge zu beobachten. Auf ber greifswalber Klinik 
wurbe im vorigen Jahre ein ſolches plötzliches 
Ergrauen der Kopf- und Barthaare innerhalb 
einer Nacht bei einem an Säuferwahnfinn be 
handelten 34jährigen Manne beobachtet. Die Bes 
trachtung ber Haare in biefem Falle zeigte, daß 
bie meiften im ihrer ganzen Ausdehnung von ber 
Wurzel bis zur Spitze weiß geworben waren, ein⸗ 
zelne waren nur im ihrer Wurzelbälfte weiß, im 
Uebrigen noch blond, andere hatten umgelehrt eine 
blonde Wurzelbälfte, Dagegen eine ergraute Spike, 
und wieber einzelne Haare waren blond unb grau 
geihedt. Die mifroflopifche Unterſuchung lehrte, 
ba an der weißen Stelle eine reichliche Ablagerung 
Feiner Luftbläschen vorhanden war; das Pigment 
war im ganzen Haarſchaft überall vollfommen 
erbalten. Die Urſache ber Luftentwidelung ift 
nicht befannt, wirb aber doch wohl in einem Eins 
fluß von Seiten des Nervenſyſtems zu fuchen fein. 
Nicht bloß am Lebenden, fonbern auch an Tobten 
will man ein plögliches Ergrauen ber Haare in 
feltenen Fällen beobachtet haben. Vermuthlich 
banbelt es fich auch hier um eime reichlichere Gas⸗ 
entwidelung im Haarſchaft. Merkwürbig ift end⸗ 
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Voyfiologie unb Mebdicim. 








Sich das jogenannte intermittirende Ergrauen 
bes Haares, wobei jebed Kopfhaar abwechſelnd aus 
dunkeln und weißen Ringeln beſteht. In einem 
ſolchen Falle, welcher einen zwanzigjährigen Mann 
betraf, wechſelten in Abftänden von 1—1”/, Linien 
weiße umb braume Stüden am Haare ab. Das 
bumkelbraune Haarpigment war babei burd das 
ganze Haar hindurch gleichmäßig vertheilt, ſewohl 
an ben braunen, als auch am ben weißen Stellen. 
Lebtere aber enthielten in ihrem Innern Luft: 
bläschen, während biejelben in ben braumen Stellen 
fehlten. (Bird, „Arch.“, 35. 3b.) 

Die Wirkfamteit des Leberthrand in ge 
wiflen Sranfheiten, namentlich bei fchlechter Er: 
nährung ber Kinber, bei Skrophuloſe xc., ift un: 
zweifelhaft feftgeftellt und alljeitig anerfannt. Kein 
natürliches oder künſtliches Surrogat, welches man 
an bie Stelle bed Lebertbrand zu ſetzen verjucht 
bat, zeigte ſich gegen bie genannten Rranfheiten 
in gleicher Weife heilſam. Der Lebertbran ift bes 
kanntlich ein fettes Del, weldes aus ben Lebern 
verfchiebener Fiſche (bes Kabeljau’s, bes Dorfches) 
gewonnen wird, Worin eigentlich die Urjachen feiner 
arzneilichen Wirkung und feiner Vorzüge vor andern 
fetten Delen bejtchen, war bisher wiſſenſchaftlich 
noch nicht feftgeftellt worden. Gewöhnlich nahm man 
an, baß ber Leberthran dem in ibm enthaltenen 
Jod jeine beilfame Eigenſchaft verbanfe, obſchon 
man gerabe in ben beflern Sorten dieſes Thranes 
faum Epuren von Jod aufzufinden vermochte, 
Erperimentelle Unterfuchungen, welche neuerbing® 
mit bem Leberthran angeflellt wurben, haben gewiſſe 
pbyfifaliiche Eigenfchaften biefes Mittels kennen 
gelehrt, welche auf die Urfachen feiner Heilwirfung 
ein Licht werfen. Es bat fich nämlich ergeben, 
baß ber Leberthran ber Fiſche ſowohl trodene als 
mit Wafler befeuchtete thierifche Häute viel Teichter 
burbringt als alle anbern fetten Dele, Die 
hellen Sorten bed Leberthrans gehen etwa fieben: 
mal leichter als Mobnöl und fünfmal leichter ala 
Klauenfett durch thieriſche Häute hindurch. Der 
ſchwarze Leberthran befigt aber dieſe Eigenſchaft in 
noch höherem Grabe als bie hellen Sorten, denn 
er geht jaft achtmal leichter burch tbierifche Häute 
hindurch als Mohndl. Beraubt man nun den 
Leberthran feiner Gallenftoffe in möglichſt volltom: 
mener Weile, jo büßt er feine leichtere Durch 
gängigkeit zum größten Theil ein und verhält ſich 
im diefer Hinficht micht wefentlich anders als andere 
fette Oele. Fügt man dem feiner Gallenftofie 
beraubten 2eberthram wieberum foldhe Gallenftoffe 
binzu, fo erhält er feine urfprüngliche leichtere 
Durhgängigkeit wieber zurüd, jedoch nicht fo voll- 
ſtändig, als fie ihm yon Anfang am zukam. Auch 


anbere fette Dele, welche mit Galle behandelt wor⸗ 
ben find, buchbringen tbierifche Hänte Leichter, als 
fie e8 vor ber Behandlung mit Galle ihun. Hier: 
aus und aus andern bireften Berjuchen ergibt fich, 
daß ber Leberthran, eben in Folge ber ihm bei: 
gemifchten Gallenbeſtandtheile, auch vom Darm 
aus leichter reforbirt wird als andere Kette, Was 
aber die phyſiologiſche Wirfung des Leberthram 
im Thierlörper anbelangt, jo bat fich beramsgeftellt, 
daß von allen thierifchen Fetten und ben gewöhn: 
lichen Pflanzenölen gerabe der Leberthran der Fiſche 
das am leichteften orybirbare iſt, und biefe Eigen- 
fchaft verbanft er wahrjcheinlich ben ihm beigemiſch⸗ 
ten Gallenftofien, Merfwürbig ift ferner ber Um: 
fand, daß im Allgemeinen bie Berbrennlicteit 
(ober Oxydation im XThierlörper) ber Kette im 
umgefehrten Berbältnig zur Vollfommenbeit der 
Athmung bed Thiereß fteht, aus welchem bie Feite 
gewonnen wurden, daß aljo bie Fette ber Fiſche 
und fiihartigen Säugethiere viel leichter orpbirt 
werden als bie entiprechenden Fette der Land: 
fäugethiere und Vögel. Endlich hat fich ergeben, 
daß das Leberfett eines jeben Thieres viel leichter 
oxydirbar ift ald das in anderen Theilen, ;. 2. 
im Unterhautzellgewebe befjelben Thieres, befind- 
liche Fett. Die mebicinifche Wirkung des Leber: 
tbrand berubt aljo einmal auf feiner leichter 
Aufnahme in bie Säftemafle des Körpers und 
dann auf feiner Teichtern Verbindbarkeit mit bem 
Sauerftoff der eingeathmeten atmofphärifchen Luft. 
Beide Umftände wiederum find bedingt durch bie 
dem Leberthran beigemiichten Gallenbeitanbtbeile. 
Den bunfeln Leberthraniorten it baber eine größer: 
arzneiliche Wirkſamleit eigentbümlich als den hellen 
Sorten, weldhen man fünftlich die Gallenftoffe mehr 
ober weniger vollftändig entzogen und wodurch man 
fie unwirlſamer und theurer gemacht bat. (Ardiv 
ber Heilfunbe, IV.) 
‚Dr. O8far Schüppel. 

Behandlung des Scheintodes bei Ertrun: 
fenen. Die englifche Lebensrettungsgeſellſchaft 
National Life-boat Institution empfiehlt in 
einem Schriftchen, weldhes fie in zahlreichen Erem- 
plaren an ber Küfle Englands und an bie Manıt: 
fchaft ber Marine vertbeilt bat, folgendes Verfahren 
zur Einleitung ber künſtlichen Alhmung bei Er- 
trunfenen. Man lege den Scheintebten auf das 
Geſicht, indem unter bie Bruft ein zufammen: 
gewidelter Rod oder ein anderes Kleibungäflüd 
gelegt wirb, brebe ben Körper jehr vorfichtig auf 
bie Seite und ein wenig darüber hinaus, dann 
raſch wieber auf bad Geficht, wieberhole bieß vor: 
fihtig und nachdrücklich eima 16mal im ber 
Minute, allo einmal alle 4—5 Selunden, indem 
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man von Zeit zu Zeit bie Seite wechjelt. Indem 
nämlih ber Kranfe auf bie Bruſt gelegt wird, 
treibt das Gewicht bed KHörperd bie Luft aus; 
indem er auf ‚bie Seite gelegt wirb, wirb ber 
Drud entfernt und bie Luft tritt wieber in bie 
Zungen ein. Jedesmal, wenn ber Körper wicber 
auf bie Bruft gelegt wirb, übe man einen gleich- 
fürmigen ftarfen Drud auf den Rüden zwifchen 
und unter ben Schulterblättern aus und laſſe 
ken Drud aufhören, ebe ber Körper auf bie Geite 
gewendet wird. Hierbei muß eim Anderer ſorg⸗ 
fun bie Bewegungen bed Kopfes und des bar: 
unter gelegten Armed überwachen. Der Drud auf 
dem Rüden verflärft dad Ausathmen, bad Auf: 
bören bed Druds leitet die Einathmung ein. Soll: 
ten jedoch jene Drebungen des Körpers im Berlauf 

2—5 Minuten nicht erfolgreich fein, jo ift 
dad künſtliche Athemholen nach ber Methode bes 
Dr. Eilvefter auszuführen, bie in Folgendem befteht. 
Man lege den Kranken auf ben Rüden, auf eine 
enad Ichräge fläche, jo dab ber Kopf ein wenig 
bher liegt, erhebe und füge den Kopf und bie 
Säultern durch ein kleines feſtes Kiffen ober ein 
julammengelegtes Kleidungsſtück, welches unter die 
Edulterblätter gelegt wird. Dann wird die Junge 
dd Kranken nach vorn gezogen und vor ben Lippen 
zehalien. Am beiten geſchieht dies durch ein 
deſtiſhhes Band, welches man über die Junge und 
unter dad Kinn anlegt. Nachdem nun alle been: 
genden Kleidungs ſtücke von Hals und Bruſt entfernt 
werben find, ahme man im folgender Weiſe die 
Uhmungäbewequngen nad. Hinter dem Kopfe 
db Kranken jtehend, ergreife man die Arme bicht 
über den Ellenbogen und ziehe fie fanit und feit 
nach aufwärts über den Kopf und halte fie auf: 
wirtd geftredt zwei Sekunden lang. Hierdurch 
wird der Brufitorb erweitert und Luft in bie 
Lungen gezogen. Dann führt man die Arme des 
Rronfen abwärts und brüdt fie faft zwei Selunden 
lang fanft gegen die Eeiten ber Bruft, wodurch 
Se Buft aus den Lungen audgetrieben wird. Dies 
miberholt mar abwechfelnd und mit Ausdauer 
angefäbrt 10 — 1bmal in der Minute, bis eine 
deutliche Arhembewegung wahrgenommen wird. 
kebald dies ber Fall ift, hört man mit den fünft- 
lien Abembewegumgen auf und geht zur Anres 
gung der Körperwärme umb des Blutumlaufs vor, 
ben man den Rumpf und bie Arme und Beine 
mit wellenen Stoffen oder auch mit weichen Bür- 
fen abreibt. 

Deöinfeltion wirb als Mafregel gegen Aus: 
beeitung ber Cholera gegenwärtig allgemein ans 
xwandt. Unſere Vorftellungen von ber Wirkſamleit 
ir Desinfeftion beruhen indeß, wie Pettenfofer 


fagt, vorläufig noch auf Vorausſetzungen, die freis 
ih einen hohen Grab von Wahrjcheinlichte für 
fih haben. Man nimmt in ben Auswurfſtoffen 
von Choleralranlen, oder überhaupt ven Solchen, 
welde aus ben von Cholera infieirten Orten 
kommen, einen Stoff an, deſſen Gegenwart zum 
Auftandefommen einer Cholerainfektion weſentlich 
iſt. Wir glauben, daß biefer Stoff durch eine 
Art Gährung oder Fäulniß in Wirffamfeit trete, 
welche in ben Erfrementen vorgeht, und wir hofien, 
burch die Dedinfiftion biefen Vorgang verhindern 
ober fiören unb dadurch unfchäblih machen zu 
können. Wie jept die Sachen liegen, muß man 
in ber Deöinfeftion, wenn nicht daß einzige, jo 
doch das Hanptmittel zur Verhinderung und Be 
Ihränfung ber Epibemien erbliden. 

Die oben angebeutete Zerſetzung ber Gottes 
mente (auch derjenigen von Cholerafranfen) geht 
immer mit der Entwidelung einer alfaltiihen Res 
aftion, mit ber Bildung von Tohlenfaurem Am: 
moniaf einher; alle Mittel, welche die Erfremente 
verhindern, alkalifch zu werben, heben jomit ben 
gewöhnlichen Gang ihrer Zerfegung auf, und es 
ift wahrfcheinlih, daß unter ihrem Einfluß jene 
ſchädlichen Gaͤhrungs- und Fäulnißprodulte nicht 
entſtehen. Metallſalze, Mineralfäuren und Kar— 
bolfäure find im Stande, Ham und Koth Monate 
lang vor ammoniafaliicher Zerſetzung zu bewahren, 
biejelben im faurem Zuftande zu erhalten. Bon 
ben Metallfalzen empfiehlt fich keins fo fehr wie ber 
billige und überall leicht zu beſchafſende Eifenvitriof, 
1°/, Loth bejleiben genügen, um bie Grfvemente 
von einer Perfon und einem Tag Monate lang 
faner zu erhalten. Handelt e8 fi barum, ben 
Anhalt einer Abtrittägrube zu bedinficiren, bann 
muß man jo lange Foncentrirte Löfung von Eifen: 
vitriol hineingießen und rühren, bis ber Gerud, 
nach Ammoniak und Schwefelwaſſerſtoff verichwinbet 
und bie Mafle blaues Lackmuspapier röthet. Mirft 
man frifche bedinficirte Exfremente in eine nicht 
desinficirte Grube, fo iſt natürlich alle Mübe ver: 
gebens geweien. Böllige Geruchlofigkeit barf man 
von bem dedinficirten Erfrementen nicht erwarten; 
wendet man Rarboljäure an, fo riecht man freilich, 
die Erfremente nicht mehr, aber nur besbalb nicht, 
weil bie Karbolfäure jelbft unſere Geruchsnerven 
fo ſehr in Anſpruch nimmt, daß wir anbere Ge- 
rüche nicht mehr wahrzunehmen im Stande find, 

Mineralfäuren erbalten bie Erfremente eben: 
fall fauer, aber fie greifen Metalle, Mörtel und 
Gäment heftig an, und wern man ſchon zerſetzte 
Exkremente bamit betinficiren will, jo entwidelt 
fih im umerträglicher Weile ſchädlicher Schwefel: 
waſſerſtoff. Freie ſchweflige Säure zerflört zwar 
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dies Gas, aber fie beſitzt alle übrigen Nachtheile 
ber Mineralfäuren und ift ſchwer zu beichafien, 
ſchwefligſaure Salze bagegen find wirkungslos. 
Die ſchweflige Säure fpare man fiet3 zu Ruuche⸗ 
rungen, man bereitet fie dann leicht burch Ver: 
brennen von Schwefel, wobei das fchwefligfaure 
Gas alle Räume burchbringt, bie man mit Flüfs 
figteiten nicht mehr erreihen Tann. Karbolfäure 
ift für frifche Erfremente jehr brauchbar, fie ver- 
beit auch, wie ſchon erwähnt, vollfiändig beren 
Geruch, verhindert in verhältnißmäßig geringer 
Menge die ammoniafalifche Zerjegung auf lange 
Zeit und wirft nicht ſehr Ichäblih auf Metall 
und Mörtel. Dagegen ift fie theuer und fanın zur 
Desinfektion gefüllter Gruben nicht benutzt werben. 


Botanik, 


Sie löſt fi in 20 Theilen Wafler, und */, Liter * 
biefer gefättigten Löfung iſt durchſchnittlich hin⸗ 
reichend, um bie täglichen Erfremente von 4 Per: 
fonen bis zu ihrer Entfermmg aus ber Nähe der 
Wohnungen vor faufiger Zerſetzung zu bewahren. 

Man darf nicht erwarten, mit Desinfeftions:- 
mitteln bie Entſtehung bed bie Cholera mit erzeu: 
genden Stoffes für immer unmöglich gemacht zu 
haben, werben besinficirie Erfremente enblid als 
kaliſch, dann wird ihre fernere Zerjegung in ber- 
felben Weife verlaufen, ald wenn fie nie besinficirt 
worben wären. Man muß fi alfo auch fehr 
hüten, neben ben jäuernden Desinfeftionsmitteln 
altalifch machende, wie Aetzkalk, Chlorkalk xc, an⸗ 
zuwenden. 


Botanik. 


Dad Wachsthum der Pflanzen. Ventenat 
bemerfie im Jahre 1793, daß ein Blüthenfchaft 
von Foureroya giganten, welcher innerhalb 77 
Tagen eine Länge von faft 24 Fuß erreichte, wäh: 
rend bed Tages jchneller wuchd als während ber 
Nacht. E, Meyer ftellte dann im Jahre 1829 an 
einem Blüthenftiel von Amaryllis Belladonna 
forgfältige Meflungen an und fand, daß das Län⸗ 
genwachöthum innerhalb ber 12 Tagesftunben dop⸗ 
pelt jo groß als innerhalb der 12 Nachtſtunden 
war. Auch an ben Blättern von Weizen: unb 
Gerfienpflangen konnte berfelbe Botaniker Aehn— 
liches beobachten. Dagegen beobachtete Mulder, 
daß ſich bie Blätter von Urania specioss von 7 
Uhr Abends bis 7 Uhr Morgens um breimal fo 
viel verlängerten als während der 12 Zageftun: 
ben, Harting fagt über feine Beobachtungen an 
Hopfentrieben im Dat und Juni: „Wenn man 
die 24 Stunden eines Taged von 7 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr bes nächſten Morgens in 3 gleiche Theile 
tbeilt, fo übertrifft bie in der erften Periode fich 
vollziebende Verlängerung des Triebed bie Summe 
ber Berlängerungen in ben beiden andern Perio: 
ben; aber in bem Maß, ald ber Stamm ſich ver: 
Tängert, nimmt das Längenwachsthum in ben bei- 
ben letzten Perioden zu im Verhäftniß zu bem ber 
eriten Periode, und zwar ber Art, daß e8 im Be: 
ginn bed Monat? Juni im ber zweiten Periobe 
(von 3 Uhr Nachmittags bis 11 Uhr Abende) 


größer if. Der Blüthenfchaft von Agave ameri- 
cana verlängert fih nad Martiuß bei Tage etwa 
um mehr ala bei Nacht. Die neueftien Ber: 
juche diefer Art bat Duchartre vom 6. Auguft bis 
6. September 1865 angeitellt, und zwar an einer 
Weinrebe, einer Stockroſe (Althaea rosea), einer 
großfrüchtigen Erbbeerpflange, zwei Trieben eimer 
Hopfenpflanze und an 2 Gladiolus. Beim Wein- 
ftod betrug die Verlängerung mit einer einzigen 
Ausnahme während ber Nacht flet? mehr als 
währenb bed Tage, und zwar gewöhnlich das 
Doppelte und mehre Male das Dreifahe Die 
übrigen Pflanzen verbielten fi in fofern ähnlich, 
als auch bei ibmen bad Längenwachslhum in ben 
Nachtſtunden größer war als in ben Tagesftunben. 

Auospenentfaltung. Schulze in Roftod bat 
eine Meibe von Experimenten. über den durch 
budroftatiichen Druck möglicherweife zu erzielenden 
Erſatz für bie Saugwurzeln angeftellt (Botan. 
Unterj.). Blüthenzmweige von Nofkaftanien, an 
benen bie Blüthenfnospen noch jehr wenig ent— 
widelt waren, murben mit ben Schnittflächen in 
Waſſer geſetzt; fie behielten zwar eine Zeitlang 
gefundes Ausſehen, famen aber zu feiner erbeb- 
lichen Entwickelung. Als bann aber mittelft 
ein Kautſchulſchlauchs und eines gebogenen 
Glasrohrs ein hubroftatifcher Drud auf bie Schnitt- 
fläche wirkte, entwidelten fih bie Blüthen und 
Blattfnospen, aber jebesmal nur, bis das Waſſer 
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“in der Nähe des Zweigendes anfing, fich durch 
die aus ber Echnittfläche ertrabirten organischen 
Stoffe zu fürben. Deflillirtes Wafler, Brunnen: 
weſſer, Auszug von Adererde, Zuſatz von Eifen- 
exyohydrat oder andern Stoffen, welche etwa bie 
Hulnik bätten verhindern können, Waſſerſäulen 
von 5—30 Fuß fonnten das Refultat nicht 
weentlih abändern. Nur bei Weiden glüdte es, 
fi fo lange frifch zu erhalten, bis fich neue Wur⸗ 
zin gebildet hatten. Als nun endlich bie Rinde 
der Zweige neben ber Schnittfläche fo weit entfernt 
wre, daß bad in ben Glasröhren enthaltene 
Bafler fie nicht mehr netzen Fonnte, vielmehr in 
ben madten Holztörper allein hineingepreßt wurde, 
zeigte ſich alsbald eine auffallend weiter gebenbe 
Entwidehmg der Blätter und eine fo günftige 
Birhing, daß Zweige, die, nad ber erſten Me: 
thede behandelt, zum Stillftand gefommen waren, 
fih unter den neuen Berbältnifjen wenigſtens noch 
einige Wochen lang vollkommen friih erhalten 
üben, während ähnliche unter ben erſten Ber: 
Kiltuiffen gebliebene Zweige alsbald abwelften. 
Ene Erklärung biefer Erfheinungen kann nod 
niht gut gegeben werben, wohl aber fönnten bie 
klben praftijch verwerthet werben, inbem man 
vie Zweige, bie ſich auf biefem Wege über: 
Saupt bewurzeln laſſen, auf angegebene Weiſe be- 
handelte und die Rinde etwa durch Umwickelung 
mit jenchtem Moos feucht erbielte, bis fich bie 
Burzeln gebildet hätten. 

Betreideban im Ktaukaſus. F. J. Ruprecht 
veröfienilicht, in ben „Möm. de l’Acadömie des 
scienees de St. Petersbourg‘* feine barometrifchen 
Höbenmeftungen im Kaukaſus umb gibt als An—⸗ 
dung eine Meberficht der oberen Grenzen ber Kul⸗ 
turpflanzen, welcher wir nach ber „Zeitjchr. ber 
Cd, für Erdkunde” zu Berlin folgende Notizen 
eutnehmen, 

1) Das dageſtanſche Keffelland, ber 
terberrichend waldloſe öftliche Theil des Kaufafus, 
m welhen Rhododendron caucasicum und beſon⸗ 
‘ri Azalen pontica fehlen oder wenigſtens eine 
kellenheit find, bat ein trodened Klima umb im 
Eommer fehr heiße Thäler, bietet alfo nünftige 
Sedingungen für Getreidebau. Hier wird Getreide 
(beftimmt weiches) bis 1305 Toifen bei Chinalug 
Ant; Roggen bis 1248 T. im Khanat Kü- 
mit, BOT. bei Anzuch und 1080 T. in Dibe, 
IM X. bei Tindi; Weizen bis 1157 T. in 
darge, 900 T. in Awarien, 930 T. bei Anzuch, 
S) T. in Dido, 900 T. bei Tindi mit Linum; 
Zerſte bis 1000 T. am Samur, 1080 T. bei 
Übe; Hafer mit Hirfe bis BOT. bei Anzuch. 

2) Das Gebirge öflih von ber gru: 
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finifhen Straße bis zur Grenze Dage— 
ftand. Hier find Nebel und Regen nicht mehr 
fo felten wie in Dageftan, Wald und Rhododendron 
wäh überall an geeigneten Orten, aber Acalea 
ſcheint in Tufchetten noch felten zu fein. Weizen 
gebeiht bloß am Sübabhange ber Hauptfefte bei 
Kaifhaur bis zu einer Höhe von 923 T. mit 
Roggen un Hafer; Roggen bis 10W T. 
bei Jora, 1300 und 1256 T. in Chewfurien, 
1100 X. im Terefgebiet, Gerſte bis 1220 T. in 
Zufchetien, bis 1100 T. in Pichawien und Chew⸗ 
furien, bis 1262 und 1110 T. im Terefgebiet, 
Hafer bis 1110 8. im Terefgebiet. | 

3) Im weſtlichen Kaukaſus ober im 
Hauptgebirge, weftlih von ber Hauptitraße 
tritt zuerft bie Tanne, Picea orientalis, ald Bes 
ſtandtheil des Waldes auf. Die Feuchtigkeit ber 
Luft nimmt bedeutend zu, Nebel und Regen find 
an ber Tagedorbnung. Die Bedingungen für 
Aderbau find alfo weniger günftig und bie Tems 
peratur wird an verfchiebenen Orten burch maſſen⸗ 
bafte Gletſcher herabgedrückt. Die bebeutenbfte 
Höhe für Gerfte ift über bem Dorfe Kalota in 
der furtatinihen Schlucht am Fiagdon, aljo im 
djtfichen Theil bes Gebirges bis 1267 T. Im 
Gebiet bed Arbonflufies überfteigt ber Getreide: 
bau nicht bie Grenze von 950 — 1000 T. Am 
Südabbange des Hauptgebirges fteigt der Weizen: 
bau bis 987 T., ber Gerftenbau bis auf 
1073 und 1165 T. Mais kann nur in ben 
niederen Thälern gebaut werden, In Neuforomai, 
bei einer Höhe von 460 T,, gebeiht nod Mais, 
aber in Altkoronai, bei 648 T., liefert er nur 
unreife Römer. Dennod baut man ihn auch am 
Fuße des Berges von Karata, beflen Gebäude 
478 T. hoch liegen. 

Sarcins ventriculi, Einer ber räthjels 
bafteiten und ſchon deshalb interefjanteften aller 
Organismen ift die jeit 1842 dur Sohn umb 
Henry Goodfir befannte Sareina ventrieuli. Gie 
findet fi in großen Mafien im Magen, feltener 
in anderen Organen bed Menfchen bei Karcinom, 
Erweiterung bed Magens und ähnlichen allgemeinen 
Leiden. Im ber Lunge, aber aud in ber Harn⸗ 
blafe hat man fie bisweilen gefunden. Sie befteht 
aus parallefepipebifchen, faſt quabratifch erfcheinen- 
ben Zellen von grünlihbraunem Anſehen, welde 
fih, wie Suringar und Einfender biefer Zeilen 
unabhängig von einander nachwielen, nach 3 Dimen⸗ 
fionen bin vervielfältigt. Virchow zeigte im Ges 
genſatz zu Schloßberger, daß bie Sarcina ein Orga 
nismus, nach ihm eine Pflanze, fei, nicht aus 
zerfallenden Gewebetheilen hervorgehe. Eine cellu⸗ 
Iofehaltige Zellenmembran konnte bis babin Nies 
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mand nachweiſen. Das ift zuerit Suringar*) 
gelungen, und zwar nur dadurch, baß er bie Real: 
tiondverfuche in einer feineren Weiſe einleitete, ala 
wie jie bis dahin angeftellt worben. Referent hat 
bieje Berjuche forgfältig wiederholt und das von 
Suringar gegebene Refultat: Es ift eine Gellulofes 
membran vorhanden, welche fih burh Chlor: 
Zint:Jod blau färben läßt **), beftätigt. Entgangen 
it Suringar erfilih, daß ber Zelleninhalt ſich 
nicht bläut, ſondern grünfarbig bleibt, und zweitens, 
daß er einen großen Gehalt an Kieſelſäure ober 
einem ihr ſehr ähnlichen Stoff beſitzt. Schen 
Lebert war barauf aufmerfiam geworben, daß bie 
Sarcina, zwiſchen Glasplatten gerieben, knirſcht 
und bebeutendb ſchwerer iit ala Waſſer. Er jehreibt 
ihre beöhalb eine kieſelhaltige Hülle zu. Ich kann 
jene als Bermuthung ausgeſprochene Theje nur 
beftätigen. 

Man bat die Sareina unter die Algen fiellen 
wollen nad einem höchſt oberflächlichen Vergleich 
mit Merismopoedia punetata. Sie bat feinen 
hlorophyllähnlichen Farbftoff, überhaupt feinen, 
ber ſich burch Alkohol ober Aether ausziehen liche. 
Diatomin enthält fie ebenfo wenig. Der grünlich⸗ 
braune Farbitoff, welder an die Kiejelfäure nes 
bunden jcheint, wird durch kauſtiſche Alfalien nicht 
verändert. "Bor dem Löthrobr binterläßt die Sarcina 
einen in Salzfäure umlöglichen weißen Rücſtand. 

Bei der Maceration mit Ealpeterjäure und 
chlorfaurem Kali bleibt in ber gekochten Flüffigfeit 
ein zierliches Skelet zurüd, beſtehend aus ben 
ſchachbretartig angeorbneten, meift burch Fortſätze 
mit einander verbundenen Kernen. 

Nach Vorſtehendem ift es noch immer nicht 
möglich, die Sareina einer ber bisher im Pflanzen: 
reich aufgeflellten Gruppen einzureiben. Außerhalb 
ber Menſchen bat man fie bis jept niemals ge- 
funden, Ernit Hallier. 

Penicillium crustaceum #r. Die para: 
fitologifchen Unterfuchungen haben mich endlich eine 
vollftändige Entwickelungsreihe des Penieillium 
erustaceum Fr. auffinden laffen. Es find in ber 
That Penicillium erustaceum Fr. und Mucor 
racemosus Fres. nur formen einer und berjelben 
Entwidelungsreihe, jo zwar, baß Penicillium die 
Afrofporenpflanze, Mucor bie Thefafporenpflanze 
repräfentirt. 





„HUF R. Suringar, De Sarcine (Sarcina ven- 
trieuli Goodsir), Onderzoek naar de plantaardige natunr, 
den lig chams bonw en de ontwikkelingswetten van dit 
organisme, Leenwarden 1865, 

*0) Näheres über die Berfuche findet man in einer von 
mir der „Botanischen Zeitung“ eingefendeten Kritik des oben 
citirten Werles. 
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Freſenius ) unterfchieb Mucor racemosus und 
M. mucedo. Lange Zeit konnte man zweifeln, ob 
bieje formen wirklich als fpecifilch verfhieden auf: 
zufafien jeien, aber bie Entwidelungsreihen zeigen, 
daß fie in ber That fehr verfchieben find. 

De Bay **) wied einen Ähnlichen Zufammen: 
bang wie ber oben mitgetheilte nach zwiſchen Mucor 
mucedo Fres. unb Botrytis Jonesii auct. brit. 
Ferner zeigte er, daß Ascophora elegans Corda 
(Thamnidium) und no andere Formen ebenfalls 
zu jenem Mucor beflimmte Beziehungen zeigen. 

Das Verhälmmiß zwiſchen Penicilium und 
Mucor racemosus Fres. iſt nun deshalb fo höchſt 
intereſſant, weil hier ein Generationswechſel Statt 
findet, ganz abweichend von dem bisher geſchilderten. 
Noch für Syzygites und Sporidinia wie De Barv 
einen firengen Wechfel nad, one Berüdfichtigung 
bes Bodens. Ein nicht minder firenger Generationd: 
wechſel findet bei fo vielen Echmarogerpilzen zwi: 
ſchen ihren einzenen Fruchtformen Statt, fo 3.8. 
zwiſchen Aecidium und Puccinia. Hier aber bebarf 
jede Fruchtpflanze einer ganz beftimmten Näbr: 
pflanze. Auf andern Pflanzen feimen bie Sporen 
eben nit. Ganz ander bei Penicillium-Mucor. 
Auf flidoffarmen Boden entfteht auß ben Afro: 
ſporen (PBinfeliperen) ſtets Penicillium, auf ſtick⸗ 
floffreihem Boden ſiets Mucor; ebenjo verhalten 
fih bie Mucorfporen. So gebt auß dem blauen 
Pinſelſchimmel auf Kleifter fiet? wieber Pinfel: 
ſchimmel, auf Eiweiß aber ber Kopfſchimmel ber- 
vor. Hier alfo if der Generationswechſel vom 
Boden abhängig; auf anderem Boden geben bie 
Sporen nicht zu Grunde, aber ihr Probuft ift ein 
wejentlich anderes. ch möchte biefen Prozeß einen 
beweglichen Generationgwechfel nennen. Genau in 
bemjelben beweglichen Generationswechfel fichen nun 
alle übrigen Formen des Penieillium zu ber Pin: 
jelform. Sie alle, fo z. B. bie verfchiebenen Hefe: 
arten, die Leptothrirbildungen, die Ahorienbildun: 
gen 2c., find abhängig von bem Mebium, welches 
ihnen dargeboten wird, und gehen durch Modifi— 
fation bejielben in andere Formen über ***). 

Bei Gelegenheit biefer Unterſuchungen fiel 
neues Licht auch in bie Entftehungsmeife der Leptos 
tbrirbilbungen. Bei Mucor racemosus find nämlich 


) Beiträge zur Mpfologie von ©. Freſenius, Franf- 
furt a. M. 1850-68, 

”°) A. De Bary und M. Moronin, Beiträge zur 
Morphologie und Phnfiologie der Pilze x 
ey Pilze, 13; anffurt 

*or, Näheres findet man im „Ardiv für mifroffopifche 
Anatomie” von Mar Schulte, Vd. II, 1866, in meiner Ars 
beit: „Die 2eptothrir- Shwärmer und ihr Berhälmiß zu 
den Bibrionen”. 
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bie Leptotbrirfäben weit dicker als bei Penieillium 
und Aspergillus, man fieht baber nicht nur beuts 
lich die einzelnen Gliederzellen, welche den Faden 
zuſammenſetzen, ſondern in jedem Gliede einen 
rübenföormigen Ehwärmer. Dieſe Schwärmer 
qwirten zahlreich in ber Flüſſigkeit umher und 
beginnen, wenn ſie zur Ruhe kommen, denſelben 








Theilungsprozeß, der ſie zum Leptothrixfaden macht, 
ober, iſt bie Flüſſigkeit zuderhaltig, fo verwandeln 
fie ſich in Hefezellen. Gar leicht find bie rüben- 
förmigen Schwärmer von Vibrionen zu unter 
fcheiden, mit bemen fie bisher ſitets verwechſelt 
wurden. 

Ernft Hallier. 


un Fu 


Mineralogie. 


Auhydrit. Das außgebreitete Vorkommen 
vom Anbyörit in der Umgebung und innerhalb ber 
Steinfalzftöde verfchiebener fyormationen laͤßt wegen 
keiner Lagerungsverhältniſſe und Einſchlüſſe es als 
unzweifelhaft erfcheinen, baf der Anhydrit, fowie bad 
Steinfalz jelbit auf naſſem Wege umb bei einer 
zemgitens sticht jehr hoben Temperatur abgelagert 
kin, Indeß hat es bis jekt an einem Einblid in 
Ye Art und Weife der Entftehung des Anhydrits 
gieblt und Hoppe Seyler bat daher das Verhalten 
va Gypſes gegen Waſſer und Salze in höheren 
imperaturen finbirt (Poggendorffs „Ann.“). In 
ugtſchmolzenen Glasröhren verwandelte ſich kry⸗ 
Halifirter Gyps beim Erhitzen in das Salz mit 1 Aeq. 
Kufler, welches fich wieder mit Gypskryſtallen bebedtt, 
nenn man es bei gewöhnlicher Temperatur unter 
BDafıer liegen Täßt. Dies Salz ſetzt ſich auch im 
Tampffefieln ab, bie mit gewöhnlicher Spannung 
arbeiten, Marienglad, mit gefättigter Kochfalz- 
lung und Kochſalzkryſtallen in Glasrößren ein: 
ichmelzen, trübte und zerflüftete fich ſchon zwifchen 
5 — 130° und wurde bald in porzellanartige, 
wläweiße, derbe Maſſe verwandelt, bie aus mit 
vr 2upe erfennbaren, verfilgten Kryſtallen beſtand. 
Liele Arpftalle waren Anhydrit. Blieben bie Röh— 
'm unperänbert bei gewöhnlicher Temperatur Tiegen, 
s mproducirten fich nach und nad Gypskryſtalle. 
Lumit fimmt überein, daß gebrannter Gyps mit 
ttigter Kochſal zlöſung vollftändig, wenn auch 
mjam, erhärtet. Nimmt man nun an, daß ber 
rs in den Steinfalzlagern zuerft als folcher ab- 
lagert und fpäter einer Temperatur von 125—130° 
wBgeiegt wurde, fo erflärt fich bie Anhydritbil⸗ 
sunz und zugleich die Erhaltung ber organischen 
use Die Anhpbritfryfialle, welche fi im 
ihfurtber Steinſalz eingeichlofien finden, füllen 


aber bie Räume, in denen fie liegen, nie ganz aus 
und beftimmen nie bie Geſtalt berjelben. 

Blaues Steinfalz ift jchon früher bei Berchtes: 
gaben und Hallein gefunden worden, ſchwerlich 
aber fo ſchön und von fo intenfiv blauer Farbe 
als in neueſter Zeit zu Staßfurth. Nöggerath zeigte 
fürzlih in ber niederrheiniſchen Geſellſchaft für 
Natur: und Heilfunde eine Salzftufe aus dem 
anbaltihen Schacht bei Staßfurt, welche aus durch⸗ 
Icheinendem weißen Sylvin (Chlorfalium) beftand 
unb einen tbeilweife daraus hervorragenden prachts 
voll inbigoblauen und durchſcheinenden Würfel: 
kryſtall von Steinfalz eingewachſen enthielt. Wo: 
ber bie blaue Farbe rührt, dürfte noch nicht ermit- 
telt jein; Landolt hat blaues Steinjalz aufgelöft, 
erhielt aber beim Berbunften der Löſung weiße 
Kryſtalle. 

Phosphorit. Schnell hinter einander ſind 
in Nordwales und Naſſau ergiebige Phosphorit⸗ 
lager aufgefunden, und jetzt wird (Ann. d. Landw.) 
über ein Lager eigenthümlicher Konfretionen be: 
richtet, welches im füblihen Theil von Hannover, 
jowie im angrenzenden Herzogtum Braunfchmweig, 
in ber Nähe von Peine, namentlich in den Feld⸗ 
marfen von Mvenftebt, Bülten, Bodenſtedt und 
Barbeder entdeckt worden if. Das Lager muß 
auf Jahrhunderte für unerſchöpflich gehalten wer: 
ben, da ed ftunbenmweit mit Sicherheit beftimmt, 
an einzelnen Stellen 1—2 Fuß unter der Ober: 
fläche beginnend, 30 Fuß mächtig gefunden worben 
if. Die Konkretionen enthalten 11—15 Proc. 
tohlenjauren Kalt, 5—13 Proc. Phosphorjäure 
an Eifenorybul, Eifenoryb und Thonerde gebunden 
und 13—25 Proc. Phosphorfänre am Kalt und 
Magnefia gebunden, im Ganzen 38 —31 Proc. 
Phosphorfäure. 
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Bolkswirthfhaft und Statifik. 


Getreibehandel Deutſchlands mit England. 
Nach den Tabellen des englifhen Handeldamts 
betrug bie gefammte Weizeneinfuhr nad England: 

1865 1864 
nad; Gewicht 20,962,963 Eentner, 23,196,713 Gentner, 
in Gelb . . 9,775,616 Pd. SterL, 10,674,654 Pf. Sterl., 
Preußen nimmt babei im Jahre 1865 bie zweite 
Stelle ein, die dritte Franfreih, und zwar führ: 
ten ein: 


Rufland für . 3,599,849 Pid. Sterl. (8,009,879 Gentner), 
Preußen „ - 277854 „ „ 540894 „ ) 
Pranfreic " ” 1,059,638 - " (2,259,873 ” 2 


uassa fur TEMT „ „. (ET „ ) 
Einen auffallenben Ausfall gegen benfelben Zeit: 
raum von 1865 bieten bie zwei erften Monate bed 
laufenden Jahres für Deutichland. Es betrug in 
ben zwei erften Monaten bie Einfuhr von Weizen 
nach Englanb: 


1866 1865 
Grefammteinfuber - . 4,178,686 Gtmr., 1,130,464 Einr., 
Davon kommen auf 
Rußland . - : . » 2,310,657 SEO „ 
Preußen -. » 148,483 13329 „ 
Schleswig, Holftein, 

Lauenburg N 247 „ 20810 „ 
Medienburg - - - » 450 „ 2,528 „ 
Sanfeflädbte . .- - - 16414 „ 14965 „ 
Branreih . » : . TEA „ 71571 „ 
Türkei, Walachei, 

Wobaun . ... 1810 „ ST „ 
Vereinigte Staaten . 250,797 „ 18,70 „ 


Während fi alfo die Gefammteinfuhr für dieſen 
Zeitraum verdreifacht hat, it der Beitrag dazu von 
Deutſchland flationär geblieben oder wie bei Med: 
lenburg fogar zurüdgegangen. Frankreich bat brei- 
mal fo viel geliefert wie bie deutſchen Staaten. 


Die Waarenpreife find wie feit einer Reihe 
von Jahren audy im Jahre 1865 beteutenb geftie- 
gen. Bon ber nachftehenden, für England eniwor: 
fenen Weberfiht find abjichtli alle Artikel aus: 
geichlojfen worden, welche, wie Baumwolle, Seide, 
Flachs, Hanf, Tabak x., ungewöhnliche Preisver⸗ 
änderungen erfahren haben. Der Ausgangspuntt, 
von bem ber Procentja berechnet wurde, ift ber 
1. Januar 1866. Die folgende Tabelle ift demnach 
jo zu leſen: Am 1. Januar 1866 war ber Kaffee 
theurer um 11 Procent gegenüber bem 1. Januar 
1865 ꝛc. 




















böhe- niedri⸗ höhe» niedri⸗ höhes Iniedri- 
ze 
— x |gerer | rer |gerer | rer | gerer 
Preis als Preia ale Preis ale 
1. Yan. 1865 |1. Sam. 1868 | 1. Yan. 1861 
Kaffee . u/i- |s|- Is! - 
Buder . 10 — — 15 — & 
The . h _ 14 _ _ T 
Weizen sIi—-)»!— I-|2 
Fleiſch 5 - ui — | - 
Indigo 8 -. 1 _ _ — 
Dele 10 _ b) _ 2 | — 
Zalg 20 — 22 _ -|ııu 
Bauholz = 10 _ 16 —- |» 
Kupfer 21 _ - — I - 
Eifen 5 _ — 6 8 — 
Blei, Tl - 2 _ - | - 
Zinn 5 _ _ 7 - 138 
Leber _ _ — 1 - | - 


Die Mineralölfabrilate der Provinz Sad 
fen behaupten troß bed Petroleums umb trotz bei 
Sinkens ber Preife nicht allein noch immer ihren 
Markt, fondern fie gewinnen von Jahr zu Jahr 
eine größere Bebeutung. Auf ber thüringer Eijen- 
babır wurden nad) bem „Berggeifi” folgende Quan: 
titäten_trandportirt:, 





1862 1865 186 

Ctur. [me (tm. 

unverarbeiteter Braunfohlentheer 15,234 13,101 3,776 

Gel » -» "sone... 34,125 70,997 91,8 

Photogen. 00. DB46 13,140 13,98 

Baraffinöl . -. - 2 2 2... 1811 7058 886 

Poraffin in Platten . . - - - 4038 Tool at 

n» nl»... sa 10,004 12,01 

Susi. » =: 28 0505 964 3270 805 

BB .» : 2 un nee 9640 107 1m 

77,94 127,178 163,919 

Hiervon fommen allein auf die Verfenbungsftatien 
Weißenfels: 

1862 1863 1564 
623,069 Eintr, 100,658 Eine, 126,083 Etnr. 


Nächſt Weißenfels kommt Zeig, während Merie: 
burg und Teuchern nur mit geringen Mengen in 
Betracht fommen, Das Vorkommen der jogenann: 
ten Schwelloble, d. 5. ber zur Theerbereitung ge: 
eigneten ſehr beilfarbigen Braunkohle, tft befanntlic 
in ber Gegend zwiſchen Weißenfels und Zeit am 
reichlichiten und beten, und in biefer baut man noch 
immer fort Schwelereien und Baraffinfabrifen und 
erweitert bie befiehenden, während in ben übrigen 
Braunfohfenrevieren, wo bie gute, Schwelfohle 
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iparfamer auftritt, bie Schwelereien zum Theil 
Yılt Tiegen und die Solaröl: und Paraffinfabri- 
fation noch nicht recht bat auffommen wollen. Die 
ganze Produktion mineralifcher Dele aus Braun: 
teblentbeerr bat 1864 gegen 157,500 Gentner be: 
tragen, wonach mithin ſtark */, mit ber thürin- 
Algen Eiſenbabn verjandt find. An feitem Paraffin 
erreugte man 34,650 Gentner und davon knapp 
Y, zum Eilenbahnverfandt, Der rohe Braun: 
toblentbeer gelangt nur ausnahmsweiſe auf bie 
Bahr, meiftend wird er durch Landfuhren im 
Rſern den Paraffinfabrifen zugeführt. Bon 
Seien find viele mit Schmwelereien verbunben, 
chme jedoch den Ankauf ven Theer aus anderen 
Säwelereien aus zuſchließen. Die gefammte Theer⸗ 
probuftion wird auf mehr denn %, Million 
Gentmer veranſchlagt. Was die übrigen Eifen: 
bahnen ber Provinz an Mineralyrobuften trans⸗ 
serfirt haben, ift nicht von Bebeutung. 

Dem Auffhwung bdiefer wichtigen Induſtrie 
nachtheifig ift ber Umstand, daß das Gebiet, worin 
Se Schwellohle am reichlichſten, ja in größerer BVer- 
Sreitung fait ausschließlich auffeßt, zu ben Landes: 
theilen gehört, in welchen die Koble nicht zum Regal 
wbört, Während ringäherum in ben altpreußifchen 
Landestheilen, in benen bie Kohle dem Bergregal 
unterworfen ift, der Kchlenbergbau von allen Laſten 
befreit und nur ber geringen Befleuerung von 
2 Procent unterworfen ift, find in den vormals 
Räfihen Landes theilen die Koblengruten von 
\ömweren Abgaben an bie Bobeneigentbümer be: 
drüdt und, was noch fchlimmer tft, in ber Ab: 
grenzung der Baufelber von ben zufälligen Grenzen 
des Oberflächeneigenthums unb ben Launen feiner 
efiper abhängig. Nur felten treiben biefe ben 
Lergbau ſelbſt, ſondern fie verfaufen die Bergbau: 
berechtigung an Unternehmer und führen dadurch 
die Trennung bes unterirbifchen Beſitzes vom Ober: 
cheneigenthum, bie ber Geſetzgeber fich einzuführen 
(heute, jelbft ein. 

Eiſenbahnen in Dffindien. Nach dem 
„Engineer“ war im Sommer 1865 die Meilenzabl 
‚asl.) der eröffneten Bahnen in Indien 3186'/,, 
er in Ausführung begriffenen 1730%,, zufammen 
16%, Meilen; fomit waren zu der Zeit %, ber von 
kr Regierung genehmigten Bahnen fertig. Die 10 
Imeffionirten indiſchen Eifenbahnen und beren 
Imeigbahnen find folgende: 1) Eaft Indian 1126 
Files, 2) Great Indian Peninſula 596'/, Mil, 
)) Madras 571 Mil, 4) Bombay, Baroda und 
Cmtral India 306 Mil, 5) Seinde 114 Mil, 
5) Punjab 52 Mil., 7) Punjab Delhi —, 8) 
&fern Bengal 114 Mil, 9) Kalkutta und South 
ürfen 29 Mil., 10) Great Southern 79 Mil. 


Bombay umb Kalkutta find noch nicht mit 
einander verbunden, es miüllen von ber Great: 
Indian = Beninfulaeifenbabn noch 670'/, Miles 
fertig gemacht werben, ehe bie engliihe Por einen 
jchnelleren Weg machen kann ald per Dampfichiff 
rund um Indien berum. Diefe Strede wirb wohl 
faum vor 1870 fertig. Auch zwifchen Bombay 
und Madras ift noch eine große Lüde, 

Mit jehr geringer Ausnahme find alle indijchen 
Eijenbahnen eingeleifig, nur auf ber Eaft = Inbian- 
bahn find 67 Meilen und auf ber Great :Inbian- 
Peninfulabahn 57 Meilen boppelgeleifig. Außer 
biefen ift auf ber letzten Bahn noch ein Doppel: 
geleis von 42 Meilen genehmigt. 

Am Jahre 1863 belief fich die Zahl ber ers 
öffneten Bahnen auf 2519 Meilen, und es fielen 
in biefem Sabre 194 Unfälle vor, von benen 112 
mit fhlimmen Folgen begleitet waren. Dies ift 
eine ſehr hohe Zahl; von ben in 12 Monaten be 
förderten 10,706,030 Baflagieren wurben 8 ohne 
eigene Echuld bei biefen Unfällen getöbtet, ebenfo 
wie 10 Eijenbabnbeamte, 

Das für ben Pau, fowie für Veiriebenaterial 

verausgabte Kapital feit Eröffnung der indiſchen 
Bahnen bis zum 1. Mai 1865 war 54,942,029 
Pfund Sterling, wozu im verflojienen Jahre noch 
3,806,044 Pfb, Eterl. kamen. Davon wurben 
2,418,345 Pfd. Eterl, in Indien und 1,387,699 
Pfd. Sterl. in England verausgabt. Zur Dedung 
diefer Summen hatten bis zum 31. December 1864 
36,533 Aftionäre 58,000,000 Pfd. Eterl. ſub⸗ 
| ffribirt. Bon diefen Aktionären waren 29,303 
eingeichrieben in England, 777 in Indien, unb 
darunter nur 395 Eingeborene Hieraus ergibt 
fih, daß man in England das Geld in inbifchen 
Eifenbahnaftien für qut angelegt hält. Die Zahl 
ber Schuldſcheininhaber belich ſich bis Ende 1864 
auf 6433, 

Der Totalverluft ber Regierung wer im Jahre 
1864 nad Abzug des Ueberſchuſſes der im Betrieb 
befindlichen Eifenbahnen 130,000 Pfd, Sterl. Jedoch 
wird nad Ausſage des indiichen Eiſenbahndirektors 
biefer Verluſt jedes Jahr Meiner werben, es werben 
nämlich bald bie Nettoeinnahmen größer fein als 
die Zinfen des Anlagefapital®, und wird der Ges 
winn, welcher jegt auf Seiten ber Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften ift, dann auf Seite der Regierung fein. 
Verkehr und Handel werden gerade auf den Haupt: 
vouten durch bie noch vorhandenen Lüden außer: 
ordentlich gehemmt. — An garantirten Intereffen 
bat die Regierung feit Entftehung ber erften in: 
bifchen Bahn 13,160,538 Pfd. Sterl. gezahlt, bier: 
ton find 3,300,000 Pfd. Sterl. bereits aus ben 
Betriebsüberſchüſſen zurüdbezahlt, und ſobald bie 
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durch ben Betrieb der Eifenbahnen erzielten Netto: 
einnabmen mehr ala 50 Procent der Anlagefoften 
betragen, io werben bie regierungsfeitigen Zuſchüſſe 
zu ben Zinszablungen aufhören und e8 wird dann 
bie eine Hälfte der Mehreinnahme über 5 Procent 
den Eifenbahngefellichaften, die anbere Hälfte ber 
Regierung zufließen. Da bie indiſchen Eijenbahnen 
frei von allen parlamentarifhen Streitigkeiten find, 
welche fi in Englanb mit ber Erlangung einer 
Eiſenbahnkonceſſion verbinden, und daher auch des 
ſehr koſtſpieligen Beiſtandes der Advokaten nicht 
bedürfen, fo ſtellen ſich die Koſten einer Meile nad 
tontraftmäßiger Bollendung und erflufive der Außs 
gaben für ben Transport ber Arbeiter und Ma— 
terialien verbältnigmäßig billig. In England koſtet 
eine Meile durchſchnittlich inkluſive des Ankaufs 
des Landes 33,350 Pfd. Sterl., auf ber ‚Eajt: 
Indianbahn aber nur 20,849, auf ber Great- 
Indian: Peninjulabahn 12,646 und auf der Great: 
Southernbahn nur 9316 Pd. Sterl. 

Von ben Bahnbeamten ift unter je 20 nur 
ein Europäer, und erhalten bie Eingeborenen ’/, 
und °/, von dem Gehalt, weldes ein Europäer 
erhält. Zu allen Stellen, bie Berantwortlichkeit, 
Gejchidlichfeit und Ausdauer verlangen, werben 
Europäer genommen. Die Eingeborenen fünnen 
zu Gehülfen unb Stationsvorftehern verwandt 
werben, fie find aber unbraudbar zu Lofomotiv: 
führern und Weichenwärtern. 

Konjumtion in England, Wie ftark bie 
Konfumtion der Berölferung von England im 
Steigen begriffen ift, zeigt folgende, dem „Econo- 
mist‘ entnommene Tabelle. Es wurde pro Kopf 
von ben Hauptlebensbebürfnifien (ausſchließlich Ge: 
realien, leifh und Brennmaterialien) verbraucht: 


Artitel T ns05 | 1000 | 1as6 | nast | 146 | 1000 











Auder, Bid... |arı | 36 | 297 |267 | 208 | 165 
ze u. || 1a, 19 | 15 
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Die Bevöllerung Italiens nad ihrer Be- 
Ihäftigung wirb mach den joeben erfolgenden Ver: 
öffentlichungen der oberften ſtatiſtiſchen Behörde auf 
Grund der Bolfszählung von ultimo 1861 von ben 
„Annali universali“ und hieraus von Hildebrands 
Jahrbüchern“ folgendermaßen befchrieben: 


J 





Landwirthſchaft. Italien iſt in ſehr aus— 
geprägter Weiſe ein Agrikulturland. Von ben 
21,277,324 <enfirten Berfonen befhäftigen ſich 
7,708,631 mit ber Lanbwirtbfchaft. Hiervon finb 
4,869,421 männlichen unb 2,839,210 weiblichen 
Geſchlechts. Die Kultur ber vegetabiliihen Pro— 
dufte nimmt davon 7,341,985 Perfonen (4,554,858 
m. ©. und 2,787,130 w. ©.) in Anfprud, wäh: 
rend bie ber animalifchen Probufte nur 277,510 
Perfonen (334,776 m. ©. und 42,734 w. ©.) 
befchäftigt. Den ber Landwirthſchaft verwandten 
Anbuftrien fallen 89,133 Perſonen zu. 

Die Induſtrien bed Bergbau’s betreiben 
58,551 Perfonen. An der Manufalturinbus 
jtrie find 3,072,245 Berfonen befchäftigt, und zwar 
überwiegt bier das weibliche Geſchlecht; es fommen 
nämfih auf 1,379,505 Berfonen m. ©. 1,692,740 
Perſonen w. G. Im Handel dagegen find 542,090 
Perſonen m. G. und 92,348 w. ©. tbätig. Die 
fogenannten liberalen PBrofeffionen zählen 
534,485 Berfonen (407,722 m. ©. und 126,763 
w. &.). Dem Kultus hatten fich davon gewidmet 
164,415 Perſonen der verjihiedenen Glaubens rich⸗ 
tungen (122,753 m. G. unb 41,662 w. G.). Die 
öffentliche Berwaltung weilt einen Bellanb auf 
von 130,597 Perſonen, faft ſämmtlich dem männ- 
lihen Geſchlecht angebörig (124,246). Das Heer 
und bie öffentfiche Sicherheit verfügten am 31. Der. 
1861 über 240,044 Menfchen. Die Zahl ber Bes 
figenben, fo weit fie nicht fon unter ber 
übrigen Klaſſen aufgeführt find, betrug 604,437 
Perſonen (347,030 m. ©. und %7,407 w. G.)⸗ 
die Zahl der Armen 305,343 (18,346 m. ©, 
und 176,997 w. G.). An Familienbäuptern 
gab es 4,591,429 Berjonen (3,812,684 m. ®. und 
778,75 w. ©) Die bäusliden Dienfte 
verrichteten 473,574 Perfonen (160,077 m. ®. unb 
313,497 w. G.). Endlich fallen unter eine Rate: 
gorie, bei welchen e8 nicht thunlich war, fie unter 
eine beſtimmte Beihäftigung oder Lebensſtellung 
zu Haffificiren, Haußfrauen, Kinder, Alte, Gebrech- 
liche x., 7,850,574 Berfonen, unb zwar 2,520,286 
m. ©. unb 5,330,258 w. G. 

Beleuchtet man, um einen tieferen Einblick im 
die wirtbfchaftlichen und fociafen Verbältnifie bes 
Landes zu gewinnen, eine ber Hauptbefhäftigungen 
etwas näber und wählt man hierzu bie landwirth— 
ſchaftliche Induſtrie, jo ergibt fich Folgendes. Die- 
jenigen, welche fi in Italien mit ber Landisirth- 
Ihaft abgeben, bilden 35 Procent ber aefammten 
Bevöllerung. Diefen Procentſatz überfchreiten Mo- 
dena, Reggio und Mazza, Umbrien, bie Marker, 
Parma und Piacenza, Piemont und Ligurien und 
die neapolitaniihen Provinzen, In Umbrien 





werden die ber Lanbwirtbichaft Zugehörigen beinahe 
zur Hälfte ber ganzen Bevölkerung. Unter ben 
durchſchnittlichen Procentſatz fallen bie Lombarbei, 
die romanifchen Provinzen, Toskana und Sarbinien. 
In Sicilien, bem Getreibeland des Alterthums, ift 
die Landbevöllerung ganz ausnehmend fpärlich, ba 
fie nicht den vierten Theil der Einwohner bildet; 
die Unficherheit trieb die Menſchen in bie Städte 
(jeder Ort mit mehr ala 6000 Einwohnern beißt 
in Jtafien Stadt). 

Das weibliche Geſchlecht Tiefert etwa %, ber 
ganzen laudbauenden Bevölferung. Auf 100 Ber: 
enen männlichen Gefchlehts kommen im Durdy: 
Knitt 58,003 w. G., bie in ber Landwirtbichaft 
ihre Berwendbung finden; indeß ift dies Verbältniß 
in ben einzelnen Theilen bes Landes jehr ungleich. 
I Piemont und Ligurien fommen 81 Berionen 
⁊. G. in Sardinien aber nur 8 auf 100 m. ©, 

Die Lombardei, Toskana und bie ſikuliſchen 
Provinzen zeichnen fi durch ihre große Theil: 
nahme an den ber Lanbwirtbichaft verwandten In: 
tufrien auf. 

In den Benölferungsmittelpuntten über 6000 
Serien befinden fich im Dienft der Landwirthſchaft 
76,722 Einw., d. 5. etwas mehr ala "/,, ber 
Iyritulturbevölferung bed Königreichs. In Sicilien 
# dagegen ungefähr die Hälfte der bie Lanbwirth: 
Kalt Betreibenden in ben großen Flecken und 
Eidten angefammelt. Im Neapolitanijchen wob: 
zen N vom Hundert der Agritulturbevölferung 
in Eäbten, und bier wie bort aus bem oben an: 
gegebenen Grunde In der Lombardei wohnen 
m Fegenſatz hierzu 98 von Hundert ber Agri- 
luſturbevölkerung auf einzelnen Landſitzen ober in 

Obwohl die Agrikulturbevölferung nur etwa 
der Gefjammtbevöfferung beträgt, fo zählt fie 
xh mehr als die Hälfte aller Yamilienhäupter. 
Sihrend auf 100 der Landwirthſchaft Angehörige 
15 Familienhäupter fommen, fallen auf diejelbe 
Zahl der nicht die Landwirthichaft betreibenden 
Emmebner nur 15,4. In Sardinien und Sici: 
im fleigt die Zahl der Familienhäupter ſogar auf 
4 und 46 vom Hundert der Ngrifulturbevölferung. 
Gomtbümfich ift es für Italien, daß bei der Land— 
eölferung die Fruchtbarkeit der Ehen geringer 
“old bei der übrigen Fevölferung Italiens, 
Lweichend, 3. B. von bem größten Theil von 
Lertihland, ift die Sandbevölferumg in Italien 
m und befindet fi in ber brüdenbfien Lage. 
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Für den größten Theil der Landbewohner ift bie 
höchſte Stufe bed Glücks ber Halbpacht, während 
ihnen gewöhnlich das Loos zufällt, von Generation 
zu Generation unter ber unfihern Garantie eines 
jährlichen Bertrags oder im häuslicher Knechtichaft 
oder auch nur bei einer ungewiffen täglichen Be: 
zahlung zu leben. An Heinen Gigenthümern, 
welche ihren eigenen Grund und Boben bebauen, 
gibt es im ganzen Königreich nicht mehr als 
1,264,753 oder 17 PBrocent der ganzen Bevölkerung. 
In Frankreich bilden fie den fünften Theil. Aber 
auch bier herrſcht die größte Mannichfaltigkeit in 
ben verjchiedenen Theilen bed Landes. In Piemont 
fommt 1 Eigentbümer in der Landwirtbfchaft auf 
je 6 Einwohner, in Parma und Piacenza auf 14 
ober 15. Die gefammten neapolitanifchen und 
fifuliihen Provinzen zählen noch nicht halb fo 
viel Eigentbümer in ber Agrikulturbevöllerung wie 
Piemont und Ligurien, welche eine viel geringere 
Bevölkerung haben. Selbſt Tostana zählt nicht 
mehr als 3,08 Eigenthümer in ber Agrikultur auf 
je 100 Einwohner.. Die Zahl der Halbpächter im 
ganzen Königreich it elwa ebenjo groß wie bie ber 
fleinen Eigenthümer (1,248,286). Weber 2/, Mil. 
beiträgt die Zahl der Tagelöhner, Dienftleute x., 
nämlich 1,744,332 m. ©. und 91,645 mw. ©. 

Die Gartentultur beichäftigt 75,116 Perſonen 
(57,574 m. G. und 17,542 w. ®.). Davon fommt 
ber größte Theil auf die üblichen Provinzen, auf 
bie neapolitaniichen Provinzen etwa 27,000 und 
auf Sicilien gegen 14,000. 

Das italienische Sparkaſſenweſen it nah 
Guala (Annali univers.) wenig entwidelt. Es gab 
am 31. December 1863 im ganzen Königreich nur 
188 Sparfaffen mit zufammen 350,134 Einlage: 
büchern (alfo 1 Buch auf 90 Perionen). Das 
Sefammtlapital betrug nur 186 Mill. Lire (Eng: 
land hat bei 29,300,000 Einw. über 1 Milliarbe 
200 Mill. Lire, und felbft Frankreich, wo das 
Sparkafienweien bekanntlich jtagnirt, über 600 Mill. 
Sparfafienfapital). 

Die Schuh: und Stiefelfabritation in 
Maſſachuſetts. Während des am 31. Mai 1865 
abgelaufenen Jahres fabricirten 14 Gounties 
24,620,660 Paar Schuhe und 72,249,921 Paar 
Stiefel. Der Wertb des bazu verbrauchten Mas 
terial3 betrug 35,040,544 Doll, ber an 42,626 
männliche und 12,534 weibliche Arbeiter bezahlte 
Lohn 10,067,474 Doll. und der Werth des Fabri⸗ 
kats 52,915,245 Doll. 
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Die Landwirthſchaft Südrußlands. Die 
Landwirthſchaft des europäiſchen Rußlands bringt 
man am zwedmäßigiien in folgende Gruppen: 
1) Die nördliche, beſonders nordweſtliche Walde 
region; bier trägt die Gegend von Olonez an 
90 Procent Wald, Die Waldregion gebt bis 
Petersburg und Wologda; fie deckt ihren Korn: 
bebarf nicht vollftändig ſelbſt, ſondern führt zu, 
2) Die Region ber Induſtrie, um Mosfau und 
Niſhnij⸗-Nowgorod, bis zum Nralgebirge; fie pro: 


bucirt im Ganzen fo viel Brobgetreibe, um den 


eigenen Konfum zu deden. Zwiſchen ben beiden 
genannten Gruppen liegt die Gegend von Wiätla 
und Nikolsk als eine Dafe, aus welcher viel Ge: 
treide in bie Gegend von Archangel und über 
Archangel ind Ausland geichidt wird. 5) Die 
deutich = ruſſiſchen und polniſch⸗ ruſſiſchen Provinzen 
an der Oſtſee bis nah Volhynien, befanmt durch 
ihre bedeutende Produktion an Roggen, Lein und 
Hanf. 4) Die eigentliche Aderbauregion auf ber 
ſchwarzen Erbe, und 5) bie Steppenwirthſchaft. 
Wir befhränfen uns im Folgenden auf eine Dar: 
ftellung ber landwirthſchaftlichen Zuftinde in ben 
beiden letzten Diſtrikten. 

Zieht man eine Linie von ber Donaumün— 
dung nah Kamjenjep in Podolien und von ba 
nach Kursk und Orel bis Mia in Orenburg, jo 
erjtredtt fich jüdlich davon, begrenzt von ben Höben 
des Obtſchei-Syrt, ber mittlern Wolga, dem uns 
ten Don und dem jchwarzen Meere, ein Gebiet 
von ungefähr 30,000 OMeilen, bebedt von 87 
Millionen Defiätinen (zu 4'/, preußiichen Morgen) 
des fruchtbarftien Grbreiches, welches wir feunen, 
ber jogenannten ſchwarzen Erde oder bed Tſcher— 
nofemd. Außer in Südrußland trifjt man biejen 
Boden nur noch bin und wieder in Ungarn, auf 
dem fogenannten Gottonground ın Weftindien und 
auf zwei Stellen Über einige Morgen verbreitet in 
Frankreich. Ueber die Entflehung biefe® Bodens 
it man getheilter Anficht; Einige halten ihn für 
eine Art verwitterten Schieferd. Bekannt iſt über 
bie enorme Fruchtbarkeit des Bodens, daß er bes 
Düngers nicht bedarf, ja daß man ihm nur mit 
Borfiht den Dünger wiedergeben barf, weil das 
Getreide bei zu flarfer Düngung ber Gefahr bes 
Lagernd ausgeſetzt iſt. In ber walblofen Steppe 
weiß man dagegen ben Dünger jehr gut als Brenn: 


material zu verwerthen, in ben waldreichern Strichen 
wirft man ihn jedoch häufig in die Flüſſe. 

So ſehr fih nun auch diefe Gegend durch bie 
Bortrefflichleit bed Bodens auszeichnet und ben 
Neid unferes Landwirthes erregt, jo wenig ift das 
Klima für die Landwirthichaft ein zufanendes; in 
Rußland herriht das Klima des Rinmenlandes 
vor mit feinen umvermittelten Ieberaängen von 
einem Ertrem ber Witterung zu bem entgegen: 
geſetzten. Die in gleichen Breitengraben ſonſt ur: 
gefannten ſtrengen Winterfröfte und bie ftechendite 
börrende Sommerbige, monatelange Dürre und 
monatelange Negenperiobe wechſeln ab, Mittlere 
Temperatur, mittlere Witterungsverhältniiie find 
bier eine Seltenbeit. 

Es ift die Folge dieſes Klima's, daß in Eüb: 
rußland alle jene Gewächſe ſchlecht fortlommen, 
welche von zarterer Natur find. Weinbau iſt aus 
dbiefem Grunde mit Ausnahme der Krim gan; 
unmdalid. Der Tabak bat zwar in ben leßten 
Jahren immer mebr Terrain gewonnen, bennod 
lange nicht bis zu dem Grabe, um den ruſſiſchen 
Bedarf zu decken; fo wurden 1564 noch für mehr 
ala 3 Millionen Silberrubel eingeführt. Währent 
früher das Binnenland, nämlich die Gouvernemente 
Tichernigow, Saratew und Poltawa, ®/,, der Tabakt- 
produftion vertraten, bat fich dieje Kultur aus den 
erwähnten Gründen immer mehr nah Süden 
gezogen, und Beflarabien und die Krim, wenn fie 
es noch nicht find, werben bald ben Vorort für ben 
ruffiihen Tabaklsbau bilden. Im Jahre 1848 be 
trug bie gefammte Produktion 340,000 Zollcentner, 
jetzt das Doppelte. — Die ebenfalld verfuchte Baum: 
wollfultur iſt dagegen gänzlich fehl geichlagen. — 
Schr Ichnend find auch der Zuderrübenbau und 
bie Auderfabrifation; man rechnet, daß ei 
mit Nüben beftandenes Feld den boppelten Rein: 
ertrag eined Weizenfeldes abwerfe. Trotzdem bat 
bier der Nübenbau in ben Käfern einen größern 
Feind als anderwärts; oft iſt breimalige Saat 
nothwendig, weil die Käfer die beiden erften Saaten 
vertilgt haben, und das häufig zur Zeit ber Ernte 
eintretenbe anhaltende Megenwetter befördert bie 
Fäule der Rübe. Die Zuderfabrikation bat in 
Rußland ihre Heimat um Kiew, welches Gouver: 
nement allein 42 Procent bes ruffifchen Rüben: 
zuckers erzeugt; außerdem ift fie auch noch in Po: 
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delien, Tichernigow, Charkow unb Zula von Be: 
deutung. Die Produktion von 300,000 Zollcentnern 
von 1848 hat fih auf 700,000 im Jahre 1864 
gehoben. 

Trog aller Erfreulichleit ber Zunahme im 
Anbau von einigen Handelsgewächſen wird bers 
ſelbe in Rufland doch nie zu jener Bedeutung ges 
langen lönnen, beren er in andern Ländern fühig 
it, und man wird fich bort bauptfächlich auf ben 
Getreibebau verlegen müjjen. Außer dem Klima 
weilet noch ein zweiter Grund barauf bin, das iſt 
der hohe Arbeitslohn, ja ber abfolute Mangel an 
landwirthſchaftlichen Arbeitern, wobei bie Kultur 
von Hanbelägewächien, welche viele und jorgfältige 
Bearbeitung erfordern, nicht befieben kann, Bekannt: 
ich ift feit 19. Februar 1861 in Rußland die Leib: 
cigenſchaft aufgehoben. Diefe Maßregel bat bier 
dieſelben Zuftinde zur Folge gehabt wie überall; 
der früher frohnpflichtige Bauer überſchätzte feine 
gräßeit und war um feinen Preiß dazu zu 
bewegen, jeinem frühern Zwingberrn für die beſte 
Belohnung einen Dienft zu leiften. So war ed 
1849 in Ungarn und Galizien, jo war e8 1831 in 
den ruffiih=polnifchen Provinzen Kowno, Wilna 
und Groöno, fo ift e8 beute in den Donaufürjten: 
tümern, fo iſt es aber auch in ganz Rußland, 
Die eben genannten Provinzen an bem untern 
Jemen führten jonft Getreide von den obern Pro: 
nen Minst und Bolhynien zu; ald fie aber 
181 von ber Aufhebung der Leibeigenfchaft be: 
troffen wurden, welche Maßregel Grodno, Wilna 
un Kowno zum größten Theile ſchon 30 Jahre 
früher überftanden hatten, nahm der Getreidezug 
eine entgegengeſetzte Richtung: 1864,65 ging das 
Ertreide den Niemen aufwärts, weil man an 
feiner Quelle feine Arbeiter hatte finden können, 
das Feld zu beftellen und die Ernte zu beforgen; 
liche verfaulte zum Theil an der Erbe. Aehnlich 
bt es auch in Südrufland; der Landwirt, zu: 
nihft der größere Gutäbefiger, ſieht fich im Folge 
der hoben Arbeitslöhne und bed Arbeitermangels 
amungen, früher bebautes Feld zur Weide liegen zu 
leſſen; bie Schafbaltung nimmt daher zu. Es ſoll 
zum nicht verjchwiegen werben, daß dieſe Wirkung 
det Aufhebung ber Leibeigenfhaft nur vorüber: 
sebend ift, und daß — um auf die Handelsgewächſe 
urädzulommen — die Aufhebung ber Frobnarbeit 
km Anbau biefer gerade nicht binderlich fein 
würde. Aber noch andere Gründe werben in Ruß: 
land den Arbeitermangel und den hohen Lohn noch 
lange fühlbar bleiben lafjen; einmal, weil in einem 
fe dünn bevölferten und dabei fo fruchtbaren Lande 
mer mehr Arbeit begehrt als außgeboten ift, 
und dann, weil das ruffifche Mlima nur wenig 


Zeit für bie Feldarbeiten zuläßt, etwa 130 — 150 
Tage in ber Gegend von Poltawa, welche Zeit 
überdies noch durch jehr viele Feiertage abgekürzt 
wird. Auf diefe wenigen Tage bat fih alfo bie 
viele Arbeit zu vertheilen, und ba macht jelbit ein 


ertenfiver Getreibebau ſchon Beſchwerden gemug, 


wie viel mehr ber Anbau von Handelsgewächſen! 

Wenn man an bie ungebeuren jübruffiichen 
Steppen denkt, fo muß man nicht etwa glauben, 
als fei bier die Viehzucht auch nur halbwegs zu 
einer Blüthe gelangt; wenn bie Steppe durch bie 
Viehzucht und bie ertenfive Weidewirthſchaft charak⸗ 
terifirt wird, fo ift das nur deshalb der fall, weil 
außer ben Heerden auf ber Gieppe gar nichtö zu 
finden if. Der ganze ruffifche Export an Rind: 
vieh belief fi 1858 auf dad Sümmchen von 
18,090 Stüd; und wenn auch bie Ausfuhr von 
rober Schafwolle von 1850-58 von 100,000 auf 
916,693 Pub (a 31 Zollpfund) geftiegen ift, und 
wenn fie fih 1864 ſelbſt auf einen Werth von 
19,634,204 Silberrubel gehoben hat, und wenn 
im legten Jahr auch für mehr als 9 Millionen 
Silberrubel an Talg ausgeführt wurbe, fo ver: 
ſchwinden doch alle diefe Summen, wenn man fie 
auf ein Gebiet wie das europäifche Rußland ver: 
tbeilt. 

So bleibt der Getreibebau übrig, nicht nur 
als ber hauptſächlichſte, ſondern fait als ber einzige 
Betriebäzweig ber füdruffifhen Landwirthſchaft; 
und vor Allem iſt es der Weizen, welcher bier eine 
große Rolle fpielt, eine Rolle, welche ber weit: 
europätiche Landwirth ſchon Tange und mit Necht 
fürchtet, indem ber ſüdruſſiſche Weizen ihm troß ber 
großen Entfernung den Marft verdirbt. Iſt auch 
ber ruſſiſche Weizen nicht von jener Qualität wie 
ber ungarische, fo ift er bafür auch billiger als 
diefer. Und wenn auch die größere Entfernung 
bie Wirkung auf die wefllichen Preife etwas mil: 
dert, fo wird dieſes burch bie Maſſenhaftigkeit der 
ruffifhen, vor Allem ber fübruffiihen Ausfuhr 
wieder aufgehoben. Bon einer fübruffifchen Aus: 
fuhr wußte man bis 1817 gar nichts; erſt bie 
Hungersnotb half biefe Kornfammer entdeden. 
Die Ausfuhr hob fi fo raſch, daß fchen von 
1824 — 38 über %/, alles ruſſiſchen Weizens aus 
Odeſſa umb Taganrog ging (von 1,290,742 Tſchet⸗ 
wert zu 4%, preußifche Scheffel 860,779 jährlich). 
Freilich gingen damals im Ganzen 1,001,115 
Tſchetwert ruffifhen Weizen? nad ben Ländern 
bes Mittelmeeres, fo daß alfo noch ungefähr 140,000 
Tichetwert aus den Häfen ber Dfifee nach dem 
Mittelmeere abgingen. Das ift jept anders ge: 
worden; Odeſſa konkurrirt mit Petersburg erfolg? 
reich ferbft auf dem englifhen Markte. Von ben 
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1,565,000 Quarterd 


17,600 nad bem „Norden“. 1847 führten bie 
füblihen Häfen 3,833,000 Quarterd Weizen ober 
90 Proc. alles ruffiihen Weizend aus, 1849 — 
2,226,000 Quarter. Yür die legten Jahre geftaltet 
fi der Erport an Weizen folgendermaßen. Aus 
Odefla gingen: 

1863 — 1,369,508 Tſchetwert Weizen, 

1863 — 1,576,702 


“. ” 


und aus Taganrog und Roſtow 

1663 — 1,477,686 Tſchetwert Weizen. 
Der Mehlerport aus Dbeija betrug 72,160 und 
71,378 Tſchetwert; der Roggenerport 206,253 und 
20,583 Tſchetwert aus Dbeffa und im Jabre 1863 
aus Taganrog 38,508 Tichetwert. Bon dem ganzen 
Getreibeerport Rußlands, welcher fih 1864 auf 


Laudwirthſchaft. 


ef, kam auf bie Süb: 
bäfen ein Werth von 34,163,000 Sifberrubel ober 
62), Proc. 

Was Südrußland am meiften fehlt, find gute 
Wege und vor Allem geregelte jchiffbare Flüſſe. 
Kein einziger Fluß Südrußlands, welcher ber 
Schifffahrt nicht Hinderniſſe in den Weg legte, 
Hinter das Pferd rechnet man auf weitere Streden 
nur eine Ladung von 4 Gentnern (in Deutſchland 
das Fünffahe!). Die Sandbänfe ber Wolga und 
des Don, bie Stromfchnellen des Dnjeftr und 
Drjepr ımd bie Wafferfälle bed letztern find be 
kannt und gefürdtet, Eine Eifenbahn ins Binnen: 
land würde troß ber enormen ruſſiſchen Frachtläge 
von ben großartigiten Folgen begleitet fein. Bor 
Kurzem (December 1865) ift die erſte Bahn in 
Südrußland won Odeſſa nad Balta eröffnet. 

Dr. Dip. 


Frankreichs Landwirthſchaft. Nach amtlichen Mitibeilungen betrug ohne den Tranfitoverfebr 























die Einfuhr die Ausfuhr 

— —ñNñNñññ nn — —— — 

ws | 10 | 188 8 | 1 | 186 
Hengſte* 1488 1087 763 | 1245 | 1607 1831 
Wallahen - » > urn. 7857 7724 6350 sa 370 2836 
Stuten. 2161 2441 | 2375 3187 | 3240 2595 
Bohlen . ». nen. 2705 2891 | 2036 1564 | 1820 1089 
überhaupt Pferde Summa 13,671 14,143 12,124 OH 10,466 7731 
Maultbirre . - 20m 306 802 221 20,419 20,264 13,708 
Den -» een. 45,098 52,698 54,920 | 15,490 18,914 20,275 
Si nenn | 71,346 74,875 64,485 13,684 13,847 15,518 
Silber - .» 2200er 54,675 57,080 48,356 10,939 10,092 13,040 
Schafe nd Sammel 2.2... ı 698,578 TE | 826,437 65,060) 85,858 147,415 
Schweine.. ii Br | 06,085 63,098 | 33,010 | CI 1) 

Spanferel - - > 020m. | 121,765 30,360 7501 | . = = 
Eerealien in Centnern & 200 Bid. 2,001,089 | 1,425,380 989,390 | 2,766.1M1| 240.107 | 3,497,77 
Mehl deögleihen - . » 0. I .158,098 34,459 17,710 120,656 525.026 1,014,541 
artoffeln desgleihen -. . -» . . - | oo | +22 34,080 940,692 |- 604.807 I 55 ‚387 
teodene Gemüt . 2. 0. | 108,043 155,587 176,897 189,199 173,608 201,991 
Flachee.. | 223,462 340,140 481,317 57,897 38,197 60,687 
San -» » vr een“ ! 37573 oa | 112,914 17,466 12,608 12,998 
Belt - » - - ern 0% | 637,922 0, | 126,977 | „ 8,060 8,157 | 42,568 

Rolonialzuder » » 2,00 nun. 1,206,066 768,230 >, 8 

fremder Zudere 2 > ...... | 1118,55 | 1895211 | 1,400,777 N zur 200 | Sannes | Z,100080 

Sue.» 2 rennen.“ | 446,908 438,965 439,096 — — | — 

frijches und geſalzenes Fleiſch - 152,856 52,020 31,901 -— — — 
Talg und Schweineſchmalz . . 407,x1 261,051 169,908 | 34,783 25,908 23,621 
Eier, Geflügel und Wi . . - » - I ʒetn 52,020 s1901 | 180200| 229,708 391,188 
lee ae a we im |! ws 22,355 | „ 119,48) 149,426 198,738 
Be 5 a a ee a ee = _ — J 104,850 154,89 
Wein in Sectolitte® - - - - + - 103,369 120,036 2,671 | keı,os1,568 2,238,050 | 2,781,642 
Branntwein deögleihen - . +. « | 52,652 42,613 33,020 | 2- 176,719 219,939 178,281 
NER un: var Aa tel 39 me Are 11,97 | 26,409 12408 | ” 28,701 16,592 91,069 











Pferde mehr einführt als ausführt. Dagenen ift 
fein Erport an Maufthieren, welcher hauptſãchlich 
aus dem Südweſten nach Spanien erfolgt, ſeht 
beträchtlich. Der Import an Rindvieh und Ham: 


Es erhellt aus biefem Tableau, daß Frank— 
geih, wenn ſchon ſein Pſerdeimport wie Erport in 
der Abnahme begriffen zu fein ſcheint, immer noch 
jährlich 13,000 Pferde importirt und über 4000 


Laubwirtbiäni:, 
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mein überfieigt nicht allein bei weitem ben Expert, 
ſendern iſt auch überdies böchit anſehnlich. Frank⸗ 
reich hat darnach im Durchſchnitt der letzten 3 
Yabre jährlich gegen 51,000 Ochſen, über 70,000 
Kibe, melde weit überwiegend zur Schlachtbank 
sehen, über 53,000 Kälber umb über 746,000 
Hammel vom Auslande bezogen, ein Beweis, daß 
feine Viehzucht noch weit von bem Punkte entfernt 
it, den Fleiſchverbrauch bes Landes decken zu können. 
Bon Schweinen ift ber Import jeit 1862 in pro: 
greffiver Abnahme und ber Erport ſeit 1863 in 
beträchtlicher Zunahme begriffen, jo baß er ben 
Impert bereit? überfteigt. In biefem Zweige iſt 
daher der Sortichritt jehr bemerkbar. Die Einfuhr 
an Getreide und Mehl iſt fortbauernd im Ab- 
mbmen und bie Ausfuhr bebeutenb im Zunehmen 
bearifien, eine Folge ber quien Ernten, welche 
Frankreich in den letzten Jahren gemacht bat, und 
wohl auch der Fortichritte, welche bie Lanbwirth: 
aft dort macht, obgleich fie durch die gefliegenen 
Arkeitslöbne ſehr veribeuert wird. Die Einfuhr 
an Flache, Hanf und Wölle, welche von ber bor: 
tigen Induftrie verarbeitet werben, ift fortwährend 
in anfebnlicher Zunahme begriffen. Die Ausfuhr 
von Geflügeln und Giern, zwei wichtigen Son: 
umtions⸗ und Grportartifeln Frankreichs, nimmt 
mit jedem Jahre mehr zu. Daſſelbe gilt von ben 
erbinären Weinen, deren Ausfuhr feit 1862 um 
X Procent zugenommen bat. Die Einfuhr an 
Tranntwein unb Sprit bat im letzten Jahre ab- 
genommen, bayegen ift die Ausfuhr ber frangd- 
fiäen Branntweine (vorzugsweife aus Mein fabri: 
in), welche überwiegend nah England geben, im 
Steigen begriffen. 
Biehſtand in Spanien. Nad den Rejultaten 
der legten Biebzählung gibt ed in Spanien 672,559 
Pierde, 1,001,878 Maulthiere, 1,290,814 Eſel, 
RB Stück Rindvieh, 22,054,967 Schafe, 
149,576 Ziegen, 4,264,817 Schweine und 3104 
Lameele. 


Wieſenban in Fraukreich. Nach einer vor 
Lurzem in Met erſchienenen Schrift beſitzt Frank⸗ 
wich 5,067,232 Heftaren natürlicher Wiefen, welche 
mach beinahe ben zehnten Theil feiner Total: 
Uche einnehmen. Von biefer Wiefenfläche werden 
1309,990 Heltaren ober ungefähr 30 Proc. künſtlich 
bewaſſert. Dies iſt eine ſehr beträchtliche Quote; 
mean muß fich dabei aber erinnern, daß ein an: 
Ibnlicher Theil des franzöfifchen Gebietes in Ge: 
hitgeland befteht, in welchem die Bewäfjerung 
durch die Natur der Terrainverhäftnifie jehr er: 
kißtert wird und vielfach in Gebrauch iſt. Im 
den verſchiedenen Landestheilen ift auch ohnedies 


die Ausdehnung, in welcher Wieſenbewäſſerungen 
Statt finden, ſehr verſchieden. Der Verfaſſer theilt 
Frankreich in dieſer Hinſicht in 8 Gruppen und 
findet, daß ſich die Bewäſſerung erſtreckt in: 16 
Departements, überwiegend dem mittleren Frank⸗ 
reich angebörig, über mehr als 45°/, ber vorhan⸗ 
benen Miefenflähen, in 18 Departements bes 
Südens über 35%,, in 11 Departementö ber 
Bretagne und Normandie über 31%/,, in 15 De 
partement3 des DOftens über 25%,, in 5 Departes 
ments bed Nordens über 27°/,, in 5 Departements 
des Südweſtens über 17°/,, in 12 Departements 
des Nordend, Gentrums und Weſtens über 10%, 
und in 4 Departements des Sübweftend über 
8°%/, ber vorhandenen Wieſenflächen. Am bervors 
ragenbdften find hierbei bie wiefenreichen Departe: 
ments Gorröge, Greufe, Cantal und Puysdbe-Döme 
bed mittleren Frankreichs, in welchen beziehungs—⸗ 
weife 72, 64, 63 und 50%, ber vorhandenen Wiefen: 
flächen künstlich bewäflert werben. Nächſtdem folgen 
bie ebenfalld gut mit Wiefen ausgeftatteten Depar- 
tement3 ber Bogefen, Saöne und Loire und Nieore, 
in welchen fich bie Bewällerung über 53, 43 und 
42°/, eritredt. Im Allgemeinen findet bie künſt⸗ 
liche Bewäfferung in ben füdlichen Gegenben eine 
ausgebehntere Anwendung als in ben nörblichen 
Landestheilen, obſchon bier die Landwirthſchaft auf 
einer höheren Stufe jteht. Died beruht haupt: 
jählih darin, daß ihr Effeft in dem jüblicheren 
Gegenden unter einem ſtets heiteren Himmel, bei 
großer Hite während ber Sommermonate ein 
wahrhaft wunderbarer ift, während er in ben im 
Bereih der Norbfüften befegenen Departements, in 
welchen eine feuchte Temperatur mit Nebeln vor: 
berrjcht, nicht in ſolchem Maße hervortritt. Außer: 
bem bat dieſe Verſchiedenheit theils in den Ter: 
rainverbältmifien, theils in andern Umftänden und 
beionders in ber großen Zerfplitterung bed Grund: 
befiteß, welche jede umfaſſende Anlage verhindert, 
ihren Grund. 

Gichorienblätter. Nach einer Mittheilung des 
Dr. 5. Stohmann hat Runge in Halle aus Cichorien⸗ 
blättern, welche bisher unbenubt auf dem Felde 
bfieben, mit beftem Erfolge Braunbeu bargeitellt. 
Die Blätter wurden mit den Köpfen ber Wurzeln 
im Haufen geſchüttet, ſchichtweiſe möglichft feſt 
geflampft und dann mit Erbe bebedt. Es trat 
alsbald eine ftarfe Gährung und mit berfelben eine 
bebeutende Temperaturerböhung ein. Die buntel: 
braune Blättermafje war Mitte December ganz frei 
von Schimmelpilzen und roch burchbringenb aro: 
matifch, aber durchaus nicht unangenehm. Die 
Thiere follen dies Braunben mit Begierde reifen. 
Es enthielt in 100 Theilen: 
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— ger ur bie, ba fie in ber Stelle Jejaias 28, 25 fümmt: 
Eubftanzen v ih das Wort Buchweizen (bockwete, .bokweit) 

* SR ——— gr gr enthalten. Ferner aber erſcheint daſſelbe Wort in 
ET 8,2 11,8 ob. Berdmanns „Stralfunber Chronik“. Die 
—* — F er frühefte Erwähnung findet ſich jedoch nad Liſch in 

and Schwerin in Driginalregiftiern des mecklenburgiſchen 
un 2 u F Amtes Gadebuſch vom Jahre 1436. Viel weiter 

100, 100,0. 


Gutes Roıhlleeheu enthält cirfa 13,4 Proc. ftid- 
ftofihaltige Stoffe, 8,8 Proc. ftidftofffreie Ertraft- 
ftoffe und 3,2 Proc. Fett. Es ſteht daher dies 
Iufttrodene Braunheu gutem Rothkleeheu jehr nahe. 
Auf gleichen Stidftoffgehalt berechnet, würden 145 
Pfund frifches Eichorienbraunbeu gleichwerthig mit 
100 Pfund Rothkleeheu jein. 

Kürbis. In England hat man im leten 
Jahre nad; „Gardener’s Chronicle‘* viele Verſuche 
mit dem Anbau bed Kürbis gemacht. Blunbell 
erntete 533 Gentner vom Morgen fowohl, wo er 
feine Cattle Melon allein angebaut, als auch ba, 
wo er ald Zwiſchenfrucht Runfeln gepflanzt hat. 
Pferde, Kühe, Schweine und Schafe haben bie 
Kürbis mit Begierde gefreiien. Nach Völcker ent: 
hielt eine Frucht von 54 Pfund Gewicht in 100 
Teilen: 





Baflr -» 2 2 20. 92,98 
0 ER 0,73 
fiftoffgaltige Stoffe 1,53 
Kohlenhydrate - . . » » 2,51 
Bf -. - - - .. >» 1,65 
|. > 7 0,60 

‚100,00. 


Bei Fütterungsverfuchen erhielt da8 Jungvieh ber 
Devon: und Shortbornrace nur eine begrenzte 
Menge von Kürbis neben Weizenfirch und gebieh 
dabei vortrefflih. Schweine und Milchkühe erhal: 
ten jo viel Kürbis, als fie frefien wollen, letztere 
in ber Weife, daß man fie ihnen zerichnitten auf 
ber Weibe gibt. Die Maftochien haben 17 Wochen 
lang feine andern Früchte oder Wurzeln als Kür: 
bis erhalten, welche gejchnitten mit einer geringen 
Menge Gerſten- und Bohnenmehl gemengt wer: 
ben, daneben Stroh nad Belieben. Bei dieſem 
Futter find fie wohl gemäftet, 

Buchweizen. Die neueren Autoren von Bed: 
mann bis Fraas nehmen an, daß ber Buchweizen, 
Polygonum fagopyrum, nicht lange vor 1530 
nad Europa gefommen jei (Fraas citirt Brugeri 
Champieri Deipnosophia s. Sitologia). Prißel 
theilte aber in ber „Geſellſchaft naturforjchenber 
Freunde in Berlin’ mit, daß dies minbeitend 100 
Sabre früher gejchehen ſei. Aus einer Bergleihung 
aller 15 beutjchen vorlutberifchen Bibeln, welche 
bald nad 1470 in Köln, 1492 in Lübeck, 1520, 
4522, 153 in Halberftabt gedruckt find, ergibt ſich 


hinauf wird das Erſcheinen dieſer muthmaßlich aus 
China ſtammenden Pflanze in Deutſchland kaum 
reichen, ba ber Name in allen bis ins 14. Jahr: 
hundert gehenden, an Kulturpflanzen überaus 
reihen Gloſſaren fehlt. Die Pflanze wird jegt in 
ganz Europa bis zum Hofe Dönaes im Nord: 
lande unter 66° 5’ nörbl. Br. kultivirt. 


Die Tabalsernte von 1865 in den Ber 
einigten Staaten von Nordamerika wird auf 
168,707,000 Pfund berechnet. Dies find 260,000,000 
Pfund weniger al im Jahre 1860, Wie aus 
folgender Tabelle erfichtlich, rührt ber Ausfall größ⸗ 
tentheils von ber faſt gänzlichen Einftellung der 
Produktion in Birginia und Norbcarolina und 
ihrer Verminderung in Kentucky ber. 




















Gtanten 1840 1850 1865 
Pid. Pr. Pr. | wm | DR | DR Pr. 
Maffachuferts 64,955| 828,246| 3,293,000) 3,233,000 3,233,000| 8,293,000 
Connecticut - 471,657| 1,267,624| 6,000,000| 6,000,000 
Rewnort . . 744 83,180] 5,764,000| 6,000,000 
Pennfplvania | 3,320,018| 912,051) 3,182,000| 3,000,000 
Maryland . | 24,816,012) 21,407,497| 38,411,000| 20,000,000 
Birginia . . | 75,847,106| 56,809,227 123,968, 100,000 
Norbcarolina | 16,772,359| 11,984,786| 32,853,000| 100,000 
Tenneffee. . | 29,559,432| 20,148,932| 38,981,000| 20,000,000 
Kentudy .„ . | 53,496,90*| 55,501,196/108,102,000) 50,000,000 
Ohio . . „| 5,942,273| 10,454,449| 25,529,000| 24,000,000 
Indiana . . | 1,820,806) 1,044,620 4,688,000' 6,000,000 
insis . - 564,926 841,984 7,104,000| 8,000,000 
Miffouri . . | 9,067,918| 17,113,784| 26,435,000) 20,000,000 
andere Staa⸗ 
I... 913,807| 1,351,554| 9,951, 7,274,000 








Total |229,097,819 199,849,189,428,121,000]173,707,000 


Die Produktion des Jahres 1865 ift geringer 
als ber Erport des Jahres. Es läßt fich daher 
erwarten, daß fich die Preife nicht nur vollftänbig 
behaupten, jondern möglicherweife jleigen werden. 
Die Ernteausſichten für 1866 ſollen jchlecht fein. 


Knochendünger. Zur Aufſchließung der Kno⸗ 
hen bat Ilienkoff ein Verfahren angegeben, welches 
fi) durch Einfachheit und Zweckmäßigkeit für alle 
Gegenden empfiehlt, wo Holzafche noch Teicht und 
billig zu haben if. Es gründet fich darauf, daß 
Aetzkali die Knochen jehr ſchnell zerjegt. Hat man 
eine Holzafche, welche 10 Procent kohlenſaures 
Kali enthält, und will man 4000 Pfund Knochen 
in Arbeit nehmen, fo muß man dazu 4000 Pfund 
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Aſche, 600 Pfd. Aetzkalk und 4500 Pfd. Waffer anwen⸗ 
dien. Man gräbt zwei 2 Fuß tiefe Gruben, von denen 
die eine um % Procent größer ift, und Feidet beide 
mit Bretern and, Den Kalk löſcht man zu Pul⸗ 
ver, milcht bied mit Aſche und fchichtet mit dieſer 
Miſchung 2000 Pfd. Knochen in ber Fleineren 
Frube. Man begieht dad Ganze mit 3600 Pib. 
Bafler und erhält es feucht, bis fich die Knochen 
wiſchen den Fingern leicht zertheilen lafien. Dann 


ber Knochen in der größeren Grube und überläft 
fie ebenfall3 ber Zerſetzung. Iſt letziere eingetreten, 
fo wird bie Maſſe herausgenommen und nachdem 
fie etwas abgetrocknet ift, mit 4000 Bid. trodnem 
Torfpulver vermifcht. Der fo zubereitete Dünger 
enthält cirfa 12 Proc. phosphorfauren Kalk, 2 Proc. 
alfaltfche Salze und 6 Proc. ſtickſtofſfhaltige Sub: 
flanz. Liebig empfiehlt ihn den Landwirthen und 
bemerkt, daß ihn ein Zufag von Gyps für mande 


isihtet man mil biefer Miſchung die zweite Hälfte | Früchte vielleicht wefentlich verbeilern würde, 


Bergbau. 


Italiens Bergverwaltung. Das Königreich 
Italien ift nach dem „‚Berggeiſt“ in 8 Bergbijtrifte 
zetheilt, deren jeder unter einem Bergingenieur 
ieh, Das Feſtland zerfällt in 6 Diftrikte, deren 
Ingenieure ihren Sit in folgenden Städten haben: 
in Tunin für Piemont, in Genua für Ligurien, 
in Mailand für die Lombarbei, in Bologna für 
die Romagna, Parma, Modena, Umbrien und bie 
Marten, in Florenz für Tosfana und in Neapel 
für Unteritalien. Den 7. Diftrikt bildet die Inſel 
Sardinien, deren Bergingenieur in Cagliari wohnt, 
und den 8, die Anfel Siciften, mit bem Sig des 
Itzenieurs in Palermo und einem Unterbiftrift 
zu Katania. An der Spike ber Bergverwaltung 
Heft ein Inſpektor zu Florenz, Das Bergmeien 
teflertirt vom Minifter des Handels, ber Land» 
ditthſchaft mc. Die Stellung ber italienifchen 
Sergingenieure ift, Ähnlich wie bie ber franzöſiſchen, 
mehr eine fonfultative neben ber gewöhnlichen Ver: 
raltungsbehörde als eine entfcheidende, felbfiftändig 
ängreifende. Sie üben die polizeiliche Auſſicht, 
!entatiren die Funde, begutachten die Echuri- 
etlaubniß⸗ umd bie BVerleibungsanträge. Auf 
Srund ihres Gutachtens entſcheiden bie Präſekten. 
den Diftriftsingenieuren gibt man jüngere Inge: 
nicute theils zur Aushülfe, theild zur Ausbildung 
et. Das italienische Berggeſetz flimmt in ben 
mitten Beitimmungen mit bem franzöfiichen Berg: 
zeith vom 21. Aprit 1810 überein, jedoch mit bem 
meientlichen Unterſchiede, daß es das Vorrecht des 
Finders, im Fall dieſer bie Fähigkeit zum Berg— 
daudetriebe beſitzt, anerkennt. Eigenthümlich iſt 
der italieniſchen Bergverwaltung eine große Strenge 
kim Nachweiſe der Koncedirbarfeit, welche ber 


Ingenieur erſt anzuerfennen pflegt, wenn er bie 
Ueberzeugung von ber Möglichkeit eines Iohnenden 
Bergbaus erlangt bat. 

Salzproduttion in Galizien, Nach einer 
amtlichen Mittbeilung betrug das muthmaßliche 
Verbrauchsquantum von Stein: und Kochſalz in 
Galizien im Jahre 1865 893,000 Etur. Hierin 
bürfte auch die Menge bes aus Koſſow in bie 
Bukowina ausgeführten Salzes enthalten ſein, 
welche jährlich cirfa 100,000 Gtnr. beträgt, ferner 
bie aus Mieliczfa nach Böhmen ausgeführte Salz: 
menge von 40 — 50,000 Eine. Die Bichfatz: 
produftion beträgt in Galizien beinahe 200,000 
Ginr., und dies Salz ift in Galizien billiger als in 
andern Öfterreichifchen Kronländern. Das Fabrifs 
falz wird in Oftgalizien zu 70 Kreuzer, in Well: 
galizien zu 21—35 Kreuzer pro Etnr. verkauft. 
Wie wenig die Bermehrung der Salzprobuftion 
in Galizien zur Erhöhung bes Abſatzes in bag 
Ausland, namentlih nah Rußland, beitragen 
würde, zeigt eine Gefelfchaft, welche fich fpeciell 
zu biefem Zweck im Lande gebildet hatte Die 
Spekulation ift nämlich vollfländig mißlungen, und 
zwar in ber Art, daß bie Spekulanten ben Ber: 
trag nicht erfüllen Fonnten wegen ber Schwierig: 
feiten, bie fie in Rußland trafen. Um an Kontrols 
foften zu fparen, bat man 7 Satzkofturen im 
Lande aufgegeben; die Salzproduktion ift zwar fon 
centrirt worden, aber fie ift dennoch gegenwärtig 
größer als früher. 

Schwefelgewinnung in Italien. Nah 
Perazzi (Ann, de mines) beträgt der Werth des in 
Italien gewonnenen Schweield an 20 Millionen 
Francs, etwa 44 Proc, des Werthes aller gewon: 
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nenen Grze, Der Schwefel findet fi in einer 
Talfigen und mergeligen Ablagerung mit Gyps— 
fhichten alternirend, und zwar erſtrecken fich bieje 
fchwefelbaltigen Schichten von Emilia durch Tos— 
fana und wenden fich bem abriatifchen Meere zu 
bis nad Sicilien hin. Vom Aetna bis Marjala, 
namentlich ber füblihen Küſte entlang beftebt ber 
Boden Siciliend aus biefen Schichten, oft aufge: 
richtet umb ganz umgeflürzt burch vuffanifche Ge: 
feine. Sie feinen mehr ben tertiären ober 
jüngeren Gebilden anzugebören. Der Edmefel 
findet fi befonbers in den Falfigen Partien, bald 
in unregelmäßigen Mafien, bald und öfter in der 
Schichtung parallelen Adern abgelagert, und zwar 
bald kompakt, bald kryſtalliniſch, bald als amor⸗ 
phes Pulver, aber immer ziemlich rein; bisweilen, 
namentlich in der Romagna iſt er von Bitumen 
gefärbt. Die Mächtigleit ber ſchwefelhaltigen 
Schichten varüirt zwilden 15 —30 Meter und 
barüber, ber Gehalt ber nußbaren Mafie beträgt 
190 —50 Proc In Mergel ift der Schwefel 
feltener und bildet mehr Fugelige Mafien. Faſt 
immer ift ber Schwefel von Gyps begleitet, im 
welhem auch an vielen Punkten der Inſel Stein: 
ſalz auftritt, Auch findet man Schwefel als vul- 
kaniſches Probuft in bien rufen, 5. B. in ben 
Solfataren ber phlegräifchen Felder bei Neapel, deren 
Ausbeutung aber an Wichtigkeit verloren bat, 
Sicilien bat mehr als 700 Echwefelgewin- 
nungspläge, von benen etwa nur 200 den Namen 
Gruben verdienen und faum 50 befondere Wichtig: 
feit befigen. Die Arbeiten werben meift ſchlecht 
ausgeführt, indeſſen fangen mande Werke an, 
Dampfmaſchinen aufzujtellen, Schienen zu legen 
und Stollen zu maden, Ein Arbeiter probucirt 
burhfchnittlih im Jahr 50 Ctur. Schwefel, und 
16,000 Arbeiter find vorhanden. Die Heinen 
cylindriſchen Defen zur Schweielgewinnung (Cal- 
carelle) find feit 10 Jahren durch die Calcaroni 
erjegt; etwa 400mal größere Haufen als jonft 
werben nach Art ber Dieilervertohlung erbikt und 
der Schwefel baraus ausgeihmolzen. Man bringt 
babei an 20 Proc. Schwefel mehr aus, und ber 
ſchädliche Einfluß der fehwefligen Säure auf bie 
Umgebung wirb wejentlid vermindert. Der Ber: 
luft beträgt aber immer noch 33 Proc. Die alten 
Defen lieferten 55, bie neuen geben 67 Proc. 
Der größte Theil des ſicilianiſchen Schweiels 
wird im rohen Zuſtande erportirt; man unters: 
ſcheidet 3 Sorten, avantaggiata, buona und eor- 
rente,, von benen bie zweite und britte minbere 
Qualität befigen. Das Verfchiffen geichieht in ben 
Häfen zu Girgenti, Licata, Gatana, Palermo und 
Terranuova, wohin ber Schwefel auf Wägen und 


Thieren transportirt wird. Man führt jährlich 
etwa 160,000 Tonnen aus, unb zwar nach Eng: 
land 65,000, nad Franfreid 35,000, nad Rorb: 
amerifa 10,000 und nad Stalien, Holland, Nor: 
wegen, Deutihland und Griechenland 50,00u 
Tonnen. 

In ber Romagna befinden fih 10 — 12 
Gruben, welche 12,000 Berfonen beſchäftigen, bie 
Schwefelgewinnung ift oft wegen der Unregel: 
mäßigfeit ber Schichten ſchwierig, aber meift gut 
geleitet. Der Bitumengebalt im Nobjchwefel macht 
bejien Raffination erforderlich, worauf er weniger 
in Blumen al in Broben in ben Hanbel fommt. 
Man producirt jährlid an 8000 Tonnen und 
fonfumirt biefelben theils in Toskana und in ber 
Lombardei, theils in Defterreih und Griechenland 
über Rimini unb Gejenatico. 

Manila, Eine montaniftiiche Geſellſchaft ge: 
winnt auf diefer Injel auf mächtigen Quarzgängen 
reih einbrechenden Enargirit und Tennantit und 
baut auch Gänge ab, auf welchen ausgezeichneter 
Kupferindig brit. Die Gewinnung ber Erze ift 
äußerft einfach und leicht, da bie faft faiger fallen: 
ben Gänge am fteilen Abhange eines tiefen Thals 
zu Zage treten und aljo jiollenweile abgebaut 
werben können. Durch unrationelled Verfahren 
wurden in ben erften 6 Betriebsjahren die Erfolge 
vereitelt, doch ift jeßt eime baldige Steigerung ber- 
jelben gefihert. Die Verhüttung ber jehr quarz: 
reichen Erze wirb durch Benutzung eines ftodjör- 
migen Lagerd von etwas Tupferhaltigem Schwefel: 
fies erleichtert, indem man bie zur Darftellung 
eined guten Kupfer nicht gerade günftigen Erze 
mit ber Hälfte Kies mengt, einmal zubrennt und 
dann unter Zufchlag von rohem Kies, etwas Kalk 
und Schwefelfupferfchladen verfchmilzt. Der dabei 
fallende Stein mit 35 Procent Kupfer wird in 
8— 10 Feuern zugebrannt und dann bireft auf 
Schwarzkupfer verſchmolzen. 

Kohlen in Oſtindien. Nah ben Unter— 
fuhungen Oldhams, welche jeit 10 Jahren faft 
ohne Unterbrechung betrieben worben find, haben 
die Kohlenregionen im Pendſchab feine große Aus— 
dehnung und werden höchſtens ben Bedarf bes 
norbweftlihen Indiens befriedigen fünnen. Die 
Aſſamkohle, welche dem tertiären Gejteine angehört, 
lagert nahe dem Brahmaputra und beilen Zu— 
flüſſen, hat großen Handelswerth und gleicht der 
beiten Kohle von Newcaflle. Auf neu zu erbauen- 
ben Straßen foll diefe Kohle nach Bengalen und 
befonderd nad Kalkutta gebracht werben. Die 
Koblenregion in Bengalen reicht von Barbivan 
aus (80 Miles von Kalkutta) nah Weften, im 
Süden ber Soane, bis ind Thal ber Nerbadda. 
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Sie it ungemein reichhaltig an foſſilen Ueberreſten 
von Pflanzen und Reptilien, welche ben jüngft in 
auftralifchen Koblenlagern gefundenen gleichen. 

Eilber in Kalifornien. Der wichtigfte 
Silbererʒgang des Landes ift nach Nichthofen der 
im Wafboegebiet belegene fogenannte Gomjtod: 
gan, welder in einer Meereshöhe von 5000 big 
6000 Juß langs deö der Sierra Nevada parallelen 
Höbenzuges Mount Davifon, und zwar an deſſen Oſt⸗ 
abhange in einer nachgewieſenen Laͤngenerſtreckung 
von 13,000 Fuß und mit einer von 60 — 600 Fuß 
veriirenden Mächtigfeit zu Tage tritt. Er jept 
im Spenit und Diorit, fowie auch an ber Grenze 
biefer Gefleine und "der metamorphifchen Schiefer 
af. Im Gegenfat zu ben golbführenben Quarz: 
gingen ſollen Adel und Mächtigfeit des Gomftod: 
unge im füblichen Xheile dejielben nach ber 
Ziefe bin zunehmen. Die Ausbente des Wajhoe: 
arbieted ficht einer reichen Zulunft entgegen. Der 
Bergbau iſt durch eine große Zahl verichiebener 
Eeſellſchaften offupirt und bat bereitö zur Grün: 
sung mehrer GStäbte, einer Bevölferung von 
D-80,000 Weißen und bedeutenden Wohlſtandes 
Seranlafjung gegeben. Außer dem Gomftodgang 
werden noch anbere, mehr oder weniger hoffnung? 
wile Gänge bebaut, fo namentlich der Juftisgang, 
der Pride of the Weftgang, ber Whilmangang u. U. 

In der füblichen Fortfebung des Waſhoege⸗ 
bieted, unmittelbar am öftlichen Abfalle der Sierra 
Nevada jepen Eilbererz führende Duarzgänge in 
Angitgefteinen auf, — An den Schluchten des 
weilihen Humboldtgebirges wurden Bleiglanz 
führente Quarzgänge aufgefunden, die in fiarf 
verfiefelter Grauwacke auffeßen und von einem 
Sal überlagert werben, ber fi als dem Keuper 
ungehörend charalterifirt. Die Erze ftimmen zus 
mei mit benen von Przibram überein und geben 
semfich reiche Ausbeute. Antimonblei und Arjen= 
alt verurfachen bei der in Anwendung fichenben 
Imalgamationsmethode große Verluſte. — Deftlich 
x Humboldtgebirge jegen in einem parallelen 
rbirgäzuge in Ähnlichen Gefteinen mächtige Erz: 
Ange, die Gold und antimonifches Silber führen, 
uf, Die den Hangendlalk durchſetzenden zeichnen 
a4 durch große Megelmäßigkeit und reihe Schwefel: 

aus, 

Nachſt Wafhoe ift dad 30, deutſche Meilen 

Seiler Öftlich belegene Rees Rivergebiet, auß einem 








langen Gebirgäzuge älterer, von Granit burd: 
brochener Gefteine beſtehend, am rafcheften (ſeit 
1862) zur Bedeutung gefommen. Die Erze ſetzen 
bier in Granit in jehr regelmäßigen Zügen auf, 
die von Weſtſüdweſten nach Oftnorboften ſteigen und 
unter 40 — 50° nördlich einfallen. Ihre Mächtig- 
feit wechfelt zwiichen 2— 6 Zoll; fie führen einen 
eifernen Hut, deſſen Silbergebalt 5— 20 Proc. 
beträgt und über dem Wafjerniveau vorwiegend 
aus Schweiel-, Ehlor-, Brom- und Sobverbin: 
dungen beſteht, während tiefer, wo auch ber Quarz 
feſter und berber wird, Rotbgiltigerz und Stepbaner; 
vorherrſchen unb ber Silbergehalt ein viel fonitan- 
terer zu fein fcheint. 

Die Gefteine des Ovens-Rivergebirges ftimmen 
mit den Gejleinen bes Humbolbtgebirges überein. 
Die nördlichen Diftrikie find reih an Quarzgängen 
mit filberbaltigem Bleiglanz. Hindernd auf bie 
Entwidlung bed Bergbaus wirft bier, ungeachtet 
ber billigen Waſſerkraft unb Holzmenge, bie große 
Entfernung von den nächſten Küflenorten. 

Günftiger geitalten fich die Verhältniſſe in ben 
Miüftengebirgen am umteren Laufe des mit flachen 
Dampfihifien befahrbaren Golorabofluffes, beflen 
billiger Transport die Verhüttung ärmerer Erze 
geitattet. Die Erze gehören einem chloritiichen 
Mineral an, welches im großblättrigen Kalkſpath 
vorfommt, und befichen aus einem feinförnigen 
Gemenge von Bleiglanz und Stephanit, theils fein 
vertheilt, theil$ in Neſiern. — Die Silbererzlager: 
fätten am Rio Gila führen Hormfilber und brechen 
an ber Grenze von Granit und fürnigem Kalt: 
fein ein. — Große Hoffnungen knüpfen fi an 
die Silberbergwerfe von La Paz am Dftabfall bes 
Gebirges ber Falifornifchen Halbinfel, wegen ber 
Nähe ded Hafen? umd der Menge konſtant an- 
baltender, wenn auch ärmerer Erze, 


Nother Jaspis. In der Gegend des Mont: 
blanc bei St. Gevaid bat man jüngft eine reiche 
und nachhaltige Niederlage des prachtvollſten rothen 
Jaspis entbedt. Er ift ohne Abern und kommt 
bem antiken rothen Jaspis glei. Für ben ardi« 
tektoniſchen Lurus dürfte dieſe Entbedung eine ſehr 
glüdliche jein und den ferneren Bezug bed koſt⸗ 
baren Jaspis aus Sibirien unnöthig machen. Eine 
patentirte Gefelljhaft bat den Bertrieb über: 
nommen. 
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Die gruſonſche Laffete. Bei ben biäher 
üblichen Laffetenſyſtemen liegt der Drehpunkt 
de3 Kanonenrohres in den Zapfen, welche bas 
feßtere mit ber Laffete verbinden, mithin in ber 
Mitte des Rohres. In Folge deſſen beichreibt 
der Kopf des Rohres bei jeder Veränderung der 
Höhen: wie der Seitenrichtung einen Bogen, welcher 
um fo bedeutender ift, je länger das Rohr ift und 
je größer die Differenzen zwiſchen ber böchiten 
Elevirung und ber größten Depreifion, ſowie zwis 
ichen den verfchiedenen Seitenrichtungen find. Beim 
Schießen im freien Felde oder über bie Bruftwehr 
bed Walles hinweg erwachſen aus biefer Lage des 
Drebpumftes keinerlei Nachtheile, ja fie gewährt 
jogar ben großen Vortbeil, daß die auf ben Rohr: 
fopf und das Bodenſtück vertbeilte Bewegung des 
Rohres die Veränderung ber Höhen: und Eeitene 
richtungen rafcher zu bewerkitelligen gejtattet. 

Ganz anders geftalten fich dagegen die Ver— 
hältniſſe, wenn das Gefhüß in einer Rafematte 
ober einem fogenannten bedediten Geſchützſtand auf: 
getellt und gemötbigt ift, das feuer aus einer 
Scharte abzugeben. In diefem Falle bedingt bie 
Drehpunktslage in der Mitte des Rohres eine 
nicht unbebeutende Erweiterung ber Scharte nad 
oben und umten, nach recht3 und nach links, um 
ben bei Richtungsveränderungen nothwendig wer: 
benden entiprechenden Bewegungen bed Rohres ben 
erforberlihen Raum zu gewähren. 

Diefe großen, bei Mauerjcharten in vertifaler 
Richtung durchſchnittlich 3 Fuß, in horizontaler 
Richtung 2°, Fuß betragenden vieredigen Deff: 
nungen bieten ben ficher treffenden gezogenen Ges 
ſchützen jo bebeutende Zielobjefte bar, daß «8 bem 
Angreifer bereit3 von beträchtlichen Entfernungen 
aus möglich ift, feine Gejchoile, oder deren Spreng⸗ 
jtüde, durch die weiten Schartenöffnungen in das 
Innere de3 Hohlraumes hineinzutreiben und mit 
verheerendfter Wirkung fait jedesmal das barin 
anfgeitellte Gefhüg zu demontiren und bie Bedie— 
nungsmannjchaft außer Gefecht zu feken. 

Die neueren von mehren größeren Artillerien 
nach biefer Richtung hin unternommenen Verſuche 
haben bie Nachtheile großer Schartenöffnungen 
unwiderleglich dargethan, und man iſt in Folge 
deſſen allſeitig zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
das Panzern der Stirnſeite der Kaſematten und 


der bedeckten Geſchützſtände zwar unerläßlich iſt, 
um ihnen genügende Widerſtandsfähigkeit gegen 
die Geſchoßwirkung der gezogenen Geſchütze zu 
verleihen, daß man aber erſt dann eine Berflär: 
fung ber Bertheidigungsfähigfeit der Feſtungen von 
ben berartig geficherten Hohlräumen erwarten darf, 
wenn bie großen Schartendffnungen bedeutend ver: 
Fleinert werden. _ 

Die Anwendung ber auf ein Minimum ver: 
Meinerten Scharten, der jogenannten Minimal: 
Iharten, welche gerade groß genug find, um den 
Kopf des Rohres durchzulajien und oberhalb des 
Kopfes no fo viel Spielraum zu bieten, daß 
man im Stande iſt, raſch und ſcharf zu richten, 
war baber eine Hauptbebingung für die Herftellung | 
vertheidigungsfäbiger, ben Fortichritten des Gefhüt: 
weſens Rechnung tragender Hohlbauten. 

Um dies Problem löfen zu können, war es 
zunächſt erforderlich, den Drebpunft bed Rohre 
nicht mehr in beiien Mitte, fondern in deſſen 
Kopf zu legen, um baburdh ber Nothwendigkeit 
überhoben zu fein, der Scharte eine größere Weite zu 
geben, als fie die Größe bed Rohrkopfes und bie 
Rüdfiht auf das leichte Erkennen der Zielpunfte 
und das fichere Nehmen ber Richtung erfordern. 
Bei der Drebpunftslage des Rohres im Kopfe drebt 
ſich das letztere um einen in ber Mündungsfläche, 
reſpeltive in der Seelenaxe liegenden oder vielmeht 
liegend gedachten Punkt; während der Kopf in 
Folge deſſen bei einer Elevirung oder Senkung 
des Rohres ſeine Stellung wenig oder gar nicht 
verändert, iſt nunmehr das Bodenſtück des Rohres 
genöthigt, einen Bogen zu beſchreiben, welcher 
doppelt ſo groß iſt, als derjenige es war, den das 
Rohr bei ber Drehpunktslage in ber Mitte zu 
beichreiben batte. 

Die Anwendung von Minimalfcharten wird 
daher ſtels mit dem Nachtheil verfnüpit fein, daß 
man zur Veränderung ber Höhenrichtungen mehr 
Zeit als bisher bedürfen wird. Dieſer Nachtbeil 
fällt indeß nicht ſchwer ins Gewicht, ba die Technik 
unzweifelhaft Mittel finden wird, um durch zwei: 
mäßige Konftruftion ber Bewegungsvorrichtungen 
eine möglichit jchnelle Bewegung des Rohres ficher 
zu ftellen. Andererjeit3 macht ber Umjtand, bak 
in ben bebedten Gefhüsftänden nur bie ſchwereren 
und ſchwerſten Gejhüge zur Verwendung gefangen, 
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race umd erhebliche Richtungsveränderungen nicht 
gerade zur umerläßlichen Nothwendigkeit, ba dieſe 
Geſchütze die Beftimmung haben, meift nur gegen 
dabile Zielpumfte, wie 3. B. feindliche Batterie: 
bauten, in Thätigfeit zu treten. 

Die Scharte zu verkleinern und durch Anwen⸗ 
tung feliber, aus eifernen PBanzerplatten gebilbeter 
Stimfeiten, in welde die Minimaljcharte ein= 
ocämitten werben Tann, das Einbringen ber ſeind⸗ 
iihen Geſchoſſe, wenn nicht ganz zu verhindern, 
jo doch weientlich zu erfchweren, findet feine Schwie⸗ 
rigfeiten, 

Das Haupthinderniß, auf welches man in 
der Anwendung von Minimaljcharten ftößt, beruht 
inch darin, daß feines ber biäherigen Laffeten— 


"ieme es geftatiet, ber erften Anforderung ber 
nannten Scharten Rechnung zu tragen und ben 
Trebpunft des Rohres in deſſen Kopf zu verlegen. 

&3 muß daher zunãchſt ein neues Laffeten= 
tem erfonnen unb erprobt werben, bevor man 
ur Amabhme ber weſentlich verbejierten Scharten- 
Intruftionen ſchreiten fann. 

Eo viel und befannt ift, find bereit3 brei 
etenprojefte in die Deffentlichfeit getreten, von 
can jebed auf wejentlich von einander abweichen: 
on Regen die Hauptbebingung: den Drebpunft 
“ Robres in den Kopf befielben zu legen, zu 
Sen beftrebt ift. Die Lafſete des engliſchen Oberſts 
r Königlichen Artillerie, Thaw, ift bereits in 
Scelwich eingehenden Proben unterworfen worden, 
ne daß bis jetzt authentiſche Nachrichten über bie 
ai erzielten Mefultate in die Defientlichfeit ge— 


langt find. Ihre Rohrlager, d. h. die Unterlagen 
ber Zapfen des Rohres, find beweglich, und zwar 
ift die Bewegungsvorrichtung ber Robrlagerfchraube 
und ber am Bobenftüd des Rohres wirkenden 
Richtſchraube mittelft einer nicht unbedeutenden 
Anzahl koniſcher Nebertragungen berartig fombinirt, 
daß beide gleichzeitig in Thätigkeit treten. Die 
Laffete ift in genialer Weife fonftruirt, fcheint aber 
in ber Menge ber koniſchen Webertragungen nicht 
frei von Schwächen zu fein. — Wände und Riegel 
find aus Holz gefertigt. 

Die Laffete des preußifchen IAngenieurbaupt: 
mann Schumann bat ebenfall® bewegliche Rohr: 
lager, beren Bewegungsvorrichtung indeß nicht 
mit der ber Richtſchraube fombinirt it. In Folge 





deſſen foll die Bedienung des Geſchützes, jo weit 
fie da8 Nehmen der Höhenrichtung betrifft, nicht 
ohne einen gewiffen Zeitverluft geſchehen können 
und viel gegenfeitige Aufmerkſamkeit ber an ber 
Rohrlagerſchraube und am ber Richtſchraube fun: 
girenden beiden Kanoniere erfordern. Die Laffete 
wie ber zu ihr gehörende Rahmen find aus Eiſen⸗ 
blechen und Eifenfchienen gefertigt; bie ebenfalls 
jehr finnreihe und praftiiche Konftruftion joll den 
Borzug großer Einfachheit befiten und ſich bei ben 
mit ihr neuerdings angeftellten Verſuchen ganz 
vortrefflich bewährt haben. 

Eine dritte Laffete it von bem Befiger ber 
Eifengieherei und Mafchinenbauanftalt zu Budau: 
Magdeburg, Herrn Gruſon, ber ſich bereitö durch 
feine im Artilleriewefen Epoche machenden Hart: 


gußgeſchoſſe (Goquillenguß), welhe die Wirfung 
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der Stahlgefchofie erreichen und babei nur ben 


vierten Theil des Koflenaufwandes in Anſpruch 
nehmen, konſtruirt worden. Die Liberafität bes 
Herrn Erfinder ſetzte ung nicht bloß in ben Stand, 
fein in ?/, ber natürlichen Größe gefertigte Modell 
in Augenfhein zu nehmen, fondern gewährte uns 
au bie Möglichkeit, bie vorfiehenbe von einer 
Photographie übertragene Zeichnung einer Beſchrei⸗ 
bung ber aus Hariguß gefertigten und auf hydrau⸗ 
liſchen Drud bafirten intereflanten Laffete voran: 
ihiden zu können. 

Herr Grufon bat bei der Konftruftion feiner 
Laflete bie Anwendung ſchwerſter für Strand: 
batterien beftimmter Geſchütze, deren eigene Laſt 
eine jehr bebeutende ift und in Folge deſſen unter 
gewöhnlichen Verhältniffen einen jehr fomplicirten 
Hebungsmechanismus erfordern mwürbe, im Auge 
gehabt. Das Kaliber bes 200 — 210 Gentner 
fhweren, aus Hartguß gefertigten und gezogenen 
Hinterlabungsrohres ift ein 72pfünbiges ober acht: 
zölliges, und würbe bie bazu gehörige Hartguß— 
granate, influfive Eprenglabung und Bleimantel 
cirfa 210 Pfund wiegen. 

Die Lafjete ift, wie bereitö erwähnt, in allen 
ihren Theilen aus dem als fo außerorbentlich feiten 
„Metall Gruſon“, einer glüdlichen Rompofition 
von Stahl und Eijen, gefertigt; ihre aus einem 
Stüd gegoſſenen Seitenwände gewähren ben Bor: 
theil, daß fie mit ihrer Mafje einen Theil des 
Rückſtoßes des Geſchützes aufnehmen, jo daß ber 
Rücklauf ber Laffete auf dem Rahmen vorausficht: 
fi ein fehr mäßiger fein wird, — Die umtere 
Rante der Seitenwänbe ift in ihrer Längenrichtung 
mit einem Radius von 40° abgerumbet und ſteht 
auf der Oberfläche des im forrefponbirender Weile 
andgearbeiteten Rahmens; außerbem haben aber 
bie Seitenwände noch 4 Räder, bie auf Erforber: 
niß fogleich in Thätigfeit treten und barin bleiben 
können, ober nur zum Rüdlauf von bem höchſten 
bierbei erreichten Punkte des nach hinten anfteigen: 
ben Rahmens auf biefem eingerüdt werben, um 
dann bei Anfunft des ſelbſtſtändig zurüdlaufenden 
Geſchützes in feine urfprünglide Schußpofition 
wieber außgerüdt zu werden. — Hinter- unb 
Borbderräber find mittelit Kuppelftangen mit eine 
anber verbunden und funktioniren gemeinichaftlich. 
Die Möglichkeit, den Rüdlauf zu begrenzen ober 
auszubehnen, liegt in ber Berftellbarfeit von 4 an 
dem Rahmen angebrachten, in Schliken verſchieb⸗ 
baren Knaggen, gegen welche die ercentriichen Räder— 
wellen anſtoßen. 

Der Rahmen rubt auf einer Rolle, bie unter 
dem Schwerpunkt des Geſchützes angebracht ift, 











ſtück eingelafien find, welches den Mechanismus 
ber Seitenbewegung trägt. Federn und Burferböde 
mildern ben Stoß bed Rahmens gegen ben Pirst: 
bolzen und gegen das Hauptftüd. 

Das Geſchũtzrohr felbft liegt mit feinen Schild⸗ 
zapfen in Lagerpfanmen, welche fich in Nutben be: 
wegen, bie in ben Seitenwänden ber Laffete fer: 
mentartig außdgearbeitet find; ber Mittelpunkt beider 
Kreisbögen Liegt in der Mündungẽfläche des Rohres, 
Außerdem rubt bas Rohr, welches ein bedeutendes 
Vordergewicht von fait ſeiner ganzen Maiie 
beſitzt, an einer cirfa Y, ber ganzen Robrlänge 
vom vorberen Ende entfernten Stelle auf einer 
zweiten Unterlage, welde das Rohr rinafönniz 
umgibt. — Durd eine finnreihe Kombination von 
Dreieden und Balancierd, die unter einander jehr 
folid verbunden find, wird nun bas ganze Robr 
durch eine zwilchen ben Laffetenwänden liegende 
hydrauliſche Preſſe, welche mittelft einer Heinen, 
an ber hinteren linken Seite ber Laffete angebrachten 
Pumpe in Thätigfeit geſetzt wird, mit Leichtigkeit 
gehoben. Wird ein Heiner Hahn geichlojien, ie 
rubt das ganze Rohr auf der Waſſerſäule jeſt, 
ohne feine Lage irgendwie zu verändern; ein land: 
ſames ober raſches Definen be3 Hahnes geftattet 
Korrekturen ber Höbenrichtung buch entſprechendet 
Senfen ober Heben des Rohres. 

Da das Rohr fih genau und unabänderlich 
um einen in feiner Münbungsfläche liegenden 
Punkt dreht, jo war es möglich, am der rechten 
Seite ber Laffete einen in Zwanzigſtelgrade ein: 
getbeilten Grabbogen anzubringen, auf melden 
ein am Bodenſtück befeftigter Zeiger die Elevirung 
ober Inklinienz des Rohres marfirt. — In Foln 
biejer Einrichtung bedarf man zum Rehmen ber 
Höhenrichtung weder eines Auffates, noch eines 
Libellenguadranten, 

Zum Nehmen der Seitenrichtung iſt auf dem 
vorberen, das Rohr unterftügenben Bügel ein 
Klappforn angebracht, während ein ar ber hinteren 
Fläche der Laffete, oberhalb des Rohres befefligter 
borigontaler Arm ein Richtloth hält und gleich— 
zeitig eine Einrichtung befigt, welche das Nehmen 
ber erforderlichen Seitenverſchiebung geftattet. 

Das Modell ift bis jett noch nicht in natür⸗ 
licher Größe ausgeführt und das Syſiem ſonach 
auch noch feinen Proben unterworfen wordt. 
Es macht auf den Beichauer den Eindrud grober 
Komplicirtheit und Subtilität; Herr Gruſon glaubt 
jedoh bie in diefen Nichtungen hin aufiteigenden 
Bebenfen durch ben Hinweis auf bie Beflimmung 
der Laffete: „zur Montirung eines im einem ge 
panzerten Geſchützſtand aufgejtellten und gegen 


während feine hinteren Enden in ein malfives Haupte | Beichäbiqungen durch feindliche Geſchoſſe geſicherten 
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ſchweren Geſchutzes“ entkräften zu fönnen. Seiner 
Anſicht nach werden ſich die Artilleriſten mit der 
Anwendung ber hydrauliſchen Preſſe, welche übri⸗— 
gens auch leicht durch Räder und Schrauben erſetzt 
werben Fonne, ſehr bald befreunden, zumal dieſelbe 
fegar im firengen Winter in Thätigkeit erhalten 
werben laun, ſobald man nur das Wafler durch 
Blpeerin erſetzt. Auch das zur Laffete gehörige 
ganenenrohr hat bejondere Eigentbümlichkeiten ; es 
it aus Gruſonmetall gegoſſen, ift demgemäß an 
den Außenfeiten fehr hart, zeigt in der Seele eine 
keine Politur ohne den geringiten Makel und befigt 
einen, nach der Anficht des Konftruftenrs, der Natur 
3 Metalles befonderd entſprechenden Verſchluß. 

Here Gruſon verwirft naͤmlich alle Verſchlüſſe, 
weſche dad Metall des Nohres Jin einem Quer: 
nitt durchſchneiden, der größer iſt als bie Seele 
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bes Geſchützes; er hat deshalb feinem Rohr einen 
Verſchluß gegeben, welcher auf einer Kombination 
bed Kolbenverihluffes und bes Keilverſchluſſes 
bafirt ift und die Anwendung von Preßſpanböden 
überflüjfig macht. Cine nähere Belchreibung bes 
Berjchluffes würde ben Wünfchen bed Erfinders zur 
Zeit noch nicht entfprechen. 

Die Idee der Minimaljcharten und das Stre: 
ben, ihre Anwendung durch Herftellung neuer Laf⸗ 
fetenſyſteme zu ermöglichen, zeigen, wie rege und 
lebhaft der Drang ber verfchiebenen Artillerien if, 
ibre ſchon fo fehr vervollfommneten Waffen einer 
immer höheren Berfeinerung entgegen zu führen, 
während das arufonjche Mobell ein Beleg dafür 
ift, in welchem hoben Grabe fie babei durch die jo 
unendlich vorgefchrittene Technik unterftügt werben. 

C. 
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Kohlenfaures Ammoniak wird gegenwärtig | 


n engliſchen Fabriken durch Zerjeken eines Ge: 
menge von fchwefelfaurem Ammoniaf oder von 
Sakmiak und Kreide bargeftellt (Chem. News). Man 
erbitt dad ammoniafhaltige Waffer aus den Waſch⸗ 
apparaten ber Peuchtgasfabrifen und leitet das ſich 


verflüctigende Ammoniaf in Schwefelfäure. Der | 


Rüditand wird mit Schwefelfäure neutralifirt und 


zur Arsftallifation verdampft. Das ſchwarze Salz | 


witd durch Umkryſtalliſiren gereinigt und dann 
et dem doppelten Gewicht fcharf getrockneter Kreide 
a zußeiferne Retorten von ber Form langer Muf: 
in gebraht. Die Netorten werben jorgfältig 
serihlofien und vorfichtig erbigt. Sie ftehen durch 
ern Röhren mit einer DBleifanmer von etwa 
5 Au Höhe, 8 Fuß Länge und 2", Fuß Breite 
 Berbindung und haben eine Oeffnung, durch 
zelde lange eiferne Gezähe zum Umrühren ber 
MNſchung eingeführt werben Fünnen. Die Blei» 


ummer ift mit einem Fleinen offenen Rohr am | 


Soden verſehen, durch welches etwas Dampf ent: 
it und eine Toncentrirte Löfung von Fohlen: 
wurem Ammoniak abtropft. Nach vierzehntägiger 
beit öffnet man’ die Bleifammern und kratzt das 
a den Wandungen ſitzende kohlenſaure Ammoniaf 
& Dies bringt man mit einer beftimmten Menge 
Safer in die Umfublimirumgspfannen, welche 16 


Fuß lang, 2°/, Fuß tief und 2 Fuß weit find umb 
mit 2 eifernen Platten verfchlofien werben. Jede 
Platte hat 4 Deffnungen von 1 Fuß Durchmeifer, 
über welde man konifch geformte 2 Fuß hohe 
| Bleigefäße ftülpt. Heizt man nun vorfichtig auf 
49—54° €., jo fammelt fi in letzteren ein reines 
Sublimat, welches man alle 14 Tage heraus: 
nimmt, abſchabt, in Stüde zerichlägt und verpadt. 
Delgewinnung mit Schwefelkohlenſtoff. 
| Nachdem viele Verſuche, fette Dele mit Hülfe von 
Schwefeltohlenftoff im Großen zu ertrahiren, miß- 
lungen find, wirb bied Verfahren jetzt in Fabriken 
zu Stargard, Moabit und Rieſa mit Erfolg ans 
gewandt. Die Bortheile, welche e8 gewährt, be: 
ſtehen in größerer Ausbeute und in ber Gewin— 
numg eined jchleimfreien Deld. In Moabit wird 
bie Delfaat (Raps, Rübſen, Dotter, Senf, Lein: 
famen :c.), nachdem fie ein Reinigungs- und 
Schüttehverf paſſirt bat, durch ein Quetſchwerk 
zerrifien, auf einem eifernen Hopperboy durch 
Wärme von unten getrodnet und in 8 große eiſerne 
Bottiche zu je 16 Scheffeln geſchüttet. Durd bie 
feft verſchloſſenen Bottiche ftrömt num Schwefel: 
foblenftoff bis zur Erſchöpfung der Samen, wor: 
auf dad Mehl durch Waflerbampf von Schwefel: 
foblenftoff befreit und auf 3 durch Dampf geheiz⸗ 
ten Hopperboys getrodnet wird. Die Löſung von 
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Del in Schwefeltohlenftofj wird mit Waſſerdampf 
gereinigt umb zweimal deſlillirt. Der wieder: 
gewonnene Schweielfohlenftoff wird reftificirt und 
gelangt mit einem Verluſt von nur 0,4 Procent 
wieder in bafielbe Reſervoir, aus welchem er zu: 
erſt ausgeflojien war. Man gewinnt täglich 50 
Gentner Del und bedarf hierzu einer Dampf: 
maſchine von 12 Pierbefraft und 6 Arbeiter. Die 
zweimal geprehten Oelkuchen enthalten ſtets noch 
2, — 10"/,, das moabiter Rapsmehl nur 2, —3 
Procent Del. Das gewonnene ganz ſchleimfreie 
Del zeigt an der Delwage 1 Proc, mehr Fettgehalt, 
indem die Margarinverbindungen, bie als fejlere 
Fette beim Preſſen in den Oclfuchen verbleiben, bier 
ebenfalld in das Del übergeben. Letzteres vers 
brennt vollftändig mit weißerer Flamme und um 
4 Proc. ſparſamer, e3 liefert nach photometriſchen 
Beſtimmungen 13 Normallerzen, während das ge: 
preßte nur 12 gibt. Um den Anſprüchen des 
Publikums zu genügen, wird es raffinirt und 
verliert dabei Proc. Die größten Schwierig: 
feiten bot die Entfernung des Schwefelkohlenſtoffs 
aus dem entfetteten Mebl, weil ſich bie Protein: 
ftofie jehr Teicht verändern. Diefe mußten aber 
unverändert erhalten werben, weil bad Mebl nicht 
an Nahrumgswertb verlieren darf. Dies ift jebt 
vollftändig gelungen, das Mehl Hält ſich ſehr gut, 
wird nicht wie die Delkuchen ranzig, ſchimmelt 
nicht und gibt der Butter, jelbit wenn es in großer 
Menge gefüttert wird, feinen Beigefhmad. Nach 
forgfältigen Analvjen enthalten 

entöltes Napbsmehl Rapeluchen 


Ber ne 7,26 15,0 
Ridftoffhaltige Subftany - 33,12 28,0 
ftidftofffreie Nährftoffe 33,56 24,3 
JJ ee 2,02 95 
Holzfaſer 15,34 15,8 
| |. * En 8,20 74 

100,00 100,0. 


Die Frage, ob entölted Napsmehl oder Raps: 
kuchen den Vorzug bei ber Fütterung der Thiere 
verdient, läßt fich nicht definitiv beantworten, ba 
e8 ſich in jedem Fall darum handelt, welchen 
Futterzweck man verfolgt. Hat man junges Vieh, 
das noch nicht ausgewachſen ift, fo ericheint es 
vortheilhaft, Rapsmehl zu füttern, weil für das 
Wachsthum weniger Felt ala ein ſtickſtoff- und 
pbospborfäurereiches Futter erforderlich it. Auch 
bei Milchvieh fol das Rapsmehl vortbeilhaft wir: 
fen. Mill man dagegen ältere ausgewachſenes 
Vieh mäften, fo fcheint ein größerer Gehalt des 
Futters an Fett burchaus erforderlich. 

Nach Richter verwertbet fich ber Wispel Naps 
nach bem neuen Verfahren um 5’, Thaler höher 
als nach dem alten. 


Aetheriſche Oele. Die Angaben über bie 
Ausbeute an ätheriſchem Del bei der Deitillation 
von Pilanzen und Pilanzentbeilen find ſehr ſchwan⸗ 
kend und fünnen in Anbetracht der Verbältniiie, 
welche auf ben Gehalt einer Pflanze an ätheriſchem 
Del einwirken, kaum übereinftimmen. lm fs 
beachtenswerther find Zahlen, bie aus einem zu: 
verläfigen Betriebe im größeren Mafitabe ber: 
ſtammen, und ſolche Zahlen Tiefert jetzt H. Zeile 
in Altona (Neued Jahrbuch für Pharmacie), Er 
erhielt an ätheriſchem Del aus jedesmal 10 Bi. 
von friſchem Abfonthfraut 2 Unzen, Semen Amo- 
mi 2 Pd. 10 Unzen — 3 Pfd. bitteren Mandeln 
12 —14 Ungen, Anis 2 Pid,, Sternanid 4 IR. 
5 Unzen — 4 Pſd. 15 Ungen, fleinem Kardamom 
2 Pd. 3 Ungen, Kümmel 3 Bid. 9 Unzen — 
4 Pd. 8 Unzen, Gewürznelfen (Bourbon) 18 Bit., 
(Zanzibar) 16— 16", Pib., Rasfarilirinde 10— 
14 Unzen, irodnen.römishen Ramillen 6'/, Unzen, 
trodnen gewöhnlichen Kamillen 1 Unze —1 lim: 
3 Dradmen, Geylonzimmt 7 Umen—i ER. 
11"/, Ungen, Savazimmt 1 Bid. 3"/, Unzen, Ropai: 
vabalfaın 58 — 67 Pfe,, Kubeben 6, — 12", Pit. 
Lignum Cupressi 3 Pid. 6 Unzen, Fenchel 3’, — 
3%, Pfd., Wachbolderbeeren 12 — 14 Unzen, ter: 
beeren 11, — 13 Unzen, Musfatblütbe 7 Bir, 
trodner Pfeffermünze 11", Unzen, Muskatnüſſe 
3 Bid. 11 Unzen, Nuces persicorum 14— 16 
Unzen, Pfeffer (Batavia) 2 Pfd. 7 Unzen, (Ein: 
gapore) 2 Pb. 5 Unzen, trocknem Sabebaum 
2, Pd, Lignum Santali alb. 1/, — 2%, PR. 
Ligenum Sassafras 12 Unzen, bolländ, ſchwarzem 
Senf T—A11 Ungen, ital. 7 — 10 Unzen, Ben: 
ingwer 1 Pfd. 2 Ungen. 

Nobels Sprengöl, NitrogIncerin, bile 
fih, wen man Glycerin in eine Mifchung von Eal: 
peterläure (1,3 jpec. Gew.) mit Foncentririer Schwe⸗ 
felfäure fließen läßt. Mit Wafler abgefchieden um 
gewaſchen ift das Del farblos, löſt ſich in 100 
Theilen Waſſer, fehr leicht in Allohol und Aether, 
ſchmedt ſüß und erzeugt, in geringer Menge auf die 
Zunge gebracht, unerträgliches Kopfweh. Wegen 
feiner Erplofiongfähigkeit wird es in der Technil 
angewandt (vergl. Ergänzungsbl,, Bd. I, &. 10). 
Das Nitroglycerin erplodirt bei 180° C. und, mas 
wichtiger ift, wenn es in allen feinen Theilen einen 
ftarfen Stoß oder Drud ausgejept wird, währen? 
e8 nach Feiner Seite hin auszuweichen vermay. 
Beftreicht man daher einen Amboß mit Sprenail, 
jo erplodirt unter den Schlägen bed Hammer? 
immer nur diejenige Partie, welche direkt von der 
Hammerfläche getroffen wirb, das Übrige Sprengil 
bleibt unzerſetzt. Auf Holz und dur Neibung 
farın man bie Erplofion nicht hervorbringen. Blech⸗ 
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flaihen, die nicht volliändig mit Sprengöl gefüllt 
und in Holzfiften verpadt find, fann man von 
ziemfih beträchtlicher Höhe auf Felsboden herab: 
werien, ohne daß Erplofion erfolgt. Um nun 
Eprenaungen auszuführen, verfieht man eine dicht 
geleimte Papierhũlſe mit einem Mittelboden, füllt 
die eine Seite mit Sprengöl unb verfchließt fie 
mit einem Pfropfen, in die andere Seite bringt 
man etwad Pulver und eine Zünbichnur und ver 
hopft die Oeffnung mit Papier. Die jo hergerich⸗ 
iete Patrone wird in das Bohrloch geſteckt, mit 
Sand bededt und auf gemöhnliche Meife durch bie 
Zünbihnur entzündet. Der Drud der Pulvergafe 
bringt dad Eprengöl zum Explodiren. Wo bie 
Umftinde es geftatten, lann man bie Papierhülfe 
eiparen und bad Del bireft ind Bohrloch gießen. 
Vie mergiih das Nitroglycerin wirft, zeigt ein 
Lerſuch, bei welchem ein 250 Gentner jchwerer 
Eimbled mit 5 Loth Sprengöl in 3 Theile zer: 
krengt wurde, beren Trennungsflächen einen 
Häheninhalt von mehr als 10 Quadratfuß boten 
und mitbin einen Widerftand von 15 Millionen 
Fund repräfentirten. 

Tas Nitrogiycerin kann entzündet werben und 
verbrennt dann mit einer matten, zijchenden Flamme 
ehne Rauch und ohne Erplofion, wenn es nicht in 
item Gefäßen auf 180% erbigt wird, es bietet 
ritbin wenig Gefabr, und die Unglüdsfälle, welche 
demit vorgefommen find, laſſen fich meift auf grobe 
Umzorfichtigkeiten zurüdführen. Nobel bat jebt 
veriuäht, dad Del in waflerfreiem Holzgeift (Methyl: 
allchel) zu löſen und es in biejer Form, in welcher es 
auf feine Weife zur Erplofion gebracht werden kann, 
zu berſenden. Will man eine ſolche Löfung zum Spren⸗ 
gen benupen, jo braucht man fie nur mit Wafler zu 
verbümmen, indem fih dann das Nitroglgcerin 
meeränbert abjcheidet. Beachtenswerth ift noch bie 
enußung des Eprengöls zu Signalen, ba es in 
ter Luft mit einem fehr weit börbaren bonner: 
ähnlihen Knall erplodirt, wenn es in einer paſſend 
gerichteten Patrone mit einer Rakete auffteigt. 

Hopfenertraft bat zuerſt 3. 3. Flatau bar: 
grlelt, und zwar im ber Abficht, ben unverfauft 
xliebenen Hopfen eines Jahres zu verwerthen, 
lies Ertraft war 1852 in Breslau ausgeſtellt 
und es entſtanden in Folge deſſen in Nürnberg 
end Mainz zwei Fabrifen für dies Präparat. Da 
neh in ben legten Jahren der Bedarf des Hopfens 
m Folge bes jährlich mehr zunehmenden Bierfons 
md ein fo bebeutender war, daß nur unbebeu= 
“ae Duantitäten Hopfen bei den Producenten 
gen blieben, deren Berwendung zum Hopfen: 
atraft nicht lohnte, fo find jene zwei Fabriken wieder 
cgegangen. Die Darftellung bes Hopfenertrafts 


int für ſolche Jahre zu empfehlen, in welchen größere 
QDuantitäten unverfauft bleiben ; allein auch das Er: 
traft wird ſchwer verfäuflich fein, weil die Brauer vor 
dem Verbrauch nicht beurtheilen fönnen, ob bad Er: 
traft von gutem oder ſchlechtem Hopfen gewonnen ift. 

Berfeifung, Mit Hülfe von Eigelb, Galle, 
eiweißartigen Körpern oder Seife laſſen ſich Fette 
leiht in Emulfionen verwandeln, jo daß fie in 
eine unendliche Menge ſehr Heiner Kügelchen zer: 
theilt find. In biefem Zuftande, ben Witze: 
Mouritd état globulaire nennt (Compt. rend.), 
bält fih 3. B. Talg ſehr lange, ohne vanzig zu 
werben, und wenn man ihn mit Heblauge zu: 
fammenftellt, fo gibt er bei 45—60° 6, fein Gly⸗ 
cerin in 3—4 Stunden vollfommen ab umb ver: 
wandelt ſich in Kügelchen von Seife, welche über 
60° E. zu einer homogenen Schicht zufammen: 
ſchmilzt. Knapp hat dies näher unterjucht (Polvt. 
Journ.). Er verwandelte Talg mit Hülfe von 
Stärfe, Gummi und Waſſer in eine Emulfion und 
wuſch die Kügeldhen gut aus, Dieſe bleiben nun 
in ber That lange Zeit unverändert, doch ift das 
nicht befrembend, weil das Fett durch bie Zerthei— 
lung und Auswaſchung aud) vollftändig von jenen 
Stoffen gereinigt worden if, welche gewöhnlich das 
Ranzigwerben veranlajien. Die Seifenbildung er: 
folgte nad den Angaben von Möge: Monrits mit 
einem Ueberſchuß einer Lauge aus X) Th. Aetznatron 
und 80 Th. Waſſer zwifchen 45 — 60°, aber auch bei 
gewöhnlicher Temperatur und felbjt mit Lauge bis 
berab zu 3 Procent, wenn dieje im Ueberſchuß an- 
gewandt wurde. Eine milroffopifhe Verfolgung 
des Vorgangs ergab, daß die große Wirkſamkeit 
des ötat globulaire nicht fowohl in der Kugelform 
der Talatbeilhen, fondern in ber Kleinheit ber- 
felben berubt, indem die geringe Dide ber Schich— 
ten eine vollftändige gegenfeitige Durchdringung 
auf dem Wege ber Difiufion ermöglicht. Jede 
andere Vertheilung wirft ähnlich, unb eine ätheriſche 
Talglöſung, mit Mprocentiger Aeklauge in ber Kälte 
zufammengebradt und häufig gefchüttelt, erzeugt 
ebenfalls Seife. Die gewöhnliche Berjeifung mit 
Alfalien verläuft nur deshalb langſam, weil die ge: 
bildete Seife in ber Lauge unlbslich ift, das noch 
nicht verfeifte Fett gallertartig umbüllt und bie 
Einwirkung ber Lauge hemmt. Bei Anwendung 
von Kalkwafjer bildet ſich flodige Seife und ber 
Prozeß verläuft daher jehr ſchnell. Miſcht man 
alkoholische Löjungen von Ricinusöl und Aetznatron, 
jo erfolgt die Verfeifung fofort, denn das Gemiſch 
bört fofort auf, durch Waller getrübt zu werben, 
Diefer fehnelle Verlauf erklärt fich Tediglich durch 
bie gleichmäßige Löslichkeit von Felt, Lauge und 
Seife im Alkohol. 
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Im Keſſel des Seifenfieberd berrichen beim 
Beginn der Operation faft biejelben Verhältniſſe 
wie in ben mitgetbeilten Berfuchen, ba fich ber 
geichmolzene Talg bei ben erften Bewegungen bes 
Rührfcheits mit der Lauge zu einer Emulfion vers 
mifcht, welche durch einen jofert ſich bildenden 
Antheil Seife vermittelt wird. Und in der That 


verwandelt ſich diefe Emulfion über Nacht in einen, 


Seifenkuchen. In ber Praris bebt nun aber bie 
Siebhige den eigentlichen, durch die Bildung von 
Emulfion errungenen Vortheil wieder auf, weil bie 
Selfenbüllen, welche bie Fettkügelchen umgeben, 
erweichen und in eine dickliche Seifenlöfung übers 
geben, fo daß bie ifolirte Lage ber Fettfügelchen 
verloren gebt. Nun löſen ferner foncentrirte Sei: 
fenlöfungen in der Siedhitze eine erhebliche Menge 
Fett auf, unb aus biefem Auftande muß die unvolls 
fommene Seife durch Zuſatz von Lauge, alfo durch 
altmählige Sättigung in neutrale verfäufliche Seife 
übergeführf werden. Die Sättigung kann nur 
alfmählig und nur mit Lauge von mäßiger Stärfe 
geichehen, weil bie Seife in flärferer Lauge unlös- 
lich ſich abicheibet und der Einwirfung bes Allkali's 
zu fehr entrüdt wird. Wie man weiß, berubt ber 
in ber Praris erforderliche Aufwand an Mühe und 
Zeit wejentlih in ber Nothwendigkeit jener all 
mähligen Sättigung "ber Seife mit Alfali, ber 
eriten Bedingung ihrer Brauchbarkeit. 

Die Albuminfabrifation bat mit ber Herſtel⸗ 
lung ber neueren Farben ganz beſonders jeit dem 
Sabre 1857 ſehr an Ausdehnung gewonnen und 
wirb jebt im Großen in mehren Fabrifen betrieben. 
Kryftalltfares Albumin erhält man aus Kibitzeiern, 
doch bat daſſelbe wegen der Seltenheit folder Eier 
feine technijche Bebeutung. Hühner-, Gänfe- und 
(Enteneier liefern ebenfalls fchr reines Albumin, 
wenn man das Eiweiß mit Waller verbünnt, 
tüchtig jchlägt, 12— 24 Stunden fichen läßt, bie 
außgefchiebenen Flocken durch Defantiren abjcheibet 
und bie Mare Flüfiigkeit in flachen Wannen in 
einem warmen Luftſtrom austrodnet. Biel größere 
Schwierigkeiten bietet die Albumingewinnung aus 
Blut. Man fängt dies nach B. Richter in flachen 
Zinkſchalen auf, fo daß es eine 2 Zoll hohe Schicht 
bildet, und läßt es bei volllommener Ruhe gerin- 
nen. Die erhaltenen Blutfuchen bringt man auf 
Siebihüffeln, zerſchneidet fie in Meine Mürfel und 
jammelt bad über Nacht ausfließenbe Flare Serum 
in Schüfleln. In biefen bildet ſich noch ein ges 
ringer Nieberichlag, von welchem das Mare Serum 
durch ein im Boben ber Schüſſel verfchiebbares 
Röhren getrennt werben kann. Man gieft es 
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bann in Porzellanfchalen und verdampft die Schich 
ten, bie nur Zoll hoch fein bürfen, im einem 
ftarfen Luftſtrom von 3547. Ungariſche Büffel 
geben ein ziemlich farbloje Serum, bas ber ge: 
wöhnfichen Rinder ift meift goldhell, aber zum Theil 
auch röthlih und bräunlid. Cieralbumin fan 
zum Drud der zarteften Farben verwandt werben, 
aber jelbit das befte Blutalbumin ift nur für bumffe 
Farben geeignet. Ein bumfelgrünes burchicheinendes 
Blutalbumin wird zum Schwarzdrud benutzt, umd 
aus ben letzten, dem Blutkuchen noch abzugewin: 
nenden flüffigen Theilen bereitet man ein Abu: 
min, bei welchem man nur auf bie Eigenfchaft, kei 
einer gewillen Temperatur zu koaguliren, Werth 
legt. Dies Fabrikat iſt ſchwarz und wirb zum 
Klaären angewandt, verdient aber zu dieſem Zwed 
ganz entichieben dem gnerührten Blut vorgezogen 
zu werben, weil e3 in bie zu Märenbe Flüſſigkeit 
nicht die übrigen Blutbeftandtbeile bringt. Die 
Rüdflinde von der Albuminfabrikation werben 
auf Blutlaugenfalz verarbeitet. 

Garanein. Dollfuß, Mieg und Komp. in 
Mühlbaufen behandeln nach bem „Genie ind.“ 
das Garancin mit Ammontaf, um die Schweſel⸗ 
fäure zu neutralifiren, welche ber Holzſtoff unge 
achtet zahlreicher Waſchungen ſtets zurüdhält, und 
um bie in biefem Färbmaterial enthaltenen Kalt: 
verbinbungen zu mobificiren. Sie benutzen dazu 
eine Kufe mit boppeltem Boden, breiten in ber: 
felben ein Gemiſch von ſchweſelſaurem Ammonial 
und Kalf aus und zerießen daſſelbe durch eimgelei- 
teten Waſſerdampf, welcher zumächft eine niedrige 
Maflerfchicht durchſtrömen muß. Das Garancin 
bildet in ber Kufe eine etwa 30 Gentimeter hobe 
Schicht und wird von bem Ammoniak durchdrungen. 
Das erhaltene Garaneine modifide gibt nicht nur 
lebhaftere und fattere, jonbern auch baltbarere 
Narben als gewöhnliche Garancin. Der Unter: 
ichieb ift befonders beim Violett auffallend. 

NRothwein. Der Verbrauh von gefärbten 
und fomit gefälfchten Weinen ift ein ſehr beträdt: 
licher, und bie Mittel, eine Tünftliche Fürbung 
nachzuweiſen, find ziemlich unſicher. Philipps will 
fehr gute Refultate mit Eiſenchlorid erhalten haben. 
Dies färbt Malvenblüthenfaft, Kirichfaft und den 
Spiritusauszug von Heibelbeeren violett mit bald 
mehr rötblicher, bald mehr bfauer Nuance, und 
diefe Reaktion ift jebr empfindlid. Rothwein wird 
mit Eiſenchlorid braunroib, Beimiſchungen der ae 
nannten Säfte find mit Eifenchlorib Teicht zu erfen: 
nen. Der Säuregehalt des Weins übt einen Einfluß 
auf die Reaktion aus, ben man zu beachten bat. 











Rebaktion von Dr. Otto Dauımer. 
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Geſchichte. 


Das Anwachſen der preußiſchen Macht in 
Dentihland im Zuſammenſtoß mit Oeſterreich. 
Die Entwictelung Preußens zu einer Großmacht 
etſten Ranges fo recht im Herzen Europa’s und 
im Laufe weniger Jahrhunderte fieht einzig in 
der Meltgefchichte ba. Der Wahlfpruch der Hohen: 
jolen „Bom Fels zum Meere” ift immer mehr 
zur Wahrheit geworden, und wurbe auch babei bem 
„Sunm euique‘ des höchſten preußiichen Ordens 
nicht immer in voller Reinheit Rechnung getragen, 
weil num einmal in ber Bolitif das Gefek ber 
Rethwendigfeit oft mehr gilt als das formelle 
Recht, jo hat doch das „Gott mit und“ im preu: 
filhen Wappen ſich noch immer fortdauernb be 
währt, Denn fihtbar waltete von Anfang an bie 
Boriehung über Preußen in der Reihenfolge ſich 
mit ihren Gigenfchaften mehr ober minber ergäns 
zendet Regenten; in ben fich oft jo günjtig bar: 
bietenden Kombinationen ber ftaatlihen Verhält⸗ 
niſſe; ſelbſt bei periodifchen Niederlagen, welche 
immer eintraten, wenn Preußen feiner urfprünglichen 
Aufgabe, in geiftiger Entwidelung an der Spike 
Deutihlanb3 zu ſtehen, untreu geworben war, und 
denen dann immer eine glängenbe Erhebung folgte; 
endlich im öftern Zuſammentreffen von Umſtänden, 
welches bie Regierung zu Zeiten fogar gegen ihren 
Bien dazu brängte, die „Miffion“ Preußens 
für Deutſchland fowohl nach aufen wie nach innen 
zu erfüllen. 

Aber nicht von jenem Felſen, von welchem bie 
Rolje Herrenburg der Hohenzollern ihren Bid 
gleihmäkig Über Nedar: und Donauthal richtet; 
and nicht von ben fränfiihen Fürſtenthümern 
Ansbach und Baireutb, im obern Theile des Main- 
gebiets, welche, mit ben Burggrafenthum Nürnberg 
verbunden, feit dem 12, Jahrhundert im Befig ber 
Hobengellern ji befanden, ging bie Grunblage 
zur hohenzollernſchen Macht aus. Jener Felfen 
glangte nur erft vor furzer Zeit in Befig Preußenz; 
diefe Fürftenthümer gehörten nur abwechſelnd der 
treuhiichen hohenzollernfchen Linie an, bis zuletzt 

Ergänzumgsblätter. Bd. IT. Heft 3, 


fie fih Bayern für ben Beiftand, welchen es ben 
Franzofen gegen Defterreih, Preußen unb das 
fonftige Deutſchland geleiftet hatte, von Napoleon I. 
fchenfen ließ. — Das eigentlihe Stammland bes 
preußifhen Staat wurde die Marf Brandenburg. 
Sie war im 10. Jahrhundert an der Elbe und in 
ber öden, fanbigen, mit Fichten: und Tannenmwäls 
bern, Bruch und Moor bebedten Lanbfirede, zwi⸗ 
ſchen Elbe und Oder, an Havel und Spree vom 
beutfchen Kaifer zum Schube gegen die Wenden 
gegründet worden, einen kräftigen und intelligertten 
ſlaviſchen Bolfsflamm, welcher noch Jahrhunderte 
gegen die deutſche Herrſchaft ankämpfte, denn das 
Schwert und der Pomp der Bisthümer Havelberg 
und Brandenburg waren nicht dazu angethan, für 
Einführung des Chriſtenthums, wie es damals 
von feinen Belennern aufgefaßt wurde, ihn empfäng⸗ 
licher zu machen. Als endlich Albrecht ber Bär, 
Graf von Ballenftebt, mit der Norbmark, wie man 
bie Mark zu jener Zeit nannte, belehnt wurde, 
war ber wenbifche Stamm bald faft ganz ver- 
nichtet und das Land mußte erft von neuem durch 
beutfche Einwanderer bevölkert werben. 

Zwar fand damit deutſche Art und Sitte Ein- 
gang, aber bie Natur des Landes fuhr fort, ben 
Bewohnern bejielben anbauernb ein bejonderes Ge: 
präge zu geben. Der färgliche Boben, welcher zum 
Theil erft ber feindlichen Natur abgewonnen wers 
ben mußte, erforberte flet3 für ben Landbau bie 
größte Arbeitfamkeit, Ausbauer und ntelligenz, 
um nur einigermaßen ertragfäbig zu werben. In 
ben vom Meere abgejchlofienen und auf ben Bins 
nenbandel beſchrünkten Stäbten, bei dem Mangel 
gebahnter und ficherer Wege, großer Ströme und 
Ranäle x. dehnte ſich Handel und Gewerbe nicht 
weit über bie Beſchaffung einfacherer Lebensbebürf- 
niffe aus; deſto mehr wurbe aber beim Streben 
nah Wohlſtand bie geiftige Rührigfeit und bie 
jelbftfchöpferifche Thätigkeit bes Bürgers in Anfpruch 
genommen, und je ſchwerer biefem ber Erwerb 
wurde, je mehr bfieb er vor übermäßigen Luxus 
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und feiner Berweichlihung bewahrt, deſto troßiger 
wurbe er in Wahrung feines Rechts und Eigen: 
thums. Der arbeitfcheue, raubfüchtige Abel Tonnte 
in diefem offenen Lande nicht bequem auf Felſen— 
burgen Zölle für Paß und Durchfahrt erzwingen. 
Er mußte in Wald und Buſch dem Wanderer auf: 
lauern und mit feiner Beute z0g er fich dann in feine 
Raubnefler zurüd, welche zwiichen Seen, Moor und 
Sumpf in ihrer Lage gefichert, von diden Mauern 
umgeben waren, zu welchen das zahlreich vorhandene 
Steingerölle in diefen Gegenden das Material ge: 
tiefert hatte, — Fürſten, welche Necht und Ordnung 
handhabten und den räuberiichen, troßigen Adel 
zu bänbigen verflanden, fanden daher bier bei den 


Städten immer treuen Beiftand, denen ber Schuß. 


ihrer freien Gewerbsthätiglelt über Alles galt, und 
jo entfiand bier zwiichen Bürger und Fürſtengewalt 
im Laufe der Zeit em Band ber Treue, das nicht 
erſt künftlich geſchaffen zu werden brauchte; ent: 
widelten fih bamit die Elemente eines kräftigen 
Staatölebend, welche in ben fortbauernden Kriegen 
mit den mächtigen Nachbarn immer mehr erfiar: 
fen mußten, 

Auf diefem Wege war unter den Nachfolgern 
Albrechts die Mark Brandenburg fo emporgeblüht, 
daß fie ihre Macht Über einen großen Theil ber 
benahbarten Länder verbreitete. Nach dem Aus: 
fterben ber ablaniſchen Linie, als fich mebrere Erben 
für die Mark meldeten, entjchied Kaifer Ludwig 
ber Bayer ben langwierigen Streit dadurch, — 
daß er fie jelbft nahm und an feinen achtjährigen 
Sohn vergab. Aber die Regierung der Regenten 
aus bem bayeriſchen und jpäter dem Iuremburgifchen 
Haufe gereichte der Mark zu großem Unglück, wo: 
für die Ertheilung der Kunwürde an Brandenburg 
feine Entſchädigung bot. Unaufhörliche Kriege 
mit den Nachbarn, bie Berwidelung in die Kämpfe 
zwifchen Papft und Kaiſer, Bann, Belt, Plünz 
berung und Hungersnoth zerrütieten das noch dazu 
von habſüchtigen Stattbaltern ausgelogene Land, 
Der Adel raubte und plünderte in altgewohnter 
Weile; der Wohlſiand der Städte fanf tief herab, 
wenn auch zum Theil mit der Noth die Kraft zum 
Widerftande fich fteigerte; nanze Streden Landes 
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blieben unangebaut, weil der Bauer ſich nicht der 
Frucht feiner Arbeit erfreute, So empfing (1415) das | 


unglückliche Land, welches Tängit unter den frübern 
Beſtand jeiner Größe herabgebracht und zuletzt als 
Pfandſtück aus einer Hand in die andere gegangen 
war, von bem immer geldbevürftigen beutichen 


That, als erblichen Befig, verkunden mit ber Rur: 
würde und bem Erzfimmereramt. 


Friedrich I. unterwarf ſich endlich ben räu- 


berifchen, widerjpenftigen Adel mit Hülfe ber Städte 
und ber „faulen Grete“, vor deren Macht bie 


Mauern von Plaue, Friefad und anderen Raub: 


neftern zufammenfanfen. Mit ber Wiederberftellung 
von Recht, Ordnung und Sicherheit erblühte das 
Land von neuem. Die Marf beſtand zu jener 
Zeit nur no aus der Altmark, biesjeit ber 
Eibe, der Mittelmarf, zwilchen Elbe umd Ober, 
und der Landichaft Sternberg, jenfeit der letztern, 
füdtich der Warthe gelegen, Ihr fügte Friedrich I. 
die ben Medfenburgern und Pommern wieder ab: 
genommene Briegnig und Udermarf hinzu, — 
Eein weniger friegeriih gefonnener Nachfolger, 
Friedrich II., bengte trotzdem den mit dem neu 
erblübten Wohlftande angewachlenen Trotz ber 
Erädte, kaufte die von dem beutfchen Orden früber 
eroberte und nördlich ber Warthe gelegene Neu: 
mark zurüd, erlangte die Lehnshoheit über bie 
Grafihaft Wernigerode und wußte fi durch 
Unterbandiungen mit Qöhmen von der Laufig 
wenigftend Kottbus und Beik, Beeskow und 
Storfow, ſpäter auch Teupitz und Bärmwalde 
wieber zu verſchaffen. — Ihm folgte Albıedt, 
wegen feiner großen Tapferkeit Achilles genannt, 
ein fehdeluſtiger, aber ftaatöfluger und auigekiärter 
Fürſt, welder bie immer wieder erwachende Ranb⸗ 
luft des Adels und die Mebergrifje der Geifttichfeit 
vortrefflich zu zügeln wußte, leicer aber eine Haus: 
ordnung einlührte, nach welcher die fräntichen 
Fürſtenthümer fortan von Brandenburg getrennt 
verbleiben ſollten. Für die Vergrößerung ber 
legteren jorgte er aber doch in fojern, daß er ben 
Pommern Vierraden und Schwedt abnabı 
und in einem Gibfriege mit dem Herzoge von 
Sagan das Fürflenihum Krofien nebſt Züls 
lichau, Sommerfeld und Bobersberg ers 
warb, So war unter den bisher genannten drei 
hohenzollernſchen Regenten die Marf vom Jahre 
1415 — 86 auf cirfa 600 OMeiten mit über 
300,000 Gimeobnern, d. b. auf das Doppelte De} 
urfprüngliden Beftandes wieder angewadlen. 


Dem kriegeriſchen Albrecht folgte fein weiter, 
friedfiebender und fparfamer Schn Johann (Eicere), 
unter deſſen ſegensreicher Regierung durch Anfauf 
die Herrichaft Zoffen erworben wurde Deſſen 
Nachſolger, Joachim I. (Neflor), war, troß feiner 


Kaifer Sigismund — der Burggraf von Nürnberg, | grofen Gelehrfamfeit, ein vorurtheilsvoller Geanet 


Friedrich VI. von Hohenzollern, als Kurfürſt von 
Brandenburg Friedrich I, für bie in Gelbnoth 


tes Lutherthums und der Juden, trug aber durch 
Abihaffung des Fauſtrechts dazu bei, daß die Ruhe 


geleiftete Hüte, für feine Leiftungen in Rath und | des Landes durch die Fehden bes Adels nicht mehr 
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geitört wurde, brachte Kunft und Wiſſenſchaft in ber 
Marf zur Erltung und fornte auch für Vergrößerung 
der feptern, indem er nad dem Abflerben der ra: 
fen ven Ruppin biefe Herrichaft an Brandenburg 
brachte und zugleich das Erbrecht auf Pommern 
fih fiherte. Die Regierung feines Sohnes und 
Nachſelgers, Joachims 11. (Hector genannt), eines 
aufgelärten, überaus tapfern und jreigebigen 
Fürſten, weicher 1539 bie Meformation in Bran— 
denburg einführte, zeichnete ſich ſonſt zwar durch 
feine direften Erwerbungen aus, wurde aber für 
die Erweiterung ber bobenzollernihen Macht um 
\e bedeutumgvoller, als er mit dem Herzege von 
Biequitz, Brieg und Moblau einen Erbvertrag ab: 
(öleh, nach welchem beim Ausfterben der fürft: 
hen Linie diefe Fürftentbümer an Brandenburg 
iallen folten. Zugleich erbiclt er von Polen bie 
Mittelehmung über Preußen, welches ein welt: 
ihr Herzoatbum geworden war, nachdem ber 
Sehmeiiter des deutſchen Ordens, Albrecht, aus 
ber iränfiihen Linie der Hohenzollern ftanımenb, 
it feinen Ritterm ſich zum lutheriſchen Glauben 
belanmte. Die lange Regierung bed Nachſjolgers 
Jehann Georg gehörte zu denen, welche einem 
Sande zum arößten Eegen gereichen, wenn auch 
he Geſchichte von Kriegen und Erwerbungen 
ribrend ihrer Zeit nichts zu verzeichnen weiß, 
Aud unter jeinem Sohne Joachim Friedrich er: 
Irene ſich das Land bes andauernden Friedens 
ud Vehlſtandes. 

Beit wichtiger follte aber für bie Entwidelung 
ber branbenburatich = preukiichen Macht die Regie: 
rung be fonit perjönlich weniger ausgezeichneten 
Johann Sigismund (1608 — 19) werden, nicht 
elein weil während derſelben dieſe Macht zuerfi 
jehen Fu ſowohl am Rheine wie am Pregel 
iskte, fondern auch weil feit ihrer Zeit fortdauernd 
3 Haus Habsburg das Haus Hobengellern als 
defenner und Vertreter eines verfchiedenen Glan: 
semäbelenntniffes und bei entgegengeſetzten Anter: 
Hiem mit Mißtrauen überwachte und mit Reforg: 
3 mb Giferfucht jeder Machtentwidelung deſſelben 
bemmend gegenũbertrat. 

Im Jahre 1609 war der letzte Herzog von 
bh, der blödſinnige Jehann Wilhelm, im Beſitz 
dai rohen und betriebſamen Landfſriche von JZülich, 
Kirre, Berg, Navenſtein, Marf und Rarensberg 
Ssderlos neftorben, Der berechtigte nächte Erbe 
ar der Kurfürſt von Brandenburg, Jehann Ei: 
mund, ala Gemahl ber Tochter von bejien ältefter 
heiter. Wolfgang Wilbelm, der Sohn der 
shättefien Schweſter und Gemahlin de Pfalz— 
Seien von Neuburg, rat indefien als Mitbewerber 
im die Ertfchaft auf. Beide waren proleſtantiſch 


und verglichen fi zumächt dahin, bie Berwaltung 





ber ftreitigen Länder gemeinfchaftlih zu überneh⸗ 
men. Der babsburgiiche Kaifer Rudolf II., mit 
ber Abficht, ſich ſelbſt in den Beſitz derfelben zu 
ſetzen und dazu bie angeblichen Anſprüche Sachſens 
zu benutzen, lieh aber auf Anreizung der Jeſuilen 
die Hinterlaffenichaft von dem ſiets bereitwilligen 
Reichs hofrath als Reichslehn erflären, und fo ent: 
ſpann fich der jülich⸗kleve'ſche Erbſtreit, an welchem 
bald auf der einen Seite die katholiſche heilige 
Liga, auf der anderen bie proteſſantiſche Nnion ſich 
betheiliglen, und der immer erbitterter wurde, nach⸗ 
dem Wolfgang Wilhelm heimlich zum Kalbolicis— 
mus übertrat und Frankreich und die Nieberlande 
ſich einmiſchten. Der Bertrag von Xanten (1614), 
nad weldem Kleve, Marf und Ravensberg 
von Brandenburg beiegt blieben, beendete den 
Streit nur vorläufig und bie Parteien blieben fich 
in Waffen genenüber, 

Auf frieblicherem Wege fand ber Anſchluß 
Preußens (deö jepigen Diipreußensd ohne bad 
Bisihum Ermeland) an die Marf Statt. Der 
Sohn des früher genannten Albrecht, Albrecht 
NFriedrih, anfangs unmündig, fpäter blösfinnig, 
ftand zuletzt unter Vormundſchaſt ſeines Schwieger⸗ 
ſohns, Johann Sigismunds, welcher nun nach 
ſeinem Tode (1619) das Herzogthum Preußen von 
ihm erbte. Aber die den Polen daſür au leiſtende 
Lehnspfliht drückte ſchwer anf Brandenburg, und 
nur mit Hütfe der Sıädte gelang es auch bier, 
den Wiperftand des Adels zu brechen, welcher nicht 
die neue Herrſchaft anerkennen wollte und für feine 
unberedytigten Anſprüche ſiets Schuß und Beiſtand 
bei feinen polnischen Genojjen in Warſchau fand, 

Unter dem Nachtorger Johann Sigismunds, 
dem ſchwachen Georg Wilhelm, jepte dad Haus 
Habsburg im Anterefie des Katholiciemus und 
durch Jeſuiten geleitet feine Intriguen gegen das 
Haus Hehenzellern fort und bediente fich dazu bed, 
furfürftlichen Miniſters und Günſtlings, Grafen 
Adam von Schwarzenberg. Die Folge davon war, 
dak während des breifinjäbrigen Krivges die Mark 
und die Beſitzungen am Rhein ſowohl von den Rai: 
jerlichen als von den Schweden feindlich bebanbdelt 
und jo fchredlich verwütftet wurden, daß der frühere 
Woblftand gänzlich verſchwand. 

Aus biefem elenden Zuſtande rettete feinen 
Staat — Friedrich Wilhelm (1640-88), mit Recht 
der große Kurfürft genannt, der weit über Europa 
hinausſtrahlende Stern ber Hobenzellern. Nachdem 
er gleich nach Antritt feiner Regierung Schwarzen: 
berg bejeitint, die dem Kaijer anhängenden Miit- 
glieder des Adels gezüichtigt hatte, wußte er zunächit die 
Leiden des fortdauernden Krieges von feinem Lande 
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mußte er zwar von Pommern, das nad) bem Aus: 
fterben feiner Herzöge (1637) vermöge Erbvertrags 
an Brandenburg gefallen, aber von ben Schweben 
bejegt war, an bie legteren Vorpommern mit ber 
Inſel Rügen, bad Hafi mit ben Odermündungen 
abtreten und fich nur mit dem größern Theile von 
Hinterpommern begnügen, erhielt aber bafür 
bie Bisthümer Kammin, Halberftadbt und 
Minden als Fürſtenthümer unb nad der (bald 
eintretenden) Erledigung das Erzſtift Magbe: 
burg mit dem Saalfreife (Halle) als Ent: 
fchädigung. Durd eine kluge Politik, mit welcher 
er im Kriege zwifchen Schweden und Polen ans 
fangs bem erfteren, dann dem letzteren wirffamen 
Beiftand Ieiftete, erwarb er im Frieden von Dliva 
(1660) die Souveränität über Preußen und ver: 
ftand fie dem an die polnische Unabhängigkeit ges 
wöhnten und fi widerjegenden Abel durch Er: 
bauung ber Veſte Friedrichsburg in Königsberg 
begreiflich zu machen. Zugleich hatte er ſich von 
Polen mit den an Hinterpommern ſich anjchließen: 
ben Herrſchaften Lauenburg und Bütow be 
lehnen lajien. 

Als einige Jahre darauf Ludwig XIV. Hol: 
land mit einem Raubfriege überzog, eilte der Kur: 
fürft zuerft mit feiner Armee biefem zu Hülſe, 
aber troß bed gefchloffenen Bünbniffes mit Deiters 
reih und Dänemark wartete er vergeblich auf bie 
habsburgiſche Kriegsmacht; benn bie Eiferjucht 
Kaiſer Leopold J., trotzdem der Kurfürft bei feiner 
Kaiferwahl ben Ausſchlag gegeben, ließ die Ber: 
einigung berjelben mit der brandenburgifchen nicht 
zu, und fo war ber verlaffene Kurfürft allerdings 
zum Bertrage von Voſſem gezwungen, — Als er 
bald darauf (1674) wiederum zum Schutze des 
beutfhen Reichs gegen bie franzöfifchen Weber: 
griffe mit feiner Armee nah bem Elſaß herbeis 

‚eilte, war ber öſterreichiſche Feldherr Bournon⸗ 
ville zu feiner Schlacht zu bewegen, bafür fielen 
aber bie Schweden, durch franzöfiiches Geld gewon— 
nen, während ber Zeit, baß ber Kurfürft am Rheine 
für Deutjchland Fimpfte, in feine wehrlofen Stamm: 
lande und verbeerten biefelben mit barbarifcher 
Graufamteit. Vergebli wandte der Kurfürft zum 
Schuß berjelben fih an ben Kaiſer Leopold und 
die beutfchen Fürſten; vergeblich flanden die mär— 
fiihen Bauern auf, um für ihren Kurfürften Gut 
und Blut einzufegen, denn der Abel Tieferte ihnen 
feine Führer. Da eilte Friedrich Wilhelm jelbft 
urplöglih vom Rheine herbei, fiel unerwartet über 
bie weit flärferen Schweden ber, trieb fie aus feinen 
Ländern und eroberte in ben nächſten Jahren ganz 
Pommern mit allen feinen befeftigten Stäbten. 





Geſchichte. 


Aber im Friedensſchluſſe mit Frankreich, vom habs: 
burgifchen Kaiſer gänzlich im Stich gelaffen, welchet 
babei fein Hehl daraus machte, daß er feinen 
„Wenbenfönig an ber Oſtſee“ wünfche, mußte er, 
Frankreich allein gegenüber bleibend, alle mit je 
vielem Blut gemachten Ercberungen bis auf einen 
unbebdeutendben Strich Landes an ber Ober an 
Schweden wieder herauägeben. Als zugleich ver 
Kaiſer Leopold, nach bem Ausſterben ber Fürſien 
von Jägerndorf, dieſes Fürſtenthum, ſowie bie 
von Liegnitz, Brieg und Wohlau als erledigte 
Neichölehen einzog und für fi und fein Haus in 
Beſchlag nahm, trotzdem der Kurfürft bie begrün: 
beiften Erbanfprüche daran hatte; als bie Eiferfudt . 
des Kaiſers auf den Ruf des Kurfürfien deſſen 
Antrag hintertrieb, daß durch Beiträge aller yür: 
fien Deutjchlands ein Reichsheer in Bereitſchaft 
gehalten würde, den maßlofen Anfprüden de 
übermüthigen Frankreich zu begegnen, ba mußte 
wohl, troß feiner deutſchen Gefinnung, Friedrich 
Wilbelm fi immer mehr dem Kaiferbaufe ent: 
frembet füblen, ſich ſogar mehr Frankreich zunei⸗ 
gen. — Als er dennoch zum Schutze der rote: 
ſtanten in Frankreich ſich wieder dem Kaiſer zu: 
wandie, benutzte dieſer dabei nur ben Zwieſpalt in 
ber kurfürſtlichen Familie, um ſich vom Kurprinzen 
dad Verſprechen der Rückgabe des ſchwiebuſer 
ſtreiſes zu erſchleichen, welcher wie zum Spott dem 
Kurfürſten für die ſchleſiſchen Fürſtenthümer al 
Entjhäbdigung gegeben war. — So ſtarb ber großt 
Kurfürft mit Grbitterung gegen das Haus Habs: 
burg im Herzen, aber er hinterließ feinem Rad: 
folger ein Land von 2000 OMeilen mit 1'/, Mil. 
Eimvohnern und einem fiehenden Heere von 30,00) 
Mann. — " 

Diefer Nachfolger "war Friedrich LIT. (163° 
bis 1713), ald König von Preußen Friedrich I. 
genannt. Trotzdem derſelbe ſiets treu zum babsbur- 
giſchen Kaiferbaufe bielt und fo große Verbienfte 
fih feine brandenburgiihen Truppen in deſſen 
Kriegen mit Frankreich und der Türfei erworben, 
in bem Friedensſchluſſe mit jenem blieben feine 
Anfprüche, wie einft die feines Vaters, vom Kailer 
unberüdfichtigt. Für die Sicherung der Anwart- 
Ihaft auf Oftfriesiand mußte er den ſchwiebuſer 
Kreis noch wirklich an biefen abtreten. Dennod 
gelang es ihm, für bie Vergrößerung feiner Lande 
baburch zu wirken, daß er von dem verjchwende: 
riſchen Kurfürften von Sachſen und König von 
Polen, Augufi U., Nordhauſen, Queblin: 
burg und Amt Petersberg Faufte, bie ihm von 
Polen verpfändete Stadt Elbing in Befig nahm, 
von ber ihm zuflehenden oraniſchen Erbſchaft bie 
Grafſchaft Meurs am Rhein und bie Graf: 
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Ihaft Lingen an ber Ems erwarb, letzterer durch 
Kauf noch die Grafihaft Tecklenburg anfügte 
und emdlih nach ber Entſcheidung ber bortigen 
Stände zugleich Fürft von Neufhätel und 
Ballengin wurde. Weit wichtiger als bieje 
Erwerbungen war aber für die Machtentwidelung 
bes Hauſes Hohenzollern die Annahme der Könige: 
würde, War ed auch zunächſt nur Prachtliebe 
und Eitelfeit, welche den Kurfürſten dahin brachte, 
1701 am 18. Januar in Königsberg fich bie 
Rönigöfrone aufzufegen, fie mwurbe fortan ber 
Spom für bie Nachfolger, dem Titel die Macht 
finzuzufügen, welche ihm allein bie rechte Bebeu- 
tung gibt. In richtiger Vorahnung hatte ſich Kaifer 
%epold lange Zeit geweigert, feine Zuftimmung 
zu dem Afte zu geben, was aber alle Verbienite, 
Opfer, Zugeftänbniffe, die ſchwerſten Verpflichtungen 
kei Bebrängnii des Kaifers nicht bewirken konn: 
ten, ermöglichte enblih — ein Zefuit, ber Beicht- 
vater des letzteren. 

Dem neuen Königthume die Grundlage zur 
Nacht zu ſchaffen, beburfte es nach ber verſchwen⸗ 
driſchen Regierung bed erſten Königs eines höchſt 
harlamen, die Kräfte bed Landes entwidelnben 
uud doch jchonendben, mit Energie, Strenge unb 
Eettechtigkeit alle Kreife ber Verwaltung ſtraff orga⸗ 
niftrenden und biciplinirenden, eine tüdhtige Armee 
isaftenden Regenten — und ein folder war in 
jeder Beziehung der Nachfolger Friedrich Wilhelm J., 
md feine Regierung bauerte lange genug (1713 
3 1740), feine Miffion zu erfüllen. Im raftadter 
Ftieden (1713) wurbe ihm ber Befig von Ober: 
aelbern, worauf er ald Herzog von Kleve An: 
pruch hatte, anerkannt. — Faft wider Willen zum 
Antheil am nordiſchen Kriege gemöthigt, trat er 
deſio emergifcher darin auf und erwarb im ftod: 
beimer Frieden (1720) von Schweben Stettin, 
Serpommern bis zur Peene, bie Inſeln 
Aebom und Wollin, damit die Mündumgen ber 
her, fo ſehr auch die Eiferfucht des öſterreichiſchen 
Keiſers Karl VI. diefen Erfolg zu bintertreiben 
ucht hatte, — Fortan wurde aber ber grabfin- 
nige preußifche König ein Spielball der boppel: 
jängigen hab&burgifchen Politik, wozu fich diesmal 
‘er preußiſche Minifter von Grumbkow bergab, 
Dit Ehlanbeit wußte der öſterreichiſche Gejandte 
m Sedenborf den Kauf ber kulmbachſchen Lande 
Hdgängig zu machen, um biefe feinem Kaiſer zu: 
wenden; die gerechten Anfprüche Friedrich Wil 
sem an Zülich und Berg inımer mehr hinzu: 
Alten, endlich ganz zu befeitigen und biefe Länder 
in andere Hände zu bringen; überall den wider: 
kenftigen Adel zu unterftügen; durch Intriguen 
verbinden, daß fein brandenburgiſcher Prinz 





Herzog von Kurland wurde, enblich ben harmloſen 
König in feinen politischen Beziehungen zum Aus: 
lande in jo verwidelte Lagen zu bringen, daß felbft 
bie innern Berbältnifje feiner Familie babei nicht 
verihont blieben und fein häusliches Glüd ein 
Opfer berfelben wurde, Zu ſpät und mit Schmerz 
erfannte ber König, daß er für treue Hingebung 
vom babsburgifhen Kaiſerhauſe nur mit Unbant 
und Treulofigteit belohnt worden war, Er über: 
wied die Rache feinem großen Sohne und als 
Werkzeug berfelben binterfieß er ibm einen Gtaat 
von nur 2300 OMeifen mit 2,/, Millionen Ein: 
wohnern, aber im Innern vortrefflich geordnet, bei 
mehr ala 7,000,000 Thalern jährlichen Einkünften 
einen Staatsſchatz von 9,000,000 Thalern umb 
endlich ein tüchtig gefchultes und ftraff bißciplinir: 
tes Heer von cirfa 80,000 Mann. — 

Wenn jeder Regent nur vom Stanbpunfte 
feiner Zeit und Macht, weniger nach bem, was 
er wollte, als nach dem, was er fonnte, beuribeilt 
werben barf, fo ragt Friedrich IT. nicht allein als 
groß, fondern auch als einzig vor allen feinen 
Zeitgenoflen hervor. — Bei jo geringer Bildung 
der großen Maſſe, daß ber Gegenfak des veli- 
giöfen Bekenntniſſes noch bazu dienen fonnte, 
beutiche Stämme zum einfältigften Hafle gegen 
einander anzureizen unb zum Werkzeuge politifcher 
Zwecke benubt zu werben; bei einem verfnechteten 
und verbummten Bauernftande; bei bem Gervi:- 
lismus, dem jo wenig mannbaften Prämergeifle 
und ber lächerlichen Kleinſtädterei des deutſchen 
Pfahlbuürgerthums; bei dem fleifen, aufgeblaſenen 
Pedantismus beuticher Gelehrtenwelt; bei ber 
Art, wie ber frühere Trotz des Adels fih in 
friehende Anhänglichleit an den, Stellen, Titel 
und Gnaden jpenbenben, Thron umgewandelt 
hatte; bei ber Gebaltlofigkeit, Selbftiuht und 
Unmoralität fo vieler deutfcher Fürften — konnte 
dem Philoſophen Friedrich Feine hohe Achtung vor 
deutichem Volke und Welen innewohnen, mußte er 
am Ende jeine® Leben? „müde werben, über 
Sklaven zu herrſchen“, unb als König den Staat 
nur als eine feiner Leitung anvertraute Maſchine 
betrachten, in welcher er mit ben altbewährten 
Mitteln und ſtrenger Herrichergewalt die Trieb— 
räber im Gange erhielt. So blieb ihm das Bor: 
urtheil der Geburt fo gut al8 der Stod nur ein 
Mittel der Disciplin in Armee und Berwaltung. 
— Be ber finnlofen Gehäffigfeit, mit weldyer 
deutſche Stämme gegen Preußen wütbeten, beutjche 
Fürften fo oft feindlich dagegen auftraten und bazu 
fih ber Hülfe des Auslandes bebienten, Tonnte 
freilich das Gefühl deutſcher Einheit im diefem 
Staate nicht zum Durchbruch fommen, muhte an 
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Stelle deſſen bald ein 
ſich geltend machen. Dennoch war und fühlte 
Friedrich deutſch, und wenn er auch für Ver— 
größerung der Macht ſeines Hauſes Alles that, 
er wäre gleich allen bobenzollernichen Fürſten nicht 
im Stande geweien, zw biejem Zwecke beutjche 
Yänber an dad Ausland zu überlaflen. Das war 
freifih vom Haufe Habsburg mit Lothringen 
gefchehen — das geihah von Maria Therefia, mit 
deren Gemahl das Haus Lothringen auf ben 
öfterreichiichen Thron gelangte, als fie (1760) für 
die Hülfe zur Wicdereroberung Schleſiens Ruß: 
land das deutſche Oſtpreußen zuſicherte. — Nach— 
dem Friedrich für den angelobten Beiſtand bei 
Sicherung des Kaiferihrond die Befriedigung ber 
gerechten und nicht aufgegebenen Anſprüche auf 
die ſchleſiſchen Küritenıhümer geſordert hatte, und 
dieſe mit dem erblichen Stolze ber Habsburger, 
ja mit Hehn zurückgewieſen wurden, erkämpfte er 
fih den Beſitz berfelben in brei blutigen, aber 
fiegreichen Kriegen, von benen ber legte, ber ficben- 
jährige, Preußen oft genug an den Rand des 
Abgrunds führte Es war aud) wirklich nicht 
das weit überwiegende Feldherrntalent Friedrichs, 
nicht die ausdauernde Tapierfeit der preußiſchen 
Armee, nicht die ſchwer geprüfte treue Anhänglich— 
feit jeines Volks, weiche verbindert hätten, daß 
Preußen nicht endlich dennocd der jo großen Ueber— 
macht unterlag, es war wiederum das glüdliche 
Zufammentrefjen von Umfländen, welches es jeiner 
Beltimmung erhalten follte. Wohl hatte Oeſterreich 
die beutjche Reichsarmee gegen Preußen aufgeboten, 
— aber ein großer Theil ihrer Difiziere war 
„fritziſch“ nefonnen, trug das Bild des großen 
Königs als Reliquie, und fo zeichnete ſich dieſe 
Armee mehr durch Laufen als durch Schlagen aus. 
Wohl hatte Lie ſtolze Kailerin die berüchtinte Pom« 
patour, die Maitreſſe des ſchwachen Ludwigs XV., 
„ihre liebe Baje* genannt umd damit Frankreich 
gegen Preußen in die Waffen gebracht, aber die 
Maitrefienwirtbfcaft lieferte nur Salon: Generäle, 
und die franzefiihe Armee bei. eine jolde 
Begeiflerung jür den Krieg, dab fie fich über ihre 
eigenen Niederlagen luſtig mechte. As Rußlands 
Kriegẽ macht zuletzt wu flich hätte verderblich werden 
können, wandte ſie ſich ab, als Friedrich zu rechter 
Zeit mit dem geheimen Bande bervortrat, das 
eine Ingendſünde deſſeiben an die Grijtenz ber 
Kaiſerin Katbarina II. kuüpſfſte. Schweden war 
durch ſeine Adelsherrſchaft viel zu ſehr zu Grunde 
gerichtet, um nur mit einiger Macht auftreten zu 
können. — Eadjen büßte ſchon damais das um: 
natürtiche Bündniß feiner Regierung mit Oejter: 
zeich mit jdiweren Opfern, feine Armee wurde bei 
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Pirna von der oſterreichiſchen im Stich gelaſſen und 
die habsburgifche Kailerin gab endlich im hubert- 
burger Frieden (1763) den Krieg und damit 
Shlejien mit der Grafſchaft Glatz, nicht 
aber ben foribauernden Haß unb bie Giferfucht 
genen Preußen auf. Aber Friedrich jo aut, wir 
feitdem jeder preußiihe Staatsmann von Bedeu: 
tung, wußte, was er von Defterreich zu erwarten 
hatte, und wenn er dennoch biefem bei ber erjien 
Theilung Polens bie Hand bot und damit (1772) 
Weſtpreußen mit dem Nepediftrikt erwarb, 
jo war es die Nothwenbigfeit, welche die preußiſche 
Politif zur Verbindung feiner Stammlande mit 
Ofipreußen drängte, Wenn jentimentale Rechts— 
Ihwärmer und principielle Gewalthaſſer Friedrich 
daraus ein Berbrehen machen, fo darf man bob 
nicht vergeſſen, daß dieſe Gebiete einſt (1466) von 
Pelen dem beutichen Orden nad blutigen Kriege 
entrijien waren, und daß bei aller Theilnabme für 
das Unglück des polnishen Volls man zugeben 
muß, daß ein Staat, im welchen die Herrſch- und 
Habjucht, der dünkelhafte Hochmuth eines ver: 
ſchwenderiſchen Adels weder ein freies Bürgerihum 
entiieben, noch jeine Bauern nur zu einigem 
Gefühl ihrer Menichenwürde gelangen lieh, ba 
jteter Ineinigfeit weder einen König, nod bie 
Freiheit ertrug, früh oder ſpät doch dem Schicſale 
jeines Untergangs nicht entgehen konnte, zu deſſen 
Bollitredung noch dazu von einem Theile dieſes 
Adels das Ausland feibit berbeigerufen wurde, 
weil ihm feine ariſtekratiſchen Vorrechte höher galten 
als das Wohl de Vaterlandes. — 

Nachdem riedrih durch die nenannıen Er: 
werbungen und bie Beſitznahme von ODſtfries— 
(and (1744), worauf Brandenburg feit 1694 die 
Anwariſchaft beiaf, feinen Etaat auf 3600 DMeilen 
mit 9,000,000 Einwohner gebracht, noch einmal 
(1778) in einem Sriege mit Dejlerreich, welcher 
jreilich mehr gegen bie Kartofſeln auf dem Felde 
acjührt wurde, Bavern gegen die öjlerreichiihe 
Eroberunge luſt geſchützt, zu gleihem Zwede ned 
den Fürſtenbund zur Wahrung deuiſcher frei: 
heit (2) geſchleſſen hatte, hinterließ er (1786) feinem 
Nachfolger trog dem, was zur Wiederherſiellung 
bed Wehlftandes Preufend von ihm verwendel 
worden war, bei 28 Miillionen jährlicher Einkünfte 
einen Etaatefjhag von 7U Millionen und eine 
jchlayfertige Armıee von 200,000 Mann, — 

Die ſilllich und vrechtlich verwerflichen Zu: 
ſtände und Mikbräuche, in welche fich Zürflentbum, 
Adel und Klerus faft aller europäifchen Länder in 
jener Zeit eingelebt hatten, mußten endlich das 
moraliſche Volksgeſühl zu ſelbſithätiger Abhülſe 
aufrufen und eine Reihe von Erſchütterungen — 


/ 


Geſchichte. 


135 





Revolutionen — in Europa herbeiführen. Der 
Nachfolger Friedrichs, der ſchwache Friedrich Wil: 
beim U. (1786— 97), war nicht befähigt, gerade 
den Etaat, welcher wohl noch am wenigjten von 
biefen Stürmen bebroßt war, mit fidyerer Hand 
hindurch zu Führen. Wie alle ſchwachen Fürſien, 
je weniger fie ihre abjelute Herrichergewalt ihrer 
nächften Umgebung gegenüber zu behaupten willen, 
deſio eifriger fie in weiteren Kreifen zu wahren 
fuhen, fo glaubte Friedrich Wilhelm IL. ſich vor- 
zugẽeweiſe berufen, die bedrohte Fürflengewalt vor 
dem andringenden Vollswillen fhügen zu müſſen. 
Gerade er ſelbſt war es aber, welcher durch jeine 
maßlefe Verſchwendung, Maitreſſenwirthſchaft, nach⸗ 
giebige Schwaͤche gegen ehrgeizige und habjüchtine 
Hällinge, Hingebung an Frömmler, Geiſterbanner x. 
auch in dem loyalen Preußen die Achtung vor 
der loͤniglichen Gewalt am ſſärkſten erſchütterte. 
— Der ruhmloſe Feldzug gegen die patriotiſche 
Telfpartei des Tleinen, ohnmächtigen Holland 
(1787) brachte Preußen wenig Ehre, koſtete aber 
dito mehr. An der Spite feiner ganzen Armee 
wollte der ſchwache König Dejlerreih zum Frieden 
mit der Piorte zwingen, aber nur zu bald ließ er 
ſich in der reichenbader Konvention (1790) von 
öhterreichiicher Diplomatie überliften, folgte er babei 
lieber feinen Günſtlingen (alle Finfterlinge in 
Preußen waren Defterreich ſtets zugelhan) ala dem 
in Ftiedrichs Schule erfahrenen Herzberg, — So 
kr Hak und Eiferſucht Defterreih und Preußen 
immer trennte, wo es galt, dem Vollẽwillen oder 
Beltörehten gegenüber zu treten, führte gleiches 
Etreben fie wieder zufammen, wenn auch der eine 
ben andern Theil dabei gern verhinderte, für ſich 
Borikeil daraus zu ziehen... Eo kämpften fie ge: 
meinſchaftlich gegen die franzöfifhe Revolution 
(UR— 9); aber der unfelige Kampf brachte nur 
den wenigſiens boppelzüngigen Ludwig XVI. auf 
das Schofſot, trieb die revolutionären Kräfte zur 
hochſten Anſpannung, aber auch zu ben gräßlichiten 
Auskhweifungen, legte nur die ganze Miſere ber 
Bebrfraft des fo unglüdlich zerftüdelten deutſchen 
Reichs an den Tag und zeigte bei dem wachfenden 
Mißltauen zwifchen Ocfterreih und Preußen bie 
Nalichſte Kriegfübrung, neben einer kleinlich 
ererfüchtigen, würdelofen Bolitil, Der bafcler 
griebe (1795) endete für Preußen einen Krieg, der 
sur sch nach Maßgabe, wie England. dafür 
dezehlte, geführt murbe, feinen Gewinn, nur immer 
mehr Berfuft an Ehre in Ausficht ſiellte. Eine 
Demarkarionslinie ſchützte zwar die norddeutſchen 
Siaaten ver ber franzöfiihen Invaſion, aber dem 
habeburg⸗ fothriugifhen Haufe war das Mittel 
seboten, Preußen bed Verralhs an Deutjchland zu 


beſchuldigen, während es ſelbſt mit Frankreich 
darüber unterhandelte, das beutjche linke Rhein⸗ 
ufer an das letztere abzutreien und ſich bafür mit 
Benedig, Iſtrien x. entichädigen zu Iaflen. 

Der Abſchluß bes Friedens war durch bie 
Terwidelungen und Ausfichten beſchleunigt, welde 
von ber Auflöiung Polens für Preußen geboten 
wurden, Immerhin modte die Erwerbung von 
Danzig und Thorn fi noch rechtfertigen laſſen; 
jene altwendiſche Stadt, abwechfelnd dem beutichen 
Orden, auch der Hanja angehörend, hatte oft genug 
feine Selbfitändigfeit gegen polnische Herrſchaft 
tapfer zu behaupten geſucht; biefe vom beutichen 
Orden gegründete Stadt ertrug fie nur widerwillig 
und büßte fie (1724) ſchwer. — Jedoch bie Er: 
werbung Südpreußens mit Warſchau (wir 
ſchen Schleſien, ber Bilila und Weichſel), ſowie 
Neu-Oſtpreußens (zwiſchen Weichſel, Bug und 
Niemen) dankte Preußen nur einer ebenſo per 
fiven als umweilen Politif, zu der ed fih von 
Rußland und Defterreih hatte verleiten laſſen. 
Nachdem zur Befämpfung des berechtigten pol- 
niſchen Aufſtandes Preußen längere Zeit die größten 
Opfer gebracht, wurbe es Rußland leicht, ben fo 
geſchwächten Aufſiand mit der blutigen Einnahme 
von Warihau nieberzuichlagen. Trotzdem theilte 
diefed allein mit Defterreich die Beute, ohne Preußen 
nur zuzuziehen, dem babei natürlich nur ber kleinſte 
Theil zufiel, So firafte fih an Preußen, dab es 
von feiner nur auf die Einigung und ben Edhuk 
Deutſchlands angewielenen Politik abgewichen war. 
Die natürlibe Ehugmauer Im Dilen Europa's 
gegen Rußland — ein durch Beränderung jeiner 
Berfaffung mächtiges Polenreich — war bamit 
verloren gegangen; ruffische Politik bedingte fortan 
mit bie preubifche; die Bevölferung Preußens be: 
ftand dabdurch zum dritten Theile aus einem wiber: 
willigen, feindlich gefonnenen ſlaviſchen Vollsſtamm, 
und ber zahlreiche befiglofe polnische Adel (Schlach⸗ 
zigen) verflärkte nur auf dev breiteften Grundlage 
das preußijche Junkerthum, deſſen Leiftungen für 
ben Staat immer mit den Anfprüden in unge: 
fehrtem Verhältniſſe geftanden hatten, 

Bon größerer und befierer Bedeutung für die 
deutſche Beſtimmung Preußens hätte die Erwers 
bung von Ansbah und Baireuth (1792) 
werden fünnen, welche Fürſtenthümer von dem 
fetten Befiger aus der fränkiſch-hohenzollernſchen 
Linie an Friedrih Wilhelm IL. gegen eine Yeibrente 
abgetreten wurden —; wenn Preußen e3 verfian: 
ben bätte, den Beſitz derfelben zu behaupten oder 
ibn doch wicder zu erwerben. 

So hatte Friedrih Wilhelm II. bei feinem Tode 
(1797) zwar Preußen auf 5500 OMteilen mit 
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8,500,000 Einwohnern gebracht; aber an Stelle 
des Staatsſchatzes fanden fi 30,000,000 Thaler 
Schulden. Das zwar noch 200,000 Mann ftarfe 
Heer war in feinem Dffiziercorps nur ein Erwerb⸗ 
inftitut für den verarmten Abel geworben und 
hielt um fo mehr an den flarren Formen bed großen 
Friebrich jet, je mehr ber fortſchrittliche Geift 
daraus entwichen war. 

Das Mudertfum hatte dad wahre religiöfe 
Gefühl verfälfcht, Aberglauben und Berbummung 
begünftigt; ber höhere intelligente Theil des Volls 
und daß Beamtenthum überbot fich in frivoler 
Auffafiung der Sitten und in Gefinnungslofig- 
feit; in Bürger: und Bauerntfum war die An- 
hänglichfeit an Krone und Vaterland untergraben. 
Der Staat hatte zwar am Gebiet gewonnen, aber 
an Achtung in ganz Europa verloren. Weber ihm 
Iagerte eine bumpfe, ſchwüle, mit unpreußiichen 
Elementen gefhwängerte Atmofphäre; es bedurfte 
erft einer langen Leibensperiode Preußens, fie 
wieber zu reinigen. 

Der (von 1797 —1840) regierende Friedrich 
Wilhelm IT. war nicht im Stande, dieje Leidens: 
periode von Preußen abzuwenden, er fonnte fie 
mır mit Würbe ertragen. Rechtlich und fparfam, 
ernft und verftändig, fromm und gemüthvoll, war 
er zwar geeignet, manche im Staate eingejchlichenen 
Mißbrauche zu befeitigen; aber bie in allen Kreifen 
eingeriffene Korruption zu bewältigen, Preußen 
neu zu geftalten, bazır fehlte e8 ihm am Genialität 
und Thatfraft, an Entſchloſſenheit und Willens: 
ſtärke. Befangen in Achtung vor hergebrachten 
Formen, aus benen das Weſen längſt entwichen, 
ſah er die nothwendigſten Reformen nur für zur 
Revolution aufregende Schritte an, und biefe hatte 
er verabſcheuen und fürchten gelernt, Gm Staat 
wie Preußen, in lang geftredter, zerrifiener Geftalt 
in Mitte Europa's liegend, bei feinen zum In— 
halt nicht im Verhältniß ſtehenden, ausgedehnten 
Grenzen, die ihn mit vielen und mächtigen Nach: 
barftaaten in fteter Berührung erhalten, fonnte auf 
die Dauer ber Theilnahme an ben großen politi- 
jchen ragen der Zeit ſich nicht entziehen, mußte 
durch Kühnheit und entſcheidendes Auftreten feiner 
Politik erfegen, was ihn an Maſſe und Schwere 
abging, und babei nur auf bie Kraft und In— 
telligenz feiner Bevölkerung und auf eine flarfe, 
diefen entſprechende, vollsthümliche Wehrkraft fich 
ſtützen. Freilich hatte Friedrich Wilhelm UI. alle 
Urſache, dieſen Kräften, wie fie im Lauf ber Zeit 
abgeſchwächt und untergraben, zu mißtrauen; 
wenn er aber deshalb zwiſchen den kriegführenden 
Mächten eine fortdauernde Neutralität Preußens 
geboten hielt, jo dachte er nicht an bie Unhaltbar⸗ 


teit einer ſolchen Stellung des Staats, machte er 
benjelben dadurch zum Spielball franzdfifcher, äfter: 
reichiſcher und ruffifcher Intriguen, und dabei — 
was das Schlimmſte war — allen veräctlid. — 
Zwar gelang es nah manchen Demüthigungen 
und enblofen Verhandlungen, welche weder Deſter⸗ 
reich, Preußen, noch Deutſchland zur Ehre, ben 
beutichen Fürften aber befto mehr zum Schimwpfe 
gereichten, bei Abſchluß bes Tüneniller Friedens 
(1801) für die Abtretung ber preußiſchen Be 
fitungen am Iinfen Rheinufer (Kieve, Meuns, 
Geldern) an Frankreich, gegen die Abficht, bem 
Willen und die Intriguen Oeſterreichs eine mehr ald 
zureichende Entſchädigung in dem größern Theile 
des Hochſtifts Münfter, in den Bisthümern 
Paderborn und Hilbesheim, in bem fur 
mainzifchen Thüringen (Erfurt und das Eichs— 
feld), in ben Reichsſtädten Mühlhauſen, Nord: 
haufen und Goslar und im mehren Abteien, 
wie Werden, Eſſen x., aljo zum größten 
Theil aus den fähularifirten geiftlichen Gebieten 
Deutfchlands zu erlangen, aber an Achtung vor 
Preußen war baburch nicht gewonnen, — Womit 
Nufland nur gebroht hatte, Napoleon verlebte 
thatjächlich den preußiſchen neutralen Boden, unb 
als endlich Preußen dafür, aber zu fpät, zum 
Kriege rüflete, büßte es bie bloße Drohung mit 
dem Abtreten von Ansbach, dem Theil von Kleve 
diesſeit des Rhein, Neufchätel und Vallengin an 
Tranfreih und erhielt dafür von biefem ald Da: 
naergeſchenk das von Napoleon für den Abſchluß 
bed Friedens mit England vorbehbaltene Han 
nover, was, zur Nichtachtung aller Mächte, noch 
einen Krieg mit England und Schweden binzı:. 
fügte, welcher freilich fih nur auf den Raub 
preußifcher Schiffe beſchränkte. — Endlich brad 
das längſt felbjtverjchuldete Unglüd über Preußen 
ein, als die brutalen Gewaltjchritte Napoleons in 
Deutichland (Rheinbund), die empfinblichften Be: 
leidigungen, endlich das ſich überhebende Eelbfl- 
vertrauen ber preußifchen Junkerpartei zulegt und 
zur ungünftigften Zeit Preußen zum Kriege mit 
Franfreih und feinen — beutichen Verbündeten 
zwangen. Der unglüdliche Krieg reducirte Preußen 
im tilfiter Frieden (1807) auf noch nicht bie Hälfte 
feines frühern Befitftandes; auf die Marf obme 
bie Altmark und den fottbufer Kreis, mit welchem 
Sachſen für den Abfall von Preußen belohnt wurde, 
Sälefien, Bommern (wie bisher, nur bis zur 
Peene), Weftpreufen (ohne Danzig, den größ: 
ten und beften Theil des Nebebiftrifts und den 
fulmer Kreis mit Thom) und Oftpreußen in 
feinen alten Grenzen. Die ftrategiich wichtigiten 
Feftungen, wie Magdeburg, Danzig, Thom x, 
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singen für Preußen verloren; aber auch andere, 
wie Stettin, Küftrin, Glogau, blieben von bem 
übermüibigen Sieger noch beiegt, unter bem Bor: 
wande, daß erſt die Kriegdfontributionen im Be: 
trage von 40 Millionen Thalern abzutragen wären. 
Dazu wurden bie brüdenditen Laften, bie ſchmach— 
geliften Zummibungen dem unglüdlichen, fo tief 
berabgefunfenen Staate nicht erfpart. — Doc jo 
maßles das Unglüd war, es brachte bie wichtige 
Erlenntniß deſſen, was Preußen allein retten fonnte 
und auch für alle Zeiten nur auf feiner Höhe erhal: 
ten fan. Zwar brach dieſe Erkenntniß fich nicht 
in allm Kreiſen Bahn, verfchloflen ſich manche noch 
ieht Bartnädig derſelben, und wie Vieles wider⸗ 
willig geihab, was bie Notb forberte, lehrte bie 
%it, ald die Gefahr vorüber war. Immerhin 
machte aber auch Preußen die freilich traurige Er⸗ 
fahrumg, dab ein umglüdlicher Krieg den innern 
Auftänden eines Landes oft mehr zum Gegen ges 
wicht als ein glücklicher. 

Kür ben Augenblid war das fo gebemüthigte 
Preußen beutfchem Sinn und Geifte wiedergegeben ; 
top Drudf und Ueberwahung be Feindes arbeis 
teten bie patriotifchen, fich frei entwidelndben Kräfte 
“ir feine Wiebererbebung, und als endlich die Hand 
Botted ber unerfättlihen Eroberer in Rußland 
ihmwer getroffen hatte, riß ber Geift des preußifchen 
Bells den noch lange unentſchloſſen gebliebenen 
König mit fich fort und „Wiederherſtellung Preußens 
in feinem alten Glanze oder vollſtändiger Inter: 
yang” war bie Lofung in den num folgenden Be: 
keimsäfriegen (1813—15). — Bekannt ift, was 
vor Beainn und im Laufe derſelben von Defler- 
ich und feinem Metternich geſchah, die Herrſchaft 
Rapoleons oder · doch bie für Deutjchland noch 
mmer gelährliche Größe Frankreichs aufrecht zu 
erhalten, wenn nur zugleich der habsburgiſch⸗ 
lethtingiſchen Hausmacht die größeren Vortheile 
toten würden, und wie es dabei von ben faulen, 
mpreußtichen und umpatriotiichen Elementen unter: 
fügt wurbe; aber raſtlos drang der neuerwachte 
und geflärte preußiſche Geift vorwärtä; er wollte 
nicht alein Preußen vom verhaßten Feinde befreien, 
er wollte auch Deutſchlands Freiheit und Einheit, 
kine alte Macht und Größe erringen. — Jedoch 
tehem Preußen bie größten Opfer und für ben 
Frieg die Entſcheidung gebracht, es nur feinem 
aflefen Vorbringen zu danten war, baf dem Feinde 
in feiner jtolgen Hauptitadt ber Friede diftirt wers 
sen konnte (1814); der wiener Kongreß, zu welchem 
mn die Fürften mit ihren Miniftern zujammen: 
taten, zerftörte bald feine ſchönſten Hoffnungen. — 
Vie große Zeit fand ein eines Geſchlecht vor — 
iht im deutſchen Volke, wie e3 eben bewiefen 


hatte — fondern im Rathe ber Fürften, in Abel 
und Klerifei. Bon bier aus ftrebte faft Alles ben 
alten, feubalen und verrotteten Zufländen Deutſch⸗ 
lands wieder zu. Man mußte es noch für ein 
Süd aͤnſehen, daß ber größte Theil ber deutſchen 
Kronen, von Napoleons Gnaben, erhalten blieben, 
jonft wäre Deutihlanb wieder mit ber Ueberzahl 
feiner Fleinen reichäritterlichen und geiftlichen Sou⸗ 
veränetäten bebadht worben. Defterreichd Kaifer 
Franz hatte ja — und zwar jetzt erſt! — bie 
Deutſchen als „ein gutes und braves Voll" kennen 
gelernt, bem „zur Liebe” er bie deutſche Krone 
wieber annehmen würde, wenn — „das Intereſſe 
feiner eigenen Länder fich bamit vereinigen Tiefe‘, 
Mit dem gehäfftgiten Eifer arbeitete er mit Metternich 
den berechtigten Anfprüchen Preußens entgegen, und 
die eben von Preußen mit von ber franzdfifchen 
Herrichaft befreiten „beutjchen Brüber‘ des Rhein: 
bunds freuten ſich fogar ſchon, noch einmal mit 
Franfreih und nun auch Defterreich im Bunde 
Preußen befämpfen zu lönnen. Die jämmerliche 
beutiche Kirchthurmpolitik und ber blinde, ebenjo 
perfide als lächerliche Preußenhaß machte fi auch 
damals ſowohl in hoch fonfervativen wie rabifalen 
Organen breit. Es änderte wenig oder gar nichts 
in feiner Stelfung, ald Preußen nod einmal für 
Deutſchland (1815) Gut und Blut opferte und 
den zurüdgefehrten Imperator zum zweiten parifer 
Frieden und zur Aufgabe feines Throns zwang; 
ber neibifchen habſüchtigen öfterreichifchen Diplomatie 
feiftete die preußifche nur ſchwachen Widerftand, 
und bem ſchlauen, bdoppelzüngigen und perfiden 
Metternih war ein Hardenberg nicht gewachfen. 
Während Defterreih durch Salzburg und Berch— 
teögaden, Lombardei, Benedig, Iſtrien, Dalma- 
tien x. weit über feinen frübern Beſtand fich ver: 
größerte und vortrefflih arrondirte; Bayern für 
feinen ſchwachen Beiſtand im letzten Augenblick 
ſeine übertriebenſten Forderungen faſt erfüllt ſah 
und in Ansbach und Baireuth — ben Lohn 
für fein undeutſches Verhalten — altpreußifche 
Befitungen behielt; Hannover von bem frübern 
Preußen Goslar, Hildesheim, Theile von Münfter, 
Lingen, jelbft das treue Oftfriesland erbielt, weil 
bie oft Furzfichtige Habfucht Englands dem treuen 
Verbündeten gegen Frankreich die Verbindung mit 
ber Nordſee mißgönnte, wurde Preußen ber Ber: 
luſt jeit 1805 nach Meilen, Einwohnerzahl unb 
Einfünften peinlich und Heinlich, wahrhaft ſchmutzig⸗ 
främerhaft nachgerechnet und nur hiernach für feine 
Berlufte und Opfer entſchädigt. Es gehörte ein 
großes Vertrauen auf bie Gutmütbigfeit des preu⸗ 
Büihen Volls dazu, feine Diplomaten mit ſolchen 
Refultaten beimfehren zu laſſen. — — 
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Mit Mühe war von dem befreundeten 
ruffifhen Kalſer aus ben frühern polnifhen Er: 
werbungen bie Rückgabe von Thorn und des Theils 
von Großpolen bis zur Prodna erlangt worden 
und bedurfte Preußen biefes Theild nicht zur Ber: 
bindung zwilhen Weſſpreußen und Schleſien, und 
um fi) in ber Veſte Pofen einen Schutz gegen 
Oſten zu ſchaffen; für den übereinftimmendben Geift 
feiner Bevölferung wäre er no zu groß neweien. 
— Bei der aus” guten Gründen höchſt liberalen 
Fürforge Oeſterreichs für einen Yürflen, ber am 
bartnädigiten der franzdfiihen Herrſchaft angehanz 
gen, erhielt Preußen von Sachen nur den gerin: 
gern und weniger ergiebigen Theil deſſelben (bie 
niedere Laufig, einen Theil der Oberlaufig, Mühl: 
berg, Torgau, Wittenberg, Merfeburg, Zeig, Naum: 
burg ꝛc.), aber er reichte hin, Preußen nötbigen: 
falls gegen Deiterreih und — Sachſen eine flärtere 
Bofition einnehmen zu laͤſſen. — Durch bie Her: 
zogthümer Weftphalen und Berg, durd Dortmund 
und Gorvey x. gewann Preußen wenigftens eine 
beifere Abrımbung feiner wiedergewonnenen Be: 
figungen am rechten Rheinufer, und was es ſonſt 
noch an Entichädigung fordern fonnte, dafür wurden 
ihm von Franfreih zu feinen alten Landestheilen 
auf dem linken Rheinufer noch Theile bes Departe: 
ments des Rheins und der Moſel, ber Saar, Noer 
und Durtbe x, hinzugefügt. Die Einwohnerzahl 
Preußens von 1805 war mit allen dieſen Erwer— 
bungen kaum erreicht; der natürliche Zuwachs ber: 
jelben, wie er ſeitdem eingetreten wäre, kam gar 
nicht in Betracht. Der Staat blieb in zwei um: 
gleichen Theilen getrennt, ohne geficherte Berbin: 
bungen und mußte ſich gegen bie angrenzenden 
Großmächte bei den jchuglofen Grenzen erit mut 
ſchweren Koften die fünftlichen, feiten Stellungen 
fhaffen. — So erhielt Preußen eine Größe und 
Geſialt, gerade noch gut genug, Deutfchlands Schild 
zu werben, aber zu fchwach, um, wenn es noth 
that, zugleich jein Schwert zu fein. — Was aber 
alle patrictifchen Deutfhen in und außerhalb 
Preußen für Deutfchland erhofft und erjtrebt, es 
lief im wiener Kongreß in eine metternichihe Miß— 
geburt aus — in ben deutſchen Bund, gerade 
ftarf genug, um in Deuiſchland jedes nationale 
und freiheitliche Etreben zu unterbrüden; aber 
viel zu ohnmächtig, um dem Auslande die geringite 
Achtung vor deutſcher Macht einzuflöhen. 


Die Banernfrage in Rußland. (Hart: 
haufen, U, Freiherr von, Die ländliche Ber: 
fajjung Rußlands. Ihre Entwidelungen und 
ihre Feſiſtellung in der Eeſetzgebung ven 1861. 
8. XVI, 423 ©. Leipzig 1866, F. A. Bredhaus,) 


Man würbe fehr fehl gehen, meinte man, bie 
bis vor Kurzem in Rußland beftandenen Ind: 
lichen Verhältniſſe allein damit charafterifiven zu 
fünnen, daß Leibeigenſchaft ber Bauern daſelbſt 
neberriht babe, Denn baneben gab es biefem 
Inſtitute durchaus nicht homogene Cinrichtungen 
in bem bäuerlichen Leben ber Ruſſen, welde fih 
aus einem früheren Auftande erhalten batten, 
Geben wir nämlich in die ältere Zeit zurüd, fe 
finden wir bie agrarifchen Verhältniſſe von einem 
Brincip beherricht, welches einft auch dem weit: 
lichen Europa einenthümlich war, bier aber lange 
überwunden und heute nur noch in einzelnen gan; 
jpärlichen Ueberreſten nachweisbar ift: ich meine 
bie Gejammtbenugung von Grund und Beben. 
Eine folche fanden befanntlih Gäfar und Tacitus 
auch bei den Germanen, bei welchen im Folge 
bavon ber Aderbau zum Theil einen völlig nema- 
bifirenden Ghbarafter hatte. In dem wefſilichen 
Europa bat fih nun aber in der weiteren Ent: 
widelung ber agrarifchen VBerbältnifje immer mehr 
die Richtung auf den perjönlichen, ben privaten 
Beſitz geltend gemacht. Allerdings iſt die Geſammt⸗ 
benugung nicht überall verſchwunden; noch lebt fie 
z. B. fort in den fogenannten Geböferichaften oder 
Erbgenofienichaften im Regierungsbezirk Trier in 
ber preußifchen Rheinprovinz*). Allein bier gibt 
ſich jefort eine Verfchiedenheit ber ruſſiſchen und 
diefer deutichen Verbältnifie fund; denn in Ruß— 
land ijt der Gelammibefig nicht Genofjenicafts- 
jache, fondern Sache der ländlichen Gemeinde, 8 
handelt fich nicht um eine Afjociation, fondern eine 
Korporation, Natürlihd war der ruffiiche Bauer 
urſprünglich für feine Perſen volltommen frei und 
beſaß nicht minder in feinem Gemeindeleben eine 
ichr weit ausgedehnte Selbſtſtändigkeit. Daß nun 
dad Gemeindeleben bier zu einer jo Fräftigen Ent: 
widelung gedich md dab die Gefamminußung 
bes rundes und Bodens durchgehend üblich ward, 
bat vor Allem in dem namenılih dem Grokruffen 
in feltener Stärfe eigenen Zuge feinen Grund, 
den Andividualiemus überall einer Genoſſenſchaft 
unterzuordnen, Biel fubieftiver ift in all feinem 
Empfinten und feinen Anſchaunngen der Bewohner 
Kieinrußlands; bei ihm war daher auch die Nei— 
gung zur Andividualifirung bes Befiges vorban: 





°) Darüber find im der neueren Zeit eingehendere Roch⸗ 
richten tefannt geworben in: vou Briefen, Uckundliche 
Geſchichte des Areifes Merzig, ©. 219 Fi, und namentlich 
& Hanijen, Die Gehöſerſcheften (Erbgenoffenjchaften) 
im Regierungäbrziet Trier. (Mus den Ubhandlungen der 
berliner Akademie.) Berlin 1863. Im Brincıp founmen mit 
diefen Gehöferichaften die Houbergögenofienihaften im Sie 
genichen überein; vergl DB. Achendach, Die Haubergt- 
genoſſeuſcha ften des Sicgerlaudes. 
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den, bier entwidelte fid für den Einzelnen Erb» 


lichkeit der Nutzung von Grund umb Boden, und 
darauf gegründet kamen bier wie in Deutjchland 
organiige Hafen von Vollbauern mit Gefpann, 
Halbbauern ohne Geſpann und Häusern zum 
Vorſchein. Indeß das vermochte nicht im bebeu: 
tenderem Umfange in dem ruſſiſchen Leben durch: 
zubringen, Bielmebr als fih mit der Herrſchaft 
Rurils ein Gemeingefühl der Nation zu entwideln 
begann, da prägte ſich daſſelbe in der ung bier 
* angehenden Beziehung babin aus, daß das Land 
als ein Geichent Gottes an das ganze Bolf ber 
Ruſſen, jomit als untbeilbar angejehen wurde; ber 
SHerricher, die Quelle jedes Beſitzrechtes, vertheilte 
nach freiem Ermeſſen den Boden zur jeweiligen 
Benupung. Dabei ward natürlich vor Allem auch 
der ihm zur Seite ſtehende Dienſtadel bedacht; damit 
aber famı ein ganz anderes Princip wie das ber 
Feſammtnutzung in die agrariihe Entwidelung 
Ruflandd, Wenn nun aud im einigen Gegenden 
nach wie vor ein grundbefigender Bauernftand vor: 
bauden war, fo erhielten doch die meilten Bauern 
von dem Adel Land zur Benupung, wofür fie ſich 
zu perjönlichen Dienften verpflichteten. Indeſſen 
batten fie noch inımer alle ihre Rechte, bildeten, uns 
kefümmert darum, ob fie auf dem Grund und Boben 
anes Adeligen ſaßen, freie Gemeinden mit jelbit: 
gewählter OrtZobrigfeit und eigenem Gerichtsweſen, 
weiches ſich bis auf das Mecht über Leben und Tod 
aüredte, Und rückſichtlich der Abyaben jtanben 
fie, was ihre volle Unabbängigfeit unzweifelhaft 
delundet, in birefier Beziehung zur Regierung ohne 
Vemittelung ihrer adelinen Grundherren. Uebri— 
gend gab ed auf ben Gütern ber Adeligen von 
wernberein auch abhängige Leute, welche fih im 
erblihen Befige ihrer Herren befanden; und dieje 
Stlaven verichmolzen fpäter allmähtig mit den 
Fauern, und ed warb das ein Glied im der Kette 
von Greignijien, welche ben freien ruffiihen Tauern: 
fand nach und mad) in die Leibeigenichaft hinüber: 
hührten, Schon in jener jrühen Jeit unterlag nun 
der Bauer einer Beſchränkung, welche indeß lediglich 
vitihſchafllichen Rückſichten entiprana: er durfte 
»inlih daß einmal zur Bearbeitung übernonmene 
Sand nicht vor einem bejtimmten Tage im Herbit, 
% b. nicht vor vollendeter Ernte, verlaſſen. Mi 
ser Zeit machte fi der Diangel an Arbeitskräften 
wenigftend für die Fieineren adeligen Grundherren 
he entihieden jühlbar; und fie bedurften einer 
Eiherheit darüber, daß ibr Land auch wirklich 
ngebaut werde, um fo mehr, alö ber auf ihnen 
rabende Rriegsbienit häufiger ihre Abwejenheit vom 
baufe nothwendig machte. Diefer Nebelftand man: 
Junder Arbeitäfrhite ıraf aber vor Allen bie klei— 
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neren Grunbbefiger, weil fie außer Stande waren, 





den Bauern gleich vortheilhafte Bedingungen zu 
bieten wie diejenigen, welche größere Güterfompfere 
in ihrer Hand vereinigten. Dann aber abforbirte 
die fetö zunehmende Gutermaſſe des Klerus jehr viele 
ber Bauern, da fie hier Abgabenfreiheit genofien. 
Dabei büßte der Staat indeß natürlich immer 
mehr ein, und jo hatte die Regierung bad gemein: 
fame Intereſſe mit ben Fleineren Grundberren, diejen 
Dingen zu fteuern, Nach vorangegangenen vergeb⸗ 
lichen Verſuchen fchaffte Boris Godunow durch 
ben berühmten Ufas vom Jurgiews: (St, Georgs⸗) 
Tage eine rabifale Abhülfe. Denn von nun an 
waren alle Bauern an den Ort geieftet, an bem fie 
fih gerade befanden, fie wurden glebae adseripti. 
An feinen Volfäliedern beflagte das ruſſiſche Bolt 
den Jurgiewstag, weil er feine Freibeit zu Grabe 
getragen habe; und in ber That bahnte ſich mit 
diefem Erlafi die Leibeigenfchaft an. Boris Godunow 
aber hatte babei auch dad Intereſſe gehabt, ſich im 
Gegenſatz zu den ihm feindlichen Bojaren den Fleinen 
Adel geneigt zu machen, Dieſe wichtige Aenberung 
geſchah im Anfang des 17. Jahrhunderts. In ber 
rechtlichen Stellung der Bauern blieb indeflen zu⸗ 
nächſt Alles fo wie vorher: fie behielten ſelbſtſtän— 
dige Gemeindeverwaltung und eigene Jufiz; nur 
bin und mieder ward bie legtere während des 17. 
Jahrhunderts einem abeligen Grundherrn ald Pri: 
vileg zugewieſen. Urfprünglich lag in ben Ukas bes 
Gzaren Boris in gewiſſem Betracht jogar eine Begün⸗ 
ftigung des Bauern ; man fonnte ihn doch auch nicht 
mehr von feinen Acer wegtreiben, da er an ihn ges 
feftet worden war. Allein in weiterer Entwidelung 
mußte die neue Einrichtung die Bauern allmählig 
in eine immer größere Unfreibeit bringen. Gar 
manche von ihnen empfanben es als einen uner: 
träglihen Zwang, daß fie an ben Ort gefellelt 
waren, und fuchten fi dem durch die Flucht zu 
entzichen. Dagegen aber mußte der Staat natür— 
lich Maßregeln ergreifen, und da dieſe vielfach dem 
Gutsherrn überlafien wurden, jo war die Abhängig: 
feit ber Bauern wieder erheblich geiteigert. Im 
dem Iepten Viertel des 17. Jahrhunderts aber fing 
es an in Gebrauch zu fommen, daß die Bauern 
nicht mehr den Gütern, ſondern deren Befigern 
zugejchrieben wurden, Und dazu kam nun jet 
noch, daf die Bauern immer mehr mit den aus 
alter Zeit vorhandenen Hörigen gleich geſtellt Your: 
den: die Butsherren fanden es vortbeilbaft, dieſe 
fetteren unter den Bauern anzufiebeln, da fie von 
ihnen feine Abgaben zu zahlen halten; besbalb 
ariff der Staat dazu, aud bie Hörigen zu be: 
ſteuern. So verwifchten fi die Unterjchiede ber 
beiden Stände mehr und mehr, und jchon vor Peter 
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dem Großen war bie bäuerliche Gerichtsbarkeit an 
ben Gutsherrn übergegangen, ber Beichluß ber 
bäuerlichen Gemeinden nicht mehr unabhängig von 
ihm, wenn auch bem Bauer jonft noch mandhe 
Freiheiten eigneten, er Grumbbefiß erwerben, Handel 
treiben, Verträge ſchließen konnte; und zwar bies 
Alles in feinem eigenen Namen, Und feit Peters 
des Großen Regierung folgten fih Schlag auf 
Schlag bie Berorbnungen, welche den Bauer voll 
fommen abhängig machten. Er jelbit wirfte dahin 
durch ben Steuererlaf, welcher anorbnete, daß an 
bie Stelle ber bisherigen Grundſteuer eine Kopf: 
fteuer treten folle; diefelbe wurde von allen Land— 
bewohnern mit Ausnahme bed Adels erhoben, biejer 
aber in feiner Eigenichaft als Gutsherr für bie 
Einbringung ber Steuer verantwortlid gemacht. 
Die zahlreihen damals noch gar nicht anfäffigen 
Bauern konnten nach eigener Wahl entweber in 
das Heer eintreten, oder fich einem Grundherrn 
unterftellen. In ben Steuerliften aber gab es jetzt 
gar feinen Unterſchied mehr zwifchen ben ehebem 
freien Bauern und ben Hörigen; aud die Be: 
ziehung des Bauernftandes zum Staate vermit: 
telte jet rechtlich der Gutsherr. Und ohne Erlaub: 
niß deſſelben durften die Bauern fein Gewerbe 
mehr treiben ober einen Vertrag abſchließen. Das 
Net des Grundbeſitzes aber wurde ihnen noch 
eine kurze Weile gelafien; bann trat aud bier 
kraft kaiſerlichen Erlaſſes vom Jahre 1730 der Abel 
als allein berechtigt hervor; die noch im Beſitze 
von Yand befindlichen Bauern wurden nunmehr 
gendthigt, daſſelbe ihren Gutsherren zu verkaufen. 
Ihren Abſchluß aber erhielt bie bäuerliche Stellung 
in dieſer Richtung, als 1741 verorbnet wurbe, daß 
bie Bauern ben Untertbaneneib nicht mehr zu leiſten 
hätten, diefelben alfo ganz außerhalb bed Staates 
zu ftehen famen. Noch war übrigens das Leib: 
eigenjchaftöverbältnik nicht das einer rein privaten 
Abhängigkeit ; vielmehr wie der Bauer dem Guts⸗ 
bern, jo war biefer dem Staate zu Dienjlen ver: 
pflichtet. Allein auch das hörte feit Peter III. auf, 
wurbe zwar zeitweilig wicber hergeſtellt, bann aber 
auf das Neue ber Adel von feiner Dienftpflicht 
entbunden. An gewalifamen und friedlichen Ver: 
fuchen (Petitionen), ihre Lage zu ändern, ließen 
e3 bie Bauern nicht mangeln; biejelben fielen aber 
alle mit verboppeltem Gewicht auf fie felbft zurüd: 
bie Leibeigenfchaft ward brüdender und gewann an 
Ausdehnung, indem fie 1783 auch in Kleinruß— 
land eingeführt wurde. Der Zuftand völliger 
Willenlofigteit der Bauern, welche wie eine Sache 
verjchenft, verhandelt, über bie mit einem Worte 
in jeber Art disponirt werden konnte, dauerte indeß 
doch nicht ſehr lange. Schon unter Paul I. warb 


es etwas anderd, und bis im unfere Tage hinein 
ift bie Entwidelung ſeitdem, wen auch langfam, in 
bem gleichen Sinne vorangegangen, Der jebt 
regierende Kaifer Alexander II. bat dann aber, wie 
allgemein befannt, das Facit biefer langſamen 
Entwidelung gezogen und dadurch Europa für eine 
Zeitlang mit geipannter Erwartung auf Rukland 
blicken laſſen. Im einer ſchweren Zeit hatte er die 
Regierung übernommen; benn ber Koloß ber ruß— 
ſiſchen Weltmacht hatte ſich gerade als ein’ vielfad 
jehr ſchwaches Gebäude enthüllt. Kaum hatte 
Rußland den Frieden wieder erlangt, als der Raifer 
an ben in Mosfau verfammelten Abel die berühm: 
ten Worte richtete: „Ich weiß, meine Herten, bat 
fih unter Ihnen bas Gerücht verbreitet hat, ih 
beabfichtige bie Leibeigenfchaft aufzuheben, lm 
jeder verkehrten Auslegung eines fo wichtigen Ge 
genſtandes vorzubeugen, glaube ich Ihnen khund 
thun zu müjlen, daß ich nicht die Abficht babe, 
ſolches jept auszuführen. Aber Eie werben eb 
natürlich ſelbſt einſehen, daß ber jetzt beitehende 
Seelenbeſitz nicht Jänger beibehalten werben kann. 
Es ift befier, das Leibeigenfchaftsrecht von oben ber 
abzufchafien, ald zu warten, bis es ſich von felbfl, 
und zwar von unten, zu löfen anfängt. Ich bitte 
Sie, meine Herren, darüber nachzudenken, wie das 
auszuführen iſt.“ 

Der Wille des Kaiferd war in biefen Worten 
beutlich genug erflärt, allein er ſtieß auf viel Ab: 
neigung und Unluft, unb die erften Schritte auf 
der von Alerander II. bezeichneten Bahn gingen 
daher nur ſehr langjam, weil bie mitwirfenden 
Perfönlichfeiten meift wenig Luft zu ber Sade 
bezeigten.. Da ernannte ber Kaiſer indeß jeinen 
Bruder, den Großfürften Konftantin, zum Mit: 
gliede des für die Behandlung ber Banernfrage 
gebildeten Komité's, befien Thätigfeit bald etwas 
merfliher in die Augen fiel: es erfchien 1857, 
von dem Minifter des Innern unterzeichnet, ein 
Reſkript, welches bie entfchiedene Abficht bes Kaiſers 
fund machte, die Bauernfrage zu regeln, indellen 
nur unter Mitwirkung des Adels. Zugleich deutete 
die Regierung bie Grundſätze an, weldye fie babeı 
als maßgebend erachtete. Es follte biß zur volltän: 
digen Pefreiung ber Yeibeigenen eine zehmjährige 
Uebergangs zeit verfireichen; während derſelben fol: 
ten bie Bauern gegen einen feſtzuſetzenden Preis 
in den Beſitz ihres Haufeß, des Stalles und bazu 
gehörigen Gartens treten, das übrige Land bem 
Butsberrn als Eigentbum verbleiben. Außerdem 
aber follte an den Staatsrath ein Vorſchlag zu 
fofortiger Erleichterung ber Lage ber ‚Bauern ge 
langen, welcher bie Gerichtöbarfeit ber Gutsherren, 
fowie das Recht zur Deportation der Bauern nad) 
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Sibirien jehr wefentlich beſchränkte, den Bauern 
Beſchwerde⸗ und Klagerecht, jowie die Befugniß er: 
theilte, fich jofort Ioszufaufen; ebenfo die Grund⸗ 
erwerkumg durch diefelben und die Schließung ihrer 
Ehen von der gutäherrlichen Erlaubniß frei machte, 
Endlich follten die Gutsherren die zur Rekrutirung 
erforderlichen Leute nicht mehr jelbft beitimmen 
dürfen, auch nicht länger verantwortlich fein flr 
Umlage und Einbringung der von ben Bauern zu 
zahlenden Stantsabgaben. Dieje letzteren traten 
alfo wieder in ein bireftes Verhältniß zur Staats⸗ 
regierumg. Indeſſen bald folgten meitergreifende 
Anerdnungen der Regierung: zuerft noch im Jahre 
1857 ein kaiſerlicher Etlaß an den Tithauifchen 
el, weldyer fich der Umgejftaltung etwas geneigter 
gezeigt hatte wie die Grundbeſitzer der meilten 
anderen Gouvernements; bderfelbe ging namentlich 
darin einen Schritt voran, daß er fefliekte, es follte 
ben Bauern nicht nur Haus mit Stall und um: 
zäuntem Garten, fondern auch gegen Pacht ober 
perfönlihe Dienfte jo viel Land überlafjen werben, 
alß ihr Unterhalt nötbig made, und daſſelbe Res 
fript warb Ffurze Zeit nachher auch ben übrigen 
Goubernementsſchefs und Adelamarfchällen zuge: 
fendet. Der Abel zeigte fich fa überall den Re: 
gierungsmaßregeln abgeneigt; um fo größer war 
die freudige Bewegung unter den Bauern. Gie 
batten freifih nur eine bunfele, vielfach entitellte 
Kunde von bem, was fi für fie anbabnte; fie 
fühlten aber ober mußten es, daß ber Abel ber 
Berbeiferung ihrer Lage im Wege fianb, und fo 
tomı es bier und ba zu ber Weigerung fernerer 
Arbeit für ben Gutsherrn. Im Ganzen aber wurde 
die Ordnung nicht geftört, wenn auch die Preſſe 
zu einer lebhaften Agitation fi erhob, weldhe um 
fo mehr entbrannte, als die unbebingten Berehrer 
aller eigenthũmlich flavifchen Einrichtungen und bie 
Vertreter der weftenropäifchen Entwidelung über 
die Frage der Beibehaltung oder Abichaffung des 
Itruffiichen Princips der Gemeindebenugung von 
Grund und Boden in einen beftigen Konflikt mit 
einander geriethen. Es wurden bier ähnliche Be: 
weisgrũnde geltend gemacht, wie fie unter ung laut 
geworben find in ben Debatten über Nützlichkeit 
oder Schäbfichfeit der fortichreitenden Parcellirung 
des Landes: die altruffifche Einrichtung vertheidigte 
man mit ber gewiß richtigen Bemerkung, daß fie 
en Schutzmittel gegen das Einbringen bed länd⸗ 
lichen Profetariats fei; und für die Begründung 
des Privateigenthums fonnte man auf bie nicht 
weniger unwiderlegliche Thatſache hinweifen, daß 
die Grtragsfähigfeit des Landes in Folge forgfäl- 
figerer Bearbeitung bedeutend erhöht werde, wenn 
der Bauer mit dem Bewußtſein ben der beftelle, 


daß bies nur für ihn allein geichehe. Dabei war 
bavon noch ganz abgeſehen, daß bei einer reicheren 
Entfaltung des wirtbichaftlihen Lebens "nach ber 
induftriellen Seite die Geſammtbenutzung bed Bo- 
dens jchlechterbings nicht mehr zu rechtfertigen ift. 

Es fann nun aber bier nicht die Aufgabe fein, 
alle die verfchiedenen Phaſen zu marfiren, welche bie 
Aufhebung ber Leibeigenichaft in Rußland zu durch⸗ 
laufen hatte, ebe fie vollendet war; wir wollen nicht 
weiter bie Widerfpenfligfeit bes Adels, nicht bie Regie: 
rung in ihren einzelnen Maßregeln verfolgen. Auch 
bie letztere hat manchmal gejhwanft und reaftionäre 
Anwandelungen erfahren und auf ber anderen 
Seite auch wieder eine unbegründete Rüdfichts- 
lofigfeit und Strenge genen den Abel befunbet: es 
war ein Glück, daß der Borfitende bes Haupt: 
fomite'8, der faiferliche Generafabjutant Roſtowzew, 
ein Mann reih an Entwürfen unb von jeltener 
Arbeitäfraft, nicht früher durch den Tob abberufen 
wurde, ala bis das Werk ber Bauernemancipation 
in eine jo ſichere Bahn gebracht war, daß e8 ganz 
von felbft und obgleich Roſtowzew in bem Grafen 
Panin einen wenig befähigten Nachfolger erhalten 
hatte feinem Ziele zueilte. Mit ber Zeit hatte 
fih indeß auch die Mehrheit des ruſſiſchen Adels 
von ber Unabwendbarkeit einer derartigen Reform 
überzeugt und Tieh ihr nun Unterflüßung, von 
dem Intereſſe geleitet, auch auf anderen Gebieten 
eine zeitgemäße Umgeftaltung herbeizuführen unb 
namentlich einen Damm aufgurichten gegen bie in 
raſchem Fortſchritte begriffene Burenufratie So 
lam denn endlich in dem kaiſerlichen Manifeſt vom 
19. Februar 1861 die neue Geſetzgebung an das 
Tageslicht. Der auf ſie gegründete neue Zuſtand 
ber Dinge geſtaltete ſich nun im Weſentlichen in 
folgender Art. Als oberſter Grundſatz erſcheint es, 
daß die Leibeigenſchaft ſowohl der auf den adeligen 
Ländereien wohnenden, als ber im perſonlichen 
Dienſte ber Edelleute ſtehenden Bauern für alle 
Zeiten aufgehoben ift, und daß beide Klaſſen, frei: 
Ih nur allmählig und in aejeklih beſtimmten 
Terminen in bie Rechte freier Landbauern eintreten 
ſollen. Dieſes erftredt fi ſowohl auf bie perfön- 
lihen als bie Vermögensrechte. Demnach find 
aljo die Bauern in Zukunft befugt, ohne Ein- 
willigung des Gutsbeſitzers Verträge zu fchließen, 
rechtliche Verpflichtungen zu übernehmen, Handel 
und Gewerbe zu treiben, vor Gericht zu erjcheinen 
und alle Arten prozefinaliicher Handlungen vorzu⸗ 
nehmen. Sie haben ferner bad Recht ber Theil: 
nahme an der Gemeinbeverfammlung, bie aftive 
und paffive Wäblbarfeit zu öffentlichen Aemtern, 
bie Befugniß, in andere Gemeinden und Stände 
überzutveten, fich außerhalb ihres geſetzlichen Wohn⸗ 
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orte3 aufzuhalten, auch ihre Kinder in Erziehungss 
anftalten, zu ſchicken. Natürlich find die Bauern 
jet auch des Erwerbes von Bermözen, ſowohl beweg: 
lichen wie unbeweglichem, „fähig, und es Tiegt in 
der Natur der Sade, daß fie in den Befik von 
Grund und Boden treten. Dabei ift es bie allge: 
meine Regel, daß ber Gutäbefiker jedem Bauer das 
Gehöſte und ein für feinen Unterhalt erforberliches 
Areal überläßt, und zwar zunächſt zum Nießbrauch 
gegen beflimmte Leiftungen in Gelb oder Arbeit, 
indeſſen mit der ausdrüdlichen Intention, den Nie: 
brauch durch Abfauf zu Eigenthum umzugeſtalten. 
Bis dahin werben die Bauern noch als zeit: 
weilig verpflichtete angeſehen, und der Guts— 
befiger übt in den Gemeinden biefer zeitweilig vers 
pflichteten Bauern noch größere Rechte aus, ver: 
bleibt namentlich innerhalb gewiſſer Grenzen Inhaber 
der Polizeigewalt, bat das Schutzherrnrecht über 
die Gemeinde und bamit die Auffiht zur Wahrung 
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung, die Ne: 
vifion der BVertheilung ber Lajlen und Abgaben. 
Allein alle diefe Beichränfungen der vollen Selbft: 
Händigkeit der Bauern dur ihre ehemaligen 
Herren bleiben nur fo fange in Kraft, als nicht, 
wie dies ſchon in ber Hälfte aller Bauerngemeinben 
geſchehen ift, die Bauern ihr Gehöite und Land 
erworben haben und damit in ben Stand der freien 
bäuerlichen Grundbefiber eingetreten find, 

Was nun die fommunale Organifation der 
von der Peibeigenichaft frei gewordenen Bauern 
angebt, fo follen fie zu Yauerngemeinden vereinigt 
werben, welde entweder bie ganze Bevölkerung 
eined Dorfes umfajien, oder auch, wenn fie ſich 
über mehre Ortichaften erfireden, nur einen Theil 
derfelben; eine jolche Gemeinde bildet die Wirth: 
ſchafteeinheit. An ihrer Spipe ftebt die Gemeinde: 
verſammlung, an welcher alle bäuerlichen Familien: 
häupter und bie gewäblten Gemeindebeamten Antheil 
nehmen, und neben ihr ber Gemeindeäftefte oder 
Staroft, welcher zugleich als Berwaltungsbeamter 
des unterflen Grades fungirt und als ſolcher ben 
Anordnungen des Molojiäfteften in feiner Eigen: 
ſchaft al3 Polizeibehörde, ſowie des Gutsbeſitzers, 
ſofern dieſer noch polizeiliche Befugniſſe beſitzt, 
Folge zu geben bat. Die kleinſſe Einheit in Bezug 
auf die Adminiſtration biidet nämlich die Woloft, 
welhe aus benachbarten Gemeinden zuſammen— 
geſetzt wird; bin und wieder freitich beitcht die 
Woloſt nur aus Einer Gemeinde, und dann fallen 
die Obiiegenbeiten des Staroflen dem Motoftälteiten 
zu. Allein gewöhnlich ift das nicht der Fall. Als— 
dann befteben in der Woloſt die folgenden Behör— 
den: bie Molofiverfammfung, welcher die Beamten 
der Gemeinden und ber Woloft, desgleichen Abs 
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geordnete der Bauern, und zwar je einer von zehn 
Häufern ober auch einer weniger Wohnungen ent: 
haltenden Häuferaruppe, angehören; der Woloſt⸗ 
äfteftle ober Starihina mit feinen Beigeordneten 
und das Wolojigericht. 

Natürlih haben bie freigewordenen Bauern 
auch Abgaben und öffentliche Laſten zu tragen; im 
erſterer Beziehung haben fie vor allen Dingen eine 
Kopfſteuer zu entrichten, deren Erhebung wie die 
einiger anderen Abgaben durch ben Etaroflen ge: 
ſchieht oder durch einen beſonderen Steuereinnchnuer, 
welcher indeffen nicht überall vorhanden iſt. Dabei 
bleibt e8 natürlih den Gemeinden überlafjen, für 
ihre ſpeciellen Bedürfniſſe Gemeindeftenern auszu: 
fchreiben, welche vor allen Dingen aud für das 
Schul: und Kirchenweien bie Mittel bieten müſſen. 
Für die richtige Bezahhmg der Staats- und 
Provinzialfteuern haftet die Gemeinde biufihtlich 
jedes einzelnen ihrer Glieder, hat daher auch das 
Net, gegen Säumige Gewaltmaßregeln zu ergrei⸗ 
fen, und darf dabei fo weit geben, dieſelben zu 
zwingen, außerhalb der Gemeinde gegen Lohn zu 
arbeiten und das Verbiente an die Gemeindekaſſe 
abzuliefern. In Betreff der Rekrutirung aber bil: 
den die Bauern "in einer Mofoft eine Einheit, 
innerbalb deren die Reftulirungspflicht fih nad 
ber Zahl der bei der legten Revifion eingejchriebenen 
männlichen Individuen bemißt. Uebrigens muf 
diefer Verpflichtung in natura genügt werden, und 
nur ausnahmeweije ift es geitattet, in den Dörfern 
an der Öjlerreichiichen und preußiſchen Grenze bis 
zu einer Entfernung von 100 Weriten, fowie in 
einigen anderen beſonders namhaft gemachten 
Bezirken, für jeden Rekruten 300 Rubel zu bezahlen. 

Im Einzelnen unterlagen nun die Ordnung 
und Einrichtung der Verhältniſſe der Bauern— 
grundjlüde und ber Nutzungsrechte an ihnen 
für ben öſtlichen und weſtlichen Theil des Reiches 
befonderen, durch lokale Rückſichten bedingten Ans 
ordnungen. Darauf gehen wir matürtich bier 
nicht ein, Allein nicht unerwähnt bürfen wir 
faffen, wie man die Ausführung der für bie Be: 
freiung der Bauern erlaſſenen Maßregeln ſicher zu 
ftellen fuchte. Zu diefem Behufe wurden in ben 
einzelnen Bezirfen Friedensvermittler (Schiede— 
richter) befiellt, ferner Bezirfäfrichenggerichte, ſowie 
endlich eine Provinzialfommilfion für die Yauern: 
angelegenbeiten eingelegt. Unter die Kompetenz 
jener riedenävermittier aber fielen 1) die Unter: 
ſuchung der Etreitigfeiten zwiſchen Gutsbeſitzern 
und zeitweilig verpflichteten Bauern, desgleichen der 
Klagen über Nachläſſialeiten oder Mißbräuche ber 
bäuerlichen Beamten, 2) die Beglanbigung gewiſſer 
Afte, als ter aftlichen Abmachungen zwiſchen 


BGelhiähte. 





Outäkefigen und Bauern, ber Entlafjungsjcheine 


des Grumbdbefigerd für die Hausleute u. a., 3) 
gewiſſe Verwaltungsbefugniſſe, 3. B. die Abgren: 
zung ber Pändereien, bie unter Umftänden von ben 
böberen Bermaltungsbehörben angeordnete zwangs⸗ 
weiße Berlegung der Wohnungen, die Bejtrafung 
und Entſetzung ber Gemeinbebeamten x., und enb: 
ich 4) die Funklionen ber Zuchtpotizei in Betreff 
der von den Gutäbefigern zu irgend weichen Arbeiten 
ser perlönlihen Dienfien gemieibeten Perſonen. 
Diele Friedenävermittier haben ſich nun im jedem 
Bairf an beftimmten Tagen zu verfammeln und 
bilden alädann das Bezirlsfriedenkgericht, deſſen 
Daugleit ſich vornehmlich auf ſolche Fälle erſtreckt. 
in welchen gegen die Entſcheidung des einzelnen 
Schiedsrichters Berufung eingelegt worden iſt. 
Unter Umftänden gibt dafjelbe auch die erſie ſach— 
ühe Entiheidung in Dingen, über welche, wie 
+ 8, über den Nustaufch von Ländereien, bie 
&fimmung ber Termine zur Entrichtung bed 
Obref, unter den beibeitigten Parteien feine Einianng 
zu Stande gefommen ift. Die Provinzialfommiljion 
enetich, in welcher die Notabeln, wie der Gou— 
zerneur, der ypräfidirt, der Adelsmarſchall, ber 
Tirefter ber Brovinzialfammer der Krondomänen, 
ch zwei vom Minijler des Junern auf Vorſchlag 
des Gouberneurs ernannte Adeline der Provinz xc. 
ihren Sitz haben, beſchränkt fich in ihrer admini— 
fretiven Thätigfeit auf gewiſſe Verwaltungsgeſchäfte, 
setreflend die Einführung der Reglements und bie 
Bereinigung der Dörfer in Wolofte, ferner auf bie 
Pefätigung der gütlihen Abmachungen zwiſchen 
Ontäbern und Bauern, um die Verleihung ber 
Ländereien, auf melde bie Bauern nach den Regle— 
ments Anfpruch haben, zu vermindein, ſewie einiges 
Andere, Das Wichtigfte ift jedenfalls, daß die Pro: 
mmzialfemmifjion die Inſtanz bildet, melde bie 
klagen über die Echiebörichter ober Friedensgerichle 
für den Fall eines Mißbrauchs der Gewalt oder 
nes ungeſeßlichen Verfahrens entgegennimmt. 

Das find die weientlihen Beſtimmungen, wie 
fie Binfichtlichh der Bejreiung ber Bauern zur Gel: 
tany kemmen follten, Kür die beſonderen Ber: 
kältnifie in Beſſarabien, Eibirien, dem Gouverne— 
ment Etauropel, ſowie der in bem Lande ber do: 
aiſchen Koſalen auf gutäberrlichen Ländereien 
mgrfiedelten, endlich auch der in Fabrifen ber 
Entsberren Dienfle leiftenden und bderjeninen 
Fauern, welche bei den Pıivarbernwerfen und Sa: 
Iinen im Gonvernement Perm Arebnden zu Teiften 
hatten, wurden die allgemeinen Anordnungen etwas 
medificirt. 

Am 19. Febr. 1861 trat wie aefagt bie anf bie 
Bauern bezũgliche Geſetzgebung in Kraft, und es find 
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ſeiſdem mehr denn fünf Jahre verfloffen, in welchen 
Rußland das einzigartige Beifpiel der friedlichen 
GEntwidelung einer der bedeutſamſten focialen Um: 
geſtaltungen negeben hat, Wo fi fonft in Europa 
in früheren Zeiten dieſer Prozeß vollzog, ba geſchah 
es entweder völig gewaltfant, wie in Frankreich, 
deſſen Adel meift ganz verarmte, und beflen Ge: 
meinden von vornherein der Allmacht des centrali- 
firtn Staates erlagen und nichtd weiter wurden 
wie bie Fleinften Bezirke bed großen Verwaltungs: 
törperd; ober es entjtanden Zuſtände wie in den 
öftlichen Theilen Preußens, wo bie Peibeigenichaft 
zwar Hingit aufgehört hatte, aber Batrimonial: 
gerichtäbarfeit und qutäberrliche Polizei fortdauerten 
und es nicht zu einer Selbſtſtaͤndigleit oder auch 
nur einer organijchen Entiwidelung der bäuerlichen 
Gemeinden kommen ließen. Ganz anders in Ruß: 
fand, wo man nicht nady Aufhebung des früheren 
Zuftandes die Fünftige Geſtaltung mehr oder weniger 
ſich ſelbſt überließ, fondern ein nach allen Seiten 
ausgebautes Ganzes bereit hielt, um das eben be: 
feitigte dadurch zu erſetzen. Bis jegt it Alles im 
b.ften Gange, Rußland aber im Innern doch fo fehr 
in Aniprucd genommen, daß es für eine Zeitlang 
feine Stellung als europäische Macht filtirt bat 
und den Dingen in Europa theilnahmles zuſieht. 
Noch it natürlich nicht zu bemeſſen, welche poli: 
tiihe Entwidelung in Rußland Pla greifen wird, 
wenn diefe großartige foriale Reform zu Ende 
geführt if. Augenſcheinlich aber iſt verhältniß— 
maͤßig früh ein ſociales Princip in der Entwides 
lung Rurlands zu mädstiger Geltung aelommen; 
ein Umſtand, welcher vielleicht auch dieſes Land 
jebr bald in die Phaſe bineinführen wird, der bie 
mächtigen Bölfer Weſteuropa's nahe getreten find, 
und die wir int Interichiebe von ber bisherigen 
ſtaallichen die geſellſchaftliche Entwidelung nennen 
fünnen. Indeſſen laſſen wir dieſe Intereſſen ber 
Zufunft bier auf ſich beruhen und prüfen nur noch, 
wie es bei ber Aufhebung der Leibeigenfhaft in 
Kupland mit der Rechte frage beichaffen geweien ift, 
indem doch ein Theil des früher im Beſitz der 
Adeligen befindlichen Bodens durch dieſelbe Eigen: 
ihum der Bauern geworben if, Darauf gibt die oben 
ffizzirte gelchichtliche Entwidelung der ländlichen Ber: 
bältnijie in Rußland die beite Antwort: aus ihr iſt 
erfichtlich, daß das Princip bed wirflichen periön: 
lichen Gigentbums an Grund und Boden unter den 
Rufien eigentlich nie in Geltung gewefen tft, ſondern 
dak das Land in feiner Totalität ſteis als dem 
ganzen ruffiihen Bolfe gehörig angejehen wurde, 
Und im weiteren Berlaufe, als die Bauern zunöchſt 
an vie Echofle gebunden und dann ben Adel zum 
Eigenihum verliehen wurden, da hatten fie immer 
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zugleich das Recht auf Ernährung von dem Gute, 
zu dem fie gehörten, waren gleichjam ein Gervitut 
bes Bodens, auf bem fie ſaßen. Died bat bie 
Anſchauung des ruffiichen Volkes ganz richtig fo 
ausgebrüdt, bie Leibeigenen gehören dem Herrn 
an, aber ber Grund und Boben ihnen, fie find 
mit bemfelben eine Einheit. Daber verbot auch ein 
Gefeh früherer Zeit, einen leibeigenen Bauer ohne 
Land zu verfaufen. Und fo ift e8 denn klar, daß 


Bu 


Gharakterbilder aus der bentichen Kunft- 
welt. 1. Menzelund Schrader. Unſere bisher 
nur apboriftiichen Schilderungen bürften wielleicht 
ein noch höheres Anterejie erregen, wen fie durch 
eine beftimmte Gruppirung ber Künfiler in einen 
ideellen Zufammenhang gebradyt würden. Durch 
eine Gegenüberftellung, 3. B. von zwei oder meh— 
ren Rünftlern, die demſelben Gebiet angehören, 
werben, namentlich wenn fie gewifie Gegenjäte bil 
ben, nicht bloß die bejonderen Eigenthümtichfeiteu 
jedes Einzelnen um fo fchärfer bervortreten, fon: 
dern wird aud) ber wahre Inhalt diefes Gebiets zur 
Hareren Ertenntniß gebracht werden können. 

* Dergleihen Gegenfäge gibt es auf jedem gei- 
ftigen Gebiet; ja, ich möchte faft behaupten, daß 
bag Weſen, der centrale Inhalt fich ſtets im jolche 
Begenfüge zerfchlägt und zerichlagen muß, und daß 
in ihrer Aufhebung allein der Fortihritt zu einer 
höheren Stufe, die aber wieder in einen Gegenſatz 
fich fpaltet, gegeben if, Hierin liegt überhaupt 
das Geheimniß aller geſchichtlichen Entwidlung. 

Was nun die Kunſt, und zwar zunächſt die 
Malerei betrifft, ſo herrſcht in allen einzelnen 
Fächern derſelben ein tiefer und allgemeiner, im 
Weſen der Kunit ſelbſt Tiegender Gegenfaß, ben man 
gewöhnlich als ben des Realismus und Idea— 
lismus bezeichnet, Sch möchte nun — um bieß 
ftatt jeber weiteren Einleitung zu bemerken — 
biefen Gegenfaß dahin beftimmen, daß bad Reale 
und Xbeale in ber Kunft fo ſchlechthin feinen 
Miderfpruch, wenn auch einen Gegeniag, bilden, 
indem daß Ideale, d. b. bad wahrhafte Weſen 
ber Naturwirflichkeit, in der That das einzig Beredh: 
tigte, alfo wahrhaft Reale der Fünftlerifchen Dar: 
ftellung ausmachen muß. Was man gewöhnlich 


e3 feine Berlegung von Eigenthumsrechten war, 
wenn bie Verordnung vom 19. Februar 1861 be 
ftimmte, es follten bie Bauern in ihrem Dorie 
anfäffig bleiben, ihr Gehöfte behalten und ben zu 
ihrem Unterhafte erforderlichen Grund und Boden 
gegen Pacht oder einen Kaufpreis von bem Guid: 
befiger in Anfprucd nehmen bürfen. 


Th. Bernbarbt. 
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unter Naturwahrbeit, 3. B. bei einem-Porträt, 
weldhes alle Fältchen und Wärzchen ber Haut mit 
photographiſcher Treue wiedergibt, verftebt, if ir 
der That nur Naturwirklichkeit, nicht abe 
bie Wahrheit ber Natur; diefe iſt vielmehr tie: 
ferer Art und erjcheint durch das Zufällige, melde: 
als ſolches nicht harakteriftifch ift, nur entfiellt, 
dematurirt. Nun befteht das eigentliche „Ideali⸗ 
firen“ eben barin, daß bie Erfcheinung von biefen 
Zufälligfeiten gereinigt und jo in ihrer wahrbaften 
Realität aufgefaßt und bargeftellt werde. Zu einem 
wirklichen Widerfpruch wird daher jemer berechtigte 
und als Einheit zu begreifende Gegenſatz bes Realis⸗ 
mus und Idealismus nur dann ausgedehnt, wenn 
bie beiden Geiten je für fih in einer, Abftraftion 
von einander fejtgehalten werben, wenn mit andern 
Worten der „Realismus“ als Naturalismuf, 
der „Idealismus“ ald Spiritualismuß zu ab: 
geichloiienen (bornirten) Richtungen fich verhärten. 

Einen ſolchen unwahren Gegenſatz bilden ;. B. 
Karl Piloty und feine Schule gegen Moris 
von Schwindt. Doch nicht dieſe beiden Korn: 
pbäen haben wir heute zu betrachten, fondern zwei 
andere nicht minber berühmte Künftler, Julius 
Schraber und Adolf Menzel. Aus bem 
Umſtande jedoch, daß ich gerade zwei Hiftorienmaler 
für die vergleichenbe Charafteriftif wählte, darf 
man nicht jchließen, daß nur auf biefem Gebiete 
jene Gegenſätze hervortreten, ſondern biefe finden 
fi ebenfowohl auf dem ber Genremalerei, der 
Landſchaft, ja felbft im Stillfeben. 

Menzel und Schrader nun find zwei be 
beutende Künſtler, beſonders auch nach der Seite 
bes technifchen Talents. Beide malen mit großer 
Kraft der Farbe, beide find tüchtige Zeichner, beide 








eafſen faft nur auf dem Gebiet ber Hiftorie, und 
dech bilben laum je zwei Künftler in allen biefen 
Punkten einen entfhiebeneren Gegenſatz als fie. 

Ich vergaß noch eine. Achnlichkeit zwiſchen 
ihnen: Obgleich beide ihre Motive meift aus dem 
Gebiet ber Geſchichte wählen, fo iſt boch Feiner von 
ihnen im firengeren Sinne bed Wortß ein „Hiſto⸗ 
tienmaler· zu nennen, ba fie, werm auch in ganz 
tzegengeſetzter Weife, bie geichichtfichen Vorwürfe 
in einem weientlih genremäßigen Styl behan- 
xin. Aber dieſe Genremäfigfeit nimmt bei ihnen 
zalich ebenfalls einen ganz entgegengefegten Cha⸗ 
fer am, 

Verſtändigen wir und vor Allem über die wahre 
Kieutung des „Hiſtoriſchen“ in der Kunfidarftel: 
an. Zunähft wirb zugegeben werben Fünnen, 
*; nicht Alles, was geichieht, deshalb ſchon 
u ‚Geihichte” gehört; zweitens wird nicht 
frei aefchichtliche Faltum, das fich etwa in Beders 
Brligelhichte verzeichnet findet, im Sinne künſt⸗ 
riber Tarftellungsfähigkeit ſchon ein „biftorifches 
Retiv* abgeben; dritten aber wirb, wenn ſelbſt 
ia Rünfiler ein Hiftorifches Motiv gefunden hat, 
# immer neh von ber Auffaffungs= und Dar: 
Kimadweile abbängen, ob bad Werk felbft ben 
Harakter eines Hiftorienbilbes befist. Der freund: 
x Leſer geftatte mir eine kurze Erläuterung 
ger drei Säge, welche für unfere weitere Betrach- 
er; der Künftlerinbivibualitäten von principiefl 
ihüger Bedeutung find. 

Riät Alles, wasgejhieht, gehört des— 
ıltigonzur Geſchichte. Denn die Geſchichte, 
ı ihrem Anterſchied von der Chronif, welche, ohne 
kieriheibumg des Wefentlihen vom Unweſent⸗ 
Den, bei Nothwendigen vom Zufälligen, nur bie 
En chlechthin verzeichnet, befteht in dem Nach: 
wi des geiftigen Organismus bed Gefchehenben, 
le in der Schilderung derjenigen Thatjachen, 
Ed tine wejentliche Entwidlung des ſich in ber 
ale der Ereigniſſe ofienbarenden Geifles ber 
Ser und der Menſchheit bezeichnen. Diele Ber 
Eung auf bie Entwidlung des Geiftes ift bad 
"der Berechtigung einer Thatfache als einer 
Fersiihen, Died bedarf wohl feiner weiteren 
Nuterung. 

Zweitens aber gibt nicht jedes ge— 
Sistlihe Faktum ſchon ohne Weiteres 
in hiſtoriſches Motiv* für bie Kunſt ab, 
wer nur ein ſolches, das in Form einer dra— 
atſ wirfjamen Aktion feine gefchichtliche Bedeut⸗ 
ale auch für die Anfhauung offenbart. Es 
& geihichtfich fehr bebeutfame Falta, z. B. Frie: 
släffe u. dergl., die gleichwohl für die künſt⸗ 
 Darftellung fein günftiges Motiv barbieten. 

Grpimungsblätter. Bd. IT. Heft 3. 
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Sobald man nämlich ben Maßſtab ber künſtleriſchen 
Darftellbarfeit anlegt, fo ſchwinden ſolche Themata, 
in denen das Gefchichtliche ein nur innerliches ift, zu 
Borwürfen von bloßen Situations- oder Geremos 
nienbilbern zufammen. Denn was fünnte 3. B. bei 
ber Darftellung eines Friedensſchluſſes anders zur 
Anſchauung Fommen, als etwa eine um eine lange 
Tafel gruppirte Verſammlung von Diplomaten ober 
hohen Militärperfonen,. Ganz anders, obwohl 
vielleicht gefcyichtlich nicht jo bebeutfam, wäre z. B. 
die Darftellung eines lebendig bewegten polnifchen 
Reichstags. Gerade hierin aber begehen bie Künſt⸗ 
fer die meiften Mißgriffe, weil fie bei ber Wahl 
ihrer Motive nur bie abitrafte Wichtigkeit bes 
geſchichtlichen Faktums im Auge haben, ftatt auf 
das dramatiſche Pathos zu adten, mit 
welchem das Faltum für die Anfchauung in bie 
Erſcheinung tritt. 

Endlich aber muß bie Auffaſſungs— 
und Darftellungsweife das innerlide 
Pathos des hiſtoriſchen Motiv auch 
äußerlich zur Anſchauung bringen. Dieſe 
Forderung richtet ſich auf das, was man „biftos 
riſchen Styl“ nennt. Denn, wenn überhaupt 
ſchon, fo verbindet‘ man vom Standpunkt ber 
künſtleriſchen Darftelung mit bem Begriff bes 
„Hiftorifchen* die Vorftellung bed Großartigen, 
Folgenſchweren, Bebeutungsvollen; es erinnert an 
Staatserfhütterungen, tragifche Kataſtrophen, an 
den Aufihwung eines für feine Freiheit Fimpfen: 
den Volks, an die Schickſalswendungen eines Hel⸗ 
den, einer Nation, ber ganzen Menſchheit. — Nun 
aber kann das Großartige nicht in Meinlicher, genres 
bafter Weife zur Erfheinung kommen, folde Form 
wäre eine Parodie auf den Inhalt. Die groß: 
artige Form macht’3 allein freilich auch nicht, denn 
ber biftorifche Styl ſetzt einen im fich großen hiſto— 
riſchen Inhalt voraus. Sie kann feine Parade zu 
einer Heldenthat, feine Geremonie zu einer welt 
erſchütternden Begebenbeit umftenpeln. Wird bie 
großartige Form auf einen Fleinen Inhalt ange 
wandt, jo entitcht jenes falfche, „hohle“ (nämlich 
inhaltslofe) Pathos, das ſich zwedlos auffpreizt 
und zur bloß lächerlichen SKarifatur bes Hiſto— 
rifchen, als des inhaltsvoll Pathetiſchen, herabſetzt. 

Auch in dieſem Punkte werben-von ben Hiſto⸗ 
rienmalern arge Mißgriffe begangen. Zum großen 
Theil liegt der Grund davon in der mangelhaften 
Bildung der Künſtler. Unbekannt, wie ſie meiſt ſind, 
mit der Geſammtentwicklung der Weltgeſchichte in 
ihrem innerlichen Zuſammenhange — denn auf den 
Alademien wird davon nichts gelehrt —, greifen ſie 
entweder auf gut Glück hinein in den großen Topf 
der weltgeſchichtlichen Begebenheiten, oder ſie leſen 
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irgend ein populäre® Handbuch der Geſchichte unter 
dem Gefihtäpunft ber „malerifchen Darftellung“, 
d. 5. fie fuhen nah Motiven. Nber eben bies 
Suchen nad; Motiven unter einer beftimmten tech- 
nifchen oder Fompofitionellen Vorausſetzung verbedt 
ihnen meift ben ibeellen Gehalt ber Thatſachen 
mb Perfonen: unb jo wirb gerabe bag, woraus 
ſich erft Kompofition, Gruppirung, malerijche Be 
handlung, furz der Styl, ergeben follte, als eine 
Nebenjache betrachtet, die nur in Bezug auf Aeußer⸗ 
Jichfeiten, wie Porträtähnlichkeit, zeitgemäßes Ko: 
ſtüm u. dergl., berüdfichtigt wird. Unter „Roms 
pofition” verfieht man dann nicht etwa die Geſtal⸗ 
tung ber Idee in der fiylvollen Darftellung ihrer 
Träger, fondern das materielle Arrangement, bie 
Außerlihe Gruppirung, bie Gewanblegung und 
dergleichen ftofflihe Dinge, deren Tünftlerifche Bes 
rechtigung erft durch bie gebanflide, wahrbaft 
biftorifhe Kompofition bedingt fein ſollte. 

Nah dieſen allgemeinen Bemerkungen über 
die ibeellen Forderungen, bie an einen Künftler zu 
fielen find, ber bie Gegenflände für jeine Dar: 
ftellungen aus der Geſchichte ſchöpft, will ih nun 
die bejonbere Stellung zu beftimmen verfjuchen, 
welche bie beiden anfangs genannten Künfiler zu 
der Aufgabe der Hiftorienmalerei einnehmen. 


Legt man an beide ben Mafftab der fpecifiich 
künſtleriſchen Begabung an, fo kann fein Zweifel 
darüber obwalten, daß Menzel ber bei weiten 
bebeutenbere von ihnen if. In der That zeigt fich 
Menzel in jebem, felbft Leicht hingeworfenen Strich 
als ein eminent künſtleriſcher Geift, während Schra= 
der bei großem Talent für Farbenwirkung und 
bei ausgebildeter technijcher Routine boch weientlich 
nur eim geſchickter Macher ift. Beginnen wir baber 
mit ber Schilderung bes erfteren. 

Das vorherrſchende Element ber menzelſchen 
Kunftanfhauung ift bie Richtung auf daß Indi— 
viduell-Charakteriſtiſche. Er ift ein fo 
abgefagter Gegner alles Abftraften, Konventionellen 
und formell Patbetijchen, baß feine Zeichnung 
überall über den hiſtoriſchen Styl binaus biß zur 
Genrebaftigfeit prägnant wird. Belanntlich bat 
er das Zeitalter Friebrihs des Großen vorzugs- 
weife Fünftleriich bearbeitet. Er bat ben großen 
König in allen Lebensaltern und in ben verfchie: 
benfien Situationen mit einer Unmittelbarfeit der 
fünftlerifchen Intuition und einer Lebenbigfeit der 
momentanen Erſcheinung bargeftelt, daß man ben 
Eindrud empfängt, als ob feine Bilder nach Augen: 
bridsphotograpbien entworfen feien. Den höchſten 
Genuß gewähren im biefer Beziehung feine zahl: 
zeichen Holzfchnittzeichnungen zur „Gefchichte Fried: 


richs des Großen“ von Kugler, zu ben „Werken 
Friedrichs des Großen”, fowie feine größeren Blat 
ter „Krieges und Friedenshelden Friedrichs bei 
Großen“. — Hierin, in der charakteriſtiſchen Leben 
digfeit und in ber ſcharfen Prägnanz bed Momente, 
wird Menzel vielleicht von feinem Künſtler ber 
Neuzeit erreicht, gefchweige denn übertroffen. Wenn 
aber biefe wunderbare Kraft des Individualiſtrens 
vom Gefichtöpunft der Genremalerei die Haupt: 
ftärfe des Künſtlers ift, fo Tiegt barin zugleich, jo: 
bald fie auf das Gebiet ber hiftorifchen Darftellung 
übertragen wird, eine Einſeitigkeit: ber völlige 
Mangel des Pathos ſchließt ben hiſſoriſchen Stol 
aus. Der an fi berechtigte Miderwille gegen 
die leere und geſpreizte Deflamatorif ber afabe 
miſchen Hiftorienmalerei, gegen. bie altbüflelborfer 
Phraſenhaftigkeit und jentimentale Schwädligfeit, 
welche allen Bildern bad Gepräge aufbrüdt, ala 
ob fie nach Theateraufführungen gemacht feien, bat 
Menzel ofjenbar ins entgegengefehte Extrem getrie: 
ben und ibn zu einem Gegner bed Pathos, des 
biftorifchen Styls überhaupt gemacht. So verhält 
er fich, auch feinen rein hiſtoriſchen Motiven gegen: 
über, als Genremaler. Nun ift aber ber Unter: 
fhied des Genre's von ber Hiftorie ber, daß jene 
mit dem Menfchen al3 Individuum, als ſolchem, die 
Hiftorie dagegen mit ihm nur als Träger einer all- 
gemeinen dee ober ald Vertreter einer nationalen 
Entwidlungsphafe zu thun bat. Während ber 
das fpecififh Charakteriftiiche, das Zufällige, das 
perjönlih Eigenthümliche zum  Hauptgegenfiand 
wird, fommt e8 in dem Hiftorifchen gerade auf 
das allgemein Bedeutſame, Nepräfentative und 
Wefentlihe an. — Zwei Bilder find es nun be 
fonderd, in denen Menzel feine genrebafte Weil, 
das Hiftorifhe anzufchauen, im ertremfter Weit 
offenbart Hat: „Die Zuſammenkunft Friebrids dei 
Großen mit Joſeph IL. in Neiſſe“ und „Ehriftui 
als Knabe im Tempel lehrend“. Daß letztere il 
beſonders auch deshalb von Intereſſe, weil barin 
ber Beweis liegt, daß es nicht etwa bloß bie rococo: 
bafte und deshalb an ſich genremäßig geftaltete Zei 
des „Alten Fritz“ ift, die Menzel in ſolcher Beil 
auffaßt, fondern daß dieſe Auffaſſungsweiſe ibn 
als Künfller eigenthümlich if. 

Das erftgenannte Bild ftellt die beiden Fürſter 
dar, wie fie auf der innern Schloßtreppe zu Neiſſ 
auf einander zueilen. Aber diefe Bewegung Ü 
eine jo heftige, momentane, fo aller Ruhe uni 
Haltung baare, daß von vornherein eim entſchit 
den genrehafter Cindrud hervorgebracht wirt 
Ohnehin ift die Bedeutfamteit des hiſtoriſchen Mo 
ments als eines ſolchen fehr zweifelhaft, jedenfall 
nicht zur Erfheinung gebracht. Die Porträtähn 
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listet und die glänzende Begleitung abgerechnet, 
deutet nichtz auf bad Zufammentreffen zweier 
Fürften, Aber damit noch nicht zufrieden, läßt 
Menzel—um bie Genrebaftigfeit ber Hauptperſon, 
nämlich Ftiedrichs, noch in fonfreterer Weife bar: 
zutbun — benfelben in ganz mit Schmutz bebed- 
in Stiefeln auftreten. Es wäre gegen ſolche be: 
ſchmutzten Stiefel, 3. B. auf dem Schlachtfelde, 
nichtz zu fagen, aber bier, wo Friedrich bereits jeit 
ini Tagen im Schloffe weilt und Joſeph erwartet, 
mo er auch micht etwa eben von einem Mitte zu: 
rüdfebrt, jondern aus dem Innern ber Gemächer 
bie Echloßtreppe berabeilt, um Joſeph zu empfan- 
gen: bier bezeichnen bie beſchmutzten Stiefel weiter 
nichtz ald eine Affeftation des Häßlihen. Wenn 
darın nun eine befonbere, prägnante Gharafteriftif 
vi „Alten Fritz“ Tiegen ſoll, fo ift dagegen zu 
jagen, daß beſchmutzte Stiefel auch ein Gaſſenkehrer 
tragen lann, ein Friedrich der Große alſo ſchwerlich 
hund harafterifirt wird, Delaroche bat auf 
kmem, dem leipziger Stadtmuſeum angehörenben 
Bide „Napoleon in Fontainebleau“, feinem Hels 
ten, der, zerfchmettert von bem über ibn zufams 
mengebrochenen Unglüd, in fich verfunfen bafigt 
und den ftarren Blick auf den Boden richtet, zwar 
auch deſchmutzte Stiefel geneben. — Aber welche 
Tragif liegt bier in diefem äußerlihen Moment, 
welch tiefe Charakteriſtikl! Wie erinnern fie an bie 
zubelefe Haft, an feine furdhtbaren und boch ver: 
gelihen Anftrengungen, an feine förperliche ebenfo 
Die geiftige Ermattung! Er bat bad Aeußerite 
verfucht, jagen uns dieſe beſchmutzten Stiefel, durch 
Meräfe und kothige Straßen ift er gefprengt, um 
die legten Trümmer feiner glänzenden Armee zu 
jemmeln, zu ordnen, zu neuem Kampfe, zu neuem 
kiege zu führen — vergeblih! Und fo bricht er 
denn bier, ein Echattenbild ehemaliger riefiger 
Größe, zufammen, feine todtmüben Gtieder vor fich 
Yin auf den Teppich ſtreckend. — Aber was fagen 
und bei Kriebrich die beſchmutzten Stiefel? Nichts, 
22 baß fie feit einer Woche nicht gepust find, und 
deß es wenig höflich fei, den jungen Raifer in 
eſchem Neglige zu empfangen. Dieſes Suchen nad, 
rögnanten Zufälligkeiten, worin benn das wahr: 
daft Charafteriftiiche ſich offenbaren folle, gebt jo 
ki Menzel oft bis zur bloß formalen und motiv- 
Iefen Raprice und wird fomit — im entgegengeſetz⸗ 
ten Ertrem — ebenſo abftraft wie das hohle Pathos 
der konventionellen Phrafe, 

Tas zweitgenannte Bild Menzels, „Ehriftus 
ad Rnabe im Tempel lehrend“, brachte den innern 
Siperipruch der nenrehaften Auffaſſung negen dag 
atſtanziele Pathos der Idee noch Frofier zur Er: 
beinung. Das Bild war als Transparent zu 





einem ber von ben berliner Künftlern alljährlich 
zu Weihnachten mit Begleitung klaſſiſcher Gefänge 
des Domchors veranftalteten Transparentausftel: 
lungen gemalt worden. Man kann ſich bie Ueber: 
ralhung bes ſchon burd die firchlichen Melodien 
ernit geitimmten Publikums benfen, als nach ben 
andern religidfen Bildern plöglich das mit unge: 
meiner Draftif fomponirte und mit rembranbtjcher 
Farbenkraft gemalte Bild Menzels erſchien, welches 
unter bem Titel eined im Tempel lehrenden Chriſtus 
einen gewöhnlichen Jubenjungen mit krauſem Haar 
und pfilfiger Miene zwiſchen alten Schacherjuden 
darftellte. Hier war nun ber fünftlerifche Irrthum 
ein doppelter, indem nicht nur das religidfe Pathos 
mit Füßen getreten wurbe, ſondern ber Künſtler 
auch, fiatt hiſtoriſche Juden aus ber römifchen 
Kaiſerzeit barzuftellen, fich einige polnische Banb- und 
Pferdeſuden zum Mufter genommen hatte, Daß 
er bem „Chriſtus“ Farifirenden Jubenjungen einen 
Heiligenihein um ben Kopf gemalt, firmpelte bas 
Ganze faft zu einer unabfichtlichen Perfiflage. 
Worin beruht nun ber Irrthum folder Auf⸗ 
faffung? Lebiglih in ber Verwechslung ber bei: 
ben Begriffe Naturwahrheit und Naturwirkl- 
Tichkeit. Das fogenannte Spealifiren, wogegen 
Menzel einen wahren Abſcheu zeigt, bat feine Be: 
rehtigung in ber Thatfache, daß die bloße Natur: 
wirflidhfeit-bie Idee nicht rein zum Vorſchein 
bringt, fondern nur theilweife und entjtellt. Zwed 
ber fünftleriihen Darftellung ift num, dieje jchlechte 
Wirftichkeit von ben ummejentlihen Zufälligteiten 
zu befreien, d. h. in ihrer Wahrbeit und Wefen- 
beit aufzufaflen. Iſt eine ſolche Jdealifirung ſelbſt 
jhon im Porträt und in den niederen Gebieten 
der Kunſt geboten, um wie viel mehr in bem 
höchſten der Hiftorienmalerei, in weicher bie allge- 
meine Idee daß allein Beitimmende ift und ihre 
Vertreter nur fo weit eine Berechtigung haben, als 
fie ſich al8 ihre Träger offenbaren. Chriſtus alfo, 
als bdiefer Träger ber hriitlichen Idee ber geifligen 
Emancipation der Menfhheit und ald Märtorer 
feines weithiftorifchen Berufs, muß für die Ans 
ſchauung künſtleriſch neftaltet auch fo erfcheinen, 
daß er diefer Borftellung entſpricht. Worin läge 
fonft die Nothmwenbdigfeit, daß er eö überhaupt fei, 
weicher dargeſtellt ii? Etwa in dem obligaten 
Heitigenfchein, ber an ſich nichts als ein Äufer- 
liches Symbol ift und, wenn im Widerſpruch mit 
der Auffaſſung des Ideellen, zur Lüge und Kari— 
fatur wird? Ober in dem bloßen Titel des Bildes ? 
Was bedeutet aber ein Titel, wenn ber Inhalt 
ihm geradezu widerſpricht? — So kommt alſo 
diefe tendenziöfe Eucht nach dem bloß formal Ins 
bieiduellen, ſobald fie auf ein höheres Gebiet über: 
10* 
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tragen wird, mit dieſem und mit ſich ſelbſt noth⸗ 
wendig in Widerſpruch. 

Ueberall aber, wo Menzel ſich auf dasjenige 
Gebiet beſchränkt, auf welchem die individualiſirende 
Charalteriſtik ihre eigentliche Berechtigung hat, zeigt 
er fi wahrhaft groß und von wunderbarer Kraft 
der Wahrbeit. Leider aber — andgenommen in 
feinen Heinen Zeichnungen — verihmäht er dieſe 
feinem Genius abäquatefte Richtung, um feine 
Augenblidsmalerei auf das ihm eigentlich fremde 
Gebiet ber Hiftorie anzuwenden. Am gelungenften 
ericheinen daher auch diejenigen feiner Friebrichs⸗ 
bifber, in benen ber große König in irgend einer 
inbivibuellen, rein menſchlichen Aktion bargeftellt 
wird, wie „Friedrich ber Große umb feine Freunde“ 
oder „Das Diner zu Sansſouci“, „Daß Koncert zu 
Sans ſouci“ ımb anbere, die man aber weniger 
zur Hiftorie als zum hiſtoriſchen Genre rechnen muß. 

Eigentliche Genrebilber, d. h. folde, beren 
Motiv dem rein focialen oder volfstbümlichen 
Leben entnommen ift, hat Menzel jehr wenige ge: 
malt. Eins barımter, eine „Serichtöfcene“, in der 
es ſich um eine Konfrontation zweier des Mordes 
Angeflagten mit ihrem Opfer und bejien Angehö- 
rigen handelt, ift von einer fo bedeutenden Kraft 
und Wahrheit pfochofogifcher Charakteriſtil, daß bie 
Betrachtung es bedauern läßt, daß Menzel nicht 
vergleichen Themata öfter behandelt. „ Sein letztes 
großes Werk, „Die Krönung Wilhelms I. zum König 
in Königsberg“, bat ebenfalls mancherlei Anfech: 
tungen erfahren, doch darf man bei ber Beurtbeilung 
ber Rompofition nicht die zahlreichen Schwierig: 
keiten unberüdfichtigt laſſen, bie einerſeits das 
Geremoniel der feierlihen Handlung gerabe für 
einen Künftler wie Menzel, anbererfeit3 die Noth— 
wenbigfeit, einige hundert Porträts von bedeuten⸗ 
den Perfönfichfeiten des Staats ſämmilich zur 
Geltung zu bringen, barbot. Gerade für Menzel 
war bieje Aufgabe eine höchſt undankbare, und 
man kann eigentlich darüber verwundert fein, daß 
er fie überhaupt übernommen bat. 

Bon ganz anderm Echlage iſt nun J. Schra= 
der. Auch er wählt feine Themata gern aus ber 
Geſchichte, namentlich der engliichen, holländiſchen, 
franzöfifchen, altbiblifchen, feltener aus der deutſchen; 
auch er faht feine Motive vorherrſchend im genre: 
bafter Weife auf, aber nicht, indem er die Aktion 
oder Situation indivibualifirend Toncentrirt, fon: 
bern indem er ba& Pathos zur Stimmung einer 
Familienfcene abſchwächt. Schrader Hauptftärfe 
beruht im Kolorit; er entwidelt eine große Kraft 
und Fülle ber Farbe, obſchon er fich in Bezug auf 
Harmonie und Sattigkeit des Tons mit unferen 
bebeutenderen Koloriften, 3. B. Karl Beder, nicht 


meſſen ann. Was ihm dagegen mangelt, if 
Energie ber künſtleriſchen Anfhauung, Tiefe und 
Bärme ber Empfindung, Originalität ber Erfin- 
bung. Mit Gallait verglichen, ber im ber allge: 
meinen Richtung viel Berührungspunfte mit ihm 
bat, zeigt fich dies im auffallender Weiſe. Sein 
„Karl I. nimmt Abſchied von feinen Kindern, ehe 
er zur Hinrichtung geführt wird“ erſcheint weid- 
lih unb ohne eine Spur von bifterischem Patbos 
im Bergleih mit Gallaits „Egmont vor jeiner 
Hinrichtung” oder „Alba, der Hinrichtung Egmonis 
zufchauend“. Seine größeren Bilder, wie „Eitber 
vor Ahasberus“, „Die Verſuchung bes heiligen Ans 
tonius“, fowie bad ebenerwähnte „Karl I. von 
feinen Kindern Abſchied nehmend“, ferner „Milton 
und feine Töchter‘, „Erommwell am Sterbebette 
feiner Tochter”, „Lady Macbeth fchlaftwandelnd“, 
„Maria Stuarts legtes Gebet“ xc., frappiren daher 
zuerjt durch ein tiefes und warmes Kolorit, über: 
baupt durch Kraft und materiellen Glanz ber Farbe 
mehr als durch den Wohlklang harmoniſcher Beto: 
nung. Geht man dann aber in den Inhalt der 
Kompoſition ein, ſo fühlt man, ſich weniger befrie⸗ 
digt, indem jener materiellen Farbenkraft eine ent⸗ 
ſprechende Kraft künſtleriſcher Geſtaltung feines: 
wegs gegenüberſteht. So erſcheinen feine Bilder 
mehr gemalt als komponirt. — Jene Weichlichlkeit in 
der Auffaſſung, die nicht ohne den Beigeſchmad 
einer gewiſſen konventionellen Sentimentalität iſt, 
macht ihn deshalb geſchickter zur Darſtellung weib⸗ 
licher Figuren als männlicher. Dies fühlt er, wie 
es ſcheint, ſelber auch recht wohl und wählt baber 
feine Themata danach. Namentlich gilt dies von 
feinem „Karl L*, „Cromwell am Sterbebette feiner 
Tochter‘, „Milton und feine Töchter“, „itber“, 
„Maria Stuart“ und Ähnlichen Motiven, in denen 
er fich bei der Schilderung der weiblichen Empfin- 
bung oft bis zu einer gewiſſen tragifchen Höbe 
erhebt. Wo aber bie Schilderung der weibliden 
Natur eine tiefere Energie der Anfchauung erior 
bert, wie in ber „Laby Macbeth ſchlafwandelnd“, 
greift er durchaus fehl, Diefe „Lady Macbeth”, 
welche Jedem, ber feinen Shafipeare fennt, alö 
eine nervöſe, eher magere ald beleibte Perfönlichfeit 
vorfchweben muß, it von Schrader als eine Figur 
aufgefaßt worden, welche die Franzoſen beautd du 
diable nennen, und in ber Darftellung der Silua⸗ 
tion ſelbſt gänzlich mißlungen. Statt, wie Schlaf: 
wandelnde thun, mit mechanisch ficherem Tritt da: 
ber ſchreitend und bie befannten Worte murmelnd, 
welche fi auf dem eingebildeien Blutfleden auf 
ihrer Hand beziehen, ftürzt bie ſchraderſche Lab 
halbnackt aus dem Bette in.einer mebr gewalt: 
famen als ammutbigen Bewegung und bält, mit 
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halbgeſchleſenen Augen, bie Hand — am bie auf 
dem Tiche ſehende Lampe, während fie ben Flecken 
mit der Rechten reibt. — Wo es ſich demnach um 
feinered pſycho logiſches Verſtündniß handelt, verläßt 
im feine Kraft; ebenjo Tiegt einerſeits die Dar- 
ſellung des wahren Patbos, der tragifhen Würde 
und gebaltwollen Hoheit, anbererfeit3 ber inhalts- 
volle Humer, ber ſehr wohl — wie im Leben fo 
zuch in der Kunſt — mit jenem Pathos in bar: 
monishe Berbindung zu bringen ift, auferbalb ber 
Grenzen feines fünftleriichen Empfindend. Wenn 
iomit Schraders Auffaffungsweife nicht eigentlich 
als fonventiomell oder gar als trivial zu bezeichnen 
if, fo it es doch hauptfächlich nur bie eine Seite 
des menihlichen Geiftes, die gemeilene Weichheit 
und Zartheit weiblicher Empfindung, bie feiner 
fünftleriichen Anfhauung fonform und zugänglich 
rt Wenn er baber felhe Themata wählt, worin 
dieſe Seite zur Geltung lommen Tann, it feine 
Tarftellung oft jehr anziehend, ja ergreifend; wenn 
er jedoch ein Motiv behandelt, in dem bag Heroifche, 
iagüich Pathetifhe ben Hauptwirfungspunft bildet, 
lt er oft ins Spießbürgerlihe und Weinerliche 
und ſchwächt dadurch den vermitteljt der Fräftigen 
sarbemwirfung erzielten Totaleindruck für ben 
um ben ibeellen Inhalt der Kompoſition ſich füm: 
mernden Beichauer in erheblicher Weije ab. 
Dr. Mar Schasler. 


Abolf Bernhard Marz. Durch ben am 
17, Mai dieſes Jahres erfolgten Tod von Abolj 
Bernhard Marr bat bie geiftige Ariflofratie ber 
rreusüihen Hauptftabt ein hervorragendes Mitglied, 
die Mufkwiiienfchaft einen ihrer eifrigften und 
berebieften Vertreter verloren. Nicht allein die dank⸗ 
sure Erinnerung an Alles, was er in einem langen, 
unermäblicher Berufsarbeit gewibmeten Leben voll: 
mat, binterläßt uns ber Dabingefchiebene; ber 
Kite Theil feines Weſens ift uns auch ein blei: 
sender Befig geworben, eine fortwirkende Erbichaft 
für Jeben, der fich ihr mit ernitem, empfänglichem 
Einne nahte. Der höchſte Lohn, den der Mann 
hd zu gewinnen vermag, nämlich in Thaten ber 
Reit und den Menſchen zurüdzuerftatten, was fie 
a Eindrüden, Erfahrungen und Anregungen ges 
währt, ihm ift er zu Theil geworben, Die Keime, 
die die Natur in ihm gelegt, fie trugen vielfältige 
Frucht, die Aufgaben, bie er fich zugewieſen fanb, 
er bat fie ald gewiſſenhafter Arbeiter zu Ende 
wührt, Dem Ideal jeiner Jugend, ber heißen 
Sehnſucht nach eigener fünftlerifcher Produktion 
zurch eine Reihe berber Erfahrungen zu entſagen 
mötbigt, juchte und fand er Erfah in ber Thätigfeit 
bes Lehrers und Schriftfiellerd; fümmtlicher Eigen: 


ſchaften, beren es dazu bebarf, befah er in jeltener 
Bereinigung. Zu außgebreitetem, im jedem Theil 
vom Widerſchein ber Idee dburchleuchtetem Willen 
gejellte ſich kernhafte Tüchtigkeit ber fünftlerifchen 
Gefinnung, begeifterte Hingabe an bie Sache, züher 
Fleiß, endlich ein bewunberungswürbiges Vermö— 
gen, dem zu Überliefernden Lehrftoff jedesmal gerade 
bie Form zu geben, welche ber beitimmte Zweck, 
bie mehr ober weniger fortgejchrittene Bildung bed 
Empjangenden, fein näheres oder entfernteres Ber: 
hältniß zur Kunſt erbeifchten. An der Hand ber 
im vorigen Jahre eröffneten Selbfibiograpbie wollen 
wir zunächſt einen flüchtigen Blid auf den inneren 
und äußeren Bildungsgang ihres Verfaſſers wer: 
fen. Nicht der Inhalt eines Lebens, auf das bie 
Jahrhunderte ſchauen werben, führen biefe Befennt- 
niffe an uns vorüber, wohl ftellt fi uns aber 
bier die ftiller ftetig fortichreitende Entwidelung 
einer reich außgeflatteten Amdivibualität bar, bie 
zugfeih in ben mannichfachſten Beziehungen zu 
ben Menfhen und Berbältnifien um fie ber ges 
ſtanden. 

Adolf Bernhard Marx wurde in Halle 
im Schooß der iſraelitiſchen Gemeinde geboren. 
Nach den Aufzeichnungen des Vaters, eines Arztes 
und eifrigen Voltairianers, iſt 1799, nach dem 
Regiſter der Synagoge 1795 ſein Geburtsjahr, Früh 
zeigte fich Liebe und Anlage zur Runft, auf mufi: 
faliihe Studien wurden aber nur die Nebenftunben 
verwandt, bie ber Gymmafialfurfus übrig lieh, 
durch weichen fich ber Jüngling nach feinem lleber- 
tritt zum Chriſtenthum auf bie erwählte jwriftifche 
Laufbahn vorbereitete. Am Klavierfpiele wie in ber 
Kompofition war er wefentlich jein eigener Lehrer. 
Zwar erhielt er eine Zeitlang von Türf Unterricht 
in Generalbaß, aber bald verließ er eine Schule, 
beren flarrer Autoritätglaube und geiftlofer Schema- 
tiamus ihn ſchon damals zurüditieh. Nachdem er 
in Halle fein afademifches Triennium wie bie erften 
juriftifhen Examina abjolvirt, arbeitete er als 
Referendär an dem naumburger Oberlanbeögericht 
und wurbe von bort an bad Kammergericht ver- 
fegt. Die geiftige Atmofphäre, bie ihn in Berlin 
umgab, das reich bewegte mufifalifche Treiben ber 
Hauptftabt, die perjönliche Berührung mit befien 
bervorragendften Vertretern Tießen feine fünftlerijchen 
Neigungen zu einem Ernft und einer Kraft erflar: 
ten, die es ihm nicht länger geftatteten, müßig zus 
zufchauen und zu genießen. Er gründete bie „Ber: 
liner allgemeine mufifalifche Zeitung“, bie er fieben 
Jahre hindurch leitete, ertheilte Unterricht in Theorie, 
Mavierjpiel und Gefang, lomponirte fleißig und 
trug in ftiller unausgeſetzter Arbeit die Grundſteine 
jenes Syſtems zufammen, das feinem Namen in 
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ber Gefchichte der Kunſt eine bauernde Stelle ver: 
bürgt. Trotz lodenber Ausſichten, die fich ihm für 
feinen juriftifchen Beruf eröffneten, entfagte er dem 
Staatädienft, um fi) voll und ganz der Thätigkeit 
hinzugeben, zu ber ihm ber innere Drang rief. 
4830 wurde er zum Lehrer und akademiſchen Muſik⸗ 
direftor bei der berliner Univerſität ernannt, bie 
philofophifche Fakultät in Marburg erteilte ihm 
das Doltorbipfom. Bon feinen Kompofitionen 
gelangten in bie Deffentlichfeit außer einer Reibe 
weltlicher und geiftlicher Lieder umb Chöre: ein 
Singfpiel, „Jery und Bätely“, das auf ber Fönig: 
lichen Bühne einen Erfolg ber Achtung davontrug, 
mehre Melodramen, die im Fönigsftäbtijhen Theater 
aufgeführt wurden, endlich das Oratorium „Moſe“. 
Das letztere follte das erſte Glied in einer Trilogie 
bilden, es lag in der Abficht des Komponiften, ihm 
fpäter noch einen „Elias“ und „Petrus“ folgen zu 
lafien. Da indefien die Aufnahme bed Werts, das 
in mehren norbbeutichen Städten, u. A. in Berlin, 
Erfurt und Weimar, zum Öffentlichen Vortrag ges 
Iangte, auch bei Breitfepf und Härtel im Stich 
erichien, feinen Erwartungen nicht entiprach, vers 
zichtete er auf alles eigene Schaffen, um von nun 
an mit ungetheilter Kraft ald Lehrer und Schrift: 
fteler feiner Kunſt zu dienen. eine literarifche 
Begabung hatte Marx bereits in der „Muſikaliſchen 
Zeitfchrift“ aufs glänzendfte bethätigt, Durch bie 
geiftige Frifche der Auffaffung, die Neuheit und 
Weite der Perfpeftiven, bie fie eröffnete, durch die 
ber Korm und dem Inhalt nad gleich anregende 
Weife ber Behandlung, im der fich eine auf ben 
verfchiedenften Gebieten des Denkens und Willens 
heimifche Individualität verrieth, wurde fie ein 
fefter Mittelpunft, um bie fi während einer 
BVeriode Tünftlerifcher Verflachung und genußſüch⸗ 
tiger Frivolität alle ernfteren Beitrebungen ſam— 
melten; unausgejeßt wieß fie auf die Schöpfungen 
unferer klaſſiſchen Meifter ald auf eine unverfieg: 
fihe Quelle der Belehrung und Erbauung hin. 
Selbſt das große Publikum ganz bei Seite gelaffen, 
ftand es vor 30 — 40 Jahren um die muſilaliſche 
Erfenntniß nicht jo wie heute, Einem Prediger 
in ber Wüfte glich, wer damals behauptete, daß 
Beethoven in jeinen legten Arbeiten ben Idealen 
die Treue bewahrt, die ihn durch fein ganzes Leben 
geleiteten, daß die bachichen Partituren noch ganz 
andere Dinge enthielten als abjtrafte Tonalgebra. 
Der Genius unjerer vaterländifchen Kunſt hatte in 
Marr den eifrigiten Anwalt gefunden, aber aud) 
für Spontini, der fih zum Theil durch eigenes 
Berfchulden feiner Zeit und Umgebung immer mehr 
entfrembete, legte er manches kräftige Wort ein; 
zwifchen ihm unb bem Romponifien ber „Beftalin“ 


fnüpfte fich zugleich ein engere perjönliches Band. 
Bon den übrigen hervorragenden Tondichlern ber 
Zeit hatte ibm auch Mendelsſohn beſonders nahe 
geitanden, das famerabichaftliche Berbältnik, das 
fi entjpann, erfaltete indeſſen weiterhin, und zu: 
legt trat an deſſen Stelle unverbolene Verbitterung. 

Kaum ein Gebiet der Muſilwiſſenſchaft gibt 
ed, auf dem Marr nicht thätig geweſen, feine 
Schriften bilden für fich allein eine Kleine Biblie- 
ihef. Unter denjenigen, bie ausſchließlich päbage- 
giihen Zweden gewidmet find, nimmt die große 
vierbänbige, bereits in ber 5. Auflage erjchienene 
„Kompofitionsiehre” ben eriten Platz ein; fie bat e# 
fi zur Aufgabe gemacht, die Lernenden in fünf: 
lerifcher und nicht, wie biöher, in handwerlsmaßiger 
Weife auf ihren Beruf vorzubereiten, indem fie die 
Mufif ald das tönende Wieberfpiel bes Geifte 
und fo als ein harmoniſches Glied im ber Dar: 
ftellung des menſchlichen Wejend zu begreifen ſucht. 
Ueberwiegend auf techniſche Abrichtung war « 
in ber alten Lehre abgefehen gewejen, bier ſollle 
der Sinn des Schülers zum wahrhaft innerlicen 
Erkennen und Berftchen gewedt und herangebildet 
werden. Der künſtleriſche NReingewinn, welden 
bie große von Bad) bis Beethoven reichende Periode 
in ſich birgt, if in dieſem Werk zum erfien Mal 
gebucht, das namentlih um die wiſſenſchaftliche 
Begründung der verichiedenen mufifalifchen Formen, 
bie es ala den lebendigen Ausdrud ber dee auf 
faßt, fih das höchſte Verdienſt erworben. Jahr 
aus Jahr ein verſammelten ſich um ben Berfafler 
ber „Rompofitionslehre* eine Anzahl von Jüngern, 
die unter feiner unmittelbaren Leitung auf ihren 
Beruf ſich vorbereiteten. In dem reis von Edi: 
fern, ber ibn umgab, begegnet und mehr als ein 
Mangvoller Name, Georg Bierling und Karl Rein: 
thaler verbanfen ihm ihre Fünftlerifche Erziehung. 
Marr gehörte auch zu den Begründern bes eriien 
berliner Mufiftonfervatoriums, In ber legten 
Zeit ift er mit feinen literarifchen Arbeiten immer 
bäufiger hinausgetreten aus dem engen Kreis bet 
Fachgenofien, feine „Mufif des 19. Jahrhunderts”, 
die Biographien von Beethoven und Glud, endlich 
bie „Dentwürbigfeiten aus bem eigenen Leben” wen⸗ 
ben ſich an das gefammte Funftfreundliche Bublihum, 
Bon dem ftrengen Areopag ber Fachmuſiler hat er 
deshalb manches harte Wort hören müſſen. Wan 
warf ihm vor, er habe das ernſte Rüſtzeug der 
Wiſſenſchafl mit dem Phantafiefrad und den Glack⸗ 
handſchuhen des Feuilletoniſten vertaufcht. Im 
Gebiet der Thatſachen ſei der Inhalt ſeiner Berichte 
weber neu, noch in allen Punkten genau, weil er 
ftatt das Material eigenhändig zufammenzutragen, 
fih darauf befchränft, den von Anderen zu Tage 


Geograpbie. 151 





geförderten Rohloff nur zu überarbeiten. Man | eine Stätte zu bereiten, umfere zu unermeßlichem 
behauptete, daß im feinen mufifalifhen Analyjen | Vorrat aufgehäufte künſtleriſche Habe in den 
vielfach die geiftreiche Willkür geichäftig fei, daß fie | lebendigen Beſitz des Volkes zu verwandeln. Nas 
der fuhjeftiven Phantafie und Empfindung freien | mentlih im Gemüth ber Iernbegierigen Jugend 
Spielraum geflatteten, währenb doch die Deutung | müfjen das fittlihe Pathos und bie fubjektive 
des Kunſtwerls unverwandt ben prüfenden Blid | Wärme, bie hier Alles durchdringen, die bilberreiche 
nur auf dad Formelle richten ſollte. Wenn aud | Sprache, bie rhetorifche, wir möchten fagen, bie 
wenigſtens einem Bruchtheil dieſer Anklagen nicht | vollgriffige Ausführung ber Grundgebanfen ben 
ale Berechtigung abgeht, jo wellen wir doch ben | Tauteften Wiederhall wecken. Wenn uns heut zu 
roſitiven Werth jener Schriften, gegen die fie ges | Tage auf allen geiftigen Gebieten das Schaufpiel 
rihtet find, kleineswegs unterfchägen. Um die innere | begegnet, daß, was früher nur daß ängjtlich ge 
Sertiefung und geiftige Bereicherung des mufifas | hütete Eigenthum ber Zunft gewefen, nun hinaus: 
liſchen Dilettantismus hat fih Marr durch feine | getragen wird auf die Straßen und Märfte, warım 
populären Arbeiten unbeflreitbare Verdienfle er⸗ jollte es dem hervorragenden Mufifgelehrten nicht 
worben. Ausgerũſtet mit jeinfühligem Schönheit: | anfteben, fich Hinabzuneigen zu den Mafien, um 
fern wie mit jeltener Gabe ber Rede, einem emiz | fie auf ihre Weife Theil nehmen zu laſſen an 
nenten Bermögen, das innerlich Empfundene und | feinem in einem langen arbeitsvollen Leben ge- 
Erprobte im lebendigen Strome in bie Seele bes | jammelten Schaf ber mannichfaltigiten fünftferifchen 
Ompfangenden hinüberzuleiten, war e8 ihm ſtets Anſchauungen, Eindrüde und Erfahrungen. Stau: 
rum zu thun, bie Begeifterung für dad Wahre nenswerth ift ferbft noch in ber legten unter jenen, 
md Hechte zu nähren und zu Fräftigen. Liebe zum ) der Maſſe der Mufikliebenden und Mufiktreibenden 
Gmenftand ift ſchon halbes Verfiändniß, und wo | gewibmeten Schriften: „Erinnerungen aus meinem 
# galt, fie zu weden, ließ er es nie an fich fehlen. | Leben” die Treue des Gebächtnifies, bie alljeitige, 
Bihrend er, Zeugniß ablegenb von ben einzelnen | jeben Stoff energiſch ergreifende Empfänglichkeit, 
Betlen, die Beziehung zum großen Ganzen unaus⸗ | wie das blühende Kolorit de Ausdrucks. Zum 
geht im Auge behielt, immer bemüht, bie Ver: Verfaſſer hatte fie einen beinahe fiebenzigjährigen 
iindungen zwifchen dem Bejonderen und Allge- Greis, ber auf ben Rath der Aerzte den Anſtren⸗ 
menen, bem mufifalifchen Erkennen und unferem | gungen bed Denkens und Forfchens entjagen follte 
grammten Denken, Borftellen und Empfinden auf und zur Zerfireuumg und zum Troft in fehweren 
jueden, bat er das Seinige dazu beigetragen, ben | Förperlichen Leiden feine Memoiren aufzeichnete. 

Etöpfungen der Meeifter in bem Herzen ber Menge Otto Gumpredt. 
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Die Entdetungsreifen in Afrika feit 1860. | dem afrifanifchen Kontinent feine Geheimniſſe ent: 


Exit einigen Jahren hat bie Geographie des Innern 
von Afrila große Fortfchritte gemacht. Das glie: 
berlofe, von der Natur gleihfam abſichtlich ver: 
Kisfieme, aber für bie Länder= und Bölferfunde 
merihöpfliche Afrifa ift in den legten Jahren von 
Welen Seiten der Art in Angriff genommen wor: 
ven, daß der Welt neue Entbedungen geſchenkt 
korben find. Inter den muthigen Entbedern und 
Sahnbrechern, welche in bie unbefannien Regionen 
Seleg „Schwarzen Erdtheiles“ neben ben Englän: 
ven umb Franzoſen eingedrungen, Können vor Allem 
de Deutſchen die Ehre mit Recht beanfpruchen, 


riffen und ber Geographie neue Länder, der Ethno⸗ 
graphie neue Völker geſchenkt zu haben. Iſt auch 
Afrika mit vollem Recht als bad Grab der Ent: 
beder verrufen, wie zahlreiche Grabftätten im In— 
nern dieſes Welttheils beweifen, jo find doch alle 
diefe Forihungen im Intereſſe ber Wiflenfchaft 
und Humanität gefchehen, um die Erdkunde zu 
bereichern und bem verruchten Menſchenhandel und 
Menfhenraub dadurch ein Enbe zu machen, daß 
man mit den Völfern Binnenafrila's einen menſch⸗ 
lich = vernünftigen Produltenhandel zu beginnen 
verfuchte, 
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Zur näheren Begründung dieſer Anficht wollen 
wir bier, fo weit es ber Raum ums geftattet, 
einen Blid auf die feit 1860 in Afrika projeftirten 
und audgeführten Entdeckungsreiſen, unb zwar 


zunähft auf bie Wüſten Nordafrika’ werfen, |: 


ba fie, mit Ausnahme des unbekannten Innern 
von Auftralien, am wenigiten von länger refibirens 
ben Beobadhtern befucht worden find. Wir wollen 
baber zunächſt mit bem Norbweflen (Maroffo) 
beginnen, bierauf die algierifch = tunefishe und 
tripolitanishe Wüfte (Morden) mit Abftechern 
nach ber Sahara und dem Sudan durcheilen, nad) 
dem Nilquellland und dem äquatorialen Oftafrifa 
vorbringen und über bie Südſpitze Afrifa’3 nad 
der Weflfüfte zurücklehren. 

Die Zahl der Reifenden, welche Maroffo be: 
fucht und biefes Land näher und eingehender ge 
ſchildert haben, ift im Allgemeinen eine jehr geringe. 
Außer den ausgezeichneten franzöfiichen Reiſenden 
René Caillié (reifte im Jahre 1828 von Kuna 
unter 14° nördl. Br. über Timbuftu, Arauan, 
Taubdeni, EI Harib nah Tafilet, Fez x.) und 
Leopold Panet (reifte im Jahre 1850 von Saint: 
Louis am Senegal über bie von 200-300 Seelen 
bewohnte Stadt Schinghit in der Landſchaft Aderer 
oder Adrär nad Wadi, Nun und Mogabor, leider 
ohne eine einzige Höhenmeflung zu machen) find 
noch bie Namen bed ermorbeten beutfchen Reifenden 
Röntjen, der nad Zimbuftu vorbringen wollte, 
bes Sibu Moghaad (reifte im Jahre 1861 von 
SaintsLouid am Senegal nah Mogabor) und 
einiger anderen, in ber neueften Zeit aber inds 
befonbere ber bes beutjchen Afrifareiienden Rohlfs 
zu nennen, befjen wichtige Reifen eine genauere 
Berüdfihtigung bier verdienen. 

Gerhard Rohlfs aus Vegefad bei Bremen, 
früher Stubent ber Mebicin und dann eine Reihe 

«von Jahren hindurch bem Militärftand angehörend, 
bat mehre Jahre in Algerien und dann längere Zeit 
in Maroffo und Fez gelebt und fich fo vertraut 
mit arabijcher Sprade und Sitte gemacht, baß er 
jeine für die Gefchichte ber Geographie benfwür: 
dige Reife in Nordweſtafrika als Mohammebaner 
zurüclegen konnte. Rohlfs if, wie Dr. Petermann 
jehr richtig bemerft, ber erfte europäifche Neifende, 
welcher die maroffanischen Landichaften füblih vom 
Atlas gefehen hat, mit Ausnahme von dem oben: 
erwähnten Nene Gaillie, der, 1828 von Timbuktu 
fommenbd, bei Wadi Draa vorbei nad Tafilet und 
nördlich weiter nach Yes und Tanger ging, alfo 
jene Landſchaften nur auf einer Linie von Süden 
nad, Norden durchſchnitten hat, während Rohlfs im 
Allgemeinen bie Richtung von Weften nach Often und 
Norboften verfolgend eine weit volftändigere Kennt: 


niß davon, namentlich auch baburch erhielt, daß er 
beträchtliche Seitenerfurfionen machte, 3. ®. bus 
Wadi Drag fait ganz bereifte und fich am verſchie 
benen Orten längere Zeit aufbielt. 

Rohlfs trat feine an Mühfeligfeiten reihe 
Reife mit geringen Mitteln im Juli 1861 von 
Tanger an, folgte zumächft ber Weſtküſte von Ma: 
roffo ſüdwärts bis Agadir, machte von hier einen 
Abfteher nach der Stabt Maroffo und reife bann 
von Agadir über Tarudant, Wadi Draa, Tafile 
und Figig nad Geryville in Algerien. Bon Age: 
bir, befien Bucht umftreitig die tieffte am ber atlar- 
tifchen Küfte des maroffanifchen Reiches iſt und 
ben größten Schiffen Sicherheit bietet, reiſte Rohlß 
in Geſellſchaft einer Karawane im Süden ber Atlas- 
fette, bie fich in norböftlicher Richtung erftredt und 
ben Alpen, wie man fie von ber Lombardei und 
dem Benetianifchen aus fiebt, ganz Ähnlich, nad 
ber in einem Palmen- und hoben Olivenwald 
verftedten Stabt Tarubant, bie von einer 20 uk 
hohen Stabtmauer eingeichloffen ift umb einen 
ziemlichen Umfang zeigt. Bon bier gelangte Robii? 
in 8 Tagemärſchen nach dem Draaland, eine 
in ber Wüſte Sahara liegenden Dafe, die burd 
den vom Atlas fommenden und in ber Wüfte fd 
verlierenben Fluß Lued⸗-Draa gebildet im Ganzer 
eine Ausdehnung von etwa 6 Tagereifen hat 
ungefähr 25,000 Einwohner aufweift und in | 
Provinzen eingetheilt if. Nach einem adttägign 
Aufenthalt in dem Dorfe Tanzetta, deſſen aus ge 
ftampftem Lehm gebaute Häufer zweiftödig ſind 
in benen unten das Vieh, oben die Menſchen weh 
nen, befuchte Rohlfs bei großer Hite ben eine Hein 
Zagereije jüblich liegenden Hauptort des Dras 
Tamagrut, in dem ein beſtändiger Markt abgebal 
ten wird, und machte von bier auch einen Ausflu 
nach der großen felbftftändigen Daſe des L’ueb-Dras 
Ktana, bie wohl gegen hundert Kſur (beieftigt 
Dörfer) und Duar bat, von wo insbeſondere von 
großen Dorje Abuafil ein Iebhafter Handel mi 
bem Süden getrieben wird. Die Karamanen, & 
Gold, Elfenbein, Leder und Sflaven von beriit 
gegen europäifche Produfte austaufchen, braucht 
von bier bis Timbuftu 2 Monate, bie gröhl 
waſſerloſe Strede beträgt 10 Tage, Bon Abuafl 
wo Rohlfs 14 Tage blieb, reifte er durch di 
blanfe Wüfte in 5 Tagen nad Tafilet — cin 
ber größten Oaſen ber Wüfte, die gegen 300 be 
feftigte Dörfer zählt, und ging dann über bie Cal 
Bubeneb nad der Dafe Boanan, mo er von de 
Scheich Thaleb Mohamed-ben-Abd-Allah auf di 
zuvorlommendſte Art empfangen wurde und 1 
Tage blieb. In Begleitung feines und bei ih 
als zuverläffig empfohlenen Dieners bes Scheit 
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machte er fih auf ben Weg nad Knetza (Kenatſa), 
das 2 Tagemärſche von Boanan entfernt ifl. 
In der Nat, 4 Stunden von Boanan in ber 
Ride eines Heinen Flufies, wurde Rohlfs und fein 
Diener im Schlafe von bem Diener bes Scheich 
und von biefem jelbft auf bie Hinterliftigfte Art 
überfallen, um getöbtet unb ausgeplünbert zu wer: 
den, „Am linken Arm“, ſchreibt der Reiſende, 
„batte ich fünf Wunden, mein Iinfer Oberarm: 
fnochen war zerfchmettert, im rechten Oberfchentel 
hatte ich ebenfalld einen Schuß, außerdem einen 
Sibelhieb in ber rechten Hand und über bie rechte 
Schulter. Der große Blutverluft machte, daß ich 
gleich ohnmächtig nieberfiel oder vielmehr wie tobt 
liegen blieb, mein Diener ergriff bie Flucht. Als 
ih am folgenden Morgen zu mir fam, fand ich 
mich allein in ber Wüfte, alle meine Efieften ſowie 
mein Gelb hatten fie mir abgenommen. Obgleich 
das Waller dicht bei mir war, fonnte ich es doch 
nicht erreichen, ich war zu fchwach, um mich zu 
erheben, ein fürdhterlicher Durſt verzehrte mid. 
In biefer hülfloſen Lage blieb ich halb fchlafend, 
halb wachend zwei Tage und zwei Nächte liegen.“ 
Endlih am britten Tage famen zwei Marabuts 
des Weges und nahmen ben unglüdlichen Reifen: 
den mit ſich in ihre benachbarte Wohnung, wo fie 
denjelben gut pflegten, jo baß er ſchon nad 2 
Monaten feinen Weg nah dem nur eine gute 
Zagereife entfernten Knetza fortfegen fonnte, welcher 
Or, einer ber größten Sauijas, gegen 9000 Eins 
wohner haben kann. Bon Knetza nad) ber großen 
und jhönen Dafe Figig, die nur einen Tagemarſch 
von ber franzöfiichen Grenze liegt, braudt man 
3 Tage und paffirt bie Feine, vom Gtamme 
Uled-Jerir bevölferte Dafe Bu: Schar, vom Fluſſe 
gleichen Namens bewäſſert. Die Dafe Figig if 
bie legte Dafe nadı Norden zu, beren Datteln noch 
gejucht werden; alle von hier an nörblich gelegenen 
Daſen probuciren wohl noch Datteln, jedoch von 
geringerer Güte. Bon Snaga, dem Hauptorte in 
Figig, gelangte Rohlfs nad fünftägigem Aufent: 
halt nach Geryville in Algerien. 

Im Auguft 1863 war Gerhard Robljd von 
Algier über Laghuat bis Abiod Sidi Scheich gereift, 
um von hier nad Timbuftu vorzubringen, Ber: 
ſchiedene Umflände nöthigten ihn aber, von Abiod 
Sidi Scheich nad einem längeren Aufenthalt nad 
Dran zur Bervollftändigung feiner Ausrüftung zus 
rüdzugehen. Nach Erreichung biefes Zwecles begab 
ſich Rohlfs nah Mefan im nördlichen Marofto 
und ift von bier im April 1864 nad Tafilet und 
Tuat aufgebrochen, um von bier nad Timbuktu 
zu gelangen. In ber That ift ihm auch ber Weber: 
gang über ben Atlas an ben Quellen des Sebu, 


ber Muluia und bed Sid, ſowie bie Ereichung 
Tuats gelungen, doch hat er die Reife nad Tim: 
buftu wegen des außgebrochenen Krieges zwiſchen 
Ahmeb el Bakag und ben Tuareg nicht zur Aus— 
führung bringen können. Bon ber Dafe Tafilet 
reifte er über Web Gehr nah bem Web Sfaura 
(Meflaura), verfolgte biefen Fluß nach Tuat hinab 
ohne Unfall troß der räuberifchen Bewohner feines 
Ufer, durchreifte die Dafe Tuat von Norden nad 
Süden, Tam glüdlih in Tidifelt an und kehrte 
über Ghadames nad Tripoli den 29. December 
1864 zurüd. Nachdem er Deutichland und feine 
Vaterſtadt befucht, verlieh er am 23. Februar 1865 
Bremen und ift über Paris und Marfeille nach 
Tripofi zurüdgefehrt, von wo er am 20, Mai 1865 
über ben Djebel Ghorian, Misda und Derbj Rha— 
bames erreicht bat. 

Nach den neueſten Nachrichten befindet ſich 
Rohlfs feit Oftober 1865 bis März 1866 in Mur: 
zuf und gedachte Ende März bie Reife nad 
Wadai anzutreten, um zu verfuchen, bie Effekten 
und Papiere Dr. Bogels, bie im Beſitze bes jetzigen 
Sultans fein jollen, ausgehändigt zu befommen. 
Gewiß ift, daß der Sultan, der zur Zeit von 
Beurmanns in Wadai berrfchte, todt und ein 
anderer, nad) Ausſagen der Leute fehr guter Mann 
ihm nachgefolgt iſt. Rohlfs gedachte am 25, März 
1866 von Murzuf in das Herz Tibeſti's einzu— 
bringen, um dann auf Bilma zurüdzufommen, ba 
er mit feinen acht Dienern — banınter auch 
Mobameb ben Sliman, ber ehemalige Diener 
Eduard Vogels, und Mohamed Gatroni, der Tang= 
jährige Diener Dr. Barths — nicht glaubt, fo ohne 
Weiteres auf Wara losbrechen zu können. Indeß 
glaubt er feft, daß e8 ihm gelingen ‚werde, Wara 
zu erreichen, wenn auch über Kuka. Möge ein 
günftiges Geſchick ben unerfchrodenen Reifenden 
begleiten! 

Nächſt Gerhard Rohlfs haben wir — abgejehen 
von ben Franzofen Rene Caillié und Leopold Panet 
— dem franzöfifchen Neifenden Henri Duveyrier 
eine richtigere Kenntniß der weftlihen Sahara 
zu banken. Duveyrier, ein jumger, gut vorbereiteter 
Mann von 22 Jahren, der unter Andern im Jahre 
1856 die Handelsſchule in Leipzig befucht und bier 
das Stubium des Arabifchen unter Leitung be 
Profeſſors Fleifher begonnen, hat ſchon im Jahre 
1859 eine Reife von Konitantine nach Biskra durch 
bas franzöfifche Norbafrifa bis zum Außerften 
franzöfifchen Posten im Süben gemacht. Er durch⸗ 
jhnitt die Sahara von Wäd Mefab (Gharbaja 
ober Taghärdeit mit 13 — 14,000 Einw.) über 
Metlili (1600 Einw.) bis nad EI Goleä oder EI 
Menia mit 12— 1300 Einw. (1238 parifer Fuß) 
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unb verbreitete Licht über einen Theil ber Sahara, 
welchen die Schaanba — ein wichtiger arabifher 
Stamm — ben Frangofen verjchlojien hatten. EI 
Goleqaͤ, urfprünglich eine berberiiche Stabt (30° 32° 
42° nördl. Br.), ift vor Duveyrier von feinem 
Europäer befucht worben. Bon feiner im September 
und Dftober 41859 ausgeführten Reife nah EI 
Golefa über Zuggurt und Biskra gegen Enbe des 
Jahres nad) Konftantine zurüdgelehrt, hatte Du: 
veprier im Februar 1860 abermals eine Reije nach 
Süden in bie tunefiihe Sahara angetreten, bie 
ihn über EI Wad (März 1860) und der Dale 
Sfuf nah Bargla und von ba nah Tuggurt 
führte. Bon bier durchreifte er dann Sfuf, Nafta, 
Tofer, Tagius, Nefſawa, Hamma (ein großer 
Dafenarchipel von 101 Dörfern, wie man fagt) 
berührend, in öftlicher Richtung das fübliche Tu— 
nefien bis nad Gabes an ber Fleinen Syrte und 
fam auf einer nörblihen Route durch das Land 
ber Hamamma, Sſagi, EI Gettar ımb Gaffa 
(römische Konftruktion), Tofer, Negrin (algieriſch) 
und Befjeriani (römische Ruine) am 10. April 
wieber nach Biskra zurüd. Im Mai 1860, nad: 
dem er von ber franzöfiihen Regierung eine officielle 
Miffion zur Erforfhung der Sabara und eine 
Unterftügung von 11,800 Franken erhalten, trat 
Duveyrier eine größere Reife nach dem Quaregs 
land an, bielt ſich den größten Theil bes Juni 
und Juli hindurch in Zuggurt auf und erreichte 
dann über El Wab und Berrejof am 11. Auguft 
Ghadames in Tripolitanien. Bon bier wandte er 
fih im September über Derdj, Nebjeban und 
Deren nah Tripoli und fam über Nalut und 
Sfinaun im November 1860 nah Ghadames zu: 
rüd, ging dann im December nach Ghat und 
fehrte über Murzuf und Tripoli nach Paris zurüd. 

Duveyriers Reifen baben die afrifanijche Geo: 
graphie ſehr bereichert und find insbefondere für die 
Grenzgebiete von Algier, Tunis und Tripolis von 
großer Wichtigfeit. Die in dieſen Gebieten ge: 
machten Pofitionsbeftiimmungen, die entworfenen 
betaillirten Kartenzeihnungen bes Gebiete ber 
Zuaregs Adger und Hoggar bis Tuat, der Sahara 
zwifchen Ghabames, Wargla, EI Wad, dem Djerid 
und dem Golf von Babes, bie Arbeiten über ben 
tripolitanifchen Djebel Nefafa, über bie nörbfiche 
centrale Sahara, bie algierijche Sahara x. verbie: 
nen große Anerkennung und find mit Einfchluf 
vortrefflicher Abhandlungen über bie Handelsver⸗ 
bältniffe zc. als wiſſenſchaftliche Leiftungen vorzüg⸗ 
licher Art zu betrachten. 

Duveyrier, ein würdiger Nachfolger unferes 
unvergeßlichen Dr. Heinrich Barth, bat, indem er 
feine eigenen Forfhungen mit benen aller anderen 


Reifenden vereinigt, zum erſten Mal eine ziemlid 
zufammenbängende Darftellung ber. Gentraljahara 
gegeben und ein überraſchendes Bild vor unferen 
Bliden aufgerollt. 

Als Karl Ritter vor vier Decennien feine 
Erdkunde von Afrika jchrieb, flellte man fi bie 
Sahara nit nur ald einen einförmigen, von 
Pflanzen, Menihen und Thieren verlafienen Land: 
ocean ohne grünenbe Dafengruppen, jonbern aud 
jpäter — noch vor ben benfwürbigen Erpebitionen 
Richardſons, Barths, Overwegs und Nogels, alle 
noch bis vor etwa 16 Jahren — als ein großes 
weites Tiefland, ald ein unermeßliches Sandmeer 
vor. Die neueiten in biefem Theile Afrila's aus: 
geführten Neifen haben bie Nichtigkeit dieſer Un: 
nahmen bewiefen unb ergeben, baß vielmehr aud 
bier begünftigte Landſtriche zwifchen bem ſchreclichen 
Hammabden fi einfchieben, Berge mit Ebenen 
wechjeln, Wafler: und Pflanzenwuchs an vielen 
Stellen bie Eriftenz von Heerben und Nomaden 
ermöglichen und ben Austauſch ber einheimiſchen 
Produfte gegen bie Waaren Europa's und be 
Sudan, ja fogar einen lebhaften Handelsverleht 
bedingen. 

Werfen wir jet einen flüchtigen Bid auf die 
vornehmſten Reijenden, die feit 1860 von Norden ber 
in daß Herz Afrika's vorgebrungen find und fi 
ben berühmten Namen eines Friedrich Homemann 
aus Alfeld (reifte von Kairo über die Dafe Siwah, 
Udſchila und Temijfa nah Murzuf und if im 
Jahre 18U0 im Suban verfchollen), eines Dr. Over: 
weg aus Hamburg ( in Rufaua am Zifabier 
im Jahre 1852), eine? Dr. Heinrich Barth, Richard: 
fon, Eduard Vogel (1850 in Wadai ermordet) 
u. 9. rubmwoll anſchließen. Es find bier vor 
Allem bie Erpeditionen v. Heuglind, Munzinger 
und v. Beurmanns zu nennen, deren auf verſchie— 
benen Wegen geitellte Aufgabe waren: 1) bie Auf: 
flärung über Dr. Vogels Schidjal; 2) die willen 
ſchaftliche Erforſchung zwiſchen Chartum unb bem 
Tſadſee. 

Die v. heuglinſche Expedition, beſtehend 
aus Theodor v. Heuglin, Dr. Steudner aus Schleſien, 
Th. Kinzelbach aus Stuttgart, Ludwig Hanſal aus 
Mähren und Herm. Schubert aus Sachſen, Tangte 
am 5. März 1861 in Alerandria und am 17. Juni 
in Mafjlaua an ber Weftfüfte des rothen Meeres , 
an. Bon bier oder, genauer gelagt, von ber weil: 
lich von Maffaua gelegenen Miffionsftation M'lullu 
ober Emfullo, wofelbft am 1. Juli Munzinger aus 
Keren zu ber Erpebition geftoßen, ift fie am 13. 
Juli mit einer 18 Kameele ſtarken Gepädtarawane 
nach ber Hauptflabt ber Bogokländer, nad; Keren 
aufgebrochen und daſelbſt auch am 21. Juli ein: 


Gesgrappbie, 


155 








getroffen. Am 28. Dftober verlieh bie Expedition 
Keren (15° 46’ nordl. Br. und 2 Uhr 35 Minuten 
— 3 5 dfil. L. von Greenwich) und gelangte 
über Zada⸗ jaga und ben großen Marftplap Gubo 
gelaffi am 10. November nach dem Dörſchen Schecha, 
mo fie fih in zwei Abtheilungen trennte, Mun⸗ 
zinger und Kinzelbach fchlugen die birefte Richtung 
über Ehartum nach Korbofan ein, um zu vers 
ſuchen — leider vergeblid — von bier nach Wabai 
einzubringen. Heuglin, Dr. Steubner und Herm. 
Schubert dagegen hatten bie infiruftiondwibrige 
Reife nach Abeifinien angetreten und famen erft 
Anfang Juli 1862, nahdem fie von Adoa nad 
Gonbar (26. Tecemiber 1861 bis 23. Januar 1862) 
gereiſt, nah Ghartum, wo freilih dann auch jede 
Ausſicht geihwunden war, von Oſten, d. h. von 
Kordefan nah Wabai einzubringen, weil biefer 
direfte Weg jo gut wie verjchlofien war. Dennod 
waren Heuglin und feine beiden Begleiter fet ent: 
khloflen, nicht nach Europa zurückzukehren, obne 
eine Erweiterung ber Kenutniſſe von ben Land⸗ 
Khaften zwifchen Nil und Tſadſee wenigſtens ernſt⸗ 
lich verſucht zu haben. Während Gärtner Schubert 
mit dem Kaufmann Klancznik nach deſſen Handels⸗ 
tlabliſſement an den Zuflüſſen des Bahr el Ghaſal 
rifte, woſelbſt er leider Mitte Juli 1863 unweit 
des Rofangagebirgeß an Dysenterie geftorben ift, 
drangen v. Heuglin und Dr. Steubner in Beglei: 
tung vornehmer unb reicher hollänbifher Damen 
(Madame Tinne und Tochter Fräulein Aleranbdrine) 
den Bahr el Ghaſal felbft hinauf bis zum See 
Reg (D. Januar bis W. März 1863) und ſetzten 
von bier ihre Reife bis Bongo im Lande ber Dor 
fort (3. März bis 10, Mai 1863). Unterwegs 
im Dorje Wau im Lande der Djur (in ber Nähe 
von Bongo) ftarb Dr. Steubner am 10, April 
1863, Mittags 1 Uhr. Auch v. Heuglin, der bis 
Rulanda (8° nörbl, Br.) unb bis zum Dembo- 
er Kolangafluß vorgebrungen war, wurde von 
Kranfheit heimgefucht und mußte feine projeftirte 
Reife zu den Njamjam (geihwänzte Menjchen?) 
am Fluffe Sena x. in Folge großer ihm entgegen= 
fehender Hindernifie aufgeben. Er wurbe in Folge 
derfeiben genötbigt, in Begleitung von Fräulein 
Aerandrine Tinne (derem Mutter nebſt Baroneſſe 
U van Gapellen und zwei Kammerfrauen das 
mörberiiche Klima weggerafft hatte) nach Chartum 
und jpäter über Berber, Sauafin, Suez (Ankunft 
2. November) nad; Kairo und Europa zurüd: 
zufebren. 

Während die munzingerjche Abtheilung 
der beutjchen Erpebition mit Recht das Verbienft in 
Anfpru nehmen kann, zur Aufflärung bes Schick⸗ 
hl8 von Dr. Vogel nambaft beigetragen zu haben, 





wonach biefer ausgezeichnete Afrifareifende von 
bem Schweiterjohn des wabai’schen Sultan : Sherif, 
Namend Germa oder Djerma in Beſché ober 
Abeihr im Mai 1856 ermordet worben ift, weil 
er fich geweigert hatte, ibm, Germa, fein Reitpferb 
zu ſchenken, refpeftive zu verfaufen, gehören bie 
Arbeiten der beutfchen Erpedition, wie Dr. Peter: 
mann bemerft, zu dem Borzüglichjien, was uns 
je ald Ergebniß berartiger Erpebitionen vorge: 
fommen ift — Nrbeiten, welde die höchſte Aner: 
fennung verdienen und die allein, äbgejehen von 
ben eingezogenen Nachrichten über Dr. Bogel, bin- 
reichend find, bem beutfchen Unternehmen zum un— 
vergänglihen Ruhme zu gereichen, wenn aud 
mebre von dieſen kühnen Forſchern, bie am weis 
teften ind Innere von Norbafrifa eindrangen, in 
ber Blüthe ihres Lebens erlagen, ohne daß ber 
Wiffenfchaft der volle Nuten aus ibren Arbeiten 
zu Theil ward. Die etbnographiichen und Iin- 
guiftiichen Arbeiten Werner Munzingers, bie aſtro— 
nomiſchen, meteorologifhen und hypſometriſchen 
Beobachtungen Theodor Kinzelbach, bie botanifchen 
Arbeiten Dr. Steubnerd und bie fartographifchen, 
allgemein geographiichen, ethnographiſchen und 
zoologijchen Arbeiten Theodor von Heuglins bilden 
gerade zum Weiterbau der Geographie eine faft 
unentbehrliche Bafis und ein bequemes, nüpliches 
Hülfsmittel nicht bloß für die Freunde biefer 
Wiſſenſchaft zu Haufe, fondern ganz beſonders für 
die neuen Forfchungsreifen ſelbſt. In Folge ber 
ausgezeichneten Arbeiten ber beutfchen Erpebition 
fonnte eine gründliche und erichöpfende fartogra- 
graphifche Verarbeitung Innerafrika's in Angriff 
genommen und ein großer Theil des Kontinents 
— vom Litoral des Mittelmeered im Norden bis 
weit über ben Aequator nach Congo und Gazembe 
im Süden, von Ehartum umb bem ganzen Nil 
firom im Dften bis zum Tfabfee im Weſten — 
auf diefe Weife zum erſten Male jpeciell und nad 
den Karten bargeftellt werben. Was insbefondere 
bie Arbeiten des vielfach angegriffenen Heuglin 
betrifft, fo müſſen wir hier mit den Worten Haflen: 
fteind wieberbolen, „baß wohl felten in ſolchen 
ungänfligen, an traurigen Erlebniſſen reichen Tagen, 
unter ſolchen ungefunden Flimatifchen VBerbältnifien 
fo viel für Naturwiſſenſchaft und Geographie gear: 
beitet worden ift, als es Theodor von Heuglin 
in Gentralafrifa und insbeſondere während eines 
gezwungenen halbjährigen Aufenthalt? im bem 
Lande am unten Djurfluß gethan bat’, 

Wir haben die Pflicht, hier noch eines deutſchen 
Pionnierd der Wiffenfchaft zu gebenfen, der zu 
gleicher Zeit mit ben genannten Erpebitionen von 
Norden ber durch die MWüfte die Hanptitabt von 
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Wabai zu erreichen fuchte, um nähere Erkundigung 
über das Schickſal Dr. Vogels einzuziehen. Wir 
meinen ben durch feine erfolgreiche Bereifung Afris 
ta's ſehr vortheilhaft bekannten und unerfchrode: 
nen Morikv. Beurmann aus Oppin bei Halle, 
Sohn bed allgemein verehrten früheren Oberpräft- 
benten von ofen. Derfelbe hatte am 25. Dec, 
1861 feine Heimat verlafien, war via Marfeille 
und Malta am 25. Jan. 1862 in Benghazi, bem 
alten Berenice Heiperibes, an ber Nordfüfte von 
Afrifa eingetroffen und hatte von bier feine Route 
über Dichalo bei der Dafe Ndichila (in gerader 
Linie 55 beutfche Meilen ſüdöſtlich von Benghazi) 
und über Maräbehb nad Temiſſa und Murzuf 
verfolgt. Auf feiner weiteren Reife ift biefer junge, 
fühne Afrifareifende Teiber im Februar 1863 in 
der norbwefllichiten Provinz von Wabai bei Mad 
auf Befehl des Sultans getödtet worden. Seine 
Reife bat jedenfalls bei den englifhen Behörden 
in Tripofi und Murzuf bad Intereſſe für Dr. Bogel 
aufgefrifht und bie betreffende Unterfuhung und 
Veberjendung ihrer Ergebniſſe nad Europa be: 
ſchleunigt. 

An die von und genannten Sahara- und 
Subanreifenden fliegen fich die Nilreifenden und 
die nach dem Nilquellland an, deren Zahl eine jo 
bebeutenbe ift, daß wir neben ben befannten Namen: 
Ruffegger, Ehrenberg, Rüppell, Krapf und Reb: 
mann, Lepfiuß, Brugſch, Werne, Brehm, Dr. Reit 
(+ im Abeffinien 1853), Schliefſen, Knoblecher, 
von Neimanns, Nob. Hartmann, Theod. Kotſchy, 
Giuſeppe Sapeto, Malzac und Vayſſiere, Bayard 
Taylor, Brun Rollet, Lenant, Leon des Avanchers 
und Maflaja, Vinco, Lafargue, v. Prumfienaer 
Debono, Abbadie, Bele, Morlang, Poncet, Marquis 
Antinori u. U. bier nur die Namen von Barnim, 
von Harnier, Dr. Schweinfurt, Alb. Roſcher, Graf 
von Krodomw:Miderode, Herzog Ernſt IL. von 
Sachfen: Koburg- Gotha, Burton, Spele, Grant, 
Baker, Miani, Peney (7 am Schelal vor Gondo— 
foro), Lejean, Petherick, von der Deden, Dr. Kerſien 
nennen wollen. 

Der beutiche Nilreifende Abalbert v. Bar: 
nim (Sohn des Prinzen Adalbert von Preußen) 
ftarb am 12. Juli 1860 zu Roſeres am blauen 
Nil. Seine durch Nordoſtafrila in den Jahren 
1859 unb 1860 gemachte Reife ift von feinem 
Begleiter Dr. Robert Hartmann befchrieben und 
herausgegeben worden, — Wilbelmv. Harnier, 
ber auch einen ehrenvollen Plab in ber großen 
Reihe der in Afrika gebliebenen deutfchen Reifen: 
ben einnimmt, reifte von feiner Heimat Eckezell 
im Großherzogthum Heſſen im Sommer 1860 
zum zweiten Male nach den Nilländern, befuhr 


im Winter 1860-61 ben weißen Nil von Char 
tum bis Gondokoro, bezog dann im März 1861 
ein jelbftgebautes Hüttenlager. an dem Kluß unter 
5"/,° nörbl. Br. und fiedelte im September nad 
ber Regenzeit nach der nörblicher gelegenen Riffions: 
ftation Heiligenfreuz Über, in deren Nähe er am 
23. Nov., faum 5 Jahre alt, auf der Büfleljagd 
von einem angeichoffenen wiüthenden Büffel in 
wörtlichen Sinne bes Wortes gräßlid zerſtampft 
wurde. W. von Harnier, ber eine ungemeine Be 
gabung als Zeichner bejefien, bat und ein ſehr 
werthvolles Album feiner großen, bad Nilgebie: 
Innerafrika's umfaſſenden Reife binterlafien, weldes 
insbefondere durch feine meiflerhaften Thierbilder 
und durch bie perträtähnliche Treue von Menſchen 
und Tbieren für die Illuſtration des Nilbedens 
zwifchen 15—40° nörbl. Br. von hohem Intereſſe 
und großer Wichtigkeit iſt.) — Der beutide Do: 
tanifer Dr. G. Shweinfurtb, ber unter andern 
die von Dr. Hartmann auf der von barnimſchen 
Erpedition in den Nilländern gefammelten Plan: 
zen beitimmt und befchrieben bat, befuchte im Miu 
bis Juni 1864 die Gebirge ber Ababde und Bi: 
fharin am roten Meer und ijt Anfang 1865 
über Euafin nah Ghartum gereift, von we e 
über Stalin und Suez mit reicher botaniſcher 
Ausbeute im Mai 1866 nah Kairo zurüdgefehrt 
ift, um feine Sammlungen, bie 15 Kiſten füllen, 
nad Europa zu fpediren. Von Ende Mai 16 
bis November 1865 bat fi Dr. Schweinfurt in 
Matamma aufgehalten und die Umgegend ſehr tin: 
gehend botaniſch unterfucht. Wie wir hörm, if 
Dr. Schweinfurth mit Vorbereitungen ſu eime 
neuen Erpebition nad dem Sudan befchäitigt. — 
Bevor wir auf die Reifenden nach dem Nilquel: 
land zu ſprechen kommen, müſſen wir noch bie 
Reiſe bes regierenden HerzogszErnſt II. von 
Sadjen :Roburg = Gotha nad; den Bogosländern an: 
führen, die 1862 in ben Monaten Februar big Juni 
ausgeführt wurde. Seine Hoheit wurde begleitet 
von Ihrer Hoheit, ber Frau Herzogin, von dem 
Fürflen Hermann von Hohenlohe, dem Prinzen 
Eduard von Leiningen, bem Major von Reuter 
und dejien Gemahlin, dem befannten Ornitholegen 
Dr. Alft, Brehm, Friedrich Gerftäder, Dr. med. 
Haffenftein JMaler Kretjchmer ꝛc., denen fih in 
Kairo Dr. Bilharz anſchloß, welcher letztere leider 
auf ber Rüdreife geftorben ift. Die hohen Reilen: 
den hatten fi mit ihrem Gefolge am 38, Febt. 


*) Wilhelm von Harniers Reife am oberen RiL Rad 
deffen Hinterlafjenen Tagebüdern heransgegeben von Abeli 
v. Harnier. Darmftadt und Leipzig. Verlagebuchhandlung 
von Ebnarb Zernia, 1868. 
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von Trieſt nah Alerandria eingefhifit, eine Nil: 
fahrt bis Theben unternommen unb ‚waren bann 
ver Dampfidift von Sue nah Mafiaua gelangt. 
Von bier lief bie Route der Erpebition in ziemlich 


gerader Linie von M’fullu, der befannten Miſſions⸗ 


Hation unfern Maſſaua, nad Menfa, von ba nad 
Keren und nach dem Merraraberg. Anfang Juni 
fehrten die hohen Reifenden mit einer Menge von 
Erkebnifien und Bildern einer fremden Welt zurüd, 
die fih in bem in ber arnoldiſchen Buchhandlung 
zu Leipzig erfchienenen Prachtwerk treu wiederſpie⸗ 
geln. Bei diefer Gelegenheit fei bier auch bemerkt, 
vah Graf Rarl von Krockow-Wickerode im 
September 1864 von Dresben aus eine Reife nad) 
Ditefrifa, und zwar nad ben Ländern am Albara 
angetreten bat. Nachdem er am 31. Oft, 1864 
Zualin verlafjen hatte und im November glücklich 
mb Raiiela, ber Hauptjtabt von Tafa, gelangt 
wir, ift er von bier, nachdem er Sabberat und 
Soeben befucht, am 15. Jan. 1865 durch den um: 
kannten wejtlichen Theil des Baſenlandes nach 
sem Setitfiuffe aufgebrochen, um daſelbſt Nilpferde 
wo Büftel zu jagen. Er gelangte über Debaref 
sch Zomat am Zuſammenfluß des Setit mit bem 
Kara und bat das unbekannte Gebiet zwifchen 
Kailela und Eetit in zwei bis brei verichiebenen 
Richtungen durchreiſt. — In ber neueiten Zeit, 
'zı März und April 1865, bat diefe erit in meueiter 
Zeit durch Munzinger, Bafer und Graf von Krockow 
zus gänzlicher Dunkelheit bervorgetretenen Gegen: 
tm au Eduard von Wlaſſich, Ingenieur bei 
der Graf biſſonſchen Gejellichaft, bereiit und eine 
Larte des Gebietes zwiſchen Atbara, Gaſch und 
Setit nebſt einer Beſchreibung feiner Reife heraus: 
ꝛegeben. Wlaſſich ging am öftlichen Ufer bes At: 
tara hinauf Bis Tomat an der Mündung bes 
Seit, verfolgte dieſen legteren bi zur Einmün— 
tung bed Rojan und trat dann feine Rückreiſe 
ch Abu Gaml und Kaſſala quer durch das Land 
ter Hemeran (zwiſchen Gaſch und Setit) an. 
Werfen wir jept einen Blid auf das Ril: 
uelland, das von Herobots Zeiten an das Inter: 
ie der gebildeten Völker erregt und viele Fühne 
Ariende lebhaft beichäftigt bat. Während die 
seiften ber von ums früber genannten Neijenden 
ven Norden ber, d. 5. auf dem Nil nad) dem 
Alquellland vorzubringen ſuchten, ift Kapitän 
> Spete, ber früher die Somali beſucht und 
m Sabre 1857 mit Burton ben Tangannifa ober 
Uipfee und jpäter den Victoria Nyanza oder 
teremejee allein am 30, Juli erreicht hatte, mit 
nem Freund Rapitän Grant im Oftober 1860 
‘on Süben gegen Norden, db. 5. von Bagamogo 
sr Rasch nad dem Victoria: Nyanza oder Uke— 
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rewe aufgebrochen und durch das Königreih Ka— 
ragive an. ber Weitfeite dieſes See's über Ugando 
und Ungoro nah Gonboforo und Chartum (Anz 
kunft am 30. März 1863) gelangt. Dieſe wich 
tige Reife hat dem Nil das Geheimniß feines Ur⸗ 
fprung3 entrifien ımb den Namen Spele fortan 
unter bie berühmteiten Entdeder geſetzt). Spefe 
und Grant haben 2 Jahre und 5 Monate ge: 
braucht, um von ber Zanzibarfüfte nach Gondo— 
foro zu gelangen, wo fie von ©. W. Baker am 
22, Febr. 1863 zur Weiterreife nah Chartum und 
Aegypten mit den nöthigen Mitteln verfehen wurden. 
S. W. Baker ſelbſt Brad gegen Süben auf, 
um einen Theil des Nillaufes, den Spefe nicht 
gefeben, und einen zweiten mit dem Nil in Zu: 
fammenhang fichenden Eee zu erforſchen; inäber 
fonbere war er beftrebt, die von Spefe nicht ges 
jehene Strede des weißen Fluſſes zwifchen ben 
Karumafällen und Miani's Baum zu. verfolgen. 
Uriprünglich war der engliihe Offizier Samuel 
W. Vafer, ber früher etwa 5 Monate zwijchen 
dem Setit und Goang zugebradt und namentlich 
den Lauf bes Rahad, Setit, Baſalam, Angrab 
und zahlreicher anderer Zuflüfie bes Atbara unters 
fucht Hatte, von der geograpbijchen Geſellſchaſt in 
London erjucht worden, bie petberidiche Expedition 
fortzuführen (auf die wir jpäter zurüdfommen 
werden), die man, wie ſich fpäter als umgegrünbet 
berauggeftellt hat, für verunglüdt gehalten, bie 
aber 5 Tage nach Speke und Grant in Gondokoro 
angelangt war. Baker reifte nach mehrfachen miß: 
lungenen Verſuchen am 13. April 1863 von 
Gondokoro über Latuka, Aſuafluß (12. Jan. 1864) 
bis Kamraſi's Reſidenz in Unjoro, Namens M'ruli 
(liegt an der Vereinigung des Nil mit dem Kafur, 
302 engliſche Fuß über dem Meere), und erreichte 
von bier nad) achtzehntägigem Marſche, am 12. März 
1864, ungefähr 100 englifhe Meilen weitlih von 
Mruli bei Vacovia in 1° 14° nörbl. Br. ben 
lange erjehnten Luta-Nzigeſee, ben er ald zweite 
aroße Quelle de3 Nil den „Albert » Nyanza’ nannte, 
Diefer mindeftend 64 deutſche Meilen lange und 
bis 15 deutſche Meilen breite See ift mit feinem 
Spiegel 27728 englijhe Fuß über dem Meere ges 
legen und erfüllt ein von fteilen Granits und 
Gneiswänden umſchloſſenes umd 1500 Fuß tief in 
die Hochebene eingeſenktes Feljenbett. Baler fubr 
mit einem Kahn von Bacovia aus 13 Tage auf 
dem See bis nah dem auf einem Abhang etwa 





*) Leider hat Spele, geboren 1827, nad; feiner Rud⸗ 
fehr aut 15. September 1865 bei Corſham in Wiltfhire, 
nordöflih von Bath, auf der Jagd einen plöglihen Tod 
gefunden, 
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250 Fuß über bem Spiegel bed See's liegenden 
Dorf Magungo und hatte von bier eine ſchöne 
Ausfiht auf bad Thal bes Nil, indem dieſer 


Strom 15—20 engliihe Meilen gerade nördlich 


aus bem See tritt. Später fuhr er dann ben 
Nil etwa 20 Meilen hinauf bis zu einem ries 
figen Waflerfall von etwa 120 Fuß ſenkrechter 
Höhe (Murhifonfälle), der alle weitere Bor: 
dringen zu Wafler verhinderte. Baler ging baber 
am Lanb parallel mit dem Fluß durch Tſchopi 
und Rarama und ift fpäter, nachdem er ungefähr 
2”/, Jahre von Chartum abweſend geweien, den 
6. Mai 1865 in genannter Stadt glüdlich wieder 
eingetroffen. 

Mögen auch noch manche erfolgreiche Reiſen 
zu vollftändig befriedigender Erforfchung ber meit 
ausgedehnten Region ber großen äquatorialen Seen 
Afrika's und ihrer mannichfaltigen geographiſchen 
Verhältniſſe nöthig fein — fo viel fteht feit, daß 
bie Namen Spefe, Grant und Baler zu ben ge 
feiertiten Namen der Entdeder zu zählen find, und 
daß biefe kühnen Reifenben der ciwilifirten Welt 
eine ber fchönften geographifchen Entdedung eines 
bisher ganz unbefannten Gebiete im Herzen Af: 
rika's gegeben haben, bie jeit ber Entbedung von 
Amerifa noch zu machen waren. Sie haben 
zweifelsohne die eigentlihen Quellfeen des 
Nil emtdedt und dargelban, daß an dem Zu: 
fammenbang bes weißen Nil mit den beiden von 
ihnen entdeckten Seen (Victoria- und Nyanzalee) 
nicht mehr zu zweifeln if. Kann auch der Ber: 
bindungsfluß zwifchen ben beiden Seen, ben Bafer 
Somerjetfluß genannt bat, wicht ohne Weiteres 
als Hauptzufluß des Luta-Nzige ober al& oberer 
Lauf des Nil gelten, fo fteht doch feit, daß ber bei 
Gondoforo vorbeifliehende Ouellarm bed weißen 
NU aus dem Luta-Nzige fommt, welchem großen 
See nicht nur vermittelft des Somerfetfluffes 
bie in dem großen Geebeden des Uferewe ſich ſam— 
melnden Waſſer, fondern auch die Gewäſſer ber 
ringsum gelegenen Plateaur, auf denen e8 10 Mos 
nate im Jahre regnet, fowie die Abflüſſe der an 
feiner Weitfeite bis 7000 Fuß fich erhebenden 
Berge zugeführt werben. Da Spefe und Grant 
ben Ausflug des Ukereweſee's oder Victoria» Nyanza 
abwärts biß zu ben Rarumafällen verfolgt, von 
ba bis zum Luta-Nzigeſee oder Albert: Nyanza 
ihn Baler mit Ausnahme einiger furzen Streden 
aus eigener Anſchauung Tennen gelernt, auch ben 
Ausflug des Luta-Nzige von Magungo aus (15 
bis 20 engliiche Meilen weit) beobachtet und dann 
auch von Miani's Baum in 3° 32° nörbl, Br, 
von wo bie Entfernung bis zum Ausfluß bes 
Nil aus dem Luta-Nzige nicht mehr als 15 beutfche 


Meilen beträgt, ben Nil gegen 9 beutiche Meilen 
weit aufwärts gegen ben See bin mit den Augen 
verfolgt hat, jo berricht jett über ben Lauf und 
Zufammenbang bed weißen Nil mit ben geyann: 
ten Seen mit Ausnahme einiger. fürzeren Streden 
fein Zweifel mehr, was auch noch durch die Höhen: 
mefjungen ber Höhenunterfchiede zwiichen dem Rorb: 
ende bed Ulerewe ober Bictoria: Nyanza (4100 
bis 4200 englische Fuß) und Gondofore, des nad 
Poſition und Höhe beftbeftimmten Ortes Gentral- 
afrika's (1999— 2060 engliihe Fuß), Betätigung 
findet. Die fo vielfach angezweifelten ſpeke ſchen 
Darftellungen vom Quellgebiet des Nil befrätigen 
ſich aljo volllommen. 

Wir kommen jegt mit wenigen Worten aui 
J. Pether icks Reife weſtlich vom weißen Ni in 
ben Jahren 1862 und 1863 zurück. Der früher 
britifche Konſul zu Chartum, Sohn Petberid, be: 
fannt durch feine im Jahre 1858 ꝛc. am cbern 
Nil gemachten Reifen, batte ſich nämlich erboten, 
ber ſpeke'ſchen Erpedition von Norden ber zu 
Hülfe zu Fommen, zu welchem Amede er and 
1000 Pfund Sterling von ber Ionboner geogte: 
phiſchen Gejellichaft erhalten hatte. Obaleih Re: 
therick unbegreifliher Weiſe erft von Chartum am 
20. März 1862 aufgebrochen und, wie oben ke: 
merft, 5 Tage nach dem Gintrefien von Spele 
und Grant nad Gondoforo zurüdfehrte, mit dieſen 
Reifenden erft dann zufammengetroffen iſt, als fie 
feiner Hülfe nicht mehr beburften, mithin ber 
eigentliche Zweck ber petherickſchen Nilreife uner- 
reicht geblieben ift, fo ift fie boch, wie auch Dr. Peter: 
mann in feinen vortrefflichen „Geographiſchen Mit: 
theilungen“ zugibt, in geograpbiicher Beziehung ald 
bie wichtigſte aller bisher in dem Gebiete zwiſchen 
dem obern weißen Nil und dem Djurfluß ausge 
führten Reijen anzuerkennen, deren Werth überdies 
noch durch eine von John Arromimith, dem be: 
beutenbiten ber englifchen Kartograpben, ausge⸗ 
arbeitete Karte noch fehr erhöht wird. Petherid 
brach in Begleitung feiner Frau, Dr. Murit's 
und bes auf ber Reife verftorbenen Botanilers Dr. 
Brownell am 20. März 1862 von Chartum auf, 
erreichte mit Mühe und Notb Poncets Station 
Abu Kufa oder Lolum am weißen Nil 7° nördl. Br. 
und mußte von bier wegen ber ungünftigen Jahre: 
zeit die Neife zu Land nach dem Lande ber Robl, 
Kitſch ꝛc. fortfegen. Durch Sumpf und Waſſer 
gelangte man nach Poncets Jagdſtation Aber, 
paſſirte unter großen Schwierigkeiten und unter 
Anwendung von Zwangsmaßregeln gegen die Ein: 
wohner bie zu dem Fluſſe Haugau führende La: 
gune Faragau, fegte über ben Haugau und er: 
reichte mit dem Berlufte eines Theils des Gepädes 
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den 2, Sept. bie poncetſche Station bei bem 
Dorfe Abel. Da bie Volksſtämme ber Rohl und 
der Kitſch ih ald Träger nur dann vermiethen, 
wenn fir Rinder ald Bezahlung erhalten, fo mußte 
Petberid notbgedrungener Weife feine Leute 2 Mo: 
mate lang in die Gebiete ber benachbarten Volks⸗ 
Himme zur Erbeutung von Rindern ftreifen laſſen, 
um mit diefen die Träger bezahlen zu Fönnen, 
Am 13. Non, formte er endlih mit 100 Trägern 
die erwähnte Station verlafien, die Gebiete der 
Djur und Moro paffiren und nad Neangara, bem 
Dorf eimed gleichnamigen Häuptlingd, ber über 
einen Diftrift, Namens Moro Morofodo, herricht, 
gelangen. Bon bier unternahm Pethericks Ge— 
jwäftsführer Awat, nachbem er über 100 Träger 
8-10 Tagereifen füdlich geholt, einen viertägigen 
Ausflug nach dem weſtlich von Neangara gelegenen 
Titrift Mafrafa der Njam Niam, über ben wir 
iiber auß dem Bericht Pethericks jo wenig etwas 
Näheres als über bie Erpebition Mufjabs, die von 
der Etation Neambara 16 Tage ſüdwärts bis 
Banga (?) gegangen ift, erfahren. Am 17. Jan. 
1863 verließ Petherick endlich Neangara, paffirte 
Ne in den Haugau fich ergiefenden Flüſſe Ayi 
und Bibio, erreichte feine bei dem Dorfe Wayo 
im Morogebiet liegende Station Neambara (Jam: 
bara) und gelangte endlich durch eine romantifche, 
an bad ſchottiſche Thal Troſachs erinnernde Hügel: 
gruppe am 16. Febr. in die Ebene der Bari und 
um W. Febr. nach Gonbofore, wo, wie ſchon be 
met, Epefe und Grant bereit3 5 Tage zuvor 
angelommen waren. . 
Benn auch Pethericks Ortsbeftimmungen, jowie 
feine vermitteljt des Kochthermometers ausgeführten 
Höbenmefjungen nicht mit unbedingtem Bertrauen 
zunehmen find, jo laſſen feine Meflungen doch 
trlennen, wie Dr. Petermann bemerkt, daß Adael, 
alle dad Binnenland zwiſchen dem weißen Nil und 
Zur in 679 niördl, Br. ein faft gleiches Niveau 
mit dem Thal bed weißen Nil unter berfelben 
Lreite hat und daß das Land von ba gegen Süden 
aber viel beträchtlicher anfleigt als jenes Thal, 
denn Wayo, in ziemlich derſelben Breite wie Gon: 
dolero, liegt fat 1000 Fuß höher als dieſes. 
Reiben wir biejer Reife bie GErforfchungs- 
erpebition des deutfchen Barons Karl von der 
Deden im äquatorialen Afrifa an, die ohne Frage 
ttog ihres beklagenswerthen Endes die Auffindung 
der Nitquellen duch Speke x. wejentlich angeregt 
dat. Baron von der Deden, war ein Mann voll 
käffigem Unternehmungsgeift, ben aber das Un— 
gück auf feinen afrifanifchen Reifen ſiets verfolgt 
bt, bis es im ber beflagenäwerthen Kata— 
frophe auf dem Dſchubafluſſe feinen Höhepunkt 


erreichte. Zuerſt beabfidtigte Baron von der 
Deden, fih mit dem nad dem Nyaſſaſee vor: 
dringenden Albrecht Roſcher aus Hamburg zu 
vereinigen und ihn in feiner pefuniär mißlichen 
Lage zu unterftügen. Bei feiner im Jahre 1869 
erfolgten Ankunft in Zangzibar wurde aber biefe 
ebelmütbige Abficht durch die Nachricht von ber 
Ermordung Rofchers, ber am 19. März 1860 
in Hibonguny unfern be8 See's Nyafia dem Pfeil 
eined gemeinen Mörberd erlegen war, vereitelt; 
ebenfo verunglüdte in Folge vielfachen Mißgeſchicks 
die von dem Baron zur Rettung ber Papiere Ro: 
ſchers und zur Beftrafung ber Mörber von Kiloa 
in bad Innere veranftaltete erfte Erpebition. 
Beſſer gelang bie zweite Erpedition in das 
Innere, bie ber Baron mit bem englifchen Geo- 
logen Thornton nad) bem Schneeberge Kiliman— 
dſcharo unternahm. Diefer unter dem Yequator 
liegende, cirfa 20,000 Fuß hohe Bergloloß wurde 
bis zu einer Höhe von 8000 Fuß erftiegen. Auf 
feiner dritten Erpebition im Sommer 1863, 
auf welcher Dr. Kerſten aus Altenburg ihn be- 
gleitete, gelang e8 bem Baron — wen er auch 
vergeblich verfuchte, in das von einem friegeriichen 
Bolfe bewohnte Maſſailand einzubringen — ben 
Kilimandſcharo zum zweiten Male, und zwar dies 
Mat bis zu einer Höhe von 14,000 Fuß, zu be: 
fteigen. Nah Zanzibar zurüdgelehrt, beabfichtigte 
der Baron mit Dr. Kerſten eine vierte Erpebition 
quer durch Madagaskar zu unternehmen, und fuhr 
auch zu diefem Zwede über bie Seyſchellen nad 
ber Inſel Reunion, mußte aber leider die Aus— 
führung dieſes interefianten NReijeprojefts fallen 
lafien, ba die Nachricht von ber Ermorbung bed 
Königs Radama und von einer auf Madagaskar 
ausgebrochenen Revolution eingelaufen war. Da 
Baron von der Deden jchon lange mit dem Plan 
umgegangen war, auf Waflerwegen jo weit als 
möglih in das Innere von Afrika vorzudringen 
und zu diefem Behufe vor jeiner Abreife nad) 
Reunion (Inſel Bourbon) in Europa geeignete 
Dampfſchiffe beftelt hatte, reifte er, um ben Bau 
derjelben jchneller zu betreiben, nad @uropa, 
während Dr. Kerſten allein nah Zanzibar zurüd- 
fehrte. Als nun der Baren Ende 1864 mit groß: 
artig verftärften Mitteln und Kräften zurüdtehrte, 
wurden ſogleich die beiden unterdeſſen angefom- 
menen Flußdampfer „Welf“ und „Paflepartout“ 
(in Kiſten verpadt und per Segelihiff um bas 
Rap der guten Hoffnung tranzportirt) zufammen- 
geitellt und die Fahrt nach dem Djuba oder Juba 
(Diubaflufje) angetreten, während Dr. Keriten, 
von heftigen Fieberanfällen heimgefucht, leider ge: 
nöthigt war, auf ben Rath ber Aerzte nad Europa 
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zurüdzufehren. Der Baron hatte nad) Ueberwin—⸗ 
bung vieler Schwierigkeiten endlih am 29. Juli 
41865 bie Freude, ben „Welf* im Dihubaflufie 
innerhalb ber Barre zu jehen, freilich getrübt durch 
ben Verluſt des kleinern Dampfbootes „Paflepar- 
tout” und bed tücdhtigen Ingenieur Hitzmann aus 
Hannover, ber bad Unglüd batte, an ber Aus— 
münbung des Dichubafluffe zu ertrinfen. Am 
45. Aug. begann bie Reife mit dem 119 Fuß 
langen, 15 Fuß breiten und 2'/, Fuß tief gehen: 
ben, mit fünf Geihügen armirten „Welf“ ftrom: 
aufwärtd und erfiredte fich über Hindi durch bie 
Gebiete ber Wafegua, Wabuni, Wagalla und So— 
mali bis zur Stadt Perbera, die glücklich am 
19. Sept. erreicht wurde. Am 25. Sept. wurbe 
bie Fahrt firomaufwärts bis zur Stromfchnelle 
(4 Stunden Fahrzeit) fortgefeßt und am folgen- 
ben Tage erhielt der „Welf“ unmittelbar vor ber 
Stromfhnelle durch Auffahren auf Steine einen 
berartigen Led, daß ber größte Theil ber Bagage 
an das Land geichaft werben mußte. Während 
ber Baron mit Dr. med. Linf, dem Bravochef 
Abdio und ben beiden Führern Barada und Kero 
nad) Berbera per Boot aufgebrohen war, um 
Hülfe zu holen, wurden die zurüdgebliebenen Euro: 
päer von ben räuberijhen Somalis angefallen 
und von. benjelben zwei tüchtige Mitglieder ber 
Erpedition, der Maler Trenn aus Breslau und 
ber Mafchinenmeifter Kanter, niedergeftochen. Mit 
Mühe retteten fich die übriggebliebenen Mitglieder 
(5 Europäer und 6 Neger) auf Booten an bie 
Mündung des Dſchubafluſſes und von Hier nach 
Zanzibar. Bon ber Ausrüftung ging Alles ver: 
loren; was nicht ind Wafler geworfen, ift von 
ben Negern geraubt. Baron von ber Deden wurde 
nebit dem Dr. Linf in Berbera ermorbet. So 
enbete raſch und unvermutbet bie deckenſche Erpe: 
bition, beren übrig gebliebene Mitglieder fpäter 
nad Europa zurüdgefehrt find. Der höhere Reife: 
zwed des national gefinnten Baron von der Deden 
(ber von bem gewiß richtigen Grimbfage ausging, 
vor Allem Hanbelsftraßen in das Innere von Af- 
rifa aufzufinden und zu eröffnen) beftand darin, 
deutjche Anfieblungen an den hoch und geſund ge 
legenen Punkten ber Oftfüfte, 3. B. an ber Müns 
bung des Djuba, in Mombas ꝛc., anzulegen und 
dann durch das hochgelegene paradieſiſch-ſchöne 
Diagga-, reſpeltive Kilimandſcharoland, welches un: 
gefähr in der Mitte ber Seeküſte und dem Oſtuſer 
des Victoria Nyanzas oder Ukereweſee's Tiegt, 
Stationen, refpektive Kolonien zu gründen und fo 
eine Kette von Miffionsftationen quer durch Afrika 
zu errichten, um von bier aus bie betreffenden 
Erforfchungserpeditionen zu unternehmen. 
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Sauerſtoff. Leitet man in eine fiebenbe 
Ralilöfung, welche Kobaltfäure enthält, einen Chlor: 
Atem, fo jcheibet fich unter Sauerftoffentwidelung 
iäwarzes Kobaltornd ab. Died wird aber ſofort 
wicder in Kobaltfäure verwandelt, weil der durch 
Eimeittung von Ghlor anf das Kali entitehende 
Sauerſioff, anflatt unterchlorige Säure zu bilden, 
ſich unabläffig mit bem Kobaltoryd verbindet. Die 
Sauerfioffentwidelung fchreitet daher in berfelben 
Beile fort, wie man Chlor in die Flüffigfeit leitet, 
jo fange letztere nur freies Kali enthält. Für 
timiihe Zwede füllt nun U. Winkler (Journ. 
für praft. Chem.) einen Kolben. zu. zwei Drittel 
mit dider Kalfınilh, ſetzt einige Tropfen Chlor: 
lebalt hinzu, erbigt und leitet Chlor in die Maſſe. 
Sofort entwidelt fih ein Strem Sauerftoff, befien 
!eebaftigfeit nur von dem Chlorſtrom abhängt. 
Zulegt bleibt eine Mare Löfung von Chlorcalcium 
mit etwas Kobaltorpbhybrat übrig. Das ent: 
wideite Sauerſtoffgas wird mit Kalkmilch gewafchen, 
& beträgt mehr als dasjenige, welches man bei 
der Jerlegung bed angewandten Braunfteins durch 
Slühen erhalten baben würde. 

Anfatt Braunftein mit Schweielfäure zu zer: 
ieken, wobei das aufbrennende ſchwefelſaure Man: 
ganerubul oft die Gefäße jprengt, empfiehlt Winfler 
3 Theile geſchmolzenes ſaures ſchwefelſaures Natron 
mit 1 Theil Braunſtein zu erhitzen. Schon über 
aner Beingeiftlampe entwidelt das Gemiſch Sauer: 
feft, es bleibt flüſſig und erftarıt beim Erkalten, 
ehne dad Glasgefäß zu jprengen. 

Indium hat Böttger (Journ, für prakt, Chem.) 
in dem Dienrauch gefunden, welcher fich beim Ju: 
gutemahen von Zinkerzen aus dem Rammelsberg 
auf der Juliushütte bei Goslar gejammelt hatte. 
Zur Gewinnung des Indiums wurde die ſalzſaure 
date Löfung bes Ofenrauchs mit Zinf gefällt, ber 
Rirberichlan (aus Kupfer, Arjen, Kadınium, Thal: 
kam und Indium beftehend) mit Oralfäure aufs 
steht und die Yöfung, welche Kadmium, Thallium 
uud Indium enthält, mit Ammoniaf gefällt. Der 
Nederihlag (Indiumoxydhydrat) wird mit Ammo⸗ 
nal ausgekocht und mit Wafler gut ausgewaſchen. 

Eifenorydhydrat wird unter Wafler dicht 
and in Euren ſchwerer löslich. Diefe befannte 
Detſache hat Davied (Journ. of the chem. soe.) 
ranlakt, einige Verfuche über ben Hydratzuftand 

Ergänzungeblätter. Bd. 11. Heft 3. 


fo veränderten Eiſenoxydhydrats zu machen. Er 
fand, daß ſowohl das durch Ammoniak, wie das 
durch fire Alfalien aus Eiſenchlorid gefällte Hydrat, 
wenn es unter Waſſer erhigt wurde, einen Theil 
von feinem Hydratwaſſer verliert und nur 4— 6 
Proc. zurüdhält, felbft dann, wenn bie Wärme 
50—60° nicht überfleigt. Diefe VBerfuche zeigen, 
daß die großen Lager von Rotheifenftein zu ihrer 
Entftehung feine bedeutende Temperatur gebraucht 
baben werben. Wahrjcheinlich erreichen viel nie: 
drigere Wärmegrabe, als wie fie von dem Verfaſſer 
angewandt worden find, bei Gegenwart von Waſſer 
in jehr langen Zeiträumen benfelben Gffeft. 

Chromoxyd⸗ und Thonerdehydrat ſcheinen durch 
100fündiges Kochen weder in ihrer phyſilaliſchen 
gelatinöfen Beſchaffenheit, noch in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung verändert zu werden. 

Iſomorphe Salze, Die Unterſuchung ber 
Löslichfeitäverbältniffe von 6 Gruppen ifomorpher 
Salze hatte ſchon früher ergeben (Sitzungsber. der 
faij. Ak. der Wiſſ.), daß 1) die Gewichtsmenge ber 
in 100 Th. der gemiichten Löſung enthaltenen 
Salze gleich ift ber Gewichtämenge, welche 100 Th. 
Löfung von dem leichteft löslichen Salz berjelben 
bei derfelben Temperatur enthalten, oder 2) daß 
bie Gewichtömenge ber in 100 Th. ber gemifchten 
Löfung enthaltenen Salzmenge gleich iſt bem pro: 
centiichen Gehalt einer Löfung, welche von den fie 
fomponirenden Salzen bad ihrer Lößlichfeit im 
Einzelnen bei der gleichen Temperatur entfprechende 
Quantum Salz, aber nur das ber Löslichkeit von 
einem derſelben eutſprechende Waſſerquantum ent: 
hält. Analog dem erſten Fall verhalten ſich nun 
auch gemiſchte Löſungen von Kupfervitriol mit ben 
ſchwefelſauren Salzen der Magniumgruppe und 
gemiſchte Löſungen von ſchwefelſaurem und chrom: 
ſaurem Kali. Ein gänzlich abweichendes Verhalten 
zeigen dagegen gemiſchte Löſungen von Chlorkalium 
und Chlorammonium. Sie enthalten nämlich ſtets 
mehr an firer Maſſe, als in ber Löſung bes leichteſt 
löglichen von ihnen enthalten ift, aber nicht jo 
viel, daß ber Gehalt ber gemifchten Zöjung bem 
Berhalten nah dem zweiten Fall entiprechen würde. 

Reduktion, Wurtz rebucirte Aldehyd, indem 
er Natriumamalgam darauf einwirken ließ und bie 
Flüffigfeit durch Salzfäure beftändig fauer erhielt. 
Wie bier war Wafferftoff im Entſtehungsmoment 
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in einer fauren Flüffigfeit aud bad Reduklions⸗ 
mittel, beflen ſich Bouis und Garlet bebienten, als 
fie ben Denanthylaltohol aus jeinem Aldehyd durch 
Einwirkung von Zint und Eifigfäure barftellten. 
Bertbelot verwandelte Acetylen in Aethylen durch 
ben Waflerftofi, welcher fich beim Zufammenbringen 
von Zin? mit wäflerigem Ammoniak entwidelt. 
Jetzt bat Lorin (Bull. de la soe. chim.) ein Rebufs 
tiondverfahren für neutrale Flüffigfeiten entbedt, 
welches fih darauf gründet, daß Ammoniaffalze 
bei Gegenwart von Zinf und Wafler oft ſchon bei 
gewöhnlicher Temperatur, befier bei 40° und 
barüber Wafjerftoff entwideln. Unter ben gewöhn⸗ 
lichen Metallen ift das Eiſen das einzige, ba bem 
Zint nad feiner, immerhin weniger intenfiven 
Wirkung auf die Ammoniakſalze nabe fommt. Die 
gleichzeitige Anwendung von Zint und Gifen, 
Ammoniak und einem Ammoniaffalz gibt die beiten 
Bebingungen für beichleunigte Entwidelung von 
Maflerftoff ab. Die Schnelligkeit ber Entwidelung 
laͤßt fich faft ber bei Anwendung von verbünnter 
Schweieljäure Statt habenden vergleichen, und bei 
etwas erhöhter Temperatur wird bie Einwirfnung 
ſtürmiſch. Salpeterfaures Ammoniaf verhält fi 
abweichend, es gibt in ziemlich verbünnter wäſſeriger 
Löſung bei etwa 50% Stidorpbul. Dagegen ver: 
balten fi) wie die meiften Ammoniaffalze mebre 
Salze von Metbylamin, Aethylamin, Anilin und 
Naphthylamin. 

Die Aufbewahrung des Waſſers in ver- 
zinften Eifenkäften. Das galvanifirte (verzinfte) 
Eifenbleh findet in ber Technik und im Haushalt 
immer außgebreitetere Berwenbung.. Man mußte 
aber bisher nicht, wie ſich dies Material gegen 
Waſſer verhält, und es lag baber die Möglichkeit 
nahe, daß bei der Anwendung von Gefäßen aus 
galvanifirtem Eiſen Nachtheile für bie Geſundheit 
entfländen. Rour bat nun bei forgfältigen Inter: 
ſuchungen gefunden (Compt. rend.), daß das Zinf 
auf dem Eiſenblech von deftillirtem Wafler, welches 
nur wenig Luft und Kohlenſäure enthält, ſehr 
fhwad angegriffen wird, daß aus ber Grünſand⸗ 
formation kommendes Quellmafler färfer, und 
deftillirteg Wafler, welches Kohlenfäure enthält, 
die durch Zerfegung der Bilarbonate von Kalk und 
Magnefia geliefert wurbe, noch flärfer wirft, Am 
meiften Zinf löfte Flußwaſſer, welches eine beträcht: 
lihe Menge Luft nebft Chlornatrium enthielt. 
Hierauß geht hervor, daß Behälter aus galvani- 
firtem Eiſenblech fich nicht zum Aufbewahren von 
Waſſer eignen, welches für die Küche beftimmt ift, 
Rour fand ferner, daß Waſſer in eifernen Käften 
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viel weniger Eifenoryd aufnahm, wenn diefe Käften 
außen verzinkt waren, und er empfiehlt, folde 
Bafjerbehälter inwendig zu verzinnen. Der Zint: 
überzug ift einem Anftric mit Mennige vorzuziehen, 

Runlelrüben bat Scheibler unterſucht und 
barin die Gegenwart mehrer neuer Körper nach⸗ 
gewiefen (Zeitichrift für Rübenzucker-Induſtrie) 
Die Rüben enthalten, wie ſchon Roffignon gehn: 
ben, Ajparagin, wenigftens konnte Scheibler 
aus ben mit Kalk gejchiebenen Säften und aus 
ber Melafie Ajparaginfäure bereiten, Er fällte 
bie verbünnte Melaſſe mit Bleieffig und das 
Filtrat mit falpeterfauren Quedfilberorgbul. Aus 
bem abfiltrirten afparaginfaurem Quedfilberorgoul 
ſchied er die Säure mit Schwefelwaflerftofi ab, ver: 
bampfte ihre Löſung zur Kıyflallifation, Tochte fie 
mit Alkohol und Fryflallifirte fie aus Waſſer um, 
Das Vorkommen der Alparaginfäure im Rüben: 
faft if von Wichtigkeit, weil baburd ein Fehler 
in ber Zuderbefiimmung durch Polarifirung be 
wirft wird, Alfalifche Löfungen bes Afparagind 
und ber Aiparaginfäure polarifiren linls, ſautt 
Löfungen recht. Aus bem Borfommen bei 
Alparagind im Nübenjaft erflärt ſich aud bie 
Ammoniafentwidelung aus den Säften und ber 
Umftand, daß alfalifche Eäfte bei ihrer Verlochung 
mehr und mehr meutrale und ſchließlich fegar 
faure Reaktion annehmen können. Das Alparagin 
zerfällt nämlih unter dem Einfluß von Altalien 
oder Kalk in Ammoniak, welches entweicht, und in 
ftarf fauer reagirenbe Aiparaginfäure. Die Samen: 
rüben enthalten fein Afparagin, und in ben Rüben, 
welche ben Winter hindurch eingemiethet gewejen find, 
fcheint nur noch Afparaginfäure vorhanden zu fein. 

Ein Alfaloid erhielt Scheibler aus dem Rüben: 
faft, als er biefen mit Salzfäure flarf amfäuerie, 
mit phoßphorwolframjaurem Natron verfegte umd 
bad Filtrat 8—10. Tage ſtehen ließ. Die aus: 
geichiedenen Kryſtalle wurden mit Wafler abgelpült 


und mit Kalkmilch behandelt. Das Filtrat wurde, 


nachdem der Kalk mit Kohlenſäure gefällt worden 
war, abgedampft unb das unreine Alkaloid aus 
ſtarkem Alkohol umfroftallifirt. Die reinen Kry— 
ftalle find ſehr Teicht löslich in Waſſer und Alfe: 
hol, veagiren beutlich alkaliſch, riechen entſchieden 
moſchusahnlich, zerfließen an ber Luft, vermittern 
aber über Schweieljäure, entwideln beim Erhitzen 
ammoniafaliiche, nach Blaujäure riechende Dämpfe, 
bläben ſich dann ſtark auf, entwideln ben Geruch 
nach verbrennender Melafje und binterlaffen eine 
voluminöfe Kohle, Auch aus Melafien kann bie 
Alfaloid gewonnen werben. 
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Anwendung der Spektralanalyjfe auf die 
Aftronomie. Seit Kirchhoff und Bunfen ihre 
Unterfuhungen über chemijche Analyſe auf fpeftro: 
ffepiihen Weg und erfterer insbeſondere feine 
Arbeiten über dad Gonnenfpeftrum (1861 und 
1863) veröffentlicht haben, ift die Speltralanalyſe 
eine aftrenomifche Unterfuchungsmethobe geworben, 
bie Shen in ber kurzen Zeit ihrer Anwendung zu 
dem wichtigſten Aufichlüffen über bie chemifche Zu: 
kmmenjegung ber Himmelskörper geführt bat. 
Sr fundamentaler Bebeutjamfeit für die Fol- 
serungen, bie man aus Speftralbeobachtungen ab: 
zueiten geneigt ift, erfcheint ber von Kirchhoff 
teniefeme Sag, daß bas Verhältniß zwifchen bem 
Emifiond: und Abforptiongvermögen von Strab: 
en einer Gattung (Licht > oder Wärmeſtrahlen) für 
ale Körper bei derſelben Temperatur daſſelbe if 
(Boagenborffd Annalen, ®b. 109). Mit Hülfe 
dieſes Sapes erflärt fich bie jogenannte Umkehrung 
der Hammenfpeftra. Läht man nämlich durch eine 
Ratriumflamme das Licht einer fehr intenfiven 
Lihtauelle gehen, welche für fich ein kontinuirliches 
Speftrum gibt, jo wird das Spektrum der Ratrium- 
famme umgekehrt, die helle gelbe Linie verwandelt 
fich in eime ſchwarze, bie in dem Fontinuirlichen 
Speftnum der hinteren 2ichtauelle fichtbar wirb. 
Die Natriumflamme abjorbirt demnach alle Strab- 
im von ber Brechbarkeit derer, welche fie felbit 
wöfendet; für alle andern Strahlen aber tft fie 
durchſichtig. Je größer der Intenfitätäumterfchieb 
vr beiden Flammen ift, befto größer ift auch ber 
Onterfchied im der Intenfität ber beiben Speftren; 
kuötet die Natriumflamme bedeutend mehr, fo 
iäwindet das Speltrum ber hinteren Lichtquelle 
vom die gelbe Linie bed Natrium; find beide 
sammen von ungefähr gleicher Lichtftärfe, fo wer: 
den auch ihre Spektren nahezu gleich intenfiv er: 
einen, bie Natriumlinie alfo nicht fehr- hervor: 
mein; it aber bie hintere Lichtquelle beträchtlich 
ieler, jo lehrt fih das Verhältniß um, bie Na— 
tumlinie erſcheint dann ſchwarz gegen das fon- 
imrlihe Spektrum ber anderen Flamme. 

Aus feinen Beobachtungen über das Spektrum 
%t Eonne und geftütst auf den von ihm bewiefenen 
"istigen Sa folgert num Kirchhoff, daf die Some 
ca glühender Körper ift, umgeben von einer gas⸗ 
'ermigen Hülle niebrigerer Temperatur, in welcher 


fich viele von den hier auf ber Erbe anzutrefienden 
Grunbdftoffen befinden. Genaue Mefjungen ergaben 
nämlich, daß fehr viele von den ſchwarzen Linien 
des Sonnenfpeftrums mit ben Speftrallinien ges 
wifler Elemente, bauptfädhlich von Eifen, Natrium, 
Calcium, Magnefium zufammenftelen, und baf fie 
fih ganz fo verbielten, ald wenn bie Speftren 
biefer einzelnen Elemente durch eine Lichtquelle von 
fontinuirlihem Spektrum umgelehrt würden, Die 
Wahrfcheintichfeit 3. B. für Eifen, weldes über 
60 Linien zeigt, beträgt nach Kirchhoffs Rechnung 
weit mehr als eine Trillion, d. b. es läßt fich mehr 
als eine Trillion gegen Eins wetten, daß Eiſen 
auf ber Sonne vorhanden je. Es ift deshalb zu 
ſchließen, baß bie Atmofphäre der Sonne bie ge: 
nannten Grundftofie in gasförmigem Zuſtand ent» 
bäft, und daß der hinter der Atmoſphäre Tiegenbe 
Kern — feft oder flüffig if gleichgültig — von 
größerer Leuchtkraft und höherer Temperatur an 


und für fi ein fontinuirliches Spektrum gibt." 


Mit geringerer Sicherheit als die oben genannten 
Metalle find nah Kirchhoff in ber Sonne vorhan— 
ben: Chrom, Nidel, Bartum, Kupfer und Zinf; 
dagegen jcheinen zu fehlen: Go, Silber, Queck⸗ 
filber, Aluminium, Kabmium, Zinn, Blei, Antimon, 
Arfen, Strontium, Lithium und Silicium; wenig: 
ſtens entſprechen ben Speftrallinien biefer Körper 
feine dunklen Linien im Sonnenjpeftrum. Der 
Einwanb, den man gegen bie kirchhoffſchen Schlüfle 
machen fönnte, baß nämlich bie im Sonnen: 
fpeftrum erfcheinenden Linien in ber Erdatmoſphäre 
ihren Grund hätten, widerlegt ſich durch bie That: 
ſache, baf bie Linien ber oben angeführten Elemente 
in allen Höhen ber Sonne, während alfo das 
Sonnenlicht ganz verfchieben große Streden in ber 
Erdagmofphäre zu durchlaufen bat, ſtets gleich deut⸗ 
lich bleiben, fowie dadurch, daß bie Spektren anderer 
Himmelsförper zum Theil ganz andere Linien zeigen, 


was font nicht ber Fall fein fünnte. Daß unfere _ 


Erdatmofphäre in ber That einen Einfluß auf das 
Ausſehen des Sonnenfpeftrums bat, zeigen bie 
Beobachtungen von Brewſter, Zantebefchi und Glad⸗ 
fione; biefe Gelehrten fanden nämlich, daß Linien, 
die bei hohem Sonnenftand ſehr ſchwach erfchienen, 
bei niedrigem Stand, wo alfo bie Sonnenſtrahlen 
ein viel größeres Stüd ber Atmofphäre zu durch— 
feßen haben, ſehr intenfiv und ftarf wurden, ober 
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daß fich auch ganz neue Liniengruppen bilbeten, 
Diefe Linien und Streifen, bie an feuchten, nebeligen 
ober regnerifchen Tagen dem Sonnenipeftrum oft 
ein ganz veränbertes Anjehen geben, rühren haupt: 
ſächlich vom Waſſerdampf in ber Atmofphäre ber; 
bie Linien aber ber oben genannten Stofie haben 
ficher in ber Sonnenatmojphäre ihren Urſprung. 
Aus dieſen Erfcheinungen, wie fie bad Sonnenlicht 
darbietet, und unter Anwendung bed zuerſt genann: 
ten Satzes über das Berhältnig von Abjorption 
und Emiffion von Licht: und Wärmeftrablen fol: 
gert Kirchhoff, wie ſchon erwähnt, daß ber Kern 
ber Sonne im Zufland der Glühhitze fich befindet, 
und daß die ihn umgebende Aimofphäre in Gaß- 
form Eifen, Natrium, Kalium ꝛc. entbält. Diefe 
Anfiht flieht wenigftens in ihrem erften Theil in 
bireftem Wiberfpruch mit ber befannten, zuerfi von 
Wilſon aufgeftellten Hupothefe über die phyſiſche 
KRonftitution ber Sonne; nad ihr ift ein dunkler 
und verbäftnifmäßig falter Kern von mehren dunk⸗ 
len und leuchtenden Atmoſphären umgeben; dieſe 
leuchtenden Atmofpbären oder Photofphären fenden 
Licht und Wärme nach außen, während bie ben 
Kern umgebende innere unb dunkle Atmoſphäre 
dad Bermägen befigen foll, Licht und Wärme zu 
refleftiren. Kirchhoff zeigt, daß, ſelbſt wenn bie 
innern Theile ber Atmofphäre und ber Kern einmal 
falt gewefen fein jollten, ſie doch ſchon Tange in 
ben Zuftand bes Glühens übergegangen fein müſſen, 
in Folge der forrwährenden Wärmeitrablung und 
Leitung von außen. Nach der phyſilaliſchen Er: 
kenntniß, wie wir fie jebt befißen, unb wenn man 
nicht etwa annehmen will, daß biefelben Urfachen 
unter benfelben Bedingungen ganz verfchiebene 
Wirkungen äußern, wenn man alfo von vornherein 
von jeder Erflärung außerirbiicher Erfcheinungen 
abfieht, ift man bemnad zu bem Schluß berechtigt, 
daß bie Some eine große weißglühende Majie 
umgeben von einer Atmoiphäre geringerer Tem: 
peratur iſt. Die Beobachtungen an ben Sonnens 
fleden, die zu ber wilfonjchen Photofphärentheorie 
geführt haben (j. Ergbl. Bd, I, S. 289), fcheinen 
allerdings auf dem erften Blid diefer günftiger als 
der lirchhoffſchen Theorie zu fein, nad) welcher die 
Sonnenfleden Wolfen find, bie fich in der Sonnen: 
atmojphäre bilden, doch laſſen ſich bie hauptſäch⸗ 
lichten Gricheinungen an ihnen auch durch bie Te: 
tere ganz gut erflären; übrigens haben die neueſten 
und gründlichften Beobachtungen eined ber eifrig: 
ften Forſcher in dieſem Gebiet (Spörer in Anklam) 
zu bem Refultat geführt, daß ſich die Sonnenfleden 
oberhalb beller Flächen, der Fackelflächen, befin- 
ben, während bie wilſonſche Hypotheſe gerade das 
Umgekehrte verlangt, 


Intereſſante Beobachtungen über das Spektrum 
des wolfenlofen Himmels in verſchiedenen Höhen 
wurben von Der, Glaiſher bei einer Luftreife am 
31. März 1863 angeftellt (Monthiy Notices, S. 23), 
An ber Erbe erftredte ſich das Himmelsſpeltrum 
von der Linie B im Roth bis etwas über die Linie 
G im Biolett umb zeigte mit dem angewandten 
Heinen Apparat alle bauptfädlichen Linien; in 
einer halben (englifhen) Meile Höhe war fein 
wejentlicher Unterjchied wahrzunehmen; im einer 
Meike Höhe war das Spektrum hell, aber auf beis 
ben Seiten fürzer, es erſtredte fi) von G biß C, B 
war nicht mehr fihtbar. In ber Höhe von 2:Meilen 
war auch G verſchwunden und F und D fihtbar; 
bei 3 Meilen war bad Speftrum fehr kurz, F 
war weg unb nur ein Gtüd zwiſchen D und E 
ſichtbar; bei 4 Meilen Höhe waren alle Linien 
verfchwunben und es zeigte ſich nur ein ſchwacher 
gelblicher Schein, und bei einer Höhe von #/, 
Meilen endlich (21,100 parifer Fuß) war auch bei 
weiten Spalt nicht mehr zu erlennen. Bei dieſen 
Verſuchen blieb es fich gleich, ob der Apparat mehr 
nach dem Horizont ober mehr nach bem Zenith 
zu gerichtet war; der wolfenlofe Himmel zeinte zu 
Ende ein tiefes Dunkelblau und die Sonne fand 
niebrig. Mit befiern Hülfsmitteln und bei höherem 
Sonnenftand würde fi das Himmelsſpeltrum 
wohl noch weiter haben verfolgen laſſen. 

Das Mondlicht bietet daſſelbe Spektrum wie 
das Sonnenlicht, nur in geringerer Intenſität; 
auch hierdurch wird alfo die Abweſenheit jeber 
einigermaßen dichten Mondatmoſphäre, durch melde 
neue Linien und Streifen entfländen, beflätigt. 
Ebenfo bat die Benus nad ben Unterfuchungen 
von Huggins und Miller feine neuen Linien er 
lennen laſſen; nad Secchi zeigt fie und Mars 
einige Abforptionäftreifen, bie in ber Atmoſphare 
biefer Körper ihren Grund haben; biefe Streifen 
(im Roth und Gelb) find nämlich ftärfer am ben 
Rändern als in ber Mitte der Scheibe; für Mars 
finden Huggins und Miller neue dunkle Linien in 
ben jtärfer brechbaren Theilen ſeines Epeftrums, 
Aupiter zeigt flarfe Abjorptionsftreifen im Roth 
und Gelb, weniger im Grün; die Streifen im 
Roth koincidiren nad Secchi nicht vollftändig mit 
ben am meiflen fichtbaren im Sonnenfpeltrum; bie: 
jenige Linie, welche zumeift barmonirt, zeigt die 
Sonne auffallend ſtarl an feuchten Tagen; Sechi 
ſchließt daraus, daß Jupiter eine dichte Atmofpbäre 
bat, bie theilweife von ber unfrigen verfchieden if, 
und in welder wahrfcheinlih ber Waflerdampf 
vorherriht. Für Saturn gilt daſſelbe, nur in noch 
ftärferem Grad; nach den neueften Beobachtungen 
Secchi's (Sommer 1865) zeigt bad Epeftrum des 
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Saturn Folgendes: Im Äußeriten Roth eine ſchwer 
zu beobachtende Linie. Im Roth ein ftarker, fajt 
ihmarzer Streifen. Zwiſchen Roth und Gelb ein 
ziemlih auffallendes Band, erinnernd an bad ber 
Erdrtmofpbäre, jedoch beſſer nach der gelben ala 
nach der reihen Seite begrenzt. Jenſeits des Gelb 
eine Spur der Gegend J (nad; Brewſters Bezeich- 
mmg); für unfere Atmofphäre ift diefe Gegend 
neblig. Endlich finden fih bie fraunhoferſchen 
Linien E b F mehr ober weniger deutlich (vergl. 
Bulletin internat. de l’observatoire impärial de 
Paris, 1865, Juli 1). Uebrigens fcheint bier eine 
Verſchiedenheit zwiſchen dem Ring und ber Kugel 
des Planeten Statt zu finden. — Merkur, Uranus 
umd Neptun haben biäher wegen ihrer geringen 
Cihtftärfe noch nicht ſpeltroſkopiſch unterfucht wer: 
den innen. — Bon Kometen ift, fo viel mir be: 
font, nur ber Komet I 1864, ber in ben erſten 
Tagen des Auguft 1864 der Erbe bis auf 2 Mil. 
Meilen nabe fam, im Speftralapparate geprüft 
werden. Donati in Florenz theift in ben „Aſtro⸗ 
nemiſchen Nachrichten“ Nr. 1488 mit, daß bas 
Ereltrum dieſes Kometen Aehnlichleit mit dem 
Metallipeltren gezeigt babe, indem es 3 breite, 
uemfih belle Streifen in Gelb und Grün enthielt, 
und zwar zwifchen den Linien D und G im Son: 
nenfpeftrum; es war aljo wejentlih von dem 
Speftrum der Sonne ober ber Planeten verſchie⸗ 
den. — Ein höheres Intereſſe ald die Epeliren 
der Börner unfere® Sonnenſyſtems bieten bie ber 
Firfterne und Nebelflecke. Einige ber bellften Fir: 
femme unterfuchte jchon Fraunhofer, doch Lajien fich 
feime mit unvollkommenen Apparaten ausgeführten 
Beobachtungen richt mit den neueſten von Donati 
(Memorie Astronomiche, Florenz 1862), Secchi 
(Alten. Nachr. Nr. 1405, Giornale Arcadico, 
€. 41, Rom 1865) und Huggind und Miller 
(Philosophical Transactions for 1864, ©. 2) ver: 
gJeihen ; beſonders find die beiden legten Gelehrten 
urh Anwendung vorzüglicher Mittel zu den wich- 
teten Reſultaten gelangt. — Um die Natur eines 
Etefiö zu erkennen, der ſich in einem Stern findet, 
bringt man in das Geſichtsfeld des Fernrohr zu: 
sleih mit dem Licht bed Sterns bad Licht einer 
Flamme, in welcher fich ein befannter Stoff be= 
findet (Secchi), oder man nimmt den eleftriichen 
dunten eines rhumtorffſchen Inbuftionsapparats 
als Lichtquelle (Huggins und Miller). Um zu 
bewirlen, daß die Speftren der beiden Lichtquellen 
über einander liegen, und baf die Strahlen gleicher 
Brehbarkeit in beiden Spektren von dem Anfangs: 
vuntt der Zählung gleich weit entfernt liegen, fest 
on vor die Mitte ber Spalte einen jehr Kleinen 
sneigten Spiegel, welcher in bie Spalte bad Licht 


ber ſeitlich aufgeftellten Fünftlichen Lichtquelle wirft. 
In vielen Füllen gebraucht man beffer eine fertige 
Skala, welche bie Lage der Sonnen- ober atmo⸗ 
iphärifchen Linien im Infirument angibt; zu bie 
ſem Zweck faun man übrigens in ber Nacht auch 
dad Mondlicht benußen; auf biefe Weiſe läßt ſich 
nun mit großer Genauigfeit die Lage ber Streifen 
und Linien in dem zu unterfuchendben Spektrum 
beftimmen; übrigens verfteht es fich hierbei von 
felbft, da das Fernrohr, durch welches bie Strab- 
len des Sterns fallen, von einem Uhrwerk fehr 
regelmäßig getrieben ‚fein muß, bamit das Licht 
immer durch bie feine Spalte am Ofularenbe be3 
Hauptfernrobrs in ben Speftralapparat gelange. 
Steinbeil gibt in ben „Aſtron. Nachr.“ Nr. 1408 
ein Speftroffop an, was auf einfacheren als ben 
eben bdargelegten Principien berubt; es erforbert 
fein Uhrwerk, gibt aber nur bad Sternipeftrum. — 
Mit Hülfe ſolcher Apparate haben nun bie oben: 
genannten Gelehrten bie Speltren ber belliten Fir: 
fterne (etwa 50), ſowie Huggins und Secchi auch 
die Speltren einiger hellen und merlwürdigen Nebel 
unterſucht; fie find zu ben folgenden Reſultaten 
nefommen, wobei bie Neibenfolge der Sterne nach 
ihren Farben umd zum Theil nach der Genauigkeit 
ber Beobachtungen gewählt ift, fo daß alle bie 
rotben und am jorgfältigften geprüften Sterne 
voranfieben, bie weißen und am jeltenften beob⸗ 
achteten zuletzt folgen. 

Aldebaran (@ Tauri), ein rotber Stern, zeigt 
viele ſtarle Linien und Streifen, bejonberd im 
Drange, Grün und Blau; Huggind und Miller 
maßen etwa 70, viele ſchwächere waren noch ficht- 
bar, konnten aber nicht gemejien werben. Die 
Hauptlinien foincibiren mit ben Speftrallinien von 
Natrium, Magnefium, Wafferfioff, Calcium, Eifen, 
Wismuth, Tellur, Antimon, Quedjilber; nicht vor: 
handen find nad Huggind und Miller Stidftoff, 
Kobalt, Zinn, Blei, Kadmium, Barum und Lithium. 
— Arftur (c Bootis), ein röthlicher Stern, zeigt ein 
ber Sonne ziemlich Ähnliches Spektrum; Huggins 
und Miller maßen cirka 30 Linien unb überzeugten 
fih von ber Gegenwart bed Natrium; anbere 
Elemente haben fie noch nicht verglichen. — Betel- 
geuze (ce Orionis), ein orangefarbener Stern, be- 
figt von allen geprüften Sternen das fompliciriejte 
und merfwürbdigfte Spektrum; flarfe Gruppen von 
Streifen und Linien find namentlid in ben rothen, 
grünen und blauen Theilen vorhanden; Huggins 
und Miller maßen in ben helleren Partien etwa 
80 Linien; die Speftren von 16 Elementen wur: 
den von ihnen mit bem Speftrum von « Orionis 
verglichen und bei 5 Elementen Koincidenzen von 
Streifen gefunden, nämlich bei Natrium, Magne— 
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fium, Galcium, Eifen und Wismuth, doch zeigt ber 
Stern biefe Linien etwas anders ald a Tauri; bie 
Anwejenbeit von Thallium und Gold iſt unent⸗ 
fchieben; es fehlen Waflerftoff, Stidftoff, Zinn, 
Blei, Kabmium, Silber, Quedfilber, Bartum umb 
Lithium. — Das Spektrum des gelben Sterns 
ß Pegasi (2.3 Größe) zeigt große Aehnlichkeit mit 
bem von a Orionis, doch ift es viel ſchwächer und 
beshalb viel ſchwerer zu beobachten. Dagegen 
ähnelt bad Speltrum ber weißgelben Gapella 
(« Aurigae) bem der Sonne fehr, indem es eine 
jehr große Menge von feinen Linien enthält, 
Huggins und Miller haben die Natriumlinie gefun: 
ben; ebenfo verhält es fich mit ber weißen Wega 
(« Lyrae); auch ihr Spektrum gleicht jehr dem der 
Sonne und ift voll von Linien, nachgewieſen ift in 
ihr Natrium, Magnefium und Waflerftoff. Sirius, 
ver hellfte Firftern, von ganz weißer Farbe, bietet 
trog des intenfiven Spektrums durch feinen tiefen 
Stand und das baburch hervorgerufene Scintilliren 
eigenthümliche Schwierigfeiten, doch find 3 ober 4 
Elemente, nämlich Natrium, Magnefium, Waller: 
ftoff und wahrjcheintich Eifen, in feinem Spektrum 
nachgewiefen, außerdem ift eö vom einer jehr großen 
Menge ſchwacher und feiner Linien durchkreuzt. — 
Daß Spektrum von Pollur (f Geminorum) ift reid) 
an Linien; es zeigt Natrium, Magnefium und 
wahrfcheinlih Eifen. — Huggins und Miller haben 
noch die folgenden Sterne ſpektroſtopiſch beobachtet 
und in allen eine große Anzahl von Linien gefunden, 
boch konnten fie noch nicht mit ben Speftren der 
Elemente verglichen werben: Gaftor (x Geminorum); 
&, & und 7 Ursae majoris; @ und & Pegasi; «, 
ß unb Y Andromedae (ber legte, ein breifacher 
Stern, bietet ein intereſſantes Speftrum); Rigel 
(6 Orionis) bat ein Spektrum voll von feinen 
Linien; n Orionis; & Trianguli; y und & Cygni; 
e. A, y, & unb n Cassiopejae (ber erfte von biejen 
Sternen ift veränberlich, ber Icgte doppelt); y Ge- 
ninorum; ß Canis majoris; ß Canis minoris; 
Epica (« Virginis); y, ö und & Virginis; Altair 
(« Aquilae); 12 Canum Venat.; ß Aurigae; Re: 
qulus (a Leonis); , 7, d, e, $ und n Leonis. — 
Wie bie Übrigen weißen Sterne und vornehmlich 
die Sonne, ſcheinen auch Rigel und Altair ein faft 
tontinuirliches Spektrum, durchzogen nur von einer 
großen Menge meift feiner, dunkler Linien, zu be: 
ſitzen; merkwürdig ift bei ihnen bie Anwefenbeit 
bes Waſſerſtoffs — welchem die Hauptlinie F im 
Sonnenipeftrum entipricht —, befonders auffallend 
beit Wega. Die Spektren dagegen der erfigenannz 
ten farbigen Sterne unterjcheiden fich ziemlich be: 
trächtlih durch breite und dunfle Bänder in ben 
verschiedenen Theilen von ben andern und bringen 


gerabe hierdurch, je machbem bie Strahlen ber 
einen oder ber andern Brechbarfeit fehlen, ben 
Eindrud eines fo oder anders gefärbten Sterns 
bervor. Unter ben bellen einfachen trifft man 
außer ben vorherrſchenden weißen nur geibe und 
rotbe Sterne an; die blauen unb grünen dagegen 
in ziemlicher Anzahl bei den Doppelfternen, bejon- 
ders unter ben Begleitern. Die fpeftroffopiichen 
Meſſungen ſolcher Doppelfterne find mit befonderen 
Schwierigkeiten verbunden, ſowohl wegen ber meift 
geringen Lichtftärfe ber blauen Begleiter, als auch 
wegen ihrer Nähe an bem Hauptftern ; doch ift es 
Huggins und Miller gelungen, von ben beiben 
Komponenten von 4 Cygni (3. und 5. Größe, 
Entfernung 34“) und « Hereulis (3. und 6. Größe, 
jedoch veränderlih , Entfernung 5”) getremmte 
Speftra zu erhalten. Der gelborangefarbene Haupt: 
ſtern bes erften Paares zeigte im Blau und Violett 
breite Abjorptionsftreifen; ftarfe Linien fanden ſich 
im Roth und Orange, dagegen waren Gelb unb 
ein Theil des Grün von ſtarlen Linien ganz frei; 
bas Licht bed Begleiterd erſchien biaugrün, ſein 
Spektrum zeichnete fi dem entiprechend durch bie 
Shwäde von Roth und Drange. verglichen mit 
ben brechbaren Partien aus. Der Hauptjiern von 
« Herculis erfcheint im Fernrohr als orange, und 
damit übereinftimmenb zeigt das Speftrum bie 
ftärfften Bänder oder Liniengruppen im Grün, 
Blau und Violett, zwei ftarfe Streifen im Rotb 
und nur ſchwache Linien im Gelb und Orange; 
der Begleiter ift von bläulichgrüner Farbe; fein 
Spektrum zeigte fich im bredibareren Theil (Blau) 
beil, weil bier ſtärkere Abjorptionsftreifen fehlen; 
dagegen war, wie zu erwarten, ber gelbe und 
orangene Theil von verfchiebenen Liniengruppen 
durchkreuzt. — Die Thatfache des häufigen Bors 
fommens blauer und grüner Sterne unter ben 
vielfachen, forwie bed Mangels berjelben unter ben 
einfachen jcheint auf eine verfchiebenartige Grup 
pirung und Zufammenfegung ber chemiſchen Ele⸗ 
mente bei verſchiedener Maſſenanordnung zu beu: 
ten; wollte man das große Heer ber Firfterne, dad 
man im Allgemeinen mit der Sonne in eine Klafie 
zu bringen bat, nad der Verſchiedenheit ihres 
phyſikaliſch chemiſchen Baus, durch welchen bie 
Farben, refpeftive die Spektren bedingt würden, 
grutppiren, jo würde ſich unterfcheiden laſſen zwiſchen 
weißen Sternen, darumter unfere Sonne, zwiſchen 
rotben, bei denen bie Beränderlichen vielleicht ber: 
vortreten würden, und zwifchen blauen, bie in den 
Syſtemen ber Bielfachen eine verbältnigmäßig große 
Rolle jpielen; doch muß bemerkt werben, daß auch 
unter ben boppelten und mehrfachen Sternen bie 
weißen und gelben bie Mehrzahl bilden. — Jeden: 
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falis müſſen wir bie Firfterne als Körper einer 
Orbnumg, in Bezug auf phyſilaliſche Konititution, 
mit umierer Sonne betrachten, ald große glühenbe 
Maſſen mit mehr ober weniger dichten Atmofphä- 
ren, welche das Fontinuirliche Spektrum ber eritern 
durch Abiorption gewiſſer Strablengattungen ver: 
ändern; weſentlich verfchieben find fie dagegen 
von vielen Nebelfleden; biefe bieten nad) ben Beob⸗ 
schtungen von Huggins und Secht im Speftral: 
apparat ganz anbere Erfcheinungen dar, Eine be: 
fendere Art der nicht auflößbaren Rebel wirb durch 
die jogenannten planetarifchen repräfentirt; es find 
dies freiäföürmige ober elliptifche, ziemlich Fleine 
Nebelflede von meift gleichförmiger Helligkeit, ohne 
bedeutende Berbichtung, ausgezeichnet oft durch eine 
ihöne blaue Farbe; über ihre Natur war man 
vor Anwenbung der Spektralanalyſe ganz im Dun: 
kin, und erft dieſe hat gezeigt, daß wir es bier 
mit Materie im aJübenden, gadförmigen Zu: 
fand zu tbun haben. Das Spektrum ber plane: 
tariichen Nebel beftebt nämlich nur aus drei hellen 
inien verſchiedener Jntenfität; die hellſte Linie 
feincidirt mit der Stidjtofflinie des Luftipeftrums, 
die ſchwaͤchſte mit der Waſſerſtofflinie (F im Son: 
nenfpeftrum); die anbere belle Linie gehört einer 
Farbe an von nahe derſelben Bredhbarfeit wie bie 
einer Bariumlinie. Huggins umterfuchte ſpeltro⸗ 
tepiih die folgenden Nebei, die überhaupt zu den 
merſwürdigſten Dbjeften bes Himmels gehören; 
bie Nummern beziehen ſich auf den großen ber: 
chelſchen Nebelkatalog, auß dem auch die Poſitionen 
(für 1860) und die Beſchreibungen entlehnt find: 
Rt. 473, « — 17h 58m, 5 — 669 38°; ſehr hell, 
ziemlich Hein, jehr Heiner Kern. Im Drachen. 
Ein ehr ſchwaches kontinuirliches Spektrum wurde 
bemerft, Huggins fchreibt es der glänzenden, feiten 
ser Hüffigen Maſſe des Kerns zu. — Nr. 4390, 
e=185 , 5— 6° 49; fehr hell; fehr Mein; 
rumd, Im Stier bed Poniatowäli; außer den 3 
Anien gleichfall3 Spur eines kontinuirlichen höchſt 
wachen Speltrums ; der Nebel befikt aber feinen 
Ahtbaren Kern, — Nr. 4514, a — 19h Alm, 
J=50% 40°; hell; ziemlich groß; rund; Stern 
ven ber 11. Größe in der Mitte Im Schwan. 
Tentlihes, kontinuirliches Spektrum, berrührend 
von dem Gentralftern. — Nr. 4510, & = 19h 36m, 
= —14° 29°; hell; fehr fein; rund, Im 
Chügen. Verdacht eines höchſt ſchwachen Spef: 
ttumd. — Nr. 4638, « = 20h d7m, d — — 11" 
%. Ein äuferft intereffantes Objeft; ſehr heil, 
Nein, ellptiſch. Im Waſſermann. Zroß ber großen 
Helligkeit nur eine ganz ſchwache Andeutung eines 
Iontinnirlichen Spektrums. — Die genannten Nebel 
find ſammtlich planetariſch; fie zeigen bie 3 hellen 


Linien alle in berfelben Lage und nur in verfchie: 
denen Graben der Deutlichkeit, je nach ber Hellig: 
feit bed Nebeld. — Nr. 4447, a == 18h 48m, 

— 3% 51‘, Belannter Ringnebel in ber Leier; 
bell; ziemlih groß; elliptiih. Das Speltrum 
iſt im Verhältniß zur Helligteit bed Nebels im 
Fernrohr ſchwach; in Folge deſſen zeigte fih Hug- 
gins auch nur eine belle Linie beutlich, eine zweite 
wurde vermutbet; beide entipredhen ben Linien ber 
planetarifchen Nebel; von einem fontinuiclichen 
Spektrum war feine Spur vorhanden. — Nr, 4964, 
«= 23h 19m, 410 46°; ſehr hell; ziemlich 
flein; rund; blau. Bei ſchwächeren Bergrößerungen 
planetarifch, bei ftärferen (500 umb barüber) ring- 
förmig. Das Speftrum forrefponbdirt vollſtändig 
mit bem von Nr. 4373; e8 wurde inbeflet bier 
noch eine jehr ſchwache vierte Linie in ber Gegend 
von F im Sonnenfpeftrum wahrgenommen. — 
Nr. 4532, a = IM dm, d = 229 20°; ſehr heil ; 
fehr groß; unregelmäßig. Sogenannter Dumbbell: 
nebel im Fuchs. Das Epeftrum gab nur eine 
einzige belle Linie, der Stidjtofflinie entfpredhend, 
feine Spur einer anbern Linie ober eines Fontinuir- 
lihen Spektrums; bas Licht aus verfchiebenen 
Gegenden biefes jonberbaren Nebels ift vollftändig 
von einer und derſelben Brechbarkeit (monochroma⸗ 
tiſch) und unterfcheidet fi nur in der Antenfität. 
— Der große Orionnebel, ber von Secchi unter: 
fucht wurbe, verhält ſich fpeftrojfopifh ganz wie 
die ebengenannten; er gibt gleichfalls in den Thei: 
len, wo er ohne Sterne tft, nur 3 Lichtlinien; bie 
erfte ift grün und jehr hell, bicht babei ebenfalls 
im Grün eine fehr ſchwache, die dritte ift blau 
und foincidirt mit ber Sonnenlinie F; bie beiden 
äußern Linien fallen mit benen ber planetarifchen 
Nebel vollſtändig zufammen; bie mittlere ſchwächſte 
ſcheint ein wenig verjchieben. Hierbei verdient 
vielleicht erwähnt zu werben, daß von Otto Strube 
im Orionnebel neuerbings eigenthümliche Form⸗ 
veränberungen nachgewieſen worben find. Uebrigens 
erfcheint es beachtenswerth, daß bie jo höchſt regel: 
mäßig gebildeten und Fleinen planetarijhen und 
Ringnebel mit dem ſehr großen und unregelmäßigen 
Orionnebel in Bezug auf chemiſche Zuſammenſetzung, 
reſpektive phyfifalifhe Entwidelungsfiufe die größte 
Aehnlichkeit beſitzen, daß aljo gleiche innere Struf: 
tur bei total verſchiedener Maſſenvertheilung vors 
zufonmen fcheint. — Verſchieden biervon zeigen 
die eigentlichen Sternbaufen (wie im Hercules), jo: 
wie der große Andromedanebel, ber auf dem ge: 
wöhnlichen Weg der Beobachtung ſich nicht als 
Sternbaufen zu erkennen gibt, biefelben Speltra wie 
bie weißen Firfterne, nämlich fontinuirliche, durch⸗ 
zogen von vielen feinen, dunklen Linien, 
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Wir müflen nach dem Gefaaten annehmen, 
daß unter allen Objekten bed und ſichtbaren Univer⸗ 
ſums wirflich verſchiedene Stadien ber phyſilaliſchen 
Entwidlung vorkommen; baß viele, wie bie plane: 
tarifchen und andere Rebel, noch in einem Bildungs: 
prozeß begriffen find, welchen andere Körper, wie 
bie Firfterne, und darunter unjere Sonne, längft 
burdhlanfen haben, und daß bie Materie ſich in 
ben erfteren in eimem elementareren Zuſtand be: 
findet als in bem lehteren; man wird ſich aber 
bierbei hüten müflen, biefe verjchiebenen Entwide- 
Iungszuftände als durchaus zu derſelben Zeit, zu 
ber Zeit nämlich, wo wir bie Körper betrachten, 
Statt findend anzımehmen. Da der Bermittler 
zweifchen allem Sichtbaren und uns bas Licht if, 
und das Licht Zeit gebraucht, um von einem Ge: 
genftand zu uns zu gelangen, jo Fünnen Erfcei: 
nungsformen, wie wir fie in biefem Augenblid 
wahrnehmen, längft vergangen fein; die Form, in 
ber ung heute 3. B. ein planetarifcher Nebel ers 
ſcheint, braucht er nicht wirflic heute zu haben, 
es lann eine form fein, bie ihm vor Millionen 
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von Jahren eigen war. Ein Theil ber im Univer: 
fum Statt findenden Unterſchiede, Formen unb 
Eigenfhaften wird darum nur ſcheinbar jein; ein 
großer und vielleicht der größte Theil wird aber 
wirflid ſein. So wie ſich jetzt unjere Sonne in 
einer Entwidelungspbafe befindet, die unfere Erde 
längft durchlaufen hat, jo kann unfer Sonnenſyſtem 
als Ganzes betrachtet, wieder eine Bilbumgsfufe 
einnehmen, zu welcher andere Körper (3. B. plane 
tarifche Nebel) erſt nad Millionen von unieren 
Erbenjahren gelangen. Das aber wirb immer feit: 
gehalten werben müjlen, wenn man fich nicht bei 
ber Erffärung außerirdiſcher Erfcheinungen den 
Boden unter den Füßen rauben laſſen will, baf 
bie großen und allgemeinen Bildungsgefepe ber 
Materie in dem ganzen fir unfere Sinne wahr: 
nehmbaren Theile bes Univerfums weſentlich bie: 
jelben find, daß in ben verjchiebenften Regionen 
unter gleichen Bedingungen die porbandene Materie 
bie gleichen Eigenfchaften und Kräfte annehmen, daß 
aljo überall diefelben Urfachen auch biefelben Wir: 
kungen bervorbringen müſſen. E. 
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Die Lymphgefühe des Gehirns. Seit ber 
Entbedung der &ympbgefühe in bem verfchiedenften 
Organen hat man ganz allgemein am ber Behaup- 
tung feſtgehalten, daß dem Gehirn und Rüden: 
marf, fowie deren Umbüllungsbäuten bie Lymph— 
gefäße ganz abgingen. Eigentlich hat nur Fohmann 
auch für dieſe Organe dad Vorhandenſein von 
Lymphgefüßen ftatuirt, und zwar nahm er bie 
jenigen Räume als Inmpbführende in Anfpruc, 
welche ſich bei bireftem Ginfprigen einer Flüſſig— 
feit in das Gewebe des Gehirns ober Nüden- 
mar anfüllten, Die Gegner Fohmanns gingen 
von dem Gedanken aus, daß die Lymphgefäße mit 
jelbfiftändigen Wandungen verfebene, allieitig ge 
ſchloſſene Röhren, ganz mad Art der Blutgefäße 
feien. Dieſe Anſchauung ift jedoch nur in Bezug 
auf die größeren Lymphgefäße, nicht aber in Bezug 
auf die Wurzeln derjelben richtig. Denn wenn 
man jede in einem Gewebe vorbandene Flüffigfeit, 
fo weit fie bie feiniten Formelemente biefes Ge: 
webes umſpült, ald Lymphe bezeichnet, wozu man 
volftändig berechtigt ift, jo muß man natürlich 
auch jede Lüde im Gewebe, bie fich je nach Um— 
fänden mehr ober weniger mit einer Inmpbartigen 


Flüffigfeit erfüllt zeigt, ald Lymphgefäß ober wenig: 
ftend als Lymphraum bezeichnen, auch wenn dieſe 
Lüden feine bejondere Wand, feine Epithelausflei- 
dung, alfo nicht ben Gharafter einer in fich abge 
ſchloſſenen Röhre tragen. Diefe Räume geben in 
Wirflichfeit bei einem gewifien Grabe von Füllung 
ihren Jubalt in bie geichlofienen röhrenfürmigen 
Lymphgefäße ab, durch welche die Lymphe in den 
Blutftrom zurüdgeführt wird. Sobald man alle 
baburch, daß man ein Organ anfticht und im bie 
Stihöffnung eine Flüffigfeit einfprigt, im dieſem 
Drgan zufammenbängende, das letztere allentbalben 
durchſetzende Lüclen mit ber angewendeten Flüffig: 
feit ausfüllen kann, ohne dadurch die Struftur bes 
Organs zu zerflören und einzelne Elemente befiel: 
ben zu zerreißen, fo ift man berechtigt anzunehmen, 
daß in dieſen Lüden fi unter normalen phyſio⸗ 
logifchen Verbältnifien die Lymphe bewegt, daß 
man alſo Lymphgefäße vor fich- bat. 

Solche Räume eriftiren nun auch im Gebim, 
und zwar find fie nach einem ganz eigenthümlichen 
Typus gebildet. Es bat fidh nämlich beraus- 
geitellt, daß bie feinen Gefäße, welche von ber 
Oberfläche bed Gehirns ber in das letztere ein: 
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dringen und biefem das Blut zuführen, von einem 
fgeibemastigen Raum ungeben find, welcher mit 
Inmpbartiger Flüffigkeit erfüllt iR. Die Blutgefäße 
wände berühren alſo nicht unmittelbar die Gehirn: 
fubflan;, jenbern find von Teßterer durch einen 
Lmpbirem abgeſchieden. Die Blutgefäße find 
gewifiermaßen in einem perivaßfulären Lymphraume 
aufgehangen, und wie bie Blutgefäbe alle mit eins 
ander zufammenbängen, jo hängen auch bie fie 
umgebenden Lymphräume mit einander zuſammen. 
Auch trhellt aus dieſen Angaben gleichzeitig, daß 
bie phräume des Gehirns in außerordentlicher 
Reichlichkeit vorhanden fein müſſen. Durch bie 
perivaäfulären Pumpbräume werden natürlich bie 
innigſten Beziehungen zwiſchen bem Blute einer: 
ſtus und ber die Gehirnſubſtanz durchtränlenden 
Gmäbrungsflüffigfeit (Lymphe) andererſeits her⸗ 
gel Denn durch die Diffufionsſtrömungen, 
welche zwiſchen Lymphe und Blut durch die Gefaͤß⸗ 
wandung hindurch bei differenter chemiſcher Zu: 
aumenſetzung beider Flüſſigkleiten Statt finden, 
nid eine immerwährende Ausgleichung dieſer 
Differenzen eintreten und bie Lymphe jelbft wird 
an den verichiedenen Punkten bed Gehirns immer 
aehezu die gleiche Beichafienbeit haben. Da nun bie 
wrisadfulären Lympbräume gegen die Gehirnfub: 
dan nirgends durch eine befondere Wandung ab: 
aguenzt find, ſondern bie Gebirnelemente von der 
Supbe bireft umjpült werben, jo muß jede Ber: 
änderung in ber Zufammenjegung bes das Gehirn 
tuchftrömenden Blutes auch fofort eine veränderte 
Grnäßtung des Gehirns -in feiner ganzen Aus: 
dehnung erfahren, und umgekehrt müſſen die Stoffe, 
welche die Gehirnelemente bei ihrer Funktion ver: 
braucht haben, fofort in ber ganzen Lymphmaſſe 
fumdirt und ben Blutgefähen wieber zugeführt, 
Sgiehentlich durch die Lymphgefäße abgeführt wer: 
den. Dur die Einrichtung ber perivasfulären 
mphriume wird aljo eine möglichite Gleichartig- 
Int der Ernährungsflüſſigkeit des Gehirns herbei— 
ährt, es werben dadurch bie innigiten Beziehungen 
sehen ber Zuſammenſetzung des dem Gehirn zu= 
Ylührten Blutes einerfeit® und den Funktionen 
des Gehirns andererſeits unterhalten, es wird ba> 
dutch mit einem Worte die Ernährung bed 
Echirns in ficherer und fhnteller Weife regulirt. 
Es hängen ferner die perivaßfulären Lymph⸗ 
iume bed Gehirns mit jehr weiten, ebenfalls 
Imphhaltigen Lüden in ben weichen Hirnbäuten 
sammen, und man kann durch Injeftionen nach: 
wien, daß ein Uebergang aus ben letzteren (joge- 
zannten ſubarachnoidealen Räumen) in die Lymph⸗ 
Kühe des Kopfes und Halſes befteht, welcher durch 
% vom Gehirn abaehenden Nerven und Gefäße 


und beren Umhüllungen vermittelt wird. Es ii 
daher auch die Möglichkeit gegeben, die Menge 
ber im Gehirn vorhandenen Lymphe durch Abfluf 
nach ben größeren Zympbgefähftämmen bes Kopfes 
und Halfes, beziehentlih burh Zufluß aus ben 
Blutgefäßen des Gehirns zu reguliren. 

Uebrigens fennt man perivaßfuläre Lymph⸗ 
räume ſchon feit längerer Zeit namentlich bei ben 
Amphibien. Bon biefen Thieren wies Rusconi 
nah, daß bie größten Blutgefäßftämme innerhalb 
folder Lymphräume verlaufen, und neuere Unter: 
fuhungen haben ergeben, daß etwas Aehnliches 
auch von ben feineren und feinften Blutgefäßen der 
verſchiedenſten Körperftellen, 5. B. von den Rapillaren 
in ber Nickhaut des Frofches, ailt, 


In ber feineren Anatomie der Leber ift bie 
letzte Endigung der Gallenfanälhen und ihr Zu: 
fammenhang mit bem bie Galle abfcheibenben 
Parenchym ber Leber ein dunkler und bis jept 
ftreitiger Punkt geblieben. Es lag bie an ber 
Unvolllommenbeit ber IUnterfuchungsmethoben, 
welche man zur Erforfchung dieſer höchſt fubtilen 
Berhältniife angewendet hatte. Kürzlich iſt eine 
neue und vielverfprechende Methode zu dieſem 
Zwede angegeben worden, nämlich die jogenannte 
natürliche Injektion der Gallenwege. Sie 
beftebt darin, daß man Thieren eine wäſſerige, Talt 
gejättigte Löfung von Indigokarmin durch bie 
Drojielvenen bireft in das Blut einfprigt. Kanin— 
hen erfordern eine bdreimalige Doſis von je M 
Kubifcentimetern im Laufe von anbertbalb Stunden. 
Der Andigofarmin gebt raſch in bie Galle und ben 
Hamm über, d. h. er wird durch die Leber und bie 
Nieren aus bem Blute jchnell wieder außgeichieben. 
Dabei hat er die Eigenfchaft, durch abjoluten Altohol 
ober Chlorfalium in den ausſcheidenden Organen 
an Ort und Stelle in Form einer feinkörnigen 
Maſſe niedergeichlagen zu werben, Dadurch ift bie 
Möglichkeit gegeben, die Wege der Ausſcheidung 
diejed Farbſtofſs, aljo auch der Gallengänge, in 
ihrer ganzen Ausdehnung genau zu verfolgen. 
An fo gewonnenen Präparaten von ber Leber ver: 
ſchiedener Säugethiere fieht man, daß jebed Yeber: 
läppchen durchweg mit einem ununterbrochenen jehr 
feinen Nee ber mit Inbigofarmin gefüllten Gallen- 
fapillaren durchſetzt iſt. Letztere find drehrunde, 
gleichmäßig weite, nur .Millimeter im Durchs 
meſſer baltende Röhrchen, welche unabhängig von 
ben Blutgefähen zwiſchen ben Leberzellen verlaufen 
und biefe mit polygenalen Maſchen von allen 
Seiten umfpinnen. An ber Peripherie bed Läpp- 
chens geht diefes Netzwerk von Röhrchen in etwas 
ftärfere Ramäle über, welche fich Schließlich in bie 
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ſchon längft bekannten, zwifchen ben 2eberläppchen 
verlaufenden Aefte bed Leberzellenganges ergießen. — 
Berfchiedene Verfuche, welche an Thieren mit Hülfe 
ber natürlichen Injektion gemacht wurden, haben 
ergeben, daß nicht bloß das Pfortaberbiut, fondern 
auch das durch bie Seberarterie in die Leber ein: 
geführte Blut zur Gallenausfcheidung bient. Die 
centrale Partie der Läppchen wirb babei vorzugs⸗ 
weiſe von ber Zeberarterie, bie peripberijche von 
ber Pfortadber geſpeiſt. Aber das Pfortaberblut 
geht im der Abſcheidung ber in bie Galle über: 
gehenden Stoffe dem arteriellen Blutſtrom voran 
unb ber leßtere fommt bei der Gallenabfcheibung 
vorzugäweife erft dann in Betracht, wenn die mit 
der Galle auszufcheidenden Stoffe in größeren 
Quantitäten in ben Körper eingeführt werben und 
längere Zeit im bdemjelben verweilen. (Birchows 
„Arch. für path. Anat.“, 35. Bd.) 
Antagonismmd des Morphiums und Atro- 
pins. Dan weiß ſchon feit längerer Zeit, daß zwi⸗ 
[hen dem Morpbium und dem Atropin (dem wirf- 
famen Altalold der Tollfirfche) eine eigenthümliche 
Beziehung in ber Art beiteht, daß das eine bie 
giftigen Wirkungen des andern im thieriſchen Kör: 
per fo zu jagen neutralifirt. Das Atropin ift 
gewiffermaßen das Gegengift gegen das Morphium 
und umgekehrt. Nun ift es aber befannt, bafı 
man dad Morpbium in ber Form fubfutaner Ins 
jeftionen zur Stillung neuralgiſcher Schmerzen 
verwenbet, und daß man bei biefer Gelegenheit ganz 
enorme Doſen anzuwenden gezwungen ift, jo bat 
Bergiftungserfcheinungen eintreten müflen. Aber 
auch ſchon bei ſchwächern Dofen von Morpbium, 
welche an fich nicht zur Vergiftung führen, zeigen 
fich allerband unangenehme Nebenwirkungen, welche 
man durch bie gleichzeitige Anwendung bed Atro: 
pins zu befeitigen verfucht hat. Bei Gelegenheit 
von Verſuchen, welche in diefer Beziehung angeftellt 
wurden, ergab fih unter Anderem, daß bei An: 
wendung von Atropin nach vorbergegangenen Mor: 
phiumdoſen eine deutliche antagoniftiiche Wirkung 
auf die Pupille und auf das Gebirn eintrat. Das 
Morphium verengert die Pupilfe, das Atropin er: 
weitert fie. Diefer Antagonismuß wird jedoch 
dadurch undeutlich, daß die Atropinwirfung bie bes 
Morphiums überbauert, fo daß bie erftere nad 
einiger Zeit allein übrig bleibt und erft durch bie 
Wiederholung ber Morphiumgabe wieder verichwin: 
det. Die fchmerzitillende Wirkung des Morphiums 
wirb durch das Atropin, das für fich gegeben nicht 
ſchmerzſtillend wirkt, nicht geitört. Das Verhältniß, 
in weldyem fich die beiden Mittel in ihren ſchäd— 
lihen Rirfungen neutralifiren, ohne die w⸗* 
Wirkung des Morphiums zu ſiören, iſt Gran 


ſchwefelſaures Atropin auf * Gran effiglaures 
Morphium. Beide Mittel werben bierbei fur; 
binter einander in Toncentrirter ra unter die 
Haut eingefprigt. 

Cholera. Bei ber fich gegenwärtig in vielen 
Gegenden Deutfchlands immer mehr außbreitenden 
Seuche werben folgende Notizen für die Berubigung 
ber Gemüter nicht ohne Einfluß bfeiben. Ein 
franzöfifcher Arzt, welcher bie parifer Choleraepidemie 
von 1865 genau verfolgt hat, ftellt zum Schluß 
feiner Betrachtungen barüber folgende Säge auf: 
Faſt in allen Fällen geben Diarrhbe und ander 
Borboten der eigentlihen Choleraerkrankung ver: 
aus. Durch bie fofortige ärztliche Behandlung 
folder Diarrhöen kann man e8 erreichen, daß bie 
Cholera ſelbſt gar nicht zum Ausbruch Fommt, 
wie es denn überhaupt möglich ift, bie Krankheit 
burch fofortige mebicinifche und hygieiniſche Maß— 
regeln (Dedinfeltion ber Aborte x.) aufzuhalten, 
Die Cholera entwidelt ſich zwar gleichzeitig unter 
allen Klaflen von Einwohnern, gefunden wie 
franfen, vermöge einer und berfelben, ihrem eigent: 
lichen Wejen nad biß jett noch unbekannten Kranf: 
beitäurfache, allein die Krankheit findet nad und 
nad immer größere Schwierigkeiten, fich zu ton: 
ftituiren, zu verbreiten und zu entwideln. Belon: 
ders wichtig und troftreich ift die Beobachtung, daß 
fich die Krankheitsurfache abzuſchwächen fcheint, denn 
nit jeder neuen Epibemie verminbert ſich die Sterb: 


lichkeit. So kam z. B. in Paris bei ber Epibemie 
des Jahres 
183 1 — auf 40 Einwohner, 


15 1 „ „2m S 
Diefe Zahlen beweifen allerdings nicht mit Rotb- 
wendigfeit, baß fi bie Choleraurfache ober das 
Gholeragift als ſolches abgeſchwächt habe, ba ja 
das gleiche Refultat auch dadurch bedingt jein-Tann, 
bak bie örtliche Dispofition und bie Dispofition 
der einzelnen Individuen für die Kranfbeit durd 
vorbeugende Mafregeln ꝛc. mit ber Zeit vermindert 
worben it. Immerhin aber müjlen fie das Ber: 
trauen erweden, daß wir der gefürchteten Seuche 
gegenüber nicht ganz bülflos dafiehen, wenn wir 
nur bei Zeiten die Hände regen und genen dieſelbe 
nach Kräften anfämpfen. 

Amputationen. In einem offenen Genb: 
fchreiben an feine Kollegen auf dem deutſchen 
Kriegsſchauplatze fpricht fich der geihägte Chirurg 
A. Burow sen. über den nadhtheiligen Einfluß der 
gebräuchlichen Wundverbände nad Amputationen 
aus. Er ift der Anficht, da die große Sterblid- 
feit nach Amputationen vorzugsweiſe verurſacht 
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wird durch die Verbände, welche die Aerzte aller 
Orten nad ber Operation anzulegen pflegen, Nach 
umjänglisen Hatiftifchen Zufammenftellungen kann 
man annehmen, daß elwa ein Drittel (33 Proc.) 
aller Amputirten dem Tode zum Opfer fallen. 
Burew dagegen verlor von feinen 94 Amputationen 
nur drei Operirte burch den Tob (maß wenig mehr 
ald 3 Proc. beträgt), obwohl die bei dieſen Opera⸗ 
tionen obwaltenben Umftänbe als wejentlich ungüns 
füg zu bezeichnen waren. Diefes fait unglaublich 
günftige Refultat glaubt er ber von ihm Fonfequent 
durchgeführten Nachbehandlung der Operirten vers 
danlen zu müfjen, Er legt nämlich feinerlei Ber: 
binde an, fonbern febt den Amputationzftumpf 
von Anfang an ber freien Einwirfung der atıno- 
phariſchen Luft aus. Bei ber Operation wirb auf 
möglihfte Bermeibung von Blutungen geachtet, 
kionderd jedes blutende Gefäß forgfältig unters 
timben. Dann läßt man die Wundfläche jo lange 
een ber Luft ausgeſetzt liegen, bis ein jeröfes 
rfubat auf berfelben fich zu zeigen beginnt. Dies 
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bauert gewöhnlich eine Biertel: bis eine halbe Stunde; 
dann werben bie Wundränder durch einige Nähte 
und Heftpflafterjtreifen vereinigt, der Stumpf auf 
ein Hädjeltiffen gelagert und mit einem Leinwand: 
ftreifen loſe bedeckt. Nur bei fehr heftigem Wund⸗ 
ſchmerz wirb Eis auf bie Munde applicirt, fonft 
bleibt der Stumpf ohne Verband im Umſchlag 
Tiegen. Nach folder Behandlung bat Burow Bas 
tienten, welche am Oberfchenfel amputirt worben 
waren, ſchon am 11. Tage nad ber Operation 
das Bett verlaffen fehen. Nach jolden Erfahrungen 
verdient bie mitgetheilte Methode allerdings bie 
forgfältigite Prüfung und Nachahmung. Leider 
wird gerade burch bie vielfältigen ſchädlichen Ein: 
flüffe, welchen bie auf dem Schlachtſeld Berwun: 
beten ausgeſetzt find, und durch den Zuſtand ber 
Hefpitäler in ber Nähe bes Schlachtfelbes, bie 
ſchlechte Beichaffenheit ber Luft, den Mangel an 
Reinlichkeit ıc. das günftige Refultat jener Methode 
ber Nachbehandlung um Vieles beeinträchtigt wer: 
ben müſſen. 
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Stantöhypothelenbanten. In keiner Rich: 
tung der Kreditorganifation befindet man ſich 
gegenwärtig bei einem entſcheidenderen Wenbepunft, 
ald in ber Frage, wie dem Bodenkredit durch höhere 
Formationen in zeitgemäßer Weife emporzubelfen 
ki In Preußen drängt fowohl der ftädtifche als 
dr ländlihe Grundbeſitz zu der Einführung von 
Inftitutionen, bie beſſer ald bie bisherigen Ein: 
üstungen im Stande find, ben gegenwärtigen 
Kusitbebürfnifjen Genüge zu leiften. Iſt nun auch 
35 überlieferte Syſtem der ländlichen Kredit: 
kiihaffung, wie es fi in Preußen feit hundert 
Abren ausgebildet bat, in feiner Art bisher mufter: 
gültig geweſen, fo bringen dennoch die veränderten 
Umftände und namentlich die eigenthümliche Rolle, 
melde dad Grundeigenthum in der induftriell höher 
eatmidelten Bolfswirtbichaft jpielt, die Nothwendig⸗ 
fit von Umgeftaltungen unabwendbar mit fid. 
Die gefeggebenden Verſammlungen und unter ihnen 
trauäfichtlich auch der morbbeutiche Reichstag 
erden bie Trage des Immobiliarkredits ſehr bald 
auf ibre Tagesordnung jegen müfjen. In Preußen 
Saben die Intereſſenten bereit verfchiedene Schritte 


getban, um bie Thätigfeit ber Negierung auf eine 
entjchiebene Reform des hypothelariſchen Kredit: 
ſyſtems zu lenken. Der ländliche Grundbeſitz Hagt 
mit Recht über die Echwäche feiner Pofition in bem 
Kreditſyſtem. Der ftäbtiihe Grundbeſitz neigt eben- 
falls zu der Anficht, daß feine Stellung prefär ſei 
und ibm in umfaflendem Maßſtabe durch Begrüns 
dung neuer Krebitinftitute von großer Tragweite 
geholfen werben müſſe. Bon Seiten beider Slate: 
gorien bed Grundbefiges gelangt man gegenwärtig 
in der Regel zu dem Ergebniß, daß bie gegen: 
wärtige Lage ber betheiligten Geſellſchaftsklaſſen ein 
gewiſſes Maß von Staatshülfe, allermindeſtens 
aber die öffentliche Initiative in ber Schöpfung 
und Ausftattung großer centraler Krebitanftalten 
zu einem unumgänglichen Erforderniß made. Die 
Staatshypothekenbank im irgend einer Form ift 
mithin ben angebeuteten Tendenzen zufolge bie 
neuzufchaffende Grundlage ber verbejlerten Organi- 
fation bed Boden: und Häuferkreditd. Nebenher 
geht jelbftverftändlich das Beſtreben, die juriftifch 
formale Baſis des hypothekariſchen Kredit? durch 
Vervollkommnung ber Hupotbefenorbnungen und 
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be3 Hypothelenrechts bequemer und zuverläjfiger 
zu machen. Ein Zeugniß biefür legt 3. B. ber 
preußifche „Entwurf eines Geſetzes Über das Hypo⸗ 
thefenwefen unb einer Hupotbefenorbnung“ (Berlin 
1864) in mannichfaltigen Beziehungen ab, in jofern 
die Motive deſſelben in entſchiedener Weife auf bie 
vollswirthſchaftlichen Geſichtspunkte eingeben und 
fogar den Vorſchlag, die Urkunden der Hypothelen⸗ 
ſchuld vollftändig zu mobilifiven und ohne Weiteres 
auf ben Inhaber abzuftellen, einer (ſelbſtwerſtänd⸗ 
lich abweifenden) Kritif unterwerfen. Nichtsdeſto— 
weniger ift ber Gebanfe ber Mobilifirung bes 
bypothefarifchen Kredit an jich weder zu verwer⸗ 
fen, noch thatſächlich bisher verleugnet worden. 
Die geihichttichen Gejtaltungen haben vielmehr ſtets 
bie Tendenz gezeigt, den am Grund und Boden 
baftenden Kredit in demjelben Make auf Seiten 
ber Kreditgeber beweglich und Leicht umlaufend zu 
machen, in welchem er auf Seiten ber Krebitnehmer 
durch Annäherung an die Unfündbarfeit mehr und 
mebr firirt wird. Auch das gegenwärtige Streben 
nah umfafienden Gentralinftituten fteht mit jenem 
Bebürfnif der möglichſten Mobilifirung der Kredit: 
urfunden in Verbindung. Bon vornberein fteht 
biebei feſt, daß bie individuelle Hnpotbefenforberung 
als folche, d. 5. in fofern fie einen völlig beftimm: 
tm Schuldner und ein völlig beftimmtes Pfand⸗ 
objeft betrifit, Feine allgemeine Umlaufsſähigkeit 
haben fünne, wie auch Übrigens bie Hypotheken— 
geſetzgebung beichaffen fein möge. Awifchen ben 
Privatmann als Kreditnehmer und ben Privatmann 
als Kreditgeber muß ald Vermittler eine organifche 
Anftitution geftellt werben. Bon bdiefer Art it num 
jede Bodenfrebditanftalt, die, wie bie landfchaftlichen 
Krebitvereine der verſchiedenen preußiſchen Provin⸗ 
zen, wenigſtens Pfandbriefe, d. h. allgemeine auf 
den Inhaber lautende Schuldurkunden ausgibt, für 
welche der unmittelbare Schuldner eben ber Verein 
ober das Inſtitut jelbft it. Auf biefem einfachen 
Princip beruhen bie preußiichen, bald nach dem 
fiebenjährigen Kriege nah und nad entjtandenen, 
vorwiegend ritterfchaftlichen Krebitkorporationen ber 
verfchiebenen Provinzen. Der Pfanbbrief ift eine 
verallgemeinerte Hupotbefenfhuld, bie man der 
individuellen Zufälligkeit ihrer befondern Gigen: 
ſchaften dadurch entfleidet hat, daß man in ber 
juriftifchen Perfon bes forporativen Vereins einen 
Zwifchengläubiger und Zwiſchenſchuldner ſchuf. Hie: 
durch ift auch allein die gewünfchte Mobilifirung 
zu bewirfen, Der dem Grund und Boden gewährte 
Kredit wirb auf dieſe Weiſe in einer gewiſſen Be- 
ziehung dem Staatäfrebit ähnlich. Es ift dann 
ebenjo leicht, flüffige Werthe in einer Anleihe, bie 
fo zu fagen vom Grund und Boben aufgenommen 





iſt, anzulegen und nad Belieben wieber außer 
Anlage zu feben, wie eine Staatsſchuldurlunde 
ober anbere Efjeften einzufaufen ober umzuſehen. 
Die mögliche Mobilifirung der Realtredite iſt auf 
biefem Wege ofienbar bereit# bewerfftelligt, und es 
erſcheint als völlig überflüſſig, das inbüvibuelle 
Hopotbeleninftrument dem Wechjel ähnlich machen 
und in den Effeftenhandel bringen zu wollen. Was 
aber noch immer einen Spielraum zur Bervell’- 
tommmung offen läßt, ift der Grab von Verallze— 
meinerung, ben das Pianbbrieffuften gewährt, und 
die Beichaffenheit bedjenigen Subjefts, weiches al 
Zwiſchenſchuldner und Zwiſchenglaͤubiger fungitt. 
Dieſes Subjelt iſt bei ben eigentlichen Kredit⸗ 
vereinen Repräfentant Derjenigen, bie fi zum Iwet 
der Krebitbeichaffung forporativ verbunden haben. 

Weniger ftändifch und Torporativ, alſo in ge: 
wiffen Maße auch moderner iſt bie eigentliche 
Hypothelenbank, bei welder an die Stelle des 
Vereins einerſeits eine beliebige Kundſchaft von 
Kreditfuchenden und andererfeit® als Erſatz de 
Zwiſchenſchuldners und Zwifchengläubigers die frei: 
Handelsgeſellſchaft mit ihrem Kapital, aljo gewöhn: 
lich eine Aftiengefellfchaft tritt. Eine derartige 
Formation ift mehr geichäftlicher Natur; der Ber: 
mittfer des Erundkredits ift in biefem Fall eis 
und allein von dem Intereſſe bewegt, welches fein 
Kapital in Form der Dividende für ihn abwerfen 
fol. Der Kreditverein hat ein Intereſſe, welches 
mit bem feiner Mitglieder einerlei ift; er macht 
daher nie eigentliche Geichäftsprofite. Die private 
Hypothekenbank gleicht Daher jeder anbern Erwerbẽ⸗ 
unternebmung und muß völlig nach ben Grund: 

| fügen bes auf Gewinn berechneten Gefchättsuertehrs 
beurtheilt werden. Zwiſchen bem Krebitverein und 
der privaten Hypothelenbank ift der Unterſchied 
völlig demjenigen analog, ber ſich 3. B. zwiſchen 
ſolchen Yebenäverficherungsgefellfchaften findet, die, 
wie die gotbaer, auf fogenannter Gegenfeitigleit be: 
ruhen, und jolchen, bie, wie die meiften beftehenden 
Inftitute biefer Art, Erzeugnifje der Kapitaliften: 
fpefulation find und mithin die Erzielung eine 
Geihäftägewinns zum Schwerpunkt ihrer Aktion 
machen müflen, 

Man Fönnte im Hinblid auf den genenwärtig 
vorherrichenden Typus voltswirthichaftlicher An: 
ſchauungsweiſe meinen, daß bie Erſetzung oder 
auch Ergänzung ber landſchaftlichen Kreditvereine 
burch Achte Privathypothekenbanken ſehr wohl zu 
bewerfftelligen fei und zu einer genügenden Kredit: 

ı beihaffung führen könne. Man könnte dieſer 
Anſicht ſogar um fo mehr fein, als man etwa noch 
außerdem in bem auf Seiten der Nationalökonomie 
des Handels gangbaren Vorurtheil gegen bie hypo⸗ 
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thelariſche Firirung von Kredit oder Kapital be 
jangen wär. Die Ungunft ber vorherrſchend in- 
duftrie: und bandeldmäßigen Volkswirthſchafts lehre 
gegen den Realkrebit it ebenfo leicht wahrzu: 
nehmen und zu erflären. Man kann daher von 
vornherein gewiß fein, daß die Empfehlungen und 
Rathſchläge, die von biefer Seite ausgehen, den 
Danaergeichenfen gleichen. Nicht einmal bie Pri⸗ 
vathupothelenbant wird von diefer Richtung fonber: 
lich pretegirt; denn auch fie ift ja ein Mittel, das 
Kapital und den Krebit von ben zur Induſtrie und 
zum Handel führenden Sanälen theilweiſe abzus 
lenten und bisher flüſſige Werthe fo zu firiren, daß 
fie in Folge der Feſtlegung nicht mehr bewegliches 
Hanbelöfapital werben fünnen. In ber That wird 
anh von der fraglichen Seite grabezu behauptet, 
daß ber Landwirt; danach zu ſtreben habe, fich dem 
gewöhnlichen perfönlichen Kredit, wie ihn die auf 
ven Handel berechneten Banlen gewähren, zunäng: 
ih zu machen, nicht aber fein Heil von bem Neal: 
febit zu erwarten. Der letztere Gedanke wurde 
et neuerdings von einem vollswirthichaftlichen 
Journal bei Gelegenheit einer Fritifchen Notiz über 
Ye Heine zeulmannjche Schrift „Die landwirth⸗ 
Saftlihen Krebitanftalten“ (Erlangen 1866) unum⸗ 
nunden außgeiprochen. Außerdem wurbe dem Ber: 
hier diefer ſchätzenswerthen Zufammenftellung und 
Tharakteriftif ber fraglichen Inſtitute noch ber Bor: 
wur gemacht, daß er zu wenig genen bie Papier: 
xilbanigabe umd die ſtaatliche Subvention ober 
kitung derartiger Anflalten eingenommen fei. 
Rum it aber in der That die erwähnte Schrift in 
dieſen Beziehungen offenbar unter bem Drud ber 
berrichenden Anfchauungsweile abgefaßt. Der Ver: 
jaſſer verfährt nur nicht ertrem genug, um feinen 
üſcheu gegen jegliche Verbindung der Kredit: 
inftitute mit bem Staat in ber befannten fanas 
hihen Weife auszuſprechen. Er ift ein Verehrer 
ler jogenannten Selbjthülfebeitrebungen und weit 
son entfernt, die Bortbeile einer Staatshypo⸗ 
telenbank auch nur zu ahnen. Allein er erwirbt 
fh doch daburch im Gegenfaß zu der dem Grund: 
beſih feindlichen Richtung ein Verbienft, daß er bie 
erheblichen Formen der Kreditanftalten ohne weient: 
le Alteration lennzeichnet. Aufklärende Beleuch— 
tungen über das Weſen einer mäßigen, an den 
Srundfrebit angeknüpften (nicht eigentlich auf ihn 
kftrtien) Papieremiffion wird man allerdings in 
jener Schrift nicht zu ſuchen haben. Dagegen kann 
man fih aus ihr über thatjächlich beſtehende Ver: 
Mltmifie, namentlich über die deutichen Einrichtun: 
sen einigermaßen informiren. Der Gegenſatz ber 
ügentlichen Hupotbefenbant und des forporativen 
Rreditvereing ift hinreichend gefennzeichnet ; dagegen 
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fehlt es an einer. Charafteriftif ded Weſens ber 
Staatshypothefenbant. Im Gegentheil ſcheint fo- 
gar eine gewiſſe Scheu vor dem näheren Eingehen 
auf die im ber Prebitorganifation mitfpielenden 
ftaatlihen Funktionen vorzuwalten. Cine Analyſe 
der Wirkungen des ftaatlichen Charakters ber frag⸗ 
lichen Inftitute ift aber grade bad, was wir jekt 
brauchen. Der Grunbbefig ift die einzige Macht, 
von welcher fich vorläufig ein Verftiänbnik für bie 
übergreifenden ftaatlihen Funktionen und für bie 
Bebdeutjamteit einer flaatlichen Förderung ber ges 
ſellſchaftlichen DBeftrebungen mit einiger Sicherbeit 
gewärtigen läßt. Der Sap, daß Privathypothelen⸗ 
banfen bem höher entwidelten Kreditbedürfniß bes 
landlichen Grundeigenthums nicht genügen fönnen, 
muß zum Edftein der Reformbefltebungen gemacht 
werben. Es würde ein Rüdjchritt fein, korpora⸗ 
tive Gebilde, bie ganze Provinzen umfaffen, mit 
bem Gebilde ber privaten Hypothelenbank ver: 
taufhen und die Krebitzufüßrung ausſchließlich von 
dem Handelsintereſſe abhängig machen zu wollen, 
Das Einzige, was noch als Fortſchritt übrig bleibt, 
ift der Uebergang zu erweiterten, mit bem Staate 
in ummittelbarer Verbindung ſtehenden Forma⸗ 
tionen. . Neberläßt man den Kredit ausſchließlich 
derjenigen Disciplin, bie er von bem Intereſſe der 
Kapitalausbeutung erfährt, fo wendet er fidh zus 
nächſt immer in bereitö geebnete Bahnen und geht 
einzig und allein dem nächſten augenblicklichen, 
von einem engen Horizont begrenzten Bortbeil 
nad. Zu großartigen Gejtaltungen wird es auf 
diefe Weife in Wahrheit nie und auch ſcheinbar 
nur unter ganz beiondern Umſtänden kommen. 
Die Ehöpfung neuer Inftitute hat andere Bor: 
bedingungen als bie bloße Befaflung mit bereits 
vorhandenen Anflalten. Wie e8 anderer Momente 
bedarf, um eine noch nicht vorbanbene Induſtrie 
zu jchaffen und das für diefe Schöpfung nöthige 
Rapital verfügbar zu machen, anderer weit weniger 
erheblicher und gewöhnlicherer Motive aber, um 
ben in Gang gelommenen Unternehmungen weis 
teres Kapital zuzuführen, ebenjo verhält es ſich 
auch mit ber Organijation alle Kredits, nament⸗ 
lich aber des Bodenkredits. Die in Mebe jtehende 
Frage hat nämlich zwei wohl zu untericheibende 
Seiten. Es banbelt ſich darum, zu entjcheiben, ob 
das Anterefie des eine Anlage fuchenden Kapitals, 
oder aber bad Anterefie ber nach Kapital fuchenden 
Unternehmung maßgebend werben ſolle. Wird 
ausſchließlich das Bedürfniß des Kreditägebens zum 
Vehikel der Geſtaltungen, fo wird offenbar das auf 
ber andern Eeite befindliche mächtige Intereſſe bes 
landwirtbichaftlichen Betriebs als ſolchen als gleich: 
gültige Nebenjache angeſehen. Es fehlt alsdann 
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der Zug von Geiten ber landwirthſchaftlichen Pros 
duktion ſelbſt. Wenn ed nım ein wahrer unb fogar 
im Lager der britifhen Schule anerfannter Satz 
iſt, daß im Großen und Ganzen Bebürfniß und 
Nachfrage ber Ordnung nad bem Angebot voran: 
geben, fo daß die Eriftenz einer dauernden Nach 
frage als der erzeugende Grund bed Angebot ans 
zufehen ift, fo werben auch in ber Sphäre ber 
Nachfrage nad) Krebit und bed Angebots von Kredit 
bie einfchlägigen Einrichtumgen und Organifationen 
zunächft und vorwiegend als Berförperungen ber 
Nachfrage aufzufafien fein. Wil alfo ber Grund: 
befiß einen ber übrigen Inbuflrie und bem Hanbel 
ebenbürtigen Krebit, fo muß er zunächſt, und zwar 
nad bem Maße feiner eigenften Intereſſen bie 
Drgane gleichjam ber Krebitgnziehung herausbilden. 
In dieſem Geſchäft Tann er aber nicht auf ein 
Entgegenfommen von ber andern Seite rechnen; 
denn wie gejagt, ſucht ber Kredit die bereitö ge- 
ebneten Bahnen und ſteht mur in dem Maß zu 
Gebote, als bereitö vermittelnde Organe geichaffen 
find. Das Princip des Laisser aller führt allen: 
falls zu einer Anzahl von Privaibypothefenbanten, 
theils für dem ftäbtifchen, theils für ben ländlichen 
Kredit; aber es ift nicht im Stande, etwas zu 
ſchaffen, was die forporativen Srebitvereine mit 
ihrem Pfandbrieffuftem an Wirkſamkeit überträfe. 
Um ben mobernen Anforderungen zu genligen, 
ohne bie Art von Vortheil, welche die älteren Ge: 
ftaltungen gewähren, zugleich aufzugeben, bleibt 
nichts übrig, als in dem Heimatlanbe ber Boden- 
frebitvereine aller entgegenftehenden vermeintlichen 
Wahrheit der Tandläufigen volfswirtbicaftlichen 
Theorie zum Troß und im Geiſte einer wohlver: 
ftandenen Socialpolitif einen entſchiedenen Schritt 
zu thun und im Gentrum des größten politifchen 
Gebiets eine centrale Staatshnpothefenbant einzus 
richten. Die letztere würde bie Nachtheile ber for: 
porativen Gebumdenbeit der vorherrſchend fländifchen 
Kredilvereine ebenjo wenig wie eine Spefulationd: 
hypothekenbank an fi haben; dagegen würde fie 
daß Lebensprincip ber biäherigen Vereine, nämlich 
die Ausſchließung eines den Parteien der Kredit: 
nehmer und ber Krebitgeber fremden Interefie bei⸗ 
behalten. Sie würbe, um ihrem Gharafter als 
Staatdinftitut völlig zu genügen, oflenbar in ber 
Hauptſache nichts als ein Wermittler wejentlich 
unfünbbarer Anleihen zwiſchen bem Publikum ber 
frebitfuchenden Grundeigenthümer einerfeit und 
ber eine folide Kapitalanlage anftrebenden Gelb: 
befiger anbererjeitö fein müſſen, und fie würbe 
vom: Staat in folern auszuſtatten und zu fichern 
fein, als es fi um bie erfte Einführung und 
fpäterhin um die Abwenbung von Liquidationen 


banbelt, wie fie im Folge einer ernſtlichen ſtriſis 
für ein Privatinfiitut nothwendig werben Lönnten. 
Der Zug ber Geftaltungen zeigt ſich bier gan 
ähnlich wie in Sachen ber gewöhnlichen Banken. 
Auch die legteren haben thatfächlich ihr wirkfamftes 
Dafein ald große Gentrafinftitute, bie zwar bem 
Namen nah und für eine oberflächliche Auffaſſung 
Privatgefchäfte, in Wahrheit aber integrirenbe Theile 
ber zugehörigen großen Staatöorganiämen find, 
Die erften banfartigen Inftitute gingen allerdings 
aus der Gelellichaft hervor; allein grabe der Um— 
ftand, daß fie mehr und mehr theild zu Staats 
einrichtungen geworben, theils ſtaatlichen Gentral: 
inftituten Plab gemacht haben, ift auch für das 
vorausſichtliche Schidfal ber Älteren Krebitvereine 
und ber vereinzelten Hypothelenbanken ſehr leht⸗ 
reih. Die ganze Entwidlung bed Krebitfuitems 
tendirt in allen Berzweigungen beflelben zu einer 
abjchließenden Gentralifation, und fo würde denn 
bie centrale Bodenkreditbank fchlieklich ebenio notb: 
wendig werben, als es bie nationalen Diätonte: 
banfen für die zugehörigen politifchen Gemeinweſen 
bereitö find. Diefelbe Kraft, welche ben Zer— 
ſetzungsverſuchen wiberfteht, die fich angeblich gegen 
die Privilegien, in Wahrheit aber gegen das Weſen 
ber großen Nationalbanten, ja überhaupt gegen 
centrale Formationen richten, — biejelbe Kraft, 
welche dieſen bdesorganifirenden und antifocialen 
Tendenzen widerſteht, wird auch im Stande ſein, 
die nothwendigen poſitiven Neuſchöpfungen und 
unter ihnen beſonders bie Staatshypothelenbanl 
zu ſtützen und in Deutſchland zu Mehr ald in 
Frankreich zu führen. Dr. Dühring. 
Stantdanleihen. Kurz vor einem Zeitpimft, 
in welchem die Staatsanleihen in ihren verſchie 
benen formen eine bemerfbarere Rolle fpielen fol: 
ten, wurde bei uns ein tbeoretifcher Krieg genen 
biefelben, jowie überhaupt gegen die moberne Art, 
bie Staatöbebürfnifje zu befriedigen, in einer Meile 
eröffnet, daß es ben Anjchein haben mußte, ald 
feien wir im Begriff, von einem gewaltigen Ber: 
urtbeil und Foloflalen Irrthum zurüdzufommen. 
Herr Soelbeer entwidelte in einem Artikel ber zu 
Berlin ericheinenden „Vollswirthſchaftlichen Viertel: 
jahr&fchrift“ der Herren Faucher und Michaelis die 
Idee, daß bie von Staats wegen erfolgende Auf: 
bringung der Mittel für unproduftive Ausgaben 
grundfägfich nicht im Wege der Anleihe, fonbern 
gradezu durd Steuern zu geicheben babe Die 
Meinung, daß vermittelft der Anleihe bie ber 
Gegenwart aufzuerlegenden Laſten gemindert und 
auf die Zukunft vertheilt würden, fei ein Bor: 
urtbeil. In Wahrheit werde gar feine Laft von 
einer Zeit auf die andere abgemwälzt oder mit anbern 
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Worten inmerbalb der Zeit vertbeilt, ſondern es 
diene bie Anleihe nur dazu, das Verhältniß der 
Belaſting für bie ärmeren Klaſſen ungünftiger zu 
gefiaften. Der bieje Gedanken erläuternde Auffatz 
eridien unter Approbation der erwähnten Zeitichrift 
und murbe in den zugehörigen Zeitungen noch 
beſenders ald eiwas Neues und Enticheibenbes 
ignalifitt. Es mag daher entſchuldigt werben, 
wenn dieſe intereſſante Regung der deutſchen 
wiſſenſchaftlichen Schöpferfraft bier zum Ans 
mäpfungöpunft für einige wichtinere Bemerkungen 
über bie laufenden Anfichten gemacht wird. Selbſt⸗ 
verländlich hat die Entdedung, daß fidh bie mos 
derne Staatspraxis mit ihrer Meinung, in ber 
Nethode der Anleihen ein mächtiges, in bie Zus 
hunft hinausgreiſendes Mittel der Finanzökonomie 
zu befipen, ernfllich verrechnet und einem argen 
Leruriheil bingegeben habe, nur in fofern einen 
Berth, alß fie und belehrt, wie weit bie ſtaats⸗ 
wrtbihaftlihen Anfchauungen von einander abzu⸗ 
weichen vermögen. Außerdem ift ber Kontraft, in 
welchem fih das Beſtreben, bie Staatsanleihen 
czuſchaffen, mit ber umabmwenbbaren Logif ber 
Zbatiachen befindet, höchſt aufllärend für Jeder— 
mam, der an der Verbreitung gejunber volle 
ud faatöwirtbichaftlicher Ideen noch nicht ganz 
verzweifelt. Tie Staatsanleihen vermehren fich 
iihlih in einer Weile, welcher offenbar die 
nöthige Beicheidenheit fehlt, um das erwähnte Vor: 
uteil au nur gewahr werben zu Fünnen. Die 
nertamerifanische Union bat bie kindliche Unfchulds: 
mr ihtet Staatswirtbichaft endlich vollſtaͤndig 
durchlaufen und jo entichieden von dem Baume 
ker finanziellen Erkenntniß gefoftet, daß fie bald 
andern Böltern gute Lehren zu ertheilen haben 
mut, Richt nur die gewöhnliche Art der Anleihen, 
kadern auch diejenige, weldhe in der Geftalt der Aus⸗ 
ak von Schatzſcheinen möglich wird, ift in den 
wögten Dimenfionen zur Anwendung gelommen, 
1: Brotejte europäifcher Theoretifer bedeuten gegen 
& trandatlantifche Thatfache gar nichts. Damit es 
nm aber auch bei und nicht an praktliſchen Lektio⸗ 
sen fehle, hat die politiihe Konftellation einen 
Aftand herbeigeführt, ber beſſer als irgend eine 
uölaffung der Doftrin die Unenibehrlichfeit der 
wihiedenartigften Syormen der Staatsanleihen vors 
tmonſtrirt. Felbſt in ben finanziell blühendſten 
Staaten hat man bie weiteren finanziellen Opera: 
üonen mit ber Ausgabe von ungebedtem Papier: 
“eingeleitet. Man hat die Störungen der gejell- 
Settlihen Finanzen durch eine Mafregel erleichtert, 
“elde zwar nicht auf eine Staatsanleihe, aber wohl 
“= eine öffentliche Anleihe zu Gunften der Gejell: 
Saft hinaus läuft. Die preußiſche Ausgabe der 


Darlehns kaſſenſcheine, die nah der urfprünglichen 
Feſtſetzung den Umfang von 25 Millionen Thalern 
erreichen barf, bebeutet offenbar eher alle Anbere 
als ein Zurückkommen von ben praftiichen Kredit⸗ 
operationen. Sie ift im Gegentheil nur die Ein: 
leitung zu Mahregeln, welche felbft diejenige Form 
ber Staat8anleihe, welche bei ben Anhängern ber 
oben erwähnten volfäwirthichaftlichen Richtung am 
meiften mißliebig if, für feinen Verſtoß gegen 
geiunde finanzielle Grundfäge halten und ſich baber 
auch nicht jcheuen bürften, mit allen Mitteln ber 
Finanzwirtbfchaft zu operiren. Bon benjenigen 
Staaten, beren Finanzen allgemein als zerrüttet 
angefeben werben, fann natürlich nicht die Mebe 
fein. Die Schritte, die ſolche Staaten zu tbun 
genöthigt werben, beweilen gar nichts. Es bleiben 
alsdann noch einige, und zwar grabe äußerft wich- 
tige Gemeinwefen übrig, beren Finanzpolitik unge: 
achtet be verhältnißmäßig auten Zuſtandes ihrer 
Staatswirtbihait dennoch keineswegs darauf bins 
beutet, baß in irgend einer Richtung auf bie Mes 
thode der Anleihen jemals verzichtet werben folle. 
Das Aeußerſte, was irgendwo möchte gefordert 
werden fünnen, wäre eine gelegentliche Bermin- 
berung ber Staatsſchuld, bie dann jelbftverftänblich 
bei einer andern Gelegenheit eine neue Vermeh— 
rung berjelben zur Folge haben würde. England 
wäre allenfall$ das Land, in welchem die focialen 
und politiichen BVerbältnifie derartig geftaltet find, 
daß eine anfehnliche Berminderung der Staatsſchuld 
nicht grade fiberrafchend fein würde. England ift 
aber auch bad Land, in welchem die Theorie auf: 
geftellt worden ift, der zufolge Staatsihulben als 
Elemente bed Reichthums zu betrachten find. Die 
Paraborie dieſes Gedankens, ber jelbfiverftänblich 
nicht in platter Weife und nicht nach der Gewohn: 
beit wiſſenſchaftlicher Pbilifter erwogen fein will, 
ſchwindet fihtlih, wern man bie Erläuterungen 
beachtet, die in ber macleodjchen Krebittheorie ges 
funden werben können. 

Diefer englifche Vollswirthſchaftslehrer wird 
grabe um des Beiten willen, was er überhaupt 
geleifiet hat, von den älteren Anfichten arg ange: 
feindet. Er bat nämlich unglüdtichermweife bie 
Marotte, nicht an bie Lehren glauben zu wollen, 
welche in dem Kredit weiter nicht? als ben Re: 
präfentanten fremben Rapitald, und zwar Naturals 
kapitals jeben. In Folge defjen hält er auch Zet: 
teloperationen innerhalb gewiſſer Grenzen und 
unter Umftänden für höchſt wohlthätig. Als reiner 
Theoretifer kann er aber zum großen Aerger feiner 
Widerfacher nicht von ber Meinung ablafien, daß 
Schulden in einem gewiſſen Sinne Reichthum 
feien. Sieht man von allen ſchulmäßigen Schnör: 
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fein, mit denen er feine Ideen ausputzt, gänzlich 
ab, ſchenkt man ihm alſo die Spielereien mit den 
pofitiven und negativen Zeichen und bie Vorliebe 
für feine Unterſcheidung bes pofitiven und negativen 
Eigentbums, fo bleibt doch wenigftens eine Grund⸗ 
anſchauung übrig, die, gehörig zurecht gerüdt, einen 
jehr gefunden Gebanfen Liefert. Spricht es Macleod 
auch nicht bireft aus, fo führt boch feine ganze 
Krebitlehre umvermeiblih zu bem Gate, daß 
bauernde Schulden ein unentbebrlihes Moment 


ber Entwidlung des geſellſchaftlichen Reichthums 


find, Die Konſtituirung von Berbindlichkeiten einer- 
ſeits und Forderungen ambererjeit3 ift bie unums 
gängliche Form, in welcher bkonomiſche Macht in 
höher ausgebildeten Wirihſchaftszuſtanden vermittelt 
wird. So lange biefe Form fehlt, kann auch bie 
öfonomifche Macht, d. h. der Reichthum nur inner: 
halb eines fehr engen Spielraums vorhanden fein, 

Der Hauptfaß, ber in Macleods Anſchauungs⸗ 
freis Beachtung verdient, ift nun bie anjcheinenb 
wiberfinnige, aber in der That Äußerft natürliche 
und auch Teicht beweisbare Behauptung, daß, wo 
eine Verbindlichkeit einer Forderung von gleichem 
Betrage gegenüber gefiellt wird, bie thatjächliche 
Bedeutung des Nebeneinanderftehens biejer beiden 
ökonomischen Momente keineswegs Null fei, wie 
Diejenigen voreilig voraußfegen, welche in ihren 
volföwirtbidyaftlichen Weberlegungen Forderungen 
und Berbindlichkeiten ohne Weiteres Tompenfiren. 
Macleod bat vollfommen Recht, wenn er biefe 
Kompenfation für einen folgenihweren Irrthum 
erflärt. Grabe bie oben erwähnte Meinung bed 
Herm Eoetbeer, ber zufolge die Staatsanleihen vor 
ber unmittelbaren Beitenerung nichts voraus haben 
und Laften auf bie Jufumft übergumälzen nicht im 
Stande fein jollen, verfucht ſich dadurch zu bewei⸗ 
fen, baß fie von ber nad Macleod unftatihaf: 
ten Rompenfation ben freiften Gebrauch macht 
und namentlih Steuerzahlung und Zinsempfang 
für das volfswirtbfchaftlihe Vermögen zu Null 
verrechnet. Es bebarf wohl faum ber Hinweiſung, 
daß es Niemandem, jo lange er bei gefundem 
. Berfland ift, einfallen werde, die Berechtigung zur 
Kompenfation in denjenigen Fällen zu leugnen, 
in welchen, wie die Juriſten jagen, eine „Ronfufion“ 
ber Rechte Statt bat, d. h. im welchen wirflich ein 
und bafjelbe Rechtsſubjelt zugleih Schuldner und 
Gläubiger repräfentirt. Alsdann it auch wirtbs 
ſchaftlich das wirkliche Bermögen für ben fo aus: 
geglihenen Betrag nicht mehr in der Form einer 
Werthſumme vorhanden. Die vereinigte Forderung 
und Verbindlichkeit haben einander zu Null auf: 
gehoben. Ganz anders verhält fich aber jelbft diefer 
Fall, ſobald man außer dem rein formalen Ge: 
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ſichtspunkt auch noch eine materielle Betrachtung 
anftellt. Allerbings ift bie Verbindlichkeit ver: 
ſchwunden und ebenfo ift bie Forderung verſchwun⸗ 
ben. In formaler Beziehung gibt es weber juni: 
ſtiſch, noch blonomiſch in biefer Richtung ein Ele 
ment des Reichthums zu fonftatiren. Iſt aber etwa 
beäiwegen auch bie Fähigkeit, die der Verbindlichkeit 
entiprach, nothwendig vernichtet? Individuell lann 
dies ber Fall fein; aber grade für bie hier inter: 
eiftirende Frage befteht die Leiftungsfäbigfeit dech 
wohl ungeachtet bed Umftanbes fort, daß die Steuer: 
zabler und bie Zinsnehmer möglicherweile bean: 
felben Volle angehören und jo als ein einheitliches 
volfswirtbichaftliches Subjekt angefeben werben. 
Um uns bier nicht zu tief einzulafien, formu: 
liren wir den von Macleod angeregten Gebanten 
babin: Ohne Ronftituirung bleibender Schulden 
ift feine höhere Entwidiung bed geſellſchaftlichen 
Reichthums möglich. Diefer Eap gilt ganz allge: 
mein und die Staatdanleihen ſind nur ein beim: 
berer Anwendungsfall befjelben. Die hypothelariſche 
Belaftung des Grundeigenthums unterliegt eben: 
falls den formulirten Grundſatz, und ed würde 
eine kindiſche Idee fein, zu meinen, bie Schulden: 
freiheit des unbeweglichen Beſitzes fei ein volle 
wirthichaftliches Ideal. Eo wenig lehtere naive 
Borftellung, fei es für die politifche, ſei e8 für bie 
private Defonemie zutrifft, ebenfo unbegründet it 
bie Meinung, die völlige Schulbenlofigfeit ber 
Staaten fei ein anzuſtrebendes Ziel. Wenn bie 
Abweienbeit ber flaatlichen Verſchuldung zu wün: 
ſchen ift, fo Tann dies offenbar mur im einer ein: 
zigen Beziehung ber Fall fein. Man wird nüm: 
ih die Schuldenfreiheit als einen ſchönen Aus: 
gangspunft für die Kontrahirung von Schulden 
anzufehen und ſich Glück zu wünſchen haben, dat 
noch der ganze Epielraum für die Errichtung ven 
Verbindfichfeiten in feiner ganzen Ausdehnung 
offen ſteht. Dies iſt aber auch der einzige Vortheil 
ber Schuldenfreiheit ſowohl in privatwirthſchaft 
licher als ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung. In 
einer höher entwidelten Voltswirihſchaft werden, 
aller Amortifationen ungeachtet, ftet3 beftimmte 
Mengen von Rerbindlichkeiten gleichfam in der 
Schwebe fein umb eine dauernde Belaftung, ſei es 
bes Grundbeſitzes, ſei es der Steuerfraft bilden. 
Nur ein ganz rober Zuftand Tanıı,phne bie blei- 
benden Relationen gedacht werben, und bie moderne 
Staats- und Volkswirthſchaft verdankt ihren voll: 
fommmeren Topus grade diejen Formen der cbli: 
gatorifchen Verwidiung und Gebundenheit ber ver: 
fchiedenen wirtbfchaftlichen Leiſtungen. Selbſtver⸗ 
fiändlich hat der Betrag der möglichen Belaſtung 
jeweilig ein bödfte® Maß, aber innerbalb ber 
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natürfihen und mit der Entwidlung bed Reich: 
thums elbſt vorzufchiebenden Grenzen ift grabe bie 
Rontrabirung von Öffentlichen Anleihen eine volks⸗ 
wirtbihaftlihe Wohlthat. Sie iſt die Form, in 
welcher die Öfonomijche Macht zum Theil erft in 
dad Leben treten fan. Der Staatäfrebit ift ber 
®ermittler von Leiftungen, die ohne ibn ganz 
unmöglich fein würben. 

Bisher ift ber Staatöfredit vorwiegend für bie 
nicht wirtbfchaftlichen Bedürfniſſe in Anfpruch ge: 
nommen worben, und hierauf fußen die Angrifie, 
welde in der ſteigenden Belaftung der Budgets ein 
verblmdeted Vorgehen ſehen und ven Malthufianiss 
and nicht bloß auf die Schuld der Welt, jonbern 
auch auf bie Schulden ber Welt übertragen. Die 
Shuldenvermehrung wird jebt häufig bebanbelt 
wie einft die Vollsvermehrung, und es fehlt nur 
noch der neue Malthus, ber und bie „eine große 
Urfache” alles ſtaatswirthſchaftlichen Uebels in ber 
venutzung bed. Staatskredits nachzuweiſen unter 
nimmt. Wie ſchroff ſich die Anſichten in Rückſicht 
auf Steuern und Schulden gegenüberſtehen, befun: 
den die englifchen Verhältniſſe. In England be— 
jorgt man, daß die Theilnahme bes vierten Standes 
an der Repräfentation eine Agitation für Herab— 
hung indirefter Steuern erzeugen fünnte, und 
emprieblt im Gegenſatz biezu eine Verminderung 
der Staatsſchuld. Obwohl nun im Großen unb 
Ganzen im natürlihen Gange ber Vollswirth— 
haft (gefunde Finanzen vorausgejeßt) weber an 
eine abfolute Verminderung ber Einfünfte, noch 
an eine Enſchrãnkung der bleibenden öffentlichen 
Schuldrerbindlichkeiten zu denken iſt, jo zeigt doch 
die fragliche britiſche Beſtrebung, wo bie leitenden 
induſtriellen und hänblerifchen Klaſſen ihren Bor: 
teil ſuchen. Diefe Gejellichaftselemente denken näm: 
ih hauptſachlich nur am den allernächften Erfolg, 
2.5 an das Freiwerden von Kapital, welches, indem 
% feiner biäherigen Anlegungömöglichkeit beraubt 
wird, nothwendig den Gelbmarft überfüllen und 
fe die Konkurrenz im Angebot fleigern muß. 
Der Staat ift auf dem Gelb: und Krebitmarft 
der mächtigfte Konkurrent ber rein gefellfchaftlichen 
Finanzoperationen, und hieraus erflärt fich bie 
Antipathie, welche überall da, wo ber Staat jeine 
Kreditfähigkeit micht bireft ben Privatunterneh: 
mungen zum Vortheil dienen läßt, unzweideutig 
Imdgegeben wird. Auch bie ganze oben berührte 
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gekennzeichneten Beftreben zu erflären. Der Staat 
ift unter Vorausſetzung natürlicher Verhältniſſe 
ber Träger ber größten Krebitfähigkeit: er iſt daher 
mebr als ein bloßer Konkurrent; benn er ift im 
Stande, durch feine Vermittlung ſämmtliche Arten. 
ber gejellichaftlichen Kreditoperationen zu beherrſchen. 
In ber letzteren Richtung feheint fi nun aber 
auch wirklich bie moderne Entiwidlung bewegen zu 
jollen, jo daß die Staatsanleihen, die biäher vor: 
nehmlich ben nicht wirtbichaftlichen Zweden dienſt⸗ 
bar waren, eine neue Rolle zugetbeilt erhalten, 
Die am meiften entwidelten Formen des gejells 
ſchaftlichen Kredit, namentlich diejenigen des Hy⸗ 
pothefarfrebit3, haben offenbar die Tendenz, bie 
ftaatliche Regulirung, Vermittlung und Garantie 
in Anſpruch zu nehmen, oder, um es in ganz ein⸗ 
fachen Worten zu jagen, die Privatwirtbichaft 
fommt allmählig dahinter, daß fich ihre Krebits 
fähigkeit fleigert, werm fie biß zu einem gewifien 
Grab mit der Kreditfühigfeit des Staat? ausge— 
ftattet wird. Im biefer Beziehung find es bie bei⸗ 
ben Ertreme bed volfswirtbichaftlichen Betriebes, 
welche bajjelbe Bedürfniß am intenfivften empfin⸗ 
ben. Der Grund und Boben einerfeit# und bie 
Arbeit anbererfeit3 jehen in bem Staatöfrebit ein 
mäcdhtiges Mittel, ihre Intereſſen zu ſchützen, und 
benten baber von ben flaatlichen Finangoperationen 
nicht in jener vermeinenben Weife, an die wir uns 
in der Theorie nur allzu jehr gewöhnt haben. Die 
Vermittlung des hypothekariſchen Kredits ift an- 
geſichts ber Ianbwirthichaftlihen Kriſen und Kala⸗ 
mitäten offenbar auf Staatshilfe angewiejen, und 
ebenjo find die Intereſſen der Arbeit nur dadurch 
zu befriedigen, baß ber Staat bie finanzielle Hülfe, 
bie er bis jept ben PBrivatunternehmungen ohne 
jede Nüdficht auf dem vierten Stand zugewenbet 
bat, künftighin erweitere und zugleich bie erforber- 
lihen Bebingungen feftfeße, unter bemen bie In— 
buftrie von dieſen Krebitfleigerungen Gebrauch zu 
machen bat. In dieſer Richtung werben alfo wie- 
berum bie Anleihen und Garantien früher ober 
fpäter eine Rolle fpielen, und es wirb fich zeigen, 
ba bie Dienfibarmahung des Staatskredits für 
die Awede ber Gejellihaft eine höhere Entwick⸗ 
lungsform ift, während die Beitrebungen, die fid) 
in ber entgegengefepten Richtung bewegen, ala 
rüdläufig, ja grabezu als wirtbichaftlich veaftin,, 

und anachroniſtiſch anzuſehen find. ultig 
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TFandwirthſchaft. 


Das Weſen und die Ziele der Landwirth⸗ 
Schaft. Beiträge zur wiſſenſchaftlichen und volfs- 
wirtbfchaftlichen Begründung und Entwidelung ber 
Bodenprobuftion von Dr. W. Hamm. Jena und 
Reipzig bei H. Goftenoble, 1866. 8., 369 Seiten, 
2 Thaler. 

In 18, je befonders für ſich ausgearbeiteten 
Briefen will Verfaffer „im Rahmen ber wichtigiten 
Zeitfragen ein Ueberſichtsbild der heutigen Hoch⸗ 
tultur, ihrer Grundlehren und ihrer Ausfichten” 
geben; er bejpricht in feiner Art das Wefen und 
beutet die Ziele an, welche nach jeiner Anficht 
ber Landwirthſchaft vorgezeichnet find. In befannter 
Genialität und Gewandtheit, aber auch mit ber 
ganzen, dem Berfafler eigenthümlichen Oberfläd- 
lichfeit vertritt Verfaſſer in biefen Ioje an einander 
gereihten Briefen ben rabifalften Fortichritt im 
Gebiete der Landwirthſchaft, einen Fortfchritt, bei 
befien Zeichnung freilich auch dem Aufgeflärteften 
ſchwindlig werden mag und man fich oft fragen 
darf, ob man bamit- nicht umgefehrt vom ort: 
fchritt zum Rüdjichritt gelangen müfle, vorausgeſetzt 
natürlich, baf ber Verfaſſer Recht behielt. Zum 
Glüd if dies jedoch vielfach nicht der Fall, zumal 
bes Verfafiers Anfichten, jo beſtimmt auch jederzeit 
gegeben, fich doch vielfach in bemjelben Werke 
gerabezu widerſprechen. Das Bud foll mehr für 
den Laien wie für den Fachmann geichrieben fein; 
ſichtende Kritik ift aljo um jo mehr geboten, zubem 
überdies bad Ganze fehr gefällig geichrieben ift 
und fich wie alle hammſchen Schriften glatt und 
gern lieſt. 

Im I. Briefe, „Die Felderſyſteme und 
bie freie Wirthſchaft“, werben bie Syſteme ein 
Gängelbanb genannt, welche nur auf unterer 
Stufe der Kulturentwidelung nützlich fei; im XII. 
Briefe dagegen, „Berbindbung bes Aderbau’s 
mit ber Forſtwirthſchaft“, wird ber Walb- 
feldbau ald „bas einzige vollswirthſchaftlich berech⸗ 

une Syſtem ber Kultur” empfohlen, und doch 
Gläu in demſelben Briefe, daß ber Wald auf 
ſchaftlich· ber Berge gehöre, auf die fleilen Hänge 
geglichenen Sumpfnieberungen und auf bie Sanb- 
Wertbjummetederum im IL Briefe, daß ba, wo 
und Verbindlic, der Wald verfhwinden müſſe. 
gehoben, Ganz alfo für bie Zukunft nur noch 
Fall, fobalb man Wirthſchaft, bei welcher man 


fi hinſichtlich der Fruchtfolgen auf dem Felde an 
feine beflimmten Regeln bindet, fonbern nad, ben 
im Hanbelöverfehr ſich bietenden Chancen balb 
biefer, balb jener Frucht das Uebergewicht ein: 
räumt, als berechtigt an, und doch ſoll ber Walk: 
felbbau, welcher, ber Natur ber Sade nad, wie 
fein anderes Syſtem firifter Formen bebarf, in 
Zukunft nur noch allein berechtigt fein umd wieberum 
ba, wo ber Pflug gehen kann, ber Wald in Zu: 
kunft ganz verſchwinden müſſen! Die jegige Methode 
bes Waldbau's wird „eine ganz falſche“ ge 
naunt, In Wirklichkeit liegt aber die Sache jo: 
fo viel auch immer bisher über die Syſteme in ber 
Landwirthſchaft geichrieben worden ift, — völlig 
verfchiwinben werben fie niemals, ba fie meiſtens 
aus der Gejammteinwirkung lokaler Berhältnifie 
ſich allmählig gebildet haben und es nicht immer 
in ber Macht bed Menſchen Liegt, dieſe Verhältniſſe 
zu Ändern. Magere Felder kann man in frucht— 
bare verwandeln, Zunahme ber Bevölkerung bringt 
erweiterten Abfa von felbft mit, dem Kapital: 
mangel kann man abhelfen, die mangelnde Arbeit: 
fraft burch die Mafchine erjegen; — aus Berg und 
Thal kann man aber feine Ebenen machen md 
bem Kontinentalkfima nicht die Eigen thümlichleiten 
ber Seegegenben geben und umgekehrt. Deshalb 
werben bie Syſteme bleiben, und Alles, was eine 
rationellere Landwirthſchaft thun kann, befchränft 
ſich in diefer Beziehung auf größere Beweglichleit 
innerhalb der Syiteme felbit; bie flarren Formen 
werben allerdings mehr und mehr verſchwinden, 
bie Verſchiedenheiten der lokalen Betriebsweiſen 
aber laſſen ſich ebenſo wenig wegraſiren, als wit 
und jemals einen Zuſtand zu denken vermögen, 
in welchem es nur einen Kultus und mur eine 
Staatöverfaffung gibt. Auch der MWaldfelbbau, 
b. i. ber gleichzeitige Betrieb von Aderbau 
und Forfibaumzucht auf bemfelben Areal wird ber 
Natur der Sadye nach immer nur ein Iofalifirier 
bleiben, und, jo gern bemfelben als unter Um: 
ftänden der lohnendſten Betriebsart das Werl 
gerebet werben mag, jo muß doch deſſen künftige 
ausſchließliche Herrichaft als eine Illuſion bezeichnet 
werben. In wiefern der gegenwärtigen Forſt 
wirtbfchaft ber Vorwurf einer ganz falſchen Rid- 
tung mit Recht gemacht werben kann, mögen die 
Herren Forftwirthe beurtbeilen. Uns will bebün: 
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ten, bak ber Waldfelbbau immer nur ein Mittel 
fein Famn, am vom gegebener Fläche mehr Holz 
und dieies in Fürzerer Zeit wie biäher zu gewin⸗ 
nen, in nationalöfonomifcher Beziehung ein nicht 
zu mterkhätender Vortheil. Die gewöhnliche Forft: 
wirtbihaft verträgt leine Bobenbeitellung und 
Düngung, wie fie ber Aderbau tragen kann —; 
ea iſt daher ein ganz guter Gebanfe, burch zeit: 
weilen Anbau mit Tanbwirtbichaftlichen Pflanzen 
nach dem Abtrieb bes Holzes eine tüchtige Durch: 
arbeitung und Düngung bed Walbdbodens zu er: 
moͤglichen fo daß nachher der Same der Holzarten 
oder beſſer die auf Fünftlichem Saatbeet vorgezogene 
Pllanze einen andgezeichneten Standort findet und 
ur um jo rafcher wachſen kann. So hat man es 
im franffurter Stadtwald 3. B. dahin gebracht, 
die Umtriebögeit um 15 Jahre zu verkürzen und 
ven Morgen Walbdfläche ben Meinertrag durch— 
Khnittlich auf 5 Gulden zu fleigern, während man 
but ala Marimum nur 42 Sgr. rechnet. Aehn⸗ 
ih in Viernheim in Heſſen, worauf Berfafler fich 
fügt, und anberwärts. Die landwirthſchaftliche 
Zriſchenlultur muß bie Bearbeitung und Düngung 
vi Bodens bezahlen; — das iſt ihre Aufgabe, 
ihr Awed, und der Wald zieht den Nutzen davon, 
aber nur dann, wenn bie Iandwirtbichaftliche 
Rugung bie Mebrfoften trägt und überhaupt aus: 
führbat iſt, und darin Tiegt die begrenzte Anwend⸗ 
barfeit dieſes Syſtems der Bodennutzung. Ganz 
jalſch aber ift die Behauptung de Verfaſſers, daß 
der Waldieldbau in ärmeren Gegenden „ohne 
Zufhnt von Außen, ohne Düngung be 
deutende Quanta Tandwirtbfchaftlicher Produfte fie: 
vere, die Biebzucht beiörbere und daher günftig 
auf den Feldbau außerhalb des Waldes wirke“. — 
Ohme Dünger ift der Walbfelbbau in feinen Er: 
lan völlig illuſoriſch und ausgeſprochenſter Raub: 
kur, welchen der Verſaſſer anderwärts fo ſcharf 
xturtheilt und mit Recht. Der Waldfelbbau bat, 
zo anwendbar, ſeine großen Vortheile, daß er aber 
om Düngung durchführbar ſei, iſt einfach nicht 
wor, Dan fördert eine gute Sache fidher nicht 
ur, daß man von ihr mehr rühmt, als man 
darf, Mit der großen Vorliebe des Verſaſſers für 
den Waldfeldbau, welchen er liberall angewendet 
in will, ſtimmt übrigens der von ihm gegebene 
Nadweis, daß in Deutſchland nech viel zu viel 
del; gebaut werde, nicht, mit mehr Mecht aber 
führt derſelbe im XII. Brief, Obſt im Walde*, 
vn Gedanken durch, die oft werthloſen Holzbeſtände 
um Theil wenigftens durch das befier rentirende 
It zu erſetzen, überhaupt den Obfibau und Obft: 
sanbel mehr zu beleben. Daß damit noch Tau⸗ 
ende mit Teichter Mühe zu gewinnen find, ımter: 


liegt Teinem Zweifel, und barf nur auf Böhmen 
verwieſen werden, wo ber rationellfte Obſtbau fich 
findet. Daß aber Verfaſſer einzelnen Obitbaum: 
hölzern felbit höheren Nutz- und Brennholzwerth 
wie den jetzt gebräuchlichen Waldbäumen zuſchreibt, 
zeigt auch in dieſer Richtung wieder, daß die Vor— 
liebe für eine Sache zu weit gehen Tann. Ruf: 
und Kirſchbaum allein Tiefern gutes Werkholz, 
Birne, Apfel, Zwetſche x. Haben weder Nutz- 
noch hoben Brennwerth und fteben barin jedenfalls 
jedem Waldbaume nad. Der XIV. Brief, „Die 
Neberfhäwemmungen und bie Agrikul— 
tur“, behandelt bie Bedeutung des Waldes für 
dad Klima in jo von allen biäherigen Anfichten 
abweichender Art, daß wohl näber darauf einzu: 
gehen ift; auch bier finden fich wieder große Wiber- 
fprüde. Es wird zunächſt ausgeführt, daß ber 
Wald ohne Einfluß auf bie vorhandenen Ueber: 
ſchwemmungen fei und dem Menfchen, foldhen 
Ereigniffen gegenüber, nichts übrig bleibe, als ſich 
biefen ohnedies feltenen Schickſalsſchlägen gebuldig 
zu unterwerfen; Flußregulirungen u. dergl. ver: 
möchten dem Uebel ohnedies nicht zu wehren, fon: 
bern jteigerten bafjelbe noch, und ber aus ſolchen 
Berbeerimgen entipringende Schaden, auf bie 
Jahre vertbeilt, fei zudem geringer als bie Zins- 
und Interhaltungsbeträge folder Regulirungen 
und Dammbauten. Der Fortichritt fol alfo darin 
befieben, baß man feine Rüdficht mehr auf bie 
Waldungen nimmt und Flüffe und Bäche ſich 
ergießen läßt, wie fie wollen, weil Regulirung und 
Dammbauten doch nicht helfen! Und doch fagt 
Berfafler an anderen Stellen (S. 5): „Tie Re: 
gulirung ber Flüſſe und bie Wiederbewalbung ber 
entbolzten Berge müſſen dem Abſchiede ber letzten 
Wieſe vorangehen“, und ©, 27: „Im Gebirge ſchützt 
der Wald vor Abſchwemmung fruchtbarer Erde, 
vor Geröllſtürzen, Lawinen, bad Thal bewahrt er 
vor ber Verheerung der Wildwaſſer“, und wieberum 
&. 31: „Die Entwaldung ift niemals eine Urſache 
ber Ueberſchwemmungen“. 

Verfaſſer fügt feine Anfichten auf bie Be: 
bauptung, „Die Wälder ziehen die Gewölfe an 
und veranfaffen größeren Regen” unb auf bie 
neueften Unterfuchungen von Belgrand und Ritter 
in Franfreich, welche gefunden haben wollen, daß 
das Waller einfach abfliehe auf undurdlafiendem 
und verfinfe auf burdhlaffendem Boden, gleichgültig 
ob er mit Walb bebedt fei oder nicht. 

Der erfte Sak ift aber erwieſenermaßen nicht 
wahr, und dad Zweite fcheint auf völlig irriger 
Auffafjung einiger, im Großen noch zubem nicht 
beftätigter Verfuche zu beruben - &8 regnet nicht 
mehr im Walde wie im „rien Felde; — bie 
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direlteſten Meſſungen in Gießen und Tübingen 
haben das bewieſen; wohl aber hält der Wald bag 
Wafler länger zurüd. Daß das Waſſer von um: 
durchlafiendem Boden gleich abflieht, im durch— 
laſſenden aber verfidert, it natürlich, und ein mit 
Walt bebedter Boden macht davon Feine Aus— 
nahme; es bauert mur einfach fo unb fo viel 
länger, bis das Waffer im Walde auf bie durch⸗ 
laſſende oder undurchlaſſende Schicht gelangt, und 
fo und fo viel länger, bis es im Walbe verbunfiet, 
und darin beruht ber Werth ber Wälder. Sie 
find und bleiben bie beten Regulatoren ber euch: 
tigkeit, Sammler und Bewahrer bed Meteors 
waſſers, und Fortſchritt im dieſer Beziehung kann 
nur beißen: Schonung der Wälder — Wieder— 
bewaldung, wo nothwendig — Ylußregulirung und 
Eindimmung. — Möge bie Nivelirumgspolitif 
der Landwirthſchaft fern bleiben! 

Mit Bezug auf ben I. Brief ſei noch eines 
Irrthums gedacht. Berfafler befinirt die Wech— 
felwirtbichaft als foldhe, welche „das Areal zur 
Hälfte mit Hanbelöpflangen, zur anderen Hälfte 
mit Yuttergewächien beſtellt“. Das iſt entjchieden 
falſch. Der Landwirt fennt mit Bezug auf bie 
Inſtandhaltung ber Felder drei Gruppen von 
Pflanzen, welde man früber als jchonenbe, 
zehrende und bereihernde unterſchied, weil 
man glaubte, daß Futterpflangen 3. B. bem Boden 
mehr Rährfioffe (aus Luft und Waffer) zuführten, 
als fie ihm entzögen, Hülſenfrüchte und Hack— 
pflanzen ben Boden in gleichem Zuſtande ber 
Fruchtbarfeit zurüdließen und nur die Körner: 


früchte mehr Nahrung entzögen, als fie in den 


Rüdftänden zurüdtießen. Dem ift natürlich nicht 
fo; jede Pflanze beraubt und feine bereichert; wohl 
aber binterlaffen die dicht beichattenden Pflanzen 
ben Boben nad ber Ernte im beften phyſikaliſchen 
Zuftand ber Reinheit, Mürbe, Friſche und Loder: 
beit, während berfelbe, mit Getreibe beftellt, welches 
nur wenige und bald abfterbende Blätter hat, durch 
Einwirkung der Sonne und des Windes erbärtet, 
austrodnet, verunfrautet. In dieſem Sinne fann 
man aljo ven verwilbernden, f[honenden 
und verbejfernden Pflanzen reden. Der Grund⸗ 
fag der Wechſelwirthſchaft und ihr relativer Vorzug 
beruht nun barauf, nad Möglichkeit im Anbau 
mit biefen Gruppen von Pflanzen zu 
wechfeln und niemals zwei Pflanzen aus berjelben 
Gruppe fich folgen zu laſſen. Im Gegenfaß dazu 
baben die fogenannten Körnerwirtbichaften (Drei: 
felderwirtbichaft x.) erſtens getrenntes Futterland 
(Wiefe und Weide) und befonders Aderfeld, zwei: 
tens auf biefem mehrjährigen Anbau von Halm: 
früchten binter einander, wobei entweder burd 


Brache ober Hadfrudt= und felbft Futterbau zeit- 
weife das Feld wieder in Stanb gefept wird. Die 
fogenannten Schlag, Koppel: ober Feldgraswirth 
Ichaften aber verwenden bie ganze Fläche abwech⸗ 
jelnd zum Futterbau und Körmerbau, und zwar 
fo, daß mehre Jahre hintereinander Kleeweibe un 
dann ebenfo viele ober mehr oder weniger Jahre 
Kömerfrühte den Ader einnehmen, wobei man 
gar feine ober nur wenig Wiejen bat. Der Wed: 
ſelwirth vermindert biefe Fehler; er wechſelt zwed: 
mäßig und fucht jebe Frucht fo zu ftellen, daß fie 
ben beften Stanbort findet und ber Nachfrucht ben 
meilten Nuben fichert; in weldem Berbältnig dabei 
Handels: und Futterpflanzen, Blattpflangen, Halm: 
früdte, Hackfrüchte x. gebaut werden, iſt gam 
gleichgültig, wenn nur innerhalb der drei großen 
Gruppen ein angemefiener Wechfel Statt findet, 
zu deſſen Durchführung freilich ein geeignetes 
Klima gehört, vor Allem ein milder, ſorgſamſte 
Beftellung auch fpät reifender Früchte noch ermög— 
lichender Herbft. 

An diefe Borausfegung bleibt immer bie 
Wechſelwirthſchaft gebunden. 

An bemjelben Briefe entwirft der Verfalier 
auch Zukunftsbilder für die Viehzucht, in melden 
wir jedoch Feine Spur von Fortſchritt entbeden. 
Berfafler ift der Anficht, daß in Zukunft die Vieh 
zucht in bochkultivirten Ländern auf ein Minimum 
zu befchränfen jei und man die Verforgung mit 
Fleiſch ſolchen Ländern überlafien müſſe, welche 
bei ſpärlicher Beſiedelung daſſelbe noch kräftig und 
wohlfeil zugleich erzeugen können, und daß dann 
ihon in befonberer „Fettfabrik“ das bezogene 
Schlachtvieh an Drt und Stelle durch eine Nach 
maftung bie befte Feile erhalten würde. — Ein 
Blid auf England genügt, um fich bavon zu über: 
zeugen, daß bie Zukunftsrichtung gerabe die ent: 
gegengefeßte fein werbe. Alles, was wir heute an 
wirflihen Kulturracen haben und bewundern, vor 
Allem die höchſt fehnell reifen und maftfähisen, 
bad Futter beſtens verwertbenden Rindvieh⸗, 
Schweine- und Schafmaftracen —, dankt ber Hoc: 
fultur das Dafein und wäre ohne diefe niemals 
möglich, niemals zu erlangen geweſen. Wohl muß 
ber ſich täglich ſteigernde Bebarf nach ſiets neuen 
Abſatzquellen fi) umthun, wohl wird die Ausfuht 
von Fleiſch, Fleifchertrakt, Fett ꝛc., auch als lebende 
Waare, aus entfernteren Ländern wachſen, — der 
dort ſteigende Begehr aber niemals Kulturracen 
ſchaffen, bevor nicht die diefen bedingenden Verbält: 
nifje alle gegeben find. In England nimmt bie 
zum Futterbau bejtimmte Fläche mebr und mehr 
zu; — Beweis genug für die Michtung, zu wine 
bort die BVerbältnifie zwingen. 
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Am IL Briefe, „Stufen bed Gewerbs“, | ber That zu bebauern, wenn man in Deutfchland 


ſallt zumähtt daß Urtheil über bie Landwirthſchaft 
als Wiſſenſchaft auf. Der Berfaffer will feine 
Sanbwirtbihaftswifienfchaft, wohl aber eine Forſt⸗ 
wiſſenſchaft gelten laſſen. Belfanntlid wird noch 
ven vielen Seiten ben technischen Fächern bie Be: 
rechtigung, auf der Univerfität vertreten zu fein, 
beſtritten und vom Standpunkt ber altflaffiichen 
firengen Wifienichaftlichleit bat das einen Einn, 
wenn man auch biefen in unferen Tagen nicht 
mehr gelten laſſen kaun. Daß man aber inner= 
halb der technischen Gebiete in Bezug auf beren 
höhere wiſſenſchaftliche Weihe einen Unterſchied 
machen lann und daß biefer Unterfchied zu Gun- 
fen der Forſtwirthſchaft, ohne Zweifel der einfach: 
fen Art der Bobenbenugung, und zwar gegenüber 
ver Sandwirtbichaft ala dem Tomplicirieften Ge— 
werke, geltend gemacht wird, das hat einfach feinen 
Einn und ift nur dann einigermaßen erflärtich, 
wenn man, wie Berfajier thut, die Landwirthſchaft 
zur ald angewandte Naturwiſſenſchaft auffaht, 
lie ihrer nationalöfonomifchen Begründung ganz 
mb gar vergißt. 

Als Stufen höchſter Kunftentfaltung des Ge: 
werbed werden Seidenbau und Bienenzudt 
gemannt ; letzterer wirb mit Recht in Hinweis dar- 
auf, daß Deutichland jeinen Bedarf an Honig und 
Sud noch bei weiten nicht zu decken vermag, 
dad Bert gerebet und dabei der Thatfache gebacht, 
dab die berühmteften Imker, Dzierzon und Ber: 
lepſch, aus 100 Bienenftöden, einem an ſich gerin: 
gen Betriebslapital, 1125 Thaler Reinertrag zu 
schen lehtten. Won der Seidenzucht wird dagegen 
behauptet, daß fie diesſeits ber Alpen eine Auf: 
Mhmungs nicht fähig fei, und darauf verwiefen, daß 
top de diftatorifchen Eingreifen eines Friebrich II. 
dech ſchon kurz nach ihm nur noch ein paar ver: 
wilberte Maufbeerbaume übrig geblieben ſeien. 

Dieſes Faktum kann nicht befiritten werben ; 
% batte, aber feine Urjache darin, daß der Nach— 
felger, minder einficht8voll, bie Maufbeerplantagen 
ausretten lieh und begreiflichermweile Niemand einem 
Setriebe ſich zuwenden wollte, der heute mit Zwang 
angeführt und morgen wieder verboten Wurde, 
Aüerdings ift die eigentliche Grenze der Seiden⸗ 
wöät mit der bed Obſibau's gegeben, weil ber 
Naulbeerbaum ein dieſem entiprechended Klima 
zetlangt; dieſes findet ſich aber in noch ſehr großen 
Strihen diesſeits ber Alpen, und gerade bier hat 
ruerdings die Seidenraupenzucht in ſofern gute Aus⸗ 
ihten, als die jo verheerend im Süden auftretende 
Stonfheit der Seidenwürmer bier ſich nur aus: 
nahmsweiſe zeigt und aljo bem Züchter im Verkaufe 
seiunder Eier eine hohe Rente wird. Es wäre in 





darauf verzichten wollte, und zumal im Intereſſe 
ber nationalöfonomiich jo hochwichtigen Zucht im 
Süden ſelbſt. Repräfentirte body in Defterreichifch: 
Stalien ber Werth bes Jahreserzeugniſſes 31—36 
Millionen Gulden, ber in Frankreich 100 Millionen 
Francd, Beträge, welche fiber nur beim Bezug 
geſunder Eier find, Für die Bodenprobuftion im 
Großen find Seidenbau und Bienenzudt ohne 
Bedeutung —; fie find und bleiben immer dem 
großen Landwirthe fremd, ohne Einfluß auf feinen 
Betrieb, 

Diejen betreffend, font Berfafler von ben 
Wieſen: „fie werben verfchwinben, wie ber Wald 
aus ber Ebene, biejem Verſchwinden muß voran: 
gehen bie Regulirung der Flüſſe und bie Wieder: 
bewaldung der Berge”. Verwieſen wird auf China 
und Japan, wo man eigentliche Wiejen nicht fennt, 
aber auch feine Viehzucht hat, weil Fleiſchnahrung 
dort nicht geftattet it. Daß ber Kunftfutterbau bie 
Wieſe entbehrlih machen kann, ift befannt, und 
daß er bie geringeren Wiefen verbränge, mur zu 
wünſchen. Ganz anders aber ift ed mit ſolchen 
Wiejen, welche durch fruchtbare Alluvionen im beften 
Stande erhalten werben und faum weiterer Sorge 
als der entiprechenden Zuleitung und Bertheilung 
des Waſſers umd feiner befruchtenden Stoffe be— 
bürfen; ſolche Wieſen werfen Renten ab, die das 
befibeftellte Aderland nimmer zu bieten vermag; 
Beweis dafür find bie Rachtpreije, welche im Raven 
der ausgeſprochenſten Hochkultur für ſolche Wieſen 
gezahlt werden. Sollten dieſe Wieſen des Flach: 
landes verſchwinden, fo würbe geringere Rente 
gegen die hohe getaufcht werden müſſen und zudem 
die Eoftipieligfte Flufregulirung nothwenbig werden, 
wie ja aud) der Berfaller, troßbem er am anderer 
Stelle dieſe perwirft, bier einräumt. Nur bie 
Wieſennarbe verträgt bie Ueberfluthung und ben 
Eisgang, welcher das Aderland aufwühlt und ver: 
fanbet. Die Bedeutung folder Flußwieſen ift aber 
noch eine höhere; ohne entfprechende Düngung 
farın auf die Dauer fein Boden lohnende Erträge 
geben, Dünger koſtet aber Gelb; dieſe Wieſen 
erhalten ihren Erſatz durch bie Natur; fie find das 
Mittel, den Gewäſſern ihre mitgeführten Pflanzen- 
näbritoffe zu entziehen, fie in nupbare Produkte 
zu verwandeln, bie ber Landwirth an feine Thiere 
verfüttert und aus welchen er ben billigften Dünger 
für feine Felder gewinnt; ſolche Wieſen rafiren, 
biete die Produktion vertheuern, ſolche Ueberflu— 
tung verhindern, Geld ausgeben und nußbare 
Stoffe dem Weltmeer zufließen laſſen. 

Das Verſchwindenlaſſen der Wieſen kann ſich 
nur auf ſolche beziehen, welche nicht überfluthet 
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werben künnen unb bes Düngers bebürfen, nimmer 
aber auf fruchtbare Alluptalwiefen, welche bie höch— 
fen Renten abwerfen. Die Hochkultur wird ume 
gekehrt auf deren Erhaltung mit Sorgfamteit bes 
bacht fein und mit Hülfe ber peterſenſchen Drain: 
bewäflerung (ſ. Ernänzungsbl. Pb. I, ©. 756), 
deren Verfaſſer auffallenderweife gar nicht gedenkt, 
fie erft recht ſich nutzbar machen. Möglichite Aus: 
nutzung deſſen, waß bie Gewäller an fruchtbaren 
Stofien enthalten, darin erfennen wir bie Ziele in 
Bezug auf den Wiefenbau. i 

Am wenigften aber Fönnen wir mit dem eins 
verftanden jein, was Verfafjer über die Zukunft 
bed Bauernfiandes fagt, welder nad ibm 
ebenfalls verkhwinden fol. Dem Gartenbau und 
ber Spatenfultur vinbicirt er die Zukunft und 
lehrt, daß ber Stand ber Häusler berufen fei, ben 
der Bauern zu verdrängen. „Wenn bie Ideen ber 
Friedensfreunde“ einmal allgemein anerfannt und 
andere Erfindungen an die Etelle ber fiehenben 
Heere getreten fein werben, bann wird ber Nimbus 
von ber Nützlichkeit und Nothwendigleit bes Bauern: 
ftandes bedeutend jchwinden, — dieſer wirb und 
muß ausfterben.“ 

Auch im VIII Briefe, „Die Düngung 
und bie japanefiihe Landwirthſchaft“, 
in welchem Berfajier mit Recht vol für bie Lehren 
v. Liebigs in Bezug auf bie Erihöpfung ber Felder 
eintritt, wirb biejer Gedanfe bes Weiteren aus: 
geführt und bie dortige Vertheilung des Grund: 
beſitzes, — Latifundienweſen und Häuslerthum mit 
Spatenfultur, — als Mufter und Zufunftsbild 
für uns aufgeftellt und im XV. und XVI. Briefe, 
„Die Landbwirtbfhaft und bie Aſſocia— 
tion“ und „Die Halbjheidwiitbihaft und 
bie Produktivgenoſſenſchaften“, dieſes des 
Weiteren no babin erläutert, daß die Arbeiter 
auf größeren Gütern durch Halbſcheidwirthſchaft in 
eine Art Affociationsverbältnig mit ben Grund: 
befigern treten fönnen, Der XVII. Brief, „Eine 
deutſche Muſterwirthſchaft in frankreich“, 
gibt an der rühmlichſt bekannten Wirthſchaft des 
Herrn v. Weſterweller in Cornaton ein Beiſpiel 
ſolchen Betriebs, für welchen es jedoch auch in 
Deulſchland ſchon der Muſter genug gibt. Verfaſſer 
berührt damit die ſchon oft genug beſprochene Frage 
von der Wucht des großen Kapitals, iſt jedoch in 
dem, was die Zukunft bringen ſoll, nicht ganz klar, 
indem einmal Alles in Kleinbeſitzer mit Spaten—⸗ 
fultur und Gartenwirtbichaft aufgeben, zum ande: 
en aber Großbefig mit Arbeitern in Halbjcheib: 
wirtbihaft das wünſchenswerthe Ziel fein foll, 
Unfered Erachtens nach ift der Zufland der Land: 
wirtbfchaft eines Landes nur dann ein befriedigen: 


der, wenn Jeder nach Fähigkeit unb Vermögen ein 
ihm geeignetes Gut ſich erwerben ober bewicth- 
haften kann, wenn es neben großen Gütern 
mittlere und Feine und ſelbſt ganz Fleine gibt, 
vor Allem aber, wenn bie Kraft bed Staates in 
einem jelbfiftändigen, tbätigen und geſchidlen 
Bauernſtand wurzelt. Diefen zu erhalten, muf 
unfere Aufgabe fein umb bleiben, umd bie Ziele, 
welchen wir nachleben follen, müjien auf Erfiarkung 
des Bauernftandes hinausgehen, nicht aber auf 
feine Ausrottung. Die Idee der Affociation era: 
ten auch wir als das befte Mittel, bem Eleineren 
Landmann aufzubelfen, aber wahrlich nicht fo fel 
fie angewendet werben, baß er als Knecht ſich bem 
Großgrundbefiger in die Arme wirft; jondern fe, 
daß er mit dieſem fonfurriren Tann, wie durch 
Stärkung bes Kredits und gemeinfchaftlide Be— 
ihaffung ber großen Betriebsmittel möglich if. 
An glänzenden Beifpielen fehlt es glüdlicherweiſe 
in Deutſchland nicht, zumal in Rheinheſſen, we 
eine ausgezeichnete Hochkultur von Fleineren Rirtben 
fih findet und ber Großbeſitz fait gar nicht ver: 
treten iſt. Der gediegene Wohlftand des Landes, 
ebenfo ber in. ber Pfalz und Baden lehrt, was 
auch der Kleine kann, wenn es ihm nicht am Be: 
lehrung und Freiheit der Bewegung fehlt. Die 
been ber „Friebensfreunde“ in allen Ehren, — 
ber Abſchaffung des Bauernftandes Fönnen wir wit 
bad Wort reden, wenn wir auch germ zugeben 
wollen, daß eine Zeit kommen mag, wo die Epa: 
tenfultur die Oberhand gewinnt. Latifundienweſen 
und Häuslertfum aber foll nicht befürwortet, fon: 
dern befämpft werden, und zwar mit ben Waflen 
der Aufklärung und ber Aſſociation. Das üt nah 
unferer Auffafiung bie Richtung ber Zukunft. 
Wir haben die vom Verfaffer aufgejtellten 
Ziele ber Landwirthſchaft vielfach bekämpfen 
müſſen, fie drehen fih um das Wohl und Wehe 
der ganzen Landwirthſchaft, und fo gem wir in 
Allem dem Fortſchritt huldigen, mit diejer Art 
Fortſchritt kann uns nach unferer Auffaſſung nich 
gedient fein; fie wird ung ſtets zum Gegner haben, 
und darum mußten wir des Verfafjerd Anfichten 
ausführlich beleuchten. Mit um fo größerer Freude 
verweifen wir aber auf die Fülle intereſſanten 
Materialö, welches die anderen Briefe bieten, dit 
wir Jedem zum Lefen empfehlen. Der I. Brief, 
„Die Werkftätte ber Kultur“ (Der Boden), 
der IV., „Das Klima in feinen Beziehun: 
gen zum Aderban“, ber V. „Die Phyto— 
plaftif und bie europäiſchen Nugpflan: 
zen“, ber VL, „Die Elektricität in ihren 
Beziehungen zur Landwirthſchaft“, de 
IX., „Örundfäge der Thierzüchtung“', der 
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X, ‚Die Bildung der Haustbierracen*, 
und vor Allem ber VIL, „Die Medanif ber 
Landwirthſchaft“, enthalten des Leſenswerthen 
jo viel, daß wir in fpecielleren fürzeren Beſprechun⸗ 
gen neh mehrfach darauf zurädfommen werben. 

Dad Werl im Ganzen bietet eine Fülle an— 
segenden Stoffs, doch betonen wir, daß es mit 
Borſicht geleſen fein will, und baf man nicht Alles 
für baare Münze nehmen jol, was es enthält. 
E if voll genialer Gebanten, welchen aber nicht 
ielten die reale Baſis ber Wirklichkeit jehlt, was 
wohl zu beachten ift. Birnbaum. 

Der Brand des Getreided. Leber bie Ur: 
fache des Getreidebrandes find bis im bie nenefte 
Zeit die verfchiebenften Anfichten geltend gemacht 
worden, Die meiften Lanbwirtbe fuchten fie mır 
elein in ungünſtigen Witterungsverhältnifien 
(„aiftigen Nebeln“), nachtbeiliger Bodenbefchaffen: 
beit, friiher Düngung, in tbierifchen Einflüffen 
(„Infeltenjtichen") x. Schleiden erflärt in feiner 
Phyſiologie der Pflanzen und Thiere” ben Brand 
für eine Krankheit, „bie auf einem abnormen, durch 
ieblerbafte Ernährung ber Pflanzen herbeigeführten 
Zellenbildungsprozeß beruhe“. Unger („Die Eran: 
theme der Pflanzen”) hält die parafitiichen Pilze 
für „Produkte eigenartiger Krankheiten der Vege⸗ 
tabilien“, für „Afterorganismen“, aus fiodenben 
Eilten, einer Matrir, entitanden. Meven („Pilan: 
mpathofogie”) laßt fie zwar als Produkte Trank: 
bafter Zuftände gelten, betrachtet fie aber nicht 
ale Wrlache, ſondern ala Folge. 

Exit die gründlichen Unterjuchungen ber neue: 
zen Zeit von A. de Bary („Unterfuchungen über 
bie Brandpilze” ), Tuladne (Ann. des scienc. natur. ) 
und Julius Kühn („Srankheiten der Kultur 
gewaãchſe“) u. A. m. baben es zur zweifellofen 
Gewißheit gemacht, daß bie Brandarten jelbftftändig 
eanifirte und eigenthümlich fich entwidelnde, 
wmrafitiiche Pilze find, die im die Nährpflanzen — 
Sulturgewächje und wilbwachfende Pflanzen — ein: 
ktingen, bier, wie*die Eingeweidewürmer in höhe⸗ 
m Thieren,) auf Koften derſelben leben, bie 
Khmötbätigkeit ihrer Wirtbe beeinträchtigen und 
a erſte Urfache ber Brandfranfheiten anzufchen 
fm, Namentlich gelang es Kühn zuerft, dad Aus: 
kimen ber dem Weizenforn mechaniſch anbaftenden 
Brandpilzfporen und bas Einbringen ihrer Keime 
in bie junge, ſproſſende Weigenpflanze an beren 
Vurzellnoten zu beobachten und das Weiterbringen 
der Pilzfäben in dem fich jiredenden Halme bis 
zur vollftänbigen Ausbildung ber brandigen Achre 
u verfolgen. 

Wihrend wir alfo über bie Entſtehung und 
Entwidelung des Weizenfteinbrandes (Til- 
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letia Caries) durch Kühn eine lüdenfoje Unter- 
ſuchungsreihe befigen, lag bezüglich bed Flug: 
brandes der ®erfie und bes Hafers (Ustilago 
Carbo 7u2.) eine ſolche biß jet noch nicht vor, 
Diejelbe it nun neuerdings von Profeffor H. Hoff⸗ 
mann in Gießen in ben „Botanifhen Unter: 
ſuchungen“ geliefert worben. 

Diefer eifrige Pilzforfcher beftätigt nicht mir 
im Allgemeinen bie kühnſchen Unterfuchungen, 
jondern erweitert fie in Bezug auf ben Flugbrand 
auch noch dahin, daß er nicht nur das Einbringen 
ber Pilzfeime am primären Knoten (Wurzelkuoten), 
ſondern jelbft in die noch tiefer liegende geborftene 
Wurzelſcheide nachweiſt, ja dies Letztere für bem 
normalen, oder bod; vorzugsweife üblichen Weg 
ber natürlichen Inokulation hält, 

Das ficherfte und vielfach erprobte Mittel zur 
Verhütung des Weizenfteinbrandes, nämlich das 
Einweihen des Saatgutes in eine ſtark verbünnte 
Kupfervitriollöfung, Täßt fi übrigens gegen Flug- 
brand nicht mit gleichem Grfolge anwenden, ba 
berjelbe wegen feiner ftaubigen Beichaffenheit fich 
nicht nur allenthalben bin leichter zerftreut, ſondern 
auch auf zahlreichen, wilbwachienben Gräſern vor: 
fommt, von benen er auf die Getreibeider über: 
fliegt. Glüdlicherweife ift aber fein Auftreten im 
Allgemeinen weniger verberblih als der Stein: 
ober Schmierbrand und benachtbeiligt auch weniger 
die gebroichene Frucht, da er fi vor und während 
ber Ernte großentheils zerſtreut. 

Daß aber jelbit dad Einbeizen bes Wei: 
zeus mit Vitriollöfung noch nicht allgemein an 
erfannt und eingeführt ift, beweift bie in ber 
„Zeitichrift des lanbiw. Gentralvereins für die Pro- 
vinz Sachſen“ kürzlich an Profejior Kühn in Halle 
gerichtete Frage: Ob das Einkalfen des Samen: 
weizens ober bie Befeuchtung deſſelben mit auf: 
gelöftem Steinlohlentheer nicht ſchon hinreichend 
fei, die den Körnern anbaftenden Pilzſporen zu 
töbten, und ob nicht die Keimfühigkeit des mit 
Kalt oder Bitriol behandelten Saatgutes beein: 
trächtigt werde, namentlich wenn nad; dem Ausjüen 
bie nöthige Feuchtigkeit zum baldigen Aufgehen 
fehle. Profeffor Kühn empfiehlt hierauf nur bie aus 
eigener vieljähriger Erfahrung bewährte Bitriol: 
tdfung: 1 Pfund blauen (Kupfer) Bitriol aufd 
berliner Scheffel in fo viel Wafler aufgelöft, bak 
bad Kupferwaſſer noch handhoch über dem Samen 
fiebt, 12 14ſtündiges Einweichen, Entfernen aller 
aufſchwimmenden Brandkorner, flaches Ausbreiten, 
mehrmaliges Wenden und ſchnelles Abtrocknen. 
Ein ſo behandelter Weizen zeigt ſich durchaus nicht 
irgendwie feimungsunfäbiger und empfindlicher 
gegen Witterungseinſlüſſe wie uneingeweichter, 
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gefalfter oder geibeerter, bietet aber allein eine 
möglihft fihere Garantie gegen Brand. 

Hingegen beftätigen die neueften Erfahrungen, 
daß das mittelt Dampfmafcdhinen ausgebrofchene 
Saatgut nicht nur im Allgemeinen an feiner Keim: 
fähigfeit Teibet, fondern insbeſondere der Weizen in 
Folge des Einbeizens, ba beim Maſchinendruſch 
Risen in ben Körnern, erzeugt werben, in melde 
bie Beige einbringt und ben Keim zerflört. 

AN. 

Die Fiſcherei in Norwegen wird vielfach 
durch ben Zelegrapben unterftügt, worüber Direktor 
Nielſen in ber „Zeitfchr. bed d. öfter. Telegr.-V.“ 
Mittheilungen macht. Die audgebehntefte Telegra⸗ 
phenlinie ift bie, melde von Namſos norbwärtd 
zum Anſchluß am bie ſchon befiehende Lofallinie 
ber Pofoteninfelgruppe umb von ba weiter biß zur 
Stabt Tromsb in ber arftifchen Region geführt 
werben fol. Die Ausführung biefer Linie wirb 
unverzüglich begonnen, aber bei ben eigenthümlichen 
und bebeutenben Schwierigfeiten ift es zweifelhaft, 
ob die Vollendung früher als in 3—4 Jahren zu 
erhoffen ift. Es wird beabfichtigt, die Telegraphen: 
linien ſobald als möglich längs ber ganzen nor: 
wegiſchen Küfte bis zur ruffifchen Grenze weiter 
zu führen, Dies gejchieht im Anterefie der Fiſcherei, 
welcher ber Telegrapb ſchon jeßt die wejentlichiten 
‚ Dienfte leiſtet. Die norwegiſche Fiſcherei wirb 
längs ber Küfte von Stavanger bis zur ruffifchen 
Grenze auf einer Erftredung von 1200 Eeemeilen 
(60 auf 1° des Aequators) betrieben. Der Fang 
einiger Fifchgattungen ift veränberlich, ſowohl hin—⸗ 
fichtlih der Jahreszeit, ald auch binfichtlich ber 
Lofalität, ber Fang anderer dagegen findet regel: 
mäßig zu gewifien Zeiten, wenn auch mit Schwan: 
fungen von einigen Wochen und am bejiimmten, 
allerdings periodiſch wechfelnden Küftenpunften 
Statt, wobei indeß auch diefe Perioden ſelbſt Schwan- 
fungen von geringerem Belang zeigen. Unter ben 
regelmäßig wiederkehrenden Fijchereien nimmt ber 
Fang ber Häringe im Winter, wo dieſe Fiſche auf 
ihren Wanderungen an bie Küfte tommen, um in 
ſeichtem Waſſer unter dem Schuß ber Klippen zu 
laichen, ben erften Rang ein. Diefe Fiſcherei, 
welche von Mitte Januar oder Anfang Februar 
bis Mitte März Statt findet, erjtredt ſich gegen: 
wärtig auf bie Küftenfireden nördlich von Stavanger 
bis füdlih von der Bucht von Lergen umb auf 
die von Kap Stat (nahe der Telegrapbentation 
Larsnäs) bis füblich von der Station Floroe, Sie 
gibt etwa 40,000 Menfchen Beſchäftigung. Die 
Borzeichen ber Ankunft der Häringe, ber Härings- 
ſchein genannt, beginnen kurze Zeit vor Beginn des 





Fiſchfangs fichtbar zu werden. Man fiebt alsdann 
vom boben Meer ber ungeheure Schaaren von 
Fischen den Küften ſich nähern, gefolgt von Getaceen 
und begleitet von einer Wolfe von Seevögeln. 
Eine ambulante Inſpektion der Fiſcherei macht 
durch ben Telegraphen allen interejfirten Telegra: 
pbenftationen regelmäßige Meldungen und läßt 
biefelben dort durch Anſchlag veröffentlichen, um 
bie Fifcher fortlaufend über bie Ankunft der Fiſche 
in Kenntniß zu erhalten. Fliegende Telegraphen: 
ftationten werben bereit gehalten, um fie an jebem 
beliebigen Punft der Linie aufzuftellen, und von 
bem Augenblid an, wo ber Häring beim Eingang 
der Golfe bie fubmarinen Kabeln paffırt bat, wer: 
ben feine geringften Bewegungen von beiben Uſern 
ber jorgfältig überwacht. Benachrichtigt burch die 
Telegrapbenftationen eilen alsbald Fiſcher, Käufer 
und Händler berbei. Sie wiſſen jehr gut bie 
Dienfte bed Telegrapben zu würdigen, und in 
folgen Fällen, wo ber Fang lediglich durch De: 
zwifchenfunft befielben ermöglicht wurbe, nennen 
fie bie gefangenen Fiſche Telegrapbenbäringe. 

Mährend der ganzen Dauer bes Fiſchfangts 
läßt die ambulante Infpeltion alle Morgen bei 
den Stationen Bulletins anbeften, welche bad 
Quantum des Fangs, den Preis der Fiſche, den 
Weg ber Fiſchgänge und felbft die Farbe bei Wal: 
ſers enthalten. Lebteres wirb allmählig im Um— 
freife mehrer Meilen weiß und milchig, ein Zeichen, 
daß bie Abgabe bes Laich, mit ber Milch der 
Männchen gemiicht, beendet if. Wenn chen bie 
Dauer der ganzen Eaifon 2?—3 Monate umfaht, 
fo findet doch ber Hauptfang während 4—6 Woden 
Statt, in weldhen man mit Ausfchluß ber Feſtlage 
1— 200,000 Tonnen (norwegiiche) Fifche and dem 
Meere zieht. 

Der wichtinfte Fiichereigweig für das nörblide 
Norwegen, der Kabeljaufang, findet gleichzeitig mit 
dem Häringsfang auf ben Fiſchereigründen längs 
ber Küfte von Aalefund bis Chriftianfund bei deu 
lofotiſchen Anjeln und am den Küften auf beiben 
Seiten des Norbfaps bis zur ruffifchen Grenze Statt. 
Er befäftigt 40,000 Menfchen und kann bem von 
Neufundland würdig an die Seite geitellt werben. 
In diefen Gegenden fünnte man während beö gan 
zen Jahres ben Fiſchfang betreiben, und namentlih 
im Herbft, wenn ber Fetthäring bald an einem, 
bald am andern Punft der weitgejtredten Küfte in 
großen Zügen im die Fiorde eindringt. Allein bie 
zerſtreut wohnende fpärliche Bevölferung iſt nicht 
im Stande, von dieſen Reichthümern Nupen zu 
ziehen, fo daß dem Telegraphen und dem Dampf 
bier noch eine große Aufgabe zu Iöfen übrig bleibt. 
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Schmirgel. Bor kurzer Zeit wurden im ber | —— 
Rike von Tireh Schmirgelgruben entdeckt, deren Zahl | yiong, | Gelb» 
Ausbeute der bis dabin als der beflen anerfanmten | Grubenbetrieb der quantum werth | Arbeiter 


Dnalität, nämlich dem von der griechifchen Regie: 
rumg für eigene Rechnung in Naros gegrabenen 
Schmirgel an Güte gleich ſteht und ſich dabei um 
drfa 30 Procent billiger fielen wird als biefer. | 
Die von mehren bebeutenden Fabrifen und Müb: 
len in Deutichland mit diefem neuen Schmirgel | 
angeſſellten Verfuche haben jehr günftige Reiultate 
aiefert; zwar bat man noch mit manchen zu Gun: 
km des Narodichmirgels eriftirenden Borurtbeilen 
sa impfen, namentlich da eine englifche Kompagnie 
surd Lieferung ſehr Schlechter Waare aus Gruben 
ki Scalanova ben Smyrnaſchmirgel in Mißfrebit | 
«bracht bat, doch konnten jchon in ben erſten 4 
Venaten ſeit Erlangung ber Ausfuhrerlaubniß 
uens der türliſchen Regierung cirka 15,000 Etur. 
ausgeführt werden. Die Erlaubniß zur Ausbeu⸗ 
fung der Gruben mußte übrigens durch die beiden 
deutihen Kaufleute, welche das Geſchaft unter: 
namen, von ber türliſchen Regierung mit ſchweren, 
ungeleglichen Gelbopfern erfauft werben. Nach 
mer Mittbeilung in der „Deutichen Anduftries 
zeitung“ fommen geringere Schmirgelforten auch 











, Steinfohlen . 3 6,800,871| 749,202 | 2776 
| Braunfohlen aa 2 105,0068| | 6391 81 
Eiſenerze.. 111  18,350,987| 119,967 774 
Gold⸗ und Silbererze 5 78,525| 4780| 285 
| Bleierge - © » +» -| 17 |1,814,400| 907,200| 2150 
| Kupfererze Bea 8 34,425 21,803 4 
Binfre -. 2... — 26,145) 16,708 _ 





Außerdem find noch 5313 Ctur. Manganerze, 
11,00 Etnr. Aſphalt und 4588 Etnr. Schwerfpath 
gewonnen. Der Werth des geſammten Probuf: 
tionsquantum3 des Bergbau’ betrug 1,882,719 


| Thaler und find beim Grubenbetriebe überhaupt 


6097 Arbeiter beichäftigt worden, 

Der Bergbau im Kommunionharze Tieferte 
55,500 Etmr. Eifenerze, 213,824 Etnr. Bleierze, 
111,878 Gtnr. Kupfererze im Geſammtwerth von 
314,899 Thlr.; die Zahl der Arbeiter betrug 231. 


von den Inſeln Parod und Evfinod in ben | Roheifen im Gängen 


Handel, Der Rarosichmirgel wird mit Bleifhladen 
verfäljht, wodurch er an Härte bedeutend verliert, 
uch verkauft man derben Granat und Glimmer- 
Siejer (Ochfenfopfichmirgel) als Schmirgel, obwohl 
ie dieſem an Härte weit nachſtehen. 


der Bergbau und Hüttenbetrieb des che: | 


zoligen Königreichs Hannover blüht vornehmlich 
m Harze. Der hannoverfche Antheil des Harzes 
Stgreift den weſtlichen ober Oberharz, nur das 
Amt Eibingerode und bie Graffchaft Hohenftein 
gen am Unterharze. Jedoch gibt es auch in 
anderm Einne einen hannoverfchen Unterharz, den 
egenannten Kommunionharz, d. h. mehre Gruben 
md Hüttenwerle, welche gemeinichaftlich zwiſchen 
Sannover und Braunſchweig find, fo daß jenes 
"r, dieles %, Antheil hat. Ueber den Berg: 
bau, Hütten: und Salinenbetrieb in 
hannover ergeben bie für das Jahr 1864 aufs 


yellten" Tabellen des Zollvereins folgende 


Ahern: 


Zagı Brodut· gem. 
Hüttenbetrieb ber — werth | Arbeiter 
Etnr. | Thlr. 
und Mafieln . . 10 on 1,127,152| 718 
Gußwaaren aus Erzen 2 | Ta84 23,794] 101 
Gußwagren aus Roh: 
em 2. 2... so (1,823 | soı,sı8l 1488 
Stabeifen und ge- 
walztes Eifen. .| 20,585 | 133,895] 165 
Gifenbich .- 1 350 16,001 150 
Eifendraht . » 1 449 4554 12 
@ull .....» 1 18 | 18838 ı7 
| Zupfd. 
Gold.... — | 125 5622 _ 
Eilbr -. .... 4 | 20431,47| 609,333] 420 
Etnr. 
Kaufblei — 87,089 | 522,191 — 
Glätte — 5225 50,619 — 
Garkupfer — 146388 40,501 _ 


Außerdem wurden noch 200 Etnr. Arjenif, 
400 Gtnr, Alaun, 100 Ctur. Rupfervitriol, 300 Ctur. 
Eifenvitriel und 900 Etnr. gemifchter Vitriol pro: 
ducirt. Der Gefammtwertb jämmtliher Hütten: 
| produfte beredjnet fic) auf 3,442,842 hfr.; hiervon 
find jedoch 1,048,824 Thlr. ald Werth der in den 
| Werfen des Oberharzes gewonnenen und bafelbit 
| wieder verarbeiteten Rob: und Zmifchenprobufte 
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abzuſetzen. Der wirflihe Werth beträgt aljo mır 
2,394,018 Thlr. Bon den vorhandenen 76 Hütten: 
werfen, bie ein Geſammtquantum von 1,298,850 
Ctur. Metallen probucirten, wurden 3073 Arbeiter 
befchäftigt, außerdem aber nod im Bezirke ber 
Berghauptmannſchaft Klausthal 3291 Arbeiter, 

Die 11 Hütten de Kommmionharzes mit 
307 Arbeitern’ lieferten 21,002 Etnr. Robftahl: 
eifen, 8,718 Zollpfund Gold, 1780,050 Zollpfund 
Silber, 6083 Eine. Kaufblei, 2420 Etnr. Glätte, 
4521 Etnr. gewalzte Bleiplatten, 5004 Gtnr. Gars 
tupfer, 1516 Ctnr. verarbeitetes Kupfer, 639 Etnr. 
Meffing, 23 Etnr. Zint, 106 Etnr. Alaun, 7879 
Eine. Rupfernitriol, 1991 Eine, Eifenvitriol, 3907 
Gtnr, gemifchter Bitriol, 572 Etur. Schweiel, 
2688 CEtur. Zinkoitriol, 33,223 Etnr. Schwefel: 
fäure und 1201 Einer. Glauberfalz im Gefammt: 
wertb von 581,831 Thlrn. 

Salinenbetrieb. Die Salzgewinnung 
unterliegt nicht der Regalität; nach dem lebten 
über die Erneuerung bes Zollvereins abgefchloffenen 
Bertrage wird ſeit 1. Januar 1866 eine Salzfteuer 
im Betrage von 2 Thlr. vom Gentner erhoben. 
Hannover bat 16 Salinen, die an weißem Rod: 
ſalz probucirten: 


1860 
1861 


704,558 Gentner, 
797,742 Pr 


1862 71309 „ 
18635 71510  „ 
1864 705,358 „ 


Das Hauptauantum hiervon — etwas mehr 
als die Hälfte — follen allein die beiden Salinen 
zu Lineburg (die ſchon feit dem 10. Jahrhundert 
befteht) und zu Egeſtorfshall (ſeit 1833 im Betriebe), 
unweit Hannover beim Dorfe Babenftebt, geliefert 
haben, Im Jahre 1864 find beim Salimenbetriebe, 
der überhaupt 402 Arbeiter befchäftigte, noch 16,163 
Ctur. ſchwarzes und gelbed Salz und 2047 Etnr. 
Düngeyups gewonnen, Der Werth bes gefammten 
Produklionsquantums aller Salinen wurde auf 
537,535 Thlr. berechnet, 


Ueber ben Bergbau, Hütten- und Salinen- 
betrieb des ehemaligen Kurfürſtenthums Heffen 
enthalten die Tabellen des Zollvereind für das 
Jahr 1864 folgende Nachrichten: 











robuf- 
Zahl as | Se: | 
Srubenbetrieb u quantum | Werth | Arbeiter 
Etnr, Zhlr. | 
Steintohlen . 1 |2,926,638 | 450,686 | 1198 
Bramntohlen . . .| 26 |9,099,591 |205,193 | 1573 
Eifnmerze . .. . 22 | 335,530 | 47,576 307 
Aupfjerere. . . . ı | Tam7| 20085 | 18 
Robalterze. . . . 2 | 676 | 20,165 119 
Bitriolent. . . . 1 se Bi 38 


Außerdem mwurben noch 2270 Eine. Man: 
ganerze im Werth von 1127 Thlrn. und 1254 Eher. 
Flußſpath im Werth von 148 Thlrn. gewormen. 

Bon ben überhaupt vorhandenen 61 Berz- 
werfen gehören 14, auf denen 1956 Arbeiter be 
fhäftigt waren und deren Probuftionswertb ih 
auf 571,353 Thlr. belief, dem Staate, die übrigen 
47 Privatperfonen. Das einzige im Lande vor: 
bandene Steinfohlenbergwert Liegt bei Obernfirchen 
in ber Grafihaft Schaumburg und iſt Staatd 
eigentbum; Braunfohlen werben hauptfählih in 
ber Provinz Nieberheffen geförbert; bort allein gab 
es 23 Gruben, bie 2,911,718 Etnr. Kohlen pre 
ducirten; 3 Gruben mit 619,236 Gin, Koblen 
im Werth von 56,799 Thlrn. waren Staatäwerft. 
Außerdem finden ſich 3 weniger bedeutende Braun: 
foblenbergwerfe in ben Provinzen Oberheſſen (1) 
und Fulda (2); das gefammte Probuftiondquan: 
tum derſelben betrug aber mur 127,813 kur. 
Kohlen. Bon den 22 Eifenerzgruben liegen 15, 
fünmttich im Befike von Privatperjonen, in ber 
Herrſchaft Schmalkalden; fie förberien 143,278 
Gtnr. Eifenerze im Werthe von 24,208 Thlm, Die 
übrigen 7 Gruben, die bem Staate gehören, liegen 
in den Provinzen Nieberbefien (5), Oberbefien (1) 
und Hanau (1); ihre Probuftion belief ſich auf 
182,252 Etnr. Erze im Werth von 23,368 Thlm 
Die Kupfererze und Kobaltbergwerfe bei Rigell: 
borf (in der Provinz Nieberhefien) und bei Bieber 
(in ber Provinz Hanau) find Stantdeigentbum, 
wogegen ſich das Bitriofwerk zu Großalmerode im 
Privatbeſitz befindet. 





dur: 
Zahl own Gel 
Hüttenwerte —— quantum werth | Arbeiter 
* Einr. Thlr. 

Robeifen in Gunzen 

und Maffeln . . 8 ss,100 | 1053| 
Robftableifen. . - _ 0413 | 57,7% - 
Gußwaaren aus Erzenn — 2,055 | wor) 18 
Gußwaaren ans Roh- 

cin » . ». « _ 3660 2539 * 
Stabeiſen und ge— 

walztes Eiſen . 0 25834 | 107,075 108 
GEifendrabt. - - 4 200 12% { 
Stahl - :.. » 4 ses; | su] 9 
Garfupfer - 1 6 | sun) # 
Berarbeiteteö Kupfer 1 1906 | me) W 
Meſſing . - - - 1 so | 28,76 18 
Blau farbenwerls· 

produtte.... 1 7 | IR 2 
Adel .. 2... — 129 5353 = 


Bon den vorhandenen 40 Hũttenwerken waren 
13 Staatdeigenthum (in der Provinz Niederheſſen 
7, Oberbeflen 3, Hanau 3); nämlich: 9 Eifen- 
hütten, 3 Kupfer: und Meffingiverfe umb 1 Blau: 
farbenwert. Diefelben probucirten 402,408 Et. 
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Metalle im Werth von 397,760 Thlen. Bon ben 
7 im Privatbefiß befindlichen Hüttenwerfen Tagen 
2, deren Produktion 82,080 Eintr. im Werth von 
29,645 Thlen. beitrug, in dem fchmalfaldener 
Bezitle Die Gefammtproduftion fjämmtlicher 
Hütten belief fih auf 187,252 Einer, Metalle im 
Bertb von 631,503 Thlrm., die Zabl ber bei ben: 
ſelben beihäftigten Arbeiter auf 634. 

Salinenbetrieb. Die 3 im Lande vor: 
bandenen Salinen, nämlich zu Sooden (Provinz 
Niederheilen), Nauheim (Provinz Hanau) und 
Rodenberg (Grafichaft Schaumburg), werben für 
Rechnung bed Staates betrieben. Der Ertrag an 
weißen Kochſalz war: im Sabre 1860 198,802 
nz, im Jahre 1861 203,132 Etnr,, im Jahre 
1862 14,10 Etnr., im Jahre 1863 19,494 
Star, im Jahre 1864 202,467 Eintr. 

Bon ber Probultion bed letzten Jahres ent⸗ 
fallen auf Sooden 92,061 Etnr., auf Naubeim 
69,885 Eint., auf Rodenberg 40,523 CEinr. Außer: 
dem wurben noch 12,920 Etnr. ſchwarzes und 
gelbes Salz und 1131 Ctur. Düngegups gewonnen. 
Der gefammte Probuftionswertb ber 3 Salinen, 
weldhe 313 Arbeiter beichäftigten, wird auf 312,175 
Ile, berechnet. 


Die Tabellen des Zollvereind über Bergbau 
und Hüttenbetrieb des chemaligen Herzogthums 
Raſſau für das Jahr 1864 weifen folgende Zah: 
Im auf: 






Geld⸗ 








Erudenbetrieb der werth | Arbeiter 
Merle lt. 
Braunfohlen 23 1,031,917 | 81,766 714 
kiſenerzt s20 6508 868 |537,216 | 3561 
Bleierze. . 25 193,272 | 180,640 | 2191 
Rupfererge . 20 11,677| aı,5ı8 | 459 
Bla. . 2... | _ 73,773 | 36,760 _ 
Kobalt: u. Nicke ler ze 1 19,567 | 21,754 47 
Banganerie . . 1 50 289,197 | 110,083 485 
umge ....| — 3070| 1764 _ 
Stwerfpath . - .| 9 10,087 622 19 





Am wichtigſten ift der Eifenerzbergbau, ber 
auf 520 Gruben betrieben wurbe, 3561 Arbeiter be⸗ 
ſchaftigte und befien Probuftionsquantum 6,508,568 
Eintr. Erze im Werthe von 537,216 Thlmm. betrug. 
Naſſauiſches Eifenerz und Braunftein fommen in 
großen Mengen zur Ausfuhr und werden von ben 
in der Rheinpfalz belegenen Eiſenhütten ſtark be: 
zogen. Auch ber Bleierzbergbau ift nicht ohne 
Bedeutung. Die vorhandenen 25 Bleigruben för- 
derten 133,272 Etnr. Erze im Werthe von. 180,640 
lm. und beiäftigten 2191 Arbeiter. Die Ge: 

‚ Tammizahl aller im Lande vorhandenen Werke be: 


trug 656, die 8,081,128 Etnr. Erze aller Art im 
Werth von 1,012,113 Thlrn, producirten und 
7476 Arbeitern Befchäftigung gewährten. Der 
Gefammtwerth der in 1864 im Zollverein gewon- 
nenen Bergwerfäprobufte ift auf 53,829,603 Thlr. 
berechnet, an welchem Belrage Naffau alfo parti- 
cipirt mit 1,9 Proc. Bezüglih des Umfanges 
ihres Bergbaues ſtehen ihm von ben übrigen Zoll: 
vereinsftaaten nur Preußen, Sachſen und Hannover 
voran. Außer vorftehenb aufgeführten Bergwerks⸗ 
produften, welche allein in ber amtlichen Tabelle 
beziffert werben, find aber in Nafjau 1864 nod 
gewonnen: 37,777 Reiß Dachichiefer im Wertbe 
von 172,081 Gulden, 437,048 Gtnr. Thonerbe im 
Wertbe von 27,748 Gulden und 7403 Etnr. Wal: 
fererde im Werthe von 2952 Gulden, zu beren 
Förderung noch weitere 1048 Arbeiter verwenbet 
worben find, jo daß fich alfo die Geſammtzahl ber 
beim Bergbau bejchäftigten Arbeiter auf 8524 be: 
laufen bat. 


Hüttenbetrieb. Dem Umfange bes Berg: 
baues entiprechenb iſt auch ber Hüttenbetrieb in 
Naſſau ſehr anfehnlih und nimmt derfelbe unter 
ben Induſtriezweigen bes Landes die erſte Stelle 
ein. Im Sabre 1864 wurden probucirt: 





dus 
Pro ut Gelb- 





Poheifen in Gängen 
und Maffeln . . 







Sußasrenausärgen — 723,674 — 
Gußwaaren aus Roh⸗ 
den - » x.» — 66,817 _ 






Stabeifen und ges 





walztes Eifen . - 13 146,877 
Eifenbled - - - - 2 — 
Silber . - »..» 3 198 
Kaufblei — — 
Glätte — — 
Garkupfer. 2 43 
Nidelfabrifate . - 2 Er 


Von den vorhandenen 37 Hüttenwerfen mit 
4312 Arbeitern find überbaupt 723,815 Etnr. Me- 
talle im Werthe von 1,090,083 Thlrn. probucirt 
worden. Bon biefem Werthe entfallen auf ber: 
geftelltes Roheiſen fait 33 Proc. Auch bie Fabri- 
fation von Gußwaaren aus Erzen ift bebeutend; 
an ber zollvereinsländiihen Fabrikation mit 
1,140,150 Etnr, war Naffau mit 9 Proc, betheis 
fiat, und von ſämmtlichen Bereindftaaten haben 
nur Preußen und Bayern ein größeres Produk⸗ 
tionsquantum aufzumeilen. Bet ben Eiſenwerken 
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’ waren im Betriebe: 15 Hohöfen, 4 Friſchfeuer, 


14 Pubdlingsödfen, 12 Schmweihöfen, 7 Rupolöfen, 
16 Flammöfen. Auch die Gewinnung von Silber 
und Raufblei ift erbeblich; Naſſau liefert von beis 
ben Metallen etwa 6 Proc. ber Gefammtmenge 
bes Zollvereind, An dem für 1864 auf 118,482,531 
Thaler berechneten Werthe ber Hüttenprobufte bes 
Zollvereind participirt Naffau mit 1,7 Proc. Be: 
züglic bed Umfanges jeined Hüttenbetriebes nimmt 
es unter ben Zollvereindftaaten, ba ihm Preußen, 
Bayern, Sachſen und Hannover voranftehen, bie 
fünfte Stelle ein. 

Salinen find nit vorhanden; ber Bedarf 
an Salz wird burd Bezüge von anderen Bereind: 
ftaaten gebedt. 

Die Aupferprobuftion hat fich in den letzten 
30 Jahren bebeutendb entwidelt. Im Jahre 1830 
belief fi die Gefammtprobuftion auf nicht mehr 
als 25,000 Tonnen metallifhe® Kupfer. Mehr 
ald die Hälfte bavon, nämlich 13,000 Tonnen, 
lieferte England allein, bie Vereinigten Staaten 
mit Ganaba braditen nur 50 Tonnen unb ber 
größere Reft der Probuftion fam aus Rußland, 
Defterreich und ben afiatifchen Ländern. Am Jahre 
1855 finden wir die Probuftion Englands ziemlich 
unverändert, währenb anderwärts biejer Zweig 
berg= und hüttenmännifcher Thätigfeit anſehnlich 
zugenommen hatte, denn bie Kupferprobuftion 
hatte fi im Ganzen auf 55,000 Tonnen gehoben. 
Hieran nahm Chile, welches 1830 nur 200 Tonnen 
erbracht hatte, mit 14,000 Tonnen Theil. Zehn 
Jahre fpäter, 1863, übertrifft die chilenifche Pro— 
duktion alle übrigen, benn von 90,000 Tonnen, 
auf welden Betrag bie ganze Kupfererzeugung 
geſchätzt wird, gibt Chile 48,000 Tonnen. Dagegen 
liefert England nach wie vor cirka 13,000 Tonnen 
pro Jahr, und nur in ber weiteren Verarbeitung 
bes Metall bat es feine induftriellen Kortfchritte 
befundet. Man kann annehmen, daß 60,000 Tonnen 
Kupfer in England verarbeitet werden, von benen 
23,000 Tonnen im Lande jelbft verbraudht und 
37,000 Tonnen im verarbeiteten Zuſtande erportirt 
werden. Der Kupfertonfum wie ber Erport Englands 
bat fich in den legten 1U Jahren verdoppelt. Auſtra⸗ 
lien ift jeit mehren Jahren mit in bie Kupfer: 
produftion eingetreten, fein Quantum von etwa 
6000 Tonnen pro Jahr ſchickt es nah England 
und Indien. In jüngfter Zeit hört man von 
Beforgnifien, daß die auftralifche Produktion fortan 
ſchwächer würde, da bie ergiebigite Grube eine 
nambafte Abnahme ber Förderung zeige. Die 
Gelammtfteigerung bed Kupferverbrauchs ſchätzt 
man auf 8000 Tonnen pro Jahr, und es ift ein 
glüdlicher Umſtand, daß die Entbedung neuer 


Bergbau. 


ſeupfererzvorkommen ben wachſenden Konſum zu 
befriedigen geſtattet. 

Platinausbeute in Rußland. Platin findet 
fih in Rußland bauptiählih im Seifengebirge, 
und zwar entweber im eigentlichen Platinſeifen⸗ 
gebirge, ober im goldführenden Seifengebirge, wo 
es alsdann einen accefforiihen Gemengibeil der 
Goldſande bildet und meiften® mur im kleinen 
Mengen auftritt. Im beträchtlichen Mafien, io 
daß ſchon bis zu 23 ruffiihen Pfunden jchwere 
Klumpen aufgefunden worden find, erſcheint es im 
Blatinfeifengebirge, d. h. am nördlichen Ural, und 
zwar hauptjächlich auf der Weftfeite des Gebirges, 
während dad Gold am Ural vornehmlich am Oft: 
abhange des Gebirge vorkommt. m groher 
Verbreitung findet das Platin fich bejonbers im 
Diluvialfand von Nifhnetagilst, wo es im 
Sabre 1822 zuerft entbedt und feit 1824 betrieb 
mäßig ausgebeutet ward, fo daß bie dortigen Platin: 
feifengebirge überhaupt als wichtigfter Fundort des 
Platin in ganz Rußland zu betrachten find. Hier 
wurben bereit? 1835 105 Pub 16 Pfund, 1842 
117 Pud 19 Pd. 11 Solotnik 72 Doli Platin au: 
gebeutet und 1843, dem Kulminationsjabr bei 
Platinbetriebs in Rußland, war die Produktion 
fogar auf 200 Pub 15 Bid. 8 Sol. 48 Deli in 
den ber demibowichen Familie gehörigen Werten 
von Nifhnetagilsf geitiegen. Der Platinbetrieh 
von Niſhnetagilsk präbominirte überhaupt derartig, 
daß während 1843, wie ſchon bemerkt, bie dortige 
Ausbeute 200 Pud 15 Pfb. 8 Sol. 48 Doli betrug, 


in ben ſämmtlichen übrigen Privatbetrieben mut 


noh 1 Pub 35 Pd. 38 Got. 50 Doli und in 
allen Kronsbetrieben nur noch 1 Pub 19 PR. 
92 Sol, 48 Doli Platin gewonnen wurden. De 
durch war alfo die Gefammtausbeute diefes für 
die Platinproduftion Rußlands fo wichtigen Jahre 
1843 überhaupt auf 203 Pub 30 Pid. 43 Eat 
50 Doli angeftiegen. Unter ben Privatwerfen 
waren noch die ergiebigjten die ben Stroganows 
und Baſarews gehörigen zu Bilimbejemst (184 
mit 1 Pud 24 Pid. 24 Sof, 1843 mit 1 Pub 
19 Pb. 11. Sol. Ausbeute), die den Qafowiews 
gehörigen zu Werchiffets (1842 mit 3 Pid. 76 Col. 
18 Doli, 1844 mit 1 Pd. 3 Sol, Ausbeute), de 
von Kuslinsk (1842 15 SoL), Krefiowospiwiidens! 
(1842 8 Sol. 31 Doti, 1845 1 Pr. 22 Sol. 6 
Doli) und Wſſewolodoblagodatst (1842 2 Pd 
73 Sof.), die faft fämmtlich dem Platinjeifengebirgt 
angehören. Unter den Kronswerlen find bie er: 
giebigften zu Goroblagobat, Bogoslawsk, Slatouſt, 
bei Bereſowsk ꝛc., wo das Platin meiſt auf gold⸗ 
führenden Quarzgängen (ähnlich wie zu Santa 
Roſa im Neugranada) auftritt, Das uraliſche 
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Platin erkheint meift in größeren und meniger 
platten Zömern, auch in größeren Gejchieben als 
das brafiianiiche und kommt meift in Begleitung 
von Nagneteiſen, Chromeifen, Quarz und Serpentin 
vor, fo daß es ben Schein bat, als wäre es theil- 
weile urfprünglich mit Ehromeifenerz in Serpentin 
eingewachſen geweſen. Dit ift auch das ruſſiſche 
Platin mit Iridium, auch Rhodium, Palladium, 
Dsmium, Kupfer und Blei verbunden. Die reinen 
Platingeihiebe enthalten gleichwohl gegen 86 Proc. 
Platin. Im Seifengebirge von Nifhnetagilaf 
rurden anfänglich aus dem bortigen Platinfanbe 
aus IM Pub Sand 40 Sol. erwaſchen. Da im 
im Jahre 1828 gegen 875,000 Bub Sand ver: 
waihen wurden, fo betrug bie Ausbeute volle 91 
Pud Platin. Nahm aud der Gehalt der Sande 
imäblig ab, jo mwurben doch auch in fpäteren 
Jahren no in 100 Pub Sand 20-30 Sof. Pla: 
tin erwaſchen, unb bie Ausbeute betrug durch⸗ 
chnittlich jährlich 100— 200 Pud, bis bie Krone 
im Jahre 1845 bie Annahme rohen Platin zur 
Vermünzung verweigerte und bie Platinmünzen 
elbſt dem Verkehr entzog. Dies war ein Schlag, 
der die Platinprobucenten derartig traf, daß bei: 
fieläweife die Beſitzer von Nifbnetagilst, bem 
Dauptplatinwerfe,, ihren Walchbetrieb faſt ganz 
äinftellten, obſchon das Seifengebirge ihres Ge: 
bieted Platin noch in bebeutenderen Ouantitäten 
beherbergt. Bon jenen Platinmünzen, bie jetzt 
länaft aus dem Werfehr völlig verſchwunden find, 
lieh der Staat früher Stüde zum Wertb von 3, 
6 und 12 Silberrubeln ausprägen, und zwar in 
jolder Anzahl, daß beifpieläweife im Jahre 1835 
(me der Geſamantertrag bed Platin 105 Pub 
16 PR. betrug) für 417,678 Rubel gemünzt wur: 
ven Da in ben Münzen das Piund Platin zu 
118,66 Rubel ausgeprägt wurde, fo waren bamals 
ganzer 88 Pud zur Berprägung verwandt worden 
ud nur etwa 17", Pub waren zu techniichen 
Iweden in Anwendung gelommen. 

Rom Jahre 1824, d. 5. von dem erfien regel: 
tchten Platinbetriebe in Rußland bis zu Anfange 
ed Jahres 1850 find im Ural überhaupt 2049", 
vud robes Platin erwaſchen worden, und zwar 
180 Pud Lediglich im ben tagilichen Werfen, gegen 
HD Pub in Goroblagobat, während ber Reit (39',, 
Bub) bei Bearbeitung des goldführenden Seifen: 


gebirges in andern uraliichen Werfen gewonnen 
ward. 

Der von ber Krone gegen bie Platinprobuftion 
1845 geführte und jchon feit 1844 vorbereitete 
Schlag hatte ſchon in den beiden bem Kulminations⸗ 
jahre nachfolgenden Jahren 1844 und 1845 ein 
plögliches Herabgehen der Ausbeute von 203%, Pub 
(im Jahre 1843) auf 98 Bub 39 Pd. 44 Sol. 
33 Doli (in 1844) und auf 47 Bub 9 Pb, 53 
Sol. 6 Doli (in 1845) veranlaft. Später ſiockte 
ber Betrieb faft ganz und belebte fich erſt wieber 
in ber Neuzeit, ald ber Chemiſsmus fich biefes 
Minerals wiederholentlich bei Verſuchen (Platin: 
baſen) und zu Apparaten (Platinfenerzeugen, 
Ehwämmen, Tiegeln ꝛc.) bediente. Da Legirungen 
von Platin und Kupfer und noch mehr Legirungen 
von Platin, Kupfer und Zink goldähnliche Färbung 
haben, nicht roften und felbft von ſtarken Säuren 
nicht angegriffen werben, jo werden fie gegenwärtig 
auch vielfach zu Vergoldungen, zu Teleftopen ꝛc. 
angewendet; neuerlich hat man auch das Platin zu 
militärischen Zwecken verwandt, indem man Zünd⸗ 
löcher bei Gewehren in eingefehte Platinftüde ges 
bobrt bat. Alles dies bob im ber Lebtzeit bie 
Blatinproduftion von neuem und brachte beträchte 
liche Ausbeute zu Wege, die doch bem Jahre 1843 
lange noch nicht gleichfommen, indem 

1861 nur erft 101 Bub 14 Pfb. 59 Sol. 48 Doli und 

128 „ „15 Dun. 8. 8 „ 
Platin auf ſämmtlichen Krons- und Privaiplatins 
wälhen gewonnen wurden. Auch bie tagilfchen 
Werfe haben fi nun wieder aufgethan und find 
von 9 Bud 23 Bid. 37 Sol. 28 Doli (im Jahre 
1850) bis auf 52 Pub 8 Pd, 81 Sof. 4 Dil. 
(bereit3 im Jahre 1859) geitiegen. Im Ganzen 
jolfen von 1850 ab bis zum Jahre 1862 influfive 
überhaupt in runder Zahl 1000 Pub Platina 
erwaſchen fein und bie Geſammtausbeute dieſes 
feit 1824 im Ural erwafchenen Minerals ſoll bis 
zum Anfange bes Jahres 1863 überhaupt cirfa 
3000 Pud betragen, was einem Werthe von 14'/, 
Millionen Silberrubeln entipriht. Die Platin: 
produktion Rußlands verhält fich hiernach der Gold⸗ 
produktion gegenüber wie 1:39, ba bie leptere bis 
jett ihrem Werthertrage nach ſich — 552", Mill. 


Silberrubel herausgeſtellt hat, 
— Dr. J. A. 
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Rriegswefen. 


Banzerjhiffe. Der Monitor „Miantenomob“, 
welcher die außerorbentlihe amerikanische Geſandt⸗ 
ſchaft nach St. Petersburg geleitet hat, beſitzt eine 
äußerft originelle Geftalt. Sein Ded ragt im 
Ganzen nur 34 Zoll über bie Waflerlinie hervor; 
feine Lünge beträgt 259, jeine Breite 24 Fuß. 
Der Bord if mit einem 7%, Zoll biden Panzer 
bededt, ber noch eime hölzerne Unterlage von 3'/, 
Fuß Dide bat. Das Dei ift mit ”/, Zoll biden 
Eiſenplatten belegt, bie auf einer 9 Zoll biden 
Unterlage ruhen. Bon biefem Ded erheben fich 
2 brohenbe eilerne Thürme von 9 Fuß Höbe, beren 
Wände 11 Zoll bi find. In jedem Thurm be: 
finden fih 2 Geſchütze mit einem Kaliber von 
15 Zoll. Das Gewicht jedes Geſchützes beträgt 
24 Tonnen, das jebed Geſchoſſes 400 Pfund, 
und zur Ladung werben 30, 50 und 60 Pfund 
Pulver verbraucht. Jeder Tburm brebt ſich mit 
ben Geihügen zufammen auf einer vertifalen Are, 
und bdiefe Bewegung wirb durch Hülfe zweier 
Dampfmalchinen erreiht. Zur Bebienung jebes 
Geihüpes gehören 10 Mann, Außer den beiden 
Geſchützthürmen befindet fih auf dem Ted noch 
ber Thurm für den Steuermannd: und Wacht: 
offizier. Der einzige Fleine Maft bed Monitors 
bient nur zum Aufziehen von Signalflaggen. Der 
Kompaß befindet ſich in einer Höhe von 10 Fuß 
über bem Gentrum bed Steuermannsthurms. 
Ueber ben Thürmen und den Ded, ungefähr 12 Fuß 
oberhalb des letzteren find 3 Brüden angebracht, 
von benen eine ber Länge und zwei ber Breite 
nach geführt find, Wenn fid) der Monitor in Eee 
befindet, gehen die Wellen befländig über das Ded 
und um bie Thürme bilden ſich Brandungen, aber 
bie Brüden werben von feiner Spritwelle erreicht, 
Die Shwanfungen des Schiffs betragen auch bei 
ber größten Aufregung bed Meeres höchſtens 5° 
und in der Kajüte ift es jo rubig, als wenn bas 
Fahrzeug im Hafen vor Anker läge. In ben 
Kajüten find reichlich Ventilatoren zur Erneuerung 
der Luft und Dampfventile zur Heizung angebracht. 
Die Luft wird durch 6 Dampfmaſchinen eingepumpt, 
4 Maſchinen von 800 Pferdefraft ſetzen bie beiden 
Schrauben in Thätigfeit und 3 Mafchinen find 
zum Auspumpen des Waſſers da. Im Ganzen 
bat der Monitor 17 Maſchinen. Er ift 1865 in 
Newyork erbaut und hat die Reife von St. Johns 


auf New Foundland bis Queenstown Anfang Jumi 
in 10 Tagen zurüdgelegt. Die mittlere Geſchwin⸗ 
bigfeit beträgt 11 Knoten. — Wie ungeheuer der 
„Miantonomoh” aber auch jei, er erreicht noch langt 
niht bie Mafle der amerifanifhen Moniter: 
„Dictator“ und „Dumderberg*. Letzterer if 381 
Fuß lang, 73 Fuß breit, enthält 5000 XTennen, 
entwidelt eine Dampffraft von 6000 Pferbefräften 
und ift mit 4 15zölligen und 12 4lzölligen Ge 
jhügen bewaffnet. Er bat 7 Millionen Franc 
gefoftet und wird für das mächtiafle Fahrzeug 
gehalten, das noch je ind Waſſer gelafien werden. 

Der Serfieg, welchen bie Öfterreichiiche Flotte 
nach der zweitägigen Beſchießung ber Befefligungen 
de3 Hafens in Lilfa durch die geſammte italieniſche 
Kriegäflotte über letztere erfochten, Bietet um fe 
mehr ntereffe, als babei in ben europäildhen Ge 
mwällern zum erften Mal Panzerfchiffe in Verwen 
dung traten. Die italienische Panzerfregatte „Re 
d'Italia“, welche von ber Öfterreichtichen Panzer: 
fregalte „Ferdinand Mar* niedbergerannt worden if, 
war eind der fchönften, mit allen modernen Ber: 
befjerungen ausgerüſteten Kriegsſchiffſe. Sie wur 
in Newyork theifweiie nach den Plänen ber nıl: 
fifchen Mufterfregatte „General Admiral“ erbaut und 
hatte eine Länge von 285 Fuß, eine Tragfähigkeit 
von 5550 Tons und 800 Pierbefraft. Cie führte 
44 ſchwere Geſchütze, ihr Eiſenpanzer hatte eine 
Dide von 4/, Zoll und reichte 2'/, Fuß umter 
bag Niveau bed Waſſers, in welcher Tieſe nö 
Schiff den Tobesftoß durch die Panzerfregatte „Fer: 
dinand Mar“ erhielt. Letztere ift 253 Fuß fans, 
befigt 4734 Tons Tragfähigkeit und 800 Pſerde— 
kraft. Das Schiff wurde nah dem Plan dei 
Oberingenieurd Romako in Trieft erbaut und war 
beim Beginn bed Krieges noch unvollendet, ma 
mentlich fehlten noch viele Gußſtahlgeſchütze, ba 
die preußiiche Regierung die Ausfuhr der bei Krupr 
beftellten Geihüge verboten hatte. Die Panzer: 
platten des „Ferdinand Mar“ find ebenfalls dfter: 
veichifches Fabrikat. Die Hugobütte zu Zeltweg in 
Oberiteiermarf führte 1859 die Erzeugung von 
Banzerplatten in Defterreih ein und Tieferte ba: 
mald den 6500 Gentner ſchweren Panzer für bie 
ſchwimmende Batterie „Feuerfpeier*. Später bat 
fih das Eiſenwerk zu Store bei Cilly in Unter: 
ſteiermark angefchloffen, ven 13,500 Gentner ſchwe⸗ 


191 





sen Panger für „Erzherzog Ferdinand Mar“ lie: 
ferte aber wieberum bad Gifenwerf in Zeltweg. 
Auf die bringende Forberung des Admirals Tegetthof 
wurde bei Beginn bes Krieges ber „Ferdinand Mar“ 
und bie ebenfalls noch unvollenbete Sregatte „Habs: 
burg* in aller Eile nothdürftig hergerichtet, ba fie 


nur zum Anrennen ber feindlichen Schifje bienen 
ſollte. Ein höchſt eraftes Stenermandver bes Baron 
Sterned, bei welchem ber „Ferbinand Mar” mit 
feinem @ifenfteven ben „Re d’Italia“ gerade in ber 
Mitte ber Breitfeite etwas unter ber Wafierlinie 
traf, führte bie Kataſtrophe herbei. 


Tchnologie 


Reines Gold bereitet man nad) Levol (Journ. 
& Pharm, et de Chim.) am beiten mit Hülje 
von Antimonchlorür. Man löft das Fäufliche Gold 
in einem Gemenge von 4 Theilen Salzfäure und 
I Tb. Salpeterfäure (20° B.) filtrirt vom Eblorfilber 
5 und verjeßt das Filtrat mit einer wäjlerigen 
Kung von Antimondlorür, der fo viel Salzjäure 
moeiegt ift, daß beim Bermifchen der Löfungen 
fine Trübung entfteht. Sollte ſich body eine weiße 
Trübung bilden, fo löſt man fie durch etwaß Salz⸗ 
fiure wieber auf. Auf 100 Th. Gold nimmt man 
D Tb, Antimondlorür, Erwärmt man gelinde, 
fe it die Nebuftion im einigen Stunden beenbigt. 
Ran filtrirt dann das Gold ab, wäfcht ed erft mit 
mbünnter Salzjäure, dann mit Waffer und ſchmelzt 
8 mit etwas Salpeter und Borar im Ziegel zus 
jammern. Die hloridbaltigen Dutterlaugen werben 
durch Reden mit metalliihem Antimon rebucirt 
und find dann wieder verwendbar. 

„Legirungen. Döbereiner beobachtete zuerft 
te Temiperaturerniedrigung beim Zuſammenbrin⸗ 
zen einer Segirung von Blei und Zinn mit einer 
Eesrung von Blei und Wismuth und beim Zu: 
mmenbringen dieſer Metalle mit Quecſilber. 
Nah neueren Arbeiten von Phipſon (Bull. de la 
we. chim.) findet eine ſehr bedeutende Temperatur: 
miebrigumg Statt, wenn man 207 Gramm Blei, 
115 Grm. Zinn, 284 Grm. Wismuth und 1617 
Örm, Quedfilber miſcht. Das Thermometer finkt 
datei vom +17° fofort auf — 100. Die Urfache 
%r Bärmebindung liegt wohl in dem plößlichen, 
fi gewöhnlicher Temperatur Statt findenden Flüf: 
hmerden bed Wismuths. Die Gegenwart von 
Sa in dem Gemifch fcheimt nicht wejentlich zu fein, 

Blatinfpiegel. Die alten Quedfilberipiegel 
mütten bereits vor längerer Zeit burdh die jchöneren 
ib ohne Gefahr für die Geſundheit ber Arbeiter 
seruftellenden Spiegel mit Silberbelegung einigen 


Abbruch. Sept wird ibmen mit ben fehr bauer: 
baften und woblfeilen Platinfpiegeln von Creswell 
und Tavernier Konkurrenz gemadt. Das Platin 
wurde bisher zu Verzierungen auf Porzellan benußt, 
bie Berwendung für größere jpiegelnde Flächen war 
alfo nahe gelegt. Man trägt GChlorplatin mit 
Lavendelöl auf eine Glasplatte, Täßt den Anftrich 
trodnen und brennt ihn in einer Muffel ein. Die 
fpiegelnde Fläche liegt frei auf dem Glaſe und ber 
Bortbeil beruht gerade darin, daß man auch foldhe 
fehlerhafte GMastafeln benußen kann, bie bei der 
gewöhnlichen Fabrikation verworfen werden müſſen, 
wenn fie fich nur auf ber einen Seite jchleifen und 
poliren laſſen. Die bintere Seite fann beichaffen 
fein wie fie will, und es fommt auch nicht barauıf an, 
daß beibe Flächen parallef find, Die Platinſchicht 
ift übrigens fo bünn, daß fie zwar beim Daraufs 
iehen einen guten Spiegel abgibt, gegen das Licht 
gehalten aber transparent erſcheint. Man kann 
aljo hindurchſehen, ohne ſelbſt gejehen zu werben,” 

Allohol Fan befanntlich aus Holz dargefiellt 
werben, wenn man bie Holzfaſer mit foncentrirter 
Schwefelfäure in Zuder verwandelt, bie Maſſe ver: 
bünnt, die Schwefeljäure mit Kalk entfernt und 
bie Zuderlöfung in Gährung verfeßt. Arnould bat 
fhon 1854 verfucht, bie Sägefpäne auf dieſe Weife 
zu verwertben, aber ber Spirituß wurde zu theuer, 
und jo oft man aud bie Sache jpäter wieder 
aufnahm, fo konnte man body feine beſſeren Refuls 
tate erzielen. Sekt berichtet VBarrentrapp (Mitth. 
bed Braunſchw. Gew.-V.), daß ſich in Genf eine 
Geſellſchaft gebildet Habe, welche Holz zu Papier: 
zeug verarbeiten und ald Nebenprobuft Alkohol 
gewinnen wil, Man begnügt ſich nämlich nicht, 
bas Holz nad Bölterd Methode zu jchleifen, indem 
man ed gegen rotirende Steine preßt, jondern man 
behandelt es auch mit Echwefelfäure, um bie Faſer 
zu lodern und anzugreifen. Dadurch wird ber 
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Stoff dem aus Lumpen bereiteten ähnlicher und 
läßt fih auch volftändig bleichen; der Spiritus, 
welchen man. auf oben angebeutete Weije erhält, 
beit ganz oder zum Theil die Koften. Die aus- 
gegebenen Papierproben befriedigen, fie verhalten 
fih gegen Waffer, als feien fie etwa ein Viertel 
geleimt, 

Eifigfänre aus Holz enthält in der Regel 
etwas Empyreuma, Dies ift ſchwer zu entfernen, 
wenn man nicht zu Mitteln greifen will, bie den 
Preis der Säure zu fehr erhöhen. Die befle Me: 
tbode bleibt immer noch die, dem Holgeffig zu neu: 
tralifiven und das effigfaure Salz zu röften, wobei 
die empyreumatiſchen Stoffe fich zerſetzen. Röſtet 
man effigjauren Kalt, fo wird zu viel Ejfigfäure zer: 
ftört, man bereitet beshalb eſſigſaures Natron, 
welches “eine höhere Temperatur erträgt.. Leider 
ſchmilzt dies Salz beim Erhitzen umb erjchwert 
dadurch ungemein bie Zerftörung bed Empyreu⸗ 
ma's. Nichter erhielt jehr gute Nefultate (Deutjche 
And, Ztg.), als er ben Holzeſſig mit natürlichem 
tohlenfauren Baryt fättigte und zur vollflänbigen 
Neutralifation etwas Soba hinzuſetzte. Die geflärte 
Löfung von effigfaurem Baryt wurbe verdampft, 
die herausgekrückten Kryſtalle wurden getrodnet 
und geröſtet, ſie ſchmolzen nicht, ſondern gaben ein 
locderes Pulver, welches ſtäuben würde, wenn es 
nicht durch die geringe Menge des abſichtlich ge— 
bildeten eſſigſauren Natrons feucht bliebe, Gibt 
eine Probe des Röftguts mit Wafler eine klare 
Löſung, fo beendet man bie Operation, laugt das 
Pulver mit Wafler aus, verdampft und bereitet 
aus dem Eryftallifirenden ejfigfauren Baryt durch 
Deitillation mit Echweielfäure reine Effigfäure. 

Glycerin bat man zur Füllung von Gas: 
"uhren benutzt, weil es nicht gefriert und nicht ver— 
dunſtet. Man klagte aber feit längerer Zeit bar: 
über, daß das Glycerin dad Metall ber Gasduhren 
zerfräße, felbit bann, wenn e8 ganz rein und jäure: 
frei angewandt wurde. Die Urfache diefer Erfchei: 
nung tft jeßt entdeckt worben (Bresl. Gewerbebt.). 
Das Gas enthält ftet3 etwas Schwefelammonium, 
firömt ed num durch die mit Spiritus gefüllten 
Gasuhren, jo bedeckt es die Metalltheile der letzteren 
mit einer dichten Schicht von Schwefelmetall und 
biefe ſchützt dann das darunter liegende Metall vor 
weiterer Korroſion. Glycerin aber befitt bie Eigen- 
Ichaft, die Körper leicht zu durchdringen, es durch— 
bringt auch biefe Schicht von Schwefelmetall, und ba 
ed aus dem Gas Schwefelammonium aufnimmt, fo 
bringt es biefes im immer neue Berührung mit 
dem Metall und bie Zerftörung fehreitet fort, 





Delfänre fann nad Jünnemann auf fol 
gende Weife in Palmitinfäure verwandelt um 
für bie Stearinferzenfabrifation nutzbat gemach 
werben (Zeitſchr. bes Öfterr. Ing.: unb Ard.=®.) 
Man mifcht in Gefäßen von Gteinzeug, bie va 
außen durch Dampf erbigt werben Türmen, bi 
Oelfäure mit 10 Procent Salpeterfäure, erwärm 
auf 100° und fest nah unb nach 1 Procen 
Stärkmehl hinzu. Nah ſtundenlangem Erbike 
bringt man bie Miſchung in eine andere Kuf 
und kocht fie mit reichlichem Wafler und Damp 
aus. Die fo gebildete Elaidinfäure muß feit, hell 
gelb fein und bei 45° fchmelzen. Sie wird in einem 
fupfernen Keſſel mit gleichen Theilen Kalkhydrat 
welched man durch Löichen von gebranntem Kal 
mit Aetzlalilauge bereitet, 7—8 Stunben lang unte: 
beftändigem Umrühren auf 220—230° erbigt. 31 
biefem Zweck bängt ber kupferne Keſſel in einem 
größeren eifernen und ber Zwifchenraum zwiſcher 
beiden Keſſeln it mit Baraffin gefüllt. lieber den 
Kefjel aber ift ein blecherner Mantel angebracht 
um bie Zerſetzungsprodulte: Waſſerſtoff, Kohlen 
ſäure, Sumpfgas und Spuren von Akrolein ir 
einen Schornflein zu leiten, Iſt die Ummwanblun; 
vollendet, fo wird die Fettmaſſe in einem beſonderer 
Deftilationsapparat im Iuftleeren Raum und einen 
ſehr reichlihen Strom von überhigtem Wafferbamy 
beftillirt. Das Deftillat bildet eine feite, weiße 
bei 62° ſchmelzende Maſſe. 


Aprifofenöl, welches in neuerer Zeit au: 
Sübdfranfreih in den Handel fommt und zur Ber 
fälfhung des Mandelöls bient, umterfcheibet fid 
nach Nicklès (Bull. de la soe. ind. de Mulhouse) vor 

| diefem dadurch, daß es mit pulverförmig gelöfchten 
Kalk eine Emulfion gibt, welche ſelbſt in ber Kält 
nach und nad jalbenartige Konfiftenz annimmt 
während fih Manbelöl bei ruhigem Steben ver 
bem Kalkhydrat wieder abfcheide. Aus eime 
Miſchung beider Dele kann man baber bad Man 
belöl nad der Behandlung mit Kalfbybrat abfil 
triren. Hanföl, Mohnöl, Erdnußol, Wallnußẽ 
und Leinöl geben mit Kalkhydrat mehr oder wenige 
von jener ſalbenartigen Maſſe, Baumwollenſamend 
nur ſehr wenig, Olwenöl und Rüböl dagegen ver 
balten fih wie Manbelöl. Sceidet man aus be 
falbenartigen Maſſe das Aprifojendl duch Mineral 
fäuren ab, fo bat e8 feine Eigenichaft, mit Kalt 
hydrat eine Emulfion zu bilden, verloren. Praktiſd 
läßt fih die Trennung ber Dele durch Kalk nic 
verwertben, denn ber letztere disponirt fie zum 
Ranzigwerden. 
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Geſchichte. 


Das Anwachſen der preußiſchen Macht in 
Dentihland im Zufammenftog mit Defler⸗ 
reich. II. Die Erwerbungen Preußens in folge ber 
eireiumgäfriege, benen gleich nad bem Frieden 
no Borpommern mit ber Inſel Rügen, 
welches Schweden für Norwegen an Dänemark, 
Need für Lauenburg an Preußen abtrat, und 
piter (1834) das feine Fürſtenthum Lichten: 
berg durch Ankauf hinzugefügt wurden, hatten zwar 
ten Staat wieder auf 5054 OMeilen mit cirfa 
10 Millionen Einwohnern gebradt, aber ihm 
mät die Macht wiedergegeben, welche nur bie 
derriedigung des Nationalgefühls geben fan. In 
den neu zugetretenen Landestheilen diente, wie 
gewöhnlich, die treue Anhänglichfeit an alte 
Trnaftien, Nationalität x. als Deckmantel für ben 
Unwillen, welchen verlegte einfeitige Intereſſen, 
bedrohte Privilegien und die Einführung ber allge: 
meinen Wehrpflicht bei bem Uebertritt zu Preußen 
erregen. Aber auch in ben alten Provinzen 
Freufens fühlte fich die Bevölferung in ihren 
Erwartungen bald bitter getäufcht, welche fie an 
die für den Krieg bargebrachten Opfer geknüpft 
satte, — Mas ber beutiche Bund für Deutichland, 
sure bie „heilige Allianz“ für Europa, und 
mer mehr trat zu Tage, daß alle gemachten 
nfrengungen im Kriege boch weniger ber Ver- 
näbung ber napoleoniſchen Herrihaft, als ber 
Leſeitigung der franzöfiihen Aufflärung der foge: 
numten revolutionären Ideen gegolten hatten, 
% mehr die Heiligfeit geftattete, was gefchehen, 
mur dem göttlichen Beiftande zuguichreiben, um fo 
mehr glaubte man fih davon entbunden, ben 
Lollern bie in ber Roth gemachten Verfprechungen 
 balten, Dem Cinfluffe Rußlands und Defter: 
wich nachgebend, war das auch in Preußen ge- 
iheben, und an Stelle der am 22. Mai 1815 ver: 
prochenen Verfaſſung trat Drud und Verfolgung 
es defien ein, was an diefe und an bie für 
Zeutichland gebegten Hofinungen erinnerte. Dem 
a alten Weberlieferungen und in ben ſchlauen 
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Künften eines Metternich befangenen, mit perfüns 
licher Vorliebe an Rußland hängenden und von 
diefem abhängigen Könige war balb das Streben 
im Bolfe, auf bem vor dem Kriege eingefchlagenen 
Wege fortzufchreiten, nur noch revolutionär, dema⸗ 
gogifh — und das preußifche Wolf gewöhnte fich 
baran, von bem einft ſchwergeprüften, alten Könige 
nichts Erhebliches für Preußen mehr zu erwarten. 
Als er 1840 ftarb, hoffte es befto mehr von feinem 
Nachfolger. 

Diefer war Friedrich Wilhelm IV., in Vielem 
ber Gegenfag zu jeinem Vater. Genial unb ge 
bildet, weich umb gefühlvoll, leicht erregt und 
baftig im Ergreifen, aber ſchwankend im Feſt⸗ 
halten; mit reicher Phantafie begabt, gläublg 
ergeben ber orthodoxen Kirche in Weſen und Form, 
ſah er in ber Macht der Krone nur ben unabänbers 
lichen Ausdrud des göttlichen Willens. Als Ver: 
ebrer und Kenner ber fchönen Künfte huldigte er 
vor Allem ben Gejeben ber Schönheit, und jelbft in 
den Staatöformen verlegte es ihn ſchwer, wenn 
diefe in weniger glänzenden, ungeregelten Geftalten 
an ihn berantraten. Mit jolden Anjchauungen 
mußte er bald mit dem praftiihen, nur auf 
Weſen, Zweck und Nuten ber Dinge gerichteten 
Sinn feined Voll in Widerſpruch treten. , Die 
Erſchütterungen Europa's (1848) brachten beöhalb 
auch dem fonft fo rubigen und befländigen Preußen 
eine Revolution, deren Berlauf ſich ber König zu 
Anfang in ganz paffiver Haltung und Ergebung 
zu überlafien ſchien. Defto rühriger und thätiger 
fonnte die Reaktion fein, da ber Schwerpunft 
Preußens doch immer noch im Könige lag. Ihr 
batten fich bald alle Elemente, welde mit ihrem 
Treiben Preußen fo oft verberblich geworben waren, 
angeichlofien, und jo gelang es endlich, jowohl in 
Preußen, al3 im übrigen Deutihland, bie Be- 
wegungen niederzufchlagen. — Wohl erhielt im 
Laufe der Zeit nun auch Preußen eine Berfaffung, 
mit biefer aber auch ein Herrenhaus, in welchem 
bie privilegirten Klaſſen zur Hemmung einer fort 
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ſchrittlichen Geſetzgebung eine entſcheidende Wirk: 
ſamkeit gewannen. 

Wohl erkannte Friedrich Wilhelm IV. ben 
Beruf Preußens, wie einft Brandenburg (auch mit 
Wibderftreben) in dem Begriffe von Preußen, fo ber: 
einft auch endlich in bem Begriffe Deutſchlands aufzu⸗ 
geben; aber wie bie Reaktion breift genug war, das 
Symbol bes Fortjhrittö von 1813 zu dem bed Nüd: 
ſchritis zu machen, fo verſtand fie das berechtigte 
preußifche Nationafgefühl für ihre Zwecke aus— 
zubeuten. Das zur Zeit zerrüttete, nur durch 
Rußland vorm Zerfallen gerettete Deflerreich freute 
fih, als Preußen im Waffenftillftande von Malmö 
Schleswig: Holftein ſich ſelbſt, d. b. zugleich Däne- 
mark überließ; wie Preußen in beutfchen Klein: 
fiaaten bie wanfende Fürftengewalt mit feinen 
Waffen wieber berfiellte, es kannte ja ben Danf, 
welchen jpäter Preußen dafür einernten würde. 
Aber ald trog Allem noch Sympathien für ben 
preußiſchen Staat gemug vorhanden waren, feinem 
Könige die deutſche Kaiferfrone angeboten zu feben, 
— ba jebte e8 alle volfsfeindlichen, frommen und 
nichtfrommen Elemente in Preußen in Bewegung, 
bie Annahme zu verhüten. In der That mußte 
es bem König bei feiner Sinnesart mißfallen, 
bie Krone von Leuten anzunehmen, welche, wenn 
auch zu ihrem Thun berechtigt, vor ibm obne 
Herold, Wappen und Schild, fogar in bem fo höchſt 
projaifchen bürgerlichen rad erſchienen. So ging 
für Preußen ber foflbare Moment verloren. — Er: 
firebte Preußen bie beutfche Einheit, ohne bie 
bürgerliche Freiheit, fo wollte Deflerreich weder die 
Einheit, noch die Freiheit Deutfchlands, denn nur 
bei Zerrifienheit und Ohnmacht beffelben konnte 
es bejjen Kräfte ber habsburg-lothringiſchen Haus: 
macht bienfibar machen. Dabei leiftete ihm nur 
ber preußifche Staat Widerſtand, und faum ſah es 
daher nur feine alte Macht mit dem Blute feiner 
aneinandergehegten verfchiedenen Volksſtämme wies 
der hergeftellt, jo wandte es feine Staatäfünfte 
von neuem dazu an, nicht allein bie preußifche 
Macht felbit, fondern auch die Achtung vor der: 
felben in Deutſchland und Europa zu untergraben. 
Bei ber Natur ber leitenden und wirkenden Kreiſe 
und ben innen Auftänden Preußens wurbe es 
freilich Defterreich Teicht, die fhmwere Demütbigung 
Preußens in Ofmüg und Warfhau herbeizuführen, 
bamit befjen wohlgemeinte Unionsbeftrebungen zu 
befeitigen, es in ben von Defterreich wieberher- 
geftellten und geleiteten deutſchen Bund zu drängen, 
bad von Preußen zum Kampf angeregte und unter: 
fügte Schleswig: Holftein jenem zum Trotz und 
zum Schimpfe zu entwaffnen, zu „pacificiren“ 
und in ben Ionboner Zraftaten an Dänemarf 


audzuliefern, durfte es felbit wagen (1856), kei 
Abſchluß des orientalifchen Krieges Preußen nicht 
mehr als fünfte Großmacht Europa's anerkannt 
wiſſen zu wollen. — So war Friebrid Wilhelm IV, 
zwar bie Genugthuung geworben, was bie Me: 
lution erftrebt, gebracht und errungen, gründlich 
befeitigt, ja zum Theil in das Entgegengefekte 
verkehrt zu haben; aber feinem Geifte Tonnte c6 
nicht entgehen, was Preußen, was er feibft dabei 
eingebüßt, und biefer Geift, er war gebrochen, ned 
bevor er fih vom Körper 'getrennt hatte, — G 
mochte bem Könige bei feinem romantifchen Sinne 
eine inmere Genugthuung gewährt haben, durch 
Konvention (1850) in ben Befik ber Fürſtenthümer 
Hohenzollern = Hedingen und Sigma: 
ringen unb bamit ber Stammburg feiner Ahnen 
zu gelangen, der Erwerb des Jahdebujens 
mochte (1853) für bie Marine erſprießlich fein, 
aber für die Art und Weife, wie Neufhätel um 
Ballengin an die Schweiz verloren ging, boten 
diefe Erwerbungen nur eine geringe Entichäbigung. 

Mit Wilhelm I. (feit 1857 Prinz: Regent, 
jeit 1861 König) gelangte ber fefte Wille auf den 
preußifchen Thron, Preußen wieber in Madt un 
Stanz berzuftellen und zu erhöhen, enblih auf 
Defterreihd Anmaßungen gegenüber es zu ber ihm 
gebührenden Stellung in Deutſchland und Europa 
zu bringen. — Dazu follte zunächſt im Innern dem 
nun einmal fortfchrittlich gefonnenen Geifte ber 
preußijhen Bevölkerung ſoweit Rechnung getragen 
werben, baß ein jogenanntes altliberales Minife 
rium eingejeßt wurde, Aber im Laufe ber jüng: 
ften Vergangenheit war das Maß ber Verbitterung 
im Land fo gefitegen, hatten Mißtrauen und Arg: 
wohn gegen bie Regierung jo zugenommen, daß bem 
Minifterium feine Aufgabe unendlich erjchwert und 
zuletzt ganz unlöslich wurde, ald nıan bie Armee 
frage im Abgeorbnetenhaufe zu einer Frage des 
Budget? gemacht ſah. 

Dem Könige, wie jedem Einfichtigen im Lande, 
mußte einleuchten, daß bie jekt Preußens Macht 
und Ehre geftellte Aufgabe Deflerreih und feinen 
Anhängern gegenüber endlich doch nicht ohne einen 
großartigen, entfcheidenden Kampf zu löfen war und 
daß es fidy babei um nichts Geringeres als bie Ei: 
ftenz des Staats handeln würde; daß Preußen aber 
mit ben 350,000 Mann, welche feine Linie und 
Landwehr insgefammt aufitellte, bei ber jetzigen 
Art der Kriegführung, biefen Kampf nicht glüdlid 
durchzuführen im Stande war. 

Hiernach hätte man erwarten follen, baß bie 
Abgeordneten mit den Mitteln zu einer bedeutenden 
Steigerung ber Wehrfraft Preußens ber Regierung 
entgegen gefommen wären, als fie zu verweigen, 
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und daß fie dabei nur die im preufifchen Wolfe 
tief wurgelnden volksthümlichen Elemente im Heere 
nach Möglichkeit zu wahren hätten. Aber bie Majo⸗— 
rität des Haufes übertrug den Groll gegen das 
biäher in ber Armee berrihende und genährte 
Junferibum und deſſen oft mit Oftentation zur 
Schau gelegte Gebahren mit auf bie Geftaltung 
ber Wehrkraft felbft und wurbe leider barin durch 
ben ganz überflüffigen Jubel beftärft, mit welchem 
olle reaftionären Elemente nah ihrem Sinne 
die Reorganifation ber Armee begrüßten, außlegten 
und für ihre Zwede — als „einen in bie Ber: 
faſſung getriebenen Keil? — außbeuteten. — So 
fab fi die Regierung zwifchen bie Pfliht und 
Nothwendigleit, in der Armeefrage nicht nachzu⸗ 
geben, umb ben verfafiungsmäßigen Wiberjtand 
bed Abgeordnetenhauſes gefiellt. Den letztern mit 
offenbarer Werleguug oder gar Beleitigung ber 
beſchworenen Berfafjung zu brechen, bavon Fonnte 
bei der Gefinnung bes Königs nicht die Rebe fein. 
So blieb mur ald Ausweg ein pafiendes Aus: umb 
Zurechtlegen ber betrefienden Berfafiungsartifel, 
was aber dem liberalen Minifterium wiberftrebte. 
Der Rönig mußte alfo zu einem andern Minifte- 
rium greifen, wollte er nicht Preußen von neuem 
bei einer ſchwachen Wehrkraft erniebrigt fehen. Das 
neue Miniſterium löfte auch nicht ben Konflikt, 
aber es ſetzte fich darüber hinweg. An feiner Spitze 
aber ftand ein Mann, welcher ganz dazu gefchaffen 
war, Preußen wenigitend nad Außen bafür zu 
entiäbigen, was es im Innern nicht verloren — 
nur wiebererhalten hatte. 

Graf Bismarf batte einft in Landtag und 
Kammer die junferlihen Anfhauungen und Inter: 
eſſen unter feinen Genofjen am geiltreichiten ver: 
theidigt und vertreten. Seine fpätere biplomatifche 
Laufbahn war aber ganz bazu geeignet, in ber Bun: 
desberſammlung und an ben bedeutendſten Höfen bie 
Ziele, Mittel und Zwecke ber europäifchen Diplomatie, 
die Stärlen und Schwächen, das Wollen und Kön— 
nen ber politiichen Parteien zu beobachten und 
fennen zu lernen. Muth und Feſtigkeit, diploma⸗ 
tige Klugheit und Gewanbtheit, bei jcheinbar 
bermiofer Hingebung, Humor, Laune, Schärfe 
und leider zu Zeiten verletzendem Wi — jo 
fehlte ihm feine der Eigenfchaften zur Leitung einer 
Pelitit, welche nur bie Wohlfahrt Preußens und 
ve Macht Deutſchlands nach Außen ind Auge 
iakt, ohne bei den nötbigen Schritten dazu irgend 
einer Partei bienftbar zu fein oder zu werben. 
Die es ſcheint, hat Bismark von allen poli— 
fücen Parteien eben feine zu hohe Meinung, aber 
& it der Staatsmann, welcher zum Glücke Preu: 
ben der Öflerreichiichen Diplomatie an Schlaubeit 
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gewachſen, am Energie nody überlegen war und 
vorausſichtlich bleibt, 

Defterreich wurde nach Antritt ber Regierung 
Wilhelms J. bald begreiflich, baß es aufhörte unter 
ber Maske ber „Solidarität ber Tonfervativen Ins 
terefjen‘ für feine Zwede die preußiſche Politik am 
Sängelbanbe zuführen. Franz Joſeph ſchloß Lieber den 
unglüdlichen Frieden von Bilfafranca, als von Preu⸗ 
Ben einen Beiftand anzunehmen, ben dieſes nur deut⸗ 
Ihem Intereſſe, nicht Defterreih zur Behauptung 
jener italienifchen Befigungen leiſten wollte, welche 
bafjelbe einft für Abtretung beutfcher und preußifcher 
Länder erhielt, und zwar in Betreff Iepterer unter 
ausdrüdlicher Verwahrung in einem geheimen 
Artikel, daß Preußen dafür entſchädigt würde. 
— In richtiger Borausficht, bald Preußen im 
Kampfe gegenüber zu fiehen, verfuchte ber äfter- 
reichifche Kaifer (1863) durch das Projekt einer 
Bunbesreform, nach welchem neben einem Fürften- 
bireftorium einigermaßen auch das beutfche Volk 
fih vertreten fehen follte, die deutſchen Yürften 
fefter an fich zu fetten. Uber im ber glänzenden 
Verſammlung ber darüber zu Frankfurt beratben: 
ben beutjchen Fürſten fehlte — König Wilhelm. 
Bismark erwiberte das Profeft mit einem Gegen: 
vorjhlag zur Reform und mit ber Annäherung 
Preußens an Jtalien — ben Feind Deutfchlands, 
wie ihn Öfterreichifche Schlaubeit gern nennt, ob: 
gleich ed niemals ohne Zwang gegen Deutſchland 
feinblich auftrat und auftreten Tonnte, nur bie 
Sünde beging, mit bem Haufe Habsburg verwandte 
und tyrannifche Fürften zu „depoſſediren“. 

Immer mehr bäufte ſich ber Brennftoif zu 
einem Kriege zwiſchen ben beiden Gegnern jeit 
Jahrhunderten; es fehlte nur ber zündende Strahl, 
ihn zur verheerenden Flamme anzufachen, und diejen 
lieferten bie ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheiten. 

Als am 15. November 1863 ber bänifche 
König Friebrih VII farb und fein Nachfolger 
Ghriftian IX, gegen den Inhalt bes Tonboner 
Protofolls fortfuhr Schleswig Dänemark zu infor: 
poriren, Holftein, wenn auch allmäblig, zu banifiren, 
war gewaltige Aufregung in Deutſchland. Es wurbe 
einmal wieber jehr viel unterhandelt und noch mehr 
nerebet, felbit der deutſche Bund regte fih; Preußen 
entſchloß fih enblih zum Handeln, zum Kriege 
mit Dänemark, als dieſes bem verlegten beutichen 
Rechts- und Nationalgefühl keine Rechnung tragen 
wollte, — Deflerreih erfannte fehr richtig, daß 
Preußen dabei nicht die geringfte Neigung haben 
Fönnte, Blut und Gut feiner Bevölkerung bafür ein- 
zuſetzen, daß Deutſchland mit einem 29, fouveränen 
Fürften beglüdt würde; daß es noch weniger für 
ein Recht der Auguftenburger eintreten würbe, 
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welches biejes Haus felbft nur zu einem Baar Mil: 
fionen veranſchlagt und für biefen Preis an Däne- 
marf verfauft hatte; daß Preußen bei ben fo wenig 
begründeten Anſprüchen aller am nächſten für 
feine Opfer zum Zugreifen berechtigt jei, wo es 
ſich um ben Befiß eines beutichen Landes handelte, 
von bem bie Macht und Sicherheit Norbdeutich- 
lands und Preußens fortan abhängig war. — Da 
Defterreich das Friegerifche Einfchreiten Preußens 
nicht verhindern konnte, jo hielt e8 für das Befte, 
baran theilzunehmen — nicht um ein beutjches 
Land zu befreien, das es einft ſelbſt entwaffnet und 
Dänemark überliefert hatte —, jondern um fi 
feinen Antheil an dem Ruhm und ber Beute bei 
günftigem Ausgange zu fichern und wenigſtens 
Sorge zu tragen, daß fie nicht Preußen allein zus 
fielen. — Der willen: und machtloſe beutjche Bund 
wurde bei Seite gehoben, und dieſer lieh es fich, 
wie früher bei ben Verhandlungen in London, ge: 
fallen; unbefümmert darum, daß nur Thaten das 
Reht zum Mitrathen geben. — Falt wie Hohn 
erfhien es, als ber befiegte däniſche König feine 
fo lange beftrittenen und befimpften Rechte auf 
bie Herzogthlimer im Frieden an Defterreih und 
Preußen gemeinfhaftlih abtrat. Die von einem 
Herrſcher lange genug geplagten Länder erhielten 
num zwei zugleich, welche noch bazu fich anfeindeten, 
auch auf biefem Boden ſich entgegenarbeiteten und 
gern einer ben anbern bavon verbrängt ſahen. 
Wohl verftand ſich das gelbbebürftige Oeſterreich 
bazu, fich fein Anrecht auf das winzige Lauen— 
burg von Preußen ablaufen zu laſſen, aber für 
ben Anwachs an Macht, welchen bieje® mit dem 
alleinigen Befig von Schleswig = Holflein erwarb, 
hatte Bismarf fein Aequivalent Defterreich zu bieten, 
— Der unnatürliche Zuſtand in den Herzogthümern 
führte eine immer größere Spannung berbei, welche 
ber gafteiner Vertrag vom 14. Auguft 1865 nur 
noch fteigerte, weil er zwar bie Verwaltung ber 
Herzogthümer in eine preußiſche Schleswigs und 
Öfterreichifche Holſteins trennte, aber ohne bie 
fouveränen Regierungdrechte jeder einzelnen Macht 
über beide aufzuheben. — Defterreich, dem es nur 
darum zu tbun war, daß Preußen nicht zu viel 
gewann, wanbte ſich zugleich an fein bereitwilliges 
Werkzeug, den beutjchen Bund, der natürlich für 
Einjegung Friedrichs des Augufienburgers als 
Herzog von Schleswig: Holftein ſich ausſprach. 
Preußen Inüpfte die Annahme berjelben aber wieber 
an Pebingungen, die freilich den Fürſten eher zu 
einem preufifchen Gouverneur als zu einem fon: 
veränen Fürften feine? Landes gemacht hätten. — 

So erbitten ſich die Parteien immer mehr und 
bie diplomatischen Schach⸗ und Winkelzüge wurden 


zu berben Ausfällen. Mit der Herrſch- und Eifer: 
ſucht Defterreichs wirkten im Bunde gegen Preußen 
beutfche Staaten, beren Fürſten einft einem fran- 
zöͤſiſchen Eroberer bereitwillig bie Lehnspflicht 
leifteten, aber feinen de ut ſchen Fürften als ober: 
ſten Kriegsherrn anerfennen wollten, wenn Mat 
und Sicherheit Deutfchlands es auch noch fo dringend 
forderten; Minifter, wie Beuft, Dalwigk ꝛc., welde 
ihr langbauernbdes reaftionäre® Negiment nur preu: 
Bifchen Waffen danften ; das ultramontane Jeſuiten⸗ 
thum, welches ftet3 alle Raͤder in Bewegung jehte, 
bag verhaßte Preußen, mit feinem aufgeflärten Bro: 
teſtantismus und Katholicismus zu vernichten; 
endlich — — bie ſüddeutſche Demokratie, welche 
Preußen ihre einſtige Niederlage nicht vergeſſen kann 
und zur Erreichung ihres idealen Ziels — einer 
föderativen deutſchen Republik — mit Oeſterreich 
ſchon fertig zu werden hofft, wenn nur erſt mit 
Hülfe dieſes, ihres Erbfeindes, das ſtarke Preußen 
niedergelegt ſei. — 

Der Verſuch zur Vermittelung durch einen 
Kongreß ber europäiſchen Großmächte in Paris 
fam nicht zu Stande, weil Defterreich ben Beitritt 
weigerte, aber mit wahrer Demuth unterwarf ſich 
daſſelbe der — matürlih feinen Wünſchen ent: 
ſprechenden — Entſcheidung des bisher von ihm ſo 
gemißachteten beutjchen Bundes. Preußen, um & 
gleichfalls zu thun, verlangte dazu erft eine Reform 
des Bundes, geftügt auf ein aus allgemeinen 
Stimmrecht und bireften Wahlen bervorgehentes, 
deutſches Parlament; und beftritt dem Bunde ge: 
rabezu dad Recht, wie bie Macht, zu einer Ent: 
ſcheidung in ber ſchleswig-holſteiniſchen Sache. — 
Da geſchah von Defterreih ein Schlag gegen 
Preußen, der biefem enblich nur die Wahl zwiſchen 
ber alten Demüthigung oder Krieg ließ. Defier- 
reich, welches niemals auf die Stimmen feiner 
zufammengefchmiebdeten Völker gehört hatte, wenn 
ed vorübergehend nicht bazu gezwungen war, 
ließ durch jeinen Statthalter Gableng in Hol— 
ftein zum 11. Juni 1866 bie Stände biejed Lan: 
bed, obne Zuziehbung Preußens und wider befien 
ausbrüdlih eingelegten Proteft, einberufen, um, 
„die Stimme bed Landes‘ zur Entſcheidung über 
jein Gejchil zu vernehmen. — Nach deutſchet Art 
und Erfahrung neigt ſich jede Selbfibeftimmung 
deutſcher Stämme ftet3 einem felbftftändigen Staate 
weien zu, in Trennung vom Ganzen — biele 
„Stimme war alfo im Voraus befannt, aber 
beutfcher Einheit wäre damit wenig gedient geweſen. 
— Da bie Einberufung der Stände nur von der Re: 
gierung ausgeben kann, Preußen im gafteiner Bertrag 
an Defterreich nur die Verwaltung, nicht auch feine 
fonveräne Mitregierung Holfteins abgetreten und 
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Gableng die Rücknahme der Einberufung weigerte 
— fo erflärte Preußen den gafteiner Vertrag für 
aufgehoben und ließ Truppen in das ihm mit 
gleichem Net gehörige Holftein einrüden, um bie 
unrehtmäßig einberufene Berfammlung der Stände 
nötbigenfalla mit Gewalt zu Bintertreiben. — Diefe 
wurde nicht nothwendig, denn Gablenk mit ben 
Öherreichiichen Truppen (Brigade Kalif) räumte 
obne weiteres Holftein unb kehrte mit ihnen durch 
Hannover nach Dejterreich zurüd, — Damit war 
für das letztere der längſt vorbereitete Moment 
gelemmen, bie deutſchen Staaten gegen Preußen 
in die Baflen zu bringen. Zu dem Zweck wurde 
auf Grund ber Vorgänge in Holftein von Oeſter⸗ 
rich am 11. Juni der Antrag in der Bunbesver- 
ſammlung geitellt, alle Bunbescorpe, mit Nuß: 
nabme ber preußifchen, mobil zu machen, und ſchon 
am 14, Juni wurbe berfelbe von ber Majorität 
angenommen, — Mit der Annahme erflärte Preu⸗ 
hen fein Ausfcheiben aus bem Bunde, ben es wegen 
kined bunbeswibrigen Verfahrens für aufgelöft 
tetradgte,; wies auf feinen Reformvorſchlag, um 
enen andern, zunächſt einen norbbeutichen Bunb 
an feine Stelle zu feßen, und beihloß biernach zu 
handeln. So gelangte der längſt erwartete Krieg 
zum Ausbruch zwijchen Preußen, bem mit ihm 
verkündeten Italien, was babei Benebig zu erlangen 
beffte, und weniger deutſchen Staaten, welche zu 
Freuen hielten oder ihrer Lage nach halter mußten, 
auf der einen Seite; Oeſterreich mit ben bedeuten: 
deren deutſchen Staaten: Bayern, Sachſen, Würtem: 
berg, Hannover, Kurbeflen, Baden, Heilen » Darm: 
Habt, Naſſau x. auf ber andern. 
Wenn bie Parteien ben Krieg längſt voraus: 
geiehen und als unvermeiblich erfannt haben, fo 
die Frage, wer bazu zuerſt gerüflet, eine ganz 
mäßige; weit wichtiger bie, weſſen Rüſtungen 
ser beendet find, und bad war, in biefem Falle, 
vermöge ſeiner vortrefflihen Mifitärorganifation — 
Fresken. Es beſchloß von dieſem Vortheil Ge 
bieuch zu machen und nicht erſt abzuwarten, bis 
fine Gegner vollftändig gerüftet und gefammelt 
de angedrohte Straferefution an ihm vollzögen, 
Nah der Erfahrung, daß man fich oft am beten 
vertkeibigt, wenn man angreift, und bei ber Noth: 
zendigfeit, für bie weiteren Operationen gegen ben 
küden ſich zunächft den Nüden zu beden und bie 
Serkindung zwijchen feinen beiden größern Staats: 
sesieten zu gewwinnen, mußten ohne weiteres 
darmever, Kurheſſen und Sachſen gezwungen 
zerden, entweder vollitändige Garantien für ihre 
Seutralität im Kampfe zu geben, ober bei ihrer 
Segerung fich wehrlos gemacht fehen. — Die 
Sartung, welche ber Krieg für die Eriftenz 


Preußens durch die zu Tage Tiegenden Abfichten 
feiner Feinde erhielt, hatte biefes feine ganze Armee 
— Linie und Landwehr — faft in voller Stärfe 
aufftellen laſſen; die Linie für die nächſte Thäs 
tigfeit im felbe, - bie Landwehr zu notbwenbigen 
Beſatzungen und (ſehr zweckmäßig) nachrüdend, zur 
Beiekung ber offupirten Lanbestbeile beftimmt. 
Nur in dringenden Fällen diente vorläufig bie 
Landwehr zur unmittelbaren Verftärfung ber Linie, 
— Die Sachlage ergab für ben Krieg in Deutſch- 
land naturgemäß ein öſtliches und weftliches Kriegs⸗ 
theater, und erfcheint es am zwedmäßigften, bie 
Begebenheiten, des Zuſammenhangs wegen, auf 
jedem einzelnen bis zum Ausgange zu verfolgen, 
ba fie in Wirflichfeit auch feine bireften Beziehun: 
gen auf einander ausübten. 

Da man bodh wohl vorher nicht wiſſen fonnte, 
daß das mobil gemachte 7. (bayerifche) Bundescorps 
im Kriege ſtets nur eine defenfive, das 8. Corps 
eigentlich gar feine Haltung beobachten würde, fo 
zeugte es für eine fehr geringe Achtung ber Gegner 
auf dem weftlichen Kriegätheater, daß Preußen zur 
Aftion auf demfelben nur ein Corps unter Vogel 
von Falfenftein beftimmte, von dem nur bie eine 
Divifion (13.) unter Goeben, cirfa 22,000 Mann 
ftark, in dem urfprünglichen taktiſchen Verbande 
verblieb; von den beiben anbern die von Manteuffel, 
cirfa 14,000 Mann, biöher zur Bejekung von 
Schleswig : Holftein und bie von Beyer, cirfa 16,000 
Mann, aus den Garnifonen ber geräumten Feſtun— 
gen Mainz, Raftatt x., fowie Frankfurts erſt 
fombinirt waren. 

Da Zeitverluft nur dem Gegner zu gut Fam, 
jo folgte der Zurüdweifung bed am 15. Juni ge: 
ftellten preußifchen Ultimatums fofort die Kriegs: 
erflärung und in Eilmärichen brangen bie Divifion 
Soeben am 16. von Minden und die Divifion Man: 
teuffel zugleich nach bewirktem Uebergange über bie 
Elbe bei Harburg, Über Lüneburg und Celle, zum 
Theil auf ber wieberhergeftellten Eiſenbahn, gegen 
Hannover; die Divifion Beyer von Weblar aus 
über Gießen gegen Kafjel vor. Weber dort, noch 
bier warteten bie wenig gerüfteten und überrafchten 
Armeen der Gegner das dort am 17., bier am 
19. ftattfindenbe Eintreffen der Preußen ab. Die hans 
növerfche zog fich mit ihrem Könige nach Göttingen, 
bie Furbeififche ohne ihren Rurfürften, der in Kaſſel 
verblieb und fich bald als Kriegsgefangener nad) ber 
preußischen Feftung Stettin verſetzt fah, nah Hanau 
zurüd. Während bie preußiſche Marine ſich aller 
Küſtenpunkte an ber Nordfee bemächtigte, überall 
bedeutende und vortrefflih im Stande gehaltene 
Kriegsvorräthe erbeutet wurden, erfolgte ſowohl in 
Hannover wie Kurheſſen die Einfeßung einer 
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preußiſchen; Verwaltung. — Die kurheſſiſche 8000 
Mann ſtarke Armee gewann zwar die Verbindung 
mit dem 8. Bundescorps bei Frankfurt, wurde 
aber von dieſem zum größten Theile, gleich dem 
Kontingent von Weimar, nur zur Beſetzung von 
Mainz verwandt, da bei beiden ſich keine große 
Neigung zeigte, gegen Preußen zu fümpfen. Die 
cirfa 18,000 Mann flarke hannöverjche Armee ver: 
lor ein Paar fofibare Tage mit ihrer Organifation 
in Göttingen, ſah in Folge befien, ba bie Divifion 
Beyer ſchleunig bie Uebergänge über bie Werra 
beſetzt hatte, ihren Anſchluß an das baverijche 
Corps über Eſchwege verhindert und ſuchte nun 
durch das preußiſche Eichsfeld (über Heiligenſtadt, 
Müuhlhauſen) in der Richtung auf Gotha bie Ber: 
binbung mit diefem zu gewinnen. Giligft waren 
aber auf ben Eifenbahnen aus Erfurt, den Elb— 
feftungen und von Berlin Truppen zur Beſetzung 
ber Strede zwiſchen Erfurt und Eiſenach berbei: 
gezogen worden, um fi berjelben zu widerſetzen. 
Der blinde Georg V. begann über ben Durchzug 
zu unterbanbeln, aber bie Zeit, welche er bamit 
für ben berbeigerufenen Beijtand ber Bayern zu 
gewinnen bofite, gab zugleich ben Preußen bie 
Möglifeit, von Hannover und Norbheim ber 
gleichzeitig anzurüden. Nach Aufgabe eines Unter 
nehmend gegen Eijenah, nad einem ſchwachen 
Verſuch des Durchſchlagens über Mechterftäbt gegen 
Waltershauſen, nachdem bie direlt mit bem Könige 
Wilhelm in Berlin geführten Rapitulationsverhanbd: 
lungen fich zerfchlagen hatten unb ber deshalb 
geichloffene Waffenſtillſtand abgelaufen war, wurbe 
es wahrfcheinlih, daß bie bei Langenfalza und 
jenfeit der Unftrut fiehende bannöverfche Armee 
über Tennftäbt abziehen wollte. Died zu verhin- 
dern, glaubte ber vor Gotha fiehende General Flies 
durch einen Angriff die hanndverſche Armee feft: 
balten zu müſſen, um ben anrüdenben preußifchen 
Truppen bie Zeit zur vollftändigen Einſchließung 
zu gewinnen, Mit cirfa 12,000 Mann (zur Hälfte 
Linie, zur Hälfte Landwehr) mit weniger Kavallerie 
und Artillerie warf er am 27. Juni, die Koburg⸗ 
Gothaer voran, bie Hannoveraner aus Langenfalza 
über bie Unfirut. Hier hatte aber deren ganze 
Armee eine fiarfe Stellung zwiſchen Merrleben 
und Negelfläbt genommen, welche bie Preußen mit 
einem weit überlegenen, verheerenden Geſchützfeuer 
begrüßte, und biefe, in Front von ſtärkerer Infan— 
terie, auf ben Flanken von ber vortrefilihen han— 
növerihen Kavallerie angegriffen, mußten ſich nach 
bartnädigem Gefecht über Langenfalza gegen Gotha 
zurüdziehen. Mit blutigen Opfern, von denen 
ein geringer Theil einige Tage zuvor zum Durch⸗ 
ſchlagen hingereicht hätte, war von hannöverfcher 


Seite jet — bie militärifhe Ehre gerettet; von 
preußiſcher das gehetzte Wild jagdgerecht geftellt 
worben. Die Refultate genügten, bie Kapitu- 
lation am 29, angenommen zu jeben, nad 
welcher bie hanndverſche Armee, mit Ausnahme 
ber Offiziere, entwaffnet und entlafien wurde, ber 
König von Hannover, außerhalb feines Landes, ſich 
binbegeben konnte, wohin er wollte. 

Nachdem Falkenftein fein Corps, welches bei 
ber ſchleunigen Verfolgung der Hannoveraner far 
auseinander gefommen war, in ber Gegend von 
Eiſenach wieder gefammelt hatte, wanbte er ſich 
nun zunähft auf ber großen Heerſtraße, melde 
zwifchen ber Rhön und dem Spefjart auf ber 
einen, bem Bogelögebirge auf ber anbern Seite fih 
binzieht, gegen feine diesſeit des Mainz fichenden 
Gegner. Bon bdiefen war das 8. Bunbescorps 
unter Befehl bes alten öfterreichiichen Feldmarſchall⸗ 
lieutenants, Prinzen Alerander von Heflen, aus 
Würtembergern, Darmftäbtern, Naflauern, Babe: 
nern, Frankfurtern zc. bunt zufammengeftellt und 
durch cirfa 10,000 Defterreicher verftärft, ſchon 
jeit längerer Zeit in und um Franffurt in einer 
Stärke von cirfa 54,000 Mann vereinigt, aber 
fat unbeweglich geblieben. Durch nußloje Hin: 
und Hermäriche, Plänfeleien mit preußilcher Sand: 
wehr im Taunusgebirge, Rheins und Naheihal, 
Borjchieben Feiner Trupps gegen bie Lahn, Be: 
fegung bes von ben Preußen verlafjenen Hoben: 
zollern » Sigmaringen und Hechingen, Wetzlars x. 
wurbe bie brängenbe Zeit vergeubet, erjchöpfte man 
ohne einigen Erfolg bie Kräfte ber Truppen. 

Als das nun Mainarmee genannte Corps von 
Falfenftein bei feinem Borrüden am 2, Juli bie Ge⸗ 
gend von Marfjuhl erreichte, erhielt biefer bald bie 
Veberzeugung, daß ihm bei dem weiteren Marie 
auf Fulda das 7. (bayerifhe) Bundescorps nabe 
in ber linken Flanke ſtand. 

Dieſes aus 4 Divifionen beſtehende und äirla 
50,000 Mann ftarke, unter ben Befehl bes T1jäh: 
rigen Prinzen Karl von Bayern gejtellte Corp war 
zwifchen Bamberg und Schweinfurt zufammengezo: 
gen, hatte fich gegen den Thüringermwalb gewendet 
und war zu bem Zwed am 25. bis 29. Jumi in brei 
Kolonnen nah Koburg, Hildburghaufen und Mei: 
ningen vorgerüdt, feine Vortruppen gegen Schleu— 
fingen, Suhl und Schmaltalden vorſchiebend. Die 
Bewegung hätte Sinn gehabt, wenn fie in Verbin 
dung mit einer Offenfivbewegung ber Oeſterreichet 
und Sachſen, fowie bed 8. Bundescorps geftanden 
hätte, Sie würde dann ben Hannoveranern bie Hand 
gereicht umb hemmend auf die preußiſchen Opera 
tionen gegen Sachſen und Böhmen gewirkt haben. 
Nach der Kapitulation der Hannoveraner und der 
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Räumung Sathſens durch die ſachfiſche Armee hatte 

fie feinen zweck mehr, vielmehr wurde nun durch 

die Bewegung Falkenſteins gegen Süben ein ſtra⸗ 

tegifcher Aufmarſch des bayeriſchen Corps nach ber 

linlen Flanle nothwendig, nach welchem 2 Divi: 
fienen in die Gegend zwiſchen ber Ulſter und Werra, 
vorwärtd Kaltennordheim und Waſungen gelang⸗ 
ten, 2 Divifionen weiter rückwärts in Reſerve 
blieben und ein Kavalleriecorps gegen Fulda und 
Hünfeld die Berbindung mit bem bort in ber Nähe 
vermutbeten 8. Gorpd zu gewinnen ſuchte. — 
Fallenſtein ließ nun bie Divifion Goeben über 
Dermbah im Feldathale ſich gegen die Bayern 
wenden, während bie Divifion Beyer ihren Marjch 
auf Hünfelb fortjegte und die Divifion Manteuffel 
in Rejerve nadfolgte. Die ber Divifion Goeben 
ertbeilte Aufgabe führte am 4. Juli zu den Bart: 
nädigen Gefechten von Zelle, Neidharthauſen, 
Bieientdal und Roßdorf, in welchen die Preußen 
wer anfangs fiegreich vorbrangen, aber doch den 
sahrüdenden bayerijchen Verftärkungen, wenn auch 
zit Ordnung, weichen mußten. Die Divifion 
derer fieh vor Hünfelb auf bie erwähnte bayerifche 
Sarallerie, welche von bem Fürften Taris, dem 
Sieger von Bronzell und einft rubmgefrönten 
Führer der Strafbayern, fommanbirt wurde. Ein 
Taar qui treffende Schüffe der preußiſchen Artillerie 
braten biefe in ben Waldbeftleen von Rasdorf ein: 
gengte Kavallerie jo in Verwirrung, daß fie in 
wilder Flucht ſich erft in Hammelburg, zum Theil 
jogar erft in Würzburg von ihrem Schreden er: 
bolte. — Bei allebem ſah fich Fallenſtein veranlaßt, 
am andern Tage um Geyſa und Dechſen feine 
Lräfte zu foncentriren, da er nach dem Gefchehenen 
emwarten mußte, daß bie Bayern nur bad Anrüden 
des 8, Corps über Fulda erwarteten, um unter 
Nitwirhung deſſelben ihn anzugreifen, wobei feine 
Situation eben Teine erfreuliche gewefen wäre. — 
Son dem allen geſchah aber nichts, und zu feiner 
Ueberraſchung erfuhr Faltenftein bald, baß bie 
Lapernt ihre Stellungen verlafien und nad; Neuftabt 
gezogen waren, um an ber fränfifchen Saale ſich 
auf den Schub ber nordweſtlichen Grenze ihres 
Sandes zu befchränfen. Unter biefen Umftänden 
ste die Mainarmee rubig ihren Mari auf 
Hanffurt fort. Die Divifion Beyer erreichte am 
6, Juli Fulda, und ſchon hatten bie Würtemberger 
des 8, Corps bei Gelnhaufen ſich bereit gemacht, 
fe zu empfangen, als fie plöglich fich links wandte 
und auf den befchwerlichen Wegen über Brüdenau xc. 
das unwirthliche, Table Bafaltgebirge, die Rhön, 
peffirte, um da zu erfcheinen, wo fie am wenigjten 
wartet wurbe, an ber fränfifchen Saale. Trotz 
der Meberrafchung vertheibigte die bayerifche Armee 


am 10, Juli tapfer unb ausbauernb bie Weber: 
gänge bei Hammelburg gegen die Uebermacht ber 
Divifion Beyer. Zwar machte ſich Fürft Taris mit 
feiner Kavallerie wieder bei ben erfien Schüſſen bavon, 
aber bie Infanterie behauptete noch Tängere Zeit bie 
brennende Stadt. Ebenjo tapfer fochten die Bayern 
bei Kiffingen gegen die Divifion Goeben, wo es gegen 
bie Preußen, welche auf unvollländig zerftörten und 
wieberbergeftellten Brüden bie Stabt umgangen 
batten und von verſchiedenen Seiten in diefelbe ein- 
drangen, zu einem hartnädigen Straßentampfe kam; 
endlich bei Aichach gegen bie Divifion Manteuffel, 
Als die Preußen nad; der Einnahme von Kiffingen 
weiter gegen Nüdlingen vordrangen, warfen bie 
Bayern biefe noch einmal, aber zu fpät, planlos und 
ohne Nachhalt zurüd, mußten ſich aber zuletzt doch 
zum Rüdzuge nah Schweinfurt und über den Main 
entſchließen. Die Mainarmee verfolgte fie mit ber 
Divifion Manteuffel bis Euerbach, ftellte aber mit 
einem Male bie weitere Berfolgung ein, obgleich 
die Gelegenbeit geboten ſchien, bie in Unordnung 
gerathene, beprimirte bayeriſche Armee bei weiterm 
Nahdrängen zu jprengen und für ben fortgefegten 
Krieg außer Thätigkeit zu ſetzen. Ein eingetrofiener 
höherer Befehl wieß Faltenftein an, von ben Bayern 
abzulafjen und fich gegen das 8, Corps und Frank⸗ 
furt zu wenden, Fallenſtein verlieh Bayern gewiß 
in der Ausficht, deſſen Armee ſich bald neu ge 
fammelt und gefräftigt gegenüber zu ſehen; er diri⸗ 
girte die Divifion Beyer über Orb gegen Geln: 
baujen, um durch Wegnahme des dortigen Paſſes 
und bie birefte Bedrohung Frankfurts einen großen 
Theil des 8. Corps von ber Beſetzung Aſchaffen⸗ 
burgs abzuziehen, was wirklich auch bewirkt wurde, 
und-rüdte mit der Divifion Goeben über Gemün: 
ben, Lohr, in 2 Kolonnen über Bartenftein und 
Rothenbach den mit Wald bebedten rauben Spefiart 
paffirend, gegen jenen wichligen Uebergangspunkt 
des Mains vor. Die Divifion Manteuffel folgte durch 
bag Werrenthal über Arnflein der Bewegung, obne im 
minbeften dabei durch die Bayern geftört oder beläftigt 
zu werben. Den anbringenden Preußen ftellten 
fih am 13. Juli im Aſchaffthale die Hejlen= Darm- 
häbter zunächit bei Laufach entgegen, wurben aber 
geworfen, und als fie bei Frohnhöfen auf bie 
ermübeten Preußen mit bedeutenden Berftärfungen 
einen neuen Angriff machten, wurbe berfelbe mit 
großem BVerluft zurüdgemiefen, Bergeblih nahmen 
am 14. Juli Defterreiher und Heffen unter Neip- 
perg vereinigt vor Aſchaffenburg eine ftarfe Stellung 
ein; fie blieben vom 8. Corps ohne Unterſtützung, 
und nach heftigen ®efechten wurde von ben Preußen 
Eiſenbahnhof und Park genommen, bie Etabt er: 
ſtürmt und babei innerhalb berfelben eine Menge 
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Gefangene (meiſt italieniſche Oeſterreicher) gemacht. 
Dieſer Erfolg einer einzigen preußiſchen Diviſion 
(die Diviſion Manteuffel war noch um einen Tage⸗ 
marſch zurüd‘) reichte hin, zu veranlaſſen, daß das 
ganze 8. Bundescorps über den Main zurückging, 
dabei Hanau und die alte Bundesſtabt Frankfurt 
räumte, um bei Dieburg und im Odenwalde 
Stellung zur Dedung Darmſtadts zu nehmen. 
Am 16, Juli rüdte die Mainarmee in Frankfurt 
ein; bie ehrwürbigen Reſte bes weilanb beutichen 
Bundestages flüchteten nad Augsburg; in Ober: 
befien, Naffau, Frankfurt 2c. wurden fofort preußifche 
Verwaltungen eingefegt und Fallenſtein konnte 
jeinem Könige fehreiben: „Deutichland bis zum 
Maine liegt zu ben Füßen Sr. Majeflät“. Das 
binderte aber nicht, baß er feines bisher fo glor- 
reich durchgeführten Kommando’ enthoben wurbe 
und Manteuffel an feine Stelle trat, 

Es entſtand jetzt eine Paufe in ben Opera: 
tionen, welche bie Preußen zur Erholung nöthig 
hatten umd zu bebeutenben Berftärfungen benukten, 
welche ihnen zum Theil die Kontingente ber nord⸗ 
beutihen Staaten Tieferten, nahbem bie Ent: 
fheibung für Preußen in Böhmen jo glücklich 
außgefallen war. Trotzdem mit Defterreich ſchon 
über die Waffenrube verhandelt wurde, glaubten 
Minifter, wie Beuft, Pfordten ac, in Hoffnung 
auf die enblihe Hülfe Frankreichs, ber Ehre ber 
Waffen ihrer, Corps noch einige tauſend Leichen 
und Berftümmelte ſchuldig zu fein. Das über 
Würzburg berangefommene 7. Bundescorps hatte 
enblich am Main bei Homburg bie fo lange gefuchte 
Vereinigung mit bem 8. gefunden, welches zu biefem 
Zwed Darmitabt aufgegeben und fi an bie 
Tauber zurüdgezogen hatte. Am 21. Juli Tief 
Manteuffel die bisher von ihm fommanbirte, jebt 
unter lies ftehende Divifion von Afchaffenburg, 
die Divifion Beyer von Hanau biefer folgend, 
längs bem Main über Miltenberg, bie Divifion 
Soeben von Darmftadt ber über Amorbach gegen bie 
Zauber vorrüden. Die Vortruppen ber Verbünz 
beten wurden mit Leichtigfeit zurücigeworfen und 
am 24, Juli Lieferten bie Preußen bei Wertheim 
ben beifiichen, bei Werbach und Haufen im Verein 
mit Oldenburgeen und Hanfeaten den Babenern 
und bei Zauber: Bilhofeheim den würtembergi- 
fen und öſterreichiſchen Bunbestruppen Tebhafte 
Gefechte, von denen beſonders das Iektere mit 
Artillerie und Schliten bartnädig geführt wurbe 
und bis zum Abend dauerte. In Folge bdiefer 
Gefechte. zog ſich das 7. Corps von der Tauber 
zurüd und nahm bei Gerichsheim in Verbindung 
mit dem bei Helmftabt und Wettingen aufgeftellten 
8 Corps auf mit Walbgruppen bebedten Höben 


eine ftarfe Stellung ein, um bad Vorbringen ber 
Preußen nad Würzburg zu verhindern. Xroß ber 
Ueberlegenbeit des Feindes griff Manteufiel am 
25. Juli mit ber Divifion Goeben rechts, ber 
Divifion Beyer links und ber Divifion Flies in 
Reſerve biefe Stellung an. Daß 8. Corps, ob: 
gleich feine Artillerie ſich ber preußifchen überlegen 
gezeigt, wich bald nach Kift zurüd und entblößte 
baburd; ben linken Flügel bes 7., auf welchen mm 
bie Preußen mit verftärkter Macht um fo heftiger 
fih warfen, als fie dadurch Hoffen fonnten, bie 
bayerifche Armee von dem Rüdzuge nah Win: 
burg abzubrängen. Doc biefe vertheidigte mit 
glänzender Tapferkeit ihre Stellung, und wenn 
auch ihr Tinker Flügel enblih gegen Roßbrunn 
weichen mußte, bie Verbindung mit dem 8. Corps 
bei Kift über Waldbrunn wurbe tapfer behauptet. 
Als aber Manteufiel am 26. ben Angriff mit der 
Divifion Flies links, der Divifion Beyer rechts 
und ber Divifion Goeben in Reſerve wiederholte, 
nahm bas 8. Gorps ben Kampf gar mit an, 
zog ih in fluchtähnlicher Eile nach Würzburg 
und über ben Main zurüd, und fo ſah auch bald 
das num preißgegebene 7. (bayeriſche) Corps, trot 
aller Tapferkeit, trotzdem bie Kavallerie bei Hett: 
ftäbt die wankend geworbene Ehre wieberberitellte, 
und trogbem bie Preußen jeden Schritt vorwärts 
mit Blut erfaufen mußten, ſich von allen Seiten 
bedrängt, gleichfalls zum Rückzug liber ben Main 
genöthigt, Die Einſchließung ber Feſte Marien 
burg von Seiten der Divifion Goeben führte dann 
noch am 27. zu einem nichts entjcheibenben Ge: 
ſchützlampf, bei welchem bie Stabt Würzburg 
natürlich mit zu leiden hatte Der num em: 
tretende Waffenftillftand überlieferte die letztere ohne 
bie Fefte an Preußen. Zu diefem hatte mitgewirkt, daß 
ein neu formirtes preußiſches 2. Reſervecorps unter 
bem Großherzog von Medlenburg Schwerin am 
23. von Leipzig über Hof, Baireuth, im deſſen 
Nähe von ihm eim verirrteß bayeriſches Bataillon 
jeriprengt wurde, bis Nürnberg und Erlangen 
ohne Widerftand zu finden, vorgebrungen war unb jo 
an der Megnig der zwifchen Würzburg und Kitzingen 
befindlichen bayerischen Armee im Rüden fand. — 
An derſelben Zeit hatten die Preußen Mannbeim 
und Heidelberg in Baben, Mergentheim in Würtem: 
berg 2c. befeßt; der Waffenſtillſtand trennte durch 
eine Demarkationzlinie die feindlichen Gegner, und 
die Friedensunterhandlungen begannen auch auf 
biefer Seite. — 

Hiftorifche Literatur aus den Jahren 1865 
und 1866. I. Die biftorifche Wiſſenſchaft ift mit 
ihren Erzeugnifien in einem Maße wie wenige 
andere in bie Breite gegangen; es drängt ſich eine 
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Quellenpublifstion an die andere, und Monographie 
reißt fih an Monographie. Die ganze Zeit iſt 
eben dem Realismus, wie ihn Geſchichte und Nas 
turwifienfaften repräfentiven, zugewenbet, [und 
auf beiten Gebieten verfucht ſich neben ber fach: 
mäfigen Arbeit in weiten Umfange auch bilettans 
tiiche Liehhaberei. An zufammenfafienden Werten 
ieblt es hier und bort keineswegs; aber fie leiden 
meit an dem Mangel eines foliben Unterbaues, 
welchen die Einzelforfchung vorerft noch in aus⸗ 
reichendem Maße berzufiellen bat, Wenn Natur: 
wiſſenſchaft und Hiftorie vor Allem bie Geifter 
beihäftigen und neben ihnen Theologie und philo: 
ſophiſche Spekulation, welche früher im Borber: 
ztund ſtanden, einen befcheibenen Platz einnehmen, 
io find gewichtige Stimmen laut geworden, welche 
eine noch weiter gehende Gemeinfchaft ber geſchicht⸗ 
lichen und ber Willenfchaft von der Natur poſtu⸗ 
Izten, und namentlich dieſelbe wiſſenſchaftliche 
Nelhode als für beide giltig in Anſpruch nahmen, 
Ind zwar ſollte die Geſchichte dabei den unterſten 
Reg gehen und ſich Weiſe und Ziel ihrer for: 
dung von der Naturwiſſenſchaft anweiſen Iafien. 
& braucht nur an Budle und Charles Gomte 
ainmert zu werben, von denen namentlich ber 
erhere mit feiner „Geſchichte der Givilifation“ großes 
Auffehen erregt bat; im vieler Beziehung mit vollem 
Rehte, denn fie ift großartig gebacht und gibt in 
manden ihrer Theile glänzende Sllufirationen zu 
den Grundgedanken, auf dem fie beruht. Bon 
Seiten ber Fachhiſtoriker aber iſt fehr Vieles gegen 
die leitenden been und einzelnen Ausführungen 
Bucles eingewendet worben; man bat fi) mit 
allem Fuge gegen eine Anſchauung verwahrt, welche 
im Orunde genommen nur ben Ideen in ber Ge: 
hichte nachgeht; man konnte in taufend Beifpielen 
tarauf hinweiſen, baß die Handlungen ber Men- 
Ken nicht in gleicher Weife wie bie Vorgänge in 
ir Rate einer beftimmten Gejeßmäßigfeit unter: 
legen, daß im ben gefchichtlichen Ereigniſſen ftet3 
cm Refidbuum übrig bleibt, welches fich einer fo 
Euerlichen mechanischen Betrachtungsweiſe nicht 
ÜgL Andererfeit3 aber wird man es nicht ver: 
tunen dürfen, daß die von Buckle geltend gemachte 
Arffeffung von der Aufgabe ber Gefchichte ein 
hr willlommenes Gegengewicht bildet gegen bie 
in ber geichichtlichen Wiſſenſchaft herrſchende Rich: 
mg, für bie es eine große Gefahr bildet, über 
det Maſſe des am das Tageslicht gezogenen Stoffs 
ven Ueberblick zu verlieren, bie Gemeinfamfeit ber 
<iftenfhaftlichen Arbeit völlig aufzuheben, Es ift 
\nleugbar vielfach unter ben Hiftorifern eine zu 
nbaniiche, und man barf wohl jagen zu materielle 
Scrachtungsweife ihrer Wiſſenſchaft verbreitet; 


Buckle und Gomte gehen dagegen zu abjtraft ibeal 
zu Werke, Mitten in biefen Gegenfägen bewegt 
fi) eine Schrift von Emft Petſche, Geſchichte 
und Gefhichtichreibung unjerer Zeit (Leipzig 1865), 
welche in unſerem Literaturberichte deshalb bie 
erfie Stelle einnehmen joll. Der fonft nicht be— 
kannte Verfafler befunbet entichiebenes Verftändnif 
und Zalent für bie Behandlung ber erwähnten 
Fragen, aber feine Schrift ift ein feltfames Ges 
mifh von richtigen, mandmal ſehr treffenden 
Bemerkungen und unklaren, unreifen Auseinander⸗ 
ſetzungen. Petſche ift offenbar zu früh mit dieſen 
Dingen bervorgetreten, bat fie nicht völlig durch» 
dacht und daher nicht einmal zu einheitlichen 
Refultaten geführt. Und dazu flieht e8 denn nicht 
eben ſehr gut, wenn er fi als der Megenerator 
ber hiſtoriſchen Wiſſenſchaft gerirt, ber er bie rich: 
tigen Wege anmeifen will, nachdem fie bisher neben 
ihrem Ziele bergelaufen ift. Für Peiſche find 
Buckle's Meinungen Dogma, und es kommt baber 
für die Geſchichte nur auf den Nachweis bes 
Raufalitätszufammenbanges und bie Darlegung 
ber Geſetze an, welche den hiſtoriſchen Erjcheimungen 
ber Gejellihaft zu Grunde liegen. Es fell nun 
bier nicht im Einzelnen dargelegt werben, in wies 
fern Petſche in feinen Aufftelungen mit fich felbft 
in Widerfpruch geräth, ſondern es fei nur noch 
barauf bingewiefen, wie wenig zutreffend von 
allem Anderen abgefehen die Analogie ber Ge: 
fhichte mit den Naturwiſſenſchaften {hen deshalb 
ift, weil & auch eine beichreibende Naturkunde 
gibt, welche ihre Aufgabe nur darin findet, bie 
einzelmen Vorgänge in ber Natur zu erfennen und 
barzuftellen. So wenig aljo wie biefe Natur: 
befchreibung wird man auch bie das Geſchehene 
erzäblende Geſchichte aus dem Kreife ber Willens 
Ichaften hinausweifen können, vielmehr ift nur bie 
Unterfheidung zuläffig zwiſchen ber Geſchicht— 
ſchreibung als einer wifienfchaftlichen Disciplin 
und ber Geſchichtswiſſenſchaft im engeren Sinn, 
diefe Diftinktion dann aber geeignet, im biefe 
Sphäre Licht zu bringen. Eine ſolche Unter: 
fheibung bat M. Lazarus durchgeführt in feiner 
Schrift „Ueber die Ideen in ber Gefchichte* (Berlin 
1865), welche zuerft in ber an trefflichen Auffäßen 
reichen „Zeitjchrift für Völkerpſychologie und Sprach⸗ 
wiſſenſchaft· erichienen war, Für die Geſchicht⸗ 
ſchreibung bleibt es bemgemäß nach wie vor bie 
Aufgabe, das Einzelne zu erforjchen und barzu- 
ftellen, die Individualität ber Ereigniffe zu firiren, 
fie aber au zu Gefammtbilbern zuſammenzu—⸗ 
faffen. Und danebenher geht eine davon ganz 
getrennte Thätigfeit, welche fih darauf richtet, allz 
gemeine Geſetze und elementare Vorgänge, welche 
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bem Einzelnen zu Grunde liegen, aufzufuchen, | beren neuejte Entwidelung bezüglichen Werfen zu 


Die geihichtlichen Ereigniffe fügen fi indeß nir- 
gends vollkommen unter eine an umb für ſich be 
ſtehende Gefegmäßigfeit, jeßen fich niemals rein 
aus folhen elementaren Vorgängen zujanımen, 
fonbern es bleibt im jeber einzelnen Thatſache ein 
individuelles Moment übrig, das nicht vollfommen 
gleichartig wieberfehrt. Auf dem Boden einer Ges 
fchichtöwiffenfhaft in bem bezeichneten engeren 
Sinne erhebt fih nun aber bie intereffante Frage: 
Mas find und wie wirken die Jbeen in ber Geſchichte? 
Auch hierauf gibt Lazarus eine vollfommen treffenbe 
Antwort, indem er Ideen ber Auffaflung unb ber 
Geftaltung von einander unterfheibet und bie 
legteren wieder näher beftimmt, als ethiſche und 
äfthetiihe. Die Ideen ber Geflaltung aber fieht 
Lazarus als bie eigentlichen Ideen in ber Geichichte 
an: denn fie find ſelbſt in geſchichtlicher Ent: 
widelung begriffen und maden das Leben des 
Menden und der Menfchheit zu einem Prozek 
fletiger Fortbildung, b. h. eben zu einem ges 
ſchichtlichen. Nun fommen bie Ideen baburd zur 
Wirkſamkeit in ber Geichichte, daß fie Alte bes 
geiftigen Lebens im Menſchen ald bem Träger ber 
aeihichtlihen Entwidelung find; ihr Wirken ift 
alfo ein pfochologifches und gibt fich fund im ber 
Vollendung ber Perjönlichkeit, in ber Schöpfung 
idealer Werke, ſowie enblih in dem Hervorrufen 
focialer, politifcher, rechtlicher und religiöfer Ein: 
richtungen und Verbände. — Un dieſe beiben 
Arbeiten, welche fih mit der Stellung ber Ge: 
Ihichte in dem Ganzen bed wilienfchaftlichen Le— 
bens bejchäftigen, fchließen wir ein befcheibenes 
Schriftchen von Adalbrecht Heinrih Horawitz an: 
Zur Entwidelungsgeichichte der deutſchen Hiftorio: 
grapbie (Wien 1865). Der Berfafler deſſelben 
ift fih ber Schwierigfeiten ſeines Gegenftandes 
vollfommen bewußt, beabfichtigt auch nicht im 
entjernteften, feine Aufgabe wiſſenſchaftlichen Ans 
forderungen entſprechend durchzuführen, fondern 
nur weniger Ktundigen ein Leiter burch bie neuere 
biftorifche Literatur zu fein, und biefem Zwecke 
entipricht bie Schrift in anerfennenswertbem Maße. 
Mit Niebuhr beginnend, ſchildert Horawitz bie 
Entwidelung ber Gefhichtihreibung bis heute; im 
Allgemeinen bat er das Richtige getroffen, wenn: 
gleich bei tiefer gehenden Borarbeiten manches 
Einzelne fich anders geftaltet haben würde. Hora: 
wig iſt Öfterreichifcher Gymnaſiallehrer; da ver: 
dient bie Borurtbeilßfofigkeit feine® Urtheils be: 
fondere Erwähnung. Ohne Frage wird fie ihm 
für feine äußere Stellung wenig Gewinn bringen, 

Menden wir uns von biefen auf bie Stellung 
ber Gelhichte unter ben Wiſſenſchaften und auf 


neuen Eriheinumgen auf dem Gebiete ber allge 
meinen Weltgefhichte, jo begegnet micht Bieles, 
was bier Erwägung verdiente) Mor. Brühl if 
nach wie vor bafür ihätig, Comte’3 „Allgemeine 
Weltgeſchichte bes katholiſchen Deutfchland“ in freier 
Bearbeitung nad ber fiebenten Driginalausgabe 
zugänglich zu machen. Das Werk verfolgt eine 
zu ausgefprochene Tendenz, um nur unter dem 
Gefihtspunft einer geſchichtlichen Darftellung be: 
trachtet zu werben. Nicht im Dienft einer fon: 
feffionellen Auffafiung, aber doch unter einem 
religiöfen Gefihtäpunft bat H. Dittmar bie 
Weltgefhichte behandelt; fein fechsbändiges Wert 
it in ber letzten Zeit in ber vierten Auflage er: 
fhienen. Wie jhon der Titel „Die Gefchichte der 
Welt vor und nach Chriſtus“ vermutben läßt, k 
ftellt fi bier in ber Erſcheinung bes Chriſten⸗ 
thums bad Gentrum und ber Scheitelpunlt ber 
menjchlichen Entwidelung bar. Damit erfchein 
bie ganze Betrachtung unter einem fchiefen Ge 
fihtspunft; bern wie groß auch die kulturgeſchicht 
liche Bebeutung ber chriſtlichen Religion fein mas, 
jo ift doch das Chriſtenthum gleich jeder anderen 
Religion nur ein und zwar noch bazu nad Bolk- 
art verjchiebenes, alſo vollsthümlich begrenztes 
Moment in dem Völkerleben. Spitzt man Ale 
auf ben Entwidelungsgang ber Religion zu, ie 
wird für die Geſchichte eine ihrer Seiten zum 
leitenden Gebanten. Und biefer Mangel eines 
allfeitigen Verftändnifies ift dern auch bei Dittmar 
vor Allem zu tabeln. Gin ben Bebürfnifien 
weiterer Kreije in bebeutendem Grabe entipreden: 
bed Werk ift dagegen bie „Allgemeine Weltgeſchichte 
mit befonderer Berüdfihtigung bed Geiſtes und 
Kulturlebend ber Völker“ von Georg Weber, 
von ber in rafcher Folge bereits fünf Bände und 
die erite Hälfte des ſechsten (Leipzig 1865) er: 
ſchienen find. Weber ift num vor Allem in hohem 
Maße die Fähigkeit eigen, die geficherten Refultate 
ber monographifhen Forſchungen einheitlich zu 
verarbeiten, Die Arbeitöfraft und Ausdauer find 
bewundernswerth, mit denen er ſich durch die 
weiten Felder der Specialliteratur durchſchlägt, ven 
allen Seiten einſammelnd, was ſeinen Zweden 
irgend dienlich ſein kann. Und dabei iſt Weber 
in den Dingen ſo weit heimiſch, um einigermaßen 
jelbſtſtändig zu urtheilen: er hat ſich eine birefie 
Benutzung der Quellen in dem Maße zur Auf— 
gabe gemacht, als es mit dem Berufe des der 
fafiers einer allgemeinen Geſchichte vereinbar II. 
Dadurch gewinnt aber neben ber größeren Zuttr 
läffigfeit namentlich auch das Kolorit der Dar: 
fellung: fie wird Iebhafter und gegenftänblicher, 
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indem fie bei ben Augenzeugen ber Greignijie in 
die Schule gebt. Daß weberſche Werk ift ſchon 
ziemlich meit gebiehen, behandelt in dem fünften 
Bande ben Mohammedanismus und bad Zeitalter 
der Surolinger: neben dem Frankenreiche fommen 
bier auch die gleichzeitigen Ereignifle im Norden 
und Often Europa's, einfchließlich Englands (von 
30 bis zum Tode Wilhelms I.) unb ber nors 
manniſchen Nieberlaffungen in Stalien zur Sprache. 
Und in ber erfien Hälfte bed folgenden Xheiles 
wendet fi der Verfaſſer ſodann zur Geſchichte 
Deutſchlands, welche er bis zum Jahre 1111 führt, 
alfe biö zu der dem Kaiſer günftigen Vereinbarung 
über die Inveſtitur, die freilich nach kurzer Zeit 
wieber ihre Geltung verlor. Eine fehr intereflante 
Beigabe zu dem fünften Bande bilden die Ab: 
ihritte zur Geichichte der Mufif, von Profeſſor 
Ehryjanber. 

Wir übergehen die Forjchungen über das 
indiſche hinefiiche, Äguptifche Altertum: fie ftehen 
in ben Borballen unferer geihichtlihen Wiflen: 
(haft, welche ſich ihre Grenze in einer, verhältniß: 
mäßig ſpäten Zeit zu fteden bat. In ihren Er: 
gehniffen von bedeutender Tragweite und geeignet, 
den Horizont unferer Weltanfhauung um ein Un: 
zbeuered zu erweitern, find fie vorläufig noch nicht 
tinteichend gefichert, um in mehr wie ganz allge 
meinen Umriſſen über ben Kreis ber Fachgelehrten 
binauäzugeben. Namentlih gilt das von ben 
iguptelogifchen Forſchungen; diefelben einem größe: 
ven publilum nahe zu bringen ift die Aufgabe ges 
weſen, welche fich ein junger Aeguptolog, G. Ebers, 
in einem (Stuttgart 1864 erfchienenen) Romane 
„Eine ägyptifche Königstochter“ geftellt bat. Man 
mag den Gebanfen etwas monſtrös finden, bie 
Reiultate wifienfchaftlihen Schaffens in Roman: 
term bdarzuftellen, allein man wird e8 bem Ber: 
Iafier der „Aeguptifchen Königstochter“ laſſen müſſen, 
vb er ſich feiner allerdings feltiamen Aufgabe 
mit viel Geſchick entlebigt bat. Ueber ben Often 
Mens gewährt Adolf Baſtian, Die Völker 
%3 Öfllichen Afien, Studien und Reifen (1. und 
2, Band, Leipzig 1866) viel interefiante Auf: 
Mlüfe Der erfle Band behandelt die Geſchichte 
ver Inbochinefen aus einheimischen Quellen, und 
fer zweite enthält Neifefchilderungen aus Birma, 
In feinen Beobachtungen bewährt Baſtian prafe 
tiſchen Bid und gefundes Urtheil; er ift fein 
dachgelehrter, ihn hemmen daher feine vorgefaßten 
Reinungen, ſondern er gibt die empfangenen Ein: 
drũde friich und lebenswarm wieder. Seine Aus: 
ttudeweiſe ift freilich micht beſonders zu Toben. 
Benden wir ung zur jübifchen Gefchichte, fo laſſen 
wir Fr. Wilh. Ungemwitter, Die Gecſchichte 
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ber Juben von ber Rückkehr aus der babylonifchen 
Gefangenſchaft bis zur Auflöfung ihrer nationalen 
Selbfiftändigfeit (Gütersloh 1865), unberückſich⸗ 
tigt, ba das Buch nur dazu beſtimmt ift, ben 
Zweden biblifcher Unterweifung zu bienen. Das 
neben begegnet uns die 2, Abtheilung des Werkes 
von Abr. Geiger, Das Jubentbum und feine Ge: 
Ihichte (Breslau 1865), welche bie Schidjale des 
jũdiſchen Volles ſchildert von der Zerflörung des 
zweiten Tempels biß zum Ende des zwölften Jahr— 
hunderts, und die 2. Auflage bes 4, Bandes von 
9. Grätz, Geſchichte der Juden von ben älteften 
Zeiten bis auf bie Gegenwart (Leipzig 1866). 
In biefer neuen Ausgabe erfcheint der vierte Band 
nicht nur durchgehend verbeffert, fondern auch be: 
trächtlih vermehrt; ber Verfaſſer ift bei biefer 
Neuarbeit überall fireng quellenmäßig zu Werke 
gegangen unb behandelte im biefem Theile bie 
Geſchichte ber Juben vom Untergang bes jübifchen 
Staates bis zum Abſchluß des Talmud. Und an 
ber Seite biefer Werke werde noch ein Buch 
wenigftend genannt, welches eine befchränftere 
Aufgabe verfolgt, aber auch Zeugniß gibt von ber 
Regfamfeit, mit der bie jüdiſche MWiffenfchaft die 
Schidfale der Juden in früheren Jahrhunderten 
erforſcht: M. Braunfhmweiger, Gefchichte ber 
Juden und ihrer Literatur in ben romanifchen 
Staaten zur Zeit des Mittelalter Son 700-1200 
(Würzburg 1865). Außerdem aber darf die neue 
Ausgabe der „Gefchichte bes Volles Jfrael“ von 
9. Ewald (2. und 4. Band, Göttingen 1865, 
1866) nicht umerwähnt bleiben, nicht ala wollten 
wir und über das Verhäftmiß biefer dritten zu ben 
vorhergehenden Auflagen auslafien, fondern um 
wenigftend mit einigen Worten auf die Bedeutung 
ber Richtung Hinzuweifen, welche biefes Werk in 
ber bibliſchen Wiſſenſchaft repräfentirt. Es handelt 
ſich um bie altteſtamentliche Weichichte der Juden, 
welche bier einer vor Allem kritiſchen Bearbeitung 
unterzogen wird, Weiteren Rreifen ift eine ber- 
artige Behandlung bes Gegenftandes namentlich 
durch M. Dunfers „Geſchichte des Alterthums“ 
entgegengebradht worden, aber bier mit vielleicht 
etwas zu ausſchließlich politiſchem Gefihtspunfte, 
ohne volle Würdigung ber in ber theofratifchen 
Staatsidee wurzelnden Gigentbümlichteiten und 
namentlich ohne ſelbſtſtändiges fprachliches Urtheil. 
Als Linguift if Ewald Meifter, außerdem aus: 
gerüftet mit ber vollen Armatur ber Kritif, aller: 
dings aber nicht ohne Vorurtheile und noch immer 
zu viel zu theologifcher Auffaffung geneigt. Der 
zweite Band beginnt mit einer Schilderung des 
Einflufjes, welchen der ägpptifche Aufenthalt auf 
dad Volk Ifrael batte, und umfaßt noch bie 
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Richterzeit; ber vierte Band erſtredt ſich von Saul 
bis zum Untergange des iſraelitiſchen Theilreiches. 
Nur dem wiſſenſchaftlichen Forſcher iſt die ewaldſche 
„Geſchichte des Volles Iſrael“ beſtimmt: Styl und 
Anlage des Ganzen machen das Werk für Andere 
ungenießbar. 

Aus dem Kreiſe der Literatur zur Geſchichte 
des klaſſiſchen Alterthums erwähnen wir zuerſt ein 
Werk allgemeineren kulturhiſtoriſchen Inhaltes, 
Fuſtel de Coulanges, La Cité antique, étude 
sur la culte, le droit, les institutions de la Grèce 
et de Rome (Paris 1865), welches durch das 
Ericheinen einer zweiten Auflage eine Probe davon 
gibt, daß der Verfaffer im Wefentlichen ben rich: 
tigen Weg zur Löfung feiner Aufgabe eingefchlagen 
hat. Bei Gegenftänben, wie fie bied Buch behan- 
beit, ift e& beſonders ſchwierig, bie Darftellung zu 
beweifender Evidenz zu führen und ihr eine auch 
nur relativ abſchließende Vollſtändigkeit zu geben. 
Eine populäre „Geichichte ber Griechen“ ift die von 


DO. Jäger (ütersloh 1866); neben manchen 


Borzügen ber Darftellung ermangelt fie freilich 
nicht jelten einer einbringenberen Beihäftigung 
mit dem Gegenſtande; es fehlt baber nicht an 
Ungenauigkeiten, wie fie auch ber nicht gelehrte 
Geſchichte Schreibende vermeiden follte. Die „Grie— 
chiſche Geſchichte“ von E. Curtius, beftrebt, zu 
gleicher Zeit dek gelehrten Erforſchung wie einer 
weitere Kreiſe anmuthenden Darſtellung der 
Schidjale des Hellenenvolks gerecht zu werben, 
liegt jet im zweiter Auflage vor (Berlin 1865). 
Während ber erſte Band ein bloßer Wieberabdrud 
ift, erfcheint im zweiten, welcher bis zum Enbe bes 
veloponnefifchen Krieges reicht, Manches nachge 
beſſert, ohne daß fich indeß an irgend einem Punkte 
die allgemeine Auffaſſung erheblich geändert hätte. 
In eigenthümlicher Weiſe hat W. Anken in ſei— 
nem Buche „Athen und Hellas. Forſchungen zur 
nationalen und politischen Gefchichte der alten 
Griechen“, 2 Theile (Leipz. 1865 u. 1866) ben Stoff 
behandelt: er greift wichtige Momente heraus und 
verarbeitet fie epifobenartig zu abgerundeten Bil: 
bern. Deren enthält ber erſte Band bie folgenden: 
als Einleitung den Demos von Athen als Träger 
ber nationalen dee bes Hellenentbums, dann 
Kimon und Ephialtes der Reformator des athes 
niſchen Gerichtsweſens, und ben Inhalt bes zweiten 
Theil bilden Perifles, Kleon und Thukydides als 
Stratege vor Amphipolis. Anfens Darftellungs- 
weife läßt fich trog ihrer Breite und bem nicht 
jeltenen Mangel an Einfachheit viel Gute nach: 
rühmen und fein Werk ift in fofern geeignet, 
namentlich einen größeren Leſerkreis zu intereffiren, 
- Des Stoffs hat er ſich auch in erwünſchtem Maße 


bemädhtigt, aber feine Auffafjung ift keineswegs je 
eigenthümlich und bewegt ſich durchaus nicht in 
ben Grabe „in einem ber bisher giftigen faſt 
ganz fremden Vorſtellungskreiſe“, wie Anken dies in 
Anſpruch nimmt: er hat den berühmten Grote fleißig 
benutzt, defien „History of Greece‘ indeß ſchon lange 
zu Nutz und Frommen Solcher, die kein Engliſch 
verſtehen, ins Deutſche überſetzt worden iſt. Wie Grote 
iſt Anken daher ein Apoſtel der atheniſchen Demokratie 
und wenn in Grote's Behandlung ber griechiſchen 
Geſchichte mancher Geſichtspunkt dem whigiſtiſchen 
Parteiſtandpunkt entſprungen iſt, ſo hat ſich Aulen 
auch in dieſer Hinſicht ber grote ſchen Weiſe an: 
geſchloſſen und zählt zu ber nicht unbeträchtlichen 
Zahl Derer, welche moderne Bartetauffafjungen und 
Beftrebungen in dem antifen Leben zu erkennen 
bemüht find. Wo man aber bie Sache zu haben 
glaubt, bedient man ſich ohne Bedenken aud bei 
gangbaren Ausdrudks, daher bie politifche Phraſe 
ber Gegenwart in biefen Büchern eine große Role 
fpielt und allerdings manchmal geeignet ift, auf 
ben erften Blick zu frappiren — oft um fo mehr, 
je weniger bei genauerer Erwägung bie Auffaflung 
fih als fachlich men dokumentirt. Geht wie ki 
Manchen neben dem etwaß ſehr mobernifirten 
Sprachgewand eine burdhgreifende fachliche Umge: 
ftaltung ber und ift jenes originell, fo ſieht eſ 
bamit natürlich ganz anders: es hat dann bie 
Eigenthümlichfeit der Darftellungsmittel ihre volle 
Berechtigung und namentlih aud einen perſen⸗ 
fihen Werth für die Charafteriftif des Autors. 
Aber ſolche Dinge können nicht nachgeahmt werben, 
und wenn fich die Arbeit im Wefentlichen auf eine 
folde Umgießung antiker Zuſtände im moderne 
Anſchauungsweiſen und ſpecifiſch ber Gegenwart 
angehörige Ausbrüde befchränft, jo iſt eine Nach— 
ahmung geradezu vom Nebel. Dies ſoll keineswegs 
mit ausfchließlicher oder voller Beziehung auf Anlen 
geſagt fein, ſondern gegen dieſe Richtung überhaupt. 
Wenn die Parallelifirung von Zuftänden ber alten 
Welt und unferer Tage nicht mit einer ganz gründ: 
lichen Beherrihung des Stoffs, fich verbindet, Io 
wird fie gewöhnlich irre gehen, von fcheinbaren 
Aehnlichkeiten fich täufchen laſſen, innerlich ganz 
Verjhiedenartiged mit einander ibentificiren und 
fo nad allen Seiten Mifverftändniffe und falle 
Vorftellungen erweden. Es if gewiß fehr ver: 
dienſtlich, das philofophiihe Wort „es gibt nicht? 
Neues unter der Sonne“ dur bie Weltgeſchichte 
zu illufiriren, aber man barf babei bie andere 
Wahrheit nicht vergefien, daß in Gefchichte und 
Menjhenleben nie etwas ganz jo wieberfehrt, wie 
es ſchon einmal dageweſen ift. — Für bie jpätere 
Geſchichte der Hellenen ift ein vielnerfprechender 
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Anfang ven Hertzberg gemacht worden in dem 
erften Theile feiner „Gejchichte Griechenlands unter 
der Hericaft der Römer“ (Halle 1866). Das 
Buch it mit viel Sachkenntniß und ſelbſtſtändigem 
Urtbeil geihrieben und namentlich werthvoll durch 
ünfifiihe, nationalöfonomijche und ſtaalsrechtliche 
Ausführungen. 

Die neue (4.) Auflage von Mommjend 
wzechemachender „Römifcher Geſchichte“, bie ebenſo 
hedeutend erſcheint in ber Beherrſchung des Stoffs 
wie großattig in der Auffaſſung und eigenthümlich 
in ber Darſtellungsweiſe, braucht nur erwähnt zu 
werben: fie ift gleich ber dritten wenig von ber vor: 
hergehenden verichieben. Dagegen ift Karl Peters 
Geſchichte Roms“ in zweiter Auflage durchgehend 
umgearbeitet (Halle 1865 u. 1866), Unterben neueren 

Berfen über römifche Gefchichte bat die von Peter 

ihre Eigenthümlichfeit namentlich barin, daß fie 

ber Ueberlieferung gegemüber eine foniervative Scheu 
empfindet umb ber Kritik weniger Spielraum ver: 

Jnnt. Beter ſteht in diefer Hinficht unter den aller: 

neneiten Hiftorifern Roms gewiſſermaßen in einem 

Ünlichen Verhältnig zu Mommfen wie fein Zeit: 

zeneſſe Vach zmuth mit feiner „Aelteren römifchen 

Gelhichte* zu den Fritifchen Refultaten Nie buhrs: 

a ſucht zu vermitteln zwiſchen ben früheren, auf 

Grund der Quellen traditionell gewordenen Ans 

iten und einer Alles umgeftaltenden Kritit, Auf 

m Boden biefer Verſchiedenheit find denn auch 

belets „Studien zur römischen Geſchichte“ (Halle 

1863) emporgewachſen, welche verderbliche Irrthü—⸗ 

mer der mommfenichen Behandlung ber römifchen 

Geſchichte befimpfen follten. Diejen Charakter, die 

Quellenũberlieferung thunlichſt rein zur Darftellung 

zu bringen, bat fich Peter auch in ber zweiten Auflage 

wine Werkes im Allgemeinen bewahrt, dennoch 
aber einen freieren, fritiihen Standpunkt ein: 
gemmen. Hat fo die Geſchichte Noms fachlich 
teeutend geivonnen, jo nicht minder in formeller 

Hurt: dabei ift vor Allem Peters Beitreben 

eecſen, fie fürzer zu geftalten, ihr mehr Präcifion 

um Lebendigkeit zu verleihen. Auch innerhalb 
et größeren Publikums wird, wer fich für römifche 

Öckbichte intereffirt, Peters Werk ala Pendant zu 

Kommien mit Interefie und Nutzen Iejen. Die 

mensgrapbiiche Literatur zur römischen Gefchichte 

er bat ein Werk aufzuweifen, welches wegen ber 

Serjom feines Verſaſſers lange Zeit, vor der es 

bien, viel von ſich reden ließ und gefpannte 

Srrmerffamfeit eriwedie, Napolson II, Histoire 

% Jules Cösar. Auch darin eiferte ber Neffe dem 

<ntel nach: auf St. Helena biftirte der große 

Sıiker dem Grafen Marchand eine Schrift „Preeis 

“es guerres de Cäsar“, welche 1896 in Paris er: 


Ihien. Der Neffe hat e8 unternommen, ber Welt 
ein volles Lebensbild des Mannes zu geben, welcher 
mit weniger Glüd wie er felbft ben Verfuch unter: 
nommen bat, aus ben wild burcheinanber wogenben 
und trüben Gewäfiern ber Demokratie allmählig als 
die glänzende Geflalt bed Imperators aufzutauchen. 
Und es ift dharafteriftiih: ben erften Napoleon 
verlodte vor Allem Gäfar ber Feldherr und glüd: 
liche Eroberer zu einer fchriftitellerifchen Arbeit; 
ben gegenwärtigen Kailer der Franzoſen zieht das 
politiihe Syitem be3 Gäfarismus an, unb feine 
Rechtfertigung ift auch eine der Tenbenzen ber 
„Histoire de Jules Cäsar“. Das Merk hat eine 
eigene Literatur Hervorgerufen; lobpreifende, zu= 
flimmende, wiſſenſchaftlich fritifirende Stimmen 
haben fich vernehmen lafien, aber auch die Satire 
des politischen Gegners ber neuen kaiſerlichen Aera 
in Frankreich ift nicht zurüdgeblieben (Propos de 
Labienus par Rogeard). In verfchiebenen Ausgaben 
und zahlreichen Ueberſetzungen jollte er allen Volks⸗ 
freijen in Frankreich, ben gebildeten Nationen Euro- 
pa's Überhaupt zugänglich gemacht werben. Es Tiegen 
jept zwei Bänbe vor, von benen ber erſte in aus— 
führlicher Erzählung ber vorcäfarifhen Entwidelung 
Roms auf bie provibentielle Stellung, welche Caſar 
zugeichrieben wird, binleitet und fobann die An- 
finge des Lebens und ber öffentlichen Wirkſamkeit 
Cãſars behandelt. Die im Voraus gehegten Er: 
wartungen find meift nicht befriedigt und deshalb 
dem zweiten Bande eine weit geringere Beachtung 
geſchenkt worden. Sachlich ift derjelbe bebeuten- 
der: er [hildert die galliihen Kriege und die gleich: 
zeitigen inmeren Zuſtände ber Republif; für jene 
find umfafiende Studien militärifch <technifcher und 
topographiider Natur gemacht worden. So bat 
das „Leben Gäfars* unbeftreitbaren Werth für ben 
Forſcher auf dem Gebiete der römiſchen Gefchichte, 
mehr aber als ein Zeugniß bon dem Geifle des 
| Mannes, welchem es gelungen ift, ben zweiten Aft 
bes kaiſerlichen Frankreich in Scene zu feken. In 
diefer Beziehung find die Worte der Vorrede von 
bleibendem nterefie, in denen der Zwed bes Wertes 
dahin beftimmt wird: Ce but est de prouver que, 
lorsque la Providence suseite des hommes tels 
que Cesar, Charlemagne, Napoldon, c’est pour 
tracer aux peuples la voie qu’ils doivent suivre, 
marquer du sceau de leur genie une &re nouvelle, 
et accomplir en quelques anndes, le travail de 
plusieurs siecles. Heureux les peuples qui les 
comprennent et les suivent! Malheur & ceux qui 
les meconnaissent ou les combattent! Ils sont 
comme les Juifs, ils crucifient leur Messie; ils 
sont aveugles et coupables. 
Für die Bearbeitung ber römiſchen Kaiſer⸗ 
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geſchichte iſt im der lehten Zeit ein ſehr reger Eifer 
erwacht, welcher indeß meift mır ben früberen 
Perioden bes Faiferlihen Rom zu Gute fommt. 
Der Engländer Ch. Merivale hat ed unternom: 
men, eine ausführliche „History of the Romans 
under de Empire‘ zu fchreiben; fie it bis jet in 
7 Bänden bis zum Sabre 180 n. Chr. gebieben, 
ber Anfang einer beutjchen Ueberſetzung Fürzlich 


erfchienen (Leipzig 1866). Ju den erfien Bänden’ 


verbreitet fi Merivale fehr ausführlich über bie 
legte Zeit ber Republik, ohne bier, an bem Maß— 
fiabe der deutſchen Wiſſenſchaft gemeſſen, einen 
erheblihen Grab von Selbfiitändigfeit zu befiten; 
indeſſen wirb man fich jebenfalld an der Tebhaften 
und anziehenben Schülberung erfreuen. Allgemein 
befannt find bie Bücher von Abolf Stabr, 
Bilder aus dem Alterthum, beren britter Theil 
(Berlin 1865) einige Kaiferfrauen: Scribonia, 
Livia, Julia und deren Tochter, bie Ältere Agrip- 
pina, behandelt, auch wieber mit ber Tendenz einer 
Rettung und Rechtfertigung, namentlich gegen ent: 
ftellende und in zu ſiarlen Farbentönen gehaltene 
Urtbeile des Tacitus. Diefer Grunbgebanfe ber 
ſtahrſchen „Kaiferbilber* enthält viel Wahres ; längſt 
war man auf bie Schwarzmalerei bes Tacitus 
aufmerffam geworben, und es ift gewiß eine fehr 
danfenöweribe Aufgabe, das im Einzelnen zu vers 
folgen und durch Gharafterbilber ber bavon be: 
troffenen Berfönlichkeiten zu illuftriren. Aber bie 
Gefahr großer Einfeitigfeit Tiegt bier fehr nahe, 
namentlich wenn ber Dilettantiämus im Einzelnen 
jo bemerfbar wirb wie bei Stahr. Mehr wie eine 
eigentliche Geſchichte bed Faiferlihen Rom find 
Schilderungen ber damaligen Kulturzuftände geeig- 
net, weiteren Kreifen Anterefje einzuflößen. Ein 
Werk diefer Art begegnet in 2. Friebländer, 
Darfiellungen aus ber Eittengefchichte Nom in 
ber Zeit von Auguftus bis zum Ausgang ber 
Antonine, deren erfter Theil in vermehrter zweiter 
Auflage erfchienen ift (Leipzig 1865). Ganz Iofe 
und unzufammenbängend, wie es bie Natur des 
Stoffs mit ſich bringt, wird bier von ber Stabt 
Rom, dem Leben am Hofe, bem Ständeunterſchied 
im kaiſerlichen Nom und bem gefelligen Berfehre 
Bericht gegeben; der Verfaſſer verzichtet auf Voll: 
ſtändigleit und unterläßt jeden Verfuch einer fofte- 
matifhen Gliederung, der in biefen Dingen auch 
nur gewaltfam und unlebendig erjcheinen könnte, 
während ber Reiz folder Darftellungen gerade 
barin beruht, daß daß Einzelne in feiner vollen 
Eigenthümlichfeit heraustritt; nur jo wird ihm ber 
Zauber bes wirklichen Lebens einigermahen bewahrt. 
Gleich Friedländer führt ung, freilich von einer ganz 
anderen Seite aus, Heinrich Kellner im feinem 


„Hellenismus und Chriſtenthum“ (Köln 1866) in 
ben - merfwürbigen Kulturprozeß ein, welchet fit 
in ben erfien Jahrhunderten unferer Zeitrechnung 
vollzogen hat. Der Berfafler will bie geiftige Reaktion 
bes Heibenthumd gegen bas Chriftenthum, bie 
in beibnifchen Kreiſen auftauchenden Reformgeban: 
fen, bie in ber antiken Literatur heroorgetretenen 
Streitichriften wider bie chriftlichen Ideen behandeln 
— gewiß ein anziehender und banfenswertber Ge⸗ 
genftand, welcher fich aber unter Kellners Händen zu 
ſehr mit apologetifchen Tendenzen, und zwar noch 
bazu in beftimmter Rüdfichtnahme auf bie Gegen: 
wart verfeßt bat. Endlich fei noch einer neum 
Erſcheinung auf bem Gebiete ber römiſchen Kaiker: 
gefchichte gebacht, welde in gleihem Maße burs 
ihren Inhalt wie durch die Darflellungsform ber: 
vorragt: Heinrih Richter, Daß weſtroömiſch 
Reich, beſonders unter ben Kaiſern Cratian, Valen— 
tinlan II. und Maximus (375—388) (Berlin 1865). 
Der Berfafier hat alle Seiten des damaligen Lebens 
in ben Kreis feiner Betrachtung bineingesogen, dem 
Germaniichen überhaupt wie dem Römifchen Tein: 
Aufmerffamteit zugewenbet, neben ben politiihen 
die Fulturbiftorifchen, focialen und rechtlichen Ber: 
bälniffe nicht vergefien. Und feine Ausführungen 
find durchgehend gründlich und treffend: es erhebt 
fih unter feinen Händen ein alljeitiges Bild ber 
merfwürbigen Zeit, welde ſchon mitten in bem 
Prozeſſe begriffen if, welcher als die eigenthümlich 
Aufgabe ber fogenannten Bölferwanberung erſcheint. 
Damit verlafjen wir bie antike Welt und treten in 
das Mittelalter ein. 

Es ift eine feltfam erregte, wilb aufbraufend: 
Zeit, der wir an feiner Schwelle begegnen, inbei 
erjcheint fie in den Köpfen ber Meiften unter und 
weitaus wüfter, als fie im Wirklichkeit geweſen. 
* dieſer Zeit vollzieht ſich einer ber wichtigſten 

ulturprozeſſe: bad Germaniſche und Ckhriſiliche 
iſt in einen tief ernſten Widerſtreit mit der römi: 
ſchen und heidniſchen Welt geratben. jene beiden, 
frifh und Fräftig wie eben zur Meife gebiehene 
Männer, werfen das Iebensmübe Römerthum über 
den Haufen; aber noch im Tode rächt ſich ber 
Unterliegende, indem er den Sieger nöthigt, feinen 
Lebensformen ſich einzufügen, fie mit fermiger 
Kraft zu erfüllen, bamit aus ihnen eime reiche 
Mannichfaltigteit neuer Geftaltungen auffeime. 
Zu mächtig waren bie Schöpfungen ber Römer 
auf geiftigem Gebiete, zu großartig namentlich bie 
rechtlichen und politifhen Formen, um nicht bie 
einer Entwidelung barrende Geiſieskraft der Ger 
manen, um nicht die unendlich bilbungsfähigen 
Keen des Chriftenthums in ihre Bahnen zu zieben. 
So entfianden im geiftigen und politiichen Leben 
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die mannichſachſten Amalgamirungen ber beiben, 
viele waren nur ganz ephemerer Natur, aber eingelne 
baben für Jahrhunderte bie Entwidelung bedingt. 
Eime wichtige Stelle unter ben in folge ber 
Dölkerwanderung entftandenen germanijchen Reichen 
nimmt ohne Zweifel die Oſtgothenherrſchaft in 
SHalien ein. Theoderich, ald Dietrich von Dern 
einer von den Helden ber deutſchen Sage, hatte 
eine bebeutende Kulturmiffion zu erfüllen; bie 
Wechſelbeziehungen zwifchen römifdhen und germa⸗ 
niſchen Inftitutionen während feiner Regierung in 
alien find von hervorragendem Intereſſe. Weber 
fie verbreitet fih der 3, und 4. Theil von Felir 
Dahn, Die Könige ber Germanen (Würzburg 
1366). Die von Theoberich vertretenen Tendenzen 
aber geriethen ganz von felbft mit Ofirom in 
Sonfükt: dert lebten noch bie Traditionen und 
Anſprüche des Weltreiches; wie hätte man rubig 
suiehen jollen, baf Italien, die Wiege bed Imperium, 
einem bdeutichen Künige diente. Weber ben Sturz 
na Gothenreiches und bie fonftige gleichzeitige 
Geihichte des byzantiniſchen Meiches bient ums 
ver allen Procopius von Gäfaren als Quelle; aud 
bu bat F. Dahn zum Gegenftande einer ein= 
zebenden Darftellung gemacht (Berlin 1865). Es ift 
richt gerade eine leichte, aber eine Aufgabe von beſon⸗ 
derem Suterefie, den Zufammenbang einer bebeu- 
tenben Berjönlichkeit mit ihrer Zeit zu verfolgen unb 
umgekehrt bie Zeit zu betrachten, wie fie fi) in bem 
in ihr witlenden, fie beobachtenden Menſchengeiſt 
abſpiegelt. Mufterbaft für Werke dieſer Art iſt 
Löbelld „Gregor von Tours“, ein jept nicht 
mehr viel beachteted Bud; auch Dahn hat dieſen 
Weg eingefhlagen und fo ein erfchöpfendes Bild 
von den für die Blüthezeit Oſtroms unter Juſtinian 
he bebeutfamen Schriftftellern gegeben. Führen 
uns biefe dahnſchen Arbeiten vor allen Dingen 
mit den Gothen zufammen, jo haben wir zwei 
sondere Bücher zu erwähnen, melde die Geſchichte 
ver Franken betreffen, beibes Theile der burch bie 
mändener hiſtoriſche Kommiffion wieder in Angriff 
anommenen, leiber in ihrer formellen Faſſung nicht 
jr geniehbaren Jahrbücher: Bonnell, Die An: 
linge des karolingiſchen Haufes (Berlin 1866), 
behandelt bie Herkunft und älteſte Gefchichte der 
Sarolinger, während der erfle Band von 3. Abel, 
Jahrbücher des fränkifchen Meiched unter Karl dem 
Srofen (Berlin 1866), den Stifter der gewaltigen 
farefingifchen Monarchie in feiner Thätigfeit bis 
zum Eturze Thaffilo’3 von Bayern im Jahre 788 
Öegfeitet, 


Auf das Reich Karls des Großen hat fich ber 
Oeranke der MWeltherrfchaft verpflanzt; neben ber 
»ltikhen Idee Tommt jet auch eine religiöß- 


lirchliche Vorſiellung in ihm zur Geltung: ber 
Herr ber Welt führt zwei Schwerter, Bon ben 
farolingifchen Theilmonardien ift es bie dftliche, 
das beutjche Reich, welches feit Otto's bed. Großen 
Tagen biefe Traditionen Karls dauernd fidh zu 
eigen gemacht bat unb bamit in eine verhängniß: 
volle Beziehung zu dem ebenfalld auf eine Welt: 
berrichaft gerichteten römiſchen Bifchof getreten ift, 
Zunähft aber war biefer noch zu ohnmüchtig, bes 
burfte eined ftarfen weltliden Armes zu feinem 
Schutze, gerieth daher abwechfelnd von biefem und 
jenem in Abhängigkeit. In bie dunklen Wege 
der Papftgeichichte am Ende bes neunten und im 
Anfang bed zehnten Jahrhunderts führt Ernft 
Dümmler ein: Auriliu® und Bulgarius, 
Quellen und Forfhungen zur Geſchichte bes Papſt⸗ 
thums im Anfange bed zehnten Jahrhunderts. 
Es handelt ſich inäbefondere um die Schidjale des 
896 verftorbenen Papſtes Formoſus, über deſſen 
Leben ein Unſtern waltete. Seiner Perfönlichkeit 
wird ungeibeiltes Lob geipenbet, gleichwohl ent: 
ſetzte ihn Johann VII. feiner biſchöflichen Würde, 
machte ihn zum Laien und zwang ihn zu bem 
Schmwure, nie mehr das Amt eines Biſchofs anzu⸗ 
fireben. Allein Johanns Nachfolger Marinug 
reftitwirte ihn fo vollfländig, daß er fpäter fogar 
Papſt wurde. Kaum hatte er indeß feine Augen 
geſchloſſen, als fein PBontififat für nichtig erflärt, 
fein Leihnam ausgegraben und an ihm ſymboliſch 
die Entziehung ber päpftlichen Würde vollzogen 
warb. Diefe Vorgänge betrifft bie dümmlerſche 
Schrift, geſtützt auf bisher ungebrudte Berichte 
ber beiden auf bem Titel genannten Autoren, 
Wir verlaflen ben Boben des Mittelalters, 
wenben uns dem Wehen eines neuen Geiftes zu. 
An bie wiljenfchaftliche Gährung, welche die neue 
Zeit erzeugen half und umgefehrt von ihr beftimmte 
Richtungen, feite Bahnen empfing, Iäßt fehr 
intereffante Blide thun Th. Mutber, Aus dem 
Univerfitäts- und Gelehrtenleben im Zeitalter ber 
Reformation (Erlangen 1866), Das Bud ift 
eine Sammlung von Borträgen, welche theils all 
gemeineren Inhalts find, wie bie „Bilder aus dem 
mittelalterlfihen Univerfitätsleben”; „Zur Ber: 
faſſungsgeſchichte ber deutſchen Univerfitäten‘; 
„Bolitifche und Firchliche Reden aus dem Anfange 
bes 16. Jahrhunderts”, theild Lebensbilder von 
Gelehrten aus dem Reformationgzeitalter enthalten, 
barınter „Ausgang bed Petrus Ravennas‘; 
„Chriſtoph Kuppener”; „Hieron. Schürpf”; „Job. 
Apel” und endlih „Anna Sabinus“, die unglüd: 
fiche Tochter Melanchthons. Wenn wir bier in bie 
wiſſenſchaftliche Werfftätte ber Reformation nach 
zum Theil bisher unbenugtem Material eingeführt 
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werben, jo ift auch unfere Kenntniß der Zeit im 


Allgemeinen neuerdings wejentlich bereichert wor: 
ben. Denn als ein ſolcher Beitrag zur Gefchichte 
ber ganzen Zeit erjcheint alles, was bazu bient, 
bie Politit des mächtigften unter ben bamaligen 
Herrihern Europa's, Karls V., in ein belleres 
Licht zu jegen. Da find denn wieder mehre neue 
Erſcheinungen zu erwähnen: Gachard, Trois 
anndes de l’histoire du Charles Quint(1543—1546) 
(Brüffel 1865) und namentlih W. Mauren: 
breder, Rarl V. und bie beutjchen Proteftanten 
(15451555) (Düffelderf 1865), Troß ber auf 
bem Titel ſtehenden fpeciellen Beziehung auf 
Deutihland gehört dieſes Bud in ben Kreis ber 
allgemeinen Geſchichte der Neuzeit, indem einer ber 
größten Vorzüge ber maurenbrecherichen Darftellung 
gerabe darin befteht, daß er bie Wechfelwirfung 
zeichnet zwiſchen Karls europäifcher Politik umb 
feinem Verhalten gegen bie religidje Neuerung in 
Deutſchland. Wir erhalten bier eine Reihe neuer 
Aufſchlüſſe über die Ziele ber habsburgifch : jpani= 
ſchen Politik in Europa, über die Beftrebungen ber 
Päpfte xc., aber nicht minber über Charakter und 
Weſen ber babei einflußreihen Perfönlichfeiten — 
das Meifte baven gefchöpft aus ben Schäben des 
fpanifchen Staatsardivs zu Simancad, — Neben 
der beutjchen Reformation gebt bie franzöſiſche ber, 
in ihrem Charafter, ihren Zielen von jener weſent⸗ 
lich unterſchieden; bem Hauptträger biefer letzteren 
bat man in ber lekten Zeit wieder viele Arbeit 
zugemenbet, allein meiſtens in panegprifcher Weife, 
ohne neben dem Lichte auch bie wichtigen Schatten 
anzubringen. Zu ben Galvin am meiften gravirenden 
Handlungen gehört ohne Zweifel fein Verfahren 
gegen Servet ; eine aftenmäßige Darftellung bes wider 
biefen geführten Prozeſſes gibt jegt 8. Brunnes 
mann, Michel Servetus; hoffentlich wird ihren 
Ergebnifjen in der Literatur über Galvin bald bie 
gebührenbe Beachtung zu Theil werben. Nur 
erwähnen wollen wir ein ebenfalls auf die Gefchichie 
ber franzöfiichen Reformation bezügliches Merk: 
Herminjard, Correspondance des reformateurs 
dans les pays de langue frangaise“. Tb,.1. 1512 
— 15236 (Genf und Paris 1866). Das Gegenbilb 
zu bem Inhalte folder auf die Entftehung und 
ben Fortgang der Reformation bezüglichen Bücher 
haben wir in bem Werke des ſtraßburger Biſchofs 
A. Räß, Die Eomvertiten feit der Reformation 
nad ihrem Leben und nad ihren Schriften bar: 
geftellt, das auf zwölf Bände berechnet ifi: ber 
erite Band (Freiburg 1866) umfaßt bie Zeit vom 
Beginn ber Reformation bis zum Jahr 1566. Und 
im gegenwärtigen Nugenblid bat fich demſelben 
bereitö ber zweite angefchlofien. 


In der Gefchichte der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts bat ber reichbegabte und glän: | 
zende Sohn Karls V., Don Juan d’Aufiria, im | 
Dienfte ber Politik des ſpaniſchen Philipp eine 
bebeutenbe Rolle geipielt und erfcheint fo als eine 
dankenswerthe Aufgabe für bie monograpbiide 
Behandlung; von einem Manne, welcher mit jener 
Zeit im Allgemeinen wohl vertraut ift und indbe- 
fondere bie ſpaniſchen Berbältnifie genau fennt, 
ift ihre Löfung mit viel Glück verfucht worden: 
W. Havemann, Dad Leben bed Don Juen 
d'Auſtria (Gotha 1865). 

Wir übergehen daß 17. Jahrhundert; einiges 
Neue, was auf ben dreißigjährigen Krieg Bezug bat, 
werben wir fpäter unter ber Literatur zur beutfchen 
Geſchichte beſprechen. Aus dem 18. Jahrhundert 


ſollen aud nur zwei auf eine allgemeine eurepäiiät 


Angelegenheit bezügliche Schriften Erwähnung 
finden: Joh. Janfien, Zur Geneſis ber erfien 


Theilung Polens (Freiburg 1865), und Sſolow⸗ 


joff, Die Gefchichte von Polens Untergang, aus 
dem Ruffifchen überfegt von Spörer (Gotha 186). 
Dem lekteren ift wohl ber Vorwurf gemacht wer: 
ben (vergl. 3. B. Augsb. Allg. Zeit. 1865, Nr 
343), es vertrete gegenüber von dem Rechte Polens 
den nationals ruffiichen Standpunkt. Allerding⸗ 
fpriht es ben vollfommen unbefireitbaren ®e 
danfen aus, daß die Theilung Polens, ba ber 
Erwerb bed Großberzogthums Warfchau erft fpäter 
Statt fand, Rußland nur die Vereinigung früher 
ruffijher Gebiete mit feinen Ländern gebracht 
babe, Und bie moskowitiſchen Fürſten, welche nad 
dem Mongoleneinfall ben Kern ber ſtaatlichen 
DOrganifation bes ruffiichen Volkes bildeten, baben 
nie ihre Anfprüce auf die ruſſiſchen Landestheile 
aufgegeben, welche bie Polen an fich gezogen hatten, 
und ſchon im 15. Jahrhundert war in ben Ber: 
handlungen zwiſchen dem Gzaren und den polni⸗ 
ſchen Königen davon die Rede, die letzteren ſollten 
die ruſſiſchen Landestheile aufgeben. Dem gegen⸗ 
über ſind alle Sympathien Janſſens bei dem 
latholiſchen Volke von Polen, deſſen Schwächen tr 
nicht verſchweigt, aber doch möglichſt zu verdeden 
ſucht durch den Hinweis auf lobenswerthe und 
edle Regungen in dieſem Volke. Bor Allen yreil 
er es wegen feines Eifers für die Vertheidigung 
bed katholiſchen Glaubens gegen bie Diffidenten: 
feine Erzählung ift in diefer Beziehung völlig ab— 
bängig von ben neuerdings von Theiner veröffent: 
lichten Berichten der päpftlichen Nuntien. Bei 
einer ſolchen Tendenz ift es natürlich ein bringen: 
bes Interefie, binfichtlih der Theilung Polens 
einen großen Unterjchied zwiſchen dem Berfahren 
Friedrichs IL. und der Maria Therefia zu ftatniren; 
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das geſchieht denn auch bier. Allein man bat mit 
Recht anderweit chen darauf aufmerkſam gemacht, 
eine wie ganz andere Bebeutung die Erwerbungen 
in Polen für Preußen wie für Defterreich hatten. 
Dann aber iſt es doch noch zweifelhaft, ob es höher 
Reht, etwas, obgleich man es als Unrecht erkannt 
bat, dennoch zu thun oder gar fein Bewußtjein 
von der ‚Unrechtmäßigfeit feiner Handlungsweiſe 
zu haben. Wenden wir und zur neueften Zeit, jo bes 
gegnet unähft Ducoubray, Histoire contempo- 
raine depuis 1789 jusqu’a nos jours. 2e edit. (Paris 
1865) — ein nicht ohne Geſchick geſchriebenes Hand⸗ 
buch, zugleich von Intereſſe, weil es bie in Frank: 
reich efficiell gutgeheißenen Auffaffungen enthält, 
Bon Arbeiten zur Geſchichte ber Freiheitskriege 
heben wir bie folgenden hervor: zunächſt eine 
namentlich für bie Charafteriftif von Alerander I. 
und Paulucci interefjante Feine Schrift: Edart, 
Dorf und Paulucci. Aftenftüde unb Beiträge 
ur Geſchichte der Gonvention zu Tauroggen 
(Reiyzig 1865). Bon ben Beibeften zum „Mili: 
Awechenblatt· iſt das dritte auf bie Gefchichte 
ber Norbarmee 1813 bezügliche (Berlin 1865) 
erihiemen; biefe Arbeiten beruben auf einem ge: 
aauen Quellenftubium und haben in wejentlichen 
Bunften die früher geltenden Auffaſſungen berich— 
Ber Das dritte Heft behandelt bie zweite Offen: 
five der Franzoſen gegen bie Mark und bie Schlacht 
von Deumewwig. Ferner iſt zu nennen des befann- 
en, vo einiger Zeit verftorbenen Charras 
„Histeire de la guerre de 1813 en Allemagne“ 
(Leipzig 1866) und von bem ruffifchen General 
Bogdanewitſch bie „Geſchichte des Krieges 
1813 und 1814“ ind Bänden; von einer deutſchen 
Ueberſezung der Geſchichte bed Krieges 1814 in 
sranfreih durch G. Baumgarten erfchien der 
ee Band (Leipzig 1866). Bogdanowitſch hat 
zmerfennbar mit bem Beftreben einer umfaſſenden 
and genauen Ouellenbenugung gearbeitet, indeß 
trepbem keineswegs überall das ihm vorliegenbe 
Daterial ausreichend verwerthet und daher, freilich 
one Abſicht, manche Thatſachen falfch dargeſtellt. 
d Beitzke hat ben zweiten Band einer „Geſchichte 
v3 Jahres 1815“ herausgegeben (Berlin 1865), 
welde vorzugäweife franzöfifchen Quellen folgt und 
manderlei Abſonderlichkeiten zeigt, welche theilweiſe 
mit dem politiſchen Parteiftandpunfte des Ver: 
fie zufammenhängen. Daneben fteht, gut und 
m daterländiſchen Sinne gefchrieben, auf un: 
rerieiifcher Beurtheilung beruhend das legte Wert 
= in biefem Sommer gefallenen heſſiſchen Haupt: 
mens J. Königer, Der Krieg von 1815 und 


bie Verträge von Wien und Paris. Von Aliſons 
großem Werfe „History of Europe, from the Fall 
of Napoleon in 1815 to the Accession of Louis 
Napoleon in 1852“ ift bereitö ber ficbente Band 
erjchienen (London 1865) und W. Menzels „Ge: 
ſchichte Europa’ vom Sturze Napoleons bis auf die 
Gegenwart‘ (1816—1856) liegt bereits in britter 
Auflage vor (Stuttgart 1865), Der Stanbpuntt 
des Berfaflerd ift zu befannt, um bier eine Er: 
Örterung nöthig zu machen; zum mindeſten muß 
es als fehr zweifelhaft erfcheinen, ob man in ber 
Betradhtung bed 19. Jahrhundert? mit einem 
Standpunfte ausreicht, welcher in ber Kirche ben 
alleinigen Hort des politifchen Lebens fieht, dem 
fih bie Staatöregierungen unterorbnen müſſen, 
wenn in dem allgemeinen revolutionären Strom 
noch ein Schutz unb Halt für fie bleiben foll 
Intereſſante Beiträge zur diplomatiſchen Geſchichte 
ber nächſien Zeit nach Napoleons Sturz, allerdings 
mit durchgehender Beziehung auf Deutſchland, bietet 
Fr. von Weech, Eorrefpondenzen und Actenfiüde 
zur Geſchichte der Minifterconferenzen von Karls— 
bad und Wien in den Jahren 1819, 1820 und 1834 
(Leipzig 1865). Das umfajjende Werk von Gers 
vinus, Gefchichte bes neungehnten Jahrhunderts, 
bat in dem vorigen und biefem Jahre eine Berei- 
derung um je einen Band erfahren. Der fiebente 
Band fchildert die inneren Zuſtände ber europäifchen 
Staaten im britten Jahrzehnt; Alles brängt zu 
neuen gewaltfamen Umgeftaltungen, vor unferen 
Augen erhebt fich die innere Nothwenbigfeit ber 
Bewegung von 1830. Diefe fehildert nun ber 
achte Band in großer Ausführlichfeit mit Herbeis 
ziehung des verfchiedenartigften, wenn auch nicht 
abfolut neuen Materials. Aber der Darftellung 
ber Aulirevolution geht noch ein Bild der geifligen 
Bewegung in bem Jahrzehnt vor berjelben voraus; 
bier bewährt fich wieber die eigenthümliche Begabung 
von Gervinus, die Literatur in ihrem Zufammen: 
bang mit dem politifchen Leben zu würdigen. 
Meift geht er nur ganz ſummariſch zu Werke, 
wo er aber Einzelnes berührt, da erhalten wir 
zum Theil glänzende Schilderungen. In großer 
Ausführlichfeit, vor Allem mit Rücſicht auf die 
franzoͤſiſchen Zufiände behandelt bie neuefte Ge: 
ſchichte ſeit 1830 Amelie Gabourb in feiner 
„Histoire contemporaine‘“, beren fechöter Band 
(Paris 1866) die Zeit von 1842 bis zum Aus: 
bruche der Februarrevolution 1848 umfaßt. Mit 
befonderer Vorliebe verfolgt Gabourb bie innere 
Geſchichte, namentlich die parlamentarijche ſowohl 
in Franfreich wie in den übrigen Staaten, 
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Die hiſtoriſchen Bollslieder der Deutſchen.“) und dem allgemeinen Bedürfniſſe entgegenkomme, 


Unter den mannichfachen wijjenfchaftlichen Arbeiten, 
welche auf Beranlajiung des verftorbenen Königs 
Maximilian II. von Bayern durch eine hiſtoriſche 
Kommilfion ausgeführt werben follten, war aud, 
bauptfählih auf Jakob Grimms Anregung, eine 
Sammlung der politiſch-hiſtoriſchen Vollslieder des 
beutichen Mittelalters in Ausficht genommen, Wenn 
auch ber Kommiſſion das biftorifche Interefie zus 
nächſt Tag, jo brachte es doch die Art bes Etofies 
mit ſich, ber zugleich ber Ichönen Literatur ange: 
hört, daß die Aufgabe nicht einem Hifterifer, fon: 
bern einem Philologen Übertragen werben mußte. 
R. v. Lilieneron wurbe mit ber Arbeit betraut, 
und biefe Wahl war eine äußerſt glückliche. Nach 
einer längeren Zeit ber Vorbereitung find bie bei- 
ben bis jetzt vorliegenden Bände einander raſch 
gefolgt. Die Aufgabe ift in der glänzendſien Weiſe 
geld. Die Sammlung ber hifleriihen Volks— 
lieber reibt fich ben andern Editionen ber Kommiſſion 
würbig an, aber zugleich wird ihr des Gegenftandes 
wie ber Urt ber Darftellung wegen bie allgemeinjte 
Theilnahme der Gebildeten ficher fein, während ber 
Natur der Sache nad; manche andere Werfe des— 
ſelben Unternehmend auf den engeren Kreiß ber 
Gelehrten bejchränft bleiben werben. 

Seit geraumer Zeit haben unfere politiſch— 
biftorifchen Dichtungen ſchon die Aufmerffamfeit der 
Hifterifer wie der Literatoren erregt. Uhland vor 
allen bat ihre hohe poetifche und Fulturgefchichtliche 
Bedeutung erfannt, und fo hat er auch in feine 
mufterbafte Sammlung unferer älteren deutſchen 
DVoiflieder eine Reihe ber wichtigften und ſchönſten 
biftoriichen Lieder aufgenommen. Verſchiedene 
Sammlungen, gelungene und unbrauchbare, find 
bereild geliefert, aber fie haben theils cin allzu 
weites Gebiet im Auge, theils haben fie ſich auf 
eine beitimmte Periode befchräntt. Eine umfaffende, 
möglichſt vollſtändige, aber zugleich ſich hiſtoriſch 
beſchränkende Sammlung, bie dem wiſſenſchafllichen 


*) Die biftorifhen Volkslieder ber Dent- 
hen vom 13. bis 16. Jahrhundert, gefammelt und erläu« 
tert von R. v. Liliencron. Auf Brranlaffung und mit 
Unterftüyung Seiner Majeftät des Königs von Bayern 
Maximilian IL herausgegeben durch die biftorifche Som» 
niffion bei der Fönigl. Alademie der Wilfenfhaften. Leipz g, | 
5 €. W. Vogel. 1. Band 1565. 2. Band 1866. | 
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war jchon längft ein Wunfh ber Kenner. Und 
gerade die beiden ſchätzbaren Sammlungen, bie 
dem Herausgeber, wie er felbit jagt, trefilice Bor: 
arbeiten waren, nämlich bie Sammlung von Fr. 
Leonarb von Soltau (Leipzig 1836) uud bie von 
Rudolf Hildebrand (Leipzig 1856) haben dien 
Wunſch laut werben laſſen. — Finden wir in 
Lilienerons Sammlung eine Anzahl ſchon befannter 
Dichtungen und zwar meift im befleren Zerten 
wieberbolt, jo bietet fie eine Fülle bis jetzt unbe 
fannter bar. Gleichwohl ift fie nicht durchaus er 
ſchöpfend und kann e8 nicht fein. Eine Anzahl 
ber einft vorhanden geweſenen Lieder mögen no 
in ben Bibliothefen und Archiven oder im Privat: 
befige verborgen ruhen, anbererjeit3 war immer 
eine Auswahl nötbig, wenn nicht unbedeutende 
und nur Raum verfchwendende Sachen ben Werts 
der Sammlung beeinträchtigen follten, Lilieneron 
wünjcht jelbit, daß fein Werf dazu beitragen werte, 
neuen Stoff in Menge aus feiner Verborgenheit 
bervorzuloden. 

Die Sammlung führt den Titel „Hiſioriſche 
Volkslieder“. Der Herausgeber hat fi mit Naht 
biefem allgemein üblichen Ausdrucke angeiälofien, 
obihon berjelbe, worauf in Hinblid auf einig! 
laut gewordene Bedenken über die Aufnahme nicht 
ſtrophiſcher Gedichte in ber Vorrede zum 2. Bande 
bingewiejen wird, in feinen beiben heilen une 
treffend if, Die richtigere Bezeichnung „Pelttilde 
Vollsdichtungen“ Hätte ſich aber ohne Zweilel 
pebantijch aufgenommen. Bei ber überwiegenden 
Menge der wirklichen Lieber kaun der gewählte 
Titel ohne Bebenten angenommen und fortgebraudt 
werben. Wir nennen ferner jegt „hiſtoriſch“, was 
allerdings zur Zeit feiner Entjtehung mit dem 
lebendigen Auge ber Liebe und des Haſſes ange 
ſchaut wurde; biftorifche Aeußerung war für den, 
ber fie that und hörte, eine parteiifche, „was nad 
abgeichlofienem Berlauf zur Geſchichte wird, das il, 
während es geichieht und für biejemigen, umkt 
denen umd mit deren Mitwirkung es ſich vollziebt, 
Politik“. Aber wenn wir dies auch anerkennen und 
nadfühlen, fo haben wir Nachkemmenden dod; dab 
Recht, einen objektiven Standpunkt einzunehmen, 
und darum können wir und den Namen „hiſtoriſch 
für „politifch“ gern gefallen laſſen. 
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Die „Borrebe“, welche Pilieneron feinem erften 
Bande voraußfendet, gehört mit zu ben bedeutendften 
Hiterarbifteriihen Abhandlungen, welche in jüngfier 
Zeit geiörieben find. Sie bietet vielfach neue An- 
ſichten bar, bie, wenn fie auch nicht von allen jogleich 
gefbeilt werben, in hohem Grabe feſſelnd und an: 
regend find, — Zunähft fpricht Lilieneron, mit 
direfter Beziehung auf fein Buch, über bie Auf: 
ſaffung und Ausführung feiner Aufgabe. Handelt 
& fih um bie Dichtungen, bie ſich an bie hiſto— 

riſchen, im Sinne ber jebeömaligen Gegenwart 
politiichen Ereignifje anfnüpfen und fie in hellerem 
Lite erſcheinen laſſen, fo kann zunächſt an eine 
weſentlich hiſt ori ſche Bearbeitung gedacht wer: 
den, welche die Dichtung auf Grund eines lesbar 
gemachten Textes nach ihrem Inhalt, ihrem Zu— 
hummenbang mit den hiſtoriſchen Thatſachen und 
ihrem Berhältniß zu andern Quellen erläuterte, 
Für eine „Sammlung“ wäre ſelbſt bei Arbeits- 
Heilung zwifchen einem Hiftorifer und Philologen 
ieier Weg nicht ratbfam geweſen. Gewiß foll 
eine Sammlung der biftorifchen Einzelforſchung 
mır ben Stoff vorbereiten und barbieten, ihn 
nicht für ein beftimmtes hiſtoriſches Intereſſe aus: 
beuten, was nur eine Monographie vermag. Wir 
gauben auch nicht, daß diefer Zweck im Sinne ber 
diſoriſchen Kommiſſion gewefen ift, fonft hätte 
von vornherein die Wahl bes Herausgebers wohl 
eine andere jeire müfien, ober e8 wären mehre 
Kräfte für biefe ſchwierige und weitichichtige Auf⸗ 
gabe gewonnen worden. 

Eine bloß philologiſche Behandlung, der 
& baupffächlich um den Tert, um Grammatif, 
Petri und Kritik zu thun iſt und die ſich nur 
um bie unbebingt nothwendigen hiſtoriſchen Ber: 
baltniſſe fümmert, mar nicht minder auszufchlieken, 
io fehr fie auch gerabe biefem Herausgeber nahe 
xlegen hätte, Die Herflellung des Tertes, bie 
Verüdfihtigung der verfchiedenen Ueberlieferungen 
end Borianten, die Erklärung ber Worte und 
Rebendarten: alles bied war mühfam genug, aber 
zuch hier verbot ber Charakter einer umfaſſenden 
Sammlung die Erfhöpfung bed Einzelnen. Der 
Zwed bei Herausgebers war, und dies wollen 
wir ihm hoch und mit freudigem Danke anrechnen, 
de in die Sammlung aufgenommenen Dich— 
ungen dem „allgemeinen“ Berfländnifie näher zu 
ringen. Gerade bie Biftorifch = politifche Poeſie 
sedarf der Erläuterung und mehr noch als ber 
Erläuterung der nachempfindenden Stimmung, und 
rum iſt ber Meg, den Lilieneron mit feinen 
beſern eingeſchlagen bat, ein fehr einladender und 
xnußreicher. Sprachliche Einzelheiten find in ben 
Anmerkungen gegeben, aber bie biftorifchen Ber: 


bältniffe find in kurz gefaßten Einleitungen erörtert 
und bargeftellt, jo daß ber Lefer gleichſam ſchon 
mitten in ber Begebenheit ſteht, von welcher bie 
Dichtung handelt. Aber, wie ſchon angebeutet, ift 
auch bier von einer erihöpienden und abgerundeten 
Darftellung abgejeben; „bie Einleitungen wollen 
durchaus nicht felbft ein Gemälde fein, ſondern 
nur den lebendigen Zügen bed Liebes den unferm 
Bid verſchwundenen Hintergrund in Teichten 
Strihen und Umrifien unterlegen“. 

Durch dieſe Weife ber Herausgabe, bie ſowohl 
dem wiljenfchaftlichen Bedürfniſſe genug thut und 
ben Männern bes Faches zugleich anregende Finger: 
zeige gibt, als auch bie alten Lieder dem Antheit 
und ber Freude bes erweiterten Leſerkreiſes ber 
Gebildeten zugänglich macht, hat Liliencrons Buch 
eine Bedeutung gewonnen, wie fie nur jelten bie 
Arbeiten aus gelehrien Händen erreichen, Und 
bieß nicht nur durch das Princip ber Anorbnung 
und die forgfame Ausführung der hiſtoriſchen und 
philologiſchen Einzelheiten, fonbern auch durch bie 
einfach=Flare, beftimmte und lebendige Bortrags- 
weile in den geſchichtlichen Einleitungen, die ſich 
den beſten Werfen biftorifcher Erzäblungsfunft 
würdig zur Seite ftellen. 

In der Tertmittbeilung bat ber Heraus: 
geber im Ganzen, wenn auch mit Heinen Abwei- 
chungen, biejenigen Grundfige befolgt, welche 
Uhland in feiner Ausgabe ber Volkslieber auf: 
geftelt und fo glänzend bewährt bat. In biefer 
Frage geben befanntlich die Anfichten ber beutfchen 
Philologen weit auseinander, aber wenn es irgendwo 
geftattet, ſelbſt geboten ift, von den zufälligen und 
vertwilderten Schreibarten ber Ueberlieferungen ab: 
zuweidhen und fie verfländig zu regeln, fo ift es 
bier der Fall, inbeſondere bei den Vollsliedern, bie, 
wie Uhland fo ſchön gefagt hat, fo weſentlich für 
die Stimme, für den Iautenden Mund geſchaffen 
find. Dazu fommt, baß biefe Art der vereinfachten 
Schreibung dem ſprachunkundigen Leſer nicht flörend 
in den Weg tritt und ihm ben Genuß an dem 
geiftigen Gehalte der Dichtungen nicht verbirkt, 
wie es bie treue Kopie ber Meberlieferung in ber 
Regel thut. 

Ueber eine Hauptfrage verbreitet fich Lifieneron 
genauer, nämlich über die Gründe, nach benen bie 
Grenzen ber Sammlung bemeſſen, b. 5. nach 
benen fowohl ihr Anfang als ihre Ausdehnung 
nach rechts und links bin beſtimmt find, Denn 
allerdings wird der Lefer wiſſen wollen, weshalb 
das eine in bie Sammlung aufgenommen, das 
andere von ihr ausgeſchloſſen wird. Zu bdiefem 
Zwecke ftellt er, nur leiſe fich beziehend auf bie 
Sammlung, eine allgemeinere Betrachtung an über 
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bad Berbältniß zwiſchen Volksdichtung 
und Runftpoefie in umferer älteren Literatur, 
wobei fi) auch über bie Schidfale des biftorifchen 
Voltzliebes bis zu dem Beginn ber Sammlung 
herab einige Aufichlüffe ergeben ſollen. Trotz ber 
nur allgemein gehaltenen Ueberſchau ift biefe Bes 
trachtung doch für eine Einleitung ziemlih um: 
fangreih ausgefallen (S. XIL bis XXXV), aber 
fie ift auch reich am neuen und feinen Gedanken: 
eine fiterarbiftorifche Stubie, welche, auch abgetrennt 
von bem zumächft gebotenen Anlaffe, unjere höchſte 
Anerkennung finden müßte, auch wenn wir nicht 
immer mit ben geäußerten Anſichten übereinftim: 
men. Hoffentlich bat diefe Abhandlung ben er: 
wünfchten Wiberfpruch zur Folge, welcher allein den 
Zweifel zerftreut und bie Wahrheit zum Siege führt. 

Sn biefen unfen Bericht Tann fi bie 
Kritit nicht mifchen, ja ſelbſt cine eingehendere 
Darlegung ber Anfichten Liliencrons müfjen wir 
und verfagen, Der Haupt= und Grundgedanfe 
ift der, daß bie höfiſche Dichtfunft des Mittelalters, 
bie man ſich jo gern als Kunfipoefie im firengen, 
oft feindlichen Gegenſatze zur Vollspoeſie denkt, nur 
ein beflimmter Ausdrud ber vollsmäßigen Dichtung 
fei, mit ihr in engem Zufammenbange ftehe. Den: 
noch find die hiſtoriſch-politiſchen Dichtungen ber 
Minnefänger nicht in dieſe Sammlung aufgenom: 
men worben, ſondern follen einem eigenen Werte 
überlafien bleiben. Denn bie böfijchen und volls⸗ 
thümlichen Sänger fließen fi immer mit Be: 
wußtjein von einander ab. Aber bie Dichtung ber 
fahrenden Sänger, wenn fie bie vom höfiſchen 
Geſang gezogenen Schranfen wieder verläßt, gehörte 
nad bed Heraußgeberd Meberzeugung fo gut ber 
Sammlung zu wie bie unter bem Volle felbft ent: 
ftandenen Lieber und Gedichte. 

So beginnt die Sammlung mit Dichtungen 
aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Der erfie Band (Nr. 1— 124) reiht bis zum 
Sabre 1469, ber zweite (Nr. 125—250) Eis 1507. 
Daß bie Ordnung eine hronologiihe fein mußte, 
verfteht fich von felbft. | 

Zum Begriff des hiſtoriſchen Liedes gehört 
natürlich eine mit ben Begebenheiten felbft gleich— 
zeitige Eniſtehung. Daber fonnten nur ausnahms⸗ 
weile jüngere Dichtungen über ältere Borfälle Auf: 
nahme finden. — Vcberwiegen auch bie Lieder, die 
Gedichte in Stropbenform, fo waren doch auch die 
Gedichte in Reimzeilen und in erzählender Form 
aufzunehmen, wenn fie unter dem augenbliclichen 
Eindrud der Begebenheiten entftanden find und in 
beftimmter politischer und parteiifcher Abficht das 
Erzählte vortragen. Hier freilich if die Entfchei: 
bung über Aufnahme und Nichtaufnahme nicht 


Daß aber überhaupt auch Spruch 
dichtungen berüdfichtigt worden find, war ganj 
gerechtfertigt, während in ber That eine Beichrän: 
fung auf die eigentlichen Lieber „ein Stüd mittel: 
alterlihen Lebens nach einem rein Äuferlicen 
Merkmal willfürlih in zwei Hälften zerfpalten‘ 
würbe, 

Haben wir fomit über Anlaß, Zwed mb 
Ausführung des wichtigen Werkes einen allgemei: 
nen leberblid gegeben, jo möge, bevor wir uns 
dem Inhalte zuwenden, mit Genugthuung der 
mannichfachen Beihülfe gebacht werben, melde ber 
Herausgeber von Seite ber Bibliotheken und Ardit 
fowie einer Anzahl Gelehrter gefunden. Wir Iefen 
öfter in den Vorreden wifjenfchaftliher Werft 
Dantesworte ber Verfaſſer, die fie an bie Theil: 
nehmenden und Hülfefpendenden richten. Gerade 
bei einer ſolchen Sammlung, für welde das Ma: 
terial da und bort oft in mühfamfter Weiſe zu: 
fammengefucht werben, muß, wäre ohne willige 
und opferbereite Unterftügung eine einzelne, felkit 
die bedeutendfle Kraft nicht im Stande, mur an 
näbernd das Ziel zu erreichen. War der Sammler 
auch beauftragt von einer hochangeſehenen und ein: 
flußreichen Korporation und fand er durch fie leichter 
Eingang zu den verborgenen Schägen, bern er 
bedurfte, fo vermindert dies nicht den Dank, ben 
wir alle ben Männern ſchulden, welche dies wid: 
tige Wert fördern halfen, Die Sammlung umferer 
alten biftorifchen Vollslieder ehrt nicht mur be 
Heraußgeber, fondern ift zugleich ein glänzendes 
und wohlihuendes Zeugniß von bem guten Geifte 
unfered deutichen Gelehrtenthums. 

Der Inhalt der Sammlung ift jehr reich 
und mannichfaltig. Die Lieder und Spruchgedichte 
beziehen fich auf große und welterjchütternde Ereig- 
niffe, aber auch auf Feine Fehden und innere 
Zwiſligleiten. Sie gehören allen Gauen Deutih: 
lands an umb beziehen fich auch auf auswärtige 
Händel. Verſchiedene Dialefte klingen und ent: 
gegen. Bon den meiften Stüden fennen wir, wit 
es bei ber Volksdichtung zu gefchehen pflegt, Teinen 
Berfaffer; einzelne aber rühren von Dichtern ber, 
welche auch fonft in ber Literatur fid; hervor: 
getban haben. 

Nur wenige Gedichte flammen aus dem 13. 
Jahrhundert. Gröffnet wird die Sammlung mit 
einem Liede über das Bündniß zwifchen Bern und 
Freiburg im Jahre 1243. Zwar iſt die Ueber: 
lieferung des Liebes beträchlich jünger, aber feine 
Form, ber feine Bau feiner Strophe, welche ber 
eben damals, beſonders durch Neidharbs Lieder, 
beliebten Form der Reientänze angehört, macht die 
frühere Zeit der Entfichung wahrſcheinlich. Da⸗ 


immer leicht. 
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zweite mir fragmentariſch überfommene Gedicht in 
Spruchſorm und in nieberrheinifcher Sprache ſchil⸗ 
dert den Sieg bed beutichen Königs Rudolf über 
Ottolar von Böhmen im Jahre 1278. Das britte 
Stüd it das aus Johannes Rothe's thüringiſcher 
Ehronif befannte Spottliedchen ber Thüringer auf 
bie Soldaten bed Königs Adolf (1294), bie bei 
Roftenberg gefangen genommen und zur Strafe 
für ihre Untbaten entmannt wurben. Die beiden 
folgenden Spruchgebichte beziehen fich auf die Schlacht 
bei Göllheim (1298). Der Dichter bed einen ftebt 
auf des Königs Adolf, ber andere auf bed Herzogs 
Abrecht von Defterreih Seite. 
Bedeutend reicher ift ſchon die Ausbeute aus bem 
14. Jahrhundert. Wir finden ba unter vielen andern 
ein Gebiht vom „Judenmorb zu Deggendorf“ 
(1337), ein Lieb, aber in junger Meberlieferung, von 
‚„Erpele von Gailingen“ (1381). Bon befonberer 
Richtigkeit find bie fchweizer Lieder und Sprüde. 
Ucher die „Sempacher Schlacht“ (1386) Handeln 
drei Gedichte und drei über die „Schlacht bei 
Näfels“ (1388). 
Je weiter wir in bie jüngere Zeit gelangen, 
deto mehr hiſtoriſch⸗ politifche Dichtungen begegnen 
und. Auch finden fi dann immer mehr gleich: 
zeifige Aufzeichnungen, Faſt von jeber wichtigen 
Begebenbeit bed 15. Jahrhundert? weiß und ein 
Lied ober ein Spruch zu beridten. So hören wir 
von ben „Seeräubern“, vom „Konflanzer Koncil“, 
von den „Huffiten“, von ber „Soejter Fehde“, vom 
„Warkgrafenfrieg“, von „Run; von Kaufungen“, 
von „König Lasla“ (Ladislaus), von den „Türken“, 
Eine ganze Reihe Gedichte verfegt uns im die ge: 
mwaltigen Kämpie bed Herzogs Karl von Burgund 
gegen bie Schweizer. Bier Lieder handeln allein von 
der „Schlacht bei Granſon“ (1476), brei von ber 


Ku 


Ueber die verfdhiedenen Richtungen in 
ber Landichaftömalerei. Die gegenwärtig eröff: 
nete Runftausftellung der berliner Afabemie gibt 
such zu ſehr lehrreichen Betrachtungen über bie 
Hrage Anlaß, welche ich ald Thema dieſem Turzen 
Artitel vorgefegt. Wenn bie Kritik nicht, wie es 
leider meiſt ber Fall iſt, ſich auf allgemeine flich 
wörtfihe Phrafen beihränfen will, ſondern ihre 


„Schlacht bei Murten“, zwei von ber „Schlacht 
bei Nancy* (1477). Die braunfchweiger Syehbe 
(1492 — 93) wird ebenfalls durch eine Reihe Ges 
dichte illuſtrirt; aber die meiflen Spott: unb 
Schmadlieder und politifch = parteiifche Herzens 
ergießungen bat ber Schwabenkrieg (1499) ber: 
vorgebracht. 

Die Sammlung hat bis jetzt auch aus dem 
Anfang bes 16. Jahrhunderts Lieder aufzumwelfen 
(bis 1507). Eröffnet wird dieſes Jahrhundert durch 
bie Dithmarfenfimpfe, welche in ihrem Anlaſſe 
wie in ihrem Aukgange große Aehnlichkeit mit bem 
Freiheitskriegen der ſchweizer Bauern haben. Die 
berühmte Schlacht bei Hemmingfiebt (1500) wird 
una in vielen, zum Theil wahrhaft prachtvollen 
Gedichten geſchildert. Eine reiche Literatur von 
politischen Poefien Mmüpft fih auch an ben lands⸗ 
buter Krieg (1504). 

Diefe nur beifpielöweife genannten Stüde 
geben ein Zeugniß von bem ungemeinen Reich— 
tbum und bem bebeutfamen Inhalte ber Samms 
lung. Das Interefle des Leſers, wenn er nicht 
beftimmte wifjenfchaftlihe Zwecke verfolgt, wird 
vorzugsweiſe auf das Aulturbiftorifche Element ber 
Dichtungen gerichtet fein. Aber auch genußreich 
ift die Lektüre diefer Lieber, Zwar entfprechen fie 
in ihrer Form nur felten höheren Anforderungen, 
aber die gefunden, volfstbümlihen Züge, benen 
Öfterd auch Innigkeit beigemifcht ift, bie Friſche 
und Gebrungenheit des Ausbruds, bie kräſtigen 
und bumoriftifhen Bilder und Vergleiche werben 
ihre Wirkung ficher nicht verfehlen. — Mit Ber: 
fangen fehen wir dem folgenden Bande entgegen, 
ber uns im bie weltbewegenden und das Gemüth 
de deutſchen Bolfed mächtig entflammenden Kämpfe 
der Reformation geleiten wirb. R. B. 


nf. 


Hauptaufgabe darin erblidt, jedes Kunſtwerl feinem 
ibm eigenthämlichen Charafter nad zu begreifen 
und dem Berftändniß zu offenbaren fo ift es 
unumgãnglich nöthig, zunächſt die in einem Kunft- 
gebiet feiner"Natur nach liegenden Gegenſätze und 
Differenzen ber Richtung begrifflich zu entwideln, 
Was nüht es z. B., ein Bild von Oswalb 
Ach en bach ein Meifterwerf zu nennen, wenn ein 
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anbered feines Brubers Anbreas nicht minder 
ein „Meifterwert* ift, ebenjo ein Bild von Mar 
Schmidt, ober von Hilbebramdt, aber von 
Ruhts, ober von Hoguet, ober von Leu, ober 
von Schirmer, ober von Falkreuth, ober von... 
doch genug! Wir fönnten noch eine ganze Reibe 
von „Meifterfünftfern“ nennen, und bod weichen 
alle in ihrer Auffaffung ber Natur ſowie in ihrer 
technifchen Behandlung je weit von einander ab, 
daß nur durch ihre Gegenüberfiellung ein 
annähernbed Berjtänbnig jedes Einzelnen erzielt 
werben kann. Es jcheint daher nicht überflüffig, 
einmal über bie im Begriff der „Lanbichaft“ 
liegenden natürlichen Gegenfäge der Auffaflung in 
Betreff der Fünftleriihen Wirfung ein Wort zu 
fagen, wobei ich übrigens ausdrücklich bemerke, 
daß, wenn etwa Namen von ſtünſtlern ala Ber: 
treter befonderer Richtungen angegeben werben 
müfien, died durchaus nicht im Hinblid bloß auf 
bie gegenwärtige Runftausjtellung in Berlin ges 
ſchehen wird. 

Zunäãchſt ift wohl auch dem ber Kunft ganz 
fern ftehenden Laien einleuchtend, daß es fich in 
ber Panbichaftömalerei feineswegd bloß um bie 
treue Darftellung einer mehr ober minder „Ichönen 
Gegend” handelt. Wäre bie ber Fall, dann hätten 
ausgetuſchte Photograpbien ben größten Runftwertb, 
und die Kunft, gute Landichaften zu malen, wäre 
mehr eine Sache der techniſchen Uebung als bes 
fünfllerifhen Schaffens. Im ber That, wenn wir 
bie Landfchaften, welche heutzutage gemalt werben, 
unter dieſem Geſichtspunkt betrachten, jo müſſen 
wir uns fagen, daß bie ungeheure Mehrzabl ber: 
felben nichts weiter alß „Ichöne Gegenden“ barfiellen 
wollen und baber lediglich Refultate einer großen 
Praris, d. 5. Probufte einer mehr bandwerfömäßigen 
Routine find, Das Fünftlerifche Gefühl, welches 
fi einerſeits in bem Tiebe: und verſtändnißvollen 
Eingehen in ben Charakter ber Landſchaft, andrer: 
feit3 in ber originalen Auffaffung und Wiedergabe 
dieſes Charakter offenbart, fommt bei biejer 
jchablonenartigen Malerei faſt gar nicht in Be: 
tracht; und baber erflärt fich, baf bie Bilder biefer 
Schönengegenbmaler faft alle einander jo ähnlich 
jeben wie Zwillingsbrüder, und daß, ſelbſt wo es 
fih) um ganz verfchiebenartige Motive banbelt, 
Stimmung und techniſche Behandlung bei allen 
ſteis dieſelbe bleibt. Diele Richtung wird in 
bervorragenber Weile durch Pape, Engelbarbt, 
Baumgärtner in Berlin und eine große Zahl 
von Düffeldorfern vertreten. Uebrigens ſchließt 
biefe Prarid weder eine gewifle Feinheit in ber 
Naturbeobachtung, noch einen Taft in ber Wahl 
der Motive nad ihrer malerifchen Wirfungss 
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fähigkeit aus, denn auch biefe Eigenfchaften kan 


man fi; bei einiger Anlage durch Uebung aneignen, 
Die Natur ift ja ein jo dankbares Modell, Das 
Meinfte Theilchen in ihr hat feinen befonberen 
Reiz, und ber Maler braucht nur einigen Geihmad 
und Gefühl für diefen Reiz des Naturhaften mit: 
zubringen, um bei binlänglicher Praxis in ber Technit 
etwas Anziehendes — für bas große Publikum zu 
Stande zu bringen. " 

Bon biefer mehr receptiven Haltung bei 
Künftlerd gegenüber der Natur ift es nun bis zu 
bem entgegengejegten Ertrem bed vorwaltend ſpon⸗ 
tanen Schaffens ein weiter Schritt. Es gehört 
dazu jene urfprüngliche Kraft ſelbſteigner poetiſcher 
Auffafjung, welde in bem Naturmotiv nur ben 
Anftoß, in dem Vorwurf gemiliermaßen mır 
ben Vorwand zur Darlegung eines beftimmten 
dichteriſchen Gedankens findet und etwas fchafit, 
was über die Naturerfcheinung hinaus ein unab⸗ 
bängiges rein geiftige® Moment ber Wirkung 
enthält, Wenn ich biefen Gegenſatz — ber fid 
übrigens in allen Kunftgebieten findet und finden 
muß — ald den ber Naturaliften und Spiritus: 
liften in ber Landfchaftsmalerei bezeichne, fo find 
bamit bie beiden bireft auseinandergehenden Richtun⸗ 
gen der Schönen: ®egenb= Malerei und ber fi 
lifirten Landſchaft charakteriſirt. Einfeitig find 
beide Richtungen dadurch, daß fie die beiben 
Momente ber Naturrealität und ber Jbealifinung, 
welche gleiche Berechtigung haben, je eins auf 
Kofien beö andern zum Hauptzwed der Wirkung 
machen: es muß alfo eine britte zwiſchen ihnen 
befindliche Richtung geben, bie jeme beiden wider: 
firebenden Momente, nämlich bie objektive Ratur- 
wahrheit und bie fubjeftive Fünftlerifche Auffaſſung 
mit einander verföhnt — bies ift die Stimmung?: 
landihaft. In fofern nämlich die Etimmung, 
welche zunäcft ſich als foldhe im Künſtler jelbit 
befindet, alſo etwas Subjeftives ift, das einen 
Gegenſatz zum objektiven Naturmotiv bildet, mit 
bem Charakter des letzteren in Uebereinſtimmung 
ift, fo kann fie auch objektiv im Bilde zur Erſchei⸗ 
nung fommen. Im Grunde wird jebe Natur 
anſchauung wefentlih durch die Stimmung eb 
Schauenden bedingt, für ben Künftler fommt es 
aber barauf an, daß er die feinige aus ber Natur 
fhöpfe, d. b. daß er ben Gharafter eines Motivd 
auf ſich derartig wirken laſſe, daß im ihm eime 
Stimmung erzeugt wird, die er nım fpontan und 
mit Bewußtfein bei der Darftellung im Bilde 
wiedererzeugt. Aus biefer Wechfelwirfung zwiſchen 
ber Ratur und dem fünfilerifchen Gefühl entipringt 
allein jener Funle poetiichen Schaffens, welcher in 
den Werfen. ber wirklich großen Landſchaftswaler 
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zündet und welcher auf ben Beſchauer einen 
unmiberfiehlihen, oft unbenreiflichen Zauber ausübt, 

Der künfilerifche Blick für die Natur ift daher 
eine ganz beionbere Begabung. Während der 
gewöhnliche Menfch fein Auge meift auf die foge- 
nannte „Ihöne Natur richtet, wendet fidh ber 
ädte Künftler von folchen ihm trivial erfcheinenden 
„hönen Gegenden“ kalt ab, um ein fcheinbar 
unbedeutendes, einfaches Stüd Natur zu betrachten, 
etwa ein Stück bürren Heibelandes an einem mit 
feärlichen verfrüppelten Fichten bejegtm Hügel, 
ober eine Strede Moorgrund, durch welchen fich 
ein ſchmales Wafler ſchleicht, woran vielleicht eine 
alte dertrocknete Weide fteht, u. ſ. f. — aber im 
Bilde bargeftellt erhalten dieſe häßlichen“ Partien 
piöglich einen charalteriſtiſchen Reiz, einen poetifchen 
Juuber, dem gegenüber bie „Ichönfle Gegend“ 
trieial und Fonventionell ausficht. Unter allen 
deutſchen Landſchaftsmalern befigt vielleicht Leffing 
biefe feine Empfindung für ben fünftlerijch = wirf: 
Iamen Raturpunft folder ſcheinbar unbedeutenden 
Motive im höchſten Grabe. Ihm fchließen fich 
eine Reihe hervorragenber Meifter, wie Anbreas 
Adenbah, A. Zimmermann, Spangen: 
berg, Ruhts, Deiters, Genſchov u. U. 
an, die fich jebody wieber in vieler Beziehung von 
tinanber unterjcheiben. 

Ich babe oben von bem Gegenfat bes Natura= 
iämud und bed Spiritnalismus in ber 
Landſchaftsmalerei gefproden. Derfelbe ift nicht 
tins und zu verwechſeln mit bem Gegenfat bes 
Realismus und Idealismus, wenngleich er 
als befien eimfeitiges Extrem erfcheint. Der Unter: 
ſchied zwiihen ben beiden Seiten des Ießteren 
Gegenſatzes iſt indeß nicht minder tief, obſchon 
ganz andrer Art als ber des erſteren, und umfaßt 
nicht nur die Mittel, fondern auch die Zwece ber 
Darfiellung. Während nämlich diejenigen Künftler, 
die vor Allem nach ber Ausprägung einer beſtimmten 
Cimmung ftreben, welche gleichfam die poetifche 
Bahrheit des betreffenden Naturmotivs ift und 
ber al? Naturcharafter dieſes Motivs in 
Söberem, geiftigem Sinne erjcheint, vorzugsweiſe 
gm einfache, prägnante Motive wählen, weil fi 
darin von ihrem (der Künftler) eigenftem Wefen, 
von ihrer Anſchauungsweiſe am meiften zum Aus: 
ud bringen läßt, aud im ſolchem einfachen 
Detiv der Stimmungscarafter am entichiedenfien 
zur Geltung kommt: jo greifen die der entgegen« 
siegten Richtung nach materiell reichen Motiven 
vn tomantiſcher Mannichfaltigfeit, weil fie dabei 
m wenigſten ſelbſt zu ſchaffen brauchen, vielmehr nur 
dab, was bie Natur in fo großer Fülle darbietet, 
wᷣglichſt treu wieberzugeben nöthig haben, um 


des Erfolges auf die Liebhaber von jchönen Gegen: 
den fiher zu fein. 

Nun flellt fi) aber biebei ein merfwürbiger 
Umftand heraus, ber ben Unterfchieb zmifchen ben 
beiden oben berührten Doppelgegenfäpen mit großer 
Schärfe barthut. Es fünnte nämlich feheinen, als ob 
die Maler ber ſchönen Gegenden bie eigentlichen 
Realiften, bie Stimmungdmaler dagegen bie 
Sdealiften ber Landichaftämaferei feien. In ber 
That ift es aber umgekehrt. Denn vom fünftlerifchen 
Geſichtspunlt ift gerade die Stimmung bag allein 
Reale in der Natur, d. h. ber künſtleriſche Zweck 
der Darftellung, während bie Bäume, Selen, 
Waſſer und Berge, furz Das, was ben materiellen 
Inhalt des Motivs ausmacht, nur dag Mittel zu 
jenem Zwed bildet, — Daß bie Stimmungsmaler 
in Wabrbeit bie eigentlichen Realiften find, ergibt 
ſich thatjächlich dadurch, daß gerade fie die größte 
Derbheit und Energie in ber Farbe entwidelt, 
während das Kolorit der Schönen: Gegend = Maler 
entweber etwas oft unangenehm Buntes und Unhar⸗ 
monifches, oder, wie 3. B. das eines ihrer Haupt: 
führer, Pape's, zwar etwas Ganftes, Liebliches, 
Weiches, aber auch oft etwas Verblafenes, Staus 
biges, Unburchfichtiges befigt. Wenn bdiefer Mangel 
an realer Kraft der Naturwahrbeit als Idealität“ 
bezeichnet werden bürfte, jo müßte biefer Richtung 
viel eber als ber entagegengefegten das Prädikat 
beigelegt werben. 

Zwiſchen und außer dieſen Gegenfäken gibt 
es num noch eine Anzahl befonderer Richtungen, 
welche als Nebergangsftufen zwifchen ihnen ober 
nad andern Kımftgebieten hin zu betrachten find. 
Am jchärfften prägt ſich ber Gegenfaß der ertremen 
Richtungen in der Effeftlandfhaft umb ber 
Bebute aus. Jene orbnet Alles der Wirkung 
unter, es ift die abftrafte Farbenſtimmung, welche 
die Wahrheit der Naturformen dem bloßen Reiz 
bed Kolorits opfert. Es ift eine Wirfung, die ſich, 
wie bei Ebd. Hildebrandt und feinen Nach— 
ahmern, nicht bloß mit ber poetifhen Stimmung 
begnügt, fondern durch die Gewalt ber Lichtfontrafte 
frappiren, blenden will. Sie beabfichtigt nicht, 
bes Beſchauers Gemüth burch die poetiihe Schön: 
beit und künſſleriſche Harmonie der Darftellung zu 
feifeln und zu ergreifen, fonbern fie will fein Auge 
überrafhen umb feine Bewunderung erzwingen. 
Die Vedute im Gegentheil fümmert fi nur um 
die möglicht treue Wiedergabe des Naturwahren, 
zufrieden, wenn das Motiv nebenher auch noch 
poetifches Gefallen erregt, aber auch, wenn dies 
nicht der Fall if. Am beauemften bietet fich 
daher bie Ardhiteftur der Vebutenmalerei bar, weil 
bier die Formen feft gegeben find und nicht wohl 
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mobificirt werben fönnen, wie in ber landſchaft⸗ 
lichen Natur, Zwiſchen Effeftlandfhaft und Vedute 
gibt es noch mancherlei Richtungen, welche bie 
Wirfungsmomente beiber zu verbinden fireben: 
einer ber bervorragenbfien Maler ber „Eſſekt⸗ 
vebute” — wie mar am pafjendfien dieſe Zwiſchen⸗ 
gattung bezeichnen Fonnte, ift Oswald Achen— 
bad, dem fich gleichfalls eine Reihe mehr ober 
weniger bebeutenber Künftler wie Flamm, 
Scherred, Boft, Eſchke, Graf Harrach an— 
fließen. Diefe Richtung ift es, welche heutzutage 
— aber mit Unreht — vorzugsweife bie „rea= 
liſtiſche“ genannt wird, 

Ich lönnte noch eine Anzahl andrer Richtungen 

anführen, wie neben ber fiylifirten Landſchaft bie 
fogenannte „bifiorijhe Landſchaft“, neben ber 
Stimmungslandihaft die „ibylliihe Landſchaft“ 
u. f. f., doch würde eine Charakteriſtik biefer Ab: 
arten weit über die Grenzen bed mir zugemejienen 
Raums führen. Es mag genügen, bie großen, 
in ber Auffafjung der Natur, als Fünftlerifchen 
Dbjelts, Tiegenden Gegenfäge bingeftellt und ihren 
Werth gegeneinander abgewogen zu haben. Es 
verſteht fich Hiebei von ſelbſt, daß ein einzelnes 
Werk, mag es nun ber einen ober ber andern 
Richtung angebören, feine befonberen Vorzüge und 
Schwächen befikt. Bon biefen konnte ſelbſwer— 
ſtändlich nicht die Rede fein, fondern nur von ber 
GSharakteriftif der Richtungen im Großen und 
Ganzen, um dadurch bem Leſer eine Handhabe zu 
geben, wodurch er im Stande ift, von vorn herein 
jeder Iandfchaftlichen Darfiellung gegenüber fogleich 
ben entiprechenben Standbpunft ber Beurtheilung 
einzunehmen, Dr. Mar Schasler. 

Weber die Anwendung von Farben am 
Aeußern der Gebäude hat Mithoff eine Arbeit 
geliefert (Zeitfchrift bed Architelten- und In— 
genieur = Vereins für Hannover), welder wir 
das Folgende entnehmen. — Nod vor wenigen 
Decennien war bie Auficht allgemein berrichenb, 
daß bie Griechen beſonders in ber periffeifchen 
Zeit bie Anwendung ber Farbe bei ihren meiften: 
theils aus Marmor bergeftellten Werfen gänzlich 
verfhmäht Hätten. Allein neuere Unterfuchungen 
haben zu andern Refultaten geführt. Man bat 
nicht nur zugegeben, daß bie Bemalung einzelner 
architeftonifcher Glieder Statt gefunden babe, ſondern 
jelbft — wie von Hittorf gefchehen — ein bejon: 
bered Syſtem polychromer Arditeftur aufgeftellt, 
und Semper behauptet jogar, daß an allen, auch 
ben edelſten Monumenten ber perifleilchen Zeit 
ein vollftändiger Farbenüberzug vorhanden geweſen 
fei. Die Nachrichten, welche aus dem Alterthyum 
auf und gelommen, find fehr bürftig. Nach ein: 


zelnen Mitteilungen von Paufaniad und Pit 
Icheint bie Anwendung von Farbe bei ben Auf: 
feiten in größerer Ausdehnung nur auf folde &e- 
bäube ſich erfiredt zu haben, beren Wände mit 
einem Studüberzuge verfehen war. Es ift mehr: 
fa bie Rebe von weiß ausſehenden Gebäuben, 
Bei allen Bajengemälden des vollendetſten Styl 
ericheinen bie Tempelarchitekturen weiß, nur bad 
Gefimfe und ber Hals der Säulen zeigen gemöhn: 
lich einige gelbe Streifen. Beltimmtere Anhaltd: 
punfte gewähren die auf unfere Zeit gekommenen 
Monumente ſelbſt. Spuren farbiger Zierben finden 
ſich aud an den vollendetften, meiſt aus weißem 
Marmor errichteten Gebäuden, So am Tempel 
bes Thejeus: Farbenrefte an den Figuren des mit 
blauem Grunde verjehenen Frieſes, unter Iepterem 
eine vorfpringende Platte mit gemaltem Mäander, 
ferner ein mit Eiern bemalter Biertelftab unb 
barüber die Gaffettirungen ber Dede mit farbigem 
Grunde, von welchem heller gefärbte Sterne ſich 
abheben. Roth, Blau und Grün, auch zweifel⸗ 
bafte Spuren von Vergoldung kommen an dieſem 
Tempel vor, Aehnliche Berzierungen finden ſich 
am Partbenon, an ben Propyläen der Burg von 
Athen, am jonifhen Tempel am Zliffus, am 
Monument bed Lyſikrates x. Aus allen dieſen 
Spuren aber fieht man, daß bie Farben bei den 
attiihen Monumenten wefentlih nur als eine 
Dekoration der architeltoniſchen Glieder fid bar: 
ftellten, während bie Hauptibeile ben Stein in 
feiner Naturfarbe zeigten, Auch an ben Monu: 
menten bed Peloponnes find Äußere Bemalunges 
aufgefunden, namentlih am Minervatempel zu 
Aegina, wo nicht allein das Marmorgefimfe Ber: 
zierungen in Malerei und das Giebelfeld, vor 
welchem die ebenfalld mit Farbenfpuren verfebenen 
Statuen flanden, einen lichtblauen Grund halte, 
fondern auch die mit Stud verfehenen Wände 
farbig waren. Nicht weniger find Farbenſpuren 
an den ficilifhen Wonumenten, vorzüglig am 
Peripteros auf der Gübfeite des Hügels von Seli⸗ 
nunt entdeckt, ebenfo an ben italienifchen Monu: 
menten zu Metapont und Päſtum. Beifpiele der 
Anwendung farbigen Gefteins zur Hervorbringung 
farbiger Arditefturformen finden ſich bereitd in 
ſehr früher Zeit, fo am Löwenthor zu Mykenä und 
am Schaphaufe des Aireus daſelbſt. Bei ben 
Efulpturen an den großen griechiſchen Tempeln 
fcheinen bie nadten Theile des menſchlichen Körpers 
frei von Farbe geweſen zu fein. Hierüber wirb 
noch geftritten, aber ficher ift, daß ſich am ben 
Gewändern, Waffen ꝛc. Farben fanden, Im Allges 
meinen gehen bie Anfichten über bie Anwendung 
ber Farben bei den griechiſchen Monumenten heute 
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noch weit aufeinander. Kugler fagt 3.8. in feiner 
Schrift über die antife Polychromie (KT. Schriften 
und Studien, Stuttgart 1853): „So finden wir 
dem in der Architeftur, ſowie in der Skulptur 
der Griechen, deren Bereinigung am ben großen 
Tempelanfagen ſtets ein großes Gefammtwerf 
erſcheinen ließ, bad Geſetz ber reinen einfachen Form 
alerdings ald das eigentliche und beftimmenbe feſt⸗ 
gehalten; wir finden aber zugleich, daß in beiben 
die Farbe Binzutritt, wo bie Form zur vollfommes 
nen Darflellung bed Zweds nicht binreicht; daß 
hie vornehmlih ba angewandt ift, wo das leichtere 
Berfländni des Ganzen eine Sonderung und 
ibörfere Bezeichnung der Theile wünſchenswerth 
macht, und daß fie emblich ihrer Natur gemäß, 
mannihfach zur weiteren Ausſchmückung benupt 
wird‘. Semper bagegen tritt, wie ſchon erwähnt, 
dieſet Anficht entichieben entgegen und jagt 3. B. 
un kinem „Der Styl in ben techniſchen und tefto: 
uiſchen Künjten“ unter Anderm: „Wo immer eine 
Bauer Überhaupt Façade bilden und zu einer 
echiteltoniſchen Wirfung beitragen follte, war fie 
velnhromirt und zum Theil mit biftorifchen ober 
milden Malereien geziert; dies iſt für ben 
Künftler, der fich alle Stellen, von benen es bereits 
ugemacht ijt, daß fie farbig waren, in Verbin⸗ 
dung mit den übrigen heilen vor die Sinne 
führt uud nach einer harmonifchen Borftellung 
vb Ganzen fucht, nothwendig, Teined Nachweifes 
serüritig", und weiter: „ein architeftonifches Wert 
lann ohne feine richtige Farbenergänzgung gar nicht 
in ſeinem wahren Sinne gedacht und aufgefaßt 
werben, bad Weſen ber Formen ift durch bie Farben 
bedungen“, 

Bei den fpäteren Werken der antifen Ardji: 
eitur if die ausgedehnte Anwendung ber Yarbe 
dur den Augenſchein nachzuweiſen, namentlich 
xi den Ruinen von Pompeji. Hier find bie 
Binde hinter den Perifiylen, auch die Säulen 
bsfig bemalt, Teßtere oft im unteren meiftens 
nt lannelitten Drittel blau, im oberen Theile 
ch oder gelb, z. B. bei ben Portiken am Haupt: 
rm und am Forum Nundinarium, am Peris 
"le des Venustempels ac. Doch deutet biefe letztere 
See ber Bemalung ohne Zweifel auf eine Aus: 
mg der Kunft bin. Auch in Rom zeigen ſich 
an antiten Gebäuden verfchiebentlih Weberrefte 
zn zInben. Der Grund ber Bildwerfe an ber 
injansfäule ift von Semper blau bemalt gefuns 
m. Die Nömer hatten eine Vorliebe für bunt: 
digen Marmor. Plinius berichtet, daß man 
er der Herrfchaft des Claudius angefangen 
»e, dem Stein zu bemalen, unter Nero aber bie 
ine durch Hervorbringung von Flecken auf den⸗ 


felben bunt berzuftellen. Letzteres Verfahren, ein 
Affeftiren mit koſtbar fcheinenden Stoffen, zeigt, 
auf welche Abwege man gerathen war. 

Das Mittelalter liebte die Farbenpracht. 
Anfangs war ed vorzugäweife bad Innere ber 
Kirchen, welches im Farbenſchmucke prangte, fpäter 
erſtredte fich jeboh bie Anwendung ber Farben 
auch oft auf Theile des Aeußern. Spuren von 
Malerei und Vergoldung finden fih namentlih an 
Rirhenportalen, u. A. an einer Thür der St. Kuni⸗ 
bertäticche zu Köln, am Portal des Münſters zu 
Freiburg, am ber goldenen Pforte zu Freiberg. 
Ja ſelbſt die Dächer wurden in ber Zeit bei 
gothiſchen Styls oft aus farbigen, in Muftern eins 
gebedten Ziegeln hergeſtellt. Muſwiſcher Schmud 
am Aeußern der Kirchen ift in Stalien nicht jelten. 
In Deutſchland fommt folder nur vereinzelt vor: 
am Gt. Veitsdome zu Prag fieht man an ber 
Süpdfeite ein Gemälde in Mofaif und an ber 
Oſtwand ber Kirche bed Schlojfes Marienburg in 
Preußen eine koloſſale Hautrelieffigur ber Madonna 
mit dem Rinde aus Stud mit einem Weberzuge 
aus farbigen und vergoldeten Glasftüden. Ein _ 
weiterer Farbenſchmuck ift befonders in Stalien 
durch Verkleiden ber Außenfeiten, der Kirchen mit 
Marmor von verſchiedener Farbe erreicht, theils 
in Form von Streifen oder in Muftern, theild in 
Geftalt von Täfelmerf, wie an ben Domen zu 
Florenz, Siena, an den Kirchen zu Prato, Piftoja, 
Lucca x. Da, wo ber Ziegelbau im Mittelalter 
berichte, findet fich ein demſelben eigenthümlicher, 
aus glafirten Steinen bergeftellter Farbenſchmuck, 
theils in einfacher Weiſe in ben ſchlichten Wand: 
flächen, theils reicher in dem Glieberungen ber 
Portale und im Maßwerke ber Kirchen. Ein 
Beifpiel fehr reicher Ausfhmüdung diefer Art 
bietet u. U. bie St, Katharinenfirche zu Branden⸗ 
burg. Die Außenwände ber Kathedrale zu Sara: 
goffa find — fo weit ſolche im urjprünglichen 
Zuftande erhalten, mit Badfteinmofait überall 
bebedt. Der äufere Farbenfhmud der Kichen fand 
bald Nachahmung bei den Stabthäufern und ande⸗ 
ren Öffentlichen profanen Gebäuden, nicht weniger 
auch bei den Häufern angefehener Patricier. Allbe⸗ 
fannt ift ber Dogenpalaft zu Venedig mit feinem 
gemufterten Mauerwerk. Mittelalterlihe Paläfte 
und Wohngebäude in Sicilien und Unteritalien 
enthalten oft einen Schmud von eingelegter Lava, 
welche von dem goldgelb erfcheinenden Gemäuer 
fich dunfel abhebt. Am Hofpital zu Piftoja findet 
ſich ein farbiger Fries von gebranntem und glafirs 
tem Thon mit figürlichen Darftellungen, welcher 
dem Lucca della Robbia zugeichrieben wird, Das 
frühere Rathhaus zu Bremen halte Außenſeiten 
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von Ziegen in farbigen Muflern, ferner buntbes 
malte Sanbfleinwappen und Sanbfleinfiguren unter 
Baldachinen zu den Seiten ber fenfter, welche 
erftere bemalt und am Saume ber Gewander ver- 
goldet waren. Die mittelalterlichen Fachwerlsge⸗ 
bäube haben mitunter, wenn auch bie ſchlicht 
gelafienen oder bie mit Schnigwerf verjehenen 
Hölzer frei von Farben find, Füllungstafeln mit 
farbigen Darftellungen zwijchen den Balfenföpfen, 
wie beren in Hildesheim anzutreffen find. Endlich 
iit der Gemälde auf ben äußeren Wanbfläcen 
maffiver Häufer zu gebenten. Es mag bier nur 
errinnert werben an ein jebt verſchwundenes Ge⸗ 
mälde am fogenannten Templerhaufe in Hildesheim, 
an Refte derartiger Malereien in Nürnberg, Regens⸗ 
burg, Augsburg, in vielen Städten am Rhein, in 
ber Schweiz und in Italien. 

In ben Bauwerken aus ber Zeit ber Renaiffance 
ift im Allgemeinen bie Anwendung farbiger Zierden 
an ben Außenflächen jeltener zu finden, obfchon in 
folhen Städten, wo im Mittelalter bie Häufer: 
malerei in Gunſt ſiand, bei dem Beginn ber 
Renaiſſance auch die Anbringung von Gemälden 
an ben Außenfeiten ber Gebäube nicht ausgejchlofien 
war, Eine neue Art farbiger Deforation erjcheint 
in Italien, welche unter der Bezeichnung sgrafitto 
befannt ift und u. U. an bem Palazzo Guadagni 
in Florenz vorfommt. — Schließlich ift zu erwäh:- 
nen, daß bie alten Schmweizerhäufer mitunter eine 
Bemalung bed Holzwerkes zeigen, und zwar — 
wenn auch feltener — ber bie Gefache bildenden 
Hölzer, befonders aber ber Fenfterläben, welche mit 
Dmamenten in bunten Farben prangen. 

Mar Haußhofer, der am 24. Auguft b, 2. 
verftiorbene Profefior ber Lanbfchaftamalerei in 
Prag, gehört zu den in Norbbeutichland wenig 
befannten Künftlern ; um fo mehr ſcheint es jet, 
ba ein langjähriged Bruftleiden feinem ausſchließ—⸗ 
fih der Runft gewibmeten fruchtbaren Leben ein 
Ziel gefegt, geboten, an bie hervorragende Stellung 
zu erinnern, welche er ald einer ber Hauptmeifter 
der münchener Landſchaftsſchule einnahm. — Hause 
hofer ift ber Sohn eined Schullehrers in dem eine 
Stunde von Münden gelegenen, durch fein Schloß 
und ben bazu gehörigen Park berühmten Nym— 
phenburg, bem Yieblingsaufentbalt des Königs 
Mar Joſeph von Bayern; er wurde bort am 
12, September 1812 geboren, verlor jedoch ſchon 
früh und raſch Hinter einander beide Aeltern, wor: 
auf er von Verwandten nad München gebracht 
und bort erzogen wurde. Da er fih urfprünglich 
für das Stubium befiimmt batte, fo bezog er nad 
Abfolvirung bed Gumnafialunterricht® die Univer- 
fität, um fi ber Redtöwiflenichaft zu mwibmen. 


Dabei hatte er jeboch ſchon von früh auf eine mn: 
ſchiedene Vorliebe für bie Kunſt gezeigt und fies 
neben feinen wijlenfchaftlihen Studien das Zeich⸗ 
nen geübt. Seine ferien bradjte er immer auf 
Banberungen in baß nahe Hochgebirge zu, und 
bie Eindrüde biefer großartigen Natur wurden 
endlich fo ſiark, daß er 1853 ben Entſchluß fakt, 
fi) ganz ber Kunſt und bamit zugleich ber Ratır 
zu wibmen. Schon bad nächte Jahr hatte eine 
große Bedeutung für ihn, ba er bie Befanntigaft 
des Landſchafters Karl Rottmann macht, 
welcher damals eben feine berühmten italienichen 
Lanbichaften unter ben Arfaben bed mündener 
Hofgartens vollendet hatte; in bemjelben Sabre 
trat Haushofer mit feiner erften Arbeit vor das 
Publikum, indem er im Lofal des Kunftoereini 
einen „Abend am Chlemſee“ ausftellte, ber ſchr 
günflige Aufnahme fand. Bald darauf folgten 
„Gegend an ber Alp“ und „Klofter Baumbur‘, 
welche beibe nach Halberftabt famen, das erftere in 
ben Befig bed Grafen Spiegel, dad andere in das 
dortige Mufeum. — Im folgenden Jahre trat 
mit einigen Freunden, dem Bildhauer Wibnmann 
und ben Hiftorienmalern Jäger und Palme feine 
italienische Reife an. Haushofer, ber bem großen 
Vortheil einer klaſſiſchen Bildung hatte, fand fid 
in Rom bald zurecht und lebte fich dort gan in 
das Altertfum ein. Nach einem längeren Auf: 
enthalt ging es weiter nach Unteritalien; bier ent 
begann er eifriger Ianbichaftlihe Studien zu 
machen, namentlich in Neapel, Amalfi, Gapri. 
Jschia, Gumä u, f. f., fodann in Meffina, Syrabus, 
Palermo u. ſ. f. Nah Nom zurüdgelehrt, blieb 
er bafelbft bis zur Mitte des nächſten Jahre 
(1837) und malte bort den „See von Agnane“, 
welcher nad Kaſſel kam. Aber die italienifche Natur 
vermochte ihn body nicht in bem Grade wie bie 
heimifche Gebirgswelt und in biefer namentlich 
feine Lieblingsgegend, ber Chiemſee mit der roman 
tisch gelegenen Fraueninfel, zu feſſeln. Dertbin 
z0g e8 ihn von num an, nachdem er nach Münden 
wieber zurüdgefehrt, alle Sommer, ja er vi: 
beirathete fich fogar mit einer Inſulanerin, de 
einen Tochter des wadern Herbergsvaters Zahn, 
deifen zweite Tochter fpäter der jetzige Direktor der 
wiener Afademie, Ruben, zur Gemahlin erfer. 
Bon da ab betrachtete Haußhofer den Chiemkt 
gewiſſermaßen als feine Domäne und malte ihn 
in allen Umgebungen und Stimmungen wei! 
einige dreißig Mal. Sein Name hatte übrigens 
bereits einen fo guten Mang, daß im Jahre 14! 
der Herzog von Naffau ihn an den Rhein berid, 
wo er mehre Anfichten für ihn malte. Im Herbf 
4842 ging er nach Oberöfterreich und Tebrie mi 
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zeichen Ausbeute an Studien zurüd. In Folge 
deſſen entitanden feine „Nonne am Seeufer“, im 
Beſitz des Prinzen Peter von Oldenburg, fein 
„Smündener See“ und feine „Mittagaftille*, 
welche der Gallerie des Grafen Noſtiz in Prag 
einverleibt wurde. — Nachdem Haudbofer 6 Jahre 
in München jeinen ftändigen Wohnſitz aufgeichlagen, 
wurde er ald Profefior an bie faiferliche Atabemie 
in Prag berufen. Die Trennung fiel ihm ſchwer 
und wurde nur einigermaßen dadurch gemilbert, daß 
kin Schwager Ruben damals Direltor ber prager 
ANademie war, mit welchen: er fait alljährlich feine 
alte Wanderung nach dem Ehiemjee antrat. Haus: 
befer ift der erfte bedeutende Künftler, ber bie 
ernfie Natur des Böhmerwalbes fünftlerifch ver: 
weribet bat. Schon 1847 hatte erben „Blödenfleiner 
Se: im Böhmerwald“ ausgeftellt, welchem Gemälde 
foäter eine Reihe andrer mit ähnlichen Motiven 
felsie, Unter feinen fpäteren Bildern erwähne ich 
Fernſicht vom Arber’, „Partie mit der Walhalla“, 
vqia (1852), ber „Eibfee am Fuße der großen 
ı Junfpige* (1855 für ben Kaifer Ferbinanb von 
| Defierreich gemalt), „Anfiht von Prag”, ber 
| „Balenfee* (1856 für den König Ludwig von 
; Sipen gemalt), der Klonthalerſee“, der „Bier: 
zohfätterjee* (für das Faiferlihe Belvedere in 
Bien), „Anfiht vom Rigi* (nah Newyorf) und 
mehr Anfichten von ber Fraueninſel und bem 
Sbiemiee. — Wenn auch Hausbofer im thürmes 
widen Prag eine zweite Heimat gefunden hatte, 
I me er ganz feiner Kunft leben durfte, fo bing er 
‚ dei immer noch mit alter Treue an ben vater: 


länbifhen Bergen. Bis im bie letzte Zeit feines 
Lebens entnahm er ihnen bie Motive zu feinen 
Bildern, worin er nicht nur die Eigenthümlich⸗ 
feiten ber Tages- und Jahreszeiten in ihrem be 
ſonderen Stimmungscharakter fprechenb wieber- 
zugeben, jondern auch ben individuellen Typus ber 
landichaftlichen Formation mit feinem Gefühl zu 
treffen wußte Eine Eigenthümlichfeit war feine 
Vorliebe, den Schwerpunft ber malerischen Wirkung 
in den großartigen Aufbau von Woltenmaflen zu 
legen, worin er eine beionbere Meijterfchaft befaß. 
Was feine technifche Richtung betrifft, fo manis 
feftirte er fih buch bie Gewiſſenhaftigkeit ber 
Zeichnung und Solibität ber Behandlung überhaupt 
ebenjo jehr wie durch die Abweſenheit jeder Effelt⸗ 
bafcherei und jebes Strebens nad jenem die Menge 
beflechenden, weil nur auf die momentane Wirkung 
berechneten Virtuofenthum, welches bad fogenannte 
„geniale Machwerk“ Über bie gediegene Durchbilbung 
ftellt, als einen Ächten Anhänger ber älteren ernten 
Landichaftäichufe, aus der Männer wie Rottmann, 
Schirmer, Elſaſſer und Ähnliche ftreng ibealiftijche 
Künftler hervorgegangen find. Dennoch Iegie er 
mehr als dieje Werth auf bie natürliche Anmuth 
unb Gefälligfeit bes Motive. Nie gab er freilich 
eine bloße Abjchrift ber Natur, jondern bewies fich 
bem bloßen Naturftoff gegenüber darin als 
Dichter, daß er ftetö bie einem gegebenen Motiv 
entiprechendftie Stimmung zur Erſcheinung brachte. 
Mit ihm verliert daher bie folivere Richtung der 
Landſchaftsmalerei einen ibrer treuften Anhänger. 
Mar Schadler. 


—— Fa 
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Die Entbedungdreifen in Afrika feit 1860, 
%n die Expeditionen bed Barons von der Deden 
in äquateriafen Oftafrifa dürften bier zwedimäßig 
Ne großartigen, vieljährigen Reifen des berühmten 
Üpingtome angereiht werden, welche die Geogra⸗ 
Sie ungemein bereichern und jet im einem neuen 
Eerfe (von Martin ind Deutiche überfegt, mit 
Bar, Mufirationen, erjchienen bei H. Goftenoble 
a ma und Leipzig) von Geiten David Piving- 
ken’3 nad jeinem und feines Bruder Tagebüchern 
’ar ausführliche Schilderung gefunden haben. Da 
“2 jedech Hier de befchränkten Raumes wegen 


nur bie in dem letzten Jahrzehnt zurüdgelegten 
Reifen in das Auge faflen können, jo wirb es 
hinreichend fein, auf bie feit 1840 von Lipingfione 
in Afrika gemachten Reifen nur einen flüchtigen 
Rückblick zu werfen. Livingflone, im Dorfe Blan- 
tore bei Glasgow in Schottlanb geboren, wurbe 
im Jahre 1840 von ber londoner Miſſionsgeſell⸗ 
haft nach Afrika geſchickt, um unter den Betſchua— 
nen als Miffionär zu wirfen. Seine erite Station 
war Kuruman. Nachdem er 1843 die Miffions: 
ftation Mabotfa im Lande ber Bafhalta gegründet, 
zog er nad Norden und feste erſt in Tſchanuane, 


220 





Geographie, 





ber bamaligen Reſidenz Seitſchele's, des Häupt: 
lings der Balwain, und fpäter in Robeleng fein 
Miffionswerk fort. Von bier zog er burd bie 
Kalahariwüſte und erreichte am 28. Zuli 1849 
das Weſtende bed Ngamiſee's. Im Jahre 1851 
gelang es ihm endlich, bis nach Linyanti, ber Re— 
ſidenz des Sebitoane, vorzudringen, welcher große 
Häuptling der Makololo ihn freundlich aufnahm, 
und dann in Geſellſchaft bed Dr. Oswell die Reife 
etwa 100 engliihe Meilen nordöſtlich bis zum 
großen Seſchekeſtrom unter 17° 28° ſüdl. Br. aus: 
zudehnen, ber mit dem obern Zambeſi ibentijch ijt. 
Livingftone und Oswell waren fomit bie erften 
Europäer, bie ben oberen Zambeſi er: 
reiten Nah Kobeleng und nad) ber Rapftabt 
zurüdgefehrt, brach Livingflone im Jahre 1862 
wieder nach dem mern auf, gelangte unter er: 
fchwerenden Umftänden nad Linyanti, wo er von 
Sefeletu, Sebitoane'3 Sohn, auf das herzlichſte 
bewillfommnet wurde, unb verfolgte fpäter ben 
Lauf des Liambye von Sefchete bis zur Mündung 
bed Liba, worauf er im Auguft 1853 nad Eefe: 
letu's Mefidenz zurückkehrte. Ende bed Jahres 
1853 unternahm Livingftone, der beſchloſſen hatte, 
zunächft einen Handelsweg nad) der Weſtlüſte auf: 
zuſuchen, feine denkwürdige Neife nach der portu: 
giefiihen Stadt St. Paul be Loando, mofelbft er 
am 31. Mai 1854 eintraf. Am 20. Sept. verlieh 
er wieber Loando, um nad Linyanti zurüdzufehren 
und bann, eine bequemere Handelsſtraße nad Diten 
fuchend, ben Zambefi entlang nah Duilimane zu 
geben. Auch dieſe große Reife bat Livingftone 
glüdlih ausgeführt und auf biefer Reife u. U. 
auch bie Moftoatunjas oder PVictoriafälle — das 
Wunder Südafrika's — befudt. Am 2. März 
1856 erreichte Livingftone das portugiefiiche Fort 
in Tete, ließ bier feine Mafololobegleiter zurüd 
und gelangte am 26. Mai nad Quilimane, dampfte 
von bier nad; Mauritius und fam von ba nad 
einem faft fechzehnjährigen Aufenthalt in Afrifa 
über Aegypten, Tunis und Marfeille am 11. Dec. 
nad England zurüd, Im Jahre 1858 unternahm 
Livingftone wiederum eine neue Erpebition nad) 
bem untern Zambefi bis Tete, und im Sahre 
1859 ift er mit Dr. Kirk ben Shire, einen be= 
deutenden Nebenfluß des Zambefi, ber ſich unter: 
halb Senna von Norden ber in benfelben ergieht, 
weit binaufgefahren und hat, nachdem er weitere 
50 engliſche Meilen zu Lande zurüdgelegt, einen 
See, Namen? Shirwa, entbedt, ber 2000 Fuß 
über dem Meeresipiegel gelegen und auf allen 
Seiten von hohen Bergen umgeben if. Im Epät: 
berbfle des Jahres 1869 bat Livingftone ben Fluß 
Shire bis zu feiner Quelle im Nyaffas oder Nyandja⸗ 


fee verfolgt und in ben Landftrichen, welde von 
ben Seen bewäflert werben, ein Baummollmlanı 
von unbegrenzter Ausdehnung gefunden. J 
bemfelben Jahre it auch Dr. Rofher aus Ham 
burg, ein vortrefilich vorbereiteter und befühigte 
junger Mann, der fich durch eine gediegene Schril 
(„Ptolemäus und bie Handelsſtraßen in Gentral 
afrifa*, Gotha, Juſtus Perthes, 1857) dem Butli 
fum früher empfohlen, nach bem Nyaſſa gelangt, - 
Im Jahre 1860 brach Livingftone mit feinen 
Bruber und Dr. Kirk von Tete aus abermal 
nah dem Innern anf umb führte bie Matelole 
die ihn 1855 nach Tete begleitet, im ihre Heime 
zurüd. Da Livingftone auf biefer Reife, mei y 
Fuß, längs dem nörblichen Ufer bed Zambeſi ha 
zog und bie im Jahre 1856 unerforfcht gelafiene 
Streden bed Fluſſes zwifchen Tete und Barım 
mit Einfluß ber Kebrabafafille verfolgte, Fi 
auch erft 100 englische Meilen oberhalb der Mün 
bung bed Kafue unter 17° 18° ſüdl. Br. von der 
Zambefi abmwenbete, indem er an bem fanbige 
Fluſſe Zongue zu bem Berge Tabatſcheu empsı 
flieg und jenfeit# bed Batofagebirges an bie Ö 
ctoriafälle (8. Aug.) gelangte, jo ift durch bie 
Reife bie Idenlität des Liambye und Zambeſi vol 
fommen feitgeftellt worden. Bon Seidel, w 
Lwingſtone ben Häuptling Sefeletu an einer Ihm 
ven Kranfheit leidend und ben ganzen Stamm de 
Malololo in zerrütteten Verhältniſſen fand, fehl 
er nach einmonatlichem nicht angenehmen Aufent 
halt über die Victoriafälle („die hertlichſten & 
Welt‘), Sinamane, Mburuma's Dorf x. na 
Tete zurüd, Mit dem bier amgelangten ne 
bauten flachgehenden Radbampfer „Pioneer“ fuhre 
Dr. Livingflone und der Miffionär Madergie i 
Februar 1861 nad der Mündung bes Rovum 
bei Kap Delgado unter 10*/,° ſüdl. Br, um as 
diefem Wege in dad Innere einzubringen. Die 
Erpebition ift jedoch wenig erfolgreid geweſen 
denn der „Pioneer“ ging nur etwa 30 engliſc 
Meilen weit hinauf bis zum Dorf des Mafonde 
bäuptlings, 

Da der Negierungsdampfer „Pioneer’ went 
des niebrigen Waflerftandes des Zambeſi zum Met 
nicht hinabzubringen war, fo begab fich Dr. Livim 
fione im Jahre 1863 nach dem Hochlande der Mi 
rawi im Weſien bed See's Nyaſſa. 

Durch die erfolgreichen Reifen eines Lioinz 
ftone, Oswell, Murray, Vardon, Moffat, Galteı 
und Andersfon, Gaffiot, Ladislaus Magyar ur 
haben wir in ber neueften Zeit ebenfo width 
und zuverläffige Aufflärungen über die Geogtaphi 
der Südhälfte Afrika's erhalten und find in de 
Stand gejeßt worben, die geographiſchen Grund 
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züne dieſes Theiles umfered Planeten fehzuftellen. 
Die geographiſchen Refultate von Dr. Livingſtone's 
Reifen, inäbefondere bie große Reife von Loanda 
nach Quilimane („Afrifa von Süd nach Wet und 
von Weit nah Oſt endlich einmal burchfreuzt.” 
Bon Dr. Lrapf), die eine fefle Linie erforfchten 
Landes ergibt, geftatten, wie E. Behm in ben 
‚Beograpdiihen Mittheilungen“ 1858, ©. 177 x. 
bemerft, eine Baſis unferer geographiſchen Bor: 
kelung Sübafrifa’3 im Lichte ber Gegenwart zu 
catwerjen, von ber wir bier nur Folgendes an- 
deuten wollen. Die bejagte Reife von Loanda 
nad Quilimane bat inzbefondere klar erwiefen, 
bak der mittlere Theil Sübafrifa’8 ein von Nord 
uch Süd geſtrecktes, bebeutenb über ben Deere: 
wiegel gehebenes Beden barfiellt, bad zu beiben 
Sritm von norbfüblih verlaufenden Höhenzügen 
tingefaßt if, baß ber Liambye als ber obere Lauf 
bes Zambefi zu betrachten ift, daß an dem Liambye 
die einentliche Zone der tropifhen Regen beginnt, 
tek dad ganze Land längs ber Kalahari von Ku: 
roman über Kobeleng hinaus nach der Breite dei 
Roamifer’d wegen feines außerordentlich gefunden 
Kima’d merfwürbig iſt; baf bie Menge des Wil: 
ds in dem öſtlich und nörblih an bie Kalahari 
56 anfhliehenden Gebieten faft unglaublid if, daß 
de Abnahme ber Größe der Thiere, namentlih an 
den Elephanten nach bem Aequator zu bemerkbar ift, 
and was bergliichen auf Bodengeftaltung, Geologie, 
Gpregrapbie, Kfimatologie, Phytogeographie, Zoo⸗ 
geographie Ethnographie x. Bezug habende Beobs 
ahtungen find, Aus ben livingſtone'ſchen Reifen 
geht hervor, ba die Fünftige Benutzung bes Zam⸗ 
befi ala grober Handelsſtraße nach Innerafrila zu 
kiner großen Hoffnung berechtigt; diefer Fluß ifl, 
wie Dr. Kirk ferbft fagt, nicht weit Über Tete 
Voaus ſchifſtar und kann ſelbſt bis zu dieſem 
Orte mır von ſehr Heinen Schiffen das ganze 
Jr hindurch befahren werben, fo daß er feine 
bendeliſtrahe nach dem Innern abgibt. Der wid: 
hefe Erfolg in der Enidedungägeidichte Afrita’s, 
sen Livingftone erzielt hat, feitdem er auf Koflen 
der britifchen Negierung das Zambefigebiet gründ⸗ 
Idher zu erforfchen begonnen hat, ift jedenfalls feine 
Fahrt auf dem Nvaſſaſee, im welches Binnenmeer 
am? Sept. 1861 einfuhr. Mit feinen Ge: 
hnen brachte er über einen Monat auf bems 
Ielben zu und befuhr daſſelbe 200 englijche Meilen 
zeit gegen Norden. Die Länge dieſes See's be: 
tigt über 200, wahrfcheintich 225 engl. Meilen, 
Ye Breite ſchwankt zwifchen 15 bis 20 engl. Meilen. 
Det Eũdende de3 See's iſt einigermaßen wie 
Salim auf der Karte geſtaltet. Diefer Eee ift 
Wi Bergen umgeben, von benen wüthende Stürme 


plöglih berabfommen; aus bdiefem Grunde fonn- 
ten bie Reilenden auch nicht zum andern Ufer 
überfeßen. Am weitlichen Ufer wohnen bie ver- 
rätherifchen, feigen Marimba, am norbweftlichen 
ein Stamm der aus bem Süden des Zambeſi ein: 
gewanderten Zulu’s, die Alles morden, was ihnen 
vortommt, mit Ausnahme der Mleinen Kinder, bie 
fie mit fi fortnehmen und als ihre eigenen aufs 
ziehen. Sflaven bilden den einzigen Handels— 
artikel, und das Zollhaus in Zanzibar paffiren 
jährlich 19,000 Sklaven, weldye alle oder faft alle 
vom Nyafla oder Ehire kommen. Größer indeß 
it die Zahl Derer, die durch ſolche Sflavenraub: 
züge umlommen, benn die Dörfer werben babei 
niebergebrannt, die Vorräthe zerflört, bie Kultur 
ber Felder vernichtet und bie wenigen Uebrigge— 
bliebenen einer Gemeinde flüchten ober jlerben am 
Hungertobe, Alle Schwierigkeiten, welche Living: 
fione und Genofjen bei ihren Reifen ind Innere 
erfahren hatten, famen von ben Hinberniffen ber, 
bie ihnen die Portugiefen in ben Weg legten, bie 
befanntlih im Befit jener Südoſtküſte Afrifa’s 
find und alle ausländiſchen Handelsverbindungen 
und jeden civilifirenden Verkehr verhindern und 
ihre Macht in der Demoralifation einzelner Stämme 
und in ber zeitweilen Vernichtung bed Kultur: 
zuftandes der Eingebornen durd ben Sklaven— 
handel äußern. Die Portugiefen, auf denen no 
jegt im 19. Jahrhundert die Schmach bed Sflaven- 
handels ruht, begünfligen und treiben felbft mit 
Umgehung aller Gefepe den Stlavenhanbel. Zur 
Erforschung des Landes haben bie Portugiefen bis 
jeßt nichts gethan; fie haben fich vielmehr noch 
abfichtlih bemüht, die Vorfiellungen darüber zu 
verwirren, was ihnen um fo leichter tyurde, ba 
eigene Unwiſſenheit fie unterflüßt. 

An biefe Reifen von Livingftone, bie fih auf das 
äquatoriale Oftafrifa und auf Sübafrifa erftreden, 
mögen bie jeit 1860 in Sübafrifa unternommenen 
Reifen ſich anfchließen, die mehr ober minber die 
Forſchungen eines Livingftone, Andersſon, alten, 
Bleek, Wahiberg (im Jahre 1856 von einem Gles 
pbanten getöblet), Moffat, F. Green, Ch. Green, 
Ladislaus Magyar u. A. vervollftändigen. Wir 
werben zu biefem Zwede bie Reifen der Herren 
Karl Mauch, Thies, Hahn und Rath, Baines, 
Chapman, Menensky u. U. eiwas näher in das 
Auge fajien. 

Der Würtemberger Karl Mauch, ber zur 
Erweiterung der Kenntnifje geographiſcher Verhält⸗ 
niffe nach Südafrika gereift und ſich gegenwärtig 
in der trangvaalfchen Nepublif aufhält, hat eine 
möglichſt genaue arte ber South African Republie 
angefertigt, die in der naͤchſſen Zeit in ben peter: 
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mannſchen „Mitiheilungen“ zur Publifation ges 
langen wird. Herr Mauch befigt einen eifrigen 
Forfhungsbrang für die Kenntniß Innerafrifa’s 
und beabfichtigt in dieſem Jahre einen berühmten 
Elephantenjäger, Hartley, auf feinem Auge in das 
Land ber Mofitifatfe zu begleiten. Im März 1866 
bielt Ah Karl Mauch im Potichefftröm im fernen 
Innern Südafrifa’s auf. — Nach den neueften in 
ben „Geographiſchen Mittheilungen“ enthaltenen 
Nachrichten ift am 13. September 1865 ein füdlich 
an Natal floßender Theil von Raffraria von ben 
Engländern in Befiß genommen unb an bie Kto— 
lonie Natal anneltirt worden, fo daß nicht mehr 
der Ufimfulu, fonbern ber 8— 9 deutſche Meilen 
füdficher gelegene Fluß Umtamtuma bie Grenze 
bildet. Der noch unabhängige Theil von Kaffraria, 
zwifchen dem Umtamtuma und bem großen Keifluß 
gelegen, umfaßt jegt etwa 580 beutihe QMeilen 
und über 120,000 Eingeborne, von bemei bie 
Stämme ber Amapondos und Amagalekas fehr 
zugenommen baben. — Ueber das Borfommen und 
bie Beichaffenbeit ber Kupfererzlager im Slein- 
namaqualand, die fih namentlich zwilchen bem 
Schaap: und Büffelsfluß in 29/,° fühl. Br, 
etwa 50 engl. Meilen von ber Küfte foncentriren, 
gibt der nafjauifche Ingenieur A. Thies bie beite 
Ausfunft, ber vor einigen Jahren von ber eng—⸗ 
liſchen Regierung zugleich mit acht beutfchen Berg: 
leuten dahin gefchidt wurde. Diefe von Bergrath 
Dr. Karl Zerenner mitgeibeilten Notizen find als 
Separatabbrud aus der „Berg= und hüttenmän- 
niſchen Zeitung“, Jahrgang 1866, in Freiberg bei 
I. G. Engelhardt erſchienen. — Die Miffionäre 
der rheinischen Milfion, Hugo Hahn und Rath, 
die am 19. Mai 1857 von Dtjimbingue in Neu: 
barmen (Damaralanb) in das Land ber Dvampos 
mit ber Abficht aufgebrochen find, um nach Libele und 
dem bis jest wenig gefannten Gunenefluß zu neben, 
haben Teider diefe Neife nicht ausführen können 
und fi genöthigt gefehen, ben Wey über Nongoro’s 
Refidenz in Andongo, rejpeftive Onbonjo zu neb: 
men, von wo fie fih, ba der Häuptling ihnen, 
wie früher Galton und Anberifon, die Weiterreife 
verweigerte, auf ben Rückweg begaben und, von 
den Ovampos Hinterliftig angegriffen, nad einem 
förmlichen Gefecht nur mit genauer Notb ent: 
fommen und am 14. September in Neubarmen 
wieber angefommen find, Dadurch, daß bie Rei: 
fenden den Omurambo Kömatofo weiter abwärts 
verfolgten und fi dann etwas nördlich von Gal⸗ 
tons und Anberäfons im Jahre 1851 gemadhter 
Route hielten, haben fie vielfache intereffante Ent: 
bedungen, namentlich auch in Bezug auf die phyſi— 
kaliſche Geographie gemacht und Überhaupt durch 




















ihre Reifen zur Erweiterung unferer Kenmtnijle 
von jenen Gegenden weſentlich beigetragen. In 
Jahre 1863 ift der Miffionär Hugo Hahn nad 
längerem Berweilen in Deutfchland mit den nöthigen 
Inſtrumenten verfehen nach Afrifa zu ben Nam— 
quad und Damaras zurückgekehrt, um auch für die 
Geographie des Innern von Südafrika noch erfolg: 
reicher wie bisher thätig fein zu Fönnen und feine 
ferneren Reifen auch für die Geographie fo mıt 
bringend als möglich zu machen. — In ber neueften 
Zeit follen Baines und Ehapman Sübafrifa von 
ber Wallfiſchbai (unter dem Wendekreis de Etein- 
bods) bis zur Mündung des Zambefi (7) quer 
durchreift haben; jeboch liegen über dieſe Reik, 
fo weit ich erfahren Tonnte, feine näheren Rıd 
richten bis jegt vor. — Der um bie Kenntniß ber 
Flora von Gübweftafrifa ſehr verdiente Botaniker 
Dr. Welwitſch bat das Küftengebiet vom Gut: 
zembofluß, nörblih von Ambriz, bis zur Mündung 
bes Coanza in botanifcher Beziehung audgebeutet und 
im Oftober 1854 bie Region ber Hocmälber vor 
Gazengo und Golungo faft zwei Jahre lang befudt. 
Er drang im Ganzen in gerader Linie ungeſht 
250 englifche geograpbiiche Meilen (60 =1 Grad) 
in ba8 Innere vor. In den Jahren 1857 und 
1858 bat fih Welwitſch in Et. Paul be Loande 
aufgehalten und über bie Wegetatiomdzonn in 
Angola interefjante Aufichlüfie gegeben. Auch über 
feine botaniſche Ausbeute in ber Umgegend van 
Mofjamebes längs der ſtüſte üblich bis Kap Nam 
und auf dem öſtlich von Moffamebes im Innem 
fi erhebenden Plateau von Huilla, das er im 
Dftober 1859 befuchte, finden fih an Sir Williem 
3. Hoofer gerichtete Briefe vor, bie u. A. auch über 
einen im Jahre 1860 an ber Südmefttüfte, zwiſchen 
bem 14. und 3. Breitengrab auf fanbiy:fleinigen, 
fonftiger Begetation baren Flächen in ber Nähe dei 
Cabo Nearo und unweit der Wallfiſchbai aufgefun- 
denen höchſt merkwürdigen Zwergbaum Auffſchluß 
geben, der bei einem Stammes durchmeſſer von oft 
4—6 Fuß niemals mehr als 1—2 Fuß über den 
Boden fich erhebt und nur 2, einander gegenüber: 
fiehende, am Boden liegende, oft 6 Fuß lange und 
2—2,, Fuß, breite Blätter hat, bie einzigen, bit 
er jemals treibt, die er aber auch für fein game 
Leben hindurch behält. Dieſer Baum, ber einem 
niedrigen runden Tiſch ähnlich fieht, iM von 
Dr. Hoofer zu Ehren des Gntdeders Welwitschis 
mirabilis genannt worden. — Der ausgezeichneit 
deutfche Reifende Dr. A. Baſt ian aus Bremen (einer 
unferer größten Welttheilsfahrer) bat durch feine 
im Jahre 1857 nad San-Salvador oder Ambaſſee, 
der einft fo glänzenden Hauptftadt bet Königreidet 
Congo, aufgeführten Reife diefes aus ber modernen 
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Geographie jaft verſchwundene und heut zu Tage 
fo alnzlih bebeutungslofe Königreich wieber ber 
Bergefienheit entriffen und und durch jein für 
die Weſtlüſſe Südafrifa’3 höchſt wichtiged Wert 
(„Afrifanische Reifen. Ein Beſuch in San: Sal- 
vaber, der Hauptftabt bed Königreiches Congo. Ein 
Beitrag zur Mythologie und Piychologie.” Bremen 
1859 ſehr interefjante Auffchlüffe, namentlich in 
ethnographiſcher Beziehung gewährt. Baſtian reifte 
som Rap der quten Hoffnung nad Loanda und 
Ambry und ging von dba über Shemba Shemba 
nah Ean-Salvabor, das feit bem 16. Jahrhundert 
von feinem wiſſenſchaftlich gebildeten Reiſenden 
befucht worden ift und das nad Baftian 5 Tage: 
ttiſen Füböftlich von Embemma, 6 Tagereijen füb- 
Ih ven der Dellala bes Zaire liegt. Weber Bembe, 
dad neuerdings feiner Rupferminen wegen von ben 
Bertugiejen offupirt worden ift, kehrte er nad 
Amdrig zurüd und berührte im fpätern Berlauf 
janer Reife bie Mündung bed Gabım, Fernando 
de, den Old Galabar, mehre Punkte der Küfte 
Suinea’3, Gambia's x. Im Jahre 1862 finden 
wir den unermüdlichen Reiſenden in ber birme: 
jihen Provinz zwiſchen Jramabbi und dem Sittang 
ser Palounfluß, nachdem er fall ganz Burma 
bereit; er hatte die Abſicht, ſpäter in bie chineſiſche 
Previn; Jun⸗ nan vorzubringen. 

Ten in Guinea und Senegambien au&geführ: 
en Reifen und Forihungen von Baifie und 
Erowiber (Binueerpedition im Jahre 1854 und 
Lailies Nigererpeditionen), Lejean (die Gebiete am 
untern Senegal), Magyar Laszlo's Reife auf dem 
Songs x. müſſen Du Ehaillu’3 Reifen‘, bie Be: 
fleigung des Kamerundgebirges durch Mann und 
kutten, Kapitän Brojiard de Gorbigny’8 Auf: 
nahme, bie projeftirte Reife bes Kapitind Magnan 
und Lambert Reifen nah Futa Djalon u. a, 
seigefügt werben. Die vierjährigen Reiien Du 
Thaillu's von 1856 — 59 im äquatorialen Theile 
sen Beftafrifa erjtreden ſich zu beiben Seiten bes 
Sauter in ben Flußgebieten bes Gabun (ergießt 
jö unter 0° 22° nördl. Br. und 0° 23° öſtl. 2. 
von Greenwich in bad Meer), bed Ogobai und 
Emma und nehmen in der Entdedungsgejchichte 
des afrilanischen Kontinents troß vielfach gehegter 
Zweifel und Entgegnungen unzweifelhaft eine blei⸗ 
dende Etelle ein. Du Challlu, der biß zu dem 
Quellzebiet des Muni in Diceba, bis zu bem 
Wengueſee und bis Aſchira ſicherlich ſelbſt vorge: 
wingen iſt und auch von Aſchira aus, wie aus 
vom Zeugniſſe des „Winwood Reade“ hervorgeht, 
me Weiterreife nach Apingi und Aſchango fort: 
Sept bat, muß unter allen afrifanifchen Neifenden 
a einer ber wichtigften Bahnbrecher zum großen 


unbefannten Aequatorialfern von Welten ber be- 
trachtet werben; er bat insbefonbere gezeigt, daß 
bie vier Flüfe Muni, Mundah, Gabun umb 
Rembo von Heiner Ausdehnung und nur Küften- 
flüſſe find, und baf der durch bas große, im Süben 
vom Gabun liegende Delta bes Nazareth, Merias 
und Fernan Baz ausmündende Ogobai ber einzig 
große Fluß diefer ganzen Region ift, ber aus bem 
Innern kommend ala mächtiger Strom bie Küften- 
corbilleren da durchbricht, wo ber Gabun jeinen 
Urfprung bat. Du Chaillu ift ala derjenige Rei- 
fende bekannt, ber zuerft den Gorilla nad Europa 
gebracht, ber fi weniger häufig am Mumi als 
am Gabun und häufiger am Fernan Baz als am 
Gabun finde. Wahrſcheinlich iſt der Gorilla ſteis 
in berjelben Gegenb wie ber Schimpanſe anzu⸗ 
treffen, welcher letztere fich nördlich bis Sierra Leone 
findet, 

Guſtav Mann vom botanischen Garten in 
Kew, ber nach bem Tobe von Eh. Barter im Auguft 
1859 ber Nigererpedition ald Botanifer beigegeben 
wurbe, bat, da er feine Gelegenheit fand, ben 
Niger -binaufzufahren, um fi mit Dr. Bailie zu 
vereinigen, ſich 1'/, Jahre auf Fernando Po auf: 
gehalten und diefe Zeit zum Stubium ber Flora 
der Inſel und zu mehrmaligen Befteigungen ihres 
9469 engliſche Fuß boden Kulminationspunktes 
(Glarence Peak, 10,700 Fuß) angewendet, Die 
Flora des Glarence Peak ergibt überrafchender 
Weife eine innige Verwandtfchaft mit Abefjinien, 
von deſſen Flora fie geradezu als ein Glied zu 
betrachten ift, während zwifchen ben weftafrifanifchen 
Infeln, fowie ber Kapfolonie in botanifcher Bes 
ziehung durchaus feine Aehnlichkeit befteht. Außer⸗ 
dem bat Guſtav Mann mit großem Erfolge reiche 
botanifhe Sammlungen in ben gemäßigten Ge- 
birgöregionen an ber äquatorialen Weſtküſte, an 
ben Küften ber Buchten von Benin und Biafra, 
fowie auf den Kamerunsbergen gemacht. Dieſe 
aus vielen Pils vulkaniſchen Urſprungs beitehenben 
KRamerundgebirge, bie eine Höhe von 13,100 Fuß 
(Mount Albert) erreichen, find von G. Mann zu 
verfchiedenen Malen bejtiegen worden. Am 7. Juni 
1862 gelangte Mann nad dem Gabunfluß und 
am 12, in die Goriscobai (Ilobiinſel), von wo er 
nach ben Bergen bes Feſtlandes, nach der Eierra 
bel Eryftal gegangen ift, deren niedrige Hligelfeiten 
ſich aber nirgends über 2000 Fuß erheben. ©. Mann 
ift von feinen mehr als breijährigen Reiſen in ben 
gefährlichfien Klimaten der Welt mit reichen bota= 
nischen Echäpen gefund nad Kew zurüdgefebrt. 

Im Nigerdelta ift Kapitän Broffarb be 
Eorbigny feit Ende 1862 mit Aufnahmen befchäf: 
tigt, die fich auf alle Flußmündungen ber Weſtlüſte 
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zwiſchen Bolta und Zaire erfireden follen. Ber 
franzöfifhe Dampfer „Le Pionnier“ hat einen Arm 
bed großen Ogobaidelta's beim Kap Lopez ziem⸗ 
fich weit aufwärts befahren. Bei biefer Gelegen- 
beit wollen wir und auch noch einige Bemerkungen 
über Baifie'3 Erpebitionen nach dem Niger erlau- 
ben. Dr.med. Balfour Baikie aus Arbroath in 
Schottland, ber im Jahre 1854 bie wichtige Niger: 
und Binueerpebition unternommen, ging 1857 
abermald nah bem Niger und bat durch feine 
Forihungen in ben Ländern zwiſchen dem Niger 
und Binue im Süben und Kano im Norben 
weſentliche Berichtigungen und Bervollfländigungen 
ber biäherigen Karten bewirkt und reihe Schäße 
über einen bedeutenden Theil bed Sudan gefammelt. 
Bor Allem ift bier die große, auf Lieutenant Glo— 
vers Aufnahmen berubende Karte bed Niger zu 
nennen, beren erfte Sektionen (von ber Mündung 
bis etwas oberhalb Onitſcha (6° 11’ nörbL, Br.) 
im QJuli 1860 von ber britifhen Abmiralität 
publicirt wurden. Im Juli 1862 reife u, U. 
Dr. Baifie von Lufoya in Nuͤpe über Sariya nad 
Kano und hatte das Glück, u. A. mehre Bücher 
Eduard Bogeld, bie von einem Tuareg nach dem 
mörberifchen Angriff auf ben Korporal Macguire 
bei bem Brummen Bellaſchifarri dorthin gebracht 
worden waren, zu erhalten und zu erfahren, daß 
bie übrigen für verloren gehaltenen Papiere Vogels 
mit anderen Sachen in Ginber, ber norbweftlichften 
Provinz von Bornu, ſich befänden. Leider ift dieſer 
berühmte afrikanische Forſcher, ber viele Jahre 
lang mit bem größten Erfolge für die Herftellung 
eines georbneten Hanbelsverfebrs, für die Mbfchaf: 
fung des Sklavenhandels und bie Bereicherung ber 
geograpbifchen Wiſſenſchaften thätig war, am 30, 
November 1864 im Alter von 40 Jahren bem 
afrifanifchen Fieber und der Dysenterie erlegen. 
Bon ben neueren projeftirten weftafrifanifchen 
Erpebitionen ift im Allgemeinen nichts Wefent: 
liches zu berichten, da fie noch nicht viel ausgerichtet 
haben. Auch die von Senegambien nad; Algerien 
vrojeftirten Reifen zur Errichtung regelmäßiger 
Karawanenſtraßen zwifchen dieſen genannten fran: 
zöſiſchen Beſitzungen find bis jetzt zu feiner refuls 
tatvollen Ausführung gelangt, wenn aud) die von 
Senegambien aus gemachten Erforfhungen immer 
mehr an Ausdehnung und Wichtigkeit gewinnen, 
Insbefondere find bie Bemühungen des Golonel 
Faidherbe, Gouverneurs von Senegambien, durch 
umfaffende, biß weit in bie Sahara und gegen ben 
oberen Niger hin ausgedehnte Aufnahmen und 
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Relognogcirungen feiner Diffiziere berichtigte Karten 
von Senegambien und den umliegenden Theilen 
Afrika's zu Stande zu bringen, von Erfolg gemwefen. 
Als eine foldhe Reife von großem geographiſchen 
Intereſſe und als eine kartographiſche Bereicherung 
jener Landſchaften ift bie Erpebition bed Marine- 
lieutenants A. Lambert nad Futa Dialon — bem 
Hauptquellland des Senegal, Gambia und Rie 
Grande — zu betrachten, wenn auch eine ganze 
Anzahl Europäer, wie Watt und Winterbottom 
1794, Campbell 1817, Mollien 1818, Gordon Laing 
1822, Caillié 1827, Hecquard 1850 u. U, mehr 
oder minder biejelben Gegenden und Landſchaften 
befucht Hatten. Lambert, am 20. Februar 1860 
von Gt.:Louis aufgebrochen, gelangte über Kalandr 
am Rio Nufiez glüdlich ans Ziel und kehrte nad 
längerem Aufenthalte in Timbo und SGofotore 
nördlich über Labe durch bad Quellgebiet bes Ric 
Grande und weſtlich vom obern Gambia und dei 
untern Faleme nad Senubebu und nad St.Louis 
zurüd, Zum Schlufje biefer Abhandlung möge aud 
noch bie Reife des Rapitäind Magnan erwähnt 
werben, ber auf Koſten ber franzöfifchen Regierung 
ben Niger wo möglich bis Bamafı (weit oberhalt 
Timbuktu) Hinauffahren und längs bed Piger 
Comptoirs errichten will, von benen in Zukunft 
Rarawanen nach Algerien und Senegambien ab: 
gehen jollen. 

Wir haben im Vorhergehenden verfudt, aus 
bem vorliegenden umfangreichen Material der geo- 
grapbifhen Mitiheilungen über Afrifa eine flüch 
tige Weberficht über die feit 1860 in diefem Weit: 
theile gemachten und projeftirten Reifen zu geben. 
Troß aller fchweren Opfer, welde bie Erforjchung 
von Innerafrika bis jet gefordert, und trog aller 
abjchredenden Beijpiele drängen ſich immer wieber 
mutbige, von mädhtigem Forſcherdrange befeclte 
Männer hinzu, in die gelichteten Neihen der Afrika— 
reifenben einzutreten, um immer größere Streden 
dieſes Kontinent? dem Handel, ber Wiſſenſchaft 
und ber Givilifation zu erobern. Möge biejes 
eble Streben, eine ber größten geographifchen Auf: 
gaben ber Gegenwart zu löjfen, buch ſchöne und 
vollftändige Erfolge belohnt werden, und mögen bie 
gegenwärtig im Innern von Afrila weilenden 
mutbigen Neifenden, bie das Höchfle, ihr Leben, 
ber Wijfenjchaft zum Opfer zu bringen bereit find, 
die endlofen fih ihnen auf ihren Wegen entgegen 
ftellenden Schwierigleiten glüdlid überwinden und 
gefund . an Körper und Geift in ihre Heimat 
jurüdfchren, Dr. Ul. Ziegler, 
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Chemie. 


Eifen, Die Behauptung Phipſfons, daß ſich 
im Fiſen das Silicinm ähnlich wie ber Kohlenſtoff 
in 2 Mobififationen finde, und daß von dem Ge: 
halt an «Si die Fähigkeit des Eiſens, fi dur 
Leſſemern in Stahl verwandeln zu laſſen, abhänge 
(Grabk 8b. I, S. 285), erweilt ſich nicht als rich⸗ 
fin. Phipſon ſelbſt Hat feine Anficht meobdificirt, 
ebne für bie neue Form derſelben fichere Stützen 
beibringen zu können, und fo muß die frage be= 
süalih der verfchiedenen Berbindungen, im benen 
dei Eilicum im Robeifen zugegen ift, fowie be 
zigfih bes Verhaltens biefer Verbindungen bei ber 
Fabrifation von Beſſemerſtahl als eine offene be: 
mchtel werben. 

Rarbolfäure, welche jet vielfach als Dein: 
ielienämittel benutzt wirb, wird nicht felten mit 
Steintohlentheeröt verfälfcht. ALS Unterſcheidungs⸗ 
nitiel von biefem wertblofen Surrogat dient bie 
enſchaft der Säure, ſich in 25-70 Theilen Wafler 
sr ihrem zweifachen Bolumen Patronlauge zu 
bl, während Kohlentheerl unldslich if. Man 
traut alſo nur einen Theelöffel voll Karbotfäure 
x eine Flaſche zu bringen, ?/, Liter warmes Waſſer 
zugehen und bie SFlafche */, Stunde lang von 
Zeit zu Zeit zu ſchütteln, worauf der nicht gelbſte 
Radſand die Verunreinigung anzeigt. 

Gyps. Die biöherigen Angaben über die 
Temperatur, bei welcher Gyps fein Kryſtallwaſſer 
rfiert, find wenig genau und überenflimmend, 
Rah Zeibler, welcher diefen Gegenftand unterfucht 
sit (Bolyt. Journ.), hängt die fragliche Temperatur 
wäh davon ab, ob ber Gyps in einer ruhenden 
dr frömenden Gasatmoſphäre erbitt wird, d. h. 
de aus dem Gyps entwidelten Waſſertheile 
ot entfernt werben oder nicht, In einem Luft: 
tem von mäßiger Gefchwindigfeit beginnt die 
Saferentwidiung bei 90° E., der Gyps verliert 
DA Proc., d. i. faft genau drei Wiertet feines 
ganzen Waflergebalts, während das letzte Viertel 
m feiner Aus treibung eine enifchieden höhere 
Temperatur (zwiſchen 110° und 450—170° €.) 
sıdert, Der gebrannte Gyps ber Gewerbe ent: 
noch biefen Net Wafler, man kann ihn auf 
M erhitzen, ohne daß er feine Faͤhigleit, mit 
Safer zu erhärten, verliert, aber bei 210° und 
lommener bei 220 — 225° C. wird er todt 
Srannt. Gegoſſene Gypsſormen verhalten fich 
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ganz ebenjo wie natürlicher Gyps, und Zeiler Bat 
fonflatirt, daß man fie von Neuem brennen und 
das Pulver wieder zu Abgüſſen benutzen kann. 

Schwefelſäure. Nah der von Peligot aufs 
neftellten unb bisher allgemein angenommenen 
Theorie bed Bleilammerprozeſſes erfolgt die Ory- 
bation ber jchweiligen Säure lediglich durch ben 
Eanerfioff der Salpeterfäure, welche fih durch 
Zerſetzung ber aus Gtidoryb und Sauerftoff ent- 
ſtandenen Unterfalpeterfäure mit Wafler gebildet 
bat. Diefe Theorie ift aus dem Thatfachen ber: 
geleitet worden, daß trockne fchweflige Eäure auf 
Unterfalpeterfäure bei gewöhnlichen Drud nicht 
einwirft, daß dagegen fehmeflige Säure das Sal- 
peterfäurehybrat leicht zerſetzt. Wenn bie gas: 
fürmigen Probufte aus ber zur Zeit üblichen 
Beſchickung, nämlih 100 Theile Schwefel, 220 
Theile Wafler und 6—7 Theile Salpeter auf 
einander reagiren, fo lann fich nach ber peligot- 
chen Erklärung bed Borganges nur eine Salpeter: 
fäure von 2— 3 Proc, bilden. Iſt alfo die Theorie 
richtig, jo muß bie ſchweflige Säure eine fo ſchwache 
Salpeterfäure rafch (und zwar bei einer Temperatur 
von 40°, wie fie in ben Bleifammern herrſcht) 
in Schweielfäure verwandeln, Dies ift nun aber 
nah Weber (Monatöber, der Alab, ber Will. 
zu Berlin) nicht ber Fall, vielmehr bildete fich 
beim Verſuch in gewöhnlicher Temperatur gar 
feine und bei 40° nur fehr wenig Echweieljäure, 
An den Bleitammern bagegen entjiehen in 1000 
Kubiffuß ſtündlich cirfa 5 Pfund Echwefeljäure: 
hydrat, und bdiefe lönnen mithin ihre Bildung 
jedenfalls nicht vorwiegend ber verbünnten Gals 
peterfäure verdanlen. 

Zur Prüfung bed PVorganges in ben Blei— 
fammern wurde Unterfalpeterfäurebampf mit über: 
ſchüſſigem Wafler in Berührung gebracht; bie 
entſtehende Flüffigfeit enthält neben Salpeterfäure 
noch eine erbeblihe Quantität falpetriger Säure 
und kann jogar Furze Zeit erbigt werben, ohne 
daß letztere vollftändig zerjegt wird, Die Flüſſig— 
feit orydirt ſchweflige Säure äuferft leicht, fogar 
hen in ber Kälte, aber ihre Salpeterfäure bleibt 
ungerjegt. Die Orydation war mithin auf Koften 
der falpetrigen Säure erfolgt. Die entftandene 
Schwefeljäure bindet Waffer, und nun erft kann 
die Zerfekung ber Salpeterfäure erfolgen. — Auf 

15 


226 


eine Mifhung von 10 Th. Schwefeljäure von 
1,36 fpec. Gew. und 2 Th. reiner Salpeterfäure übt 
ſchweflige Säure in der Kälte feine Wirkung aus, 
ift bie Schwefelfäure foncentrirter, fo entſtehen ver: 
fchieben gefärbte Flüſſigkeiten, bie falpetrige Säure 
enthalten. Leitet man mehr jchweflige Säure in 
biefe Flüffigkeiten, fo entfärben fie fi unter Ente 
widelung von Stidoryd und es entſteht Schwefel: 
fäure, Dies ift ein weiterer Beweis, daß bie fal- 
petrige Säure an fhweflige Säure direft Sauerftofj 
abgibt, und daß behufs der Schweieljäurebilbung 
eine vorherige Zerjegung durch Wafler, nach Peligot 
eine Ausfcheibung von Salpeterfäure nicht erforber- 
lich if. Die Rolle, welche das Mailer in ben 
Bleifammern fpielt, ift mithin auch eine anbere, 
als wie man bisher angenommen bat. Trodene 
jchweflige Säure wirft befanntlih auf mande 
Körper nicht desoxydirend, fie entzieht andern 
Körpern nur bei Gegenwart von Wafler ben 
Sauerftoff, und man nimmt an, daß das Waffer 
präbisponirend wirke, indem es zur Bildung des 
ſtabilen Schwefelſäurehydrats Veranlaſſung gibt. 
So würde alfo auch bier die ſchweflige Säure nur 
bei Gegenwart von Wafler ber falpetrigen Säure 
(denn diefe und nicht, wie Beligot annimmt, Unters 
jalpeterfäure bilbet fih in ber. Kammer) Sauerftoff 
entzieben Fünnen. Uebrigens find analoge Fälle 
genug befannt. Trockene ſchweflige Säure zerfebt 
3. B. Bleifuperorpd, und bier ift es das durch 
Reduklion eniftchende Bleioxyd, mit welchem bie 
gebildete Schwefelfäure eine feſte Verbindung eins 
geben kann. 

Fette nachzuweiſen. Wie bereits erwähnt 
(Ergbl. Bd. I, ©. 319), verliert der Kampher jein 
Rotationdvermögen auf Wafler, wenn letzteres 
geringfie Mengen Fett enthält. Diefe wichtige 
Reaktion gelingt jedoch nur unter gewijlen Bor: 
ſichtsmaßregeln und nad Nidles (Compt. rend.) 
am beiten, wenn man bad Waffer im ein enges 
Sylinderglas giebt und feine Kampherſtückchen fo: 
fort beim Abſchaben in das Wafler fallen läßt. 
Dabei it nothwendig, daß das Glas durchaus rein 
fei. Nickles empfiehlt in das wohlgereinigte Glas 
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einen Strahl Waſſer zu leiten umb bie Flüffigfeit 
eine Zeitlang über ben Rand des Gefähes fließen 
zu lafien. Dabei wirb bie leifefte Spur Fett, bie 
fih als Häutchen ausbreitet, fortgeführt. Immer 
iſt es gut, zuerft reines Wafler in ben Eylinber 
zu füllen und auf biefen ben Kampher rotiren zu 
laſſen. Während er rotirt, gießt man dann bas 
zu unterfuchende Waſſer hinzu. Enthält bies 
Spuren von Fett, fo wird bie Rotation fofort 
aufbören. Gbenfo wie Kampber rotiren Butter: 
faurer und buttereffigfaurer Barıt, Zinnbromür 
und Bromaftannätber, Seifenabichabfel und ein mit 
Aether getränftes Schwammſtückchen auf Wafler, 
Naphthalin aber auf Quedfilber. Die Urfache ber 
Rotation ift noch nicht ermittelt, Dutrochet ſpricht 
in biefer Beziehung von einer epipolifhen Kraft, 
boch ift mit dem neuen Namen nichts erflärt. 





Alkaloide. Zur Prüfung einer ertraftreichen 
Flüffigfeit G. B. Bier) auf Alkaloide verbünnt 
Wagner (Zeitjchr. für analyt. Chemie) , — 1 Liter 
berfelben mit bem boppelten Gewicht Waſſer und 
ſetzt etwa 5 Kubifcentimeter einer Löſung von Job 
in Zobfalium (12,7 Gramm Job im Liter) hinzu. 
Nachdem bie Flüffigfeit ſich geflärt, gieft man fte 
von dem Abſatz (befien Bildung durch Anfäuern 
mit Schwefeljäure befördert werden kann) ab, 
nimmt letteren mit einer verdünnten Löfung von 
Natriumbithionit auf und filtrirt. Aus dem Fit: 
trat wirb von Neuem burch überihüffige Joblöfung 
ein Niederichlag bewirft, der von ber Flüffigkeit 
getrennt und mit einem Ueberſchuß von wäfleriger 
jhwefliger Säure aufgenommen wird. Durd vor: 
fihtiges Abdampfen entfernt man dann die Job: 
waflerftofffäure und ſchweflige Säure und prüft 
ben Rückſtand, ber das Alfaloid als Sulfat umb 
frei von andern organiſchen Stoffen enthält, auf 
gewöhnliche Weife. Selbfiverftändlih Tann vor- 
fiehender Weg auch zur Darftellung der meiſten 
nicht flüchtigen Alfaleide eingefhlagen werben, 
jedoch mit ber Mobififation, daß das zur Füllung 
ber Alkaloide verwendete Job zuletzt als Jodkalium 
auftritt und als ſolches verwertbet wird. 


Boolagie. 


227 





Zoologie. 


Der Miln, ein bisher nicht befannter chine⸗ 
fücher Hirſch, lebt nach Milne-Edwards (Annals 
of nat. hist.) feit langer Zeit heerdenweiſe in einem 
faiferfichen Balaft unfern Pefing, aber bie Chineſen 
willen nicht, wie und warn er bortbin gebracht 
werben. In ber allgemeinen Ericheinung, dem 
fell, den pumpen Bewegungen und ber Art, das 
Geweih zu tragen, bat er eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit ben Renthier, den eigentlichen Hirſchen nähert 
er ſich durch bie nadte Muffel umb ben anato- 
miſchen Bau bes Schäbeld, aber er unterfcheibet 
ih von allen befannten Cervidae durch bie Rid;: 
tung unb Berzweigung bed Geweibes, jowie durch 
ven Bau des Schwanzes. Er bildet daher eine 
keiondere Sippe. Das weibliche Thier trägt Fein 
Gewtih. Das Fell ift raub, ſpröde, fehr did und 
son gleichmäßig gelblichgrauer Farbe, nur über 
Ye Mittellinie von Rüden und Bruſt läuft ein 
qwarzes Band. Der Milu ift fo groß wie ein 
harfer Edelhirſch. Das dem parifer Muſeum 
iberfandte Fell eines erwachſenen männlichen Thierd 
ergibt eine Höhe von 1,3 Meter im Wiberrift, man 
(el aber oft noch größere Thiere jehen. 

Ovis Polii. Nah R. v. Schlagintweits 
Mitteilungen iſt „eine ber jchönften Zierben der 
hochaſiauſchen Thierwelt, das jchönfte ber wilden 
Schafe‘, Ovis Polii, ausgeftorben (vgl. Ergbl. Bd. I, 
8.492). Dagegen berichtet jebt Hartlaub (Peterm. 
Vitth.) Marco Polo habe dies Thier nur an einer 
omigen befiimmten Lokalität, dem Hochplateau 
ton Bamir, beobadhtet, und J. Wood (Journey 
% the sources of the river Oxus), welcher 1838 
%a3 Plateau von Pamir (das berühmte Bam=i- 
dunah, Dach ber Welt) erftieg, um ben Sir-i: Kol, 
a Onellfee des Orus, zu erreichen, gelangte in 
ven Behr eines Kutſch-kar oder wilden Echafes. 
“# war ein edle Thier von ber Höhe eines 
wejäbrigen Füllens, mit einem ehrwürbigen Bart 
und zwei herrlichen gewunbenen Hömern, bie mit 
m Kopf ein ſolches Gewicht hatten, daß es be: 
dachtlicher Anftrengung bedurfte, fie in die Höhe 
ja beben,. Obwohl mager, bildete das ausgenom⸗ 
zene Thier eine volle Ladung für einen Pad: Pony, 
Sein Fleiſch mar zäh umb nicht wohljchmedend, 
Ur man fagte, daß das Thier im Herbit, wo es 
on fetteften ift, feinem Wildpret an Wohlgeſchmacdk 
aecſtehe. Der Kutich-far lebt in Heerden von mehren 


hundert Stüd, er ift von bunfelbraumer Farbe umb 
das Fell gleicht mehr einer Kuhhaut als dem Bließ 
eined Schafes.* 


Schweinemild. Lintner bat bie Milch eines 
Schweined unterfucht, welches zwei Jahre alt war, 
5 Wochen zuvor geboren hatte und mit Molfen, 
Rartofieln, Bruch von Afterweizen unb Afterroggen 
und mit Mbjchöpfgerfte aus der Brauerei gefüttert 
wurde. Gr entnahm bem Schwein 50 Gramm 
Milch; dieſelbe war bidlih, faſt fadenziehend, 
ſchmeckte kühlend, fettig, nicht ſüß, reagirte ſtark 
alkaliſch und enthielt in 100 Th. 82,9 Th. Waſſer 
und 17,07 Th. feſte Stoffe. Lebtere beftanden aus 
6,89 Kaſein und Albumin, 6,88 Butter, 2,01 
Mildzuder und 1,29 Salzen (Buchners „Neues 
Rep.”). Bergl. Ergbl. Bb. I, ©. 49. 


Hühnereier. J. Kiener jun. veröffentlicht im 
„Journ, d’agrieulture pratique““ Unterſuchungen 
über bie Hühnereier. Die Henne legt während 
ihres Lebens, das bei regelrechtem Verlauf 9 Jahre 
beträgt, ungefähr 600 Eier. (Sehr gute Legehennen 
befferer Racen legen von einer Maufer zur andern 
150—200 Eier. Mande Züchter wollen bie Eier: 
fieferung einzelner Hennen auf 300 Stüd allein 
gebracht haben.) Die 600 Eier vertbeilen fi auf 
bie ganze Lebenszeit in folgender Weiſe: 

1. Jahr 15— © Gier, 
2. „ 10-18 „” 
3 „ 180-185 „ 
4, IW-115 , 
5. „80-0 
6. 

7. 

— 

9% „ 1-10 „ 
Die verfchiedenen Hübnerracen zeigen unbeträcht: 
liche Unterſchiede im Gewicht ihrer Eier, Diefe 
wogen beim Huhn aus bem Elſaß 52—60 Gramm, 
beim Grövecoeur 62—72 Grm., beim Godindina 
49—56 Grm, beim Dorfing 50—57 Grm., beim 
Bantam 40—43 Grm., beim Houdan 57—63 Grm. 
und beim Godindinabaftarb 55—58 Grm. Bei 
jeder biefer Racen rühren bie leichteften Eier von 
jungen Hennen ber. Das mittlere Gewicht ber 
männlichen und weiblichen Individuen biefer Racen 
betrug beim Hubn aus dem Elſaß 2,2 und 1,8 
Kilo, beim Erövecoeur 2,9 und 2,1 Kilo, beim 
Cochinchina 3,5 und 2 Kilo, beim Bantam 0,7 
und 0,6 Kilo, beim Houbdan 2,5 und 2 Lilo, In 
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feltenen Fällen erreichen einige Gier ein Gewicht 
von 95 und 100 Grm. (6 Loth). Solche Eier 
enthielten gewöhnlich 2 Dotter. Die Gewichte ber 
Gier, welche eine und biefelbe Henne in unmittel: 
barer Reihenfolge unter gleichen Bebingungen legte, 
ſchwankten beim Grövecoeur um 11 Procent, beim 
Cochinchina um 12 Proc, und beim Houdan um 
5 Proc. Sehr wichtig ift die Zufammenjegung 
der Gier nad Procenten. Bei ben verſchiedenen 
Arten wurden folgende Zahlen erhalten: 




















elfaffer | Eräve- | Cochin⸗ Awerg- —— 
Huhn coeurchina huhn baftard 
Saale. „| 11,00 | 1106 | 1350 | 100 | 128 
Eiweiß - . | 55,10 | 5501 | 40,00 | 55,00 | 55,00 
Eigeib . . | 38,80 | 38,38 | 37,50 | 3455 | 82,0 














Daß die Schale ber Eier durch reichlichen Kalk: 
genuß verflärft wird, iſt befannt, ber Aufenthalt 


— 





Pohyfislogie und Medicim 





ber Hennen auf bem Felde übt dagegen nad 
Kiener auf bie Stärke der Schale feinen Einfluk 
aus, Das Eiweiß zeigt fait immer daſſelbe Ber: 
bältnig zum Eibotter. Die Berhältnifie ſchwankien 
zwiſchen 36,5: 63,5 unb 43,4:56,6. Andere Beot: 
adhter fanden 32,3: 67,7, 37,3: 62,7 und 40,3 :59,/7, 
Als feltener Fall wurde ein Huhn beobachtet, in 
deſſen Eiern fich Eigelb und Eiweiß verbielten = 
25,4: 74,6, Die Zufammenfegung ber Hũhnereier 
it alſo folgenden Gewichtsſchwanlungen unter 
worten: Scale: 10,48— 13,05, Weihe 49 — 5, 
Gelbes 32,71 — 375. Die Nahrung fcheint ii 
Verhaͤliniß zwiſchen Eigelb und Eiweiß nicht zu 
verändern, wohl aber erzeugt Grünfutter die ſchönt 
tiefgelbe Farbe bed Dotters. ine Hauptaufgate 
der Hühnerzucht befieht darin, botterreihe Eier zu 
erzeugen, ba Dotter als Nahrungsmittel viel werth: 
voller ift als Eiweiß. 





Phyfiologie und Medirin. 


Ueber Staubeinatfmungsfrankheiten. Wäb: 
rend die Lungen neugeborner Kinder eine bald 
mebr hellrothe, balb mehr dunfelroihe Farbe be: 
fiten, welche ausſchließlich von dem größern ober 
geringern Blutgehalte abhängig ift, bemerkt man, 
daß ſchon die Lungen älterer Kinder, noch mehr 
aber die ber Erwacjenen mit zahlreichen ſchwärz— 
lichen Fleden durchjegt find, Im höhern Alter 
und in gewifjen Kranfheitäzuftinden nimmt die 
ſchwarze Färbung ber Lungen jo jehr überbanb, 
baß bie vom Blutgehalt abhängige rothe Färbung 
barüber faft vollftändig zurüdtritt, oder daß bas 
anfangs Iufthaltige und biutreihe Lungengewebe 
fogar in eine fefle, vollſtändig luft= und blutleere, 
fchieferfarbige Mafle umgewandelt wird, welche fich 
nur jchwer dur das Mefler trennen Täßt. In: 
terfucht man die ſchwarzen Flecken ſonſt gefunder 
Lungen mit bem Mifroffep und bei ftarfen Ber: 
größerungen, jo beobachtet mar, daß die Färbung 
von äußerſt feinen rundlichen ſchwarzen Pigment: 
koörnchen bedingt it, die meift in ungeheurer An- 
zahl in größern Haufen bei einander Tiegen. 
Was den Ort der Einlagerung jener fchwarzen 
Körnchen betrifft, fo ergibt fich, daß diefelben haupt: 
ſächlich in dem Zellgewebe Tiegen, welches bie 
- Blutgefäße, ſowie die feinflen Luftbläschen und 
Läppchen der Lunge umgibt und alle diefe Theile 


unter einander verbindet und zufammenbält. Außer: 
ben bemerft man bie Pigmentförndhen in gerin: 
gerer Menge auch in einzelnen ber Epithelzeflen, 
welche die Innenfläche der Lungenbläschen aus 
Heiden, und endlich trifft man in den Lymph— 
drüfen, welche bie aus ben Lungen flammenden 
Lymphgeſäße aufnehmen (bie jogenannten Bron: 
chialdrüſen) regelmäßig eine reichlihe Anbäufung 
folder Farbftofftörnden, fo daß auch biefe Drüſen 
eine graue oder felbft ſchwärzliche Farbe in wechſeln⸗ 
ben Nuancen barbieten. 

Es ifi viel darüber geforſcht und geftritten 
worden, auf welche Weife die Farbſtofflörnchen in 
der Lunge entftehen, welches ihre chemiſche Julam: 
menfeßung fei und bei welchem Grabe ber An: 
häufung man die betreffende Lunge für franf zu 
erflären babe. Schon vor etwa 5U Jahren wurde 
bei einzelnen Aerzten die Vermuthung rege, dab 
das Lungenfchwarz, wie wir es ber Kürze wegen 
nennen wollen, nicht? Anderes als fein verfbeilte 
Kohle fei, welche vom Verbrennen von Hol; 
Kohle, Del (Lampenruß) ꝛc. herſtamme, in der 
Luft in unfichtbar Meinen Theilchen ſchwebe, beim 
Athmen mit ber Luft in die Lungen gelangt 
und fich bafelbft bleibend ablagere. Da man mun 
auch die Lungen folcher Menfchen, welche weit von 
ber Quelle des Koblendunfies entfernt leben, wit 
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ſolchen ſchwarzen Farblörnchen verſehen fand, fo 
bürfte man hieraus, wenn jene Anſicht richtig 
war, nur den Schluß ziehen, da bergleichen Sub: 
ſtangen viel allgemeiner in der Luft verbreitet find, 
ol? man gewöhnlich glaubt. Interfiügt wurde 
diefe Anfiht von dem Urfprung bed Lungen: 
ſchwatzes no durch zwei Momente. Ginmal 
nämlich fiellte bie Unterfuhung heraus, daß bag 
Lungenſchwarz chemiſch nicht von ber Kohle ver: 
fhieden jet und daß die in der Yunge vorkommen: 
ven Farbftoffförnchen fih auch morpbolegifh in 
nichts von den Partifelhen des feinen Lampen: 
rußed unterjcheidben. Zweitens aber fand man in 
den Lungen ber Bergleute, vorzüglich ber Arbeiter 
in Kohlenbergwerken, die Jahr aus Jahr ein in 
einer mit Staub und Lampenruß reichlich geihwän: 
serten Atmejphäre athmen müflen, eine jo enorme 
Anbiufung von ſchwarzem Farbfloff, daß die Ab: 
leitung bejielben von der Koblenftiaub: und Ruß: 
cinathmung fat auf ber Hand zu Tiegen fehien. 
Frfonderd in England wurde denn auch biefe 
Theorie von ber Kohlenlunge (miners lung) 
jaſt allgemein und meiſt rüdhalt3lo8 angenommen. 
In Deutihland dagegen wurden fehr gemwichtige 
Refive gegen biefe Theorie geltend gemadt. Man 
batte Bier beobachtet, daß bad normale Lungen: 
qdwarz dad Endglied einer eigentblimlichen Meta: 
merphofe fei, welche ber aelbrotbe Farbſtoff des 
Auls nicht bloß in den Lungen, fondern auch in 
alen andern Organen und Geweben des Körpers 
durchmacht, ſobald das Blut aus zerriffenen Ge: 
fihen amätritt, fich in bie Gewebe infiltrirt und 
bier ſtagnirtt. Man nahm alfo an, daß das Fun: 
genſchwatz ein im Körper felbft gebifbetes, von 
dem Blutfarbſtoff abſtammendes, organiſches Pig: 
ment, nicht aber ein unorganiſcher, von außen her 
in bie Lunge gelangter Farbſioff ſei. Hiergegen 
fonnte der Umſtand, daß ſich das Lungenſchwarz 
Semifh nicht von ber Kohle unterſcheidet, natür: 
Ih gar nicht in das Gewicht fallen. Wohl aber 
sar es vom größten Belange, daß bie Anhänger 
der Kohlentheorie feinen direkten Beweis für 
daß Eindringen der Koblenpartifelhen in bie Lun— 
gm beizubringen vermochten. Denn ba man bad 
dungenſchwarz immer nur in bem bie Lungen⸗ 
Uẽechen von außen umgebenden Zellgewebe fand, 
zu welchem die Kohfenpartifelhen nur hätten ge 
langen Fönnen, wenn fie bie allfeitig abgefchlofiene 
Zandung der Lungenbläschen durchdrungen Hätten, 
fe bedurfte es des bireften Nachwelſes, daß ein 
tler Durchgang feinfter Kohlentheilchen durch 
ende thierifche Zellen und Membranen möglich 
Mund auch wirflih Statt finde. Ein Beweis hier: 
für konnte aber eben auf direktem Wege nicht beiz 
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gebracht werden, wohl aber ſprachen zahlreiche 
theoretiſche Bedenken dagegen. Unter ſolchen Um— 
ſtänden ſchwankte die Lehre vom Lungenpigmente 
hin und her, bis auf einmal durch einige der 
neueſten Zeit angehörige Beobachtungen ein helles 
Licht auf die ganze Streitfrage geworfen wurde, 
welche hierdurch zu Gunſten der Kohlentheorie 
entſchieden worden iſt. 

Sobald nämlich irgend einmal in dem Lungen 
gewebe anftatt bes Lungenſchwarzes (meldyes wohl 
Kohle fein kann, aber, wie wir gejehen haben, nicht 
Kohle fein muß), ein Stoff oder ein Körper ein: 
gelagert gefunden werben follte, welder offenbar 
nicht im Körper felbft gebildet fein kann; fobalb 
ift es auch erwiefen, daß diefer Körper von aufen 
ber, zunächſt natürlich mit der Athmungsluft, in 
die Lunge gelangt fein muß, daß er die Wanbung 
der Lungenbläschen troß aller theoretiichen Bedenken 
durchdringen kann und auch wirklich durchbringt 
und ſo in das Zellgewebe an der Außenfläche der 
Lungenbläschen abgelagert wird. in ſolcher Kör— 
yer ift aber z. B. die Holzkohle. Selbit an den 
Staubtheilhen der pulverifirten Holzkohle Täßt ſich 
vermittelft des Mifroffopes ber Nachweis führen, 
nicht bloß daß man es mit Holzfohle überhaupt, 
fondern fogar baf man es mit Kohle von einem 
ganz beftimmten Holz, von einem beflimmten 
Pflanzengenus zu thun bat. Solche Holzkohlen⸗ 
partikelchen hat man nun in der unzweideuntigſten 
MWeife in dem Lungengeivebe und fogar in den zur 
Lunge gehörigen Lymphdrüſen in enormer Menge 
abgelagert gefunden, und zwar bei einem Manne, 
welcher eine lange Reihe von Jahren hindurch in 
einer mit Holzkohfenftaub geſchwängerten Atmo: 
fohäre (bei einer mit Holzkohle gnefpeiften Fabrik: 
feuerung) gearbeitet hatte. Der Fall wurde auf 
der traube'ſchen Klinik in Berlin beobachtet. Mäb: 
rend des Leben? fand man bie Holzkohlenparlikelchen 
in dem Auswurf des Kranken, nad dem Tode in 
feiner Lunge, und zwar nicht bloß in den Epithel: 
zellen ber Lungenbläkchen, fonbern auch und 
bauptfächiich in bem Bindegewebe und in ben 
Eymphbrüfen der Lunge. Der Kranke litt alfo an 
einer wirflihen Roblenftaublunge. 

Eine andere bierher gehörige und für ben 
freitigen Punkt pofitiv beweisfräftige Beobachtung 
machte Profefior Zenker in Erlangen, dem wir 
auch die Entdedung ber Gefahr, welche die Eins 
wanbderung ber Trichinen in bie Muskeln für ben 
Menſchen mit fi bringt, zu verdanken haben. 
Zenter beobachtete nämlih ba8 Vorkommen von 
Eifenftaubeinfagerung in bie Zunge, einer wahren 
Eiſenlunge, bei einer weiblichen Perſon, welche 
mehre Jahre hindurch in einer Fabrik damit 
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beichäftigt gewefen war, das Fließpapier, in welches 
man das Blattgold einlegt, mit einem rothen 
Farbftoff zu burchtränfen. Es wird bierzu das jo: 
genannte Englifhroth im fehr fein gepulverlem 
Auflande benutzt; bad Pulver wird mit einem Filze 
fo lange in das Papier eingerieben, bis dieſes ganz 
bamit durchfegt ift. Hierbei wird bag Färbepulver, 
welches feiner chemifchen Natur nach rothes Eifenoryb 
ift, mafienbaft in der Atmoſphäre juspenbirt und von 
den Arbeitern natürlich mit ber Luft eingeathmet. 
Nach dem Tode des fraglichen Individuums zeigten 
die Lungen befielben eine oderbraune Färbung, 
welche fo intenfio war, daß die natürliche Farbe 
der Lungen ganz dadurch verbedt wurde. Die 
hemifche Unterfuhung der Lunge ergab, daß bie 
rothe Farbe derſelben von eingelagertem Eiſenoxyd⸗ 
ſtaub berrüßrte und daß die Lungen, ‚deren abfos 
lutes Gewicht etwa 1500 Gramme (= 3 Pfund) 
betrug, eirfa 21—22 Grammes, aljo eine ganz 
enorme Menge Eifenoryd enthielten. Demgemäß 
zeigte ſich auch das ſpecifiſche Gewicht der Eifen- 
Iunge beträchtlich höher als das des gefunden 
Lungengewebes, und bem entiprechenb endlich fand 
man auc bie Fallgejhwindigkeit von Stüden ber 
Eifenlunge in Wafler doppelt jo groß und nod 
barüber als diejenige gefunder Lungenftüden. Die 
biftofogiiche Unterfuchung der Lunge ergab, daß ber 
Eifenftaub fi theils maflenhaft innerhalb ber 
Zellen befand, welche in den Lungenbläschen lagen, 
theils und bauptfächlich in bein Bindegewebe, welches 
zwifchen ben Lungenbläächen liegt und bieje wie 
die Lungenläppchen unter einander verbindet, theils 
enblih in ben Lymphdrüſen ber Zunge. Es Tann 
alfo nicht der geringfie Zweifel darüber beſtehen, 
daß ber Eifenftaub von außen ber in bie Lunge 
gelangt ift, daß er bie Epithelzellen ber Lungen 
bläshen und bie Wandung ber letzteren jelbjt 
durchdrungen hat und daß er weiterhin durch bie 
Lumpbgefüße bis in die Lymphdrüſen fortgeführt 
worden iſt. So gut aber feine Eifenoryblöürmden 
ober jeine Bruchtheile von Holzlohle in das Lungen 
gewebe eindringen Finnen, jo gut müſſen bafielbe 
auch feine Kohlentheilchen zu thun vermögen, welche 
ber Bergmann und FKoblenarbeiter mit ber von 
Koblenftaub und Lampenruß geihwängerten Luft 
einathmet. Es ift baher auch, man möchte jagen, 
zur Evidenz ber Beweis geliefert, daß die fogenannte 
ſchwarze Bergmanns- ober Koblenlunge wirklich 
eine Folge des eingeathmeten Kohlenſtaubes ift. 
Bon großer praftiicher Wichtigkeit ift num bie 
weitere Frage, welde Folgen für bie Gejundheit 
des Menihen durch bad Eindringen von Kohlen: 
und Eiſenſtaub in die Lunge entftchen, welde 
Gefahren in ber fortgejegten Einathmung einer mit 


folhen Stoffen erfüllten Atmofphäre für bie be— 
treffenden Perfonen liegen. In biefer Beziehung 
Tiegt es zunäcit auf ber Hand, daß bie Etaub: 
theilchen einen fortwährenden Reiz auf bie Luftmege 
ausüben müjlen, woburd ein chroniſcher latartha⸗ 
liiher Zuftand ber Luftwegichleimbaut bedingt 
wird. Weiterhin aber wirb der refpiratorifche Luft 
raum der Lunge anfehnlich vermindert, indem bie 
Zungenbläächen von außen her burdh bie einge 
lagerten Staubtheile gleihjam zufammengedbrüdt 
und die Höhlen ber Lungenbläschen burch die in 
Folge des Katarrhs maſſenhaft ſich ablöfenden 
Zellen förmlich außgeilopft werben. Die Folge ber 
Berfleinerung bes refpiratorifchen Luftraums ik 
ein erjchwerter Gasaustauſch bei ber Athmung, und 
biejer wieberum erzeugt bei ber betreffenden Perlen 
das Gefühl größerer oder geringerer Atbenmotk. 
Außerdem werben aber bie höheren Grabe der 
Staubeinathmung noch dadurch gefährlich, daß bie 
Lunge in großer Ausdehnung gänzlich ihrer nor: 
malen Struktur beraubt und in eine fefle luftleere 
Malie umgewandelt wird, melde mit ber it 
nekrotiſch zerfällt und zur Höhlenbildung führt. 
Es fommt alfo zu ganz Ähnlichen Zuftänden, wie 
wir fie im Gefolge der Lungentuberkuloſe alltäglich 
auftreten jehen. Hieraus erhellt, daß die Staub: 
einathmumg direft wie indireft große Gefahren 
mit fich bringt und daß es dringend geboten if, 
Vorfihtämaßregeln dagegen zur Anwendung ju 
bringen, welche nach Lage der Sache wohl in nichts 
Anderem als in dem Gebrauche eines gut einge 
richteten jeffrev’ichen Reſpirators beftchen können. 
Uebrigend möge bier nur noch furz erwähnt fein, 
daß auch dad Vorkommen von Quarzfiaub in den 
Lungen von Steinarbeitern (Steinbrecherfranfheit) 
neuerbings eraft nachgewiefen worden ift und daß 
der oben genannte Gelehrte weitere Mittbeilungen 
über die Ginatbmung von Tabaksſtaub bei den 
Arbeitern in Tabaksfabrifen verjprochen hat(Deutid. 
Arch. für Hin, Med. II, 1866). 

An einem Aufjage über den Einfluß der 
Höhe auf den menfhlichen Organismus jhilber! 
R. v. Shlagintweit bie von ihm im ben afia- 
tifchen Hochgebirgen beobachteten Beſchwerden auf 
großen Höhen und vergleicht diefelben mit den in 
ben Andes von Südamerifa und auf Luftihif: 
fahrten vorfonmenden. Die europätfchen Gebirg?- 
böhen (ber höchſte Punkt, der Montblanc, if 
15,784 engliſche Fuß hoch) find zu umbebeutend, 
um berartige Erſcheinungen bervorzurufen, Dit 
Höhe, in weldyer bie betreffenden Erſcheinungen 
auftreten, ift für Bergbefteiger viel geringer ald 
für Luftſchiffer. Der Grund davon ift theils in 
der größern Plötlichfeit des Auffteigens bei der 
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Luftſchifffahrt zu fuchen, da allmählige Gewöhnung 
die Erſcheinungen ſehr herabſetzt, theils in ber bei 
der Luftſchifffahrt fehlenden Druskelanftrengung, 
da jede Mustelbewegung in ben hohen Regionen 
bie größte Anftrengung und Abfpannung verurjacht. 
Die derſchiedenen Menjchenracen jcheinen gleich 
Bart zu leiden. Während in Hochaſien Perfonen 
von kräftiger Konftitution weniger afficirt werben 
ala folde von ſchwächlichem Körperbau, geben die 
Reifenden der Andes (Burmeifter, Pöppig) gerade 
dad Gegentheil an. Die Beſchwerden beflehen in 
Hochaſien in Kopfweh, welches bed Nachts ſich 
fleigert, in der Schwierigkeit zu atbmen bis zur 
Erfidungsangft,\ in Appetitlofigkeit, Abſpannung, 
Riedergeihlagenheit, Stumpffinn, ferner in großer 
Neigung zu Blutungen aus Lunge unb Naſe, 
welbe aber nicht ganz von ſelbſt aufzutreten 
Kbeinen,. Daß Herrichen von Wind vergrößert bie 
Beihwerden ungemein. In ben Anbes find bie 
beſchwerden viel größer als in Ajien und treten 
ihen bei geringerer Höhe (nämlich bei 11,500 Fuß, 
in Aſien dagegen erft Bei 16,500 Fuß) auf. Auch 
die Mauftbiere Teiben baranz man pflegt ſich durch 
Schmmg einiger Zungenblutgefäße zu kuriren. 
In großen Höhen, über 18,000 Fuß, treten große 
Uebelfeit, Blutungen aus dem Zahnfleiſch und in 
des Gewebe ber Augenbindehaut auf. Gegen jebe 
bewegung berrfcht bei den betreffenden Perſonen 
der größte Widerwille, beim Nieberjegen tritt Er⸗ 
leichterung ein. Als äußerfte Steigerung biefer 
Eriheinungen fommt auch befinnungslojes Nieder: 
ſtützen vor. Diefer Unfall paſſirte Glaiſher bei 
einer uftfahrt im der Höhe von 32,000 Fuß; nur 
oforfige Senlen bed Ballons durch feinen Beglei- 
ter konnte ihn retten. 

Die bier erwähnten Grjcheinungen rühren 


erwiefermaßen nur von ber Verminderung bes 
atmoiphärifchen Luftdruds her und find ſchon oft 
mit ben Erfcheinungen verglichen worben, welche 
an Thieren unter bem Recipienten ber Luftpumpe 
beobachtet werben. Für das plögliche Nieberftürzen 
ber Thiere bei einer gewiſſen Höhe ber Luftvers 
bünnung — womit das oben erwähnte Niebers 
ftürzen der Menſchen vielleicht identiſch iſt — hat 
3. Hoppes Geyler eine vor ber Hand befriebigenbe 
Erklärung gegeben. Es fommt nämlich bei ftarfer 
Verminderung des almoſphäriſchen Luftdrucks zu 
einer Entwidelung von Gasblaſen im Blute, dieſe 
Gasblaſen bleiben aber in den Haargefäßen ber 
Lunge jeden, unterbredien bie Girfulation bes 
Bluted und bed Gasaustauſches bes Ießteren in 
der Lunge und führen fomit ben Stillftand bes 
Herzend berbei. Auch wenn bie Luftverdünnung 
nicht dieſe Äuperfte Höhe erreicht, findet möglicher: 
weile bereit eine ſolche Gasentwidelung unb 
theilweife Berflopfung ber Lungenblutbahn Statt, 
wodurch fich einerjeit3 die Erſcheinungen vendfer 
Stauung, nämlich bie Neigung zu Blutungen, bie 
Erleichterung durch Aderlaß, andererſeits bie Er: 
ſcheinungen bes Sauerſtoffmangels im Blute, näm⸗ 
ih Athemnoth, Erſchwerung der Mustelaftion xc., 
erflären würden. Intereſſant ift bie Mitthei- 
lung von Schlagintweit, daß in ben Anbes auf 
großen Höhen bie fpirituöfen Getränfe fjaft ganz 
ihre Wirffamfeit verfagen. Dies erklärt fich Teicht 
aus ber durch ben verminderten Luftbrud befchleu: 
nigten Abbunftung bed Alfobol® aus dem Blute 
in ben Zungen, vermöge deren ber Alloholgehalt 
des Blutes nicht zu jo erheblicher Höhe anfteigen 
kann, um bie Erfcheinungen ber Narkoſe, Trunfen: 
beit ꝛc. herbeizuführen. (Gentralbl. f. meb. Will. 
1866, Nr. 42,) 


Botanik. 


Stidftoffpaltige Planzennahrungsmittel. 
Rei und Knop haben neue Verjuche über bie 
Aufnahme verfchiebener fticitoffhaltiger Körper 
dutch die Pflanzen gemacht (Chem, Centralblatt). 
Cie wandten Löfungen an, bie 15 —2%,, Mine: 
uljake, fein Ammoniat und feine Salpeterfäure, 
für aber andere ftidjtoffhaltige Subftanzen ent⸗ 
Selten, Bei Benutzung von Leucin, Tyrofin und 


Glykokoll bildeten fich normale Roggenpflängdhen 
mit normalen Halmen aus, welche das d—A0fache 
ber Trodenfubftanz des außgelegten Samens mogen. 
In den Löfungen ber Alkaloide und ber Hippurs 
fäure wurden bie Pflanzen nit größer als in 
beftillirtem Waſſer. Leucin, Tyrofin und Glykokoll 
müffen alſo als Pilanzermahrungsmittel betrachtet 
werben, Dieje Körper find aber Spaltungsprobufte 
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bes Leims, bed Horns und ber Eiweißſubſtanzen, 
weiche ſaͤmmtlich wirlſam düngen. Go ‚wie 
nun bie fchnelle Wirkung bed Guano fich theil: 
weije anf befien Harnſäuregehalt zurädführen läßt, 
fo mögen auch jene Materialien nicht bloß dadurch 
wirten, daß fie im Boden endlich vollftändig zu 
Satpeterfäure orydirt werben, fonbern gleichzeitig 
einen die Vegetation fördernden Einfluß dadurch 
ausüben, daß fich bei ibrer yäufniß Leucin, Tyrofin 
und Glykokoll bilden. 

Die Fäulnig der Früchte hat man bisher 
meift mur als eine chemifche Beränberung nad 
eingetretener Weberreife aufgefaßt. Nun weiß man 
aber, daß forgfältig aufbewahrte reife Früchte wohl 
außtrodnen, aber nicht faulen, unb daß andererſeits 
auch ımreife Früchte in Faulniß übergeben. Nach 
Davaine entfteht bie Fäulniß, mit welcher man 
nicht jene Veränderungen verwechſeln barf, welche 
in ben Früchten durch Stoß, Drud, Wärme ober 
Froft entfteben, nur burh das Mycelium eines 
Pilzes, dejien Fäden, wie das Mifroffop zeigt, die 
Faulflede ganz durchziehen und auf gejunbes 
Fruchtfleijh Übertragen, in biefem ſchnell Fäulnik 
erregen. Bei den gewöhnlichen Früchten wird bie 
Füulniß in den meilten Fällen durch 2 ganz ge: 
wöhnliche Schimmelarten bewirkt, beren eine, Mucor 
mucedo, einen ſchwarzen und beren anbere, Penieil- 
liam glaucum, einen grünen Ausfchlag auf ben fau- 
len Früchten hervorruft. Eine vollſtändig unverlepte 
Schale ſchutzt geſunde Früchte durchaus vor An- 
Hedung und ber Wibderfland ber Früchte gegen 
Faulniß ſteht im Verhältniß zur Dide und Feflig: 
teit der Schale. Impft man eine Frucht mit Pilz: 
fhoren, fo zeigen fich fchon nah 24—30 Stunden 
Spuren von Füulniß und nad 4—5 Tagen iſt 
bie ganze Frucht faul. - Macor mucedo bewirft 
biefe Veränderung viel fchneller als Penicillium, 
Die Sporen des erfteren feimen in 5—6 Stunden, 
bie des letzteren erft in 12—15 Stunden. Die 
durch ben Mucor erzeugte faule Stelle erfcheint viel 
dunkler und weicher und bie Früchte find durch die 
fih entwidelnde Kohlenſäure aufgetrieben, wie es 
bei Penicillium nie vorfommt. Da biefe Pilze nur 
in Berührung mit ber Luft fruftificiren, fo zeigen 
fih bei faulenden Früchten mit fefter Schale nur 
da Pilzfäden mit Sporenbildung, wo die Schale 
verſeht if, während bei Früchten mit bünner 
Schale bald bie ganze Oberfläche damit bebedt if. 
Früchte mit offenem Kelch, wie Aepiel, Birnen und 
Mispeln, lönnen auch bei unverlepter Schale faulen, 
weil burch die Kelche die Pilze ins Innere dringen 
tdimen. Verſchließt man aber die Kelche yıit 
Wachs und ift die Echafe unverleßt, fo find auch 
diefe Früchte vor Anjledung ſicher. Außer den 
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genannten beiden Pilzen rufen auch noch unbere 
Bilzarten Fäͤulniß hervor, und Davaine hat neh 
7 ſolcher beobachtet, die verfchiebenen Gejdlehten 
angehören. 

Theodor Kotſchy, ein namhafter Botaniker, 
it am 11. Juni d. J. einem Lungenübel in Wien 
erlegen. Er war am 15. April 1813 zu Wären 
im öfterreihifhen Schlefien geboren, wo fein Vater 
evangeliicher Pfarrer war und jeinen Sohn and 
für ben geiftlihen Stand beftimmt batte. Dieer 
aber Tiebte mehr bie Natur und namentlih bie 
Pflanzenwelt, jo daß er ſchon früh die nahen Ge 
birge durchſuchte. In Wien follte er im Jahre 189 
feine Ausbildung in ber proteftantifchen Lehranfialt 
vollenden; er benutzte biefen Aufenthalt, um von 
Wien aus in ben beiden folgenden Jahren das temejer 
Banat, Kıoatien, Elavonien und das öſterreichiſche 
Litorale zu beſuchen. Aus letzterem zurücklehrend, 
ſchloß er ſich der ruilengerjchen Erpebition als Bo: 
tanifer an und verließ im December 1835 Wien, 
um fi über Griechenland nach Aleranbria zu be: 
geben, von wo er bann mit Ruſſegger Unter: 
agypten, Eyrien und ben cilicifchen Taurus ke: 
fuchte, darauf 1837 nad Oberägypten biö zum 
10. nördl. Br. vorbrang und wieder nad Xleran- 
dria zurücdtehrte, Ein neuer Verſuch Kotſchys 
im Sabre 1839, von Kairo aus im bie Gegenden 
des weißen Nil zu gelangen, ſchlug fehl umb er 
mußte aus dem füblichen Korbofan 1840 nad 
Alerandris zurüdfehren, In bemjelben Jahr be 
fuchte er noch Cypern und begab ſich im naͤchſten 
nach Kleinaſien. Im Jahre 1842 gelangte er nad 
Südperfien, bis Teheran. Unter ungünftigen Ber: 
bättnifien unterfuchte er 1843 das hohe Elbtus⸗ 
gebirge und beſſieg den Demawend. eine Mittel 
waren aber nun erſchöpft und nur durch Unter: 
hügumg aus Deutſchland ward ihm bie Rüdteile 
fiber Erzerung, Trapezunt und Konftantinopel nad 
Wien möglich gemacht, wo er im December 1843 
wieder eintraf. Später wurden kleinere Außflügt 
gemacht, aber im Jahre 1853 begab ſich Ketiäh 
zum zweiten Dal nach dem citicifchen Taurus, war 
4855 wieder in Aegypten, beſuchte 1856 Kurdiſſan 
und war ſchließlich 1862 mit Unger in Eupen, 
dejien Vegetation er aufzeichnete, — Unter den 
neueren Reiſenden ift Kotſchy wohl derjenige 9% 
weien, welder am meiften dazır beigetragen bal, 
ſowohl durch Sammlungen getrodneter Pflanzen, 
Ueberſendung lebender Gerwächje und Samen, dann 
aber auch durch ausführliche fehriftliche Mittheir 
lungen über die von ihm durchforſchten Länder 
nicht allein in botanifcher, ſondern auch im geogta⸗ 
phiſcher Hinficht eine richtigere anſchauliche Bor: 
ftellung von den Vegelationgoerhättniffen und da 
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oregrapbiigen Beichaffenbeit jener uns fo nähe 
Liegenden und doch jo wenig genügend bekannten 
Gegenden zu verbreiten. Dieſe feine Thätigfeit if 
auch von vielen Seiten anerkannt worden, in feinen 
Vaterlande bat man ihm 1847 eine Anftellung ala 
Atienten am faijerlichen botaniſchen Hofkabinet 
gegeben und ihn 1852 auch zum Kuftodabjunft 
daſelbſt befürbert, aber man bat ihm nicht von 
Seiten des Staats eine Stellung gegeben, in 
welcher er als naturforichender Reifender hätte wirk⸗ 
{am werben und eine Schule bilden Fünnen für Rei- 
fenbe, bie ben Orient und Aegypten genauer fennen 
lernen wollen und welche, jo ausgebildet, für einen 
Staat hätten von großem Nuten fen Können, ber 








fchon immer im ſtarken Verlehr mit bem Dfien ge: 
weien war. in noch im Jahre 1864 von Kotſchy 
herausgegebene Büchlein: „Weber Reifen und 
Sammlungen des Naturſorſchers in ber aflatifchen 
Türfet, in Perfien und den Nilländern” zeigt, 
daß er fich ſelbſt bewußt war, im dieſer Be: 
ztehung volfländig zur Belehrung dienen zu Fönen, 
da ein reicher Schatz von Erfahrungen in ihm 
ruhte. Als letzte Arbeit Kotſchy's erichten eine mit 
Dr. Beyritich unter bem Titel „Plantae Tinneanae‘‘ 
gemeinſam auẽgeführte Beihreibung ber Pflanzen, 
welche auf jener merfwürbigen Erfurfion enro- 
pälfher Damen ind Innere Afrila's gefammelt 
worden find, 
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Der Gebirgäban der Alpen, Wir beab- 


Aöfigen im Folgenden eine Weberficht über bie 
Zeftonif der alpiniſchen Felſengebäude zu geben 
und folgen dabei im Wejentlihen dem Proſeſſor 
Deſer in Neufchätel, welcher in feinem Schriftchen 
über den Gebirgsbau ber Alpen” (Wiesbaden 
185) einen großen Schaß von interejlanten Beob⸗ 
achtungen zuſammengeſtellt bat. 

Orographie. 

Die Formen und das äußere Anſehen ber 
Berge find durch zwei Urſachen bedingt, nämlich 
dutch die Natur der Felsarten, welche fie zuſam⸗ 
menkgen, und durch die ntenfität ber erhebenden 
Saft, welche fie auffleigen ließ. 

Die Alpen find aus einer Anzahl von Ge: 
bmmdgruppen zufammtengefeßt, welche ebenfo vjele 
xtrennte ellipfotoifche Gentralmafjen bilden, bald 
unier fi parallel, bald wie bie Felder eines Schach⸗ 
bittes geftellt. Die Zwifchenräume zwifchen ben 
Irgkallinischen Gentralmafien find als Mulden 
anzufehen, welche aus andern Felsarten als jene 
uſammengeſetzt find, nämlich aus geichichteten 
Gefleinen von weniger harter und dauerhafter Ter: 
iur und Beſchaffenheit. 

Die Durchbrüche der eruptiven Eryflallinijchen 
Gentralmaffen haben nicht von allen Punkten ber 
ren mit gleicher Intenfität Statt gefunden, Alt 
ven Enden find fie nicht nur weniger zahlreich, 


fondern auch weniger hoch als in ber Mitte und 
haben baber auch weniger bedeutende Imwälzungen 
veranlagt, Die durchbrochenen Sebimentgejleine 
haben fich Tediglih auseinander begeben, bie 
Schichten find einfach antiflinal geworben. Da: 
gegen find in der Mitte der Aipentette: in ben 
fchweizer, frangöftichen und piemontefiihen Alpen, 
bie kryſtalliniſchen Ellipfeiden dur weit größern 
innern Druck emporgetrieben und zu großer Höhe 
gehoben, fo baf bie fie umgebenden Sediment⸗ 
gefleine mit gehoben, aufgerichtet, ja ſelbſt zurück⸗ 
gebogen und überlippt worben find. Sie felbft find, 
bei einer gewiflen Höhe angelangt, meiftens zer 
brochen, zeripalten und haben fäche rförmig ſich 
auseinander gelegt. Die folgende Vignette gibt ein 
Bild einer ſolchen Fächerſtruktur, welche für bie 
mittleren Theile ber Alpen fo charakteriftiich ift 
(Figur 1). 

Die Schiefer s und bie Gneife g wurden 
nah ben Seiten zurüdgebogen, während bie 
Granite und Protogine p den Mittelpuntt ein- 
nahmen. Zumeilen gaben foldye bie Beranlaflung 
zur Bildung weiter Kreisthäfer (eirgues), fo am 
Montblanc, an den Sept Laux, in der Kette von 
Bellebone, Die vordere Protoginmaſſe p bat nur 
eine antiffinale Stellung ber Nebengefteine bewirkt. 

Mehre auf engem Raum auftretende Gentrals 
mafien kryſtalliniſcher Gefteine drängen nicht felten 
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bie zwifchen ihnen liegenden Gebirgsſchichten fo | zerrifien als bie vorige ift. Diefe Maſſe, ein eim- 
zufammen, baß biefe faft verfchwinden. In ber | jörmiger Gneis, zieht ſich ohne Unterbrechung bis 


beiſtehenden Skizze vom Durchſchnitt bes St. Gott: 
hard werben ſolche Fälle veranſchaulicht (Fig. 2). 

Der St. Gottharb beſteht aus Granit; im 
Thale von Urferen, einer Art von Thalkeffel mit 
flahem Boden, in welchem bie Dörfer Hofpenthal 
und Andermatt liegen, findet fih am Fuße ber 
froftallinifchen Felswände Schiefer von loderer 
Beichafienheit, die Kohlenformation wahrſcheinlich 
repräfentirend, welche von Norboften nad Süb- 
weiten ftreihen und nach ber Furka zu ſich ver: 
breitern, fo baß fie hier bie ganze Paßhöhe ein- 
nehmen. Die Einfenfung ift durch Erofion ent: 
ftanden, welche die Schiefer zum Theil zerflört 
und aufgelöft bat, während fie fait wirkungslos 
auf ben Granit blieb. Am urner Loch begegnet 
man wieder Troftallinifchen Gefteinen, und zwar 
Glimmerſchiefer und Gneis, welche in Granit über: 


Big. 1. 





p Brotogin, g neis, s Schiefer. 


gehen. Diefer Granit gehört ber Gentralmafie bes 
Finfteraarhorns an, welche, von ber Jungfrau ber: 
überftreichend, öftlih nad den Glariden ſich ver: 
längert, wofelbft dann ihr kryſtalliniſches Geftein 
unter ben Schiefern und Kalffelfen des Tödi und 


Bifertenftods verſchwindet. Das Finfteraarhorn: 
maffiv, im welches die Reuß tief einfchneibet, ſetzt 
bis nach Amfteg fort, wojelbit das bis dahin enge 
Thal fi in dem Maße erweitert, als bie Wind: 
gelle von ber rechten und ber Urirotbftod von ber 
linfen Seite ber an bie Stelle ber kryſtalliniſchen 
und metamorpbilchen Felſen treten. 

Die mächtigen aufgerichteten Granitbänfe bes 
St. Gotthard fallen fücherförmig auseinander. 
Südlich von bemfelben bei Airolo trifft man ein 
Thal mit der Richtung der Granitbänfe, auf beffen 
Sohle Schiefer, Gyps und Dolomit anftehen, die 
Mulde zwifchen zwei Gentralmafjen, welche weſtlich 
in das Val Bebretto und öſtlich in das Plateau 
des Lufmanier fortjegt. 
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Bei Faido tritt die kryſtalliniſche Gentralmafje | Bellinzona. Das hier fich findende Thal liegt in 
von Teffin auf, welche viel breiter und weniger ! einer Zone von Hornblendegefteinen, welche füb- 
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weſilich bis Biella fortfegt. Jenſeits Bellinzona 
erjcheint dad kryſtalliniſche Geflein von Neuem, 
unb zwar ald bie aus Gneis beſtehende Gentral: 
mafje der vier lombardiſchen Seen, von welcher 
u. a, der Monte Genere ein Theil if. Lugano 
mit jeiner Umgebung liegt ſchon auf der äußern 
ieimentären Bekleidung dieſes Theil der Alpen. 

In orograpbifcher Hinficht ift ber Durchſchnitt 
des ©t. Gotthard demnach aus 4 Gentrafmafien 
(ggge), 3 Mulden (ssh) und 2 äußeren Beklei— 
dungen (kk) zufammengeiekt. 

An anderen Orten find bie kryſialliniſchen 
Mafien einander weniger gemäbert, es konnten 
daher bie Mulden mehr in bie Breite fih aus: 
dehnen, woron bie folgende Skizze ein Beiſpiel 
wigt (Fig. 3). 

Mitunter ift nur eine Kernmajje vorhanden, 
wide aus ben gefchichteten Gejteinen ſich erhebt, 
je an ben Endpunkten ber Alpen; mitunter find 


2) Gentralmafje ber Seealpen. Ein 
fryftallinifcher Kern erhebt ſich von allen Seiten 
badhförmig mitten aus einem weiten Gebiet von 
febimentären, zum Theil metamorphofirten Geftei- 
nen, bat die Hauptrichtung von Norbweiten nad) 
Südoften und wird nördlich von ber Stura, fübs 
lich von ber Tinea, weitlid annähernd vom Pa 
Gol be la Mabelaine und öflih vom Pak Col di 
Tenda begrenzt. Seine höchſten Gipfel find ber 
Mont Enchaſtraye (9747 Fuß hoch) und ber Mont 
Glapier. Auf ber Höhe der Päſſe trifft man Pro: 
togin an, welder mitten au® ber Gneismaſſe 
bervorragt. Die Schichten bed Gneifes und ber 
angrenzenden metamorphifhen Schiefer ſiehen 
ſenkrecht. 

3) Centralmaſſe ber cottiſchen Alpen. 
Diejelbe beſteht aus einer abnormen Gruppe von 
mebr ober weniger zuſammenhängenden fryftallis 
nischen Maflen, welche im Süben von der Maira, 


Fig. 3. 
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g ®neid, m metamorphifher Schiefer. 


in Folge des Seitendrucks ber verſchiedenen Kern: 
mafien die Mulden ganz verſchwunden oder ein: 
yine Partien davon zu großen Höhen empor: 
xboben, fo am Monte Gervin, am Ortles, am 
Oro: Benediger; mitunter übertrifft bie eine Geite 
ver jebimentären Umgebung ben kryſtalliniſchen 
Km bedeutend an Höhe, z. B. in dem cottijchen 
u in ben grajifchen Alpen. 

Befhreibung der Gentralmafjen. Es 
fmb bis jetzt 36 Gentralmafjen unterfchieden wor: 
den, deren Zahl bei näherer Kenntni ber Oſt⸗ 
pen zweifelsohne noch vermehrt werden bürfte. 

I) Gentralmaffe ber ligurifhen Alpen. 
Die liguriſchen Alpen find zwar gleichfam ber End⸗ 
vunft des großen apenninifchen Gebirgswalles, des 
Efeletö der italienischen Halbinfel, fnüpfen aber 
xologiih am bie Alpen an, mit welchen fie gleichen 
xognoftifgen Typus haben. Ihre Schichten find 
kl aufgerichtet, aber nicht Üübergebogen und nicht 
Nserförmig geftellt; fie erreichen am Monte Mon: 
veli die höchſte Höhe von 2440 Meter. 


im Norben von ber Dora Riparia begrenzt find 
und zum Mittelpunft bie Waldenierthäler Pelice 
und Glufona haben. Protogin fehlt hier, es kom 
men nur Gneis und Glimmerjciefer vor, und 
zwar in mäßiger Höhe am Südabhange bed Ge— 
birged und meiftens ohne alle Auflagerung von 
Sebimentgefteinen. Auf ber weftlichen Seite über: 
treffen bie metamorphifchen Gefteine die kryſtalli— 
niihen an Höhe und Ausdehnung unb bilden 
einen riefigen, von ber Dora bis zum Monte 
Bifo reihenden Kamm, welder ben Kern über: 
ragt, aber viele Päffe und Sättel führt. Viele 
Serpentinmaſſen, wahrjcheinlih eruptiven Ur: 
fprungs, treten ben ganzen Grat entlang auf 
und haben einen Theil bes untenliegenden Gneifes 
mit in die Höhe gehoben. Ein am Monte Viſo 
ſich abzweigender Seitengrat ſetzt ſüdſüdweſtlich 
fort und bildet die Grenze zwiſchen Frankreich und 
Italien. 

4) Centralmaſſe ber grajiſchen Alpen. 
Der Mittelpunkt berfelben fällt mit ben Quellen bes 


236 


Drco zufanmen. Die orographiſche Grenze begiunt 
an ber Dora Riparia, ber Trofiallinifche Kern 
aber erft an ber Valle Grande und verſchwindet 
unter den metamorpbilhen Schiefern lange vor 
der Dora Balten, zieht ſich weſtlich bis zu bem 
Grand Parabis oder Mont Aferan (4054 Meter) 
und öſtlich bis zur piemontefifhen Ebene, in 
ber Hauptrichtung von Südweſten nad Norboften 
ftreihend. Am Weſten find bie Froftalliniichen 
Schiefer in der Aiguille de la Saffiere 3762 Meter, 
dem Mont Pourri 3901 Meter hoch gehoben. 


5) Gentralmaffebder Sefia. Eine Gneis— 
maſſe im Quellenbezirk der Sefia, in den Thälern 
Balle Grande und Balle d’Artogna. 


6) Gentralmaffe des Monte Noſa. 
Diefelbe ift mit Recht berühmt durch ben erbabeneu 
Anblick ihrer Berge und bie Ausdehnung ihrer mit 
Firnfchnee bedeckten Hocplatten, welde u. a. den 
fhönen Gornergleticher nähren. Cine umgebende 
Zone metamorphiicher Gefteine, begleitet von Kalf 
und Dolomit, ſcheidet folhe von den Centralmaſſen 
de3 Simplon und von Wallis und ift zu bebeu- 
tenden Höhen erhoben, fo in ber Gima bi Jazzi 
3213 Meter, im Strablhorn 4191 Meter, im 
Alaleinborn 4034 Mieter, in ben Mifchabelhörnern 
4558 Meter hoch. Am Fuße des Mont Gervin 
liegt der Pak von St, Theobul in einer Höhe von 
3227 Meter. Die höchſten Punkte des Monte 
Rofa, 4625 Meter, beftehen aus Glimmerſchiefer. 


7) Sentralmafje des Pelvour ober 
Difans, die fompaktefte aller Gentralmaffen, im 
Kerne aus ſchönem Protogin beftehend, welches 
durch ſenkrechte Spalten in große Platten gefon: 
bert ift, und nach ben Rändern zu in Gneis über: 
gehend. Fächerfiruftur ift in dem ganzen Gebiet 
des Maſſivs zu beobachten. Die höchſten Epigen 
von Frankreich gehören demſelben an, nämlich der 
Mont Ollon 3618 Meter, bie Pointe des Arſines 
oder Pic des Ecrins 4103 Meter, ber Grand Bel: 
vour 3954 Meter hoch. 


8) Gentralmafje der Bannoije Sie 
beftebt aus zwei an einander flebenden Fleinen 
kryſtalliniſchen Bartien, deren eine im Thal ber 
Leyße, nördlich von Lans-le-Bourg auf der Mont: 
cenlsſtraße, die andere an ber Quelle des Doron, 
eined Nebenflufies der Iſere, anſteht. 


9) Bentralmafjfe von Wallis, von 
geringer Ausdehnung, aber ben wildelten und 
unzugänglichften Theil ber ſchweizer Alpen beyrei: 
jend, begrenzt im Noıden durch das Rhonethal, 
im Welten durch ben Paß des St. Bernhard, im 
Süden durch die Val Pellina, im Often durch das 
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Thal von Zermatt, Die Kraft, welche eine Er— 
bebung ber Berge bewirft hat, ſcheint bier ben 
höchſten Grad von AIntenfität erreicht zu haben, 
wenn bie Höhe ber gehobenen Majien ben Maß— 
ftab abgibt. Beim Et. Bernhard nah Often bin 
erhebt ſich die Centralmaſſe fleil empor, jene großen, 
mit ewigem Echnee und Eis bededten Hochplateaur 
bildend, welche die Gfeifcher in ben Tälern von 
Bagne, Herend, Hermence und Armiviers fpeifen. 
Die dad Maffiv frönenden Spipen find von Wellen 
nah Diten: Mont Relan 3792 Meter, Combin 
4308 Meter, Mont Gollen, Dent be Rong 41% 
Meter, Dent blanche 4360 Meter, Weißhorn 
4514 Meter hoch. 

Auf der wallifer Seite tritt das unter bem 
Namen Arkejine berühmt gewordene Protogin 
auf, welches einen großen Theil ber erratijchen 
Blöde des Nhonebedens und ber benachbarten 
Landftriche geliefert hat, u. a. ben großen Block 
von Steinhof im Kanton Solothurn. Die Fächer: 
firuftur ift an mehren Stellen deutlich entwickelt. 


10) Gentralmaffe des Simplon. Be 
Arpftallinifche Kern, zum Theil aus grünem Granit 
(Arkefin), zum Theil aus ächtem Granit, beſonders 
auf ber Höhe von Albrun beſtehend, beginnt öſtlich 
vom Saasthal, wo er zu einem gewaltigen Grat 
mit einer Reihe koloſſaler Gipfel fih aufihürmt, 
zu welchen gebören das Fletſchhorn 4016 Meter, 
das Rhymphiſchhorn 4220 Meter, ber Weißmies 
4019 Meter hoch. Kächerfiruftur ift an mehren 
Stellen ſichtbar. Dieſe Gentralmafie ift nach Studer 
eine Fortfeßung bes wallijer Maſſivs. 


11) Gentralmaffe von les Rouffes, 
eine fchmale, aber hohe Kette nördlich durch die 
Onellen ber Olle, füblih von der Romanche be: 
grenzt und gleichfam eingefchloflen zwiſchen bem 
Pelvour und bem Ende ber Weftalpen. Der kry— 
ftallinifche Kern, vorzugkweiſe aus Gneis befiehend, 
ift durch einen Gürtel von Liasſchieſern umzogen 
und geht an einigen Punkten der Weftjeite in ge: 
fireiften Granit ober Protogin über. In bie Fal— 
tenbiegungen war kryſtalliniſcher Echiefer, an mehren 
Punkten Schichten ven Sanbftein mit Anıbracit 
eingeflenmt, fo am Lac blanc, welde ben Kern in 
mebre yarallefe Zonen, bie Kleinen und großen 
Nonfies, theilen. Die böchfte Spitze ber letztern iſt 
ber 3629 Meter hohe Pic d'Etendard. 

12) Gentralmaffe von Belledone ober 
ben Weftalpen, b. i. der Bergwall, welcher 
Dauphine von Maurienne und Tarentaiſe (Sa— 
voyen) trennt, ausgezeichnet durch feine geringe 
Breite und anſehnliche Länge, welche lektere burch 
3 Einfchnitte, die Thäler der Nomande, Arc und 





Are, unterbrochen if. Seine Richtung geht von 
Norbuordefien nah Sübjübmweften vom Gol bu 
Vonbomme bis jenfeit3 ber Romanche, wo fie 
wöglich nerbjüblich wird, Der fryftalliniihe Kern 
erbebt fih im großen Galbert zu 2543 Meter, im 
Taleier zu 2861 Meter, im Pic de Bellcdone zu 
2982 Meter, im Grand Charnier zu 2808 Meter 
Höfe, Zwiſchen den beiden letztern befindet ſich 
der merkwürdige Circus bes fept Laur, von ben 
einzeichlofienen Heinen Seen jo benannt, beren 
Umlreis aus aufgerichteten Gneis ſchichten, deſſen 
Rittelpunkt aus Granit oder kleinkörnigem Pro: 
togin beſteht. 

Die Centtalmaſſe iſt aus 2 Faltungen zu: 
ammengeſetzt, von welchen bie weſiliche eine ges 
runbete Oberfläche, die andere (bie Hauptfette) ein 
uripaltened Gewölbe zeigt. 


13) Gentralmajfe des Montblanc. 
Diele iſt die harafteriftiichete der Centralmaſſen. 
Banı aus einem Stüd geformt, ohne Thalſpalte 
wid Paßjoch, wird fie begrenzt gegen Süden von 
der er blanche und Bal Ferret, negen Weiten 
von bem Gol du Bonhomme, gegen Norden durch 
dad Thal von Ehamouny, ben Col be Balme und 
m Trient, gegen Ofen burdh ben Rhone. Cine 
eht deutliche Fächerbitdung zeigt fih am Wege 
ou Chameuny nach Blaitiere, 


Tas Maffiv des Montblanc befteht aus Pro: 
iin, d. h. einem Granit, welcher aus Quarz, 
Ortheflas (gemeiner Feldipatb), Oligoklas, Glim— 
mer und Talf zufammengefept if. Im Umfange 
des Ellipleibs finden ſich Gueis und Edhiefer, fo 
am Gel de la Seigne zwiſchen Martigny und 
Sembrandier und im Thal von Chamouny. 


Gegen Weften erhebt ſich die ganze Felsmaſſe 
33 cin zufammenbängendes Etüd von dem Col 
% Benhemme bis zu ber Epipe des Montblanc, 
md biüben die Nabeln von Trelatete, Miage 
” la Rogne gewiflermaßen nur ‘Stufen biejer 
Eingung, Defttich von bem höchſten Punkt trennt 
ih bie Maffe in zwei parallele Kämme, welche 
rd ein breites Längsthal, das Bett ber beiden 
Aurptarıne bes Mer be glace oder ber Gleiſcher 
von Tacul und Lechaud, geichieden find; der ſüd— 
he Lamm trägt die Aiguille® du Geant, bie 
nefe und Meine Joraſſe; durch das nördliche er: 
beben fih die Aiguilles du Midi, be Tretaporte 
od die Aiguille verte, 


HFCentralmaſſe der Aiguilles rouges, 
a Meines, dem Montblanc parallel liegendes 
Rıffio, ven diejem durch das Thal von Chamouny, 
a Gol de Balme und das Thal von Trient ge: 
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treint. Bekannt find die Gipfel Aiguilles rouges 
und befonder3 ber Bıevent, 2552 Meter hoch, 
welcher, an bem Ende bed Gebirgsſtocks liegend, 
ein trefiliched Belvedere für die Beſchauung ber 
gigantifhen Montblanckette abgibt, Der Eryftal- 
liniſche Kern wird begrenzt im Welten durch ben 
jenſeitigen Abhang bed Bıevent und durchſetzt im 
Diten den Nhone, um unter dem Half bes Dent 
be Morcles fich zu verlieren, Bemerkenswerth find 
die verjleinerungführenden Schichten (AJurafalf 
nad) H. Favre) auf ber Kuppe bed Maffivs, welche 
mit den Feldmaffen ber Umkleidung der Gentral: 
maſſe einft im Zufammenbange ſich befanden. 


15) Gentralmaffe bes Finſteraarhorns. 
Diefe Gentralmafle erreiht im berner Oberland 
ihre höchſte landſchaftliche Schönheit in dem pracht: 
vollen Gebirgäzuge, zu welchem außer bem Finſter— 
aarborn noch die Jungfrau, der Mönd, das Schred⸗ 
born und das Aletſchhorn gehören, und welcher 
mit ben größten und berühmteilen Gletſchern, wie 
ben Grindelwalbgleticher, dem Rhonegleticher, dem 
Aargletſcher, dem Biefchergleifcher und dem Aletjch: 
gletfcher, dem größten von allen, geihmüdt find. 
Die Granite, welche das Maſſiv bilden, obgleich 
in große Platten getheilt, haben eine außgezeichner 
fryftallinifhe Struktur, z. B. am Grimfel. Die 
Fächerſtruktur ift erkennbar auf beiden Abhängen, 


16) Gentralmaffe bes St. Gotthard, 
ein feines, längliches Maffiv, von bemjenigen bes 
Finfleraarborns durch die enge Mulde bes Urſeren— 
thales und durch die Furfa getrennt. Der Granit 
deſſelben ift berühmt durch feine großen Feldfpath: 
fryftalle, fowie durch die Menge von Mineralien, 
welche barin fi, finden, 3. B. Eifenglanz in jo: 
genannten Rojen, Eijenglimmer, Titaneifen, Apatit, 
Arinit, Turmalin, verjchiebene Zeolithe, Adulare, 
prachtvolle Bergfryfialle; er geht nach den Seiten 
zu in Gneiß und biefer in Glimmerjchiefer über, 
welcher häufig Granaten einjchließt. Fächerbildung 
ift überall deutlih. Die höchſten Spitzen, am öft: 
lihen Ende gelegen, find bie Medelshörner: Bir 
Griftallina 3153 Meter, Gima Gamabra 3178 
Meter hoch. 


17) Gentralmafie bes Teſſin. Diefelbe 
ift die größte und kompalteſte unter den Gentral: 
mafjen ber mittleren Alpen, aber eine ziemlich ein: 
fürmige Grup. Ihre böhften Punkte find ber 
Pit von Mutaſeia und der Pizzo Forno, 2908 
Meter bob. Die Grenzen find noch nicht feit 
beftimmt. Als ſüdliche ift bie Zone von Kom: 
blendegeſteinen mit ihren Schiefern, Marmor und 
Dolomit anzufehen, welche die Trennung von ber 
Gentrafmaffe der 4 Tombardifchen Seen vollzieht, 
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in einem großen Bogen von Biella bis zum Comer⸗ 
fee fich erjiredt und durch feine Kupfererze und 
ben Marmor von Ormavafjo, welder bad Baus 
material zum mailänder Dom geliefert bat, befannt 
ift. Die centralen Maſſen find Gneis und Glimmer: 
ſchiefer. Erſterer fyaltet fich leicht und wird da⸗ 
burch geeignet zur Vawendung von Planfen und 
Pieilern, deren Anfertigung Gegenftanb einer be: 
beutenden Inbuftrie in ben Thälern ber Toccia, 
Maggia und bed Teſſin if. Fächerbildung ift 
nicht beobachtet worben. 


18) Gentralmaife bes Abula. Gie be: 
ftebt wefentlih aus Gneis und Glimmerfciefer, 
welche im Ganzen norböftlich fallen, und bildet ein 
hohes, ſteil abfallendes Maffiv ohne auffallend 
geſtaltele Gipfel, größtentheils mit Schnee und 
Gletſchern bedeckt. In dieſem Adulagebirge, dem 
Grenzpfeiler der lepontiniſchen und rhaͤtiſchen Alpen, 
entſpringen der Hinterrhein und mehre Zuflüſſe 
des Teſſin. Die Thäler ſind nicht parallel der 
Hauptrichtung der Alpen, ſondern dieſer perpen— 
dikulär und verlaufen daher in ber Richtung ber 
Schichtung. Die höchſten Punkte bes Gebirgsftodes 
find: das Moſchelhorn 2902 Meter, das Rhein: 
waldhorn (Vogelberg, Zaporthorn, Pic Adula, Pic 
Balrhein) 3398 Meter, bad Guferhom 3393 Meter 
hoch. Nur H. Eicher hat in das Innere der uns 
wirtbjamen, öden Regionen ſich gewagt. 


19) Eentralmasje bes Sureta Das 
Thal von Et. Glacomo, weldhem bie Splügenftrafe 
folgt, teilt den Suretaftof in 2 Gruppen, eine 
weltliche, beren höchſte Spike, das Tambohorn, 
3276 Meter hoch, den jplügener Pak beherricht 
und aus Gneiß bejteht, und eine dftliche weit an: 
jebnlichere Gruppe, welche bis in das Hinterrbein- 
thal bei Andeer fortſetzt, aus charakteriſtiſchem, 
grünlichem Gneis gebildet, welche unter dem Namen 
Roflageſtein, ſo benannt vom Paß Rofla, be— 
kannt iſt. Die Suretahörner ſind 3028 und 3039 
Meter bodh. 


20) Gentralmajje ber vier Seen, ein 
ſehr langgeſtrecktes Maffiv von Gneis und Glim: 
merjchiefer, welches von ber Sefia bis nabe an bie 
Quellen der Abba, aljo auf eine Länge von etwa 
30 Stunden ſich erfireft. Sie wirb von 4 Seen: 
Orte, Lugano, Maggiore und Como, durchſetzt. 
Die Schichten freien im Allgemeinen in ber 
Richtung der Centralmaffe ſelbſt und Fächerftellung 
ift nirgends zu bemerfen. Die höchſten Spiken 
find: der Monte Legnone dftfih vom Gomerfee 
2611 Meter, ber Camoghé füdlih von Bellinzona 
2839 Meter bo. 





21) Gentralmafje ber Bernina, zu ben 
herrlichſten und anſehnlichſten Partien der Schweiz; 
gehörend. Sie führt die Päfle des Septimer, 
Julier und Maloja; ihre Gipfel Piz Bernina 
4052 Meter, Piz Rofeg 3943 Meter, Piz Zoppo 
3999 Meter, Piz Palu 3912 Meter, Pi; Cam: 
brena 3607 Meter, Piz Berona 3462 Meter bed, 
wetteifern an Höhe mit den Spigen ber wefllichen 
Alpen; ihre Gletſcher find ihrer Schönheit wegen 
berühmt, beſonders diejenigen, welche gegen Engabin 
fih binabjenfen, wie bie von Roſeg, Morteratſch 
und Gambrena, 

Wir haben bier nicht ein Maſſiv, fonbern 
eine Gruppe von unter ſich verſchiedenen grani: 
tiſchen Kernmaſſen von geringerer Ausdehnung. 
Dazu gehören: 

a) Der eigentlihe Bernina zwilchen den Paß 
dieſes Namens, dem Engadin und dem Muretopaß. 

b) Die Albignamafle zwiſchen bem Muretopaß 
und Chiavenna mit granitiihen Spigen, jo Piz 
Zocca 3420 Meter, Piz Toronne 3300 Meter, 
Eima bel Largo 3404 Meter, Babile 3385 Meter hoch. 

e) Die Mafje bed Julier und Gravefalvaz, 
merkwürdig burch Bau umb ihre eldarten, mit ben 
Epigen Piz Munteratih, 3385 Meter, Pulaſchin 
3017 Meter, Lungen ober Graveſalvas 3117 Meter, 
Pic Nalar an ber Innquelle 2933 Meter hoch. 

d) Die Mafje des Piz Dt 3249 Meter hoc. 

e) Die Mafie bed Piz Err 3395 Meter bo, 
von Piz Dt durch eine Zone von Sebimentgeiteinen 
getrennt, 

f) Die Mafle des Piz Languarb, zwifchen bem 
Berninapak und ben Thälern Livigno, Chianıuera 
und Gafanna, befteht vorherrſchend aus Gneis, an 
einigen Stellen, fo am Piz Babret, 3171 Meter 
hoch, in Granit Übergehend. Der ausgezeichnetſte 
Punkt ift der. Piz Languard, 3266 Meter bock, 
welcher wegen feiner herrlichen Ausſicht jegt viel 
befucht wird, 

g) Die Maſſe von Poschiavo, größtentheils 
aus Gneis gebildet, aber einen granitiihen Kern 
bei Brufio einſchließend. 

Die Fächerfiruftur ift in feiner biefer Gebirgs- 
mafien gehörig entwidelt, 


2) Gentralmafje bed Monte Ada: 
mello, -beftebt aus einem jchönen, Hornblende 
führenden Granit von ernptivem Ausſehen, wie 
derjenige von Brufio, und begreift die Berge Aba- 
mello und Laris, etwa 3641 Meter hoch. Ein 
Seitenzweig mit ber Prejenella etwa 3500 Meter 
hoch erſtrectt ſich öſtlich zwiſchen Val di Genove 
und Val di Sole. 
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Süplih vom Monte Abamello erhebt ſich bag 
granitiſche Maffiv, ber Monte Gaftello, bisher nur 
von H. Eſcher unterfucht, welcher in bemjelben 
u. a and Porphyr gefunden zu haben glaubt, 

233) Gentralmaffe ber Selvretta, bie 
erfte der rbätiichen Alpen, wohl bie ausgebehntefte 
und normalſte der ganzen Alpenkette, wird vom 
östhaler Gebirg dur das große Thal bes Inn 
oder Engadin getrennt, beſteht wefentlich aus Gneis, 
weicher oft in Hormblendeichiefer übergeht. Hier 
findet fih die Fächerbildung und in ber Mitte der 
Ficher an verfchiebenen Stellen (wie am St. Gott: 
hard und Finſteraarhorn) granitiicher Gneis. Eigent- 
ler Granit fommt nur an einzelnen Stellen vor. 
Die höchſten Spitzen befiehen vorzugsweile aus 

Hornblendefchiefer, welcher mit Gneis wechſelt. Der 
Bu Zinard erhebt ſich 3416 Meter hoch. Nach der 
Steuftur laſſen fi 3 Glieder unterſcheiden: 

a) Das Flüelagebirg zwifchen Davos und 
Engadin, mit ausgezeichneter Fächerftruftur, an 
meiden hängen bie Rothhornlette und das zernetzer 
&kkirg. 

b) Die eigentliche Selvretta an ben Quellen 
ker Landquart, mit Fächerbildung nur am Norbrand. 

e) Das daran fih anfchließende jamthaler 
Edi, Südlich daven Tiegt die Fleine Gneis— 
erafie bes Piz Minfchun mit ausgezeichneter Fächer: 
kultur an ben Rändern. 

Die Grenzen ber Gentralmafje find nörblich 
die Kallalpen von Vorarlberg, weſtlich bie Ralf: 
und Schieferbildbungen bed Rhäticon-, Prätigaus 
und Pleiurgebirgs, füblich die Kallzone bes Albula 
und dad Junthal, öſtlich bie Schiefer bed Unter: 
engabdin und des angrenzenden Theils von Tyrol. 

24) Gentralmaffe des Stelvio. Sie 
teſcht aus Gneis mit einem granitifchen oder 
albgranitiichen Kern und ift umgeben von halb 
efallinifhen, metamorphiſchen Schiefern (Ga- 
imnaichiefern), auf welche Verucano und einige 
rtien von Kalt, Rauchwacke und Gyps gelagert 
ib, und liegt zwiihen dem Münftertbal und bem 
Nifer Joch, 

2) Gentralmafje bes Oetzthales, eine 
fe am beften ausgeprägten ber Alpenkelte, mit 
einem Irpftaflinifchen Kern von Gneis und Slim: 
meriäiefer, welcher letzterer bie höchſten Punkte 
bildet, Die Fächerftruftur ift unverkennbar. Höchfte 
Gipfel auf dem füblihen Kamm: der Similaun 
RA Meter, das Hochloch 3378 Meter, auf dem 
arbfigen: der Wilbfogel 3773 Meter, auf ber 
Sreinigung beider Kämme: der Weißkogel 3747 
Reter hoch, am welchen ber Gletfcher von Lang- 
tuien, eine ber Hauptquellen ber Etjch, ſich anlehnt. 


26) Gentralmajfe bes Ortles, begrenzt 
weitlih durch ben obern Lauf der Abba und bie 
Straße bes ftilffer Jochs, ſüdlich durch das obere 
Thal bes Nos, öſtlich durch die jefundären Sebi: 
mentgefteine bed Etſchthales und nörblich die große 
Zone von geichichteten Felsarten, welche bie Cen— 
tralalpen von ben tyroler Alpen trennen. Aus: 
nahmsweiſe find in biefer Mafje die Sediment- 
geiteine zur einer größern Höhe erhoben als bie 
kryſtalliniſchen. Die Höbe des Ortles, bie höchſte 
Spitze der beutfchen Alpen, beträgt 35 Meter. 


27) Gentralmafje ber trientiner Al: 
pen. Diejelbe bejteht aus Porphyr, deſſen Hervor: 
treten 2. v. Buch bie Erhebung ber ganzen Alpen: 
fette zufchrieb. Den Porphyr begleiten ähnliche 
Telsarten, namentlih Melaphyr, welcher bie Im: 
wandlung ber Kalkſteine in Dolomit bewirkt haben 
ſollte. Dolomite finden fih im Umkreiſe ber Gen: 
tralmafje, beionderd in dem berühmten Faſſathal 
am Eingang bes Fimmerthals, woſelbſt die dolo⸗ 
mitifchen Maſſen bis zu 3000 Meter Höhe auf: 
geftiegen find. 


28) Gentralmaffe des Tauern. Das 
Thal der Etſch, das längſte und tieffie aller Quer: 
tbäler ber Alpen, welches bie rhätijchen Alpen von ben 
noriſchen trennt, ift nicht ein einfacher Durchfchnitt 
durch einen Froftallinifchen Kern, wie die Spalten: 
thäler in ber Gentralmafie der Weftalpen, fondern 
eine in ber urfprünglichen Lagerung verbliebene 
Lüde zwifchen mehren großen Gentralmaffen. Durch 
biefe Berbindungsftraßen zwilchen ben beiden Ab: 
hängen ber Alpen ftürzten die öſtlichen Völker bei 
der Völkerwanderung auf Italien, durch fie zogen 
bie deutſchen Kriegsſchaaren zu ben blutigen Krie- 
gen in Italien zwiſchen Welfen und Gbibellinen, 
durch fie führt die Hauptſtraße zwiſchen Innsbruck 
und Mailand. 


Die lange Reihe firnbebedter Gipfel, welche 
ben Namen ber Tauern führt, jchließt eine vor: 
waltend aus Gneis und Glimmerſchiefer beſtehende 
Gentralmafle ein, welche den großartigften Theil 
ber noriſchen Alpen, von den Quellen ber Ziller 
bis zum Großglodner bildet und welche von Weiten 
nad Oſten bie pufter Tauern (zemmer Ferner), 
bie frimfer Tauern mit ber Dreiberrnipite 2853 
Meter hoch und mit dem fulzbacher Käfe und bem 
Groß: Benediger 3575 Meter bad. 


Der höchſte Bunft der Tauernfette, ber Groß— 
glodner, 3949 Meter hoch, wirb von (nicht kryſtal⸗ 
linifhem) Schiefer gebildet, ebenfo ber Drtles; 
biefer Schiefer erftredt ſich in einer fortlaufenden 
Zone nördlich bis zu den palkozoifchen Gefteinen 
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ber Salza und wefllich Tängs Iſel und Ahren bis 
zur Etſch. 


29) Gentralmaffe des Antogel, bie 
öftfiche Fortfegung ber großen Tauernfette, von 
diefer burch einzelne Partien paläozoifher Schiefer 
getrennt und begreifend bie fuchler Tauern, bie 
naßfelder Tauern und bie herrliche Pyramide des 
Ankogel, 3250 Meter hoch. Die Gentralmafie ift 
Gneis und Glimmerſchiefer. 


30) Centralmaſſe der Drau, aus Gneis 
und Glimmerſchiefer beſtehend, durch eine Echiefer: 
zone vom Großglockner getrennt, der Tauernkette 
parallel, aber ſchmaͤler. Der höchſte Punkt iſt die 
weißenbacher Spitze, 3278 Meter hoch. Bei Lienz 
wird am Gneis eine Neigung zur Fächerbildung 
bemerkt. 


31) Centralmaſſe der karniſchen Al 
pen, von der vorigen durch das Thal der Gail 
getrennt, aus Gneis und Glimmerſchiefer gebildet, 
im Burfenfogel zu 2900 Meter und im Mont 
Paralba zu 2690 Meter fich erhebend. 


32) Gentralmaffe der fteierifchen Al— 
pen oder bed Hodgolling, aus Gneis und 
ftellenweife Granit beitehend, nördlich begrenzt 
durch bie Zone ber paliogoifhen Schiefer auf ber 
rechten Seite ber Eng, füblich durch die Einjenfung 
ber Mur mit ihren tertiären Ablagerungen, weftlich 
durch die Zone von Schiefern, welche von den 
Quellen ber Mur aus längs des Liefer nach 
Gmünd fi erfireden, 


33) Gentralmaffe des Gurk. Dieſe 
bauptjählih aus Gneis und Glimmerfchiefer zus 
jammengejegte Mafie wirb von ber Mur, bem 
Liefer und ber Drau eingeichlofien, fleigt in 
ihrem höchſten Gipfel, dem Eiſenhut, nur auf 
2440 Meter bo, ijt ein Weideland, welches in 
feiner ganzen Länge von dem obern Laufe des 
Surf durchſchnitten wird, öſtlich durch eine breite 
Zone von Triaggefteinen ſcharf begrenzt. 


34) Sentralmaife der kärnthnet Al: 
pen, wird begrenzt nördlich durch bie Mur, weh: 
lich durch die Einjenfung bed Gurk, füdlich dur 
die Drau und öſtlich dur bie and Molaſſe 
beſtehende Ebene von Gräg und befleht, wie die 
vorige, meiftens aus Bergen mit gerumbeten, For: 
men, in der Regel mit Weideland bis zum Gipfel 
bebedt. An einen nad Oſten geöffneten Bogen 
von Gneisfelfen, deren Mittelpunkt bie Stubalp 
ift, lehnen ſich unmittelbar bie Niederjchläge des 
Molafiemeered. in Bujen dieſes Meeres dringt 
durch das reiche Lavantihal, das Paradies von 
Kämthen. Die höchſte Epige ber Gentralmaile 
(bie jubenburger Alpen) ift ber Wenzel: Aipentogd, 
2140 Meter hoch. 

35) Gentralmajje bes Badhermalbes, 
zwifhen Sau und Drave, beſteht aus einer Meng 
von Bergrüden und Einſenkungen und bildet eine 
Art von wellenförmigem, enabegrenztem Platean, 
welches auch noch wenig vom orographiſchen Che: 
rafter ber Alpen zeigt, im Bacherberg auf 1500 
Meter, im Kappa auf 1537 Meter anfteigenb, 

36) Gentralmaffebes Sömmering ober 
ber fiſchbacher Alp, aus zwei parallelen Höben: 
zügen zuſammengeſetzt, welche Flüſſe in zablreihen 
Spaltenthälern und Engpäffen burchfegen, um fü 
lich in die von Molaſſeſchichten, welche ummittel: 
bar den kryſtalliniſchen Kern bedecken, gebülbete 
Ebene abzujließen. Die Berge mit fehr fladen 
Abhängen haben etwas Alpinifches nicht mehr, und 
ber höchſte derſelben, ber Wechſel, im befien Näbe 
bie Leitha entfpringt, erreicht nur bie Höhe von 
1080 Meter. 

Eine Feine kryſtalliniſche Maſſe auf dem nörd: 
fichen Ufer des Neuſiedlerſee's wirb ala das Iehte 
Sieb der Alpenfette gewöhnlich betrachtet, doch 
ſcheint folde nicht ohne Verbindung mit jener 
gramitiichen Partie bei Prefburg zu fein und fo 
die feinen Karpathen mit ben Alpen zu verbinden. 
3. 
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Bergius, Grundfäge der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft, Berlin 1865. — Man jollte glauben, baf 
die vielfältige Beihäftigung bed Publifums mit 
den Finanzen des Staats, ber Gemeinden und an« 
deren äflentlihen SKorporationen aud auf das 
Angebot von Schriften Einfluß haben müßte, bie 
ch eine Belehrung über biefe Gegenflände zur 
Aufgabe machen. Allein grabe bie entgegenftehende 
Datſache, nämlich ber verhältniimäßige Mangel 
von Hülfämittelm zur eignen und von münblichen 
Berträgen unabhängigen Anfteuftion über jene 
Angelegenheiten ift der Fall ber Wirklichkeit. 
Bibrend bie Engländer, Amerikaner und Frau: 
wien eine felbftftändige, in Trennung von ber 
breris theoretiſch gepflegte Finanzwifienfchaft faum 
fernen, vielmehr auf bie fraglichen Lehren nur 
nebenbei ald auf Ergänzungen ber vollkswirth⸗ 
daftlichen Theorie eiugehen, haben die Deutichen 
aus ben Meberlieferungen ihrer jogenannten Kames 
sulwiflenihaft Her eine ſelbſtſtändige Lehre vom 
Öientlichen Haushalt feftgehalten und fhulmäßig 
in Univerfitätövorträgen und Büchern Tultivirt. 
Veh lann man auch in Beziehung auf 
Deutſchland getroft behaupten, daß für das Be- 
dürknik des Studiums eigentlih nur dur ein 
eingiges, in allgemeinerem Gebrauch befinbliches 
Buch einigermaßen geforgt worben if. Die Fi: 
nanzwilfenjchaft von Rau, bie zuerfi 1832 
und in neuefter Auflage 1864 erſchien, kann als 
ein in ben Thatſachen höchſt zuverläffiges Hanb- 
ud Nachſchlagebuch, jedoch wohl kaum als ein 
mrfliches Lehrbuch angejehen werben. So Mandyer 
wud es erfahren haben, und jogar ſchon vor einem 
Tugend Jahre geftand man es bißweilen ſelbſt 
auf Sathebern ein, daß bie verbienftliche Darftellung 
Kırd für den Zwed eines zufammenhängenden 
Send nicht recht geeignet jei. Die trodne, rubri- 
kmmäßige, mit ermübenben Untereintbeilungen 
überladene, durch ben vielfältigen Ausdruck des 
Sclhtverftänblichen abfpannende und unter bem 
Falle der grabe bad Gewichtigfte enthaltenden 
Iumertungen jozufagen keuchende Darſtellung ift 
urhaus kein Hinderniß, um in einer einzel: 
son Materie zur Sammlung der gangbaren Ge- 
ichtepuntte und zugehörigen Thatfachen bie hin- 
wende Aufmerkſamleit aufzubieten. Das bloß 
nöihlagende Konfultiren ift daher ber eigentliche 

Ergänzumgablätter. Bd. IL. Heft 4. 


Gebrauch, ber von einem ſolchen Werk gemacht 
werben kann und auch wirklich gemacht wird, Da 
neben ber rau'ſchen Darftellung ber Finanzwiflen: 
haft nur noch folde erifliren, bie ſich bis jest 
wenig Publikum erworben haben, fo müflen bie 
felben bei ber Frage nach der gegenwärtigen 
Befriedigung ber Bebürfnifje bes allgemeinen Ge— 
ſammtſtudiums ber finanziellen Lehren außer 
Anſchlag bleiben, und es muß als eine höchſt vers 
dienſtliche und adhtungswerthe Unternehmung er: 
feinen, baß gegenwärtig Jemand den Verſuch 
gemacht hat, den modernen Anforderungen an bie 
jahlide Behandlung zu entiprechen und zugleich 
etwas hinter einander Lesbares, aljo in formaler 
Beziehung nicht ſcholaſtiſch allzu fehr Gebundene 
zu liefern. — In einem mittelftarfen Bande findet 
fih das Ganze ber finanziellen Hauptlebren in 
fletig fortgehendem Bortrage vorgeführt. Der Ber: 
faffer fagt und in ber Vorrede, daß die Schrift ala 
eine erweiterte Wiebergabe ber von ibm an ber 
breölauer Univerfität gehaltenen Vorlefungen zu 
betrachten ſei. In der Einleitung, welche bie Ent: 
ſtehung und Pflege ber Finanzwiſſenſchaft erörtert, 
führt er uns als eines feiner Mufter bie fchrift: 
ftellerifhe Thätigleit des durch feine Lehre von 
ben Steuern berühmten Hoffmann an. Er babe . 
frei von jedem Schulzwang eine Zufammenfaffung 
ver ben Berwaltungsbeamten unb Politifer ans 
gehenden finanziellen Lehren, und zwar mit befon- 
berer Rüdficht auf bie preußifchen Verhältniſſe 
geben wollen. In ber That nähert fich benn auch 
bie bergiusſche Schrift in einem gewiſſen Ma 
einer preußiichen Finanzwiſſenſchaft, und es ift dieß 
in fofern fein gering anzufchlagender Borzug, als 
bis jetzt die allgemeinen Theorien noch ſehr wenig 
tonfolibirt find und baber fait Alles auf ber forg- 
fältigen Kenntnißnahme fpecieller Thatſachen bes 
rubt. Für den preußifchen Berwaltungsbeamten 
verſteht fi die verhältnißmäßige Bevorzugung bes 
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ganz von felbit. Aber au dem Molitifer und 
jelbit dem Journaliſten kann nicht bamit gebient 
fein, in vager Fosmopolitifcher Weiſe und ohne 
Rüdfihtnahme auf die praftifhe Anwendung jo: 
zufagen eine Finanzwiſſenſchaft aus ber Bogelper- 
ipeftive zu erhalten. Der Verfajfer ber neuen 
Schrift hat fich felbft an den verſchiebenſten Orten 
16 
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in der preußischen Verwaltung bewegt, und es ift 
baber bei ihm bie befondere Berüdfichtigung ber 
preußifchen Zuftände nicht etwas Gezwungenes. 
An vielen Daterien bemerft man, daß er mit ben 
fraglichen Berhältniffen praftifch vertraut geworben 
fein müfje, ba ohne bie die Darftellung offenbar 
nicht gleich oft den Charakter der Anfchaulichkeit 
gewonnen haben würde. Wenn aber ber vorlie 
genden Schrift rüdfichtlih der Bellimmung bed 
Schwerpunftes, um ben fi das Material grup: 
pirt, ein Borwurf gemacht werben follte, fo würbe 
e8 in einer ganz entgegengefeßten Richtung zu 
geichehen haben. Der Berfafier ift mit feiner 
Stellung zu ben fpecifiih preußifchen Zuftänden 
auf halbem Wege verblieben. Sein Gedanlenkreis 
unb fein wiſſenſchaftliches Intereſſe gravitiren nicht 
um einen einheitlichen Schwerpunft. Er blidt 
auf englifche oder franzdfiiche Jdeen und Zuflände 
wie auf etwas Weberfegenes ; ja man kann fagen, 
baß er zu England offenbar emporblide und fich 
willig Allem, was das britifche Gepräge trägt, 
und zwar ganz beſonders in Betreff der politifchen 
Seite unterorbne. Gr befennt ſich in der Vorrede 
zum fozufagen mittleren Liberalismus und weift 
mit befonderer Genugthuung darauf bin, daß bie 
Abneigung gegen England ein Charafterzug ber 
ertremen Parteien ſei. Der Fonftitutionelle Sche— 
matismus ber Finanzgeſetzgebung gebt ihm über 
Alles ; er fteht ihm noch höher als die wirtbichaft: 
lichen Ariome, zu denen er fidh in Anlehnung an 
englifche und englifirte franzöfifche Mufter befennt. 
Bir erinnern uns unmwillfürlich, daß wir in dem 
Berfafier der neuen Darftellung der Finanzwiljen- 
ſchaft auch ben Ueberſetzer des Werkes über neuefte 
engliihe Geſchichte von Harriet Martineau, ber 
vollswirthſchaftlichen Popularfchriftitellerin, und 
ferner von zwei Bändchen kleiner Aufſätze Baſtiats 
vor uns haben. Der letztere ſcheint überhaupt die 
vollswirthſchaftlichen Anſchauungen bed Verfaſſers 
in vielen Richtungen beſtimmt und ihn in finans 
zieller Beziehung bisweilen zu ben ertremften Bor: 
ſchlägen ermutbigt zu haben. Gleich in den prin- 
cipiellen Beftimmungen über Ausgaben und Ein: 
nahmen be3 Staats trefien wir auf eine leitende 
Idee, beren Vertretung nur der fozufagen flaat: 
Iofen Nationalöfonomie von bloßem Privatborizont 
anzugehören pflegt. Zunächft foll fi ber Staat 
zein 'auf notbwendige Ausgaben beichränfen und 
auf bloß nügliche verzichten. Alsdann foll er ba, 
wo ba8 Gleichgewicht von Einnahme und Aus- 
gabe gefährbet ift, die Herſtellung einer guten 
Finanzwirthſchaft auf dem Wege ber Berminberung 
ber Ausgaben unb ber Einnahmen fuchen. Die 
wahre Fortfchrittzrichtung fol in der Rebuftion 


ber Ausgaben umb einer baburch ermöglichten 
gleichzeitigen Verringerung ber Einnahmen zu 
ſuchen fein. Dan joll die Ausgaben für Militär 
und Flotte vermindern, bie Steuern berabfeßen 
unb auf biefe Weile zu einem Budget gelangen, 
befien Dimenfionen zwar zufammengefhrumpft 
fein werben, welches bann aber auch ben Vortheil 
bes Gleichgewichts für fich babe. Die Aufftellung 
biejeö leitenden Princips ift eine Probe ber Ein: 
feitigfeit, mit welcher ſich ber Verfafler den ihn 
beherrſchenden volfäwirtbichaftlihen Parteilchren 
mit dem beften Glauben ergibt, Während ber 
natürliche Gang ber Dinge eine Ermeiterung ber 
Dimenfionen bed Budget unabwendbar mit fid 
bringt, vertritt ber Verfaffer, auf Baſtiat geftügt, 
ein Syſtem ber Einſchnürung. Während bem 
natürlichen Berhältniß zufolge bie gefteigerten 
Ausgaben ben maßgebenden Antrieb zur Ermeite- 
rung ber Einfünfte und zur Aenderung be8 Sy: 
fremd ber Befteuerung abgeben, joll ein Schritt 
nah dem anbern zurüdgethban und ber Staat in 
feinen wejentlihen FZunftionen fort und fort be— 
fehnitten werben. Dieſes Syſtem ber Repreffion 
ift jedoch nicht etwa bloß dem Gewährämann unſeres 
Verfaſſers, ſondern überhaupt ber ganzen Tiberali- 
firenden Induſtrie und Hanbelsöfonomie ber eng- 
lichen Art eigen. Aus bem Gefihtäpunft theo— 
relifcher Aufftellungen und praftifher Zumuibungen 
biefer Richtung darf man das bergiußfche Buch 
nicht betrachten, ohne in Verfuhung zu gerathen, 
bie Vorzüge deſſelben über ben theoretiichen Ertras 
vaganzen zu vergelien. Doc kann ih, um mein 
Urtbeil in dieſer Beziehung nicht unbegründet zu 
lafien, einige Borfchläge nicht mit Stillſchweigen 
übergehen. Alles, worüber der Staat noch außer 
ben Steuern verfügt, alfo feine ganze Rolle als 
Inhaber eines eignen Stammvermögens, beſtehe 
baffelbe nun in Grund und Boden, wirtbfchafte 
lichen Etablifjements, Gelbvorräthen und Rapitalien 
beliebiger Art, erfcheint bem Verfafler nit wuır 
als überflüffig, fondern auch als ſchäbdlich. Men 
preußifchen Staatsſchatz will er abgeſchafft wiſſen, 
die preußifche Dank und bie Gechandlung aufge: 
hoben feben, die Domänen unb Forſten will er 
fämmtlich verfaufen und zur Schulbentilgung ver: 
wenden. Auf biefe Weife würde fih ein Gtüd 
Einjhränfung ber Ausgaben, nämlih derjenigen 
für bie Zinszahlung der Staatsſchuld vollziehen. 
Jedoch ift die ihn leitende Grundidee von folder 
Tragweite, daß fie fogar vor einer Maßregel nicht 
zurückſchredt, an der fi Napoleon UI. vergebens 
verjucht hat. Es follen nämlich aud bie Korpora- 
tionen gebalten fein, Stammvermögen nur in einer 
einzigen Form, nämlih in Staatöfhulburfunden 
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zu beſihen. Gemeinden und Stiftungen würben 
alfo ihr Grimbeigentbum zu veräußern und ihre 
fümmilicden Einkünfte in bie Form bed Zins: 
bezuges von Seiten bed Staats zu bringen haben. 
Die ſich in diefer Idee bekundende Abneigung gegen 
bie Birtbihaft ber todbten Hand gebt offenbar zu 
weit und führt zu einem Refultat, welchem man 
fih felbit in dem centralifirten Frankreich um 
feinen Preis unterwerfen wollte. Im Hinblid 
auf diefe Anſchauungsweiſe wird es num auch nicht 
meiter befremden, daß ber Berfafier die Staats 
ciſenbahnen unbedingt dem Schidfal ber Veräu⸗ 
Berung weibt. Der Staat ſoll fi von jeber 
produltiven Anlegung von Kapital fern balten 
und bie Finanzwirtbichaft foll fi hüten, bie 
Inamen ber Privatinduftrie zu Treugen. An: 
Iren zu probuftiven Sweden find baber nad 
dieſem Syſtem unzuläffig. Auch die Staatsgaran: 
fin werben verworfen, und jo wird bad Syſtem 
der Repreffion bes Wachſens ber Staatäfinanzen 
in allen Richtungen ausgeführt. UWeberrafchend 
muß biebei bie gelegentliche Aeußerung fein, daß 
die Aufgabe des Staats nicht bloß im äußern und 
mern Schug von Perfonen und Eigenthum be: 
Abe Die dlonomiſche Schule oder Partei, ber 
bie Ideen des Berfafiers am nächften ſtehen, Hält 
anutlich an biejer engen Beftimmung ber Staats⸗ 
funktionen als einem ibrer Grunbariome feit. 

E würde zur Ghbarafteriftif ber in Trage 
febenden Schrift wenig beitragen, wenn wir dem 
Berfafier durch feine verfchiedenen Kapitel über 
Ausgaben, Einnahmen, Regalien, Domänen, Be: 
Neuerung, einzelne Steuern und ſchließlich über 
Stastöihulden im weitere Details folgen wollten. 
Zur allgemeinen Kennzeichnung ift jeboch bie 
Heraushebung einiger Punkte nothwendig. Die 
»ütiihe und volfswirtbicaftliche Richtung des 
Kerfaſſers haben wir im Allgemeinen fennen ge: 
mt, und man fönnte feine Schrift als eine vor- 
zimfih aus dem Standpunkt der Vollswirth⸗ 
iteftslehre und des öffentlichen Rechts abgefahte 
Zarkellung der Finanzwifienfchaft bezeichnen, Die 
säöfte Frage ift hienach offenbar auf die Be: 
deffenheit des in bem Buche vertretenen volfs: 
wirthſchaftlichen Raiſonnements zu richten. Die 
Stundſteuer, bie indirekten Steuern und bie 
Etantöanleihen bieten ung zur Beantwortung der⸗ 
vlben die möthigen Antnüpfungspunfte Die 
Rationalötonomie des Verfaſſers, fo weit fie bie 
num Theorien betrifft, reicht bis zu Mill und 
Saftiat, Jedoch ift bie umgeflaltete Lehre von ber 
Bodenrente, bie bezüglich der Grundfteuer doch auch 
mnzwifienjchaftlich nicht ohne Folgen bleibt, und 
rar die ſich ja auch Bafliat entfchieben bat, noch 


nicht zu Grunde gelegt, und es treten nicht felten 
ben ricarbo’fchen Ideen verwandte Anſchauungen 
bervor, Unter den neueſten Schriftitellem von 
anerfannter Erheblichleit ift Macleod mit feinen 
Unterfudungen über ben Sat, bafı bad Einkom⸗ 
men ber Regel nach zugleich Beſtandtheil noch 
eines andern, fremben Einkommens und bennod) 
ohne Rüdficht auf biefes Verhältniß zu befteuern 
fei, gar micht berüdfichtigt. Selbſtverſtändlich ift 
bie politifche Delonomie, wie fie durch Liſt und 
Carey repräfentirt wird, ber Schrift noch völlig 
fremd, und bie neuern, zum Theil von den Socias 
liſten angeregten Rontroverjen mögen bem Berfafler 
wohl als überflüfige Subtilitäten erfchienen fein. 
So werben 3. B. bie imbireften Steuern im 
Großen und Ganzen ala ſolche angefehen, bie 
weber auf Artikeln von jeltenem, bloß luxuribſem 
Gebrauch, no auf Gegenftänden ber allgemeinften 
und unentbebrlihiten Vollskonſumtion laſten ober 
wenigftens Iaften follen. Wer weiß nun aber nicht, 
daß biefe ſchöne Mitte thatfächlich weber verwirk- 
licht, noch zu verwirklichen ift? Der Klarheit und 
Wahrheit wird jedbenfalld mehr gebient, wenn man 
fich die fociale Thatjache, daß bie inbireften Steuern 
bie Ärmfte Bevölferung nicht mur treffen, fonbern 
auch unvermeidlich treffen müflen, nicht in bem 
Halböunfel einer zwiſchen Sollen und Sein 
ſchwankenden Borftellung verhült. Auch eine 
umfaſſendere Abwälzungstheorie, bie für bad Ber: 
ftändniß der focialen Wirkung ber Sieuern immer 
unentbehrlicher wirb, ift, abgeſehen von gelegent- 
lichen Bemerkungen, nicht vorhanden. Bezliglich 
ber Grumbfteuer ift die Frage nad ber Molle, 
welche die Hupothefenbelaflung ben Steuerzumu⸗ 
thungen gegenüber zu fpielen babe, nur Teichthin 
berührt. Das Schuldenweien jcheint dem Ber: 
faffer überhaupt etwas Ungehöriges zu fein, was 
am beiten gar nicht wäre. Die durch das Be: 
leihungsſyſtem gänzlich veränderte Stellung bes 
Grundbefites, wodurch berfelbe zum Kapital man 
möchte fagen im ein Lehnsverhältnig kommt, if 
auch für bie Finanzwiſſenſchaft gar ſehr erheblich. 
Doc würde e8 zu viel Anfprücde machen beißen, 
von einer Schrift, wie bie in Nebe ftehenbe, bie 
Finanzen bed gefammten Grundbeſitzes und beren 
Belaftung mit mehr und mehr unfünbbar wer- 
benden Schulden einheitlih aufgefaßt jehen zu 
wollen. Wer bie Abtragung ber Staatäfchulben 
bis zum letzten Thaler für das anzuftrebende Ziel 
hält, der wird auch die Schulden bed Grunbbe: 
fites und beren Gteigerung mit ber vollswirth— 
ſchaftlichen Entwidlung nicht begreifen, Die ein: 
zigen Unterfuchungen, bie in biefer Richtung Tiegen, 
gehören Macleod an, und grade er ift feiner Vers 
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theibigung der Entwicklung des Schuldenweſens 
wegen durch bie befannten Paraberien berüchtigt. 
Jedenfalls kommt es aber ber Wahrheit näher, 
bie Schulden für Reichthum und bie Schöpfung 
mannichfaltiger Berbindlichfeitöbeziehungen zwiſchen 
bem Staat unb ben verjchiedenen Berufsklaſſen 
fowie gegenfeitig zwiſchen ben verſchiedenen ges 
ſellſchaftlichen Kategorien für ein Phänomen mad: 
fenden Wohlſtandes anzufehen, als fi rüdwärts 
dem Paradiefe der abfoluten Schuldenlofigkeit zu- 
zumenden und praftifch bie Umkehr zu derartigen 
fhuldenfreien Zuftänden als wünſchenswerth er 
feheinen zu laſſen. Bezeichnend ift ein gelegent: 
licher Vergleich zwiſchen dem Staat, ber feine 
Domänen und überhaupt fein Stammvermögen 
veräußert, um Schulden zu tilgen, und bem Guts⸗ 
befiger, welcher, um eine Hypothelenſchuld zu be 
feitigen, einen Theil feines Grundſtücks verfauft. 
Das Berfahren des Staats foll durch die Analogie 
be3 Verfahrens des Grundbeſitzers ylaufibel ae: 
macht werben. Allein die Privatpofitif des Grund⸗ 
befigerd wird body ber Regel nach grade ben um: 
getehrten Weg einſchlagen und ben Umfang bes 
Grundbefiges um ben Preis größerer Belaftung 
gern erweitern, fo lange diefe Belaftung noch einer 
jelbfiftänbigen Delonomie ben nöthigen Spielraum 
gewährt. — Auch bie ſociale Wirkung der Staats- 
ſchulden ift ſehr büfter geſchildert. Der ganze Be: 
trag bed vom Staate angeliehenen Kapitals ift 
nach bem Verfaſſer eine Schmälerung des Lohn: 
fonds für die arbeitenden Klaſſen, und e3 wirft 
die Entziehung dieſes Betrages als eine bie Ar: 
beitägelegenheit verfümmernde Urfahe, Die Er: 
ſetzung ber Anleihen durch Steuern wäre baber 
auch nad dem Berfafier nicht unbenfbar, wenn 
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derfelbe auch noch micht die Theorie neueſten Da— 
tums von ber Unabwälzbarfeit ber Laften der Ge 
genwart auf bie Zukunft verwertbet bat. Die 
fegtere mwürbe feiner Neigung, gegen bie Staats 
ſchulden zu plaibiren, gar fehr entgegengelem⸗ 
men fein. Um dem Berfafier nicht Unrecht zu thun 
müffen wir noch beſonders hervorheben, daß er 
einen großen Theil derjenigen Ideen, an benen 
wir Ausftellungen zu machen batten, mehr ober 
minder mit andern Schriftitellern ähnlicher Rich 
tung gemein bat. Auch iſt ber Vorzug feines 
Buch? gar nicht in der Aufitellung tief eingeben: 
ber und firenger Theorien, fondern ganz beionders 
in ber Aufammenfalfung von Thatſachen ber Fi: 
nanzgeſchichte und der Finanzftatiftif ſowie in der 
Mittheilung der gewöhnlichſten Grundvorftellumgen 
zu fuchen. In ber Konkurrenz mit andern Sänf: 
ten wird gang bejonber bie Berüdfichtigung der 
preußifchen VBerbältnifie den Ausſchlag geben, um 
ber Verfafier hat biebei noch das befondere Blüd, 
durch bie Bevorzugung biefed Materials gegen: 
wärtig in Deutjchland eim weit umfangreidere: 
Intereſſe erregen zu fünnen, als er jelbit im 
Zeitpunkt ber Veröffentlichung feiner Schrift ver: 
ausſehen lonnte. Dr. Dübring. 
Bibliothelen in Italien. Bekanntlich richtet 
man in Stalien bie Nufmerffamkeit auf feinen 
Gegenſtand mehr als auf die Bildung der Beoil: 
ferung, ben Stand berfelben, bie Mittel, fie zu 
beben und die Refultate ber Anftrengungen, di 
von Seiten bed Staates, ber Provinzen, Kommunen 
und Vereine gemacht werden, um ben Unterticht 
im Bolfe zu verbreiten. Die „Annali universal 
di statistica' veröffentlichen z. B. jeht folgenk 
Ueberfiht über bie italienischen Bibliothefen: 


— — — —— — —— — — — — — — — — 


Bibliotheten 


Bibliothelen 











iſſenſch. 

Provinzen der Regie⸗ | Der Vrovin⸗ —— un, | Der Publi- 

Totalbetrag gie- zen und Kom⸗ religidfen u. | gemifchte PR Fu tum micht 

rung munen privat. flor- Ham geöffnet zugänglid 

porationen 

Bimnt . . +... 2 3 12 _ 13 u 
Liuin . » 0... 13 2 8 = 12 1 
Lombardei. - 2» 2» 17 4 2 1 13 4 
Emilie . - -» 2... 2 4 5 2 27 1 
Umbrien -. «2.» % 5 _ 2 1 5 - 
die Marten . . -. » 28 1 11 1 21 ? 
Tollann . . 2... 23 9 10 — 24 J 
bie Abruzzen und Molife H 1 — _ q — 
Kampanien. 16 4 u — 11 5 
Apulien. -. -» 2. 20. 9 _ 2 — 6 
Baſilicata.... 2 1 1 — — 2 
Kalabrien...» » - 3 — = 1 1 g 
Skilin. .. . 2... En) 2 10 — 2 4 
Sardbirin. . ... 5 2 _ — 6 

et ——— 
38 71 “ 164 w 
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Nach der Zufammenfegung diefer Biblioihelen 
find 171 allgemeiner Natur und 39 fpecieller Rich: 
tung. Ven Ieteren find 25 ascetiihen Inhalts 
(materie ascetiche), 11 wiſſenſchaftliche und lite⸗ 
rariſche und 3 ausſchließlich den ſchönen Künften 
gewidmet. Die 210 Bibliotheten des Königreichs 
enthalten 4,149,281 Bänbe (es kommen alfo 9 Bände 
auf je 100 Einw.) und von diefen kommen 1,164,889 
auf die Emilia, 794,567 auf die Lombarbei, 657,913 
auf Todfana und je 3—400,000 auf Kampanien, 
Sicilien und Piemont. Die Abruzzen und bie 
Baſilitata, der Räuberbiftrift, find die bücherärinften 
Provinzen bed Königreichs. Nach dem italienifchen 
Statifiifer würde fich ein Vergleich der verichiebenen 
Staaten etwa in folgender Weiſe ftellen: 





Bänbe auf 

Staaten | Zahl der Bände 100 Einw. 
Gin...» . 1,268,500 26,4 
Aaen.. 4,149,281 19,5 
Kath... . - 3,389,000 11,7 
Sun.» - - . - 2,040,450 11,0 
Bl... .. - 509,100 10,4 
Oheih. - . » - 2,408,000 6,9 
Grofbritannien - . - 1,771,498 80 
Bild... . 882,090 1,8 


Die italienifchen Bibliothelen zeichnen fih aus 
burh ihren Reihthum an alten Autoren, aber fie 
fmd arm an neueren Werfen. Die Sammlungen 
von Büchern religidjen Inhalts find reich, dürftig 
die wifinichaftlichen. In vielen Bibliothefen eriflirt 
and keine Spur ausländifcher (neuerer) Literatur, 
Berüglih der Bebürfnihfrage bemerkt der Bericht, 
daß im Jahre 1863 988,510 Werte außgelichen 
wurden; davon gehörten an 193,972 der Juris: 
praben;, 183,528 ber Matbematif und den Natur: 
zifienfhaften, 122,496 ber Geſchichte und Philo: 
gie, 70,537 den philofophifchen und moralifchen 
Rfenfhaften und 54,491 der Religion. Am 
lürfften begehrt waren in Italien natürlich die 
Orte der jhönen Künſte (261,689), enchflopäs 
diſhen und allgemeinen Inhalts wurben 101,797 
Rerte audgegeben. — Merlwürdig ift die Verſchie⸗ 
tenbeit der Benutzung der Bibliothefen in ben 
verihiedenen Provinzen. Hinfichtlich bed Eifers 
für bie Studien ſteht das ſchöne Kampanien am 
dar Epike, ba es fait bie Hälfte der Bejucher ber 
Cibliothefen (421,829 von der Gefamnitzahl 
%8510) aufweift; dann kommen bie Lombardei, 
Sirment und Gicilien. Gerade in der Emilia 
und Zodfana, welhe jo reih an literarifchen 
Sülfemitteln find, werden die Bibliothefen am 
denigſten benußt. Der Bericht klagt, daß jo ge 
Une Mittel auf den Anfauf von Büchern ver- 





wanbt werben. Yür 143 Bibliotbefen, von denen 
ba8 Budget vorliegt, betrug die gefammte Jahres- 
ausgabe 793,075 Lire, doch famen bavon nur 
232,989 Lire auf ben Anlauf von Büchern, Die 
Regierung fteuerte für Erhaltung biefer Biblio: 
thefen 487,986 Lire, bie Provinzen 8233 Lire, bie 
Kommunen 94,404 Lire bei, und aus Stiftungen 
flofien 87,770 Lire. 


Zuderfabrifation aus Runfelrüben in Oeſter⸗ 
reih. Nach dem 3. Heft des k. k. ftatiftifchen Bu- 
reau's waren in ber Kampagne 1864/65 69,869 Joch 
(1342 Joch mehr als 1863) — 157,492 preußiiche 
Morgen mit Runfelrüben bebaut, Geerntet wur: 
ben 20,7 Mil. Cinr. Rüben (5,3 Mill. Etnr. mehr 
als 1863) = 24,8 Mill. preußiſche Cinr., wovon 
eine Steuer von 8,490,000 Gulden (2,178,000 
Gulden mehr als 1863/64) entrichtet wurbe, Die 
Ausbeute an Zuder betrug 1,550,000 .‚Etnr, = 
1,855,%03 preußifhe Etnr. Beichäftigt waren 144 
Yabrifen (8 mehr als im Borjahre). 


Dad thurn⸗ und taxisſche MWoftgebiet, 
Hildebrands Jahrbücher“ geben eine Ueberſicht 
über ben Briefs und Zeitungsverlehr (mit Aus— 
ſchluß ber Nachnahmeſendungen, fowie aller Gelb- 
briefe und Padetfenbungen) der thurn⸗ und 
tarisihen Poſt für die Jahre 1859— 64, welcher 
wir das Folgende entnehmen. 

Befanntlih umfaßt das bisherige thurn— 
und tarisjche Pofigebiet folgende Staaten: Kur: 
fürftentbum Heſſen, Großherzogtum Heſſen, 
Landgraffchaft Heilen, Sahfen- Weimar, Naffau, 
Frankfurt a. M., Sachen » Koburg: Gotha, Sachſen⸗ 
Meiningen, Fürſtenthümer Hohenzollern, Schwarz: 
burg Nudoljtabt (Oberherrſchaft), Schwarzburg- 
Sondershauſen (Oberberrfchaft), Reuß jüngerer und 
älterer Linie, Schaumburg: Lippe und Lippe: Det: 

mold. Es bat einen Umfang von 659'/, Meilen 
mit einer Bevölferung von 3,177,286 Köpfen. Die 
Zahl ber ftabilen Poftanftalten betrug 1864 395, 
bie Zahl der angeftellten Beamten 964, die ber 
angeftellten Weberbedienfteten 493. Außer biefen 


‚ Angeftellten befanden ſich im BVorbereitungsbienft 


243 Beamte und 128 Weberbedienftete. 
ben beförbert: 


Es wur⸗ 


Briefe 


1859 1864 

aus dem innern eigenen Poftgebiete 9,526,223 12,479,350 
aus dem Poftvereinägebiete . . . 5,006,858 6,848,426 
aus dem Boftvereindauslande . „ 1,290,691 1,650,779 
nach dem Poftvereindauslande . - 94,388  1,018,875 
and dem Voftvereindauslande nad 

dem Poftvereindouslande . - 126,482 159,887 
aufammen - - 2 2 200... 16,833,642 28,157,317 
an Zeitungen wurden erbebirt . „ 5,877,947 14,169,435 
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Auf bie einzelnen Länder verteilte ſich 1864 ber Perfonen=, Brief» und Zeitungsverfebr: 





Beförbert murben im Jahre 1864; 


Auf 1000 Einwohner kommen: 








Bevölferung 
Staaten (v. 3. 1861) ——— — —— ——— — — 
Berfonen | Briefe | Zeitungen | Berjonen | Briefe | Zeitungen 
Kurfürftentfum Seflen. - 738,454 155,287 | 3,620,048 | 1,982,744 210,29 4,02 1,872 
Großherzogthum Hefien - 856,250 166,397 5,788,184 2,250 473 194,53 6,759 23,538 
Landgraffhaft Heſſen . . 26,817 12,198 238,618 6,787 454,86 8,585 2 
Großh. Sachſen-⸗ Weimar | 270,780 79,191 | 1,418,006 | 1,186,176 266,97 5,215 dis 
Herzogthum Naflan. . « 456 567 67,661 3,062,363 027,356 126,29 6,707 15% 
Freie Stadt Frankfurt. . 83,380 1,500 | 4521,308 | 6,136,521 21,59 54,226 7,107 
thum S.«-Roburg . 1,915 253,980 103,598 
—— S.⸗Gotha 159,431 28,744 | 500858 | aıa,d6r | 102,50 | 5,108 am 
Herzogtbum &. Meiningen | 172,341 37,365 815,789 | 1,845,342 217,89 4,728 10,702 
Fürftenth. Hohenzollern . 64,675 6,696 282,721 41,189 108,53 4,371 63 
Fürftenttum Schwarzburg⸗ 

Rudbolfladt . . .. » 56,023 20,117 244,153 48,137 359,05 4,358 858 
Fürftentyum Schwarzburg- 

Sonberöbaufen. » - - 27,186 12,672 140,680 3,505 456,06 5,061 196 
Fürftenthum Reuf j. 2, . 83,360 31,785 468,951 54,806 280,58 5,618 657 
Fürſtenthum Reuß ü. 8. . 42,130 11,666 176,914 36,406 276,0 4,189 Bil 
Fürftenth. Schaumb.⸗Lippe 30,774 5,337 156,727 2,704 173,43 5,098 8 
Fürftentb- Pippe» Detmold 108,513 BR __ 423,058 27,270 331,09 3,917 251 
Zufammen - -» 2... 31,77,286 647,609 | 22,157,317 | 14,169,495 203,85 6,974 4,158 


Die Auswanderung in Italien beträgt nad 
bem Genfus vom 31. Dec. 1861 (Annali univ.) 
185,094 Perfonen, verbält fi baber zur Ges 
fammtbevölferung wie 1:118. Bon der Gefammt: 
zahl Derer, welche ihren gewöhnlichen Aufenthalts- 
ort verlafien hatten, waren 141,290 im Vaterlande 
geblieben und nur 43,794 hatten Italien verlaffen. 
Livorno ift die einzige Provinz, welche gar feine 
Auswanderer aufzumeifen bat. Die ftärffte Zahl 
ber Auswanderer gehört mit 17,531 ben Provinzen 
bes Abruzzo ulteriore II an; bie von Como, No: 
vara und Galabria citeriore rechnen eine jebe mehr 
als 10,000, Turin 5000. Nach den Beichäftigungen 
und Klafien vertbeilen fih die Auswanderer unter 
1000 wie folgt: Landwirthihaft 501, Manufaktur 
401, Handel 30, Bergbau 14, Eigenthümer 12, 
Dienftboten 8, Arme 6, verjchiedene Profeſſionen 
3, ohne Brofeffion 22. — Der Irländer und ber 
Deutjche verläßt jein Baterland ohne den Wunid 
ber Nüdfehr und mit bem feſten Vorſatz, ſich 
anderswo mit feiner Familie anzufiebeln, ber 
Italiener dagegen wandert mit dem Entſchluß aus, 
in bie Heimat zurüdzufehren, wenn er ſich bin: 
reichendes Vermögen erworben bat. Während bie 
italienische Auswanderung nach dem Ausland über: 
haupt nicht jehr umfangreich ift, haben fich doch 
im Orient und Südamerila nicht unbedeutende 
Niederlafiungen gebildet. Die Italiener balten 
überhaupt im Auslande zufammen. Die italienifche 
Kolonie in Tunis zählt 6000, die von Alerandria 
in Aegypten 12,000, und bie von Kairo ungefähr 
3000 Perſonen. In ben Vereinigten Staaten bes 
trägt bie üalieniſche Auswanderung ungefähr 


40,000. Am ftärkiten aber ift fie im Südamerika 
vertreten. In Brafifien berechnet fie fi in Per: 
nambuco, Bahia und Nie Janeiro auf 18,00, 
zu Nofario bi Santa FE auf 10,000. Zu San 
Jofe di Cocuta befindet ſich eine weniger zahlreiche, 
aber fehr blühende Kolonie, in Peru find 8000 x. 
In Sübamerifa ift die italienische Bevöllerung 
ſelbſt nicht ohne politifhen Einfluß, fie ift aber 
infonderheit das Bindemittel für ben Handel bei 
Mutterlandes mit bem fübdlichen Amerifa, und 
gerade dieſe Niederlaſſungen verfprechen dem ila⸗ 
lieniſchen Handel eine große Zukunft. 

Innere Beitenerung in Nordamerika, Am 
13. Juli ift das Geſetz über die innere Beſteuerung 
durch die Unterfchrift des Präfidenten Iegalifirt 
worben. Bei demfelben zeigt fih das demokratiſche 
Prineip der Progreffiofteuer ſtärker ausachrägt 
als bei irgend einem gültigen Stewergejek der 
Gegenwart. Intereſſant ift aber auch, wie Arbeit 
und Kapital, gemeine und namentlich Luxusbe— 
bürfniffe, überhaupt Alles als Einnahmequelle für 
den Staat berbeigesogen wird, und Mandes in 
einer Weife, die in Europa unerbört iſt. Folgende 
Beifpiele (nach der New: Vorfer Handelszeitung) 
werben bie zeigen. Banken und Bankhaltert 
zahlen von ihrem Kapital, in foweit bafielbe nicht 
in Vereinigten = Staaten » Obligationen befteht, me 
natlich 1—24 Proc; vom Durchſchnittsbetrag des 
monatlihen Notenumlaufs 1—12 Proc., vom 
Durchfhnittsbetrag des monatlichen Notenumlauft 
über 90 Proc. des Kapitalbetrags hinaus 1—6 
Proc.; vom Notenumlauf, der nach dem 1. Juli 


11867 ausgezahlt wird, 10 Proc., von Banfdepes 
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fiten pro Monat 1—24 Proc Außerdem haben 
die Banfen noch eine hohe Licenz zu zahlen. 
Barren, Gold und Silber in irgend einer 
Form zahlen /, Proc, Kapital von nicht über 
50,000 Dell. 50 Doll., wenn über 50,000 Doll, für 
jede weiteren 1000 DoU.2 Doll. Ju wel en zahlen 
5 Broc., Taſchenuhren pro Stüd 1 und 2 Dell, 
Kleidungsſtücke jeder Art und zum Berfauf 
geftellt 5 Proc., Kleider und andere zum An— 
zug gehörige Artikel, wenn nicht anderweitig be— 
fimert, 2 Proc. Schneider xc., die bloß für Kun: 
den arbeiten und für nicht mehr ald 2000 Doll. 
pro Jahr anfertigen, find von diefer Steuer frei. 
Bier zahlt pro Faß 1 Doll. Vom jährlichen Ein: 


fommen jeber Perſon wenn über 600 Doll, und 
nicht über 5000 Doll, zahlen alle in= unb außer⸗ 
halb ber Bereinigten Staaten lebenden Bürger 
5 Broc., von Einkommen über 5000 Doll. 10 Proc. 
Bon allen Berläufen von Grundeigentum, Gü— 
tern, Waaren, Aktien, Obligationen, und zwar 
vom Bruttvertrag folcher Verkäufe it monatlich 
zu bezahlen ?/,, Proc. Bon Mäflen, Banten, 
Banfiers, von allen Berfäufen und Kontraften, 
Wechſeln ꝛc. für jebes Hundert Doll. 1 Cent. Bon 
andern PBerfonen, für alle Verfäufe und Kontrafte, 
von Münzen, Wechfeln, Obligationen xc,, bie nicht 
beren Gigenthum find, für jebes Hundert Doll, 
5 Gent. 


a 


Tandwirthſchaft. 


Schlachtvieh. In einer Arbeit über den 
Tansport von Schlachtvieh (Würtemb. Wochenbl. 
für Sand: und Forſtw.) gibt Prof. Rueff einige 
wohl noch nicht allgemein befannte Regeln für dad 
Schlachten. Man weiß, daß bie Musfeln oder 
das Fleiſch im ruhigen oder unthätigen Zuſtande 
frei von Säure firnd, nach einer Anftrengung bagegen, 
ſewie einige Zeit nad dem Tode, wenn die Ber: 
ſeung beginnt, Milchſäure enthalten. Je lebhafter 
die Thätigleit des Muskels unmittelbar vor bem 
Tode war, um fo ſchneller und flärfer tritt dieſe 
Verändening ein. Man beobachtet das an bem 
Fleiſch von Thieren, weldye unmittelbar nad leb⸗ 
bafter Muskelanſtrengung farben oder einen 
Ihweren Tobesfampf hatten. Ebenjo findet man, 
daß ein lebhaft bewegtes und dadurch einem rafchen 
Etoffwehiel un terworſenes Blut eine Entmiſchung 
engeht, welche unter Umſtänden nicht nur eine 
raſche Zerjegung aller Körperibeile bed betreffenden 
Thiered bewirkt, fonbern auch lebensgefährliche 
Eigenfpaften für den Geniehenden, deſſen Blut es 
in eine Art Fermentation hineinziehen ann, erhält. 
Auf Erumd dieſer Sätze geichieht das Schlachten 
in den großen hamburger Etabliffements, bie für 
den Erport und für bie Proviantirung ber 
Schiffe ein möglichſt baltbares Fleiſch zu liefern 
haben, nur bei Nacht zwifchen 1 und 3 Uhr, um 
welche Zeit bie Lebensthätigfeit ber betreffenden 
Ihiere auf ein Minimum zurüdgewichen if. Im 
geraden Gegenfa hierzu fieht der Hautgout bes 
Bleifhes von einem parforce gehetzten Wild. Nach 


Genuß von Wilbpret, das in Schlingen gefangen 
fih zu Tode ängftigte, bat man ſchon mandmal 
lebenägefährlihe Störungen in der Gefunbheit bes 
Genießenden beobachtet. Faſt in allen Schladt- 
bäujern wird daher, um eine plößliche Unthätigfeit 
ber Musteln bervorzubringen, auf irgenb eine 
Weile durch Genidjtih ober Gehimerjhütterung 
ober Gehirnzerſtörung mit Hülfe ber Keule oder 
Lochkeule ein plögliches Niederfallen und eine Be: 
wegungslofigkeit ber Thiere, fowie, um für bie 
Haltbarkeit des Fleiſches zu forgen, fofort eine 
möglihft volllommene Entleerung bed Bluts aus 
dem Schlachtthiere veranlaßt. (Vergl. Ergbl. Bb. J, 
S. Wd. Nach den „Feuille du Cultivateur‘ werben 
in Holland aud die Fiſche jofort nad dem Yang 
getöbtet und Tiefern ein viel feſteres und wohl: 
ſchmedenderes Fleiſch als bei uns, wo fie unter 
ben abnormiten Berbältnifien tagelang ein qual: 
volles Leben frifien müſſen. Fleiſch von jofert 
geſchlachteten Fiſchen hält fih an einem Fühlen 
Ort minbeftend 48 Stunden frijch.) 

Für den Fleiſcher und feine Kunden ift es 
nüglic, den Thieren vor dem Schlachten Rube 
zu gönnen, und bie Verbindung eines Schladht- 
haufes mit Stallungen, wie bie nunmehr in 
Stuttgart eingerichtet ift, von befonberem Werth. 
Eine noch zu erwähnende weitere Folge von flarfer 
Anftrengung der Muskeln am lebenden Thier ift 
bie Fettbegeneration bes Fleiſches in ben beſonders 
angeftrengten und angefpannten Musleln, jowie baß 
Austreien von Blutbeftandtbeilen in bie gegerrten 





und flarf gequetſchten Theile des Fleiſches ber Haut, 
des Zellgewebes; eritered tritt ein nach färferen 
Märchen, nach Springen, letzteres bei rohem 
Feſſeln bed Thieres, Die Fettbegeneration fennen 
bie Schlächter ſehr gut und nennen baß von ihr 
befallerte Fleiſch „verbugt”‘ oder wenn fie in höherem 
Grabe vorkommt, ausgebugt“. Diefe Entartung 
zeigt fih namentlich an ben Bruſtmuskeln und 
an einzelnen Muskeln ber Gliedmaßen im ber 
Umgebung bed Bugs. Das Fleiſch am biefen 
Stellen ift unicheinbar, Heller und wäſſerig, nad 
bem Kochen ift es faferig und zerfallend, Die 
Schlächter nennen es weißes Fleiſch und betrachten 
es ald fchlechte Handelswaare. Die nebenbei, 
namentlih auch durch Quetſchung veranlaften 
Blutunterlaufungen geben Veranlaſſung zu raſcher 
Zerſetzung und zu bald eintretendem übeln Geruch 
an ben betroffenen Theilen. Gewifienhafte Schlächter 
werfen ſolche entartete Stellen weg unb haben bei 
farf verbugten Thieren oft einen Berluft von 5— 
40 Pfd. Fleifch je nad der Größe bes Thieres. 

Hanf. In Baugenlien bei Gompiegne haben 
Leoni und Goblenz jeit 1860 bie Bearbeitung ber 
Hanffafer ohne vorhergegangene Röftung mit Er: 
folg im Großen burdgeführt (Mochenbl. d. Ber. 
naſſ. Land» umb Forſtw.). Der Hanf wirb in 
befonderen Dörrfammern zwei Tage lang gebörrt, 
paffirt dann Durch 2Brech⸗ und eine Schwingmaſchine 
und iſt zum Berfauf fertig. Das daraus gefertigte 
Seilwerk wird ſehr gerühmt und das Probuft ber 
Fabrik gern gefauft. Der Gewinn an Faferftoff 
ans bem Rohhanf war in Procenten von biefem 
ausgebrüdt i. 3. 1862 22, i. 3. 1863 23 Proc., 
während nad bem gewöhnlichen Röftverfahren mur 
12/, Proc. gewonnen werben. 

Hierochlo& borealis 2. et 8. (H. odorata, 
Holcus odoratus), Das Gumarin, welchem ber 
Waldmeifter feinen eigentbümlichen Geruch ver: 
banft, Tommt u. U, auch in brei Gräfern vor, 
nämlich in Antboxanthum odoratum, Milium effusum 
unb Hierochlo® borealis. Das erftere Gras (Ruch⸗ 
gras) wächſt faſt überall- auf den Wieſen und 
ertheilt bem Heu den befannten Woblgeruch, ber 
indeſſen nicht fo fein gemürzig ift wie ber ber 
beiden übrigen Gräfer. Milium effusum (jFlatter: 
gras) wäh in fchattigen Wäldern, Hainen und 
Gebũſchen häufig. Hierochlos borealis (Marien: 
gras) wäh in Deutſchland an mehren Orten, 
in der Regel aber nur jparfam, bei Deſſau in den 
Saalbergen, im grauen Steinhauicht und auf bem 
MWildeberge bei Wörlig häufig und mafienhaft, aber 
nur an einzelnen Stellen. Die Kennzeichen find nach 
Schwabe: Hierochloe: Kelch zweilpelzig, dreiblüthig; 
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die mittlere Blüthe zwitterig, bie ‚beiben ſeiten 
ftänbigen männlid. H. borealis: Blüthen grannm- 
108, bie männliche zweimännig, am ber Spike 
zottig; Wurzel kriechend, Halm anberthalbfüßig, 
nad unten blattlos, Blätter am Halm Tamgett: 
förmig, kurz; Rispe faft einfeitig gebrängt; Aeht 
hen eiförmig, glänzend, Kelch eiförmig, fpik, bal- 
burfichtig, Blumentrone zweifpelzig, etwas Hirzer 
als der Kelch, bie zwitterige an ber Spike mih 
braun, zottig; bie männliche rotbhaarig, bie äufere 
Spelze eiförmig, ungetbeilt, bie innere zmeilpigig. 
Nach Schwabe (Zeitichr. für Afflimat.) eignet ſich 
bie Gras zur Maiweinbereitung beſſer al 
Waldmeifter, weil ber Ertrattivftoff beim längeren 
Ziehen nicht jo fchnell hervortritt. Es wird baber 
von ben Gärtnern angepflanzt und bereits vielſach 
verfchidt, zum Theil aud zur Bereitung aroma 
tifcher Efienzen benugt. Am wichtigften ift es für 
bie Landwirthſchaft, da die Milchkühe und Ziegen 
bavon mehr und befiere Milch und Butter feiern. 
Man muß es bei ber Verfütterumg zur Hälfte 
oder zum dritten Theil mit Heu mifchen. Das Gras 
wähft zu jeder Jahreszeit Teicht an und vermehrt 
fih gut, weil die Wurzel friechend if. Zur An: 
pflanzung zertheilt man die Wurzeln und pflanzt 
bie Stüde wenigftens 6 Zoll auseinander. Aus 
Samen kann es nicht gezogen werben, ba von 
vielen Körnern nur jehr wenige aufgehen. 
Knochenmehl zum Füttern ber Thiere hat zu 
erft Cohn in Martiniquefelbe bei Berlin dargeflellt 
(Landw. Eentralbl.). Er rühmt namentlich bie Un⸗ 
wendung beifelben ſowohl als Heilmittel wie prepbt- 
Taftifch gegen bie Bräune ber Schweine. Bei dem 
geringen Gehalt ber meiften Yuttermaterialien an 
Phosphorläure ift die Vermiſchung derſelben mit 
Knochenmehl jedenfalls zu empfehlen, . zumal willen: 
fchaftliche Unterfuchungen in biefer Hinſicht jehr 
günftige Nefultate ergeben haben. Für Pferde, 
welche bie Annahme bed Knochenmehls zum großen 
Theil verweigern, bereitet man vortbeilhaft Jwie 
bäde, Man bereitet gleiche Gewichte fein geſchro⸗ 
tenen Hafer und Roggenkleie unter Zuſatz ven 
12 Pd. Sauerteig auf 2 Etnr. des Gemenges 
fowie des nöthigen Waſſers in berfelben Meile 
wie zum Brobbaden vor und fept etwa 14 PR. 
Knochenmehl beim letzten Durchkneten zu. Nas 
der Gährung formt man den Teig in Brobe, budt 
fie, durchſchneidet fie nach dem Abkühlen der Lünge 
nad und röftet fie wie Zwiebäcke. Die Pferde 
frefien dies Futter mit aroßer Begierde, Da bei 
der Gährung Milchſäure entfteht, jo dürfte es die 
Phosphorfäure des Knochenmehls in gelöfter oder 
minbeften® Teicht verbaulicher Form enthalten. 


—— Sm 
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Technologie 


Die telegraphifche Verbindung zwiſchen 
Europa und Amerika foll bereit? im Jahre 1843 
son Morfe angeregt worben fein. Im Jahre 1856 
aber beginnen bie von Cyrus Field, einem Ameri⸗ 
faner, andgegangenen Beitrebungen, weldje vor 
wenigen Wochen nach brei mißlungenen Berjuchen 
zum Ziele geführt haben. Nach wieberbolten Unter 
Indungen bed Meeresbodens zwifchen Irland umb 
Reufundland, und nachdem man fich überzeugt 
hatte, dab das Telegraphiren durch ein jo langes 
unterfeeifched Kabel überhaupt möglich fei, hatte 
man im Jahre 1857 die Anfertigung des Kabels 
begonnen. Diefes erhielt zur Leitung ber Elek: 
trictät eine Rupferlige aus 7 Dräbten, von denen 
b um einen berumgelegt waren; ba8 Gewicht ber 
&he betrug 107 Pb. per Seemeile. Die Iſola⸗ 
tion beftand aus 3 Schichten Gutta Pertiha von 
% Pd Gewicht per Seemeile, Die äußere 
Drahthũlle beſtannd aus 18 Drahtlitzen aus Holz: 
fobleneiien und jebe Lite aus 7 Dräbten, von 
denen 6 um einen berumgelegt waren. Die jämmt: 
lichen Ligen umbüllten gleichmäßig ben Kern, welcher 
jusor mit einem Polſter von getheertem Hanf ums 
Ueidet worden war. Die Bruchfeftigfeit des Seils 
betrug 65 Enr., und es fonnte in 4,85 Seemeilen 
Tiefe fein eigenes Gewicht tragen, feine Länge 


betrug 2174 Seemeilen. Am 6. Auguft 1857 


wurde die Legumg von Irland aus mit einem 
Rärferen Ujerkabel begonnen, fie fchriti biß zum 
11. Auguft fort, und man hatte 334 Eeemeilen 
mögeleot, als das Kabel, 274 Seemeilen von 
land entfernt, riß. Im nächflen Jahre wurbe 
ver Abwidelungsapparat verbejiert, das Kabel in 
2 Theile getheilt und auf 2 Schifien bis zur Mitte 
des ganzen Weges befördert. Hier unter 529 2 
noͤrdl. Br. und 33° 18° weſtl. 2. fpleißte man bie 
keiden Enden und legte nun das Kabel, indem bie 
seien Schifie ſich von einander entfernten. Die: 
kelben erreichten auch wohlbehalten ihre Ziele, und 
am 6, Auguft will man ein Telegramm aus ber 
Trinitgbai in Irland erhalten haben, auch follen 
päter noch einige Telegramme angefommen fein, 
cdenfalls aber war bad Kabel am 4. September 
velltändig verftummt. Der dritte Verſuch im Jahre 
1865 wurbe von ber Telegraph Construction and 
Maintenance Company mit einem bebeutenb befjern 
Ratel unternommen, 


In bem Kabel von 1865 war nad bem 
„Mech. Mag.“ ber Leiter eine Rupferlige aus 7 
Dräbten, von denen 6 um einen hberumgelegt 
waren; das Gewicht biefer Lite betrug 300 Pb. 
per Seemeile (4—=1 geogr. Meile), Die Like 
war in eine von Chatterton angegebene gummis 
artige Maſſe eingebettet unb bie folation war 
durch Gutta Pertſcha und Ehattertond Maſſe bers 
vorgebradht. Das Gewicht ber ifolirenden Maſſe 
betrug 400 Pfb. per Seemeile, Die äußere Hülle 
beitand in 10 ſtarken Dräbten aus Webiter umb 
Horsfalld homogenem Eifen, von denen jeber mit 
einem geiheerten Manilahanffeill umgeben war; 
bie Dräbte waren fpiralförmig um ben Kern herum⸗ 
gelegt, welcher zuvor mit einem Polſter von ge 
theertem Jutegarn umfleibet worben war. Das 
Rabel wog in ber Luft 35%, Etnr., im Wafler 
14 Etnr. per Seemeile. Die Bruchieftigfeit betrug 
155 Eine. Das Seil konnte in 11 Seemeilen 
Tiefe fein eigenes Gewicht tragen. Die Länge 
betrug 2300 Seemeilen. 

Die Arbeit begann am 22, Juli mit der Legung 
des Uierfabeld in ber Follhommerumbai an ber 
irischen Küſte. Der Great Eaftern, welcher das 
Oceanlabel an Borb hatte, vollzog bie Verbindung 
befielben mit dem Küftentabel und beyann bie 
Legung. Aber ſchon am Abend befielben Tages 
ergaben bie fortwährenden Berfuche mit ben Kabel 
einen Fehler in bemjelben, und man ſah fidh ges 
nöthigt, e8 zum Theil wieder aufzuwinden. Hierbei 
zeigte es fich, daß ein fharfes Stüd Eifen in das 
Kabel gebrungen war und bie ifolirende Hülle 
zerftört Hatte. Diejer Fehler wurde bejeitigt und 
bie Arbeit wieder aufgenommen. Cine zweite 
Störung verſchwand von felbft wieder, ohne daß 
man über den Charakter berfelben ind Klare ge- 
fommen war; auch eine britte Störung wurbe 
636 Meilen von Valentia durch theilweiſes Herauf⸗ 
winben des Kabels befeitigt. Cine Unterfuchung 
ber ſchadhaften Stelle, welche man ausgejchnitten 
hatte, zeigte abermals ein in das Kabel gebrungenes 
Stüd Eifen und es entitand nun die Befürchtung, 
daß man es mit einer abfichtlichen Bejhäbigung 
zu thun habe. Beftätigt konnte biefer Argwohn 
nicht werben, ja ald der Borfall fich noch einmal 
wiederholte, war man unter ben obwaltenben Um: 
ftänden geneigt, ihn ganz fallen zu lafien. Das 
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Kabel mußte bei dieſer letzten Störung abermals 
emporgewunben werben, babei aber verfagten bie 
Apparate und bie Mafchinen, des gewaltigen 
Schifſes wurde man auch nicht fogleih Herr und 
bad ganze Unternehmen endete mit dem Reihen 
bed Kabels. Dies geſchah unter 51° 25° nördl. Br. 
und 21° 29° weill. L., 1062 Meilen von Balentia 
und nur noch 606 Meilen von Neufundland ent: 
fernt. Daß Kabel war in eine Tiefe von 15,000 
Fuß gefunfen und bie Ausficht, es wieder zu ges 
winnen, nicht jehr groß. Mit Enterbafen, bie an 
Drabtjeilen befeitigt waren, überfuhr man zwar 
den Meereöboben und war in der That jo glüdtich, 
das Kabel zu finden, allein beim Aufwinden riß 
bag Seil, und ba brei weitere Verſuche daſſelbe 
Refultat hatten, fo ſah fih ber Great Eaftern 
genötbigt, nachdem er bie Stellen, wo das Kabel 
zu finden war, mit Wahrtonnen bezeichnet hatte, 
nah Irland zurüdzufebren. 

Wohl war nad biefem traurigen Ausgang 
bes Unternehmens eine allgemeine Entmutbigung 
bemerkbar und kompetente Phyſiker und Techniker 
ſprachen ſich namentlih in Franfreih und Deutjd- 
land gegen einen nochmals zu wieberholenben Vers 
fuh aus. Mllein die Engländer dachten anders 
und jehr bald hörte man, daß bie Anfertigung 
eines neuen Kabels beſchloſſene Sache ſei. In ber 
That nahm man die Arbeit fehr bald wieber auf, 
befonber8 nachdem man bie Urfache bes bisherigen 
Mißlingens theils in ber Konftruftion des Kabels, 
theild in den unzureichenden Apparaten gefunden 
haben wollte. Dieje Uebelſtände wurden befeitigt 
und bie Anfertigung bes Kabels mit ber peinlichiten 
Sorgfalt betrieben. Daſſelbe bat als Leiter eben- 
falls eine Kupferlike aus 7 Dräbten (Nr. 18), 
von benen 6 um einen berumgelegt find; bas 
Gewicht biefer Lite betrug 300 Pfd. per Seemeile. 
Die Lige ift auch bier in Chattertons Maſſe ein- 
gebettet und wird durch 4 Lagen Gutta Pertſcha, 
bie mit 4 Lagen Chattertons Maſſe abwechfeln, ifo: 
lirt. Das Gewicht ber ifolirenden Mafle beträgt 
400 Pb. per Seemeile. Die äußere Hülle befteht 
aus 10 ftarfen Drähten (Nr. 13) aus Webſter 
und Horsfalls bomogenem Gifen, das auferbem 
ſchwach verzinft ift. Jeder Draht ift mit 5 Ligen 
aus weißem Manilagarn umgeben und die fümmt: 
lihen Drähte mit ihren Umgebungen liegen ſpiral⸗ 
fürmig um ben Kern herum, ber zuvor mit einem 
Polfter aus Hanf, mit einer präfervirenben Miſchung 
getränft, bekleidet worben war. Die Bruchfeftigkeit 
beträgt 162 Etnr. und das Seil kann in 12 See: 
meilen Tiefe jein eigened Gewicht tragen. Das 
ganze Kabel wiegt 31 Etmr. per Seemeile in ber 
Luft und 14%, Etnr. im Wafler, fein Durchmeſſer 


beträgt 1'/, Zoll. Gegen das vorjährige zeichnet 
es fich durch Leichtigkeit, Stärke und Biegfamteit 
aus. Die Geſammtlänge des Kabels beitrug 2724 
Seemeilen, wovon nad ber folgenden Schägung 
764 Meilen zur Kompletirung der Linie von 1865 
übrig bleiben. 


Erforderliche Kabel- 
längen 








Entfernungen 





feichtes 
Waſſer 


tiefes |te8Waffer| Wafler 
Waſſer 7 Proc, | 20 Proc. 





Bon Balentia bis | | 
Heart’s Content 
1866. Balentia bie 
zum Aufbören bes 
feichten Waſſers, 
n. Br.52,21,w. 8. 
4UH0 ....» 
Tief Wafler. . - — 
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bed feichten Waſ⸗ 
ſere, n. Br. 49,17, 
w.2.1940.. 
Total für die Linie 
bon 1866. . - 
1865. Bom Ende 
bed Kabels 1865 
bis nach Heart'e 
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Total für die Linie 
bon 165. . . 
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600 Meilen 697,5 Meilen 
Es bleiben mithin aud nad Vollendung ber ver- 
jährigen Linie noch 66,5 Meilen bisponibel, 


Für die ben Küften zunächſt liegenden Streden, 
auf deren flachen, felfigem und unebenem Grunbe 
das Kabel durch Strömungen, Eiäberge und Schiffe- 
anfer befchäbigt werben Fünnte, find beſondere arms= 
bide Uferfabel angefertigt. Das europäiiche Ufer- 
fabel, welches ſich in 3 Abſätze verjüngt, ift 30 
Meilen, das amerikanische nur 5 Meilen lang. 


Befanntlih wurde bad Kabel wieder durch 
ben Great Eaftern gelegt. Dies ift das einzige 
Schiff, welches bie enorme Laſt tragen Fonnte. 
Seine Größe und bie für ben vorliegenden Zweck 
fpeciell an feinen Maſchinen getroffenen Borriche 
tungen ergaben namentlich bei bem jchlechten Wetter, 
welches die Erpebition einige Male zu ertragen 
batte, Vortheile, welche man bei Fleineren Schiffen 
nicht hätte erwarten bürfen. Das Kabel befand 
ſich im unteren Raum bes Schiffes im drei eifernen 
Behältern und wurde feit jeiner Anfertigung fort 
während unter Waſſer erhalten. Das Gewicht ber 
Bottiche nebft Füllung betrug gegen 1000 Tonnen, 
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hierzu fommen noch 8500 Tonnen Kohle, 500 
Tonnen Maihinen und Geräthe zum Legen bed 
Kabels und 4000 Tonnen Kabelgewicht, dies macht 
zufammen eine Laſt von 14,000 Tonnen, außer 
welder bad Schiff noch feine eigene, eine nahezu 
gleiche Laſt bildende Aus⸗ und Zurüftung, Maſchi⸗ 
nen, Bemannung x. tragen mußte. Der Auss 
Iaufapparat war gegen ben vorjährigen verbejiert 
und batte namentlich für feine Schraube ein 
340 Eine. ſchweres Eifengittermerf erhalten, welches 
nbe Berührung bed Kabels mit ben Flügeln ber 
Schraube verhütete. Der Aufwinbeapparat, ber 
ſich im vorigen Jahr viel zu ſchwach gezeigt hatte, 
war vertärft worden. Beide Apparate wurden 
durch beſondere SOpferbige Dampfmaſchinen ge: 
trieben. Am 30, Juni verließ der Great Gaftern 
mit der an jenem Tage eintretenden hoben Springs 
Auth feinen Anlerplatz bei Sheerneß auf ber Themie 
und begab fih nach Berehaven (Bantrybai) an 
der iriſchen Küſte. Das Schiff, welches das Ufer: 
fabel an Bord hatte, landete dieſes am 7. Juli 
in der Foilbommerumbai, einem 1 Seemeile 
lengen und halb fo breiten Einichnitt der Küſte 
in ber Räbe von Balentia und legte ed mit einer 
Geiätwindigfeit von 4 Knoten per Stunde, Die 
deltriihen Apparate verfündeten die gelungene Vers 
bintung bed Ufers mit dem Schiff und fo wurde 
das Ende bed Kabels 27 Meilen vom Lande an 
einer Boje befeſtigt. Am 13. Juli Tangte ber 
Seat Eaftern bier an und vollzoa die Spleihung. 
Zu dieſem Zweck entblößte man bie Enden bed 
Ulertabeld und des Oceankabels auf je 36 Fuß 
Länge von ihren Hüllen, verflocht je 2 Kupferdrähte 
mit einander, ummidelte die Enden ber Flechten 
mit Drabt unb verlöthete fie. Als das Erperiment 
die gelungene eleftriihe Verbindung befundet 
halte, wurden die Gutta-Pertſchalagen abwechſelnd 
mit Chattertond Maſſe aufgetragen, bie äußere 
Stugbülle angelegt, der Spieiß in bie Tiefe ver: 
knft und der eleftrifche Strom durch das ganze 
Kabel geleitet. Died Verfahren wurde während 
der ganzen Arbeit innegehalten, fo daß das ameris 
hriihe Ende des Kabels auf dem Schiff in fort: 
währender eleftriicher Verbindung mit dem englifchen 
Ufer blieb. Von letzterem weſtwärts vertieft fich 
der Meeresboden 250 Seemeilen weit nur bis zu 
OO Fu, und für biefe ganze Strecke bemußte 
Mon ein Ende bes vorjührigen Kabeld, Auf ber 
iclandiſchen Bank, etwa 15° weſtl. 2., vertieft fich 
Kr Deean auf einer Strede von 30 Seemeilen von 
1200 auf 42,000 Fuß. Diefe gefährliche Stelle, 
uf deren unebenem Boden wahrſcheinlich bie 
Selirung ber früheren Kabel verumglüdt war, 
wurde mit einer Gejchwindigfeit von 5’/, Knoten 


am 45. Juli überwunden, wobei wegen ber größeren 
Tiefe 16”), Proc, des Kabels mehr ausgeſteckt wurde. 
Auf einer Strede von 200 Seemeilen bildet nun: 
mehr der Grund eine ziemlich gleihmäßige Ebene 
bei cirfa 11,000 Fuß Xiefe, jenft fih dann plötzlich 
wieder bis zu 13,000 Fuß und jet fich nach kurzer 
Zeit zu einer Art von Tafelland mit etwas weniger 
als 8000 Fuß Tiefe. Diefe zweite Gefahr wurde 
am 16. Juli und bie britte in ber Gegenb bes 
30. Längengrabes, wo bie Tiefe bis zu 15,000 Fuß 
wächſt, zwiſchen bem 19. und 23. Juli überwunden. 
Nun batte man 1500 Seemeilen Kabel verjenft 
und ber Boben begann fi allmählig von 15,000 Fuß 
bis zu 300 Fuß im Heart's Content Bay in ber 
Nähe von Nenfundland zu heben. Dabei zeigte 
fih in Folge des größeren Drucks und der Kälte, 
welcher das Kabel im der Tiefe ausgeſetzt ift, eine 
bedeutend erhöhte Iſolirung und Leitungsfähigkeit 
bed Drahts und bie Signale wurden Fräftiger und 
beutliher. Am 27. Juli war dad große Werk 
vollbracht und am 31. Zuli und 1. Auguft wurbe 
durch ein anderes Schiff bie 70 Meilen Tange 
Berbindung mit Neufundbland in verhäftnigmäßig 
flachem Waſſer bergefiellt. Am 4. Auguft wurde 
bie Linie dem Verkehr übergeben. 

Das Kabel von 1865 war, wie oben ers 
wähnt, mitten im Ocean in 15,000 Fuß Tiefe ver⸗ 
funfen, die Wahrtonnen, mit welchen man bie Stelle 
bezeichnet hatte, waren längit von ihren Drabttauen 
abgerifien und jo war man bei ber Auffuchung des 
Kabelendes, ber zweiten Aufgabe des Great Eaftern, 
volftändig auf aflronomifde DOrtäbeftimmungen 
verwiejen. Die Begleitichifie bes Great Eaflern 
begaben fi alsbald nad der Legung des eriten 
Kabels, welches übrigens, um Kollifionen mit dem 
vorjührigen zu vermeiden, 30-35 Seemeilen füb- 
licher gelegt worden ift, an Ort und Stelle, legten 
Wahrtonnen aus und begannen ihre Arbeit, An 
Drabttauen befeftigte Enterhafen wurben vorfichtig 
verjenft, bis fie ſicher den Boden erreicht hatten, 
und dann bampfte man in rechten Winkeln zu ber 
Linie, in welcher das Kabel gelegt if, 10 Seemeilen 
norbwärts und 10 Geemeilen fübwärtd. Am 
10. Auguft fand ber Albany das Kabel, doch brach 
dajielbe in zwei Berfuchen, es an bie Oberfläche des 
Waſſers zu bringen, Erft am 2, September wurde 
es unter Beibülfe des Great Eaftern und Medway 
heraufgewunden, zeigte fi aber in vollfommen 
gutem Zuftande und fonnte baber fofort geſpleißt 
werben. Der Great Eaftern dbampfte num wieber 
weitwärtd und vollendete auch diefe zweite Aufgabe, 
indem er am 8. September in Heart's Gontent Bay 
eintraf. 

Die Frage, ob die jo wichtige neue telegra= 
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n6 — beantworten. Im Allgemeinen find 
bie Ausfichten nicht fo fehr günftig, benn von ben 
zahlreichen unterfeeifhen Kabeln haben ſich bis 
jest wenige bewährt (vergl. Ergbl. Bb.I, ©. 103). 
Zwar bat fich, wie erwähnt, bad im vorigen Jahr 
gelegte Kabel volllommen gut erhalten gezeigt, aber 
auf ber englifchen Seite droht demjelben auch kaum 
eine andere Gefahr, als daß «8, in großem Bogen 
über einem Thal hängend, allmäblig durch feine 
eigene Laſt zerftört wird. Bei ber höchſt gleich: 
mäßigen Legung des Kabels ift dieſe Gefahr nicht 
groß. Der größte Theil des Kabeld ruht ferner 
anf einer verhältniimäßig weichen Schicht von 
Sebimenten und in einer Tiefe, welche von Meered- 
firömungen kaum noch bewegt wurde. Dagegen 
firanden auf ben neufundlänbiihen Bänfen all: 
jährlich zahlreiche Eisberge, die mit ihrem Fuß 
recht oft jene Tiefen erreichen, in welchen hier das 
Kabel liegt. Sie bilden alſo eine beftändige Gefahr 
für das Tau, unb um fo mehr, als bier im Bereich 
der Strömungen bie eijerne Umbüllung bes Kabels 
dem Roſte viel ftärfer ausgeſetzt ift als im ber 
großen Tiefe. Man wirb baher vielleicht in nicht 
zu langer Zeit das amerifanifche ftarfe Uferende 
um eine bedeutende Strede biß über die Bänte 
hinaus verlängern müſſen. 

Bei ber auferorbentlichen Länge des Kabels 
bat man gefürdtet, daß ber morſe'ſche Schreib: 
apparat nicht anwendbar fein werde, und bat 
deshalb Thomſons Marinegalvanometer benutzt. 
Bei dieſem bewegt ſich durch den Strom ein ſehr 
Heiner, äußerft fein polirter Spiegel, auf welchen 
ein Lichtſtrahl fällt. Lepterer wird refleftirt und 
fällt je nach der Stellung des Spiegel auf einen 
beftinmten Theil einer in ber Entfernung von 
3 Fuß aufgeftellten grabuirten Skala. Ein ichneller 
Blig, ber über verichiebene Abtheilungen ber Sfala 
fireift, gibt Striche von beitimmter Bedeutung, 
ein ſekundenlanges Berweilen bed Lichtpunfts auf 
einer gewifien Stelle gibt verjchieden zu deutende 
Punkte. Diejer Apparat ift auch für die ſchwächſten 
Ströme geeignet. 

Ein eigentbümlicher Signalcoder, welcher beim 
atlantiichen Kabel zum erjten Mal angewandt 
wird, gewährt größere Schnelligkeit und Sicherheit 
in ber Beförberung ber Depeſchen. 

Die Kettenfhifffahrt, welde ſich auf ber 
Seine zwiſchen Paris und Havre längft eingebür: 
gert bat, ift für Deutſchland, abgejehen von ber 
Benutzung bei einigen Webergängen am Rhein, 
zum erfien Mal auf der Elbe bei Magdeburg in 
Anwendung gebraht worden. Die in ber Elbe 
liegende, an ihren Enbpunften ſtark veranterte Kette, 





an welcher fi ber Dampfer entlang zieht, it 
%, Meile lang und wiegt bei einer Gliedſtärle von 
”/g Boll 1400 Etnr. (72. Bid. per Zub), Das Schif 
bat eine Mafhine von 60 Pferbefraft, und dieſt 
brebt bie beiden Trommeln, um welche fih bie 
Kette wicelt. Die feite Stellung ber Mafdine im 
Schiffsförper und die direkle Uebertragung von 
beren Kraft auf die Kettentrommeln bringt biee 
zur vollen Wirkung, während ein gemöhnfides 
Räderſchiff dadurch fehr viel Kraft verliert, daß es 
für feine Schaufeln feinen feſien Punkt im Bafler 
findet, Hierin Liegt eine nambafte Koblenerfparmik, 
welche ein wichtiger Faktor der Dampffchifffahr 
ift. Außerdem bietet die Schleppmethobe Gelege: 
beit, die ſchwerſten Laften felbft in dem flärkfen 
Strömungen raſch und gefahrlos fort zu bewegen, 
und zwar mit mwejentlich geringeren Koſten als bei 
Anwendung ber Schiffs zieher. Auf der Erin 
ergibt fich bei der Kettenſchifffahrt, gegemüber der 
gewöhnlichen Schifffahrt mit Zugpferden, eine Er: 
fpamiß von 30 Procent und außerdem ber Bor: 
theil einer viel jchnelleren Reife. Bon Paris nad 
Montereau braucht man mit Pferden 6—8 Tage, 
mit dem Kettenfhiff 2—3 Tage. Bei Magdeburg 
joll. die Kette vorläufig nur zum Durchſchleppen 
ber Schiffsfahrzeuge von ber Neuflabt nad Budan 
Aromaufwärts dienen, um bie zeitraubenbe un 
fofifpielige Paſſage durch die Schleuße zu vermeiden, 
demnächſt aber wirb man weitere Ketten legen zur 
Berbindung mit Wittenberg und wohl aud mit 
Hamburg (Berggeift). 

Leichte Banfteine, Für gewiſſe Zwede bei 
Hochbaues iſt ein Material aus Stein, weldes 
leichter ift als die gewöhnlichen Ziegel, fehr erwünſcht. 
Man bat fich eim ſolches theils dadurch zu ver 
ſchaffen nefucht, dab man gewöhnliche Backſteine 
mit Höhlungen verſah, theils aber wählte man 
auch eim ganz eigenthümliches Material und 
fertigte aus demfelben poröſe Bauſieine ar. 
Letztere wurden nach Pofidonius und Strabe ſchon 
im Altertfum aus einer in Spanien, ſowie auch 
auf mehren Punkten Aſiens und eimer Inſel dei 
torrbenifchen Meers vorfommenden thonigen Erde 
angeferligt. Wegen ber Seltenheit bei Materiald 
ſcheint die Sache aber in Vergeſſenheit geratben 
zu fein, bis man im Jahre 1791 bei Santa Fire 
in Tosfana ein Bergmehl fand, welches paſſend 
verarbeitet poröje Steine lieferte, die fi gani 
beſonders duch geringe Leitumgsfähigfeit Für 
Wärme auszeichneten. Eine aus ſolchen Steinen 
aufgeführte Kammer mit Pulver gefüllt konnte 
außen glühend gemacht werben, ohne daß Erploſien 
eintrat. Man empfahl baber ein bei Goiren in 
Frankreich aufgefundenes Lager deſſelben Minerals 
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zur Benutzung bei allen feuergefährlichen Anlagen, 
konnte indeh erft dann an allgemeinere Berwenbung 
diefer Steine benfen, ald man in Berlin ein an 
einigen Etellen 100 Fuß mächtiged Lager ber 
eigenthümlihen Subftang aufgefunden hatte, welche 
fi umter ben Mifroffop als aus Infuforien= 
fiefelpangern beftehend erwies. Ganz verſchieden 
von biefem Material ift ein anderes, welches in ber 
Gegend von Koblenz, Neumieb, Andernach, Bon, 
Köln und bis in Holland Hinein zu Ziegelfteinen 
verarbeitet und mach feinem Fundorte, bem Dorfe 
Engerö, engerfer Sanbdftein gemannt wird, 
Man gewinnt baffelbe in Gruben, welche in dem 
fogenannten neuwieber Keſſel von Engers bis nad 
Reuwieb bin und öfllih bis nad Sayn in ber 
Ehme liegen. Unter der Dammerbe von 1%, — 
2 Zub Dide folgt eine Wechfellagerung von 
Scihten von Iofen Bimsfteinförnern unb grauem 
vullaniſchen Tuff von verfchiebener Mächtigfeit, 
10-14 Fuß, und barumter folgt ein fefles Kon: 
glemerat von Feinen Bimsſteinkörnern im einer 
Nädtigkeit von 10 und mehr Fuß. Dies Kon: 
glomerat it der „Sandftein‘; es beſteht aus 
Bimdfteinftäden von Erbſen⸗ bis Kirfchengröße, mebr 
er weniger abgerundet, weißlich oder ſchmutzig⸗ 
bellgelb, welche untereinander durch Lehm ober 
Then ziemlich feft verbunden find. Der Lehm ift 
jet fein, bräunlichweiß ober gelblih. Dean 
gereinnt dad Geſtein mit großen, bünnen, beil: 
arfigen, fneidenben Werkzeugen, indem man obne 
Beitered Steine von zwei verjchiebenen Größen 
daran ſchneidet ober baut, bie an ben Gruben 
getrednet und bann verfanbt werden. 

Die Benutzung biefed Materials ift in neuerer 
Zeit einigermaßen in ben Sintergrund getreten, 
weilman die Steine aus einer künſtlichen Mifchung 
wohlfeiler und beſſer darſtellen kann. Auf ber 
ſinlen Rheinſeite, in ber ganzen Strecke von 
Andernach bis nahe nach Koblenz bin findet man 
nämlich, Iofe Bimsfteinförner in einer Schicht von 
5 und mehr Fuß umb auß biefen werben bie 
Ziegel bereitet. Kalkſtein aus ben Xertiärftein: 
hgern bei Mainz werden befonberö in ber Gegend 
des Dorfes Weißenthurm gebrannt, ziemlich fleif 
eldiht und fo mit den Bimsfteinftüdichen gemifcht, 
db verhältnigmäßig nur wenig Bindemittel zwifchen 
men vorhanden ifl. Die in gewöhnlicher Meife 
geirihenen und an ber Luft getrodneten Steine 
find ebenfo Leicht, aber fefter als bie natürlichen 
und werben befonber bei gewifien Konftruftionen, 
8. für Zwiſchenmauern, welche nur auf Balfen 
den, für Kamine, Deden, Gewölbe ıc. ganz 
allgemein angewandt. 

Eine dritte Art leichter Baufleine wird aus 
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gewöhnlichem Thon im ber Weiſe bereitet, daß 
man benfelben mit organiſchen Subflanzen innig 
mifcht. Letztere verbrenmen dann im Riegelofen, 
jo dab höchſt pordfe Steine erhalten werben. 
Gegenwärtig liefert die Ziegelei Kolbermoor ber: 
artige Steine unter bem Namen Tuffziegel. 
Diefelben werben aus einem Gemiſch von Torfllein 
mit Thon bereitet, haben ein ſpecifiſches Gewicht 
von 0,844 bis 0,982 und ſchwimmen baber auf 
ben Waſſer; ein bayerifcher Kubikfuß derſelben 
wiegt 40 Pf. Man kann aus ihnen eine unbe: 
laftete Mauer von 100 Fuß Höhe ohne alle 
Beanftandung aufführen; beſonders eignen fie ſich 
wegen ihrer Leichtigfeit und doch nicht unbetrücht⸗ 
lichen Feſtigkeit zu Umfafjungs: umb Zwiſchen⸗ 
mauern und, ba fie die Wärme fchlecht leiten, zum 
inneren Belleibungsmauerwerf bevohnter Räume. 
Gegen ben Froſt find fie fehr wiberftandsfähig, und 
ganz voll Wafler gefogene Steine zeigten, nachdem 
fie einige Nächte bei —15° im Freien gelegen hatten, 
durchaus feine Strufturveränderung. Prof. Vogel 
berichtet über befonbere, mit größerer Sorgfalt 
bergeftellte derartige Steine, bie ſich trefflih als 
Trodenunterlagen bei chemiſch-techniſchen 
Operationen verwenden laſſen, ba fie 56—60 Ge⸗ 
wichtstheile Waſſer auffaugen. 

Die zuläffige JInanſpruchnahme des 
Schmiedeeifend, Die abfolute Feſtigkeit des 
Schmiebeeifens beträgt zwifchen 30,7—45,2 Kilogr. 
pro Quabratmillimeter, bie Elaflicitätögrenge 12,9 
bis 17,7 Kilogr. pro Quabratmillimeter. Bel aus: 
geführten Brüden fommen Inanſpruchnahmen von 
3,92—12 Kilogr. pro Quabratmillimeter vor und 
bie Durchbiegungen bei ben PBrobebelaftungen ſchwan⸗ 
ten zwilchen 40, und der Spannweite. Bei 
ber überwiegenden Anzahl ausgeführter Brüden 
beträgt aber bie Inanfpruchnahme bes Eiſens höch⸗ 
ſtens 8,1 Kilogr. pro Quabratmillimeter und liegen 
beren Durchbiegungen bei den Probebelaftungen 
zwilchen 000 und sn der Spannweite ine 
Inanfpruchnahme von über 11,2 Kilogr. pro 
Quabdratmillimeter fommt nur bei einer Brüde in 
England, einer Drabtfeilbrüde, ben neville'fchen 
und ſchiffkornſchen und einigen Kettenbrüden vor, 
bei welchen auch die Durchbiegungen verbältniß- 
mäßig groß find. Manche Ingenieure Iaflen bei 
Fleineren Brüden eine geringere unb bei großen 
eine größere Inanſpruchnahme der Quabrateinbeit 
zu, aber auch bier feine größere als 8,5 Kilogr. 
pro Qnabratmillimeter. In Bezug auf Inanſpruch⸗ 
nahme des Schmicbeeifens auf abfolute und rüd: 
wirfende Feſtigkeit laſſen fich bei Brüden und 
größeren ausgeführten Werken feine bebeutenben 
Unterfchiede nachweiſen; es werben jedoch häufig 
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bie auf Druck in Anſpruch genommenen Beflanb- 
theife geringer pro Flächeneinheit angefirengt als 
jene, beren abfolute Feitigkeit in Anfpruch genommen 
iſt. In Frankreich ift es üblich, Feine Brüden 
auszuführen, bei benen eine größere Inanſpruch— 
nabme ala 6 Rilogr. pro Quabratmillimeter Statt 
findet, und in Preußen werben feine Eifenbahn: 
brüden ausgeführt, bei denen die Inanſpruchnahme 
7,2 Kilogr. pro Quadratmillimeter beträgt. Biele 
beutiche Konſtrukteure beftimmen die zuläffige In— 
anfpruchnabme m bed Schmiebeeifend nad ber 
a Er E, wobei E bie Inan—⸗ 
o 

ſpruchnahme be Eifens bei ber Elafticitätägrenze, 
p, die permanente, p, bie variable ober zufällige 
Belaftung bezeichnet. Diefe Formel gibt jelbft für 
Spannweiten von über 120 Meter im Allgemeinen 
feine größere zuläffige Inanfpruchnaßme als 8,5 
Kilogt. pro Duabratmillimeter. Nah Fairbairns 
Verſuchen veripricht eine Brüde nur dann genü— 
gende Sicherheit und Dauer, wenn bie Inanſpruch⸗ 
nahme nicht über 7,9 Kilogr. pro Quabdratmillimeter 
beträgt. Auf Grund biefer Verhältniſſe enticheibet 
fi die Kommiffion des öſterreichiſchen Ingenieur: 
vereins (Itſchr. befl.) dahin, daß 1) die Ananfpruch- 
nahme des Schmiebeeifens bei Eijenbahnen unb 
Straßenbrüden, fowie bei Gehftegen nie mehr als 
den fünften Theil ber in dem zu verwenbenben 
Material Tonftatirten abfoluten Feſtigkeit betragen 
fol. Iſt dieſe letztere nicht befannt, fo foll die Dtari- 
malinanfpruchnahme pro Flächeneinheit nicht über 
6,9 Kilogr. pro Duadratmillimeter betragen. 2) Bei 
KRonftruftionen, welche nur rubige Belaftungen zu 
tragen haben, barf die Inanfpruchnahme ben vierten 
Theil der abſoluten Feſtigleit erreichen, bei gutem 
Eifen aljo 10,1 Kilogr. pro Quabdratmillimeter. 
Mas bie Eifenftäbe von größerem Querfchnitt bes 
trifft, jo ift mit Rüdficht auf die hier ſchwieriger 
zu erzielende, gleihförmig gute Qualität, wo es 
fih um Inanſpruchnahme auf abjolute Feftigfeit 
handelt, mit größter Vorficht zu verfahren, feines: 
falls aber ift bie größere Querſchnittsfläche als 
Grund zur größeren zuläffigen Inanſpruchnahme 
pro Flächeneinheit zu betrachten; Handelt es ſich 
um Inanſpruchnahme auf rüdmwirkende Fertigkeit, 
fo ift nicht das Flächenmaß, fondern bie Quer: 
Ihnittäform für bie Beftimmung der zuläffigen 
Inanſpruchnahme pro Flächeneinheit maßgebend, 

Braunftein, Die Eobafabrifanten gewinnen 
bei ber Ummwanblung bes Kochſalzes in jchwefel: 
ſaures Natron viel Salzſäure als Nebenprobuft, 
Diefe war Iange Zeit jehr läſtig, doch wird fie 
jegt zum größten Theil mittelft Braunſtein auf 
Ehlor verarbeitet. Dabei tritt Mangandlorür 


Formel m = 3 


als Nebenprobuft auf, deſſen man fich eniledigt, 
fo qut ed gehen will. Man bat fich, ba ber Braun: 
ftein theuer geworben ift und viele ber bebeutenb: 
fien Gruben, 3. B. in Spanien, erſchöpft find, 
wohl bemüht, das Chlorür in eine höhere Or: 


bationsflufe zu verwandeln, um biefe von Neuem 


zur Chlorbereitung zu benußen. Bis jekt bat 
aber nur Tennant Erfolge auf diefem Wege erzielt, 
Er neutralifirt das faure Chlormangan nad Dur- 
[op mit Kalt, verwanbelt es mittelft Kreide unter 
Drud in kohlenſaures Manganoxydul und röfet 
dies bei 300°, wodurch ein Präparat mit 70 Pret. 
Manganfuperoryd entfteht. Die Koſtſpieligkeit dieſet 
Methode hat ihre weitere Verbreitung verbindet, 
Gatty's Methode, das zur Trodne verbampfte 
Mangandlorür mit jalpeterfaurem Natron zu al 
ben, wobei bie falpetrige Säure in Gteingefähen 
von Waſſer aufgenommen wird und ein Oryd mit 
66 Proc. Manganfuperoryb entfteht, ſcheiterte an 
ben Koſten, welche bad Berbampfen des Mangan: 
chlorürs verurfaht. Hofmann in Dieuze (Poly 
technifches Journal) vermeidet biefe Uebelſtande durch 
Bildung von Schwefelmangen. Er bemupt 
bazu an ber Luft oxydirten Sodaſchlamm, aus 
welchem er mit Wafjer eime Pöfung bereitet, die 
u. A. viel Schwefelcaleum enthält, und genießt 
ben Bortheil, daß bie von dem Schwefelmangan 
getrennte Flüſſigkeit der Vegetation nicht mehr 
ſchädlich iſt. Der Nieberfchlag wird arm einem 
paffenden Ort getrodinet und zerſetzt fich dabei in 
ber Weife, daß Manganoxyd, freier Schwefel und 
wenig fchwefelfaures Manganorybul entfteht. Die 
trodene Mafje enthält bis 57,5 Proc. Schwefel, lieſert 
beim Verbrennen in Schwefel oder Kiegöfen 41 Prot. 
Schwefel (al ſchweflige Säure zur Schwefelſaͤute— 
fabrifation) und hinterläßt einen Rüditand, ber aus 
75,4 Proc. ſchwefelſaurem Manganorybul, 88 Proc. 
Manganfuperoryd und 15,8 Proc. Manganerydul 
befteht. Diefen Rückſtand glüht man ſchwach mu 
falpeterfaurem Natron, Ieitet die rothen Dämpfe in 
Wofferbehälter und laugt das Probuft aus. Mit 
der Loſung, die ſchwefelſaures Natron enthält, zerſcht 
man bie oben abgefallene Ghlorcalciumlöfung und 
verfauft ben gebildeten Gyps an Papierjabrl: 
fanten, Das erhaltene Oryd zeigt 55 pro 
Manganfuperoryd. Neutralifirt man die urfpräng: 
liche Mangandjlorürlöfung mit Kalt und fügt dann 
einige Procent Sodaſchlamm hinzu, jo wird alled 
Eiſen abgefchieden und man Fann dann ein eifen: 
freied Manganpräparat erhalten, welches die Glas: 
fabritanten gern kaufen, da für dieſe das Mar 
gan um fo höheren Werth hat, je weniger es mil 
Eifen verunreinigt if. Mam arbeitet nad der 
neuen Methode in Dienze in großem Maßitabt. 
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Urangelb. Vyſocky berichtet in ber „Defterr. 
Zeitichr. für Berg» und Hüttenwejen“ über bie 
Berarbeitung Böhmifcher Uranerze zu Joachimsthal. 
Die Erze enthalten cirla 40 Proc. Uranoxydul 
und gemößnlih Arfen, Schwefel, Banabin, Molyb- 
din, WVolftam, Kiefelfäure, Mangan, Thonerbe, 
Kobalt, Nidel, Kupfer, Wiömutb, Blei, Silber, 
Kelf und Talkerde. Man mahlt fie fein und 
söftet fie‘ in einem Flammofen zur Austreibung 
des Schweſels und Arjens und zur Verwandlung 
des Uranoxryduls in Oryd, Gegen Ende ber Rö⸗ 
fung beftreut man das Erz mit 1,5 Proc. kalci⸗ 
nirter Soda und 2 Proc. Natronfalpeter, erhitzt 
nch 3 Stunden unter Umrühren und wäſcht nad 
dem Erkalten bie löslichen Natronverbindungen 
des Arien, Schwefel, Banadbin, Molybdän und 
Bolftam aus. Der Rüdftand wirb in Schwefel: 
Rute gelöft, bie Löfung vom ungelöften Cups, 
Eifeneryd, Silber und von Kiejelfäure getrennt, 
geflärt und mit überſchüſſiger Sodalauge verfekt. 
hierbei werbere alle fremben Metalle und Erben 
geillt und es entſteht eine Löſung von Fohlen: 
aurem Uranoxydnatron, bie man anhaltend er: 
wirmt, um Tösliche Bilarbonate von Kalk und 
Eilmorybul zu Szerfegen, und bann vollftändig 
rt. Neutralifirt man fie vorfichtig bei Siebhige 
mit Schwefelfäure, jo fällt lichtes Urangelb 
Uranoxyduatton), welches man außwäjcht, preft, 
drednet, nochmals auswäfcht unb wieder trodnet. 
Dei orangefarbige Urangelb (Uranoxyd⸗ 
natron) ‚fällt marı aus ber möglichft heißen Löfung 
dei lehlenſauren Uranoxydnatrons mit Aetznatron 
und verſihrt im Uebrigen wie oben. Das dem 
lichten Urangelb ähnliche, mehr ober weniger leb⸗ 
haft citronengelbe Uranorydbammoniaf, weldes 
im Handel ſchlech tweg Uranoxyd genannt wirb und 
zur Darftellung von Uranpräparaten bient, bereitet 
Bofody im ber Weife, daß er die Löfung von koh— 
Imfaurem Uranoxydnatron mit jchweielfaurem Am: 
moniaf verſetzt und mit eingeleitetem Waſſerdampf 
It, Unter Entweichen von Kohlenfäure und 
&nad Tohlenjaurem Ammoniaf fällt; Uranoxyd⸗ 
ummeniaf, welches ausgewaſchen und getrodnet wird, 

Die Rebenprodufte der Fabrik werben gelegent- 
ih auf Banadin, Silber, Kobalt und Nidel ver: 
arbeitet, auch wird man künftig die abfallenden 
Olauberfalzlöfungen verbampfen, um barauß für 
die Eifkerertraftion Schwefelnatrium zu bereiten. 

Borag bereitet man zwar noch immer zum 
söhern Theil aus todfanifcher Borfäure, aber nach 
Omge (Polyt. Journ.) in England nicht mehr auf 
nafiem Mege, ſondern auf bie Weife, daß man bie 
u Säure mit ihrem halben Gewicht Talcinirter 
Coda auf dem Herde eines Muffelofens zufammen: 





ſchmilzt. Das Ammoniaf der rohen Borfänre 
entweicht in Berbichtungsfammern. Die Schmelze 
wird ausgelaugt und das in ber Lauge enthaltene 
Eifen mit etwas Sodarückſtand gefällt. Lebteres 
bildet nämlich Schwefeleifen und borfauren Ralf, 
und da biefer Förnig und ſchwer ift, fo reift er 
das volumindfe Schwefeleifen nieder, Die geffärte 
Flüffigkeit fließt in die Kryſtalliſirgefäüße. Die 
Tabrifation bed Borar aus Boronatrofalcit 
ift wieder in ben Hintergrumb getreten, theild weil 
das Rohmaterial allzu ſchwanlende Zuſammenſetzung 
beſitzt und unregelmäßig eintrifft, theils aber wohl 
auch, weil man unvortheilhafte Methoden zur 
Verarbeitung befolgt bat. 

Bier. Lermer bat einige renommirte münchener 
Biere forgfältig unterfucht und theilt im „Polytechn. 
Journ.” bie erhaltenen Refultate mit. Nach ben 
Hauptmomenten berjelben ergibt ſich folgender 
Ueberbiid: 
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1) Hofbräuhaus » Bodbier |5,08 17,83 
2) Hofbräud.» Sommer- 

bier 3,88 4,98 | 0,48 | 8,71/0,23 
5), Hofbränhand-Weißbier |3,51 4,73 | 0,58 j12,19I0,15 
4) Hofbräubaus, weißes 

Bodbier. . . » » 4,41 4,55 | 0,39| 8,85i0,18 | 29,85 
5) Spaten-Bodbier . . 531801 — | —-—I— | — 
6) Zacherl⸗ Salvatorbier |a,49 i9,63 | 0,67] 6,00] — | — 
7) Zömenbräu s Winterbier 3,00 6,2] — | — [0,85 | 29,38 
Die beiden Weißbierforten 3 und 4 find junge 
obergäbrige Biere von jehr lichter Farbe, aus Wei⸗ 
zenmalz gebraut, die fich durch jehr reinen, ange— 
nehmen und von einem großen Weberfhuß an 
Koblenfäure berrührenden pridelnden Geihmad 
auszeichnen. 

Die Tabelle zeigt, daß die Aſchenmengen bei 
ben ftärferen und jchwereren Bieren nicht proportios 
nal dem Alfohol: und Ertraftgehalt wachen, und 
zwar in folge des Einflufjes der unorganifchen Be: 
ftandibeile des zum Brauen verwendeten Waſſers. 
Hiermit zufammenbängenb ift aud ber Phosphor: 
fäuregebalt bei ben flärferen Bieren relativ größer 
als bei ben ſchwächeren. Eine beftimmte Relation 
zwifchen dem Phosphorjäuregehalt und bem Stick⸗ 
ftofigehaft, wie fie im Getreide eriftirt, ſcheint fi 
für dad Bier nicht wohl feftjtellen zu laſſen. 

Bezüglich der häufigen Klagen wegen Bers 
fchlechterung bes Bierd in ber Neuzeit führt Lermer 
an, daß Kaifer im Jahre 1853 im Salvatorbier 
46 Broc. Altohol und 9,5 Proc. Ertraft und Leo 
im Bodbier im Sabre 1842 3,9 Proc, Alfohol 


0,87 |11,150,28 
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und 8,5 Proc, Ertraft fand. Der Vergleich mit 
ber Tabelle zeigt, daß, was ben Gehalt anbetrifft, 
im Lauf bed erwähnten Zeitintervall3 feine Ber: 
ſchlechterung ber betreffenden Biere eingetreten if. 

Die Bierbrauerei bat nach Siemens (Würt. 
Wochenbl.) in ber letzten Zeit nicht ummwejentliche 
Fortfchritte beſonders in ben Länbern gemacht, in 
welchen fie bisher nicht gerade im beften Rufe 
fand. Zwar handelt es fih nicht um weſentliche 
Neuerungen und Entdedungen, aber eine wiſſen⸗ 
Ichaftliche Beleuchtung bat dad Wefentlihe vom 
Unmefentlichen zu unterfcheiden gelehrt und bie 
Gewinnung eines befieren Biers ift eine allgemeinere 
geworben. Zunähft bat man eingejeben, daß nur 
bort, wo bie nöthigen Gelbmittel zur zwedmäßigen 
Anlage und zum vortheilhaften Betriebe vorhanden 
find, ein günftiger Erfolg in Ausficht fieht. Große 
Brauereien, welche die Heinen immer mehr ver: 
drängen, können zur rechten Zeit untabelbafte 
Materialien kaufen, fie haben größere Kellerräume 
und Fönnen auf bie Bereitung eined guten Malzes 
bie nötbige Zeit verwenden, endlich find fie allein 
im Stande die neuen Mafchinen zu benutzen. Die 
Brauerei braucht ein reines, nicht mit organifchen 
Subftanzen und Gyps verunreinigte® Wafler und 
trodene Kellerräume. Man weiß jebt aber, daß 
bie letzteren nicht beſonders tief zu fein brauchen, 
weil bie nöthige Kälte im Sommer durch befondere 
Eisräume hervorgebracht wird, bie man nad) Be: 
bürfnig mit ben Rellern in Verbindung jegt. 
Abgeſchloſſene Luftriume verbinden das Einbrin: 
gen ber Wärme im Sommer und Kanäle befördern 
bie Bentilation und bad Durdhfrieren im Winter, 
Die Malzfeller find jept hoch, Iuftig, gegen Wärme 
und Kälte gefchligt, gut außgeplattet und an ben 
Wänden und Deden cimentirt. In diefen Räu— 
men fann man ohne Schaben die Malzbereitung 
bis zur volftändigen Zerjegung des Mehlkorns in 
bie Länge ziehen, das Korn bei niedriger Tempe: 
ratur feimen lafjen, weil man ſicher ift vor Säue: 
zung und Fäulniß. Man entfernt forgfältig alle 
Unfrautfamen und fortirt durch Maſchinen auch 
bie Gerſte, weil nur von gleichmäßig außgebildeten 
Kömern unter gleichen Einflüfjen ein gleihmäßiges 
Keimen zu erwarten iſt. Empfehlenswerth erſcheint 
noch ein Waſchen ber Gerftie unter Reibung der 
Kömer. Zum Einmweichen benugt man eiferne 
Gefäße, hütet fich aber vor einer Auslaugung ber 
Körner und läßt fie beshalb während des Ein: 
weichens abwechjelnd ohne Waſſer ſtehen. Das 
Beſprengen ber Malzhaufen mit Waſſer iſt zu ver: 
meiden. Das ſchwächer eingeweichte Getreide bringt 


man zunãchſt in höhere Haufen und legt dieſe beim 


Wenden mit dem Fortichreiten bed Keimens md 
und nach dünner. Die Malzung jelbft wird jept | 


nach ber Entwidelung bed Blattleims beurtheilt, 
Völlig durchmalztes Getreide gibt beim Maiſchen 
das östliche fchneller ab und liefert andere Röf: 
probufte als ber ungerjeßte Mehllern. Die neueren 
Darreinrihtungen find Doppeldarren mit Luft: 
heizung, bie Heizungen liegen aber möglichſt tief, 
damit die heiße Luft ſchon mit größerer Geſchwin 
digkeit unter die Darrfläche tritt und das Mal; 
völlig trodnet, bevor es ftärfer erhitzt wire. — In 
ben größeren Brauereien wirb namentlich bie alt 
bayerische Art ber Würzegewinnung mit Did: 
maiſchkochung angewandt. Zum Schroten be 
Malzes benutzt man meiſt Walzen, bie ſich mit 
ungleicher Geſchwindigkeit drehen, doch find bie 
engliſchen Queiſchwalzen aus 2 ungleich großen 
glatten Walzen, die nicht durch eine Näderverbin: 
bung gegenfeitig getrieben werben, empfeblenäwertber, 
Sie zerquetſchen ben gut burchmalzten Sem, ho: 
nen aber die Hülfe. Zum Mifchen des Scährotk 
mit Waller dient ein liegender, 3—4 Fuß langer, 
12 Zoll weiter Gylinder, im welchem eine mit 
Zapfen verſehene Are ſehr ſchnell rotirt. In Eng: 
land leitet man Waſſer von entjprechender Tem: 
peratur zu und maifcht im Bottich nicht weiter. 
Bei und nimmt man zum erjien Maifchen mög: 
fichit wenig Wafler, um fpäter gut exrtrabiren zu 
fönnen, ohne doch eine zu dünne Würze zu erhalten. 
Je länger diefe nämlich Focht, um fo meht geb! 
der feinere Malzgefhmad verloren und das Bier 
wird dunkler, Starkes Auswaſchen des Ehroti 
macht das Bier fubitanziöfer, da Biere aus Nach 
würzen geringere Vergaͤhrung zeigen als feld: 
aus ber erften Würze. Zu ben weientlichen Ber: 
beſſerungen gehört auch bie Anwendung von Gentri- 
fugalpumpen, bie zur Förderung ber Didmaiſchen 
und MWürzen ben Saug: und Drudpunpen vorzu⸗ 
zieben find. Zur ficheren Verhütung bes An- 
brennend der Dickmaiſche dient eine Rührvorrich⸗ 
tung, bie wie bei den Maifchbottichen von unten 
in Bewegung geſetzt wird.” Die Würze bringt man 
beim Abfeihen mittelft der Pumpe direkt auß dem 
Raum unterhalb der Seibplatten in bie Pfamt 
unb vermeidet dadurch die Anwendung eines Grande? 
ober Würzbrunnend, Die Kühlichiffe werden von 
Eifen gefertigt und nicht über einander angebradi, 
damit feine fondenfirten Dämpfe ind Bier zurüd- 
fallen und beſſere Bentilation Statt findet, Ben 
ben Kühlvorrichtungen ift ber Tropfkühler von 
Baubelot am meiften zu empfehlen. 


— TTS — — — 
Nedaltion von Dr, Otto Dammer. 
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Geſchichte. 


Das Anwaächſen der preußiſchen Macht in 


Deutſchland im Zuſammenſtoß mit Defter- 


reich. II. Galt ber Kampf im  weftlichen 
Deutſchland dem Partifularismus und bem Sou⸗ 
veränetätsbüintel einzelner beutichen Fürften, jo galt 
er im Often dem fo Tange beftandenen, unglüds 
keligen Dualismus in Deutfchland, welcher befien 
einbeitfihe Umgeftaltung von jeher burd ben 
Gegenſatz verhinderte, in welchem die Intereſſen 
der Häuſer Habsburg und Zollern zu einander 
fanden; handelte es fich darum, dem geſamm⸗ 
ten Deutſchland für ſeine fortſchreitende Ent— 
widelung einen einzigen Schwerpunkt in 
Treußen zu geben. Im preußiſchen Heere fühlte 
jeder, dab in dem Sriege höhere Anterelien auf 
dem Spiele ftanden als dynaſtiſche; daß Deſter⸗ 
reichs ofiene Feindſchaft ſtets im Innern mehr 
Segen gebracht als ſeine mit den heuchleriſchen, 
unpatriotiichen Elementen Preußens in ſeinen 
Ditlungen verſtärkte Freundſchaft. — Im öſſer⸗ 
reichiſhen Heere fand ſich feine Begeiſterung für 
den Krieg, denn der von den Jeſuiten angeſchürte 
nationale und zefigiöfe Haß gegen die „deutſchen 
Keker“ fand nur im Pöbel Anklang, ber freilich 
em zablreichften ba vorhanden ift, wo die wenigiten 
Tollsihulen ſich finden und auch biefe gründlich 
Wlet geleitet werden. 

Die Bebeutung bes Kampfs hatten jehr wohl 
tee Gegner erkannt und deshalb dazu bie größten 
Anfirengungen gemacht. Bon feinen zehn Armee: 
ps, welche es jür biefen Krieg gebildet hatte, 
betimmte Defterreich drei (5., 7., 9.) für den in 
Jalien; fieben (1.—4., 6., 8,, 10.) im Verein mit 











eine halbe Million in den Waffen gegenüber. 
Beabfichtigte Benedel wirklich mit feiner „Nord: 
armee“ im Verein mit ben Armeen des beutichen 
Bundes eine großartige Offenfive gegen Preußen, 
jo fam baffelbe der drohenden Gefahr auch auf 
biefer Seite zuvor. Während 4 Corps (Garde, 
1., 9., 6.), alſo über 1,000 Mann unter bem 
Kronprinzen ald zweite Armee in Schleſien fi 
jammelten; 3 Gorps (2., 3., 4.), cirfa 100,000 M. 
ald erfte Armee umter dem Prinzen Friedrich Karl 
in der Lauſitz bereit ſaanden, rüdte bie Elbarmee 
unter Herwarth von Bittenfeld, das 8. Gorps und 
eine Divifion des 7. cirfa 45,000 Mann flarf, von 
ber legtern umterftüßt, in Sachſen em, Schon am 
18. Juni waren Dresden und Bauten von ben 
Preußen beiegt, und ba bie längft vollſtändig aus: 
gerüftete jächfifche Armee nirgends Wibderſtand lei— 
ftete, vielmehr fih nad Böhmen zum Anſchluß 
an bie Öjterreichiiche zurädzog, war balb ganz 
Sachſen biß auf bie Bergfeite Königflein, wie 
Hannover und Kurheiien in ben preufifchen Hän- 
ben. — Nach dieſem Erfolge rüdte die erſte Armee 
ohne Weiteres über bie Püfle bes laufiger Gebirges 
in Böhmen ein. Ahr ſchloß ſich auf dem rechten 
Flügel bald bie Elbarmee an, nachdem fie die dazu 
nöthige Bewegung über bie Elbe durch Demon: 
firationen gegen das Erzgebirge maskirt hatte und 
bad 1. Nefervecorpg unter Mülbe zur Beſetzung 
Sachſens nachrückte. Da bald darauf auch bie 
zweite Armee über das glatzer Gebirge in Böhmen 
einbrang, fo fah ſich Benedek in Böhmen auf bie 
Defenfive geworfen. Er hatte aber mit biefer ſtra⸗ 
tegifchen Defenfive jo wenig Glüd, als es mit ber 


dem ſchſiſchen ftellte e3 gegen Preußen auf; im taftiichen, rückſichtsloſen Offenſive der Fall war, 
Gumen alfo bier cirka 250,000 Mann, umter bem | welche er jehr zur Unzeit dem Zünbnabelgewehr und 
ad dem beften befannten Feldherrn Benedek. Truppen gegenüber, welche dad Handgemenge eher 
Preußen hatte von feinen 9 Armeecorps 8 ber: | fuchen als jcheuen, jeinen Solbaten vorgejchrieben 
kfben und eine Divifion des 7. auf biefer Seite | hatte. Zwar gelang e3 ihm, feine Armee, welche 
dieponibel, im Ganzen ebenfalls cirfa 250,000 | ſo lange in Mähren längſt ber oberſchleſiſchen 
Damm, und ſorgte noch für Aufſtellung von Re⸗ | Grenze geſtanden hatte, noch ziemlich rechtzeitig 
erdecotps. So flanben ſich im Oſten Deutſchlands nach dem linken Flügel hin zu koncentriren, das 
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1. Corp mit ben Sadfen unter Clam-Gallas 
an bie fer den Preußen entgegenzumerfen und 
mit 4 Corps an ber obern Elbe und gegen bie 
Metau zum Empfange ber aus Schleſien vor: 
bringenben Preußen in Bereitihaft zu halten, 
während 2 Corps in Meferve verblieben und einige 
taufend Mann an ber oberjchlefiihen Grenze 
gegen beſonders dazu formirte preußiiche Detache⸗ 
ments einen nichts enticheibenben kleinen Krieg 
fortführten; aber die Folgen ber Weberraichung 
und baburch berbeigeführten Unficherheit und Eile 
der Bewegungen blieben für feine Truppen nicht 
aus, welche „halt gern ihre Schuldigfeit thaten“, 
aber nicht mehr. — 

Die erfie Armee rüdte über Reichenberg, bie 
Elbarmee zum Anſchluß bemnächft über Gabel in 
Böhmen ein und beibe birigirten fi gegen bie 
Iſer. Die öfterreihifchen Vortruppen wurben von 
jener bei Liebenau, von biefer bei Hlnenvafier 
leicht zurüdgeworfen. Die Avantgarde der erſten 
Armee bemädtigte ſich Turnau's und durch nächt⸗ 
lichen Ueberfall und nach hartnädigem Kampfe 
Podols, zweier wichtiger Uebergangspunkte der 
Iſer. So wurde es den Preußen möglich, am 
28. Juni die in einer flarfen Stellung hinter 
Mündengräp vereinigten Defterreicher und Sachen 
trog deren tapfern Wibderitandes zum Rüdzuge zu 
nöthigen, da dieſe fich bald auf beiden Flanken 
umgangen und angegriffen ſahen. Währenb bie 
Elbarmee fortan ben rechten Flügel ber eriten 
Armee dedte, ſtieß die letztere am 29. Juni mit 
zwei über Libun und Eobotfa vorbringenden Divi- 
fionen auf eine neue ftarfe Stellung, welche Clam— 
Gallas in dem bergigen und waldigen Terrain 
vor Gitſchin bejept hatte. Trotz der hartnädigiten 
Bertheidigung derjelben gelang es den Preußen mit 
bebeutenben Opfern bie Gegner aus berfelben nad 
Gitſchin zurüdzumerfen, und noch in der Nacht 
wurde von ihnen biefe durch die Sachſen beſetzte 
Stabt erftürmt, wobei es an blutigem Straßen: 
fampfe nicht fehlte. Ohne weiteren Widerſtand zog 
ſich jest Elam:Gallas auf die Hauptarmee zurüd, 
fo daß bie erfte Armee ungehindert nach Horzitz, 
die Elbarmee gegen Schmidar vorgehen fonnte, 
woburc zugleich von ber eriteren über Miletin bie 
Berbindung mit der zweiten Armee gewonnen 
mwurbe. 

Diefe Ieptere war am 27. Juni mit dem 
1. Corps unter Bonin von Landshut ber gegen 
Trautenau, mit ben Garbecorps unter dem Prinzen 
Auguft von Mürtemberg von Braunau her gegen 
Enpel und mit dem 5. Corps unter Steinmek 
über Reinerz und Nachod gegen Skalitz aufge: 
brochen, um fi ber durch das Thal ber Aupa 
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führenden Defileen zu bemächtigen, während das 
6. Corps unter Mutius in wenigen Tagemärfcen 
aus Oberfchlefien nachfolgte, wo es zum Feſtihallen 
ber Defterreicdher und davon erwarteten Erleichterung 
bed Defilirend ber anderen Corps durch die &e: 
birgäpäjie verblieben war. 

Dem an ber oberen Elbe bei Arnau flehenden 
10. öſterreichiſchen Corps unter Gablenz gelam 
es zwar, bad über Trautenau vorgebrumaene 
1. Corps mit ben gegen Abend eingetroffenen 
Berftärfungen über biefen Drt hinaus wieder ju: 
rüdzudrängen, aber anderen Tages, am 28, Juni 
früh, wurde er bagenen ſelbſt von der über Erpel 
vordringenden preußiſchen Garde bei Soor, Zur: 
geräborf und Alt-Rognitz überraſchend angegrifien 
und nad den blutigften Gefechten mit bedeutender 
Berluft gegen bie obere Elbe bei Arnau zurüdgemwor: 
fen. Als am 29. Juni die Garde über Rettenderi 
gegen Königinhof weiter vorrüdte, jtellte fih ihr 
zwar ein Theil des 4. öfterreichifchen Gorps (Brigade 
Fleiſchhader) vor diefem Ort entgegen, wurbe aber 
bald mit großem Verluſt zurüdgemwiejen und bei 
Ort jelbit mit blutigen Opfern erſtürmt. De 
gleichzeitig das 1. Corps bem Garbecorps gefolgt 
war und Arnan erreichte, von wo das 10, öfter: 
reichifche Corps ohne Aufenthalt ſich zurüdgtzegen, 
jo waren auf dieſer Eeite auch bie Uebergangs— 
punkte über bie obere Elbe gewonnen. 

Bergeblih hatte fih auch am 27, Juni das 
von Neuftabt an ber Metau anrüdende 6. diler: 
reichifche Corps (Ramming) am Audgange dei 
langen Defilee'3 von Nachod dem 5. preußiſchen 
Corps entgegengefiellt. Dem tapfern Gteinmek 
gelang es troß aller Schwierigkeiten feine Truppen 
endlich heraus zu entwideln und dann die Defter: 
reicher über Wiſokow gegen Skalitz zurüchzuſchla⸗ 
gen. Bergeblih rüdte am 28. Juni aud das 
8, öflerreichifche Corps unter Erzherzog Leopold 
herbei, es erlitt vor Stalig ein gleiches Schidſal. 
Als dann am 29. Juni das 4. öfterreichiiche Corps 
(Feftetic) von Schweinſchädel vorrüdte, um ba} 
5, jetzt von einer Brigade des 6. verflärfte Corps 
an der Verbindung mit den andern beiden God 
zu hindern, ſah es fich ebenfalls gegen Jaromit; 
und Zofepbitadt zurüdgebrängt. Noch am dem: 
felben Tage erreichte das 5. Gorps Grablig und 
hatte fo bei Schurz und Kukus Stellung nehmen? 
gleichfallö Uebergangapunfte über die Eibe in Hin: 
den. Hiernach ftand alfo die gefammte zweite 
Armee vereinigt am diefem Fluß und fonnte durch 
eine einfache Linksſchwenkung die Verbindung mil 
ber erjten und der Eibarmee erlangen. 

Benebel, welcher fo fünf feiner Corps und bie 
ſächſiſche Armee bei der vereinzelten Verwendung ohne 
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Erfolge erihüttert und zum Theil aufgerieben ſah, 
beſchloh jegt in einer vorbereiteten Stellung vor Kö: 
niggräg, die Front hinter ber Biftrig von Benatec 
bis Nechanitz, den rechten Flügel zurüdgezogen 
an die Trotina gelehnt, mit feiner gefammten 
Armee eine enticheibende Defenfivichlacht zu liefern, 
Fer die Stellung bei ben beberrfchenben Höhen, 
den zur Bertbeibigung günftigen Defileen, Wald: 
gruppen, Dörfern x. in taftifcher Beziehung auch 
viele Vortheile; fo fehlte ihr doch das geeignete Feld 
zu einem erfolgreichen offenfiven Rückſchlage und fie 
zetattete, mach der jirategiichen Sachlage, ben 
Preußen unter der perjönlichen Führung ihres jetzt 
Ki der Armee eingetroffenen Königs einen Ton: 
tentriihen Angriff, welcher, gelingend, bem öfter: 
reichiſchen Heere bei den Defileen nahe im Rüden 
zum Berderben gereichen mußte. So fam es benn, 
dab tretzdem bie Defterreiher am 3, Juli in ber 
sront bei Benatec, Sadowa, Dohalic ıc. ber 
erfen Armee der Preußen ſechs Stunden Tang ben 
wirffamften Widerſtand Ieifteten; die Sachſen bei 
Freblud und Prim durch glänzende Tapferkeit 
den Angriff der Elbarmee gegen bie linke Flanfe ber 
Stellung zum Steben brachten und von preußifcher 
Ente bier ſchon am einen anzutretenden Rüd: 
zug gebadht wurde, dennod bie Schlacht von 
Kiniggräg“ für die Defterreiher entfcheibend 
verloren ging, ald Nachmittags die zweite Armee 
imter dem Sronprinzen in ihrer rechten Flanke 
erihien, ſich nach blutigem Kampfe des Schlüjſels 
der Stellung, der Dörſer Chlum und Lipa bemäch— 
tigte und über bie Trotina längs ber Elbe ſelbſt 
gegen den Rüden der Stellung fiegreich vorbrang. 
— Ar 0,00 Gefangene und 170 Gefchüge fielen 
den Preußen in bie Hände, welche zwar, gleich 
den Defterreichern, auch üher 10,000 Todte und 
Lerwundete verloren hatten. — Weit entjcheibenber 
wurden aber die Mefultate diefer Schlacht durch 
ven Eindrud, welchen fie deprimirenb und demo: 
nlfirend auf bie Öfterreichifche Armee ausübte, und 
nu der, eine Erholung dringend nothwendig 
medenden, Erjchöpfung ber Kräfte der preußiſchen 
Armee, durch die faſt übermenſchlichen Anjtrengungen 
det Iektem an Ergebniffen jo reichen ſieben Tage, 
hatte fie es zu danken, ba fie bei ihrer Auflöfung 
jaft umangefochten das verfchanzte Lager von Olmüt 
erreihte, nachdem von VBöhmifch » Tribau aus ſchon 
vorher 2 Corps (das 3. und 10.) mit ber ſäch— 
When Armee über Brünn nach Florisdorf vor 
Ben dirigirt worden waren, um biefen Brüden: 
pi an der Donau berzuftellen und zu behaupten, 
Lehren mit Prag war in preufifchen Händen, — 

Obne auf einen Widerftand von Bedeutung 
m foßen, drang darauf bie preufiiche Elbarmee 


über Iglau und Znaim, bie erſte Armee über 
Drünn und Nikolaburg gegen Wien vor, während 
bie zweite Armee fi gegen Olmüs wandte, um 
bier, bei Proßnig jtehend, die in und bei Ofmüß 
verbliebenen Öfterreihiihen Corps zu beobachten. 
— Als aufBefehl des neu ernannten Oberbefehls⸗ 
habers, Erzherzogs Albrecht, auch dieſe fich nad 
Wien zurüdziehen follten, gelang es einer Brigade 
bes 1. preußifchen Corps am 15. Juli durch das 
Treffen von Tobitſchau im Marchthale zwar die 
Fortjegung bed Marſches der Öfterreichiichen Gorps 
dahin zu verhindern, nicht aber ber beigegebenen 
Kavallerie die Eiſenbahnſtation Prerau zu erreichen, 
da fie auf bedeutenden Wiberftand ſtieß. Dafür 
bejeiste jedoch bie zweite Armee ſchleunig Lunben- 
burg, ben Knotenpunft ber von Brünn und Ol: 
müg auf Wien führenden Eiſenbahnen, und in 
Folge dieſer Maßregeln gelang es nur 2 Ödfier- 
reichifchen Korps (2. und 4.) nah Wien rejp, Preß⸗ 
burg zu gelangen, während Benedek mit ben 
andern 3 Corps (1., 6. und 8.) fi zum Aus 
weichen über bie Heinen Rarpathen in dad Waag⸗ 
thal genöthigt Jah, in welchem er at Tirnau 
erreicht hatte, als ber Waftenftillftand eintrat. — 

Nachdem Olmütz fo von ben Deiterreichern 
geräumt unb von biefen nur eine enifprechenbe 
Beſatzung darin zurüdgelafleen war, fonnte bie 
zweite Armee die weitere Einſchließung nachrücken— 
ben Truppen überlalien und ber eriten auf Wien 
folgen, jo daß bald bie preußiſchen Streitfräfte 
bereinigt im Angefichte des hiſtoriſch geworbenen 
Marchfeldes und ber öſterreichiſchen Hauptſtadt 
ſtanden. Daß ſchnelle Erſcheinen der Preußen zus 
gleich vor Preßburg führte nahe vor diejer Stadt 
noh am 22. Juli zu einem beitigen Geſecht bei 
Blumenau, deilen Ausgang die Preußen in den 
Beſitz berfelben gefegt hätte, wenn es nicht durch 
ben Mittag eingetretenen Waffenſtillſtand unter: 
brochen wurde. 

Zu dieſem hatte ſich der öſterreichiſche Kaiſer 
gendtbigt geſehen, da ber diplomatiſche Kunflarifi, 
Benetien an Napoleon II. abzutreten, nicht mehr im 
Stande geweien war, bie gegen Italien verwende— 
ten Streitfräfte fchnell genug disponibel zu machen 
und zur Hülfe herbeizuführen. Aber auch bieje 
Verſtärkung würde ber ungünjtigen ftrategiichen 
Lage nicht abgeholfen haben, in welche tie öfter: 
reichijche Armee geraten war. — Wie bei Beginn 
des Krieges bie Begeifterung, fo fehlte für bie 
Fortſetzung deſſelben jett auch im der Armee ber 
Geiſt, welcher auf günftige Erfolge noch hoffen 
ließ. — Dagegen warer in ber preußijchen Armee, 
troß Anftrengungen unb Entbehrungen, trog ber 
daraus entftehenden Krankheiten und (Sholera, 
14* 
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durch die Neihefolge ber Siege gehoben und erſtarkt; Unternehmungen, in einem Gefecht, durch ein: 


fo theilte er ſich den nachrüdenden Verſtärkungen 
mit und nur ein Wunſch bejeelte bie ganze Armee 
— dem hochmüthigen Defterreich ben Frieden in 
‚Wien diftirt zu ſehen. Diefer Wunſch aber blieb 
unerfüllt; im Nifolöburg wurden am 26, Juli bie 
Friebenspräliminarien unterzeichnet, welche fpäter 
im rieden von Prag ihren Abſchluß finden jollten. 

Während ber Kriegäbenebenheiten in Deutich- 
fand wurde von Eeiten Italiens mit gleicher 
Tapferkeit der Truppen, aber mit weit geringerem 
Glück und Gefhid der Führer gegen Oeſterreich 
gefimpft. — Nah dem unglüdlihen Kriegäplane 
Lamarmora's rüdte am 23. Juni Bictor Emanuel 
mit 3 Corps und bedeutender Kavallerie, im Ganzen 
cirfa 150,000 Mann, in mehren getrennten So: 
Ionnen über den Mincio, um bad berühmt ge: 
worbene Feſtungsviereck durchſchneidend durch einen 
zweiten Uebergang über die Etſch ſich mit dem in der 
Zeit vorausfichtlich über ben untern Po gegan- 
genen 4. Corps (cirfa 50,000 Mann) unter Cialbini 
zu verbinden unb bie jenfeit ber Etih gedachte 
öfterreichifche Armee anzugreifen. Diefe land aber 
cirfa 80,000 Mann ftark unter Erzherzog Albrecht 
fhon am 25. auf balbem Wege zwiſchen Verona 
und Peschiera den vorrückenden Stalienern in ber 
linfen Flanke und bedrohte am 24. durch Ein: 
nahme der Höhen füböfllich von Peschtern zugleich 
ihre Rüdzugslinien gegen den Mincio. Zu ſpät 
erfannten bie Xtaliener bie Bedeutung biefer Höhen⸗ 
gruppe und befegten den füblichen Theil derſelben. 
Trotz ihrer Ueberzahl im Ganzen waren fie aber auf 
ben einzelnen Punkten zu ſchwach, blieben bieje 
zu fehr ohne Unterftügung, als daß auch bie 
glänzendſte Tapferkeit verhindert hätte, daß fie 
fih nicht endlich mit ben größten Verluften zum 
Nüdzuge über den Mincio genötbigt ſahen. Mit 
diejer verlornen Schlacht von Cuſtozza, in welcher 
nur ber geringere Theil ber italienischen Armee 
gegen bie fait ganze Öfterreichiiche jo tapfer gefochten 
hatte, gab Lamarmora glei Alles verloren und 
zog bie geſammte itafienifche Armee fo weit vom 
Mincio und Ro zurüd, daß er hoffen Fonnte, fie 
in Nube vor ben Defterreihern fi von dem 
Scred erholen zu laſſen. — Nur die für den 
Krieg begeifterten Freiſchaaren fetten zunächſt ben 
Krieg gegen Süd- (Wälſch) Tyrol no fort. In 
ben oberen Thälern ber Adda, Oglio, Ghiefe und 
Sarxa laͤmpften fie wacker, um ſich ben Uebergang 
über die Gebirgspäſſe zum oberen Etſchthal zu er 
zwingen; aber ungeübt, fchlecht ausgerüftet und 
noch ſchlechter bewaffnet, wie fie waren, batten 
ihre Anftrengungen um jo geringere Erfolge, als 
Garibalbi, ihr Oberfeldberr, gleich im Anfange der 


italienifche Kugel (die zweite) jo erheblich ver: 
wundet wurde, daß baburch feine perjünliche Ein- 
wirkung auf die Führung fait gänzlich verloren 
ging. Erſt als Tefterreich in Folge der preußiſchen 
Siege einen großen Theil feiner Streitkräfte mad 
dem bedrohten Norden zog, begannen bie Staliener 
wieder ihre Kriegsoperationen. Diedmal ainz 
aber Gialdini mit ber Hauptmacht über ben unter 
Po, während Yamarmora mit bem geringern 
Theile fih auf bloße Beobachtung bed Feſtungs 
viered® befchränfte und Borgoforte bombarbirte, 
welches benn auch am 17. Juli übergeben tur. 
Die Defterreiher jepten bem VlebergangeGialdini 
feinen Widerſtand entgegen, zerftörten beim Rüd- 
zuge nur bie Kommunikationsmittel, ſprengten die 
Berfe von Rovigo, räumten Padua, Bicemı, 
Trevifo, Meftre, Udine x. und hielten erſt hinter 
dem Iſonzo Stand, was Gialbini veranlakte, 
gleihfalld am Tagliamento fliehen zu bleiben. 
Nur im Sayunatbal, in welchem Medici feitwärts 
über Baſſano gegen Trient vordrang, kam ed zu 
Gefechten bei Primolano, zwiſchen Berge und 
Levico, vor Pergine ꝛc. welche für bie Maliener 
fo günftig ausfielen, daß fie fich im Beſiß Trient: 
gefeben hätten, wenn bie eintretende Waſſenrube 
auch bier nicht diefe Gefahr für bie Deſterreicher 
abgewendet hätte. 

Ebenſo wenig als zu Lande waren bi: 
Italiener zur See glüdlih. Kurz vor dem Unk 
bes Krieged traf fie noch ber harte Schlan, hi 
ihre jo lange Zeit vor Ancona Tiegen geblickene 
Kriegsflotte unter Perſano, an deren PVortrefflit: 
feit fie fo lange geglaubt hatten, als fie fid der 
Inſel Liffa, des wichtigften Statienspunlls an ber 
balmatifchen Küfte bemächtigen wollte, dabei am 
2%. Juli von ber herbeieilenden öſterreichiſchen 
flotte unter Tegettlof tro ber Aufopiernditen 
Tapferkeit gefchlanen wurde. Nach Verluſt einer 
Fregatte und bed. beſten Pangzerfchifis mußte 
Perſano bie flotte nach Ancona zurüdführen. 

Mit dem 25, Juli trat auch im Italien die 
Waffenruhe ein; aber ber dadurch verlegte Rational: 
ſtolz ber taliener, daß fie, zu Lande umd zur 
See jo unglüdlich geweien, einen ihnen günftigen 
Frieden gleichſam ald Geſchenk annehmen jollten; 
der Mangel an Großmuth und der Stolz, mi 
welchen von öfterreichiicher Seite dieſer Umſtand 
ihnen noch fühlbarer gemacht wurde; traten ned 
längere Zeit den weiteren Friebensunterbandlungen 
entgegen unb nur dem Einflufie bes verbündeen 
Preußens und Napoleons II. gelang es endlich 
zu verbüten, daß bier nicht von Neuem die Krieg? 
flamme emporloderte. — C. P. 
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Oeſterreich als Berfaſſungsſtaat. Seit: 
dem Deſſerteich den Verſuch gemacht bat, ein Ber: 
jefftumgäflast zu werden, iſt es in einem unauf—⸗ 
hörlihen Schwanfen und Frperimentiren begriffen, 


zanz im Gegenjaß zu feiner Vergangenheit, deren 
bergerragende Eigenthümlichleit die Unbeweglich⸗ 


feit war; wie nach Außen fo auch im Innern 
elite Alles in ben einmal eingeichlagenen Bahnen 
fertlaufen, Allein diefe Stabilität hat feit beinahe 
*%) Jahren einem fteten Wechſel, einer fieberhaften 
Haft, immer wieder etwas Neues ind Leben zu 
rufen, weichen müflen, unb namentlich haben wir 
in der allerneueften Zeit ein organifches Gejck 
für den Staat Defterreich bad andere verbrängen 
vhen: das Geptemberpatent, dad Okloberdiplom, 
dad Februarpatent find, aus dem Nichts geichafien, 
iertig wie aus Jupiter Haupt bervorgetreten, 








wirkliche Staaten. 
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einander wogen. Darum aber hauptſächlich — 
und nicht im eriter Linie in Folge bes im unferen 
Tagen überall geichärften nationalen Bewußtſeins 
— jirebt in Deiterreich jebe, auch bie unbedeutendſte 
Nationalität darnach, in ben Mittelpunkt bes. 
Ganzen zu treten, als beiten Kern zu ericheinen, 
um den ſich die übrigen Völkerſchaften herumlegen 
und jo allmählig alle zu einer Einheit verbunden 
werben jollen. Das heutige Deflerreih repräientirt 
alfo weientlicd den Zuftand, wie er in Frankreich 
ver Ludwig XL, in Brandenburg vor bem großen 
Kurfürften beftand, Aber jeme Länder haben feit: 
dem eine lange Entwidelung ber abfoluten und 
bureaufratifchen Monarchie durchlaufen, find inner: 
lich wirflih geeinigt, bilden mit einem Worte 
Offenbar aber kann von einer 
Staatäverfaffung erft dann bie Rede fein, wenn 


aterebenio wieder im ein Nicht zufammengefunten, | man ed zu einem Staate gebracht hat; Defterreich 


indem fie alle gleichmäßig mur bie eine Spur 
Sinter ſich zurücgelaiien haben, bie troftlofe Ber: 
wirrung noch trofilofer, noch unentwirrbarer zu 
nahen. Und merfwürbig genug find in ber Ber: 
hiumgäveriode Deſterreichs ber Bachſche Abfolutis: 
mus und das centralifirende Regierungsfuflem von 
Shmerling diejenigen Epiſoden, welde als bie 
tubibringendften bezeichnet zu werben verbienen; 
un wenn auch bie damals berrichenden Grunb- 
ige leineswegs Billigung im Anfprud nehmen 
kmmen, fo waren doch wenigſtens leitende Ge: 
danlen vorhanden. Sonderbar aber ift biefe Wahr: 
ehmung in joiern, als Abjolutismus unb Gentra: 
Wiatien, wie Jebermann weiß, bie Staatsformen 


fonnte aljo vorläufig nicht über eine Reichsver— 
fafſung hinaus fommen. Allein eine ſolche mußte 
ben Dienft verfagen in einer Zeit, welche längſt 
ben Staat als die für bad eben ber Böller 
opportunfte Form erfannt bat; noch bazu aber 
lonnte fie im Defterreich auch deshalb nicht lebens⸗ 
fübig werben, weil einzelne der öjterreicdhiichen 
Territorien in fich von dem ftaatenbildenden Geifte 
der Neuzeit ergriffen worden und ſomit gar nicht 
mehr auf dem Stanbpunfte waren, fih einem 
Ganzen einzufügen, welches troß aller Verfaſſungen 
im Wefentlihen auf bem mittelalterlihen Boden 
eines Reiches ftehen geblieben iſt. Freilich dachte 
man auf der andern Seite in feinem einzigen ber 


find, weihe ein Wolf überwunden baben muß, | Länder der üjterreihiichen Krone baran, irgenb 
che es in eine Fonftitutionelle Entwidelung ein⸗ eines feiner Sonberintereffen der Realifirung. der 


treten lann. 


Und das führt uns bemm ohne | Staatsidee zum Opfer zu bringen. So jlellte ſich 


Beitereö auf den eigentlich faulen Punkt in dem | denn ben öſterreichiſchen Staatsmännern in der 


Letfafungsleben Deſterreichs. Man bat jo oft 
sen dem Gegenſatze der Nationalitäten in biefem 
Keihe geredet als dem Grundübel der bortigen 
Rfande — in ber That ift es das Grundübel, 
Str auch die Grundlage ber Erijlenz für Defter: 
u; denn nur biejer Gegenfag erhält die habs⸗ 
Sugche Monarchie in ihrem Beſtande, aber er hin⸗ 
ser ſie freilich auch daran, ſich über die chaotifchen, 
u tr That heillos primitiven Berbältnijie, welche 
a ir vorhanden find, zu erheben. Fallen wir 
indeh dieſen Wiberfireit der Nationalitäten unter 
den Geſichtspunkt einer allgemeinen philoſophiſchen 
Feliif, jo bezeichnet er eine Entwidelungaftufe, 
zeige vor derjenigen liegt, bie wir als bie eines 
Staates zu betrachten gewöhnt find. Oeſterreich 
3 ale fein Staat, fondern nur ein Reich, im 
dem allerdings die ftnatenbilbenden Tendenzen 


2 geworden find und zum Theil mächtig gegen ! Verfaſſung, jo holte man, 





Aufgabe, welche fie zu löſen hatten, eine Schraube 
chne Ende dar: regierten fie, wie es das Natür: 
lichite gewejen wäre, abjolutiitiich: centrafifirend, jo 
befubren fie den beftigiten Wiberjtand von Seiten 
bes Föberaliämud; wollten fie fih damit begnügen, 
bie einzelnen Territorien nur in einem Unionss 
verhältniß zu einander zu halten, jo waren fie 
fchlechterbings außer Stande, neben den einheit⸗ 
lien kompalten Staaten ringd um Defterreich 
ber zu irgend welcher Geltung zu gelangen. Gie 
jchlugen denn auch weder den einen, noch bem. 
andeın Weg ein, jondern wählten einen britten, 
welcher fie ohne Zweifel mit einem Male über 
alle Schwierigleiten hinaus beben, ihnen bie Bor: 
theile eined Staates zuführen, fie von ber Beläfti- 
gung durch bie Sonberinterejien ber verfchiebenen 
Völterichaften befreien follte: eine Fonftitutionelle 
werde dieſen Zweck 
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erfüllen, In ber That war ja auch bamit einem 
eben nterefie der Weg geöffnet, um zur Geltung 
zu fommen; man batte nur eined babei vergeflen, 
daß nämlich die alle Sonderbeftrebungen nivellirende 
Kraft der Staatsbildbung an ben Völkern Oeſter— 
reich® ihre Wirkung nech nicht gethan batte, und 
daß fie biefelbe auch niemals werde thun Tünnen, 
wenn man gleich mit dem konftitutionellen Staate 
den Anfang made, denn inbem bier wieber alle 
Anterefien zu freiem Ausdrucke gelangen Fünnen, 
gerät man nothwendig in bie Zerfahrenbeit 
mittelalterliher Reiche binein, wenn man nicht 
zuvor in Iangjähriger Entwidelung gelernt bat, 
daß auf bie Dauer bie richtige Wahrung ber 
Sonderintereflen allein dba möglich erfcheint, wo 
bereitß die Staatsibee mit ihren Zweden zu ganz 
ungehemmter Entfaltung gefommen if. Unter 
diefen Vorausſetzungen mußte fich natürlich ber 
öfterreichifche Konftitutionalismus, wie fein anderer 
auf dem Kontinent, ald lebensunfähig erweijen. 
Dazu traten dann noch bie beſonderen Verhältnifie, 
welche in ber perſönlichen Stellung bes Kaiſers, 
der Wahl der Megierungsorgane, nicht minder 
aber in ber Haltung ber Reichätagdabgeorbneten 
mwurzelten und alle nicht geeignet waren, die Dinge 
in ein bejiered Geleife zu bringen. Die boffnungs- 
reihfle Periode in der jüngften Vergangenheit 
Oefterreih3 war ohne Frage die des Minifteriums 
Schmerling: fehr Vielen galt diefer Minifter als 
der wahre Hort der Völker unter bem habsburgi— 
hen Ecepter; denn ben Ländern der umgarifchen 
Krone erichien er als ber Vorkämpfer ihres nationalen 
Rechte? wider die Anfprüce der Dagvaren, Andes 
ren ald der Schirmer ber Einheit und Macht des 
Neiches und wieder Anderen endlich als Vertreter 
und Beförberer aller geiftigen und Kulturinterejien, 
Allein bei Hofe ift Echmerling nie beliebt gewelen, 
man betrachtete ihn als veritodten Liberalen, und 
der Ariftofratie war er verhaßt, weil man fehr 
entichieben bureaufratifhe Neigungen an ibm 
wahrnabm. Was ihn indeß Allen gleichmäßig 
wertb machte, war jeine auswärtige Politik: er 
jollte den wuchtigfien Stoß gegen bie verbaßte 
preußifche Macht führen, die Reform Deutſchlands 
in bie Hand nehmen und fomit Oeſierreichs beutfche 
Miſſion erfüllen. Aber wer im irgend einer 
Richtung viel von dieſem Manne erwartet batte, 
fand fid nad; einiger Zeit völlig enttäufcht. Mit 
feiner deutſchen Politit machte er glänzend Fiasco, 
fein Liberalismus und feine fonflitwtionellen Neis 
gungen erwieſen ſich als Blendwerk; denn bie 
gelegentliche Kofetterie mit liberalen Ideen ge: 
nügte nicht, wenn ber reaftionäre Staatsrath 
neben bem Minifterium als beiien mächtiger 





Geißhiäte, 








Konkurrent fortbeftand, und wenn an bie Spike 
be8 von bem Gtaatöminifterium abgetrennten 
jogenannten Berwaltungsminifieriums ein Mann | 
wie ber Ritter Laſſer geftellt wurbe. Aber be: 
benflicher ald dies alles erſchien es, daß Schmerling 
von unüberwindlicher Arbeitsfhen war und, jelbii 
ben brennendſten ragen gegenüber nicht zu ener: 
giſcher Thätigkeit gelangen Fonnte. Und je mehr 
er bem Grundſatze buldigte, abzuwarten, deilo 
eifriger bemübten fich bie Gegner feiner Politik, 
und ed erflanben namentlich bie Anbänger ber 
hiſtoriſch⸗politiſchen Individualitäten im Reihe 
wieder, Am fchärfiten tritt dieſe verderbliche Un: 
thätigfeit Schmerlings rüdfichtlich der ungarischen 
frage ans Licht; es verſtand fich doch von felti, 
baß eine Regierung, welche Dejterreich zum ton: 
ftitutionellen Staate, alfo zu einem einheitlichen 
Ganzen zu geflalten trachtete, mit allen Kräften 
darnach fireben mußte, das größte Hinderniß biejer 
Einheit, die mit zäher Ausdauer behauptete Son 
berftellung Ungams jo zu wenden, daß fie ih 
in das allgemeine Staatäinterefje einfügte. Aus 
wenn die Umſtände ein ſolches Vorhaben nit 
begünftigten, mußte man jeine Ausführung ver: 
ſuchen. Nun lagen aber bie Dinge in Ungarn 
ſelbſt jo vortheilhaft wie möglich; denn dort 
befanden ſich bie Parteien ſeit ber Auflöfung dei 
ungarischen Reichätages 1861 in vollem Unfrieden, 
feine berjelben wollte das Miflingen ber natie: 
nalen Sache verurfacht haben, eine jebe maß der 
anderen die Schuld daran bei. Dielen Augenblid 
aber mußte die Regierung ausnutzen, um jo mebt, 
ala es im Mittelftande jehr Viele gab, melde bie 
allgemeinen politiichen Interefien über die Schwar 
merei für bie nationale dee bes Magyarenthums zu 
ftellen geneigt waren. Da die Regierung dies unter: 
ließ, fo kamen bie ungariſchen Altkonfervativen 
wieder zu Einfluß, und der Dualigmus in Dejterreich 
erhielt in dem an Schmerlings Stelle tretenden Mini⸗ 
ſterium Belcvedi : Mailath aufs Neue officielle Gel⸗ 
tung. So war es mit ber hoffnungsreichen Ber 
waltung Schmerlings Fläglich zu Ende gegangen; 
nicht wenig aber trifit die Schuld dieſes Miklingens 
auch die Abgeordneten zum wiener Reichstag. 
Denn bier machten ſich bie Öfterreichifche Ariſtoltatie 
und die Abgefandten des Volles in der Unfähigkeit 
zur Erfüllung ihrer Aufgabe Konkurrenz. Ale: 
dings fehlte es im Abgeordnetenhaufe nicht an 
bedeutenden und tüchtigen Männern, wie j. ®- 
Herbft, Mühlfeld und Giskra. Allein die Medrbeil 
war ohne jebes Verftändniß und frivol gemug, den 
Aufenthalt in Wien nur als eine Zeit angenehmer 
Unterhaltung zu betrachten. Deshalb erfreute man 
fi vor Allem an Steffens, welcher in einer 
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jeden Sizung bei guter Zeit mit feiner gewaltigen 
Stimme den Schluß beantragte, damit man in 
feinem fiandesgemäßen Vergnügen nicht zu ſehr 
verfürzt werde. Den Gegner bed Ronflitutiona- 
limus in den Regierumgsfreifen war dies natür: 
lich jehr gelegen; benn bie Abgeorbneten brachten 
fi und damit die von ihnen vertretene Sache bei 
dem Bolte in gründlichen Mißlredit, und bie Res 
gierung lonnte jet um jo cher über fie hinweg: 
\öreiten. 

An ben lebten Monaten find bie klaffenden 
Runden bed öffentlichen Lebens in Defterreich in 
den grellſten Farben zu Tage gefommen; an bie 
öfterreichifchen Staatölenfer ergeht bie ernſte Mah⸗ 
numg einer grlnblichen Umkehr. Fragen wir ung, 
welche Wege dafür ofjen fieben? Unter ben ver: 
ihiedenen Nationalitäten in Defterreich, wie lebhaft 
und geräufchvoll fie auch gelegentlich mit ihren 
Jerderungen aufgetreten find, bebeutet Doch eigent- 
lich nur eine etwas, ift nur eine bazu im Stande, 
ber Regierung große Berlegenbeiten zu bereiten, aber 
auch wirlſame Unterſtützung zu gewähren: bie 
Magparen, Denn bie Deutfch « Defterreicher find 
serlahren und politisch unfähig, die Südſlawen 
beiagen auch nicht wiel, und die Gzechen haben im 
Etunde genommen ihre Stärfe nur in ber Ngi- 
sation. Alſo auf einer Berfländinung mit Ungarn 
deruht bie nächte Zukunft Defterreihe. ine 
jelde aber ift Durch die jüngfte Entwidelung, durch 
den Verluft ber beutichen Stellung ben üfter- 
reichſſhen Staatämännern wejentlich erleichtert 
worden, Begibt man ſich Öfterreichifcherfeitö des 
Gedanlens einer etwaigen Wiebergewinnung des 
Einfiufied in Deutſchland, verlegt man jeinen 
Shwerpuntt nach Often, und ift man in Ungarn 
nur etwas gemäßigt in feinen Forderungen — benn 
ane volle Durchführung beö 1848er Programms 
eriheint auch heute unthunlich —, jo it ber Boden 
ker Bereinigung zu finden; umb es wird bies für 
be allmählige Gntwidelung einer verfaſſungs— 
mößigen Regierung in Oeſterreich von nicht ges 
umger Bebeutung fein. Gelingt es indeß nicht, die 
Sfländigumg zu erzielen, jo bleibt nur die Wieder: 
fehumg des im Jahre 1848 eingeichlagenen Ber: 
ahtens übrig, den Magyaren bie hiftorifchen und 
naienalen Rechte der Kroaten x. entgegenzuftellen. 
Tamm aber wird die öfterreichifche Regierung einem 
Higligen Auseinanderfallen durch ein abfoluti- 
ces Regiment begegnen müſſen, der völlige Sturz 
X Renftitutionalismus in Defterreih alſo unver: 
meiblid fein. Dr. Th. Bernhardt. 

Die Donaufürftenthümer. Bald nachdem 
det Kriegslärm in Deutfchland verhalft war, Tief 
die Rachricht durch die Zeitungen, daß bie euro 


pälfche Diplomatie bie orientalifche Frage aufs neue 
in ernflliche Erwägung ziehen zu müſſen glaube. 
Wenn aber biefer gorbifche Knoten bes modernen 
Europa wieber in ben Vordergrund treten follte, 
fo würde natürlih ben Donaufürftentbümern eine 
bebeutende Rolle dabei zufallen. Und gar Mancher 
mag ſchon im Stillen die verausfchauende Klug⸗ 
beit bewundert haben, mit welcher ber gegenwärtige 
Leiter ber preußifchen Politif bafür Sorge getragen 


bat, daß in jenen wichtigen Ländern ein Hohen— 


zoller das Heft in Händen hält. Man ift ja ohnebies 
fo reich an Vermuthungen über bie etwaigen Jede, 
welche Preußen bort verfolge: bie Einen meinten, 
man babe eine eventuelle militärische Operation 
gegen Defierreich von ber unteren Donau aus im 
Auge gehabt, die Anderen, bie Donaufürftenthümer 
hätten ald Taufchobjeft bei den für dem Frieden 
vorausgeſehenen territorialen Veränderungen dienen 
follen. Allerdings bleibt Gier Manches bunfel 
und rätbjelhaft: welde Einflüſſe haben z. B. bie 
Rumänen zu ber Wahl bed Prinzen Karl von 
Hohenzollern geführt und woher fchreibt fich bie 
lautlofe Einbelligfeit, mit der feine Erwählung ver 
fih gegangen it? Ueberlaſſen wir biefe Fragen 
einer Zeit, welde ihre Beantwortung rund und 
ar auß ben Alten herauszuleſen in ber Lage ill; 
jebenfalls find die Karten gut gemiſcht, welche einen 
Hobenzoller in ber Moldau und Walachei zur 
Macht geführt haben. Die allgemeine politische 
Bedeutung ber beiden Fürftentbümer bat aber in 
einem Zweifadhen feinen Grund: die Rumänen find 
ohne Zweifel die lebensfähigftien unter den Völkern 
an ber unteren Donau und ſicherlich dazu berufen, 
eine bedeutende politiiche und Kultur Aufgabe im 
Eübdoften Europa’3 zu löſen. Zum Anderen aber 
weift ihnen ihre geographiſche Lage eine bejondere 
Wichtigkeit zu; denn zwiſchen Rußland und bie 
Türkei geftellt, find fie gleichſam bie Vorhut gegen 
bie immer weiter vorandringende norbifhe Macht, 
bilden ben Damm zum Schutze ber jelbftitändigen 
und unabhängigen Entwidelung ber Länder am ber 
unteren Donau. Wiederholt find fie daher ber 
Gegenftand ruffifcher Angriffe geweſen, während 
fie den Türken als ber wichtigſte Bertheidigungds 
punkt erfhienen. Und als ein joldes Bollwerf 
zum Schutze bed Südens von Europa gegen Ruß— 
land betrachtete denn auch ber parijer Friedens⸗ 
vertrag vom Jahre 1856, welcher den orientalijchen 
Krieg beendete, die Donaufürftentbüimer: es warb 
eine definitive Konflitwirung berfelben in Ausſicht 
genommen, allein umter beflimmter Rückſicht auf 
bie Wünſche ber Bevölkerung in den Fürften- 
thümern. Und ba gab ſich jehr energiich das Ver: 
langen einer Bereinigung unter einem außlänbifchen 
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Fürſten aus ſouveränem Haufe fund, Dieſem Be— 
gehren ber Bevölkerung ſtand aber vor Allem das 
Verhaltniß der Fürftenthümer zur Türkei im Wege, 
zu ber fie feit bem Ende beö 14., beziehungsweiſe 
Anfang des 16. Jahrhunderts in einer Art Ab- 
bängigfeit fich befinden; bie Pforte hat das Recht 
der Suzeränetät, d. b. es beficht ein Schußvertrag 
mit ber Verpflichtung ber Fürſtenthümer zur Zah⸗ 
lung eines jährlichen Tributes und der Beitätigungs: 
vorlage der Fürſtenwahlen. Deshalb billigte bie 
pariſer Konvention vom Jahre 1858 keineswegs 
volltommen, was bie öffentliche Meinung im ber 
Moldau und Walachei begehrte, Indeß thatſächlich 
wußte ſich biefe wenigitend fo weit geltenb zu 
machen, daß in ber Wahl befjelben Fürften im 
Anfang bes Jahres 1859 die Union ber Fürſten⸗ 
tbümer zu Stande fam; biefer Fürſt war freilich Fein 
außländifcher Prinz, fondern der biöherige Oberft 
Johann Eufa, bejien Namen neben Negri, Lascar 
Catargiu und Mawrogeni wenig bebeutete, indeß 
in ben Wahlverfammlungen zuerft unter dem Ein- 
fluß des franzöfiichen Generalfonjuls genannt wor⸗ 
ben war. Nachdem bie Wahl wirklich auf ihn 
gefallen, erflärte Cuſa, von einer richtigen Selbil- 
fhäßung geleitet: „Dieine Herren, Sie haben mid) 
gewählt, allein ich glaube, daß Site nicht zufrieben 
mit mir fein werben.“ An ber That botem fidh 
ibm keineswegs unerbeblidhe, für ibn nicht lös— 
kare Schwierigfeiten dar: bie Bereinigung ber 
beiben Fürjientbümer war zwar äußerlich bewerf: 
jtelligt, allein es beburfte einer Reihe von orga- 
nijchen Geſetzen, um biefebe auch innerlich zu voll 
ziehen. Die parijer Konſerenz war gewiß ganz 
verfländig zu Werfe gegangen, als fie zu biefem 
Behufe eine aus 16 Mitgliedern beitebende Central⸗ 
tommiffion ind Leben rief, welche die für beibe 
Fürftenthümer gemeinfamen Geſetze zur Vorlage 
an die Kammern vorberatben follte, Allein Gufa 
vereitelte bie wohlthätige Wirkung biefer Maßregel, 
indem er die Gentralfommiffion nach kurzer Zeit 
außer Thätigkeit fette und fich ſelbſt die Her: 
itellung ber Union vorbehielt. Bon diefer Aufgabe 
batte der Fürſt, wie er zu Anfang bed Jahres 
1862 bewies, allerdings eine ſeltſame Borftellung ; 
benn damals endlich, nachdem mehrere Jahre lang 
die Minifterien und bie Kammern vergebens auf 
bie Union gebrungen hatten, erließ er ein auf fie 
bezügliched Dekret, welches die noch immer beftehende, 
wenn auch außer Wirkſamleit geſetzte Central- 
fommiffion aufbob, die Kammern der Moldau und 
die ber Walachei mit einander verſchmolz und ein 
Minifterium für beide Länder einfegte. Zur 
Hauptſtadt ber jo geeinten Lande, zum Mittels 
zunfte ber ganz äußerlichen Centralifation, welche 





bamit angebahnt worden war, warb Bulareſt ge⸗ 
macht. Wie unüberlegt das Ganze geweſen if, 
beweiſt aber vor Allem ber allerdings kaum glaub⸗ 
liche Umſtand, daß nicht einmal zwiſchen Bularef 
und Jaſſy bie Mittel einer ſicheren ſiets brauc 
baren Kommunilation beſtanden, geſchweige denn 
ſonſt im Lande — und doch ſollte auch das Ge 
ringſte von Bukareſt aus befretirt werben, ind 
allerperjönlichite Regiment von bier aus Plap 
greifen; babei aber hatten weder der Yürft, ned 
feine Minifter auch nur ben guten Willen, den 
Schattenfeiten einer ſolchen Herrſchaft, dem Mangel 
einer Kenntniß der lofalen und inbivibuellen Ber: 
hältniffe durch Ausdauer und unermübliche Ser: 
falt zu begegnen. Man kann ſich barmak om: 
aefähr vorftellen, welch eine Fluth von Mikarifien 
unb Störungen in ber Verwaltung im Geſolze 
biefer Gentralifation über die Fürſtenthümer berein- 
brach, eine wie ergiebige Quelle von Unzufrieden 
heit und Mißſtimmung biefe Verhältniſſe wurden. 
Anftatt aber den Grund bieler traurigen Juflände, 
welche jeit der Union natürlich in größerer Schaſe 
zum Vorfchein kamen, in der ſchlechten Verwaltung 
zu finden, maß man fie vielfach biejer Tepteren 
bei, und es entfrembeten fich dadurch nicht Wenige 
dem nationalen Gebanfen einer Bereinigung ber 
beiben Fürſtenthümer. Als befonders ungünftig und 
zugleich ala ein Beweis, wie wenig Cuſa mit Ermii 
bemüht war, feine Aufgabe im wahren Intereßt 
der ibm amvertrauten Bevölferungen zu lölem, 
erichien aber moch ber Imitand, daf ber Fürft die 
Bereinigung der Moldau und Walachei in einem 
Augenblid vornahm, wo ibm ein rmealtienäre 
Minifterium zur Seite ftand, weldes natürlih 
weniger wie jedes andere ben Beruf in ſich fühlte, 
ber populären Sache ber Union dienſibar zu 
werben. Dieſe jcheinbare Ungeſchicklichleit Cuſas 
aber empfängt ihren richtigen Hintergrund, wenn 
man auch das in das Auge faßt, worin eine zweite, 
nicht minder große Schwierigkeit, allein auch eine 
weitere ebenfalls lohnende Aufgabe für ben ſich 
darbot, welcher nad der pariſer Konferenz die 
Herrichaft über die Rumänen in die Hand nahm: 
ich meine die von ber Konferenz; bort ins Leben 
gerufene Fonftitutionelle Verfaſſung. Es fehlte 
freilich im den dortigen Verbältnifien volllemmen 
an den Anfnüpfumgspuntten für eine ſolche Form 
bed ftaatlichen Lebens; denn es mangelte vor Allen 
eine geordnete Gefeespflege und Rechtögleihteil 
der einzelnen Staatsangehörigen. Erſtredte ſih 
dies doch fo weit, daß der Bauer noch robotpilichtig 
war. Hier beburfte es alfo einer ernſien und 
planmäßigen Arbeit, um ben unentbehrlichen 
Unterbau zu ſchaffen; fonft mußte das konſtitutie 
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nelle Leben in ein wiberwärtiges Zerrbild and: 
arten und von ben bebenflichiten Folgen für ben 
Staat menden. Das Letztere ift denn durch Guja’s 
Schub wirklich eingetreten: ihm bebagte.eine ftrafie 
Gentralifation, und ber rumänifhe Konftitutiona- 
liemus bat in Kurzem bem franzöfifchen. an Hohl: 
beit nichts nachgegeben, an Korruption aber ben: 
sehen weit Äberbolt, Das Verjaſſungsleben in 
der Meldau und Walachei ift zum Tummelplatz 
des elendeſten Parteitreiben® geworben, bie Stellen: 
jäxerei bat ben höchſten Grab erreicht; benn bier 
bot fih der geeignetfle Boden, um fie zum voller 
Müthe zu treiben: find doch alle Beamte, auch die 
Richter, mit Ausnahme der Mitglieder des Kaſſa⸗ 
tienäbofes, ohne Angabe ber Gründe, nach eins 
taher Cutſcheidung bed Minifters abjepbar! Kann 
man fi da wundern, daß ein unaufbörlicher 
Basel Statt fand, keine Verwaltungsmaßregel 
su voller Durchführung kommen fonnte, weil ihr 
Urbeber Tängfi nicht mehr im Amte war? Gufa 
kat in 7 Jahren mehr denn 20 Miniflerien ges 
babt; und wenn ein Minijterwechjel in Rıumänien 
nicht wie anderswo einen Syſtemswechſel bebeutete, 
v grifi der Perſonenwechſel dafür um jo weiter, 
ya m bie reife ber niederen Beamten + hinein, 
Len politiichen Parteien, welche fi in ber parla= 
amtariihen Arena befimpft hätten, war natürlich 
feine Rebe, ſondern bier traten nur perfönliche 
Intereiien, Rüdjichten ber Koterien einander gegens 
über, Wie es unter ſolchen Umftänben mit ber 
Rehtöpflege beichafien war, ift leicht zu ermeſſen: 
die vellemmene Abhängigkeit ber Nichter von ben 
renden Perſönlichkeiten machte zum Nechte, 
os dieſen aenehm war; erwies ſich ein Nichter 
mat gefügig, jo war man nicht verlegen, ihn durch 
emen anberen wwilligeren zu erjegen; denn es brauch: 
ten feinehwend nur juriſtiſch Gebildete zu ben 
Kihterfiellen berufen zu werben. Zu einem Ges 
vs, welches ben Michtern Unabjepbarfeit gegeben 
wi jeden, ber nicht Jurift war, von dem Amte 
nd ſolchen ausgeſchloſſen hätte, ließ man fidh 
ehterings nicht herbei. Es baben baber ganz 
unabörte Dinge Statt gefunden: einzelne unters 
xırmete Berfönlichkeiten gebrauchten ihren Einfluß 
u den Fürſten zur Eins und Abfekung von 
Riten und riefen nun förmliche Yureaur für 
den Agmtlichen Gerichtäverhandlungen voraus: 
abe Abmachungen der Prozeſſe ind Leben, in 
denen ein ſchnöder Hambel mit dem Rechte getrie: 
ven wurde. Mo aber wie hier die Grundlage des 
lihafttichen Verkehrs, die Mechtäficherheit, fehlt, 
” kam man fich nicht wundern, wenn im Handel 
us Wandel Tein Vertrauen vorhanden ift, ſich 
at ganz zerrüttete finanzielle und wirthſchafiliche 


Zuftände herausſtellen. Das gibt fi vor Allem 
in ber Höbe des Zinsfußes in ben Donanfürften- 
tbümern kund: geſetzlich beträgt er 10 Procent, 
faftiich indeß flellt er fih im Durchſchnitt auf 15 
bis 18 Procent. Dagegen aber gibt es mur ein 
Mittel: man muß durch Mechtöficherheit das er: 
fchlitterte Vertrauen wieber berftellen; fo lange ber 
Richter, weil ex beflochen ift, feine Erefution gegen 
ben Schuldner verhängt, klann man fich nicht wundern, 
daß der Kapitalift fi nur gegen eine ſehr Iodende 
Chance bereit finden läßt, Geld zu geben. Selbftver: 
ftänblich find große Unternehmungen industrieller 
Natur oder im Landeskulturintereſſe unter ſolchen 
Umftänden nicht möglich geweſen. Auch von Seiten 
bed Staates fonnte nichts ber Art in Angriff ges 
nommten werben; benn ed gehörte zu bem Charafier 
ber ganzen Berwaltung, daß sie in finanzieller 
Hinficht ebenfo ſorglos und unbedacht zu Werke 
ging wie in jeder anderen, ſich alſo in wachſender 
Verlegenheit befand, welche jo weit führte, daß bie 
Staatsanweifungen an ben öffentlichen Kaſſen 
nicht mehr acceptirt wurben, ſich die Auszahlung 
ber Gehälter um Monate verzögerte und fonitige 
Forderungen an ben Staat noch länger unberüd: 
fichtigt blieben. Dies veranlaßte ſodann bie Re— 
gierung dazu, gegen eine beſtimmte Entihäbigung 
bie Moftergüter ber griechiichen Mönde unter bie 
Verwaltung des Staates zu ftellen; ber Schritt 
machte feiner Zeit viel von fich reben, dennoch ift ex 
rechtlich und politifch durchaus zu billigen, eine 
gerechtfertigte Repreffalie gegen das umrebliche Ver: 
fahren der Mönde vom Berge Athos, vermittelt 
deſſen fie allmählig ein Drittel aller Güter in ben 
Donanfürjtenthümern an fich gebracht haben. Allein 
dieſe Mafregel war nicht von dem gewünſchten 
Erfolge begleitet: bie finanzielle Lage bed Staates 
beſſerte ſich nicht, fondern bie vorausſichtliche Ver— 
mehrung ber Einkünſte führte nur eine Erhöhung 
ber Ausgaben mit fih und ſchuf jo neue Ver— 
fegenbeiten. Diefe Lage ber Dinge brachte natürs 
lich ſteigendes Mißvergnügen hervor, und ba bie 
Rammerauflöfungen bie Stimmen der Ungufrieben- 
beit nicht zum Schweigen zu bringen vermochten, 
jo griff Cuſa zu dem Staatöflreih vom 14. Mai 
1864: an bie Stelle des beichränften trat allges 
meines Wahlrecht, nach franzöſiſchem Mufter wur⸗ 
den Senat und Staatsraih ind Leben gerufen und 
dem Ganzen in bem Puppenfpiel einer allgemeinen 
Volksabftimmung ein Nechtötitel verliehen. Jetzt 
erſt Fam das yerfönliche Regiment bes Fürften zur 
vollfien Entfaltung, warb ber Konftitutionalismms 
ein reiner Schein. Aber man eniwidelte wenig: 
ftend eine bebeutende, freilich überfürzte und des⸗ 
bald wieder vielfach unbeilvolle Thätigfeit: bie 


266 Geihihte. 








Robotpflichtigkeit ward aufgehoben, ein Kommunal: | Habsburger, eine errungene Pofition wieber aui- 
geſetz erlafien, ebenfo ein allgemeines Unterrichtö- | zugeben, bat man wohl im nicht zu ferner Jet 
geſetz, man arbeitete ein gemeinjames Eivil=, Krimi⸗ ben Zufammenfturz bed Faiferlihen Throne: in 
nal: und Handelsgeſetzbuch mebit ben entiprechenben | Merifo zu erwarten; denn ber feit feiner Auf: 
Prozekorbnungen aus. Allein der Apparat ber | richtung wankende Sit des habsburgiſchen Kaiſerz 
Kopie bes franzöfiichen Syſtems war doch jehr theuer ber neuen Welt fcheint völlig morſch umb dem 
zu ftehen gekommen und mit einem Male lieben | Bruce jo nahe, daß ſich ber Geift ber Kaiſerin 
fih bie Mittel gar nicht mehr beitreiben. Dazu ! Eharlotte in Vorausſicht der drohenden Kataſtrephe 
traten vorübergehende Kalamitäten wie eine tbeils | verfinftert bat, und der unglüdlichen Fran, melde 
weife Hungersnothb in ber Moldau; und fo war | einen legten ſchweren Gang an ben Hof ber Zuile 
allmählig in ben verfchiedenen Parteien bie Anficht | rien und in ben Batifan unternommen, mie ei 
feftgewurzelt, daß Cuſa's Sturz im Intereſſe bes ſcheint, auch perfönlich ein Flägliches Ende bevorfteht, 
Lande umerläßlich fei. Auf gefeglichem Wege ließ | Unter biefen Umſtänden bürfte es angemeſſen jein, 
fih bei der Art, wie ber Fürſt das allgemeine | fi) bie Lage der Dinge auf merifanifchen Boden 
Stimmrecht handhabte, Feine Abhülfe erwarten, noch einmal zu vergegenwärtigen, das Vergangene ju 
e3 blieb alfo mur bie Gewalt übrig. Belanntlich | erwägen und darnach bie Chancen ber Zukunft für 
war indeß Cuſa obme meitered zur Abdanfung | ba Kaiſerreich Mexiko zu bemeiien. Wir thun 
bereit, und ber Regierungswechſel erfolgte, obgleich | Died, indem wir babei einen Artifel von E. & 
gewaltfam, doch ganz unblutig. Zunächſt trat eine | Keératry in ber „Revue des Deux Mondes“ (Heft 
vroviforische Regierung ein, welche ihre Blide an= | vom 15. September 1866) benugen, an bem neben 
fänglih auf den Grafen vom Flandern richtete umd | der Sachlenntniß auch bie Freimüthigleit zu 
dann, als deſſen Wahl nicht angenommen worden | rühmen ift, mit ber biefe für den frambfichen 
war, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ben Prinzen | Schriftfteller beidele, jür die große Menge in 
Karl Anton von Hohenzollern lenkte. Diefer bat | Frankreich wegen der mexilaniſchen Staatspapiert 

fih denn auch bazu verftanden, bie Regierung ber | jo unmittelbar bebeutfame Frage erörtert wird. 
Donaufürftientbümer zu übernebmen und bis jet Seit dem Ende bes Jahres 1861 hatte Mani: 
viel Takt und verfländige Ueberlegung befunbet. | milian fein Muge auf bie mexikaniſche Krone ge 
Wenn er es fich angelegen jein läßt, zumächft die | worfen, für die er aus einem damals von Miramar 
Finanzen zu regeln, eine georbnete Gefepespflege | aus geichriebenen Brief bie moralifche und materiellt 
ins 2eben zu rufen und ben Schematismus weft: | Garantie von England und Frankreich begehrte. 
europäifcher Kultur und Staatätunft, weldher als | Und etwas fpäter entſchloß fich ber Etzhetzeg 
Form voltftändig vorhanden ift, mit bem richtigen | auch unter weniger günftigen Vorausſetzungen den 
Geiſte zu erfüllen und baburd das bis jept | Verfuch zu wagen. In der That bot fich ihm eine 
nur ganz äußerlich in das dortige Leben Hinein- Iodende Ausſicht: die Regeneration eines Volfes, 
getragene bemjelben innerlich zu affimiliren, jo | bie Begründung eines bauernden Friedens und dei 
— bietet ſich ihm eine ohne Zweifel ſehr dankenswerthe Nationalwohlſtandes in demſelben; aber bie Auf- 
i Aufgabe dar, und feinem Lande erwächt die Aus: | gabe erwies fich doch als nicht fo leicht, wenigitend 
fit einer nahen glüdlihen Zukunft. Denn an | beburjte fie eines ganz dringend, voller Entſchie— 
natürlichen Hülfäquellen fehlt eö den Donaufürften: | denheit im dem zu ergreifenden Maßregeln. Als 
thümern gar nicht: die Höhen find reich an Holz und | politifche Parteien fanden fich die Liberalen und 
bergen in ihrem Schooße theilweiſe ungeheure Klerilalen in heftigen Kampfe, welchen der Berfauf 
mineraliihe Schäße, umb in ben Nieberungen ift | ber Kirchengüter entzündet hatte, einander gegen: 
der Boden meift fehr ergiebig. Sind aber einmal | über; ſocial waren vor Allem die Anbianer vor 
im Lande jelbjt gebeihlichere Zuftände heimiſch den übrigen ausgefchieben. Die Frage wegen der 
geworben, dann erſt wird bie allgemeine europäifche | Kirchengüter aber war in dem Mafe eine brew 
Wichtigkeit der Moldau und Walachei in das rechte | nenbe, daß man in Merito das erite Manifeit dei 
Licht treten können, und wir werden volle Öelegen: | Kaiferd mit fpannender Ungeduld erwartete: anſtatt 
beit finden, und an ber weiſen Klugheit zu er: indeß nach ber einen ober andern Seite eine aus 
freuen, welche einen Vertreter der wefteuropäifchen | gefprochene Stellung einzunehmen, ging Bari 
Interefien auf diefe bedeutſame Warte gegen Ruf: | milian einen Mittelweg, erwies fich ſchonend gegen 
land geitellt hat. Dr. Th. Bernhardt. | die Herifalen Interefien, obne aber ben Liberalen 
Merito nnd das Kaiſerthum. Troß ber | alle Hoffnung zu benehmen, So verbarb er eß 
neulichen Aeußerung Marimiliand, daß er nicht | von vornherein mit beiden: die Liberalen fehrten 
zu weichen gedente, denn es ſei nicht die Art ber | fich von ihm ab, und die Geiftlicyen begannen im 
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Stillen Haß gegen bad neue Staatsoberhaupt zu 
lien. Dem bätte man aber durch eine wirklich 
liberale Mafregel begegnen Fönnen, nämlich durch 
die Gmancipation ber Indianer, ber lebensfäbigften 
Race in Merifo; allein auch bier nahm man jeine 
Zuflucht zu halben Mahregeln. Und als nun der 
Kaiſer nah einiger Zeit dennoch die Kirchengüter 
zum rechtmäßigen Eigenthum Derer erlärte, welche 
fie auf ehrlichem Wege erworben hätten, da bradı 
die Erbitterung der Klerikalen feflelloß hervor; und 
doch war biefer Schritt andererfeits zu fpät geicheben, 
um ben Eifer der Liberalen wieber anzufachen. 
So wogte draußen ein beftiger Parteienhader; 
allein auch in der nächſten Umgebung bed Kaiſers 
waren bedrohliche Zwieſpalte vorbanben, welche 
mande einflußreiche unb unentbehrliche Perjönlich: 
fit mötbigten, fich zurüdzuziehen. Dazu famen 
die unzureichenden militärifchen Mittel bes Kaiſer— 
tbums, die Widerwilligkeit ber belgischen Legion, 
die Eiferfucht zwiſchen ihr und ben einheimifchen 
iuppen. Unter ſolchen Umſtänden wird es be: 
riflich, daß die Republikaner unter Juarez' 
Führung anfingen, bedeutende Fortſchritte zu 
naßen. 

Bern fih uns bier eine Reihe von Schwierig: 
kıten ald bie Folge von Mißgriffen feitens ber 
Aſerlichen Regierung enthüllt haben, jo darf man 
uf der anderen Seite auch nicht vergefien, wie 
Rarimilian feit feiner Ankunft mit ımermübeten, 
oft vielleicht zu minutiöfem Eifer darnach aeftrebt 
bat, bie merifanifchen Berhältniffe gründlich kennen 
za Ieruen, bie dringenden Neformen in das Peben 
zu rufen. Sehr Vieles hat er angeorbnet, was 
den Bebürfnifien bed Landes volllommen entiprach, 
umd dabei vor Allem auf firenge Oelonomie in ber 
Verwaltung gebrungen. Aber das Meiſie jcheiterte 
ster fand wenigſtens in ber Ausführung große 
Schwierigkeiten durch das abfichtlihe Widerftreben 
er bie träge Gleichgiltigleit der mexilaniſchen 
Ramten: fie hatten entweder ein materielles 
suteefie an der Erhaltung der früheren Ber: 
waltungẽart, oder wollten fich wenigftens nicht aus 
ke gewohnten Gange berausbringen lajien. Als 
aber der Kaifer in Folge hiervon mehr und mehr 
Frameſen in die Verwaltung zog, ba Tähmte 
natürlich die erwachende nationale Eiferfucht deren 
Dirffamfeit. Dringend bebürftig war man einer 
Reform des Militärweiens; allein gerade dieſe ſtieß 
uf die am jchwerjten zu bewältigenden Schwierig: 
friten; ihr ftellten ſich ganz maffive perjönliche 
Interefien in den Weg. Einen vornehmlichen 
Grund des ſchlechten Standes der merifanifchen 
Santäfinangen bildete nämlich die umverhäftniß: 
mög große Zahl höherer militärifcher Chargen, 


beren Berminderung dringend geboten erſchien. Da 
fie ohnedies zum Theil Zweifel an ihrer Bere: 
tigung auflommen ließen, jo prüfte man die Pa- 
tente und fand, daß eine nicht geringe Zahl der 
Offiziere ihre Stellung während der bürgerlichen 
Unruben ufurpirt hatte. Man hätte nun vor allen 
Dingen viele höhere Befeblshaber entfernen müflen; 
allein noch ehe es bazu fam, machte ſich eine fo 
bedrohliche Stimmung darüber geltend, daß man 
barauf verzichtete, die Mafregel in ihrem ganzen 
Umfange zur Ausführung zu bringen. Das wid: 
tigfte Intereſſe aber berubte natürlich in der Hebung 
ber vollswirtbichaftlihen Berhältnijie, einer indi- 
reften Nerbeilerung ber finanziellen Lage bed 
Staats. Für Inbuftrie und Handel fehlte es indeß 
an ber grundlegenden Vorausſetzung, ausgebehnten 
und fiheren Kommunifationsmitieln, Der Straßen: 
und Brüdenbau batte feit längerer Zeit ganz bar: 
nniebergelegen, bie Zerftörungen der Bürgerfriege 
batten mit den reihenden Winterfirömen gewett: 
eifert, um das Wenige, was vorhanden war, gründ⸗ 
lich unbraudbar zu machen; im Bauen von 
Eifenbahnen blieb Merifo, wie fich denlen läßt, 
ebenfalls weit zurück; bie Vortheile des Telegraphen 
genießt das Land auch nur in fehr beichränftem 
Mafe: die Linie von Mexilo nah Vera: Erz ift 
allein brauchbar, die nad bem Innern in Folge 
bes Kriegäzuftandes ſteis unterbrochen. Auch für 
biefe Dinge fehlte es dem Kaiſer nicht an Eifer, 
obne daß er Großes zu erreichen vermocht hätte. 
Namentlich gilt die in Abficht auf die Induſtrie, 
deren Stand geradezu Fäglich erfcheint: nur eine Fa⸗ 
brif arbeitet mit Dampfmaſchinen, e8 iſt eine englijche 
Wollenfabrif in Celaya, und eine zweite der Art 
ſoll jetzt durch den franzöfifchen Konful in Chihuahua 
ins Leben gerufen werben. Die reichen minera- 
liſchen Schäße liegen meift unbenutzt; e3 fehlt bazu 
an Arbeitöfräften, Kapital, Maſchinen x. Wo 
ein Betrieb von Bedeutung beitebt, da liegt er in ber 
Regel in ben Händen von engliſchen Geſellſchaften, 
nicht aber geichiebt er, wie vielfach angenommen 
worden ift, zum Bortheile des Staates, 

Nach allen Seiten bat fich ſomit bis jetzt das 
Kaiſerthum unfähig gezeigt, in Merito Wurzel zu 
ſchlagen: bie Finanzen bed Staates find fo zer: 
rüttet wie möglich, das. Heer besorganifirt, bie 
Staatöverwaltung auf allen Bunften unzureichend, 
und bie Abbülfe gegen alle dieſe Uebelſtände beſteht 
meiftentbeild nur in Reformen, welche im Wejents 
lichen nicht über bad Papier, auf dem fie verzeichnet 
worden, hinausgefommen find, Da hängt natürlich 
Alles an dem Schwachen Faden der Unterſtützung burch 
die franzöfifchen Truppen. Nun bat aber deren 
Rückehr bereits ihren Anfang genommen, und Bieles 
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beutet darauf bin, daß nächſtens jeiten® ber — 
zöſiſchen Regierung officiell die Sache bes Kaiſers von 
Mexiko preis gegeben werben wird, Dazu kommen 
noch die ſchlechten Beziehungen zu Rom, die ent: 
fchiedene Sprache ber Vereinigten Staaten — furz 
von allen Seiten brobt der Einſturz; und es gehört 
der ganze ftolze Eigenwille, die Phantafterei eines 
Habsburgerd dazu, um nicht, fo lange es Zeit 
ift, noch mit einigen Ehren dem Sanbel ben 
Rüden zu kehren ober wenigſtens eimen völlig 
anderen Weg einzufchlagen. Diefen Weg aber würbe 
vor Allem bie Erfahrung, welde auch Marimilian 
bisher hat machen Fünnen, daß nämlich, wer zu 
viel will, nichts errreicht, vorzeichnen: ber Kaiſer 
mußte fich darauf beichränfen, zunächſt nur in einem 
Theile des großen Reiches feften Fuß zu fallen. 
Dazu würben jich zunächſt bie 11 mittleren Staus 
ten ber merifanifchen Konföberation eignen ; ohnehin 
ift der Süden, fowie ber Norden und Weften zu feiner 
Zeit innerlich mit bem übrigen geeinigt geweſen. 
Namentlich im Weften, wo bie friegerifchen Pintos⸗ 
inbdianer wohnen, hat man fi auch der Autorität 
bes Präfidenten niemals unterwerfen, fonbern ſich 


nur zum 1 Srieben mit feinen Nachbarn und zuweinem 
geringen Tribut verftanden. Innerhalb dieſer 
Beihränfung Tießen ſich bie dringenden Aufgaben 
leichter Iöfen; und e3 blieb doch Raum für ein 
reihe Machtentfaltung, wenn erft bad Heerweſen 
geordnet, auf bie Entwidelung . einer Marine 
Bedacht genommen, die Staatsfinanzen durch eine 
forgfältige, knappe Verwaltung und durch größere 
Einkünfte in Folge eines fommerciellen und indu 
ftriellen Auffhwungs gebeflert wären. Ein fo te 
grenztes Gebiet würbe fich auch vertheidigen und 
behaupten lafien; während jett bie faiferliche Re: 
gierung ebenfo wenig wie bie Republit im Stande 
geweſen ift, das weite Gebiet umter ihrer Bat 
mäßigfeit und ibrem Schutze zu halten; vielmehr 
bietet Mexiko feit langer Zeit ben Anblid einer 
unumterbrochenen Anardie bar, welche das Land 
nicht nur materiell ruinirt, ſondern aud im ber 
Wurzel forrumpirt und die bortige ohnedies träge 
Bevölkerung einer geregelten Thätigfeit entwöhnt, 
zu einem guten Theile ber Brigandage oder fon: 
ftigen abenteuerlichen Erwerbswegen zugeführt bat. 
Dr. Theodor Bernhardt. 


völkerrecht. 


Die Fortbildung des Seekriegsrechts ſeit 
1856. Im ganzen großen Gebiete des Rechts 
läßt ſich mit Anfang dieſes Jahrhunderts ein be⸗ 
deutender Fortſchritt wahrnehmen. Wenn aber bie 
fortſchreitende Entwicklung der übrigen Gebiete 
des Rechts mehr durch einzelne effatante Thaten 
ſich vollzieht und eben deshalb vor Aller Augen 
geſchieht, ſo iſt es anders mit dem Völkerrecht. 
Dieſes, deſſen geſetzgebende Faktoren gleichberech⸗ 
tigte, gegenſeitig eiferſüchtige Voller bilden, Tann 
ſich nur ganz langſam entwideln und jeine Ent: 
widiung muß fi, eben weil ſie faſt nur durch 
Verträge, deren Vorverhandlung oft Menfchenalter 
hindurch ben Gegenſtand von geheimen Korreipon: 
benzen bildet, vor fich geben kann, dem Auge ber 
Meiften entziehen, Auch in unferm Jahrhun—⸗ 
berte bat das Nölferrecht einen weiten Kortichritt 
gemacht, es ift namentlich das Kriegsrecht im 
Interefie der Humanität weitergebilbet worden. 
Während aber das Landkriegsrecht jchon feit ae: 
zaumer Zeit feinen rohen mittelalterlichen Charakter 


verloren hatte, glaubte das Seekriegsrecht bi auf 
ben heutigen Tag ihn nicht emtbehren zu Fünnen, 
Zerftörung des feindlichen Seehandels durd Kapet 
und Kriegsſchiffe, Blokade, Preſſen der Matroien 
von Kauffahrern gelten noch heut zu Tage ald 
erlaubte Mittel, um ben Feind zur Unterwerfung 
zu zwingen. Doch auch dad Seebriegsrecht hat in 
unferen Tagen einen großen Schritt der Humanität 
entgegen gethan und fieht im Begriffe, mod einen 
weit größeren zu machen, 

Der Zeitpunft, von welchem am eine ment 
Periode bes Seekriegsrechts zu batirem int, iſt dr 
parifer Friede vom 30, März 1856. Die heben 
fontrahirenden Mächte vereinigten fid; über die 
unter bem Namen ber parijer Deklaration belaun⸗ | 
ten vier Säge: daß 1) die Kaperei aufgehoben fein, 
2) neutraled Gut unter Feindes Flagge und 
3) feindliche® Gut unter neutraler Flagge mit 
Ausnahme der Kriegäfontrebande unverletzlich ſein 
folle, und 4) die Blokade, um verbindlich zu fein, 
effeftiv jein müſſe. Alle europuiſchen Staaten und 
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alle jerfahrenden Nationen erflärten ihre Zuflims 
mung bier, nur Spanien, Merifo und bie Ber- 
einigten Staaten verweigerten dieſelbe. Brafilien 
batte ſchen in ber Zuftimmungsnote als weiteren 
Fortihritt angeregt, daß überhaupt jedes Privat: 
eigenthum zur See unverleglich fein folle. 

Während die drei letzten Süße in ber Praxis 
eigentlich ſchon vorher in Anwendung geweſen waren, 
bezeichnet der erfie Sap im Seekriegsrecht ben weit: 
gehendſten Fortichritt. Von Bortheil ift freilich bie 
Aufhebung der Kaperei nur für die großen Gee: 
mödte, denn biefe find durch den Befig einer be: 
deutenden Kriegäflotte in ben Stand geſetzt, ben 
feindlichen Handel zu zerjtören, währenb bie flei- 
neren Seeftaaten nur in ber Außrüftung von Kapern 
ein ſchnell heriellbares, gleich wirlſames Gegen: 
mittel beſaßen. Die Gefchichte weit nach, daß 
England und bie Niederlande die Blüthe ihres 
Hendels zum größten Theil der kühnen und ge: 
idiften Benukung ber Kaper verbanften, Pur 
dann, wenn ber weitere Grundſatz der Freiheit 
ki Privateigenthums zur Eee anerfannt wird, 
it dad Gleihgewidt zwiſchen den Seemächten 
een und zweiten Rangs wieber hergejtellt, denn 
duch Aufhebung der Kaperei ift die Macht ber 
größeren Eeejtaaten bebeutend gewachien. Seit 
Sabrzebnien bildet daher auch ber Sat, daß alles 
Erivatergentbum zur See in Kriegszeiten in 
gleiher Weife ficher geitellt und für unverletzlich 
eflärt werde wie dad Privateigenthbum zu Lande, 
bad Biel, nach welchem alle Staaten, benen bie 
Yertbildung bes Seerechts am Herzen liegt, ſtreben. 
Während früher ber Wahlſpruch Tautete: „Frei 
Schiff frei Gut“, Iautet er für die Zukunft: 
Frei Ehiff unter Feindes Flagge.“ 

Der Staatsjefretür der Vereinigten Staaten, 
Mary, machte darum auch in ber berühmten 
Terefche vom 28, Juli 1856, womit er bie Ein: 
kabumg zum Beitritt zur parifer Deflaration beant⸗ 
wertete, feinen Beitritt von der Anerfenmung des 
Ichten Brincips abhängig. Außerdem glaubte er 
ihr auf das Necht, Kaper auszurüſten, bag er 
old weientlich für die Freiheit der Meere erflärte, 
verzichten zu müſſen. Alſo um feine Marine 
unterhalten zu Tönnen, erklären die Vereinigten 
Stanton das Privilegium, Seeraub zu treiben, nicht 
entbehten zu Fünnen. 


Der Grundjap ber Freiheit alles Privat: 
eigenthums zur See in Kriegszeiten ift keine Er⸗ 


findung unſeres Jahrhunderts. Schon um bie 
Diütte des vorigen hatte ihn der Abt Bonnot be 


Doblp in feinem Dreit public II, S. 310 auf:. 


senelkt und 1785 fand er praftiiche Anerkennung 
in dem Verirage, welchen Friedrich der Grohe mit 


Franklin abſchloß (Art. 23). Aber ſchon 1799, 
als jener Vertrag erneuert wurde, war feine Mebe 
mehr von dieſem wahrhaft großen Satze. In ber 
franzöfifihen Nationalverfammlung wurbe zwar 
1792 ein barauf abzielender Antrag eingebracht 
und wurben bierauf einige Depeichen gewechſelt, 
auch Napoleon I. ſprach ſich mehrmals ganz ent: 
jchieben jür bie freiheit bed Privateigenthums zur 
See aus und motipirte bamit die Berhängung der 
Kontinentalfperre, allein bamit war bie Frage 
nicht entichiedben, damit hatte ber Satz noch feine 
Giltigkeit erlangt. 

Im Jahre 1823 nahm ber berühmte Präfident 
Monroe bie alte Politif ber Vereinigten Staaten 
wieder auf, Es follten Verhandlungen mit England 
Statt finden und in ber Inftruftion bes Gefandten 
beißt es: „Der Krieg im Berftande ber heutigen 
Givilifation fei der Kampf zwifchen ben organifirten 
Staatögewalten, er folle darum nicht fein ein 
Krieg der Privaten, weder aftiv durch Betheiligung 
von Privaten an ber Kriegführung, noch paſſiv 
durch Wegnahme von Privateigentbum des frieb- 
lihen Bürgers.“ 

Die Verhandlungen blieben ohne Refultat, 
obwohl mehre Mächte, wie Franfreih und Ruß: 
fand, ihre volle Mebereinftimmung damit erflärten. 
Auch Deutichland hatte diefer Frage feine Theil: 
nahme zugewandt, die beutiche Gentralgewalt von 
1848 erflärte offen jebe Wennahme von Handels: 
Schiffen, fei e8 durch Kaper ober Kriegsſchiffe, für 
Seeraub. Der damalige Präfident ber franzöfifchen 
Republik, Cavaignac, ſowie die Vereinigten Staaten 
begrüßten mit lebhafter Theilnabme dieſe folgen: 
reiche Erflärung. 

Praktiſche Anerkennung erbielt jener Grundſatz 
zum eriten Male in diefem Jahrhundert in dem Ber: 
trage zwiſchen Gofta Rica und Neugranada von 1856. 

Bon ber parifer Deklaration an nehmen die 
Hanfeftädte, fpeciell Bremen, hervorragenden Antbeil 
an ber Durchſetzung dieſes Grundſatzes, außerdem 
lag ſie den Vereinigten Staaten am meiſten am 
Herzen. Schon als Anhang zu der erwähnten 
Depeſche hatte ber Staatsjefretiv den Mächten 
einen Vertragſentwurf überreichen laſſen, der jene 
Erweiterung ber pariſer Deklaration enthielt, Noch 
41856 traten die Vereinigten Staaten in Unter 


handlungen mit den Seemächten, ſtießen aber na= 


mentlih in England auf Schwierigkeiten, obwohl 
Lord Palmerfton noch in bemjelben Jahre in einer 
Privatrebe feine Nebereinftimmung ausgeſprochen 
hatte. Namentlich der bamalige Präſident Pierce 
und ber Staatsjefretär Marcy bemühten fich eifrig 
für diefe Sache. Plötzlich 18557 erfolgte in Amerika 
| ein Umfchlag der öfientlihen Meinung, Man 
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glaubte in einem Kriege gegen England ber Kaper 
nicht enibehren zu Fönnen, balb barauf fam 
Präfident Buhanan and Ruder und mit ibm 
traten bie Vereinigten Staaten auf die Seite ber 
Reaktion. Damit war die wichtige Sache auf unbe: 
flimmte Zeit vertagt, und zwar zu gleicher Zeit, 
als Rufland und Preußen fich bereit erflärt hatten, 
auf Grund der früheren Vorfchläge mit ben Ver: 
einigten Staaten abzuſchließen. 

In dem Kriege der Weſtmächte gegen China 
1859 wurde die parijer Deflaration auf letteres 
anwendbar erflärt, weil bied gerade Vortheil 
brachte, bamit aber mar keineswegs ein Princip 
aufgeftellt mworben. 


Bon jetzt an treten wieberholt bie Hanfeitäbte, 
voraus Bremen, energiih in bie Schranken für 
ben von ihnen ſchon längſt aufgeftellten Grundſatz, 
Holland ward dafür gewonnen und in England 
mehrten ſich bie Anhänger, freilih nur unter den 
Rhedern und Kaufleuten, ihnen voraus der große 
Richard Cobben. Die Handeläfammern fait aller 
feefahrenden Nationen ſprachen ſich zu Guniten der 
zu Bremen von einer Verſammlung der angefehen: 
ten Kaufleute und Rheder am 2, December 1859 
gefaßten Nejolutionen über die freiheit des Privat: 
eigentbums zur Eee in Kriegäzeiten aus. Aber 
alte bieje Agitationen fcheiterten, weil der bamala 
projeftirte Kongreß nicht zu Stande Fam. 


In ein neues Stabium gelangte die ganze 
Sache wider Erwarten, als zu Anjang bes Jahres 
1861 die Sübjtnaten im Aufftande gegen die Union 
Kaperbriefe ausgeichrieben hatten, Jetzt mußte ber 
Union Alles daran liegen, ber parifer Deflaration 
beizutreten, um baburdh der Abficht der Weſtmächte, 
bie Fonföderirten Staaten als friegführende Partei 
anzuerfennen, bie Spige abzubrechen. Echon waren 
die Inftruftionen für die Geſandten abgegangen, 
um rüdhaltloß der parifer Deflaration beizutreten, 
als dad Ganze an der Weigerung Englands 
fcheiterte, auf jenes Anfinnen bezüglih ber Süb- 
ftaaten einzugeben, 

An ber Jubolenz des bamaligen preußifchen 
Minifters fcheiterte auch ber Vertragsabſchluß 
zroifhen Preußen, der Hanfa und den Vereinigten 
Staaten. 1861 fam zwar ein Vertrag zwiſchen 
Rußland und den Vereinigten Staaten zu Stanbe, 
worin Ießtere dem Kaperweſen entfagten, gleich: 
zeitig aber zerichlugen ſich die Unterhandlungen 
mit ben andern Mächten, und zubem mwurbe jener 
Bertrag gar nicht ratificrt. 

So ſteht die Sache noch heutigen Tage. Wi: 
renb ſchon feit 1856 alle Staaten ber Welt das 
Kaperweſen abgefchafit haben, behaupten noch heute 


Spanien, Merifo und die Bereinigten Staaten das 
Recht der Kaperei, und auch daB Recht ber Neu— 
trafen erfennen letztere nicht fo rüchaltlos an, wir 
ed Artifel 2 und 3 ber parifer Defaration aus: 
geſprochen. Es nimmt bemnad die Regierung ber 
Bereinigten Staaten bezüglich des Geckriegäredti 
in ber Reihe ber civilifirten Staaten geradezu ben 
legten Platz ein. 

Dagegen hat ber Fürzlich beendete Krieg dem 
Grundſatze der Freiheit des Privateigenthums zur 
See im Kriege bei drei europäiſchen Grokmäkten 
Anerfennung verſchafft. Italien bat in dem am 
1. Januar 1866 in Kraft getretenen Codice per Iı 


| marina mercantile, Artifel 211 und 212, die Be 


ſchlagnahme und Erbeutung von Hanbeldidifien 
einer feindlichen Nation durch eigene Kriegsicifk 
abgeichafft, doch wird Neciprocität vorausgeſeßl 
Defterreich ſprach daſſelbe in der Verorbmung vem 
13. Mai 1866 und Preußen im Erlaß vom 19. Mai 
aus. In allen brei Staaten iſt diefer Sag nicht 
für einen jpeciellen Fall ausgefprogen, ſendern 
gehört von nun an zum geltenben Geekriegärehte 
biefer Staaten. Ron den übrigen Etaaten bat 
fih Rußland in dem oben erwähnten Bertrag 
feierlich verpflichtet, jenen Grundſatz anzuerkennen, 
und aud bie Vereinigten Staaten müſſen al 
honoris causa daran gebunden erachtet werben. 
Franfreih war ihm von jeher geneigt und beirak- 
tete ihn immer als eine ächt napoleoniſche Jr. 
Nur in England ift die Regierung principiell de: 
gegen und wird es auch wohl noch geraume Jat 
bleiben. Dort fchreibt man ber bisherigen Art bei 
Seekriegs nicht nur das Nebergewicht EnglandE zur 
See, fondern auch den Hauptaufſchwung des enz 
liſchen Hanbel3 zu. 

Und in der That mit der Anerkennung jene 
Grundſatzes tritt der Seefrieg ganz auf dieſelbe 
Stufe ber Entwicklung wie der moderne Landkrieg. 
Der Krieg kann dann nur mehr in Schlachten und 
Gefechten zwiſchen den Staatsflotten und in Blo— 
kaden beftehen. Pie Zerfiörung des ſeindlichen 
Handel, worauf gerade England bisher immet 
feine Hauptmacht warf, bildet dam fein Mitiel 
ber Kriegführung mehr, 

Aber auch in England mehren fich die Stimmen, 
voran bie volfdwirtbfchaftfichen Autoritäten, welcht 
ſich nach dem Vorbilde Cobdens für jenen Fort⸗ 
ſchritt ausſprechen. Es ſind ja auch bie Jutereſen 
ber engliſchen Privaten am meiſten gefährdet bei 
der Nichtanerfennung diefes Princips, denn jeht, 
wo lediglich der Grundſatz „Frei Schiff frei Gut” 
allgemeine Geltung hat, würde bei einem broben- 
den Kriege, bei welchem England vorausfihtlid 
nicht neutral bleiben wird, der ganze engliſche 
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Frachthandel ben Neutralen, in eriter Linie ben 
Amerikanern zufallen. So würde ſich gerade die 
Waſſe, welche England die bisherige Prari in ber 
Zeritärung de3 Handels feiner Feinde gibt, am 
empfinblihflen gegen England felbft kehren. Nur 
dann, wenn Feindes Gut auch auf neutralen 
Schiffen nit mehr gefhügt wird, kann England 
von bem feitbalten an bem früheren Rechte Nutzen 
ziehen, jened aber iſt durch bie parifer Deklaration 
ausgeihlejien. 

Der allgemeine Schrei ber Entrüftung, welcher 
bei der Rachricht von dem Bombarbement von 
Rılparaifo durch Europa lief, bürgt dafür, daß 
über farg ober lang jener Sat Beitandtbeil bes 
gellenden Bölferreht3 wird, was eine Wieber- 
elang einer ähnlichen Barbarei unmöglidy machen 
ware. Noch im Juni diejes Jahres hat fich der 
bleibende Ausſchuß des beutjchen Handelstag in 
einem motivirten Geſuche an ſaͤmmiliche jeefahrende 
Rotionen mit ber Bitte gerichtet, den bis jegt von 
Octerreih und Preußen ausgefprochenen Grund: 
a5 zu aboptiren und ibn damit in eine Rechts: 
wenblichkeit für alle Nationen umgugeftalten. 

Die Aufgabe der nächſten Zufunjt ift, dieſe 
Ferderumg zu verwirklichen, die einer weiteren wird 
Ye gleihfalld von jenem Ausſchuſſe geſtellte For⸗ 
derung jein, daß eine Blofabe reiner Handelshäfen 
nt Statt finden dürfe. Freilich ift eine bis ins 
Eimzeine gehende Unverleglichkeit des Privateigen- 
tums weder zu Land, noch zur See durchführbar, 
fo lange Kriege geführt werben, werben Kontris 
tunen auferlegt und Privateigentbum ber man- 
nihjehfen Art zerflört werben, noch mehr wird 
dies im Seeltieg umvermeiblich jein, aber Eines 


ift nicht zu verfennen, daß in Folge ber fortichrei: 
tenden Gefittung dies immer mehr wird vermieden 
werben, daß ber Krieg mit feinen Leiden ſich jaft 
ausſchließlich auf die eigentlihen Kombattanten 
befchränfen wird. So wird auch die Zerftörung 
des feindlichen Handels nicht mehr ein Mittel fein, 
um ben Feind zum Frieden zu zwingen, 

Noch ſprechen fi übrigens auch im Deutſch⸗ 
land gewichtige Stimmen gegen obigen Grundſatz 
aus, jo namentlich Heffter, Völkerrecht ©. 463, 
aber ohne emtjcheidenden Grund, Denn daburd, 
daß den Sriegführenden in ihrem Handel eine 
ergiebige Quelle des Wohlftandes und damit auch 
bes Ktriegs bleibe und hierdurch das Ende des Kriegs 
binausgeihoben werde, fan jener Grunbfaß ber 
Menſchlichkeit nicht widerlegt werden ; zubem ift ed 
beut zu Tage wohl regelmäßig unmöglich, erjt 
nad Ausbruch bes Kriegs aus den Einkünften bes 
Landes eine Flotte herzuſtellen. 

An neuefler Zeit haben fih Aegidi und 
Klauhold das Verdienſt erworben, in einer Bei: 
lage zum Staatsarchiv von 166 Seiten unter dem 
Titel „rei Schiff unter Feindes Flagge“ alle ſeit 
1856 in biefer Angelegenheit gewechjelten Depeichen 
fammt den Debatten be3 englilchen Unterhaufes zu 
veröffentlichen, Es erhellt hieraus, welchen An: 
iheil jede Nation an ber Durdhführung bed ge: 
nannten Grundſatzes hat, und wie auch diefe Frage 
von ben verfchiebenften politiihen Etrömungen 
bin und ber bewegt wurde. Alle Aftenjtüde find 
mit mufterhafter diplomatifcher Genauigkeit wieder 
gegeben. Auch die bremer Handelslammer verdient 
wegen Beranlaflung diejes Werks vollſten Dant. 

Dr. v. Goſen. 
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Rofenfranz, Leben und Werke‘ Diderots, 
Yeasig 1866. — Unſere Zeit fcheint zu ber Philo: 
iepbie des 18. Jahrhundert? noch keineswegs in 
enem ſelchen Berbältni zu jtehen, baf fie für die 
Yiligen Entwidlungen jener Epoche fein Iebendiges 
Interefie mehr hätte. ES ift feine todte Literar⸗ 
eie, fondern eine wirkliche und nothwendige 
’ ‚ was und heute in biefer Richtung 
Slältig begegnet. Der neuere deutiche, ſogenannte 
Axxialiemus und Atheismus bat ficherlich nicht 


geringen Antheil an dem angebeuteten Stande der 
Dinge, Allein auch die Zerſetzung und Auflöfung 
der neueren philoſophiſchen Schulen Deutſchlands 
mag bie Hinwenbung zu bem Geiftesfeben bes 
18, Jahrhunderts erflären. Gewiß ift es ein 
beachtenäwertber Umftand, dab ein angelebener 
Jünger der begeljchen Schule, der eine an philo— 
fopbifhen und literarifchen Arbeiten reiche Lauf: 
bahn hinter fich hat, gegenwärtig mit einem zwei⸗ 
bändigen und allem Anihem nad mit Liebe zur 
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Sache und Hingebung an die behandelte Perſön- in Gegentbeil, und wir glauben mit gutem Er: 
fichfeit abgefahten Werke über den Hauptrepräfen- | folg, alle Parallelen und Zufunftsanticipationen 
tanten ber enchflopäbiichen Bildung und Philofophie | aus feiner gefcichtlihen Darftellung verbannt, 
bervortriti; diefe encyklopädiſche Bildung und Phi: | Er bat daher auch nicht im dem Hall fonmen 
Lofopbie fand vor dem Richterſtuhl der ſchelling⸗ können, wie ber vorber genannte Autor, ſteptijs 
begelfchen Weltauffafiung im Allgemeinen wenig | und religiös empfindſam zugleid, die Alternative 
Gnade. Eie galt als burdaus oberflächlich umd | ofien zu laſſen, ob „Orgelten und Glodenflan‘ 
wurde als Aufflärerei gradezu in Verruf gebracht. | bie fünftige Welt beherrichen werben ober nicht. 

Die abweichende Meinung Einzelner änbert nichts Die Art, wie fi ber Verfaſſer äußerlich je 
an biefem Geſammturtheil, weldes den Kreifen | Aufgabe gejtellt bat, ift folgende. Der deulike 
der hegelſchen Schulung ſtets geläufig geweſen iſt. Leſer ſoll, ohne die Werke Diderots zur Hand nei: 
Um fo bemerkenswerther iſt nun dad Verfahren men zu müſſen, bie Perſönlichkeit und dem 
des Verfaſſers der vorliegenden Schrift. Sein | Gedankenkreis deſſelben möglichft ummittelbar 
Hauptziel ift, wie er uns felbft jagt, allerdings | fennen lernen. Zu diefem Behuf find kleinere un) 
die Ausfüllung einer Lüde in der Literatur ges | längere Partien der biderotihen Cchriften in 
weſen. Er bat ben franzöfifchen Hauptdarftellungen | deuticher Neberfegung am bem geeigneten Steler 
Rouſſeau's und Voltaire's ein ebenbürtiges deut- eingefchaltet worben. Der Berfafier glaubt & 
{ches Werk über denjenigen Mann hinzufügen | jogar noch befonders entſchuldigen und vechtiertigen 
wollen, ber nach feiner Anficht zu jenen beiben ala | zu müſſen, daß bie Hälfte ber Publifation aut 
Dritter Hinzutreten mus. Mllein er bat auch bie | jolhen unmittelbar übernommenen Belagitüdes 
Darftellung Diderots auf die Beleitigung grabe | beſtehe. Wir glauben im Gegentbeil, daß jelbi 
derjenigen Vorurtheile angelegt, die wir vorber | die Verwendung von zwei Drittel des Raums für 
gekennzeichnet haben. Gr hat dem viefgewandten | eigene Worte der zu ſchildernden Perfönlichteit di 
und im ſtrengen Sinne des Worts gelehrten Me: | Abficht des Buchs nicht beeinträchtigt haben würde. 
daftenr der „Encyllopüdie“ von dem Tandläufigen | In einem Vorbericht werben ums alle won dem 
Verdacht ber Oberflächlichfeit und bodenloſen Fris | Verfaſſer benugten Hilfsmittel vorgeführt. Bir 
volität vollfiändig reinigen wollen. Cr bat e3 fich | lernen die verjchiebenen Ausgaben der Werke Dide 
‚zur befonbern Aufgabe gemacht, die Charakteriftif | rots unb deren Schickſale kennen. Bir werden 
des berühmten Literaturbiftorifers Laharpe, die jaft | außerdem mit bem Hauptjächlichften vertrant a 
in alle Literaturgeihichten übergegangen ift ober | macht, was Über Diberot gefchrieben und geurtbeil 

| 





diejelben wenigſtens beeinflußt hat, völlig zu ent: | worden if. Die über bie Gemütbsjeite ber Fer: 
träften. Auf diefe Weife haben wir im ber vor= | fünlichfeit des atheiftiichen Literators allzu fühn 
liegenden Schrift eine Rechenſchaſt über Diberots | abiprechende Kritik Carlyle's wird kurz geh 
Perfünlichkeit und Werke erhalten, die zwar in ber | zeichnet; andererſeits wird aber auch bie Art un 
ſpecifiſch philoſophiſchen Veurtheilung den hegelſchen Weile Naigeons, ber in Diderot ſtets nur den 
Standpunkt ebenio wenig als bie zugehörige Aus: | Atheiften fuchte und bewunderte, erläutert um | 
drudäweife verleugntet, übrigens aber im ber unbes | kritiſirt. Gelegentlich erfahren wir aus dieſen 
fangenen Auffafjung de3 gleich berühmten und | Vorbericht auch die Veranlaſſung, im welcher der 
gleich berüchtigten Schöpferd der „Encyklopädie“ Keim der vorliegenden Schrift zu juchen it. Et 
alles umter diefer Vorausfegung nur irgend Mög: | war ein Auffap N. Boeuve's, der ben Berfalier 
liche leiſtet. Wir vernehmen allerdings nicht von | zu feiner Arbeit ſchon vor mehr als zwei Jade 
„Orgelton und Glodenklang“, der in einer neuer | zehnten anregte. — Ein einleitendes Kapitel bemis 
dings erjchienenen fogenannten „Geſchichte des ſich, in kurzen Umriſſen die hiſtoriſche Situatier 
Materialismus zur Verſöhnung mit dem auflöſen- zu zeichnen, unter deren Einflüſſen der Held M 
ben und haltungsloien Stepticismus fehr enphatiſch Biographie feinen Charakter und feine Talente zu 
angeichlagen wurde; aber wir werben für biefen | Darftellung brachte. Am geſchichtlichen Boraben! 
Berluft doch wenigfiend durch eine richtige Kenn⸗ | einer großen, zugleich ſocialen und politiſchen Fr 
zeichnung entichäbigt. Der fönigäberger Profejior | volution und inmitten einer in allem Richtungen 
glaubt, derartiger Perfpektiven entratben zu lönnen. forrumpirten Gefellfchaft zu wirfen, — dies ma! 
Er ſchreibt aus der Geburtsftabt der Kritik der | im Wefentlihen die Rolle, die neben einer mät 
reinen Vernunft und nicht wie Herr Lange aus | geringen Anzahl bedeutender Geifter und Chatel⸗ 
den Rheinlanden, wo vielleicht das Naturell leichter | tere auch dem ſcharſen und gewandten Verſtande 
zum Schönthun mit Alternativen, wie bie ange- und gutmüthigen Naturell Diderots zu zb 
beutete, aufgelegt fein mag. Herr Rofenfranz hat wurde. Aus der Allgemeinheit ber Korruptier 


@iteratur, 


273 








erflären ih manche Züge feines Lebens, bie ab⸗ 
zeichen ven der moraliſchen Atmofphäre ber Zeit 
einer ſtrengeren Beurtheilung anheimfallen würden. 

Das Leben Diderots wird von bem Berfafier 
im drei Abſchnitte getbeilt, von denen ber eine 
bie erften 30 Jahre, nämlich ben Zeitraum von 
ber Geburt (1713) bis zur Verbeirathung um: 
isft, der andere die ganze wirkſame Öffentliche 
Thatigkeit bed Autors und namentlich die Schöpfung 
ber Encyhklopädie“ einichlieft, ber dritte und letzte 
endlich ben Berfall repräfentirt, welcher die legten 
10 Lebensjahre (bis zum Tode 1784) Fennzeichnet. 
Die äußerlichen, fogenannten bürgerlichen Schick⸗ 
ſale werben in enger Verflechtung mit ber Titera- 
nichen Laufbahn behandelt, und bezüglich ber letz⸗ 
teren bat ber Verfafler die Verſchmelzung ber 
sunähit und gewöhnlich von einander getrennten 
Tiefe fo weit getrieben, jelbft eine Einreihung ber 
et mach dem Tode veröffentlichten Schriften in 
Ne wahrjcheinlichen Epochen ihrer Entflehung zu 
verfuhen. Der eigenthũmliche Lebensgang Diderots 
rechtiertigt allerdings eine derartige Ineinander⸗ 
beitung in höherem Maße, als dies gewöhnlich 
der Fall fein fan. Aeußere, und zwar im ſtreng⸗ 
den Einne des Wort änfere Motive, geben 
Sig genug ben Anſtoß zu ben wictigften Pro: 
suftionen, Auch darf man nicht vergeflen, daß 
Tiberot bie größere Hälfte feines Lebend einen 
Kampf um bie Eriftenz zu führen und baber feine 
ihriftfiellerische Thätigkeit einzurichten und zu mo: 
difſciten hatte. Was er Teiftete, muß ſtets unter 
dielem boppelten Geſichtspunkt betrachtet werden. 
Es waren zwei Antriebe, die in ziemlich gleichem 
Naße zujammenwirkien, jeine Rolle zu beftimmen. 
Grabe bei einem Diberot muß man, um fein 
Sehen zu verſtehen, es mehr als bei vielen Andern 
keinen, daß ber innere geiftine Drang, ber ibn 
on der frübeflen Jugend an beherrſchte, ſchon jehr 
räb und jehr lange einer höchſt prefären üfo: 
nemichen Lage Rechnung tragen mußte Wir 
Susen uns bier nicht auf eine Erzählung ein: 
ten, ſendern müflen ben gewöhnliden Inhalt 
fr Biographie vorausſetzen. Jedoch haben wir 
Selmigen Züge bemerflich zu machen, welche burch 
se nase ausführliche Lebensbeichreibung ganz be: 
onders bervortreten. Zu diefen Zügen gehört die 
angedeutete innige Verbindung ber gejellichaftlichen 
Ewerbsſtellung umb der literariichen Gelegenheits⸗ 
reuftion unſeres großen MRepräfentanten ber 
„Encpklopäbie”, 

Noch äußert jung, konnte Diberot feinen 
Studien mar in jo weit obfiegen, als ihm ber 
Mivatunterricht, durch den er ſich in Paris fort: 
halt, Zeit übrig ließ. Freilich wird biefe Zeit 
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nicht allzu gering bemeſſen geweien fein. Denn 
wir erfahren (und bies iſt ein ſehr charafteri« 
ſtiſcher Umſtand), daß Diderot grunbfäklich bie 
bloße Erwerbsarbeit ſteis auf das zur Abwehr der 
Noth unumgänglich erforderliche Maß beſchränkte 
und den eigentlichen Schwerpunkt ſeines geiſtigen 
Lebens in einer von jenem Frohndienſt freien und 
ſo zu ſagen müßigen Thätigkeit ſuchte. Mit dieſer 
Denkungsart hängt, wie wir glauben, noch eine 
andere, ſonſt ſchwerer erklärliche Erſcheinung zu: 
ſammen, die ebenfalls für bie Einrichtung ber vor: 
liegenden Biographie und deren Beurtbeilung er: 
heblich if. Der Verfaſſer fagt uns ſelbſt, daß 
berjenige Diberot, mit bem wir erſt aus bem 
poſthumen Schriften befannt geworben find, nicht 
bloß eime verfchieben geartete, ſondern auch eine 
interefjantere Perfönlichfeit zeige, als diejenige ift, 
welche aus ben bei feinen Lebzeiten veröffentlichten 
Werfen hervortritt. Da bie poſthumen Schriften 
nun feineswegs etwa bloß Piecen enthalten, bie 
man wie Korrejpondenzen entweder gar nicht oder 
erit nach dem Tode publicirt wiſſen will, jo ent: 
ſteht die Frage, wie ber viel beichäftigte Fiterat 
dazu gefommen jet, Arbeiten, bie zunächſt ‚gar 
nicht erfcheinen follten, fo viel Zeit und Liebe zus 
zuwenden. Für Einzelnes willen wir bie Beran- 
laſſung. Oft genügte nämlich die Publicität eines 
Heineren Kreiſes. Allein im Allgemeinen müſſen 
wir in biefen verborgenen Schöpfungen eine Wir- 
fung jener höheren Antriebe eines Geiftes erbliden, 
ber fich nicht befriedigt fand, bloß Das zu fchrei- 
ben, womit er bie Baflille und den Scheiterhaufen 
zwar riäfirte, aber doch nicht herausforberte oder 
gar unvermeidlich machte. In jenen nachgelaſſenen 
Schriften bat er ſich für den Zwang entichäbigt, 
ben ibm das Zeitalter auferlegt. Er bat barin 
bie bedenflichften Probleme in ber ungenirteften 
Weile behandelt und ift fo in höherem Mafe 
Denfer, und man fönnte fagen Denker für fich jelbit, 
biemit aber auch für bie folgende Epoche geworben. 
Auf letzteren Umstand legt das rofenfranziche Bud, 
mit Recht ein bejonderes Gewicht. Diberot gehöre 
durch feine pofthumen Schriften gewiflermaßen noch 
ber Gegenwart, wie er andererſeits durch die Rolle, 
bie er für die „Encyflopäbie* jpielte, in unmittel- 
barfter Weife auf feine Zeitgenofien wirkte, 

Wie ſich Diderots praftiihe Wirkſamkeit in 
ber „Encyklopädie“ wie in einem Brennpunft kon⸗ 
centrirte, jo bat auch die neue Unterſuchung biefen 
Wirkungskreis mit der entfprechenden Ausführlich: 
feit bedacht. Wir erhalten eine Feine Gefchichte 
ber „Encyklopädie“, jelbfiverftändlih im fleten Hinz 
blid auf die Theilnahme ber Hauptperfonen. Wir 
werben mit manchen Thatfachen befannt gemacht, 
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welche gegen bie gewöhnliche Verfion verſtoßen. 
So wird z. B. nachgewieſen, daß d’Aleınbertö welt: 
berühmte Vorrede zur „Encyflopäbie“ zu einem Drit: 
tel, nämlich bezüglich des Profpefts, bie Arbeit 
Diberot3 fei. Die Betbheiligung des Ichteren an 
dem Rieſenwerk jelbft wird bis in bie einzelnen 
Artikel verfolgt. Bekanntlich befieht der Antheil 
Diberstö aus brei Gruppen, erſtens auß ben Ar— 
tifeln über bie Geſchichte ber Philofophie, zweitens 
aus benen über bie geſammten Künfte und Ge: 
werbe, und endlich aus einer großen Anzahl von 
Notbartifeln, die er ald Redakteur zur Ergänzung 
oder Ausbülfe, fo gut es ging, fchaflen mußte, 
Das Detail diefes ganzen rebaftionellen Geſchäfts— 
betrieb und bie jpecielle Rechenſchaft über ben 
Artikel „Encyklopädie“, der ben Umfang eine? 
Fleinen Buchs bat, ift auch für bie rein geiftige 
Seite der Unternehmung höchſt harakteriftiich. In 
ben erwähnten Artikel läßt fich ber Nebakteur in 
der undenirteſten Weiſe über alle fachlichen und 
perſönlichen Schwierigkeiten eines berartigen Wertes 
überhaupt und der bis dahin gebiehenen großen 
Encyklopadie“ aus. 

Mit dem volliten Recht Tennzeichnet der neue 
Biogroph die unverwüſtliche Ausdauer feines Hel- 
ben bei einem Werf, für weldyes die innern Schwie- 
rigfeiten bei weiten nicht dad Maß ber Äußeren 
Hemmungen, Chikanen und Widerwärtigfeiten er- 
reihen. Um 1750 murde das Unternehmen ein: 
geleitet, und etwa ein Bierteljahrhundert hatte 
Diderot mit bemfelben zu ſchaffen, ehe e8 in allen 
Beziehungen vollendet war. on beu erften 15 
Jahren, welche bie Hauptarbeit enthielten, batte 
Diberot etwa nur bie Hälfte der Zeit b’Alembertz 
rebaftionelle Unterftügung. Diejer große Mathe: 
matifer trat von ber Redaktion, die er urfprünglich 
neben Diberot gehabt batte, aus Ueberdruß an den 
Chikanen zurüd, welche dem von Sefuiten und 
Sanjeniften verfolgten Wert von Eeiten ber Be- 
börden und im den Journalen bereitet wurden. 
Sa er befumdeie jogar eigentliche Furt, während 
fein Freund unerjhroden ausbarrte und jelbit 
nicht in dem Augenblid wankte, in welchem Voltaire 
die Unternehmung für verloren bielt, 

Die genaueren Öfonomijchen Einzelheiten zeigen 
uns allerdings, daß an biefem Heroißmus bes 
Leiterö der „Encyklopädie“ bie materielle Lage beiiels 
ben nicht ohne einigen Antheil war. Wie wenig 
eigennüßig er jeboch verfubr, zeigt uns bie von 
Rosenkranz nachgewiefene Thatfache, daß Diderot 
feinem bisherigen Mitredafteur aus eigenen Mitteln 
eine beträchtliche Summe, beren derſelbe grabe 
benöthigt war, zur Verfügung ftellte, um ihm 
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Die legte Phafe der „Encyflopädie“, vor ber ſchließ 
lich, um allerlei Berationen auszumweichen, auf ein: 
mal 10 Bände erfchiegen, enbete noch mit einem 
für den Rebakteur höchſt Ärgerlichen Streich bes 
Hauptverlegers, und daß Benehmen Diberots nad; 
biejer Zeit wirft auf feinen Gharafter ein belle, 
und günstiges Lit. Es fiellte ſich nämlich nad 
langjähriger Arbeit heraus, daß bezüglich biefer 
legten 10 Bände Diberot und alle Mitarbeiter 
gründlichſt und in einer fait tragikomiſchen Weiſe 
betrogen worben waren, Der Zug ift außerdem fo 
bezeichnend für die bamalige Zeit und für bie gauze 
Poſition ber Encyflopäbiften, daß er bier fun 
erwähnt werben mag. Der Haupiverleger Le Breion, 
ber nicht Bildung genug hatte, einen gewöhnlichen 
Almanach zu verftehen, hatte fich hinter dem Rüden 
feiner Mitverleger ganz in der Stille mit jeinen 
ebenfalls grabe nicht hochgebildeten Drudereiaui: 
jeher baran gemacht, aus allen Artifelm der legten 
10 Bände das nach feiner Meinung Gefabrbrin- 
gende und Anftößige zu entfernen, Interpolationen 
vorzunehmen und bie Artikel nad feiner Weiſt 
publifationsfäbig zu machen. Diefe Bandalenarkeit 
be3 Berftümmelnd war immer erſt unternemmen 
worden, nachdem bie Artikel in ihrer urſprüng 
lichen Geftalt gejest waren und bei Diberst die 
legte Korrektur erhalten hatten. Die Manuſtripte 
waren nad) und nad; verbrannt worben, umb erii 
durch eine zufällige Nöthigung, einen früheren 
Artifel einzufeben, entbedte Diderot und zwar zu 
fpät die argen Verwüſtungen. Der Taft, mil 
welchem er bie Folgen diefes ebenfo jchlimmen alt 
dummen Streiches milderte, gereicht ſowohl feinem 
Berftande als feiner Gefinnung zu befonderer Ehte. 
Die neue Biographie Liefert ung bier wie durch— 
Ichnittli bie zur Einficht in bie geheimiten Re 
gungen und verborgenjien Vorgänge nöthigen 
Shriftftüde und Korrefpondenzen. 

Außer der Betheiligung an ber „Enchflopäbie“ 
wird von Diderot als bie an zweiter Stelle wid: 
tigfte und nachhaltig wirfiame That das tbeore: 
tiiche und praftifhe Eintreten für die damals bei 
ben Franzoſen noch ganz neue Battung bes bürger: 
lichen Drama gewöhnt. Wir laſſen jebod bie Art, 
wie Herr Rofenfranz dem Nefthetifer Diderot ge 
recht zu werben gefucht habe, bier auf fich beruben 
und befchränfen uns auf eine Kennzeichnung dir 
in dem gewöhnlichen Geſammtbilde, das man ſich 
von dem univerfelliten aller Encyllopädiſten mad, 
durch die neue Biographie veränderten Züge. Die 
letztere hebt die Korrejponbenz an Fräulein Voland 
als das beſte Belagſtück für die Gemüthsſeite des 
diderotſchen Charakters hervor. In ihr joll ſich 
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niht nur für die Verhältniſſe menſchlicher Some 
pathie, jendern auch für die übergreifenden unb 
der Allgemeinheit der Dinge zugewenbeten Be: 
ziebungen gehabt babe, Wir finden hierin nichts 
Ueberraſchendes, obwohl wir anerkennen müſſen, 
bah bie gewöhnliche Auffafjung Diderots einer 
felden Thatſache nicht gewachſen if. — Der 
Atheismus, der in ber Mechenfchaft über Diberot 
fat flereotgp getvorden it, batirt. erft aus einer 
fnitzren Zeit. Er war ſiets mit ber Neiqung 
sum Moralifiven verbunden. Urfprünglich, d. b. 
in ben früheren Schriften, buldigte ber nur ganz 
almählig vom Skepticismus zum dogmatifchen 
Abersmus Fortichreitende Denker einem beiftifchen 
Gottesglauben etwa nad engliihem Mufter, Die 
Artitel in ber „Encyklopädie“, in denen ber einem 
Keuſſeau und gewiflermaßen auch einem Voltaire 
unemiehrfihe Theismus gleichſam officiell war, 
Einen in fofern über Diderots Anfichten unmittel- 
bar und dem Buchitaben nach genommen nichts 
mtieiden, ald ein gewifjes Maslirungsſyſtem bei 
en Fplichen Materien zur Nichtfchnur genommen 
wure Man ſuchte allerdings einen Artifel, in 
delchem man geglaubt hatte, den Vorurtheilen 
Ardaung tragen zu müflen, durch einen andern 
en einer weniger bebenflichen Stelle und in einem 
weniger verfänglichen Zuſammenhang zu entfräften. 
Aber grade biefe Berfahrungsart, verbunden mit 
x grunbfäklichen Feitbaltung des Theismus, läßt 
zu einem Urtheil über Diberot3 Religionsanfichten 
aus der „Enchflopäbie” nur auf Umwegen gelangen, 
2a den fogenannten Materialismus deſſelben 
anbetriftt, jo bekundet ſich derfelbe ſchon nach den 
Selagftüden des vorliegenden Werks ala verhäft: 
niemäßig unfchuldiger Ratur. Ja ber Berfafier 
der neuen Biographie hat gewiſſermaßen Recht, 
wenn er ben großen Encyklopädiſten fogar ein 
ud Theil Idealismus im neueften Sinne des 
Vertz zuerfennt. Diberot war ſtets zu einem ge: 
ie Hylozoismus geneigt; ja er belebte nicht 
zur die Materie in einer an bie leibnizſche Mio: 
nadenlehre anflingenden Meife, fondern wollte, wie 
nammtlih das „Gefpräh mit d’Alembert“ be: 
weit, die Kluft zwifchen den Phänomenen des Geiftes 
und den Thatjachen des Stoffes dadurch über: 
Srüden, daß er.von vornherein den ſonſt als tobt 
betradteten Stoff mit ſolchen Eigenſchaften begabt 
dachte, welche ihn, wie 3. B. ber dem bewußten 
Triebe ähnliche Impuls ſchon mit Eigenfchaften 
der geiffigen Vitalität ausgeftattet erfcheinen laſſen. 
Diefer Ausweg ift aber auch der Weg aller Der 
Faigen, bie fich, wie 5. B. die Hegelianer, abfolute 
Pealiften nennen, Es ift der Weg, der auch neuer: 
Yings im unbedeutenderen Produkten eines ver: 
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meintlihen Materialismus eingefchlagen worben 
iſt; es ift derſelbe Weg, auf ben fih auch Auguſt 
Comte in feiner altersſchwachen Periode verirrte; 
e3 iſt jener wunberliche Abweg, ber jchließlich in 
bie Weltförper eine eigene Selbjtempfinbung bin- 
einpbantafirt. Bei Diderot war es bie poetiiche 
Anlage, die ibn zu folden Konceptionen neigen 
ließ und bie ihn fogar einmal im einer empfind⸗ 
ſamen Anwanbdlung zu ber Aufwerfung ber Frage 
verleitete, ob nicht unſere Aſche im Grabe mit einer 
gewiſſen Empfindung für die baneben lagernde ver: 
wandte ober befreunbete Afche begabt jein könne. 
Diefer Zug tft fein Scherz und Feine Ironie und 
wird auch von bem neuen Biographen zur Charaf- 
teriftit bes Gemüths in ber ernfteften Weiſe ver: 
wertbet, Unferer Anficht nad war Diberot fies 
mebr oder minder Skeptifer unb bat ben Stanb: 
punft, den er in dem Brief über die Blinden dem 
blinden Mathematiker Sounderfon in ben Mund 
gelegt hat, durchjchnittlich felbit eingenommen. Ob: 
wohl wir auf ben reichhaltigen Inhalt und auf 
viele. verdienfiliche Züge der neuen Biographie bier 
nicht eingehen konnten, jo glauben wir doch einem 
Intereſſe genug gethan zu haben, welches ſich 
gegenwärtig auch für ausländiſche literariſche Größen 
des 18. Jahrhunderts in mehr als einer Richtung 
bekundet. Bei dieſer Gelegenheit ſei ſchließlich noch 
darauf hingewieſen, daß einige Schriften Diderots, 
unter denen hier an die „Nonne“ erinnert ſei, in 
der von Hettner und Stern geleiteten Ausgabe 
engliſcher und franzöſiſcher Klaſſiker des 13. Jahr⸗ 
hunderts erſt in dieſem Jahre neu überſetzt wor— 
den ſind. Dr. Dühring. 

Moritz Carriere, Die Kunſt im Zufammen- 
hange der Kulturentwickelung und die Ideale 
der Menſchheit. 2. Band: „Hellas und Rom“. 
Leipzig, F. A. Brockhaus, 1866. 

Schon in dem erſten Theile des bezeichneten 
Werkes, welcher die Anfänge ber Kultur und 
das orientaliſche Alterthum umfaßt, hob 
ber Herr Verfaſſer hervor, daß die Kunſt ſich nicht 
vom Leben löſen laſſe, daß man fie vielmehr in 
Verbindung mit ben religiöfen Ideen und poli— 
tiichen Zuftänden betrachten müſſe, wern man ihre 
Werke recht verftehen und würdigen wolle. Auch 
für den vorliegenden 2. Band bejielben Werkes, 
welher „Hellas und Rom“ behandelt, ftellt der 
Verfajier diejelbe Aufgabe in den Nerdergrund; 
für weitere Kreife fol ein Bild bes geiftigen 
Kosmos gegeben werben, eine Philoſophie der 
Geſchichte vom Standpunkte ber Aeſthetik, 
indem hier vorzugsweiſe die Idee des Schönen, 
die Kunſt betont werden ſoll. 

Ganz beſonders iſt es de Zuſammenhang 
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ber Schönheit unb Kunft mit ber Reli: 
gion, ber von hohem Intereſſe if. 

Schon Schiller in feinmn „Briefen über 
bie äſthetiſche Etziehung des Menſchen“ 
ſagt: „So lange ber Menſch in ſeinem erſten phy— 
ſiſchen Zuſiande die Sinnenwelt bloß leidend in 
ſich aufnimmt, bloß empfindet, iſt er auch noch 
völlig Eins mit derſelben und eben, weil er ſelbſt 
bloß Welt iſt, ſo iſt für ihn noch keine Welt. 
Erſt wenn er in feinem äſthetiſchen Stande fie 
außer fich ftellt und betrachtet, fonbert fich feine 
BVerfönlichfeit von ihr ab und es erfcheint ihm 
eine Welt, weil er aufgehört hat, mit berielben 
Eins auszumachen.“ 

Schiller ſpricht bier bie Borbebingung jeder 
äftbetichen Thätigfeit bes Menihen aus: er muß 
erft bie Welt von ſich ſelbſt unterfcheiben, 
ebe er fie nach eigenen Ideen äſthetiſch zu ge 
ftalten beginnen fan. Jene erfie Unterſcheidung 
aber vollzieht fi für ben Menſchen in Form eines 
Gleichniſſes: er flellt die Natur unter ber Vor: 


ftellung eines gleich ihm lebendigen und tbätigen | 


Weſens neben umb über fich, indem er fidh als ben 
Empfangenben, die Natur als die Gebende 
betrachtet. 

Diefes erjte dichterifche Gleichniß ift aber zu- 
gleih ein religidjes, weil es das Gefühl der 
Abhängigkeit, womit bie Religion beginnt, in 
ſich fließt. Das Gleihniß eröffnet chen dem 
Menihen zugleich bie Pforten ber Religion und 
der bichtenden Kunft. Alle Gleichniſſe, welche fich 
auf das Unbegriffene, ber menſchlichen Erkenntniß 
noch nicht offen Liegende im Reiche ber Welt rich: 
ten, find ſowohl religidfer als dichterifcher Natur. 

Die Welt it ba, ihr ficht ber Menid mit 
offenen Sinnen gegenüber und mit einem Geifle, 
ber fo organifirt ift, daß in deſſen Mittelpunfte 
ber unauslöfchliche Trieb fteht, durch das Chaos 
der mannichfaltigen Erſcheinungen der Natur und 
des Lebens zu einer all das bunte Einzelne zu 
voller Harmonie verfnüpfenden Einheit hindurch 
zu bringen. 

Die Außenwelt jelbit ift das finnliche Gfeich- 
niß, das ber göttliche Geift ſich und feinen befeelten 
Geſchöpfen ftellte; dieſes in göttlihem Gleichniß 
zu ihm ſprechende Räthſel kann aber der Menſch 
jelbft nur annähernd löſen, inbem er feinen Eins 
heitätrieb die Bahnen des menſchlichen Gleich: 
niſſes wandeln läßt. 

Bald verbinden fi dem Menſchen beftimmte, 
aus den Natureindrüden empfangene Bilder mit 
dem Gefühle ber Abhängigkeit, fo daß er nun fein 
Leben um fich ber von einer Kette freundlicher oder 
ernſter höherer Mächte umflochten fieht, die ihm in 


freumblichen oder ernſten Naturbildern als genen: 
wärtige Erfheinung gelten. 

Eo tritt denn dem menſchlichen Gefüble 
die aus bem menſchlichen Einheitstriebt 
berjließenbe Idee einer höheren Matt, 
von welcher er abhängig ift, in die ſinnliche Er: 
ſchein ung. Died aber ift ein rein äſthetiſcher 
Vorgang: aus finnlicher Form weht bier ken 
Menſchen ein gebeimnißvolles geiftiges Leben an, 

Noch ehe ber Menich die religiöie Wahrkeit 
ſelbſtbewußt denkend, auf vernünftigen Wege, ſucht, 
wird er berfelben füblend inne beim Hinblid auf 
bie Schönheit oder gewaltige Erhabenheit ber ihn 
umgebenden Natur. 

Das ESinnliche und Geiftige bilden im Mo 

ſchen eine nur verjchiebener Anregung unterliegende 
Einbeit, die Form diefer Einheit zwiſchen Sinn⸗ 
lihem und Geifligem, two auch immer der Menſch 
fie gewahrt, empfindet er als ihn, und warn 
‚er fie ſelbſt Schafft, betritt er das Gebiet der 
| Runft. 
Hinter der menſchlichen Kunſt ſteht alfe nos 
das innere Bedürfniß bed menſchlichen Ge— 
müthes, ben Dualismus zwiſchen Geif 
und Materie an ber Hand der Einbildung: 
| fraft mittelft pofitiven lebenswarmen 
| Bildes auszugleichen. 

Darum aber ift die Schönheit und ihr Gebiet 
von jo großer Bedeutung für das Völker— 
|feben, weil bier das aſthetifchereligisſt 

Element unmittelbar, zu jeder Zeit und auf jeder 
Stufe des geiftigen Lebens feine Knospen an 
BYlüthen treibt, während das vernünftigsrelis 
giöfe- Element, welches im Abhängigfeitägefütl: 
ſchlummert, erft viel fpäter und mittelbar dutch 
ſelbſtbewußtes Denken lebendig wird, 
| Die Griechen aber find vorzugsweiſe dus 
Volk, welches noch ganz aus jener ummittellaren 
Quelle ſchöpft, in welcher Religion und Ehönkeit 
zufammenfließen; ihre Religion und ihrt Kumt 
| repräfentiren fomit die Vollendung be Natur: 
zuſtandes ber Menſchheit. — | 

Der Berfafler des obengenannten Be 

charakterifirt die Stellung der Griechen und Römer 
in ber Gejchichte der Menichheit trefiend, indem e 
auf den Unterſchied mit anderen Kulturperieden 
hinweiſt. Stand der Geift im (älteren) Drient 
noch vielfach unter ber Herrſchaft der Ratut, 
fo fommt er in Griechenland und Rom mit ihr 
| ins Gleichgewicht, eine neue Epoche beginnt bann 
mit over Vertiefung des Geiftes im ſich ſelbſt, m 
feiner Erhebung über die Natur. Das Natur: 
ideal der Menschheit int im klaſſiſchen Ale 
thum verwirklicht worden, das Ideal des 
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it mit Chriſtus und dem Germanenthum im bie 
Beltgeigicte eingetreten, und wenn wir von einem 
Reiche dei Geiftes reden, dem wir zufireben, fo 
wollen wir dieſen bamit nicht als naturlos und 
gemüthles bezeichnen, jo wenig wir dem Alters 
thum das Gemüt und dem Mittelalter den Geift 
abſprechen, aber es kommt bei ſolchen Beſtimmun⸗ 
gen darauf an, daß man das Entſcheidende erfaſſe, 
ben ſern und die Afme, bie Spitze und Blüthe 
der Sache. So befteht die weltgefchichtliche Größe 
Griehenland3 in ber Kunſt, die Roms in 
Nedt und Staat. Im Orient vwar von Aegyp⸗ 
ten an bie Architeftur, biefer erjte Sieg bes 
Geiſtes über die Malle, dad Werf ber Gemein: 
jumfeit und ber Ausdruck des Bolldganzen bie 
inangebende Kunſt, im Baffiichen Alterıhum it 
es die Plaſtik, ihre Eigenthümlichkeit durchdringt 
Arhiteltur, Malerei, Poeſie und Muſik und bezeigt 
fih im öffentlichen Leben wie in ber Religion. 
Auch darin liegt die Bedeutung des klaſſiſchen 
Kteribums, daß es mit feiner Kultur nicht von 
ternem anfängt, jendern zu bem Erbe aus ber 
arichen Utrzeit auch die Errungenjhaften Aegyptens, 
Babhlons, Kleinafiend nah Inhalt und Form 
beranziebt und ſomit der ganzen Bildung der vor: 
örtlichen Zeit den vollendeten Abſchluß gibt. 
dies geihab in Griehenlandb auf ideale 
Veiſe, die Römer aber gaben der gewonnenen 
Kultur eine reale Grundlage in der Eroberung 
bei Weltreichd, Das Nationalhellenifche ward von 
den Römern aufgenommen, ſoweit ed weltgültig 
war, und hierdurch erhielten fie wieder die Ver: 
mittlerolle zwiſchen Griechenland und ber neue 
ren ge, — 
& it natürlich unmöglich, in diefen Blättern 
x einem Aufjage den Reichthum des Garriere'ichen 
Kerls vorzuführen; wir wollen’ uns baber für bie 
ungehenbere Beiprechung darauf befchränfen, einen 
leberblit zu geben über das, was ber Verfaſſer 
vom bejondberen Charakter de3 Griechen— 
ums jagt und über die weniger allgemein be: 
fomien Zeiten des Ur-Griehentbums. 
Der mannichfaltige reiche Charakter des gries 
iſhen Bodens, in welchem Land und Meer, Berge 
land und Aue abwecjelnd dem Auge in ibren 
Gnden Reizen ſich darftellen, trug gewiß nicht 
wenig zur äfthetifchen Anregung bes griechifchen 
Vvelles bei, dazu Fam eine bem Griechen angeborene 
Kıktung auf die Harmonie von Ginnlihem und 
heiſtigem, die Werfe des Friedens werden nicht 
zinder geſchätzt wie die Werke des Kriegs, in ber 
Bultur des Bodens geht der Grieche nicht auf, 
kabern er gibt nur der Natur das Gepräge ber 
Sultur; fremden Einflufie verfchließt er fich nicht, 
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aber er entfaltet fich felbft ſtets in originaler Weife 
und gibt dem von Außen ber Aufgenommenen bie 
Form bes eigenen Geiftes, er verwirklicht eben das 
Naturideal felbit, und barım warb auch bie 
Plaftif bie Hauptkunſt Griechenfands, weil ber 
Menih ald Naturorganismus bes Geiſtes ihr 
Hauptgegenjtand iſt. Die Natur ward von bem 
Griechen ber bloßen Neußerlichkeit enthoben und in 
ihre Göttlichfeit eingelegt al bie Offenbarung geis 
ſtigen ewigen Weſens, zugleih aber wurden bie 
Götter jetzt lebendige Charaktere, Perfönlichkeiten, 
nicht bloße Masken für fertige Begriffe, nicht bloß 
Außerliche Dierfmale für Ideen. Dem Griechen 
warb ber Menſch das Maß aller Dinge, das 
Symbol des Griechenthums iſt bie Debipusfage, 
der Grieche iſt es, der das dunkle Räthſel des 
Orients löſt, denn die Auflöfung ber Sphinxfrage 
iſt der Menſch. Das Humane, Menſchliche vertritt 
der Grieche auf allen Lebensgebieten, die Gymnaſtik 
ſtählt ihm den Körper, die Muſik macht ihm die 
Seele geſchmeidig — und ganze, volle, allſeitige 
Menſchen ſind daher auch alle die Hauptcharaktere 
ber Griechen; Dichter, Krieger, Denker, Staats: 
männer und Induſtrielle find hier feine fich wider: 
fireitenden Begriffe. Aus biefer Natur bed grie- 
chiſchen Charafterd geht denn auch hervor, baf bad 
Leben wie bie Kunjt weniger auf das Jndivibuelle, 
Beſondere Gewicht legt, als auf das Normale, auf 
die Daritellung allgemeinerer Tupen ausgeht. Der 
Grieche gibt den Charakter in feiner Ganzbeit, 
nicht das Gharakteriftiiche in jeiner Vereinzelung. 

Was bie bürgerliche Freiheit des Griechen 
anbelangt, jo war biejelbe zwar nod nicht von 
bem Grundfage ber Sittlichfeit beherricht, bie ſich 
vor Allem nach ber eigenen Ueberzeugung ſelbſt— 
bewußt enticheibet und nur bas eigene Gewiflen 
als Nichter anertennt, aber die griechiſche Frei— 
beit war Unabhängigkeit von Außen, ſelbſtkräf⸗ 
tige Entfaltung ber Volksthümlichkeit, Geborfam 
des Einzelnen gegen die vaterländifchen Gejete, bie 
der gemeinfame Wille gegeben, und treue Feſthalten 
an der edlen Sitte ber Väter, Der Staat war 
bie Stadtgemeinde, ber Menſch ging im Bürger 
auf, ber Menſch ijt dem Griechen noch um bes 
Staats willen da, nicht ihrer felbit find die Bürger, 
fondern ber Stabt. Darum ift aber auch dem 
Griechen der germanijche Begriff ber Familie und 
bie würdigere Stellung ber Frauen fremb neblieben, 
der Markt, das öffentliche Leben it ihm dag Höchite, 
die Poeſie der Frauenliebe iſt dem Griechen nod 
nicht Bebürfnif bes Lebens geworben, aber Männer- 
freundichaft, die felbit zu widernatürlicher körper⸗ 
licher Hingebung fih verirrt, ailt im Verlehr mit 
Menſchen als das Höchſte. Die Weltflucht, Selbit: 
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peinigung und Entfinnlihung ber alten Indier 
bleibt dem Weſen bed Griechen fern, aber er er- 
reicht auch noch nicht die Verklärung und etbifche 
Weihe bes finnlichen Triebes durch die Liebe, erit 
ber naturfrei geworbene Geift kann ſich der Ratur 
verföhnen. Das höchſte Geſetz der griechiichen 
Sittenlehre war das Gebot der Mäfigung, in 
ber Kunſt wie im Leben liebt man deswegen das 
Formenklare und Beftimmte, Geſetzmäßige und 
fcheut das Ungebenerliche und Webertriebene; ber 
Gleichmuth der Eeele iſt das höchſie irdiſche Glüd⸗ 
ſeligleitsideal des Griechen. 

Auch die Idee der Menſchenliebe iſt 
dem griechiſchen Volle noch fremd; ſie ſelbſt ſind 
das auserwählte, allein geſchichtlich berechtigte Volk 
der Erde, der Unterſchied zwiſchen Freien und 
Sklaven iſt darum dem Griechen noch ein berech— 
tigter, ber Barbar, ber ja in ber Heimat despotiſcher 
Willkür gehorchte, verdiente als griechiicher Kriegs: 
gefangener auch nichts Beſſeres als bie Sklaverei. 
Nur mit friegsgefangenen Stammesgenoſſen machte 
man eine Ausnahme, 

Dem Socrated aber, dem Propheten eines 
neuen Weltalters und neuer Anſchauungen, wurbe 
zu Athen ber Giftbecher gereicht. 

Sp im Ganzen betrachtet, ericheimt auch bie 
Geſchichte ber griechiſchen Kunſt wie die Ent: 
widelungsgeichichte eined Naturorganismus; ber 
plaftiiche Sinn bringt überall auf das reine Maß, 
bie feite Form; Typen und Stylgeſetze gehen aus 
bem Geiſte bed Ganzen mit inftinftiver Macht 
hervor und das Andivibuelle entfaltet fich bier 
innerhalb ihrer Grenzen. Wo aber bas Vollenbete 
gelungen ift, da hält man es jet — und gerabe 
deshalb brachte man vor Allem in der Plaſtik 
Jahrhunderte fang gediegene Werke hervor. 

So geht das Klaſſiſche des Hellenenthums aus 
ber Naturgeftalt des griechiſchen Geiſtes hervor, und 
jo tft denn das Griechenthum ber Frühling im Leben 
ber Menichbeit: von furzer Dauer zwar mur, aber 
rei ar Lebensfülle und von einem Glanze ber 
Schönheit, zu dem alle Zeiten und Völker ſehnend 
zurüdbliden. — 

Aber auch biefer Frühling ‚bat feine Bor: 
geſchichte, die griechiſchen Völker find nur Zweige 
an einem Aite, der mit anderen von einem unb 
bemielben Baume entiproß, ben man mit bem 
Namen des indo⸗ germanifchen Spracditammes 
bezeichnet. . 

E3 gab eine Zeit, im welcher bie Griechen 
noch als Arier mit anderen indo-germaniſchen 
Stämmen ein ungetrenntes, gemeinfames Bolt 
bildeten. Freilich haben wir aus jenen Zeiten 
feine ausführlichen biftoriichen Dofumente, aber es 





it das Verdienſt der mobernen vergleichenden 
Spradwiffenihaft, daß fie das Dunlel jener 
Zeiten einigermaßen gelichtet bat, indem fie ven 
bem Grunbfage ausging, daß biejenigen Worte, 
melde bie verfchiedenen, jpäter getrennten inbe: 
germanifhen Sprachfamilien gemeinfam fih ke 
wahrten, Reſte find aus der urfprünglichen Eprade 
bed noch ungetrennten Urvolfes, und zwar um io 
mehr, als jeme Worte bie Bezeichnungen find von 
Grundbegriffen bed ſocialen menjchlichen Lebens. 
Aus bdiefen uralten Sprachreiten läßt fih ein 
ungefähres Bifb von ber Rulturftufe des Urvelltẽ 
entwerfen. 

Da num bereit? alle feineren Nüancen be 
Familienlebens, der Verwandtſchaft, ber Aderbau 
mit feinen Erſcheinungen, das Mahlen der Saat: 
früchte, das Meben, bie Wohnung und Metall x. 
ja ſelbſt ſchon der Himmel mit feiner lichten Gett: 
beit, ferner mythiſche Berfonififationen der Sonne, 
ber Morgenröthe, des flüffigen Clementd, ber 
Stürme und Wolfen, auch ſchon Dämmen der 
Finſterniß mit denfelben Wortwurzeln in dan ver: 
ſchiedenen inbo »germanifchen Spraden bezeichnet 
werben, jo ergibt ſich, daß auch bie Grieden, al 
fie zuerft als jelbjtitändiges Volk in ber Geſchichte 
auftraten, bereitö das Erbe einer gewiſſen Rultır: 
fturfe mitbrachten. Noch zu dem Zeiten der Einheit 
der Griechen und Italiker ald „Pelasger“ ward 
zum ibealen Mittelpumft des häuslichen Lebens die 
Göttin des Herbfeuers Heſtia-Veſta, melde 
dann au das Gentrum bed Staats, ja de 
Weltalls bezeichnet. 

Die Grundlage aber für bie fpecifiiche Ent: 
widelung bes Griechenthums wird vor Allem die 
griehifhe Sprache mit dem im ihr maltenden 
Sinne für Ebenmaß und Bollfommenbeit der 
Laute, für Klarheit der Form, Geſetz und Orge 
nismus; allmählig bildete ſich im ihr ber Unter: 
jchied des Jonismus und Dorismus heraus ge 
wiſſermaßen als einer zarteren, reicheren weiblichen 
und ftärferen, ſtrengeren, männlichen Tomatt, be 
zeichnend zugleich für den Unterjchieb des Charakters 
ber Bevölferung ber Ebene und ber Gebirge. 

Hand in Hand mit der Ausbilbung der nie 
chiſchen Sprache ging bie Grunblegung ber Mo: 
thologie. Aus den Wurzeln der ariſchen le! 
wächit fie allmählig zu ber dem fpecifiichen Gift 
bes Griechenthums entſprechenden individuellen Ge⸗ 
ſtalt empor. Dem allgemeinen ur-ariſchen, 
tenden Himmelsgott, der jetzt Zeus heißt, gl 
bereit3 die Verehrung des Volkes zu Dobona, IM 
alteſten griechiſchen Nationafheiligtbume, wo ned 
nicht in Tempeln, fondern noch im heiligen Hain? 
ein Kultus gefeiert wurde, Dem Taggotte Zeus 








zur Seite Hand bie leuchtende Dione ober Hera, 
die Herrin, als nächtliche Himmeldgöttin, aber auch 
Demeter, bie Mutter Erde, benn ber Himmel 
it es von bem bie Beiruchtung der Erbe ausgeht. 
Die neh in flüffiger Entwidelung begrifienen 
Glementargeifter ber arifchen Beben nehmen 
jegt bei den Griechen beftimmtere Form an. Die 
Titanen treten an bie Stelle der alten finfteren 
und fürmenden Dämonen, neben den leuchtenden 
Zeus tritt unterfcheibend das räumlich gebachte, 
alumfpannende Himmelsgewölbe als Uranos, wie 
Barına neben Indra bei den alten Indiern. Die 
ätkerihe Friſche des blauen Himmel! wirb zur 
jungfränlihen Pallas, der Tochter bes Zeus, 
deren Weſen fpäter ind Geiftige gewendet zur 
Geiſtesllarheit wird, auch fie befiegt in der Gorgo 
dos Dumtel der finiteren Gewitterwolke. Meben 
ibt warb bie Sonne zum blühenden Süngling 
Phaeton, Apollo, Helioß, ber feine Strahlen 
wie Pfeile vom Bogen gegen bie Ungeheuer ber 
Nacht fendet. Die erften Strablen der Sonne 
waren ſchon im vebilcher Zeit als Zwillingsbrüder⸗ 
deat aufgefaht worben, ben Griechen werben fie 
u den Diosfuren, ben Söhnen bed Zeuß, bie 
als Vorbilder ritterlicher Jugend und brüberlicher 
Bufiengenofienjchaft verehrt werben. Ihre Schweiter 
Mt bie ſchöne Zeustochter Helena, bie jüngere 
derm ber weißarmigen Monbgöttin Selene, des 
trablenden Auges ber Naht. In Argos warb fie 
zur Jo, ber wanbeinden himmliſchen Kub, deren 
Hörner bie Mondſichel bedeuten. Auch Artemis, 
das Sicht und Auge der Nacht, die fackeltragende 
Iagende Jungfrau, wirb als Apollo's Schweſter 
geheiert, Der Wind wird zum Götterboten Her: 
mes, zum Hüter ber Wolfenbeerden aB Pan. 
Aus em vedifchen Agni, der Macht des Feuers 
(ignis), wird bei den Griechen bie Dreibeit eines 
dephäſtos, Prometheus und ber Heftia, 
des elementaren, des bie technifchen Künſte hervor: 
mienden und bed bie Hänglichfeit zuſammenhal⸗ 
enden Feuer, Den Arien war bad Meer unbe: 
int, die Griechen geftalten aus feiner Wejenbeit 
den ertumftrömenden Okeanos und dann den 
Üehieter der Waflerwelt, Pofeidon, ber bie Lande 
carerhũlt, mit feinen Schäten jegnet, aber auch 
m Sturme erſchüttert; die Wellen werben zu 
wemäßnigen Rofien, bie Quellen zu Nympben, 
während bie Flüſſe als Jünglinge, als bärtige 
Ninner perſonificirt find, aber auch das alte Bild 
des Etierd fommt für fie noch vor. Neben bie 
mütterlihe Erde, Demeter, die dem Aderbau, 
der Qultur und der Ehe vorfieht, tritt noch ber 
Oft: und Weiniegen fpendende Dionyſos, ein Gott 
B Naturſegens und der Naturverflärung, ber bie 
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begeifterte Luft bes Weines verleiht, ein Löſer ber 
Sorgen und Befreier ber Gemüther. 

Neben biefen aus arifchen Grundlagen ber: 
vorwachſenden griechifhen Göttern finden ſich jeboch 


auch mythiſche Elemente, welche auf die Berühb: z 


rung mit anberen femitifhen Nationen 
binweifen. Schon auf Denfmälern ber 18, ägyp⸗ 
tifchen Donaftie fommt die Hieroglyphe für bie 
Griechen vor und man bat daraus erfehen, ba 
bereit8 im 15. und 14, Jahrhundert v. Chr., nach 
der Vertreibung der fenitifhen Hykſos, joniſche 
Anfiebler fi im Delta einfanden und mit Aegyp⸗ 
tern verfehrten. Noch mehr aber famen die Griechen 
mit den Bhönikiern in Berührung, mit jenem 
Handeld= und Seefahrervolle, dad vorzüglich im 
Mittelmeere verkehrte, an ber griechifchen Küfte 
nach Purpurjhneden fiſchte und Nieberlaffungen 
bajelbft gründete, um das Land materiell auszu⸗ 
beuten. Maß und Gewicht und bie Buchftaben: 
Ihrift brachten fie zu den Griechen, und ebenjo 
führten fie ihre Götterbilder mit fich, die ihren Ein- 
fluß denn auch bald auf die griechifche Mythologie 
geltend machten, Die fibonifche Göttin von Aska⸗ 
Ion, die Aftarte, warb zur Apbrobite ber 
Griechen, deren Kultus vorzüglich auf Kypros und 
Paphos ausgebildet wurde, welche Inſeln Phönikien 
nahe lagen; ‚fie ward verehrt als Göttin der Liebe 
und Schönheit. Der tyriſche Melkart wirb in 
ber griechiichen Mytbe zum Melikertes und ver: 
wächſt mit Heracles, dem Gotte der fiegreich 
vordringenden Kultur, Der Finberverichlingenbe 
Kronos, dr Minotaurus find ber Molod 
ber Phönifier, und wenn Thefeus den Minotaurus 
bezwingt, Athen vom Tribut zum Menjchenopfer 
befreit und die Amazonen, die Priefterinnen ber 
Aftarte, befiegt, jo bedeutet alles die mur ben 
fiegreihen Kampf, ben um das Jahr 1200 bie 
Jonier gegen bie eingedrungenen Phönilier führten. 
Auch die Sagen von Argo, ben Argonauten, 
von Kadmos bezeugen nur, daß ben Griechen 
die Kultur von Often fam. Tem Kabmos aber, 
dem Bruder ber Göttin von Siben, vermäblt fich 
bie Harmonia, bie Orbnung eines friedlichen 
Lebens. Auch die Sage von Minos auf Kreta, 
bem Sohne des Zeus und ber Europa, bedeutet 
bie Bermählung des Hellenifchen mit dem Phöni— 
fiihen. Den Ahnberen ihrer bildenden Kunft, ben 
Dadalos, ſetzen bie Griechen ſelbſt auf Kreta, 
und noch vieles Anbere führt der Verfaſſer an, 
wodurch bie Berührung bes Hellenifchen mit bem 
Phönikifch: Semitifchen zu erweiſen ift. 

Was ferner bie Poejie ber Urzeit betrifft, 
fo ift auch bier dem Glanzpunfte des Epos, 
wie er fi in Homer und Heſiod barftellt, eine 
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Zeit bed Werbend vorausgegangen, im welcher bie 
einzelnen Geflalten erft geprägt wurden, welche 
das Epos handelnd mit einander verfnüpft. Geſang 
wird wohl aud in ben Urzeiten ichon das Leben 
bed Volkes Kegleitet baben, der Ausgangspunkt 
aller Dichtung aber bleibt das Gemüth, bas 
feine Bewegungen in Freud unb Leib, feine Erbe: 
bung zum Göttlichen ausſpricht; bie Sinnesart 
bes Griechen war jedoch nicht auf Gemütbsinner: 
lichkeit, fondern auf das Anſchauliche gerichtet, und 
jo gab er benn wohl ſchon in ber Urzeit feine 
religiöfen Empfindungen fund, indem er bie Ge: 
genflände barflellte, welde jene Gefühle erreg- 
ten, Dieſe Betrachtung wirb durch bie Leber: 
lieferung bejtätigt, Priefter und Sänger ber Urzeit 
find ein, wie wir 8 an Orpheus feben, der 
ſelbſt die wilden Thiere mit feiner Leier zähmt, 
d. h. bie Poeſie war bie erfie Sitte und Bildung 
verbreilende Form bes geiftigen Lebens im Alter: 
tbum. Die ältefien Geſänge waren hymniſche, 
welche in lyriſch⸗ epilcher form den Gefühlen und 
Vorjiellungen Ausdrud gaben burh Bild unb 
Gleichniß, ähnlich wie dies in den altindifchen Veden 
in ausgeprägtefter Weije ber Fall if. Pauſanias 
fagt von ber alten griechiichen, vorhomeriſchen Hym⸗ 
nendihtung, daß fe an Echmud der Sprache ber 
homeriſchen nachgeitanden, aber binfichtlich der Tiefe 
bes religiöfen Gefühls fie übertroffen. 
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Archäologie. 


In dieſer vorgeſchichtlichen Zeit des Griechen⸗ 
thums bar ſich übrigens ſchon ber obenermähnte 
Unterſchied der beiden Hauptſtämme ber Jonier 
und Dorier hervorgebildet. Jenen iſt mehr ein 
Streben nach individueller Freiheit, Weltbildung 
und äußerer reicherer Entfaltung des Lebens, dieſen 
mehr ein Streben nach Ordnung und Macht dei 
Gemeinweſens, nad ſelbſibewußter Abgeſchloſſenheit 
und ernfler Innerlichkeit eigen; jene bringen die 
Plaftit zur eriten Entfaltung, diefe die Architektur; 
jene bauen mehr das Gebiet ber Erfenninik und 
Schönheit an, biefe mehr das bes Eittlichen und 
Praktiſchen. Gerade aus diefer Wechſelwirkung aber 
ber beiden verichiedenen Nationaldharaktere entwidel: 
fih die barmonifche Blüthe bes Hellenenthums. — 

Die Griechen mit ihrer Kultur, beſonders in 
ihrer eng mit dem Religionskultus verbundenen 
Kunft, find die Hauptrepräfentanten für bie Jugend 
ber gejammten Menfchbeit, für das Zeitalter der 
natürlichen Religionen, Ein Gejammtbild' dieies 
Kulturzuftandes der Jugend ber Menſchheit, an 
feinen beften unb würdigſten Vertretern: ben 
Griehen und Römern, gegeben zu baben, if ein 
Verdienſt bed Herrn Verfaſſers, welches unferer Zeit, 
die jo mächtig auf wichtigen Gebieten ber geiftigen 
Kultur ringt, ficherlich zu Gute kommen wird und 
für welches wir ihm aufrichtigen Dank ſchulden. 

(Schluß folat.) 


Ardhäologie. 


Aegypten. Nur von wenigen altäguptiichen 
Bauwerken aud ungebrannten Ziegeln find gegen: 
wärtig nod Nefie vorhanden. Sie find deshalb 
für die Geſchichte der organischen Geſchöpfe und 
namentlich der Pflanzen von Bedeutung, weil die 
theils abſichtlich, theils zufällig bei ihrer Fabri— 
kation in fie gelangten pflanzlichen und thieriſchen 
Theile fi bis jekt unverändert erhalten haben. 
Se Älter dieſe Fabrikate find und je reicher fie 
mit jenen Theilen erfüllt find, deſto interejjantere 
Aufſchlüſſe find durch fie über die in jenem Lande 
dazumal vorhandenen Pflanzen und Thiere zu 
erwarten. Der Gegenfland gewinnt um jo größere 
Bedeutung und Wichtigkeit, fobald es gelingt, das 
Alter folder Ziegeln . hiſtoriſch genau ficher zu 
fiellen. Unger (Situngsberichte der wiener Afad.) 


bat nun Steine ber Ziegelpyramide von Dalbur, 
welde ums Jahr 3359 v. Chr. von Mami 
Seforcheres erbaut worden ift, unterſucht. Die 
Ziegel befiehen aus Nilfhlamm, Sand und g% 
badtem Stroh und zeigen Dimenfionen von ea 
12—20 und 40 Gentimetern, fie find in feinen 
Sand gebettet und die Zwifchenräume durch daſſelbe 
Material ausgefüllt. Diefe Steine erweichte Unger 
in Wafler und prüfte ben Schlamm mit der Lupe. 
Das Stroh erwies fih als Gerienftrch, wat 
ieboch fo zerriffen, zerfchligt und meiſt zeriirl, 
dat man mit Grund vorausjepen darf, es fet 
längere Zeit macerirt worden, bevor es im dit 
Lehmmaſſe des Ziegels eingebettet wurde. Wurzel: 
theilchen fehlten fo gut wie wollftändig, woraus 
ih ergibt, daß der Häderling forgfältig auf 
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geſchnitienem Stroh, nicht aber aus Stoppeln, bie 
man bem Boden entrifien, bereitet wurde, 

Die Unterfuchung der Ziegel würbe nur ein 
jebr ſperſames wiſſenſchaftliches Reſultat gegeben 
haben, wenn ſie ſich auf dieſe Verhältniſſe be— 
ihräntt haͤtte. Indem Unger aber alle jene 
Beftandibeile der Ziegel berüdfichtigte, welche mit 
dem Strob und bei der Bearbeitung in bie Thons 
maſſe gelommen waren, gelangte er zu Ergebnifien, 
welche mehre für die Verbreitung ber Bilanzen 
wichtige Schlüfje erlauben und uns zuglelch geflat- 
ten, einen Bid in die Kulturzuftände jener Zeit 
zu tbun, für welche fat alle biflorifchen Quellen 
mangeln. Wir verzeichnen im Folgenden bie 
wichtigiten ber von Unger gefundenen Reſte. 

Ver Hordeum hexastichon L. (ſechszeilige 
Gerfte, Wintergerfte) jtamımte bad meiſte Strob, 
doch fanden fi auch Spelzen, einige enthülſte 
Korafrühte und zahlreiche Theile der Blütben- 
ſpindel. Aus der Zahl der mit legterer bier und 
da verbundenen Kelchipelzen und ihrer Anordnung 
ieh fich die Art beftimmen. Die Dafburpyranibe 
enthielt cirfa 3 Millionen Ziegel und man fieht 
is, daß die mit Gerfte bejtellten Felder bes Nil: 
als bei weiten bie größte Ausdehnung gehabt 
baben müſſen. Weizenfrüchte ſtimmen mit 
feiner einzigen ber gegenwärtig in Aegypten und 
anderwärtd gebauten Art oder Barietät, wohl aber 
mit einer von Heer in ben ſchweizer Pfahlbauten 
aufgefundenen Art, bie er ihrer Heinen Kornfrüchte 
wegen Heinen Pfahlbaumweizen, Triticum vulgare 
autiquorum Heer, nennt, Ob Weizenſtroh in ben 
Ziegeln vorhanden ift, Tieß fich mit Sicherheit nicht 
entiheiben. Eine andere Kulturs und Nahrungs: 
Pflanze fand fich in den Fleinen ſehr charafteriftifchen 
Früdten von Eragrostis abyssinica Zink (Poa 
abyssinica Jarg.). Dieſe einjährige 2 Fuß bobe 
Sradart iſt gegemwärtig eine der wichtigften Kul⸗ 
tuspflanzen Abeffiniens (während fie in Aegypten 
wöt mehr angebaut wird) und wird bort unter 
dem Namen Teff, Tief und Taff auf leichtem, 
mäßig feuchten Boden in 4 Varietäten allenthalben 
angebaut. Die äußerft Fleinen Körner geben zer: 
mablen ein feines Brod, weldes das gewöhnliche 
Rebrungämittel von Hoch und Niedrig ift, während 
Lrod aus Weizenmehl nur ben Vornehmeren zu: 
hanglich if. Der Teff wird im Gebirge 'bis zu 
einer Höhe von 6000 — 7000 Fuß kultiwirt und 
em auch noch wildwachiend im Lande vor, ift 
alſo daſelbſt heimiſch. Er braucht zum Reifen 
4 Monate und gibt ben 20 — 40fachen Ertrag. 
Tie Gegenwart des Teff beweiit, wie enge ſchon 
in den früheiten Zeiten die Verbindung Aegyptens 


wit Nethiopien beftanden hat. Den Griechen und- 


—— 








Römern war der Teff unbekannt. 3, ben 3 gras⸗ 
artigen Nabrungdpflanzen gefellt fi die Feld— 
erbje, Pisum arvense Z., deren Borfommen an 
einem Eremplar fonftatirt werben konnte. Feld— 
erbje und Gartenerbie, welche ohne Zweifel wohl 
aus Einer Art hervorgegangen find, werben nod 
gegenwärtig als wildwachſend angefehen, eritere im 
ſüdlichen Spanien, Sicilien, Neapel, auf Zante, 
um Konftantinopel, im mittleren unb füdlichen 
Rußland und in ber Krim. Sie ſiehen ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten in ber Kultur, aber während bie 
Gartenerbie fi der größten Verbreitung über ganz 
Europa erfreut, felbft bis nach Indien vorgebrungen 
ift und ſich zugleih in ein halbes Hunbert von 
Abarten fpaltete, bat die jyelberbfe noch jet in 
Aegypten bie Oberhand und wirb ſowohl im 
unteren als im oberen Theil des Landes angebaut. 
Die fünfte der aufgefundenen Nabrungspflanzen, 
zugleich eine Nußpflanze, ift ber Lein, Linum 
usitatissimum L. Der fein bat in verfchiebenen 
Ländern und bei verjchiebenen Völkern eine durch— 
aus verichiedene Benennung erhalten, und ebenjo 
ift fein Gebrauch, theils als Geſpinnſt-, ala Del- 
oder Nahrumgapflanze, verſchieden. Hieraus jchlieht 
A. Decandolie, daß demfelben wohl nicht eine und 
biefelbe Pflanzenart zu Grunde liegen möge, ſondern 
daß mehre Arten, die fich auch in ihren naturbijto: 
riſchen Merkmalen nabe leben, aber ein verjchiedenes 
Vaterland haben, wie Linum usitatissimum ZL., 
L. angustifolium Huds, unb L. bumile Mill., 
zugleich bei den verſchiedenen Kulturvöltern vom 
frübefien Alterifum ber angebaut wurben. Unſere 
Leinpflanze hat aller Wahrfcheinlichfeit nah ihr 
Vaterland in Rußland, im füböftlichen Sibirien 
und am Raufafus und gebeiht ganz vorzüglid in 
falten Ländern, dennoch bat Unger zwar, nicht in 
den Dafburziegeln, wobl aber in einem andern 
ännptifchen Ziegel aus dem 13. — 14. Jahrhundert 
v. Ghr. ein Stüd einer Kapfel von Linum gefun: 
ben, welches viel mehr mit ben Sapfeln von L. 
usitatissimum al® mit jenen von L. angustifolium 
übereinftimmt. Dazu fommt, daß ber Boden des 
Nilthald mehr der Kultur einjähriger Pflanzen 
zufagt und ber Artbau folcher in dem überſchwemm⸗ 
ten Terrain leichter bewerkjielligt wirb als ber von 
ausdauernden Pflanzen. Es iſt alio wahrſcheinlich, 
daß im alten Aegypten das einjährige L. usita- 
tissimum gebaut wurde, welches auch heute noch 
ausſchließlich in Abeffinien (ald Nahrungspflanze), 
Perſien und Indien kultivirt wird. 

Außer den genannten Getreide» unb Nuk: 
pflanzen nebmen einige Unfräuter theils in Früch— 
ten, theils in Samen einen nicht geringen Antheil 
an ben organiſchen Einſchlüſſen des unterfuchten 
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Ziegels. Ber Allem iſt bier das noch heute ala 
Aderunfraut in Inter: und Oberägupten vorlom- 
menbe Phalaris paradoxa L. fl. zu nennen, 
welches wahrfcheinlich mit Getreide auch in andere 
Länder gekommen ift und ſich gegenwärtig auf 
Aedern burd alle Mittelmeer: und Bontusländer 
und auf ben anliegenden Inſeln zerſtreut findet. 
Es gebt einerjeits bis Abeflinien, Algier und Te⸗ 
neriffa, anbererfeit# bis in die Krim, Griechenland 
Macebonien und Dalmatien. In Sicilien, Malta 
und Sardinien, fowie aud in Cypern ift e8 eben: 
falls angetroffen worben. Bemerkenswerth iſt, 
daß ſich im Vergleich mit der jetzt lebenden Pflanze 
keine Beränderung in der langen Zeitdauer von 
5— 6000 Jahren bemerlbar macht. Die Pflanze 
bed Altertbums zeigt genau .biefelben Formen in 
ben Blüthen wie bie lebende Pflanze, bie man als 
Phalaris appendieulata mit Unrecht von ber zu— 
vor genannten Art trennte. Ferner fand fich ein 
Rhizomſtückchen von Eragrostis eynosuroides P. 
Beauv., Cynosurus durus Forsk., einer Grasart, 
die gegenwärtig burch ganz Ober: und Unterägup- 
ten im Nilthal verbreitet iſt, ſich bis Senar und 
ebenfo im Himalaya und im Oftindien findet. 
Dagegen fehlt jet in Aegypten Oryza clandestina 
A. Braun, Leersia oryzoides Se., welche fich in 
zahlreichen Eremplaren in bem Ziegel fand, Eie 
ftammt aus bem füblichen Europa, Italien, Gries 
chenland umb geht bis Norbbeutichland, Belgien, 
Dänemarf und England, anbererfeit3 bis in bie 
taufafiihen Provinzen und Perfien, wo fie oft 
maſſenhaft an Flußrändern auftritt. Ebenſo ift 
fie im Flußgebiet des Ohio und an anderen Orten 
Amerifa's, in Oftindien und am Rap gefumben 
worden. Danthonia Forskolei Trin., ein nod 
jegt in Aegypten weit verbreitetes Gras, fonnte 
nicht mit voller Sicherheit beftimmt werben , wohl 
aber Juneus maritimus Tam., melde ſich in 
Sümpfen in der Nähe des Meeres und am Meeres: 
ftrande über bie ganze Erbe verbreitet findet. Ra- 
phanus Raphanistrum D. war durch Schoten— 
ftüdchen vertreten; über ganz Europa, auf Tafos, 
Cypern und Madeira verbreitet, foll e8 heute in 
Aegypten fehlen. Bou Chrysanthemum segetum Z., 
einer Wanberpflanze, welche oft ald wahre Landes 
plage auftritt, aber eigenthümlicher Weile bie 
Stellen, wo fie fich einmal auäbreitete, wieder 
verläßt, fand fich ein Antbobium mit Früchten. Von 
einer anberen über bie halbe Melt auf ben 
Kulturflätten verbreiteten Pflanze, Euphorbia 
helioscopia L., welche wabricheinlich vom füblichen 


Europa oder Nordafrila ihre Wanberichaft begonnen 
bat, war eine Frucht unb von bem ebenfo verbrei- 
teten Chenopodium murale Z., welches in gan; 
Europa bis Schweden, auf Mabeira, Nord: und 
Sübdafrifa, Aegypten, Arabien, Abeffinien, Guines, 
Chile, Brafilien, Merifo, Oftindien und Neuholland 
vorfommt, Samen vorbanden. Dafjelbe gilt von 
Melilotus parviflora, welche fich noch bemte häufig 
in Aegypten findet. Bupleurum aristatum Bartl, 
von weldyer eine Frucht vorhanden war, hat bagesen 
Aegypten jetzt wieder verlaſſen, findet ſich aber nec 
häufig in Südeuropa und in Syrien. Endlich fanden 
fih noch Widelranten von Blättern, die im allen 
Eigenfchaften mit ben analogen Theilen feiner andern 
Pflanze fo übereinftimmten wie mit Vicia sativa L, 
oder wenn aus ihrer zarteren Beſchafſenheit nod cin 
weiterer Schluß erlaubt ift, mit Vicia angustifolis 
Roth. Beibe finden ſich faſt im jebem Erdtheil 
bie ald Barietät angeſehene letztere außer in ben 
Mittelmeerländern aud im übrigen Europa bis 
Schweden, auf Madeira, St, Helena, am Kap, in 
Pennſylvanien, Chile, Auftralien und in den Nil: 
geris. Aehnliche Verbreitung zeigt auch bie wahr: 
fcheinlich aus der vorhergehenden Form bervorge: 
gangene Vieia sativa ZL. 

Eine Zufammenitellung des bisher Angeführ 
ten zeigt alſo, daß ſich in den Ziegeln gefunden 
haben 5 Nahrungs: und Nutzpflanzen, 7 Adet⸗ 
unfräuter und 4 wildwachſende verbreitete Pflanzen. 
Keimungsverfuche mit Weizen und Phalaris pars- 
doxa fchlugen fehl. Thierrefte waren viel par: 
famer vertreten; e3 fanden ſich einige woblerbalten: 
Gehäufe von Süßwafferfchneden (Cleopatrs bali- 
moides O7., Vivipara unicolor O7. und Physs p.) 
bie fämmtlich neh jet in Aegypten vorkommen, 
Dazu fommen Knochenreſte eines Fleinen Fiſches 
Schalen einer Cypridina, einer Esteria und fein 
Thonröhrchen, welche wahrſcheinlich dad Prodult 
einer Annelide find. Bon Infelten waren vertreten 
Sitophilus (Calandra) oryzae Z. ober eine dieſer 
ganz nabe ftehende unbeichriebene Art (paßt zu dt 
aufgefundenen Oryza clandestina), ferner die Lauf⸗ 
füfergattung' Anisodactylus und der Lauffäfer gu 
gona senegalensis Dejean, ber am Senegal um 
am oberen Nil vorfommt, ein Müffelfäfer aus 
ber Gattung Anaemerus und Siderodaetylus un? 
Eierhülſen einer Webfpinne. An Kunfipr® 
duften fanden ſich Badfteintrümmer, Scherer 
von Gefäßen von rötblicher Farbe, gut gebrannt, 
aber ohne Glafur, ein Stüd Leinenfaſer und ein 
Faben aus Schafwolle. 
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Tyrol, Die deutſche Sprade und Nationa- 
Ntät verliert im Süden bed Brenner unb ber 
inftermünz immer mehr an Terrain, indem fie 
von der italienischen verdrängt wird. Im Mittel: 
alter reichte fie bis im die SHügellanbichaft bes 
Benetianifchen, bis vor die Thore von Verona und 
Vicenza hinab. Noch heute bezeichnen bie beiden 
Spracheninſeln ber fogenannten ſieben unb ber 
dreizehn Gemeinden jenjeit ber gegenwärtigen 
Grenze von Tyrol die Außeriien Vorpoſten ger: 
manchen Weſens gegen den beraufrüdenden No: 
maniemus. Die eine Hälfte bes heutigen Wälfch- 
tel, nämlich jene ganze Gebiet vom linken 
Dier der mittleren Etſch bis an die venelianiſche 
Grenze und von den Anhöhen bei Berona bis zu 
den Uebergängen nach Puſterthal hatte einft rein 
teutiche Bevölkerung. Im Thal ber Ferſina, ber 
Umgebung ber Seen von Galdenazzo und Levico, 
jewie im ganzen Quellengebiet ber Brenta bis 
weit über Borgo hinab mit den zahlreichen Eei- 
tenfhälern gab e8 im Beginn biefes Jahrhunderts 
nch viele Gemeinden, in benen daB beutiche 
rem bie allgemeine Umgangsiprache ber Ader: 
bau treibenden Bevölferung war unb in ben 
Kirchen, Echulen und Bureaur ausfchließlich ober 
doch vorwiegend gebraucht murbe. Im Hauptihal 
der Eich ſchien die laufe von Salum oberhalb 
Zrient der Strömung des romanijchen Elements 
nach Norden lange Zeit ein unüberfteigliches Hin: 
derniß entgegenzufegen. Noch heute pflegt man 
dieſen Engpaß gewöhnlich als die Grenzmarfe 
wilden Deutfch- und Wäljchtyrol anzuſehen, doch 
kit d Decennien hat auch diefe Anficht aufgehört 
richtg zu ſein. Es ift noch faum ein Menſchen⸗ 
alter verfloſſen, ſeitdem bie ſyſtematiſche Einwan⸗ 
derung italieniſcher Koloniſten zwiſchen Salurn 
und Botzen begonnen hat, und ſchon überwiegt die 
wälihe Bevöllerung jener Gegend, Mehre Gemein⸗ 
den unterhalb Botzen ſind ſchon vollſtändig italie⸗ 
niſch andere ſtehen mitten im Fluß der Berwälfchung, 
der ſie ſich ſchwerlich mehr zu entziehen vermögen. 
E gibt im dieſem ganzen Diſtrikt ſelten mehr ein 
Dorf, wo keine italienifche Familie angefiebelt 
wäre, aber es gibt deren viele, aus benen ber 
legte deutſche Grundbefiger ſchon vor Jahren ver: 
Mängt worden, Selbſt die Mittelgebirgsland: 
Heften und bie von der Thalebene noch weiter 





entfernten Gemeinden, namentlich die Gegend 
Ueber⸗Etſch, einer ber fruchtbarften Bezirke in 
ganz Sübdtyrol, find in umfern Tagen ein beleb> 
tes Ziel ber italienischen Turoler geworben. Der 
Eifad, welcher die große Deltafläche bei Boken, 
dad Herz von Sübiyrol, in bem fich brei wichtige 
Linien, eine aus Italien, eine andere aus Süb- 
weſideutſchland und die britte als Doppellinie aus 
Bayern über ben Brenner und aus Inneröſter⸗ 
reich durch das Puſterthal vereinigen, burdis 
fchneibet, ſcheint ebenfo wie bie laufe am 
unteren Enbe bed Etſchlandes das Meitergreifen 
be3 fremben Elements eine Zeitlang aufgehalten 
zu haben. Aber jeit wenigen Jahren ift auch dieſe 
Demarkationslinie durchbrochen worden. Die mäl- 
ſchen Borpoften find bereit3 über Bogen hinaus: 
neihoben und haben jchon einen beträchtlichen 
Theil des oberen Etſchlandes beſetzt. Sie ftehen in 
Terlan, Garzagon und Burgftall, in Nals und Lana, 
und Meran ijt heute von bem romaniichen Ele— 
ment verbältnigmäßig jo ftarf durchzogen, wie es 
vor 3 Jahren faum Bogen geweſen ift. Hier ers 
balten bie Miffionäre aus Trient, Roverebo, Ala, 
Arco x, neue Berflärfung durch bie Zuzügler aus 
bem Val di Non und Val di Sol, um ben Ber: 
mwälihungsprogeß ber ganzen Landfirede zu bes 
jchleunigen. Auch auf der Linie des Eifadtbalg, 
von Bogen über Briren nad Brunel und Ster- 
zing ragen bie Spigen ber Italiener immer tie= 
fer hinein. Sie find nur bie Vorläufer größerer 
Mafien, bie fih ohne Zweifel einfinden werben, 
fobald einmal die Eifenbahn über ben Brenner 
und jene aus Kärniben buch Puſterthal nad) 
Briren ind Leben getreten fein wird. Und find 
einmal bie Hauptftreden der Etſch und ber Eifad 
der fremden Nationalität verfallen, dann ift auch 
ben Nebenihälern berfelben, weil fie von Nord— 
tyrol und Deutfchland durch die Rieſenwand ber 
rhättichen Hochgebirge getrennt find, bie reichite 
Quelle der nationalen Lebenskraft abgefchnitten 
und jene an altbeutiche Geftalten erinnernden 
Vollsſtämme, melde gegenwärtig noch ben les 
benbigften und zäbeften Kern ber Scharfihüten: 
tompagnien und der Maſſen des Landſturms bilden, 
bürfen früberober fpäter ihre nationalen Intereſſen 
nicht mehr im Norben ber Alpen wahrnehmen, 
ſondern müſſen fie im Süden ſuchen. 
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— der — ruſſiſchen Städte 
für 1863 nach dem „St. Petersburger Kalender“ 
für 1866 (für die Gouvernemenis Sſaratow 1859, 
für Sfimbirst und Städte bes uralſchen Kojafen: 
beered 1862, für das Küftengebiet von Oftfibirien, 
die fibirifchen Kirgifen, Transbaikalien und das 
Amurland 1862). 








Ein» | Eins 
Städte wohnen | Städte _ wehner 
Achalzch, Feftung | 16,722 ) Kolomna . . .| 16,418 
Achtyria » » - .| 14987 | Roslom - . . „| 38,618 
Arferman. » + - | 29,843 | Koftroma . . .| 21,415 
Alerandropol | Komno 220.0. | 89,997 
(Gumry, Feitung) | 14,995 ' Kremeng . . „| 10,449 
Archangelsk mit | Krementiiug - » | 29,106 
@iolombaly » - | 19 ‚178 | Kronftabt . - „| 48,418 
Arfamad . - - 12,385 | Ruba . . . . „| 10,778 
Aion, Sleden, Hafen 10,945 | Rungur . »- » » | 11,872 
Aftrahan. - » »| 42,832 | Aurel... . - 23,565 
Battjhifferaj » »| 11,136 | Rusmegt . - . „| 13,095 
Bat, Hafen. - + | 19,992 | Lebebin . - . „| 14,236 
Balta -» » =» »[| 14,699 | Sipesl. - » » 12,700 
Barnaul «» « =» »| 11,297 [kin 2». . 13,674 
Benberh, Feflung - | 22,445 | Minst 30,149 
Qerbitihem . - - | 53,169 | Mitau. . . - - 22,745 
Berbiandt, Hafen . | 12,101 || Mohilew. . 48,205 
Bielgorod. + + + | 14,680 


Bielopolje - »- «| 11,587 
Birloftod - » » «| 16,668 
Bobrinez » - » 10,008 


Mosfou . . . „1351,627 
Mint. . . 13,619 


Bobrujst, Feftung 18,938 || Nachitfhewan am 

Boldow - + » - | 18,50 Dom » -» » „| 11,33 
Breit Litowsfii - | 20,656 || Nilolajew . . „| 64,561 
Brians! (Orel). » | 13,241 | Nifhnij-Romgorod | 41,513 
Sharloiw - » +» » | 52,086 || Nieshin - - . . | 18,008 
Gherfion - - » .» | 40,169 U Romgorod . . „| 17,665 


Ghotin, Feitung - | 18,88 
Chwalynet - - - | 10,97 
Derbent (1857). - | 11,481 


Nowo Zicherlast. | 17,056 
Nuda - . . -| 20,538 








Dorvat - -» » »| 19,896 | Odeffa . . „ » [118,970 
Dubowta, Poſſad. 12,282 | Ounsk, Feſtung .| 19,467 
Dünsburg, _— 7385| Or... . 34,973 
Eriwan : » «» | DOrenburg, Feftung | 27,593 
@hihow - - » » 11,006 | Dfafütıw . - | 10,488 
GOrbune . - - 26,187 | Benfa . . + » | 97,268 
Homel mit Bieliga 12, | Perjafflawi . - | 10,07 
Schutöt >. - | 2000| Perm. ... . .| 19,840 
Sum. - +». 11,401 | Peteräburg » . - | 599,475 
Sarofflami . » . | 27,741 || Petrofamodst . . | 11,431 
geist, Hafen. » » | 16,747 | Bin... . 11,071 
Selaterinburg - - 241,777 Polos . » . » | 11,740 
Jetaterinoſſlaw. | 19,8 | Boltawas . -» . | 31,46 
Rlg . + - +» 26,505 | Prilui „ « . .) 10,584 
Seliffawetgrad . . | 25,057 | Pfowm. .. . » 16,807 
Seliffawetvol . » | 15,191 | Neval. . . . » | 29,431 
Kaluga - - 31,668 I Mign .» « . - . | 77,468 
Hamenez Bodoldt . «| 0,698 | Riafan «1 22,279 
Raraffubafar . . | 15,506 | Kofflemm. -» . . | 18,4 
Rafan : » » . . | 63,084 I Roſtow am Don. | 29,261 
Kaffimow. . » „| 11,088 | Ribem -*. . „| 18,746 
Stertich Ienitale . | 21,A14 | Rubinst - - - .| 15,887 | 
Kijem - » . . .| 884 | Schamada » . „| %,148 
Siihinew. - . - | 94,12 I Schawli. » . | 15,896 


| Starofonftantinom | 11,718 ' 


1 Ein⸗ Ein- 
Stüdte | woßner Städte — 
Schucha, Feftung . | 20,297 | Zomet . . . .| 200, 
Shiäbra . » „ -| 10,088 | Eorfbol - „ . . | 16,458 
Shitomir. -» - .| 39,28 


EStopin. - - » » 13,440 
Sfamara . » « . | 34,181 
Siarandt. . . - | 12,738 
Sfaratow. -» » .| 69,23 


Zihernigew . - 


Zicherlafin - . - | Dr 
Zula.. - 


Sſergijewsly, P Uglitich 1137 

Voſſad. - »| 18,951 | Uman 13,381 
Sierpuhow . - - | 10,872 | Uralat 10,89%) 
Sfimbirdt. . - - | 9,837 || Waffiltow . 1,87 
Sfimferopol . »| 17,061 1 Wilma . . . . | aa 
Ejlonim . . » .| 10,782 | Winniga 11,061 
Simolenst . . . | 23,091 | Witebst 21,568 
Sum... .. 12,935 | Wjadına 12,5% 
Siofreen - - - . | 20,814 | Wiatla I 14,78 
| Starobjelst . . » | 13,385 | Wiadimir . . . | 129% 


Starodbub. . » » | 11,007 4 Wologba . + „| 18 
Woljpöt. - « -| 4,W 


| Starpj- Offtot.. . | 10,780 | Woroneig . - - | 0 





Stawropol . - » | 17,863 | Wufchnij - Wols⸗ 
Smwenigorobfa . . | 11,010 tchot . . . .| #8 
Zaganrog = . » | 24,30% | Zarstoje »Sfelo. | 10,657 
Tambow - . - „| 36,029 : 

Ku; 5 00,770) Binnland. 

Ziumen . :.. 1 w5BluUo .»..... 15,57 
Tobolet . -» . » | 18,361 | Helfingford - . . 1 19,8% 





Rowomostowät . | 10,002, 


Die Anfarier in Syrien, eine wenig be⸗ 
fannte Sefte, deren Urfprung aus Perſien berat 
leitet wird, bewohnen bie Gebirgsgegenden zwiſchen 
Tripoli und Adana. In letzterer Stadt fowei! 
wie in Antiochia ſind ſie nach einem Bericht, wel⸗ 
hen J. G. Rey über ſeine Reiſe im Jahr 1864 im 
Bull. de la Soc. de Géogr. erftattet hat, ſehr zahlreich 
und befennen fich zum großen Theil, wenigſiens 
dem Schein nad, zum Islam. Sie find fünmt: 
lich Aderbauer und würden ohne Zweifel ihr 
Berge verlaffen und fih in den Ebenen anbauen, 
wenn fie nicht fortwährenden Verfolgungen ſeiten⸗ 
der Mohammedaner audgefett wären. Yon ihrer 
Religion weiß man nur, daß fie durchweg myferid 
it. Mit dem 18. Jahr werden die jungen Män- 
ner in biefe Myſterien eingeweiht, nachdem ſie 
von den Scheils dazu vorbereitet find, Die Cere— 
| monie der Einweihung heißt Teznir. Die Ein 

gewweihten theilen fich in 4 Grade, fie verehten 
Sonne und Mond und jedes biefer Geflirme führt 
den Namen Emir el Nabal (Fürſt der Bienen) 
indem die biefelben umfreifenden Sterme mit den 
| den Bienenſtock umjhwärmenden Bienen vergligtr 
| werden. Diefer Feuerhimmel ift ihr Paradies und 
‚jeder Stern iſt die Seele eines Augerwäblten. 
Die Frauen find von jedem Religionsunternd' 





den bärteflen Martern die Geheimnifie feines Glan: 
bens verratben. Dreimal täglich verrichten ſie 


| ausgeſchloſſen. Nie bat ein Anfarier jelbit unkt . 
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ben lid nad Often gewandt, unter freiem Sim: 
mel ihr Gebet, und wenn fie im ſolchen Augens 
bliden ein unreines Thier erbliden, fo wirb das 
Gebet ungültig. Waſchungen und Belchneibungen 
find wie bei ben Mohammebanern gebräuchlich, 
and fheinen fie am Ramabhan zu falten. Ahr 
Hauptfefttag, Ghadir genannt, fällt auf den 18, 
Zag bed Monats Zei: Hab. Polngamie und 
Ehebruch find erlaubt; Heiratben werben durch 
Bermittelung und mit Genehmigung bed Mofab- 
dem, bei Giviloberhauptes bes Bezirks, gefchloffen, 
welcher fi die Einwilligung, je nach ben Vermö⸗ 
gendumfländen ber zu Trauenden höher ober nie: 
driger, bezahlen Täft. An der Spike eined jeben 
Bezitls steht jeit undenklichen Zeiten ein folcher 
Noladdem, beifen Amt zwar erblich ift, vom tür- 
Hihen Gouverneur zu Labifie aber beftätigt wer: 
den muß. Bis vor Rurzem waren die Mokaddems 
faft mabhãngig, gegenwärtig aber hat fich eine grö- 
dere Anzahl ber türfifchen Oberhoheit unterworfen 
mb nur bie Bewohner des Hochgebirges, welche 
old Rebellen bezeichnet werben, baben ihre Auto: 
nomie bewahrt. Die Zahl der Anfarier wirb auf 
etwa 64,000 beftiimmt, welche in 17 Kreijen woh⸗ 
zen, die fämmtlich zum Liva Labifie gehören und 
+6) Dörfer mit einer Gefammtbenölferung von 
130,000 Seelen (einſchließlich 14,000 Einw. von 
Labifie) enthalten. Bon biefer Berölferung find 
5,000 Mufelmanen, 10,000 Ghriften (Maroniten 
oder Griechen), 40,000 Ismaeliten und 64,000 
Anfarier. 


Kirgifen, Der Generalgomverneur von Oren: | 


burg bat an den ruffifhen Finanzminiſter einen 
Beriht Über Land und Leute im nördlichen Tu— 
zan erftattet, welchem wir nad einer Ueberſetzung 
des Dr. Marthe (Ziſchrft. d. Gejellichaft f. Erdf.) 
solgendes entnehmen. Die ganze orenburgfche 
Steppe wird einzig und allein won verfchiedenen 
Kirgiſenſtämmen und Geſchlechtern bewohnt. Auf 
dem grehen Raum von den Ufern de Ural bis 
zum Spr:Daria und Türkeſtan ift aber weber 
irgend eine dauernde Nieberlaffung, noch eine Stadt, 
nech ein Dorf, noch irgend eine Moichee anzu— 
treffen. Die orenburgichen, fait eine Million 
Lepfe zählenden Kirgifen wandern nomadiſch ewig 





unterfcheiben fich auch nach Charakter und Lebens: 
weife jcharf von jenen. Sie wohnen in Städten, 
welhe zuweilen nicht unbebeutend find, treiben 
wenig Viehzucht, deſto mehr aber Handel, Garten: 
unb Aderbau und zeigen jelbft eine unverfennbare 
Neigung zu induftrieller Thätigfeit. Mit ihnen 
find bevölfert bie Städte Türfeftan, Tichemtend, 
Tafchfend, Chofand, Buchara umd alle übrigen 
Städte und Dörfer Mittelafiend (Turans ?). 
In denſelben Städten wohnt und banbelt aber 
auch ein bedeutender Theil Juben, welche an ben 
Haarlöckchen jowohl, wie an ber darafteriftifchen 
Gewohnheit des Kleinhandels bis jekt feftgebalten 
haben. — Ihr Vieh verkaufen bie auf ber nie= 
drigiten Stufe intelleftueller und moraliiher Ent⸗ 
widelung ſtehenden Nomaden nad Rukland und 
an bie mittelafiatiichen Städte; von dieſen — Tafch- 
fend, Buchara, Chokand — beziehen fie ihren Be: 
darf an Kleidung und fie geben ben aflatifchen 
Manufafturen ihrer größeren Billigfeit wegen noch 
immer den Vorzug vor ben ruſſiſchen. Die Ner: 
meren unter ben Rirgifen, d. 5. foldhe, melde 
feine Heerben befigen, vermiethen fich zum Theil 
als Hirten an die Reicheren, meiftend aber geben 
fie das Nomabenleben auf und wenden fi dem 
Aderbau zu. Leber Stamm und faft jedes Ge- 
ſchlecht zählt eine gewiſſe Anzahl folder Aderbau 
treibenden Angehörigen, die an den Ufern der 
Emba, des Syr-Daria und anderer größerer und 
fleinerer Flüſſe fehhaft geworben find. Beſonders 
am Syr zwifhen dem Fort Nr. I und bem Fort 
Perofsli, ebenjo ober- und unterhalb Türkfeftar, 
endlich am meiften füblich von Tafchfenb auf dem 
Wege nah Chobſchend und nah Tſchinas ift der 
Landbau zu Haufe, am dem Tegteren Ort aber ges 
hört ber größere Theil der Aeder den Siarten. 
Ferner an ben Ufern der Emba, füblid von Fort 
Nr. Iund Perofsli am Kuwan und Dſchang-Daria, 
auch in ben Thälern bed Arys und bejonders bes 
Tſchirtſchik wird Aderbau getrieben; ebenfo im 


ı Gebirge Kurama, wo fih Kirgiſen verfchiedener 


Geſchlechter niebergelafien und zufammen eine mit 
bem Gebirge gleihnamige Gemeinde gebildet ha: 
ben. Jedes Stück Ader: und Gartenlandb wird 
fünftlih bemäflert. Ja die Beriefelungsanftalten 


von Ort zu Ort, verweilen den Sommer über | ber Rirgifen und Sfarten find wahrhaft erflaun: 
in den gebirgigen Theilen und in ber Tiefe ber | lich, ihnen verbanfen fie, zumal da fie faft feinen 


Steppe, wo fie reichliche Weide finden, und ziehen 
Ah zum Winter näher an bie Ufer ber Flüſſe 
beran, die reich mit Schiff beflanden find. Süb⸗ 
fh von Türkeften wohnen neben ben Kirgiſen, 
&r eigentlichen Urbevöfferung von Mittelafien, 
Ye Sfarten, melde offenbar einft ald Erobe: 
zer in das Rirgifenland eingebrungen find. Sie 


Begriff von Tanbwirtbichaftlihen Geräthen, vom 
Pfluge z. B., haben und das Lanb mit ber Hade 
bearbeiten, ben reichlihen Ertrag ihrer Felder. 
So gewinnen fie in ber Regel beim Weizen das 
7Ofte, von ber Gerfte das 100fte, von ber Hirfe das 
500fe. Kom und bie übrigen Probufte im gleichen 
Berbältnifie, 
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Der ganze in den Jahren 1864 unb 1865 
von ben Rufien beſetzte Lanbitrih füblich von Tür: 
feftan ift zwar mit Ausnahme ber Stäbte und 
ihrer nächiten Umgebungen noch ziemlich unbe: 
kannt, aber es liegen doch Nachrichten vor, daß 
in den Bergbiftriften Holz in genügender Menge, 
Steinkohle, Blei, Gold zu finden iſt. Mar weiß, 
daß Steinkohlenlager bei den Dörfern Birtfchimull, 
Baſchetik und Nanai liegen, jenes 65 Werft, bag 
zweite 112 Werft, das britte 115 Werft von Taſch⸗ 
kend entfernt. Auch in ben Bergen von RarasZau 
find Steinkohlen entdedt worden. Golbjand wird 
an ben Ufern des Tſchirtſchik gefunden und auf 
fehr primitive Weife bearbeitet. Stufengolb wird 
in ben Bergen beim Dorfe Birtihimull gewonnen, 
auch Gifenerz von ſehr guter Beichaffenbeit fommt 
bier vor. 

Türfeftan, Tſchemkend, Tafchfend, Tſchinas 
und andere jetzt von ben Ruſſen befegte Städte 
find einander fehr äbnlih. Sie beftehen aus 
frummen jchmalen Gaſſen, in welchen mit Eaui- 
pagen ſchwer durchzulommen ift; zur Seite jowohl 
wie auch bin und wieder auer über die Straße 
gehen ofiene Kanäle mit fließendem Waller. Auf 
beiden Seiten ber Gafle zieht fi eine endlos 
lange hohe Lehmwand bin, binter welcher Gär- 
ten liegen, und in biejen Gärten ftehen verſteckt 
die Häufer ber Einwohner. Alle dieſe Städte um: 
tericheiben fi von einander nur durch die Größe 
und Menge der Mofcheen, Läden und Karawan⸗ 
ſerais. Taſchkend, eine Stadt von 80 — 100,000 
Einw., hat etwa 700 Moſcheen, 16 höhere Lehr: 
anftalten (Mebreiie), Elementarſchulen ebenfoviel 
wie Mofcheen, 1% größere Karawanſerais, im: 
mer voll von Reifenben und Rarawanen, 2 Bazard 
und eine Menge Läden. Ihren Fleiſchbedarf bes 
ziehen bie Einwohner Taſchkends von ben unter 
zufliiher Herrichaft ftehenden Kirgifen, Getreide 
aus verſchiebenen Plägen: Tichemfend, Aulie-ata, 
Narata, Chodſchend und Urja-Tupe, bauptfächlich 
aber von dem Kirgiſenſtamm Kurama, der jen: 
ſeits des Tſchirtſchik wohnt. Ohne die zwifchen 
dem Tſchirtſchil und dem Syr-Daria liegende 
vLandſchaft kann Taſchkend nicht beſtehen und ein 
Theil derſelben iſt deshalb auch von ber ruſſiſchen 
Armee bald nach der Einnahme von Taſchkend 
ebenfalls olkupirt worden. Die eigene Produktion 
von Taſchkend beſteht in Baumwolle, getrockneten 
Früchten, beſonders Roſinen, Seide geringer Qua⸗ 
lität, Wollenſtoffen, Lederwaaren, Sattelzeug, 
Meſſern und Mufterftiderei. Alle dieſe Erzeugniſſe 
ſind aber herzlich ſchlecht, da die Leute auch aus 
den beſten Rohſtoffen nichts Ordentliches herzu—⸗ 
ftellen vermögen. In ihren Häuſern findet man 


baber auch neben Golb und Eilber Delpapier 
ftatt des Glaſes und vor ben einfachften Herden 
sum Heizen ber Zimmer bie foftbarften Teppiche. 
Bon großer Bebeutung it Taſchkend ala Stapel: 
plag für ben Tranfithandel, Hierher kommen 
aus Chokand, Chodſcheud, Margilan, Andſchiſchan 
Seidenſtoffe, Rohſeide, Teppiche und Schreibpa⸗ 
pier, aus Buchara baumwollene und ſeidene Gewebe, 
Marderfelle, Pelze, Hanfwaaren und Teppiche. 
Rußland Tiefert beſonders Zuder, Honig, Eifen- 
und Rupferwaaren, Rupferbleh, Glasperlen, Ko— 
rallen, Berfien liefert Türfife, Perlen und The— 
riof, Indien Pfefſer, aromatiſche Stoffe, Indigo 
und Porzellan von chineſiſcher Arbeit. Haupt: 
fählih aber importiren die indiſchen Kaufleute 
Eifbergeld, um es auf Zins auszuleihen, bei ein: 
wöchentlihen Termin gegen 3%,, bei einem Jah— 
reötermin gegen 60°,,. Gngliiches Gelb wird in 
Taſchlend nicht genommen, wohl aber jede rufjifche 
flingende Münze, jelbit auch bie Fleineren Stücke 
und neue ruffiihe Kaflenfcheine im Werthe von 1 
Rubel und 3 Rubel. Nah bem beftimmten Ber: 
haältniß, welches fih zwiſchen ruſſiſchem und bei: 
miſchem Gelb gebildet hat, ift vom hofandicdhen 
Geld: 4 (goldene) Tila = 3 Rubel 80 FKor.; 
1 (füberne Tenga oder Chofand — 20 R.; 1 
(kupferne) Tihala = '/, K., 10 Tſchalen bilden 
1 Mei = 58; % Tihalen = 1 Efimei = 
10 8., und vom budarifhen Geld: 1 Tila 
— 4R.; 1 Teng = 20 und 5 8.; 1 Pul = 
8 Auch englifche Produkte, Baummollen: 
gewebe, Mebl, Zuder und ein mit Goldfäben burd: 
Iponnener Seidenftoff (Kimbach) dringen, wiewohl 
in geringer Quantität, bis Tafchfend. Aus Kaſch— 
gar empfängt Taichfend baumwollene, balbleinent 
und balbfeidene Gewebe und bis zum Jahr 18364 
auch Thee in ungeheurer Menge. Der Aufitand 
ber Dunganen hemmie den Theehandel zwifchen 
Kaſchgar und China jo vollftändig, daß das vor: 
bere Mittelafien ohne Thee blieb. Einige Kauf: 
leute verjchrieben besbalb Thee auß Irbit und 
vertrieben ihn von Taichfend weiter. 

Daba, die "Trogledytenjtabt in Thibet, if 
feit dem Jahr 1810, in welchem Mooreroft fie be: 
ſuchte, von feinem Europäer betreten worben. 
Erft im Aug. 1865 gelang es bem Kapitän Bermet 
(Proceed. of the R, Geogr. Soc.) auf einer Jagd⸗ 
erfurfion, welche er von ber britifhen Provinz 
Garhwal aus nach biefem bem europäifchen Verkehr 
allein geöffneten Theil Thibets unternahm, bis zur 
Hauptitabt Daba vorzubringen. Die Gegend, welche 
er durchzog, war durchweg fleril und nur bie 
Schluchten, welde die weite Ebene burchichnitten, 
zeigten einige Vegetation. Zahlreiche Schaaren von 


wilden Pierden und enorme Maflen von großen 
Wurmeltbieren belebten bie Einöde, Die Strafe 
beitand aus einer Anzahl in gleicher Richtung 
tortlaufender, durch bad Hin= und Herziehen von 
Viehheerden audgetretener Fußpfade, die nur durch 
dad Fehlen der Steine, ſowie burch einzelne, in 
Entiernungen von "/, ober 1 engl. Meile von einan⸗ 
der entfernten Steinhaufen fi in ber unabjeh- 
basen Flaͤche marfiren und vor Verwirrung 
Ihügen. Bennet erblidte die Stadt zuerft im einer 
Entfernung von 2 engliſchen Meilen. Eine ', 
Meile breite Schlucht, welche fi von ber die Ebene 
im Weſten begrenzendben Hügellkette berabziebt, 
biegt ih am der Stelle, wo bie Strafe fie durch⸗ 
ſchneidet, nad; Norden, während ber Weg in bie 
enwa 100 Fuß tiefer liegende umb von einem 
Zach durchſtrömte Schlucht hinabführte. Als der 
Keiſende auf den ibm als Daba bezeichneten Bunft 
ron der Höhe berabblidte, ſah er zuerjt den mit 
oarz butrother Farbe überftrihenen Lama: Plaß. 
Er erhielt den Eindrud einer großen Stabt mit 
Zbirmen und Zinnen, aber ald er näher fam, über: 
wugteer ih, daß dies matürliche Felſen feien, 
sah Waflergewalt im früheren Zeiten ausge: 
waſchen und untermwüblt und nun von Menjchen: 
banden ausgehöhlt und zu Wohnungen eingerich⸗ 
it Die ganzen Seiten ber Schludt, etwa 4 
Nele laug, waren durchweg ausgehöhlt, der obere 
beit biefer Höhlen war der Sit der Lamas, 
wihrend bie unteren bie Stabt bildeten. Der 
Grund der Schlucht gleicht einem ſehr weichen 
Sandſtein und war mit Tleinen Steinen bebedt. 
Eme Etelle, wo bie Klippen nahe an einander 
traten, zeigte ſich als Thor oder Eingang ber 
Stadt und Bennet ſah von feinem Standpunft 
aus enge und gefrämmte Straßen, in benen 
einige niedere ausgehöhlte Felsblöcke das Anjehen 
ven Kramläden hatten und weiß übertündht mas 
in Ren Bau and Badfteinen oder anderen 
Skinen war zu eben, alle Wohnungen waren 
von unten ber in ben Fels gegraben und erbiel: 
ten ihr Licht durch Fünfilich durch die Äußeren 
jelwände getriebene Definungen. Holzwerk ift 
nicht vorhanden, denn im der ganzen Gegend gibt 
es nur dünnes Geftrüpp. Bennet hat die Etabt 
elbſt mit betreten, aber auch feine Begleiter 
aingen nicht hinein. Diefe letzteren, ſämmtlich 
Obutans oder Bewohner ber Schneedörfer im 
Öritifh > Garhwal, find in alleinigem Beſitz bes 
dandelsmonopols mit Thibet, treiben aber ledig⸗ 
ich Tauſchhandel ohne Münzen und Gewichte, 
Er iegen ihre Waaren, Mebl, Reis ꝛc., außerhalb 
der Stabt nieder und empfangen dafür Salz und 
Sera, Das Salz iſt ſehr ſchlecht und ſchmutzig, 
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aber für die Bhutaner und die Dorfbewohner ber 
Abbänge des Himalava bis nah Almora bin uns 
ſchätzbar. Bennet befchreibt das Land als höchſt 
unfruchtbar, Es friert das ganze Jahr bindurd 
allnächtlich und ſtets weht ein falter Wind; auf: 
fallend ift ber gänzliche Mangel an Schnee, ber 
nur bie höchſten VBergreiben bebeft. Während 
weiter nörblih in Lahul, Spiti und Tſchini in 
einer Höhe von 12—13,000 Fuß ber Schnee wäh- 
rend 9 Monate im Jahre liegen bleibt, gibt es 
bier, wo bad Tafelland 16,000 Fuß hoch ift, 
feinen Schnee. Anbererjeit3 fanden fi beim 
Veberiteigen bed Pabripafies bei Bubrawar, ber 
nur 10,000 Fuß hoch ift, und auf bem 13,000 
Fuß hoben Rotangpaß zwiſchen Kula und Lahul 
gewaltige Schneemaſſen, die dort meilenweit das 
ganze Jahr hindurch liegen bleiben, während hier 
bein Uebergang über ben Tſchor-Hoti⸗Paß (18,300 
Fuß) und über ben Nitipaß (16,800 Fuß) nur 
geringe Schneemaflen zu ſehen waren. 

Bereinigte Staaten, Nach einer den „Sta- 
tisties of the foreign and domestic commerce of 
the United States, communicated by the Secretary 
of the Treasury‘ beigegebenen officiellen Karte 
beträgt das Areal und die Bevölferung der weft: 
lihen Staaten und Territorien: 











Staaten und Terris | , Kr | Ein- 
torien | wohner 

Wafbingten . » . | 28,401,028 | 15,000 | (1863 geidhägt) 
Oregon » » - +» 60,975,360 | 52,465 | (1860) 
! Galifornia.. - © . | 120,948,480 | 379,994 | (1860) 

Dalo . 2... 62,525,528 | 20,000 | (1864 gefchägt) 
NRevaı. »  . » 51,690,560 | 60,000 | (1864 geichäßt) 
Nah. » » 2... 63,350,560 | 60,000 | (1863 geihägt) 
Arion. » +» » 78,551,680 3000 | (1865 geihägt) 
Diontana » » . „| 89,368,704 | 12,000 | 11864 gefchäßt) 
von Idaho an Dakota 

gelommen . . .| 682,526,528 ? 

Colorado -» - » » | 67,723,520 | 60,000 | (1863 gefhägt) 
Neumerio. . - „| 77,008,640 | 82,978 | (1860) 
Detote -. - » . » 91,%9,630 50009 | (1863 gefhägt) 
mit dem öftlichen 

Theil von Idaho. | 154,486,208 ? 

Nebrasta » » . . | 49,298,920 | 35,000 | (1863 geihägt) 
Kanfad -. » - +. 50,187,520 | 150,000 | (1863 aefhätst) 


Indian Territory „| soo | ? 

Eifenbahnen in Kalifornien (nah Hunts 
Merchants Mag. 1866). 1) Die äftelle Bahn ift 
ber Sacramento Valley Railroad von Benicia an 
ber Ballejobat in norbnorböftliher Richtung nach 
Marpsrille geführt. 2) San Francisco : San oje 
Railroad geht von ber Hauptftadt in ſüdlicher und 
dann jüdöftlicher Richtung durch den fruchtbarſten 
Theil des Landes in einer Strede von 50 englifchen 
Meilen und ift im Jahre 1863 beendet. 3) An 
bie vorige Bahn flieht fich der im Jahre 1862 
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begonnene Weſiern Bacifi Railroad, — von | Parallel als Nordgrenze anzunehmen, während 
San Joſe über Stodton nad Sacramento Eity | Bolivia feine Südgrenze unter 25%, fÜbL. Br. zen, 
geführt ift; die Bahn ift beitimmt, die Francisco | und im Grunde Fonnte es beiden Staaten gieih- 
San Joſe Bahn mit der Gentral Pacific Bahn zu | gültig fein, ob fie etwas mehr oder weniger von ber 
verbinden; fie bat eine Gefammtlänge von 120 | nutlofen Wüſte befaßen, welche fich zwiſchen ihnen 
engliichen Meilen, nämlich 74 von San Xofe bi | ausdehnt. Die Guanolager geben aber dem Gren;: 
Stodton und 46 von Stodton bis Sacramento City. | gebiet einen nicht geringen Wertb, Chile kran: 
4) San Francisco : Alameda Railroad. Der | fpruchte fortan den 23. Parallel als Norbgrene 
Hauptitamm beginnt am weitlihen Ende ber Bai | und nahm faktiſch Befig von ben Guanolagerr, 
von Alameba, geht durch San Leandro, Haywards- | Die feitdem Iebhaft geführten Streitigkeiten, bie 
Ballejos MINE, wo er von dem Weftern Pacific | 1863 fogar in Kriegsbrohungen übergingen, find 
Railroad durchfreuzt wird, Eine Zweigbahn gebt | num durch einen Vertrag befeitigt (Pelermanns 
von Haywards in das Amabosihal. Die Seftion | Mitth.), welcher ben 24. Parallel als Grenze kf- 
von Alameba bis Haywards 16%, Meilen ift in ſetzt, dabei aber beflimmt, baß bie Guanolager vor 
Angriff genommen. 5) San Srandico- Dafland | Mejillones und die zwifchen 23 und 25° füdl, Br. be 
Railroad, eine eine Bahn von 5 Meilen von der | findlichen von Bolivia verwaltet, ihr Ertrag aber 
Bai von San Francisco durch Dafland nad San | gleichmäßig zwifchen beiden Staaten getheilt wer: 
Antonio, Dieielbe ſoll noch weiter geführt werden | ben folle. 
bis zu einer Stelle am Ufer der Bai von San ı Die argentinifche Republik enthält (nad 1a 
Francisco, welche ber Inſel Derba Buena gegen: ai 3225 — —————— 
pübliea gentina, sus colonias agrıco 
über liegt, woburd) bie Verbindung mit ber Haupts por la Comision de Immigracion de Buenos Aires, 
ſtadt weſentlich erleichtert werden würbe. 6) Gentral Buenos Aires 1866): 
Bacific Railroad dient zur Verbindung des ftillen E 
Dreans mit bem Often bed Staated; biefelbe wirb Areal in | 
durch ben Dounerpaß geführt werben, welche Linie Provinzen —— | Bevölterung 
der früher vorgefchlagenen burch die Sierra Nevada | - —- 
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vorzuziehen ift. Die Bahn wurde im Jahre 1863 | umee Aunte. - > - - sea =. 
begonnen, 55 Meilen find vollendet und hofft man | Gorota 2 oo. 000 140,000 


in biefem Jahre Willen Valley zu erreichen; fie | Eorrintes . .» ... - 6000 90,00 
wird die Sierra in einer Höhe von 5286 Fuß | Entre Riot. . ... - 5000 RM 
überfteigen und foll im nächflen Jahre bis Big | m 0 > - . = 
Bend und fpäter bis zur City of Salt Late geführt | 0, * ER 3500 Pr" 
werben. 7) Placerville and Sacramento Valley Salta. ....... 5000 80,000 
Railroad, Cine 26 Meilen lange Bahn, welde | Sauta . 0... 2000 43,00 
die Stadt Folfom an ber Sacramento Balley Bahn _ ee Bann — * 
an Ruann.. 330 :0,000 
mit ber Stabt Placerville in Gounty Elborabo | Santiago del Eſtero. . . 3500 90,000 
verbindet. 8) Galifomia Gentral Railroad, bes | Zucuman. . - »... 1500 100,009 
gennen 1862, verbindet Folfom (Sacramento Balley | 1410,00 
Railroad) mit Lincoln; 18 Meilen lang. 9) Yuba | an. - 2.2... 25,000 40,000 
Railroad von Lincoln nad Marväville, 22 Meilen | Batagones . . ... . 35,000 now 
Pampa Argentina . - . 2000 ER 


und im Bau begriften. 10) Northern Ealifornia 
Railtoad; die Bahn wirb bem oberen Sacramento: Folgende Aderbaufolonien befinden fi 
thal folgen, bie Trinitye und Scottberge über: | in ber Argentina: 1) Im der Provinz Santa FÜ 
fchreiten, das Scottihal im Sirkiyon durchichneiben | Kolonie Ejperanza, 8 Leguas nördlich von 
und endlich im Oregon außmünden. 22 Meilen | Santa Fe, mit 1627 Imbivibuen, von denen 852 
waren zu Anfang bdiefe Jahres vollenbet. Schweizer, 456 Deutſche und 207 Franzeſen 
Bolivia und Chile. Die Unbeſtimmtheit Kolonie San Gerönimo, 2 Leguas von Efperamis, 
ber Grenze zwifchen beiden Ländern machte fidh | mit 800 Individuen, unter benen 640 Schweijer. 
durch die Entdetung von Guanolagern in der Bat | 67 Deutſche; Kolonie San Carlos, 8 Legun 
von Mejilloned (23° fühl, B.) und auf den benach⸗ füböftlich von Santa FE und 6 Leguas füblid vor 
barten Küftenpunften fühlbar, da ber chileniiche | Eiperanza, mit 735 Individuen, umter denen 393 
Kongreß dieſe Schätze für Nationaleigenthum ee und 204 Stafiener; Kolonie Helvttia 
Chile's ertlärie. Bis dahin war es bei den chile⸗ 5 Leguas nortdlich von Cayaftaͤ, mit 167 Indiei— 
niſchen Geographen gebräuchlich geweien, ben M. —F duen; Kolonie Guardia de ia Esquinga um 
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Rolonie San Yoje be la Esquina, beide pro= 
jettirt. In ber Proving Entre Ried: Kolonie 
San Joſé, 7 Leguas nörblih von Goncepcion 
del Uruguay, mit 394 Familien, unter denen 200 
ſchweizet und 125 franzöfifche, 54 italienifche und 
15 beutiche, zufammen mit 2280 Individuen; Ro: 
lenie Billa Urguiza am Parand, zwiſchen Ba: 
rand und Rio be la Conchas, mit 71 Familien, 
unter denen 20 fchweizer und 32 italienifche, zu: 
ammen mit 355 Individuen, An ber Provinz 
Buenos Aires: Kolonie Barabero, 40 Leguas 
noͤrdlich von Buenos Aired, am Parand, mit 150 
iöweizer Familien und 875 Individuen; Kolonie 
San Pedro im Entitehen, 3 Leguas norböfllich 
von Baradero, am Parand; Kolonie Cärmen be 
Patagones, mit 10 Familien und 80 Inbivi: 
tun; Kolonie CHubut, am Rio Chubut umd 
A) Wilad von Bahia Nueva, mit 25 Familien 
und 146 Individuen. In ber Provinz Salta: 
Polonie Ravadavia, am öfilichen Ufer des Rio 


Bermejo, 4 Leguas von Edquina Grande, mit 54 
Familien und 550 Indivibuen, 

Eifenbahnen: Buenos Aires — Villa be 
Mercedes, 101,000 Meter, ſeit März 1865 vollendet, 
bie Fortſetzung von Villa de Mercedes — Ehivilcoy, 
58,000 Dreter, ift im Bau. Buenos Aires — Sarı 
Fernando, 31,146 Meter, die Fortfegung bis Zärata, 
78,000 Meter, ift projektirt. Buenos Aires — 
Ehascomis, 113,000 Meter, bie Fortſetzung bis 
Dolores, 90,000 Meter, ift im Bau. Buenos 
Aired — Enſenada, 50,990 Meter, von benen 
5413 Meter vollendet find. Nofario — Gorboba, 
112,000 Meter vollendet, 288,000 Meter im Bau, 
Entre Rios befigt eine Bahn zwifchen Gualeguay 
und Porto Ruiz, 9654 Meter, eine zweite Bahn 
zwiſchen Parand und Nogoys, 102,743 Meter, ift 
projeftirt, Ferner ift projeftirt eine Bahn von 
Concordia Über yeberacion nah Monte Caſeros 
und von da Über Guruzüiscuatiä nad Mercedes, 
am Uruguay, in einer Länge von 313,755 Meter, 


Phyfik. 


Die gegenwärtige Elektricitätötheorie. Der 
Standpunft ber gegenwärtigen Elektricitätstheorie 
it ein wenig befriebigenber, aber viel verfprechen: 
der; Erſteres deshalb, weil wir willen, daß 
unfere biäherigen BVBorfiellungen vom Wefen ber 
Elektricität jaljch find; Letzteres, weil die Anfänge 
der laͤngſt geahnten neuen Theorie bereit? vor: 
liegen. 

Die bisherige Lehre vom elektriſchen Fluidum, 
weiße ſich noch im allen Lehrbüchern ber Phyſit 
findet, paßte ganz gut in ben Kreis von Bor: 
Aelimgen über bie unmwägbaren Stoffe, eine Be: 
mung, vom ber wir längft willen, daß fie auf 
dem Gebiete der Naturforichung einen Unfinn 
dezeichnet. Wir wiſſen jet, daß bie fogenannten 
Impenderabilien, Wärme, Licht, Elektricität und 
Dogneiämus, Feine raumanfüllenden Körper, fon: 
m Sräfte, Bewegungszuftände find. Wo Be 
wegung it, muß ein Bewegtes fein, und wenn 
wir uns bier fiber die Natur des Bewegten noch 
keiten, jo ift doch aufer Zweifel, daß die Natur 
der Imponderabilien barin nicht, fonbern im ber 
Art der Bewegung befteht. Diele Bewegungsart 

Ergänzungsblätter. Bd. IL. Heft 5. 


fann nad ben neuern Unterjuhungen nur bie 
Dscillation oder Vibration, die Wellenbewequng 
fein, welche Jebem ſchon durch bie Anſchauung 
der Waſſerwellen bekannt iſt. 

Den erſten Riß in die alte Theorie machte 
am Anfange dieſes Jahrhunderts Thomas Young 
durch bie Entbefung, daß 2 Lichtitrablen im 
Kreuzungspunfte bunfel fein fünnen. Er nannte 
biefe Erſcheinmg Interferenz, eine Benennung, 
die ums fagt, daß er die richtige Erklärung bavon 
gegeben; denn Interferenz iſt das Zufammen 
treffen eines Wellenberged mit einem MWellentbal. 
Young war e8 nicht jelbft, der alle Konſequenzen 
aus feiner Entbefung 309, jonbern Fresnel, ber 
anfangs ber zwanziger Jahre eine vollftänbige 
Theorie bed Lichted mit Zugrundelegung ber 
Wellenberwegung aufftellte. Als dann in ben 
dreißiger Jahren Melloni mit feinen vortrefflichen 
Beobachtungen über ftrahlende Wärme hervortrat, 
welche einen vollftändigen Parallelismus zwiſchen 
Licht und Wärme nachwiefen, mußte ſchon bie 
Vermuthung nahe Liegen, daß Lit und Wärme 
im Mefen eins find. Dann ſprach ber Arzt Jul. 
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Rob. Mayer in Heilbronn 1842 in ben „Annalen“ 
von Liebig und Wöhler das Gefe von ber Erhal: 
tung ber Kraft aus. Er fagt: „Kräfte find unzer⸗ 
ftörliche, wanbelbare, imponberable Objekte. Der 
Gegenfag ift bie Materie.” Kräfte find Urfachen, 
und es muß alfo auf fie ber Grundſatz Anwen: 
dung finden, daß bie Wirkung ber Urfache gleich 
ift. In der Behauptung, daß Kräfte wanbelbare 
Objekte find, liegt alfo: wenn eine Kraft eine Wir- 
tung hervorgerufen, fo hört bie Kraft auf zu fein, 
fo Hat fidh die Kraft in die Wirkung verwandelt. 
Wenn bie Kraft A die Wirfung B hervorgerufen 
bat und A beflände fort, jo Könnte fie wieber eine 
Wirkung erzeugen, und jomit Tönnte man alfo 
eine Kraft vervielfältigen, was ziemlich gleichbebeu: 
tenb mit ber Erſchaffumg einer Kraft ſein würde. 
Die Anwendung des Geſetzes von der Erhaltung 
der Kraft mit Hülfe der Mathematik hat in neuerer 
Zeit dargethan, daß bie Imponderabilien nur vers 
ſchiedene Formen bdefjelben Weſens find. Dann 
bat man auf bem Gebiete eleftrifcher Erfcheinungen 
in neuefter Zeit Wellenbewegungen beobachtet bei 
der Entlabung (Ergbl. Bb. II, S. %). Endlich 
hat Hankel in Leipzig ben Verſuch gemacht, aus 
ber Wellembewegung bie Eleftricität zu erflären 
(Poggendorffs Annalen 1865). 

Man würde gewiß nie barauf gefommen jein, 
zwei Gleftricitäten anzunehmen, wenn man bei 
eleftrifchen Ericheinungen nicht 2 entgegengefette 
Bewegungen wahrgenommen hätte. Hankel führt 
die 2 entgegengefegten Gleftricitäten auf 2 ents 
gegengefeßte Bewegungen zurüd. Er fieht bie 
Eleftricität, wie Wärme und Licht, ald Schwin: 
gungen bed Aethers an. Alle Aetbermoleküfe 
Ihwingen in Linien ober Ebenen, welche jenfrecht 
ftehen auf ber Fortpflanzungsrichtung der Wellen, 
wie beim Wafler. Beim gewöhnlichen Lichte geben 
bie Moleküle nach allen Richtungen um ben Licht: 
ſtrahl herum, beim polarifirten entweder alle in 
einer Ebene (geradlinig polartfirtes), oder in Ellipfen 
(elliptiſch polarifirtes), ober in Kreifen (cirkular 
polarifirted Licht). Nach Hankels Anficht machen 
bie Aethermoleküle, wenn fie elektriiche Erfchei- 
nungen berworbringen, ebenfalld Rreisbewegungen 
um bie Fortpflanzungsrihtung, unterjcheiden fich 
alfo, mie bei der Wärme, nur durch ihre Ge: 
Ihwinbigfeit von ben Bewegungen des Lichtes, 
Nichtleiter ber Elektricität verhalten ſich wie klare 
Glas- und Steinfalzpfatten in Hinfiht auf Licht 
und Wärme Anders ift e8 bei ben Leitern, welche 
zwar ebenfall® von ber eleftrifchen Strahlung durch⸗ 
brungen, in benen aber durch bie fortichreitenden 
Wellen auch ſtehende erzeugt werben. Denfen wir 
und num eine eleftrifirte Kugel A, beren Eleftricität 


wir und im Mittelpunfte vereinigt vorftelleh dir 
fen, auf eine uneleftrifche, B, wirfenb, fo bleibt 
biefe uneleftrifh, wenn fie aus einem Nicptleiter 
beſteht; ift fie aber ein Leiter, jo ift bie Einwirkung 
von A auf fie an ber zugemanbten Seite ber Art, 
daß bie Wetbermolefüle fi im entgegengelegier 
Richtung drehen in Bezug auf A, auf der abge 
wandten Seite umgefehrt, Gleichnamige Drehung 
bebingt biefelbe Cleftricität, alfo Abſtoßung, ent: 
gegengefegte Drehung Anziehung; A und B 
ziehen fich aljo mit den zugewandten Seiten am, 
welches ber Erfahrung entipricht. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß bie Eleftricität von B aud in ihrem 
Mittelpunfte vereinigt gedacht werben kann, alle 
mäjlen von biefem aus bie Bewegungen in ber 
Mittelpunftälinie nach entgegengefegten Richtungen 
gehen. Da die Geſammtwirkung von A au ihrem 
Mittelpunfte gehend gebacht werben bari, jo mus 
die Grenze des Uebergangs ber einen Cleftricität 
in bie entgegengefegte auf B mit bem Berührumgs« 
kreife eines auß bem Mittelpunfte von A an B 
gelegten Berührungslegels zufammenfallen. Daß 
A ihren eleftriihen Zuftand buch Rücwirlung 
von B ändern muß, ift Harz ber erleuchtete Körper 


und der erwärmte ſchicken ja auch Licht und Wärme 


zurüd. Ferner: 

Wenn ein elektrischer Strom durch einen Drakt 
geht, fo bilden bie in jedem Querſchnitt Tiegenben 
Aethermolefüle einen in gemeinfamer Rotation be: 
griffenen Wirbel um bie Are, und zwar nad ber 
Richtung des Stromes in dem einen ober andern 
Einne. Diefe Bewegung wird aud mach außen 
geben müffen, denn wenn eine Scheibe im Waſſer 
in Umſchwung gebracht wird, fo fett fie nicht blob 
bie im ihrer Ebene fiegenden Waſſertheilchen, ſon⸗ 
dern auch die ſeitwärts gelegenen im Bewegung. 
Ein folher Draht wirb alfo auf einen uneleftriihen 
wirfen wie oben bie Kugel A auf B. 


Hantel bat auf dieſe Anfichten mathematifhe | 


Entwidelunger? gegründet, welche Formeln er: 
geben, bie mit den Geſetzen der Gleftricitätdlehre 
übereinftimmen. Dr. Dellmann, 
Der galvaniſche Strom erhitzt befanmtlic 
Drähte, welche er durchſtrömt, unter Umſtänden 
bis zum Glühen. Durch bie Temperaturerhöhung 
wird ber Draht auzgebehnt, aber Edlund (Poggen⸗ 
dorffs Annal.) glaubte bemerkt zu haben, daß außer: 
dem und unabhängig von biefer Bölumveränderung 
ber Strom felbit eine Verlängerung des Drabtes 
verurſache. Bei feinen hierauf bezüglichen Verſuchen 
beſtimmie er die Temperatur des Drahtes mil 
Hülfe der Leitumgsfäßigfeit, welde in gaben 
Grade dur die Wärme verändert wird, umd er 
fand bann jedesmal eine geringere Grabzabl, ald 
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wenn er bie Temperatur aus ber ganzen Ber: 
langerung bed Drahtes berechnete. Daß die Ur: 
lache hiervon nicht darin liegen kann, daß in Folge 
der höheren Temperatur unb des Durchgangs bed 
Stromes bie Elafticität geringer und folglich die 
Stredung etwas größer wird, ald wenn fich bie 
Elafticität unverändert erhielte, geht aus ben Ver: 
uchen ſelbſt hervor. Diefelben Ichren vielmehr 
unzweifelhaft, daß ber galvaniiche Strom fefle 
Körper, dutch welche er gebt, unabhängig von ber 
durch ihm entwidelten Wärme außbehnt, und zwar 
nimmt bie Ausdehnung ſchnell mit ber Strom: 
färke zu. Hört ber galvaniſche Strom auf, fo 
zieht fih ber Drabt nicht augenblicklich zuſammen, 
iendern verfürzt fih nah und nad und, fomeit 
erſichtlich nach ungefähr demſelben Geſetze, als 
wenn er jeine gefammte Verlängerung durch Wärme 
erhalten hätte. Es Liegt aljo die Annahme nahe, 
daß die galvanische Ausdehnung auf biefelbe Meife 
mie die Ausdehnung buch Wärme in ber Ver: 
mebrumg ber lebendigen Kraft ber Moleküle Tiege 
und in demſelben Maße verichwinde, als bieje 
ſih der Materie und bem Aether, wovon ber aus: 
zedehnte Körper umgeben ift, mittheil. Allein 
diefe bireft vom Galvanigmus erzeugten perio- 
diden Bewegungen der Moleküle müjjen alsdann 
in einer ober der andern Beziehung eine andere 
Beihafienheit haben als bie, welche durch die Wärme 
entächen, weil jene nicht wie biefe im Stande 
ind, die Peitungsfäbigkeit des Körpers für ben 
galvanifhen Strom zu verändern, obgleich fie aller 
dings gleihwie biefe eine Vergrößerung bed Bo: 
lums bewirken. Hieraus gebt bervor, baf bie 
ioteküle der Materie zweier durchaus verfchiebenen 
Arten vibratorifcher Bewegungen fähig find. Die 
wichtige Frage, ob bie galvaniſchen Vibrationen, 
Denn fie aud dem Körper, in welchem fie durch 
in Strom hervorgebracht worden, entweichen, 
hd unverändert erhalten, oder durch irgend eine 
Slusrekenz; in Wärmeogcillationen übergeben, 
bleibt vor der Hand noch unerlebigt. 

Galvanifche Batterie, Duchemin hat vors 
geſchlagen, bie Salpeterfäure der bunfenfchen Säu- 
en durch @ifenchlorid zu erfeßen. Früber ſchon 
war zu gleichem Zweck das ſaure chromſaure 
eali mit Schmwefelfäure empfohlen worden. Die 
Satpeterfäure ift ſehr Tätig durch die Dämpfe, 
melde fie entwidtelt , aber fie zeichnet ſich durch 
rotzügliche Leitungsfähigkeit ſowie dadurch aus, 
NE bie elektromotoriſche Kraft zwiſchen ihr und 
sr Roble jehr groß ift und ſich während längerer 
Shliefung der Säule nur jehr wenig ändert. 
And diefem Grunde ift es ſchwierig ein vollfoms 
mened Erfagmittel zu finden. Zwar ift die eleftro- 


motorische Kraft eines Zinflohleelements mit ſau⸗ 
tem chromſauren Kali und Schweielfäure berje- 
nigen eines jolden Clement mit Salpeterfäure 
nahezu gleich, aber der weſentliche Widerſtand bes 
erfteren ift nahezu boppelt jo groß als ber des letz⸗ 
teren. Auch vermindert fih bie Antenfität in 
einem ſolchen mit Chromjäurelöfung zuſammenge⸗ 
fegten Element nach längerem Schließen fehr be: 
beutend, inbem fich bie Chromfäure rebucirt. Auf 
biefe Berhältnifie hat Eccher (Poggendorfſs An= 
nalen) nun auch bie von Ducemin angegebene 
Säule unterfucht. Er fand, daß die Summe der 
elektromotoriſchen Kräfte des Eiſenchlorids zum 
Platin, refp. zur Kohle und zur Schweielfäure nicht 
viel geringer ift als die der Salpeterfäure. Bei 
verfchiedenen + Koncentrationen ber Eiſenchlorid⸗ 
löſung weichen die Zahlen für bie eleftromotori- 
chen Kräfte fo wenig von einander ab, baf man 
danach annehmen muß, biefelben feien von ber 
Berfchiedenheit des Salzgebalts ber Löfungen gänz⸗ 
lich unabhängig. Bei längerer Schließung nimmt 
bie eleftromotorifche Kraft des Eifenchloridelements 
jehr jchnell ab, und wenn biefelbe auch mad 
dem Auflöfen des vom Platin abgeſchiedenen 
Eiſens mittelft Chlorwaſſerſtoffſäure wieder be— 
deutend ſteigt, ſo tritt doch beim Schließen des 
Stroms wieder die Abnahme ein und eine Konſtanz 
des Stroms iſt nicht zu erreichen. Der weſentliche 
Widerſtand der Eiſenchloridelemente zeigt ſich auch 
bei Anwendung koncentrirter Löſungen als ſo be— 
deutend, daß der Vergleich mit den bunſenſchen und 
grove'ſchen Elementen ſich durchaus ungünſtig für 
die erſteren heraus ſtellt. Das Eiſenchlorid lann 
alſo fo wenig wie bie Chromfäurelöfung als geeig⸗ 
neter Erfa für die Salpeterfäure im bunfenfchen 
und grove’fchen Element gelten. Indeſſen wäre 
es möglich, daß für gewiffe Anwendungen, 5. B. für 
bie Telegraphie, bie angegebenen Elemente geeignet 
wären, indem babei gegen ben vorhandenen bebeu- 
teriden Äußeren Widerſtand eine Vermehrung bed 
inneren Widerſtandes ber Säule nicht ind Gewicht 
fällt und bei der geringen Intenfität des in biefem 
Falle zu Stande fommenben Stromes die Abſchei— 
dung von metalliſchem Eiſen erſt mach längerer 
Zeit eintreten würde. Wo es fih um Herftellung 
fräftiger, Tonftanter Ströme bei beliebigem Äußeren 
Widerftande Handelt, ift man gegenwärtig noch 
immer auf die Benugung ber grove'jhen und bun- 
jenfhen Kombination mit Anwendung ber Sal: 
peterfäure angewiefen. 

Bolarifationsprisma. Das nikolſche Prisma 
ift das vorzüglichfte unter ben verfchiebenen Polari: 
fattonsinftrumenten, allein es zeigt verſchiebene 
Uebelſtände. Der Ein- und Austritt der Licht 
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ſtrahlen, welche vorausfegli ber Michtumg ber 
Are bes Prisma's folgen, geſchieht fehr jchief gegen 
bie Ein- und Austrittsfläche. Die geringften 
Fehler im Schnitt machen ſich bei den Incidenzen 
unter ziemlich beträchtlichen Winkeln durch unregel⸗ 
mäßige Brechungen jehr merflih. Jedesmal, wenn 
bie Strablen nad ihrem Durchgang durch das 
Prisma ein Bild erzeugen follen, ift es verworren 
ober fchlecht begrenzt. Die fehr beträchtliche Länge 
bed Prisma’s verhindert oft befien Anmwenbung, 
und das Gefichtäfeld, welches 22—23° umipannt, 
ift nicht groß gemug. 

Dur das Stubium des Ganges der im Kalt: 
fpath durch Doppelbrehung getrennten Strahlen 
find Hartnad und Pragmomwsfi (Compt. rend., 
Poggendorffs Annal.) dahin gelangt, dieſem Appa- 
rat eine bequemere Form zu geben, fo daß er 
fürger wirb, ein Gefichtäfelb von 35° erhält, und 
baß bie Flächen bes Ein- und Austritts winkel: 
recht gegen bie Richtung der Strahlen Tiegen. 

Am Nilol machen die beiden nad ihrem Ein- 
tritt getrennten Strahlen einen ziemlich beichränf: 


ten Winkel mit der Hauptare des Kryſtalls mb 
trefien bie Balſamſchicht, welde als Kitt dient, 
mit Geſchwindigleiten, bie, verglichen mit bem 
Geſchwindigkeitsunterſchied in ber auf ber Are 
winfefrechten Ebene, wenig verſchieden find. Der 
ordentliche Strahl allein erleibet eine totale Re— 
flerion auf einer nicht bedeutenden Strede und 
gibt ein relativ befchränktes Feld. Stellt man fit 
als wefentliche Bedingung, daß bie Strahlen beim 
Ein: und Austritt winfelrecht gerichtet feien, fe it 
der vortheilhaftefte Schnitt bes Kryſtalls ber gegen 
bie Are winfelrechte; biefer ift es, welcher dem 
Gefichtäfelpe die größte Ausdehnung gewährt, bri 
gewiſſen Klebmitteln (4. B. Leinöl) bis zu 3, 
Iſt einmal ber Schnitt fo gemacht, jo fchleift mar 
bie Flächen des Ein- und Austritts unter Winkeln 
mit ber Ebene des Schnitts, welche Yunktionen 
vom Bredhungsinder des Klebmittels find, Zum 
Bergrößerung bed Gefichtsfelbs ift es vordbeilheft, 
ſich eines Klebmittels zu bedienen, befien Bredungs: 
inder fi dem Minimum des außerordenilichen 
Anderes möglichjt nähert. 


Meteorologie. 


Die Grundeigenfhaften der Witterungd- 
herbe, Die Meteorologie ift fo weit erftarft, daß 
fie baran benfen kann, fich ſyſtematiſch, wiſſen⸗ 
Ihaftlih aufzubauen. Die bißher in biefen Blät- 
tern erſchienenen meteorologifhen Notizen zeigen 
davon nur Spuren, aber es konnte doch unmöglich 
mit dem Allgemeinften ber Anfang gemacht werben. 
Zuerft mußten Beifpiele barthun, wie die Meteo⸗ 
rologie vorfchreitet und was fie bereits gneleiftet. 
Wenn ihre biöherigen Reſultate auch noch lange 
nicht alle bier mitgetheilt wurden, fo kann doch nes 
ben ben Fortſetzungen biefer Art der Verſuch gemacht 
werben, wenigften® ben Grundriß eines willen: 
Ihaftlichen Baues bier zu geben, und es ift dazu ge: 
genwärtig bie Verpflichtung vorhanden, in fofern 
ber Berfafler es übernommen bat, über bie neueflen 
Erſcheinungen auf biefem Literaturgebiete zu be: 
richten, Dove bat vor Kurzem bie 3, fehr ver: 
mehrte Auflage feines Werkes „Das Geſetz ber 
Stürme im feiner Beziehung zu den allgemeinen 
Dewegungen ber Atmoſphãre“ erfcheinen Iaffen, ein 
Werf vierzigjährigen enormen Fleißes und feltener 


Begabung. Die Schrift Liefert bie Grunbibern 
einer Wiffenfchaft der Meteorologie. Nach Anlei: 
tung berfelben, jedoch in felbftftändiger, dem Zwede 
diefer Blätter angemeffener Bearbeitung foll bier 
eine Reihe von Artikeln geliefert werben, meld 
einen Ueberblid über die allgemeinften meteorolo: 
giſchen Erſcheinungen gewähren. Der erfte ber Art 
folgt bier. 

Die erfte Grundeigenſchaft ber Witterumgsberdt 
ift die, beim Einfallen ber Sonnenſtrahlen ſich fart 
zu erwärmen umb nad Sonnenuntergang 16 
ſchnell und bedeutend abzufühlen, Dieſe Eiger 
ſchaft wird gefördert: 1) durch die Entfernung vo 
Meere, woburd der Einfluß der Lands und Ex 
winde vermieben wird. Dieſe Winde, welche be 
kanntlich in Küftengegenben wehen, bringen em 
Ausgleihung zwiſchen ber Temperatur des Meeres 
und des Landes zu Stande; auf ihnen beruht 
vorzugsweiſe bie Natur des Seellima's. Die 
Witterungsherde zeigen aber das ausgeprägte? 
Kontinentalflima. Wenn mun eine Gegend Im 
Binnenlande bei täglich Höher ſteigender Gent 
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fc immer mehr erwärmt, jo wird biefes Steigen 
der Temperatur um jo ſchneller vor fich gehen, je 
weniger während ber Nacht ein Zurüdfallen Statt 
findet, alfo je Fürzer die Nacht it. Mit dem Zu: 
nehmen der Sonnenhöhen zu Mittag iſt immer 
eine Berlängerumg des natürlichen Tages verbunden, 
aljo auch eine Berfürzung der Naht. Daraus 
folgt, baf auch felbit in Gegenden, wo bie Sonnen= 
bähe im Sommer weniger bebeutend if, wie 3. B. 
im mittleren Afien, wo aber bie Nächte furz find, 
eine bedeutende Temperatur fih entwideln kann. 
Bir ſehen denn auch bie Jfothermen im Sommer 
in Mittelaften bedeutend nach Norden geben, Was 
in Tropengegenden bie größere Sonnenhöhe bewirkt, 
bad wird in Mittelafien im Sommer durch bie 
längern Tage und kürzern Nächte hervorgebracht. 
Für den Winter findet gerade bad Gegentheil 
Statt, Die Entfernung ‚vom Meere macht aber 
and die Luft troden, mit dem Steigen der Wärme 
im Sommer wirb alio bie Dienge ber Waller: 
dimpfe in geringerem Maße zunehmen ala in 
Rüftengegenden. ; 

Der Charakter des Kontinentalklima's ber 
Bitlerungẽherde wirb gefördert 2) durch die Bo⸗ 
denbeſchaffenheit. Ein wenig bewachiener, wohl 
gar nadter und fteiniger Boden wirb flürfer er: 
wirmt durch Anfolation und kühlt fi bei Nacht 
auch ftärfer ab als ein mit Pflanzen bebedier. 
Der nadte Boden gibt in der wärmeren Jahreszeit 
au weniger Waſſer an die Atmoſphäre ab ala 
ein bewachſener, weil Pflanzen immer eine Dienge 
Bafler enthalte. Daher ſehen wir das Konti— 
nentaltfima am Träftigften bervortreten in Wüſten 
und Sieppen. 

Ein weiteres Förberungsmittel des Kontinents 
talfiima’s ift 3) ein heiterer Himmel, Gewöhnlich 
iſt biefer ſchon mehr oder weniger durch bie beiden 
vorangehenden Eigenjchajten bedingt, Weiter von 
der See find bie Wolfen in Form eines Nieder: 
clages meift verſchwunden, unb ein trodener, 
feiniger, deshalb auch bei ber Inſolation heißer 
Boden Täft die etwa noch erfcheinenden Wolfen bald 
u Der daran fich ergebende heitere Himmel 
währt dann der Sonne freieren Spielraum. 

Der Gegenfaß, welcher aus biejen brei Ele: 
menten im Jahreslaufe fich bildet, iſt ber ber über: 
wiegenden Erwärmung bei ber größten Sonnen: 
höhe und der bedeutenden Abkühlung bei niebrigftem 
Sennenſtande. Daraus folgt bie zweite Grund⸗ 
eigenfhaft der Witterungäherbe, bie bebeutenbe 
Aufloderung der Luft in der wärmern Jahreszeit 
und die Auftverbichtung in ber fältern; bafür ifl 
dad Barometer bad Mekinftrument. Ueber ben 
Bilterungäberben fleigen in der wärmern Jahres⸗ 





zeit bebeutende Luftmafien in bie Höhe, welche oben 
abfliegen müſſen; in ber Fältern bagegen jenfer fie 
fi über benjelben herab und fließen am Boben 
nach ben Gegenden, wo weniger bichte und ſchwere 
Luft fih findet. Die warme Luft bringt Yerch- 
tigkeit mit, um jo mehr, wenn fie unterwegs noch 
Waſſerdämpfe hat aufnehmen lönnen; bie kalte ift 
immer troden, 

Diefe Sätze beftätigen fi durch Barometer: 
und Thermometerbeobacdhtungen volltommen. Faſt 
in ganz Europa fteht im Sommer bad Barometer 
höher als im Herbſt und Frühling, im größten 
Theil von Afien bagegen niedriger; im Winter ſteht 
e3 in beiden Erdtheilen am höchſten. Im Sommer 
erhöht fich ber Barometerftand in Europa burch 
die größere Menge Waſſerdämpfe, welche bie Luft⸗ 
firöme dann alle mitbringen. 

v Wenn im Frühling mit ber Zunahme ber 
Sonnenhöben und Tageslängen in Mittelafien eine 
fchnell zunehmende Wärme fich entwidelt und baburch 
täglich ein auffteigender Luftſtrom fich bildet, Fällt 
biefer anfangs Nachts wieder herunter; aber bie 
Tage werben Tänger, die Wärme nimmt zu, und 
fo wird fich bald eine Differenz einftellen zwifchen 
ber bei Tage aufgeftiegenen und Nachts nieber- 
gefallenen Luftmafle. Die Luft, welche wegen biejer 
Differenz am Boden von allen Seiten zuftrömt, 
bringt aber wenig Waſſerdämpfe mit, unb ber 
trocdene Boden liefert feinen Stoff zur Dampfs 
bildung. So erzeugt ſich hier eine Aufloderung 
ber Luft im Sommer, wie fie jonft nirgenbiwo 
beſteht. 

Die Südgrenze des Raumes, wo im Juli 
dad Barometer 4 Linien oder mehr unter dem 
Jahresmittel jtebt, geht von Barnaul nad) den 
Ufern bes Aralſee's, biegt fich bier nad Often um 
nach Peking und Schanghai, jo daß alſo biefer 
Raum das ganze Plateau der Gobi umfaßt. 
Zwifchen 2 und 4 Linien unter dem Mittelitanb des 
Barometerd haben im Juli die Gegenden auf ber 
DOftfeite des Ural ſüdlich von Jelaterinburg an, bie 
Kirgiienfteppe, das Taspiiche Meer, Perfien, Aigha- 
niftan, das fübliche Arabien, das Stromgebiet des 
Indus, bad Tiefland des Ganges, das nörbliche 
Hinterindien und Sübchina. Die Grenze biegt fich 
dann zwifchen Kanton und ben Philippinen nad 
Norden und Jäuft über Japan nach ben Küſten 
ber Mandſchurei. Auf ber Oftfeite ift bie Grenze, 
wo biefe Aufloderung im Juli aufhört, unbefannt; 
auf ber Weſtſeite geht fie von Petersburg nad 
Süden, jo daß das ſchwarze Meer mit feiner Wefts 
füfte und Kleinafien dem Gebiet noch angehört; 
ebenjo Syrien und Aegypten. Palermo und Tripolis 
liegen außerhalb, bagegen bie Stationen Algeriens 
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innerhalb bes Gebietes, ebenjo Abeſſinien, höchſt 
wahrſcheinlich auch bie Übrigen afrifanifchen Länber, 
biefe aber wegen ber Nähe ber Sahara. 

In Afien haben; aljo nicht bie wärmften Ges 
genden im Juli ben niebrigften Barometerfiand, 
fonbern die trodenften; in Afrika find bie wärmſten 
zugleich die trodenften. Daß für Auftralien und 
Sübdamerifa bafjelbe gilt, wenn aud in geringerm 
Grabe, ift bereits durch Barometerbeobadhtungen 
nachgewiefen; für Weftnordamerifa muß man es 
aus ben Luftftrömen fchließen, was beöhalb ge: 
ftattet ift, weil überall deren Richtung mit ben 
Refultaten der Barometerbeobadhtungen im Ein- 
klange fich findet. Dr. Dellmann. 


Das Klima der bayeriſchen Hochebene. 
Die neuefte Literatur über dieſes meteorologifche 
Gebiet verdanken wir Herrn Wittwer, ber zwei 
Abhandlungen darüber (Klimatologie von Ober: 
bayern, von Oberpfalz und Niederbayern) im 1. und 
2, Bande ber „Bavaria“ veröffentlichte, bei beren 
Bearbeitung er außer dem ſchon Belannten auch 
Manuffripte benußgte. Jede Abhandlung zerfällt 
in 4 Rapitel: 1) Wärme und Winde, 2) Luft: 
brud, 3) Hybrometeore, 4) elektrische Erſcheinungen. 
Folgendes find die Hauptrefultate: 

Herr Wittwer beginnt mit ben Winden, von 
benen er in einer bejonderen Arbeit (Poggenborfis 
Annalen 1862) nachweiſt, daß fie in Bayern, wie 
im wefllihen Europa überhaupt, 2 Hauptrid;- 
tungen haben (Sübweften und Norboften), welche 
bort wegen ber Richtung ber Alpen faft im bie 
Oftweftrichtung übergeben. Diefe Hauptwinbe wer: 
den von ben Alpen in ber Weife abgelenft, daß 
bei Tage beſonders im Sommer eine Luftftrömung 
zum Gebirge hin gebt, bei Nacht eine von bort 
ber fommt. Daß ber von ben Alpen berfommenbe 
Wind kühl if, bedarf feiner Erflärung. Es haben 
alfo in Bayern biefe lokalen Winde einen Haupt: 
einfluß auf die Tagesertreme ber Wärme. Herr 
Wittwer fehreibt diefer Eigenthümlichkeit mit Recht 
zum Theil die Gefährlichkeit des Klima's von 
Münden zu. Die Zahlen ergeben, daß es im 
Juli durchichnittlih in Münden Mittags 19,13 
wärmer, um Mitternacht 0°,02 Fälter ift ala in 
Brüſſel. Diefer Unterfchied würde noch größer 
fein, wenn Münden nicht 2°,5 füblicher und be= 
beutenb böher Täge. Nach einer Zufammenftellung 
Lamonts aus 15 Jahrgängen ergibt fi, daß bie 
Wärmeabnahme zu Münden von 2 Uhr Nach— 
mittags bis 9 Uhr Abends im Juni und Juli 
durchſchnittlich 9,1, im Januar und December 
5°,8 beträgt, in Utrecht im Mittel von 10 Jahren 
nur 4°,9 unb 1°,62. Herr Wittwer zeigt durch 


Zahlenreihen, daß ber Gebirgseinfluß mit der Ent: 
fernung von ben Alpen abnimmt, dba bad Mittel 
ber Monatdertreme in Kempten 22°,9, in Bogen: 
haufen bei München 18°,1, in Dillingen 16°%4 if, 
Uebrigend find bie Temperaturbeobacdhtungen in 
Bayern noch ziemlich mangelhaft; bie meiften von 
Wittwer mitgetbeilten Refultate find Mittel aus 
zu kurzen Beobachtungsreihen. Nur 5 bayeriſche 
Städte haben Temperaturreiben von mehr ald X 
Jahren, und wie fie bearbeitet find, zeigt reifing, 
welches zweimal figurirt, einmal mit 11 Jahren 
und dem Mittel von 7°,22, bann mit 33 Jahren 
und bem Mittel 6°,06, wo alſo eine bebeutenke 
Korrektur Statt gefunden haben muß, aber welde, 
das ift nicht gefagt. Das fiebenjährige Mittel 
von Bogenhauſen (5°,9) ift wohl zuverläffiger als 
ba8 von Münden (79,28), weil lebteres aus 
Beobachtungen in der Stadt hervorgeht ; die Meeres: 
höhe beiber Derter ift befanntlich wenig verichieben, 
nämlich 1603 und 1569 Fuß. Nur Hobenpeißen: 
berg (Meereshöhe 3016 Fuß) mit eimer Beob: 
achtungsreibe von 54 und Regensbutg (Höbe 
1078 Fuß) mit einer Reihe von 61 Jahren haben 
zuverläffige Mittel von 4,87 und 6°,9, 

Die tägliche Luftftrömung auf der bayeriihen 
Hochebene ergibt fich einfach aus dem Naturcharakter 
bes Lokals. Bayern ift vielfadh mit Mooren (bert 
Mooſen genannt) bebedt, über denen ſich bei Tage 
viel Waflerbämpfe entwideln, namentlich im Som: 
mer, wo auch biefe Luftftrömung am flärffien if; 
Münden bat, obgleich durchichnittlich 29 Fälter als 
Kreuznach, doch mit dieſem gleichen Dumfidrud. 
Das Beden zwilchen dem Böhmerwald und den Alpen 
entwidelt an feinem Boden bei ber Wärme ein 
Menge ſchwerer Luft, welche nicht auffteigen ann, 
und ba auf den Gebirgen bie Steigerung bei 
Dunfibruds bei Tage geringer und ber auffleigenbe 
Luftſtrom weit bedeutender ift, fo muß bei Tage | 
hierher ein Theil aus der Tiefe bes Bedens ab: 
firömen. Kommt der Abend, jo erfaltet der Boben | 
bed Bedens fehnell, bie über ihm Iagernde Luft 
fondert einen Theil bes aufgelöften Waſſers aus 
als Nebel, der Dunftbrud läßt dadurch nad und 
bie Rüdftrömung muß erfolgen. In Kreuznach 
ift die Differenz des Dunftbruds von Morgens 
6 Uhr und Nachmittagd 2 Uhr im Herbit am 
größten, in Münden im Sommer; in Münden 
ift er Nachmittags immer höher als Morgens, in 
Kreuznach gerade im Sommer häufig 
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Im gebirgigen Theile von Niederbayern und 
ber Oberpfalz find die Nebel jeltener als im Flach⸗ 
land von Oberbayern. Wie leicht bie Nebel Abends 
in Bogenbaufen auftreten, ſieht man baran, baf 
feine Mbenbnebel mehr als bag Dreifache ber in 
Baflau betragen. In Münden ift im Durchichnitt 
3 Viertel des Himmels bebedt, in Kreuznach nur 
3 Fünftel, in Krefeld 7 Zehntel. Die Regen: 
menge nimmt in Bayern ab mit der Entfermung 
den ben Alpen, und zwar aus zwei Grünben: 
1) weil bad Land fih im biefer Richtung abdacht 
(vergl. Etgbl. Bb. I, ©. 224), 2) weil im biefer 
Richtung die Größe der Wald- und Waflerflächen 
abnimmt. Xegernfee in ber Nähe ber Alpen hat 
eine Regenhöhe von 43,73 (8 Jahre), Hohen⸗ 
peißenberg von 21“,65 (54 Jahre), Bogenbaufen von 
30", 40 (14 Jahre), Freifing von 32,33 (11 Jahre), 
Achaffenburg von 28”,97 (7 Jahre), Bamberg von 
3131 (4 Jahre). Man fieht auch bier die Nähe 
eines Gebirgs nach Norden oder Werten die Regen: 
menge wieber erhöhen, wie bei Ajchaffenburg, Bam⸗ 
berg und Freifing. Die Zahl ber Megentage be: 
trägt jährlich in Tegerniee 169,7, in Hohenpeißen⸗ 


berg 146,7, in Bogenhaufen 175,4, in Freiſing 
173,6, in Regensburg 115,3. 

Herr Wittwer theilt die Miitelzahl der Ge 
witter verfchiebener Derter mit, wo Bogenhaufen 
(15 Jahre) mit 31,01, Hobenpeipenberg (50 Jahre) 
mit 26,92, Andechs (12 Jahre) mit 27,1, Freifing 
(11 Jahre) mit 23,26, Tegernfee (7 Jahre) mit 
23,2, Regendburg (61 Jahre) mit 20,96 verzeichnet 
fiehen. Dieje Zahlen find wenig ficher, weil faft 
allerwärts beim Notiren der Gewitter große MWill- 
für herrſcht. So lange bieje nicht gehoben wirb, 
ift die Führung der Tabellen nutzlos. Auf Hohen⸗ 
peihenberg find im ben erſten 25 Jahren biefes 
Jahrhunderts jährlich fait zweimal fo viel Gewitter 
notirt als in ben folgenden. Daß die eleftrifchen 
Eriheinungen ber Atmoſphäre fo gleichgültig bes 
banbelt werben, hängt mit ber heutigen Richtung 
ber Meteorologie zufammen. 

Herr Wittwer gibt dann noch Ueberfichten 
über das Vorkommen bed Hageld in Bayern, aus 
denen fi ergibt, daß Hagelichläge in ber Nähe ber 
Alpen fehr häufig find, fi aber nach der Donau 
zu faft ganz verlieren. Dr. Dellmann, 


Zoologie. 


Das Mammuth (Mamont, Elephas primi- 
genius Blumenbach 8. mamonteus, befanntlich 
ein außgeftorbenes elephantenartiges Thier, welches 
binfichtih feiner Schäbelform unb feiner mit 
grabrandigen Schmelzfalten verjehenen Badenzähne 
dem afiatifchen Elephanten näher ftand ala bem 
arilanifchen, fich aber von beiden burch weſent⸗ 
Ihe Merkmale unterfchied, ift Gegenſtand neuer 
eingehender Forfchungen von Brandt und von 
Bir geworden (Bull. de !’Acad. imp. d. sc. de 
St Petersbg.). Die Mammuthrefte find in Europa 
weit verbreitet, meiften® in vereingelten Knochen, 
feltener in Steleten vorfommend. Im europäiichen 
Rufland Hat man fie vom Petſchoralande bis 
zum laspijchen Meere gefunden. In Aſien ift 
der fühlichfte Punft, ben Pallas aufführt, ber 
Eprs Daria (Jaxartes), von wo bie Kaufleute zu: 
weilen Mammuthzähne nah Sibirien bringen. 
Ob aber biefe von derſelben Species kommen 
wie bie fibirifchen, ift zweifelhaft geworben, ſeit⸗ 
dem dalconer mehre Arten von fofjilen Elephan⸗ 





ten in Indien aufgefunden bat. Im weftlichen 
Europa find bie Mammuthrefte auch weit ber- 
breitet, vom fübliden Schweden und Island bi 
nad Stalien, Doch auch bier ift bie Identitüt 
ber Species zweifelhaft geworben, ba man in 
neuefter Zeit drei Arten unterfcheiden will: Elephas 
antiquus , primigenius und meridionalis. Die 
italifchen fcheinen beſonders biefer Ießteren anzuge- 
bören, auch wohl ein Theil ber ſüdfranzöſiſchen. 
Aber in ben nörblichften Gegenden Sibiriens fin- 
ben fich, wie es ſcheint, bie meiften Reſte von bem 
vorweltlihen Elephanten. Jetzt wenigſtens, muß 
man hinzuſetzen, denn ba das ſüdliche Sibirien 
ſchon ſeit ſehr langer Zeit bewohnt geweſen ſein 
mag, wäre es auch möglich, daß bier bie Stoß- 
zäbne fchon feit ebenfo Tanger Zeit gefammelt find, 
ba bad gegrabene Elfenbein (Ebur fos- 
sile) ein alter Hanbelartifel war, ben fchon Theo: 
phraft,: ein Zeitgenoffe Alexanders, erwähnt. Sel⸗ 
ten find freilich auch jetzt die Elephantenrefte im 
üblichen Sibirien nicht unb beſonders häufig find 
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fie am Irtyſch. Biel bebeutendere Reichthümer 
bietet indeß bag nördliche Sibirien. Der fübliche 
Abhang ber vierten Bäreninjel (nörblich von ber 
Kolyma) befteht nad dem Ausbrud Wrangells 
aus Hügeln, bie mit Mammuthknochen gefüllt 
find, und auf ber erften ber ljächowſchen Inſeln, 
nörblih vom Swätoi Noß, zwiſchen ben Mün— 
dungen ber Jana und Inbigirfa (74° nördl. Br.), 
fcheint ber Boden faſt auß follilen Knochen und 
Zähnen zu beftehen. Bon biefer Inſel gebt eine 
Sandbanf aus, die nach jebem Sturme neue Reite 
zeigt, jo baß man annehmen muß, auch ber Mee— 
resboden jei mit Mammutbzähnen bebedt. Eben: 
fo ift die Gruppe großer Anfeln, welche nördlich 
von ben hjächowſchen im Eismeer liegt, und 


fi über ganz Sibirien verbreitet haben, beftcht, 
daß aber ſchon lange vorher gegrabenes Elfenbein 
ein werthvoller Gegenftand für aſiatiſche Künftler 
war (nad China fam ed jchon in bem äfteften 
Zeiten), jo muß man erftaunen, daß ber Borraih 
nicht längſt erſchöpft if. 

Das Mammuth (Fig. 1 und 2) übertraf nad 
Brandt burch feine anfehnlichere Größe, ben flärker 
verlängerten Vorberfopf, bie breitere Stimm und den 
in allen Theilen bes Skelets ausgeſprochenen if: 
tigeren, plumperen, an ben bideren, breiteren, jeboch 
nicht gerabe furzen Ertremitäten ebenfalls erlenn⸗ 
baren Bau bie beiden (oder 3) noch lebenden Elephan 
ten und gewann durch die auf alle äußeren Theile 
mit Ausnahme ber Zähne und Hufe audgebehnte 





‚Big. 1. 


welde jegt unter dem Namen NeusEibirien be- 
fannt ift, reih an Mammutbreften. Aber auch 
abgefehen von dieſen Inſeln ift ber Norbrand 
von Sibirien bafür berühmt, daß bie Flüffe häu— 
fig Mammutsrefte aus ihren Ufern auswaſchen, 
wie aud das Meer aus ben feinigen. Die Mün— 
dung ber Chatanga, bie nörblichfte von allen, ift ber 
Sage nad am freigebigften, aber auch der nordöſt⸗ 
lichſte Winfel von Sibirien bringt bedeutende Quan⸗ 
titäten Mammutbzähne in ben Handel. Jährlich 
fommen nad Middendorffs Schäkung über 40,000 
Pib. foffiles Elfenbein aus Norbfibirien und bie: 
ſes flammt ficheren Berechnungen nach von etwa 
200 Thieren. Bedenft man num, daß dieſes 
eifrige Suchen nach foſſilem Elfenbein ſchon zwei 
Jahrhunderte, ja wahrſcheinlich ſeitdem die Ruſſen 


dichte, mehr oder weniger lange Haarbebedung, ſowie 
bie Fleinen bicht behaarten Ohren ein ganz ß 
liches abweichendes Anfehen. Die Hauer, melde 
bei weitem größer waren als die ber jeft lebenden 
Elephanten, waren, wie dieRichtung und Lage ihrer 
weiten Alveolen zeigt, mit ihren Bafaltheilen einan: 
der fo genäbert, daß fie mittelft derfelben einen fpihen 
Wintel bildeten, bei ihrem Austritt ſehr art 
divergirten, ſich dann zuerft nach außen, vom und 
oben wendeten, mit ihrer Spige aber fih md 
außen und hinten etwas gegen die Schulter hin: 
bogen. Die Badenzähne wichen befonberd 

bie größere Zahl ihrer etwas ſchmaleren Platten 
und die ſchmaleren Schmelzfäume berfelben ver 
denen be afiatifchen Elephanten ab, Die Border: 
und Hinterfüße Hatten, fo viel fid aus Ihrem 
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Kuochengerüft und den ihrem unterſten Theil noch 
anbängenben Hautreften fchließen läßt, wohl im 
Ganzen eine ber ber lebenden Elephanten ähnliche, 
nur maflivere Geſtalt, bie Vorderfüße erfcheinen 
breiter als bie Hinterfüße und befiten, wie «8 
das Anſehen bat, etwas breitere bidere Zehen. 
Die Vorberfühe wie die Hinterfüße bieten übrigens 
je 5 Zehen und breitere nagelartige Hufe ala beim 
aftatifhen Elephanten. Die Zehen find fo bicht 
vereint, daß bie Endglieder berfelben gar nicht ber: 
vorragen und bie Füße als pferbeäbnlich erfcheinen 
fönnten. Der Rumpf unb befonbers der Rüden 
batte jebenfall3 längere Haare ald ber Kopf, bas 
etwas firaffe, braune, gefräufelte Wollhaar war 


im Mittel 20—35 Millimeter lang unb bildete 


und felbft ganze Leichen häufig an Ufern von 
Hlüfien oder andern Gewäfjern gefunden wurben. 
Die Ufer aber wählte es bes reichlichen Waſſers 
zum Trinken und Baben und ber üppigen Vege— 
tation halber. Dieſe letztere beftand, nad Maß— 
gabe ber Flimatifchen Berhältniffe bes Wohnortes 
unſerer Thiere, aus Pflanzen des Nordens, und 
mehre Thatjachen deuten darauf bin, daß fich das 
Mammuth hauptſächlich oder doch zum Theil von 
Zapfenbäumen (Lärchen?) genährt habe. Man bat 
im Magen eines ben Elephanten nahe verwandten, 
ebenfalls bereits ausgeftorbenen Thieres, des ameri- 
kaniſchen Maſtodon, Theile einer bort noch vorhan⸗ 
benen Tannenart gefunden; man bat ferner in ben 
Höhlen der Badenzähne eines fteten Begleiterd bes 





Fig. 2. 


eine! 20—25 Millimeter hohe, dichte, etwas ver: 
filgte Schicht, aus welcher dunkelſchwarze, 50— 100 
Millimeter Tange borftenähnlihe Haare 1zerftreut 
bervorragten. Schwarze (rotbbraume) 0,42 Meter 
lange Haare unb andere Umftänbe beuten auf 
dad Borbandenfein einer, wenn auch nicht jehr 
dichten, bifonartigen Mähne hin, bie nach unten 
bis zu ben Knieen reichte (fehlt auf der Abbildung). 

Der Aehnlichkeit der Form entſprechend muß 
man dem Mammuth wohl aud eine ähnliche 
Lebenẽweiſe wie bem Elephanten vinbiciren. Für 
feine, auch den andern Elephanten eigenthümliche 
Geſelligkeit fpricht daB häufige Vorkommen feiner 
Refte an einem und demſelben Orte. Daß ed wie 
bie Elephanten bie Nähe ber Gewäſſer geliebt 
babe, bürfen wir baraus fchließen, daß feine Reſte 


Mammuth in verjchiedbenen Ländern, des büſchelhaa⸗ 
rigen Nashorns (Rhinoceros tichorhinus), Reſte von 
Zapfenbäumen bemerft und endlich auch beobachtet, 
daß ein afiatifcher Elephant Tannenzweige mit 
Appetit verzehrte. Kennt man erft die Nahrungs⸗ 
pflanzen ber Mammutbe genau, fo wirb man bar: 
aus auch Schlüſſe auf bie früheren Flimatifchen 
Berbältniffe der Gegenden ziehen Können, in welchen 
fie, wenn auch nur als Wanberer wie bie Ren 
thiere leben. konnten. Bon ber früheren Anficht, 
daß die Mammuthe im Süden gelebt, und baf ihre 
Nefte durch die Flüſſe nach Norden gebracht worben 
feien, ift man gegenwärtig meift zurüdgefommen. 
Die aufgefundenen wohlerhaltenen Leichen fünnen 
nicht geſchwemmt fein, ihre ftet3 aufrechte Stel: 


Tung in ber gefrornen Erde (niemals im reinen 
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Eiſe) deutet vielmehr darauf hin, daß ſie an ihrem 
Fundorte ſelbſt, den Flußufern, im Schlamme der⸗ 
funken (mie dies zuweilen noch jetzt ben lebenden 
Elephanten begegnen ſoll), dann aber noch mehr 
von den Flüſſen mit Schlamm bedeckt worden und 
bald darnach eingefroren ſeien. Ein harter Winter 
that das Uebrige, und der kalte Schlamm, mit 
welchen bie Leichen im Fruhjahr und in ber darauf 
folgenden Zeit überfhwenmt wurden, fügte fie 
gegen das Aufthauen. Da nun aber gerabe biefe 
intaften, aufrechtftehenden Leichen in jo nörblichen, 
gegenwärtig jo vegetationdarmen Öben Gegenden 
vorfommen, wo fo große Thiere wie bie Mammutbe 
heut zu Tage weder die gehörige Wienge, noch bie 
für fie geeignete Nahrung finden Fönnten, fo barf 
man wohl baran benfen, daf das Klima des hoben 
Nordens von Sibirien früher ein anderes, unb 
zwar ein ſolches geweſen fein bürfte, welches eine 
reichlichere Vegetation, namentlich eine weit größere 
Ausdehnung ber Wälder nad Norden geftattete. 
Die Annahme einer ſelbſt nur der ber füblichen 
gemäßigten Zone entiprechenben Temperatur ift aber 
ganz unzuläffig, weil jonft das Ginfrieren nicht 
hätte Statt finden Fünnen. Auch deutet bie dichte 
Behaarung bed Mammuth darauf bin, daß es 
fähig gewefen fein muß, niebere Temperaturen zu 
ertragen. Liegende Sfelete und einzelne Theile 
berjelben, bie noch viel häufiger gefunden werben 
als ganze Leichen, fünnen recht wohl durch Flüſſe 
auf weite Streden fortgefhwenmt worden fein, 

Dann bie Mammutbe ausftarben, läßt fich 
hiſtoriſch nicht nachweiſen. Selbſt bie fibirifchen 
Sagen, foweit wir fie kennen, berichten gewöhnlich 
nur von eimem unter ber Erde lebenden Mam—⸗ 
muth und gründen fih wohl auf Funde von 
Mammuthleihen. Eine von Bell mitgetheilte 
Sage ſpricht freilich von zwar Iebenben, aber nur 
in ber Morgendimmerung fihtbaren Mammutben. 
Eine anbere deutet barauf bin, daß bie Vorfahren 
ber Jufagiren mit großen Thieren um ben Beſitz 
bed Landes geftritten hätten. In ben befannten 
älteften chineſiſchen Schriftftellern find Sagen von 
unter, nicht aber über der Erde Iebenben Manıs 
mutben vorhanden. Die ganze griechiihe und 
römijche Literatur fennt durchaus feine europäifchen 
ober nordaſiatiſchen behaarten Glepbanten (ber 
Odontotyrannus ber alten Griechen iſt ficher fein 
Mammuth geweien). Dagegen beuten bie franzd: 
fiihen Funde (Ergänzbl. Bd. I, ©. 738) auf ein 
mit fleinernen Waffen und Eerüthen verjehenes 
Bolt Bin, melde bie Mammutbe nicht nur 
lannte, ſondern auch barftellte und vermuthlich 
jagte. Was dies für ein Volk geweſen ſei, iſt 
jedoch gänzlich unbekannt. Möglicherweife gehörte 


ed zum iberiſchen ober liguriſchen Stamm, bie 
beide noch vor ben Gelten in frankreich lchten 
Ueberhaupt waren die Mammuthe mit ben büſchel 
förmigen Nashörnern (Rhinoceros tichorkinus) 
diejenigen Glieber ber großen europäifch- aftatifchen 
Thierwelt, welche zuerft, noch vor dem Riejenbiris 
(Cervus megaceros) unb dem Stammvater umiere} 
gezähmten Rindes (Bos primigenius) verſchwanden, 
ja zum Theil wenigfiend vom Menſchen vertilat 
wurden, bem fie eine reichliche Quelle von Nahrung 
verjhafften. Ob die Mammutbe früher in Europa 
ober Afien untergingen, läßt ſich wenigſiens zur 
Zeit nicht einmal andeuten. 

Der Fuchs. Ueber einige unferer verbrei: 
tetſſen und am bäufigfien befchriebenen Thiere find 
nah Adolf Müller (Zool. Garten) noch immer 
viele Unrichtigkeiten und felbft Fabeln geläufig 
jo daß eine Erörterung bierüber nothwendig er: 
ſcheint. So erzählen bie meiften Schriftflelle, 
baß ber Fuchs im ftrenger Monogamie liebe, 
bag bie Füchſin vom Fuchs, während fie bie 
Zungen fängt, mit Nahrung verjehen werde und 
daß beibe Weltern dann fpäter ben Jungen Nah: 
rung brächten. Dies ift nah Müller durchau⸗ 
nicht der Fall, ber Fuchs trägt nie bem Gebel 
Nahrung zu, und bie auf ben Bauen bei ben 
Jungen vielfach gefchoflenen oder herausgegtabenen 
alten Füchfe waren fämmtlich weiblichen Geſchlechts. 
Der Fuchs befümmert fi gar nicht um bad Ee— 
bed, er weiß in den meiften (ja faft im allen) 
Fällen gar nicht einmal darum, ebenfo wenig al? 
er weiß, von welchen Jungen er ber Mater if, 
denn bei ber Ranzzeit fpürt man im Schnee und 
fieht auch öfters 2 bis 3 verliebte Füchſe Einer 
bigigen Füchſin folgen und fich um berem Befik, 
d. 5. für bie Zeit der Begattung beftig herum 
beißen. Daß der ftärfere ſtets ber Gieger bleibt, 
bedarf feiner Auseinanderſetzung, doc bat Müller 
dieß biveft beobachte. Während ber Trädtigfeit 
der Füchſin Iebt ber Fuchs nach vielfachen Beobach⸗ 
tungen allein auf einem Bau, ober in Gerölle, eder 
in einem Didicht. Er wird alfo meiftend fein 
Kenntniß von dem Ort haben, am meldem bi 
Füchfin wirft. Der arg abgenupte Pelz ber, Füch 
fin im Gegenfag zu dem tadelloſen Rod dei Fuch 
ſes einige Zeit mach dem Erſcheinen ber Jungen 
fpricht auch genügend dafür, baf ber „Rüde“ fi 
mit dem Hereinfchleppen von Nahrung fir die 
Jungen nicht plagt. Müller beftreitet ferner bie 
Angabe, daß der Fuchs niemals im der Nähe Kir 
ned Aufenthaltsortes ober gar in der Umgebung 
feines Baues raube. Er will gerade bad Gegen— 
theil ſtets beobachtet Haben. Daß bie bein 
Erzählung, ber Fuchs beiße ben Dachs aus feine 
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Bau heraus oder vertreibe ihn dadurch, daß er 
ſeine Loſung dem reinlichen Dachs vor die Thüre 
oder mitten ind? Haus ſetze, zu ben Fabeln ge: 
böre, gebt einfach daraus bervor, daß in eiher 
Menge von Fällen der Dachs gerabe „gangbare“ 
Fuchsbaue im Herbft auffuht und ſichs barin 
wohnlich macht, fowie daß umgefehrt faum ein 
Hauptdachsbau zu finden fein wird, im weldem 
richt zu Zeiten ber Fuchs mit bem oberen Stock⸗ 
wert vorlieb nähme und dem behaglichen Dachs 
das Souterrain zum Winterlungern verbliebe, 

Waſſerthiere. Unfere Kenntniſſe über bie 
äußere Form und ben inneren Bau ber Wafler: 
thiere erweitern fich viel fchneller, als unſer Wil: 
fen von ihren Lebensthätigleiten fortichreitet. 
Die größeren Marineaquarien. bieten in vielen 
Fällen die einzige Gelegenheit zu Beobachtungen, 
welche die intereifanteften Aufichlüffe liefern, Mö- 
bind berichtet im „Zoologiſchen Garten“ über 
ſolche Beobachtungen, weldhe an ben vorzüglichen 
hamburger Aquarien angeftellt wurben. Dad Pe— 
termännden, Trachinns draco L, einer unjerer 
kbönften Fiſche, defien Hinterfürper mit prächtigen 
Ivangrünen zwifchen braunen Streifen geziert ift, 
wird an ben bänifchen Küften unb an ber Morbjee 
gefürchtet, da bie Stiche ber vorderen Rücenfloſſe 
biejea Fiſches Anfchwellungen ber Arme und Füße 
wet über bie Wunde hinaus veranlafien. Er 
zeigt feine Schönheit jelten, da er fait inmmer fo 
tie im Sande vergraben liegt, daß nur fein Ge: 
fiht zu fehen if. Xreibt man ihn, indem man 
mit einem Stod neben ihm in den Sand fticht, 
aus feinem Lager in bie Höhe, fo fährter ſchwim⸗ 
menb einige Male bin und ber, läßt fich auf bem 
Sand nieder, legt die Brufiflofie an ben Leib und 
arbeitet ſich dann eilig wieber in ben weichen Grund; 
dies geſchieht hauptſächlich durch ſchnelle Bewe— 
sungen der Strahlen ſeiner langen Afterfloſſe; 
der Hinterförper macht bei ber Berjenfung nur 
Idiwadhe wellenförmige Krümmungen, ber Borber- 
fürper geht ruhig abwärts und das Maul ſtößt 
während deſſen einige Male Waller aus. Das 
Petermãnnchen frißt Garnelen (Crangon vulga- 
rs FR), auf bie es, plötzlich us dem Sande 
fonımenb, Iosfährt. 

Der Seehaje, Cyclopterus lumpus L., ein 
ylumper, phlegmatifcher Fiſch, mit diem; Kopf, 
ſtumpfet Schnauze und kleinem webelnden Schwanz, 
näbrt fi von Krabben (Palaemon squilla L.). Er 
feht fi mit einem Male umgeben von dieſen 
Mwimmenben und fpringenden Thieren und macht 
nun mit Schwanz und Floſſen bie beftigften An- 
ſrengungen, einen ber ſchnellen Kruſter zu erja⸗ 
gen. Aber vergebens lenkt er die Verfolgung bald 
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auf biefen, bald auf jenen, und es gelingt bem 
Krabben fih an die Wände bed Aquariums zu 
flüchten unb fich zwifchen ben Steinen zu ver- 
fteden. Der Seehaſe gelangt indeß auch borthin, 
nimmt eine Krabbe aufs Korn, webelt fi ihr fo 
nabe, als er fommen fann, öffnet dad Maul und 
zieht dann plötzlich fo viel Wafler ein, daß ber 
Krebs wie ein Kork mit hineinfahren muß. 

Der Wels, Silurus glanis L., ift von Jugend 
auf ein gefräßiger Raubfiſch. Eremplare von 
5—6 Zoll Länge vertilgen alle Meinen Fiſche, bie 
in ihren Behälter gejeßt werben. 

Die Kaulquappen mähren fi nicht aus— 
ſchließlich von Pflanzen, jondern freffen auch thie⸗ 
riſche Stoffe. Lloyd und Möbius ſahen bie Larve 
einer Knoblauchskröte (Pelobates fuseus Laur.) ein 
todtes Fiſchchen benagen. 

Aoyd beobachtete die Häutung eines Taſchen⸗ 
krebſes (Cancer Pagurus L.) und verglich nach 
ihrer Vollendung die Größe des alten und neuen 
Panzers. Die Länge bes Kopfbruſtpanzers betrug vor 
ber Häutung 4°, , Zoll, nach ber Häutung 5%, , Zoll 
und feine Breite vor ber Häutung 6”/,, Zoll, nad) 
ber Häutung 7%, Zell. Das Thier war alſo bei 
ber Häutung um 15%, Proc, finger und um 
18 Proc. breiter geworben. 

Wenn fi die Hummer häuten, fo zerreißen 
fie den Panzer unmittelbar binter bem großen 
Kopfbruftichild in bie Quere und zerbrechen biejes 
ſelbſt der Länge nad in ber Richtung ber Mittel- 
linie. Es fünnen fich alfo bie beiden Seitenhälften 
bed Kopfbruftichilbes beim Durchgange ber biden 
Scheeren wie Klappen in bie Höhe heben. Ganz 
neue Fühlergeißel, welche fi für verlorene alte 
gebildet haben, erſcheinen nad ber Häutung als 
eng gewunbene Spiralen, bie fih allmählig aus⸗ 
fireden. 

Zwei nordamerikaniſche Venusmuſcheln (Venus 
mercenaria 2.) mit jehr bider, grauer Schale und 
eine europäifche Porzellanichnede (Cypraes euro- 
paea) wurden von britifhen Stachelſchnecken 
(Murex erinaceus 2.) burchbohrt und ausgefreſſen. 
Die Löcher waren jo rund und glatt, als wären fie 
mit einem Holzbohrer gemacht. 

Die gemeine Strandſchnecke (Litorina 
litorea L.), welche gewöhnlich ala Pflanzenfrefier 
angeführt wird, verjchmtäht auch thieriiche Nahrung 
nicht. Thiere, welche ausſchließlich Pflanzen frefien, 

nd auf bem Lande viel häufiger ald im Wafler, 

Zwei in ber Oſtſee gemeine Muſcheln, Tellina 
solidula und Serobieularia piperata Gm,, ftreden 
ihre Athemröbren fo weit aus, daß Jemand, ber fie 
noch; nicht lebend beobachtet hat, eher meinen wirb, 
er ſehe Würmer vor fih ald Mufcheln Denn 
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biejenige Röhre, welche Wafler und Nahrung in 
ben Körper hineinführt, frümmt fih auf bem 
Grunde bin und ber wie ein geiblichweiher Wurm 
und an ihrem Ende biegt fie ſich hakenförmig und 
wühlt Schlamm. auf, um ibn als Speiſe eins 
zuziehen. 

Die Einſiedlerkrebſe (Pagurus Bernhar- 
dus L.) friechen mit ihrem weichen Hinterleib nicht 
bloß in leere Schnedenhäufer, ſondern auch in leere 


Scheeren größerer Krebſe. Der ſchmarotzenden 
Seerofe (Sagartia parasitica), welche ſich aem 
auf den Wohnungen ber Einfieblerfrebie fetiekt, if 
es nur darum zu thun, ſich umbertragen zu laſſen 
benn ein Individuum von ber britifchen Küſie hat 
fih auf dem beweglichen Schwanzſtachel eines nord⸗ 
amerilaniſchen Pfeilſchwanzes (Limulus polypbe- 
mus Z, et Latr.) angeflammert und laͤßt ibn trop 
ber ſtärkſten Bewegungen nicht los. 
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Die Begetation der Eordilleren von Bera- 
gun und Guatemala, Zwei Momente find nad 
M. Wagner (Situngdber. der Bayer. Afab.) von 
wejentlihen Einfluß auf den Gharafter und bie 
Vertheilung ber Vegetation auf dem fchmalen central: 
amerilaniſchen Jitbmus, nämlich einmal ber Mangel 
außgebehnter Ebenen, wodurch nur eine geringe 
BWärmeausftrahlung an bie oberen Negionen abge: 
geben wirb, bann aber bie durch den Einfluß bes 
Nordoſtpaſſats bedingte ungleiche Vertheilung ber 
Feuchtigfeit an ben beiden Abbängen ber Gorbille: 
ren. Dem auf ben Sunbainfeln unb Antillen berr: 
ſchenden infularen Klima vergleichbar nimmt bie 
Wärme in ben höheren Regionen raſcher ab als in 
ausgebehnten Kontinenten und werben bie Höhen- 
grenzen ber Pflanzen baber verhältnißmäßig tiefer 
beraßgebrüdt. Während auf der atlantifchen Seite, 
wo eine eigentliche "trodene Jahreszeit fehlt, im 
dem mit Waflerdünften ſtark gelättigten Klima 
die Luft heiß und feucht ift und in Folge befien 
bort üppige Tropenwalbungen mit ihrem reichen 
Shmud von undurchdringlichen Schlinggewächien 
bie Abhänge ber Gebirge bebeden, findet ſich auf 
der MWeftfeite, wo bie feuchtiwarme Regenzeit durch 
eine vom December bis Mai berrfchende trodene 
Jahreszeit unterbrochen wird, meiftentbeil® min: 
ber lippiger Baumwuchs. Ein Savannengür: 
tel zieht fich hier zwifchen dem Littorale bis zum 
Fuß der Gorbillere und fteigt auf ben Gehängen 
ber Bulfane von Nicaragua, Coſtarica und Chiri⸗ 
qui jelbit bis auf die mittlere Stufe von 3500— 
5000 Fuß hinan, und nur ausnahmsweiſe findet 
man bier undurdbringliche Waldungen. Nur bem 
Einfluß der bad ganze Jahr hindurch von Norboften 
wehenden und vom Antillenmeer eine ſtark ge 


fättigte Luft Herbeiführenden Paſſatwinde find dieſe 
klimatiſchen Gegenläge der jo nahe gelegenen Lands 
ſchaften zuzufchreiben. Die im dem höheren Regio: 
nen ber Gorbilfere einer kühleren Qemperatur 
begegnende Luftichicht verdichtet ihren Warlerdunf, 
wodurch auf der Kammhbhe des Gebirge: und auf 
einem Theil des Abhanges tägliche Nieberfälig: 
entfichen. 

Was zumäct bie pacififche Seite ber Cor 
dillere betrifft, jo begegnen wir bier einer bus 
ganz Mittelamerika fortlaufenden Savannenkett, 
welche nur von den bie Flußuſer einfäumenden 
Waldftreifen unterbrochen wird, in denen aber die 
Bäume eine Ähnliche Höhe und Schönheit m 
reichen wie bie ber feuchten Waldregionen. Tr 
ſchieden von den baumlofen Grasfluren in ben 
Steppen Südrußlands und im den argenliniſchen 
Pampas kommen in diefen Savannen zabllei 
einzelne Bäume oder größere Gruppen berfelben 
und Büſche vor, welche injelartig vertbeilt bald 
Heine Bosquets, bald größere lichte Wälder bil: 
den. Der Boden erſcheint während der regenleſen 
Zeit von gelbfichbranner Farbe und bededt fid 
beim Beginn ber Megenzeit im Mai mit einen 
lichten Grün und nimmt im Juli eine bunflett 
Färbung an. Nirgends aber erreichen Bit 
Grasfluren daß üppige Ausiehen europäiider Bir, 
fen, Die vorherrſchenden Gräfer erheben ſich miöt 
über 2 Zoll, breitblättrige niebere Pflanzen ſch 
len faft ganz und bie niederen Savannenblm 
find verhäftniffmäßig wenig zahlreich, meift Meinund 
durch Geſtalt und Farbenpracht leineswegs auf⸗ 
fallend. Auf weiten Streden bededen bie beden 
fenfitiven Mimofen (Mimosa pudiea Z. md M 
somnians Dee.) den Boden und bieten d Gräfe | 
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umb anderen nieberen Pflanzen mit ihren horizon⸗ 
tal febenden Blättern Schuß gegen bie verjengenbe 
Bluth des Tages. Die meiften Arten ber Bäume 
und Sträuder in ben Savammenmwälbern gehören 
zu den Seguminofen und Rubiaceen, wäh— 
rend bie Familien der Berbenaceen und Dil: 
feniaceen vielleicht die meiſten Individuen Lies 
fern. Am wichtigſten für bie Savanme ift ber 
Chumicobaum (Curatella americana L.), ba 
fie obme benfelben mit Ausnahme ber Flußufer 
vielleicht ganz walblos wäre. Gr bebarf für jeine 
Burzeln nur wenig Erdreich, erträgt eine vier 
monatlihe Trodenbeit ohne Schatten und wird 
durch feinen leichten Samen überall bin verbreitet. 

Dieien trodenen leichten Bujhmwälbern gegen: 
über ſieht die üppige Vegetation des eigentlich 
jeuchten Urwaldes am Fuß ber Gordillere und 
an den Flußufern, welche auf einem unter ber 
Gimwirtung einer feuchtheißen Atmofphäre durch 
den ungeflörten vieltaufendjährigen Prozeß ber 
Pflamenderweſung befruchteten mächtigen Humus⸗ 
beden wuchert. Die den Savannen eigenthümlichen 
Lichtpflanzen, vorzüglih die Leguminofen und 
Berbenaceen gebeiben mur noch am Rande biejer 
Unmälder, während in ihren Innern bie Fami— 
hen det Rubiaceen, Tiliaceen, Sterculia: 
ceen, Giufiaceen, Anacarbieen, beſonders 
aber bie Eupborbiaceen neben Palmen und 
Rifanggemächfen bejonder zahlreich vertreten 
find. Unter den Schlingpflanzen ftellt die Gat⸗ 
tung Passiflora viele durch Größe und Far— 
benpracht höchſt ausgezeichnete Eremplare. Cha⸗ 
ralteriſtiſch für die Phyſiognomie dieſer Wald: 
gůttel ift, ba an ber Sübdſeite der Cordillere kaum 
Ynber Biume in ber trodenen Jahreszeit ſein 
Laub verliert, während in ben Savannen etwa "', 
der Bäume das Laub abwirft und am norböftlichen 
Fuß des Gebirges faft nur immergrüne Baumarten 
vorfommen. In ber vertifalen Bertheilung gewiſſer 
deminirend auftretender Familien und Gattungen 
in den Gordilleren von Veragua und Guatemala 
unterfheidet Wagner: 1) die Region ber 
Ebene, Tierra ealiente, und die zwiſchen dem 
&ittorale und bem Fuß ber Gorbilferen gelegenen 
Hügelreiben, Lomas genannt, enthalten die 
meiften tropiihen Monolotyledonen, befonders 
Palmen, Panbaneen, Mufaceen, Gannaceen und 
Atoideen; dieſe Region fteigt von ber Ebene am 
norhöflfichen Abhange ber Gorbillere bis 1900 Fuß, 
am fübweftlichen bis 1700 Fuß empor und hat 
an der unteren Grenze eine mittlere Temperatur 
von + 25° E,, an der oberen von 20° E, 2) Die 
untere Bergregion, welde von 1900-3400 
Auf bei einer mittleren Temperatur von + 17° 


anfteigt, ift bie Region ber baumartigen Farren 
und Gräfer und ber meiiten Gebirgsordibeen ; 
letztere erfcheinen bier im ihrer größten Formen: 
pracht ber Blüthen, 3) In ber mittleren Berg: 
region von 3500 — 4400 Fuß und einer mitt- 
leren Temperatur von + 14 — 16° 6, treten bie 
Rofaceen, Kompofiten und Labiaten vorzugsweife 
maſſenhaft auf. 4) Die obere Bergregion von 
4400 — 8600 Fuß und nah ben Beobachtungen 
Wagners während ber trodenen Jahreszeit von 
einer mittleren Temperatur von + 10 — 14° G, 
ift bie Region ber Eichen und Erlen. 5) Zwiſchen 
8800— 10,400 Fuß Liegt bie Region ber Nabel: 
hölzer, welche zwar in Beragua, Nicaragua und 
Coſtarica nicht auftreten, wohl aber an ber paci⸗ 
fiihen Seite der Bulkane von Guatemala. 6) Bon 
10,400— 11,800 Fuß enblich behnt fi bie Re: 
gion ber alpinen Pflanzen aus. Diefelbe 
ift nur in Guatemala deutlich entwidelt, da im 
ben übrigen Staaten nur wenige Berggipfel bie 
untere Grenze biefer Höhenftufe erreichen. Auf 
ben Bulfanen von Goftarica, von welchen fih nur 
2 über 10,000 Fuß erheben, treten von alpinen 
Kräutern und Sträuchern beſonders bie Onttungen 
Gaultheria, Arbutus, Andromeda und Spiraes 
auf, ſowie auf ben höchſten Berggipfeln von Gua— 
temala, ebenfo wie in Mexiko unb in ben Para 
mod von Duito andere niebere alpine Pflanzen 
ber Gattungen Alchemilla, Aster, Potentilla, 
Sida, Draba, Arabis, Gentiana, BRanuneulus, 
Saxifraga, Cerastium, Lupinus u, a. Laub» und 
Lebermoofe find gleichfalls zahlreich vertreten, doch 
fehft eine eigentlihe Kruptogamenregion, indem 
felbft die Gebirge von Guatemala und Honduras 
feine Höhenftufe barbieten, beren Temperatur fo 
niebrig wäre, um bad fFortfommen von Gefäh- 
pflanzen zu verhindern. 

Orangen (Limonen, Eitronen, Bomeranzen) 
follen ſchon im graueften Altertfum in Europa 
befannt gewejen fein, allein ihre erſte ganz fichere 
Erwähnung finden wir (Wochenſchr. für Gärtnerei 
und Pflanzenfunde) bei Theophraft, alfo waren fie 
vor dem 4. Jahrhundert kaum den Griechen be: 
fannt. In den Gärten ber Hesperiben (vielleicht 
Maroffo ober Tripolis) wuchſen im Alterthum 
Orangen, aber es ift unbefannt, wie bie aus China 
ftammendbe Pomeranze bortbin gelangt if. Daß 
bie brei Töchter der Hesperid die Drangen von 
Nordafrika nach Italien verpflangt, ift ebenjo irrig 
wie die Annahme, daß fie von Mauritanien erft 
nach Perfien und dann nad; Griechenland und 
Stalien verbreitet ſeien. du Juba's Zeit waren 
bie Drangen in Mauritanien allgemein verbreitet 


E.| und es geichab bie Einführung vielleicht durch bie 
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oſtindiſchen Malayen, die fehr früh nah Oflafrifa 
außwanberten,. Dann find vielleicht bie Orangen 
zugleich mit ber Banane nad Afrika gelommen 
und etwa von Mozambique aus allmählig nord: 
weftlich über Abeffinien nach bem Norden gelangt. 
Wahrſcheinlicher ift indeß, daß fie aus Perfien 
eingeführt find, wo fie ficher fhon im 4. Jahr: 
hundert v. Chr. fultivirt wurden, Auch fönnten 
fie zur Zeit der Ptolemäer, wo birefter Verkehr 
mit Oftindien beftand, eingeführt fein. Nach Theo: 
phraſt wuchlen fie in Medien allgemein unb hießen 
danach mebifche Aepfel, wurben aber nur ihres 
Wohlgeruchs halber geihägt. Griechen und Römer 
nennen ben Orangenbaum Citrus. Dieſes Wort 
(Kitrion) und Cedrus (Kedros) waren in ber ur: 
fprünglichen Bedeutung nicht verſchieden und bes 
beuteten wohlriechende Hölzer. Später fcheint man 
für ben Orangenbaum Citrus und für hohe Juni: 
perußarten und ähnliche Gehölze, bie fonft auch 
Thya und Thyon hießen, Cedrus feftgehalten zu 
haben. Die Wurzel von Cedrus und Citrus fennt 
man nicht; vielleicht haben das bebräifche Etrodſch 
und das arabiſche Utrundſch gleichen Urfprung. 
Welche Art Orangen in jener frühen Zeit in Per: 
fien Hultivirt wurde, geht aus ben Schriften der 
Alten nicht hervor. Die feinſchmedende Apfelfine 
fonnte es nicht wohl fein, man hält fie für ben 
» Gebrat, den Linne mit ber Limone unter Citrus 
medica vereinigt. In Syrien fultivirt man eine 
ſehr wohlriechende Sorte bed Cedrates, Etroy, 
deſſen ſich die Juden noch jetzt beim Laubhüttenfeſt 
bedienen und welcher auf Theophraſts mediſchen 
Apfel gedeutet wird. Er ſcheint nicht ſo weit im 
ſüdlichen Orient verbreitet geweſen zu ſein wie 
die Limonen und Pomeranzen und ſoll im Norden 
Oſtindiens wild wachſen. Im Sanskrit heißt der 
Gebrat Biſcha Pura oder Biſchuri, bei den in Oſt⸗ 
inbien lebenden Perfern Turcre und Utrej. Nach 
Decanbolle joll ber Gebratbaum ber Juden erft 
unter ber römijchen Herrichaft befannt geworden 
fein, möglicherweife auch ſchon während ber baby: 
Ionifchen Gefangenihaft. Den Ramen Orange von 
Aurantium und aurum, als auf die Farbe ber 
Früchte bezüglich, abzuleiten, ift ganz falſch. Im 
füdlihen Orient beit die bittere Orange oder 
Pomeranze (Pomum aurantium) Narendſch ober 
Narindih und kommt im nörblihen Oftinbien 
im Himalaya wild oder venwildert vor Das 
Wort Narindſch ift indifchen Urfprungs. Für Lis 
mone gebraucht man bafelbit das dem Sanskrit 
entnommene Wort Linum. Diefer Baum wächſt 
ebenfald im nördlichen Oſtindien und fam früh— 
zeitig nach Welten. ie Apfelfinen find durch 
Kultur aus ben Pomeranzen entfianden und wur: 


ben erft burch Entbedung bed Seewegs nad Of: 
inbien befammt, früher werben fie nicht erwähnt, 
Während alſo Pomeranzen, Limonen, Gebrat von 
DOften ber befannt wurben, kamen bie Apfelfinen 
oder füßen Pomeranzen von Welten her und ver- 
breiteten fi von Portugal über Spanien, Frank: 
reih, Stalien unb weiter. Sie hießen auch 
Ghinaäpfel, Citrus chinensis. Als aber ter 
3 Jahrhunderten bie Zwergfomt ber Pomerame 
bireft aus China eingeführt wurde, trug man das 
Präbifat sinensis auf fie über, und Berioon 
nimmt fogar Citrus sinensis als eigene Art am. 
Das befle Ältere Werk über bie Orangen ift von 
Ferrari 1646 zu Rom erfchienen. Er befchreibt 
ben Gebratbaum, Gitronenbaum und Pomeramen- 
baum unb deren Barieräten. Au Anfang bei 
vorigen Jahrhunderts gab ber Nürnberger Bolfe: 
mar „Nürnbergiiche Hesperides“ heraus, worin 19 
verfchiebene Gedratbäume, 80 Limonenjorten und 
40 Pomeranzen beichrieben werben. Gallefio ver: 
öffentlichte feine Abhandlung über Citrus 1811 umd 
Riſſo die feinige ein Jahr früher. Letzterer umter: 
icheivet 8 Arten: Bergamotten, Citrus bergamia, 
Limetten, C. limetta, Bompelnüfie, C. pompelmos, 
Lumien, C. lumia, Limonen, C, limonium (lieſern 
unsere Gitronen), Gebrate, C. medica, Apielfinen, 
C. aurantium und Bigarabien ober bittere Rome: 
ranzen, C. bigaradia. Urſprünglich fcheinen nur 
2 Nrten überhaupt Citronen unb Pomeranzen 
eriftirt zu haben und alle übrigen find durch 
Kultur aus dieſen entitanden. 

Sequoia. Auf dem internationalen Garten: 
fongreß in London theilte A. Decandole eine ſeht 
genaue, von Edmund de fa Rue in Kalifornien 
ausgeführte Meſſung eines ber alten Sequoiaflimme 
mit, der umter dem Namen Old Maid befannt, 
aber vor einigen Jahren durch einen Sturm um: 
gebrochen if. Auf einem Papierftreifen hatte €. de 
la Rue auf dem geebneten Durchſchnitt eine Meſſung 
der Jahrgänge aufgezeichnet und es ergab fih, daß 
der Baum bei 6 Fuß Höhe vom Boden und bei 
einem Umfang von 26 Fuß 5 Zoll 9 Linien eng: 
liſch 1234 Jahresringe beſaß. Hiernach find alle 
die Angaben der amerikaniſchen Zeitungen, welche 
von einem Alter von einigen Tauſenden von Jabıen 
fprechen, ſehr übertrieben. 

Barafiten der Erle und Lupine, An den 
Wurzeln der Schwarzerle (Alnus glutinosa) und 
ber gewöhnlichen Gartenlupine (Lupinus mutabilis) 
kennt man feit lange traubig:fnollige Auswüdk, 
doch war die Natur derſelben bisher nicht ermittell. 
Nach einer Unterfuchung von Woronin (Men. de 
!’Ac. imp. d.'se. de St. Petersbourg) zeigen ſich 
die Auswüchſe an ber Erle da, wo bie Wurzeln 
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derſelben in ſeuchtem Boden ober ſelbſt in Wafler 
befinblich find, zuerſt ald Feine Wärzchen ſeitlich 
an den Würzelcden, werben bald äftig und traubig 
und erreihen bie Größe eines Apfeld oder einer 
Mannesiauft. Die junge Ellerwurzel befieht aus 
einem centralen Gefähbünbelfirang, einem biefen 
umgebenden Parenchym und der Rinde. An ben 
Enollen it dad Parenchym viel flärfer entwidelt 
und bie meiften Zellen in ben Knollen find mit 
ganz Heinen, farblofen, runden, bicht gebrängten 
Bläschen erfüllt. In ben mtercellularräumen 
findet man verzweigte, farblofe Myceliumfäden, 
von benen Meine Seitmäftchen die Zellwänbe durchs 
bohren und in bie Höhlung ber Zelle eingedrungen 
reichlich fich verzweigenbe, ſehr feine Beräftelungen 
ansienden, die an ihren Enden zuerft feulig auf: 
geblaſen ſind, und aus benen nun bie eben 
genannten Bläschen hervorgehen, welde Woronin 
Eperen nennt. Was aus denſelben wird, ift noch 
nicht ermittelt, nur ſieht man an alten Knollen: 
bibungen, daß die dunkeln veräftelten Glieder ein 
wrtrodneted, verſchrumpftes Anfeben bekommen 
uns daß der Gefäßſtrang und bad Parenchym 
chlen. Nägeli hat eine Gattung Schinzia auf: 
gehelt, die auch parafitiich in Zellen wohnt, und 
Vorenin nennt daher biejen von ihm aufgefun- 
denen Parafiten Schinzia Alni. 

Die Auswüchſe von Lupinus mutabilis zeigen 
ih an ber Pfahl» und den Eeitenwurzeln, fie find 
hugfig, ſehr unregelmäßig vertheilt, von höchſtens 
P/,— 2 Gentimeter Größe und äußerlich uneben, 


böderig, Die Wurzel bat ein centraled Gejäß- 
bünbdel, umgeben von Parenchym und Rinde, In 
die Auswüchje treten aus bem centralen Gefäß: 
bünbelfirang feitliche Geſaßbündelchen und burd: 
ziehen, ſehr unregelmäßig verlaufend, die paren⸗ 
chymetiſchen Zellen der Wucherungen. In gewiſſen 
Zellen findet ſich nun ein farbloſes, trübes, ſchlei⸗ 
miges Pladma mit Körnern, bie an Zahl zuneh: 
men und endlich nicht mehr als runde Körperdhen, 
jondern in Form fleiner, etwas in bie Länge ges 
zogener Stäbchen auftreten. Diefe Stäbchen füllen 
bie Zellen zulegt ganz aus und letztere runden ſich 
dann mehr ab und fangen an, ſich zu trennen. 
Legt man einige der auseinander gefallenen Zellen 
in ganz reines Wafler, jo bringen die Stäbchen 
aus ben Zellen hervor und gerathen in mehr ober 
weniger rajche Bewegung. Sie find 0,0016 — 0,0028 
Millimeter lang und haben die größte Aehnlichkeit 
mit ben als Bacterium Dwj., Vibrio Ehrb., 
Zoogloea Cohn befannten Organismen. Nach 
3— 20 Stunden kommen fie im Waſſer zur Rube, 
verlängern fi, zergliebern fich im einzelne Bars 
tikelchen, bie gleichfalls daß Anfehen von Stäbchen 
befigen, oder fie erzeugen Eproffungen, bie ent: 
weder audeimanber fallen, ober auch häufig noch 
eine Zeitlang zufammen hängen bleiben und furze, 
dünne, rojenfranzförmige Schnüre oder Peine 
Büfchelhen bilden. Ob bie bei fo vielen Legumi⸗ 
nofen vorfommenben äbnlihen Auswüchſe von 
gleicher Beichafienheit find, bleibt weiteren Unter« 
fuchungen vorbehalten. 
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Ravafia- Phosphat. In Nordamerika wird 
kit einigen Jahren ein Phosphat unter bem 
Ramen Navafſa-Guano in den Handel gebracht, 
von welchem num auch die erfien Senbungen nad) 
Uuropa gelangt find. Diefe Subſtanz, welche 
wegen ihres maſſenhaften Vorfommensd von großer 
Bedeutung auch für und werben kann, ift minera= 
Kfhen Uriprung® und unterjcheidet fi) vom Apatit 
buch dad Fehlen des Chlord und Fluors und 
durch bie Gegenwart einiger Procente von Eifens 
or und Thonerbe. Das Mineral kommt in faft 
neihöpflihen Mafjen, tbeild Iofe, theils in 
Fehen anftehend auf der im laraibiſchen Meer ge 


legenen Inſel Navafja vor und mwirb von einer 
amerifanijchen Geſellſchaft, die ihren Sig in Bal⸗ 
timore bat, ausgebeutet. Es erfcheint theils loſe 
in fleinen runden Kömern, Äbnlich dem Oolithen- 
kall, theils zu größeren Stüden zujammengebaden, 
theil® auch in felfigen Maſſen zwilchen dem Juras 
falfftein, ber die Hauptmaffe ber Inſel bildet. 
Die Mitte der Körnchen ift faft reiner phosphor⸗ 
faurer Ralf, während bie Rinde auch Thonerbe 
und Eifenoryb enthält. ler fand im Robmaterial: 
Feuchtigkeit 1,6, organijche Subftanz 10,4, Phos⸗ 
phorjäure 31,2, Kalt 34,5, Kohlenfäure 3,3, Thon 
und Eiſenoxyd 190. Durch Behandeln mit 
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Schwefeljäure bereitet man aus dem Mineral für 
die Landmwirtbichaft ein Superpbosphat, welchem 
man no Peru: Guano und Kochſalz zumifcht. 
Phosphorit in der Lahn: und Dillgegend. 
Im Sabre 1864 wurde bei Staffel eine aus: 
gebehnte Ablagerung von Phosphorit entdedt, und 
weitere Nachforſchungen haben feitbem gezeigt, daß 
das Mineral noch an mehren Orten an ber Lahn 
und auferbem in ben Dillgegenden unter analogen 
Verbältnifien vorkommt, mithin im ehemaligen 
Herzogthum Naſſau eine anfehnliche Berbreitung 
befigt (Jahrbücher bes Vereins für Naturkunde in 
Naſſau). In den Umgebungen von Staffel findet 
fi der Phosphorit in nierenförmigen, traubigen 
Konfretionen, ftalaftitiichen Partien und als Leber: 
zug auf zerießtem Dolomit oder Kalk, auch hat man 
ihn als Bindemittel von Breccien beobachtet, ſowie 


in feinen, biß zu 1 Zoll mächtigen Lagern zwijchen | 


den Schichten bed Dolomitd. Ein gelbbrauner 
Phosphorit aus biefer Gegend enthielt 34,5 Phos⸗ 
phorſaure. Am reichlichiten und bis jetzt am beften 
aufgeſchloſſen findet fi ber Phosphorit in ben 
Diftriften Fußhohl und Weißenſtein in ber Gemar: 
kung Staffel. Er erſcheint bier, meift bebedit von 
plaſtiſchem Thon, in ber yorm fehr Tanggeftredter, 
ausgedehnter und nur burch Furze taube Zwiſchen⸗ 
mittel von einander getrennter Nefter über bolo- 
mitischem Stringocephalenfalf oder Dolomit. Die 
gewöhnliche Mächtigfeit ber gefchloffenen Ablagerung 
von Phosphorit kann auf 46 Fuk angenommen 
werben. Gewöhnlich zeigt fich die Lagermaſſe bicht 
geſchloſſen von fo fetem Zufammenbang, daß zur 
Gewinnung bed in großen Wänden brechenden 
Minerald Sprengarbeit erforberlich ift, Zumeilen 
erſcheint die Mafje auch von Höhlungen oder Dru⸗ 
fenräumen durchzogen, in welchen ald Ueberzug ein 
eigenthlimliches Mineral, Staffelit, fich einſtellt. 
Dies iſt grün, durchſcheinend, von fajeriger ober 
toncentrifch = ftrabliger Tertur, bilbet trauben = oder 
nierenförmige ftalaktitiiche Bilbungen umb enthält 
85 Proc. phosphorfauren Kalt, 7,25 Proc. kohlen⸗ 
jauren Kalt, 6,26 Proc. Fluorcalcium, 1,4 Proc, 
Waller und geringe Mengen von pbosphorfaurem 
Eiſenoxyd und Thonerde. Für inbufirielle Zwecke 
ift das reichliche VBorlommen bes Phosphorits von 
großer Bebeutung, und bereits find innerhalb eines 
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50,000 Etnr. Phosphorit gewonnen worben. 
Bernftein wird befanntlih bauptjählih an 
ber ofipreußifchen und kurländiſchen Küfte gefun: 
ben, und man war gemeint, bier zugleich bie 
Nordgrenze diefed von vormweltlichen Koniferen ab: 





flammenden Baumbarzed zu ſuchen. Nun weil 
aber Middendorff im feiner „Sibirifchen Reife“ mas, 
baß ächter Bernitein auch an ben Küften de 
Eismeerd ausgeworfen wird. Die Jakuten graben 
ihn aus einem Uferabfturzber Cheta umb nennen 
ibn Myralada, Im Dften bed Taimytlanbe 
find mehre Fundorte befannt. Ein See umfen 
ber Bucht Bylowskaja trägt mach bem von ihm 
in Menge außgeworfenen, aber trüben Bermftein 
ben Namen Ladannach. Geit ben erjten Beſuchen 
ſtamtſchatka's ift bekannt, daß ber Tigilfluß an 
feiner Mündung Bernftein auswirft. Aus Gibi- 
ginsk eingefandten Bernftein bat fürzlich Merklın 
unterfucht und gefunden, daß berfelbe nicht von 
bem eigentlichen Bernſteinbaum (Pinites succifer 
Goepp.), ſondern von einer Gupreifineenfpecies har: 
rührt. Aechter Bernftein wird, wie e3 fcheint, 
an den Küſten des Beringömeered ausgeworien. 
Sagoskin fand ihn am Nortonfunbe. Auf Ina: 
lafhfa und auf Kadjak wirb er von ben Meuten 
als große Seltenheit gejammelt. Auch im Weiten 
bed Taimprlandes kommt ber Bernitein an ben 
Küften des Eismeeres überall vor, und ſchon Pallas 
erwähnt eine Fundſtaätte zwifchen dem Jeniſej und 
bem Obj an ber juratäfiihen Küfte, ſowie am ber 
jugrifchen Küfte im Weiten bes Obi. Auch af 
und öftlih von ber Kaninhalbinſel findet jid 
Bernftein. Die Benennung Myralada beweifi, ba 
bie Eingebornen ben Gebrauch bed Bernfteins ei 
von den Ruſſen gelernt, welche fich befielben beri 
zum GErjag von Weihrauh für bie gebeiligten 
Rauchfäſſer bedient haben. Wahrſcheinlich gladı: 
falls überfommener Weiſe wirb er von ben Same 
jeben zum Durdräuchern kranker Körpertheile oder 
auch ber Fifchnege benutzt. Letzteres ſehen wir 
auch bei den Ruſſen des archangelskiſchen Gou: 
vernement3 im Gebraud. Auffallend ift ed, daß 
ber Bernftein an ber ganzen Küfte des Eigmeerd 
nur in Krumen vorkommt und bie gefundenen 
überbie8 trüben Körner jelten die Größe einer 
Erbfe übertreffen. Vielleicht ift dies beſonderet 
Brödligkeit und letztere Eigenfchaft wieder ‚dem 
Einfluß der Kälte zuzufchreiben. Wenigftens finde! 
man füblich vom Beringsmeer, wo ber Bermftein 
jelten genug ift, bexh wieder größere Stüde. Mög 
Tich ift es jeboch auch, daß wir e& mit dem Harz 
ganz verfchiedener vorweltliher Baumarten zu 
thun haben, — Schließlich erwähnt Middendotf 
noch, daß in der Nähe von Helfingford eine bern⸗ 
fteinbaftige, unter Mufcelfand der Jeptweli 
lagernde Schicht durch Gruben biofgelegt wor: 
den ift. 
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Arbeitölöhne in England und Nordamerila. 
Ganz kürzlich ift durch eine umfaſſendere ftatiftifche 
Arbeit von Leone Levi eine genauere Einſicht in 
Höhe und Umfang der englischen Arbeitälöhne er 
möglicht worden. Einige zuverläffige amerikaniſche 
Beröftentlichungen von neueſtem Datum fegen uns 
außerdem in ben Stand, über bie Lohnverbältniffe 
auf beiden Seiten des Oceans Bergleichungen ans 


Alter 


zuſtellen. — Bezüglich der Lohneinfünite Tann man 
vornehmlich zwei ragen ftellen, Erſtens, wie 
hoch ift der durdhichnittliche Lohnſatz eines Arbei- 
ters? und zweitens, wie hoch fiellt fid das Ge- 
fammteinfommen einer aanzen Klaſſe oder be 
ganzen Urbeiterftanbes eines Landes? Die folgen: 
ben levi'ſchen Tabellen entiprechen beiden Gefichts- 
punften. 


Wochenlohn eined Arbeiters in 


| Schottland | Irland 








England 
Mänzer, 20 — 60 Jahr 22 Schilling 6 Pence 
männliche unter 20 Jahr . . . 6 Pr 6 „ 
Seibet, D— 0 Yahr . . . » » 2 6 u 
weihliche unter 20 Jahr . 8 7 6 





20 Schilling 6 Bence | 14 Schilling 4 Pence 
7 ” 8 ” ._ 6 [23 3 [23 
10 * 6 „ 9 * 9 „u 
8 [173 2 » 7 # 4 ” 





14 Stilling 10 Pence 11 Schilling 9 Pence 


| — 


Geſammteinkunfte ber verſchiedenen Arbeiterllafien in 





| 

| England 
Bn. Sterl 
| 





Sn » 2 2 2 2 0 2 em 44,000, 000 
emebrmanufaltur © = 2 2 2 2 0. 33,000,000 
Weaaiadufrie. . 2 2 2000. | .27,000,600 
Sulandwrlt -» 22000. 35,000,000 
Shifiahrt und Eifenbahnen. - » - - | 24,000,000 
Abende. - = 2 2 200er |  21,000,000 
Beagben . 2 0’ 2 00er | 13,000,000 
Eeſaade... 0 ie 47,000,000 
Rrheiter (nqalificitt) - - - 2 =. . 17,000,000 
andere Bw » oo 2 2 ren 49,500,000 
Brfemmtlumme > 0 0 2000 | 310,500,000 


Bejüglich des Unterhalt einer Familie fagt 
ni: „In einer Familie yon 5 Perſonen find im 
Algemeinen 2 oder 3, die etwas verdienen. Nimmt 
mau alfo an, daß 2 Verdienende, und zwar nach 
tem Durchſchnittoͤlohn für Männer, Weiber und 
Kinder in Rechnung zu bringen find, fo läßt fich 
das Durchſchnittseinlommen einer Familie für 
England auf 32 Schilling 4 Pence, für Schott⸗ 
and auf 29 Schilling 4 Pence und für Irland auf 
3 Schilling 6 Pence beſtimmen.“ — Die Summe 
des geſammten Einfommend ber arbeitenden Klaſſen 
in Großbritannien im Betrage von 418 Mill. 
Gb Sterl, differirt von einer früheren Schätzung 
des ehemaligen Schatzkanzlers Glabftone bedeutend. 
Vie Iehtere ergab nämlich 0 Mil. Pfv. Sterl. 
und wurde chen als zu hoch angeſehen. Das 

Ergänzungsblätter. Bd. IT. Heft 5. 






Irland 
Vſd. Sterl. 


| Vefammıtbeträg 


| Pſo. Sterl. 


Schottland 
| Fr. Stel, 








8,000,000 23,000,000 78,000,000 
6,000,000 | 8,000,000 47,000,000 
2,00,00 | 1,600,00 31,500,000 
40000 | 3,00,000 42,500,000 
2,500 000 1,200,000 37,700,000 
5.000,00 | 7,000,000 38,000,000 
2,000,000 = 15,000,000 
5,000,000 8,000,000 60,000,000 
2,000,000 7,000,000 26,000,000 
6,200,000 4,900,000 60.600,00 
42, 700,000 64, 100,000 418,300,000 
® 


neue Ergebniß ift mithin um fo lüberrafchenber 
und lann namentlih für die Reformbewegung 
verwerthet werben. In biefer Beziehung iſt 
aus dem Gefichtöpumft ber Geldvertretung das 
Verhaͤliniß des Gefammteinfommens des vierten 
Standes zu demſjenigen ber übrigen Geſellſchafts— 
klaſſen offenbar von enticheibenber Bedeutung. 
Wir fehen jeboch hier von bdiefen Folgerungen, bie 
wir in einem anbern Artifel in einem paſſenderen 
Zufammenbange zieben werben, gänzlich ab und 
beihränfen uns auf eine vollswirthſchaftliche Be⸗ 
trachtung. Zu dieſem Behuf feiern bier zunächſt 
einige amerikanische Thatfachen beigebracht. 

8. Blodgett fpricht fih ganz nenerbings über 
bie amerifanifchen Arbeitslöhne dahin aus: „Der 
Durchſchnittslohn int für Männerarbeit ohne Be 
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föftigung 12 Doll. per Woche, für Weiber, Knaben 
und Mäbchen 8 Doll.; für landwirthſchaftliche 
Arbeiter außer der Belöftigung noch 18 Doll, per 
Monat; für weibliche Dienfiboten außer ber Be 
föftigung noch 9 Doll, per Monat, Für Knaben 
und Mäbchen, die noch nicht vellftändige Löhne 
verdienen fünnen, befigen wir feine Norm, umb 
ihre Verwendung ift jo unregelmäßig, daß fich 
nichts Beftimmtes angeben läͤßt. Es unterliegt 
jedoch leinem Zweifel, daß fie volle Löhne in einem 
weit früberen Alter erhalten, ala es in England 
und dem übrigen Europa geihieht. Im Alter von 
12—15 Jahren, wo man annehmen kann, daß fie, 
wern überhaupt, regelmäßige Löhne verbienen, 
werben fie zu normaler Arbeit nicht biß zur Hälfte 
verwenbet.“ . 

„Die Anzahl der für eine Familie arbeitenden 
Berjonen kann berjenigen in England gleich geſetzt 
werben, nämlich ein Mann und eine rau oder ein 
Knabe, wobei bie im Haufe verrichtete Erwerbs⸗ 
arbeit mit angelchlagen ift, Zwei ſolche Arbeiter, 
welche für die Eriftenz einer Familie forgen, ver: 
dienen zulammen 20 Doll, per Woche ober 1000 
Doll. per Jahr.” — Zu biefen allgemeinen An: 
gaben füge ich noch eine fpecielle Fefiftellung, welche 
die Eifenarbeiter betrifft, unb welche anfangs dieſes 
Jahres durch eine Menge amerifanifcher Journale 
und Induftrieblätter die Runde machte. Sie rührt 
von Morrell, dem Befiter der Gambriaeijenwerfe, 
ber, bejien Brief bei ber allgemeinen Achtung, 
welche jein Name in der Union genieht, und’ bei 
bem überrafhendben Charakter der Aufftellungen 
über die Arbeitlöhne und bie Eifenprobuftion großes 
Aufſehen machte und feitbem vielfältig in ben bor: 
tigen Kreiſen als bie zuverläffigite Quelle über ben 
Gegenftand benußt worden iſt. Der Brief wurde 
urfprünglih als Information an bie große Aſſo⸗ 
ciation ber amerikgnifchen Eifenwerfbefiger und Mes 
tallfabrifanten gerichtet. Wir fünnen den ung hier 
intereffirenden Theil feines Inhalts in den folgen: 
ben Thatfachen wiedergeben. 

Nah ber Erfahrung bed Herrn Morrell muß 
der amerikanische Eifenarbeiter durchſchnittlich 2 Dol. 
täglich erhalten, obwohl ber Lohn in fehr gebrüdten 
Zeiten bisweilen ſchon auf 65 Gent geftanden babe. 
Der Engländer erhält weniger als ein Drittel von 
dem Lohn bed amerikanischen Eijenarbeiterd. Das 
Verbrauchsbudget bes Iekteren zeigt in verfchiebemen 
Poften den Kontraft mit den engliſchen Berbält: 
niſſen. Der amerifanifche Eifenarbeiter fonfumirt 
pro 40 Tage (bie beiläufig bemerkt zur Probuftion 
einer Tonne Eifen gehören): Zuder 2 Doll, Kaffee 
90 Eent, Syrup 1 Doll. 50 Gent, Thee 1 Doll. 
50 Gent, Seife 1 Doll., für Zeuche verſchiedener 


Art zufammen 10 Dol,, fertige Kleider 2 Del, 
Schuhzeug 4 Doll, Fleiſchwaaren 10 Doll, Whiehr 
4 Doll., Bier 40 Gent, Tabak 1 Doll. 60 Ent, 
Gigarren 75 Gent, Miethe 4 Doll. Mehl 5 Doll, 
Butter und Räfe 2 Doll., Gemüfe 4 Toll, Bei 
einiger Meberlegung wirb man bemerken, daß jelkit 
bie höheren Preife einiger Lebensmittel bie in ber an: 
gegebenen Weile bebachten 40 Tage zu keiner Faſten⸗ 
zeit machen werben. Die erwähnten Angaben fügen 
fih nicht auf unbeftimmte Schägumgen, ſendern 
auf genaue Beobachtungen bed Debit ber frag: 
lien Artikel innerhalb gewiſſer Arbeitergrungen. 
Den Kontraft mit ben englifchen Berbältnifien 
ſucht Morrell aus politischen Urſachen zu erflären, 
indem er bie gebrüdte Lage des englifchen Arbeiter? 
auf deſſen politifhe und mithin auch ſociale und 
wirtbichaftliche Unfreiheit zurüdführt. 

Benugen wir bie morrellichen Angaben all 
Beitätigungen ber allgemeinen Aufftellungen 2, Blod⸗ 
getts, fo ftellt fich heraus, daß ber von bem Iek: 
teren angegebene Durchſchnittslohn eines erwach⸗ 
fenen männlichen Arbeiterd genau mit dem wirf- 
lichen Lohn des Eiſenarbeiters zufammenfält. Die 
gebrücdte Lage ber amerifaniichen Eiſeninduſtrie 
erflärt biefen Stand ihrer Arbeitslöhne. Prodperirte 
fie mehr, jo würde er fich über das von Blobae! 
angegebene Durchſchnittsniveau fümmtlicher Lohn: 
gattungen erheben müflen. Grade aber unter dieſen 
Gefihtspunft dient die Specialangabe Meorrelli 
als Bewahrheitung bes blodgettichen Durchſchnitts. 

Selbft wenn man bie Reduktion in Gelb, ie: 
wie die höheren amerikanischen Preife in Rechnung 
bringt, bleibt dennoch zwifchen ben engliichen und ben 
nordamerifanifchen Verhältniſſen eine große Klufte 
Man nehme an, daß fich durch biefe Umftände der 
Dollar auf einen Thaler oder noch etwas barımler 
vebucire, wobei zu bemerken ijt, daß es fih nid! 
etwa um bie größere Differenz deutfcher und amer‘ 
fanifcher, fondern um die weit geringere engliice: 
und amerifanifcher Preife handelt. Alsdann fell 
fih daß Einfommen einer amerikaniſchen Arbeiter: 
familie auf nahezu 1000 Thlr. jährlich, währen? 
der entiprechende engfifche Verdienft ben leviſchen 
Thatfahen und Annahmen zufolge nicht viel über 
500 Thir. jährlich ausmacht. Hiebei ift fogar not 
die bevorzugte englifche Arbeiterfamifie im Gegen⸗ 
fat der ſchottiſchen und iriſchen zu Grunde gel 
Der Durchſchnitt für die vereinigten Königreicht. 
den man eigentlich dem Durchſchnitt für bie amern 
kaniſche Union gegenüber ftellen müßte, würde cirfa 
450 Thlr. ergeben. Mit Rüdficht auf bie grad‘ 
beſonders fiarf gebrücten Löhne der britiſchen Eifer 
arbeiter konnte Morrell mit Recht behaupten: Der 
Preis des britifchen Artikels (der Tonne Eifen) ro 
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ſentitt elende Nahrung, ſchlechte Wohnung, lum⸗ 
penhafte Kleidung, politiſche Nullität und Überhaupt 
eine Lebensart, bie, wie fi ber Amerifaner aus⸗ 
drüdt, Mühe macht, Leib und Seele vor unfreis 
williger Trennung ober wenigitend beichleunigter 
Entfremdung zu hüten. Der amerikaniſche Arbeiter 
näbrt fi, Heibet ſich und Iogirt fi bei 2 Doll. 
täglich mindeftend gut, um nicht zu jagen com⸗ 
fortaßel, 


Zuderproduktion und Konfumtion im 
Zollverein. Die erfie Zudereinfuhr in Europa 
erfolgte nach einem Bericht des „Statiftifchen Bus 
reau's füt Rübenzuderinduftrie” im Jahre 996 zu 
Benebig. In Deutihland gründete 1573 ber 
Batricier Roth zu Augsburg bie erſte Zuderfies 
derei, welcher 1597 die zweite zu Dresden folgte. 
Ren da am flieg ber Konſum be Zuckers mit 
rakhen Schritten. Die Rübenzuderinduftrie ver: 
danft ihre Entftehung bem 1709 zu Berlin ges 
berenen Ehemifer Marggraf, welcher namentlich 
auf ben reichen Zudergebalt der weißen jogenann: 
ten ſchleſiſchen ARunfelrübe hinwies. Die prafs 
tigen Folgen dieſer wichtigen Entdeckung liegen 
jech fpäter. Frankreich nahm bie Fabrikation 
auf und zählte 1828 fchon 103 Fabrifen, melde 
N Eentner Mübenzuder producirten. Gegen: 
wirtig deckt die inländiſche Anduftrie ben Zuder: 
bedatf des Bollvereind vollftändig und bat ben 
Gebrauch von indiſchem Zuder auf einen geringen 
Bruchtheil befhränft. In der Kampagne 1836 — 
1837 zählte der Zollverein 122 Fabriken (90 in 
Preußen), die fich biß zu der Kampagne 1864 — 
1365 auf 270 (234 preußifche), jet auf etwa 296 
vermehrt haben. Amifchenzeitlich ift die Zahl ber 
Habrifen in Folge Erhöhung der Steuer auch 
einige Dale heruntergegangen. In noch größerem 
Rabe als die Zahl ber Kabrifen bat fi aber 
die Menge der verarbeiteten Nüben gefteigert. 
In den 25 Kampagnen 1840—41 bis 1864—65 
it die Mübenverarbeitung von 4,829,734 auf 
41,541,204 Zollcentner, alfo um 862 °/, geftiegen. 
Die Robzuderproduftion Hat ſich in berfelben 
Zeit von 284,102 auf 3,413,204 Zollcentner, alfo 
um reichlich 1201%,, der Melaffengewinn von 
178,700 auf 936,927 Gentner, die Menge ber 
Prekrüdftände von 1,120,498 auf 7,810,188 und 
die der Rübenabfchnitte von 202,849 auf 2,665,037 
Gentner gefteigert. Die einzelnen Fabriken ver: 
arbeiteten 1836—37 durchfchnittlich 4455, 1840— 
131 33,309, 1864—65 145,237 Gentner Rüben 
und lieferten 1841 durchichnittlich 1959, 1864—65 
12642 Gentmer oder 645%, mehr ald 1841 an 
Rehzuder. Von Iepterem ift auf dem Kopf: ber 


Bevölkerung zu rechnen 1856: 0,11 Pfb., 1841: 
1,11 Pfd., 1865 10,26 Pf. Im Allgemeinen 
geht man von der Annahme aus, daß bie Roh— 
äuderausbeute bis zur Kampagne 184546 5°, 
von ba bis 1854 — 55 6%, °/, und feitbem 8%, 
des verarbeiteten Rũbengewichts betragen bat. 
Der zum Nübenbau verwendete Morgen ergab 
1864—65, obgleich die Ernte eine der ungünftigften 
war, einen Nettogewinn von 8 Thlr. ein Refultat, 
welches andere Fruchtarten gewöhnlich nicht zu er- 
geben pflegen. Der 12,553,435 Thlr. betragenbe 
Werth des Rohmaterials wurbe burch die Fabri- 
fation auf 38,031,665 Thlr., alfo um bag Drei- 
fahe erhöht. Bon ben verarbeiteten Nüben- 
mengen fielen 70,82%, auf Preußen. Das höchſte 
Map, nämlich 49,8%,, verarbeitete bie preußiſche 
Provinz Sachſen, ihr folgen Anhalt mit 14,17%, 
Schlefien mit 11,41%,, Braunſchweig mit 6,76%,. 
Das Objeft ber Befteuerung bildet im Zollverein 
das Rohmaterial. Diefem Steuermobuß banft 
die Induftrie zum Theil ihre großen Fortſchritte, 
weil er allen Arten ber FYabrifation völlig freien 
Spielraum läßt und zur Kultivirung möglichſt 
zuderreiher Rüben hindrängt. Der Steuerfak ift 
von Sgr. für ben Zolleentner verarbeiteter 
grüner Rüben (1840—41) allmählig auf 7%/, Ser. 
erhöht, während ber Steuerertrag jelbft von 40,248 
Thlr. auf 10,410,301 Thlr. ftieg, fi mithin bei⸗ 
nabe 259mal vergrößerte. Die Staatseinnahmen 
ven Zuder überhaupt betrugen 1836 5,152,957 
Thlr. oder 6,08 Sgr. auf ben Kopf der Zollver: 
einsbevölferung. Sie fliegen 1845 auf 6,842,730 
Thlr. und fielen in Folge ber verminderten Ein: 
fuhr von Kolonialzuder und des Mehrverbrauchs 
an geringer bejteuertem Nübenzuder bis 1861 auf 
4,861,183 Thlr. oder 4,86 Sgr. auf ben Kopf. 
Die Erhöhung der inländifchen Nübenzuderfteuer 
fteigerten bie Gefammteinnahmen bis zur Höbe 
von 11,956,723 Thlr. oder 10 Sgr. auf ben 
Kopf im Jahr 1865. Die Einfuhr von raffinir: 
tem Zuder ift, gleich ber des Mohzuder8 und Ya: 
rind zum bireften Ronfum, ſehr unbebeutend ge 
wejen und ſich ziemlich gleich geblieben. Dagegen 
flieg bie Einfuhr von Rohzucker für inländiſche 
Raffinerien von 983,928 Gentner in 1836 auf 
1,410,701 Eentner in 1847, um nad) langen hef⸗ 
tigen Kämpfen mit dem inländifchen Rübenpro— 
dukt bis auf 78,566 Gentner in 1860 hinabzu⸗ 
geben. In Folge ber am 1. September 1861 
eintretenden Ermäßigung bed Eingangszolles ftieg 
diefelbe in 1862 wieder auf 464,569 Gentner, ift 
aber feitbem bis 1865 wieder auf 243,709 Gentner 
berabgefunfen und wirb vermutblich einen weiteren 
Rüdgang erleiden. 
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Niſchnij⸗Rowgorod, am Zuſammenfluß ber 
ſchifibaren Ströme Dfa und Wolga und an ber 
großen Landſtraße nach Sibirien, iſt auf dem Ei: 
fenbaßnwege von Mosfau 58,57 Meilen und von 
Petersburg 144,85 Meilen entfernt und zäblt 
41,543 fländige Eine. Die weiter unten, gleich 
falls an der Wolga befegene, um etwa ”/, volfs 
reichere Stabt Kaſan hatte, fo lange fie Haupt: 
ſtadt eines ſelbſtſiändigen Staates war, ihren 
eigenen großen Markt, deſſen Beſuch den Ruſſen 
jedoch von Ivan dem Schredlihen 1641 verboten 
wurbe, Derfelbe wollte ihnen dagegen einen an— 
deren Hanbelsplag auf bem Ufer ber Wolga ge: 
währen und verlieh ben Mönchskloſter zu Si. 
Macarius in Makariew unterhalb N, = Nowgos 
rod durch einen Gnabenbrief bejonbere Privilegien, 
in beren Folge fich ber Handelsverlehr zuerſt dort⸗ 
bin 309. Die Abgabenerhebung, welche ben Mön⸗ 
hen von bem letzteren zufiand, ging mit ber 
Marttverwaltung 1751 auf den Staat über, welcher 
ſodann bie Gefälleinnahme jährlih, anfangs für 
den Betrag von etwa 1000 Thlr., fpäter für 
28,500 Thlr. verpachtete. Bid zum Jahr 1790 


war ber Werth ber jährlich zum Umſatz gelangen: | 


den Waaren von 72,800 auf 28,500,000 Thlr. ges 
fliegen. Nad) einem großen Brande, welcher Ma: 
fariew fait gänzlich in Ajche gelegt hatte, wurde 
1824 die Mefle von dort nah N.:Nowgorod auf 
bie jetzige Stelle verlegt. Das Goupernement traf 
daſelbſt die nöthigen Einrichtungen, insbeſondere 
mit Erbauung zahlreicher ftändiger Berfaufsräume, 
welhe von Jahr zu Jahr vermehrt werben 
mußten und jür deren Benutzung jebt mehr ala 
53,000 Thlr. jährlid von den Miethern auffommt. 








Zu N.-⸗Nowgorod finden jährlich 3 Märkte 
Statt. Der erſte, hauptfächlic zum Vertrieb von 
Holzwaaren beflimmt, wird im Januar auf ben 
zugefrorenen Strömen, ber zweite, auf welchem 
beſonders Pferde zum Berfauf fommen, am 6. Juli 
n. St. abgehalten. Der britte, bie eigentliche 
weltberühmte Meife, beginnt am 6. Aug. n. St, 
und bauert mit ben abzumwidelnden Geihäften und 
bem Kleinhandel bis tief in ben September binein, 
— Die Hauptgegenfiinde des Handels find Thee, 
Getreide, buchariſche Baumwolle, Wolle, Rob: und 
Kameelhaare, Felle, Krapp, Eifen, Kupfer, Rab: 
felgen, Zuder, Edelfteine, Manufakturwaaren umb 
srientaliihe Schmudjachen. Der Werth der Waa⸗ 
ren, welche, bauptjächlich für Deckung des inländiſchen 
Bedarfs beftimmt, zu N.⸗Nowgored in ben Ber: 


fehr ber Meſſe zu treien pflegen, wird jegt über | und Hammelfett. 
106,000,000 Thlr. und bie Zahl ber täglich wäh: | 


rend berjelben anweſenden Verkäufer und Käufer 


durchſchnittlich auf zufammen 150,000 — 200,00 


Köpfe geſchätzt. 

An Thee find (nah dem Preuß. Hand, Ar: 
chiv) zur letzten Meſſe 44,000 Kiften (a 85-100 
ruſſ. Pfd.), darunter 9000 Kiften Blumen- und 700) 
Kiſten Ziegelthee gelangt, bie letztere Sorte fait 
ausfhieplich über Kiachta, die übrigen theils auf 
bemfelben Wege, theils zur See von Kanton. 
Als namentlih in der letzteren Weiſe vor dem 
Erlaß bes Ukaſes vom 30. März (11. April) 1861 
Thee nicht im europätihen Handel nah Rußland 
eingeführt werben durfte, erfreute fich das kiach⸗ 
taer Theegeihäft einer außerorbentlihen Blüthe 
und bradte zugleich einen beträchtlichen Abſat 
ruffiiher Tuche und Plüſche mit fih, welde auf 
ber n.nowgoroder Meſſe zu billigen Preifen für den 
hinefijhen Bedarf gegen Thee eingetaufht zu 
werben pflegten. Mit deſſen unbefchränfter Eee: 
zufubr machte jebocdh ber Kanton: Thee dem Im— 
port über Kiachta bald entjchiedene Konkurrenz, 
bejonder3 im ben beileren Sorten bed Handels⸗ 
thee's, welche bei den Ruſſen vorzugsweiſe beliebt 
und aus bem Probuftionslande, dem Norden 
China’, ebenjo leicht zur See wie über Kiachta 
zu beziehen find, Hierzu fommt, daß bie eng: 
lichen Tuche und Plüſche zum nicht geringen 
Nachtheile des Abſatzes ſolcher ruſſiſchen Manu— 
falte bei den Chineſen Eingang und Verbreitung 
gefunden haben und die Zahlungen, welche die 
ruſſiſchen Kaufleute beim Bezug des Thee's über 
Kiachta im Urſprungslande unumgänglich in Me— 
tall feiften müſſen, bei dem ſchwanlenden und nit 
drigen Kurs der Papierrubel mit Schwierigkeiten 
und Nachtheilen verbunden ſind. — So iſt ed ge 
kommen, daß jetzt nach N⸗Nowgorod weit weniger 
Thee über Kiachta zur Meſſe gelangt und auf dieier 
aud; ber Tuch: und Plüſchabſatz nad China an 
Umfang merklich eingebüßt bat. Den Ziegel: 
thee importirt man indeß immer noch lieber über 
Kiachta, weil er dort einen ermäßigten Eingangs 
zoll unterliegt und auch weil er durch bie feuchte 
Luft auf der Eeereife leiden fol, Er befteht be 
Tanntlih aus zufammengepreßten Blättern um 
bildet eine ſteinharte Mafje in Form eines bin: 
nen Backſteins. Man bereitet ihm nur in Chin 
und er bient den Nomadenvölkern Rußlands, ben 
Ralmüden, Kirgiſen, Baſchkiren ꝛc., als gewöhn: 
Tiches und jehr beliebte Nahrungsmittel. Eie 
fägen davon Stüde aus und fochen fie mit Mid 
Auch vertritt der Ziegeltixe 
bei jenen Völlkerſchaften die Stelle des Geldes. 


—— in — 
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Die Ackerbaukriſen und ihre Heilmittel. 
Ein Beitrag zur Wirthſchaftspolitik des Aderbau: 
[bugeß von Dr. 8. Fraas. Leipzig, bei 5. 9. 
Brechaus, 1866. 

Es iſt eine nicht zu Teugnende Thatjache, daß 
vielfach no der Glaube verbreitet ift, bie ben 
Landwirth trefiende Kalamität miebriger Preife fei 
ein Gewinn für den Konjumenten, nationalölono« 
miſch alfo ein weit geringerer Nachteil wie ber 
eus ben großen, ben Handelsſtand ruinirenden 
Geldkriſen reſultirende. Vielen wird fogar bie 
Mögliäfeit wirklicher, den Landwirth geführbender 
Aderbaufrifen überhaupt nicht einleuchten und 
am allerwenigften wird man glauben wollen, daß 
gegenwärtig irgenb eine Gefahr für bie Lanbs 
wirthichaft im Anzug jei ober vielmehr ſchon vor: 
banden iſt. Und doch ift dem in ber That fo. 
Die Landwirtbfchaft fieht mitten in einer Kriſe, 
deren Folgen auch für das Allgemeine fih nicht 
minder nachtbeilig erweifen werben, wie bie großer 
Handelskriſen, von welchen Jeber zu erzählen weiß. 

In obiger Schrift Hat fich ber Verfaſſer bie 
Aufgabe geftellt, die allgemeine Aufmerffamfeit 
auf diefe Krifis hinzulenken, und in feiner befannten 
Gründlichkeit Ihut er dies nicht ohne Über Weſen 
und Geihichte der Aderbaufrifen eine Fülle lehr⸗ 
reichſen Materials zu bringen, 

Man wird ſich erinnern, daß vor nicht langer 
Zeit J. v. Liebig die Urfache des Untergangs von 
Rem, Griechenland,‘ Palaſtina, Sicilien, Epa- 
nen x. im „Raubbau“ fuchte, 

Nah Fraad gingen biefe Reiche deshalb 
unter, weil bie Landbevölferung damals bie Kon⸗ 
furrenz billiger probucivender Länder auf bie Dauer 
mit zu ertragen vermochte; in Athen wurde all- 
mäblig bis zu "/,, in Rom bis zu ?/, des Bebarfs 
an Getreide von Außen zu billigerem Preiſe, als 
& im Inlande producirt werden konnte, eingeführt 
und bie dadurch entitehenden Aderbaufrifen ruinir: 
in die Lanbbevölferung vollftändig. Vergebens 
war ber Kampf gegen die tiefer und tiefer finfenben 
Freie, Beſchränkung des Getreidebaus, Ausdeh— 
nung der Viehzucht mit Kunſtfutterbau, ben Alten 
ſchen jo gut bekannt wie ums im jetziger Zeit, 
Hebung der Obſtkultur und des Gartenbetriebs, 
Wöliehlich Spatenfultur, — Latifundienweien und 


fonnte —, das find die verſchiedenen Stadien biefes 
Kampfes, deſſen Enbrefultat das Verſchwinden ber 
jelbftftänbigen Tleineren Aderbürger, ber Groß 
grumbbefig mit feinem Purus und ſchließlich bie 
Verödung der einft jo blühenden Gefilde war. 
„Der Ruin der Aderbevölferung ift gleich 
mit Ruin der beiten, weil fidherften Steuerkraft 
und Wehrfraft, ber Mäßigung im Fortichritt 
und ber Erhaltung guter Sitte und vaterläns 
diſcher Gewohnheit, kurz, ber beiten charafieri- 
ſtiſchſten Merkmale einer Nation” — fast Vers 
faffer mit warmen Iniereſſe für Erbaltung des 
Bauernftanded. Daß gerade diefen die Aderbaufrife 


‚am eheſten trifft, Tiegt auf ber Hand, und bie 


Geſchichte der legten Jahrzehnte ift reich an Bei— 
jpielen dafür, daß auch in ber Lanbwirtbichaft 
bie Macht des groben Kapitald gegenüber dem 
Kleinbefißer fich geltend macht. Haben ſich body 
Ichon foaar Stimmen vernehmen lafien, bie biefem 
überhaupt bie Berechtigung zum Dafein ind Künf⸗ 
tige beftreiten und nur noch Großgrundbeſitz mit 
Häuslertbum gelten laſſen wollen! 

Verfafier will von der durch freien Kornhandel 
nach dem Urtheil ber Nationalöfonomen zu erwar⸗ 
tenden „angenehmen mittleren Preishöhe“ nichts 
wilfen, Nach ihm ift gegenwärtig mehr Steligfeit 
im Fallen und Steigen der Preife wie früher, alfo 
auch mehr Dauer eines ber Beiden. In ber 
That halten ſich denn auch in ber legten Zeit, troß 
mehrer geringer Ernten, bie Preife auf niebrigem 
Stande, und zwar in einer folchen Bebarrlichkeit, 
daß bie franzöfiichen Lanbwirtbe ſchon die Inters 
vention ber Megierung angerufen und Ginfuhr: 
verbote u. dergl. m. verlangt haben, Andere, wie 
in ben zwanziger Jahren, von Ueberprobuftion 
reben, unb bie meiſten Landwirthe barüber einig 
find, daß ihr Betrieb nicht mehr rentire. Bor 10 
Jahren noch konnte die franzöfifhe Landwirtbichaft 
den Bebarf niemals been und jetzt will fie ſchon 
an Ueberproduftion Leiden und durch Schutzzölle 
ihr Leben friften! 

Wer den Umfhwung im Verfehrsleben in 
ben legten Decennien verfolgt, bem kann bie Urſache 
des Uebels nicht verborgen bleiben. Wir fönnen 
jegt aus ben ſüdeuropäiſchen, fruchtbaren Niederun⸗ 
gen mit jo geringen Koften Getreide beziehen, daß 


daͤuslerthum, foweit davon damals die Rede fein dieſe faft gar nicht mehr in Betracht Tommen; 
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politifch = militärifche Rüdfichten zwingen bazu, das 
Schienenneg immer mehr auch durch bie weniger 
bevölferten Gegenben zu führen, welche ung ihren 
Veberfluß fenben, in ihrer Entwidlung aber, alio 
auch in ihrem Konfum, nicht gleichen Schritt 
mit ber rafchen Ausbreitung bed Schienennetzes 
balten können; baber fällt ber Austaufch von Leber: 
fluß und Mangel vorderhand noch zu unferen 
Ungunſten aus, unb nicht Neberproduftion, jonbern 
Ueberfluthung mit fremben, Billiger wie bei uns 
producirtem Getreide iſt die Urſache ber jekigen 
Aderbaufrije, eine Urſache, welde vorab eine 
bleibende ift umb nur dann weniger fühlbar wird, 
wenn jchlechte Emten, Krieg u. dergl. ben Bedarf 
fteigern, umgekehrt um fo mehr ſich geltend macht, 
wenn auch bei ung quite Ernten aufeinander folgen. 
— Aber das Alles gilt nur vorübergehend und 
zudem nur für Getreide, nicht für Hanbelspflanzen, 
nicht für die Preife ber tbierifchen Erzeugniſſe, als 
Fleiſch, Milch, Butter, Käſe, Wolle u. bergl., welche 
gegentbeilig gegen früher beträchtlich höher find, 
Unfere Landwirthe müjlen alio vorab den Getreide: 
bau beichränfen, den ber Handeläpflangen erweitern 
und vor Allem ber Viehzucht das Uebergewicht 
einräumen, dann wird bie Krifiß zu ertragen fein 
und gefahrlos vorübergehen. 

Verfaſſer fieht ſchwärzer, er bält bie Gefahr 
für größer und für eine dauernde und jchließt bas 
and ben angeftellten geihichtlihen Erinnerungen 
und mancherlei Anzeigen. Nah ibm find bie 
Symptome ber Kriſen: Güterfäufe zu enor— 
men Preifen, hohe Ehätungen der Güter, Ans 
ſpannung bes Kredits bis zur höchſten Höhe und 
zu höchſten Zinfen, das Eingehen auf hohe Dar- 
leisen, das Steigen be3 Luxus ber Aderbaubevöl: 
ferung, das häufige Feilbieten aller Liegenichaften 
durch bie luxuribſen Beſitzer, bad Drängen zu 
neuen Betriebözweigen, beſonders technifchen Neben 
gewerben, 

Den Eintritt der Aderbaufriie kenn— 
zeichnet daS enorme Steigen ber Güterpreife, die 
grofartigen Urbarmahungen öder Streden ohne 
NRüdficht auf daB erforderliche Vetriebäfapital, bie 
Entwällerung von Mooren und Sümpfen, der 
ſchwunghafte Güterhanbel, jo daß felbit das Kapital 
aus der Induſtrie in großen Kompleren fich anlegt 
— die Berrüdung der alten Marklplätze und ber 
alten Taufchgebiete und jchließlih die Haft zur 
Beredlung ber Produkte mittelft technischen Betriebs. 

In Folge aller diefer Erfheinungen, welche 
wir allerdings als den legten Jahren charakteriſtiſch 
erfennen, fieht Verfaſſer ben landwirthſchafllichen 
Mittelftand zu Grunde gehen und erfekt werben 
durch Kapitaliften oder unfundige Gläubiger. — 
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Die Mittel gegen bie Kriſen, wie fie 
bis jebt vorgeſchlagen unb angewendet wurben, 
werben vom Verfaſſer ſcharfer, verurtbeilender 
Kritik unterzogen; Belehrung komme für bie Krifis 
zu fpät; Magazinirung durch ben Staat babe jih 
als unthunlich erwiefen, Erleichterung bed tech: 
nifchen Betriebs fei noch das befte, weil es wirl⸗ 
lich der Produftion hilft, Eingangszölle auf frem⸗ 
des Getreide, Ausfuhrprämien, Ausfuhr des Weber: 
fluffes ſchützten nicht und bie Verringerung ber 
Abgaben und Laften ber Landwirthe ſei unthun: 
lich und ungereht. Nur bie Selbſthülfe 
fönne beifere Zuftände jchaffen und nur von ihr 
fei Heil zu erwarten, nicht von ben Regierungen, 
nicht von ben Vereinen, wie fie jegt find. Ber: 
faſſer empfiehlt: 

I)den Lebergang zur erböbten Thier— 
prodbuftion; — biäber habe man nur empfob: 
len bie Bereblung ber Racen und befiere Fütterung, 
Pflege und Wartung — bazu müfje aber noch 
fommen bie Beredlung ber Thierprobufte felbit 
als am rafcheften zum Ziele führend; er verweiit 
babei beſonders auf bie Käfefabrifation und hebt 
bervor, daß fich bie Milch bis jetzt durch direkten 
Verkauf am höchſten Ichne, boppelt fo hoch wie 
bei der Verarbeitung zu Butter und noch um ’, 
höher wie durch Käfeverfauf. Hier fei Abhülfe 
geboten, — (Erwähnt mag babei werben, daß man 
neuerdings mit ber Anlage von Käfefabrifen vor: 
gebt.) 

2) Wohlfeiler probuciren; Beichränfung 
ber Menjhenarbeit und Erſatz durch die Maſchine, 
welche bie Heinen Landwirthe durch Bildung von 
Aſſociationen fich ebenfalls beichaffen können; Aus: 
behnung der technijchen Betriebszweige; ber Land: 
wirth ſoll ſelbſt mahlen und fchroten, weil in Form 
von Mehl die Produlte ſich beſſer, Tänger und 
wohlfeiler aufbewahren laſſen und bie Rückſtände 
Kleie und Schwarzmehl, fo weſentlich für die Fül— 
terung, der Wirthſchaft damit erhalten bleiben; — 
ſelbſt Ziegelei, Kalkbrennerei xc., wenn ber Wirth: 
ſchaft indireft nützlich, jei zu empfehlen, ber ſiärker 
ausgedehnte Bau von Geſpinnſt- und Farbepflan: 
zen; ferner die eigene Kunſtdüngerfabrilation, 
welche billigeres Produftionsmaterial ſchafft, end: 
lich natürlih vor Allem ber immer ratiomellere 
Bau der einzelnen Früchte, wozu Verfaſſer man: 
cherlei nügliche Winke, befonders über die Kultur 
ber Rüben gibt. 

3) Die rationellere Düngung und 
bie Alluvion. Berfafler tritt hier den Anſich⸗ 
ten von Liebigs, beſonders deilen Lehre vom Raul: 
bau, mit Abſicht entgegen, gibt aber doch in die: 
ſem Abſchnitte ſehr beachtenswerthe Winfe über 
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den Gebrauch der künſtlichen Dungmittel, welche 
ex keineswegs verwirft, wohl aber gegenwärtig 
noch für zu koſtſpielig hält; er verweiſt auf ben 
Reichtum von Pflanzennährflofen in ber Ge 
wählen und will dieſe beſſer ausgebeutet willen, 
was durch zweckmäßige Bewäſſerung geſchehen 
fünne. — „In der Bewäſſerung, beſonders aber 
der fünftlihen Alluvion liegt die Zukunft ber eu⸗ 
epãiſchen Landwirihſchaft, weil fie daſſelbe mit 
geringeren Koften zu probuciren ermöglichen.” — 
Das dad Waſſer bringt, ijt reiner Gewinn für bie 
Rirthihaft. j 

4) Die Rultur der Steigerung. Ber: 
faffer will nicht nur ben einfachen Erſatz bem 
Felde gegeben haben ; es foll viel mehr erhalten, 
damit es immer höhere Enten zu liefern vers 
möchte; aber nicht dad ganze Areal einer Wirth: 
ichaft [ohne den höheren Aufwand, nur ber Theil, 
welcher zunächft um das Gehöfte liegt; Verfaſſer 
befimpft bie Forderung, bad Gejammtareal in 
Seh Fräftigem Zuftanb zu erhalten, und verlangt 
in Bezug auf die Kraftfultur verfchiedene Zonen 
im Betrieb, was im Großen mit bem Berlangen, 
de verichiedenen Wirthſchaftsſyſteme zu erhalten, 
Jeihlommt. Auf dem beiten Land zunächſt am 
Het ſoll die eigentliche Kraftkultur Statt finden, weil 
diele bier allein lohnend ift, ber zweite Kreis wirb 
nur in guter Kraft erhalten —, weiter außerhalb iſt 
die ertenfive Wirthſchaft. Iſt aber ber erſte Kreis auf 
das Marimum der Erträge gelommen, dann wird 
der zweite Kreis ähnlich behandelt, dann ber dritte 
und fo fort, biß alle gleich gefräftigt find. Zu 
dem Imed muß aber die Düngung weit beiier 
wie biöher gehandhabt und beſonders nad Boben, 
Pflege und Zeiten zwedentiprehenb angemwenbet 
werden, worüber viel Leſenswerthes geiagt wird. 
Dit anderen Worten: Fraas lehrt die rationelle 
Düngung entiprechend dem Bebürfnifje der Pflanze 
im gegebenen Boden und hinſichtlich des Maßes 
entfprechenb bem Erfolge; — bie Steigerung, reſp. 
das Marimum, dba, wo lohnend und minber reich, 
no zu wenig Gewinn verſprechend; — im Ganzen 
zit er die höchſte Produftion duch Aufwenbung 
der antiprechendften Mittel und bie Verwohliei- 
rung bes Betrieb durch richtigften Gebrauch 
dieſer Mittel. — Schließlich wird der Aſſociation 
als bes mächtigen Hebeld zur Belämpfung ber 
großen Kapitalmächte gedacht und der Stärkung 
des Kredits ausführliche Befprechung gewidmet. — 
Nur dann wird bie Forderung jener billiger pro: 
fueirenden Länder fiegreich zu bekämpfen fein, 
wenn wir mehr und beſſer wie jene probus 
ren, alſo umgefehrt imtenfiver wirthſchaften 
unb das Gewonnene beftens ausbeuten. 


Fraas fürchtet die Ueberhandnahme bes Groß: 
grunbbefiges, weil banın das Häuslerthum an. die 
Stelle bes ſelbſtſtändigen Bauern tritt, ihm zeigt 
bie Geſchichte der Alten, was kommen kann, unb 
er beutet jo mande, ber Jetztzeit eigenthümliche 
Erſcheinung, weil eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
bem bietend, was bamals geichab, nicht, wie wir 
gewohnt find, als Kulturfortchritt, fondern einfach 
als Borfiufe bes Untergangs. Das, worauf 
Andere jo eifrig losſteuern zu müjlen glauben 
und was fie alß die Ziele ver Landwirthſchaft er: 
fennen: Gartenfultur, Obitbau en gros :c., bas 
it Fraas ur bie legte Stufe, — gewillermaßen 
ſchon das Bild bes Tobed, — das letzte vergebliche 
Ningen dagegen. — Sole Auseinanderfegungen 
haben etwas umenblih Niederihlagendes, wenn 
man fie in dieſer Folge entwideln hört, weil man 
ben daraus gezogenen Schlüfien eine gewiſſe Be: 
rechtigung nicht abſprechen kann, allein, ber Haupt: 
fache nah, handelt es fich boch gegenwärtig noch 
nicht um eine allgemeine landwirthſchaftliche Kris 
fig, — und das Getreide ift feit Decennien be: 
barrlih im Preiſe gefallen und ebenſo beharrlich 
find die Probufte der Viehzucht in die Höhe ge: 
gangen. Auch in England gab es einft ſolche 
Kriſen; fie wurben mit allerhand Mitteln zu ku— 
riren gefucht, das befle Mittel gab bie Zeit im 
ber Hebung ber Viehzucht. Seitdem batiren bie 
beivunderten Leitungen in biefem Gebiet und 
war es möglih, auch den fleigenben Bedarf an 
Fleiſch für die arbeitenden Klaſſen zu deden. Auch 
bei uns wird es bejier in Bezug auf bie Regelung 
ber Diät: man lernt einjehen, daß mehr Fleiſch— 
nabrung fonjumirt werden muß, unb aus bie: 
fer wachſenden Ginficht geht hervor, daß für bie 
nächte Zeit die Preife ber thierifchen Produkte 
troß Fleiſcheinfuhr u. dergl. auf hohem Stande 
fih erhalten werden. Darnach muß der Lande 
wirth willen, was er zu thun habe; den Getreide: 
bau muß er beichränfen, Viehzucht und Futter: 
bau voranftellen. In vielen Fällen braucht ſelbſt 
ber Getreibebau nicht einmal beſchränkt, ſondern 
nur billiger eingerichtet zu werben. Fraas jelbit gibt 
als Beleg eine Koftenberechnung, unter welcher freilich 
die frifche Miftbüngung noch mit der Roften 
verzeichnet ift, weil bis jetzt allgemein Getreide jo 
beftellt wurde, Es ift aber viel beſſer, recht fräf: 
tig zum Futter zu büngen und baum erft das Ge: 
treibe zu bauen; das Futter zahlt den Dünger 
und das Getreide bebarf nur der Nachhülfe mit 
Kunfibünger, ein großer Theil der Koſten fällt fo 
weg und bie Getreibeproduftion kann lohnend 
bleiben, weil ber Futterbau vorangejtellt wurde; 
man emtet mehr und mit weniger often. 
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Gebe Pflanze an den richtigen Ort fiellen, heißt 
ferner nur ba Getreide bauen, wo es bejonbers 
Iohnt, in zugiger offener Ebene, anderwärts An: 
deres. Kurz, durch zwedentiprechenbe Aenderungen 
in ber Fruchtfolge wird es auch trotz maſſen⸗ 
hafter Einfuhr an vielen Orten lohnend bleiben, 
Getreide zu bauen, zumal wenn man die Kunſt 
recht gut verſteht, möglichſt wohlfeilen Dünger 
ſich dadurch zu verſchaffen, daß man der Natur 
durch richtig geleitete Bewäſſerung ihre Schätze 
entzieht; anderwärts wirb freilich Anderes mehr 
Gewinn bringen und der Lanbwirth das Getreibe 
billiger faufen, wie ſelbſt prodbuciren, "fo lange 
wenigſtens, bis bie Verhaͤltniſſe fich nicht wieber in: 
dern, Iſt das ber fall, dann kann auch Getreidebau 
wieder lohnend werben; in Englanb nimmt man 
ihn jet wieder auf, weil bie Rinderpeſt das Vieh 
decimirte; ift wieber Vieh genug ba und bie Ge: 
fahre vorüber, wird man ibn wieder fallen zu 
iaflen wiſſen. England züchtet Feine feinere Wolle, 
— zur Zeit ber Kontinentaljperre war ihm ber 
Markt dafür geſchloſſen und es lernte fie in ber 
kurzen Zeit probuciren; mit Aufhebung der Sperre 
kehrte man zum Fleiſchſchaf zurück, weil das lohnen⸗ 
der war. 

Der Landwirth der Jetztzeit muß bie Beweg⸗ 
lichkeit beſitzen, ſich in geänderte Verhältniſſe ſoſort 
fügen zu lönnen —; und wer das nicht kann, 
geht zu Grunde Erhaltung der alten Wirth: 
fhhafteformen ift eine pietätvolle, ſchöne Sache, 
die fortjchreitende Zeit verlangt aber ihren Tribut, 
bad Alte muß bem Neuen weichen ober body ſich 
anbequemen. Die Krifis ift da, aber — verftändig 
aufgefakt — ungefährlich und vor Allem nicht im 
Entfernteften zu Befürchtungen Anlaß bietend, 
wie der gelehrte Verfafjer aus der Geſchichte ber 
Alten fie ſchöpft, deren ſociale Auftände jo weit 
von ben unfrigen verjchieben waren. Der Grieche 
und Römer hatte nur Sklaven — Tannte feine 
Maſchinen — verachtete den Betrieb der Gewerbe 
und bielt wohl Thiere, verftand aber feine Vieh— 
zucht in unferem Sinne und beburfte nur we: 
niger animalifcher Nahrung, die bei und im Vor- 
dergrumbe ſteht. Seine Sflaven hielt er in Dumms 
beit — unfere Landleute ſucht jede einfichtsvolle 
Regierung aufzuflären und fie ſelbſt willen ſich 
am beiten zu helfen und fiegreih bem großen 
Kapital zu wiberjtehen, reſp. mit bemfelben zu 
fonfurriren. Die Piälzer und Rheinheſſen haben 
ſchon lange ben nicht mehr lohnenden Getreidebau 
bejchränft; — wird er wieder lohnend, werden fie 
ihn auch wieder zu betreiben willen. Und daß 
das einft wieder ber Fall fein wird, ift nicht zu bes 
zweifeln, dann nämlich, wenn jene jüdöftlichen 


Läuder beiler bevölkert und induftrieller, alſo mehr 
Selbfilonfumenten geworben find, Wir jeben nicht 
jo ſchwarz wie ber geehrte Verfafier, dem wir ei 
aber banfen, baß er die allgemeine Aufmerkiamteit 
auf Aderbaufrifen überhaupt gelenkt und das 
font jo unzugängliche geſchichtliche Material ge: 
ordnet uns zugänglich gemacht bat. Bhm 
Fifchereien in Canada, Wie überall wen: 
bet man nad ben „Canadian News“ auch in 
Ganaba ben Fiſchereien große Aufmerkfamfeit zu 
unb die Regierung ſucht durch verbefjerte Geiepe 
bie Ausrottung ber Fifche zu verhindern und ben 
Ertrag bes Flichfangs zu erhöhen. Unter-Ca— 
naba befigt im Fluß und Golf von St. Toren; 
Küftenftreden von 1000 englifchen Meilen, we 
ber Fang bed Kabeljau, Härings, Lachs, ber Ma: 
frele und anberer Fiſche mit Erfolg betrieben 
wird, Auch Wallfiihfang wird von Schiffen 
betrieben, die im Hafen von Gaspe audgerüfte 
werben, und ber burdfchnittliche Ertrag einer 
Salon an Wallfiſchthran beläuft fi auf etwa 
27,000 Dollard. Den Kabeljau fängt man (ing? 
der ganzen Küfte von Canada, den Häring haupt: 
fählich bei den Magdaleneninfeln in der Bab cı 
Chaleurs und an ber Küfle von Labrador, du 
Mafrele bei ben Magbaleneninfeln, längs de 
Küfte von Gaspe und im unteren Theile des St 
Lorenzfiromes. Flüſſe, in denen Lachſe gefangen 
werden, zählt Unter-Ganada Über 70, und bie Re 
gierung wenbet alle Sorgfalt an, um ben Hank 
mit biefem wertbvollen Fiſch au heben. Oben: 
Canada liefert an marktjähigen Fiſchen aus 
feinen Seen und Flüffen hauptſächlich ben Weiß 
fiſch, Lachs, die Lachsforelle, den Häring, die 
Seeforelle, die gefledte Forelle, den Stör, Heit, 
Barih x. Geringere Sorten find im Tleineren 
Seen, Rebenflüflen und Bächen ebenfalls bäufn. 
Bei der Größe und Tiefe, dem Haren falten Bu: 
fer, ben reichlichen Bänken, Untiefen und Laih: 
gründen ber hauptſächlichſten canadiſchen Seen 
find die Fiſche daſelbſt zahlreich, groß und weil: 
ſchmeckend. Die Fiichereien find noch beträchtlichet 
Entwicklung fähig, und die Regierung befigt an 
ben Ufern ber großen Seen noch Streden nuß— 
baren Landes zu Verkauf und Befiedelung. 
Getreivewage. Es ift von großem Einfluh 
auf den Werth des Getreides, feine ſpecifiſch 
Schwere genau zu erfahren; ber Preis der Waatt 
wird hauptfächlich durch bag größere oder geringen 
Gewicht derſelben modifieirt. Da man aber hie 
durch gewiſſe Kunftgriffe es im feiner Gewalt hal— 
den Inhalt des Probemetzens ſchwerer ober leichter 
darzuftellen, je nachdem man das Getreide aus 
größerer ober geringerer Höhe, finrzweile oder all 


mählig in das Mehgefüß ſchüttet, wodurch das 
Getteide einmal ſehr fejt und dicht, das andere Mal 
eht loſe und Ioder eingemeſſen werben kann, fo 
bleibt die Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes 
innerhalb gewiſſer Grenzen immer etwas Inge: 
naues. Der ſehr außgebildete ungarifche Ge: 
treibehandel fühlte biefen Mangel am erften, unb 
bier it auch eine ſehr paſſende Ginrichtung erfun- 


ganbwirtbihbanit. 
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den, demſelben abzuhelfen. Nebenſtehende Figur 
at eine Abbildung dieſer Erfindung eines peſiher 
RAunftmühers. Das zu wiegende Getreide: ſchüttet 
man in den Trichter A. Bei B ift eine Vorrich— 
img, vermöge welcher die Definung weit ober 
ge gemacht werden kann, und zwar ift für jebe 
Setreideart eine andere Weite der Oeffnung be: 
Mumt, 3. B. größer für Gerfte als für Roggen. 
des durch den Trichter rinnende Getreide wird 
von dem auf Schienen Iaufenden Hohleylinder D 
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aufgenommen, welcher genau das Ianbesübfiche 
Maß faßt, wie Meben ober Scheffel. C iit ein 
feitwärts bewegliches Streichbret. Der Trichter E 
ſammelt das abgeftrichene Getreide in ben Inter: 
fa F. Nach dem Abſtrich fährt ſich der Getreide: 
bebälter hervor, damit er bei H angehängt und 
gewogen werben kann. — Auf ber Kormbörfe in 
Peſth ift eine ſolche Wage aufgeftellt, 

Canada's Holzreidtfum. Die Handels— 
fammer zu Montreal veröffentlicht in ben „Canadian 
News‘ ihren Jahresbericht für 1865. Nach biefem 
Bericht (Petermanns Mitth.) ift unter ben Diſtrikten 
Canada's, welche zu feiner bedeutenden Probuftion 
von Nutzhölzern beitragen, zunächſt das Tadou⸗ 
ſac⸗-Gebiet zu erwähnen, welches ſich mit einem 
Flächeninhalt von 65,000 engl. Quabratmiles öſt⸗ 
fih vom Saguenay erſtredt umb eine große Quan⸗ 
tität an Schiffszimmerholz, außerbem aud Birken, 
Ahorn, Eichen, Eichen und Ulmen beiter Art 
liefert. Das Thal des Saguenay mit einem 
Areal von cirfa 27,000 Quadratmiles ift reih an 
Weymouthskiefern (Pinus Strobus), rothen Fichten 

\(P. resinosa), Sprucefichten (Abies alba unb 
nigra), Birfen und Lärchen (Larix americana). 
Fin an den Saguenay angrenzenber Diftrift von 
8000 Quadratmiles producirt Wenmouthäfiefern, 
rothe Fichten, Birken, Lebensbäume (Thuja ocei- 
dentalis), Sprucefihten umb Lärchen. Das Gt. 
Maurice: Gebiet bat ‚21,000 Quadratmiles 
und enthält große Mafien von Weymouthäfiefern, 
rothen Fichten, gelben Fichten, Sprucefihten, Bir⸗ 
fen, Ahornen, Ulmen, Eſchen und Lärchen. Zwis 
ſchen der Gegend von St. Maurice und dem Thal 
des Ottawa liegt ein 9600 Quadratmiles großes 
Thal, wo man Weymouthskiefern, rothe Fichten, 
Sprucefihten, Lärhen und Eſchen findet. Das 
Thal des Ottawa, 87,761 Quabratmiles um—⸗ 
faſſend, iſt ſeit 60 Jahren der Hauptſitz des cana= 
diſchen Holzhandels, aber in dieſer Zeit wurden 
wenig über 20,000 Quadratmiles ihres markt— 
fühigen ‚Holzes beraubt. Die Probufte dieſer Ge— 
gend find Weymouthskiefern und rotbe Fichten 
befter Qualität, Lärchen, Sprucefihten, Eichen, 
Eichen, Ulmen, Birfen und alle Arten Ahorne. 
Das Trent⸗Thal und ein Feinerer angrenzender 
Diftrift umfafien etwa 8550 Quabratmiled und 
liefern Weymouthäfiefern, rotbe Fichten, Eſchen, 
Eichen, Birken und Lärchen. — Die Flüffe ber 
bisher erwähnten Gegenden münden in ben St. 
Lorenzftrom und ben Ontariofee, bie Summe 
ber Areale ift 220,911 Quadratmiles. Es gibt 
aber auch weiter im Weſten biß zum Oberenjee 
Waldungen, bie ein Areal von 60,800 Duabrats 
miles bebeden und Weymouthskiefern, rotbe 
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Fichten, Birken, Ahorne, Eichen, Ulmen, Spruscefich: | im Jahre 1856, Im Sabre 1862 gaben bier 
ten, Lärchen, Eichen und Lebensbäume enthalten. | 12,366 Morgen vollen Ertrag, bie Ernte bein 
Daß gefammte Areal der Nutzholzgebiete Canaba’3 | 20,223 Kilo und im folgenden Jahre das Drei: 
beträgt demnach 287,711 Quadratmiles. Das fache. Wendet man ſich von Bengalen nad ben 
Schneiden bed Holzes beichäftigt über 2000 Säz | norbweillihen Provinzen und dem Pendſchab, in: 


- gemüblen, Nah dem Genfus von 1861 probits | bem man vom Kalifluß bis zum Indus verbringt, 


cirte bie Kolonie jährlih 982,060,145 Fuß Bre: | jo erreiht man eine 35,000 Quadratkilometer 
ter, umgerechnet Ballen zc., und ber Werth biejer | große, zum Theebau fehr geeignete Fläche, au 
Breter betrug 8,621,149 Dollars, währenb das | welcher die erften Berjuche bereit3 gemacht wurden 
Nobmaterial 3,516,6% Dollars zu ftehen fam, | und welche einft ebenfo viel Thee Fiefern wird 
Der Werth des im Jahr 1865 nad Großbritannien | wie ganz China. Im Pendſchab ſucht die Regie 
ausgeführten Nutz⸗ und Baubolzes war 7,971,991 | ung jeit 1861 ben Theebau bis zum Haar: 
Dollars, bes nach ben Vereinigten Staaten ausge⸗ | gebirge, der äußerften Grenze von Britiſch-Indien, 
führten 4,758,539 Dollars, zu verbreiten; fie bat zu dem Zweck Sämerecien 
| aud Gbina fommen lajien unb mit dhinefifhen 
Theebau in Indien. Nach einem Bericht | Arbeitern Baumfchulen angelegt, um Samen und 
bes franzöfifchen Konſuls zu Kalkutta find mit dem | Pflanzen unentgeltlich zu vertheifen. 
Theebau in Aflam und auf ber ganzen Linie vom | Die Schwierigkeiten, mit welchen ber Theeban 
Himalayagebirge bis an die Grenzen bed Pendſchab | in Indien zu lämpfen bat, find ber ‘Mangel an 
recht günitige Erfolge erzielt worden. Die erfien | Arbeitäfräften in Bengalen umd bie unzureichenden 
Berfuche begannen in Aflam im Jahre 1826 und | Verfehrämittel in den nordweſtlichen Previnzen und 
im Jahre 1859 bildete ſich die jegt in voller Blüthe | im Pendſchab. Der bengaltiche Thee geht beinahe 
ſtehende Assam tea company, an welche die Regie: | ausichliehlih ins Ausland, während das Produn 
rung ihre Anlagen abtrat. Im Mai 1863 beſaß | des Nordweitend bem Konſum in Indien anbeim: 
Aſſam 246 Theegärten, welche 8057 Heft. bebediten | fält. Im Jahre 1861 find in England 9,000,00% 
und 1862 974,518 Kilo Thee im Werthe von | Pfund Thee importirt worden, unb zwar au 
4,750,000 Franc geliefert hatten. Im Katar: | China 92,145,365 Pfd., aus Japan 1,348,41 Fr. 
thal, in welchem ber Theebau feit 1856 datirt, aus Indien, Eingapore und Geylon 1,989,785 Ft. 
find von 1858 — 1862 177 Grunbdftüde von zu: | In kurzer Zeit aber wird Indien fo viel The 
fammen 58,487 Heltaren zum Theebau abgetreten | probuciren, daß bamit ganz Europa verforgt werde: 
worben und bie Theeernte erreichte im Jahre 1862 | fan. Und dabei nimmt ber indiſche The iv 
bis 1863 einen Werth von 1,190,350 Franıd. An | Bezug auf die Qualität dem erften Rang ein; © 
Darjeeling wurden bie erfien Berjuche im Jahre | koſtet auf dem englifchen Markt 8%, Pence rm 
1841 angeftellt, aber die Ausbeutung begann erſt Pfund mehr als der hinefifche und japaniice. 


et — — — — 
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Erdölgewinnung in Nordamerila. Das Barrel Bamt! 
„Bremer Handelsblati“ macht nachſtehende zuver⸗ 1969 in Pennfplvanien . . - .... 150000], zuyn 
i y * N i in Weftvirginien und Chio . . 5,00," 
läſſige Angaben über den außerordentlichen, in j 
A be R 1864 in Bennfulvanien . . - » =». 1,600,000 . 
ſtetigem raſchen Wachfen begriifenen Umfang ber in Weftvirginien und Otio . . 30,000 0 
Förderung von Petroleum. Es wurden gewonnen: | 1995 in Bennfvlvanien . . =. . 8.100.000 u 
Barrel Barrel in Weftvirginien und Ohio . . —B 
1861 im Benninlvanien . . 0. 600,000 700.000 1866 in Benniglvanien . 2 2 2 co. 350,00 | 
in !eftvirginien mb Ohio . . 100,000 ' 1. Iannar dis 30. April in Weſt⸗ 1,100,009 
1862 in PBenninlvanien - . » . . - 1,309,000 virginien, Ohio und Kentucthh 130,000) 
in Birginien u. Oblo, wo in biejem en . 
Jahre die Förderung durch den 1,350,00 | Die Angaben für die drei eriten Jahre beruhen 


Krieg fast ganz unterbrochen war 50,000 auf Schägung, denen der folgenden Jahre abet 


Bergbau. 


315 


———————— a ——— — — — — —— — —ñ— zmm—— — 


litgen ſichere ſtatiſtiſche Tabellen zu Grunde. Die 
regelmäßige Förderung beläuft fich jet per Tag 
(mit Ausnahme der Sonntage) in Pennſylvanien 
auf 800 Barrel, in Weſwirginien, Obio unb 
Sentudy auf 1200 Barrel. Bon letzteren find 
etwa 50 Barrel auf ſchweres Del (lubricating) 
zu rechnen. Man veripricht fich eine bedeutende 
Zunahme der Förderung von ber kürzlich abge: 
chafften Internal Revenue Tax von 1 Dollar per 
Barrel rohen Erböls, welche in Verbindung. mit 
den niedrigen Preijen beö Dels mehre Beſitzer von 
Quellen zur Einftellung der Arbeit veranlaßt hatte. 
Der Berihterftatter bemerkt zugleich, daß allerdings 
änige früher für beſonders ergiebig gehaltene 
Zuellen viel von ihrer Ergiebigkeit verloren hätten, 
dieſelben jedoch durch neu entdeckte Quellen jchon 
eriegt ſeien und unter ben gegenwärtigen günfligen 
Derbältnifien das Auffuchen neuer Quellen nod 
zunehmen werde. 

Erdöl in Kudako. Die Landihaft Kudako 
am gleichnamigen linken Nebenfluß ded Kuban 
litgt 8%, deutſche Meilen von Anapa und ber 
Rühe des ſchwarzen Meeres, 16 beutjche Meilen 
con Taman und 1°, Meilen von ber Stanika 
Krmälaja, Die nach amerifanifhem Syſtem unter: 
nemmene Bohrung begann im Auguft 1865 an 
iiner Stelle, wo bie Bewohner von Natuchaist feit 
lange Naphtha in geringer Menge au 4—5 Fuß 
Tiefe fammelten und als Wagenfchmiere verwen: 
beten. Ein 200 Fuß tiefed Bohrloch lieferte (Journ. 
de St, Petersbourg) in ben erjten Tagen 1500 
na RO Wedro (100 Webro = 17,9 preußiſche 
Eimer), in 24 Stunden gegenwärtig 10— 12,000 
Toro in derjefben Zeit, Mit der Naphtha Tommen 
Stüdden Braunfohle und Muſcheln heraus, ein 
Zeichen, daß bie Duelle fih auf oder an einem 
Roblenlager befindet. 

Auch beim Bugaß, einem in das ſchwarze 
Meer mündenden Arm des Kuban, 1 Meile von 
Zaman und */, Meile vom Meer bat man nad 
Narhtha zu bohren begonnen und erwartet nach ber 
Fermation des Bodens ein günftiges Refultat. 

Eifeninduftrie in Luxemburg. Das Groß: 
berzogikum Hat einen großen Reichthum an Eiſen⸗ 
etz, aber durchaus feine Steinkohle und beſaß baber, 
wor es durch die Eijenbahn mit Belgien und 
Preußen in Verbindung geſetzt war, nur Holz: 
tehlenbeböfen (Bull. de la soc. de l’ind. min.), 
Ser 10 Jahren wurde die Roheifenproduftion auf 
wa 12,000 Tonnen geichäßt, welche in 16 Hoh: 
‘en erzeugt wurden. Die inbuftrielle Kriſis vers 
este die meiiten diefer Werke in Stillitand, feit 
enigen Jahren aber, wo bie Koals von Saar: 


brüden und Charleroi an bie Stelle ber Holzkohle 
zu treten begannen, lebt das luxemburger Hütten» 
wejen in einer neuen Geftalt wieder auf und ver⸗ 
beißt einen jchnellen Aufſchwung. Die dortigen 
Eifenfteine find ziemlih mannichfaltig, laſſen ſich 
aber in 2 Gruppen eintheilen, in die Alluvial— 
erze unb die Minetten. Die eriten find-am 
reihhaltigften, geben das befte Eifen unb wurben 
baber früher in ben Holzkohlenöfen ausſchließlich 
verhüttet. Sie werben in zahlreichen Gruben im 
fübweftlichen Theile des Landes, befonbers in ber 
Gegend von Linger an ber belgifchen Grenze 
gewonnen. Bon bier, ald von ihrem Gentral: 
punft, laufen nad Norben mehre unregelmäßige 
Züge aus, deren Reichbaltigfeit in bem Maße abs 
nimmt, tie fie ji) vom Ausgangspunkte entfernen. 
Die Minetten, eifenhaltige Oolithe, bilden regel: 
mäßige Schichten von zuweilen 2,5 — 3,5 Meter 
Mädhtigkeit innerhalb ber Ablagerungen, welde 
das Dolithvorgebirge von Longwy bilden. Sie find 
von zweierlei Art und man unterſcheidet bie rotben 
Minetten oder bie tbonige Barietät und bie grauen 
Minetten ober bie falfige Barietät. Sie dienen ſich 
gegenfeitig als Flußmittel. In ber Gegend von 
Eich an ber Elze und Bumelange finden ſich bebeu: 
tende Gruben, welche durch Zweigbahnen mit ber 
Wilhelm = Luremburger: Eifenbahn verbunden find. 

Die jährlihe Eifenfteinprobuftion des Groß— 
herzogthums beläuft ſich gegenwärtig auf etwa 
300,000 Tonnen, fie wirb größtentheils nach ben 
Werfen von Charleroi und Saarbrüden ausgeführt. 
Wenn aber ber geringe Preis der Minetten ihre 
Verhüttung auf dem preufifchen und belgtichen 
Hütten möglich macht, fo ift e8 Mar, daß fie mit 
noch größerem Vortheil mit preufiichen ober bel: 
giſchen Koaks auf den Hohöfen des Großherzog: 
thums verſchmolzen werben können, Die Alluvial: 
erze koſten auf ben Gruben 4,5 —4,6 Francs pro 
Tonne, bie Fracht nad den Hohöfen in ber Nähe 
von Luremburg koſtet 2— 4 Francs pro Tonne. 
Hr Ausbringen beträgt 36—38 Proc Die flär: 
feren Eifenerze mit einem Gehalt von wenigftens 
45 Proc. die vielleicht mit Unrecht unter bem Namen 
ber Alluvialerze. mit einbegriffen werben, koſten 
auf benfelben Hütten 14— 15 Francs pro Tonne. 
Die Minetten koften auf ben Gruben 2,2 Francs. 
Ihr Ausbringen wird auf 32—35 Proc, geſchätzt. 
Man verbraucht gegenwärtig zu einer Tonne Rob: 
eifen 1856 Kilo Minetten (d Francs & Tonne) 
und 915 Kilo Allwvialerz (7,65 Francs & Tonne). 
Hierbei ift ein mittleres Ausbringen von 36 Proc. 
angenommen. Zujchläge find bei einer folchen 
Möllerung nicht nöthig. 


—— — 
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Ueber das Zerfpringen ber Geſchütze. 
Holley's „Treatise on Ordnance and Armor“, 
Newport 1865, enthält einen Auszug aus dem 
größeren Werfe Norman Wiards: „Great Guns; 
the cause of their failure and the true method of 
eonstructing them“, 1863, welcher in fehr finn- 
reicher Weife bie Urfache bed Zerſpringens ber 
Geſchütze zu erläutern ſucht. Er weiſt barauf Hin, 
daß beim Abfeuern eines Gefchüiged das Verbrennen 
der Labung von zwei regelmäfig wiederkehrenden 
Erſcheinungen begleitet jei; es find dies bie Aus— 
dehnung ber das Geſchoß forttreibenden Bulvergafe 
und ber hohe, burch bie Verbrennung bes Pulvers 
erzeugte und bem Rohr mitgetheilte Hitzegrad. 
Um die Einwirkung biefer Hite auf das 


. Metall des Rohrs zu verfinnbilblichen, ſchüttet 


Wiard in zwei gläferne Gefühe, von denen das 
eine, Fig. 1, ungleiche, das andere bagegen, Fig. 2, 
in allen Theifen gleiche Wandſtärke befitt, kochendes 
Waſſer. Da fih bie Hite ben bünneren Wand⸗ 
theilen raſcher mittheilt wie ben diden, fo findet 
eine ungleihe Ausdehnung ber Glasmaſſe Statt, 
in Folge deren das Glas Fig. 1 zeripringt, wäh: 
rend bas in allen Theilen gleich ftarfe und daher 
auch gleihmähig außgebehnte Glas Fig. 2 nicht 
zerfpringt. 

Um zu beweifen, baß bie ungleihmäßige Mit: 
theilung der Hibe auf große Kanonenrohre einen 
Ähnlichen zeriprengenden Einfluß ausübt wie auf 
Glas, läßt er ein gläjerned Kanonenrohr, Fig. 3, 
anfertigen, welches, obwohl e8 ftart genug ift, um 
per Zollfläche der Seelenwand einen Drud von 
400 Pfund zu ertragen, dennoch zerfpringt, ſobald 
man einen erhitzten eijernen Gylinder in bie Seele 
einführt. Der Eylinder Tann babei geringeren 
Durchmeſſer haben als die Seele und berartig in 
das Rohr hineingefchoben werben, daß er bie 
Seelenwanb nirgends berührt und feine Preſſung 
gegen biejelbe augibt. Wenn anbererfeitö das 
Glasgeſchütz langſam und allmählig erbitt wird, 
fo genügt eine Berlihrung feiner Außenfläche mit 
angefeuchteten Finger, um durch bie Verdunſtung 
der Feichtigfeit bie Beriheilung der Hike fo um: 
gleihmäßig zu machen, daß dad Modell zerjpringt. 

Wiard behauptet, auf biefe Weile fei daß Zer— 
fpringen ber parrottſchen Hundertpfünder auf dem 
Dampfer Nangatud bei Gelegenheit der Beſchießung 


bed Fort Darling (am Jamesfluß in Birginien) 
burch NRegentropfen veranlaßt worben. Daß Geſchũt 
ftand allerdings während bes ſehr regnerifchen Tages 
auf dem oberen Ded; es wurde fehr raſch und 
mebre Stunden fang gefeuert und das Zerfpringen 
erfolgte erft, als das Geſchütz eine bedeutend habe | 
Temperatur angenommen batte und nad einer | 
längeren Regenpaufe plöglich wieder große Regen⸗ 
tropfen zu fallen begannen. Gleichzeitig mit bem 
Nangatud battle bie Galena ben Kampf mit ben 
Fort Darling aufgenommen; aud fie war mit 
parrottihen Hundertpfündern armirt, welde noch | 
raſcher und anhaltender fenerten als das Gefhäs 
des Nangatud; gleichwohl zerſprang feines der 
Geſchütze ber erfteren; biefelben fanden ſämmtlich 
im Zwiſchendeck und waren bem Negen nicht auf 
geſetzt. Aus biefen umb mehren anderen äbn: 
lichen Fällen folgert Wiard, daß die Geſchützrohre 
an Falten und regneriihen Tagen mebr zum Kr: | 
ipringen geneigt feien al& an warmen und trodenen. 
Die bdirefte Preſſung ber Pulvergafe und ii 
Ausdehnung bes inneren Metalls des Kanonen 
rohrs wirken in einer und berjelgen Richtung und 
faft gleichzeitig, fo daß es ſchwer zu entfcheiben it, 
welches von beiden bie vornehmlichſte Veranlaffung 
zum Berfpringen bes Rohrs iſt. Beuchtendweri 
iſt es jebenfalld, daß ber Riß bei den fchweren, 
unter Anwendung ber gewöhnlichen Gebraucht 
ladbung zerfprungenen Kanonenröhre ſtets burh 
daß Bebdenftüd und bie Bodenverftärfung umb von, ; 
bier bis zu einem vor ben Schildzapfen gelegenen | 
Punkt lief, wo er ſich nach beiden Seiten theilig 
und das Rohr in der Regel in drei Stüde zer 
legte (Fin. 4 und 5). Die feitlichen Sprünge, 
welche einen Winkel zur Seelenare bilben, werben 
veranlaft durch die in Folge ber Erhitzung ber 
vorgerufene Längenausbehnung des bie Seele um: 
gebenden Rohrmetalles, während bie rabiale Er: 
weiterung befielben bie parallel mit ber Seelenate 
laufenden Längenfprünge hervorruft. Beſaße dag 
Rohr in feiner ganzen Länge gleiche Metallitärke, jo 
würde bie Kreuzung ber Lüngen⸗ und Querrifie meit 
in das Metall bes Bodens und ber Bobenwerftärfung 
fallen, weil diefer Theil des Rohrs ber höchſten 
Temperatur ausgeſetzt ift und daher auch ber größ-, 
ten Längenausbehnung unterworfen wird, 
Die verfchiedenen Arten ber Ausdehnung, 
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| Die Spite a bezeichnet das nad) der Die pumfticte Linie bezeichnet dem Theil 
Auterflädee si = famte Vor⸗ des Rohrmetalles, —* er die Bahr 
dringen der Hite im Rohrmetall. Temperatur befigt. 


Fig. 4 amerifanifhe Columbiade). 
| n Big. 5 (Dahlgrengeihüt). 





fig. 6. 
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welchen bad Kanonenrobr bei jedem Schuß unter: 
worfen ift, zeigen bie Zeichnungen von Rodman. 
Fig. 6 zeigt, daß die Expanſiokraft ober bie birefte 
Preffung der Pulvergaje die beiden Schenkel nad 
auswärts brüdt, und Fig. 7 zeigt, daß bie Rich— 
tung des durch dieſe Preſſung erzeugten Drudes 
nicht durch das Bodenſtück, ſondern ſeitlich und 
unter einem Winkel zur Seelenare läuft. 

Wuiard fucht nun zu beweifen, daß es unwahr: 
ſcheinlich iſt, daß bei Anwendung ber gewöhnlichen 
Gebrauhslabung die birefte Prefjung ber Pulver: 
nafe gegen bie Eeelenwände bie Urſache bes Zer: 
fpringens ber Rohre fei. Er läßt zu dieſem Ende 
3 Metallfiäbe von je 4 Zoll Dide, 12 Zoll Breite 
und 60 Zoll Länge mit gleichmäßig geebneten 
Seitenflähen anfertigen; von dieſen Täßt er einen 
bis zu 160° erhitzen, morauf er ibn, nachdem er 
fi durch die Hitze um 1 Zoll vorlingert bat, 
zwifchen bie beiden nicht erhigten Stäbe legt (Fig. 8). 
Die Hitze theilt fih zumächft nur ben von bem 
mittleren Stabe berührten beiben inneren Flächen 
bes oberen und umteren Stabes mit; biefe Flächen 
dehnen fich fofort aus, während die Außenflächen 
kalt bleiben und fich nicht ausdehnen. In Folge 
deſſen werfen ſich bie beiden Stäbe und bifden Kreis: 
fegmente. Weberträgt man mun bie Fig. 8 auf eine 
zerfprungene Kanone (Fig. 9), fo ſieht man, daß 
bie Seele, erbitt burdh die Verbrennung bes Bul: 
vers, ben mittleren beißen Stab, bie Seelenwand 
bie inneren flächen ber Äußeren Stäbe und bie 
Außenfläche des Rohrs die Außenfläche der beiben 
letzteren repräfentiren; hieraus geht Mar hervor, 
daß der durch den Rohrboden gehende Längenriß 
durch bie ungleichmäßige Ausdehnung ber Rohr: 
wände veranlaßt wird. — Daß Refultat biefer 
Ausdehnung find mithin Kurven (Fig. 10), welde 
ben von Robman in Fig. 6 und 7 bargefiellten 
unb durch die Prejiung ber Pulvergafe erzeugten 
gerabe entgegengejegt find. Der regelmäßig wieder 
tehrende, quasi als Normallingenriß zu bezeich- 
nende Sprung geborftener Kanonenrohre dient ala 
Beleg, baf bie ungleihmäßige Erpanfion der Rohr⸗ 
wand in Folge der Hite ſtärker ift als bie Preſſion 
ber Gafe bei gewöhnlicher Gebrauchsladung, und 
baß baher bie erftere ald Haupturfache des Ber: 
ipringen® ber Rohre anzufehen iſt. 

Da die Hike das Nohrmetall auch in rabialer 
Richtung ausbehnt, fo find auch die Wirkungen 
ber Erpanfionen nad biefer Richtung Kin nicht 
außer Acht zu Iafien, indeß bleibt immer bie Längen⸗ 
ausdehnung bie bauptfächlichite Urſache bes Ber: 
fpringens. 

Nun ift e8 aber eine bekannte Thatfache, daß 
“or dem Zerfpringen eines Rohrs bie Riſſe zuerft 





im Inneren bed Rohr, und zwar an ber Serlen- 
ward bemerkbar werben; biefe Erfcheinung Fünnte 
zu ber Annahme führen, daß die Kanonen wirklich 
mehr in Folge bes Drudes der Pulvergafe als 
in Folge der Erpanfion durch bie Hige fpringen. 
Wiard findet indeß gerade hierin eine Beftätigung 
bes Segentbeild und einen Beweis für bie Nib: 
tigkeit feiner Theorie. — Er ftüßt feine Beham: 
tung auf folgendes Raifonnement: Fig. 11 Felt 
ben Querfchnitt eines Rohrs dar, und zwar ben 
Querſchnitt der Stelle, an welcher bad Rohr ben 
größten Drud durch bie Pulvergafe und mithin 
auch bie flärkite Einwirkung durch bie Hige zu 
erleiden bat; die Seelenwand möge man fich bakei 
einer anhaltenden hohen Temperatur, veranlaft 
durch bie Verbrennung bed Pulvers, ausgeiett 
benten, gleichfam als wenn im Inneren ber Exil: 
ein längere Zeit unterhaltenes Feuer brenne. 
Der Zwiſchenraum zwiſchen den Kreifen repri: 
fentirt den Ort und bie Menge ber dem Metal 
mitgetheilten Hite und bie ſtärkſte Erpanfion findet 
unmittelbar an ber Seelenwand, alſo an dem 
inneren Kreife Statt, Nun barf man aber mid 
außer Acht Iafien, daß felbit beim Schnellfeuer die 
Seelenwand nur cirka während bes !/, „ten Theilet 
einer gewiffen Zeitdauer einem hoben Temperatur 
grad ausgeſetzt ift, während in ben 99 verbleibenden 
Hunberttheilen biefer Zeitdauer die Hitze fich radien 
förmig von ber Seelenwand entfernt. Wenn fig. 1! 
ben- Querfchnitt einer Kanone barflellt, ber 
Bohrung (Kaliber oder Seelendurchmeſſer) 6 Zel 
beträgt, während bie Metaltftärte 8 Zoll it, ⸗ 
wird die Entfernung, bis zu welcher bie Hige md 
dem erſten Schuß in die Metallftärke werbringt, | 
cirfa 4 Zoll betragen. Bebkanntlich hängt di 
Schnelligkeit, mit welcher die Hipe in ein Meinl 
überftrömt, von dem Temperaturunterfchiebe zwiſchen 
der Quelle ber Hige und dem zu erhitzenden Metal 
ab. — Die Hike wird ber Kleinen Fläche, welche 
die Seelenwand bildet, mitgeteilt und firdmt von 
bier aus radienfürmig nach der weit größeren 
Fläche der äußeren Rohrwand aus; aus biefen 
Grund ift die Temperatur im Mobrmetall bi 
als an feiner Aufenfläche, — Da die Hige mad 
bem erften Schuß 4 Zoll im Metall vorgedrunges 
ift, fo möchte man voraußiegen, daß bie Hige beim 
zweiten Schuß verhältnigmäßig noch weiter 107 
dringen werde. Dies ift indeß nicht ber Fall, fu 
dringt im Gegenteil nicht fo weit vor wie beim 
erſten Schuß, da ber Temperaturunterfchied zwiſchen 
ber Quelle der Hite und bem Metall bereits ei 
geringerer geworden iſt. — Die Hige firömt all 
je länger, je Iangfamer vorwärts, — Iſt bie Dit 
4 Zoll vorgebrungen, fo iſt fie 4 Zoll vom N 
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Seelenwand nur von geringer Temperatur, aber | beim zweiten Schlage rüdt er bis zur mittleren 


jedenfalls Höher als 4',, ZoU von ber Seelenwand; 
fie it von dem Punkte, der 4 Zoll von ber 
Seelenwand entfernt it, bi zu dem 4’, Zoll 
entfernten langſam vorgerüdkt, noch langſamer rückt 
fie bis zu bem 5 Zoll entfernten Punkte vor, und 
fo finkt die Echnelligfeit de Vorrüdend mit ber 
Zunahme der Entfermung von ber Seelenwand in 
einem immer flärfer werdenden Berbältniß; dieſe 
Dergögerung bed Vordringens findet übrigend auch 
ech eine weitere Begründung unb Veranlaſſung 
in bem Umſtande, daß bie Maſſe bes Metalls 
immergrößer, bie von ber Hitze zu durchdringenden 
Melekũle baber immer zahlreicher werben, je mebr 
fi diefelbe von der Seelenwand entfernt. Obgleich 
die Hige während 99 Humberttbeile ber ganzen 
Zeit ſich radienförmig von der Seelenwand ent: 
fernt, fo ift doch die Schnelligkeit, mit welcher fie 
die Seelenwand verläßt, weit geringer als bie, mit 
welder fie von ber Geelenwandb aufgenommen 
ritd, weil der Unterfchieb zwifchen ber Temperatur 
der Kanone und ber der in ber Seele befindlichen 
Suft geringer ift als der Unterichieb zwifchen ber 
Temperatur bed Rohrmetalles und der der Safe, 
und zwar im dem Augenblid, in welchem bieje 
das Geſchoß forttreiben. — 

Die in ber Seele befindliche Luft empfängt 
die Hitze durch Ausſtrahlung in ben Awilchen: 
räumen ber abgegebenen Schüfle; die Ausſtrahlung 
geht dicht am ber Seelenwand fchnell vor fi, bie 
Schnelligfeit nimmt aber mit ber zunehmenden 
Entternung ber Eifenmoletüle von ber Seelenwanb 
ab; fo firömt denn bie Hite zwar wiederum aus 
dem Ranonenmetall nad der Seele zurüd, aber 
mit eimer Geſchwindigkeit, welche ſich mit ber 
sunebmenden Entfernung von ber Seelenwand 
vermindert, Sie läßt babei den Punkt der größten 
Zemperatur im Rohrmetall, derſelbe ift indeß nicht 
im von ber Seelenwand. Fig. 12 gibt bie bild: 
lie Darfiellung dieſes Prozeifes. 

Um zu zeigen, wie die zerreißende Wirkung 
von em Punkte ber höchiten Temperatur ausgeht, 
nimmt Wiard einen hohlen hölzernen Cylinder, 
Fig. 13, von Fichtenholz, defien Querſchnitt bem 
ın Fig. 11 und 12 bargeftellten Ouerfchnitt bes 
Ranenenrohrs entfpricht, und treibt einen bayonnet⸗ 
ähnlichen hölzernen Keil, Fig. 14, an dem Punft, 
welchet im ben ig. 12 und 13 die Ein: und Aus: 
ſtömung der Spige (bei intermittivender Mit: 
!heilung berjelben, mithin zwiſchen zwei aufeinander: 
felgenden Schüffen) anbeutet, in ben Holzcylinder 
ein, Beim erften Schlage dringt ber Keil bis 
zur immeren Linie ber Maute a, Fig. 12, ein; 


Linie vor und verurfacht zugleich durch die Aus⸗ 
dehnung bed Holzes einen, an ber Oberfläche ber 
inneren Bohrung (Seelenwand) bemerfbar werben: 
den Eprung. Ein britter oder vierter Schlag wird 
ben Keil fo tief in ben Cylinder eintreiben, daß 
fi aud am äußeren Umfange bes letzteren ein 
Sprung zeigen wird, In biefer Weiſe erflärt 
Wiard ben Umſtand, baß beim Zerfpringen von 
Kanonenrohren bie Riſſe zuerit in der Seelenwand 
bemerkbar werben. Schlieflih macht Wiarb auf 
die eigenthümlihe Ericheinung aufmerkſam, daß 
beim Zerfpringen des Rohrs ber vordere Theil 
befielben in der Megel mehre Fuß lang unzer⸗ 
trümmert bleibt und fich nach vorwärts überfchlägt, 
ohne daß das abgefeuerte Geſchoß erheblich von 
der Nichtungslinie abweiht. — Er folgert auch 
hieraus eine Betätigung feiner Theorie, inbem er 
darauf hinweiſt, daß das Geſchoß nicht durch die 
jelbe Kraft fortgetrieben fein könne, durch welche 
die Kanone zerfprengt ward, Die preffende und 
ausbehnende Kraft des Pulverd muß baber fchon 
beendet geweſen fein, ehe bie Zerreißung bed Rohrs 
durch die Erpanfiondfraft der Hipe eintrat. — 
Müflen wir Wiards Definitionen auch im 
Allgemeinen für begründet und beredtigt halten, 
fo bürfte doch darauf hinzuweiſen fein, dab bie 
Entfiehung der feinen Riffe, welche, namentlich bei 
qußeifernen und flählernen Rohren, zuerft in ber 
Seelenwanb bemerkbar werben, zwar durch bie 
ungleiche Bertheilung der Hite im Rohrmetall und 
bie ausdehnende Kraft ber Hite erzeugt werben; 
find fie aber einmal vorbanden, jo wirft nicht bloß 
die Hitze allein auf die Erweiterung und Vergrö- 
Berung ber Rifie ein. Es bringen dann nämlich 
auch die Safe in biefe Springe und vergrößern 
fie fo raſch durch ihre ſprengende und prejiende 
Kraft, daß in allen Artillerien ber Vorſicht halber 
bie Beflimmung gegeben werben mußte, daß aus 
gußeiſernen Ranonenrohren, beren Seelenwand feine 
Riſſe zeigt, nicht mehr geichofien werben barf. — 
Ueber das Zerfpringen gezogener Geſchütze 
befißt man zur Zeit noch feine genügenden Erfah: 
rungen, indeß ſteht ſchon jetzt feft, daß bie Rifie 
und Sprünge bei ihnen in derſelben Weiſe ent: 
ftehen wie bei ben glatten Gejhügen. Bei allen 
gezogenen Rohren wird indeß, ba bie Labungen 
verhältnimäßig bedeutend geringer find als bie 
der gleichartigen glatten Geſchütze, das Zerfpringen 
ſeltener ine Folge ber Einwirkung ber Hite eintreten, 
dagegen wird es häufiger, und zwar namentlich bei 
ben Vorberladungsgeihügen, durch Stauungen be# 
Geſchoſſes im Rohr herbeigeführt werben. €. 
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Alumininmlegirungen. Die fogenannte Alu⸗ 
miniumbronze, eine Zegirung von 5—10 Procent 
Aluminium und O—95 Proc. Kupfer, zeichnet ſich 
bekanntlich durch ſchöne golbgelbe Färbung, Homo⸗ 
genität, Hämmerbarfeit zc. auß, erforbert aber ein 
"Rupfer von ausgezeichneter Beichaffenheit und darf 
nicht die geringften Spuren von Antimon, Arjen, 
Zink und Zinn enthalten. Paul Morin und Komp. 


in Paris haben nun unterfucht, wie ein Aluminiums 


zuſatz auf Meffing und Bronze wirft. Es zeigte 
fih, dat 2 Proc. Muminium das Meſſing bebeus 
tend verbeſſern; die Legirung wirb hämmerbar und 
geſchmeidig, Täßt fich beiier bearbeiten und nimmt 
eine fchönere Politur an als Meſſing. Ebenfo 
wirft ein Zufaß von 2 Proc. Aluminium zu Bronze, 
Diefe Legirungen fünmen in vielen Fällen bie Alu: 
mintumbronge erjegen, bie baburdh theuer wird, 
daß fie 5— 10 Proc, — letzteres in dem meijten, 
faſt in allen Fällen, Aluminium enthält. 
Dleiweih. In England wird jebt alles 
Bleiweiß nad ‚der fogenannten holländiſchen Mes 
thode bereitet. Dieje erfordert aber ebenjo wie 
alle andern gebräuchlichen Metboben ein durchaus 
reines Blei. Um indeß auch bleibaltige Subftangen, 
bie große Mengen anderer Stoffe enthalten, auf 
Bleiweiß verarbeiten zu können, jchlägt Spence 
(Mechanics Magazine) eine neue Methobe vor, 
Mineralien, welche Bleioxyd oder Toblenfaures 
Bleioxyd oder Blei in folder Form ober Verbin: 
bung enthalten, daß es durch Röſten ober eine 
andere Operation fih in Oxyd oder Karbonat 
verwandeln läßt, werben mit Aebfalis oder Aetz⸗ 
natronlauge bigerirt ober gekocht. Hierbei gebt ihr 
ganzer Bleigehalt in Löſung und es entftcht eine 
farbloje Flüffigfeit, aus welcher Koblenfäure reines 
Bleiweiß füllt. Diefes leiſtet alle Dienfte, welche 
von einer guten Dleiweikfarbe zu erwarten find, 
bie Löjung aber, aus welcher es gefällt wurde, 
läßt fih durch Behandlung mit Aetzlalk regene: 
ziren, fo daß fie von Neuem benutzt werben Tann. 
Magnefiumlampen, Anftatt, wie biöher 
allgemein gebräuchlich, Magnefiumbrabt oder Banb 
durch ein Uhrwerk in eine Feine Leuchtgas= ober 
Spiritusflamme zu führen, wenbet 2arfin (Les 
Mondes) Magnefiumpulver an, welches er je nad 


ber verlangten Intenfität ber Flamme mit muhr 
ober weniger feinem Sand miſcht und aus ber 
regulirbaren Definung eines großen Behälters 
ausftrömen läßt. An ber Ausgangäftelle bieler 
Oeffnung fällt die Pulvermifchung frei durch eine 
metallene Röhre, durch deren obered Ende mu 
einen Strom von gewöhnlichen Leuchtgas führt. 
Während bad Pulvergemenge mit dem Gaditen 
nad unten fließt, wird die Mifchung an der unteren 
Deffnung ber Röhre angezündet unb verbremt, 
Diefe Lampe geflattet eine vollfommene Regulirun 
ber Flamme umb eignet ſich auch für optiſche Tele 
grapben und Leuchtthürme, ba man mit berjelben 
Lichtblige leicht erzeugen kann. 

Bleihmittel, Man findet für das Bleichen 
zarterer Stoffe nicht jelten bie Löſung der Ehe: 
magnefia anftatt des entiprechenden Natron⸗, Reli: 
ober KRalkjalzes ober des Chlorwaſſers empfohlen, 
ohne daß angeneben wäre, worin ber Verzug zı 
fuchen ſei. Bolley (Schweiz. polyt. Ztg.) lieb nun 
ein gewifles Bolumen klarer Chlorkalllöſung einen 
ſeits mit einem gleichen Bolumen Wafler, ander: 
feit3 mit einem gleichen Volumen Bitterſalzlſun; 
ſchütteln und filtrirem, Die fo erhaltenen Flülhr 
feiten enthielten gleiche Mengen bleichenden Eblecs, 
es zeigte fich aber, daß 'die Chlormagnefialäfun 
indigblau gefärbte Wolle ſchneller bleichte als die 
Chlorkalklöͤſung, und daß erflere fich leichter sem | 
ſetzte und Stroh, ohne es vorher zu bräumen, ehem! 
jchneller bleichte und wahrjcheinfich auch wenigr 
angriff als letztere. Die Urſache ift wohl darin 
zu fuchen, daß bie umterchlorigfaure Magneſia al! 
bad Salz mit ſchwächerer Baſis fich Teichter geriet, 
und dat Magneſia nicht wie Kalf ätzend wirkt. 

Das Acaroidharz oder Botanybaihatt 
(von Xanthorhoea hastilis) wird hauptſächlich m 
Darftellung von Pikrinſäure benutzt. Seine am 
fünglich gehoffte Subſtituirung als billiges Surregi! 
für Schellad hat fich nicht bewährt. Erſchöpft mar 
aber das gepulverte Harz mit fiebender Naphlta 
jo erhält man nad; Kletzinsky ein Probuft, du 
für Siegellad und im alfoholtjcger Loͤſung N 
Tiſchlerpolitur viel brauchbarer ift, als das mi 
Harz. Eine Lüfung des letzteren in Natron: oder 
Sodalauge iſt zum Leimen feineren Papiers geeigae 
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Gefhihte. 


Hiftorifche Literatur ans den Jahren 
1865 und 1866, II. In unjerem eriten Litera= 
tupberichte *) emdeten wir mit ben Werfen zur 
lgemeinen Geſchichte ber Neuzeit; richten wir 
umfere Aufmerkſamleit jebt auf das und am nächflen 
fiegende Gebiet hiſtoriſcher Arbeit, die Geſchichte 
Deutſchlands. Für bie neueren Forfhungen über 
die Ältere Vergangenheit unſeres Volkes hat ſich 
vor Allem eine doppelte Richtung firitt, bie ber 
kritischen Behandlung bed Quellenmaterials und 
die andere einer Feſtſiellung der rechtlichen und 
Berfaffungsverbältnifie. Beides find Aufgaben 
fundamentaler Art, beren Löfung ganz von felbjt 
ju einer reichen. monographifchen Literatur bin: 
führt, neben ber bie zufammenfaflenden Werle nur 
ſeht fpärlich hervortreten. So fieht es benn aud 





*) Ale Ergänzung zu bemfelben fei noch bemerft, daß 
von G. Ramlinfons befanntem und- in vieler Hinſicht 
jtht verbienftuollem Zerfe „Five Great Monarchlies of the 
Ancient Eastarn World; or the History, Geography 
and Antiqulties of Chaldasa, Assyria, Babylon, Media, 
and Persiar der 3. Band erfchienen ift (Kond. 1866). Zur 
fpäteren Geſchichte des Judenthums haben wir noch zu er» 
Shen Stobbe, Die deutjchen Juden im Mittelalter 
(Braunfätmeig 1866). Eine gründlihe Schrift ift Ed. Paſch, 
dur Kritik dee Geſchichte des Kaiferd Tiberius mit befon« 
derer Berückfichtigung der Lebensbeſchreibung deſſelben von 
D. Stahr (Altenburg 1866). Zur allgemelnen Geſchichte 
ds Mittelalters gehört B. Kugler, Studien zur Geſchichte 
dee zweiten Kreuzzuges (Gtuttgart 1866). Weiter nennen 
wir noch zur neueren Gefchichte Merle d’Aubigns, Histolro 
ds la röformation en Europe au temps de Calvin, 
Tome IV: Angleterre, Genöve, France, Allemagne et 
Italie (Paris 1866), und die neue Auflage (3. vermehrte 
und verbefferte) von 9. von Snbel, Geſchichte der Re» 
bolutiomszeit von 1789-95 (2. u. 3. Bd., Düffeldorf 1866). 
Ber enblich Die Entwidelung aud) der allerneneften Zeit zu 
verfolgen wünjdht, dem find periobifch erjcheinende Schriften, 
Bir Beller, L’Ann&e historique, das „Annunire des Deux 
Hondes“ (für 1864 umd 1865 erfhienen, Paris 1866), ſowie 
d Säultheg, Europäifher Gefchichtötalender (6. Jahr⸗ 
gang (1865), Nörblimgen 1866), zu empfehlen; endlich jei bier 
aadı der Sammlung des wichtigften Diplomatifchen Materials 
Br Geſchichte der Gegenwart, des bon Aegidi md 
Meuhold Herandgegebenen „Staattarhives” (10. Bo. 
Denuer bis Juni 1866], Hamburg 1866) gedadit.} 
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in ber That bis heute in bem reife ber Arbeiten 
zur deutſchen Gedichte aus. Den Anftoß zu einer 
gründlichen Beichäftigung mit ben Quellen gaben 
befanntlih die von Stein angeregten, unter 
Berg’ Leitung herausgegebenen „Monuments 
Germaniae bistoriea‘, von beren erfier Abtheilung, , 
ben Seriptores, vor einiger Zeit ber 19, Band 
erfchienen it (Hannover 1866). Derfelbe enthält vor 
Allem in Jtalien abgefaßte Annalen aus ber ſtau⸗ 
fiiden Periode und dann eine Anzahl Jahrbücher 
aus Polen jowie den früher zum Thell von Sla= 
ven beberrfchten Landfchaften an ber Oder — bars 
unter jchlefiihe, breslauer, grüffauer, heinrich⸗ 
auer Aufzeichnungen — und an ben Küſten ber 
Oſtſee. Mie einzelne befonderd wichtige Quellens 
fehrififteller aus biefer Sammlung. in Geparat- 
außgaben der großen Mehrzahl’ ber Gelehrten 
zugänglich gemacht werben, fo läßt man es fi 
befanntlich angelegen fein, das Intereſſanteſte auch 
weiteren Kreifen nahe zu bringen. Diefem Zmede 
dient eine baneben hergehende Sammlung, „Die 
Geſchichtſchreiber der deutjchen Vorzeit in deutſcher 
Eerrbeitung herausgegeben von G. H. Pertz x“, 
beren 46, Lieferung (Berlin 1866) bie Chronif 
von Etederburg enthält, nad der Ausgabe ber 
„Monuments Germaniae“ überfegt von E. Wins 
felmann, Ein SKonfurrenzunterneßmen ber 
„Monumenta Germaniae“, aber mit ber Zenbenz, 
ihnen ergänzend an die Seite zu treten, ift Ph. 
Jaffé, Bibliotheca Rerum Germanicarum, von 
ber ber 2. Banb (Berlin 1865) die bödft bes 
deutende und biöher in braudbarer Geftalt nicht 
vorhandene Eammlung der Briefe Gregors VIL, 
außerbem aber bie befannte Parteifchrift bes eif- 
rigen Gregorianers Benizo von Sutri und ber 
3, unter bem Titel „Monumenta Moguntina‘* auf 
das im Mittelalter fo wichtige Mainz bezügliches 
Material enthält, Den Durchſchnitt ber ganzen 
Forſchung über bie Duellen zur deutſchen Ges 
ſchichte aber repräfentirt W. Watten bach, Deutich- 
lands Geſchichtaquellen im Mittelalter bis zur 
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Mitte bed breizehnten Jahrhunderts‘, in zweiter 
umgearbeiteter Auflage (Berlin 1866) herausge⸗ 
Zommen, — ein Buch, ebenjo unentbehrlich für 
ben Gelehrten wie lehrreich und anziehend für 
den nur gebildeten Lefer, eigentbümlich bebeutfam 
durch ben Umftand, daß in ihm ein Dann, welcher 
jelbft viel Zeit und Kraft an bie Bearbeitung ber 
beutichen Geſchichtsquellen gejeßt bat, eime Weber: 
ſchau über das weite Gebiet gibt, bei der man 
nur eined zu bedauern findet, baß fie nämlich 
nicht tiefer hinabreicht, nicht bad ganze Mittel 
alter in ihren Kreis gezogen bat. — für bie ge 
lehrte Einzelarbeit von geringerem Umfange fehlte e8 
bis vor einigen Jahren oft an bem geeigneten Orte, 
ba bie „Hiflorifche Zeitſchrift· von H. von Sybel 
(Bd. 15 und 16, Münden 1866) dem ganzen 
Gebiete ber Gefchichte ſich zuwendet und bie mur 
gelehrte Forſchung principiel ausſchließt; jetzt 
erſcheinen als ein derarliges Organ bie „Deutſchen 
Forſchungen“ (6. Bd., Göttingen 1866), welche 
nach Inhalt und Form ganz ausſchließlich dem 
berufsmaͤßigen Arbeiter beſtimmt find: neben Un—⸗ 
terfuchungen über bie Quellen finden ſich in ihnen 
vor Allem rechts⸗ und verfaflungsgefchichtliche Ab⸗ 
banblungen. Wir haben nun zunächſt einige Bücher 
zur älteren deutſchen Rechts- und Berfaflungss 
aeichichte zu erwähnen: von Waitz' befanntem 
Merle ift ber 1. Band in 2. Ausgabe vielfach 
verändert und erweitert (Kiel 1866) erichienen, 
boch find bie Anfichten ber 1. Auflage im Wefent- 
lichen aufrecht erhalten worden. G. 2.v. Maurer 
bat bie beiben erfien Bände einer „Gedichte der 
Dorfverfaffung in Deutfchland* herausgegeben (Erf. 
1865— 66), und aus Gfrörers Nachlaß find, 
burh J. B. Weiß beforgt, 2 Bände „Zur Geſchichte 
. beutjcher Vollsrechte im Mittelalter” (Schafihauien 
1865 — 66) publicirt worden. Den erjien ber: 
felben wird man durchgehend unbefriebigenb nennen 
müflen; benn von allem Anderen, wad in ber 
Methode, der Literaturbenugung x. fehlerhaft ift, 
abgeſehen, fo kommt aud hier Gfrörers Neigung 
zum Borjhein, Züden und Ränfe ald das vorzugs⸗ 
weile bie gefchichtliche Entwidelung Beſtimmende 
anzufeben; wo aber wäre biefe Anſchauung weniger 
an ihrer Stelle ald bei dem Verfaſſer einer Rechts⸗ 
geichichte? Den zweiten Theil aber beberrfcht ein 
eigenthümlicher und unleugbar fruchtbringenber 
Gebanfe, nämlih an ber Hand der Gefepbücher 
und Urkunden ben gejellihaftlihen Zuftand wäh: 
rend ber Jahre 600 — 800 n. Chr., vor Allem 
bie Lage ber Unfreien, die Bemühungen ber Geift: 
lichleit um Milderung ihres Loofes, um Aufhebung 
ber Eflaverei, um Förderung ber Gewerbthätig- 
feit ac. zu ſchildern. Und im Zufammenhang damit 
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fommt Gfrörer auch auf das fiäbtifche Leben zu 
ſprechen, welches er vor Allem durch die Auftänbe 
in Mainz und Straßburg eremplificirt. Dielen 
letzteren Stoff behandelt ausführlicher ein freilich 
in vieler Hinficht ungenügendbes und unreifes Bud, 
befigt Berfafler baneben noch bie Untugend bat, 
feine wiſſenſchaftlichen Erörterungen mit politiſchen 
Parteitendenzen zu burchweben: Lambert, Die 
Entwidelung ber deutſchen Stäbteverfafjungen im 
Mittelalter (Halle 1865, 2 Bde.); in bem erfien 
Theile handelt er von ben älteften Bewohnern ber 
beutfhen Städte, unb ber zweite beſchäftigt ſich 
außfchließlih mit ber lölniſchen Stabtverfaffung. 
Für die Ältere Gefchichte Kölns — um dies gleich 
bier zu erwähnen — bat in bem lehten Jahren 
namenti Ennen viel gethan; mit Eders 
vereint gab er 2 Bände „Quellen zur Geſchichtt 
ber Stabt Köln“ heraus und legte auch Hand an 
eine „Geſchichte der Stadt Köln“, deren 2. Band 
(Köln und Neuß 1865) bis zum Jahre 1396, 
welches einen bebeutenden Abſchnitt in der Innern 
Entwidelung Kölns bezeichnet, reiht. Nun if 
fürzlich noch binzugefommen F. Walter, Das 
alte Erzitift und bie Reichsſtadt Köln (Bonn 1866). 
Neben ben Genannten mögen noch zwei ver— 
faſſungsgeſchichtliche Monographien hier eine Stel 
finden, welde uns in bad 11. umb 12, Jahr: 
hundert bineinführen: Steinhoff, Das König: 
tum und Kaiſerthum Heinrich IM. (Göttingen 
1865), und bie jehr tüchtige Arbeit von 2, Weis 
land, Das fächfiihe Herzogthum unter Lotbar 
und Heinrich dem Löwen (Greifswald 1866). Die 
letztere ift eine fehr erwünſchte Ergänzung zu 
9. Prutz, Heinrich ber Löwe, Herzog von Baiern 
und Sachſen (Leipzig 1865); denn neben ben 
anderen Mängeln dieſes Buches erfcheint auch ber, 
daß Prutz die ſtaatsrechtliche Stellung Heinriht 
als Inhaber der beiden Herzogthümer, bie ver 
ſchiedene Bebeutung ber herzoglichen Würde in 
Bayern und in Sachſen, mit einem Worte da} 
Berfaffungsgefchichtliche nicht genügend erörtert hat. 

Do wir müſſen etwas zurüdgreijen, um 
wenigſtens zu erwähnen, daß Gieſebrechts viek 
gelefene „Geſchichte der beutfchen Kaiferzeit‘ bis zu 
der 2. Abtbeilung des 3. Bandes (Braunſchweig 
1865) gebiehen ift, welche Heinrichs IV. Kämpfe 
erzählt. Außerdem haben und bie letzten Moden 
den Anfang einer neuen „Geſchichte des beutihen 
Volkes“ gebracht von dem durch mannichfache bifte: 
tische Arbeiten befannten S. Sugen heim (Leine 
1866). Nach biefem Anfang barf man viel von 
dem Werfe erwarten und ſich im Intereſſe weiterer 
Kreife — denn ein gelehrtes Handbuch will auf 
ber Verfaffer nicht fchreiben — barüber freuen, daß 
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bie Abfaffung einer deutſchen Gefchichte in fo Fun- 
diger Hand liegt. Nicht unerwähnt darf Kohl: 
rauſchs Deutſche Geſchichte“ bleiben, welche 
fürzlich in 15. Auflage herausgegeben worben ift 
(Hannover 1866), ein Beweis ohne Frage von bet 
Tühtigfeit ber Bearbeitung, ber gefunden Auf: 
faſſung, welche überall einen wahrhaft vaterläns 
bilden Sinn erfennen läßt. 

Die prutzſche Biographie Heinrichd des Löwen 
hatte und ſchon in bie ſtaufiſche Zeit bineingeführt, 
in bie Geſchichte Friedrichs I; zu ben wirklich 
tühtigen Vorarbeiten für bie Fünftige Darfiellung 
der Zeit biefes großen Königs zählt Scheffer— 
Boichorſt, Kaifer Friedrichs I. letzter Streit mit 
der Kurie (Berlin 1866). Dem Berfafler eignet 
tor Allem volle Unparteilichfeit, daneben gelingt 
e ihm, die handelnden Perſonen mit großer Leb: 
baftigfeit zu zeichnen, und namentlich werthvoll 
find bie jorgfältigen Erörterungen ber Streitfragen 
in jenen Jahren, des NRegalien » und Spolienrechtes, 
3 Vogleirechtes, ber geiftlichen Wahlen und bes 
Beiiged der mathilde'fhen Güter. Mebrfache Be: 
arbeiter hat die Zeit bes Hohenftaufen Friedrich IL. 
geunden: Schirrmacher, Kaijer Friedrich IL, 
it mit bem 4. Banb (Gött. 1865) zum Abſchluſſe 
langt, unb Winfelmann bat begonnen, feine 
Seſchichte Kaifer Friedrichs II. und jeiner Reiche 
1212 — 35° (Berlin 1863) fortzufegen; von dem 
2. Bande ift die 1. Abtheilung (Reval 1865) 
eridienen, welche fich bis zur weiten Erfommuni: 
fation Friedrichs im Jahre 1239 erfiredt. Endlich 
bat Huillard=-Breholles, ber Verfaſſer bes 
vor einigen Jahren vollendeten großartigen Werkes, 
ber „Historia Aiplomatica Frideriei II“, ben Ranz: 
ler des Kaiſers, Peter Weingarten, zum Gegenftand 
einer Monographie gemacht (Paris 1866). Bis 
zum 13, Jahrhundert find nun auch H. Leo's 
„Borlefimgen über bie Geſchichte bes beutichen 
delles und Reiches“ gebiehen, beren 4, Band 
(Halle 1865) eine geographiſch⸗ genenlogifche Ueber: 
ft ber deuiſchen Territorien und ihrer Herten 
enthält — eine Arbeit, wie ſich denken läßt, ganz 
tompilatorifcher Natur und von ſehr ungleichmäßiger 
Ausführung, bedingt durch ben Stand ber vor: 
Sanbenen Vorarbeiten. Das in Inhalt und Form 
heworragende Werk von Otto kar Lorenz, Deutfche 
Orbihte im 13. und 14. Jahrhundert, hat eben- 
als eine Fortfegung erhalten: von bem 2, Bande 
2 die 4. Abtheilung: „Das Aufkommen der habs: 
turgifchen Macht” (Wien 1866) erfhienen und dazu 
Ferig bie Geſchichte König Ottokars II. von Böh: 
men und feiner Zeit” (Wien 1866). Jene Fort: 
ung feiner „Deutfchen Gefchichte” behandelt die 
erfen neun Jahre König Rubolfs bis zur Belehnung 


feiner Söhne mit den Öfterreidhifchen Ländern, und 
außer ben fonftigen Borzügen in ber wiſſenſchaft⸗ 
lihen Behandlung und Darftellung des Gegenftan- 
des iſt namentlich ber weite Gefihtöpunft, von bem 
aus Lorenz bie deutſchen Verhaͤltniſſe betrachtet, fowie 
feine ächt nationale Auffafiung hervorzuheben, 
Etwas in ber Zeit zurüdliegend iſt U. Bufion, 
Die Doppelwahl des Jahres 1237 und das römifche 
Königthum Alfons’ X. von Kaſtilien (Münſter 1866), 
ziemlich wertblo® und bafür zu anfprudsvoll 
Alphons Müde, Albrecht J. von Habsburg (Gotha 
1866). Intereſſant und von entſchiedener Bedeu⸗ 
tung iſt dagegen die meiſt auf bisher unbelannte 
Urkunden gegründete Schrift von 2. Ennen, Die 
Wahl bed Königs Adolf von Naſſau, 1292 (Köln 
1866); fie befundet namentlih, wie tief damals 
die Würde des beutjchen Königthums bereit3 ges 
funfen war. Mit ben europäiichen umb befonber# 
ben beutichen Hänbeln bes 14. Jahrhunderts ift ber 
König Johann von Böhmen in mannichfachen 
Beziehungen gewejen; über ihn bat Schötter, 
Johann Graf von Luremburg und König von 
Böhmen, eine zweibänbige Monographie gejchrieben 
(Luremburg 1865), in fireng katholiſchem Sinne, 
aber boch nirgends mit ſchroffem Urtbeile, wenn auch 
bin und wieder etwas Heinlich in ber Polemik und 
mit zu weit gehenber Berüdfichtigung ber eigentlich 
luremburgichen Geſchichte. Cine Epiſode aus ber 
Geſchichte Johanns hat 2. Pöppelmann behan— 
beit, „Johann von Böhmen in Jtalien 1330—33* 
(Bien 1866). In das 14. und 15 Jahrhundert, 
bie Zeit ber mwachjenden Macht unb Bebeutung ber 
Reichsftädte, führen uns nun vor Allem bie unter 
Leitung von Hegel herausgegebenen „Chroniken 
ber deutſchen Stäbte*, deren 4, Banb (Reipzig 
1865) eine neue Reihe eingeleitet bat, nämlich bie 
„Shronifen der ſchwäbiſchen Städte”, zunächſt 
Augsburgd. Die brei erfien Bünde brashten be- 
kanntlich nürnberger Aufzeichnungen; im Anſchluß 
an fie, aber auch mit Benupung einzelner bisher 
wenig ober gar nicht gefannter Aftenftüde aus bem 
bayerischen Arhiv hat DO. Franklin eine ber 
interefjanteften Epiſoden ber Gefchichte Nürnbergs- 
und ber Meichöftäbte überhaupt behandelt: „Albrecht 
Achilles ind die Nürnberger“, 144953 (Berlin ' 
1866). Wir werben in einen ber bebeutfamften 
unter ben zablreihen Konflikten zwiſchen den 
Städten und den Fürften verſetzt. Fehden ber Art 
erwuchſen nicht elwa bloß aus fürftlicher Länber- 
gier oder dem Gelüfte nad den reichen Schäpen in 
ben hanbeltreibenden Städten, ſondern ihr Grund 
lag tiefer, die Feinbſchaft der Städte und Zerrito- 
rialherren wurjelte in ber Natur ihrer beiber- 
feitigen Stellung: bie Städte repräfentirten ein 
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republifanifches Princip, welches ber um ſich greis 
fenden Fürfienmacht um fo unliebfamer erſcheinen 
mußte, als feine Träger, eben die Städte, im 
Reiche gleichberechtigt neben den Fürften ftanden 
und weber ber Kraft, noch der Neigung ermangel: 
ten, beren fleigendbe Gewalt mit allen Mitteln zu 
hemmen. Hat Franklin feiner Arbeit enge Grenzen 
gezogen, fo bietet uns A. Kludhohn, Lubwig 
der Reiche, Herzog von Bayern (Nördlingen 1865), 
— eine gefrönte Preisfchrift — einen eingehenberen 
jeher gründlichen Beitrag zur Gefchichte Deutſch- 
lands im 15. Jahrhundert. Nicht unerwähnt bleibe 
v.Haffelholdt:Stodheim, Herzog Albrecht IV. 
von Bayern und feine Zeit. Nrchivalifcher Beitrag 
zur beutfchen Reichsgeſchichte in ber zweiten Hälfte 
bes 15. Jahrhunderts. 1. Bb. 1. Abth., 1459 
bis 1465 (Leipzig 1865). Bon 3. Janſſen, 
Frankfurts Meichdforrefpondenz, ift bie erjte Ab⸗ 
theifung bed 2. Bandes (Freiburg 1866) erichienen, 
welche ſich bis zum Ende bes 15. Jahrhunderts 
erfiredt. Die Iepten brei Jahrzehnte befielben und 
bie fieben erfien Jahre des nächften Jahrhunderts 
umfaßt “nun auch ber 2. Band der „Hiſtoriſchen 
Vollslieder der Deutichen vom 13, bis 16, Jahrhun⸗ 
bert“, gefammelt und erläutert von R, v. Lil ien— 
cron (Leipzig 1866); die Sammlung würbe rich: 
tiger politische Volfsdichtungen beißen; denn wenn 
ihr Inhalt für uns ein biftorijches Intereſſe bat, 
fo hatte er damals ein aftuelles, war nicht Auf: 
zeichnung des Gefchehenen, jonbern deſſen unmit: 
telbarer Refler in der VBolfeftimmung, fomit felbft 
ein Stüd des politiichen Lebens im Volle. In 
richtiger Erwägung dieſes Sachverbältniffes bat 
benn ber Heraußgeber trotz bes Titels fich keines— 
wegs auf eigentliche Lieder befchränft, fondern 
baneben auch Sprucdigebichte aufgenommen. In 
dem vorliegenden Bande fpielen nun vor Allem 
ſolche Ereigniſſe wier die Schladhten von Granfon 
und Murten, bie Affaire bei Nancy, bie braun: 
ſchweigſche Fehde 1492 — 93, der Schwabenkrieg 
1499, ber landsbuter Krieg 1504 eine Rolle, 
Gehen wir zur deutfchen Reformation über, fo 
bat der befannte Wiberfacher Luthers, „Dr. Johann 
Ed, Profeſſor der Theologie an der Univerfität 
Ingolſtadt“, in Th. Wiedemann einen Biogra- 
phen gefunden (Regensburg 1865), und Jakob 
May bat den freilich nichts Befonderes verfprechen: 
ben Anfang gemacht, dem glänzenden Rirchenfürfien 
Albrecht von Mainz ein Denkmal zu feßen in 
feinem Bude „Der Kurfürft, Kardinal und Erz 
bifchof Albrecht IL. von Mainz und Magdeburg x.“ 
(Münden 1865—66). Die Gedichte des dreißig⸗ 
jährigen Krieges bat gleichfalls in einzelnen Theilen 
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als .auch der fie begleitenben biplomatif kom 
neue Bearbeitungen hervorgerufen. 
zu nennen M. Koh, Geſchichte beutichen 
Reid unter ber Regierung Ferblnands IL 
(1. und 2, Bd., Wien 186566). Natürlich hat 
Koch Archivſtudien gemacht, er bat mad feiner 
eigenen Angabe bemeibenswertbe Fundgruben je 
feiner Dispofition gehabt, aber die Ausbeute ent: 
ſpricht dem durchaus nicht; noch weniger wird man 
das allgemeine Urtbeil beifalläwerth finden. Dem 
nah Koch ift ber breißigjährige Krieg ein Raub: 
und Eroberungsfrieg deutſcher und aufßerbeuticer 
Mächte gegen ben Kaiſer und bie reich#treue Partei; ' 
gilt dies für den Krieg Überhaupt, jo namentlich ik: 
bie Zeit feit 1635, alfo nach bem Regierungsantritt 
Ferdinands IIL.; auf Seiten des Kaiſers aber ift der 
Kampf „nur ein Vertheidigungskrieg im Interefie 
ber Integrität und Unabhängigkeit Deutichlands". 
Ja Koch hat fogar bie beneidenswerthe Entbedung 
gemacht, „daß die jüngfien von der Nation burk 
aefämpften Befreiungsfriege und ber Ältere breifig- 
jährige Urſache und Beſchaffenheit mit einander 
gemein haben und jene ber getreue Reflet 
von biefem find;” wahrlich sapienti sat! | 
ber diplomatischen Geſchichte des Krieges Imli 
ohne Zweifel ber regensburger Kurfürſtentag vom 
Jahre 1630 eine große Rolle: denn bier ermewrit 
die durch Wallenftein mit ber Tatholifchen Sin 
zerfaltene kaiſerliche Politif ihren Bund mit jene, | 
und dies führte rüchwirfend den Anſchluß be 
evangeliihen Stände an Guftan Mdolf herbei — 
in ber That Berhältnifie, welche einer eingehenderen | 
Darſtellung werth find; eine ſolche bietet mit de 
nutzung dresdener Archivalien DO. Heyne, De 
Kurfürftentag zu Regensburg von 1630 (Berlin 
1866). Eine fehr tüchtige und verbienftvolle Arbei 
iſt ſodann R. Reuß, Graf Ernft von Mansfeld im 
böhmiſchen Kriege 1618 — 21 (Braunfchweig 1869); 
daneben jiebt be Villemont, Ernest de Man» 
feld (Brüflel 1866, 2 Bde.); einzelne Partien dur 
eigentlichen Kriegsgeſchichte behandeln außerdem 
J. O. Opel, Ballenftein im Stift Halberfadt, 
1625 — 26 (Halle 1866), und J. von Soden, 
Guſtav Adolf und fein Heer in Sübddeuiſchland, 
von 1631 —35 (1. Bd., Erlangen 1865), Bi 
im 17. Jahrhundert die Geſchichte des breikig 
jährigen, fo iſt im 18. bie des fiebenjährigen Krieg 
ein Gegenftand, befien Bearbeitung fi bie pol 
tiichen Parteien ber Gegenwart in ihrem Jniereik 
mit Vorliebe umterziehen, um bier bad Müfzeus 
zur eigenen Rechtfertigung, zur Anklage der Gegnet 
zu fchmieben. Dafür waren „Die Geheimmiſſe deh 
fächfifchen Kabinels“ wieder ein ſprechender Beweis; 
dem 1. Band dieſes Werkes (Stuttgart 1866) 
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baben die „Ergänzungsblätter* (Bd. II, ©. 10 ff.) 
eine eingehende Beſprechung zu Theil werben lafien; 
ingriſchen ift ein zweiter gefolgt, von noch gerin: 
gerem Belange wie jener erfte, welcher uns im bie 
unglüdfihe Aktion ber Sachen 1756 bineinführt. 
Allerdings liegt bier ber Blick aufbie Gegenwart nahe, 
dech wir befcheiben uns, um nicht in den Fehler 
ber Geheimniſſe“ zu verfallen, auß der Geſchichte 
volitiiches Kapital zu machen. Bis zum aachener 
Frieden (1748) ift jetzt auch Arneth, Maria 
Thereſia's erſte Regierungsjahre, mit dem 3. Bande 
(Bien 1865) gediehen. Daß Arneib entſchieden 
öfterreichifch ſchreibt, laͤßt fich erwarten; fonft wären 
ihm bie wiener Ardhive nicht zugänglich geworden. 
dilliger Weiſe fann man es ihm auch nicht ver- 
venfen, daß er ba, wo bie Thatjachen mehrfache 
Auslegungen zulaffen, nicht gerade für bie Gegner 
Oeſterteichs das Wort ergreift; allein feine Art, 
die Dinge zu behandeln, gebt boch viel weiter, er 
mist leineswegs überall mit bemfelben Maße, und 
kin Berfahren verdient daher nicht mehr ein einfach 
Afteriiches zu beißen. Aber er tritt wenigſtens fachte 
und fein anf, er ift überall mit genauer Sad: 
fenninig ansgerüftet, während und in einem 
anderen officiellen Geſchichtſchreiber Defterreichs, 
um Indigena des Königreiches Ungarn, Alfteb 
Ele von Bivenot, ein Ignorant entgegen: 
Iommt, bem bie erften Elemente biftorifcher Arbeit 
unbelannt find, der von feinem Gegenftande immer 
nur jo viel weiß, als das gerade vor ihm Tiegenbe 
Allenſiüdd befagt, daher an groben Fehlern und 
Schniem reich ift, deſſen Schreibart endlich eine 
traurige Stümperbaftigfeit befundet, fich bald nach 
der Weile der wiener Anzeigeblätter, bald nad) dem 
Rurialfigle ber Reichskanzlei gebildet hat. „Herzog 
Albrecht von Sachſen- Teſchen als Reich: Feld: 
Rarſchall·, fo hat Bivenot fein dreibändiges Wert 
(Bien 1864— 66), welches ſich indeß zu eimer 
Geibichte des bafeler Friedens geftaltet bat, ge: 
nannt, ihm find bie wiener Archive zugänglich 
gemacht worden, bamit er bie durch bie Hein: 
deutichen Geſchichtsbaumeiſter verfälfchte und ent: 
Alte Gefchichte jener Zeit in ihrem wahren Lichte 
darfelle, Man glaubt alfo wirklich in Wien, die 
Üentliche Meinung in Deutfchland burch einen 
ligen Mann umfimmen zu Tönnen, befien Kritik 
N baraıf beichränft, daß er Mitte und Ende des 
Capes, weicher widerlegt werben foll, mit eimer 
wnügenden Menge von Frages und Ausrufungs⸗ 
ie und Kombinationen beider verfieht? Ja 
"on bat in Öfterreichifchen Journalen fein Bud 
© eime „politifche That“ gefeiert. Allerdings 

t er e8 immer unb immer wieber, wie 
det Grund alles Webels im Deutichland im der 


„Ueberhebung bed Kurfürften von Brandenburg 
über das Reichſsoberhaupt“ Tiege, und weiliagend 
fieht er bie Zeit wiederfehren, „wo durch Deutſch⸗ 
lands weite Gauen ber alte beutich = öfterrei« 
chiſche Doppelaar in mäcdhtigem Fluge dahin⸗ 
zieht, um mit Einem Schlage bie Netze ber Feinde 
zu zerreißen“. Vwenot würde fich, wie es bem 
Anſchein bat, als ein ſchlechter Prophet ers 
weiſen; inde& noch weniger wie in bie Zufunft 
aelingt es ihm troß ber wiener Archive im bie 
Bergangenbeit richtige Blide zu thun. Aus ber: 
felben Zeit, welche Bivenot behambelt hat, Tiegt 
und jegt, von Knorr herausgegeben, bad inter: 
ejlante „Gampagnejoumal von Bücher 1793 und 
1794” vor (Hamburg 1866). Die neueſte Bio: 
grapbie bes alten Helden, 3. Scherrs „Blücher, 
feine Zeit umb fein Leben“, ein Buch, welchem 
man in jeder Hinficht weniger Verbreitung wünfchen 
möchte, als es wirklich bat, ift in zweiter, einer 
woblfeilen Vollsausgabe (Leipzig 1865) erfchienen. 
Scherr befigt ja ohne Frage hiſtoriſches Talent 
und eine nicht geringe Darftellungsgabe, aber beibe 
ericheinen leider ſehr entftellt burdh ben müften 
Radikalismus, melden Scherr in politifcher und 
religiöfer Hinficht zur Schau trägt. Dagegen ift 
D. F. Schweber, Scharnhorſts Leben (Berlin 
1865), eine wohl gefchriebene, in wirflich popn- 
lärem Geifte gehaltene Fleine Biographie, Reich 
an Material, aber freilich nicht fjonderlich zum 
Leſen geeignet if ©. H. Perb, Das Leben bes 
Feldmarſchalls Grafen Neibharbt von Gneiſenau, 
2. Band: 1810—13 (Berlin 1865); umb bod 
wäre gerabe von biefem Manne ein volfäthüms 
liches Lebensbild Auferft miünfchenswerth. Er— 
wähnt feien noch, ebenfalls zur Geſchichte der Frei⸗ 
beitäfämpfe gehörig: Wille, Mettlerfamp, ber 
Führer einer am beutichen Freiheitslriege theil- 
nehmenden Bürgerwehr (Hamburg 1866), und 
H. Beitzke, Hinterlafiene Schriften von Friccius 
(Berlin 1866), Auch © v. db. Kneſebeck, 
Leben des Freiherrn Hugb von Halfett, Töniglich 
bannöverfcher General der Infanterie (Stuttgart 
1865), ift hierhin zu zählen; denn Halfett nahm 
an ben napoleonijchen Kriegen von 1805 —15, 
während ber legten Jahre in der englifch = beutichen 
Legion, Antheil; allerdings hat er auch noch 
1848 das 10. Bundesarmeecorps gegen Dänemarf 
geführt. Neben ben militärifhen Führern ift E. M. 
Arndt, der Sänger und Borlämpfer deutſcher Frei- 
heit, nicht leer ausgegangen; doch fallen ihm bie 
beiden jüngft erfchtenenen Biographien nicht ganz und 
nicht richtig: weber dem einen, noch ben anderen 
bat e8 fich ergeben — was man allerdings nicht 
äußern darf, ohne viel unwilligen Widerfpruch zu 


erfahren —, daß Ambt doch nicht bie Bebeutung 
eignet, welche ihm bie Tandläufige Meinung beimißt. 
Relativ ragt indeß weit hervor Dan. Shen: 
fel, Ernſt Morig Arndt, ein politifcher und relis 
gidfer deutſcher Charakter (Elberf. 1866); denn nur 
durch fleißige Auszüge aus Arndts Schriften bat 
Langenberg, Ernft Morik Arndt (Bonn 1865), 
einigen Werth. Führen wir noch von Ompteba 
an, jo geben wir freilich in ber Zeit wieder etwas 
zurüd: von ihm liegt und ein erfter Theil vor 
„Zur beutichen Geſchichte in bem Jahrzehnt vor 
ben Befreiungskriegen“. Es wird bier indeß nichts 
Neues geboten, jondern nur das wiederholt, was 
1862 unter dem Titel „Die Ueberwältigung Hans 
noverd durch die Franzoſen“ erfchien, ein feines: 
wegs erfoßrlojer Berfuh, die am Anfang dieſes 
Jahrhunderts in Hannover an der Spite fichen: 
den Perjönlichfeiten gegen die Borwürfe in Schuß 
zu nehmen, welche von Seiten mander Geſchichts⸗ 
forfcher, zufegt von Häuffer, wider fie erhoben 
worden find, 

Wir treten in bie Zeit nach ben Freiheits— 
kriegen: Auf Deutfchland wie dem gröhten Theile 
Europa’ Taftet bie heilige Allianz, das Princip 
der Stabilität, veränderungslofer Rube. Nur auf 
Einem Gebiete findet eine merfliche Entwidelung, 
ein wirflicher Aufihwung Statt, auf dem wirtb: 
Ichaftlihen; es kommt ber beutfche Zollverein zu 
Stande. Ueber feine Genefis klärt L. K. Aegidi, 
Aus der Vorzeit bes Zollvereind (Hamburg 1865), 
auf, umb ergänzend fteht baneben X. Bed, Earl 
Friedrih Nebenius (Mannheim 1866), das 
Lebendbild ded Mannes, welchem, obgleich es noch 
fontrovers ift, bie intelleftuelle Urheberſchaft des 
Zollvereind nicht wohl wird abgeiprochen werben 
fönnen. Will man in bie inneren Zuflände 
Deutichlands zu jener Zeit einen Blid werfen, jo 
bietet fi Friedrich Thierſch' Leben bar, von 
F. W. J. Thierſch (Heidelb, und Leipzig 1865—66, 
2 Thle.), intereffant namentlich durch zahlreiche 
Briefe, jowie 8. ven Raumers Gelbfibiogra: 
phie (Stuttgart 1866). Auch fährt Lubmilla 
Affing fort, Varnhagens Nachlaß zu verwerihen ; 
die Tagebücher (Bd. 7 und 8, Zürich 1865) wer: 
den allerdings immer inbaltslofer und gefchwägiger, 
bagenen bieten die Briefe mancherlei von Bedeutung: 
Briefe von Stägemann, Metternih, Heine und 
Betlina von Amim (Leirzig 1865), und Brief- 
wechjel zwifchen Barnhagen von Enfe und Delöner 
(2. und 3. Bd., Stuttgart 1865). Die unrubhige 
Gährung jener Jahrzehnte drang auch in bie fa: 
tholifchen Kreife ein; auch bier begann man neben 
der Firchlichen Autorität das Moment der inbivi: 
buellen, perſönlichen Frömmigleit immer flärfer zu 
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barf wohl jagen dem proteflantiichen WM 
Blauben zugewenbeten Richtung iſt der Bilder 
Sailer: ihm hat G. Aihinger, J. M. Sailer, 
Bifchof von Regensburg (Freiburg 1865), ein bie 
grapbifches Denkmal geſetzt. In bie Leiden und 
Verirrumgen bed Jahres 1848 führt uns J Ya: 
koby, Heinrih Simon (Berlin 1865, 2 Thle.). 
Aber auch dieſe Entwickelung Tiegt ſchon wen 
hinter ung; was damals im Innern Deutſchlan 
erſtrebt wurde, haben bie jüngſten Momate zur 
Vollendung gebradt: ber Bundestag hat aufgehirt 
zu eriftiren, und G. von Meyer, Corpus juris 
eonfoederationis Germanicae oder Staatdakten für 
Geſchichte und öffentliches Recht des deulſchen 
Bundes, ergänzt von H. Zöpfl (3. Bb, 2-4 
Lig., Frankfurt a. DE. 1865), hat zum Glüd fein 
Geltung mehr in dem Leben unſeres Volles, ion: 
dern bient nur noch als Quelle zur Kennt 
einer Staatöform in Deittfchland, welche als über: 
wunden abgethan worben if. Und bie auswärtige 
Aufgabe, an welcher ſich das 1848 erwachte beutick 
Bewußtfein vergeblich verjucht hat, ift gleichfalſ 
gelöft, die Grenze Deutichlands bis zur Mönigdan 
vorgejchoben worden. Noch immer befchäftigt ber 
Krieg von 1864 bie Federn der Gejchichtichreike; 
wir erwähnen nur Fr. Erouffe, Invasion du 
Danemark en 1864 — Duppel et Alsen — ls 
campagne diplomatique (Brüffel 1866), un 
Theod. Fontane, Der ſchleswig- holſteiniſch 
Krieg im Jahre 1864 (Berlin 1866, von Deder), 
fowie die intereffante Auffchlüffe gewährende Hein 
Schrift von dem däniſchen Major W. Kaui: 
mann, Der Rüdzug vom Danepirfe umb beikn 
geheime Gefchichte, aus dem Dänifchen überleg! 
(Berlin 1865). Das ganze Interefje des Auge 
blicks aber gruppirt fich natürlich um ben beutihen 
Krieg des letzten Sommers; wir nennen wenigfiend 
einige der darauf bezüglichen Schriften: H. v. ®. 
(Elbing und Berlin 1866), Borbiiäbdt (Berlin 
1866), von Keſſel (Berlin 1866), Rüfter 
(Zürich 1866), N. Hoder (Köln und Leipis 
1866), Karl Winterfeld (Berlin 1866), un 
machen namentlich auf die Zuſammenſiellung det 
Timesberichte aus dem preußifchen umb fen 
chiſchen Hauptanartier (Berlin 1866) aufmerflan 
Neben dieſe Werke zur eigentlich politiiden 
Geſchichte Deutſchlands könnten wir nun ein wiöt 
minder reiches Verzeichniß von Büchern über bi 
Geſchichte der deutſchen Kunft, Literatur und Kul— 
tur überhaupt flellen. Da hätten wir mit ba 
primitiven Kulturformen, wie fie ung bie Pfehl 
bauten barbieten, zu beginnen und mit der Mini 
Terifchen und fiterarifchen Entwiclelung des 19. Jahr 
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derts zu enden: nach allen Seiten und über 


"alle Zeiten verbreitet fich ber rege Forſchergeiſt. 


Mit befenderem Eifer unterfuht man namentlich 
auch das Leben unjerer Älteren Dichter und Schrift: 
fieller; wir erwähnen nur beifpielöweife R. Men: 
zel, Das Leben Waliherd von ber Bogelmweibe 
(Leipzig 1865), und bes Eljäfler 2. Spach Ar: 
beiten: „Le Minnesinger Hartmann von Aue 
(Straßburg 1865) und feine „Biographies alsa- 
ejennes“ (Straßburg 1865, 2 Bde), in welchen 
Otfried, Gottfried von Straßburg, Sebaftian 
Brant, Thomas Murmer, Fifchart u. A. figuriren; 
enbfi Lenz, Le rival de Goethe (Straßburg 
1865). Auch Goethe muß natürlich noch immer 
Stoff liefern; von B. R. Abekens intereflantem 
Bude „Goethe in ben Jahren 1771— 75" ift bie 
zweite Auflage (Hannover 1865) erſchienen. 
‚Goethe und Leipzig” heißt ein zmweibänbiges Buch 
des Freiberrn W. v. Biedermann (Reipzig 1865), 
und von H. Dünger, Goethe und Karl Auguſt, 
fiegt ber zweite Theil vor (Leipzig 1865), welcher 
die Jahre von 17W bis 1805 behandelt; endlich 
hat ein Herr Gerland über Goeihe'3 biftorifche 
Stellung gefchrieben (Norbhaufen 1865). Daneben 
möge nicht umerwähnt bleiben Karl Juſti, 
Rinfelmann (Leipzig 1866). Und über dem großen 
Dichter und dem Kunſtkritiker find auch die hervor: 
tragenden Muſiker nicht vergejlen worben, nament: 
lich Beethoven, deſſen Briefe Nohl herausgegeben 
hat (Stuttgart 1865), ebenfo von Köchel (Wien 
1865), und den in England ein neuer Biograph 
zu Theil geworden ift in Thayer (ber erfle Band 
Kiegt jegt in deuticher Bearbeitung von H. Deis 
terd [Berlin 1866] vor). Doc ganz wider Willen 
find wir auch anf diefe Dinge gerathen und be 
ſcheiden uns, nur noch zwei fulturbiftorifch inter 
ante Schriften zu nennen: &. Horn, Voltaire 
und die Marfgräfin ven Bayreuth (Berlin 1865), 
ſewie U Büchner, Louis Ferdinand, Prinz von 
Preußen, Briefe an Pauline Wiejel. Nebft Briefen 
ven A. von Humboldt, Rabel, Varnhagen, Gent 
ud Maria von Meris (Leipzig 1865). 

Anftatt aber noch weiter auf das Tulturbifto: 
riſche Gebiet binüberzuftreifen, ſei es und vielmehr 
vergönmt, furz anzubeuten, wie viel Fleiß und 
Arbeit aufgeboten wird, um neben ber allgemeinen 
dentſchen auch die Territorialgefchichte aufzubellen, 
Da find vor Allem von Bedeutung die zahlreichen 
Urfundenbücher und Quellenfammlungen aus ben 
wihtigeren ber deutſchen Länder; wir befchränfen 
und natürlich hier darauf, biejenigen zu nennen, 
weihe 1865 ober 1866 eine weitere Förderung in 
ihrem Erſcheinen erfahren haben; da kegennen 
Wir zuerit im Deflerreich ben „Defterreichiichen 


Geſchichtsquellen“ (Fontes rerum austriacarum), 
von beren erfler Abtbeilung, ben Seriptores, ber 
6. Band (Wien 1865), und von beren zweiter 
Abtheilung, welche Urkunden umb Alten enthält, 
ber 21. und 23, Band (Wien 1865) erjchienen 
find. Dem zur Seite geht bad „Archiv für Kunde 
Öfterreichiicher Geſchichtsquellen“, von bem ber 
33. Band (Wien 1866) herausgelommen ift. Inter 
ben Kronländern Oeſterreichs macht ſich nament- 
ih Böhmen durch ben Eifer für feine Geſchichte 
bemerklich; bie von dem Bereine für bie Gefchichte 
ber Deutfchen in Böhmen herausgegebenen Bei: 
träge enthalten in ihrer erſten Abtheilung gleich 
falls Duellenpublifationen (ein Anhang zum 2, 
Bande erfchien Leipzig 1865). Außerbem find zu 
nennen Gindely's „Monumenta historiae bohe- 
miea“ (Lie. 8—21, Prag 1865). Und gleich 
das Nahbarland Mähren hat auch feine Urkun- 
benfammlung, herausgegeben von V. Brandl 
(7. Bb., Brünn 1864). Die Beiträge zur Kunde 
fteiermärkifcher Geſchichtsquellen Liegen im 2, Jahr: 
gange vor (Graz 1865) und von ©, von Ans 
feröhoven, Urkunden: MRegefien zur Gefchichte 
Kämtend (Wien 1865). Und bürfen wir bier 
auch nach Ungarn binübergreifen, jo haben wir bie 
britte Abtheilung einer Urkundenfammlung zur 
Gefchichte ber Proteftanten in Ungarn (Monu- 
menta evangelicorum ete,) zu erwähnen (Peſth 
1865) und ben „Codex diplomaticus patrius' 
(2. Bd., Pefth 1866) zu nennen. Wenden wir ung 
nach Preußen, fo begegnet ber „Codex diploma- 
tieus Silesiae* (7. Bb., Breslau 1866), auch unter 
bem Titel „Regeften zur ſchleſiſchen Gedichte”, 
beraudgegeben von E. Grünbagen, ſowie 
C. Grünhagen, Die Eorrefpondenz ber Stadt 
Breslau mit Karl IV. in den Jahren 1347 —55 
(Wien 1865), und enblih H. Palm, Acta pu- 
bliea. Berhandlungen und Gorrefpondenzen ber 
fchlefifchen Fürften und Stände, Jahrgang 1618 
(Breslau 1865). Bon ben Gejdichtäquellen ber 
preußifchen Rorzeit biß zum Untergange ber Ordens⸗ 
berrichaft (Seriptores rerum Prussiearum) ift ber 
3. Band erjchienen "(Leipzig 1866), und zu bem 
2.—7. Bande ber „Monumenta Zollerana“' hat 
Stillfried ein Megifter ausgearbeitet (Berlin 
1866). Der „Codex diplomatieus Brandenbur- 
gensis‘ von Riedel aber ift mit einem Supple⸗ 
mentbande (Berlin 1865) zu Ende gelommen, 
Sehr wichtig find bie „Urkunden und Aftenftüde 
zur Geſchichte des Kurflrften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg“, beren 2. und 3. Band (Berlin 
1865 — 66) auswärtige, auf Frankreich und 
die Niederlande bezüglihe Alten enthalten. Den 
weillihen Theil ber preukiichen Monarchie betrifit 
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bag „Urkundenbuh zur Geſchichte der jeht bie 
preußiſchen Regierungsbezirke Koblenz und Trier 
bildenden mittelrheiniſchen Xerritorien“ (2. Bb,, 
Koblenz 1865). Aus Oberfahfen und Thüringen 
find Geräborf, Codex diplomaticus Saxonine 
regine (2. Bd.: Urlundenbuch bes Hochſtifts Meißen 
[Reipzig 1865) ), H. Krauſe, Urkunden, Alten: 
Rüde und Briefe zur Geſchichte der anbaltinifchen 
Lande und Fürfien unter dem Drucke bes dreißig⸗ 
jährigen Krieges (4. Bb., 2. Abth, 1639—42, 
Leipzig 1866), G. Brüdner, Hennebergifches 
Urfundenbub (5. Th. Meiningen 1866), fowie 
W. Nein, Thuringia sacra, Urkundenbuch, Ge: 
fchichte und Beichreibung ber Ihüringifchen Klöfter 
(2. Bd, Weimar 1865) zu nennen. Bon ben 
Heſſiſchen Urkunden“, herausgegeben von 2. Baur, 
ift ber 4. Band (Darmflabt 1866) erjchienen. 
Beſonders reichhaltig aber find bie Publifationen 
zur Geſchichte des ehemaligen Niederſachſen: von 
H. Subenborf, Urfundenbucd zur Gefchichte ber 
Herzöge von Braunfhweig und Lüneburg und 
ihrer Lande, liegt der 5. Band (1374— 81) vor 
(Hannover 1865), von bem „Urkundenbuch ber 
Stabt. Lübel“ bie 6. Lieferung bed 3. Theils 
(Lũbed 1865), von bem mecklenburgiſchen ber 
3. Band (12819, Schwerin 1865). Xrabigers 
„Ehronica der Stabt Hamburg“ hat ber inzwiſchen 
verfiorbene Lappenberg herausgegeben (Hams 
burg 1865), und die „Quellenfammlung ber ſchles⸗ 
wig «bolftein s Tauenburgifchen Geſellſchaft für vater 
lãndiſche Geſchichte“ ift bis zum 3. Hefte des 2, 
Bandes vorangefchritten (Kiel 1865); baneben bat 
noch auf Schleswig Bezug bad „Diplomatarium 
Flensborgense* ven Geibelin (Kopenhagen 
1865), Endlich ift noch Einiges zur Gefchichte 
der jetzt ruſſiſchen Ofifeeprovingen zu erwähnen: 
9. Hildebrand, Die Chronik Heinrichs von 
Lettland (Berlin 1865); E. Shirren, Der Gober 
Zamofctanus (Dorpat 1865); Derjelbe, Die 
Nechte ber livlaͤndiſchen Landlage aus ben Jahren 
1681 — 1711 (Dorpat 1865); Derfelbe, Die 
Rapitulationen der livländiſchen Ritter: und Land: 
{haft und der Stabt Riga vom 4. Juli 1710 
(Dörpat 1865); Ed. Binfelmann, Die Rapi: 
tulationen ber efllänbifchen Mitterfchaft und ber 
Stabt Neval vom Jahre 1710 (Reval 1865). 
Das, wie fchon biefe zahlreichen Quellen⸗ und 
Urkundenpublifationen bemeifen, lebhafte Interefle 
für die Lolalſorſchung bat nun aber auch zu zahl: 
reichen Zeitjchriften geführt, welche namentlich von 
ben brilichen Geſchichtsvereinen herausgegeben wer: 
ben. Da find, um menigfiens bie wichtigeren zu 
nennen, bie „Sabreöberichte bes hiftoriichen Kreis: 
vereins von Ehwaben und Neuburg“, bie „Württem- 


bergifhen Jahrbücher", Mone's „Zeitichrift für 
bie Geſchichte des Oberrhein", U Stöbers 
„Alfatia*, Joſeph Babers „Babenia”“, ber 
„Rheinische Antiquarius*, die „Zeitfchrift bes Wer: 
eins zu Mainz”, bie „Annalen bed Vereins f 
naflauifche Altertbumshmde und Geſchichts 
hung‘, bie, „Mittheilungen bed Vereins für 
Ihichte in Franffurt a. M.“, ber „Jah 
ber Gefellichaft für nützliche Forſchungen 
die „Publications de la societ# de Luxem 
die „Jahrbücher bed Vereins von Al 
freunden im Rheinlanbe”, bie „Annalen bed bifie- 
rifchen Bereind für ben Niederrhein‘, das „Arhiv 
für die Gefhichte des Niederrheins“ von Tb. J. 
Lacomblet, bie „Zeitjchrift des bergifchen Ge: 
ſchichtsvereins“, bie „Zeitfchrift bes Vereins für « 
Geſchichte und Alterthumskunde Weſtfalens“, bie 
„Beiträge zur Geſchichte der Fürſtenthümer Wal⸗ 
deck und Pyrmont“, die „Zeitſchrift des hiſtoriſchen 
Bereins für Niederſachſen“, bie „Mittheilungen 
bed hiſtoriſchen Vereins zu Osnabrück“, „Archiv 
für Geſchichte und Verfaſſung des Fürſtenthums 
Lüneburg”, „Zeitſchrift des Vereins für ham⸗ 
burgiſche Geſchichte“, „Zeitſchrift des Vereins für 
tübedijche Geſchichte“, das „Bremiſche Jahrbuch“, 
das „Archiv des Vereins für Geſchichte und Aller⸗ 
thümer von Bremen, Verden und Hadeln“, dad 
„Baterländifche Archiv für das Herzogthum Lauen⸗ 
burg“, die „Sahrblicher für die Landeskunde ber 
Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lau: 
burg“, die „Berichte ber ſchleswig- holftein = Tauen- 
burgiſchen Gejelichaft”, bie „Jahrbücher bei Ver 
eins für medienburgiiche Geſchichte“, Foß, Zeit: 
fchrift für preußiſche Gefchichte, die „Märkifchen 
Forſchungen“, bie „Mittbeilungen des Vereins für 
die Geſchichte Potsdams“, das „Wochenblatt ber 
Johanniter: Ordens: Balley Brandenburg”, bie 
„Mittbeilungen des altmärkifchen Vereins für vater: 
landiſche Geſchichte“, bie „Jahresberichte des Bifte: 
riſch⸗ſtatiſtiſchen Vereins zu Frankfurt a, b. O.“, 
bie „Baltifchen Studien‘, die „Alipreußiſche Mo— 
natsſchrift“, bie „Neuen preußiſchen Provinzial: 
blätter”, bie „Zeitjchrift für bie Gefchichte und 
Altertfumzfunde Ermlands“, bie „Baltifche Mo- 
natsſchrift“, das „Archiv für bie Gefchichte Live, 
Eſih- und Kurlands”, die „Mitiheilungen aus 
bem Gebiete ber Geſchichte Live, Efth: und Kur— 
lands”, das „Archiv für bie ſächſiſche Gejchichte”, 
bie „Mittheilungen bes freiberger Alterihums: 
vereind“, das „Neue Yaufigiihe Magazin“, bie 
„Mittheilungen ber Gefellichaft bes Oflerfanbes”, 
bie „Reuen Mittbeilungen bed thüringiſch-ſäch⸗ 
filden Vereins“, die „Zeitfchrift des Vereins für 
thüringifche Geſchichte“, die „Neuen Beiträge bes 
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Jeitſarit PIE 
Stöscherichte des voigtlänbifchen Vereins”, das 
enia“ für heſſiſche Geſchichte“ von Walther, 


ft bei Behibin des hiſtoriſchen Vereins von Unter: 
rein bie „Jahresberichte des Vereins in Mittels 
Gicht, bie „Berichte des biftorifchen Vereins zu 
für, ‚bad „Archiv für Unterfranfen‘‘, die 
ſrift des Vereins für das württembergifche 
„das „Kolleftaneenblatt für die Gefchichte 
3", bad „Dberbayerifche Archiv”, bie „Ber: 
imblungen bed bijtorifchen Vereins für Nieder: 
a“, bie „Verhandlungen bed Vereins von 
ah; und Regensburg“, bie „Berichte bes 
erthumsvereins zu Wien“, bie „Jahresberichte 
3 vaterländiichen Muſeums zu Salzburg”, bie 
Rittbeilungen ber Geſellſchaft für falzburger 
öhunbe”, das „Archiv für Gefchichte Tirols‘, 
itihrift des Ferbinandeums für Tirol und Bor: 
ever“, das „Archiv für Kärnten“, bie „Mit: 
älımgen des hiſtoriſchen Vereins für Krain“, 
de „Mitiheilungen bes Biftorischen Vereins für 
Ekiermark”, die „Mittheilungen des Vereins für 
ätihte ber Deutjchen in Böhmen“, bie „Mit: 
Beilungen ber mähriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaſt“, 
fie Zeitſchriſt des Vereins für Geſchichte Schle— 
mi", ſewie endlich die „Schleſiſchen Provinzial⸗ 
Atler“ u. v. a. 

Fügen wir dieſen periodiſch erſcheinenden Schrif⸗ 
m nur noch einiges Wichtige von Werfen zur 
mtihen Provinzialgeſchichte hinzu; beginnen wir 
HM Preußen, fo ift W. Pierfon, Preußiſche 
Gechicht (Berlin 1865) in jeder Beziehung empfeh: 
Imöwertb. Bon Droyjens „Geichichte ber preu⸗ 
Eichen Peluit“ ift ber dritte Theil, ven Staat des 
groben Rurfürfien umfaſſend, zum Abſchluß ge- 
men (Leipzig 1865). Als ergänzend dazu 
ae —— Das Teſtament des großen 
en (Leipzig 1866). Die Uebertragung von 
* —— Geſchichte Friedrichs U. von 
Breuken, ſchreitet rũſtig voran (4. Bd., 2. Hälfte, 
Berlin 1866), Nur eine Schmähfchrift iſt Benanz 
FRüller, Die Hobenzolfernfönige in ber Kultur: 
site (Frankfurt a. M. 1866). Aus Oefterreich 
der Fortgang der „Defterreichiichen Gefchichte 
er das Bolt“ zu melden (IT., XII, VI. Thl., 
"m 1865 — 66); ferner Stöger, Marimilian, 
merjeg don Defterreich: Efte, Hoch = und Deutſch— 
ifer (Regensburg 1866); von Arneth erſchien 
ara Antoinette, Joſeph IL. und Leopold II, 

er (Wien 1866), und A. Springer, 
Ste Deſterreichs ſeit dem wiener Frieden 1809, 
“der 2, Banb (Leipzig 1865) zu Ende geführt. 
— ——— „Handbuch der Geſchichte bes 
Karnthen“ ſetzt Tangl fort (4, Bd., 
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2. Heft, Klagenfurt 1865); von Dubik, Mährens 
allgemeine Geſchichte, Tiegt ber 4. Band vor (Brünn 
1865). Balady, Geſchichte von Böhmen, ift bis 
zum 5. Bande gebiehen (Prag 1865); Tomeks 
„Beichichte Böhmens“ ift deutfch bearbeitet worden 
(2. [Schluß:] Abtheilung, Prag 1865); „Die 
Kirchengeſchichte Böhmens* von Frind umfaßt 
jetzt 2 Bände (2. Bb.; Prag 1866) und 2. Krum⸗ 
me! bat eine „Geſchichte ber böhmiſchen Refor: 
mation im 15. Jahrhundert” verfaßt (Gotha 1866). 
Bon Büdinger ift ein Bud „Ungarifcher Ge— 
ſchichte 1058 — 1100“ erfchienen (Leipzig 1866), 
ebenfo der 1. Band einer Meberfeßung von 2. von 
Szalay, — über ihn und jeine Thätigfeit als 
Geſchichtſchreiber hat Flegler geſchrieben (Leipzig 
1866) — Geſchichte Ungarns (Peſth 1866). — 
Aus Bayern nennen wir: von Aretin, Alters 
thümer und Runfidentmale bed bayerifchen Herricher: 
hauſes (6. Liefg., Münden 1865); A. Quitz— 
mann, Die ältefte Rechtöverfaflung ber Baiwaren 
(Nürnberg 1866); Steigele, Das Bisthum 
Augsburg (10. Heft, Augsburg 1865); Rem: 
ling, Die Rheinpfalz in ber Revolutiondzeit von 
1792 — 38 (Speyer 1865, 2 Bde). Ferner feien 
erwähnt: Plant, Bolitifche Gefchichte Württem: 
bergs (Stuttgart 1866); B. Kugler, Ulrich, 
Herzog zu Würtemberg (Stuttg. 1865); Wingin- 
gerobe, Graf Heinr. Levin Wintzingerode, ein würt: 
temberger Staatsmann (Gotha 1866); Vierordt, 
Badiſche Geſchichte (Tübingen 1865); Schliep: 
hake, Geihichte von Naſſau (2. Halbband, Wied: 
baden 1866); BPolad, Die Landgrafen von Thü- 
ringen (Gotha 1865); Pfiſter, Gefchichte ber 
thäringifchen Truppen in dem Feldzuge von 1810/11 
in Katalonien (Berlin 1866); Bebe, Ernft der 
Fromme (Weimar 1865, 2 Thle), Starklof, 
Das Leben bed Herzogd Bernhard von Sachjen- 
Weimar⸗Eiſenach, Löniglicd, niederländifcher General 
ber Infanterie (Gotha 1865 — 66, 2 Bde); K. von 
Weber, Anna, Kurfürftin zu Sachſen (Reipzig 
1865); Böttger, Die Brimonen, Vorfahren und 
Nachkommen des Herzogs Lubolf in Sadjen 
(Hannover 1865); Shumader, Die Stedinger 
(Bremen 1865); von Malortie, Beiträge zur 
Geſchichte des braunfchweig=Tüneburgifchen Haufes 
und Hofes (d. Heft, Hannover 1866); Wich— 
mann, Geſchichte Altona’s (6. [Schluß:] Lieferung, 
Altona 1865). Die noch in ber legten Zeit erſchie⸗ 
nenen Auseinanderfegungen über bie Erbberech— 
tigungen an Schledwig -Holftein Fönnen wir auf ſich 
beruhen laſſen — denn inzwiſchen haben bie That- 
fachen entiieden und wir erwähnen beöhalb nur 
noh Lavergne-Peguilhen, Socialpolitifche 
Studien über Schleäwig » Holftein (Berlin 1866). 
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Berluſte der preußiſchen Armee. Einem 
Artikel der Nr. 7—9 ber „Zeitichrift des löniglich 
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau's“ über die Starke 
der Armeen des letzten Feldzugs und über deren 
Verluſte entnehmen wir folgende Notizen. Nach 
ber Ordre de bataille zählte die geſammte 1866 
ind Feld geflelte preußiſche Truppenmacht 
363,109 Mann, beſtehend aus 281,565 Dann In: 
fanterie, 39,108 Mann Kavallerie, 32,236 Mann 
Artillerie und Pionniere und 10,000 Mann Jäger 
und Schüßen. Unter diefen Truppen waren 7091 
Offiziere, welche 356,018 Unteroffiziere und Mann: 
haften fommanbirten. Die Truppenmacht war 
befanntlich eingetheilt in eine Oflarmee und Meft: 
armer. Zu jener, unter bem Kommando Gr. 
Majeftät bes Königs, gehörte bie L, IT. und 
bie Elbarmee; die Weftarmee operirte für fid. 
Die einzelnen Armeen waren zuſammengeſetzt wie 
folgt: 

















| 
Infane | Raval- | Artils Zuſam⸗ 
terie lerie | lerie:c, Yüger x. men 
I. Armee . | 70,375 | 12,758 | 10,744 | 3080 96,937 
IX. Uirmee . | 94,852 | 19,120 | 13,060 | 5100 | 125,128 
Elbarmee . | 57,470 7734 4262 | 1020 71,086 
Weftarmee. | 58,868 495 8580 | 1020 | 69,968 


Bon biefen Armeen wurden, nad den bis jet 
veröffentlichten 12 BVerluftliften, 2910 Mann ger 
tödtet, 15,554 verwundet und 3022 vermißt, das 
find, auf je 1000 Mann Effeftivflärfe berechnet, 
8,0, pro Mille Todte, 42,,, pro Mille Verwundete 
und 8,,, pro Mille Vermißte. In ben einzelnen 
Armeen ftellten fi biefe an und für fich fehr 
günftigen Verbältnifziffern etwas anders. Die 
Zahl ber Tobten ift in ber I. Armee 945 (9,,, 
pro Mille), in der IE. 1236 (9,,, pro Mille), in 
ber Eibarmee 225 (3,,, pro Dülle) und in ber 
Weftarmee 504 (7,,, pro Mille), Die Zahl der 
Verwundeten ift: in ber I. Armee 5422 (5d,,, pro 
Mille), in ber IE. Armee 5843 (46,,, pro Mille), 
in der Eibarmee 1504 (24,,, pro Mille), in ber 
Weflarmee 2785 (39,,, pro Mille). Ueber bas 
Schidjal der Vermißten laſſen die Verlufiliften noch 
einiged Dunfel beſtehen. Sie weilen nad 1369 
(14, pro Mille) bei der I. Armer, 1073 (8,,, pro 
Mille) bei der II., 241 (3,,, pro Mille) bei der 
Elbarmee und 339 (4,,, pro Mille) bei ber Meit: 
armer. Im jeber ber genannten Armeen find bie 
Offiziere durch Heldenmuth und Tobesverachtung 
ihren Mannfchaften mit gutem Beifpiel voran: 
gegangen; ihre Berlufte an Todten find mehr als 
bad Dreifache, an Verwunbeten mehr als das 


Doppelte der Mannſchaften. Und wenn man | 


ſaͤmmtliche Vermißten zu ben Todten redjnete, fo 
würden bie Difigiere immer noch 26,,, auf je 100 
Offiziere, die Mannſchaften aber mur 16,,, auf je 
1000 Mannihaften zu beflagen haben. Auffallen 
find bie faft identijhen Tödtungs= und Ber: 
dungsziffern ber I. und IL. Armee. Die LJ erfautı 
ihre Siege mit einem Berluft an Todten von 11, 
pro Mille Infanterie, 5,, pro Mille Kavalleri, 
2,4. pro Mille Artillerie xc., 6,,, pro Mille Jäger x, 
in Summa mit 9,,, pro Mille, wovon 9, uf 
die Mannihaften fommen. Die entipredenien 
Zahlen ber II. Armee find: 11,,, Infanterie, 5, 
Ravallerie, 2,,, Artillerie 2c., 7,06 JZiger x. un 
9,95 insgeſammt, woron 9,,, auf die Mannjate 
treffen. Rechnet man auch bier bie Vermikten zı 
ben Zodten, fo flellen fich bie Zahlen für bi 
I. Armee etwaß ungünftiger als bie ber IL. Arme, 
Die Weltarmee erlitt nur einen Verluſt von &,, 
pro Mille Infanterie, 2,,, pro Mille Kavallr, 
1,.; pro Mille Artillerie zc., O,,, pro Mille Jäger x 
und 7,., pro Mille insgefammt, worin 6, I 
Mille ven Mannſchaften zukommen. 


In allen diefen Verluften find bie durch Ehola 
und andere Krankheiten verurfachten nicht ine 
grifjen, wohl aber umfaflen fie auch bie nachttip 
ih an ihren Wunden in Lazarethen Geflorbenn; 
fo weit die amtlichen Verlufiliften es fund ifun 


Dbige Quelle enthält auch die Nachweiſe m 
Todten, Verwunbeten unb Vermißten ven jam 
einzelnen Regiment, unter Angabe ded Orts um 
der Veranlaſſung des Verluſtes. Einzelne Kegt 
menter find überaus ſchwer heimgeſucht werten 
Es if intereifant zu erfahren, wo dies geldebe 
if. An den berühmteflen Schlacht: und Gejrdik 
orten bes bohmiſchen Kriegsſchauplatzes, wie Nahe, 
Trautenau, Efalig, Gilſchin, und vor Allem us 
den Schlachtorten des 3. Juli: Chlum, Gaben, 
Königgräp x, dann bei Langenſalzä, Kiffingen, 
Mettingen, auf dem Schaupla der Wella, 
waren bie Berlufte: 























Dftigiere Drannjhaften 
der Pan; um 
wun« | tod zit wur, | tet ieh 

bei Naked . . | 46 12 | 004 | | 18 
» Krautenau. | 3 9 — 876 16 18 
„ Stalig . .| 4 6 _ s7 | ml 138 
„ Bitihin. | | 16 ı | wol ıw| # 
„ Königgräg 

(überhaupt En: 

am 3. Juli) | 249 | 75 3 | es | er | 1 
bei Langenfalza 24 7 — | a! 9 
„ Riffingn „| ı8 8 - | | ® 
„ Mettingen . | 96 | 6 - | su —" 
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Da im Ganzen während bes Feldzuges 1866 
151 Schlachten, Gefechte und Refognoscirungen 
Statt fanden, welde von Berluften biefer ober 
jener Art begleitet waren, fo finb bei den obigen 
Namen in keinem Falle die Berlufte ſämmtlicher 
Mairen, welche man jet unter biefen Namen 


begreift, verzeichnet; bie betreffenden Verluſte bes 








ziehen ſich Iebiglih auf den Hauptort der Afiatren. 
Nur bei Königgräg ift Alles, was am 3, Juli auf 
dem böhmifchen Kriegsſchauplatz vor ſich ging, zu: 
fammengefaßt. Es war ein ſchwerer Tag für 
Preußen, allein ben außerordentlichen Vortheilen 
gegenüber, bie er gebracht, find bie großen Verlufle” 
befielben dennoch Fein zu nennen. 


Fiteratur 


Louis Blancd neuefte Schriften, — Amei 
Binde über England und eine Heinere Schrift 
‚Staat und Gemeinde”, zwei BVerdfientlichungen, 
bie ihrem Gegenſtande nach aufammengehören, vers 
treten bie jüngften höchſt beachtenswerthen Kund⸗ 
gebungen bed berühmten Socialiften. Die Kleinere 
Bubtifation, „L'état et la commune“, Brüfiel 1866, 
fan ald eine Art Erläuterung eines fpeciellen 
bema, welches auch im ber größeren vielfältig 
berührt ift, amgefehen werben. Die „Lettres sur 
"Angleterre‘‘, Parid 1866, 2 Bde., beichäftigen 
fi zwar auch mit dem Gegenfa ber Staats: 
gemalt und der Lofalmacht, ober mit ber Frage 
er Gentrafifation und Decentralifation, bei ver: 
ciedenen Gelegenheiten; aber die kleinere Schrift 
dehandelt den Gegenftand fuftematiicher und aus: 
führliger, Ihr Inhalt würde auch abgefehen von 
dem wehlverbienten Rufe ihres Verfafiers grabe 
jet für Deutichland eine befondere Bedeutung 
haben. Wir find in vielen Richtungen erft fürs: 
Üd in eine Wera der entſchiedenen Gentralifation 
ängetreten, die fich fowohl nach aufen ala nad 
immen richtet und fih Schritt für Schritt bes 
Mtigen wird. Wir müflen daher, namentlich 
man wir auf mande Decentraliiationstbeorien 
biden, an einer Schrift eim beſonderes In— 
irefle nehmen, welche uns einige feltfame Bor: 
Finge im Mufterlande des Selfgovernment aus 
dm verhältnigmäßig vorurtheilsfreien Standpunkt 
anes ehemaligen Socialiften verführt, Auch in 
urieren gelehrteften Schriften über britiiche Ein: 
Stangen ift es zu leſen, daß in jüngiter Zeit 
N innere ſtaatliche Gentralifation grade in Eng: 
land im fehr entfchiebenem ortfchreiten begriffen 
M Mein die Verfaſſer biefer Sammlungen ‘ges 
ichtien Stoffes find romantifche Liebhaber der alt: 
malen orthodoxen Weberlieferimgen bes briti« 


ſchen Konftitutionalismus. Sie find feine Freunde 
der jenfeit des Kanals auf Gentralifation hindrän⸗ 
genden Mächte. Sie fchließen faft gänzlich die 
Augen, grade wenn «8 gilt, bie Unterminirungen 
der englifhen Konftitution Falten Sinne zu be: 
trachten und in ben Zeichen ber Gegenwart ben 
weiteren Verfall unbaltbar geworbener Einrich⸗ 
tungen und bie centraliflifche Tendenz zu Neu: 
geftaltungen zu beachten. 2. Blanc verhält fich 
in feinen beiden neueften Schriften in völlig an: 
derer Weife, Allerdings bat auch er feine Liebe - 
lingsidee oder, um es ebler audzubrüden, feine 
beftimmte Richtung bed Enthuſiasmus; aber ber 
legtere ift fehr wohl mit einer unbefangenen Wür- 
bigung besjenigen Laufes verträglich, welchen das 
Schiff des britifchen Staats und ber britifchen 
Gefellichaft gegenwärtig unverkennbar einhält. Es 
ift das einſtige Mitglied der proviforiicheu Regie- 
rung Frankreichs, es ift der Apoftel ber „Drgani: 
fation der Arbeit”, es ift ein Genner bes Anbivie 
bualigmus und ber vorberrichenden Oekonomiſtik 
Englands, es ift ein entfchiebener Anwalt der Idee 
ber Staatsintervention und ber ſocialen Staats—⸗ 
bülfe, welcher uns über Inftitutionen und Borgänge 
berichtet, bie er in einem fiebenzehmjährigen Eril 
mit ernüchtertem Sinne zu ſtudiren Muße batte, 
Das Verfehlen des eigenen Ziels im eigenen Vater: 
lanbe und ber gewiſſermaßen abfüblende Eindruck 
ber britifhen Umgebung haben fich vereinigt, ben 
feurigen Franzofen zu einer refignirten Rube zu 
fimmen und ihm neben ber ſcharf verſtandesmäßigen 
Abwägung bed Beobadhteten nur noch bin und 
wieber zu erlauben, einen Blitz des alten Enthu— 
fiagmus hindurchzucken zu laſſen. Dieſes Aufs 
leuchten des alten Licht? und gleichfam dieſe Wieder: 
belebung der alten Liebe ift beſonders ba wahr: 
zunehmen, wo bie in das Schickſal ber Maflen 
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eingreifenben Einrichtungen zur Sprache kommen. 
Aber auch ber alte politifhe Antagonismus bed 
Socialiften regt fi neu, wenn bie englifhe Ber: 
faffung als ein Ganzes eine für ben töbtlichen 
Stoß einft zugängliche ungeſchützte Seite zu offen: 
baren fcheint. Dann ſpricht ber kritiſche Bericht: 
erftatter von „einem dunklen Pünftchen am Hori: 
zonte“, was zumäcft noch ohne thatfächliche 
Erbebfichfeit ſei, et aber hinzu, daß „dies bie 
Art if, wie ſich manche vernichtende Unwetter 
anfündigen“. Diefe Bemerkung über einen das 
Budgetrecht bed Unterhaufes betreffenden Konflikt 
mit bem Oberhaufe, wie er ſich vor einigen Jahren 
ſchon ein wenig zu entwideln Miene machte, ift 
ficherlich "für die Art ber politifhen Kritil und 
Auffaffung, die wir in ben Briefen über England 
antrefien, höchſt bezeichnend. Grabe biefe Auf: 
faſſung macht und mit einer Menge von Zügen 
be3 engliſchen Staatslebend befannt, welde von 
andern Berichterftattern theild wirflich überfehen, 
theils aber auch zu Gunſten der Unfehlbarkeit bes 
politifhen Idols forgfältig verhüllt werben, 

Die Schrift über ben Gegenfap von Staat 
und Gemeinde, von ber wir zuerft nähere Rechen: 
ſchaft ablegen wollen, gibt von dem Vortheil ber 
eben erwähnten Auffaflung Louis Blancs unzweis 
deutiged Zeugniß. Sie ift eine Gelegenheit: 
publifation, durch welche ihr Verfaffer in der durch 
das befannte Decentralifationsprogramm von Nancy 
wieber frisch angeregten Frage ein Wort mitrebet. 
Der Abbrud eines Älteren Aufſatzes aus ber Zeit 
des Aulifönigthums foll zeigen, daß Louis Blanc 
feine Anfichten über Gentralifation und Decentralis 
fation ohne Widerfpruch mit fich felbft ausgebildet 
babe. In ben ganz neuen Piecen ber Echrift 
werben bie Franzoſen zunächſt ermahnt, ben Rich: 
tungögegenfaß, wie er gegenwärtig in ber Gentrali- 
fationsjrage zwiſchen England und Frankreich 
obwalte, gehörig beberzigen zu wollen. Im Seal: 
flaate ber Iofalen Selbftregierung thue bie ftaatliche 
Gentralifation faft Jahr für Jahr einen erheblichen 
Säritt vorwärts, während im Gegenſatz hiezu das 
Uebermaß ber franzöfifchen Verwaltungsabforption 
burh Gentralorgane zu einer Reaktion ber An— 
fihten und Beflrebungen geführt babe. In Eng: 
land entwidelten ſich die Dinge in ihrem natür: 
lien Gange im Sinne größerer Koncentrirung 
folder: Inftitutionen, bie früher, wie 5. ®. bie 
Armenpflege, einen rein Iofalen und fommumalen 
Charakter hatten. Ganz beſonders trete die Mluft 
zwijchen ben beiben Tendenzen dba bervor, wo bas 
bisher als feftefte Burg des Individualismus ge: 
priefene Britenreich in feiner eigenen Geſetzgebung 
zu Maßregeln gelange, bie dem centraliftifchen 


Socialismuß nicht eiwa bloß nahe fimen, ſondern 


“u. — 


gradezu entlehnt wären. Am beachtenswertheſten | 
fei e8, daß berartige Schritte durch bie erfien 


Staatdinänner bed Landes, wie 3. B. burd Glad⸗ 
ftione, ben Vertreter bes Borurgeoificiberaliamus, 
empfohlen und mit großer Gewandtheit gegen bie 
bemmenden Vorurtheile burchgelegt würden. Da 
Staat fei ſchließlich und ganz meuerbings in einem 
beflimmten Zweige fogar zum Unternehmer ge 
worben. Er made ben Lebends und Rent: 
verficherumgsgefellichaften im Gebiet ber Fleineen 
Berfiherungen gradezu Konkurrenz, inbem er ſit 
bireft felbft, umb zwar im Intereſſe ber ürmeren 
Klafien ald Verfiherungsinfiitut anbiete. Auf 
biefe Weife fei in England von Staatäwegen un 
auf Betrieb des gegenwärtigen berühmteften feiner 
Finanzminifter das gefchehen, was 2. Blanc tur 
Jahrzehnten als eine mäßige und billige Forderun 
des Socialismus aufgeſtellt babe, nämlich bie De 
fiherungsgejellfchaften ihrerſeits gewähren zu laſſen 
baneben den Staat als ſolchen zum Berfidere 
zu machen umb dem Publikum anf biefe Weile di 
Wahl zu laſſen und anheim zu geben, wo es di 
größere Vertrauenswürdigkeit und Zuverläfigkei: 
fuchen wolle. _ 

Was die Entſcheidung ber Hauptfrage üb 
Gentralifation und Decentralifation ganz im Al⸗ 
gemeinen ambetrifft, jo fucht der Verfafler feinen 
Miffall über die franzöfiihen Zuflände und der 
Beifall, den er dem Gange ber englifchen Reformen 
centralifiifcher Natur umbedingt zollt, im eine 
einheitlichen Theorie zu vereinigen, Er uni 
fcheidet, was biäher regelmäßig konfundirt wurde 
indem er zwei gänzlich werfchiedene Arten der 
Gentralifation charakterifirt. Die eine berielben, 
bie er im eminenten Sinne des Worts als peli 
tifche Gentralifation bezeichnet, ift auf bie Kon 
trirung von Veranftaltungen gerichtet, bie da} 
politijche Recht des Individuums auf irgend einen 
Zweig ber Etaatäfürforge erfi zum organiſchen 
Ausdrud bringen. Dahin gehört z. ®. ber ſoge⸗ 
nannte Schulzwang, d. h. bie Konſtitnirung eine 
nationalen Rechts auf ein gewified Map vor 
Unterriht. Dabin würde auch überhaupt dir 
flaatliche Organifation des Unterrichts gehören, I 
weit diefelbe den Gemeinden und kleineren Kreilen 
mit unbebingt verpflichtenden Vorſchriften en; 
gegentritt. Kerner ift es im Sinne & Blauck 
„politifche” Gentralifation, wenn ber Staat focialt 
Rechte, wie z. B. das Recht auf Arbeitsgelegenheit 
durch irgend weiche übergreifende Organiſationen 
von ganz allgemeinem Charakter zu gewährleiſten 
firebt. Kurz Alles, was in ber Richtung eine 
wehlverftandenen Socialismus gelegen ift, wird zu 


—— 
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politischen Gentralifationen ber amgebeuteten Art 
führen, Ueberall, two das Recht bes Einzelnen als 
em Recht an bie Gefammtheit erft durch Ber: 
mittlung bes Staats zu gehöriger Verwirklichung 
gelangen kann, ift die angebeutete Art von Gen: 
tralifation nicht nur unumgänglid, fondern auch 
ald ein Kortfchritt zu betrachten, durch welchen bie 
Gefellichaft ſelbſt erft eine höhere Form annimmt. 
Der Staat ift aldbann in biefer Richtung nicht? 
als die vervollfommnete und, gehörig formirte 
Geſellſchaft ſelbſt. 

Die zweite, von L. Blanc verworfene Art 
der Gentralifation ift die allgemein befannte Abe 
forption berjenigen Funktionen ber bloßen Ber: 
woltung, welche ihrer Natur nad eine Örtliche 
Thätigkeit erfordern. Im Bereich diefer Art ban- 
beit ed fich nicht um centraliftifche Bermittlungen 
inbivibueller oder Terporativer Interefien, fondern 
um Hinderungen ber Gelbjtabminifiration folcher 
Angelegenheiten, bieihren natürlichen Schwerpunft 
in dem 2ofalleben haben. Nicht bie Iofale Be 
ehtigung wirb von biefer Art Gentralifation ges 
leugnet, wohl aber die lolale Berwaltungsfäbigfeit. 
Diefe Eentralifation bat daher einen rein vormunb- 
ihaftlihen Charakter; fie will in Allem und für 
Ale die Berwaltung führen, ohne deswegen auch 
mr im geringften barauf Bebacht zu nehmen, 
bie ächte politijche Koncentrirung und Vermittlung 
ja üben und fo bie Interejlen ber Einzelnen und 
der Mleineren Kreife in einem höheren Maße zu 
sewährfeiften. Was 2. Blanc bie abminiftrative 
im Gegenfag zu ber politiihen Gentralifation 
nenmt, iſt eben nichts als eine fehlgreifendbe Ein: 
richtung des reinen Berwaltungsmechanismus, 
Sie betrifft nur bie Art, wie bie Intereſſen und 
Angelegenheiten verwaltet, aber nicht die Art, wie 
fie fonftituirt und zu einander in Verhältniß 
gefegt werben. Wenn man bie Gemeinde in) ber 
Beſorgung von Dingen bevormumbet, bie nur) ihre 
ögemen, innern und rein örtlichen Intereſſen be 
rüsten, jo übt man jene abjorbirende Bermwal- 
tangkentralifation, bie ben Staat mit Funktio⸗ 
men überbürbet und mit einer freien bürgerlichen 
Bewegung ber Gemeinbeangehörigen unverträglich 
iſt. Wenn bagegen bie eigentlich flantliche Ver: 
waltung nur fo weit ausgedehnt wirb, als bie 
Gewährleiftung allgemeiner Intereflen im Epiele 
it, aljo im ber einen fraglichen Richtung nur fo 
meit, als bie eigentlich „politifche* Gentralifation 
5 gebietet, fo wird man über den bloßen Um— 
Hand, daß der Staat fih im Fortſchritt der Ger 
qichte mit mehr und mehr Funktionen beffeibet, 
feine Klage führen können. — Dies ift der Grund: 
mg ber in ber That neuen Gentralifationstbeorie, 


die, wie man ficht, dem Vortheil hat, das Richtige 
in den Anfichten ber Anhänger des Selſgovern⸗ 
ment mit ben Forderungen bed modernen Staats 
zu vereinigen. Fehlt es au bei L. Blanc an 
einem ganz präcifen Ausdruck des Gegenſatzes, fo 
befirebt er ſich doch offenbar, die Gentralifation in 
ber Ronftituirung und gleichfam im ber Ber: 
faffungsgeftaltung des als folidarifch gebachten 
Gemeindelebend von ber bloßen centraliftiichen 
Geſchäftsbeſorgung und Verwaltung fireng zu um: 
terſcheiden. Schon allein durch biefe Diftinftion, 
welche bie ftreitendben Parteien über ihre beiber- 
feitigen Ziele in hohem Grabe aufflären Tann, 
würbe bie Meine blancſche Schrift ein großes Ber: 
bienft haben, wenn fie nicht auch übrigens voll 
von geiftreihen unb weittragenden Bemerfungen 
über das Verhältniß bes Individuums zum Staat 
wäre ımb fich fo vor vielen bidleibigen Elabo— 
raten, bie ſich mit einem ähnlichen Problem be: 
faſſen, ſehr vortheihaft auszeichnete, 

Die Briefe über England unterſcheiden ſich 
von der eben befprochenen Schrift noch durch eine 
größere Ungezwungenbeit ber Darftellung. 3 
find wirkliche Korrefpondenzen aus ben Jahren 
1861— 1863, von benen ein Theil für den „Temps“ 
aejchrieben wurde. Indem fie die laufenden Er: 
eianifje berichten und befprechen, geben fie im 
ihrer Gefammtheit ein Bild von der auswärtigen 
und innern Politik Großbritanniens und eine Cha⸗ 
rafteriftit ber englifchen Gefellfchaft in Sitte unb 
Anſchauungsweiſe. Porträtartige Kennzeichnungen 
hervorragender Perfönlichkeiten erhöhen den Reiz 
bed aus Hunderten von Apergus und Heinen That⸗ 
ſachen Hervortretenden Gefammteindruds, Die 
Lebhaftigfeit, bie in Verbindung mit dem immer 
rubiger geworbenen Verſtande nur um fo größern 
Eindrud macht, befundet fi) befonder8 im den 
Annäherungen an bialogifhe Darftellung. Ya 
bisweilen wird ein Lieblingsgegenftand, wie z. B. 
ein Roalitionsmanöver ber Arbeiter, grabezu 
in Rebe und Gegenrede dargeftellt. Der Berfafler 
Rlellt in einem folhen Fall den Gegenitand als 
eine feiner Unterhaltungen mit einer betbeiligten 
Perfönlichteit, z. B. mit einem Arbeiter, dar. In 
dieſer Form ift aber bei 2. Blanc fein Zwang 
bemerkbar. Alles ift an ihr natürlich; ja man 
fon bieweilen gar nicht willen, ob nicht etwas 
Aehnliches im der Wirffichfeit das ummittelbare 
Borbild abgegeben babe. In dieſer Meife wird 
es möglih, ohne Pebanterie und docirende Um— 
ichweife bie feinften Nüancen einer Frage zur 
Harften Anſchauung zu bringen. So wird man 
3. B. auf dieſem Wege bezüglich des fogenannten 
over -time= Arbeitens auf weniger als einer Seite 
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durch ein paar Momente bed Geſprächs über ben 


Gegenitand befler unterrichtet als durch manche 
gelehrte und boftrinäre Abhandlung. Bei Alledem 
trifft man in andern Richtungen oft ben Ton bed 
Salons, und es fehlt nirgend, felbft in den an fich 
fchwerfälligeren Materien an Leichtigfeit und Ge: 
wandtheit. Ja man bat häufig ein Recht, grabezu 
von Grazie zu reben. Die Deutichen find nun 
zwar nicht gewohnt, bie letzterwähnte Eigenfchaft 
bes Style und der Darftellung in ber bier frag: 
lichen Gattung zu fordern und zu ſchätzen. Allein 
fie werben nicht umbin fönnen, die Solidität bes 
Urtheils und bie Tragweite bed Gedankens zu 
würdigen, bie mit fo viel Anmuth vereinbar 
geweſen ift. 

Gleich bei ihrem Erfcheinen find bie Briefe 
über England von franzöfiihen Zeitungen bis: 
weilen jo aufgefaßt worden, ald wäre mit ihnen 
ber Verfaſſer feinem früheren focialiftiichen Stand: 
punkt untreu geworben, ober ald babe er ſich, 
wie gelegentlich ber Ausdrud Inutete, zu einer 
beiferen Anſchauung befebrt. Diele Behauptungen 
find in ber Hauptfache unbegründet. Allerdings 
bat das fiebenzehnjährige engliſche Eril die Auf: 
faffung ber focialen Dinge reifer und pofitiver werben 
lafien. Iſt es aber etwa ein Abfall ober ein 
Widerruf, wenn ber berühmte Organifator ber 
Arbeit den Gebanfen ber Staatsintervention und 
bie focialiftiihen Motive überhaupt gegenwärtig 
in den woirflichen Geftaltungen des pofitiven 
Staats- und Gefellichaftslebend nachzuweiſen 
ſucht ? Iſt es ein Widerſpruch mit bem leitenden 
Antrieben einſtiger Geſtaltungsverſuche, wenn 
L. Blanc heute jede thatſächliche Spur ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Solidarität nachzuweiſen und jo auf 
ben feinen urfprünglicen Ideen enijprechenben 
Gang der Tagesgefchichte hinzumeifen bemüht ift? 
Grabe ber von bem Webermaß ber Phantafie be 
freite unb fo zu fagen auf das Maß des gejunden 
Berftanded zurüdgeführte Inhalt ber ebleren 
focialen Inſtinkte ift dad, was wir unter ben ge: 
genwärtigen Umſtänden am meiflen brauchen, 
und was wir auch glüdlicherweife in bem blanc: 
ſchen Buch in fehr reinem Niederfchlag antreffen. 
Wer ba weiß, daß ein folder Standpunkt bie 
gefammte Auffaflung des nah Innen und nad 
Außen gefehrten Lebens ber Staaten und Gefell: 
fchaften mit ſehr erheblichen Eigenthümlichkeiten 
ausſtattet, bie nirgend anders anzutreffen find, 
ber wirb bie neue Schrift über England ald eine 
Eriheinung anerfennen, in welcher ber 2. Blanc 
von ehemals in jeinen wefentlichen Charakter— 
zügen noch vollftändig vertreten iſt und nur bie 
"unvermeiblichen Beigaben einer überſprudelnden 
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Imagination abgethan hat. Er wird pre 
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ermeſſen, daß bie kritiſche Charakteriſtil der em: 
liſchen Zuſtände aus einem ſolchen Gefihtöpuntt 
heute noch nichts Häufiges und Gemeines ſein 
kann, gar nicht zu reben von dem ſeltenen Fall 


| 


dab grade ein Mann, ber wiſſenſchaftlich mb 


politifch die Rolle eines Blanc gefpielt bat, biele 


Art von Berichterftattung und Kritik auf fh 


nimmt, Dr. Dührins, 
Morik Garriere, Die Kunft im Zufammen 
hange der Rulturentwidelung und die Ideale 
der Menſchheit. 2. Band, „Hellas und Rom‘, 
Leipzig, F. A. Brodhaus, 1866. (Schluß.) 


Ein Geſetz ber Entwidelung gebt aber burd 
bad Zeitalter ber natürlichen Religionen, bein 
reinfte Vertreter die Griechen find, hindurch ein 
Entwidelungsgefeß, bad Jeder aus bem can 
riere'jchen Werfe herausfinden kann unb weldes 
wir ald Schlußbetrachtung aufftellen wollen. — 

Die erfte Stufe ber religiös⸗dichteriſchen Reli: 
anſchauung ift bie naive Vergötterung ber 
ganzen Natur und wird durch das einfache Natur: 
gleihnig ausgefüllt, daß für jebe eingelne Erkennt: 
niß bie äſthetiſche Hülle bilbet, im welcher di 
Menihen Gemüth den Kern ber Wahrheit feht 
und feinem Geifte überliefert. Der Naturmeniä 
fucht eben, unfähig, abftraft zu denken, für jet 
geiftige Wahrnehmung ein Förperliches konltete⸗ 
Bild, das die betreffende Erkenntniß im bie Farbe 
ber vertraulich naben Wirklichkeit kleidet. 

An den mächtigen Natureindrud, ber jene 


Vergötterung ber Natur bervorrief, ſchloß fich jeden: 
falls ſchon auf diefer erften Stufe auch der unmit 





telbare fprachliche Augdrud im religiöjen Hym: | 


nus an, befien Form wohl von vorn herein zugleich 
rhythmiſch und muſilaliſch ſich geftalten modte, 


Die zweite Stufe der poetifchen Naturreligien 
kennzeichnet ſich dadurch, daß man bie einzelnen 
poetijch=religiöfen Naturgleichnifje, welche auf der 
erften Stufe ſich bildeten, zu einander in Wed: 
felwirtung, b. 5. ımtereinanber in orga— 
nifhen Zufammenbang bringt. Die menid- 


lichen Verhaͤltniſſe des Kampfes, ber Jagd, det 


Liebe, ber Ebe, des fi Suchens und fliehen; x. 


werben num zur Verfrrüpfung der einzelnen Rab | 


bilder verwendet. Jetzt entficht ber Mythuß, 
ber in erzählender Form zumäcft Naturworgängt, 
fpäter auch Vorgänge des geiftigen Lebens in ihrer 
zeitlichen Aufeinanderfolge und in ihrem Verbält: 
niß von Urſache und Wirkung verfinnbirblicht, Jr: 
dem man aber wieber einzelne Mothen orgamiih 
miteinander verfnüpfte, entfland das uripränglih 
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mlhologiſche Epos. Neben Theogenien, Koßmo: 
mien und Eſchatologien entfaltet ſich die Helden: 
ne. Wenn nicht ſchon auf ber erfien, jo findet 
sh fiber auf diefer zweiten Stufe bie Entfaltung 
er Mufit und bed Geſanges und des bamit ver- 
nüpften Tanzes Statt, in welchem letzteren, 
Hald er zum Meigentange wurbe, ber ſymboliſch 
me von Gefang und Wort begleitete mythiſche 
audlung darftellt, die er ſſen Keime bed Dra: 
a's verborgen liegen, welches jeboch erſt auf ber 
ihtten Stufe zu höherer Entwidelung fommt. 


Aber auch Plaftif und Malerei, beren 
Anilge Anfänge ſchon in ber felbfifländig neben 
m reliniöfen Gleichniß fich entwidelnden Tek⸗ 
mit fh anfnüpfen, beginnen jeht ihren gei— 
igen Gntwidelumgslauf. Zuerſt erblidte bie 
enſchliche Phantaſie das göttliche Weſen, wie fchon 
möbnt, in einzelnen Naturerfcheinungen, doch 
Deblig warb man nah beftimmter aus— 
eröägter Erſcheinungsform bebürftig, welche 
kEinmicaiten bes Gotied in menſchlich näher: 
iegender Korm gleichnißweiſe verfinnliche, und 
‚entftand in fleliger Entwidelung von ber rohen 
Narbeitung ganzer Berge unb Felſen ober von ber 
tmamental <muytbiichen Verzierung an Gefäßen und 
Bräfken zum Peineren finnbilblihen Idol und 
x freiem Statue forifchreitend das plaftifche 
Bitterhild, das aber freilich auf diefer Stufe noch 
individuell belebte Gefichtäzlige hat, fonbern 
en algemeinerem typifchen Ausbrude if. Indem 
ran dieſe plaſtiſchen Sinnbilder aber auch durch 
hröen Garakterifirte und bie mythiſchen Thaten 
mb Wunder des Gottes an beiligem Orte ober 
hfäe in Bilderfchrift aufzeichnete, entftanben 
uch bie erfien Anfänge der Malerei, 


Selbſt auf die weitere mehr geiflige Ent: 
Selung der teftonifchen Kunft wirkte biefe 
rött Entwidelungsſtufe des religiös - dichterifchen 
Set zurüd, indem man ſymboliſche Beziehungen 
chgieſer Art auf ben Bau und das Geräth 
ertrag, welche über ben bloß teftonifchen Kunft: 
estifi hinausgingen. 

Rachdem aber lyriſche und epiſche Dichtung, 
Ruf und Tan, ſowie auch Malerei und Plaſtit 
 Kbfihen religiöfen Kultus ihren Urſprung 
Prommen und bem menjchlihen Gefühle ihre 
ebene und heiter verllärende Macht einmal 
Mefſen Yatten, eroberten fie ſich bald neben 
ie Tetenit eine Stätte im Alltags⸗ und Privat: 
"en, und ernſt religiöfe, öffentlich mo: 
Frmentale Runit fowohl als eine mehr unter: 
haltende, im Rreife bes rein Menſchlichen 

Kunſt füllen nun nebeneinander 





und vielfach miteinander im Bunde den ganzen 
Umkreis menjchlichen Lebens aus, 

Diefe zweite Stufe in ber Entwidelumg bes 
religiöß = bichterifchen Bildes ift ber äſthetiſche 
Ausdrud bed Werbend, fie bringt Wechſel— 
wirfung unb genetijhsorganifhen Zu: 
fammenbang in bie aus ber erſten Entwide- 
Iungsftufe überfommenen Formen be3 Gleichnifies. 
Auch auf diefer zweiten Stufe bewahrt das religiös: 
dichteriſche Bild feine Durdfichtigkeit, man erfennt 
noch deutlich bie natürlichen und geiftigen Grund: 
fagen, auf denen es jih aufbaut; mit ber Kunſt⸗ 
form bed Werdens zieht aber zugleich das ganze, 
volle, wenn auch noch lindliche Leben in das Gebiet 
ber Kunſt ein; ba bleibt fein Winkelchen Landes, 
welches nicht auch feine äftbetiihe Pflanze, und fei 
ed auch nur das niebliche Moos, trüge. 

Freilih tragen aber alle Schöpfungen biefer 
Kunftperiode, mindeſtens bie auf bem Gebiete ber 
Plaftif und Malerei noch einen ziemlich verſchwom⸗ 
menen, ber feineren charakteriftiichen und inbivi- 
buellen Züge mehr ober weniger entbehrenben 
Charakter an fih; fie gleichen ben Kindern in ihren 
erfien Lebensjahren, von benen man wohl in tri= 
vialer Redeweiſe jagt, eines ſehe aus wie bas 
andere; wir haben es eben für Plafiif und Malerei 
mit bem „Wiegenzeitalter“ ber Kunft, mit 
bem fogenannten Zeitalter ber Antunabeln 
zu tbun. 

Anders aber geftaltet fih bie Phyſiognomie 
ber Kunftentwidelung auf ihrer dritten, höch— 
fien Stufe. Auf ber zweiten Stufe befanb ſich 
ber Geift des Menſchen in bem beitimmten, aber 
unbewußten Wiberfpruc, daß er in feiner Ahnung 
bes göttlichen Geiftes, ber Alles durchdringt, ein 
höheres, inbivibuelled Leben ba fucht, wo es nicht 
ift: in ber phyſilaliſchen Welt, und e3 zugleid ba 
weiß, wo ed wirklich ift: im Menſchen. Allmählig 
aber erfannte man immer entjchiedener, daß nur 
menſchenähnliche Wefen bewußter Gebanten 
und Handlungen fähig fein Fönnten. In Folge 
befien legte man mun ben Naturmächten eine 
mehr und mehr in charakteriſtiſcher, indi— 
vidueller Weife durchgeführte menſchliche 
Aehnlichkeit bei; die feineren Züge ber menſch— 
lichen, vol ausgeprägten fürperlichen wie geiftigen 
Sharafteriftiif übertrug man auf bie bereit3 auf 
ber vorigen Stufe gebilbeten, noch allgemeinen 
Typen; körperliche und geiftige Erſcheinungsform 
durchdringen ſich jetzt vo lIIſtändig und ſchmelzen 
zu lebensvoller Einheit des Ideales zuſammen. 
Und zwar gebt dieſer Prozeß jetzt in allen Zweigen 
der Kunſt vor fih. Auch bad Drama erjchlieht 
feine reichen dem Bolläleben, jobald der 
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inbividbuelle Charafter im Dienfte ber 
Idee auf die Bühne ber Kunft trilt. 

So bildet ſich denn allmählig eine der früheren 
phyſilaliſchen Weltanficht parallel laufende ethiſche 
Weltanſicht, welche ber Erfcheinungsform ber Dinge 
auch einen geiftigen Werth und Anhalt beimißt. 
Doch auch jept erkennt man mod bewilich bie 
phyſikaliſche Grundlage biefer ihrer geifligen Pa: 
rallele. Denn bie jetzt vollftändig im menjd- 
lihen Gleichniß dargeftellten Götter fünnen mur 
ben geiftigen Ausdrud annehmen und können nur 
folhe Handlungen verrichten, "weile aus ihrer 
urfprüngligen Naturbedeutung fi) ſymbollſch ers 
Hören laſſen. Der büflere Ernſt eined unter: 
weltlichen Pluto ließ ſich nicht willkürlich in bie 
felige Heiterfeit eines lichten Apollo verwandeln, 
bie ungefüge, brobende Kraft ber norbijchen Winter: 
riefen nicht in das Liebesſchmachten eines fommer: 
lichen Gottes Freyr. 

Ein weiterer bezeichnender Zug biefer höchften 
Blüthezeit der Kunft ber Naturnölfer ift es, daß, 
obwohl bie Kunft ſchon in allen Kreiſen bes All: 
tagslebens ſich einbürgerte, doch ber religidfe 
Kultus fh noch in vollem Bewußtſein bes 
Werthes, ben das Schöne und die Kumft für bie 
Ueberleitung ber höchſſen Wahrheiten in bie menſch⸗ 
lichen Herzen haben, den Gentrals und Gipfel— 
punft bildet, von welchem alle Fäden ber Kunft 
aus unb abwärts laufen. — 

Doch nachdem dieſe höchſte, Flaffifche Stufe 
von bem Entwidelungslanfe ber Kunſt innerhalb 
ber Naturreligionen erreicht ift, führt der Wer 
zunächit wieber bergabwärts. Die vierte Stufe 
babnt den Berfallan. Das Streben nad 
Charakteriſtik fängt an, fi von ben phyſika— 
liſchen Grundlagen ber überlieferten heiligen Typen 
zu löfen und jelbfiftändige Bahnen des Geiftes zu 
wandeln. Man verliert darüber zuletzt gänzlich 
das Bewußtfein von der urfpränglichen Bedeutung 
jener Typen, und bamit werben bie alten Formen 
ein Spiel willfürliher, wenn auch nicht geiftlofer 
Laune, die fchfiehlich aus ber gefunden Eymbolif 
ber vorigen Epoche, in welcher lörperliche und gei- 
flige Erjcheinungsform zu lebensvoller Harmonie 
verfhmolzen, in das Gebiet der Falten und ab- 
firaften Allegorie hinübergleitet. Freilich bahnt 
fi mit biefem Verfall zugleich eine höhere Ent: 
widelung des menjchlichen Geiftes überhaupt ar, 
ber neue Sauerteig wirft aber zunächſt gerfeßend 
auf bie Kumft ein. Der Verfall ber vierten Stufe 
fnüpft wieder, wie vorher auch jebe höhere Ent: 
widelung, an bie Schidfale des reliniöfen Bildes 
an, Als man nämlih an ber Hand des Gleich: 
niffes fo viel Kenntniffe von der Natur fich erwor: 


ben hatte, daß man anfing, bie Erjheinumgen ber: 
jelden wiffenfhaftlich zu betradten, drängte 
fi dem Bolfe die wahre Empfindung auf, dei 
bie weltregierenden Mächte über bie Menjchheit und 
poofifalifche Welt hina usragen, daß menſchlich 
Form und Geſtalt den Inhalt und die Fülle gei— 
ftiger Ideen, welche mit dem Begriffe der Gottheit 
verbunden find, nicht zu faljjenvermag. Ein 
boppelter Weg konnte nun, eingefchlagen werben: 
entweder löſte man die mytbifchen Geſtalten ie 
Abftraftionen auf und bie polytheiftifche Götter- 
vielheit nimmt den Anlauf, in eine monotheiſiſche 
Einheit überzugeben, welche Wandlung fib am 
reinften bei ben Juden vollzog. Oder bie Mythen 
wurben außer Zufammenbang mit ber Göttermweli 
geſetzt und bie in ihnen handelnden Perfonen als 
gewöhnliche menfchliche Helden und Zauberer, bie 
allerhand Wunder⸗ unb Zauberwerf ausrichten 
lönnen, aufgefaßt. 

Sener erfie Weg ber Abitraftion wurde meif 
von ben ariflofratifchen, geiflig gebildeten Schichten 
einer Religions = VBolldgemeinfhaft eingeſchlagen, 
während bie nieberen Echichten bed Volles mal 
ben andern Weg wanbelten, auf weldem bie alten 
hoben Götter allmählig zu Spufgeftalten berak- 
fanfen und ihr Kultus zu abergläubifchem Braude 
ward. Denn ber religiöfe Aberglaube beginnt 
mit bem Verkehren dichterifcher Bilder und Eyms 
bole in die Bebeutung von wirklichen Weſen mit 
jelbftftändiger Wirkungsfäbigkeit. 

In biefer Periode des Verſalles vermelt: 
Licht zugleich die Kunſt ber Naturvölker im allen 
ihren einzelnen Zweigen; Birtuojentbum und gläns 
zenbe Äußere Technik treten an bie Stelle inneren 
äftbetiichen Verſtändniſſes, und ſelbſt das Gemriz 
beginnt fich breit zu machen und will für ächt 
Kunft gelten, weil e3 bie Außerlihen Manieren 
berfelben zur Schau zu tragen verſteht. In bieje 
Verweltlichung ber Kunft aber verfiegt allmäbli 
auch die Quelle der Begeifterung, bie auß ben 
religiöfen Bedürfniß zugleich mit der dichteriſchen 
Kunft herfloß und bag Vollsleben jung ımb 
gefund erhielt. 

Soll das gefunfene Künftleben eines Volles 
fi wieber heben, fo muß biefe Erneuerung von 
ber religiöfen Seite bed Volkslebens fommm. 
Das Auftreten eines neuen, lebensfähigen Brincips 
in ber Kunfi fällt jederzeit zujammen mit bem 
Auftreten eines neuen veligiöfen Ideals, d. h. einer 
religiöfen Reformation; ein Genius muß auf: 
treten, ber inmerbalb ber ſich anbahnenden neuen 
Lebensanfhauung den feſten Punkt ſchafft, von 
welchem eine neue, höhere en auch für 
die Kunft ausgeht. — 
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Einzelnes Gleichniß, Wechſelwirkung 
und Organismus innerhalb derſelben, 
ideale Harmonie zwiſchen Sinnlichem und 
Geiſtigem, Allegorie ober realiſtiſche Cha— 
ralteriſtil — dies find bie vier Stufen, welche 
die Entwickelung ber Kunſt bei ben Naturvölkern 
dutchlauft; nicht jebed Naturvolk aber legt ben 
ganzen Entwidelungsfauf ungehemmt zurüd, wie 
died den Griechen unb Römern vergönnt war. 
Fr. Klopfleiſch. 

Dad Wiener Schlummerlied. Im Anfange 
des Jahres 1859 veröffentlichte Dr. Georg Zappert 
zu Wien in ben Sitzungsberichten ber dortigen 
«ademte der Wiffenfchaften (Band 29) ein fleines 
Gedicht in althochdeutſcher Sprache, beifen Anhalt 
ih ohne Schwierigkeit als das Lieb einer Mutter 
um Ginfhläfern ihres Kindes zu erfennen gab. 
Ueber die Herkunft biefeß, unfern Literarbiftoritern 
biäber unbefannten Denkmals berichtete Zappert 
in einem, bem ®ebicht (welches er in photogra= 
rhiſchem Facfimile nach der angeblih von ihm 
entdedten Handſchrift mittbeilte) beigenebenen 
Aufſatz. 

Seiner Darlegung zufolge hatte ber Heraus: 
oeber bie erfie Spur des „Schlummerlicbes* ſchon 
im September 1852 gefunden. Damals war ihm 
eine Bapierbandfchrift (aus dem Jahre 1435) des 
dem Herzog Albrecht V. von Defterreich gewid⸗ 
meten „Buches der Erkenntniß“ (auch kurzhin 
bad „Scheff” genannt) in bie Hand gefallen und 
er hatte dabei bemerkt, daß einer der ala „Rüden: 
deftyflafler* des Gober verwendeten Pergament: 
Hreifen an feinem einen Enbe mit altbochdeutichen 
Worten beichrieben fei. Nähere Einſicht in das 
Fragment fonnte Zappert erft 1858 im Auguſt ge 
winnen, nachdem er jene Handichrift burch Kauf 
in feinen Befig gebracht. Nach ber Lostrenmung 
des erwähnten Streifend ergab fidh, daß biefer 
als Inſchrift nicht nur die auf das 10, Jahrhun⸗ 
dert weifenben althochdeutſchen Berfe trug, fondern 
auch nech über benfelben eine hebräifche Zeile, 
Zarpert ſah im Iehterer das Fragment eines kurzen 
bebräifchen Wörterbuchs, und aus einigen andern, 
auf der Rückſeite bes Streifend befindlichen, Wor⸗ 
in vermuthete er, e8 babe fich jenem Wörterver- 
zeichniß eine Sammlung von Sinnſprüchen ange: 
cloſſen. Auf biefe Umftände, fowie auf ben 
weiteren, ba in dem Schlummerlieb Hin und wieder 
hatt der a, e, i bie entiprechenden bebräifchen Bo: 
lalzeichen geſetzt find, gründete Zappert bie Annahme, 
det Pergamentftreifen fei der Reſt eines, urfprüng« 
Äh zum Unterricht eimes chriſtlichen Geiſtlichen 
im Hebrätfchen beftimmt geweienen, Büchleing, 
das zum Berfaffer einen Juben, vermuthlich einen 

Ergänzungsblätter. Bd. II. Heft 6. 





jübiichen Arzt, gehabt babe, von welchem auch 
bie altdeutſchen Zeilen niedergefchrieben fein möchten. 

Dffenbar mußte bie Mittheilung Zapperts, 
ihre Aechtheit vorausgeſetzt, für bie beutfche Spradh- 
und Kulturwiſſenſchaft bad höchſte Intereffe haben; 
um fo mehr, al3 bad Schlummerlieb in feinen 
wenigen Zeilen eine ganze Menge von mutholo- 
giſchen Bezligen enthält. Während aber ein Theil 
ber wiener Fachgelehrten, ſchon durch die Aufnabme 
bed Fundes im bie afabemifchen Berichte, feine 
Veberzgeugung von beffen Auverläfjigteit an ben 
Tag gelegt hatte, fand Zapperts bebauptete Ent: 
declung bei ben fompetenten Sachverſtändigen außer: 
halb Wiens fait nirgends Glauben und Bertrauen. 
Balb wurden einzelne beachtenäwertbe Stimmen 
laut, welche den Fund ſchlechthin für einen Betrug 
feiten® des angeblichen Finders erflärten. Go be: 
zeichnete u. N. der ausgezeichnete Germanift Pro- 
feffor Wilhelm Müller in einer Recenfion (Göt: 
tinger gelehrte Anzeigen v. J. 1860) das Gebicht 
ganz beitimmt als ein ‚Machwerk ber neueften 
Zeit“, und Dr. Joſeph Birgit Grohmann verfünbigte 
ein Jahr fpäter in einer befonderen Schrift („Ueber 
bie Echtheit bes althochdeutihen Schlummerlieds“, 
Prag 1861) als Ergebnig feiner genauen Un— 
terfuchung: daß das Lieb „entfchieden eine Fäl— 
ſchung jei“. 

ALS dieſe ſchweren Anflagen erhoben mwurben, 
befand fi Der, welcher fie heraufbefchworen hatte, 
nicht mehr unter ben Lebenden. Georg Zappert 
war. bereit am 22. November 1859 zu Wien 
geftorben. Auch die beabfichtigte Vertheidigung 
bes Gedicht? und feines Herausgebers feitens eines 
Andern wurde vom XTobe verhindert. Diejer Andere 
war Fein Geringerer als Jalob Grimm. Er 
hatte, alsbald, nachdem an ihn bie Kumbe von 
Zapperts Fund, zunächſt brieflih, gelangt war, 
bemjelben reges Intereſſe zugewendet. Schon 
daß er nicht lange nach dem Erſcheinen bes 
29. Banbes ber wiener afabemifchen Berichte über 
einen ber in bem Schlummerlied vortommen: 
ben Götternamen (Zanfana) vor ber berliner Afa- 
demie ber Wiflenfchaften eine Abhandlung vortrug, 
zeugte genugfam dafür, daß er in Zappert3 Mit: 
theilung feine Moftififation fah. Eine größere 
Arbeit über jene follte, wie Jalob Grimm im 
Juli 1863 brieflih angekündigt bat, folgen, aber 
ſchon im September de3 genannten Jahres rief 
ihn befanntlich der Tod ab, und bis jetzt ift nicht 
verlantet, daß die beabfichtigte Abhandlung ſich 
in feinem Nachlaß gefunden babe. Dagegen bat 
Franz Pfeifer in Wien im 2, Heft feine Sammel: 
werkes „Forfhung und Kritik auf dem Gebiete 
bes beutfchen Alterthums“ (Wien, 1866) einen Aufs 
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fag über das Wiener Schlummerlied verdfientlicht, 
ben er „eine Rettung“ nennt und ber in ber That 
geeignet ift, bie ſchwer verlegte Ehre dei verſtor⸗ 
denen Heraudgeberd vollſtändig zu rehabilitiren. 

Unter den Beweisgrünben, welche Pieifier für 
die Wechibeit unſeres Gedichts aufführt, ſtehen 
voran bie aus ber Werjönlichleit bed Heraus— 
geberd entnommenen. Derielbe, von jübiichen 
Aeltern geboren, batte anfangs mediciniſche Stu: 
dien betrieben, trat dann aber zur latholiſchen 
Kirche Über und mwanbte ſich der Theologie zu. 
Balb darauf verlor er faft gänzlich fein Gehör und 
warb dadurch gendthigt, bie theologiſche Laufbahn 
zu verlafien. Er Iebte von ba am ganz feinen 
Sieblingsitubien, der Erforihung der Vergangen⸗ 
beit, infonderbeit der mittelalterlihen Zuſtände. 
Mit raftlofer Thätigkeit durchlas und ercerpirte 
er eine Maſſe von Quellenſchriften, drang an Orte 
und in Bibliothefen ein, wo außer ibm nicht leicht 
ein Anderer Zutritt erhalten hätte, unb wußte ver- 
möge eines nicht gemeinen Spürfinnd mancherlei 
wichtige alte Hand» und Drudichriften aufzufinden. 
Den jo gefammelten Stoff fuchte er in einer Reihe 
von Abhandlungen und Auffäpen zu verwertben, 
Keine biefer Arbeiten erhebt ſich jedoch über ein 
planlofes unlogiſches Aneinanberreiben von No: 
tigen. Zapperts perjönlihen Charakter ſchildern, 
Die ihn näher fannten, als mißtrauiſch, ſchweigſam 
und verichlofjen, zugleich aber als zuverläffig und einer 
Fälfchung, wie ber bed Schlummerliedes, unfähig. 

Dieje aus Zapperts Individualität gewonnenen 
Argumente erhalten aber ihre volle Ueberzeugungs⸗ 
fraft erft, wenn man die Züge bamit zufammen: 
bält, in welchen Pfeiffer am Schluß feiner Ab: 
handlung, nicht ohne ſatiriſches Behagen, das Bild 
des angeblichen Fälſchers, wie er beſchaffen geweſen 
ſein müßte, um den inkriminirten Betrug aus— 
zuführen, entwirft. In der That, die bloße Er 
wägung Deſſen, was ber „Macher“ eines Schrift: 
ſtücls wie bes Schlummerlieds Alles zu willen, zu 
fönmen, zu thun und zu unterlailen nöthig gehabt 
hätte, vermag ſchon an und für fih und mun gar 
im Zuſammenhalt mit den übrigen Leiſtungen 
Zappertö jeben Zweifel an ber Aechtheit feines 
Fundes zu bejeitigen und weitere Gründe für biefe 
beizubringen, hätte Pfetijer fich unbeichabet feines 
Awedes erfparen bürfen. 

Aus diefen weiteren Darlegungen beben wir 
noch die folgenden Angaben hervor. Wenn es 
aufiallendb hatte jein müflen, daß Zappert in bem 
Bericht über feinen Fund fein Wort darüber ge 
fagt hatte, we er benfelben gemacht, fo gibt ums 
Pfeiffer eine jehr triftige Erflärung biejes Schwei- 
gend, Die Handſchrift des „Schefſs“ Hatte, was 


in wiener Gelehrtenkreiſen fein Beheimait war, 
bevor fie in Zapperts Befig überging, einem Kloſter 
ber Kaiferftadt angehört, das zu jemer Zeit im 
tiefften Verfall war und deſſen jtumpfer, faft hät 
finniger Bibliothefar Handſchriften und Bücher in 
großer Zahl an Antiguare und Private verfauiie 
ober vertaufchte und ber erit von ber Klofterbiblie- 
thef entfernt wurbe, nachdem das Werthoolifte barans 
bereils verfhiwunden war. Dazu gehörte bie m: 
wähnte Handſchrift Zappert3, befien Nichtangebe 
ber Stätte feiner Entdedung fich nach dem Mit 
getbeilten leicht begreifen läht. 

Daß nun jener Pergamentitreifen in der von 
bem Herausgeber bezeichneten Weiſe wirflih mit 
ber Handichrift verbunden geweſen, bafür Tim 
gewichtige Zeugnifie vor. Karajan in Wien, ke 
befannte germaniſtiſche Gelehrte, bat eine genau 
Unterfuchung über das fragliche Verbältnik any 
ſtellt. Pfeiffer tbeilt deſſen anſchaulichen Berich 
über bie bei ber Prüfung eingeſchlagene Methedt 
wörtlih mit und beftätigt ba3 gewonnene Grad: 
niß auf Grund feiner eigenen Unterfuchung. j 

Vebrigend bat bie wiener Afabemie der Ti: | 
fenichaften ſelbſt, der zappertichen Mittheilunz 
gegenüber, von Anfang an bie erforderliche Ber | 
fit beobachtet und ift mit derjenigen Gleis | 
verfahren, wie fie bei einem fo ungewöhnlichen 
überrafchenden Funde geboten war. Wit ber &: 
gutachtung ber Abhandlung Zappert3 warb cn 
Kommilfion von vier Mitgliedern betraut, von 
Fachmännern, zu beren Lebensberuf ba Lefen all 
Urfunden und Handſchriften gehört. Dieſe unter: | 
zogen bad Pergamentblätichen ber forgfältigten. 
bis ind Einzelite gehenden Prüfung. Das u 
Grund berjelben abgegebene Urtheil Iautete, dx 
fein Buchflabe, Feine Stelle in dem Blättchen ke 
gegne, bie fi nicht auch anderwärts belegen un 
in gleichzeitigen Handichriften nachweiſen Tale un 
daß fich durchaus fein Auhaltspunkt darin finde, 
auf welchen geflütt man einen gegründeten Zweifel 
in die Aechtheit des Denkmals ſetzen könne. Glide 
Refultat hat Pfeiffer eigene Prüfung, ſowie di 
des audgezeichneten Paläographen Profefier Dr 
Theodor Sidel in Wien ergeben. 

Was die Herkunft der althochdeutſchen Zei 
anlangt, jo fteht für Pfeiffer nach Erwägung de 
einichlagenden Momente feſt, daß der Schreibet. 
ber das bdeutfche Lieb auf dem unteren Rande di 
zu einem bebräifchen Lehrbuch gehörigen Blattes 
einzeichnete, ein (natürlich in Deutſchland lebende 
und ber beutichen Sprache kundiger) jübid 
Lehrer war, ber bie in ber Handſchrift jelkit m 
brauchte und ihm von ber Schule her gelaufn 
Superpunktatien auch in der deutſchen Schtit 
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ameenbete und brei beutiche Wörter bebräiich 
gleffirte. Das Lieb ſelbſt, welches nach Pfeiffer! 
Anſicht nicht aus mündlicher Weberlieferung auf: 
zezeichnet, ſondern einer Ichriftlichen Vorlage ent⸗ 
nommen it („denn im 10. Jahrhundert gab es 
feine beidnifchen Gefänge mehr, bie in dieſer 
Grkalt im Munde be3 deutſchen Volles noch ge: 
iebt Hätten“), Tautet in der neubochdeutjchen Ueber: 
ketung Pfeiffer nach deſſen kritiſcher Heritellung 
des altbochbeutichen Textes etwa jo: 


Tode (Puppe), ihlaf, ſchlummre! Das Weinen ſogleich Iaffe! 
Ira wehrt Fräftig dem Wolfe, dem würgenden. 

Schlaf’ bie zum Morgen, bes Mannes Lieblingsföhnden. ” 
fire ſtellt (him) dem Kinde Honigeier fühe, 

Sera dricht dem Kinde Blumen blaue, rothe, 

Snfanz jendet morgen fette Meine Laämmer, 

Ent ber einäugige Herr verleiht bald (dir) harte Speere. 


Was Pfeiffer im Berlauf feiner Abhandlung 
an fpeciellen Bemerkungen über Sprade, rhyth⸗ 
milde Form, mythologiſche Beziehungen und 
inbetichen Schalt des Denfmals vorbringt, über: 
erben wir bier, und auf die wörtliche Mittheilung 
kr zuſammenfaſſenden jchönen Schlußworte bes 
Kuffages beichränfenb: „Gewähren und“, fo lauten 
dieſe, „die beiden Merfeburger Sprüde wichtige 
Aufihlüfle über ben Glauben und bie Gottheiten 


Ru 


Friedrich Wilhelm Dankberg, ber Begrün: 
der und biäherige Leiter bed Inſtituts für archi— 
ifienifhe Ornamentik, über welches wir im fol 
genden Artitel nähere Mitibeilung machen, 
begann, wie jo viele Begründer neuer und um: 
iaflender Thuätigfeitsiphären, feine Laufbahn in 
allerbeſcheidenſter, ja ärmlichiter Weife. Wie fein 
ieiterer Gönner Borfig wanderte auch er als armer 
Sandmerkögefell in Berlin ein. Er war gelernter 
Tiihler, aber eine unüberwinbliche Neigung führte 
ihn balb ber Kunſt zu, und feiner unermüblichen 
Energie, im Verein mit angebornem großen Talent 
jewie mit dem richtigen Geſchich, ſich in allen 
Sagen zurecht zu finden, hat er feine bedeutenden 
Eriefge zu verbanfen, 

Dankberg it am 9. Oftober 1819 zu Halle 
bei Bielefeld geboren. Erſt im Jahre 1839, alfo 
in feinem 20, Lebenjahre fam er, umb zwar, wie 


der heidniſchen Vorzeit, jo ift dies bei unjerm 
Schlummerlieb nicht nur im gleihem Maße ber 
Fall, fondern es eröffnet uns einen ſchönen Blid 
in das Familienleben unferer Vorfahren, von bem 
wir Ausführliches wenig genug willen. Es ift 
ein liebliches anmuthiges Bild, das uns bier vor 
Augen gerüdt wird. Wir fehen bie liebevolle zärt- 
liche Mutter, wie fie, ihr Kind, in ben Schlaf 
fingend, ihm bie füßeften Schmeichelnamen gibt: 
Püpphen, Söhnen, Liebling de3 Mannes. Es 
find feine Drohworte und Schredbilber, womit fie 
(wie es fpäter vielfach Sitte wurde und es leiber 
häufig noch iſt) das Kind zu ſchweigen fucht, fondern 
freundliches Zureden unb Berfprehungen von 
Kuchen, Blumen, Schäfhen und — mie es für 
ben Sohn einer Friegerifchen, jagdluftigen Zeit fich 
ziemt — ſchlanke Speere und Wurfgefchoffe. Die 
Böttinnen, welche in den verbunfelten Erinnerungen 
des Bolfes allmählig zu Popangen, zu Spuf: 
geftalten und Gejpenftern wurden, find bier noch 
milde huldreiche gnädig geſinnte Frauengeftalten, 
die, freundlich an die Wiege des jungen, unſchul⸗ 
digen Lebens herantretend, es mit ſeinen Gaben 
überſchütten. Es iſt dies Denkmal eines ber 
wichtigſten und werthvollſten, die eine wunderbare 
Schidung aus alter Zeit an und hat gelangen laſſen.“ 





nf. 


bemerkt, als Tifchlergefell, nach Berlin, wo er ein 
halbes Jahr noch bei einem Meifter arbeitete, 
Als der Trieb nach fünftlerifcher Ausbildung in 
ibm übermächtig wurbe, wandte er ſich vertrauens: 
vol an feinen Pilegevater, den Geheimerath Ki3:' 
fer, ben fpäteren Minifter, durch befien Verwen— 
bung ihm ber Eintritt in die Afabemie gewährt 
wurde, wo er namentlich unter des Bildhauers 
Holbein Leitung feine erfien gründlicheren Studien 
machte. Schen nad zwei Jahren trat er mit 
einer plaftifchen Figur in die Deffentlichkeit, welche 
bie allgemeine Aufmerkfamfeit durch ihre Anmuth 
ber Formen und bie Gemandtbeit ber Technik 
erregte: es war das Thonmobell feiner „Echo“, 
einer ber jchönften Figuren, die Daufberg je ge: 
jchaften bat. Bald folgte jein „Lümenfkümpfer“ 
und hHiemit war fein Ruf begründet. Doch bie 
leidige Sorge um den nothwendigſten Lebensunter- 

22° 


+ 


340 : 














balt, fowie auch Mißbelligfeiten mit ben bamaligen 
Leitern der Afabemie beftimmten ibn, nad langem 
inneren Rampfe, im Jahre 1843 ber fogenannten 
„böberen Kunſt“ zu entfagen und fi ber Kunft: 
inbuftrie zuzuwenden, inbem er ben Verſuch machte, 
für die einen großen Auffhwung nehmende berliner 
Baufunft Ormamente zu Tiefern. In ber balbs 
dunfeln Wagenremife eines Haufes in der Zimmer: 
ftraße jchlug er fein erfies Atelier auf. Der Befiper 
bes Hanfes, gleichfalls ein tüchtiger Handwerls⸗ 
mann, erkannte bie Tüchtigkeit und das ernfle, 
rafllofe Streben bed jungen Mannes und unter: 
füßte ihn durh Rath und materielle Beihülfe, 
Auch bauerte ed nicht lange, daß bie Architeften 
auf ihn aufmerffam wurden. Perfiuß und 
Strad waren bie erflen, welche ihn zur Aus: 
führung größerer Arbeiten verwandten. Nach Per: 
fins’ Tobe (1845) übernahm Strad den Bau bes 
großen borfigfchen Etablifiements in Moabit, 
welches er Alles in Allem — Fabrilgebäude, 
Wohnhaus, Gartenanlagen, Treibhäufer — nad 
einem organiihen Plane bis auf bie kleinſten 
Details herab ausarbeitete. Für Danfberg war 
biefer großartige Bau nicht nur in jofern von 
Wichtigkeit, als er dafür ſämmtliche Skulptur— 
arbeiten nach ben ſtrackſchen Entwürfen auszu— 
führen hatte, ſondern auch in Meifter Borſig einen 
Gönner fand, ber ihn dauernd beicäftigte und 
ihm Kredit gewährte. 

So wuchs benn die Fleine Werkitatt über die 
Remife hinaus, ja die großen Keller und Böden 
bes genannten Haufe wurben bald zu eng, um 
alle Modelle unb Ausgußformen zu faffen, welche 
allmählig aus dem Atelier bervorgingen. Die un: 


ſcheinbare Kunſthütte verwandelte ſich rafch in eins 


ber großartigfien kunſtinduſtriellen Etablifjements, 
welde Berlin, ja vielleiht Deutichland beſitzt, 
namentlih nachdem Dankberg ein großes Grund: 
ſtück in der Friebrichitrake angekauft hatte, wo er 
nicht mur außer feinem Wohnhauſe eine Reihe 
von Bildhaueratelierd und Räumlichkeiten für bie 
Former einrichtete, jonbern auch ein großes Modell: 
haus errichtete, worüber wir unten Näheres mit: 
theilen werben. — Nach ber Vollendung bes bor: 
ſigſchen Etablifjements folgten bie umfangreichen 
Arbeiten für ba8 babelöberger Schloß, für bie 
Kurfürftenfammern im königlichen Schloß 
und — bie größte Aufgabe von allen — für bas 
jhweriner Schloß; ferner für das Schloß 
bed Fürſten von Hohenzollern in Löwen: 
berg, befien Koncertjaal befonders als ein Meifter: 
wert geſchmackvoller DOrnamentation beiradhtet 
werden muß, für bie Schloßfapelle im könig— 
lihen Schloß zu Berlin, deren fämmtliche, in 


Marmor ausgeführte Skulpturen ebenfalls im bant: 
bergfchen Atelier gefertigt wurben (1851), für die 
von Hitz ig gebauten Schlöffer in Pommern ut 
Medienburg, für bas von Strad ausgebaute Palais 
des Kronprinzen, für bie großen Orangeriegebiutr 
mit dem Raphaelſaal und ben königlichen Pradt: 
gemähern in Sansſouci x. Bon Danfbers 
Arbeiten für auswärtige Pradibauten aus ke 
fünfziger Jahren find befonberd ‚die für den gro; 
artigen, von Hibig erbauten Palaſt des Kauf: 
mannd Revoltella in Trieft ausgeführten 
Ornamente und Skulpturen zu erwähnen, fern 
die für dad Nationalmufeum in Sted— 
bolm, für baß peiber Mufeum ꝛxc, nicht u 
gebenfen ber zabllojen Einzelarbeiten für Privat: 
gebäude im In⸗ und Auslande. — Unter ba 
bervorragenditen einheimifhen Bauten, deren oma 
mentale Ausführung Danfberg übernahm, nen 
ich bie fümmtlichen von Hitzig gebauten Hinier 
ber Bictoriaftraße, bie von demſelben Baumeifer 
ausgeführte neue Börfe, bie Billa Hanſe— 
mann (deögl.), die neue katholiſche Kirdt 
von Lucae, bie Billa Meyerbeer von van 
ber Hube, bie Billa von ber Hepdt ven 
Ende, bie borotbeenftädbtifche Kirde ver 
Habelt, fowie eine ganze Reihe privater Prahr 
bauten von Gropius, Simonid, Sonnta;, 
Adler, Wäſemann u. A. m. 

Bei biefer ins Kolofiale gehenden Kun 
thätigkeit wurde Dankberg anfangs nur von ſeinta 
Brüdern, bie er nach Berlin hatte Tommen lajlı, 
und einigen gefchieften Arbeitern unterftügt. Epir 
aber dehnte er feine Arbeitöfräfte bedeutend ui 
und zog mehre tüchtige Künftler, wie Genjden. 
L. Drafe, Lippelt, ben zu früh verſtorbenen 
Schöpfer bes hamburger Schillerdentmald, m 
Andere heran, um ihn in feiner Thätigkeit je 
unterftügen. So madte benn bas geihäll 
Treiben in feinem Gtablifiement den Cindnd 
eines koloſſalen Bienenfiods, deifen Ordnung hr 
der nie raſtenden Aufmerffamteit des Meill 
geleitet unb aufrecht erhalten wurde, der Übrigen) 
wo es nötbig war, ſiets felbft Hand anlegte um 
wie ber Geringfte feiner Arbeiter, falls nicht ei 
ber dringende Beſuch irgend eines Hofbaurail 
ibn abrief, in feinem mit Gyps befledten — 
vor dem Modellirſtuhl ſtand, um entweder AR 
neuen Entwurf zu ffigziren, oder bie lehle Su 
an eim nach feiner Skigge aus dem Groben heran 
gearbeitetes Werk zu legen, 5 

Ein Beſuch des Inſtituts iſt, namentlih RE] 
den Fremden, ſehr intereſſant und belehrend. Be 
ſonders das große Gebäube, weldes bie Modelb 
und Mufterfammlung für arditeftt‘ 
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niſche Ornamentik enthaäͤlt, gewährt einen 
überrafchenden Eindruck von Großartigkeit und 
Vielſeitigkeit künſtleriſchen Schaffens. Hier will 
ih, da eine eingehendere Beſchreibung uns zu weit 
führen würde, nur über die Anordnung im Ganzen 
einige Vorte jagen. Das Gebäude enthält einen 
großen und hoben Mittelraum mit Oberlit, an 
deſſen Eeiten je vier Tleinere Räume ſich an: 
isließen. In bem Mittelraum befinden fich vor: 
schmüih die großen Sachen aufgeftellt, Tolojiale 
Büren und Figuren, Säulen, Karyatiden, Bafen, 
Soritäle m. ſ. f. Ms eine intereflante Einzel: 
keit it die um ben ganzen Raum uls Fries 
berumfaufende plaftiihe Nachbildung des be: 
rüsmten aulbachichen „Kinderfriefes* zu erwähnen, 
weiber befanntlich im Treppenhaufe des Neuen 
Mubeumd grau in grau gemalt ifl. Die Länge 
Bieied Reliefs beträgt über 90 Fuß. Beitritt man 
nun die kleineren Gemächer, jo findet man in dem 
erften der rechten Seite fait nur Konſolen in 
den Stylen, Größen und Formen: antik, Res 
saiffence und mobern. Die Dede ift, wie bei allen 
jelgenden Abtheilungen, dazu benußt, Deden: 
theilungen und Gejimfe in den mannichfal: 
fiaten Proben zu zeigen. Die zweite Abtheilung 
enthält Kapitäle und Pilaſter, gegen 200 
Ruder, die dritte ornamentale Relief3 und Relief: 
rertraits, bie vierte und fünfte Kleinere Frieſe 
von ſemerer Durchführung, die ſechſste antike Frieſe, 
die fiebente gothiſche und barode Ornamente, 
die achte endlich kleinere architeftoniiche liebes 
zungen. Das Material, in welchem alle biefe Or⸗ 
nımente ausgeführt find, ijt der Gyps- und Mar- 
mertud, In Stein arbeitete Dankberg nur jelten, 
weil es zu zeitraubend und koſtſpielig für bie heu— 
ige Bauweiſe ift. 

Was ſchließlich die bildhauerifche Thäligkeit 
denlbergs im höheren Sinne betrifft, fo zeigte er 
ſih darin ala ein ebenfo erfindungäreicher wie ge: 
ümedvoller Künſtler. Zu jeinen hierher gehörigen 
Irteiten gehören "außer ben befannten Gtatuetten 
ter brandenburgiichen Kurfürften eine Reihe von 
Feloflalbüren berühmter Perſonen, z. B. Friedrich 
Cilelms IV., Wilhelm I, Borfigg, Hum— 
deldtz u, A, die Reliefportraits aller großen In: 
Sufriellen, eine Anzahl von Fontänengruppen, bie 
mit in Bronze und Zink vervielfältigt wurden, 
Se Figuren von Luther und Melanchthon, die reizen: 
den Statuen der „Eintracht“, bed „Erntekranzes“, 
er Fiſcherei“, ſowie endlich bie ſchöne Statue ber 
„ufitia®, weiche Dankberg für das Grab feines in 
Niädrop verfiorbenen Pflegevaters, de Miniflers 
Kiäter, gearbeitet bat. 

Im Privatleben war Danfberg ein fchlichter 


und bieberer Mann, liebenswürdig und gaſtfreund⸗ 
ich in hohem Grabe, Er befaß einen praftifchen 
Berftand und ein heitered Wefen, das ihm viel 
Freunde erwarb. Noch im rüftigften Mannesalter 
ſtehend, wurde er plötzlich am 13. Oftober, während 
er über bie in einer hiefigen Zeitung ftehende Kritik 
ber akademiſchen Kunſtausſtellung im ein herzliches 
Gelächter ausbrach, vom Schlage getroffen. Nicht 
nur feine Familie, jondern auch bie Stadt Berlin 
verliert viel an ihm. Seine Schöpfung aber wird 
ihn überleben und jein Andenken ber Nachwelt 
erhalten bleiben. Mar Shasler. 

Der Charakter unferer heutigen Baukunſt 
und das daufbergihe Juſtitut für arditelto- 
niſche Ornamentif, Nach dem Türzlich erjolgten 
plöglichen Tode des noch im rüſtigſten Mannes— 
alter ſiehenden Begründers dieſes großartigen und 
in ſeiner Art einzigen Etabliſſements dürfte es 
von Intereſſe ſein, über die allmählige Entwicke— 
lung deſſelben, ſowie über bie unglaubliche Aus: 
dehuung feiner Thätigfeit etwas Näheres zu er- 
fahren. Man kann ohne 1lebertreibung wohl 
behaupten, daß die Wirfjamfeit des Inſtituts der 
geſammten Prachtardhiteftur Berlins innerhalb der 
legten beiden Decennien ihren beftinnmten Cha— 
rofter gegeben bat; ob gerabe überall zum Bor- 
theil derjelben, ift eine anbere Frage. 

Der Gedanfe, aus welhem die Gründung 
bes Inſtituts hervorging, ift ein durchaus mo- 
berner, im guten jowohl wie im ſchlimmen Sinne 
dieſes Worts; im guten, fofern durch bie Fabri-⸗ 
fation im Großen aller nur erdenklichen, für einen 
Pradtbau nothwendigen NRequifite der Ornamen= 
tation, vom einfachften Eierftab und der fimpelftien 
Kranzleifte bis zu den pradtvelliten Dedenverzie- 
rungen und folofjalien Säulen in ben verfchie-- 
benften Formen und Stylen, dem ausführenden ' 
Architekten die Dlöglichfeit gegeben wurde, ſtets das» 
für einen bejtimmten Zwecl ihm paſſend Scheinende 
auszumählen, ohne erjt lange Mühe, Koften und 
Zeit auf Erfindung, Zeichnung und Ausführung 
zu verwenden; im ſchlimmen Sinne aber 
rüdfichtlih zweierlei Umſtände, welche wir bier 
vorweg erwähnen wollen. Der erjte ift die geringe 
Dauerbaftigfeit bed Materials, des Gypsſtucks, 
welcher ald Surrogat für ben wetterbefländigen, 
ben Zabrhunderten tropenden Hau: ober Baditein, 
felbit für Ormamentation des Aubenbaues, an- 
gewandt wird; der zweite, mehr äfibetifcher Natur, 
ift bie Unabhängigkeit des Ornaments 
vom Bauförper, mit andern Worten ber bei 
jener ſelbſtſtändigen Fabrifation ber ornamentalen 
Requifite, trog aller Mannichfaltigkeit derſelben, 
nicht zu beleitigende Mangel an organiicher Zu— 





farnmengebörigfeit zwilchen Gebäube und Schmud, 
ober, wie es bie Arditeften nennen, an Tonftruf: 
tiver Einheit. 

Was das Material betrifft, fo ift micht zu 
leugnen, daß bad in ben alten Baumerfen beob- 
achtete Geſetz, die Ornamente nicht äußerlich anzu: 
feßen, fondern aus dem Stein, bem Körper des 
Baued, ſelbſt beraudzuarbeiten, gewiſſermaßen 
daraus bervorwachfen zu Iafien, ungemein zeit: 
raubend und foftfpielig, baber für unfere heutige 
Privatarchiteftur fo gut wie gar nicht anzumenben 
it. Man hat beshalb mit verjhiebenen Materialien 
Verſuche angefiellt, um ein Eurrogat zu finden, 
welches Woblfeilbeit und Danerhaftigfeit, Leichte 
Verwendbarkeit mit architektoniſcher Schönheit ver- 
Binde. Gebrannter Thon, Zinfbleh, Cämentguß 
und enblih Gupaftud find fo in der mannid; 
faltigften Weife zur Verwendung gelemmen. Bon 
diejen ift nun allerbing® ber letztere das am me: 
nigſten baltbare Material, namentlih wenn es 
zur Ornamentation bed Außenbaues verwandt 
wird. Eine Eäule z. B., bie einen Balfon trägt, 
wird erft ald runder Ziegelfern aufgemauert, fo: 
bann mit einem Gypsmantel von 2—3 Zoll 
Stärfe umfleibet, welcher äußerlich eine Fannelirte 
Säule darſtellt, in berfelben Meile Sodel und 
Kapitäl hinzugefügt, bie Fugen fauber ausgefchmiert 
und bann das Ganze mit Delfarbe geftrichen. Das 
fieht num bie erjien Jahre recht hübſch aus und 
it von Sanbflein wenig zu unterfcheiden. Aber 
bald blättert die Delfarbe ab, ber Gyps wirb von 
ber Näfle mürbe und fällt zufegt in großen Stüden 

‚berab. Gin ſolches Haus erfordert dann ein Jahr 
ums andere Reparaturen und macht trokdem bald 
den Einbrud einer modernen Ruine, während ein 
Bau aus feiten Baditein zwar, wenn er reich or: 
namentirt ift, zuerit etwas mehr Koſten verur⸗ 
facht, allein dafür auch — wie 5. B. bie berliner 
Bauakademie beweiſt — ein halbes Jahrhundert 
ſtehen kann und ſtets daſſelbe bleibt, ja ausſieht, 
als ſei er eben fertig geworben, 

Der zweite Punkt, der Mangel an Tonftruf: 
tiver Einheit, weldyer mit biefer Bauweiſe aufs 
Engſte zufammenbängt, ift ber eigentliche innere 
Krebsſchaden unferer heutigen Architeftur. Wäh— 
rend im ber antiken und mittelalterlichen Baufunft 
gerade jene Zufammengehörigteit zwiſchen der Grund⸗ 
form des Styls und ber ornamentalen Dekoration 
daB Lebensprincip bildete, weil fie bier tief im 
Weſen der Baufonftruftion jelbjt begründet war, 
berricht im der heutigen, einem principlofen Eklek— 
ticismus huldigenden Architektur eine Unabhängig: 
feit zwiſchen Styl und Ornament, bie zwar nicht 
immer bis zum Widerſpruch aebt, aber doch eine 
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Willkür zeigt, welche nur zu oft am Charakter 
Iofigfeit grenzt. Man barf fich baber nicht mun- 
bern, wenn in vielen Fällen fich bie Arditektur 
beutigen Tages, mit Hintanfeßung jebes eigent: 
lichen Tonftruftiven Princips, faft ganz auf Orne 
mentation befhränft, wodurd für den Beſchauer 
das Gefühl eines bloß äußerlich angejekten, mict 
aus dem nern mit Sonfequenz beraußgewadie: 
nen Kormenfchmuds bervorgebradht wird, Das 
in folder Befonderung der Fonftruftiven Stylfern 
von ber Ornamentation für bie gebeihliche Entwid 
lung ber Arditeftur eine große Gefahr Kit 
nämlich bie des Verluſtes an Einfachbeit und 
innerliher Größe — wer mollte das leugnen’ 
Belanntlich erfcheint ein großes Bauwerk äfibetis 
um fo Peiner, ald ed ben Mangel an konfiruktiw 
Durchbildung durch reihe, aber im Detail Fein 
liche Ornamentif zu verdecken bemüht iſt. Te 
von Strad ausgebaute Palais bed Kronprinen 
gibt in diefer Beziehung, im Vergleich zu dem ihe 
gegertüberliegenden Zeughauſe, einen jchlagender 
Beweis für diefe Wahrheit. Auch auf bie Plafh! 
bat biefe® Princip Anwendung, und auch fü: 
diefes Gebiet finden wir einen nicht minder ſchla 
genden Beweis in der Bergleichung der rauhiden 
Friebrichftatue mit dem Denkmal bed große 
Kurfürften. Während jene troß ihrer meiner 
baften Detail? ben Eindrud einer koloſſalen Ter 
größerung eines Tafelauffages macht, wird dieft: 
— trotzdem es kaum bie halbe Höhe erreiht — 
immer groß und wahrhaft monumental erſcheinen 

Wenn wir font die Schattenfeiten der wm 
fangreichen Entwidlung ber Ornamentation nid 
verfennen, geichweige denn verhehlen wollen, dur 
aber auch andererſeits wicht umbeachtet bleiben, 
baf in ihrer überrafchenden Ausbildung doch auf 
ein Aequivalent für ben ber heutigen Anditeltur 
überhaupt anbaftenden Mangel an Originalität 
des Styls gewonnen ift, welches zugleid den 
Architekten eine ungemeine Freiheit der Bewegum 
geftattet, Mach biefer Seite bin Hat nun fen 
anderes Inftitut, vielleicht in feinem Sande, 1 
fruchtbar umd fegengreich gewirft als das banl- 
bergſche Inſtitut für arhiteftonifhett: 
namentif. Obnebin, wenn wir bie Bil 
ſamleit deſſelben für die Entwidlung der Anti 
teftur nicht nach allen Seiten bin als wohltbäß! 
betrachten dürfen, jo trifft der darin Tiegende Ber 
wurf weniger Den, welder, dem erlangen der 
Baumeifter nachlommenbd, für fein Material een 
Reichtum an finfgerechten und anmuthigen 5° 
men erfand, bie der mobernen Architektur Berlin? 
innerhalb weniger Jahrzehnte einen völlig neuen 
und eigentbümlichen Charakter verliehen babe, 
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als vielmehr die Architekten felbft, bie jenes wenig 
weiterbefländige Material in Anwendung brachten. 
Ueberdies gehörte ein Künftler von ungewöhnlicher 
Flafticität, mannichfaltigem Geſchmack und außer: 
ordentlicher Arbeitäfraft bazu, um ſich ben ver 
kbiebenen Anforderungen und Anſchauungsweiſen 
der zahlreichen Architekten Berlins, eines Stüler, 
Schadow, Perſius, Böttider, Strad, 
RAnohlaud, Heſſe, Hitzig, Gropius, Lu— 
cat, Adler, Titz u. a. mit eingebenbflem Ver— 
fändnig anzupafien und allen zu genügen. 

Eine überfichtlihe Charakteriftif diefer Bau: 
meiſter, wie fie fich in ihren Hauptwerfen offen⸗ 
kart, wäre fein uminterefjantes Thema; doch möchte 
und bie bier zu weit führen. Um jeboch eine un: 
gefähre Borftellung von der Wirkſamleit bes banf- 
bergſchen Inſtituts zu gewinnen, welches faft für 
ale Bauten dieſer Architelten die ſämmtlichen or: 
namentalen Mequifite geliefert bat, wollen wir bie 
Hauptbauten berielben wenigftend ben Titeln nach 
anführen. Stüler baute mit Schadow zu— 
ummen ben weißen Saal im Schloſſe, ſowie 
die Schloßkapelle, ferner allein das fchweri- 
ner Shlof und dad Neue Mufeum; Scha— 
dew bie Billa der Fürftin Liegnitz, bie 
Laradefammern und bie Gemälbegallerie 
im Pöniglichen Schloß, fowie die ruſſiſche Kirche 
kei Potsdam; von Perſius rühren bie meiften 
?ilen in Petsdam und bei Sangfouci ber, ferner 
die Friebendfirde, bie römifhen Bäder 
und die Nitolaitirhe in Potsdam; Strad, 
der Ornamentifer par excellence, baute das ra: 
czvnftiſche Palais mit den cornelius— 
ſchen Ateliers, bie borfigihe Billa, das 
bierfhe Haus am leipziger Pag, bie Petri⸗ 
firde, bad Palais bed Kronpringen, 
Shlok Babelsberg u. a. m; Knoblauch 
das ruſſiſche Geſandtſchaftshotel, die neue 
Soragoge; Heſſe die Thierarzneiſchule; 
Hitzig die ſümmtlichen Villen ber Victoriaftrake, 
ve aharbihen Häufer, bie Disfontobanf, 
das pourtalesihe Haus, bie Billa Hanje: 
mann, bie neue Börfe, dad Muſeum in 
Peſih u. m. a.; in Medfenburg eriftiren eine 
came Reihe von Sclöfiern von ibm. Andere 
Bauten haben wir in dem oben ftehenben Ne: 
treiog Banfbergd angeführt; die genannten ge 
nögen, um eine Vorſtellung von der fabelhaften 
Ipätigfeit und Mannichfaltigfeit nicht nur ber 
sgenwärtigen Bautbätigfeit ber preußiſchen Reſi⸗ 
denz, ſondern auch des Inſtituts zu gewähren, aus 
welchem die fämmtlichen Ornamente für diefe Bau 
werte hervorgegangen find; beſonders wenn man 
in Betracht zieht, daß nebenbei noch die Ornamente 


ut. 


für alle diejenigen Bauten darin gefertigt wurben, 
welde von ben genannten Baumeiftern in ben 
verſchiedenen Provinzen, in anderen beutjchen 
Staaten, ja ſelbſt im Auslande ausgeführt wurden. 

Und ven welchem Umfang ift biefes Gebiet, 
welches man arditeftonifche Ormamentif nennt? 
Bon ben einfachjten Perl: und Eierfläben, wie fie 
als lineariſche Verzierung von Thürfüllungen, 
Geſimſen und architeltoniſchen Gliederungen aller 


Art angewandt werben, bis zu Vollfiguren und 


ganzen Gruppen, wie fie zur Ausſchmückung von 
sontänen ober für ſelbſtſtändige Skulpturwerfe zur 
Deforirung von Gartenplipen und Wanbnifchen 
gebraucht werden, gibt es eine lange Reihe von 
Formen und teftonifchen Geftaltungen, bie alle 
wieberum, je nach der Befonderheit.bes Styls im 
Ganzen, durch größere oder geringere Strenge, 
durch ftärfere ober ſchwächere Bewegung, durch 
mebr idealififhe oder naturaliſtiſche Auffaſſung 
unendliche Mobifttationen zulafien und erfordern, 
Bald find es Euperporte und Dedentheilungen in 
einfacherer oder komplicirterer Konftruftion, Ge: 
fimfe und Frieſe in mehr fireng antifer ober 
Ihwungbafterer italienischer Renaifance -Stylifi- 
rung, Afroterien und Reliefs, Karyatiden, Säulen- 
fapitäfe und Pilafter, Balfonverffeidungen, Treppen: 
gelänber und Oartengitter, Kandelaber und Spring- 
brunnen — wer wollte alle bie zahlloſen Formen 
nennen, bie bei ber geſchmackvollen Dekoration 


‚eines modernen Prachtbaues nothwendig find! 


Wenn wir num beijpieläweife bemerken, da Dant- 
berg bloß an Dedengefimfen nicht weniger als 
250 verjchiedene Mobelle ausgeführt bat, von benen 
manche unzählige Mal zu ben verfchiebenften archi⸗ 
teftonifchen Zweden in Anwendung gekommen 
find, fo wird man einen annäbernden Begriff von 
der unglaublichen Produktion bes Inftituts erhalten. 
Unter den Runbdfiguren, bie aus feinem Atelier 
bervorgingen, find bie befannteften bie vier über: 
lebendgroßen Figuren des „Fleißes“, der „Eins 
tracht”, ber „iicherei” und ber „Ernte“, von been 
beiläufig etwa 2000 Eremplare am ben verfchieben- 
fien Orten eriftiren. Eine ſchöne Erfindung find 
auch feine „Echo“, fein „Morgen“ und „Abend“, 
ferner bie Tiebliche Fiyur „Weihnachten“, ſowie die 
Karyatiden „Muſik“ und „Malerei”. Wer, ber 
Berlind reizende Vorgärten, namentlih in ber 
Bellevne- und Thiergartenſtraße geſehen, Bätte 
nicht feinen „Knaben mit ber Schale“, feinen 
Fiſcherknaben“, feinen „Triton“ und andere Konz 
tänengruppen bemerft? 

Man wird hiernach ermeilen Tünnen, ob es 
eine Webertreibung war, wenn wir Gingangs bie 
Anficht ausſprachen, dat Berlins moderne Archi⸗ 
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teftur nicht bis zu bem ihr eigenthümlichen Grabe 
des ormamentalen Reihtbums und ebenfo mannich⸗ 
faltiger wie gejchmadvoller Pracht ſich hätte ent- 
wideln können, ober baß fie wenigſtens eine weſent 
lich andere Phyſiognomie erhalten hätte, wenn bie 
berliner Ardhitefien nicht das dankbergſche In— 
fitut gehabt Hätten, bad, mit ihnen hberan- 
gewachfen, durch fie zum Theil gebildet, allein 
ihren Plänen zu folgen und ihre felbft in ben all: 
gemeinften Umrifien gegebenen Ideen mit feinftem 
Verftändniß zur Ausführung zu bringen im 
Stande war. Dr. Mar Schasler. 
Die ES chweitern Carlotta und Adelina 
Batti, Von Alters ber hat e8 ber italienifche 
Gefang nie fonderlih mit dem Sprüchwort gehalten: 
„Bleibe im Lande und nähre dich redlich.“ Geit: 
dem in ber fünflleriichen Tagesordnung ber Böls 
fer bie Oper und bad SKoncertwefen eine Rolle 
ipielen, feben wir bie Kinder des melodiereichen 
Süden ſchaarenweiſe auf die Wanderſchaft zichen 
und bie füßen Produkte ihrer Heimat allerwärts 
feilbieten. Stets nahmen fie in dem mufifalifchen 
Hofftaat ber Fürften eine bevorzugte Stelle ein, 
aber auch bie große Mafie des Publifums drängte 
fih bald mit begehrlihem Sinn zu ben üppigen 
Tonjhwelgereien, welche bie fremben Gäfte be 
zeiteten. De mehr bie immer gefteigerten Ber: 
fehrämittel dazu gelangten, Raum und Zeit zu 
überwinben, je rafcher und leichter das reifenbe 
Geſangesvirtuoſenthum den Schauplaß zu wechleln 
vermochte, um fo reiher waren bie Ernten, bie 
ihm erwuchſen. Unſre Periode der Dampfſchiffe 
und Eifenbahnen brachte natürlich dieſen foamo- 
politifchen Kunftbetrieb zur ſchwungvollſten Ent: 
widlung und bag flüctige Signalement von 
zweien feiner vorn ehmſten Vertreterinnen jollen die 
folgenden Zeilen entwerfen. Beide find Welt: 
bürgerinnen im eigentlihen Sinn bed Wortes, 
von ber Wiege an flellt ſich ihr Leben als eine 
ununterbrochene Wanderung bar, Nach dem Ort 
ihrer Geburt Spanierinnen, vermöge der Nationalis 
tät ihrer Neltern Stalienerinnen, wurden fie in 
Newyorf erzogen. Nachdem fie innerhalb ber 
Vereinigten Staaten den Grund zu ihrer Be 
rühmtbeit gelegt, Tehrten fie nach Europa zurüd, 
und zur Zeit gibt e8 in England, Frankreich und 
Deutichland kaum eine Stadt von einiger Bebeu: 
tung, beren Komcertjäle oder Theater nicht von 
ihrem Geſang und bem ihnen gefpenbeten Beifall 
wieberhallten. Zwiſchen den Echweitern, beren 
jede ihren gewandten Imprefario zur Wahrung 
ber geichäftlichen Intereſſen ſtets zur Seite bat, 
ſoll das Uebereinkommen beftehen, daß fie nie 
gleichzeitig an einem und bemfelben Ort fich hören 


bene Reklame beflifien gewefen, ben Triumphzug 
ber beiden Sängerinnen aufs Kräftigſte vorzube- 
reiten und deſſen materielle Ausbeute zu fieigern, 
jo verbanfen fie doch den Kern ihrer Erfolge einer 
nicht wenzuleugnenden Bereinigung feltener Ga: 
ben und Ssertigfeiten. Indem wir es verſuchen, 
uns die letzteren zu vergegenwärtigen, mag die 
ältere Schweſter den Vortritt haben. 

Carlotta Patti, bie vielberwunderte Hel- 
bin ber reiſenden Virtuoſengeſellſchaft, die unter 
ber Führung des Amerifaners Ullmann während 
der legten Winter unfer Deutſchland nad allen 
Richtungen durchzogen , ift ausſchließlich Koncert: 
ſängerin. Zrog ber vortheilbaften äußeren Er: 
ſcheinung, des flattlihen Wuchjes und des ebei 
geformten Gefichtes blieb ibr, wegen eines körper⸗ 
lichen Gebrechens, der Lähmung des einen Knies, 
die Bühne unzugänglid. Drei Eigenſchaften find 
es, bie ihr eine hervorragende Stelle im Bravour: 
gefang ber Gegenwart anmweijen: bie beifpielleie 
Entwidlung de höchſten Regiſters, das perlende 
Baffagenfpiel und die behende Anmuth des Bor: 
trage. Die Stimme bat ihrer Herrichaft ein Ge— 
biet unterworfen, an welches die meiſten Soprane 
kaum binanftreifen. Gerabe ihre üppigften Eproffen 
und Blüthen treibt fie in einer Tonregion, bie 
bei anderen ewiger Schnee beit. Etwa vom zwei⸗ 
geftrichenen E wächſt mit jedem Schritt aufmärts 
ihr Vermögen, in den verfchiedenften Stärfegraden 
wie ben mannichfachften Schattirungen bed Auf- 
druds bleiben hier bie Reinheit und ber Wohllaut 
des Tons unangetaftet, Da ſtaunt man über 
die Trillerfetien, vom zweigeftrichenen A bis zum 
breigeftrichenen D durchaus mühelos ſich empor: 
ſchlingend, über lange Sechözehntelfiguren auf em 
dreigeftrichenen Eis und Fis über dreigefrihene 
Es und E biß zu fchmetternder Kraft anfchwellent. 
Im blitzſchnellen Wechſel vermag das Organ vom 
Fortiffimo in das fanftefte Flotenregiſter hinüber 
zu fpringen. Seiner PVirtwofität im Piano und 
Pianiffimo verdankt e8 eine Reihe der überraihend: 
ſten akuſtiſchen Gfiefte. Im ber Mittellage milden 
ſich dem Klang mancherlei berbe, namentlich nafalt 
Elemente bei, bie zwar im ber Tiefe mieber der: 
ſchwinden, nach diefer Seite hin berührt indeſſen 
ber Umfang jehr bald feine äußerſten Grenzen. 
Aehnlich wie mit der Ausdehnung ber Stimme 
verhält es fich auch mit ihrer Virtuoſität. Ihre 
höchften Trinmphe feiert fie in einem Spiel mi 
Schwierigkeiten, die fonft für unfberwindlid gel: 
ten; auch im biefer Beziehung erfcheing das Auker: 
geröhnliche, Abſonderliche als die eige mliche Heimat 
der Künfilerin. Während wir das Legato als das 


naturgemäße Element be3 Gefanges betrachten 
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monie, in ber allein bie ächte fünftlerijche Wirkung 


mäflen, ift fie die Meifterin des Staccato. Nicht | begründet Tiegt. Dbgleich faum 24 Jahre zählen, 


jierliher und rapider vermag ber ſchwingende 
Bogen bed Tedjien und gewanbteiten Biolinvirtuojen 
über bie Saiten ber Geige zu tanzen, als bieie 
Stimme durch bie verwidelifien Tonfigurationen. 
Lchelnde Ruhe und Sicherheit geben ihr dabei 
fiets das Geleite. Ihre Technik bat indeſſen ihr 
ſchatf abgegrenztes Gebiet; wo fie bafjelbe zu übers 
föreiten genöthigt wird, 5. B. in abwärtsfleigenben 
gebundenen Skalen, ift der Zauber gebrochen, 
Richt allein die Fräftigen Athemzüge ber Leiden: 
[öaft, auch jede vollere Gefühlsreſonanz find dem 
Nunde der Sängerin fremd. Lediglich innerhalb 
ber blumenummwunbenen Schranken, welde das 
Rei der Ichaffhaften Grazie, der tändelnben 
Kune, des nediichen Uebermuths einbegen, be: 
met fih der Ausdruck. Auf bunten Schmetter: 
lmgeſlügeln gaufelt er über bie Auen bes Lebens; 
wie er ſich nie zu ber Höhe wirklicher Begeiflerung 
mperzufchtoingen vermag, fo find ihm auch bie 
Tirien des Gemüths verſchloſſen. Charakterijtifch 
genug für biefe künſtleriſche Perjönlichkeit ift ber 
Unſtand, daß fie mit Borliebe nach einzelnen 
Erüden auß dem Repertoire bed Klaviers und 
ber Violine greift, Im der ganzen Behandlung 
5 Zend, der jpieljeligen Ruührigkeit bed Vor: 
hand liegt eiwas überwiegend Inſtrumentales 
ober Elementares, Beides läuft ungefähr auf das— 
elde hinaus. In den wunderlichen Effekten und 
Atrappen, mit denen das Ohr immer von 
Neuem überrajcht wird, glaubt man alles Andere 
Über zu vernehmen, als Laute aus einer menſch⸗ 
lichen Brut emporgeitiegen. Bei biefen jeltfam 
phantaſtiſchen Ton⸗ und Klangipielen kann man ſich 
in die farbenſchimmernde Zauberwelt des Mar⸗ 
Ems derſetzt waͤhnen. Solche Weiſen mögen er⸗ 
allen, wenn bie Elfen auf thauigem Wieſengrund 
ihren nächtlichen Reigen ſchlingen, ober wenn bie 
Risen in Fühler Fluth ſich wohlig aufs umb 
niederſchauleln. 

Eine gewiſſe Famitienähnlichfeit wird man in 
tm Beien ber beiden Schweitern kaum verfennen, 
die Kinfileriihe Bedeutung der jüngeren jchlagen 
wir indeffen noch erheblich höher an, weil ihr 
dermögen nicht allein vielfeitiger, fondern auch, 
was die Hauptfache ift, weit gleichmäfiger entwidelt 
een, Ihre Stimme begnügt fich mit einem 
Urfang, wie ihn auch wohl andere, von der Natur 
kimbers begnabigte hohe Soprane aufweifen, was 
"von ihr empfangen, befteht nicht in eimer 
tuntfhedigen Sammlung von allerhand vofalen 
Aaritäten, ihr Geſang gewährt viehmehr den Gin 
uud jmer vollendeten inneren und äuferen Har⸗ 


blidt Adelina Patti bereitö auf eine lange, 
an den mannichfaltigften Ehren reiche Vergangen⸗ 
beit zurüd. In einem Alter, in bem bie meiften 
Mädchen noch mit der Puppe fpielen, hatte fie 
ſchon Lorbeeren im Koncertſaal gepflüdt. Ihren 
Siegedzug über die englifchen, franzöſiſchen und 
beutjchen Gejangesbühnen begann fie als achtzehn- 
jährige Primadonna des Goventgarbentheaters. 
Nie ift eine zierlichere Kindergeftalt über die Breter 
gehüpft, welche die Welt bebeuten, nie Rofinens 
io sono docile und Zerlinend pace, pace, o vita 
mia durch bie ſchallhafte Beredtſamkeit der fchön- 
ſten ſchwarzen Augen nachbrüdlicher unterflükt 
worden. Sn ber heiteren Gattung bat bie Sängerin 
ihre fünjtlerifche Heimat, die Zerline im „Don 
Juan”, Rofina im „Barbier”, Norina in „Don 


| Basquale* find die Zierben ihres Repertoire's, das 


u. A. auch bie Sonambula, Lucie, die verdi'ſche 
Traviata und Leonore, das gounodſche Gretchen 
in ſich begreift. Berjagt iR der Stimme das tra: 
giiche Pathos, für bie hohe See ber Leidenſchaft 
gebricht e8 ihr am dem erforderlichen Tiefgang. 
Durd Alles, was wir vernehmen, geht ein Zug 
kindlicher Epielfeligfeit, der felbft ben Ausbruch bes 
Schmerzes zu elegifcher lage und wehmütbiger 
Trauer mildert und abdämpft. Das verbältnik: 
mäßig beichränfte Volumen bed Organs wie feine 
belle Klangfarbe weifen ihm als Domäne das Reid 
laͤchelnder Anmuth und Laune zu. Bon ber ge: 
fammten Slala menjhlihen Empfindens beherrſcht 
es nur einen beſtimmt abgegrenzten Theil, inner: 
halb beffelben ſteht ihm aber bie veichite Mannich- 
faltigfeit der Echattirungen und Mobulationen zur 
Berfügung Wie an allem in ſich Vollendeten, 
jo hat man auch an biefer bis in jede Einzelheit 
aufs Emſigſte ausgearbeiteten Technik und an ber 
graziien Kleinmalerei des Vortrags immer von 
Neuem feine Freude. Die Ausgleihung ber Re— 
gifter ift mufterbaft, der gefammte Umfang von 
der tiefen Brufflage bis zur Mitte ber breigeftrichenen 
Dftave erfcheint aus demſelben Guß, ein unſchaͤtz⸗ 
barer Vortheil namentlich für die Koloratur. In 
ber meifterbaften Behandlung bes fiqurirten Styls 
wird die Sängerin von feiner ibrer Berufö- 
genoffinnen übertroffen. Mit verſchwenderiſchem 
Uebermuth freut fie ihre langausgehaltenen Triller 
auf ganzen und halben Tönen, aufs und nieber: 
fteigenben Läufen, bie fühnflen Staccatofiguren und 
andere erleiene Kofibarfeiten umber. Taufendfältig 
geftaltet find bie Arabesfen, mit welchen biele 
Perlenitiderei der Töne den Sammtgrund ber ita⸗ 
lienifchen Rantilene burchwirft und verbrämt,. Die 
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Oper Roſſini's, Bellini's und Donizetti's erträgt 
nicht allein dergleichen aus eigenen Mitteln binzus 
gefügten Zierratb, fie zählt vielmehr barauf, inbem 
fie der Ausführung oft nur den allgemeinften melo- 
diſchen Rahmen barbietet, alles Weitere beim Ge— 
ſchmack und der Erfindung bed Sänger? anheim⸗ 
fiellend. Was Adelina's Virtuofität ſolchen Reiz 
feiht, ift ber Umſtand, daß wir bei ihr ſtets bas 
Gefühl bes Weberichufies haben, jelbit bei ben 
ſchwierigſien Tonftgurationen ben Vortrag nie auf 
den Grenzen feine? Vermögens ertappen. Mit 
der höchſten Korrektheit in allem Einzelnen ver: 
einigt ſich jene lächelnde Freiheit und Leichtigkeit, 
welche jebe Erinnerung an ben Zwang unb bie 
Trodenbeit der Schule fernbält. Zu biefer alän- 
zenben techniſchen Bravour gejellt fi nun noch 
die liebenswürbigfte Beweglichfeit des Ausdruds. 


Mouffirende Laune, kluges Verfiänbniß und nediihe 
Kofetterie, nicht bie vor bem Spiegel einftubirte, 
ſondern jene abſichtsloſe, beren Lehrmeiſterin bie 
Natur ſelbſt ift, mifchen fi zum freundlichſten 
Gharafterbild, Sollen wir ben Grundzug biefer 
Perfönlicgkeit in ein Wort zufammenfaflen, fe 
möchten wir ibn als transparente Klarheit und 
Durchſichtigkeit bezeichnen. In jebem Stüd zeist 
ber Geſang diefe Signatur, in dem kryſiallhellen 
Timbre des Organs in ber Intonation, die Tauter 
wie Gold ift, in ber Fioritur mit ibrer tabelleien 
Sauberkeit, jelbft in ben Feinflen mikroſtopiſchen 
Bildungen, endlich in ber mähleriichen, allem Tri: 
ben, Verſchwommenen und Gewaltjamen abge: 
wanbten Weiſe bes Vortrags, 


Otto Gumprecht. 
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Fiorde fine tiefe und fteile Schluchten an 
Feſtlands- oder Inſelküſten. Sie bringen ſehr 
bäufig ſenkrecht oder unter ſteilen Winleln in das 
Land hinein und bisweilen vereinigen ſich zwei 
Fiorde zu einer Gabel und löſen ein Inſeldreieck 
mit ſchmaler Grunblinie und Tangen Schenteln von 
dern Feillande ab. Bon allen ähnlichen Küften- 
gliederungen unterfcheiben fie fi ftreng durch ihre 
örtliche Anhäufung und ihr gefelliges Auftreten. 
Sie gewähren uns bad Gemälde von früher glatt 
und grabe verlaufenden, bann mürbe geworbenen, 
zerfegten und zertrümmerten Ränbern ber Feſtlande 
und Anieln. 

Bon unfern 5 Erbtbeilen befiken nach Pefchel 
(Ausland) nur 2 ächte Fiorbbildbungen. Sie fehlen 
in Afrika und Neubolland, ſowie an allen Küften 
Aſiens, aber auch in Europa und Amerifa ift ihr 
Vorkommen auf jcharf begrenzte Räumlichkeiten 
eingeihränft. Wir finden die Zerklüftung ftart 
vorgeichritten in Spigbergen, bann an der Norb- 
und Weſtküſte von Standinavien, an ber Nord: 
und MWeftfüfte von Schottland, an der Weſtküſte 
von Irland, an ber Nord: und Weſtküſte von 
Island, an bekannten Stellen ber Oſtküſte umb 
längs ber ganzen MWefttüfte von Grönland. Der 
Schauplap ber nordweſtlichen Durchfahrt beftebt 
faſt nur aus Straßen, Meerengen, Sunden und 


Fjorden. Much Labrador fehlen an ber Norboftlüh 
bie Fjorde nicht, wenn es auch, verglichen mit ben 
gegenüber liegenden Grönland, jehr arm baran if. 
An den atlantifchen Umrifien Norbamerifa’s treffen 
wir Scharf gezeichnete Zerflüftungen in Neufund: 
land, ſchwächer angebeutet bei Neufchotiland, bi 
bie letzten Bilbungen an ber Küfte bed Staat: 
Maine endigen. Weit reicher am gleidartigen 
Erſcheinungen find am Oſtrande Nordamerila's die 
britiichen und ruſſiſchen Küften. Von der Vanconder⸗ 
infel gegen Süden befpült dagegen das fiille Meer 
jowohl in Norb⸗ als in Sübamerita feſtgeſchloſſene 
und umbenagte Küften, bis wir ums Patagomien 
nähern, wo bie Verwitterung bes Feſtlandes wieder 
anbebt, um am der füblichften Spike von Ameril: 
das höchſte Maß zu erreichen. Aus biejer Auf 
zählung ihres örtlichen Vorkommens follte mar 
ſchließen, baf die Fiorde vorzugsweiſe auf die Nord: 
und Wehtfüften beichränft find, und daß zu ihrer 
Entwidelung eine weftliche oder mörblice Lage © 
forderlich fei. Gewiß finden ſich auch die Bedin— 
gungen zu einer reichlichen Küftenzerflüftung minder 
häufig am Oftfüften, doch fehlen fie auch dort niht 
gänzlich. Wir treffen bie Fjorde in Spipbergtt 
allenthalben, und in Sfanbinavien find fie auf DT 
Oftfeite nur durch das vorliegende Lanb ver 

Man wird bemerken, daß die oberen Lüufe ſeht 
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vieler Flüfje, die ins baltifhe Meer fich ergiehen, 
durch Fchlauchartige enge Gebirgsfeen ihren Weg 
nehmen, fo daß, wenn das baltifche Meer fich bis 
zur Spiegelböhe biejer Seen erheben oder die Seen 
dur ein Sinten bes Landes bis zur Nivenuhöbe 
des baltijchen Meeres nieberfteigen Fönnten, auch die 
Ofitüfe Slandinaviens ihre Fjorde, unb zwar 
nicht bloß in ben Seen, jondern auch in den Thä- 
lern ber meiften Flüſſe befiken würde. 

Die Fiorbe find faft in jeber geologifchen For: 
mation anzutreffen, fie verfchonen weder Jugend 
noch Alter ber Teldorten, weder Laven noch Ges 
idichteteß, weber Kryftallinifches, noch Gefchiefertes, 
Richt der chronologiſche Rang, wohl aber bie innere 
Struktur und bie chemifchen Beſtandtheile ber 
Gefteine haben einigen Einfluß auf das Zeitmaß 
der Berwitterung. Je raſcher bie Felsmaſſen einer 
Kierbfüfte zerfeßt werben, befio mehr werben fich 
bie Fiorde in Inſeln, Klippen und Scheeren vor 
der Küfle verwandeln, je ſpröder und dichter ihr 
Gefüge, je Eeifer ihre Beſtandtheile der Zerſetzung 
widerfiehen, befto regelmäßiger werben bie Ein- 
chnitte fein umb befto Tänger wird ber Prozeh bes 
Uedergangs aus einer Fjordlüſte in einen Scheeren⸗ 
faum dauern. So find bie Fjorde bes Feuerlandes 
überall unregelmäßig mit Inſeln beftreut, wo gra⸗ 
nitiihe und Trappformationen vorfommen, aber in 
ber Thonfchieferformation ftreden fie fidh fo ſchnur⸗ 
srade aus, daß ein Paralfellineal, auf ber Sand: 
farte am füblichen Ufer eines Sundes angelegt, auf 
der entgegengeſetzten Küfte ebenfalls die Vorlande 
berühren würde. Aehnliche Berhältnifie zeigt Grön⸗ 
fand nördlich und füblich von ber Discoinfel. 

Nur unter höheren Breiten begegnen wir ben 
Siorden, fie erftreden fih in Europa von bem Außer: 
ften befannten Norden bis zur Südweſtſpitze Irlands 
oder biß höchſtens 51?’/, nördl, Br. An der Oſtküſte 
Amerifa’3 find fie noch ſcharf ausgeprägt unter 
gleicher Breite in Neufundland, verwiſchter an der 
Cüdfpige von Neufchottland und beinahe unfennt: 
id am gegenüber Tiegenden Feſtlande im State 
Maine, mo fie bei 44° nördl. Br. ihre Nequatorials 
grenze erreichen. An ber Weſtlüſte von Norb- 
amerifa endigen fie ſcharf am Eingang ber De- 
Fucaſtraße unter 48° nördl. Br., erftreden ſich 
aber binnenwärtd, wenn man ben Pugetfund ihnen 
beizͤhlt, bis 47° nördl. Br. In Sübamerifa 
dagegen treffen wir fie ſchon an ber Norbfpige von 
Chiloe, alſo bei 41%,9 fühl. Br. Vergleicht man 
num biermit den Lauf der Linien gleicher Jahres: 
wärme, fo bemerkt man fofort, daß ſich die fo 
Narfen Aequatorialgrenzen ber Fiorde an den 
Küften der Feftlande nach benfelben Geſetzen heben 

und fenken wie die Sfothermen, und in der That 


findet ſich aud, daß bie Außerften Fiorde Halt 
machen vor einer Jahresmittelwärme von 10° 6. 
Die Nequatorialgrenze ber Sübfeefjorbe fällt faft 
genau mit ber Polargrenze ber Winterregenzeit 
zufammen, fo baß die Fjorde im Gebiet der Regen 
zu allen Jahreszeiten liegen. Nirgends aber finden 
wir innerhalb ber letzteren bie Fjorde reichlicher 
entwidelt als ba, wo bie flärfften Nieberichläge 
erfolgen. Sitla im ruffiihen Amerifa, ber pata⸗ 
goniſche Weftrand und Norwegen gehören zu ben 
beftgenegten Küften ber Erbe; und aud Irland, 
Schottland und Aland find reih an Regen. 
Nach dem Borhergehenben find bie fjorbartigen 
Zerflüftungen ber Küften als klimatiſche Erjcheis 
nungen zu betrachten, die Bedingungen zu ihrer 
Bildung find in niebrigen Temperaturen zu fuchen 
und das Vorkommen reichlicher Nieberfchläge, alfo 
eine weflliche Lage, ift als eine Örtliche Begüns 
ftigung ihrer raſchen Entwidelung zu betrachten. 
(Daß übrigens bie bafmatinifche und griechiſche 
Küfte Feine Fjorde befigt, lehrt jede Speciallarte.) 
Fiorde fehlen an ber Norbküfte Afiens, an 
beiden Geftaben Kamtſchatka's und im Tſchultſchen⸗ 
lande. Dieſe Gebiete gehören num zwar in Mühry's 
Gircumpolargürtel mit regenarmen Wintern, allein 
in biefem Gürtel fehlen doch fonft Fiordbildungen, 
wenn auch ſchwächerer Art, nicht gänzlich, und fogar 
Grönland gebört ihm noch an. Dagegen weiß 
man, daß das afiatifche und europäiſche Rußland 
zu flachen Geſtaden nach dem Eismeer hinabſinkt 
und nur an ſeltenen Stellen niedere Klippen bis 
an den Rand der See treten. Es zeigt ſich hier, 
daß bie Fjorde an Steilküſten gebunden find. Wo 
wir ſie antreffen, dürſen wir ſchon aus den Um— 
riſſen ſchließen, daß fi die Küſten jäh aus dem 
Meer erheben, und baß je fleiler, defto emergifcher 
bei gleichen Bedingungen bie Fjorbbilbung erfolgt. 
Dur die Steilheit ihrer Küften zeichnen ſich aus: 
Spitbergen, Norwegen, Schottland, zum Theil 
auch Srland, bie Nord: und Weftfüfte Islands, 
bie Oft: und Weſtküſte Grönlands, bie Inſelwelt 
ber nordweſtlichen Durchfahrt, die Küſten des 
ruſſiſchen Nordamerila und Britiſch-Colum— 
biens, die Weftfüfte Patagoniens und bie Weit: 
füfte ber Südinſel Neuſeelands. Aber ſowohl in 
Neufeeland als im Süben ber De: Fucaſtraße und 
im Norben von Chiloe bleiben bie Küften auch 
jenfeit8 ber NWequatorialgrenze ber Fiorde noch 
fleil, ein Beweis, daß zum Küftencharafter fidh 
auch noch eine beftimmte meteorologifhe Kraft 
gefellen muß, wenn jene Zerrüttung eintreten foll. 
Daß Auftreten der Fjorbe und ibre plafifchen 
Berbältniffe, die nur durch eine unterirbifche Erofion 
erflärt werben können, nötbigen ung, in ihnen bie 
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Berbeerungen einfimals thätiger ober jekt noch 
zerftörenber Kräfte ber Quftfreife unter höherer 
Breite zu erbliden. Wirklich fehlen auch den 
Fiorben nirgends die Eismaſſen und ihre mechas 
nifchen Kräfte. So ift Grönland ein vergletichertes 
Hochland und feine Fiorde find bie Gefäße, durch 
bie ſich die Gletſcher ergießen. Wir haben bie: 
jelbe Erſcheinung in Norwegen, welches allein 
Gletſcher erzeugt, während fie in dem an Nieber: 
Ichlägen armen Schweden fehlen. Wir finden 
Gletſcher auf Spitzbergen und auf Island thätig. 
Sie fehlen nicht auf der Südinſel Neuſeelands 
und fie reichen in ber Magelhansſtraße bis in das 
Meer hinab, Wo fie aber heutigen Tages fehlen, 
wie in Schottland, hat man doch ihre ehemalige 
Anweſenheit in Feljenichlifien und Steinrigungen 
entbedt. 

Sind aber die Fiorbe die leeren Gehäuſe che: 
maliger Eisfirdme, jo beifen fie uns eine Erſchei— 
nung erflären, die zu enträthfeln bisher bem geolos 
giſchen Scharffinn nicht völlig gelang: nämlich die 
Entfiebung ber engen Gebirgäfeen und namentlich 
ber italienischen. Eine frühere Gegenwart von 
Gletſchern läßt fi bei ihnen leicht nachweiſen, 
eine Ausweitung der Thäler durch Gletſchermaſſen 
tann nicht geleugnet · werden. Der Boden einiger 
dieſer Seen reicht noch unter ben heutigen Meeres: 
fpiegel hinab, und am auffallendften ift e8, daß 
fi die größten Tiefen in ber Mitte finden, wäh: 
rend ber Boden am ber Ausmündung ber Thäler 
nach ber Ebene anfleigt. Diele Seen betrachtet 
num Pefchel ald die Fjorde eines ehemaligen lom- 
barbdifchen Meeres. Wird ein Land gehoben, jo 
müflen bie urfprünglih wagrechten Schichten ges 
bogen werden unb enblich müſſen enge, gangfür: 
mige Riffe und Klüfte entfliehen, Diefe reichen 
aus, um ben zerfiörenden Kräften fälterer Luft 
freife ihre Erofionspfabe vorzuzeigen. Flüſſiges 
Waſſer, wenn es im biefe Epalten einbringt, 
rinnt unſchädlich wieder ab ober füllt ſogar ben 
Raum zwilhen ben Epaltwänden mit Gangmaſſe 
aus. Daher ſehen wir an ber Malabarjeite In— 
dien, wo die Ghatd Steilfüften bilden und wo 
6 Monate im Jahr bie beftigften Regengüſſe fich 
nieberjchlagen, doch feine Fjorde entfichen. Wo 
aber das eindringende Wafler zwilchen ben Ges 
fügen der Steinfchichten gefriert, wirft es bei ber 
Berwandblung in Eis ſprengend unb ber nad 
folgende Regen führt die abgelöften Trümmer bin: 
mweg. Jenſeits einer Jahresmittelmärme von 10° C. 
feblen bie Fjorde, benn bei höheren Temperaturen 
friert ber Boden jelbit in ben kälteſten Monaten 
nicht mehr bis zur gehörigen Tiefe. Die Wirkung 
biefer Art von Erofion Tann fi aber nicht fehr 
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weit vom Baflerfpiegel abwärts — und 
ba wir bie Fjorde als ſehr tiefe unterſeeiſche Ein: 
jchnitte Fennen, jo können wir nur vermutben, 
baß fie durch bie Feilenftrihe von Gletſchern ein: 
gejchnitten worben find, Nun begegnen wir grade 
in biejen Räumen berfelben rätbfelhaften Erica: 
nung wie bet ben italienischen Seen, daß nämlich 
am Ausgang ber Fijorde der Boden viel feichter 
wird ald im Hintergrumd. Zwiſchen ben Fiorden 
und ben außenliegenden Inſeln ſiößt man häufig 
wieder auf größere Tiefen; um und zwiſchen ben 
vorliegenden Inſeln erfiredt ſich dagegen eine 
Scheerenflur, aus Klippen und Untiefen befiebend, 
bis ſeewärts hinter ben Echeeren das Meer in 
bie große Tiefe hinabſtürzt. Dieſe Erfcheinungen 
wiberjprechen num leineswegs einer Außfeilung de⸗ 
Feſtlandes durch Gletſcher. Die aufenliegenden 
Inſeln find die Ränder einer ehemals glatten 
Steilfüfte, bei benen bie Berbeerung begann, bis 
fie immer tiefer in das Land” hineingriff. Die 
Gletſcher bewegten fi damals von ben Höhe 
durch die Fiorde nach der großen Tiefe, Beim 
fpäteren Zerfallen ber Küfte in Inſeln und Klippen 
fülften die Trümmer die alten Eroſionsklüfte aus 
und bildeten bie Scheerenſſur. Die Gleiſcher 
wichen mit ben Fiorden, bie fie ausgefeilt, land: 
einwärts zurüd, und fobald fi ber Kopf des 
Gletſchers von ber Mündung des Fijoerds zuräd: 
309, konnten auch bier die Untiefen ſich aufbäufe. 
Die durch Stürme ſtark aufgeregte See führte 
Sand, Schlamm und Trümmer in bas jFert, 
aber ba das Waſſer in biefem rubig blieb, io 


Tagerten ſich auch am Eingang beffelben jene 


Mailen ab. Und wenn nım biejes Hereinführen 
fange genug anbauerte, wern Trümmer fich von den 
Seitenwänben bes Fiords ablöjten, fo konnte bie 
Schwelle zum Riegel werden, das Fjord gänzlich 
Schließen und im einen See abfperren. Man bat 
fih gefragt, warum es am Fuß bed Himalaya 
feine Gebirgäfeen von italienifcher Phyſiognomie 
nebe, obgleich es boch dem indiſchen Alpen an 
Gletſchern nicht fehlt. Sind aber folde Gebirge: 
feen bie legten Weberrefte einer ehemaligen Fjord: 
füfte und fanden fich jelbft zu ben Eiszeiten bie 
Bedingungen ber Fjorbbildung nirgends bei einem 
geringeren Abitand vom Aequator ala 41°, fo er 
ledigt fich dieſe Frage von jelbft. 


Die Bevölferung der Erde. In Behmd 
„Geograph. Jahrbuch“ ift der Verfuch gemacht 
worden, auf Grund ber jeßt vorliegenden Angaben 
die Zahl der Menfchen zu ermitteln, Die Haupt 
fummen, bie fich dabei herausgeſiellt haben, find 
folgenbe: 
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285,000,000 Bewohner, 
798,600 „ 


Pe VE Te Ta Bee TE Er ee 


3,850,00 „ 
EEE teen 189,00000 
a. a a ee a 74,600,00 





1,350,050,000 Bewohner. 
Die Bevöfferung Europa's ift durch Zählungen 
ermittelt, welche freilih für Rußland und bie 
Zürfei zweifelhaften Werth haben. In Afien ba: 
gegen iſt man für Länder wie Arabien, Perfien, 
bie Khanate von Turan ac. auf vage Schatzungen 
angewiejen, und bie türfifhen Zählungen, welche 
in Europa am unzuverläffigfien find, fliehen bier 
mit am höchſten. Es ift baber wohl möglich, daß 
die Bevölferungsiumme für Afien, wie fieJoben 
angegeben, um 100 Millionen oder mehr von ber 
Rirffichkeit abweicht. Verbältuigmäßig viel ficherer 
it die für Auftralien und Bolynefien angegebene 
Zabl, denn Hier handelt es fich meift um europäifche 
Beſitungen, und wir haben für bie auftralifchen 
Kolonien, Neufeeland unb bie übrigen englifchen 
Injeln, für Neukaledonien, Tahiti, die Marqueſas⸗ 
und Tuamatuinfeln als franzöfifche Kolonien, zum 
Teil fogar für bie fpanischen Inſelarchipele der 
Rarolinen und Marianen offictelle Zählungen ober 
bo zuverläffige Schätungen. Sehr viel verdanken 
wir den Miffiomären, und wäre nicht bie gänzliche 
Unfiderheit in Bezug auf bie Bevölferung von 
Neuguinea und ben öſtlich davon gelegenen Inſel⸗ 
gruppen einfchliehlich ber Salomoninfeln, jo würbe 
der wahrfcheinliche Fehler in ber Summe für ben 
fünften Welttheil nur wenige Taufende betragen. 
In Afrika werben nur in ben europäifchen Kolonien 
wirlliche Jählungen vorgenommen, in ben türfifchen 
Vaſallenſtaaten, namentlich auch in Aegypten, gibt 
es nur Schaͤtzungen, beren Juverläffigfeit man mit 
Recht in Zweifel zieht. Aber auch in ben Kolonien 
werden faft nur bie Europäer oder Meißen gezählt, 
die Zahl der Eingeborenen bagegen ermitteln bie 
Behörden felbft in ben englijhen und franzöfifchen 
Befigungen auf inbireftem Wege burch Berechnung 
nah den Steuern, ben Feuerberben u. dergl. Für 
bie bedeutenden Menfchenmafien, bie fich beſonders 
in den Negerländern nahe dem Aequator Foncen- 
friren, fieht man ſich auf bie oft vagen Andeu⸗ 
tungen ber Reifenden angewiefen, Dieterici nahm 
M Millionen für Afrifa an, man bat aber biefe 
Zahl von mehren Seiten für zu hoch erffärt und 
fe auf 150 Millionen reducirt. Behm findet 
188 Milfionen, er gibt für jeden einzelnen Poften 
den Nachweis, wie er erlangt wurde, und bat damit 
in beftimmterer Weife dargelegt, auf welcher Grund: 
lage bie im. geograpbifchen Schriften gleichfam ein: 
gebürgerten Vollsſummen für Afrifa beruhen, Wie 


gering auch die Zuverläffigfeit ber abfoluten Zah⸗ 
fen ift, jo deutlich ſtellt ſich doch im Ganzen bag 
Bild der Volfsvertbeilung in Afrika heraus, Wie 
in Aften die Hauptmaffe der Bevölkerung im Süb- 
often, in China und Indien fi zufammenbrängt, 
während alles Land im Norden und Welten bavon 
nur dünn bevdifert ift, fo ziebt fi in Afrika ein 
dicht bewohnter Gürtel um ben Bufen von Guinea 
vom Senegal biß zum Gunene. Saft alles Land 
außerhalb biefeg Gürtels ift äußerſt ſchwach bevöl- 
tert. Im Norden behnt ſich faſt durch bie ganze 
Breite des Erbiheild die Sahara aus, wo fidh bie 
Benölferung am Rande des Sudan und in einzel: 
nen Dafen foncentrirt, umgeben von ungeheuren 
menfchenleeren Räumen. Nur der Nordrand längs 
ber Küften des Mittelmeeres ift wieder etwas bichter 
bewohnt, body verhindert ber Islam in diefen ein⸗ 
mal entoölferten Küftenlanbfchaften das Gebeiben 
ber Blütbe, zu ber fie von Natur befähigt wären. 
Auch Nubien, Korbofan, Tata und Abeffinien find 
fpärlich bevölkert. Erft bie Gallalänber unb nament⸗ 
ih die Negerländer am weißen Nil und feinen 
weftlichen Zuflüfien bilden die öftliche Anfchwellung 
des ftärfer bewohnten Gürtels. Süblih von bem 
Gallaländern zwifchen der Suabelifüfte und ben 
großen Seen nimmt die Volksdichtigleit raſch gegen 
Süden bin ab, ja in ben portugiefifchen Beſitzungen 
von Mozambique, Zambefi und Sofala ſtößt man 
auf eine Mägliche Entoölkerung. Dort leben im 
Durchſchnitt nur 17 Menfhen auf 1 OMeile. 
Etwas befier geftaltet fich das Verhältniß in ben 
fübfih anftopenden Kafferläinden, wo z. ®. in 
Natal 162, in BritifcheRaffraria jogar 453 Menſchen 
auf 1 DOM. kommen, aber im Allgemeinen ifl 
doch die ganze Südſpitze Afrika’ vom 10. Breiten: 
grad abwärts fehr fpärlich bewohnt. Namentlich 
finft die Bolfsdichtigkeit in ber Kapfolonie auf 54, 
in dem nördlich barangrenzenden Namaqua auf 8 
pro DMeile. Sogar am obern Zambefi hinauf 
bis Moluva und Gagembe’3 Reich bleibt bie Bevöl: 
ferumg noch gering. Zwar fand fie Livingſtone 
dichter als in ber Kapfolonie und bem Be— 
tichuanenland, aber doch „Nichts im Vergleich 
zu ber, welche das Land ernähren könnte“. Meilen: 
weit Sag fruchibares Land vollfommen wüſt und 
unbenugt, Erſt am Cunene und in Lobale kommt 
man wieder zu jener maffigen Bevölkerung, bie 
von ba durch Benguela und Angola nad dem 
Aequator bin an Breite zunimmt. Freilich bleibt 
auch dieſe verhältnigmäßig große Volksbichtigfeit 
(409—1300 auf 1 DOM.) immer noch weit hinter 
ber in den begünftigteren Ländern Europa's und 
Aſiens zurüd. 

In ben Vereinigten Staaten und in ben euro⸗ 
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pätichen Kolonien Amerifa’3 gibt es Zählungen, 
bie fo ficher find wie bie europäiidhen, auch bie 
Schätungen in Brafilien, Merito und ben Repu— 
blifen des chemals fpanifchen Amerika verbienen 
einigermaßen Vertrauen. Selbſt ein Theil ber 
noch in Stämmen lebenden Indianer wirb mit: 
gezählt oder geihägt, in den Vereinigten Staaten 
3. B., wo fie eiwa 268,000 Köpfe ftarf find, von 
bem zur Ueberwachung ihrer Angelegenheiten eigens 
eingerichteten Indian Office, und bie Zahl berer, 
die ſich ben Bebörben jo vollſtändig entziehen, dab 
in feiner Weije eine Abſchätzung möglich wird, bes 
trägt wahrſcheinlich noch nicht 2 Millionen, denn 
man rechnet gegenwärtig auf 


Britiſch⸗ Rorbamerifa cirfa 155,000 unabhängige Indianer, 
Eentralamterifa 6000 


Brafilien. - -» » » 500,000 4 = 
Framzöfifh-Guyana . „ 1779 Ar F 
Niederlaändiſch⸗/ Guyana 1009 4 * 
Britiſch⸗ Guyana .. 7 * * 
Benemela . . „5240 a ” 
Reugranada „ 126,000 Ar _ 
Ecuador...» » 200,000 = 2 
Beru .». -» 2. 2 0.0 „» 400,000 ER A 
Bolivia . . .. - „. %5,000 , Pr 
Gb ». » . 2... „ 10,000 pr — 
argentiniſche Republit40,000 a 
Patagonien u. Feuer⸗ 

Ind. . ».,..» „9,000 7 4 


1,774 170 unabhaugige Indianer. 
Die Bevölkerungsſumme für Amerika kann ſomit für 
leidlich zuverläffig gelten. Man ſieht aber, daß wir 
im Allgemeinen ſehr weit bavon entfernt find, ung 
ein Urtheil über bie Zunahme bes Menfchengeichlechts 
bilden zu können. Keinesfalls dürfen die Schägun: 
gen, weldhe einzelne Geograpben unb- Statiftifer 
zu verſchiedenen Zeiten vorgenommen haben, dazu 
benußt werben, bie Zunahme ber Menjchenzahl zu 
berechnen, benn biefe Schägungen beruhen durch⸗ 
gängig auf noch unvollftändigerem Material als 
die vorftehende, auch würde ſich nach ihnen ein 
nichts weniger als regelmäßige Anwachſen ber 
Menjhenfumme ergeben, So fanden 


Büfhing - - - -.. im Jahre 1787 1000 Millionen, 
Babri und Stein „ . - im Jahre 1800 900 ei 
Stein und Hörfhelmann im Jahre 1893 872 u 
Dieterii - 2 2 0. im Jahre 1858 1288 m 
Bib. » 2 0 20a im Jahre 1865 1220 = 


(Die Differenz zwiſchen ber Zahl Kolbs und ber 
obigen erflärt ſich bauptfächli daraus, daß Kolb 
für Afrifa nur 80 Millionen Bewohner annimmt.) 


Juden, Unter ben cirfa 1300 Millionen 
Menſchen, welche die Erde bewohnen, find etwa 
800 Millionen „Heiden“, 337 Millionen Ehriften, 
4156 Milionen Mohammebaner und nur 7 Mils 








Europa aufhalten. Die Mehrzahl berjelben wohnt 
in Rußland, welches deren 1,220,000 zählt, Oefter: 
reich hat 853,300, Preußen 284,500, bas übrige 
Deutichlandb 192,000; ber Reſt ift über Europa 
zerfireut. In Frankfurt a. M. kommt 1 Jude 
auf 16 Ehriften, in Preußen einer auf 73 Chriſten. 
In Sachſen gibt e8 nur ſehr wenige Juben, in 
Schweden und Norwegen ift bad Verhältniß ein 
jehr unbebeutended, denn e3 kommt 1 Qube auf 
6000 Ghriften. Merfwürbigerweile jcheint die An- 
zahl ber Juden in Kranfreih, England unb Bel: 
gien, wo fie emancipirt und im Vollgenuf aller 
bürgerlihen unb politiſchen Rechte find, abzu— 
nehmen, während fie in Ländern zunimmt, imo 
dieſes Volk weniger frei ift ober gar verfolgt wird, 
Nach einem’ Bericht des Miffionärs Krüger be 
ſtehen 33 Miffionsgefellichaften, die ſich allein mit 
ber Belehrung bed Bolfes Iſrael bejchäftigen. 
Sie zählen 200 Miffionäre, von denen bie Hälfte 
vom Judenthum übergetretene Proſelyten find. 
Seit Beginn diefed Jahrhunderts find etwa 0,000 
Iraeliten getauft worden. (Globus.) 


Rußlands Areal und Bevöllerung. Nas 
ben neueflen, ven ftatiftifchen Centrallomiit dei 
ruſſiſchen Minifteriums bes Innern zu St, Peter: 
burg unlängft in 2 Bänden veröffentlichten „Ste 
tiftifchen Tabellen des ruffiichen Reiches“ ftellte ſich 
der Umfang bes ruffifchen Reiches wie folgt herauf: 





Areal | Qwerſt OMeilen 








das europäifhe Rußlaud mit 
den transuralifden reifen 
ber Gonvernemente Perm u. 
Orenburg und ben Imfeln 
Nomwaja» Semlja, aber ohne 
das Gouvernement Stawro⸗ 
pol und das Land der Koſalen 
bes ſchwarzen Meeres... 
die Statthalterſchaft Raufafus 
mit den Gebieten ber unter» 
worfenen Berguöller . » . 
Sibirien mit ben Infeln, dem 
Amurgebiet und der Inſel 
Sadalin, aber ohne die trans⸗ 
uralifchen Sreife der Gouver⸗ 
nements Perm und Orenburg 
das Königreih Polen. . . - 109,214 
das Öroffürftenthum Finnland 330,000 


330,000 | BÜ_ 
zufammmen |17,898,785 | 370,42 


Hierin iſt indeß nicht aufgenommen das Areal 
der ruffifch-amerifanifchen Kompagnie (= 54,W 
O Meilen), des kaspiſchen Meeres (= 7600 
OMeilen), des Aralſee's (— 1145 OM.) und br 
neueften Groberungen in Gentralafien, welche jet 


4,963,081,, | M,14 


388,713,6 08, 


22,16, 
2357,81 
70 


19,708,746 





lionen Juden, von welden 3", Millionen fid im | dem Februar 1865 die Provinz Zurfetam Silben 
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und im Laufe bes Letztjahres durch bie Einnahme 
von Zafchfenb und andern turanifchen Orten noch 
eine anfehmliche Vergrößerung erfahren haben, fo 
daß das Gebiet, welches bie Auffen hier zwifchen 
dem fadpifchen Meere und dem chinefiichen Reiche 
in ber Richtung zur inbobritiichen Grenze bin er⸗ 
werben haben, ſchon cirka 30 — 40,000 deulſche 
Meilen umfaßt, alfo einem Flächenraum ent: 
vricht, ber jo groß ift wie Deutihland, Frank: 
ih, Spanien und Großbritannien zulammens 
genemmen. Dieſes Land bildet den Schlüffel zu 
den Stromgebieten be3 Syr und Amu (Siboen 
und Gibon ober Jararied und Druß), in beren 
Schooße noch bie altberübmten Reihe von Bofhara 
und Kholand Tiegen, welche ber ſich ausdehnenden 
Macht der Ruſſen wohl ebenfalld bald erliegen 
werden, da Rußland feine Miffion, bie Unterwers 
fung und Kultivirung bes Oftens, fräftiger als je 
in bie Hand genommen zu haben fcheint. Nehmen 
wir ben augenblidlichen Befig Rußlands in Gen: 
tralafien auch mur zu 30,000 OM., fo erhöht ſich 
die Geſammtſumme bed ruſſiſchen Länderbereichs 
dech bereits, einſchließlich der übrigen oben aus: 
zelafienen Poſten, auf mehr als 462,000 geogra- 
phiſche Meilen. 

Eine durch das ganze Neich gleichzeitig Bin: 
durchgreifende Zählung batirt nur vom Jahre 1858, 
wenach enthielt: 





— weibliche ARaammt⸗ 


bewohner 


dat enropäifche Rufland | 29,367,422 | 29,963,330 | 59,390,752 
StattKalterih. Marılafus | 2,247,172 | 2,061,348 | 4,908,520 
Ebkin ...-.. 2,163,099| 2,067,839 | 4,230,998 
Rünigeeih Polen - . . | 2,298,118| 2,166,333| 4,764,446 
Groffürktentg. Finnland | sı8,274| 818,275 | 1,696,549 

zufamnten | 36,894,080 | 37,977,185 | 74,971,205 
Hierbei waren gleichwohl die Einwohner ber Be- 
ſihungen ber ruffifch- amerifanifchen Kolonie, bes 
Amurgebietes und bie Dikofamennyjes Kirgiien, 
ſowie die Bewohner der neu unterworfenen cen- 
tralafiatiichen Länder nicht einbegriffen. Seitdem 
find neuere Genjusangaben für einzelne Länder 
erjelgt. Eine Zählung für das europäifche Ruß⸗ 
land im Jahre 1864 wies nad) 61,061,801 Einw., 
eine Zählung Polens im Jahre 1865 ergab einen 
Bollafand von 5,336,120 Seelen, und endlich eine 
Zahlung Finnlands vom Jahre 1863 erhöhte dag 
Total der Bevölkerung auf 1,798,909 Seelen. 
Rehnet man für Amerifa nur 24,200 Seelen, fo 
bitte man gleichwohl ſchon ein Gros der Bevbl⸗ 
lerung von 76,060,018 Seelen gewonnen. Die 
Scemmtberölferung für ba Jahr 1865 wird 
bereits auf 80,255,430 Einwohner veranjchlagt, 











wobei die Berölferung ber neueroberten central- 
aftatiichen Provinzen noch nicht einmal eingerech⸗ 
net ift. 

Was bie Vertheilung ber Bevölkerung nad 
bem religiöfen Befenntniß für das Jahr 1864 
betrifft, fo gab es 62,436,595 Griechiſch⸗Orthodoxe, 
822,418 Schismatiler oder Raskolniks, 2,805,968 
römische Katholiken, 33,314 armenifche Katholiken, 
1,964,271 Broteftanten, 1,432,861 Juben, 3,366,444 
Mobammedaner und 478,323 Heiben, die entweber 
dem Lamaiſsmus oder dem Schamanentbum ans 
Bingen. 

In der abminiftrativen Eintheilung Rußlands 
haben von 1858 ab big im bie jüngite Zeit hinein 
mehrfache Veränderungen und Umgeftaltungen Statt 
gefunden; jo umfaßt der Kaufafus (feit 1862) 5 
Gouvernements: Tiflis, Derbent, Kutais, Schemacha 
(mit Gouvernementsfig in Bafı) und Eriwan'und 
3 Gebiete: das Gebiet bed Kuban, des Teref und 
des Dagheſtan. Außerdem gehören zur Berwaltung 
bes Raufafus jegt noch Stawropol und Tſcherno— 
morien (ober das Land der Koſalen bes ſchwarzen 
Meeres). In Sibirien find (feit 1858) bie Gebiete 
bed Amur und ber Küfte gebildet worben, ber 
Diftrift Ochotsk wurde zum Litoral gefchlagen, die 
Kirgifenfteppe in zwei Gebiete organifirt, jo daß 
gegenwärtig Sibirien in 4 Gomvernement3 und 
7 Gebieten bejteht. Erſtere find Tobolsk, Tomsk, 
Jeniſſeisk und Irfutsf, letztere find Transbaitalien, 
Amurland, Jafutien, Semipalatinst, oſtſibiriſches 
Litoral, Gebiet ber jibirifchen und Gebiet der oren= 
burgiihen Kirgifen. Ein Ufas vom 17. Mai 1865 
(n. St.) ordnet ferner bie Theilung des Gouverne: 
ments Orenburg in bie 2 Gowvernementö Oren= 


burg und Ufa an und foll die Kette des Ural. 
zwiſchen beiben bie Grenze bilden. Endlich ift das 


neue turfeftaniiche Gebiet in Gentralafien jeit 1865 
zum Länberfompler des ruffiihen Gefammtftaates 
binzugefommen. 

Was die ftäbtiiche Bevölferung betrifft, jo hat 
biefelbe in der Jüngfizeit in ganz abnormen Ber: 
bältniffen zugenommen, jo daß bereits ber achte 
Einwohner ein Stäbter ift, während noch vor 10 
Jahren erjt ber 10.—11. Einwohner den jtädtifchen 
Etabliffements angehörte. Augenblidlich befikt 
Rußland ſchon 164 Städte, deren Eimvohnerzabt 
10,000 Seelen überfteigt, die man alſo im weit: 
enropäifchen Wortfinne als große bezeichnen würde, 
Vergl. „Ergänzbl.” Bd. II, ©. 284, 

Dr. 3. Altmann. 

Jakuten. Die Einwohnerzahl des Gebiets 
der Jakııten beitrug nach amtlichen Berichten im 
Sabre 1864 nur 226,652 Köpfe Davon waren 
9887 Rufen, 200,149 Jaluten, 10,690 Tungufen, 
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1521 Yukaren (Jufagiren), 268 Tſchuwaſchen und 
1990 Lawruten. Dazu famen noch 3 Fremde und 
2144 Individuen verfiebener anderer Nationalis 
täten. Unter ben Rufjen befanben fi 50 Erb: 
ablige und 461, melde bem perfönlichen Adel 
Hatten, 510 Geiftlihe und 5102 Bauern, Am 
wenigften bünn it bie Bevölferung an ben Ufern 
der Lena unb bed Alban. Im ganzen Norboft: 
fibirien find nur 78 aus Gtein aufgeführte Ge: 
väude vorhanden und 773 Holzbäufer nad euro: 
päifcher Art. Die Zählung bed Viehſtandes ergab 
430,380 Häupter, bavon Pferde 124,376, Rind: 
vieh 276,027 und nur 615 Schweine und 349 
Schafe; Renthiere bagegen 26,439, und Hunbe, 
welche als Zugthiere verwandt werben, 3126. 
Auf den Jahrmarkt der Stabt Jaklutsk Famen 
1864 für 841,999 Rubel Waaren, bavon für 
218,204 Rubel Pelzwerk, an Baummollenwaaren 
wurden für 109,290 Rubel abgeſetzt; an chinefifchen 
Waaren für 63,569 und an Geibenwaaren für 
415,933 Rubel. 

Khodjend if am 27. September in ben 
ruſſiſchen Unterthanenverband aufgenommen wor: 
ben. Der „Ruffiihe Invalide“ gibt einen Artifel 
über bie materiellen Hülfsquellen biefer Stabt. 
Sie liegt am linken Ufer bes Syr Daria, an ber 


Grenze des Khanats von Chofand und Bolhara's. 


Ihre Befeftigung ift in ber ganzen Gegenb als 
vorzüglich befannt, und alle Karawanen, welche 
von Bokhara und Samarfand nach Khokand oder 
von Khofand nad Bokhara und Taſchlend geben, 
überihreiten an biefer Stelle den Syr Daria. 
Die Stabt zählt mit ihrer Umgebung ungefähr 
45,000 Einwohner. Der Lebensunterhalt if bort 


„billig und bie Benölferung wird wahrſcheinlich 


bald beträchtlich zunehmen. 

Yapan. Durch ein Defret von Seiten bes ober⸗ 
ften Staatsraths, bed Gorogio, vom 23, Mai 1866 
iſt e8 allen Einwohnern bes „Snjelreicheß im Sonnen: 
aufgang“ geitattet worben, ind Ausland zu reifen 
(Globus). Keine Volksklaſſe, nicht einmal jene ber 
Bauern ift davon ausgenommen. Jeder Japaner, 
ber fih ind Ausland begeben will, muß bei ber 
Regierung feine Abſicht Fund geben und Mits 
tbeilung machen, zu welchem Zwed er reilen werbe; 
dann erbält er einen kaiſerlichen Paß. „Perſonen, 
welche nach verſchiedenen Ländern über See reiſen 
sollen, um bort Wiffenjchaften und Fünfte zu er: 
lernen ober auch bed Handels wegen, werben dazu 
Grlaubniß erhalten.“ Damit ift ein ſchwerer Bann 
gebrochen, ber ſeit nun dritthalbhundert Jahren 
auf Japan laſtet. Früher wurde ben Bewohnern 
des Inſelreiches Feinerlei Hinberniß beim Verkehr 
mit bem Auslande in den Weg gelegt, fie durften 





fi) frei bewegen und japanifche Dſchonlen fehifiten 
bis nach Bengalen. Als aber die chriſilichen 
Völker die Zuvorfommenbeit, mit welcher fie in 
Japan aufgenommen worden, bamit vergalten, 
baf fie Rebellionen anzettelten und das Land in 
blutige Unruhen ftürzten, wurde aller Verkehr mit 
bem Auslanbe abgebroden und das Reifen außer 
Landes fireng verboten. 

Garimpeiros. In deu nörblichen Provinzen 
Brafiliend, wo Givilifation, Handel und Induſtrie 
fih faſt nur auf bie Küftengegenben beichränten, 
wibmet fi ber größte Theil ber Bevölkerung nur 
ber fogenamnten Ertraftivinduftrie Die®: 
rimpeiros, faft durchweg Indianer, werben als 
Staatsbürger betrachtet, leben aber doch noch in 
enger Verbindung mit ben ganz wilben Stämmen 
bes Urmwalbed; fie ziehen in großen Haufen in 
ber Wald, um in ben Flußbetten Gold und Die: 
manten zu waſchen, Kautſchuk, Warare und ba 
Mark der Garnaubapalme zu gewinnen, fie bereiten 
bie Piafjava aus dem Baft einer andern Palme, 
fie fuchen Safjaparille, Ipecacuanba und zahlreiche 
andere Mebicinalpflanzen, beren Werth fie von 
dem Page, dem Arzte ober Zauberer ber milder 
Stämme, welden fie inmitten feiner Taba (Etam— 
med) auffuchen, Tennen gelernt haben. Mande 
diefer Arzneipflanzen, wie Safjaparille und pr 
cacuanba, bilden wichtige Hanbelsartifel. Die & 
rimpeiros vereinigen mit einer unglaublichen Aus 
dauer und Abhärtung gegen Hunger, Mühen und 
Strapazen aller Art eine entſchiedene Abneigum 
gegen fefte Anfiedelungen, gegen ben Aderbau und 
gegen alle Gewohnheiten bes civilifirten Lebens. 
Bon Schule, Religion und Moral ift unter ihnen 
feine Rede. Bei Beginn ber Saifon ziehen fie in 
den Wald, Ieben bier von ber Brodfrucht, der 
Kokosnuß, ber Maniofwurzel umb ber Tapinam: 
bur, von friſchen und getrodmeten Fiſchen, Wal 
hühnern, Wildf weinen und den zahlreichen übri- 
gen vegetabiliſchen und animalijchen Produkten 
des Waldes, Sie fchlafen unter freiem Himmel, 
in außgetrodneten Flußbetten und in hohlen Baum 
fämmen, Der höchſte Luxus, dem fie kennen, Ü 
eine Hütte aus Palmenblättern unb eine Häng® 
matte, welche fie aus dem Baft pafiender Bäume 
verfertigen. Für bie Produkte, welche fie in 4 bi 
5 Monaten fammeln, taufchen fie vom ben Mega 
taos, meift Portugiefen, bie in ihren Canos die 
Nebenflüfie des Amazonas bereifen, die nötigen 
Kleider, Branntwein, Pulver, Bfei und ihre übrigen 
geringen Bebürfniffe. _ Nachdem das geſchehen 
fuchen fie fich einen Wohnplatz auf, erbauen ihrt 
feichten Hütten aus Palmenftämmen, richten ihtt 
Kühne ber und wibmen fich ausſchliehlich Bi 
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Ficherei und ber Jagd. Sie pflanzen nicht und 
schen es vor, während ber Megenzeit auf ber 
Börenhaut zu liegen. Sie haben fo wenig Be 
ariffe von den Bequemlichkeiten des Lebens, daß 
man in ihren Hütten nicht einmal einen Schemel, 
äine Bettftelle findet. Holzblöcke, Baftmatten, Nebe 
und Flinten, das find bie ganzen Geräthſchaften 
in einer -Garimpeitomwohnung. Hier und ba eine 


Viola aus einer Kürbidicheibe gemacht, auf ber 
fie ihre einformigen Weifen ableiern, bietet ihnen 
Unterhaltung; ber Kakao, ber Kaffee und das Mate 
wachſen im Walde — ſie baben deshalb feine 
Bebürfniffe und gewöhnen fich auch nicht an ſitzende 
fefle 2ebensweife. Mit ber beginmenden Sailor 
verlaffen fie ihre Wohnfike und fehren felten zu 
benfelben zurüd. 


Phyfik 


Bärmelapaeität verjchiedener Bodenarten. 
Tie Pflanzen beziehen ihre Nahrung theils aus 
ir Atmoipbäre, theils aus bem Boden. Meil bie 
emeirbärifchen Nahrungsmittel der Pflanze in 
immer gleicher und hinreichender Menge bargeboten 
zerben, jo leitete man feit Liebig die Verjchieben: 
Kiten im Gebeihen der Pflanze unter gleichen 
matiſchen Verhältniſſen von ber chemiſchen Zu: 
iummenlefung des Bodens ab! Diefe Theorie 
hab mehrfache Beftätigungen theils durch Kultur: 
tjuche, theils durch Beobachtungen in ber freien 
Kater, doch war fie auch die Veranlaſſung, daß 
men lange Zeit die phyſilaliſche Beichaffenbeit ber 
derſchiedenen Bobennarten überfah. Man fagte fich 
freilich, daß z. B. in einem Ioderen Boden bie 
Setanbtbeile Teichter verwittern und in Löſung 
geben,‘ vergab aber, baß bie erft Wirkungen in 
meiter Linie find, die eigentlich in bie Klaſſe der 
ren mechanischen Bebingungen gebören, welche fich 
von ben phyſilaliſchen umterfcheiden lafjen. Kerner 
bat nachgewieſen, daß viefe Pflanzenarten in Bezug 
auf ihre Nahrung gar nicht fo ſehr wähleriich 
And; fie nehmen 3. B, gern flatt einer gewiſſen 
Menge Magneſia eine entiprechende Menge Kalt 
wi, ohme dadurch eine weientliche Veränderung zu 
eläiden, während fie anbererjeitö burch eine nur 
zeig veränderte phyſikaliſche Beſchaffenheit ihrer 
Unterlage in Wachsthum und Erſcheinungsweiſe 
rat mehr afficirt werben. Diefe Thatfachen laſſen 
"sd nach Pfaundler (Poggenborff, Annalen) 
Seraußlehen, wenn man beachtet, daß ber Kreis⸗ 
(auf ber Stoffe mit einem Kreislauf der Kräfte 
m Kauſalnerus ſteht, dem bie Stoffe ihre Be: 
zung verdanken. Es genügt nicht, daß bie 
Usenbeftandtheile im Boden vorhanden jeien, es 
zuß eine Kraft da fein, um fie zu heben. Da 

Ergänzungsbläster, Dd. IL. Beft 6. 


die Löslichkeit dieſer Aſchenbeſtandtheile vorwiegend 
gering ift, biefelben überhaupt nur in fehr ver= 
bünnten Löjungen ber Pflanze zuträgli find, fo 
muß eine bedeutende Quantität Waſſer mit gehoben 
werben. Das it nicht möglich ohne Aufwendung 
einer ſehr beträchtlichen Arbeitsouantität. Diele 
wird gewonnen durch Verbrauch einer äquivalenten 
Menge von Wärme. Nur ein Theil des gehobenen 
Waſſers firönmt wieder innerhalb ber Pflanze zurück 
und gibt dadurch zur Rückbildung von Wärme 
Beranlaflung, ein anderer Theil verbampft an ber 
Oberfläche ber Blätter. Diefer Antheil entzieht 
alfo der Pflanze nicht bloß bie in ihr angehäufte 
Arbeitäguantität, fondern außerbem noch eine neue 
Menge Wärme, die als fonenannte Tatente Wärme 
im Wailerbampf entweiht. Die Erflärung ber 
Hebung ber Pflanzgenfäfte durch die Kapillaritäts: 
oder endosmotiſchen Kräfte fteht durchaus nicht 
mit ber eben gegebenen im Wiberfpruch, jondern 
führt mur ben Prozeß mehr im Detail aus, indem 
fie eine Vorftellung gibt, auf welchem Wege bie 
Berwandlung ber Wärme in Arbeit Statt findet. 
Das Schlußreſultat ift, daß die Aufnahme der 
Aſchenbeſtandtheile durch die Pflanze nur möglich 
if burch Verbrauch von Wärme. — Es läßt ſich 
leicht zeigen, daß auch bie Aufnahme ber andern 
Gruppe von Nabrungsftoffen ein gleiches Schluß: 
refultat zur Folge haben muß. Die Bildung ber 
verbrennlihen Pflanzenftoffe ift im Ganzen ein 
Reduktionsprozeß. Der Kohlenftoif, der bier be: 
ſonders in Betracht kommt, wird aus feinem höchſt 
oxydirten AZuftande in fauerftoffärmere Verbin: 
dungen übergeführt, Die gleiche Menge Wärme, 
welche durch Verbrennen bed Holzes zu Rohlens 
fäure und Wafler frei wird, muß burch ben um— 
getehrten Prozeß abforbirt werben, ober, genauer 


23 


354 


vr 
X 


BoHiit, 











audgebrüdt, zur Vermehrung der Disgregation ber 
Stoffe verbraucht werden. Der Prozeß ber Er: 
nährung ber Pflanzen ift alfo in allen Theilen 
mit Wärmeverbraud verfnüpft. 

Bei ben Unterfuchungen über ben Einfluß ber 
chemiſchen Zufammenfegung des Bodens auf bie 
Pflanzen fuchte man jenen ber Wärme aus den 
Beobachtungen zu eliminiren, indem man hierzu 
Dertlichfeiten wählte, bie bei verfchiebener Unter: 
lage gleichen Wärmezuflüfien ausgeſetzt waren. 
Tropbem erhielt mar feine reinen Refultate, 
und in ber That läßt ſich zeigen, daß bie Be- 
bingung gleicher Wärmequantitäten unter dieſen 
Umftänden nicht erreicht worben war. Iſt bei 
biefen Berjuhen bie Lufttemperatur auch immer 
beiberfeitö biefelbe, jo ift e8 deswegen noch nicht 
bie Bodentemperatur, bern biefe hängt ab von ber 
MWärmefapacität, von ber inneren unb äußeren 
Leitungsfäbigkeit, vom Abjorptionsvermögen ihrer 
Dberflähe gegen ftrablende Wärme und Licht, 
Unb wäre felbft die Bobentemperatur biefelbe, fo 
folgte daraus noch lange nicht bie Abgabe gleicher 
Wärmemengen an bie Pflanze. Man bat beob: 
achtet, daß das Fortlommen mancher Arten vor: 
herrſchend von ber zugeführten Wärmemenge ab» 
bängig ijt, während bei andern bas Erreichen 
eined gewiflen Marimumd und dag Nichifinfen 
unter ein Minimum als Lebensbebingung ericheint. 
Auf beide Bedingungen find die aufgezählten phy⸗ 
fifalifhen Eigenfhaften von größtem Einfluß, vor 
Allem Wärmelapacität und Leitungsvermögen. Ihre 
Wirkungen müffen bei jenen Arten am bebeutendften 
bervortreten, welche nur eine geringe Höhe erreichen, 
weil bei biefen die vom Boben ſtammende Wärme 
einen größeren Bruchtheil ber Gefammtwärme aus: 
macht. — Die Unterfuichungen haben num gezeigt, 
daß die Grenzen ber Wärmelapacität ber Erden 
bei 0,19 und 0,50 Tiegen, man kann alfo in run: 
ber Zahl jagen, fie wechsle zwifchen ber Hälfte 
und bem Fünftel Ber fpecifiichen Wärme bes 
Waſſers. Die niebrigfte fpecifiiche Wärme fommt 
den bumusfreien Bobdenarten zu, gleichgültig ob 
fie aus Silikaten oder aus Kalterdbe der Haupt: 
fache nad beſtehen. Es läßt fich dies begreifen, 
wenn man bebenft, daß Kalfipath und Bergfruftall 
faſt die gleiche fpecifiiche Wärme (0,2 und 0,19) 
befigen, baß ferner auch die meiften übrigen Gili: 
kate nabe bei 0,19 liegende Wertbe zeigen. Auch 
Bitterfpatb ſtimmt volllommen mit Kaltipaih 
überein, Man wirb nicht weit feblgreifen, wenn 
man allen trodnen und bumusfreien Bobenarten 
eine nahezu gleiche, bei */, liegende Wärmelapacität 
zuſchreibt. Die größte Wärmekapacität befigt der 
Torf, und die übrigen Erben ſchalten ſich zwiſchen 





biefen Ertremen je nach ihrem Gehalt an Humus 
ein, Die Mehrzahl befigt eine ſpecifiſche Wärm 
von 0,5—0,28. Außer dem größeren Gehalt un 
organifchen Ueberreſten muß nun offenbar aud cin 
großer Waflergehalt die Wärmelapacität fehr x: 
höhen. Es werben daher befonders ihonige Erden 
bie ſehr viel Waſſer aufſaugen und feſthallen, fs 
ben humusreichſten Erden nähern. 

Die Bedeutung der Unterfchiebe in der Birm: 
fapacität läßt ſich an einem Beifpiel leicht zeigen, mar 
muß aber vorläufig Leitungs= und Abjorptiondwr: 
mögen ber Erben unberüdfichtigt Tafien, da hierüber 
noch feine Beftimmungen vorliegen. Setzt man nie: 
lich gleiche Mengen Erde mit gleicher Oberfläche, bir 
eine mit ber fpecifiihen Wärme —=0,2, die ankır 
mit ber fpecififchen Wärme —0,4, beide mit be: 
felben Anfangstemperatur ber wärmenden Wirlar: 
gen von Sonne unb warmer Luft au, jo wird fd 
bie erftere viel fchneller erwärmen als bie zweit. 
Genügt alſo z. ®. für bie erfie bie Märmenenge, 
welche während eines Frühlingstags zugeführt min, 
zu einer folchen Temperaturerhöhung, wie fie itgend 
eine Pflanze erforbert, jo reicht dieſe für bie zweite 
Pflanze noch nicht aus. Andererſeits verzöweit 
aber auch die größere Wärmefapacität die Aonahu | 
ber Temperatur. Sinkt z. B. im einer Nacht de‘ 
Temperatur ber erften Erbe fo tief, daß eben im 
eine Pflanze erfriert, fo erreicht fie im ber zmal 
Erbe diefed Minimum nicht. Geringe Bämt: 
fapacität bebingt alfo im Allgemeinen gröhen 
Abftand der Ertreme, große Wärmefapacität wirt 
ben Ertremen entgegen und ſucht fie einane 
zu nähern, 

Fluorescenz. Stoles hat vworgelählagn, 
die Fluorescenzerfcheinungen als chemiſches Pb 
fungsmittel bei ber Unterfuchung jund Trennung 
organifcher Stoffe zu benutzen. In biefem Giant 
bat fih Pierre mit ber Fluorescenz beſchaftig 
(Sigungsberichte ber wiener Akademie) und it # 
folgenden Refultaten gelangt: Die uoreken 
erregende Eigenſchaft ift nicht bloß auf bie bret⸗ 
barften Strahlen ded Spektrums befchränft. Stud: 
len von jeder Wellenlänge können im Allgemein 
Fluorescenz erregen. Für jeden beftinmten Eh 
gibt es eine beftimmte prismatifche Harte, u 
welcher die Fluorescenz zuerft auftritt, jo daß alt 
weniger breihbaren Farben als dieſe Feine Fi“ 
veßcenz bervorbringen. Selten nur ift diefe Hu 
auch zugleich diejenige, welche die intenfivfie Fler 
rescenz erzeugt, meiftens find es die nädıit bred‘ 
baren Strahlen, aber immer wieder für em 
beftimmten Stoff beitimmte Strahlen. Bau 
Straßlen von beftimmter Farbe Fluorescemj 1 
einem Stoff erzeugen, fo entfliehen nicht nur übt: 
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baupt Strahlen von größerer Schwingungsdauer 
ald jene des erzeugenden Strahls, ſondern es find 
die durch Fluorescenz entftehenden Strahlen für 
jeden Stoff immer biefelben, welche Schwingungs- 
dauer auch bem erzeugenden Strahl zulommen mag. 
Biäweilen werden Strahlen von gewiſſer Wellen: 
länge nicht erzeugt unb bad Spektrum ber Fluos 
reecengfarbe ift dann von dunkeln Bändern durch⸗ 
zogen. Auch dieſe Erfcheinung ift von der Wellen- 
länge der erzeugenben Strahlen unabhängig. Bei 
Stoffen, welche in Löſung fiuoreiciren, bat das 
Eſungsmittel bisweilen Einfluß auf ben Eharafter 
der Fluorescenz. Bei bemjelben Löſungsmittel wirft 
die Koncentration nur auf die Antenfität ber 
Fluoreſscenz, unb bei ber ſchwächſten Entwidlung 
bleibt fie nur noch an ben Stellen des Marimums 
ſichtbat. In Mifchungen erleidet der Charafter ber 
Fuerescenz des einzelnen Stoffs biöweilen feine 
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Veränderung, biäweilen aber wirb er ganz vers 
ändert. Bei Gegenwart mehrer fluorescirenden 
Körper entfieht eine zufammengejegte Fluorekcenz, 
bie, wenn bie verjchiedbenen Stoffe nicht veränbernd 
auf ihre Fluoredcenzen wirken, ſich zerlegen läßt. 
In biefem Fall kann das Borbandenfein gewiſſer 
Stoffe in einem Gemenge nachgewieſen werben, im 
gegentheiligen Falle aber nit. Manche Stoffe 
werben durch Zuſatz von Säuren, anbere burch Zuſatz 
von Alfalien ſtark fInorescirend, welche Säure ober 
welches Alfali man hierbei anwendet, ift gleich 
gültig. Jod- und Ehlorwailerftofifäure zerftören 
aber bie Fluorescenz. Das Licht Fünftlicher Licht: 
quellen oder ſolches, welches durch farbige Medien 
gegangen ift, wirft bisweilen ander ald Sonnen: 
licht, in fofern, als Beginn und Marimum ber 
Fluotescenz auf anbere Stellen ald im Sonnen: 
fpeftrum fallen können. 


Aſtronomie. 


Der Sternſchnuppenſchauer am 13.14. 
Rovember 1866. Der ſchon in früheren Jahren 
und neuerdings wieberholt vorherverkündete „große 
Sternſchnuppenfall“ ift in den Morgenftun: 
ben bed 13, zum 14. Nov, in einer kaum geabn: 
ten Pracht und Großartigkeit wirklich eingetroffen 
und an mehren durch bie Witterung begünftigten 
Orten Tonftatirt worden. Die zahlreichen, an ver: 
ihiedenen Orten angeftellten Beobachtungen biejes 
großartigen Phänomen? flimmen nah Herrn 
Dr. 6,0. Boguslamäfi, welchem wir diefen Ar: 
titel verbanfen, alle barin überein, baß am 13. Nov. 
vor Mitternacht nur verhältnißmäßig wenige 
Eternihnuppen fielen, aber boch immer noch mehr, 
als durchſchnittlich an anderen Abenden, daß ba= 
seen in ben erjten Stunden nad Mitternacht 
beſenders ziwifchen 1 und 2 Uhr (weiter nach Nor: 
ben, in Schweden, zwiſchen 2 unb 3 Uhr) ein 
wahrer Regen von Sternfhnuppen vom Himmel 
bernieberftrömte, an Glanz und Pracht ganz ben 
berühmten Erſcheinungen von 1799 und 1833 
ähnlich, oft jo viele zu gleicher Zeit, daß an eine 
tgelmäßige Zählung nicht zu denfen war, enolich, 
daß bei weiten bie meiften Sternfhnuppen aus 
dem Gternbilde des Löwen von einem Punkte 
berzufommen fchienen, zu welchem bin fich bie 


Erde in biefer Zeit bewegt, ebenfo wie im Jahre 
1853. Hierdurch unterſcheiden fih nun vorzugs— 
weile bie außergewöhnlihen Sternſchnuppen⸗ 
ericheinungen bes November von ben gewöhnlichen, 
alle Jahre wiederkehrenden. Die Kenntniß der 
Griftenz einer Novemberperiobe ber Gtern- 
ihnuppen batirt erfi von dem großen Stern 
fhnuppenfall vom 12.— 13. Nov. 1833 in Nord: 
amerika, obgleich ein ähnlicher Meteorſchauer ſchon 
früher am 11.— 12. Nov. 1799 von Humboldt 
und Bonpland zu Gumana in Sübamerifa beob- 
achtet worben war, und ebenfo in den Jahren 1822, 
1831 und 1832 im den Nachtjtunden vom 12.—13. 
November ein ungewöhnlich reicher Sternſchnuppen⸗ 
fall fich gezeigt hatte. Nach bem Jahre 1833 bat 
man wiederholt um die Zeit des 12, und 13. Nov. 
einen mehr oder minder reichen Sternjchnuppenfall 
beobachten fünnen. Man gelangte baher bald zu 
ber Weberzeugung, daß alljährlich faft zu berjelben 
Zeit, wo bie Plejaben in den Gegenfchein mit ber 
Sonne gelangen, alje um Mitternacht tulminiren, 
eine größere Anzahl von Sternihnuppen ſich zeige, 
als an andern Abenden. Als im Sabre 1836 
Quetelet in Brüffel auf bie zweite Haupiperiobe 
ber Sternfhnuppen am 10. Auguft aufmerkfam 
machte, wurde auch diefe Gegenftand eifriger und 
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forgfältiger Beobachtungen und Unterfuchungen, 
vor Allem in Breslau, Wien, Aachen, Münfter, 
Athen, fowie in Franfreih, England und Norb- 
amerifa. Man fand auch bald bebeutenbe Inter: 
ſchiede zwiſchen beiben periodiſchen Sternſchnuppen⸗ 
erſcheinungen, welche auf eine verſchiedene Be: 
ſchaffenheit und auf einen verſchiedenen Urſprung 
derſelben hinweiſen. Einige dieſer Hauptunter⸗ 
ſchiebe find folgende. 

1) Das Augufiphäinomen zeigt in ber Regel 
ſchon mehre Tage vor dem Marimum ber Er- 
ſcheinung am 10. Auguft feine Ankunft an durch 
eine größere Anzahl von Sternihmuppen, und 
braucht wieberum zwei Tage, ebe bie Erſcheinung 
das Auffallende und Außergewöhnliche verliert; das 
Novemberphanomen dagegen tritt faſt immer plotz⸗ 
ich ein, ohne daß vorher ober nachher ſich ein 
zeiherer Sternihmuppenfall zeigt. 

2) Ferner ift die Intenfität oder Stärfe ber 
Erſcheinung bei bem Auguftphänomen im Allge⸗ 
meinen bei jeber jährlichen Wieberfehr regelmäßigen 
und geringeren Schwankungen unterworfen als 
bad Novemberphänomen und biefem fait immer 
überlegen; dagegen zeigen einzelne Entfaltungen 
bed letzteren einen Glanz und eine Pracht, die das 
Augufphänomen noch nie dofumentirt bat, und 
welche, wie bie glänzenden Meteorichauer von 
1799, 1833 und 1866, auf eine neue Art von 
Veriodicität hinweiſen. 

3) Die Punfte des Himmels, von denen aus 
eine große Anzahl der Bahnen ber Auguft= oder 
Novemberfiernichnurpen auszugeben ſcheinen, 
d. b. bie Rabiationdpunfte berfelben, find 
fiir beide Bhänomene in Bezug auf den Punkt, 
gegen welchen bin fich bie Erde zur Zeit bed Zu: 
fammentreffen& mit bem Sternſchnuppenſchwarme 
bewegt, verfchieden, aber auch für das November: 
phaänomen verichieden, je nachdem es nach Verlauf 
einer gewiſſen Periode von 33 — 34 Jahren eine 
reichere großartigere Entfaltung zeigt, oder wenn 
es in geringerem Glanze ſich äußert. Ein ſolcher 
Radiationspunkt ber Sternihnuppen wirb gefun: 
den, indem man bie einzelnen beobachteten Bahnen 
auf einem Himmelsglobus verzeichnet und rüd— 
wärt3 verlängert; biejenigen, welche in Wahr: 
beit parallel neben einander verlaufen, alio 
einem und bemjelben Syſteme von Körperchen 
angehören, werben nach den Regeln ber Perſpeklive 
aus einem und bemielben Punkte, bem Vertie— 
fungs- ober Rabdiationspunfte auszugeben 
ſcheinen, alfo in biefem rüdwärt3 verlängert zus 
fammmentreffen. Zuweilen wird auch ein joldher 
Rabiationspunft durch eine einzelne Sternihnuppe 
shne Bahnlänge, d. 5, burch einen feinen Ort 





nicht verändernden leuchtenden Bun lbarakterifict, 
fo als ob ein neuer Firftern erfchähen und ſoſen 
verſchwunden fei. 

Für die Auguſtſternſchnuppen baben ſich fel⸗ 
genbe Hauptrabiationspumfte ergeben: im Perfeus 
bei Algenib, ein zweiter bei bem Morbpol, tin 
britter im Draden und ein vierter im Gephens; 
für die Novemberſternſchnuppen Tiegt bei gewähn: 
fihen alljährfihen Erſcheinungen ber Hauptradis 
tiondpunft in ber Nähe bed Sterned Algol im 
Meduſenhaupte, ein zweiter bei alpha Cassiopeise, 
ein britter im Kopie bes Drachen und eim vierter 
enblich im Kopfe bes großen Löwen in ber Nähe te} 
Sterneß gamma Leonis. Während aber aus biejem 
legtern Punkt in ben Jahren 1838—60 bei weitem 
bie wenigftien Sternichnuppenbabnen ber November: 
periodbe ausgingen, bat bie Zahl berfelben in den 
legten Jahren bedeutend zugenommen unb is 
biefent Jahre ift, wie im Jahre 1833, die ük- 
wiegend größte Anzahl der Sternfhnuppen an 
dem Punkte im*Löwen gefommen. Ba bieier 
Punkt aber berjenige if}, zu welchem bin bie Etde 
fih am 13. November bewegt, jo müſſen dirk 
Sternſchnuppen und geradezu entgegenfommen, 
nicht bei und vorüberziehen, wie es bei ben andern 
Sternfhnuppen ber Novemberperiodbe und ki 
allen ber Auguitperiode ber Fall ift, bei welder 
fein Radiationspunkt eine Ähnliche Lage bat. 

4) Endlich zeigen ſich bie Augufifternjchnue 
faft überall auf der Erbe, wenigften® auf ber nör: 
lichen Halbfugel in nahezu gleicher Imtenfität, 
während bie Novemberiternfchnuppen mehr ot! 
weniger Iofalifirt find, d. 5. nicht überall auf dur 
Erbe zeigt fi auch unter jonft günfligen Umfiän- 
den eine gleich große und prächtige Entfaltung des 
Novemberphänomeng, 

Alle unterfheidenden Merkmale der Auguf: 
und Novemberperiode führen zu ber Annahme, dab 
bie Auguſtſternſchnuppen einen kontinuirlichen 
Strome ober Meteorringe angehören, weldt 
um bie Sonne in einer gegen bie Erbbahn nahezu 
fenfrechten Bahn rotirt und den bie Erde jedes 
Jahr um die Zeit des 10. Auguſt durchſchneide 
in einem Punfte, defien Abfland vom Frühling 
Squinoftium (von welchem aus die Länge in it 
Bahn gezählt wird) derſelbe bleibt und ben mat 
ben nieberfteigenben Knoten ber Bahn bes Meile: 
ringeß nennt. Die Breite oder Dice dieſes Ringe 
fann man auf mindeftens 12, — 2 Mill, Meier 
fhägen, da die Meteore 2 — 4 Tage lang mit ein! 
relativen Gejchwindigfeit von 4—6 Meilen in ir! 
Selunde bei ber Erbe vorubergeführt werden. u 
unferer planetarifchen Welt haben wir hierfür une 
Analogie in dem Saturnsringe; wenn bie tra 
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triſche Bahn eined ber Saturnsmonde bie Ebene 
dieſes Ringes irgendwo burchichneiden Fönnte, fo 
würde biefer Monb ebenfalls bie Erſcheinung von 
Sternſchnuppen haben, Cine ungleiche Dide biefes 
Meteorringed, verbunden mit einem entſprechenden 
Unterfiede zwifchen feiner Umdrehungszeit und 
der der Erbe, erflärt höchſt einfach bie geringen 
Irtenfitätsichwankungen bed Auguftphänomens. Im 
Laufe der Jahrhunderte wird e3 übrigens in Folge 
der Präceffion, d. 5. des Zurüdweichens ber beiden 
Anmuinsftialpunfte, immer etwas jpäter eintrefien 
näflen, in 1000 Sabren ungefäht um "/, Monat, 
cher in 71,, Jahren um einen Tag. 

Anders verbält es ſich mit bem November: 
rbänsmen: dieſes fann man nad v. Boguslawski 
meht ald einen Theil eined ſolchen Meteorringes 
bettachten, ſondern vielmehr als einen einzelnen 
guoien Shwarm von Meteoren, als eine groß: 
ertige Sternfhnuppenwolfe, fo baf nur 
diejenigen Gegenben, benen fie in größerer Nähe 
vorüberzieht, bad ganze Firmament plöglich wie 
mit einem leuchtenden Schneegeftöber überſäet er: 
biden, währenb anbere Gegenden nicht diefe Pracht 
wahrnehmen, ja zumeilen nicht das Geringfte bavon 
gewahr werben. So zeigte es fich bei drei großen 
Extialtungen bes Novemberphänomens am 11./12. 
Kovember 1799, am 12,/13. November 1833 und 
em 13,/14. November 1866. Schon biefe brei 
Taten zeigen im Berlaufe von 33 — 34 Jahren 
eine Berfpätung bes ganzen Phänomens um einen 
Tag, welche durch bie Präceffion allein nicht erffärt 
zerden kann. Der amerifanifhe Aſtronom H. N. 
Newton bat vor zwei Jahren aus bem Vergleiche 
von 13 Älteren Grfcheinungen im Oftober und 
Rovember mit ber von 1833 ben Schluß gezogen, 
daß ber Ring ber Novemberfternfchnuppen (einen 
folgen nimmt er noch an) in 354,6 Tagen in 
entgegengejegter Richtung als bie Erbe (alfo rüds 
läufig) eine 17° gegen die Efliptif geneigte Bahn 
um die Sonne beichreibe, jo baß er alſo jedes Jahr 
um 11 Tage früher die Erdbahn durchſchneidet. 
Vit durchſetzen alfo nad; Newtond Anſicht den 
Ring jedes Jahr an einer andern Stelle, und nur 
derjenigen Theile bed Ringes, welche ſich gegen 
Ense der Periode von 33", Jahren in dem Anno: 
ou befinden, enihalten eine große, dicht gebrängte 
hl von Sternfhnuppen; ber Reſt bes Ringes, 
% b. der größte Theil deſſelben, enthält nur ein- 
eine Nachzügler, welche das Novemberphänomen 
“tr einzelnen Jahre bilden. Da ber Strom num 
in 33 Jahren 34 Umläufe vollendet, jo müßten 
“r nach Newton alle 33 Jahre einen großen 
kuernſchnuppenſchwarm bewundern fönnen, und 
sa 4 ſolchen Perioden, alſo nach Verlauf von 


133 Jahren, erfolge ein fogenannter centraler 
Durchgang; biefen beſtimmte num Newton auf bie 
Morgenftunden bed 14. November biefes Jahres, 
Daß bdiefe Vorausſage wirklich eingetroffen iſt, 
wiſſen wir, aber baraus folgt noch nicht, baß bie 
newtonſche Erklärung bie richtige fei, denn ein 
fontinnirlicher Strom oder Ring mit einer ſolchen 
ungleichen Bertbeilung ber ihn bilbenden Körperchen 
bat bier auch etwas ſehr Unmwahrfcheinliches und 
fein Analogon in ben Himmeldräumen; bagegen 
bat die Erſcheinung eines Haufen? ober eine# 
Aggregates von Heinen Weltförpern mehr Wahr: 
fcheinlichkeit für fih, um fo mehr, wenn man bie 
Aehnlichkeit diefer Sternfhnuppenhaufen mit 
ben Kometen in Betracht zieht. Auf biefe Aehn— 
lichkeit Hat ſchon der Profefior v. Boguslawski in 
Breslau bingewiejen; bie neueren Beobachtungen 
an ben Kometen haben gezeigt, daß biefe Welt⸗ 
förper in der That aus einem loderen Aggregat 
von einzelnen biöfreten, feiten Körperchen be- 
fieben. Bon berjelben ober body nahezu gleichen 
Beſchaffenheit benft ſich G. v. Bonuslamäfi ben 
Sternſchnuppenſchwarm des November; er iſt ſomit 
ein an die Erdbahn für jetzt gefeſſelter Komet, welcher 
feine Bahn um bie Sonne im nahezu derſelben 
Zeit wie die Erde vollendet, ben wir aljo jährlid 
um biefelbe Zeit wieberjeben müflen. Je nachdem 
wir aber auf unferer Exbe entweber ben Rand 
oder bie mittleren Theile biefer Sternihnup- 
pen= oder Kometenwolken im November burchfreugen, 
werben twir einen minder reichen ober einen groß: 
artigen Sternihnuppenfall haben. Nicht immter 
bieten bie Erjcheinungen eines und bejielben Ko— 
meten einen gleichen Anblid bar, daſſelbe ift audh 
bei den Sternfchnuppenihwärnen ber Kal. Die 
Periodicität von 34 oder 33 Jahren (1799, 1866) 
und ihre Urfahe muß noch ein Gegenftand weiterer 
Unterſuchungen fein; vielleicht Täht fie fich erflären 
durch eine periobijhe Aenderung ber Rei— 
gung ber Bahn bed Sternſchnuppenſchwarmes gegen 
unfere Erbbahn. So wie gewiſſe Kometen, 3. B. 
ber Terelliche und neuerdings ber biela'ſche Komet, 
entweber durch bie Störungen von Seiten anderer 
Planeten ober durch eine allmählige Zerſtörung ber 
fie bildenden Körperchen für und verſchwunden find, 
fo kann es au mit bem Novemberſchwarme ber 
Sternſchnuppen ſich ereignen, daß er einft aufhören 
wird zu exiſtiren. Dagegen können andere Stern⸗ 
ſchnuppenſchwärme ober Erdlometen an bie Erbbahn 
im Laufe ber Zeiten gefeffelt werben, wie 3. B. bie 
Sternfhnuppen ber Juli- und Oftoberperiobe, 
beren gleichzeitige Eriftenz mit ber Auguft= und 
Novemberperisde in ben Ickten 20 Jahren bofus 
mentirt if. Die oben erwähnte 34jährige Periode 


358 





ei 


Boolagie 








iſt abrigens leineswegs zuerſt von Newton auf: 
geftellt und beflimmt worben, ſondern ſchon von 
Olbers in bem ſchumacherſchen „Aftronomilchen 
Jahrbuch für 1837* vorausgefagt worden. Das 
merfwürbig fchöne Aufammentreffen ber newtonichen 
Boraudbeftimmung mit ber wirklichen, großartigen 
Entfaltung des Novemberphänomens Fönnte aller: 
dings Manche veranlaflen, der newtonihen Hypo⸗ 
theſe eined Meteorringes mit fo ungleicher Ver: 
theilung ber ihn bilbenden Sternſchnuppen unb 
mit einer rüdläufigen Bahn von 354,6 Tagen 


beizuftiimmen, aber bie früher erwähnten Eigen: 
thümlichleiten des Novemberphänomens ſprechen 
nad G.v. Boguslawski mehr für einen Stem: 
fhnuppenföwarm ober Haufen ala für einem 
Ring, befonderd ba fich alsdann nicht nur bie 
anßergemöhnlichen, ſondern aud bie gewöhnlichen 
Novembererfcheinungen leicht erflären laſſen. — 
Hoffentlich werben bie vorjährigen zahlreichen Beob⸗ 
achtungen des Novemberphänomens mehr Licht in 
biefe noch bunfle Frage bringen, wenn nicht ſegar 
fie endgültig entfcheiben, 


Zoologie. 


Singmaus. 
worden, daß die Hausmaus förmlich ſingen lerne, 
d. h. ihr bekanntes Gezwitſcher in einer Weiſe 
hören laſſe, welche an ben leiſen Geſang von Kana⸗— 
rien⸗ oder andern Stubenvögeln erinnert. Einige 
Forſcher haben behauptet, daß diefer Gejang nichts 
Anberes jei, als ein Klagegefchrei bei großer Noth 
ober bei heftigen Schmerzen, während Andere bem 
wiberfprechen unb behaupten, daß die Mäufje auch 
in ganz gefunden Tagen, ja gerade wenn fie recht 
Iuflig wären, diefen Gefang hören ließen, Mood 
bat wenig Zweifel, daß junge Mäufe, wenn fie 
fobald als möglih mit dem Kanarienvogel zu: 
fammengebraht werden, von ihm einigermaßen 
fingen lernen. Brehm jagt in feinem ‚Illuſtrirten 
Thierleben” , daß ibm biefer Mäufegelang noch 
nicht recht glaubwürbig erfcheinen wolle, theilt aber 
weiter mit, daß bie Chinefen anjtatt ber Kanarien⸗ 
vögel oft Mäufe in feinen Käfigen hielten, beren 
liebliher Gefang jeden Europäer anfangs mit bem 
größten Erftaunen erfülle. Dr. Eichelberger bat 
in der „Sartenlaube“ von einer Singmaus erzäßlt, 
welche er während feiner Haft bei Tage und bei 
Naht beobachtete. „Die Zöne*, fagt er, „dem 
Schlag bed Ranarienvogels faft ganz ähnlich, hatten 
einen fanften und wundervollen, melodiſchen Klang 
und rollten, ohne irgend etwa abzufeken, weiter.“ 
Jäckel berichtet nun im „Zool. Garten“ ebenfalls 
von einem auffallend ſtarken, vogelartigen, ange 
nehmen Gezwiticher, vielmehr Gefängchen, welches 
er etwa 8 Tage lang immer unter ganz benfelben 
Berhältnifien beobachtete. Er glaubt, daß bie Töne 
nicht von einer einzelnen Maus, fondern von einem 


Es ift wieberholt behauptet | 


ganzen Neft junger Mäufe berfamen und dam 
bervorgebradht wurden, wenn bie alte Maus nah 
längerer Abweſenheit zu den Jungen zurüdfehtte 
und von legteren mit jreubigem Pfeifen empfangen 
wurbe. Auch bie Alte mochte wohl ihre Freudenlene 
zärtlich einmifchen. Jäckel hörte bad „Singen‘ 
häufig zu allen Stunden der Nacht, nur ſehr felten 
am Tage, und immer nur aus einer und derſelben 
Richtung des Zimmerd. Es hörte gänzlich an, 
als ſich ausgelanfene ganz junge Mäufe häufig im 
Zimmer einfanben, 


Die Hausratte ift ein urdeutſches Thier und 
nicht, wie lange angenommen worben ift, ei 
gewanbert. Dies ergibt ſich aus den vielen Knochen 
des Thieres, welche nach Blaſius in den medien: 
burgiſchen Pfahlbauten vorkommen. 


Die Schopfwarhtel, Lophortyx californianus, 
und die Helmwachtel, L. Gambelii, zwei ameri 
fanifche Hühner, welche fih zur Einbürgerung bei 
uns ganz befonder eignen, bilden nach Brebm 
(Illuſtrirtes Thierleben) eine befondere Sippe der 
Baumbühner, welche fih vornehmlich durch bie 
Beichafienheit des Kopfſchmuds auszeichnet, Der 
Leib ift Fräftig, der Hals kurz, der Kopf mäßig 
groß, der Fittig kurz gewölbt und gerumbet, in 
ihm die vierte und fünfte Schteinge über die übrigen 
verlängert, der aus 12 Federn beftehende Schwanj 
ziemlich kurz und merflich abgeftuft, ber Schna 
bei kurz und Fräftig, auf der Firſte ſcharf gebogen, 
der Fuß mittelhoch, jeitlich ein wenig gen 
gebrückt, das Gefieder voll, aber feſt anfiegend und 
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glänzend. In ber Mitte des Scheitels erheben ſich 
2-10, in der Regel d—6 Federn, welche an ihrer 
Wurzel jehr verfchmälert, an der Spike aber vers 
breitert, fichelartig nach vorn übergebogen unb beim 
Männden mehr entwidelt find als beim Weibchen, 
Die Färbung ift zwar nicht beſonders prachtvoll, 
aber ungemein anjprechend, weil bie Farbenver⸗ 
teilung eine im hoben Grade gefällige if. Gould 
erflärt deshalb dieſe beiden Baumbühner als bie 
\höniien von allen. 


ſchwarz gefäumt, ber mittlere Theil des Bauches 
braunroth und jede Feder ebenfalls dunkel gefäumt, 
jo daß eine ſchwarze Mufchelzeichnung entiteht; die 
Seitenfedern find braun, breit weiß, bie Unter: 
Ihwanzdediedern Tichtgelb, dunkel geichäftet, die 
Schwingen braungrau, die Armſchwingen gelblich 
gefiumt, bie Steuerfedern rein grau. Das Auge 
ift dbunfelbraun, der Schnabel ſchwarz, ber Fuß 
bunfelbleigrau. Das Kleid des Weibchen ift ein= 
facher gefärbt, die Stirn ſchmutzig weißbraun ges 





Die Schopfwachtel (Lophortyx californianus). 


Bei der männlichen Schopfmwachtel ift bie 
Elirn ſtrohgelb, jede Feber dunkel geichäftet, diefe 
Farbe durch eim Stirnband, welches, fich ver: 
lingernd, einen Brauenflreifen bildet, begrenzt, ber 
Iberfcpeitel dunkel=, ber Hinterfcheitel umberbraun, 
det Raden, welcher von Längsfebern befleidet wird, 
Saugrau, jede Feder ſchwarz gefäumt und gefchäftet, 
nit 2 weißlichen Fleden an der Spitze, der Rüden 
elivenbraum, die Kehle ſchwarz, ein fie umfchließen- 
des Band weiß, die Oberbruft blaugrau, die Unter: 
stuft gelb, jebe Feder lichter an ber Spite und 





ftrichelt, der Scheitel braungrau, bie Kehle gelblich, 
dunkler geftrichelt, die Bruft ſchmutzig grau, bie, 
übrige Unterfeite und bie Zeichnung der Federn 
bläffer, ſchmutziger und minder beutlih aus— 
geſprochen. Die Länge beträgt 9, bie Fittiglänge 
4'/,, die Schwanzlänge 3'/, Zoll. 

Das Gefieder ber Helmmwachtel zeigt eine ähn- 
liche Farbenvertheilung; das ſchwarze Gefichtäfelb 
ift aber größer, benn es erſtreckt ſich auch auf bem 
Vorderſcheitel umb nur ein Meiner Theil der Stirn 
erfcheint weißlich, der Hinterkopf lebhaft rothbraun, 
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die Unterjeite gelb ohne Muſchelzeichnung, ber 
Bauch ſchwarz und das Seitengefieber, anftatt auf 
-olivenfarbenen, auf rothbraumem Grunde, Tichtgelb 
in bie Länge gejtreift, wie überhaupt alle Farben 
Iebbafter und glänzender find, 

Die Schopfwachtel findet jih in Kalifornien 
an allen geeigneten Dertlichfeiten des Landes in 
Menge und wird im Gebiet von Arizona durch bie 
Helmwachtel erſetzt. Sie vereinigt fi nach Gambel 
im Winter zu zahlreichen großen Schwärmen und 
findet fich auf ben bufchigen Ebenen und Gehängen 
bes Hügellandes ebenfo häufig als im Walbe. 
Sie bekundet bdiefelbe Wachſamkeit wie die Baumes 
wachtel, ift aber viel beffer zu Fuß umb vereitelt 
die Verfolgung dadurch, daß fie mit einer bemuns 
berungämwürdigen Fertigkeit davonläuft und fich 
verbirgt. Das Neſt wird auf dem Boden angelegt, 
gemwöhnlih am Fuß eines Baumes oder unter bem 
Gezweige eines Buſches; das Gelege pflegt zumei: 
Ien ſehr reichzählig und 15 Gier bie gewöhnliche 
Anzahl des Satzes zu fein. Nach Freyberg ift die 
Schopfwachtel Standvogel oder flreicht body wenige 
ftend nur unbedeutend, fie nährt fih von Gras, 
Sämereien, Zwiebeln, Lauch, Knollengewächſen, 
Beeren und Kerbtbieren, verirrt ſich kaum über 
den Schatten bes Waldes binaus ins Freie und 
gräbt fih im Winter lange Gänge unter bem 
Schnee. Ihr Fleiſch ift kofibar und dem bed Hafel: 
huhns beftimmt gleichzuftellen. 

Die Helmmwadtel, von welcher Coues mit 


großer Vorliebe fprict, ift im Gebiet von Arizona | 
überaus häufig und bevölkert mit Ausnahme zu: | 


fammenbängender Nadelwälder ohne Unterholz jede 
Dertlichfeit. Dichtes Geftrüpp und namentlich jene 
Meidenbidichte, welche die Ufer einfaflen, fcheint fie 
zu bevorzugen. Sie nährt fich von Sämereien, 
Früchten und Kerbtbieren und frißt in ben eriten 
Frühlingsmonaten gern bie Meibenfnospen, von 
benen ihr fo wohlſchmeckendes, zarte, weißes 
Fleifh einen bittern Beigeihmad befommt. Das 
Brutgefchäft geht während ber Monate Mai, Juni, 
Juli, Auguft vor fi und es iſt wahrſcheinlich, 
daß fie 2, möglicherweiie 3 Bruten in einem Jahr 
ausbrüten. Die Zahl der Küchlein ſchwankt zwifchen 
6 618 20. Die Jagd der Helmwachlel ift ſchwieriger 
als die ber Baumwachtel. Sie erhebt fich zwar 
nicht plötzlich, fliegt auch nicht ſchneller als jene, 
aber wenn ein Volk aufgefianden ift und ein ober 
zwei Stüde von ihnen erlegt worden find, Hält es 
überaus ſchwer, noch einen dritten Schuß anzu: 
Bringen. Sie Ttegen, gerifie Umſtände ausgenom⸗ 
men, ſehr fehlecht, und wenn fie aufgeſcheucht wur: 
ben umb wieder einfallen, drücken fie fich oft, ohne 
fich wieder auffcheuchen zu laſſen, oder Taufen fo 





ſchnell und fo weit ald nur möglich, jo daß man 
fie, wenn es überhaupt geſchieht, erſt in ziemlicher 
Entfernung von ber Cinfallfielle wieber findet. 
Ihre Gewohnheit, fi laufend baven zu fiehlen, 
ermübdet nicht bloß ben Jäger, ſondern au den 
Hund in fo hohem Grabe, daß jelbit der am beiten 
abgerichtete wenig oder gar micht nutzen kann. 
Der Flug ift überraſchend ſchnell und Fräftig, ſiets 
eben und grabeauß, jo daß es dem geübten Schügen 
nicht ſchwer hält, fie zu erlegen. 


Am Jahre 1852 wurden 6 Paar Scheri— 
wachteln in Frankreich eingeführt, und ſchen im 
folgenden Jahre erzielte man von ihnen Nat: 
fommenfhaft. Zwei Paar auf einer geeigneten 
Dertlichkeit freigelafiene Vögel hatten ſchon im 
Juni eine zahlreiche Familie um fid. Under 
Verſuche fielen ebenfalls günftig aus. Zrogdem 
jcheint die Angelegenheit in Frankreich nicht mit 
dem nöthigen Eifer und der genügenben Sadfennt: 
niß betrieben worden zu fein. Verſuche, bie von 
Freybktg mitten in Deutſchland unternommen mur: 
den, ergaben bie günftigften Mefultate. In dr 
Jahren wurden von 3 Männchen und 4 Weiber 
in 5 Bruten 77 Eier erzeugt, von biefen 69 Cie 
ausgebracht und biefe ſäͤmmtlich groß gezogen. 
Minder günftig waren die Ergebnilie, wenn dr 
Eier Haushennen untergelegt wurden. Diele ze: 
brüdten viele von ben Eiern, ober auch felbit de 
ſchon ausgeſchlüpften Jungen, fraßen jene und diek, 
führten nicht ordentlich, kurz erwiefen fih ali 
wenig brauchbar, Die Jungen, welche von ben 
Enteln ber oben erwähnten Schopfmachteln be: 
rühren, jtanden ihren eltern an Größe, Lebbal: 
tigfeit und Mımterfeit bei weitem nach, umd fiber: 
lich Hat Freyberg Recht, wenn er annimmt, baf 
obne Kreuzung ober Zuführung frifchen Bluts ein 
günſtiges Ergebniß in der Gefangenſchaft nicht 
erzielt werden kann. Im Freien thut die Natut 
das Ihrige; in der Gefangenſchaft zeigen ſich al: 
Uebelftände, welche Vermiſchung von jo naben Ber: 
mwanbten zur folge bat. 


Auch in Ludwigsluſt werben Verſuche zur 
Einbürgerung der Schopfwachteln angeftellt, Di 
Bruten vom Jahre 1866 beftätigten and bier, dat 
das Zuchtergebniß nur dann eim günſtiges ii, 
wenn man Mutterbruten erzielt. Dennoch lomunt 
es auch mehrfach vor, daß Hühner ihre Meinen, 
beenden Pflegefinder mit großer Sorgfalt führen, 
obwohl man ihnen fo recht die Verlegenheit an 
merkt, welche ihnen das rege, Iebenbige und un: 
rubige Volk verurfacht. Solche Schopfwachtelt. 
welche von gut brütenden Haushennen ins Leben 
gerufen wurden, zeigen gewöhnlich gar Feine Schen 
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gegen den Menſchen, lauſen in Hof und Garten 
herum, kommen ins Haus oder zu beſtimmten 
Autterplägen zurüd und werben zu halben Haus: 
tbieren. Es ift indeß viel wichtiger, unfere Walz | 
dungen mit ben prächtigen Hühnern zu bevölfern, 
Brehm glaubt, daß biefem Bogel in Deutſchland 
eine große Zukunft werben muß, weil die Vortheile, 
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welche feine Einbürgerung gewährt, von Niemand 
beftritten werben fünnen und auch die Zucht felbit 
durchaus feine unüberwinblihen Schwierigleiten 
barbietet. Er gibt deshalb zum Schluß eine auf 
eigene Beobachtung und Berlidfichtigung ber Er— 
fahrungen Anderer gegründete Anleitung zu Alkli— 
matifationsverfuchen mit ber Schopfwachtel, 





Phyfiologie und Medirin. 


Ueber die Mechanik des Hüftgelenls. Im 
Sabre 1836 machten bie Brüder Weber in ib: 
ven berübmten Buche „Mechanik ber Gehwerk⸗ 
zuge" auch ihre Unterfuchungen über bie Urs 
lachen bekannt, durch welche bad Bein am Hüft: 
gelenfe und am Rumpfe getragen wird, Gie 
waren zu bem Reſultate gefommen, daß das Bein 
nicht burh bie Muskeln, welche vom Beden 
zum Oberfchenfel geben, auch nicht burch bie Ge: 
Ienkfapfel in ber Pfanne feſtgehalten wirb, ba 
man ſowohl Muskeln als Gelenkkapfel durchſchnei⸗ 
ben loͤnne, ohne daß ber Schentelkopf, an welchem 
jet dad Gewicht bed ganzen Beins zieht, auß 
der Pfanne herausfällt. Daß Bein bängt nad) 
Bebers Lehre auch nicht etwa deshalb am Rumpfe, 
weil ed an der unteren Seite feines Schenfelfopfs 
durch den Pfannenrand unterftügt wird, Denn 
wenn man von der Bedenhöble aus ein Fleines 
Lech in die Pfanne bohrt, ohne babei ben Band» 
parat zu verlegen, jo fällt ber Schenteltopf jo: 
fett herab, obſchon er boch angeblich vom Pfans 
gentande unterftügt war. In bem letzteren kann 
alſe die Urſache, daß der Schenkelkopf an der 
Panne erhalten wird, nicht liegen. Zuletzt wurde 
der Schenlellopf aus ber Pfanne ausgelöſt und 
das Bein vom Rumpfe ganz losgefchnitten, dann 
aber wurde ber ausgelöſte Schenfelfopf fogleich 
wieder in die Pfanne bineingejchoben, jo daß feine 
Kugelfläche, nachdem alle Luft durch das vorher 
on der Panne angebrachte Bohrloch hinausge⸗ 
trieben war, mit der Hugelfläche der Pfanne ges 
nau in Beziehung gebracht wurde. War es, wie 
bermuthet wurbe, wirffich bie atmoſphäriſche Luft, 
welche früher das Bein getragen hatte, jo mußte 
fe das Bein auch wieber tragen, jobald das Bohr: 


loch von außen wieber verfchloffen wurbe, durch 
welches fie in bie Pfanne eingedrungen war, In 
ber That hing das Bein wieder, ſobald das Loch 


mit bem Finger verfchlofien wurde, und das Bein - 


fiel wieder herab, wenn man ben Finger wegnahm 
und bie 2uft in das Gelenk eindringenlieh. Das 
ſchwebende Bein hängt aljo am Numpfe, bloß ge= 
balten und getragen durch ben Drud ber atmo- 
Iphärifchen Luft, und kann nur berabfallen, wenn 
biefer Drud vermindert ober ber luftdichte Schluß 
zwiſchen Schenkellopf und Bedenpfanne aufgeho— 
ben wird. Die Kraft des Luftdruds, durch welche 
das Bein an bem Rumpfe gebalten wird, ift dem 
Gewicht einer Duedfilberfäule von ber Höhe bed 


‘Barometerftandes (28 ZoU) gleich, beren vertikale 


Fläche die Berührungsfläche ber Pfanne mit dem 
Schenkelkopfe begrenzt. Der Querſchnitt diefer 
Säule wurbe zu 1175 Duabratmillimeter und das 
Gewicht ber ganzen Quedfilberfäufe zu 24 Pfund 
berechnet. Diefes Gewicht, mit welchem alfo ber 
Schentelfopf durch ben Luftbrud an die Pfanne 
gedrückt wird, beträgt fo viel oder nur wenig mehr 
als das Gewicht des ganzen Beind, Es ift aljo 
nad der weberjhen Lehre bier gewöhnlid gar 
feine Muskelkraft nöthig, um das Bein.zu tragen. 
Eine Berminderung bed Drudes ber atmofpbärifchen 
Luft in bem Grabe, ala nöthig wäre, wenn das 
Bein aus ber Bedenpfanne berausfallen follte, 
fommt jelbft bei dem niebrigften Stande bed Ba⸗ 
rometerd nicht vor, Wenn aber, wie es auf hoben 
Bergen ber Fall fein muß, der Luftbrud allein 
nicht mehr ausreichen follte, um bad Bein zu 
tragen, jo müjlen eben bie Muskeln bazu benutzt 
werben, welde baber in hoben Regionen auch 
leichter ermüden. 
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Soweit bie weberſche Theorie zunächſt nur 
dad Hüftgelenf betrifft, iſt ihr lange Zeit bins 
burch allgemein beigepflichtet worden. Wohl aber 
it von verfchiedenen Seiten barauf bingewiejen 
worben, baf für gewiſſe andere Gelenfe ber Luft: 
druc allein nicht außreiche, um bie Gelenkflächen 
zufammenzubalten, und daß daher bei biefen Ge— 
lenlen ein für allemal auch die betreffenden Bän- 
ber und Muskeln durch ihre Spannung ben Zu— 
fammenhang vermitteln helfen müſſen. Bor Jab- 
reöfrift hat nun Dr. Rofe in Berlin gegen bie 
weberfche Theorie ſich ausgeſprochen, auch joweit 
fie das Hüftgelenf anbetrifit. Daraus, daß man 


-die Musteln zwiichen Beden und Oberſchenkel 


durchſchneiden kann, ohne daß das Bein herabfällt, 
folgt, wie Rofe ausführt, keineswegs, daß bie 
Muskeln das Bein nicht tragen helfen; es folgt 
daraus nur, daß außer den Musleln eine gemüs 
gende Menge anderer Kräfte vorhanden iſt, welde 
ben Oberfchenfeltopf in Berührung mit ber Pfanne 
erhalten. Dur Verfuche fand Roſe, daß das 
Hüftgelent eines Kaninchens, wenn man es von 


" Muskeln entblößt, durch eine Belaftung von 10 


P\ 


Pid. auseinander gerifien wird, während es bei 
erhaltenen Musteln eine Laft von 17 Pd. trägt, 
ohne zu zerreißen und ohne daß baburdh bie Be- 
rübrung ber Gelentflächen aufgehoben wird. Nun 
darf man aber aus amberweiten Erfahrungen 
fchließen, daß am Tebenben Körper die fehnigen 
Gelenkbänder der Zerreifung einen noch größe 
ren Widerſtand entgegenfegen als bie Muskeln. 
Demnach wird ben Musfeln und Bändern jebens 
fall3 ein wichtiger Antheil an bem Zuſammenhalt 
ber Gelenkflächen zuzufchreiben fein, Roſe beftreis 
tet ferner, baß ber oben erwähnte Verſuch, bei 
welchem bie Pfanne angebohrt wird, in demjenigen 
Sinne zu deuten fei, wie es die beiben Weber gethan 
haben, Er meint, daß es bierbei viel mehr auf 
die Konſiſtenz ber Gelenkſchmiere, welche die glat« 
ten Gelentflächen des Schenfelfopfs und ber Pfanne 
überziebt, ald auf ben Luftdruck anfomme, benn 
jobald bie Konſiſtenz der Gelenkſchmiere vermindert 


wird (dur Austrocknen oder dur Vermengen 
mit Waſſer), jobald erhält man bei dem betrefien: 
ben Erperiment nicht mehr das Refultat, von dem 
oben berichtet wird. Vielmehr Tann man dann 
durch eine geringe Kraft bie Gelenkflächen des 
Hüftgelenfes von einander trennen, ohne daß die 
Verhältniſſe de Luftbruds fih aud nur im ger 
ringften vermindert hätten. Nah Roſe würde 
bei dem Zufammenbalt der Gelenkflächen eine be: 
beutenbe Rolle ber Molefularattraftion zufalen, 
welche mitteljt ber Gelenffchmiere zwiſchen Schentel: 
Topf und Pfanne zu Stande fommt. Der Abfluß 
ber Gelenkſchmiere wird durch bie Rapfelmembran 
verhindert; ihre Gleihmäßigfeit in Menge und 
Beichafjenbeit ift zur Beſtändigleit ber Wirkung 
nothiwendig ımb vom Leben bed Körperd und 
ber normalen Beſchaffenheit des Gelenfes ab: 
bängig. Rofe betrachtet die Gelenkflähen be 
Hüftgelent? als ein Paar fphärifcher Adhaſiens⸗ 
platten, Es ift aus ber Phyſik bekannt, mit 
welher Kraft jogenannte Adhäfionsplatten an 
einander haften, zumal wenn fich ein flüliges 
Bindemittel zwifchen ihnen befindet. Zei den Er: 
fheinungen, welde man an Adhäſionsplatten be 
obachtet, fpielt Übrigend erwieſenermaßen ber Luft: 
brud gar feine Rolle. Wenn aber, wie «3 ki 
ben Verſuchen mit Anbohrung der Pfanne ber Fall 
it, bei rapiber Luftentwidelung unter gemiflen 
Verhältniſſen die Kohärenz ber Platten (alfo auch 
bed Hüftgelenls) nachläßt, jo rührt dies nicht vom 
Luftdrude ber, fondern von ber ſtürmiſchen Ga 
entwidelung und Verdampfung ber Schmiere, 
welche die Verbindung ſprengt. Nicht ber Drud 
ber Atmofphäre hört dabei auf zu tragen, fondern 
die Luftentwidelung in der Schmiere überwindet 
die Kohärenz und fprengt die Platten auseinander. 
Nah Nofe halten alfo die Weichtheile, nämlich 
bie Musfeln und Bänder das Gelenk zufammen 
und werben barin zu einem übrigens unweſent⸗ 
lichen Theil von ber Adhäſion der Gelenkilägen 
unb ber Kohäſion der Schmiere umnterftükt, gar 
nicht im geringften aber vom Luftdrud, 
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Die Verbreitung der Enpuliferen. Die 
zur Ordnung der Kätschenträger (Amentaceen) 
gehörige Familie der Gupuliferen, welche ihren 
Ram von ber bie Frucht umgebenden becherför= 
migen Hülle (eupula) ableitet, beflebt, nachdem 
eine Anzahl früber darin untergebracht gewejener 
verwandter Gattungen (3.®. Corylus, Hafel, Car- 
pinus, Hainbuche, x.) durch A. Decanbolle nun⸗ 
mebr ausgeſchieden worben unb theilmeije zum 
Range bejonberer Familien (3. B. Coryleen ꝛc.) 
erhoben worben find, beute nur noch aus 4 
Gattungen. 

E find die folgenden: 1) Quereus (Eiche), 
2) Castanopsis, 3) Castanen (zahme Raftanie) 
und 4)-Fagus (Buche). 

Erflere Gattung enthält eine verhältnißmäßig 
eht große Anzahl von Arten, während bie übrigen 
5 berfelben in biefer Hinficht weit nachſtehen. 

Geben wir num zu ben einzelnen Gattungen 
über, 
1) Quereus (Eiche). In dem im lebten Jahre 
erkhimenen 16. Bande von Decandolle’3 „Prodro- 
mus“ führt A. Decandolle in feiner monogra⸗ 
phiſchen Bearbeitung bdiefer Familie 280 Arten ber 
Gattung auf, von welchen übrigens nur etwa bie 
Hilfte den Botanifern bis jet genauer befannt 
worden iſt. Die Charakteriflif der Gattung über: 
geben wir, um fo mehr, als unfere vaterländifchen, 
mit beuticher Sage und beutfchem Leben jo innig 
vermebten Eichen, die Typen ber Gattung, allbefannt 
ind, Wir müſſen jeboch darauf aufmerkfam machen, 
daß fowohl in Form und Farbe der Belaubung, 
als auch in Form und Größe ber Früchte bie 
Arten mannichfache Unterſchiede zeigen, Das 
köftige Grün unſerer deutſchen Eichen zeigen nicht 
ale Genofien, wen daſſelbe auch hier und da 
übertroffen wird, und nicht felten finden wir braune, 
übliche unb graue Karbentöne, welde mit dem 
normalen Grün nicht eben vortheilhaft fontrafliren; 
0 4 8. in ben Eichenwäldern Mexiko's. Die 
Größe der Früchte ändert ab von ſchmalen, fpin: 
veligen (Orient) biß zu unfere Eicheln an Größe 
md Dide weit übertreffenden Formen (Merifo), 
IM einer Heinen Anzahl firauchartiger Formen 
ieben wir auch eine Abweichung im Habitus; jo 
dei Quereus humilis L. und Q. eoceifera L. in 
Füberropa, Q. pontica Koch in Kleinafien, Q. 


pulchella H. et 2. in Merifo und Q. undulata 
Torrey, jowie Q. ilieifolia Wangenheim in Nord: 
amerifa, 

Die Eichen laſſen fih im Allgemeinen in 
folgende Gruppen theilen: 1) in immergrüne und 
fommergrüne, d. b. foldhe, welde im’ Herbft das 
Laub abwerfen, und 2) in folche mit einjähriger 
und mit zweijähriger Neifzeit der Früchte. Dieje 
beiden Abtheilungen fallen jedoch nicht zufammen, 
indem wir unter ben 78 als einjährig feftgeflellten 
Arten auch 30 immergrüne Arten finden, während 
unter 70 als zweijäbrig befannten 18 fommergrüne 
Arten vorfommen. GSelbftverftändlih gehören bie 
immergrünen Arten vorwiegend ber tropiichen und 
jubtropifchen Zone an, ohne daß biefelben jedoch 
ber jommergrünen gänzlich entbehrten. 

Was die Vertheilung auf bie Kontinente an- 
Tangt, fo find Afien und Amerifa vorzugsweiſe und 
etwa gleich ſtark begänftigt, indem auf erfteres 
148, auf letzteres 142 Arten fommen. Europa zählt 
dagegen nur 17 Species, von weldyen A fich auch 
an ber afrifaniichen Norbfüfte finden. Eigenthüm— 
liche Arten beſitzt Afrika nicht und in Auftrafien 
fehft die Gattung gänzlich. Faft ſämmtliche Arten 
haben mebr oder weniger enge Verbreitungsbezirke, 
wenige jehr weite. Die weiteſte Verbreitung haben 
Quercus robur L. (über Europa und das weflliche 
Aften) und Q. virens Ait. (über bie Vereinigten 
Staaten und Gentralamerifa). 

Am meiteften nad Norden geht in Europa 
Quercus robur. Sie reicht bis nach Norwegen 
(Ehriftiansfund, 65°). Bon bier fällt die Nordgrenze 
und zieht fich über Ehriftiania, Stodbolm, Mostau, 
durch Sibirien hin. Im DOften Aliens reiht Q. 
Mac Cormickii Carruthers bis in die Mandſchurei 
(50). In Norbamerifa finden wir Q. Parryana. 
Hook. am weiteiten nad) Norben gehend, und zwar 
längs ber Weftfüfte über Oregon hinaus bis gegen 
ben Nutka-Sund hin. 

Am weiteften nad Süben bin reichen eine 
große Anzahl Arten in Afien, unb zwar auf Java, 
wo fie demnach ben Aequator überjchreiten. In 
Amerika erreichen fie benjelben Faum, 

Gehen wir nunmehr auf bie einzelnen Erb- 
theile näher ein, fo finden wir unter ben 17 Arten 
in Europa 9 immergrüne und 6 mit zweijähriger 
Reifzeit. Q. robur ift bier am weiteflen verbreitet. 
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Sie wird in 2 Unterarten getbeilt: in pedunculata 
mit 14 und in sessililora mit 16 Parietäten, 
(Die mächtigfte der europäifchen Eichen joll bei 
Saintes, Charente inf., fi finden. Bei 60 Fuß 
Höbe zeigt ber Stamm am Boben nahe 28 Fuß 
Durchmeſſer.) Die übrigen Arten gehören zur Flora 
des mittelländifchen Gebietö und find bier ziemlich 
verbreitet. Spanien beſitzt 2 ibm eigenthlimliche 
Arten, Q. avellanaeformis Colm. unb Q. cerrioides 
Willk., Siclien eine, @. Bivoniana Puss. 
Eine etwas weitere Verbreitung bat Q. Farnetto 
Ten., indem fie in Kalabrien und in Griechenland 
vorkommt. Zwei bei Konflantinopel vorkommende 
immergrüne zweijährige Arten, Q. calliprinos Webb 
und Q. Aucheri Jaub. et Spach, gehören mehr ber 
aftatiichen Flora an. 

Afrika befigt wie erwähnt Feine ihm eigen- 
tbümlichen Arten. Die bier vorfonmenben füb: 
europäifchen Species find: Q. lusitanica Webb 
auf ben kanariſchen Anfeln; ſodann in Algerien 
Q. Dex L., fowie bie immergrünen, zweijährigen 
Q. pseudosuber Santi und Q. coceifera L. 

Die aſiatiſchen Arten entfalten ihr Marimum 
auf den Sımbainfeln mit 48 Species. Java und 
Sumatra befigen jede einige 20, von welchen nur 
3 Arten, nimlid) Q. jemellifiora 22., Q. Tysmanni 
Bi. und Q. costata BI. beiben Anjeln gemeinjam 
zukommen, Auf Borneo dagegen fennen wir bis 
jegt nur 4 Arten, beren eine, Q. argentata Korth., 
auch auf Sumatra vorfommt. Auf Gelebes finden 
fih 2 Arten, barumter bie biefer Inſel eigene 
Q. celebiea Aig. Die andere Specied, Q. moluc- 
cana, ift über bie Moluften, auf welchen 4 weitere 
Arten einheimifch find, allgemein verbreitet. Weitere 
5 Species bieten bie Philippinen, 

Auf dem afiatifchen Feſtlande treffen wir in 
Vorderindien 20, in Hinterindien dagegen nur 10 
Arten; unter erfteren bemerken wir 2 fjommergrüne, 
einjährige, nämlich Q. Grifüthii Hook. und Q. seme- 
earpifolia Sm. im Himalaya, — Japan bat 20 
Arten, darunter 8 fommergrüne, einjährige, wähs 
rend wir aus China nur 14 Arten, worunter 3 
fommergrüne, kennen. Da inbefjen bie meiften 
ber chinefiihen Arten aus ber Umgebung von 
Hongkong ftammen, fo dürfte bei näherer Durch⸗ 
forfchung des Inneren eine vielleicht nicht umerbeb- 
lihe Vermehrung ber Anzahl chinefifcher Arten in 
Ausfiht fiehen. Weiter nach Norden findet ſich 
außer ber oben erwähnten Q. Mac Cormickii Carru- 
thers noch Q. mongolica Fisch. ; letztere in ber 
Mongolei, 

Perſien befigt 6 immergrüne Arten, barınter 
eine einjährige. Eine berfelben, Q. castanenefolia 
©. A. Mey., kommt außerdem noch im Kaukaſus 


vor, wo wir nod bie jommergrüne Q. macranthera 
Fisch. finden, 

In Syrien finden wir 5 inmmergrüne, in Mein- 
afien bagegen 12 Arten; unter Ieteren 2 fommer: 
grüne, Q. vulcanica Briss. und Q. Syspirensis Koch, 

Was bie Verbreitung ber Eichen in Amerikı 
anlangt, fo find bie Arten am reichten in dem 
mit Schäten aus allen Naturreichen fo überbäuf: 
ten Merifo vertreten. Sie find bier übrigens 
vorwiegend über bie tierra templada verbreitet 
und einzelne Arten erheben fich biß zu 12,000 Fuß. 
Die Ueppigfeit ber merifanijchen Eichenwaldungen 
it berühmt und in ber tropijchen Negion trefien 
wir nicht felten Balmen eingefprengt. Bon Merite 
aus verbreiten fich bie Arten über bie Union, wih 
rend fie nach Süden bin rafch abnehmen. Der 
öftfiche Theil der Union bat Übrigens mır eim 
einzige Art, Q. rubra, mit bem Weften gemein, 
während bie an ber MWeftfüfte auftretenden Arten 
nähere Verwandtſchaft mit den oftafiatiichen Species 
zeigen. Der Dften ber Union zäblt etwa 20 mei 
zweijährige Arten, worunter 3 immergrüne, zu 
welchen auch die oben erwähnte, auch über Gentral: 
amerifa verbreitete Q. virens Ait. gehört. Au ben 
im Often bäufigften Arten gehören außer letzleret 
Art noch: Q. Phellos, @. Prinus und Q. palustris, 
welche fi von Pennfylvania bis Florida binak 
ziehen. Eine ber norbamerifanifchen Arten, Q. Leans 
Nutt., ift ſehr ſelten und nur in Illinois und ba 
Cincinnati gefunden worden. — An ber Meitfüfe 
treffen wir in Kalifornia 9 biefem Staate eigene 
Arten, darunter 4 immergrüne und eine zweijäh: 
rige Art. Weiter füblich in Neumejilo finden ji 
6 neue Arien, worunter bie bereits erwähnte ſtrauch⸗ 
arfige Q. undulata Z'orrey, welche fich übrigens län? 
ben Rody Mountains bin noch ziemlich weit nörb: 
lich zieht und zu den fommergrünen Arten gehört. 
Eine auf Teras beichränfte fommergrüne Epecied, 
Q. Drummondii Ziebm,, tft nad U, Decandolle 
wahrſcheinlich ibentifch mit einer der mörbliceren 
Arten, Meriko befigt etwa 50 Arten, und zwar 
immergrüne umb Iaubwerfende im gleichem Ber: 
hältniß. Eine berfelben, Q. Orizabae Liehm,, 
fommt nur auf bem Bulfan Orizaba, und ziwat 
in 8000— 10,000 Fuß Höhe vor, Als Euriofun 
erwähnen wir, baf die Gichen auch eine „Manza- 
nilla“ haben. Mit dieſem Namen bezeichnen nän: 
lich bie Eingeborenen bie bei Huasca vorkommende: 
Q. dysophylla Beuth,; vermutblich ber großen 
Früchte, wegen. In den MNepublifen Central⸗ 
amerika's füllt die Artenzahl auf 12, barımter 2 
fommergrüne, Q. corrugata Hook., in Guatemala, 
und Q. Seemanni Liebm., in Veragua. Jenſeits 
des Iſthmus treffen wir in Neugranada nur ned 
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4 Arten, deren eine, Q. Almaguerensis H. et B., 
gegen ben Aequator bin in ben Andes langſam 
verihmwinbet, 

2) Castanopsis. Diefe in Europa faum bem 
Namen nach gefannte, im Habituß der Eiche ähn⸗ 
fie Gattung befteht auß 14 Arten, von welchen 
5 in Rorberindien und 3 je auf Java und Sumatra 
fh finden. Bon ben 3 übrigen fommt Castanopsis 
Buruana Mig. auf bie Moluften, C. coneinna 
A. Deeandolle auf China und bie legte, C. chryso- 
phylia 4. Decandolle, findet ſich jonberbarer Weiſe 
weit entfernt von ihren Berwanbten im Staate 
Oregon in Norbamerifa. Eine Varietät berfelben, 
C, minor Beuth., treffen wir übrigens auch in 
Kafifornia, 

3) Castanea. Diefe Gattung ift die Meinfte 
der Familie und foll 6 Species enthalten. Die 
ähte Raftanie, C. vulgaris Zam., ift weit verbreitet, 
Kir finden fie im Süben Europa’3, in Algerien 
und im Orient; ferner im nördlichen China, wo 
fie ſehr häufig ift, und in Japan. Eine mehr ftrauch- 
artige Specied, C. pumila Mill., weifen die Süb- 
ſtaaten Nordamerika’ auf. Von ben 4 Arten, 
weihe übrig bleiben, wollen wir nur anführen, 
daß ſie von A. Decandolle ala zweifelhaft bezeichnet 
werben, und fcheint es daher überhaupt fraglich, ob 
fie gang und gar in bie vorliegende Gattung ge: 
hören. Sie finden fih in China, Hinterindien 
und Java. 

4) Fagus, Die Buchen fchließen den Reigen 
mit 16 Arten, welche jehr auseinander gelegene 
Verbreitungsbezirke zeigen. Guropa beſitzt nur 
unſere Rothbuche, Fagus sylvatica Z., mit 7 Barie: 
täten, welche mit wenigen Abweichungen biefelbe 
Rordgreme zeigt wie bie Eiche. Dagegen treffen 
wir fie im füdlichen Europa nur im Gebirg. Sie 
findet ſich jedoch auch in Sibirien, Borberafien 
und im ben Bftlichen Staaten ber Union. Cine 
der obigen Varietäten, F. quercoides Pers., ſoll 
nach einem Unicum bei Göttingen befchrieben fein, 
über welches wir leider nichts Näheres berichten 
Knnen. Der Baum wird für einen Baſtard 
zeichen Eiche und Buche gehalten und foll eine 
üherähnliche Rinde haben, 

Afien befitt in Japan noch eine zweite Art, 
F, Sieboldii Endl, — Nordamerika befigt ebenfalls 
eine eigenthümliche Art, F. ferruginea Ait., welche 
don Labrador bis Florida uber den ganzen Often 
berbreitet ift, 

In Sübamerifa finden wir bie Gattung in 
Chile wieder, und zwar in 5 Arten, von welchen 
2 mit gelblicher, inmergrüner Belaubung, F. ant- 
aretica und F. Forsteri, bis in bie Sübipige und 
auf das Feuerland fich hinabziehen, wo wir noch 


eine weitere Art, F. betuloides Mirb., vorfinden. 
— €3 bleibt noch übrig Neufeeland mit 4 Arten 
und jchlieflih Tasmania mit 2, deren eine, 
F. Cunninghami Hook., auch, obwohl feltener, im 
Süden Neubollands vorfommt umb deren andere, 
F. Gunnii Hook., von ſtrauchartigem Wuchſe if. 
Jännicke. 

Traubenkrankheit. Unter ben mancherlei 
Schäden, welchen der kultivirte Weinſtock ausgeſetzt 
iſt, bat einer in ben letzten MWJahren eine fo 
vorwiegenbe Bebeutung gewonnen, daß ihn das 
traurige Vorrecht zu Theil geworden ift, den Namen 
Traubenkrankheit ausſchließlich zu führen. So vag 
und ungenau die Benennung auch Iauten mag, 
fo wenig ift es zweifelhaft, daß das Uebel, für 
welches fie in weiteren Kreiſen gebraucht wird, 
immer unb überall das nämliche war und noch ift. 

Die Traubenkranfheit gehört zu denjenigen, 
beren Urfachen wenigitend eine Strede weit genau 
befannt find, ımb zwar ift fie eine von ben 
epibemifchen Krankheiten, welche zunächſt durch bie 
Vegetation eines Pilzes erzeugt werben. Da bie 
Ericheinung eine verbältnigmäßig neue ift, fo hat 
man ben Pilz und feine franfheiterregende Bedeu⸗ 
tung von Anfang an erfannt. Die in ber erjten 
Zeit aehegten Zweifel an Ietterer wurden dadurch 
befeitigt, daß man Schritt für Schritt nachwieg, 
wie ber Pilz die Rebe jchädigt. Den genaueren 
Nachweis hiervon verbanfen wir H. von Mohl, 
zahlreiche, zum Theil frühere Unterfuchungen be 
ſonders italienifchen und franzöfifchen Botanikern. 
Benannt wurde ber Bilz zuerft durch Berfelen, 
und zwar mit bem Namen Oidium Tuckeri, für 
welchen jest, aus Gründen, bie fich aus dem 
Nachſtehenden von jelbft ergeben, bie Benennung 
Erysiphe Tuckeri zu gebrauchen iſt. 

Um eine Mare Einfiht im die Fragen und 
Erjcheinungen zu erhalten, welche fih auf bie 
Traubenkrankheit fpeciell beziehen, ift es zweckmäßig, 
zunächſt bie formenreihe Pilggatiung Erysiphe 
im Allgemeinen zu betrachten, 


Die Organismen, welche berfelben angehören, 


find ſämmtlich Schmaroter, weldye auf ber Ober: 
fläche lebender grüner Pflanzentheile vegetiren, Sie 
erfcheinen hier zumächft in Form eines feinen, weiß: 
ftaubigen Schimmelanflugs, welcher, feinem Anz 
jehen nad, Mebltbau genannt wird, ein Name, 
ber jebenfalld uriprünglich die Erysiphe bezeichnet, 
wenn er auch von ben Landleuten jegt vielfach für alle 
möglichen Formen plößlicher Erfranfung ber Kul⸗ 
turgewächle gebraucht wird. Eine Menge unferer 
wildwachſenden Pilanzen wirb von verfchiebenen 
Arten folder Mehlthaupilze bewohnt, unb nicht 
minder find ſolche auf vielen unferer Kultur: 
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pflanzen befannt und gefürdtet. Als hervorragende 
Beiipiele für Ietere find, außer bem Mehlthau ber 
Weinrebe, zu nennen: ber Meblthau der Rofen und 
Pfirfihbäume, Erysiphe pannosa, bed Hopfens 
(E. Humuli De.), der Gräfer, Getreibearten, zumal 
des Weizens (E. graminis), ber Erbfen (E. Pisi De., 
E. communis), benen fich eine Menge praftifch 
minber wichtiger Formen anſchließen. 

Die nahrungaufnehmenden Begetationdorgane 
(bad Divcelium, Fig. 1—4, m) ſämmtlicher 
Erysiphe beftehen in zarten Schläuchen ober Fäden, 
welhe, durch Querwände in cylindriſche Glieder 
abgetheilt, reich veräftelt find, und beren Glieder 
die Struktur einfacher Pflanzenzellen mit farblofem 
Inhalt (Protoplasma) und farblofer, oder im Alter 
bräunlicher Wand befigen. Die Fäden mit ihren 
Berzweigungen find auf ber Oberfläche (Oberhaut) 
ber bejallenen Pflanzentbeile ausgebreitet; wo fie 
reichlich vorhanden, oft quer übereinander unb 
zwiſchen einander gefchoben, ber Oberhaut feft an= 
geſchmiegt; und von Strede zu Strede an biefelbe 
befeftigt durch befondere Haftorgane: ſtumpf 
warzenförmige oder unregelmäßig gelappte Meine 
Ausftülpungen, welche ſich ber Außenfläche ber 
Oberhaut aufprefien und ihr fat untrennbar an= 
wachen (Fig. 2, 3 5). Ins Innere bes befallenen 
Planzentheild bringt dad Mycelium (vielleicht mit 
Ausnahme bejonderer, nicht ſicher ermitielter Yälle) 
nicht ein. Bon bem Mycelium erheben fi, ſenk⸗ 
recht zur Fläche feiner Ausbreitung, bie Fort: 
pflanzungdorgane, und zwar find bieje, wie befon- 
ders durch Tuladne und von Mobil feitgeftellt 
wurbe, von breierlei Art. Erfilih werben auf 
kurzen, aufrechten, cylindriſchen Zweigen bes 
Moceliums einfache Reiben großer, eiförmiger, 
farblofer, einfacher Fortpflanzungsgellen (Sporen, 
Konibdien) gebildet, welche mit ber Reife von 
ihren Trägern abfallen (Fig. 1, 2). Die Konibien- 
träger entfliehen mach und nad in umgebeurer 
Anzahl auf dem Mycelium, Hunderte auf bem 
Naume einer Quabdratlinie, an jebem mebre Koni: 


bien, Indem letztere abfallen und fih anbäufen, 


bededt fi ber Pilzüberzug mit einem weißen, 
feinen, meblartigen Staub und erbält hierdurch das 
charakteriſtiſche Anichen bed Mehlthaus. Anfangs 
find bie Konidien allein worbanden, die anberen 
Fruchtformen, durch welche man jeit lange bie 
Gattung Erysiphe charakteriſirt, nicht. Man hielt 
daher früher ben fonibientragenden Pilz für einer 
beſonderen, von Erysiphe verfchiedenen Gattung an: 
gehörig und nannte diefe nach der Eigeftalt ihrer 
Fortpflanzungszellen Eifchimmel, Oidium. 

Wenn bie Konidienbildbung eine Zeitlang ge 
dauert hat, treten, bei vollftändiger Entwidelung 


des Pilzes, bie anderen Fortpflanzungsorgane auf: 

zunächſt rumbliche Behälter, mit brauner, vielzelliger 

Wand, in ihrem Innenraum eine ungeheure Zahl 

Heiner cylindriſcher Fortpflanzungszellen oder Eye: 

ren erzeugenb, durch Tuladne Pyen iden genannt 

(Fig. 5). Sie entjtehen auf einem kurzen aufrechten 

Aefihen bes Myceliums. Dem bloßen Auge er: 

Icheinen fie als punktförmige ſchwarze Körperchen 

auf der weißen Pilzausbreitung. Kaum größer 

als bie Pycniden find bie Beritbecien (Fig. 6), 
bie in ber Regel auch ber Zeitfolge mach britte, und 

vollfonmenfte Fruchtform: Tugelige Bebälter, mit 
brauner, vielgelliger Wand, welche abſtehende, oft 

jehr zierlich georbnete und geftaltete Haare trägt, und 
in beren Innenraum je nach ber Specied ein bis 
mebre ovale Schläuche (Fig. 7), und in deren jebem, 
wiederum je nach ber Specieß 2, 4, 6, 8 Sperm’ 
gebilbet werben. Die Perithecien werben burd 
einen geichlechtlihen Zeugungsvorgang angeleat, 
befien genauere Beichreibung bier zu weit führen 
würbe. Jede fiht urſprünglich auf zwei Mocelum: 
fäben auf. 

Nach der Neife wird bie Wand ber Pycniden 
fowohl ald ber Perithecien nur ganz allmäblia 
burch Zerfegung geöffnete — im natürlichen Ber: 
laufe der Entwicklung faum vor bem Winter 
und Frühling, welcher auf ihre Entftehung folgt — 
bie hierburch befreiten Sporen beiber Organe feimen 
bei hinreichender Wärme auf feuchter Unterlage, 
inbem fie zu veräflelten Füben, benen bed Moe 
liums ähnlich, auswachſen. Es ift wahrſcheinlich 
daß dieſe, auf die grünen Theile der geeigneten 
Pflanze gelangt, wiederum den oben beſchriebenen 
Entwicklungsgang beginnen, allein Beobachtungen 
hierüber liegen zur Zeit nicht vor, es iſt das eim 
weſentliche Lücke in der Kenntniß dieſer Pilze. 

Von den Konidien dagegen weiß man, daß 
fie ſofort nach ihrer Ausbildung auf einigermaßen 
feuchtem Boden keimen (Fig. 2, e), indem fie nad 
einer ober nach zwei Seiten bin in Schläude 
auswachſen, welche auf, der geeigneten Plant 
fi zu einem neuen, alsbald wieberum fort: 
pflanzungdorgane tragenden Mycelium entwideln. 
Auf ber Oberfläche der betreffenden Pflanzen findet 
man fie oft und leicht in ber Keimung, und neben 
ihnen junge Miycelten, deutlichſt aus Konidien et: 
ftanden und wenige Tage nach ber Entſtehung von 
neuem zur Fruktifikation ſich anſchiclend. Während 
der mwärmeren Jahreszeit vermehrt ſich der Pil 
durch die Konidien fort und fort. Leitere werden 
Leicht durch Luftzug, Infelten x. von einer Pflanze 
auf die andere getragen; ihre Menge wächſt natür: 
lich in geometrifcher Progreffion, fobalb die Ber: 
mebrung des Pilze einmal begonnen bat, und 
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Bigurenerflärung. 
(m überall = Mycelium, h = Haftorgan.) 
1. Erysiphe pannosa Fr,, von Pfirfih, Konidienfette auf ihrem Träger. 250mal vergrößert (nad Tulasne). 
2-4. Erysiphe Tuckeri Berk. 
2. Komidienträger mit einer reifen Konidie; c eine abgefallene reife und 2 Teimende Konidien. 800mal 


3. Stüd der Oberhaut einer Traube, flad ausgebreitet, mit einem darauf verlaufenden Stüd Mycelium⸗ 
faben, m, welches durch ein gelapptes Haftorgan, h, befeftigt ift. Die drei von letzterem berührten Zellen gebräunt, 
570mal vergrößert. 

4. Berlauf eines jungen Myceliumfadens mit feinen Berzweigungen anf der Oberflähe der Traube. Die 
zum Theil mit h bezeichneten Flede find die Orte, wo die Bräunnng der Oberhaut durch die Haftorgane beginnt. 
Tömal vergrößert (3 und 4 nad) Mohl). 

5. Erysiphe Humuli De, Pyenide, aus einem Riß der Wand die zu einer wurmförmigen Mafje zufammengebaliten 
Sporen austreten laſſend, 250mal vergrößert. a einzelne diefer Sporen, 660mal vergrößert. 

6. Reifes Perithecium von Erysiphe Cichoriacenrum De., WOmal vergrößert, Durch die braune, mit haarartigen 
Inhängen verfehene Wand ſchimmert der bei diefer Art einzige Sporenfhlaud. 

7. 2eßterer, mit 8 Sporen, and dem Perithecium entleert, 390mal vergrößert. 


geht ind Unzählbare, wenn man rechnet, daß auf Es ift Mar, daß jede Erysiphe ber Pflanze, 
einer Quabratlinie nur 100 Konidien entftehen, | welche fie befällt, in gewiſſem Grabe nachtheilig 
deren jebe nach einigen Tagen ein von neuem | fein muß, ſchon barum, weil fie über ben grünen 
Konibien tragendes Mycelium bilden kann. Organen einen dichten Ueberzug bildet, der ben 
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Gasaustauſch und die Verdunſtung flört. Dazu 
fommt noch, daß fich die in Rebe ſtehenden Pilze 
unzweifelhaft von ber Subftanz ber Oberhaut ermäb: 
ren und hierdurch Störungen in ber Ernährung leg: 
terer hervorrufen, von benen, joweit fie ben Trauben: 
pilz betreffen, alsbald bie Rebe fein wird. Es ift nad 
dem Mitgetheilten ferner Mar, baß bie von Ery- 
siphe erzeugten Krankheiten zwiſchen gleichartigen 
Pflanzen in hohem Grabe anftedendb fein müſſen, 
und daß bie Anſtedung vermittelt wird burdh bie 
Konidien. Wachſen bie betreffenden Pflanzen ge: 
fellig in großer Menge bei einander, wie bei unferen 
Kulturpflanzen ber Fall ift, fo muß die Krankheit 
ben Eharafter der Epibemie annehmen, 

So weit bie Erfahrungen reichen, find biefe 
Erkrankungen nur lofale Nebel, das Wohlbefinden 
ber ganzen Pflanze beeinträchtigen fie wenig, zumal 
bei Holzgewächlen unb ausbauernden Stauden. 
Auch der Weinflod wirb burdh bie Erysiphe 
Tuckeri zuerft nur örtlich geſchädigt, und zwar in 
folgender Weile. Die Oberhaut ber grünen Theile, 
auf welcher der Pilz fich ausbreitet, beſteht aus 
farblojen jaftigen Zellen. An die Außenfeite biefer 
legen fi die Haftorgane bed Myceliums, welche 
oben befchrieben wurben, feſt an, unb an ben 
Punkten, welche von ihnen berührt werben, beginnt 
alsbald die Wand ber Oberhautzelle braun, troden 
und fpröbe zu werben. Diefe Veränderung ver: 
breitet fih von dem zunächſt berührten Punkte auf 
die benachbarten Zellen, es entjteht jo um jedes 
Haftorgan ein mifroffopiicher Fleiner, brauner Fled 
(Fig. 3, 4). In bem Maße, als bad Mycelium 
wächſt und fich veräftelt, eniftehen an feinen Enben 
und neugebildeten Zweigen immer neue Haftorgane 
nahe beieinander und im Umkreiſe eines jeben bie 
beichriebene Bräunung. Die Heinen braunen und 
vertrodneten Fledichen werben baher immer zahl: 
reicher und dichter geftellt, endlich fließen fie zu 
größeren Flecken zufammen, welche fchen für bas 
bloße Auge fehr auffallend fichtbar find, Im diefen 


Fleden ift die Oberhaut tobt, vertrodnet, ihrer 


uriprünglicen Biegfamfeit und Debnbarfeit ver: 
lufig. In tiefer Tiegenben Geweben findet Feine 
nachweisbare Veränderung Statt. 

Treten bie befchriebenen Erſcheinungen am ben 
grünen Vegetationdorganen, Blättern, Zweigen, an 
Blütbens und Frucchtitielen allein auf, fo müfien 
biefe zwar in gewiſſem Grabe Noth leiben, doch 
wirb das Wohlbefinden des Stodes nur wenig 
beeinträchtigt und der Ertrag nicht nachweislich 
verſchlechtert. Der Pilz befüllt aber auch die noch 
grünen Beeren ber Rebe, und zwar, wie auß 
feiner großen Reprobuftiongfäbigfeit und aus ber 
Beichafienheit einer Weintraube leicht erflärlich ift, 


in ber Regel alle ober faft alle Beeren einer Traube. 
Er tödtet bier gleichfalls mur bie Oberhaut, Das 
Gewebe im Innern, welches zum Fruchtfleiſch zu 
werben beitimmt ift, bleibt geiund, es fährt fert, 
fih in der normalen Weiſe audzubehnen, die Ober: 
baut aber, welche feiner Ausbehnung bei ber ge 
funden Beere folgt, bat, fo mweit fie vertrodnet ift, 
bie Dehnungsfähigfeit verloren, fie wird baber 
geiprengt, bie Beere platzt im einem klafſenden 
Riffe auf und geht dann jofort durch Vertrodnen 
ober Fäulniß zu Grunde Der Pilz zerfiört alle 
bie Beeren vor ber Reife, er vernichtet die Erme, 
bierin beruht ber Echaben, ben er verurfadht, und 
bie Furdhtbarteit ber Traubenkrankheit. Ob er bem 
Weinſtock felbft ernfilihen Schaden zuzufügen ver: 
mag, barüber Iafien bie vorliegenden Thatſachen 
fein ficheres Urtheil zu. Daß er das Gebeihen - 
jene nicht jörbern wird, liegt auf ber Hand; bed 
ift es außer Zweifel, daß ein ftarf befallener Sted, 
an bem feine Traube reif wurde, im nächſten Jahre 
völlig geſund vegetiren und tragen kann. Eine 
ernſtliche Schäbigung der Stöde wirb allerdings 
dann zu fürchten jein, wenn fie eine Reihe von 
Jahren hindurch ſtark von ber Erysiphe befallen 
worben find. Und in beim Berichten aus füblichen 
Ländern, in welchen die Kränfheit beſonders heftig 
auftrat, wird mehrfach ein Abiterben ber Stöde 
behauptet; fo aus Aragonien, aus dem füblihen 
Tyrol; in Frankreich jollen 10 — 15 Procent, in 
Teffin in dem Diftrifte von Menbrifio unb Lugano 
die Hälfte, bei Locamo ein Dritttheil ber Reben 
abgeftorben fein. Es ift aus ben Zeitungen befannt, 
bak auf Mabeira bie Rebenkultur in Folge ber Trau: 
benfranfheit ganz zu Grunde gegangen ift, bob 
wird es nach ben Berichten nicht Far, ob ein Ab 
fterben ber Reben hieran Schuld war, Ueberhaupt 
bedarf, wie H. von Mohl 1860 bemerkte, die ganze 
Frage an Ort und Stelle einer gründlichen unbe 
fangenen Prüfung, denn auf die Außfagen auch 
intelligenter Leute barf man fi in ſolchen Fällen 
oft nur wenig verlafien, Bei ung, in Sübbeutih: 
land, find bie Stöde nirgends ber Krankheit er⸗ 
legen — allerdings trat dieſe auch in weit geringerer 
Heftigfeit auf als im jenen füblicheren Ländern, 
Was bie Degetationsbebingungen bes Pilzes 
und fomit bie präbißponirenden und förbernden 
Urſachen und Bedingungen ber Krankheit betrifit, 
fo ift derſelbe, nach unſeren bermaligen Kenntniſſen, 
ein fpecieller Parafit der von Alters ber in Europa 
fultivirten, aus Armenien ſiammenden Weinrebe, 
Vitis vinifera, mit ihren zahlreichen Spielarten. 
Es ift bermalen nicht anzunehmen, daß er auf 
auf anderen Gewädien bei und vorfommt, Wenn 
dieſes anfangs vielfach behauptet wurbe, fo liegt 
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ber Grund bavon in der allerdings jehr allgemeinen | men viele Beobachtungen und Berichte überein. 
Verbreitung verfhiedener Arten von Mebl: | Bekannt ift aus unferen Gegenden, daß bie an 
thaupilzen und in ber großen Aehnlichkeit ber | Spalieren, Häufern ꝛc. gezogenen Reben eber und 
fonidieniragenden Zuſtände aller, durch bie Peri⸗ | weit ftärfer von ber Krankheit befallen werben als 
thecien noch jo gut verjchiebener Arten. Der Bes | bie im Meinberge an Pfählen gezogenen ber 
weis für die Jdentität des Traubenpilzes mit dem | gleichen Sorte. Auh aus dem Süben wirb bes 
Nehlihau anderer Gewächſe ift nirgends geliefert, | richtet, daß hochgezogene Neben weit mehr litten 
es iſt aber allerdings, indem wir bie Tonftatiren, | als niebrig gehaltene. 
hdeworzuheben, daß entſcheidende Verſuche über Welches Alter den Weinſtock für bie Krankheit 
dieſe Frage mie gemacht worben find, unb daß im | präbißponirt, ob junge mehr als alte Stöde bes 
ihtem Mangel eine Hauptlüde unjerer Renntniß | fallen werden oder umgelehrt, darüber Tiegen nur 
3 in Mebe ſtehenden Gegenftanbes liegt. Selbit | widerfprechende Angaben vor, 
die kultivirten amerifaniichen Neben, Vitis La- Was bie Flimatifchen Bedingungen ber Trau- 
brusea, bie Catawba (vulgo Gonftantia: Raps | benfranfheit betrifft‘, fo iſt beitimmt, daß biefe im 
traube x. genannt), Vitis vulpina, ber „wilde | Jahre 1845 zuerft befannt wurde in der Gegend 
Bein” (Ampelopsis hederacen) bleiben bei und | von Margate an ber Themjemündung. Bis 1850 
ven der Traubenfranfheit firenge verjchont (auf | befehränfte fie fih auf die Häufer und Gärten 
Madeira nicht immer, wenn Schacht Angabe | genannter Gegend, 1850 erjcheint fie zuerft auf 
nötig iſ). In Amerika ſelbſt find biefe Reben | dem Kontinent, nämlich in Gärten und Treibe— 
derdingd Kramfheiten unterworfen, welche von | veien bei Gent, Brüffel, Lüttich, Luxemburg, um 
Pigen verurfacht werben, und bie Berichte lafjen | Paris, Berfailles, Chälond, am Genferfee, in 
zum Theil ungewiß, im wie weit die Erysiphe | Piemont und an zahlreichen Punkten längs ber 
anter den letzteren ift. Ein zuverläffiger Gewährs- | Küfte von Marfeille bis Piſa; endlich um Flo— 
mann jeboch, Dr. Engelmann in St. Louis, fchreibt | renz, Rimini, San Marino. Im Jahre 1851 
im Xabre 1861, er habe bie Erysiphe, „welche den | und 1852 breitete fie fih dann weiter auß über 
Reben in den ZTraubentreibereien (graperies) ſo | das weinbauende Europa, um in ber Folge an 
verberblich fer“, nie an amerifanifchen Stöden im | ben Orten, bie jie einmal erreicht hatte, eingebürs 
Freien beobachtet. Die Pilze, welche Engelmann | gert zu bleiben. Ihre Heftigfeit war im ben ver: 
und, find vielmehr von ber Erysiphe weit ver: | fchiedenen Gegenden eine höchſt verſchiedene. Wäh— 
ieden — einer -berfelben, Peronospora viticola | rend fie an der Norbgrenze des Weinbaues im 
Derkeley, eine ehr ausgezeichnete, nah Europa | Großen nur fpurweile (an Spalieren, kaum in 
lebend noch nicht gelangte Art der Gattung, welcher | ben Weinbergen) auftrat, in ben; übrigen Wein⸗ 
der bei uns fo zerftörende Kartoffelpilz (Peronospora | ländern Deutfchlands, in Ungarn, in ber nörb: 
infestans) angehört. lihen Schweiz feinen ober nur unbebeutenden 
Ben den verfchiebenen Sorten unjerer Wein: | Schaben verurfachte (jelbft für das Waabtland 
tebe bürfte nach ben vorliegenden Erfahrungen keine, wurde er mur auf 3 Procent veranfchlagt), zer: 
sen ber Erysiphe ganz. verfchont bleiben. Jedoch ftörte fie in Südeuropa in vielen Ländern ben 
immen die Beobachtungen dahin überein, daß | Ertrag zu , 7, 94, und jelbft vollſtändig. Am 
eerihiebene Sorten in fehr ungleihem Maße von | meiften Titten bier die feuchten Länder, die in ber 
der Sranfheit ergriffen werden und leiben. v. Mohl Nähe bed Meeres und am Südabhang der Alpen 
'cht daß Nefultat der Beobachtungen und die Bes | gelegenen. XTrodene Länder, wie mande Diftrifte 
Tißte, welche 1859 dem englifchen Parlament in | im Innern von Spanien, wurden auch bier oft 
inem Blaubuche vorgelegt wurden, dahin zufams | nur unbedeutend gneichäbigt oder ſelbſt verſchont. 
men, daß vorzugsweiſe ſchwarze, bartichalige Trau⸗ Die Tegtere Wahrnehmung deutet barauf bin, 
m von ber Krankheit weniger Teiben, während daß bie Krankheit, oder, was baffelbe ift, die Ent: 
zöße Sorten mit harter Schale oft bebeutend | widlung bes Pilze, welcher fie verurfacht, unter 
gegriffen werden. Cine in Aragonien und | jonft gleichen Bedingungen durch Feuchtigkeit im 
Kavarıa unter bem Namen Garnacha befannte | gewillen Grade gefördert wird; die gefammten ans 
Serte wird als von ber Krankheit beinahe unan⸗ gegebenen Thatfachen aber zeigen, daß ber Franf- 
eifbar bezeichnet. Eigentliche Unterfuchungen | beiterzeugende Pilz zu feiner reichlichen und kräf⸗ 
uud Berfuche über bie verſchiedene Refiftenz vers | tigen Entwidiung eine etwas wärmeren Klima's 
Kiebener Eorten liegen nicht vor. bebarf als die Weinrebe zur Reifung ihrer Früchte, 
Daß die Erziehungsart der Rebe einen großen | Hiermit ſteht eine andere, von ben Botanilern 
nfluß auf die Krankheit äußere, darüber fims | gemachte Erfahrung im Einklang: Nörblid von 
Ergänzungsblätter. Bd. II. Heft €. 24 
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der Alpenkette und öſtlich vom Rheine iſt bie Ery- 
siphe ber Rebe immer nur mit ber einfachiten, 
niederfien Art ber Fortpflanzungsorgane, ben eis 
förmigen Konibien, gefunden worben; bie höher 
organifirten SFortpflanzungsorgane (Pycniden) 
fennt man mur aus bem wärmeren Frankreich 
und Stalien. 

An die Betrachtung der Verbreitung knüpft 
fich fchfießlich die frage: Woher kam ber trauben- 
zerflörende Pilz im Sabre 1845 ylöglih nad 
Margate? Wir wiſſen hierüber nicht? Beftimm- 
tes; bie Frage ift aber wohl intereflant genug, um 
bier wenigftend furz berührt zu werden. Es it 
dabei zunächſt feſtzuhalten, daß es ſich nicht um 
eine Erſcheinung des Verderbens allein, um einen 
reinen pathologiſchen Vorgang an dem Weinſtock 
handelt, ſondern um einen den letzteren zunächſt 
rein lokal ſchädigenden Schmarotzerpilz. Bon 
dieſem dürfen wir nach unſeren Kenntniſſen nicht 
annehmen, daß er 1845 plötzlich auf den Reben 
in Margate entftanden ift, er muß vielmehr 
ſchon früher irgendwo vorhanden gewejen und 
auf die genannten Weinftöde durch irgend eine 
Urſache übertragen worben fein. Hierfür ließen 
fi) zwei Wege vermutben. Erſtlich Tönnte man 
benfen, ber Pilz fei in ber Gegend feines erſten 
Auftretens Tängft vorhanden geweien, aber auf 
anderen Pflanzen, er fei durch Zufall auf bie 
Reben in Margate übertragen und, allmäblig an 
biefen ihm neuen Boden gewöhnt, nach einigen 
Jahren als fpecififcher Mebenparafit weiter ver« 
breitet worben. Anfichten, welche ſich ber eben 
geäußerten wenigitend annähern, find anfangs in 
der That mehrfah ausgelprohen worden. Sie 
haben ihren Grund darin, daß wirklich zwifchen 
ben Konidien tragenden Zuftänden des Trauben 
pilzes unb benen anderer, einheimifhe Pflanzen 
bewohnender Ervfiphen eine fo große Achnlichfeät 
befteht, daß die Unterſcheidung unmöglich ift; Be: 
weije für biefelben, welche nur auf erperimentellem 
Wege geliefert werben Fönnten, Tiegen, wie ſchon 
oben bemerft wurde, nicht vor. Ihre Wahrſchein⸗ 
lichkeit ift darum feine fehr große, weil eine plöß- 
liche Meberfiebelung ber Erysiphe Tuckeri von einer 
einbeimifchen Pflanze auf die Rebe zwar als mög: 
lich zugegeben werben muß, aber keineswegs mit 
befannten Lebenserfcheinungen ſchmarotzender Bilze 
übereinftimmt. 

Der zweite Wege wäre ber: Erysiphe Tuckeri 
iſt ein Schmarotzer der Mebe oder einer ihrer 
nächften Verwandten, ber fern von ben meiften 
europäifchen Nebenkulturen in einem warmen Lanbe 
feine Heimat Bat und 1845 eingewanbdert ift, über: 
tragen durch bie Luft oder durch den Verkehr ber 


Menihen. Für diefe Annahme fpricht befonbers 
ber eine Umftand, daß ber Pilz entſchieden ein 
wärmered® Klima zu feiner Entwidiung bebari 
als das ber meiften europäiichen Länder, fpecell 
besjenigen, wo er zuerft in ben Treibereien erichien. 
Ohne bie genannte Annahme wäre biefe Thatſach 
unerflärlih. Wo die Heimat des Pilzes fe, dar- 
über herrſcht noch völlige Unklarheit. Daß er aus 
ben Baterland ber Rebe felbft gekommen fe, 
woran am erften gebadht werben Fönnte, baflıc 
fiegen gar feine Anzeichen vor. Dagegen ift mas 
einigen Berichten Grund vorhanden, zu vermu: 
then, daß bie bermalige Traubenkrankheit in 
Spanien und Portugal ſchon vor hundert Jahren 
befannt geweſen, allerdings nicht regelmäßig wiber: 
gekehrt if. Ob fie auf der poremäifchen Hafkinil 
zu Haufe, ober eingewanbert war, ift mieberum 
ganz ungewiß. — Es barf fchließlich eine Schwit 
tigkeit nicht verfchwiegen werben, welde ſich ie 
Ermittelung ber Herkunft des Traubenpiljes ent: 
gegenſtellt. Faſt alle Eryſiphen find durch ibe 
vollfommenften Fruktifikationsorgane, bie Perilhe 
cien, ſehr auffallend von einander verſchieden, in 
allen Übrigen Organen aber, Mycelium, Pier, 
Konidien einander fo Ähnlich, daß fie bamak mitt 
beftimmt, nicht von einander unterjchieden werke 
fünnen. Bon Erysipbe Tuckeri nun bat mır 
bis jept noch nie und nirgends ein Peritherium 
gefunden‘, man weiß daher gar nicht ficher, ob fx 
überhaupt eine befondere Art if. 

Was endlich die „Mittel gegen bie Trau 
benfranfheit“ betrifft, jo wirbe fich eine Ber: | 
bütung berfelben nur dadurch erreichen laſſen 
daß man ben Pilz; von dem Neben fern bält; @ 
ift Mar, daß dies bei ber Kleinheit feiner zadl 
reihen Keime unmöglich iſt. Iſt ein Stod ci 
mal befallen, fo gift es, den Pilz möglichſt ws 
ſchädlich zu machen, zu zerflören, und da er mr 
außen auf den griümen Organen Iebt, fo it di 
möglich. Wenn man einen Theil der Pflanze, aul 
bem ſich Erysiphe angefiedelt bat, behutſam ab⸗ 
putzt und bie wiederholt, fobald der Pilz fie 
wieber zeigt, fo bleibt der Theil gejumb, 2er 
einem ftarf von der Erysiphe befalfenen Weintiel 
kann man fo viele gefunde Trauben ernten, ıE 
man bavon forgfältig von Zeit zu Zeit reinigt, 

Es ift Hat, daß diefe Methode felbft am einem 
einzigen Stode fo mühfam und zeitraubend iñ— 
baf fie nur verfuchsmweife in Anwendung kommen 
ann. Wertb für die Praris wird nur ein folde 
Verfahren haben, bei welchem man in groß 


| Maßſtab Körper auf den Weinftod bringt, welht 


ben Pilz; töbten ober wenigftens ftören, ohne dem 
Stode und ſpeciell den Trauben zu ſchaden. Mar 
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bat zu biefem Zwede vielerlei empfohlen: Beſpren⸗ 
gung mit Lölungen von Salzen, wie Kochſalz, 
Eilenwitriol, Ajchenlauge x.; vor Allem aber Be: 
fireuung mit gepulvertem Schwefel oder Schwefel: 
Humen, ein Verfahren, für deſſen Anwendung im 
oben Makitabe, in ben Weinbergen, eigene 
Blafebälge und koloſſale Pinfel Fonftruirt worben 
find, welche ſich in der lanbwirtbichaftlichen Litera: 
tur beichrieben finden. In Frankreich, Spanien 
bat man dieſes Schwefeln der Reben faſt all: 
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gemein als ein höchſt wirkſames Mittel erprobt, 
und nur vereinzelte Stimmen ſetzen dies in Zwei⸗ 
fel. Auch Betreuung mit anderen feinpulverigen 
Körpern, wie Kalt, Aſche, Kohle, gewöhnlichen 
Chauſſeeſtaub, ift empfohlen unb gerühmt worden, 
jeboch weniger übereinftinmend als das Schwefeln. 
An einer ſtreng erperimentellen Prüfung biejer 
Mittel und ihrer Wirfungsweife fehlt es noch, 
man bat fie erſt „probirt“, nicht planmäßig ge 
prüft und unterjucht. De Bary. 
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Mineralogie und Geognofie. 


Geologische Beobachtungen in China hat 
Tumpelly auf jeinen vielfeitigen Reifen in ben 
Jahren 1863 — 65 angeftelt. Als Refultate ber: 
klben tbeilt er im „American Journal‘ Folgendes 
mit; 1) Devonifcher Kalfftein ſcheint durch ganz 
Ghina eine außerordentliche Verbreitung zu baben 
und dürfte am einigen Stellen cirfa 10,000 Fuß 
michtig fein. 2) Im Liegenden bejjelben treten 
miweber gramitische Gefteine, oder metamorphiſche 
Schiefer auf, welche Feine gleichförmige Schichtung 
sehgen, 3) Ueber dem devoniſchen Kalf eriftirt 
a den meiften Theilen von Ghina eine große 
ishlenführende Ablagerung von Sanbfteinen, Schie: 
km und Romglomeraten, beren Pilanzenrefte auf 
fin jüngered Alter als die eigentliche Steintohlen: 
etmation hinweiſen. Die Abwefenheit ber befann: 
in Steinfoblenpflanzen, dagegen bie Anweſenheit 
son Epcadeen machen es nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Koblenlager in China zur Trias gehören. 
! Bon juraffiihen, cretacifchen und tertiären 
Esihten hat Pumpelly in ben 18 Provinzen des 
ügentlichen China nicht? aufjufinden vermocht. 
5) Mit Ausſchluß der nordſüdlichen Ketten von 
Bebirgen, welche die öftliche Ede des Hochlandes 
von Tibet bilden, fommen in China nur 2 Erbe: 
bungöfpfteme von Bedeutung vor; fie ftreichen in 
Rerboiten, Südwellen und Oftweften. 6) Jüngere 
Ssületionen haben ſich Über einer großen Area 
in den Terrafien an ber Küſte von Shantung und 
in anderen Landſtrichen Geltung verſchafft. 7) Die 
grobe Ebene bes norböftlichen China ift eine Delta: 
lagerumg vorzugäweije des Hwang⸗Ho. 8) Das 
moße Plateau zwiſchen China und Sibirien wirb 
von Deden aus umgeftörten Schichten von Sand: 


fiein gebildet, der wahrſcheinlich jünger als bie 
Tertiärformation ift und bier und ba Schichten 
von Gyps einjhließt. Die Beden werben durch 
niedrige Rüden granitifcher Gejteine oder ftarf 
geneigter und gefalteter Schiefer, Sandfteine und 
Kalkſteine geichieben, welche ſtark metamorphofirt 
find. AIIm Süden ſteigt das Plateau ſanft an und 
endet mit ſteilem wallartigen Anſehen ſüdſüdöſtlich. 
Zwiſchen dem 112. und 113. Meridian (öſtlich von 
Greenwich) wird diefer Wal von Lapaftrömen ge: 
bildet, bie an einigen Orten über 15,000 Fuß Stärfe 
erreichen. 9) Inter ben für bie Praxis gewon⸗ 
nenen Refultaten wird insbejondere der Nachweis 
einer größeren Zahl von Koblenbaffins und von 
Gegenden wichtig werben, in welden buch Pum—⸗ 
pelly's Forſchungen verihiedene brauchbare Mine: 
ralien erfannt worden find, 

Foſſile Medufen, welche zuerit von Hädel 
(Ergänzbl. Bd. II, ©, 48) bejchrieben wurden, find 
weiter in bem berühmten Juraplattenfalfe (Tithogra: 
phiſchen Schiefern) von Eichſtädt in der Grafſchaft 
PBappenheim gefunden worden. Und zwar find 
diefe Abdrüde jo außerordentlich ſchön erhalten 
und deutlich, daß mindeſtens bie Familie, der bie 
Meduſen angehört haben, ſich mit vollfommen be— 
friedigender Sicherheit beftimmen läßt. Sie gehö— 
ren nämlich zu den Rhizoſtomiden von Eſchſcholtz, 
welche fi von allen anderen mit einem einfachen 
centrafen Munde verjehenen Hydromeduſen ba: 
durch unterjcheiden, daß bieje centrale Mundöff⸗ 
nung völlig fehlt und daß ſtatt deren zablveiche, 
jehr Fleine und feine Mundöffnungen an den Aeſten 
und Zweigen ber 4 oder 8 großen Mundarme 
angebracht find, bie aus ber Mittesder unteren 
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Schirmflähe berabhängen. Die feinen Kanäle, in 
welche dieſe zahlreichen feinen Mundöffnungen hin⸗ 
einführen, vereinigen fi zu größeren Röhren und 
bieje wieber zu wenigen Hauptfanälen, welche in bie 
contrale Magenhöhle einmünden. Bon letzterer 
ftrahlen bie Rablalfanäfe aus, bie in ber Schirm: 
fubftang nach dem Rande verlaufen und ſich viel 
fach verzweigen. Ranbfäben fehlen vollfiänbig ; 
der Schirmrand felbft trägt Augen gleich benen 
ber anberen Akraspeden und ift gewöhnlich in fehr 
zablreihe Lappen gefpalten. Häckel nennt , die 
beiden neuen Mebujen Rhizostomites admirandus 
und R. lithographicus. 

Krebfe im Steintohlengebirge, Der höchſt 
intereffanten neuen fojfilen Spinne in der Stein: 
foblenformation von Oberfchlefien (Ergänzbl, Bb. II, 
S. 48) ſchließt fi eine zweite Entdedung ähne 
licher Art in der Steinfoblenformation von Sachen 
an, Im grauen Schiefertbon in ber Farrenzone 
von Oberhohndorf bei Zwidau wurden nämlich 
durch Qutbier (Neue Jahrb. für Mineralogie) Frage 
mente aufgefunden, welche ohne Zweifel auf Ar- 
thropleura armata Jordan zu beuten find. Dr. Jor⸗ 
dan bat bie bei dem Bau ber Eifenbahn im Jahr 
1849 am Eingang in ben großen Tunnel bei 
Friedrihsthal zwei Meilen von Saarbrüden im 
Thoneijenftein der mittleren Flötze ber Steinlohlen⸗ 
formation aufgefundenen Weberrefte dieſes eigen- 
ihümlihen Krebies in „Palneontologiea*, Bb, IV, 
beſchrieben und abgebildet. 

Die miocene Atlantis. (Nach Charles Lyell.) 
Die bis jegt befannt geworbenen miocenen Pflanzen 
ber Schweiz find auf einem Areal angetroffen wor⸗ 
den, welches ?/, bes lähenraums biefes Landes 
nicht überfteigt ; die Menge der Arten von gewiſſen 
Geſchlechtern und Familien, welche und in einem 
trefflich erhaltenen foifilen Zuftande überfommen 
find, ift indeffen groß genug, um daran nachweifen 
zu fünnen, daß die Miccenperiobe eine reichere 
Flora hatte, als die Jetztzeit befikt, fo reich und 
mannichjaltig diejenige der legtern immer fein mag. 
Aus den angeflellten Unterfuhungen ſchließt Heer, 
baß allein 3000 miocene Phanerogamen vorhanden 
gewefen ſind, und daß auch bei geböriger Berück⸗ 
fihtigung und nad Abzug derjenigen Pflanzen, 
welche an gewiſſe Schichten des Miocen gebunden 
find und welche nicht gleichzeitig eriftirt haben 
mögen, kein gleiches Areal im füblichen Europa 
(3. B. in ber Lombardei, Eicilien x.) jebt eine fo 
üppige und mannichfaltige Begetation aufzumweifen 
babe, Daſſelbe übertrifft an Berfchiebenartigfeit 
ben Süben ber Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa, wie Georgien, Garolins, ımb rivalifirt mit 
tropiichen genden, wie Jamaica und Bahia. 
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Die größere Menge ber foſſilen Pflanzen ii 
mit lebenden Arten oder Gattungen vermantt; 
aber es finden fich untergegangene Typen, fomch! 
fpecififche als generifche, welche in bebeutender Ent: 
widfung allen Schichten von ber unterften Molaiı 
an bis zu ber Öninger Stufe hinauf angehörn 
jo baß ber miocenen Flora im Ganzen ein beflimmter 
gleihförmiger Charafter aufgeprägt ift, ungeadte 
der Berfchiedenheiten ber Pflanzen ber oberfien un 
ber unterften Formationsglieder. Die Vegetation 
eines warmen Klima’, das Borwalten von iu 
men und Sträuchern über bie Frautartigen Ge 
wächje, das Uebergewicht ber Arten mit immer: 
grünem Laube über diejenigen mit fallendem Laube 
find charakteriſtiſch für die ganze Flora, beſenden 
aber für bie tieferen Etagen. Auf ber andım 
Seite ift die Anzahl von amerifanifchen Formen, 
obſchon noch immer beträchtlich, etwas geringer in 
ben unterſten als in ben oberjien Schichten, Die 
lebenden amerifanifchen Typen, fagt Heer, find dx 
vorherrſchendſten, bie europätichen ftehen im be 
zweiten, bie afiatifchen in ber dritten, die afrılı 
nischen in ber vierten, bie neuholländiſchen in da 
fünften Reihe. In Europa ift es bie Mittelmern 
region, welche die größte Anzahl von analagm 
Urten liefert; in Amerika: ber Süden ber Va 
einigten Staaten, wie Lonifiana, Florida, Geocgien 
und Garolina; in Afien: Japan, die Gegenden ie 
Kaulaſus, Rleinafien; in Afrika: die Fleinen Juldı 
im atlantiſchen Ocean, wie bie kanariſchen Julıla 
und Madeira. ö 

Menn wir aus der ganzen Lifte ber Arten nuz 
diejenigen in Betracht ziehen, welche die Hau 
mafie der Vegetation bilden, fo tritt ber europüilde 
Theil@der foſſilen Flora noch mehr in ben Hin 
grund, während ber amerifanifche mit feinen zehl 
reihen immergrünen Eichen, Ahornen, Platuna 
Storarbäumen (Liquidambar ); Robinien, Ecquoich 
Tarodien und breinabeligen Pinten, der japaniſch 
mit feinen mannichfaltigen Kampberbäumen, fen 
Glyptoſtrobusarten, derjenige ber atlantiichen ” 
jeln mit jeinen Lorbeeren, der Heinafiatiice ml 
feinen Planeren, mit der Populus mutabilis het 
vortreten. In ber Miocenperiode eriftirten i 
Europa Pflanzengattungen gleichzeitig, welche gayt®’ 
wärtig Amerifa, refpeftive Afien, ober Afıifa, ort 
Auftralien, mit einem Worte von einander je 
entfernt liegenden Theilen ber Erbe eigenthüuilh 
find, Die Vermiſchung von jetzt verſchiedentk 
botanifchen Diftriften angehörenden Pflanzeniurd 
wirb noch auffallender, wenn wir auf bie uni 
miocenen Bildungen zurüdyehen, und zeigt ſich ® 
noch höherem Maße in den Formationen ber 1 
bergehenden Eocenperiode und ber Kreibegeit, Er 
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send der Ablagerung ber untern miocenen Schichten 
kheint daB Klima von Gentraleuropa nicht nur 
beißen, ſondern auch gleihmäßiger und feuchter 
geweſen zu fein und biefe Feuchtigkeit mag bie 
Entwidiung ber Maflenvegetation, wie foldhe zur 
Biſdung von Braunkohlenlagern erforberli war, 
weſentlich begünftigt haben. 

Die große Anzahl von amerifanischen Pflanzen: 
fupen in der Miocenflora veranlaßt Anger zur 
Auftellung der Anficht, daß ber jekige atlantifche 
Orean früher feftes Land gewefen fei, über welches 
bin bie miocenen Pflanzen weiter fich verbreiten 
Iennten, und biefe Hypotheſe iſt von Heer erweitert 
imd mit großer Gejchiclichfeit vertreten. Diefelbe 
Iheint beim erftien Aublick in der Thatſache eine 
che Unterſtützung zu finden, daß es grabe bie 
Miche oder dem atlantifchen Ocean, aljo die Europa 
am naͤchſſen gelegene Seite von Norbamerifa 
ih, welche die größte Anzahl von ber miocenen 
Hora analogen Pflanzenformen barbietet. ber 
Dr. Aſa Grey bat im Berfolg eine von Bentham 
atalienen Winfes mit großem Nachdruck bar: 
xlegt, daß viel wahrfcheinlicher die Pflanzen, an- 
fatt Europa auf der Fürzeflen Strede über eine 
Inperbetiiche Atlantis erreicht zu haben, in ent: 
gerengeiehter Michtung gewandert umb auf einem 
Kermal längeren Wege quer durch Amerifa und 
zanz Aſien nach Europa gelangt find. 

Benn bie Wagſchalen ber botanischen Grünbe 
der beiden entgegengeſetzten Anfichten gleich ſtänden, 
% würde der Geolog keinen Augenblid anftehen, 
kerjenigen von Aſa Grey den Vorzug zu geben, 
Seil diefe eine weit geringere Menge von Vers 
Inderumgen in der phufifafifchen Geographie jeit 
ver Miocenperiode vorausſetzt. Es ift ja richtig, 
ah feit dem Unfange diefer Periode ungeheure 
Armwilsungen durch das Hervortreten ber Alpen 
and der umliegenden Gegenben im mittellänbifchen 
nd befonders im ägäifchen Meere Statt gefunden 
yaben, und es ift möglich, daß, was allerdings 
Amard Forbes beftreitet, eine Ausdehnung bes 
krepäichen und afritanifchen - Feſtlandes nach 
Seiten hin im der Pliocenperiode Statt fand. Wenn 
St, anftatt der fontinentalen Verbindung zwifchen 
Trite und ben füdlichen Staaten von Nordamerika 
&n jaft Biftorifches Datum anzumeifen, wie foldyes 
"eh die Gefchichte von ber Atlantis geichieht, 
ße der Agpptifche Priefter dem Pfato erzäbft, 
vn ganzen Zeitraum in Betracht ziehen, welcher 
25 von dem Eocen und ber Kreibebilbung trennt, 
® würden wir ald Geologen nicht in Abrede 
“en fonmen, daß eine große Menge von Ver: 
nberungen in der Vertheilung von Sand und 
Roer Etatt gefunden haben mühe, um die Eriftenz 
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einer Atlantis zu ermöglichen. Würden foldhe 
Ummälzungen aber angenommen, bann würbe ber 
Dichter Beattie einer Uebertreibung nicht beichul: 
bigt werben fönnen, wenn er fagt: 

Die Erde bebt', zum Berge ſchwoll das Thal, 

Der Abgrumb fchlang ber Helfen riefige Maſſen; 

Wo jet atlantiſch Meer, da prangten blumige Fluren. 

Die ungeheure Tiefe und Weite des atlan: 
tiſchen Oceans ift es, welde uns vor ber Hypo⸗ 
theſe einer Wanderung für ein ſubtropiſches 
Klima geeigneter, aber miocener Pflanzen von 
Amerifa nah Europa auf einem bireften Wege 
von MWeften nad Ofen zurüdichreden läßt. Können 
wir biefer Schwierigkeit nicht entgehen, wem wir 
annehmen, daß bie bem jebigen Amerifa unb bem 
miocenen Europa gemeinfhaftlichen Pilanzenformen 
zuerit von Oſien nah Weſten quer durch Norb: 
amerifa hindurch fich ausbreiteten, dann durch bie 
Behringsſtraße und über bie aleutifchen Inſeln nad 
Kamtſchatka und weiter auf dem Landwege zwifchen 
bem 40. und 60. nördl. Br,, wo bie Rurileninfeln 
und Japan jet liegen, nad China gelangten und 
von bier aus ihre Reife quer durch Aſien hindurch 
nad Europa fortfegten ? 

An diefem Falle dürfte bie Lüde in einem 
vormals umunterbrochenen Pflanzengebiete, ſowie 
dad Verlöfchen ober die Berminberung mancher 
Arten in Beziehung zu bringen fein mit ben mäd;: 
tigen Revolutionen in ber phyſikaliſchen Geographie, 
welche, wie wir willen, in verichiebenen Theilen 
biefer Gegenden Statt gefunden haben. 

Dliver bat die oben bezeichneten beiben An- 
fichten zum Gegenftand einer, gründlichen Inter: 
ſuchung gemacht und alle dahin jchlagenben That: 
fachen zufammertgeftellt. Anfangs bat er geglaubt, 
fiherer zum Ziele zu kommen, wenn er alle Kerypto⸗ 
gamen unberüdjichtigt ließe und eine gewilfe Ans 
zahl von nur nach ben Blättern, deshalb nicht 
fiher bejtimmten Phanerogamen nit mit in Bes 
tracht zöge; dann aber bleiben in ber miocenen 
Flora der Schweiz nur etwa 800 Arten, welde 
196 Gattungen angehören. Wenn num auch aller 
bings einige Beftimmungen bei bem Fehlen von 
Früchten und Blüthen zweifelhaft fein möchten, jo 
find doch die erlangten fihern Aufſchlüſſe vollſtän⸗ 
dig binreichend, um wichtige allgemeine Folgerungen 
daraus herleiten zu Fönnen, und wir brauchen nicht 
zu fürdten, baf dieſe durch Fünftige Entdeclungen 
wejentlich werben erfchüttert werben, 

Es gilt zwar als eine ungweifelhafte That⸗ 
jache, daß eine Analogie zwijchen ber Miocenſlora 
von Gentraleuropa und ber jekigen Flora von 
Norbamerifa Statt findet, und daß bie Analogie 
größer ift als diejenige zwiſchen diefer foſſilen Flora 
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und ber gegen wärtigen von Europa. Aber erſtens 
ift von Dr. Aa Grey hervorgehoben, daß bie 
ſchweizer miocenen Pflanzen mehr ben Pflanzen 
von Japan gleichen, als fie bem jebt in Europa 
lebenden ähnlich find, woburd zugleich bie bee 
angeregt wird, daß bie amerifanijchen Pflanzen 
einen weitlihen Weg anflatt eines öſtlichen ge: 
nommen haben. Zweitens ift barauf aufmerffam 
gemacht worben, daß, wenn wir von Europa aus 
uns ofiwärts wenben, wir, je weiter wir gehen, 
um fo mehr bie jekige Vegetation bem Gharafter ber 
vormaligen miocenen Flora fich anfchliehend finden. 
So begegnen und, wenn wir, ben Ausgangspunft 
vom mittellänbifhen Meere nehmend, nach ber 
Levante, bem Kaukaſus und Perſien und begeben, 
nad; Oliver: Chamaerops, Platanus, Liquidambar, 
Pterocarya, Juglans x., unb treffen dann, bem 
Himalaya entlang ımb durch China wandernd, 
no andere miocene Gattungen, indem das öſtliche 
Afien mit Japan ein großes botaniſches Gebiet 
bildet, In dem füblichen amerifanifchen Staaten 
find noch 88 miocene Gattungen repräfentirt; wenn 
aber Europa und Aſien nebft Japan zuſammen⸗ 
gefaßt werben, wie oben in Anregung gebracht 
worden war, fo finden wir, baß nicht weniger als 
120 lebende Gattungen biefes Länderfompflereß mit 
ſolchen ber jchweizer miocenen Flora ibentifch find, 
Ueberdieß laſſen ſich noch einige allgemeine dharaf: 
teriftifche Züge (features) nachweiſen, nad welchen 
bie jeßige Flora von Japan mehr ber miocenen 
Prlanzenwelt von Europa gleicht, als jolches bei 
ber lebenden Flora von Amerika ber Fall if. So 
3. B. find bie 9 tertiären Ordnungen, welche nume⸗ 
rifch die bebeutenditen find, felgenbe: 1) Grami- 
neae, 2) Compositae, 3) Cyperaceae, 4) Salieacene, 
5) Coniferae, 6) Leguminosae, 7) Laurinene, 
8) Acerinene und 9) Proteacene. Die 6 erfien 
berjelben find auch in den 9 umfangreichfien Orb: 
nungen von Japan enthalten und nur 4 berfelben, 
nämlich *die 3 erften und bie 6., werben unter ben 
größten Orbnungen ber jüblihen Staaten von 
Nordamerika angetroffen; ferner find die 3 letzten 
ber Ordnungen in Japan weit mehr eniwidelt als 
in ben füblihen Staaten. 

Heer ſchaͤtzt das Verhältniß ber holzigen Ge⸗ 
wächſe im ſchweizer Miocen auf 60 Procent ber 
ſammtlichen Pflanzen. Oliver bemerkt, daß bie: 
ſelben in Japan 40 Proc., in den ſüdlichen der 
Vereinigten Staaten aber nur W Proc. der ganzen 
Flora ausmachen. Die lebenden Pflanzen von 
Japan und bie europäifchen -»miocenen baben 77 
Gattungen gemeinfhaftlih und nahe diefelbe An: 
zahl find dem Xertiär und ber jebigen Benetation 
von Europa gemeinfam; aber bie Gattungen, 


welche dieſen beiben Floren angehören, find feines 
wegs biefelben, und nicht weniger als 26 ber japa= 
nifchen fehlen in Europa, wo fie jeit ber Miccen: 
periobe erloichen find. Nicht wenige bavon, wie 
Cinnamomum, Glyptostrobus, bilben einen weſent⸗ 
lichen Theil ber folfilen Pflanzen. 

Um bad Verſchwinden fo vieler Formen zu 
erklären, erinnern wir an bie bereit? oben erwähn- 
ten großen geographiihen Ummälzungen, welde 
befanntlih im Öfllihen Europa und weſilichen 
Afien jeit ber Miocenzeit Statt gefunden haben. 
Beim erften Anblid erfcheint es ald eine Artomalie, 
baf bie Pflanzen der Öfllihen Seite von Amerifa 
mehr mit denjenigen von Japan übereinflinmen 
als bie Flora ber dazwiſchen liegenden Länder 
Dregon unb Kalifornien weftlich von bem Felſen⸗ 
gebirge. Diefer Umſtand würbe und zu ber Ber: 
muthung führen, daß viele der miocenen Gattungen 
Europa's, welche jet nur auf ber atlantijchen 
Seite von Nordamerika angetroffen werben, vormals 
bie Seite am ftillen Ocean bewohnten. Kür eine 
folde Hypotheſe dürfte der Umſtand fprechen, bat 
nach den Entdeckungen von Lesqueureur im Jahre 
1859 auf ber Vancouversinſel und in Oregon 
viele miocene Gattungen fich finben, welche in ber 
jeßigen Flora auf der Weitfeite ber TFelfengebirge 
feine Repräfentanten mehr haben. Dabin gehören 
ein. Cinnamomum, äbnlid dem Cinnamomım 
Rossmaessleri, eine Planera, ähnlich ber Planers 
Richardi, ein Glyptostrobus, ähnlich dem Glypto- 
strobus oeningensis, bann Fächerpalme, außer: 
dem Weiden und Aborn, welche fämmtlich ein 
wärmered Klima in Oregon während ber Miocen: 


bildung bedingen und jomit auf bie Verbreitung | 


einer Ähnlichen Vegetation über ben ganzen ameri: 
kaniſchen Kontinent zu jener Zeit binweifen. 

Zur Unterfiügung ber Allantishypotheſe bat 
Heer geltend gemacht, daß gewiſſe amerilaniſche 
Gattungen, wie Oreodaphne, nahe verwandt mit 
Oreodaphne foetens, auch Clethra, Bystropogon, 
Cedronella und andere Pflanzen, bem europätiden 


Miocen und ber Flora von Mabeira und Porto 


Santo, fowie von ben kanariſchen und azoriſchen 
Inſeln gemeinfhaftlih find. Wäre bie Zahl ber 
diefen Infeln, insbefondere den Azoren eigenthlim: 
lichen Gattungen fehr bedeutend, fo würde bie? 
Argument von größerem Gewicht geweſen fein, denn 
die atlantifchen Inſeln würden dann angeſehen 
werben können ala bie 1leberbleibiel eines unten 
genangenen Kontinents, über welchen eine ununter 
brochene Vegetation von Welten nach Often ſich 
außbreitete. Aber Oliver hat genau nachgewieſen, 
baß ber botanifchen Typen, welde eine geolegiſche 
und geograpbifche Bebeutung für die Hupotbelt 
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haben, auf ben atlantiichen Inſeln nur fehr wenige 
find, Ueberdies find 2 von den oben angeführten 
Gattungen, Clethra unb Cedronella, nur von ges 
ringem ober gar feinem Werthe, ba Arten von 
beiben gegenwärtig in Japan wachen, und einige 
ber andern Pflanzen mögen nad; ben atlantiichen 
Inſeln gelangt fein zu der Zeit, als fie noch mit 
der Berberei vereinigt waren und bie Berberei 
mit Europa, in welcher Periode auch viele euros 
palſche Landfchneden und jept in Mabeira ‚und 
Porto Santo wachſende Pflanzen borthin gewan- 
dert fein mögen. 

Das Borbandenfein eined ununterbrochenen 
Landwegs zwiichen dem öfllichen Amerila und dem 
weftlichen Europa in ber Pliocenperiobe, auf welchem 
viele Pflanzen vor ber Eiszeit von einer Region 
nach ber andern fich verbreiteten, wurbe von Darwin 
in feinem Werle „Urfprung der Arten“ geltend 
zemacht, und Leidy bat nachgewieien, bab eine 
gleihe Kontinuität bed feiten Landes Bebingung 
geweſen ift für die Identität von einigen erlofchenen 
pliocenen Diammalien bes Niobraratbales in Ne: 
bradfa mit ſolchen von gleichen geologijchen Alter 
in Europa. Der ibeale Umriß ber Atlantis von 
Heer in feiner „Flora tertiaria helvetiae‘* ftellt 
einen Kontinent bar, jo breit als Europa, grabe in 
dem Theile des atlantifchen Ocean, welcher jept ber 
weitefte und tieffte if. Die Tiefe ift Fürzlich in 
dem mittleren Theile zu 2—3 englifhen Meilen 
teflgeftellt worden. Die Annahme, daß ein Konti- 
nent auf jolche Weije bis an bas Ende ber Miocen: 
periode exiſtirt habe, als die amerifanifchen Pflanzen: 
topen, wie jolde in Deningen ſich finden, präbe: 
minieten, wiirde daher ein außerordentlich jchnelles 
Verfinfen in verhältnißmäßig furzer Zeit bedingen. 
In der Lebenszeit einer einzelnen Generation von 
Menihen haben Pflanzen, deren Same abſichtslos 
nad) einer fernen Küfte gebracht wurde, von ba ihren 
Weg viele Meilen weit in das innere bed Landes 
ohne menſchliche Hülfe gemadt. Gin Botanifer 
önnte mithin eine nahe Schätzung von der Anzahl 
der Jahrhunderte anftellen, pelche erforberlich fein 
würden, um einen Komplex von Pilanzen über eine 
Lanbfläche von verſchiedenen taufend Meilen Aus: 
dehnung in ber Richtung von Weiten nah Often 
zu verbreiten; aber fein Geolog würbe den Zeit: 
raum zu beflimmen wagen, welcher nötbig jein 
würde, um fo viele tauſend Meilen Land in eine 
Mache See zu verwandeln umb dann das feichte 
Gewuſſer zu einem 2—3 Meilen tiefen Meere zu 
geftalten, 

Wenn wir und voritellen jollten, daß bie 
miscene Flora ihren Urfprung in ben füblichen ber 
Bereinigten Staaten, in Georgien und Garolina 


a 


3. B. babe, unb daß fie ihren Weg über Land nad 
Beiten zu auf eine Entfernung von 16,000 Meilen 
nah Europa gemadt, fo würben wir una fagen 
müffen, baf eine ſolche Wanderung in einem Bruch⸗ 
theile der Zeit fih vollziehen würde, welche bie 
Umwandlung von Afrifa oder Norbamerifa in 
einen jo tiefen Ocean, ald ben atlantifchen, im 
Anfpruch nehmen würde. 
Die Behringsſtraße bagegen ifl weder tiefer, noch 
weiter als bie Meerenge von Dover, fo daß bie 
frühere Verbindung von Norbamerifa mit Afien 
nur eine geringe Beränderung in ben Niveauver- 
bältnifjen vorausfegen würde, unb das gegenwärs 
tige Auftreten jolder Anjelfetten, wie bie Rurilen 
und Nleuten, machen bie Vorftellung leicht, daß 
ein poftmiccener Zuſammenhang zwiſchen Ram: 
tihatfa, Japan und China Statt gefunden habe. 
Abgeſehen von den botanischen Argumenten für eine 
Wanderung ber Pflanzen von Weften nad Often 
verwidelt uns biefe Unficht in weit weniger ge 
wagte Annahmen von geograpbifchen Veründerun⸗ 
gen als diejenige von einer miocenen Atlantis, 
Es ſoll indeſſen feineswegs bie Möglichkeit in 
Abrebe geftellt werben, daß einige amerifanifche 
Pflanzentypen nah Europa durch bie Pänder ber 
hoben nordiſchen Breiten gebrungen find, als Grön- 
land, Island und bie Hebriden durch Landkommuni— 
fation verbunden waren. Zur Unterftügung biefer 
Anficht foll angeführt werden, baß eine miocene 
Flora in verfchiebenen Theilen des arftiichen Ge— 
biets, namentlich auf der Inſel Ditco, in Grön- 
land bei 70° nördl. Br., in Island undbjauf ber 
| Hebrideninfel Mull entdedit worden if. In Bezug 
| auf dieſe nördlichen miocenen Ablagerungen muß 
aber bemerft werden erftend, dab Palmen und 
anbere tropifche Formen fehlen, und dann, baf bie 
Tiefe des Oceans in dem bezeichneten Gegenden 
fehr groß it. 2%. Mac» Glintoch fand bei dem 
Sonbiren für bie Legung bed fubmarinen Tele— 
grapbenfabels eine Tiefe von 4092 Fuß zwiſchen 
Schottland und Island und wieder eine Tiefe von 
nicht weniger ald 9432 Fuß zwifchen Island und 
Grönland. Möglicherweife würde bie Zahl ber Fuße 
geringer ausgefallen fein, wenn bie Mejjung ber 
arktifchen Deere in einer noch mehr nordweſtlichen 
Richtung von Island nad; Grönland vorgenommen 
wäre, wir befigen bis jet aber noch feine Beweile 
für biefe Vermuthung. 

Bei gehöriger Erwägung aller diefer Berbält: 
nifie erjcheint die Hupothefe, welche die amerifa- 
nifhen Typen von dem Oſten anflatt von bem 
Weiten berleitet, bei weiten als bie natürlichfie, 
und fie dürfte noch mehr Wahrfcheinlichfeit gewin⸗ 
nen, wenn bie folfilen Muſcheln und Korallen ber 
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betreffenden geologiſchen Periode ebenfo in Betracht 
gezogen werden als bie Pflanzen. Im Jahre 1850 
ftellte Kohn Garrid Moore feit, daß gewiſſe terfiäre 
Kondylien von St. Domingo mit miocenen Ron: 
chylien von Europa verwandt feien, und daß, ob: 
fchon einige Arten von St. Domingo, welche lebenden 
nahe ftehen, hauptſächlich atlantifche Formen zeigen, 
andere banegen ber gegenwärtigen Fauna des ftillen 
Oceans fehr nahe fichen. Er wurde baher zu ber 
Folgerung veranlaßt, daß in ber Miocenzeit durch 
den jetzigen Iſthmus von Panama ein Kanal fi 
gezogen babe, duch welden bie Mollusfen aus 
einem Ocean in ben andern wandern Tonnten. 
Diefe Hypotbefe wird nach Moore's Anficht um jo 
leichter Eingang finden, wenn berüdfichtigt wird, 
daß ber Iſthmus nirgends eine Höhe von über 
1000 Fuß erreicht, alfo nicht bie Hälfte der Höhe, 
zu welder die miccenen marinen Schichten von 
St. Dominge feit ihrer Ablagerung gehoben wor: 
ben find, 

Zu ähnlichen Folgerungen ift endlich aud 
Duncan bei ber Iinterfuchung ber Korallen von 
St. Dominge, Antigua, Jamaica, Barbadoes und 
anderen weſtindiſchen Infeln gelangt. Diefe fteben 
offenbar ben Korallen ber Faluns von Wien, Bor: 
beaur, Dar, Saucats und Turin nahe, während 
gleichzeitig ihre Formen dem flillen Ocean und 
nicht bem Taraibifchen Meere ober bem atlantifchen 
Ocean angehören, Dumcan fließt baraus,zbaf 
nicht nur ein Iſthmus von Panama nicht vorhan: 
ben war, fonbern aud überhaupt nicht ein großer 
Damm von Land oder atlantifchem Kontinent, 
welcher bie miocenen Meere Curopa's von dem 
gleichzeitigen Meere von Weflindien getrennt hätte, 
Diefe Anfihten ſtehen in um fo ummittelbarerer 
Beziehung zu der Atlantishypotheſe, weil bie Ver: 
wanbtichaften ber Meeresmuſcheln und ber So: 
rallen gerade in bie Periode (Obermiocen) fallen, 
als bie Flora von Europa am meijten einen ameri- 
fanifchen Eharafter hatte. Dumcan vermutbet, daß 
zahlreiche Infeln im atlantishen Ocean gelegen 
haben, große und Heine, wie bergleichen noch in 
einigen Theilen be ftillen und bes indiſchen Ocean, 
woſelbſt Korallenbänte in Menge auftreten, ange: 
troffen werben, daß aber nicht bas zufammen: 
bängende Land eriftirt haben Fünne, welches Heer 
in feiner ibealen Abbildung der Atlantis barfiellt, 
und welches umentbehrlih fein würbe, um eine 
Berwandtichaft zwiſchen jo vielen Gattungen, in: 
befonbere Arten von Pflanzen zu bewirken, ale 
zwiſchen ber jeßigen amerifantfchen und ber mio: 
cenen ſchweizer Flora beobachtet worden iſt. 

Schließlich foll noch vor der Annahme gewarnt 
werden, von welcher viele Betbeiligte bei ber Dis: 


kuffion über bie wahrjcheinliche Griftenz der mic: 
cenen Atlantis, ſei es als Vertheidiger ober als 
Gegner biefer Hupotbeie, ausgegangen find, näm- 
lich daß die geographiſche Bertheilung ber Gat: 
tungen genau nad benfelben Geſetzen vor ſich 
gegangen fei als bie Vertbeilung der Arten. 
Wenn Heer von Pflanzen rebet, welche er home: 
Ioge genannt bat, und nachweiſt, daß faft die Hälfte 
berfeiben bem miocenen Europa unb ber jeßigen 
Flora von Amerifa gemeinſchaftlich ift, und daß 
biefes ganz beſonders von ben engvermwanbten ober 
bomologen Arten gilt, welche ſowohl burd ihre 
Früchte als durch ihre Blätter befannt find, je 
wird bad Gewicht biefed Arguments volftändig 
anerkannt werben von Allen, welche glauben, daß 
jede Art eine bejonbere Urfprungsftätte hat oder 
aus einem geographifch begrenzten Areal hervor: 
gegangen ift, von welchem aus fie nad entfernten 
Drten gewanbert if, denn Heer ift ber Anficht, daß 
die homologen lebenden Arten die erblichen Rad: 
foınmen ihrer engverwandten miocenen Vorfahren 
find. Wenn aber bie Begründung geftügt wird 
auf Pflanzen, weiche nur generifche Beziehung zu 
einander haben, wie es in einem großen Theile 
ber beerfchen Flora tertiaria helvetiae überall un: 
durchgehends in der Abhandlung von Oliver ge 
ſchieht, jo hängt ihre Bebeutung von der vor 
berigen Annahme ab, daß nicht nur die Indiri⸗ 
buen einer Art, fonbern auch die verſchiedenen 
Arten einer Gattung von gewifjen geograpbilden 
Gebieten aus fich verbreitet haben, welche die ur: 
fprünglichen Bilbdungsherde (starting-points) für 
ſolche Gattungen wären. Es ift bier nicht der 
DOrt, um in die Erörterung einer fo ſchwierigen 
und beideln (unsettled) Frage, als bie bed Ur 
fprung® ber Arten ift, einzutreten, aber nehmen 
wir die Lehre von ber Ummanblung an’ ober wt: 
werfen wir fie, fo ift e8 nothwendig, daß wir, 
wenn wir bie jepige und die foffile Flora ver: 
gleichen und feftzuftellen und bemühen: bie mie 
cenen Pflanzen kamen nah Europa entweder auf 
einem wefllichen ober auf einem öſtlichen Wege 
wohl bebenfen, daß eine einzige identifche oder 
ſehr nahe verwandte Art von größerem Gewicht it 
als eine große Anzahl von Gattungen, welche burd 
nicht nahe verwandte Arten repräfentirt werden. 
Heer fieht 3. B. ben üninger Wallnußbaum, bit 
Juglans bilinien, als homolog an mit ber lebenden 
amerikanischen weißen Wallnuß (Hidory = Juglans 
alba L.), bie Juglans nigra und ben andern ober: 
miocenen Wallnufbaum, die Juglans vetusta, al 
homolog mit bem gemeinen Wallnußbaum oder 
Juglans regia, welde zuerſt aus Perſien nad 
Europa gebracht worden if, Wenn baher der 
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ſchweizer Forſcher auf bie eine ein Argument 
gründet für die Wanderung ber miocenen ſchweizer 
Wallnuß über einen atlantiihen Kontinent, und 
Oliver auf die andere ein ſolches für einen aſia⸗ 
tischen Weg derfelben, fo ift ihre Folgerung eine 
logifche zu nennen und beren überzeugende Gewalt 
bei ber Jbentität oder ſehr nahen Berwandtichaft 
ber fofſilen und Iebenben in Vergleich geftellten 
Pllanzen eine große. Aber auch verſchiedene andere 
tertiire Wallnüſſe der Schweiz baben mehr ober 
weniger Bedeutung in ber frage bon einer mies 
cenen Atlantis, weil Juglans eine Gattung ift, 
welde in Europa in ber Eocenperiode und fogar 
nad Göppert in ber vorhergehenden Kreidezeit anf- 
getreten war, Es mögen baber einige ber miocenen 
Arten von Juglans von in Europa entfiandenen 
escenen ober jelbit ber Kreibe zugurechnenden 
eltern abfiammen, und biefelbe Bemerkung läßt 
fich bei einer großen Anzahl von Gattungen anderer 
Ordnungen und Mlaffen machen, welche ber mios 
cenen Flora von Europa und den Älteren Schichten 
gemeinfchaftlich find. So gehen 8 der 232 foſſilen 


Arten des Monte Bolca, einer Lokalität, welde 
ber Nummulitenbildung ober der mittleren Gocen- 
periode angehört, nach Maſſolongo und Heer in 
die Miocenfdichten über. 


Aud die Proteaceen treten in Menge in ben 
eocenen Gebilden von England, frankreich und 
Italien, fowie in den Kreidegeſteinen von Aachen 
auf. In biefen Gegenden müfjen wir baher ben 
Urfprung vieler Arten, welche wir fowohl im Ober: 
als im Intermiocen finden, mehr ſuchen als in 


Auftralien und Afrifa. Ungeachtet aber der Bor: 


fiht, welche wir bei unfern Betrachtungen über die 
beiprochene Berwandtichaft der miocenen Flora von 
Europa mit den lebenden Pflanzen von Amerifa 
und anderer Länder anzuwenden haben, jo it doch 
ben allgemeinen Folgerungen von Unger, Aſa 
Grey, Heer, Oliver noch eine große Wichtigkeit zu 
vindiciren, und ihre Forſchungen müſſen bazu bei: 
tragen, ein großes Licht in ber Gefchichte ber Arten 
und Gattungen bed Pflanzenreichs zu verbreiten, 


3. 


Volkswirthſchaft und Statifik. 


Englifhe Armenpflege. Im Mufterlande 
des Pauperismus ift bie im nemerer Zeit ganz 
centraliftifch eingerichtete Fürforge für Diejenigen, 
die fih nicht durch Arbeit ernähren können, von 
großem Anterefle, zumal dba bie Anficgten ber Bar: 
twin über das ortichreiten oder Abnehmen ber 
fecialen Noth⸗ und Mißſtände wohl nirgend fo 
entihieben als in Nüdjicht auf das Britenreich 
an einander geralhen. Der jüngite Bericht bes 
Armenpflegeamt3 mac” es bei einer voreiligen 
Schlußweiſe jehr wohl möglich, aus ben ftatiftiichen 
Angaben über den Betrag ber auögegebenen Gelber 
und über bie Anzahl ber. Unterfiügten eine wenn 
auch ſehr geringe Minderung ber öffentlichen Be: 
bürftigkeit abzuleiten. Indeſſen würde man fehl: 
greiſen, wenn man ben Pauperismus felbit als in 
Abnahme begriffen vorausſetzte. Der Gang ber 
engliſchen Anfchauungen über dad Armenweſen 
iſt in ben letzten Menfchenaltern ber Armenfteuer 
und der Wohlihätigfeit immer feindjeliger ent: 
gegengetreten. Schon Maltbus war einer der ent⸗ 
ſchiedenſten Bekäinnpfer der allerdings nicht geringen 
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Armentare und der allzu reichlichen Armenverfors 
gung. Aus ben Zeiten der Eliſabeth ftammte 
ber Grundfaß, daß ber Staat feinen Angehörigen 
entweder Arbeit oder Brod ſchuldig ſei. Die 
modernſte Entwidlung ber höheren Klaſſen in 
England , bie Entſtehung einer jelbfibewußten 
Arbeitäfönigin, nämlich der Bourgeoifie, ſowie bie 
begleitenden rein vollswirthſchaftlichen Anfhauungen 
waren nicht jonberlich geeignet, die überlieferten 
Örunbfäre der Armenverwaltung zu ftügen. Dem 
malthusſchen Proteft ſchloß ſich derjenige Ricardo's 
an und die ganze Strömung war der Belaſtung 
mit Armentaren in ber offenſten Weiſe feindlich. 
Man wollte fi biefer Laſt möglichft entledigen, 
und bie vollswirthſchaftliche Richtung, bie in 
biejer Beziehung ſekundirte, klagte das Ueberangebot 
von Menſchen, d. h. die zügelloſe Vermehrung der 
Bevölkerung als die Quelle des Pauperismus an. 
Die herrſchenden Geſellſchaftoͤklaſſen ſahen mit Un— 
willen auf die Nöthigung, arbeitloſe Menſchen zu 
unterhalten, bie fie doch nicht beſtellt hatten, bie 
fi vielmehr in die Welt, d. 5. auf ben Marft 
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begeben hatten, ohne bie Verhältniſſe und Konjunf: 
turen beffelben erwogen zu haben. BDiefe Stim: 
mung gegen bie Armenunterftügung bauert noch 
fort, und es ift begreiflich, daß biefe Ungeneigtheit 
grade nicht zu allzu großer Liberalität ber Spenden 
und Armenhäufer führen werde. Wenn alſo auch 
thatfächlih eine unbebeutende Verringerung ber 
auf dad Armenweſen verwendeten Ausgaben aus 
dem Bericht erſichtlich if, fo folgt hieraus nicht, 
daß man weniger Urſache oder Beranlaffung zur 
- Hülfe gefunden bat“ Sparfamfeit und Ungunft 
gegen bad ganze Syſtem maden bie Einfchränfung 
jehr erklärlich. 

Zwverläffige Berichte von Augenzeugen jchils 
bern und bie Einrichtung ber englifchen Armen: 
häuſer als nicht. grabe erbaulich. Die elenbefte 
Lage, bie durch eigene Thätigfeit gefichert wird, 
fol noch immer wünſchenswerther erſcheinen, als 
bie Hülfe ber öffentlihen Anſtalt. Die letztere 
kennt daher gewiſſe menſchliche und gefellichaftliche 
Rückſichten gar nicht. Sie trennt die Frau vom 
Manne und die Kinder von den Aeltern. Die 
Ehe kann ſelbſtwerſtändlich den angedeuteten Anz 
ſchauungen gemäß für das Armenhaus nicht exiſtiren, 
damit wenigſtens der Verſuch gemacht werde, die 
Brutſtätten neuer Armuth zu verringern. Die 
Familie mit ihren übrigen Banden und menſch— 
lichen Beziehungen findet ebenfalls keine Gnade; 
denn ſonſt würde der Eingang in das Armenhaus 
nicht abichredend genug. Mit einer Menge von 
focialen Empfindungen und Gewohnheiten muß 
an der Schwelle des work -house gebrochen wer: 
ben. Wer bier eintritt, muß von ber menſchlichen 
Eriftenz in gewiſſen ſehr erheblichen Nichtungen 
Abſchied nehmen. In biefen Principien beftebt 
die Schutzwehr, und aus ihnen erflärt fi wenig- 
ſtens zum Theil, daß das Reich bes fich ſelbſt über: 
laffenen Pauperismus wachſen und dasjenige des 
öffentlich unterſtützten ftationär werden ober bie: 
weilen gar ein wenig abnehmen kann. Am Bar: 
lament bat man es vor einigen Jahren klar ge: 
nug ausgeſprochen, was man meinte: Entweder 
verfpeifen wir die unmäßige Armenſteuer, oder fie 
wird ſchließlich uns verſpeiſen. 

Die Thatfachen des Berichts für 1865 find in 
ber Hauptjache bie folgenden: Von März 1864 bis 
März 1865 ftellte fih für England und Wales 
bie Summe ber Ausgabe auf cirfa 10 Proc. bes 
gefammten Staatsaufwandes, nämlich auf 6,264,961 
Pfd. Sterl., was gegen das Vorjahr eine Verringerung 
um 158,422 Pfd. Sterl., alfo etwa 2"/, Proc. ergibt. 
Bei Gelegenheit der Baummvollenfrifis war das 
Armenbudget im Jahr 1863 im Vergleich mit 1860 
um mehr als eine ganze Million in bie Höbe 
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gegangen und ift feitbem bis zum letzten Berichts- 
jahre im Ganzen wieder um ’/, Mill. gefunfen, 
Fakt man ben Gang ber Ausgaben für daß legte 
Menſchenalter, alfo feit dem im ber Armengeieh: 
gebung epochemachenben Jahr 1834 zufammen, je 
trifft man auf eine ftetige Berminberung bis 1848, 
Am Anfang bdiefer 14 Jahre ftellte fi bie Aus 
gabe pro Kopf auf 8 SH. IP. Am Ende auf 
6 Sch. Im Jahre 1848 felbft flieg fie auf 6 
Mill., ſank dann wieder, um mit bem Kriege 
wieber von neuem emporzufchnellen. Nach einem 
weiteren Sinfen fam dann bie erwähnte Baum: 
wollenfataftrophe, burch welche ber Betrag fi auf 
6, Mill. erhöhte. — Die Anzahl ber Unterfüg: 
ten betrug von ber Gejammtbevölferung für bie 
Jahre 1849, 1860, 1863 und 1865 refp. 6, 
or ro und 4%, Proc, wodurch fi aller 
bings im Vergleich mit ber Vollsvermehrung eine 
erhebliche Verminderung der Unterftügungen belun⸗ 
bet findet. — Als arbeitsfähig werben von ben 
Unterftügten für 1849 und 1860 refp. 21 unb 16 
Proc. angegeben, jo daß das Kontingent ber nicht 
wegen Arbeitömangel, ſondern wegen Arbeits: 
unfäbigfeit Unterftügten relativ gewachfen ift, worin 
aber durchaus fein Kompliment für bie Vollswirth 
Schaft zu fuchen if. Denn die Vermehrung ber 
Invaliden ber Arbeit ift doch ficherlich fein Kenn⸗— 
zeichen einer guten Wirtbichaftsverfaflung. 

Das Armenpflegeamt hat fich zu feiner Ode 
nomie Glück zu wünſchen, aber keineswegs bie 
Geſellſchaft zu der ihrigen. Erſt im laufenden 
Jahre und noch ganz neuerdings ſind über die 
britiſchen Nothzuſtände Thatſachen an das Licht 
gezogen worden, die allen Gegnern des engliſchen 
Weſens mit gutem Grunde zum Ausgangepunli 
ſchlimmer Prophezeiungen gedient haben, Ti 
ländlihe Berölterung ift, wie bie Berichte ber 
amtlichen Inſpektoren ergeben haben, ganz befon: 
ders in Rüdficht auf Obdach überaus elend fituirt, 
und auch die im Nderbau üblichen Löhne baten 
fih als jo dürftig berausgeftellt, daß amerifanikh: 
Kritiker, die jelbit die vor 18 Jahren erfolgte Ab 
ſchaffung ber Kornzölle als eine verfehlte oder 
wenigftens halbe Mafregel betrachten, über die 
gegenwärtige blühende Lage des englifchen Adır 
baus und die elende Lage ber engliſchen Ackerbauer 
jpötteln konnten, Won dem imduftriellen Prole 
tariat zu reden, wäre ganz überflüſſig. Doch mag 
Lord Shaftesbury's jüngites Geftändniß im fein 
Eröffnungsrede der Aſſociation für fociafe Wiß 
ſenſchaften, welche diesmal in Mancheſter taglt, 
als ein milde Anzeichen ſehr ſtarker Uebelftäutt 
in Erinnerung gebracht werben. Er bezeichnet 
die Wohnungsnoth, d. h. die elende Beſchaffenhei 
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der Arbeiterguartiere als bie ummittelbarfte Haupt⸗ auch zu den Lebensbebürfnifien, und in biefer Bes 


quelle der Sittenverberbniß und namentlich bes 
grade jept im folofialen Dimenfionen hervortre- 
tenden Kindesmords. Seit 24 Jahren habe er 
nad einer praftifchen Löfung geſucht und er be 
lenne jest die Ungulänglichfeit feiner Ideen und aller 
thatfählichen Unternehmungen, durch welche man 
biäher für Beichafftung befierer Wohnungen zu 
forgen geglaubt babe. Was bie bem Zwecke ge: 
widmeten Geſellſchaften gebaut hätten, fei ber Größe 
des Bebürfnijfed gegenüber verſchwindend klein. 
Was man projektirt habe, nämlich die Anlegung 
entfernter Quartiere und die Einrichtung von Penny: 
zügen, könne nicht helfen. Grabe ber bei weitem 
größte Theil der unmenfchlich logirten Arbeiter 
babe dauernd Feine fichere Arbeit an einem be— 
fimmt firirten Platz, müſſe fehr frübe auffichen, 
fomme erft in ber Nacht zur Ruhe, verbraude 
grade eine Menge Zeit mit Arbeitfuchen und werde 
dbaber von ben erwähnten Einrichtungen feinen 
Gebrauh mahen können. Ein Radikalmittel 
wäre ein großer Brand ber City und alddann 
eine Bereinigung aller Anitrengungen, den Neubau 
nach gefundheitäpolizeifichen Nüdfichten vorzu— 
nehmen. — Diefe Anficht Lord Shaftesbum’3 ijt 
jedoch in ihrem letzten Theil nicht ernft gemeint; 
er will die Eity ficherlih nicht in napoleoniſcher 
und bausmannfher Weife niebergeriffen wiſſen. 
Er will nur bie Ausſichtsloſigkeit aller Abbülfe- 
beitrebungen Tonflatiren, ganz wie er dem um fich 
greifenden Kindesmord gegenüber die merkwürdige 
Aeußerung thut, das Geſetz werbe wenig belfen, 
wo der junge Zuwachs der Bevölkerung keinen 
Marktwerth babe, d. h. wo feine wirthſchaftliche 
Rachfrage nad demſelben das Leben der Neuge— 
borenen ſicher ſtelle. Derſelbe Mann, der dieſe ächt 
blonomiſche Anſchauungsweiſe ganz unbefangen 
vertritt und ben Kindesmord zu einer einfachen 
Folge der Lage des Arbeitämarftes macht, geräth 
in Gntrüftung über die Hunderte von kleinen 
Mäbhen, die er in den Ziegeleien halb nadt, 
ſchmutzig wie der Boden, auf dem fie arbeiteten, 
und Kopf und Hände mit Lehm befaftet bat herum: 
trippeln ſehen. Was fol, fragt er, ans biefen 
dMjãhrigen Gefhöpfen, die eine große Anzahl 
von Stunden biefe harte Arbeit verrichten müſſen, 
einst für die Familie werden ? Die Antwort hierauf 
und überhaupt baranf, wohin Englands Syſtem 
geratben muß, fonnje er ſich ſelbſt aus den An⸗ 
führungen über ben Unterricht geben. Man mag 
aus dem Bericht des Armenpflegeamtö beweifen, 
was beliebt; e3 gibt noch andere Zahlen, welche 
die Kehrfeite des britifchen Wohlſtandes beleuchten. 
Etwas Erziehung und Bildung gehört doch wohl 








ziehbung macht ber Pauperiömus nachweisbar rie⸗ 
fige Fortfchritte. Der genannte Lord mußte felbit 
bören, baß in einem verhältnißmäßig großen Theil 
ber Faͤlle fogar folche Kinder nicht leſen und ſchrei⸗ 
ben fünnen, deren Bäter es noch gelernt hatten. 
In ber Debatte ber Afjoriation wurde feftgeftellt, 
daß auf 10,000 Einwohner für bie Jahre 1894 
und 1861 bezüglich 967 und 908 Kinder famen, 
welche täglich die Schule bejuchen, jo daß alfo 
eine erhebliche Abnabme ber Frequenz und ein 
entichiebener Verfall unleugbar ift. Die Erziehungs⸗ 
geſellſchaft von Manchefter hat für den bortigen 
Bezirk ausgemacht, daß auf 104,000 Schul: 
bedürftige 40,000 zu rechnen find, diefeinen täg: 
lichen und regelmäßigen Unterricht erhalten, und 
eben dieſe Gejellichaft ift durch ihre Unterfuchungen 
unb Weberlegungen zu bem Ergebniß gelangt, daß 
e3 für bie beflebenden Webelftänbe feine andere 
Abbülfe als die Einführung des fogenannten Schul⸗ 
zwanges gebe. — Sind nun wohl dieſe Thatjachen 
ben Schlüſſen günftig, die man aus bem Bericht 
des Armenamts zu ziehen wünſcht? Die Fähig: 
feit des letzten Standes, für feine phyſiſchen und 
geiftigen Bedürfniſſe zu forgen, wird in erheblichen 
Richtungen grabe im Britenreich immer geringer. 
Dies ift das Gegenflüd zu dem ziemlich jtationären 
Armenburget. Man wird zur centraliftifchen Re— 
aulirung des Unterricht und zur unmittelbaren 
Staatsfürforge gedrängt, wie man früher zur 
centraliflifchen und flaatlihen Organifation des 
Armenmefend getrieben worben if, Daffelbe 
Princip wird, indem der gerechte Theil der lagen 
über einfeitige Armenbülfe zur Anerfenmung ge: 
langt, zu einer bdireften Fürſorge des Staats für 
bie Arbeiter führen müflen. Dan kann das Armen 
budget nur durch vorbeugende Maßregeln ernitlich 
beichränfen, und jo wird denn wohl zu allen 
Schritten, die England bereits in aller Stille auf 
bem Wege ber politifhen Gentralilation gethan 
bat, ſchließlich noch ber entſcheidendſte, nämlich bie 
Einmiſchung des Staatd in bie Schlachten fom: 
men, welche ſich Arbeit und Kapital gegenwärtig 
in immer fürzeren Pauſen in ber Form von 
Strifes der Arbeiter und Arbeitdentziehungen von 
Seiten ber Arbeitgeber in ber bartnädigften Weife 
liefern. Dr. Dübring. 


Englifhe Metallinduftrie. Man befchäftigt 
fich in britiſchen Fachzeitſchriften ſchon ſehr ange: 
legentlich mit der als bedroht betrachteten Zukunft 
der Metallinduſtrie. Die Konkurrenz macht ſich 
den Engländern ſelbſt in ſehr unangenehmer Weiſe 
fühlbar. Die Unternehmer gerathen zwiſchen zwei 
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Feuer. Einerſeits beobachten fie mit Beſtürzung 
die Vorboten der künftig über fie hereinbrechenden 
vernichtenden Preiserniebrigungen auf bem Welt: 
marfte. Dance Metalle, wie Kupfer, werben 
jet fhon aus Südamerila billiger geliefert, und 
das belgifche Eiſen ift bereit? im Stande, das 
englifhe Probuft zu unterbieten.* Andererſeits 
wollen fich bie Arbeiter die Abwälzung biefer 
ungünftigen Lage auf ſich ſelbſt nicht gutwillig 
gefallen laſſen. Die Lohnrebuftionen ſtoßen auf 
mehr ober minder Widerſtand. Endlich ericheint 
auch noch die Auswanderung von Arbeitern und 
Unternehmern ald eine unabwendbare Urjache bed 
Verfalls. Dur dieſe Auswanderung, bie ſchon 
lange in aller Stille gewirft bat, find dem fremden 
Ländern Probuftivfräfte zugewachien, deren Er—⸗ 
zeugniſſe ſich nun gegen das Urſprungsland kehren. 
Manche Beuribeiler dieſer Sachlage malen bereits 
ſehr ſchwarz und erflären, daß, wenn bie Regierung 
nicht Mittel findet, Abſatz zu ſchaffen, hieburch die 
Preiſe wieber zu fleigern unb jo bie Auswanderung 
und Berpflangung ber Elemente ber für Englanb 
wichtigften Induſtrien zu hindern, fo fei bie Auf: 
Löfung und Zerfeßung nicht mehr abzumenden, und 
mit ber Metallinduftrie würden alle übrigen In— 
buftriegweige und mit ihnen bie Macht Englands 
von ihrer Höhe herabſinken. Was bie Konfurrenz 
in fertigen Mafchinen anbetrifit, die vom Feſtlande 
nach bem Inſelreich hinüber wandern, jo zählen 
bieje Empfehlungsfarten der feſtländiſchen Induſtrie 
bis jegt zwar nur nach Dutzenden; aber das Auf⸗ 
ſehen, welches biefer merkwürdige Import bei 
John Bull macht, und beſonders bie Verdutztheit 
über biefe „Wirkung bes Freihandels“ ift ganz 
am Orte. 





Amerilaniſche Preiskriſis. In ber Union 
macht man ſich feit bem legten Quartal bes Jahres 
1866 anf eine andauernde Preisfteigerung ber 
Gerealien und fogar auf bie Nothwenbigfeit won 
AImporten gefaßt. Die Wirkungen diefer Lage auf 
die Manufafturen wird babin dharafterifirt, daß es 
unter ſolchen Umftänben um fo weniger möglich 
fein würde, bie von ben Unterhaltskoften abhängigen 
Rebuktionen ber hohen Arbeitslöhne zu bewerk— 
ftelligen. Man erinnert daher bereits an beilfame 
Einfhränfungen ber Probuftion, um einer Kriſis 
zu entgehen, bie aus dem Aufammentreffen hoher 
Arbeitätöhne mit umgünfligen Abfak unb billigen 
Preifen ber Habrifate entfteben müßte. Kurz man 
beforgt, baf bie andauernde Erhöhung ber Preife 
ber Brobftoffe eine allgemeine Preisumwälzung 
ober wenigſtens ein Derangement in ben reipeftiven 
Preisverhältnifien herbeiführen Fönnte, 
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Ueber bie Papiergelbeirkulation in ben 
Staaten bed deutichen Zollverein geben bie „Jahre 
bücher für Nationalöfonomie und Statiftit“ eine 
AZufammenftellung, welche fi auf ben Zeitpunkt 
vor bem Kriege bed Jahres 1866 bezieht. Dieſer 
Zeitpunft ift’ gewählt worben, weil nach bem 
Kriege einzelne Regierungen wie bie baverifche 
durch die Befchlüffe ihrer Kammern bas Recht zu 
neuen Papiergeldemiffionen erhalten haben, bie 
aber noch nicht zur Ausführung gelommen find. 
Die Ergebniffe ber Zufammenftellung find folgende: 
1) In ben Thalerländern Norbbeutichlands bat ſich 
in bem Zeitraum 1850 — 65 bie Papiergeldcirfus 
lation von 45,642,347 Ihm, bis auf 28,672,347 
Thlr. oder von 2,21 Thlen, bis auf 1,09 Thir. per 
Kopf, dagegen in den Guldenländern Süddeutſch⸗ 
lands von 6,285,714 Thlen. auf 5,851,429 Thlr. 
ober von 0,7 Thlr. auf 0,62 Thlr. vermindert, 
Die Papiergelbeirfulation ift bemnach zwar ſowohl 
1850 als auch 1865 in ben Thalerlindern flärfer 
geweien, bat aber während  biefes Zeitraums in 
ben Thalerländern weit flärfer abgenommen als 
in ben Gulbenlänben. 2) Im Königreih Sachſen 
und in ben thüringifchen Staaten mit Ausnahme 
von Weimar ift dad Papiergeld zum gefeßlichen 
Zahlmittel im Verkehr zwiſchen Privaten umb 
Staatslaſſe, in ben beiden Heſſen zum allgemeinen 
gejeplichen Zahlmittel auch für ben Verkehr ber 
Privaten untereinander erflärt. In ben übrigen 
beutichen Staaten cirfulirt das Papiergeld, wenn man 
von ber zweifelhaften gefeklichen Beſtimmung über 
bas preußiſche Papiergeld abſieht (mach ber bis jetzt 
gefetlich nicht aufgehobenen Kabinetsordre vom 21. 
Dec. 1824 find die Kaflenanweifungen „ein zum 
öffentlichen Umlauf für ben Umfang Meiner ganzen 
Monarchie beitimmted, gemünzted, bem baaren 
Metallcourantgelbe gleich zu achtendes; Papier“), 
als reined Krebitgeld, beflen Annahme von bem 
Vertrauen und Belieben des Empfänger? ab: 
hängt. Die Summe, welche als theilweiſes ober 
allgemeines gefehliches Zahlmittel cirfulirt, beträgt 
12,922,857 Thlr. oder 38,13 Proc, ber gefammten 
Bapiergeldcirfulation. 3) Einlöfungsbureaur, in 
benen das cirfulicende Papiergeld jeder Zeit im 
Eilbercourant umgewechfelt werden kann, beſtehen 
überall, nur nicht im Großherzogthum Heffen und 
bei ber. leipzig=breßbner Eifenbahn, bie zufanmen 
2,922,857 Thlr. ober 8,47 Proc, bes gefammten 
Bapiergeldes in Umlauf haben, 4) Eine geſetzliche 
allmählige Tilgung findet nur Statt in ber Stadt 
Hannover und in Kurbefien, d. h. nur für einen Pa: 
piergelbbetrag von 1,130,000 Then. ober 3,27 Proc. 
ber gefammten Papiergelbeirkulation. 33,393,776 
Thlr. oder 9,73 Proc, bed gejammten Papiers 
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gelded find dagegen dauernde und untilgbare 
Staals ſchuld. 
Frankreichs Staatswaldungen. Nach einer 
Arbeit von Glave in der „Revue des deux Mondes“ 
fällt die Veräußerung ber Staatsforſten in Frank: 
reich erit unter bie neueren Regierungen. Bor ber 
Revolution, während ber ganzen Dauer ber Mo: 
nardie wurde im Princip an ber Nichtveräußer: 
fichfeit derſelben feftgehalten, wenn ed auch im 
einzelnen Falle bin und wieder verlegt wurde. 
Tie Revolution von 1789 orbnete im Gejeh vom 
3. Auguft 1790 die Erhaltung berjelben fogar 
ausdfüdlih an, Auch unter dem erften Kaiferreich 
fand feine ernftliche Veräußerung ber Staatsforſten 
Statt, Erft feit ber Reftauration ober feit ber 
Ausbreitung ber neueren vollswirthſchaftlichen Ideen, 
für weldhe 3. B. Say Schule machte, wirb bie: 
felbe in Frankreich zur Finanzquelle. Schon im 
Jahre 1814 Schlägt dad Gouvernement ber Kammer 
eine Veräußerung von 300,000 Heftaren Wald vor 
und biefe genehmigt ben Vorſchlag. Die Summe 
der unter ber Reftauration auf Grund ber Geſetze 
von 1814 und 1817 veräußerten Forfien beläuft 
ih auf 168,827 Heltaren 41 Gentiaren und ber 
daraus erlöfte Preis auf 119,669,925 Fres., d. i. 
708 Fred. 80 €. auf die Hectare. — Nah ber 
Rowolution von 1830 braudte die Regierung viel 
Geld und bie Kammer autorifirte fie wieber zur 
Beräußerung von 300,000 Heftaren Staatäwal: 
dung. 85 Wälder von einem Umfange von 
118,167 Heftaren gingen in Folge diefes Beichlufies 
zwiſchen 1831 und 1835 dem Staat verloren. Der 
Erlös aus ihnen beitrug 114,297,276 Fred. oder 
%7 Fred. 20 €. die Heftaree Damals war es, 
wo Laffitte zuerjt mit Finanzgründen biefe Maß: 
regel vertheibigte, und feine Argumentation, für ben 
gewöhnlichen Finanzier jehr bejtechend, ift auch heute 
nch nicht antiquirt. Er fagt: „Die Hölzer tragen 
dem Staat im Allgemeinen nur 2 oder höchſtens 
2/, Broc. ein; in bie Hände von Privatperfonen 
übergegangen, würben fie durch bie Beſitzwechſel 
md Grundſteuer 1°/, Proc. mwenigftend ergeben, 
Der Staat würde alfo in ber Kafle den Werth 
daben und durch bie Steuer einen Theil des Pro: 
duftö wiebererlangen, Die Privatbejiger würden 
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ihrerſeits gleichfalls ein Einkommen aus denſelben 
erzielen, bebeutenber als das frühere des Staates. 
Die Superiorität der individuellen Induſtrie erflärt 
diefe Verſchiedenheit.“ Erſt auf Grund des Gefeges 
vom 7. Auguſt 1850 findet wieber eine größere 
Veräußerung von Staatewalbungen Statt, und 
wurden zwilchen 1852 und 1856 40,960 Heltaren 
zum Preife von 38,368,392 Fres., d. i. 939 Fres. 
die Hektare verfauft. Hierzu fommt unter bem 
Katjerreich noch die Beräußerumg eines Theild ber 
als Staatsgut eingezogenen Waldungen von Lonis 
Philippe, Endlich wurden jeit 1860 noch 21,733 
Heftaren verfauft. Der Totalbetrag ber feit 1814 
veräußerten Staatöwalbungen beläuft fih auf 
355,811 Heltaren, d. i. ben britten Theil bed 
gegenwärtigen Beſtandes ber gefammten Staats: 
waldungen. Der gefammte Holzbeftand Frankreichs 
beträgt approrimativ gegenwärtig noch: 

Heltaren 
Stantöwaldungen einſchließlich der Givillifie . 1,161,486 
Waldungen der Kommunen und öffentlichen 


Etabliffement® - - 2 2 2 2 2 0 0 0 2,054,520 
Privathöler ». » - 2 0 u: 2. + 5,707,508 
8,923,598 


Frankreich führte fon 1847 für 43 Millionen 
Holz ein, 1863 bereits für 133 Millionen (bei einer 
Ausfuhr von 33,500,000 Fres.). 

Am vergangenen Sabre find num feit 10 
Sabren zum zweiten Mal die Berwüftungen burd) 
Ueberſchwemmung ganzer Diftrifte wiebergefehrt, 
aber bie waldarmen mittäglihen Departements 
lagen noch mehr über die fait jährlich wieber- 
fehrenben Austrodnungen, welche fie verheeren. 
Die Maldungen ſchützten einft vor den Sonnen 
glutben wie vor den Wafjerfluthen. Aber e8 ift 
eine eigene Ericheinung. Die Linder der älteften 
Rultur Europa’s, ber Sig der romaniſchen Völker, 
wie Italien, bie iberifche Halbinfel, und der größte 
Theil Frankreichs gehören gerade unter bie holz⸗ 
ärmflen Striche Europa’, Für fie it aber bie 
Entholzung weit verberblicher geworben als für die 
gleichfalls holzarmen nordiichen Länder: England, 
Dänemark und bie Niederlande, denen bie feuchten 
Niederfchläge aus ben nahen Meeren einen Theil 
der befeuchtenden Atmoſphäre ber Wälder erfepen. 
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Tandwirthſchaft. 


Die Laudwirthſchaft Ungaruns. Die Kor: 
reftionen ber fchiffbaren Ströme in Ungarn, durch 
welche bie Schifffahrt erleichtert wurbe, und beſon⸗ 
ders bie Anlage ber ungarischen Eifenbabnen 
baben dem Getreide biefes reichen Landes feit zehn 
und mehr Jahren einen Abfah nah dem Weiten 
Europa's verfhafft, welcher vorher kaum geabnt 
wurde. Die Eiſenbahn verführt im eigentlichen 
Ungarn nur wenig Getreide, welches meiſt zu 
Schiffe nah Siſſeck, Peſt oder Raab gebracht 
wird, Die Eifenbahnen haben aber für ben 
ungarifhen Erport hauptfählih bie Bedeutung, 
baf fie biefen, wenn auch koftipieliger als bie Schiff- 
fahrt, fo doch regelmäßig und zu jeder Zeit, bei 
Waffermangel und Eisgang, möglich machen. 
Diefe Negelmäßigkeit verhindert einerſeits bie ber 
Volkswirthſchaft jo ſchädlichen Fluftuationen und 
iſt andrerſeits allein im Stande, bie Landwirth— 
jchaft zu einer größern Produktion auf Ausfuhr 
anzufpornen, 

Die Lanbwirthichaft Ungarns verdient jeden 
Tag mehr, daß man Notiz von ihr nimmt. Ihre 
Produkte fendet fie nach der Schweiz, nad Süd: 
und Weitbeutichland, in alle öfterreichifchen Län— 
der, nah Südfrankreich, England und Aegypten. 
Neben Norbamerifa und Sübrußland beftimmt bie 
Grgiebigfeit der ungarifhen Ernte hauptſächlich 
ben Getreibepreis des Jahres. Die fruchtbare 
Ebene Ungarns, welche fih in bie obere und in 
bie große untere theilt, umfaßt ein Gebiet von 
mehr ald 2000 OMeilen. Bis auf bie Tekte 
Zeit lag ber größte Theil des Bodens noch als 
Weide (Pukta), und jomit ift der tiefgründige 
Niederungsboben noch ganz jungfräulich fruchtbar. 
Die fchwerften Böden find erſt neuerdings ben 
Sümpfen und bem Ueberſchwemmungsgebiete der 
Flüſſe entrifien, dem der Theiß allein 217 OMei: 
len. Hier ſchadet die Düngung, weil ſich bas Ges 
treide lagern würbe. Der Weizen wächſt bier aud) 
wild, d. h. obne gefüet zu werben. In einem 1862 
trodengelegten Sumpfe an ber Theiß land im 
Sommer 1366 die vierte Rapsjaat, unb es wer: 
ben ihr noch mehre unmittelbar folgen, nicht 
bloß, weil Raps einen fehr hohen Ertrag abwirft, 
jondern um bie Kraft des Bodens bergeftalt zu 
ſchwächen, daß die Geilheit anderer Früchte ver: 
hütet wird. Früher war ber Boden bed Banats 


— tiefgründige Schwarzerde — am meiſten ge⸗ 
rühmt; allein bier iſt der Raubbau“ ſchon viele 
Jahrzehnte alt, weil das Banat wegen ber Fluß— 
verbindung dem ausfänbifhen Markte viel naher 
lag, als ſelbſt die reichen Gegenden um Szolnol. 
Im Banat iſt deshalb auf den alten Gutstheilen 
ber Boden viel mehr ausgefogen als an ber Theiß, 
welche Gegend erjt neuerdings angefangen bat, 
eine Produktion auf großartigere Ausfuhr zu be 
treiben. Die beiden großen Heiden von Keck— 
femit und Debreczin beftehen faft aus reinem 
Flugſand; für deutfche Begriffe find fie nichtsdeſto— 
weniger fruchtbar; nur müſſen die Felder bier 
gebüngt werben, — Was ber Boden zu gut, iſt 
bad Klima zu ſchlecht. Ein Kontinentalklima in 
ber ſchlimmſten Bedeutung ; fehr regenarm (13—17 
Zoll auf ber Ebene; in Deutſchland bag Doppelte), 
vertheilf es feine Regenmenge auf die unrechten 
Zeiten, Herbft und Winter, und Täft fie bann fehlen, 
wenn Weide und Saaten ber Feuchtigkeit am 
meiften bebürfen, im Frübjaht und Sommer. Daher 
müjlen die Saaten fo nefäet werben, daß fie noch 
in jener Zeit ziemlich auswachſen Tönnen, ie 
lange bie Bodenfeuchtigkeit noch vorbält, im Herbſt 
oder ganz zu Anfang bes Frühlings, Und da 
bie Spätfröfte im Binnenlande nichts Seltenes find, 
fo Fönnen zartere Pflanzen nur umficher gebeiben. 
Der Wechlel ber Temperatur ift allzu grell. Im 
Sommer fehlt ber genügende Regen; bie Hipt 
wird fo ftechend und die Dürre jo brennend, daß 
das Gras im Juli vertrodnet; dann gleicht bie 
Pußta einem ſchwarzen Aderfelde, auf meldem 
nur noch die Hundsmilch ficht, bad Gras aber 
hält feinen Sommerſchlaf. Die excefjive Dürre 
ift für ben ungarischen Lanbwirth bie gefürchtetfie 
Page. In den 75 Jahren bis auf 1864 hatte 
Ungarn 22 Mißernten, darunter 19 wegen Dürre 
(alfo jedes vierte Jahr eine) und mur 3 we— 
gen Näfle und Kälte, Die große Dürre von 1863 
erſtreckte fih auf 503 Meilen, bewirkte aber 
bier einen Ernte-Ausfall von 126 Mill. Gulden, 
ungerechnet die Hunderttaufende von Vieb, welche 
dem Humngertode zum Opfer fielen. Die Ernte 
war tbeild gar nichts, theils die halbe Ausfaat, 
felten mehr als ein ganzes Korn, wogegen man 
fonft in Ungarn wohl 26 Kom erzielt bat, = 
Diefem Notbftande des Klima's abzubelfen iſt ber 
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Wald berufen ; allein biefer fehlt auf ber ungarifchen 
Steppe meift ganz, im Komitat Szolnof beträgt 
er 0,03 Proc, ober drei Joch auf jede Quadrat⸗ 
meile; bie übrigen Komitate des ungarifchen Nies 
derlandes wechſeln zwijchen 2 und 10 Proc. Da 
man Anpflanzungen von Waldungen nicht für 
jo rentirend bält als das dadurch verbrängte 
Aderland, fo befaßt man fich jet mit ber dee 
einer großartigen Bewäflerung bes Aljöld (Unler⸗ 
landes) nad; mongoliihem Syftem, d. h. mit 
Einrichtung großer Wafferbebälter im Gebirge, 
durch Abiperrung von Thälern. Die Theißregu⸗ 
lirung bat gezeigt, daß man großartige Ideen in 
Ungarn nicht nur zu faſſen, fonbern auch auszu—⸗ 
führen weiß. 

Bor zehn oder fünfzehn Jahren war bie 
ungariihe Ebene größtentheils noch eine Pußta, 
db. b. natürliche Viehweide. Das Getreide fonnte 
man nicht fo leicht aus bem unwegſamen Lande 
verführen als das Vieh vertreiben, deshalb war 
damals die Viehzucht lohnender. Jetzt bat fich 


daß geändert. Wenn mannur zu mäßigem Preife 
in Ungarn das Getreide abſetzen kann, fo wird man | 


auf den Anbau von Futlergewächſen gern ver 
zichten; denn ber Ertrag iſt ein geringer; 15 Gent: 
ner auf das Joh, oder 6— 7 Gentner auf ben 
yreuß. Morgen, if ein hoher Durchſchnitt. Die 
Weide ift ben halben Sommer im Schlafe, wie 
jhon erwähnt wurde. Die Rinderpeſt Tebrt feit 
1828 immer wieder und macht das Halten von 
Bieh zu einem gefübrlihen Unternehmen. Bon 
1849 bis 1862 erlagen ihr 1,000 Rinder. Das 
yobolifche Rindvieh und dad jerbiihe Schwein 
maden bem ungarifchen viele Konkurrenz. Die 
Dürre von 1863 bat fehr viel Vieh hingerafft. Das 
Kapital fehlt; deshalb weiß ſich der Landwirth 
fein Vieh anzujhaffen, und wenn er das Kapital 
befäße, jo ift der Umtrieb beflelben viel langſamer 





lichen Sorten wiegen 89, ja 91 und ausnahms⸗ 
weiſe ſelbſt 93 Pfund (wenn. ber öfterreichifche 
Mepen 89 öfterr. Pfund wiegt, jo entjpricht bas 
genau 89 preußiſchen [Zol:] Pfund auf den preuß. 
Schefiel). Der ungarische Weizen bat ſich jedoch 
bieje Anerfennung erft in ben legten Jahren errun: 
gen; früher war er gerabe wegen feiner Vorzüge 
mißliebig; bie Härte unb ber dunkle hornartige 
Bruch behagte unjeren Müllen und Händlern 
nicht, und zum Erftaunen bed Probucenten zogen 
die Weſtländer ben ſchlechteren, leichteren. aber 
weiheren Weizen vor, Damald galt in ber 
Schweiz ber leichtere bayerijche Weizen mehr als 
ber ungarische, und von biefem wollte man eben 
nur bie weicheren Sorten vermablen. Nachdem 
man ſich aber auf bie ungariſche Müllerei ein: 
gerichtet hat, fieht natürlich ber ungarische Wei: 
zen böber als jeder andere. England ift an bie 
weicheren amerifanifchen Weizen gewöhnt; darum 
find auf feinem Marfte nur bie leichteren Sorten 
aus Ungarn gefucht: kanizſaner, beutich- banater 
Militärgrenze (84 — 86 Pfund), jelbft jerbifcher 
(82 Pfund); die Weizen der Moldau und Güb: 
rußlands fcheinen aber in England den unge: 
rijchen noch vorzugehen. Anders ijt es ſchon mit 
Frankreich. Brafilien, Portugal, Nieberöfterreic, 
Böhmen und Mähren find die Abnehmer bes 
feinften umb jchwerften Weizens, meijtend jedoch 
in Form von Mehl. 

Neben dem Getreidbebau hat ber Raps im 
ganzen Lande eine nicht zu unterſchätzende Bebeu- 
tung. Der vorzüglichfte Hanfbau blüht in ber 
Bäcsfa; berühmt ift ber Hanf von Apatin. Den 
beiten Erfolg würbe ber Tabalsbau haben, und es 
bat ſeine Gründe, wenn „dem Ungarn neben ber Kon: 
ftitution der Tabak das Theuerſte“ if. Der Rein: 
ertrag von einem Joch beläuft fich beim Tabalsbau 
auf 38 Gulden, jonft nur auf 4—5 Gulden, Aber 


als beim Kornbau, der jedes Jahr bie ganzen | das Tabafömonopol hindert ſowohl bie größere 
Auslagen vergüten muß. Dazu kamen noch die | Ausdehnung, wie die vortbeilhaftefte Berwerthung; 
hoben Kornpreife zur Zeit bes Krimfrieges, bes | die Area, auf welcher ber Tabalsbau erlaubt war, 
ſonders aber der Umftand, daß Ungarn gerabe dann | betrug 1862 nicht 70,000 Jod, d. h. nicht TOM. 
günſtige Ernten Hatte, wenn in Weflenropa eine | Die Erlaubniß, aud Tabak für den Export bauen 
Feblernte war. Der Getreidebau wurde fo Iohnend, | zu dürfen (feit 1860), Hat noch Feine genügiame 
daß man allentbalben, wo e3 anging, bie Hut: | Ausdehnung genommen, um fühlbar für das 
weiben aufriß und zu Aderfeldb machte. So find | ganze Land zu werben. 
beute große Streden ber alten Pußten verſchwun— | Ungams Landwirthſchaft leidet an einem 
den, welche noch vor wenigen Jahren bie ungarijche ‚ Uebel, welches fie mit der ganzen öflerreichifchen 
Landwirthſchaft charakteriſirten; jet find e3 unab: | Monarchie theilt, dem ber Ueberſteuerung. Es 
febbare Weizenfelber, die ihr den hervorragendſien | werden zeitweilig 30 und mehr Procent vom ge: 
Gharafter geben. ſchätzten Reinertrag als Steuer geforbert; oft 
Die Güte des ungarischen Weizens ift berühmt, | mögen das 60—100 Procent vom wirflihen Ertrag 
ja unübertrofien. Die 86pfündigen Handelöweizen | fein; es gibt Güter, bie eine Steuerlaft haben, 
gebören ſchon zu den leichteren und bie vorzüg⸗ welche ber Bachtfumme nahe kommt. — Der lands 
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wirthſchaftliche Kredit iſt ſehr dürftig; das Hupe: 
thelengeſetz iſt gut; aber theils ift es Untennmiß, 
theils ber hohe Zinsfuß der öſterreichiſchen Staats: 
papiere, welche das einheimiſche und frembe Ka— 
pital abhalten, ſich der ungariſchen Bodenkredit⸗ 
anſtalt zur Verfügung zu ſtellen. Es gibt kaum 
ſichrere Papiere als jene dieſer Anſtalt, welche 
trotz 5%, Procent Zinſen doch nur zwiſchen 70 
und 85 fiehen und daher 7 Procent wirklichen 
Zins tragen. Dennod war ed mehr Patriotis⸗ 
mus ald Spekulation, was bem Inſtitute bie win: 
zige Summe von 14 Millionen Gulben zumwanbte, 
Die Anftalt und ber ganze ungarische Bodenkredit 
verbiente ein weit beſſeres Loos. 12 Procent ift 
für Hypothekarbarlehen ein mäßiger Zinsfuß. — 
Der Mangel an Arbeitern ift groß; für Geld find 
bie Arbeiter nicht zu haben; deshalb muß man 
ihnen meiftend Häusferwohnungen geben und ein 
Feld zum Anbau für ihren eigenen Bedarf. Es 
ift ebenfalls nichts Anderes al3 Mangel an Ar: 
beitern, welche ben größeren Grundbefiger zwingt, 
einen großen Theil feines Befipes gegen bie Hälfte 
oder %, bed Ertragd am Theilbauern zur Bear: 
beitung (zum Raubbau) zu geben. 

Da in Ungarn bie Gewerbe faft gänzlich jeh: 
len — es mangelt an allen Borbebingungen: an 
Bevölferung und billigem Arbeitälohn, an Ka: 
pital, an induftrieller Erziehung und inbuftriellem 
Sinn, an Waſſergefälle in der großen Ebene, an 
Brennmaterial, jelbit an Baumaterial —, fo muß 
bie Zukunft Ungams, welche Szechenyi ihm yro- 
phezeite, vor Allem in ber Hebung feiner Land⸗ 
wirtbichaft gefucht werben. Dr. Dik. 

Die Menge der Mineralitoffe, weiche 
unfere großen umb kleinen Gewäfler in Löfung 
und mechanijch mit fich führen, ift eine ganz er: 
ftaunlich große und der badurd bewirkte Verluſt 
an nützlichen Naährſtoffen der Pflanzen bei nicht 
ſorgſamer Nutzung dieſes Reichthums mittelft zweck⸗ 
mäßiger Bewäflerung und Ueberſtauung ein kaum 
boch genug zu berechnender. Fraas in „Die Aller⸗ 
baufrifen und ihre Heilmittel“ gibt einige Zus 
fammenftellungen darüber. Der Rhein führt in 
5000 Jahren ber Nordſee eine Kubifmeife Lahb zu; 
ber Ob, Jeniſei und die Lena, die drei größten Flüſſe 
Aſiens, führen fon in 500 Jahren 7,4 Kubik⸗ 
meilen Land in dad Eismeer. Der Ganges bringt 
jührlich 6,368,077,440 Kubiffuß Mineraffloffe, wo: 
mit eine Fläche von 172 englifchen OMeifen einen 
Fuß hoch bedeckt werben kann; ber Miſſiſſippi führt 
jährlih 3,702,758,400 Kubikfuß feite Stofte dem 
Meere zu und ber gelbe Strom in China ſtündlich 
2 Millionen Rubiffuß, jo daß er das gelbe Meer 
bei einer Durchichnittstiefe von 124 Fuß in 24,000 


























Jahren vollftändig ausfüllen muß. Der foblen- 
faure Kalf, welchen bie Pader führt, repräjentirt 
pro Jahr einen Würfel von 93 Fuß Seitenfläde. 
Die Donau enthält in 100,000 Theilen Wafler 
9,237 ſchwebende und 14,14 gelöfte Mineralftofie, 
bie Weichſel beim Eisgang 5,82 Theile ſchwebende 
unb 13,52 Theile gelöfte Stofſe. Die Iſar fann 
bei München jährlih 6 Zoll Schlamm abjeken. 
Mit dieſem Schlamm fönnten pro bayertſches Tag- 
werk (?/, Hektare) aufgebracht werben: 30,800 Pfb. 
tohlenfaurer Kalt, 11,333 Bid. fohlenfaure Bitter: 
erbe, 28 Pb. phosphorfaurer Kalt, 3745 Pib. Iä8s 
liche Kiefelerbe, 49 Pb. Ammoniaf, 10,360 Pb. 
organiſche Subftanzen überhaupt. Im Meeret- 
[hit der Norbiee unb bem Emsihlid fommen 
anf ein Tagwerk 700 Pfd. Kali, 1400 Pb, Natron, 
42 Pb. Ammoniak, 329 Bid. Phosphorſaure, 
658 Pb. Echwefeljäure, 1638 Pfd. Tägliche Kieſel⸗ 
erde. Die jämmtlichen Gewäfler Hinterpommerns, 
welche Bincent zu 268,785 Millionen Kubilfuß 
Wafjermafie berechnet, führen 19,68 Mill. Eintr. 
Diineralftoffe in Löſung und barumter 365,548 Einr. 
yhosphorfauren Kalt, 897,744 Etur. Ichwefelfaures 
Kali x., im Ganzen einen Beitand von Mineral: 
ftoffen, welder 25 Mill, Etnr. Heu entſpricht. Im 
Schlamm ber Saale bei Xena fommen auf einen 
preußiſchen Morgen Wiefe 36 Pd, Phosphorfäure, 
209 Pb. Kali und Natron ımb 14 Pb. Stidfloff. 

Da man in Duchichnittsernten pro Morgen 
Land jührlih nur 200 Pb. Mineralftoffe dem 
Boben entzieht und von einem Morgen guler 
BWiefen nur bis zu 500 Pd, Mineralftoffe im Heu 
und Grummt fortnimmt, jo ift einleuchtend, von 
welchen Nutzen bie Bewäſſerung, rejpeftive bie 
forgfamfie Ausnutzung des Mineralreichthbums ber 
Flüffe und Bäche fein muß und woher e8 lommt, 
daß manche Wiefen ohne Dünger alljährlich gute 
Ernten geben fünnen. 

Fleifchmehl, ein Düngemittel aus ber Fabrik 
zu Linden bei Hannover, wird aus Pferbefabavern 
bereitet. Man entfernt bad Blut, und bämpft 
bie Rabaver etwa 6-8 Stunden bei einem Drud 
von 3 Atmoipbären. Fett und Leim werden als 
werthvolle Nebenprobufte gewonnen. Nach dem 
Dämpfen trodnet man Fleiſch und Knochen und 
verwandelt fie in ein gelbliches Pulver. Dieles 
enthält (nach Wide) 5,68 Proc, Feuchtigkeit, 56,87 
Proc. organiſche Subflanz mit 6,53 Proc. Stid⸗ 
ftoft und 37,45 Proc. Ale. In leßterer finden 
fih 29,89 Proc, phosphorfaure Salze (13,91 Proc. 
Phospherfäure), 0,33 Proc. Kali, 0,82 Proc. 
Natron, 2,21 Proc. Kalt, 0,41 Proc. Magnefta, 
1,04 Proc. Schweielfäure, 0,23 Proc. Chlor x. 
Der Eentner des Fleiſchmehls Toftet 3Y/,—4 Thlr. 
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— Ergänzungsblätter. — 2. Band. 7, Geft. — 





Geſchichte. 


Die neuere deutſche Geſchichtſchreibung. J. 
Die deutſche Geſchichtſchreibung iſt erſt in unſerem 
Jahrhundert auf der Höhe ihrer Entwidelung an: 
gelangt, von ber aus fie mit ben Leiftungen anderer 
moderner Rulturvölfer auf dieſem Gebiete mit Recht 
und Erfolg wetteifern barf. Belanntlih find es 
die Staliener, bie bereit3 im 16. Jahrhundert 
Beifpiele klaſſiſcher Gefchichtfchreibung geliefert 
baben, und find ihnen im 17. und 18. Jahrhundert 
bie Engländer und Franzoſen auf biefer Bahn in 
würbiger Weife nachgefolgt. Es braucht wohl 
nur angebeutet zu werben, daß biefe Thatjache mit 
ber allgemeinen nationalen und Kulturentwidelung 
ber betreffenden Völker zufammenbängt und ohne 
Mühe fih daraus erklärt. Es wäre gewiß eine 
ſeht danlenswerthe Aufgabe, einmal von biefem 
Standpunkte aus vor Allem die neuere Hiftorio: 
graphie ber europäifchen Kulturvöller zu beleuchten. 
Ein Werk wie das von Wachler genügt gerade 
einer folhen Anforderung nit und ift überhaupt 
überwiegend ftofflicher Natur, wie das jo leicht 
geſchieht, wenn eine wiſſenſchaftliche Disciplin zum 
erſten Male angebaut wird, Ueberhaupt ift faum 
ein anderer literarhiftorifher Zweig bei allen Na— 
tionen in bem Grade zurüdgejegt worden und 
geblieben, wie bie Geſchichte der Geſchichtſchrei⸗ 
bung, und boch gibt es faum eine Iehrreichere und 
danfbarere als fie, wenn das rechte Talent fich des 
Gegenftanded bemädtigt. So laſſen 3. B. bie 
gelegentlichen Unterfuhungen und Ausführungen 
Ranke's über einzelne Geſchichtſchreiber der Zei: 
ten, bie er zum Objekte feiner Darftellung gemacht, 
ahnen, was in Händen wie bie jeinigen ein folcher 
Stoff für eine Geftalt annehmen würde, Für bie 
ſpecifiſch de utſche Geſchichtſchreibung ift nur 
Battenbachs bekanntes und vortreffliches Buch 
zu nennen, das jetzt in 2, Auflage vorliegt. Es 
behandelt bie deutſchen Gefchichtäquellen bis zur 
Mitte des 13. Jahrhunderts, und obwohl wir weit 
davon entfernt ſind etwa zu behaupten, daß baffelbe 
im Stoffe aufginge, fo verzichtet es gleichwohl auf 

Ergämzungsblätter. Bd. IL. Heft 7. 


eine ſtreng geſchichtliche Behandlungsweiſe, ſchon 
weil es auch auf die nichtdeutſchen Schriften ſich 
einläht, während, was bie nächſten und fachlichen 
Forderungen am ein ſolches Werk betrifit, benfelben 
bier in einer mufterhaften Weife Genüge gejchieht. 
Die fpätern Epochen unferer Hiftoriographie find 
ſammtlich noch unbearbeitet; es ift bis jet noch 
nicht einmal ber Verfuch gemacht worben, biefe 
Epochen umb Zeiträume aufzufuchen und ihre 
Grenzen abzufteden. Der näcdfte Grund bavon 
liegt allerdings unzweifelhaft in dem Zuftande, in 
welchem fich das bezügliche Material zur Zeit noch 
befindet. Miele ber betreffenden Quellen find noch 
gar nicht, die Mehrzahl in einer mangelhaften 
Weiſe herausgegeben, Außerdem wächſt ber Stoff 
von Jahrhundert zu Jahrhundert, fo daß eine 
ganz auferorbentlihe Kraft dazu gehörte, ihn 
balbweg zu bewältigen, und auf Vollſtändigkeit 
unter allen Umfländen verzichtet werben müßte, 
Aber nicht einmal monographifh ift in dieſer 
Richtung das Mögliche gefchehen, und doch wäre 
das ber fiherfie Weg, eine Gefammtbarftellung 
vorzubereiten und fie möglich zu machen. Was 
hierin bisher geleiftet wurde, haben wir forg: 
fältig beobadtet, aber nicht bloß bie Menge, 
fondern auch bie Güte biefer Leiftungen läßt 
meift Vieles zu wünſchen übrig. So haben wir 
vor noch nicht langer Zeit zwei ober gar brei 
Dronograpbien über Aventim erhalten, jeboch jeber 
Sachkundige wird uns zuſtimmen, wenn wir bie 
Meinung ausſprechen, daß damit eine beſſere Vierte 
noch keineswegs überflüfig gemacht worden ift. 
Und ähnlich ſteht ed, ob wir von ber Wetterjcheibe 
be8 15. und 16, Jahrhunderts vorwärts ober 
rüdfwärts bliden,. Und wel ein weiter, oft 
fchwieriger, verichlungener und ungebahnter Pfad 
ift e8, ber vom Aventin bis Leibnig unb von 
Leibnig bis Niebuhr führt. Wer weiß z. B. unter 
und, außer ben Männern vom Fade, wie große 
Berbienfte gerade Leibnig um bie beutfche Ges 
fhichte hat? Am merkwürdigſten bleibt es immer: 
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bin, daß bie eigentliche Genefi ber neuen beutichen 
Geſchichtſchreibung, der ungeheuere Umſchwung, 
der auf dieſem Gebiete ſeit etwa einem Jahr⸗ 
hundert Statt gefunden unb mit ber Begründung 
einer felbititändigen, jedem Vergleich gewachſeuen 
beutfhen Geſchichtſchreibung neendet bat, niemals 
zum Gegenjtande einer jelbftitändigen Darftellung 
gemacht worben if. Wie viele beutiche Literatur: 
geichichten bringt nicht jedes Jahr, umb fat feine 
nimmt auf jene Eriheinung nur überhaupt Rüd: 
fit. Das befannte Werk von Gervinus bildet 
zwar eine Ausnahme bavon, jeboch die gelegentlichen 
Aeußerungen und Bemerkungen machen für ben 
Laien zumal allzu wenig Eindrud und finken fo zu 
fagen in ber Maife des gebotenen Stofſes und 
Railonnement3 unter. In dem neuejlen Band 
feiner „Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ fpricht der 
genannte Geſchichtſchreiber zwar mehr ald nur neben- 
ber über bie beutfche Gefchichtichreibung ber Reſtau⸗ 
rationszeit, aber durchaus nicht erfchöpfenb, und 
traft ber Einfeitigfeit feines Standpunltes zugleich 
nicht immer treifend, ähnlich wie fein Ideal 
Schloſſer es in dem Werke getban bat, als deſſen 
‚Fortfegung er fein eigenes, zuletzt genanntes ſelbſt 
angejeben wiflen wil. Bon anberen Literar⸗ 
biftorifern bat nur Julian Schmidt in feiner 
Literaturgeſchichte der neueiten Zeit“ der Geſchicht⸗ 
fchreibung mehr als flüchtige Berüdfihtigung zu 
Theil werden laſſen, man fühlt es jedoch durch, daß 
er bei mancher wahren und treffenden Bemerkung, 
die er unſtreitig vorträgt, ſich dabei auf einem 
Boden bewegt, der in Wirklichkeit nicht der ſeinige 
iſt. Unter dieſen Umſtänden iſt es doppelt erfreulich, 
daß bie hiſtoriſche Kommiſſion bei ber Alademie d. W. 
zu Münden in die ihrer Leitung anvertraute 
„Beichichte der Wiflenfchaften in Deutſchland“ auch 
die (neuere) deutſche Geſchichtſchreibung aufgenoms 
men unb bie Urbeit, wie wir glauben, in bie 
rechten Hände gelegt hat. Tritt bad Werk einmal 
an das Licht, jo wird unſere Nation erft erfahren, 
welch ein Schatz bierin Tiegt unb wie lange er ihr 
vorenthalten geblieben iſt. Denn die Geſchicht⸗ 
ſchreibung eines Volkes ift mehr als mandhe andere 
geiftige Thätigfeit ein getreuer Epiegel deſſelben, 
und bie deutſche Nation hätte ben ihrigen nicht fo 
lange im Wintel ftehen laſſen follen, Es fcheint 
jedoch in ber That, dieſe unfere Wiſſenſchaft mußte 
erſt von ber nationalen Ermannung unferes Volfes 
ergriffen werben, ehe ber Gebanfe, ihre Entwides 
Iungsgefchichte zu jchreiben, überhaupt Plaß greifen 
Tonnte, Die nachfolgenden Bemerkungen Fönnen 
felbjiverftändlich feinen andern Zweck haben, als 
bie angebeutete Lüde in unferer Literatur noch 
ſchärfer zu bezeichnen und die Aufmerkfamfeit ber 


Leſer auf biefelbe Hinzulenfen. Es fommt uns 
babei vor Allem darauf an, bie jüngere umd zu— 
gleih die wichtigſte Epoche unſerer Geſchichtſchrei⸗ 
bung zu beleuchten, ihre Hauptrichtungen hervor⸗ 
zubeben und einen und ben anderen Hauptvertreter 
berjelben kurz zu charakterifiren. — 

Die deutſche Gefchichtichreibung im Mittel: 
alter hat fih in all den Formen bewegt, bie fie 
auch bei andern Völkern jener Periode, und zwar 
oft früher und vollfommener gefunden Hatte. In 
ber erſten Zeit bat fie ſich ziemlich rafch entwidelt, 
nachdem fie aber im 12. und 13. Jahrhundert 
ihre Höhe erreicht hatte, hat fie fih nur langſam 
zu neuen Fortbildungen erhoben. An bedeutenden 
Talenten, bie fich ihrer bemächtigten, Hat es, zumal 
in dem bezeichneten Zeitraume, nicht gefehlt, im 14. 
und 15. Jahrhundert ift aber auch in diefer Beziehung 
ein Nüdichritt bemerkbar. Lange Zeit find ed bie 
Geiftlihen ausschließlich gemejen, die bie Geſchichte 
fchrieben, und es ift einer ber merfwürbigiten Fort: 
fchritte unferer Kultur, als auch bie Laien als 
Geſchichtſchreiber auftreten. Das geichieht aber eril, 
nachdem bie geiftige Emancipation bes Laienftanded 
in ber Begründung einer Nationalpoefie ſich volls 
zogen und fich ein gebildeter beutjcher Bürger 
fand konſtituirt hatte, d. h. im 14. Jahrhundert. 
68 ift ja vorzugsweiſe die ſtädt iſche Geſchicht 
ſchreibung, die zuerft ſich in bag nationale Gewand 
kleidet. Denn mit bem Auftreten bes Bürger 
ſtandes auf biefem Gebiete ift es zugleich bie 
Mutterfpradhe, in ber man im biefen Kreiſen 
Geſchichte fihreibt. Doc hat diefe noch auf fange 
hinaus die Iateinifche Sprache als Nebenbublerin 
ertragen müſſen, und jelbft ein Mann-wie Leibnik, 
ber doch für die Ehre unferer Sprache noloriſch 
feinedwegs gleichgültig war, hat fein großes Werl 
über bie „Gefchichte des deutſchen Reichs“ im bem 
ſpecifiſch gelebrten Jdiom abgefagt. Einen willen: 
ſchaftlichen Charakter hat übrigens die Geſchicht⸗ 
fhreibung auch in diefer Zeit keineswegs erhalten, 
bazu haben vielmehr in Wahrheit noch jo ziem- 
ih ale Vorausſetzungen gefehlt. Die großen 
Alten waren noch unbefannt, und auch von Ein 
wirfung frember Mufter, wie fie etwa Italien 
hätte bieten Können, ift nichts zu verjpüren, Im 
MWefentlichen ift es ber naive, anjpruchäloje Ton 
ber Chronik, der vorberrfcht, und überdies bie 
Specials und Lofalgefchichte, der man fi amt 
fiebften zuwendet, während in ben früheren Jahr: 
hunderten die Univerfals und Reichsgeſchichte die 
Dberhand hatten. Auch Tarın man nicht jagen, 
daß es jekt gerabe bie hervorragenden Talente 
unferes Bolfes geweien wären, bie fi mit Ge 
ſchichtſchreibung abgaben. 
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Einen unvertennbaren bedeutenden Umſchwung 
in biefer Disciplin bat das Auffommen bed Hu: 
manismud und ber Reformation herbeigeführt. 
Der Humanismus bat zu den bis dahin im ber 
Hauptfache verſchloſſenen Muſtern des Alterthums 
zurüdgegriffen und zurückgewieſen, er hat zugleich 
den nationalen Geſichtspunkt, wie ed von ihm 
nicht anders zu erwarten fland, in voller Echärfe 
betont. So kommt es, baf erft jetzt, im Grunde 
um erftien Male, deutſche Geſchichte im Zus 
jommenbange getrieben und geichrieben wird, Dazu 
brachte dann die Meformation ein unbebingt 
neues Ferment, die Kritik und eine freiere Be: 
trabtungäweife ber Vergangenheit, bie aus dem 
Rampfe einer alten und neuen Weltanfhauung 
neihwendig hervorging. In dieſem Zuſammen⸗ 
hange iſt jetzt in Deutſchland auch zum erſten Male 
Kitchengeſchichte geſchrieben worden. Freilich zu 
einer wirklichen nationalen Geſchichtſchreibung find 
wir damals trog ber günfligen Anzeichen keines⸗ 
werd Schon gelangt. Gerade die Humaniften, benen 
man nationale Tendenzen in ihren geichichtlichen 
Arbeiten gewiß nicht abfprechen kann, leiden babei 
an dem Wiberipruch, daß fie, unb darauf kam doch 
auch Einiges an, fo ziemlich Alle auf den Gebrauch 
der nationalen Sprache verzichteten, wie beuts 
ih und emergiih auch ein Mann wie Ulrich 
v, Hutten diefen Wibderfpruch empfinden mechte. 
Indeß war das nicht Alles. Denn wie das Werl der 
deutfchen Reformation überhaupt zum guten Theil 
miklungen ober ein umvollendetes geblieben ift, jo 
find in ber darauffolgenden Zeit auch die Keime, 
die eben erft für eine glüdliche und nationale 
Geſtalumg unferer Hiftoriographie gelegt worben 
waren, nicht weiter entwidelt worben. Es trat, 
wie befannt, in ber großen geifligen Bewegung 
unferer Ration ein beklagenswerther Stillftand ein, 
md die theologischen Kämpfe drängten alle übrigen 
Interefien zurüd ober brüdten ihnen doch ben 
Stempel ihres eigenen zänfifchen und einfeitigen 
Chatalters auf, bis aus der allgemeinen Verbitterung 
endlich ber umfelige bdreißigjährige Krieg beraus: 
wuchs. Unter biefer Wendung bat gerade bie 
deutſche Gefchichtihreibung mit am ſchwerſten ges 
litten. Ich will damit nicht fagen, daß daB geiftige 
Arbeiten unſeres Volkes ſelbſt gefunfen oder daß 
man gegen Gelehrſamkeit und Bildung gleichgüftig 
geworben je. Mer wühte nicht, was in eben 
diefer Zeit für nieberes und höheres Schulweſen 
geleiftet worden ift, daß fich eben jegt ein felbftitän: 
diger Gelehrtenftand ausbildet, baf die Univerfitäten 
ihre große einflufreiche Stellung einnehmen: aber 
die höhere Produktionskraft iſt es, die man ver: 
mißt, Schwung und Freubigfeit des Schaffens find 








abhanden gekommen. Was die Geichichtihreibung 
anfangt, jo treten bie bogmatifch = Fonfeifionellen 
Polemiler mit ihrer Leidenſchaft und neben ihnen 
bem bie partifulariftiich = bynaftifchen Anftrengungen 
gedeihlichen Fortjchreiten auf bem in der erften 
Hälfte des (16.) Jahrhunderts betretenen Pfade 
nur allzu hemmend in ben Weg. Auch bag num 
vorherrſchende, ſpecifiſch gelehrte Wefen, ber unfreie 
gefeflelte Geift ber Univerfitäten — auf benen man 
zwar jett anfing, Lehrſtühle auch für Geſchichte zu 
gründen — bat in biefer Richtung Eintrag gethan. 
Es ift zwar manches im Nebrigen anerfennungs- 
werthes neichichtliches Werk, aber fein volfsthüms 
liches, fein nationales, und doch auch Fein großes 
von den Hochſchulen ausgegangen. Was wirklich 
noch jenen Charakter trägt, zebrt von ben Antrieben 
der vorausgegangenen Epoche, ober ift auf ganz 
anderem Boden erwachſen. Die gelehrten Leiftun: 
gen verzichten von vorneherein auf biefen Ruhm, 
und tragen bie Schattenfeite des Humanismus, 
die Unvolksthümlichkeit der Form, und auch nicht 
defien Vorzüge, die großen nationalen Tendenzen 
art fih, und erfegen diefe Mängel auch weiter nicht 
durch bedeutende Ergebniffe ber Yorfhung oder 
burch Hohe Kunft der Darftellung; vielmehr ver: 
miffen wir alle Originalität und ift die Thätigfeit 
eine überwiegend kompilatoriſche. Die deutſche 
Geſchichte wird fo gut als gar nicht gepflegt, und 
von allen den Hunderten von Specialgeſchichten 
find es im Grunde nur zwei ober brei, wie Tſchudi 
und Neocorus, denen aus verfchiebenen Gründen 
ein bieibender Werth zuerfannt werben barf. 
Daf unter biefen Umſtänden ein Ereigniß von fo 
unermehlicher Bedeutung und von fo ſchwerem 
Gehalte wie ber große beutfche Krieg weber im 
Ganzen, noch im Einzelnen eine der Größe bes 
Gegenftandes nahe kommende Behandlung nicht 
erfahren bat, wirb uns demnach nicht wundern. 
Die gelebrten Gejcichtichreiber fanden ben Vor 
gängen zu ferne und waren ihnen auch nicht 
gewachjen, und unfere Staatämänner befaßen weber 
bie Höhe der Bildung, noch die Freiheit bes Gei- 
fies, fich des Gegenftandes mit Erfolg zu bemäd- 
tigen. Weder bie Form einer Parteiſchrift, noch 
die ber „Annalen“ vermochte einen „Schap für 
alle Zeiten“ zu Stande zu bringen. 

Auf biefer Linie konnte die deutſche Gejchicht- 
ichreibung aber doch nicht ftehen bleiben. Das dem 
weftphälifchen Frieden folgende Jahrhundert bat im 
der That, obwoht nur langſam, einen Fortſchritt 
herbeigeführt. Nach ihrem politiich= nationalen 
Inhalt gemefien, macht dieſe Epoche zwar durchaus 
keinen erquicklichen Eindruck. Die materiellen 
Schäden und Wunden bed voraußgegangenen 
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großen Kampfes heilten zwar raſcher, als man hätte 


vermutben mögen, bie moralifhen dagegen befto 
weniger fchnell. Bor Allem ift man maßgebenber 
Seitz bemüht, das politiſche Syſtem, das zu Münfter 
geichaffen worden war, aufrecht zu erhalten und 
auszubauen, und ben ftaatsrechtlichen Individualis⸗ 
mus zu feinen änßerftien Folgerungen zu ent- 
wideln. Es ift dieſes Jahrhundert das goldene 
Zeitalter des beutjchen Partifularismus und bes 
Abfterbens ber Reichäverfaffung, wenn auch niemals 
fo viel von ihr gerebet und geihrieben wurde ald eben 
jet, weil es die faulen Elemente berfelben zu ver— 
theidigen galt, Aber mehr als dies. Der nationale 
Geift ſelbſt gerieth in eine gefährliche Lage: er wurbe 
von ben. Höfen ber Fürften unb ben Schlöſſern 
bed Adels verwiefen, unb wälſche Sprade und 
Sitte officiell angenommen. Faſt fein Fürft im 
biefer Zeit, ber ein nationales, fruchtbares Mä— 
cenatenthum verträte, ber Sultanismus mit feinem 
Geremoniel und feiner Solbatenfpielerei faugt alles 
Andere auf. Der Abel verfinft in Rohheit und 
bemütbigende Dienftbarfei. Das Bürgerthum 
rettet nicht ohne Noth den Kern bed beutichen 
Weſens in eine beffere Zeit hinüber. Die deutſche 
Sprache ſelbſt geräth im einen bodenlojen Berfall 
unb trägt ben Stempel ber Entartung und Ent: 
ehrung mit mur allzu beutlichen Zügen an ber 
Stine. Die Geſchichte unſeres Volles in diefer 
Zeit verliert fo jehr allen Mittelpunkt, daß es 
ſchwer wird, fie barzuftellen, ohne in ganz unver: 
bäftnigmäßiger Weife bie allgemeinen europätfchen 
Berbältniffe mit herbeizugiehen: in ſolchem Grabe 
liegen die beftimmenben Kräfte in der Peripherie 
ober ben Rabien bes Kreifed. Die vorberrichende 
Stimmung der Nation wird eine immer mehr 
weltbürgerlide — eine Wendung, der auch ein 
Mann wie Leibnik fich nicht zu entzieben vermochte, 
wenn auch in ihm das Gefühl für die beutfche 
Ehre lebendig geblieben ift wie in Wenigen. Aus 
diefer furzen Charafterifirung dieſes Zeitraums mag 
man auf bad Schichſſal ber Geſchichtſchreibung 
ſchließen. Wir jchiden die Bemerfung voran, daß es 
jest die Gelehrten von Fach mehr als je find, in 
beren Händen biejelbe liegt, Der Quantität nach wirb 
auf diefem Gebiete, wie auf allen anderen, maflen: 
baft gearbeitet. Da alles wirklich politifche Leben 
in ber Nation erfiorben war, warf fi Alles auf 
dad Lehren und Schreiben; ficherer als fonftwie 
iwar auf biefem Wege Rubm und Lohn zu gewin⸗ 
nen, und fo wandten ſich ihm mit bie beften Köpfe 
zu. Es bilbete fich ein Zunftgeift des gelehrten 
Standes aus, ber nur um ber Gelehrſamkeit wegen 
arbeitete und zugleich enge Gefichtäpunfte hatte, 
So trägt denn auch die Geſchichtſchreibung biejer 
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Zeit im Durchſchnitt weder ein nationales, noch 
überhaupt volksthümliches Gepräge. Praktiſche 
Zwede verfolgt fie nur, wo fie im Dienſte ber 
Fürften fieht und beutjches Staats- und Reichs— 
recht im bynaftifchen Intereſſe Hiftorifch darſiellt. 
Aber gerade in biefer Richtung Tiegt ber ort: 
fchritt, der biefes Jahrhundert vom vorigen zu 
feinem Vortheile unterjcheibet, denn das iſt ber 
Weg, ber zuletzt zu ber Darftellung ber deutſchen 
Geſchichte als folher und um ihrer felbit willen 
geführt hat. Hier vor Allem muß ber große Leibnig 
erwähnt werben, ber mit feinen „Reichdannalen“ 
(Annales Imperii) ſchon damals ein großes Bei: 
fpiel nationaler und zugleich wiſſenſchaftlicher 
Geſchichtſchreibung aufftellte, das ficher in ber näd: 
fien Zeit fruchtbar angeregt hätte, wenn es nicht 
durch die Ungunſt bed Geſchickes auf faſt andert⸗ 
halb hundert Jahre zu bebauerlicher Berborgenbeit 
verurtheilt worden wäre. Das Ausgezeichnetfte in 
biefer Richtung aber hat Mas cov geleiftet: er 
bat bie Loslöſung zumächft ber beutfchen Geſchichte 
aus dem Banne ber Publiciftit vollzogen, hat ihr, 
wie mit Recht gejagt worben ift, im Syſtem ber 
Wiſſenſchaften eine ſelbſtſtändige Stellung ange 
wiejen unb das erſte Beifpiel eines einfachen und 
würdigen biftorijchen Styles geliefert. Die Grund: 
lage, die er in feinem befannten Werke über umfere 
ältere Geſchichte geliefert Hat, ift noch immer nid! 
für überflägelt anzufehen. 

Eine neue Epoche für unfere Geſchichtſchrei⸗ 
bung hängt aber mit dem Auffhwung zuſammen, 
den unfere nationale Literatur feit ber Mitte bei 
vorigen Jahrhunderts genommen hat. Bon biefer 
Bewegung aus wurden bie Vorausfegungen ge 
ſchafſen, durch welche ein Intereſſe ber Gebildeten 
ber Nation im Großen für Werfe der Gedicht: 
ſchreibung bewirkt worden ift, Nicht wie anberäiwe, 
war es bei uns ein vorragenbes politiſches umd 
öffentliches Leben, das biefen Umſchwung bevor: 
gerufen bat, fondern, wie gefagt, die geiftige und 
literarifche Erhebung und Ummälzung, bie bie 
Schöpfung einer klaſſiſchen Literatur unjereß Volles 
zum Ergebniß hatte. Die Verbeſſerung des Ge— 
ſchmackes, ein gereinigter äflhetifcher Sinn, die Aus— 
bildung einer edlen Profa durch Leffing und fpäter 
durch Goethe, find Momente, die in bdiefem Zu 
ſammenhange nicht zulegt genannt werben dürfen. 
Daneben muß jene weltbürgerliche, befreiende und 
humane Gefinnung, die zu der Signatur diefer Zeit 
gebört, hervorgehoben werben. Was man ſonſt gegen 
fie einwenden mag, jene Unbefangenbeit und Höbe des 
Standpunftes, wie fie dem ächten Hiftorifer ment: 
behrlich find, hat diefe Zeit im vielen Richtungen 
entgegengebradht, Weiterhin müßte der Einfluß 
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der aufblühenden Philoſophie, die Einwirkung des 


engliſchen Geiſtes in Betracht gezogen werden. 
Ueberhaupt die großen hiſtoriographiſchen Muſter, 
die Frankreich und England durch Montesquieu 
und Voltaire, durch Hume und Gibbon aufftellten, 
haben gerade auf die hervorragenden deutſchen 
Hiſteriler dieſer Zeit, auf Spittler und Möſer, 
Jehannes von Müller und Herder, eingeſtandener 
Maßen anregend zurüdgewirft. So war es möglich, 
daß die allgemeine geiftige Wiedergeburt umferer 
Nation auch eine Erneuerung unſerer Geſchicht⸗ 
ſchreibung im Gefolge hatte, und daß in ben legten 
Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts Gejchichtäwerfe 
entftanden, die mit ber allgemeinen hohen Bildung 
der Nation ben Vergleich aushalten konnten, und 
deren einige als Kunſtwerke einen dauernden Werth 
haben. Jetzt zum erfien Male in Deutichlandb 
wurde gefühlt und erfannt, daß bie Gefchichtichreis 
bung ein Bildungs: und Erziehungsmittel ber 
Nation ift, und gerade bie bebeutenditen unter ben 
Geſchichtſchreibern fuchen ihr Publikum nicht mehr 
im engen Kreife ber Gelehrten, ſondern wenden 
fh an die Natign. Der Geift und die Richtung 
biefer Gefchichtfchreibung find biefelben, wie fie bie 
gefammte Nation beberrfchen und erfüllen. Diejem 
Geiſte kann fich Taum mehr etwas entziehen, frei: 
willig oder unfreiwillig reißt er Alle mit fich fort. 
E iſt aber zugleich bezeichnend für bie Stellung, 
die dieſe Disciplin ſich jetzt erobert, daß mit bie 
erftien Köpfe ber Nation fich ihr zumwenben. Und 
es find daß keineswegs eben bloß eigentliche Fach⸗ 
gelehrte, wenn auch die Univerfitäten, wie 3. B. 
Jena und Göttingen, einige audgezeichnete 
Namen ftellen;-bie Höfe dagegen, auch ſolche, bie 
ber Literatur fonft ihren Schuß verliehen, verhalten 
fih gleichgültig gegen fie; um fo Iebhaftere Theil: 
nahme aber bringen ihr die Gebilbeten ber Na: 
fion im Süden fo gut ald im Norben entgegen, 
wie benn überhaupt bie geiftige Gejammtftims 
mung in den verjchiebenen Theilen unſeres Bol: 
fed vielleicht nie fo gleihmäßig war, wie in ber 
Zeit, von ber wir reben. Auf ber anbern Seite 
binwiederum wäre e8 unmöglich, bie verjchiedenen 
Geſchichtſchreiber dieſer Epoche vom Stanbpunft ber 
Methode und Art aus in gewife Gruppen zu 
ſcheiden; eime oder mehre Schulen der Hiftorifer, 
wie z. B. heut zu Tage, hat es damals noch nicht 
gegeben — auch von einer göttinger Schule wird 
man faum fprechen können —, fie fieben jo ziem⸗ 
ich alle mehr oder weniger auf fich ſelbſt, und 
wo fi Verwandte und Gemeinſames findet, ift es 
mehr unbewußt und gebt von unmwillfürlichen Anz 
wieben aus. Das Wefentliche unk Eharakteriftifche 
der Gefchichtfchreibung biejer Zeit, wodurch fie ſich 





von ber voraußgegangenen fo grünblich unterfchei- 
bet, ift ein boppelted, Einmal das formale, litera: 
riihe Moment, das, wie ſchon angebeutet, eine 
Frucht der großen literarifchen Erhebung unjerer 
Nation feit Leffing genannt werben muß. Unb 
neben biefen bie ibeenmäßige, philoſophiſche Be: 
handlung ber Geſchichte, die in biefem Falle und 
im Gegenfaße zu ber trodenen unb meift nur auf 
bie äußeren Thatſachen der Gejchichte fich befchrän- 
enden Metbobe einen aukerorbentlichen Fortichritt 
barftellt. Daß im diefer Richtung eine Einwirkung 
ber Engländer und Franzoſen Statt gefunden bat, 
fteht außer Zweifel, aber ich wieberhole es, auch 
die deutſche Philofopbie ift nicht wirkungslos bei 
biefem Fortſchritt geblieben. Diefe philoſophiſche 
Methode bat zunähft bie Behandlung ber Univer- 
falgefhichte umgeftaltet und vergeiftigt, überhaupt 
eine Darfiellung ber Geſchichte nach Principien, 
wern auch zum Theil nur als Vorausſetzungen, 
aufgebracht. Aber auch fo bat biefe Neuerung 
unverfennbar reinigenb und befruchtend gewirkt, 
Neben diefer Methode num bewegt fich in breiter 
Vertretung bie jogenannte pragmatifche. Diefer 
Begriff ift aber jelber wieder [hwanfend und mehr: 
beutig, indem bie einen barunter bie Betonung ber 
lehrhaften und moralifirenden Seite der Gefchichte, 
bie anderen bie Herftellung bed Zufammenhanges 
der geſchichtlichen Thatfachen und Erfcheinungen 
von Urfahe und Wirfung, und zugleich wieber 
bad Auffuchen ber Motive ber Handlungen und 
Entſchlüſſe darunter verftehen. Von einer Wiſſen⸗ 
ſchaft ber Gefchichte, um ein Wichtiges nicht zu 
verfchweigen, kann man in biefer Zeit freilich nicht 
reben, von einer folden find die Forberungen 
von feften Grundfäßen der Forfhung und Kritik 
nicht zu trennen, weil durch fie allein bie fichere 
Ausſcheidung der Ueberlieferung und des wirflich 
Geichehenen, und bie zuverläffige Feſtſtellung ber 
einzelnen Thatſachen, des Thatjächlichen überhaupt 
zu erreichen ift. Dazu ift man aber erſt, wie wir 
hören werben, in unjerem Jahrhundert gelangt, 
was jeboch nicht ausſchließt, daß nicht einer und 
der andere ber Hiftorifer biefer Zeit ſich diefer 
Anforderungen bewußt it und benfelben bis auf 
einen gewijfen Grab genügt. Bon ben Arten ber 
Geſchichtſchreibung, bie jetzt mit befonderer Vorliebe 
gepflegt werben, find hervorzuheben die allgemeine 
Geſchichte und die Philofophie ber Geſchichte, wie 
ba8 theils der weltbürgerlichen, umiverjellen Stim= 
mung, theils ber philoſophiſchen Richtung des Zeit: 
alter entfpricht. Am wenigiten wird verhältnis 
mäßig für bie Geſchichte de Mittelalters geleiftet, 
einerjeitö weil bie jchulmäßigen Vorausfegungen 
für eine fruchtbare Behandlung berfelben noch 
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fehlen, anbererfeit3 weil ber rechte unbefangene 
Standpunft für bie Würdigung beffelben tm Gan⸗ 
zen und feine verfchiebenen einzelnen Erfcheinungen 
noch ben Wenigften gegeben find. Man weiß, wie 
weit felhft ein Mann wie Spittler in biefen 
Beziehungen fich verirren konnte. Als eine fo ziem- 
Lich ganz neue Epecied tritt jetzt neben ber Runft: 
geſchichte die Literaturgefchichte auf; von einem fo 
recht eigentlich Titerarifchen Zeitalter burfte man 
aber auch erwarten, daß e8 das hierin Berfäumte 
nachholen werde. Einer befonderen Vorliebe er: 
freute ſich die Geſchichte der europäiſchen Staaten, 
bie früher meift nur vom publiciſtiſchen Geſichts— 
punkte aus gejchrieben wurde, jegt aber im einem 
Falle wenigftend von Meifterhand und in ächt 
hiſtoriſchem Sinne dargeftellt wird, Etwas zurüd: 
geſetzt wird bagegen bie deutſche Geſchichte als 
ſolche, und man fann nicht fagen, daß bier auf 
ben durch Leibnitz und Mascov u. A. gegebenen 
Grundlagen weiter gebaut worden ſei. Werke 
wie die von Heinrich und J. Schmidt haben 


bei mancher Verdienſtlichkeit eine gewiſſe mittlere 


Linie doch nicht überſchritten. Der kosmopolitiſche 
Gharafter dieſer Zeit dürfte ausreichen, dieſen 
Rückſchritt zu erflären; ich erinnere nur an ba 
bezügliche und befannte Geftändnig Schillers, 
der babei nur ausfprah, was Tauſende dachten, 
und an bie Thatfahe, dab Spittler in feiner 
„Beichichte der europäifchen Staaten“ gerade Deutſch⸗ 
land übergangen bat. Ueberhaupt hat diefe Zeit 
ein einziged Beijpiel einer ächten Vollsgeſchichte 
aufzuweifen, nämlich das berühmte Werk von 
Johannes von Müller. Um fo eifriger wurde 
dagegen bie deutſche Sperialgefchichie bearbeitet, wie 
denn das territoriale Bewußtſein allein mit bem 
tosmopolitiihen mit einem gewiſſen Erfolge wett: 
eiferte. Und doch hat gerade eine Epecialgejchichte 
— Möfers belanntes Wert — in ihrer grund⸗ 
legenden Einleitung für die reifere Erlenntniß und 
rihtigere Behandlung unferer Gefammtgeicichte 
einen unendlich fruchtbaren und bis auf unfere 
Tage nachwirkenden Anſtoß gegeben. Fragen wir 
endlich, welde Stellung die Geſchichtſchreibung in 
diefer Zeit zu den anderen MWiflenfchaften, und 
ingbejondere zur Poefie und Philoſophie eingenom⸗ 
men bat, fo ift nicht zu leugnen, baf fie immerbin 
noch in britter Linie ſteht. Sie ift zwar emancipirt 
von ber Bevormundung ber Theologie und Juris: 
prudenz, fie ift fich ſelbſt zurückgegeben, aber im 
Bewuhtfein und in bem Bebürfniffe ber Nation 
nimmt fie keineswegs bie erfte Stelle ein und muß 
fie jenen oben genannten Mächten ben Borrang 
laſſen. Und noch weniger beherrfcht fie etwa ſchon 
die anderen Digciplinen, — wie das ſpäter der Fall 
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it —: fie erhielt vielmehr noch vielfach von außen 
ber Antriebe und Richtung. So wire es z. B. 
nicht unwichtig, nachzuweiſen, welden Einfluß 
Kant auch auf bie Ausbildung unferer Geſchicht⸗ 
Ihreibung geübt bat: denn biefer Einfluß iſt in 
ber That nicht gering geweſen. 


Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wird 
ed am Plaße jein, über einen und ben andern ber 
hervorragenden ober einflußreihen Gefchichtichreiber 
biefer Zeit im Befonberen einige nähere Andeu: 
tungen zu geben, ohne jeboch irgenbwie erſchöpfend 
fein zu wollen. 

Eigentbümlich genug iſt e8 wenigftend, daß 
gerade zwei Männer, bie eingeftanbener Maßen 
nicht Fachhiftorifer waren, auf bie Geſchichtſchrei⸗ 
bung ganz bejonder8 eingewirft haben, nämlih 
Herder und Schiller; ber eime burd feine 
„Ideen zur Philoſophie der Gejchichte”, der andere 
durch feine befannten Werke über ben „Abfall der 
Niederlande” und ben „Dreißigjährigen Krieg“, umd 
aber auch durch einige feiner Fleinen Aufſätze ge 
ſchichtlicher Natur. 


Herder hatte ſchon öfter an das geſchichte— 
philoſophiſche Gebiet geſtreift, und fein ganjet 
literariſcher Charakter führte ibn immer wieder 
darauf zurück. Kosmopolitiſch, univerſell wie et 
angelegt war, war er auch von dieſer Seite ber 
fiher dazu angethan, ber bisher vorherrſchenden 
beihränften und fiofflichen Auffafjung ber niver: 
ſalgeſchichte wirkſam entgegenzuarbeiten, Man kann 
auch in ber That nicht leugnen, daß jeine Methode 
eine in hohem Grabe originelle war. Er verfelat 
nicht die Ordnung ber Zeiten bei jeinen Entwide 
lungen, fonbern das Berbältniß des Ortes, die 
Heimat ber Menſchheit zum Uniwerſum bildet einen 
Hauptigegenftand feiner Unterfuchung. Die Bor: 
ſehung umb ihr Plan wird in dem rubenden, niät 
in bem in jeiner Entwidelung begriffenen Menſchen 
nachgewieſen. Das Werk holt ungeheuer aus — 
freilich nur, um zuletzt mehr eine Frage der Moral 
und ber Hrmanität, als ein gefchichtliches Problem 
zu löfen. Weberall gelangt ber Verfaſſer auf feinem 
Wege mehr zu religiöfen als hiſtoriſchen Wahr: 
beiten. Was man unter diefen Umftänden bier 
von vorneherein vermißt, it ber Einn für bus 
konkrete, phyſiſche Element ber Gefchichte, ber Ein 
für das handelnde, das politifche Leben, gerade 
wie im Gegentheile Schlözer das Verſtändniß 
für bie idealen Richtungen abging. Tas Helden: 
thum in der Gefchichte weiß daher Herder in feiner 
Weiſe zu würdigen, ber Gebanfe des ewigen Arie 
dens feifelt ihm mehr als Alerander oder Napoleon. 
Ferner fehlt ihm der Einn für Vaterland und 
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Nationalität; er Fernt nichts Traurigered, als 
wenn bad menſchliche Geſchlecht nationenmweile auf: 
einander wirft. So ift ihm denn Ziel und Zwed 
der Geſchichtsbetrachtung, um e8 zu wiederholen, 
ein humaner und religiöfer, und kein bifterifcher. 
Denn man ſich demnach wunbert, wie Herder 
gleichwohl reformirend auf bie beurjche Geſchicht⸗ 
ihreibung wirfen konnte, jo läßt fich dieſe Ein: 
wirkung immerhin erflären. In Deutichland Fam 
s, um auf biefem Gebiete fortzufchreiten, vor 
Allen darauf an, bie noch ungebrochene und felbft 
in imponirender Art vertretene robe und ideenlofe 
Geſchichtsauffaſſung zu brechen umb einen freien 
Blick über das weite Feld der Geſammtgeſchichte 
umd zugleich ihrer einzelnen großen Momente zu 
gewinnen, bie Fähigkeit zu entwideln, einen frem- 
den und ſelbſt abnormen Vollksgeiſt in jeiner Eigen: 
thümlichkeit zu erfaſſen und gelten zu lafien. Das 
bat gerabe Herder vortrefilih verftanden und im 
diefer Richtung ein großes und fruchtbares Beiſpiel 
gegeben. So find jeine Gemälbe ber dhinefifchen 
und indifchen Juflände entftanden, beren Bedeutung 
man, wie das jchon Gervinus hervorgehoben hat, 
eri recht würdigt, wenn man bie rohen Urtheile 
ber Franzojen und ihrer beutichen Nachbeter bas 
neben hält. Aber auch die phyſikaliſche Grundlage, 
bie Herder feinen Ideen gegeben bat, hatte für 
Deutſchland die Bedeutung einer anregenden Neue: 
zung. Die beiden erflen Theile des Werkes beban- 
dein ausſchließlich bie ſpecifiſchen Vorausſetzungen 
der menſchheitlichen Geſchichte, bie phyſikaliſchen, 
geographiſchen und zum Theil auch phyſiologiſchen 
Momente, deren Zuſammenhang mit der Geſchichte 
ſelbſt bei und wenigſtens bis dahin nicht wie ſich es 
gebührt betont worden war. Erſt im dritten Theile 
langt Herder bei der eigentlichen Geſchichte an und 
beginnt er feine Betrachtungen über bie einzelnen 
Völker zuerft der alten und dann der mittelalters 
lichen Welt, freilih nicht etwa fo, daß er in 
fireng hiſtoriſcher Art die großen Geſetze ber menſch⸗ 
lichen Entwidelung aufjuchte und barlegte, ſondern 
indem er ſich überall nur bemüht, in das Weſen 
der einzelnen Völker und Griceinungen einzu: 
dringen und den Geift derjelben zu befchwören. 
Indeß eben barin liegt mit das Epoche machende 
Verdienſt des Werke, und gerade dadurch hat 
Hader eine neue und befruchtende Methode in 
die deutiche Gefchichtichreibung eingeführt. Bereits 
mit den Kreuzzügen brechen bie „been“ ab, 
und dies vielleicht nicht zufällig, denn bie nun 
folgenden Entwidelungen, zumal bes 14. und 
15, Jahrhunderts, würden ſicher feinem Genius 
weniger zugefagt haben. Alles in Allem genoms 
men wird man jagen müflen, Herder bat das 


Räthſel einer Philoſophie ber Geſchichte allerdings 
nicht gelöft, aber er bat dem wuchernden Pragma- 
tismus ein heilſames und rechtzeitige Gegen⸗ 
gewicht geſchaffen und zuerft bei und mit beleben 
ber Energie auf bie geiftigen Kräfte ber Gefchichte 
hingewieſen und zugleich bie fefte Grundlage einer 
geiftvollern und eblern Behandlung aller Geſchichte 
gelegt. Die Form, im bie Herder feine Ideen 
kleidet, ift nicht mit das geringfle Verbienft ber- 
jelben. Die Friiche, Biegfamfeit und ber Adel ber 
Darftellung haben zu ber Verbreitung bed Buches 
in hohem Grade beigetragen, umb ſelbſt wieder als 
Mufter auf Andere gewirkt, 

Was nun Schillers Bebeutung ald Ge 
fchichtfchreiber anlangt, fo Liegt fie im Wefentlichen 
in einer anbern Richtung. Seine beiben betrefien- 
ben Werke find Monographien, ala ſolche aus 
Vorſtudien zu „Don Carlos“ und „Wallenftein” 
hervorgegangen; gleihwobl flieht es aber heut zu 
Tage feiter als je, daß fie ftofitih und ald Werke 
ber Forſchung angefehen nur geringen Werth 
baben. Schiller wurde aus Zufall Geſchichtſchrei⸗ 
ber, und er hat es ſelbſt einmal gejagt, daß er 
eine ſchlechte Quelle für den künftigen Geſchichts⸗ 
forſcher fein würde, der das Unglüd hätte, ih an 
ihn zu wenden. Gleihwohl haben feine Werte 
befanntlih ungemeinen Beifall gefunden, ber bis 
auf ben heutigen Tag forterbt, und haben Anterefie 
für Geſchichte in Regionen getragen, wohin der 
fühigfte Fachhifterifer niemals gedrungen wäre, 
Diefer Erfolg muß benn doch einen beilern Grund 
baben, als man in ber Regel zugeftchen will; 
wenn ich mich nicht ganz täufche, kann berfelbe 
nicht bloß aus der überlegenen künſtleriſchen 
Darftellung, nod weniger, wie jo ®iele oft im 
Tone des Borwurfd meinen, aus bem Umſtande 
erflärt werden, daß Schiller als Hiftorifer voll» 
ftändig ben verführerifchen Geift ber freiheit, wie 
er ber Zeit ber Revolution eigen war, athınet und die 
Ereignifje und Menſchen im entſprechendem Lichte 
ſieht und darſtellt, obwohl das an und für ſich nicht 
geleugnet werben kann. Dabei, wie geſagt, darf 
man fich doch nicht beruhigen; ed wird unb muß 
etwas Driginelles und Aechtes, Bebentenbes feiner 
Metbode eigen fein. Es jei vor Allem bemerkt, 
bat Schiller als Hiftorifer offenbar unter der Ein⸗ 
wirkung ber damals berrichend gewordenen Haupt⸗ 
richtungen ber Gefchichtichreibung, der pragmatifchen 
nämlich und ber philoſophiſchen, ſteht. Daß aber, 
was jein Eigenthum if, ift das äſthetiſche und 
poetiſche Element, das bei ihm als neues hin⸗ 
zutritt. Man wird feinen Widerfpruch finden, 
wenn man behauptet, dab Schiller fireng genom⸗ 
men zuerfi in Deutjchland ein biſtoriſches Kunſt⸗ 
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werk geſchaffen bat, ſoweit bie Form als ſolche 
Derartiges zu leiſten vermag. Was das bedeuten 
will, wird nur ber vollſtändig begreifen, ber einmal 
die beutjchen Gefchichtöwerfe jener Zeit von biefem 
Gefichtöpunfte aus mit benen Schillers verglichen 
bat. So viel in Bezug auf das äfthetifche Element, 
Das poetijche, bad wir baneben geftellt haben, 
ift mit jenem verwandt, fällt aber doch nicht mit 
ihm zufammen. Es räumt ber Phantafie auf 
dieſem Gebiete ein gewijied Maß ber Einwirkung 
ein unb ift, wie jeßt allgemein zugegeben wird, 
ein nicht unmefentlicher Beſtandtheil der Geſchicht⸗ 
fchreibung, weil bie geiftige Wiederbelebung einer 
untergegangenen Welt, nicht bloß bie Mieber- 
berftellung bed Thatfächlihen, erſt auf dieſem 
Wege zu erreichen if. Ich fenne zwar alle bie 
harten Urtheile, bie über Schiller ald Hiftorifer 
von ben verfchiebenften Seiten ergangen find, ich 
halte aber nichtsdeſtoweniger bie Behauptung auf: 
recht, daß bie Gefchichtichreibung in ber angebeuteten 
Weiſe durch feine Werke weientlich gefördert worden 
ift, und daß ihm baber ein ebrenvoller Platz in 
ber Geſchichte unferer Hiftoriograpbie gebührt. 
Aber auch bie geſchichtsphiloſophiſche Methode 
Schillers ift bedeutfam. Sie knüpft an Kants 
berühmte been über allgemeine Gefchichte an und 
aboptirt, nicht ohne fie weiter auszubilben, befien 
Theorien von bem Fortſchritte der Menfchheit zur 
Freiheit als den Inhalt und das lebte Ziel aller 
Geſchichte. Es ift das allerdings ein aprioriftifches 
Princip, das von ber heutigen Geſchichts forſchung 
mit Recht verworfen wird, ein überwunbener 
Standpunkt, ber aber gleihwohl von wohlthätigen 
Folgen für bie deutſche Geſchichtſchreibung gewor⸗ 
ben ift, denm inbem durch benfelben ein beftimmtes 
Ziel und Gefeß ber menfchbeitlichen Entwidelung 
als Inhalt aller Geſchichte aufgeftellt und gebeifcht 
wurde, wurbe bie biß dahin noch vielfach vorherr⸗ 
ſchende theologiſche Auffaſſungsweiſe der Geſchichte 
verdrängt, bie ben urſaͤchlichen Zuſammenhang der 
Dinge vollſtändig ignorirt und in ber Geſchichte 
nur eine Kette fortgefeßter Wunder und willfür- 
licher transcenbentaler Einwirkungen erblidte. Es 
liegt aber auf ber Hand, baf, wenn je bie Gejchichte 
ſich felber zurückgegeben werben und eine wirfliche 
Geſchichtswiſſenſchaft entitehen follte, vor Allem 
auch jene Auffaffung abgejchütielt werben mußte. 
Man wird aljo dieſes Verdienſt Schillers ficher 
nicht gering anſchlagen dürfen, wenn auch das, 
was er an bie Stelle feßte, gleichfall nur ala 
ein vorũbergehender Fortichritt angefehen werben 
Tann. Aber immerhin, e8 war ein Fortſchritt. 
Diefen beiden Männern, beren allgemeine Be- 
deutung doch in einem anderen Gebiete liegt, will 


ich num zwei Geichichtichreiber kurz gegenüberfiellen, 
bie die Hiftorie als Lebensaufgabe betrieben, ſoge⸗ 
nannte Fachhiftorifer, und bie im Uebrigen doch 
jelbft wieder grunbverfhiebene Naturen waren: 
Spittler und Johannes von Müller, 
Spittler ift von ber Kirchengefchichte aus⸗ und 
erit fpäter zur politischen Hiſtorie übergegangen. 
Nicht zufällig, denn er war ein ſpecifiſch politiicher 
Kopf, dem man zugleich wohl ben Vorwurf machen 
fönnte, daß er für bie Bebeutung bed religiöfen 
Elements in ber Geſchichte (ſelbſt bed Mittelalters) 
zu wenig Sinn und vielleicht felbft Achtung ge 
babt hat. Sein bebeutenbfles Werk ift fein „Ent 
wurf einer Gefchichte ber europäiichen Staaten“, 
neben welchem man aber. feine Fleineren Schriften, 
wie, um nur eine zu nennen, jeine „Geſchichte 
Mürtembergs*, ja nicht vergefien darf. Spittler if 
neben Johannes von Müller obne Zweifel das 
ausgezeichnetſte hiſtoriſche Talent des vorigen Jabr: 
hunderts. Sein eigentliches Element ift die ſpeei⸗ 
fifch politifche Gefchichte, und in feinem genannten 
Hauptwerke entwidelt er biefe feine Gabe in einer 
Meifterjchaft, die man beute wie damals bewun⸗ 
bern muß, und bie zu allen Zeiten felten if. E 
bat von dieſer Seite her ein Beifpiel gegeben, das 
bis in unfere Epoche fortwirft. Mit einem Shari: 
blick und Taft ohne gleichen greift er die mab- 
gebenden Momente in ber Geſchichte eines Volles 
heraus, und führt er fie in knapper und doch lichter 
Form vor Augen. Auch er fteht auf dem Gtand: 
punft des politifchen Fortichrittes und der freiheit 
und fucht nachzuweiſen, unter welchen Umfländen 
ein Volk auf dieſer Bahn vorwärts ober rüdwärt? 
geſchritten ift. Aber er geht dabei nicht vom einem 
theoretiichen und aprioriftifchen Princip aus, wie 
Schiller, im Gegenfage zu dem er fid; auch mit 
Vorliebe der Behandlung der Geſchichte der ein: 
zelnen Staaten zumwendet. So iſt e8 auch namentlich 
das Moment des Verfaſſungslebens eines Volles 
bad er mehr als einer jener Zeit betont und mil 
beneibenswertber Sicherheit berausfindet und in 
die Mitte rüdt. Offenbar find es die Einflüfle dei 
englifchen Geiſtes umd der eugliſchen Verbältnifl, 
die auf dieſe feine Richtung beftimmend eingewirtt 
haben. Und mit bdiefer feiner Richtung, mit bieler 
nüchternen, gefunden und anregenden Auffaſſung, 
und dieſer ruhigen und doc; würdigen Darfiellung 
ſteht er fo ziemlich allein unter allen feinen Zub 
genofien. Dabei ift er ein Gelehrter und Forſcher 
erften Rangs, ber überall zu den ächten Quellen zu⸗ 
rüdgeht und das gefammte Material im weiteſten 
Umfange und wie fpielend beherrſcht, ein durchaus 
überlegener Kopf, Daß er in jeiner fpäteren zer 
die Grundfäge jeiner früheren Jahre und fint 
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von denſelben getragenen Werke aus falſchem Ehr⸗ 
geiz verleugnet bat, kann weder ber Korrektheit 
der einen, noch ber Vortrefflichkeit ber anberen 
etwas abbredien, wenn bieje Thatjache auch ein 
Zeugniß mehr für bie Schwäche der menfchlichen 
Ratur if. 

Ein Mann ganz anderer Art ift dagegen 
Johannes von Müller, ein nidt minder 
großes Talent, aber ebenfo erregbar umb entbu: 
ſiaſtiſch, als jener nüchtern und frei von allen 
Tänfhungen war; aud Müller ift Gelehrter im 
hoben Mafe, aber bad ruhige und fichere Urtheil, 
der Scharfe Blick, ber ſeſte Takt ESpittlerd geben 
ifm ab. Viel mehr wie biefer geht er mit feinen 
Arbeiten auf unmittelbare Wirkungen aus und traut 
er der Hiftorie zu, auf Völker und Staatömänner, 
politiſch und moralifch zu wirken. So ift er denn 
auch wenigſtens erficdhtlich populärer geworben ; bie 
boben Zwecke umb Ziele, die er fich geſetzt, bat er 
darım freilich boch nicht erreicht. Allerdings hatte 
er die Anlage zu einem wirklich großen Geſchicht⸗ 
Ireiber im jtrengften Sinne des Wortes, es fehlte 
ihm aber immerbin einiges, um es wirklich zu wer: 
den, — und nicht das geringfte barımter war bie 
Charallertreue, ein Gebrechen, das auch feinem 
Leben einen fo traurigen Abſchluß gab. Sein Ruhm 
als Geichichtjchreiber ruht auf zwei Werfen, von 
denen das eine umiverjeller, das andere nationaler 
Ratur iſt, feine „Vierundzwanzig Bücher allgemeiner 
Geſchichte“ und die „Schweizergefchichte” ; beibe bil⸗ 
ben die Arbeit feines Lebens, die ibn bis zu feinem 
legten Athemzuge nicht verlafien bat. Das zuerft: 
genannte fteht unverkennbar unter dem Einfluſſe 
der berberjchen „Ideen“, ift aber in ſtreng geichicht: 
fiher Faltung gehalten und zeugt von viel mehr 
wirflichem hiſtoriſchen Sinn; die Daritellung ift 
eine ergäblenbe, nicht bloß betrachtende. Es ift 
dies die erfte, den ganzen umfafienden Stoff bewäls 
tigenbe und befeelende Behandlung ber Univerſal⸗ 
geihichte im Deutſchland, die nicht ohne Grund 
volfsthümlich geworden if. Seine biebei ange- 
wandte Methode ift num keineswegs bie philo— 
jepbifche wie bei Schiller und anderen, ſondern bie 
pragmatiiche der Art, daß er vor Allem ber Menſch⸗ 
beit und ihren Lenkern mit ben Lehren und Wars 
nungen ber Gejchichte dienen möchte, Diefe moralis 
rende und lehrhafte Richtung bed Buches, bie 
einerſeis feine Schwäche ift, bildet andererſeits zu: 
gleich jeine Stärke, fie gibt, ſchwungvoll unb ges 
heben wie fie gehalten ift, dem Ganzen eine Wärme 
und Weihe, deren Eindrud man fich nicht Teicht 
entziehen Tanıı; während ber ftoffliche Werth bed 
Dertes jelbftverfländlich heut zu Tage völlig über: 
beit if. Dagegen zeichnet fih das Wert noch 


durch einen andern Vorzug aus, bem wir in ber 
„Schweizergeichichte” wieder begegnen, nämlich durch 
eine billigere Beurteilung des Mittelalters, bem 
bie Literatur ber Aufflärung fonft fo wenig gerecht 
zu werben gewußt hatte, daß früher ober fpäter 
eine ebenjo unbegründete Ueberſchätzung deſſelben 
eintreten mußte, Für die trefienbe gefchichtliche 
Schätzung bderielben hat aber jedenfall Johannes 
von Müller mit Bahn gebrochen. Seine „Schweizer- 
geſchichte“, bie ihn ſchon als Knaben befchäftinte, 
ift der eigentliche Träger feines Ruhms geworben. 
Sie ift zunächſt das erfte Iimponirende Beifpiel einer 
bis auf einen gewiſſen Grab gelungenen Volks— 
geſchichte, von einem entichiebenen literarischen 
Talente gejchrieben. Der Haupt» und Grumbton 
berfelben ift das patriotifhe Motiv, wie er freilich 
ben und Deutihen verfagten Vortheil hatte, daß 
fein Geburtöland ihm ein wirflihes Vaterland 
entgegenbradhte, Ohne biefen patriotifchen Enthu⸗ 
fiasmus wäre das Werf ficher weder unternommen, 
noch jo weit (bis in das 15. Jahrhundert) geführt 
worben. In ber Schweiz ift es auch in ber That 
populär geworben, in Deutſchland felbft war es 
wohl bald mehr gepriefen als gelefen, etwa wie 
Kiopftodd Meſſiade“. Mit der patriotichen Ten: 
benz ſtehen freilich auch die Schwächen bes Werkes 
im Zufammenbang, jo vor Allem ber Mangel an 
Kritif, zumal gegenüber den großen Thatfachen 
und Fragen, wie 3. B. bie Entflehung der Eid» 
genoſſenſchaft if. Hierin ift er nicht über Tſchudi 
binausgebrungen. Außerdem ift der Schwung und 
das Pathos, in das ihn bei feiner Darſtellung 
feine Baterlandsliebe verfeßt, doch zugleich nicht 
recht natürlich, nicht frei vom Beigeſchmack des 
Forcirten, es ift eine umverfennbare Manier, mit 
ber wir es zu thun haben. Und zum Unglüd will 
biefer fünftlich gehobene Ton zu dem Stoffe, mit 
bem er ed nad ber Anlage feines Werkes zu 
thun bat, jo oft gar nicht ſtimmen. Die fon 
oben apgebeutete pragmatifchs moralifirende Hal: 
tung herrſcht auch bier vor, gendelt jo zur fagen 
burch bie warme Vaterlandsliebe, die nur leicht 
zu vorbringlich und zu geräufchvoll wird. Geine 
an fich gerechte Auffaſſung des Mittelalters bildet 
einen Borzug auch biefes Werfes, aber er thut 
des Guten manchmal zu viel, und malt, wie bei 
ber Schilderung des Ritterthums u. bergl., mit 
faliden Farben. An ber Hervorbringung ber 
täufchenden Vorftellungen von der Romantif bes 
Mittelalterd bat Müller offenbar mitgearbeitet, 
Diefe Mängel würben wir nicht fo ſcharf hervor: 
heben, wenn man nicht Tange Zeit in ihnen gerade 
die Vorzüge ber Müllerfchen Methode gefeben hätte. 
Aber trog dieſer Mängel nimmt das Werf in der 
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Kette unſerer hiſtoriographiſchen Entwickelung eine 
hervorragende Stelle ein. Als Erzeugniß des Patrio⸗ 
tismus und einer hoben ſittlichen Energie wird 
«3 immer feinen Werth behalten, und nicht 
minder als eine ungewöhnliche Titerarifche Leiftung. 
Von biefem Gefichtpunfte aus kann man ihm 
zwar nicht gerabe ben Preiß eined gelungenen 
Kunftwerfed zuerfennen, denn bie Einheit bed 
Stoffes und ber Form ift nicht ſtets gewahrt: aber 
das Werk hat einzelne glänzende Partien, bie ihren 
Urheber unter bie Hiftorifer eriten Ranges ftellen, 
und in benen bie Fülle ber Thatjachen umb ihre 
neiftige Bewältigung umb ber Abel ber Darftellung 
zu einem hinreifenden Ganzen fich verbinden, Und 
«3 bleibt ewig zu beflagen, daß biefer hochbegabte 
Mann feinen wahren Beruf feinem unglüdlichen 
Ehrgeize zum Opfer brachte, umb nicht Zeit fand, 
wenigſtens noch bie Epoche ber Reformation in ber 
Geſchichte feines Vaterlandes zu befchreiben. 

Das neue Preußen und die innere Um— 
geftaltung Deutſchlands. Wie im Fluge find 
die Friegerifchen Ereigniſſe bes verflojlenen Som⸗ 
merd an unferer Seele vorübergeraufcht, ihre Ge: 
fchichte bildet ſchon einen anftändigen Haufen 
Literatur, ihre nächſten Wirfungen werben bereits 
in allen Theilen und allen Schichten bed beutjchen 
Volkes bemerkbar. Die Karte von Deutichland, 
jedem Ausländer ein finnenverwirrende Durch— 
einander blauer, roiber, grüner, gelber Farben: 
ſtriche, bat fich erheblich vereinfacht, bie Friedens⸗ 
fHlüfje haben wacker aufgeräumt, wenn auch noch 
nicht Überall ber volksthümlichen Entwidelung 
reine Bahn gemacht werben Fonnte, 

Was nun zunächſt Defterreich betrifft, fo hat 
ſich bie preußiſche Regierung, wie dies meiftens 
int voraus erwartet wurde, in bem am 23. Auguft 
abgeichlofienen Friedensvertrage jedes Gedankens 
an eine Beſchränkung des öſſerreichiſchen Territorial⸗ 
beſtandes enthalten; allein inbireft hat derſelbe 
gleihwohl die preußiſche Machtiphäre beträchtlich 
erweitert, das allerdings bereits thatſächliche Auf: 
hören des biöherigen beutfhen Bundes rechtägiltig 
gemacht, bie Konſtituirung einer engen Berbindung 
aller nörblih vom Main gelegenen Staaten mit 
Preußen, überhaupt eine Neugeftaltung Deutjch: 
lands ohne Betheiligung Oeflerreih anerkannt, 
die Rechte bes Mitbefiped an Schleswig und Holr 
flein an Preußen cedirt und bejien König die Be: 
fugniß zu noch weiteren Territorialveränderungen im 
Norden Deutſchlands ertheilt. Freilich ward biefe 
Iegtere nicht ganz ohne Einſchränkung gegeben; 
denn bem Königreiche Sachen wurde von vorn: 
berein, vorbebaltlih ber Feſtſetzung ber näheren 
Modalitäten feines Tünftigen Berbältniiies zu 


Preußen, fein ganzer bisheriger Umfang garantirt. 
Nun bat der Separatfriedbe mit Sachen wie be: 
kannt ſehr Tange auf fi; warten laſſen und iſt erft 
am 21. Dftober zu Stande gefommen, fo daß bie 
ſächſiſchen Truppen ben lange erfehnten Rüdmarid 
aus Defterreich nicht vor dem Ende dieſes Monate 
bewerfitelligen Tonnten. Das Königreich Sachſen, 
Meiningen und Reuß älterer Linie find die einzigen 
unter ben Gliedern bed Fünftigen norddeutſchen 
Bundes, welde ſich mit Preußen im Kriege be 
funden haben, und darin lag eine Schwierigkeit 
bed Abkommens mit ihmen, welde bei Sachſen 
um fo größer fein mußte, als bie militäriſche 
Wichtigkeit diefes Landes ben preußifchen Staat: 
männern bie Pflicht auferlegte, mit aller Emergie 
an ben Forderungen feftzubalten, welche gecigmet 
waren, bie auch biedmal wieder formell unmögih 
gemachte Inforporirung Sach ſens wenigſiens tbat- 
fächlich fo weit herzuftellen, als es bie dringendſien 
Interefien ber Macht Preußens verlangen. Wohl 
batte es ben Anfchein, als ob einzelne der leiten: 
ben Perjönlichkeiten in Berlin die Hoffnung und 
ben guten Willen begten, den König Johann in 
feiner Hartnädigfeit jo weit zu beftärfen, daß die 
jelbe zu einer Handhabe werden könne, um über 
feine und feines Haufes Herrſcherrechte zur Tage 
erbnung überzugehen; bas find indeß pia desideris 
geblieben, zum Theil nicht ohne Verfchulden der 
liberalen Stabträthe in Leipzig, Chemnig und 
andern Orten. Man weiß e8, baf fie theilweile 
zu einer Annerion durch Preußen neigten, umd ſie 
haben ſich daher felbit einen ſchlechten Dienſt er: 
wiefen, indem fie dem Könige das offene Herver: 
treten folder Wünſche als brohende Folge einer 
fortgefegten Menitenz gegen die Forderungen 
Preußens zum Bewußtſein brachten. Denn wie 
unbefümmert auch immer um folde Stimmungen 
und Mahnungen feiner getreuen Sachſen ber König 
in feinen Antworten erſcheinen mochte oder gerad? 
weil er jo erjchien, fteht es nicht zu bezweifeln, 
daß jene Adrefien zu den endlichen Entjchliekungen 
bes Königs weſentlich beigetragen haben. Nachdem 
aber ber preußifch=fächfijche Vertrag "vom 21. Oll. 
befannt geworden war, da begegnete man vieljach 
dem Urtheil, es fetein fauler Friede. Allein gewiß 
mit Unrecht; denn in ber für den Augenblid allein 
wichtigen, in militärijcher Hinficht nämlich it 
Sachſen jo ziemlich auf dem Fuße eines annektirten 
Landes behandelt worden. Denn feine Armee it 
auf die Gabres rebucirt und eine neue Bildung 
berjelben findet erſt Statt, wenn bie allgemeinen 
Beitimmungen für den norbdeutjhen Bund fe: 
geftellt find, Bis dahin bilden preußifche Truppe 
die Bejagungen des Königreiches, umb nur Dredden 
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macht eine Außnabme, wo neben ben Preußen 
3000) Mann Sachſen gamijoniren follen; ben 
Kommandanten feiner Hauptflabt barf ber König 
von Sachen ernennen, aber ben Poſten des böchfien 
Beſehlshabers, des Gouverneurs, bejegt bie preu⸗ 
hiſche Regierung. So iſt Sachſen fürs erſte mili⸗ 
nͤriſch in Preußen faſt völlig aufgegangen, ibm 
bie Möglichkeit einer ſelbſtſtändigen Politik entzogen. 
Als die nächſte Wirkung hiervon erfcheint die Abs 
berufung des engliichen Gefandten von Dresben, 
dem anbere gefolgt find; dies hat aber namentlich 
deshalb eine bejomdere Bedeutung, als bie auswär⸗ 
tigen Mächte es nicht einmal für nöthig erachtet 
baben, zuvor die Regelung ber völlerrechtlichen 
Vertretung im norddeutſchen Bunde abzuwarten. 
Sachſen erfcheint ihnen eben nicht mehr wie ein 
ſelbſtſiändiges Land. Selbitverftändlich findet bie 
für den ganzen norbbeutjchen Bund in Ausſicht 
genenmene einheitliche Geftaltung des Poftweiens 
au auf Sachjen Anwendung, und die Telegraphen⸗ 
verwaltung gebt in bem ganzen Sande an Preußen 
über, Neben ber wirtbichaftlichen bat dies auch 
eine militärisch technische Bedeutung. Denn nicht 
unerheblich haben Cijenbahnen und Telegrapben 
die Art des Krieges verändert, namentlich bie 
ohnehin fchon wegen ber Mafien, bie zur Ber: 
werbung kommen müſſen, jchwierige Taftif ver 
widelter gemacht, 

Daber hat man es denn aud preußiſcher 
Sets in dem, gleich dem ſächſiſchen, nur unter 
größeren Echwierigleiten zu Stande gefommenen 
sriebendvertrag mit Heflens Darmftadt, deſſen Ra: 
tiftfationen am 13. September ausgetaufcht wurden, 
zur Bebingung gemacht, daß Mainz eine aus- 
ſchließlich preußische Telegraphenitation werde, umd 
fh das Recht zu unbefhränfter Anlegung und 
Benutzung von Telegrapbenlinien und telegras 
phiſchen Stationen in ben übrigen Gebietätheilen 
des Großberzogthums gefichert. Desgleichen geht 
au im Darmftädtifchen die Poflverwaltung an bie 
pteußiſche Megierung über, ber Großherzog bat 
alfe ſchon zum voraus feine Zuftimmung erflären 
müflen zu ben Abreden Preußens mit bem fürft: 
lichen Haufe Thurn und Taris behufs Ablöfung 
des Vofiregald, Ehe indeß ber Friede mit Hellen: 
Darmſtadt zu Stande gelommen und befannt 
gemacht worden war, courfirten bie verſchiedenſten 
Vermuthungen über ben wichtigften Theil ber 
Verbandlumgen, die eventuellen GebietSabtretungen 
nämlih. Bald follte Oberbefien, bald die Provinz 
Rheinhefien preußifch werden; dazwiſchen war auch 
die Rede von einer Entjhäbigung für berartige 
Ahtretungen durch die bayerifche Nheinpfalz. Denn 
der Großherzog von Hefien follte nun einmal 
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ohne erbeblihe Schädigung feiner Macht davon⸗ 
fommen, jo wollten es feine hoben Berwandten 
und fie find ohne Ameifel im biefem Sinne thätig 
geweſen. Jene Kombination binfichtlich ber bayeri- 
fchen Pfalz war im fich nicht ganz unwahrſcheinlich; 
wenigftend bat man einer in jedem Betrachte 
intereffanten Mittbeilung zu Folge, welde ber 
„Weferzeitung“ Fürzlich aus Dresden zugegangen ift, 
in Münden jelbft zeitweilig ben Verluſt jenes 
Landes als naheliegende Folge ber bayeriſchen 
Politik angefehen. Jene Mitteilung betrifft bie 
erite Zeit des Krieges, ald König Johann vor ben 
einrüdenden Preußen nad) Prag retirirte. Damals 
fchrieb Pfordten an den Freiherrn von Gieſe, ber 
als bayerifcher Gefandter den König von Sachſen 
nad) Prag begleitete: „Bayern ift entjchlofien, dieſen 
Krieg zu führen, ohne alles eigene Interefie, und 
auf bie fehr nabeliegende Gefahr bin, 
feine Pfalz zu verlieren, lediglich im Gefühle 
ber Bundestreue, ber Pflicht und Ehre u. |. w.“ 

Alle jene Kombinationen haben ſich indeß als 
voreilig erwielen: es find einzelne vormals groß: 
berzogliche Gebiete an Preußen übergegangen, vor 
allem die ehemalige Landgrafſchaft Heſſen⸗Homburg 
mit ber Herrichaft Meiſenheim, ber Kreis Bieben- 
fopf, allein das geſchah meift im Intereſſe einer 
beiferen Arronbirung, und bat denn auch umge— 
fehrt dazu geführt, ehemals kurheſſiſches Land bier 
und ba an Darmftabt zu überlaſſen. Die Einflüſſe 
zu Gunften Heflen » Darmitabt# waren num aber 
mächtig genug, um in ber territorialen Grunblage 
bed norbbeutichen Bundes, ber Bereinigung bes 
ganzen deutſchen Gebietes bis zur Mainlinie, 
eine Lüde zu verurſachen. Ihrer geograpbifchen 
Lane zu Folge fonnte man ber Provinz Oberheſſen 
ſchlechterdings nicht entratben; ba indeß bie übrigen 
Theile des Großberzogthums jüblih vom Main, 
alfo außerhalb der einmal ftatuirten Grenze liegen, 
fo blieb nur ein matürliher Schluß, daß Obers 
beiien aus feinem bisherigen Territorialzufanımene 
bang ausſcheiden und mit Preußen vereinigt 
werden müfle, Statt beiien jchlug man einen 
Mittelweg ein, beließ Oberbeflen bei Darmſiadt 
und machte bie Provinz gleichwohl zu einem 
Peitandtbeile bed norddeutſchen Bundesgebietes, 
ichuf alfo ein ſehr fomplicirtes und auf die Dauer 
faum mögliches Berhältniß. Wir müſſen abwarten, 
in wiefern es ber heiftihen Regierung möglich fein 
wird zu erfüllen, was Herr von Daltwigf bei ber 
kürzlich ftattgehabten Eröffnung ber 19. Landtags: 
ſeſſion verheißen hat, nämlich dafür Gorge zu 
tragen, daß ber verfaflungsgemäße Zufammenbang 
Oberheſſens mit dem übrigen Großherzogthum 
trotzdem aufrecht erhalten werde, Jedenfalls wird 
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bie Infonvenienz bed Verhältniſſes zunächſt vor 
allem ben Bewohnern Oberheſſens fühlbar werben: 
ſtaatlich im Zuſammenhang mit dem norbbeutichen 
Bunde participiren fie an ben 2aflen einer Groß— 
madhtspolitif, während bie abminiftrative Verbin: 
bung mit Heſſen-Darmſtadt fie aller Vortheile 
beraubt, welche bie Zugehörigfeit zu einem großen 
Staate zu gewähren vermag. 

Die drei Übrigen Staaten der ſuddeniſchen 
Gruppe, Baden, Bayern und Württemberg, ſind 
ſchon im Monat Auguſt mit Preußen zur Ver— 
fändigung gelommen; ihr Verluſt beſchränkt ſich 
auf Kriegdentihäbigungen, ihr Länberbeftand iſt, 
abgejehen von einigen Orenzregulirungen in Franken 
auf Koften Bayerns, unverjehrt erhalten mworben. 
Nachträglich mußten die Regierungen biefer Staaten 
ben niloläburger Präliminarien vom 26. Quli, 
jo weit fie Deutfchlands Zukunft angeben, beitreten. 
Der prager Frieden hat ihnen ſowie Heflen-:Darm: 
ftadbt eine umabhängige internationale Exiſtenz 
garantirt, ihr BVerbältniß zu dem norbbeutichen 
Bunde aber einer näheren Verſtändigung vorbe— 
halten. So bildet für ben Augenblid die wirtbh: 
ſchaftliche Einigung bad einzige Band zwifchen 
dem Norden und Süben unſeres Vaterlandes; das 
vorläufige Fortbeſtehen der Zollvereingverträge 
zwiichen Preußen und ben beutichen Ländern fübs 
lih vom Main ift indeh in den fFriebensverträgen 
ausdrücklich ausgeſprochen. Gleich Sachſen und 
den fübbeutichen Staaten hatten auch bie größeren 
noröbeutihen Regierungen von Hannover, Kur: 
heilen, Naffau nebft ber freien Stabt Frankfurt 
eine Preußen entſchieden feindfelige Haltung an- 
genommen; ihr Schidial aber bat ſich anders ge: 
ftaltet, wie das bes Königs Johann, die bortigen 
Donaften haben ihr Recht verloren, bie Bevölke— 
rungen find lieber Preußens geworben. Der 
Gegenſatz bed Königs Georg gegen Preußen batirte 
von langer Zeit ber, war im Grunde nur bie 
inftinftive Furt, daß biefer Staat Über kurz oder 
lang einmal bie Art an bie Exiſtenz bed Melfen- 
reiches legen werde. Natürlich geflaltete ſich bie 
Abneigung gegen Preußen zu einer um jo geräuſch⸗ 
volleren und beftigeren, je mehr fi das Welfen: 
bewußtfein auf fünftlichen Schrauben zu fchwindeln: 
ber Höhe emporwand, In Großem und Kleinem 
kam fie zu Tage, ließ unter Anderem den beabfichtigten 
gemeinfamen Küſtenſchutz fcheitern, hemmte manches 
dringende Intereſſe bed Verkehrs, ımb gipfelte 
ſtets in einer fehnfüchtigen Sympathie für Oefter: 
reih. Nahrung empfing fie in ben legten Jahren 
burdy bie Berbandlungen über bie braunſchweigſche 
Succeffion und burd ben Berlauf ber ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Aktion, namentlich durch ben fchlieh: 











lichen Konflikt zwifchen Hannover und Preußen, 
welcher allerdings für die hannöverifche Waffenehre 
verlegenb war und gewiß nicht wenig dazu beigetra- 
gen bat, in bem Könige Georg bie bee zu er: 
weder, baß bie Reputation feiner Armee eine Kata— 
ftrophe wie bie von Langenjalza nothwendig gemacht 
babe. Alle diefe Dinge machten e3 Georg V. in 
feiner ‚dreifachen Eigenſchaft als "König, Welfe um) 
Chriſt unabweisbar zur Pflicht, die friedlichen 
Vorſchläge bes Königs von Preußen abzulehnen, 
Nachdem ber Bundesbeſchluß vom 14. Juni umter 
Mitwirkung von Hannover zu Stande gekommen 
war, fuchte die preußische Regierung vergeblich ben 
König von Hannover unter Garantie feines &- 
bietes und feiner Gouveränetätsrechte dazu zu 
bewegen, feine Armee auf den Friedensſtand vom 
1. März zurüdzuführen und die Wahlen für das 
Parlament in Gemäßheit der preußifchen Reom: 
vorfchläge anzuordnen, jobalb bie in Preußen ae 
ſchehen würde. Man weiß heute fchon ziemlich 
authentiſch, daß Georg V. fich zu berfelben Zeit, 
wo bie Berhbanblungen wegen einer berartigm 
Neutralität gepflogen wurden, mit der wiener 
Regierung über eine gemeinfame Aktion, übr 
eine etwaige Vereinigung ber in Holftein ftebenden 
Brigade Kalit mit ben bannöverifchen Truppen 
benahm. Diefer Haltung bat es nicht an dem 
gebührenden Lohne gefehlt; nachdem bie bannk- 
verifche Armee Fapitulirt hatte, fand die Offupatien 
bes ganzen Landes durch bie Preußen Statt, ei 
Militärgouverneur übernahm die oberite Peitung, 
bie Verwaltung aber ging natürlich vorläufig auf 
dem alten Fuße fort, Einzelne Symptome Tiehen 
indeß fchon frühzeitig erfennen, daß bie preußiſcht 
Regierung eine bauernde Befigergreifung Hannover? 
im Sinne babe, die Hannoveraner in Konftanti- 
nopel, beren Vertretung jeit einiger Zeit burd 
den Bfterreichifchen Generalfonful geichehen war, 
wurden angewieſen, ſich in Zukunft als unter bem 
preußifhen Konſulat ſtehend anzuſehen; der han: 
növeriiche Generaltonful in London, Wehner, 
warb feiner Stellung enthoben, feine Funktionen 
übernabm ber preußifche Generalkonſul. Dieſt 
letztere vereinzelte Mahregel hing aber ohne Zweifel 
damit zufammen, daß ein anfehnlicher Theil de 
banndverifchen Staatsvermögens, gegen 19 Millionen 
Thaler in Werthpapieren, vor ben Preufien nach 
London in Sicherheit gebracht worben war, Du: 
gegen ergriff die preußifche Regierung zunächſt bie 
Nepreffalie, daß fie anordnete, die Einfünfte der 
Kronkaſſe, d. 5. bie Erträge ber an Stelle ber 
Eivilfifte aus dem Etaatävermögen ausgefchiedenen 
und dem Könige überwiefenen Domänen follten 
vorläufig nicht mehr zu feiner Verfügung ſiehen, 
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ſondern zurüdgehalten werben. Mitte Auguſt 
erfolgte ſodann eine Bekanntmachung, daß bie 
weggeführten verzinslichen Werthpapiere bis auf 
Weiteres als ungiltig anzuſehen ſeien. 

Bei einem großen Theile der Bevblkerung 
Hannover fießen nun aber bie preußiichen Eins 
verfeibungägedanten auf entſchiedene Abneigung; 
allerdings lamen aus Theilen bed Hilbesheimjchen 
und mamentlih aus DOfifriesland Kundgebungen 
für Preußen, allein ſonſt berrfchte eine gedrüdte 
Stimmung und bie Ariftofratie ſcheute fich nicht, 
isre Sympathien für das Welfenfönigthum, ihre 
Averfion gegen Preußen zu offenem Ausdrucke 
zu bringen. Cine ſolche Haltung unterftüßte 
Georg V. aus allen Kräften; bis in bie letzte 
Zeit hinein weigerte er ſich bie Offiziere ihres Eides 
zu entbinben, ermunterte er bie Unteroffiziere feiner 
früberen Armee durch mancherlei Verfprechungen, 
in ihrem Widerſtreben gegen bie preußifche Regierung 
zu verharren, Erſt ſeit Kurzem fcheint ber Er: 
!nig ben Umftänden mehr Rechnung tragen zu 
wollen, wenigſtens ift er jeßt bereit, bie Offiziere 
und ſonſtigen Chargirten ihres Eides zu entlafjen 
und damit eine für gar manchen innerlih und 
äußerlich bebrängnißvolle Zeit zum Ende zu führen, 
Die preußifhe Regierung bat dieſer Antipathie 
vieler Hannoveraner möglichjte Schonung ent: 
gegengebracht, ja das fpecifilche Gefühl berfelben 
aelegentlich felbft herausgeſordert, indem fie allzu 
eig ungünftige Urtheile ber Preſſe über ben 
ipofiedirten König verfolgte; in der letzten Zeit 
aber ſcheint fie entſchloſſen, die Renitenz mit 
ler Strenge zu umterbrüden, Noch dauert ber 
Aufnabmezuftand fort, welcher bie oberſte Re 
gierungägewalt in die Hand des militärifchen 
Gouverneur Iegt und biefem Ieteren eine rajche 
Sefeitigung oppofitioneller Elemente möglich, aber 
uch zur dringenden Pfliht macht. Auf bie in 
Sannover überwiegende Stimmung bezog fich vor 
lem eine Stelle in ber Füniglichen Botſchaft an 
die preußiſchen Kammern in Betreff ber beabfich- 
figten Einverleibungen, Dort hieß es: „Wohl 
wiſſen Wir, bag nur ein Theil der Bewölferung 
jmer Staaten mit Uns bie Weberzeugung von 
dieſer Nothwendigkeit (zur Annerion nämlich) theilt. 
Bir achten und ehren bie Gefühle der Treue und 
Anbänglichfeit, welche die Bewohner derjelben an 
übte biöberigen Fürftenhäufer und an ihre felbit: 
kindigen politifchen Einrichtungen knüpfen. Allein 
Bir vertrauen, baß die lebendige Betheiligung an 
der ſortſchreitenben Gmtwidelung des nationalen 
Semeinweſens in Verbindung mit einer ſchonenden 
handlung berechtigter Eigenthümlichteiten ben 
unzermeiblichen Uebergang in bie neue größere 


Gemeinſchaft erleichtern werde.” Che bie Dinge 
aber biß zu dieſer Föniglichen Botſchaft fich geftaltet 
hatten, mar wohl von einem tbeilweifen Forts 
beſtehen des Königreiches Hannover bie Rebe ge- 
weſen, allein dagegen erhob doch bie Bevölkerung 
einen ftarfen Proteſt; die in ben vielfachfien Ber: 
bindungen zu einander ſtehenden Landestheile wollten 
vor allen Dingen nicht getrennt werben unb ſahen 
es troß partifulariftifcher Neigumgen doch noch 
lieber, ganz an Preußen überzugeben, 

Auf ungleich weniger Schwierigfeiten wie in 
Hannover, wo man bie Kundmachung ber preus 
ßiſchen Befikergreifung aus Beſorgniß vor einer 
Demonftration nicht unter freiem Himmel, fondern 
in dem Regierungsgebäude vor ben verfammelten 
Behörden vornahm, traf bie preußifche Regierung 
in Heſſen-Kaſſel. Hier lagen bie Dinge auf einem 
ganz anderen Felde; von einer Anhänglichkeit an 
bad Fürſtenhaus war nit bie Mebe, ba ein 
tiefer Zwiſt feit langer Zeit fo ziemlich alle Kreiſe 
bed Bolfed von bem Kurfürfien getrennt hatte; 
bie berrifche und eigenwillige Art des alten Herrn 
hatte der Verwaltung in allen Zweigen einen 
läſtigen, die bringenbiten Intereſſen ſchädigenden 
Charakter verliehen. Und gerade hier tritt ein 
großer Unterſchied gegen Hannover hervor, wo bie 
Abminiftration durchgehend auf einem ſehr guten, 
ftellenmweife gerabezu muftergiltigen Fuße fteht. 
Enblih batten bie jeit Jahren in bem Publikum 
courfirenden Nachrichten über die zerfahrenen Fa: 
milienverbältnifie bed Kurfürften auch nicht gerade 
bazu gebient, bie Achtung zu fördern, welche vor 
allem ein Band bildet zwiſchen Fürft und Volk. 
Und doch war jelbit in ben Kurheſſen, deren neuefte 
Geſchichte eine wahrhafte Leidensgeſchichte ift, ein 
fentimentaler Anflug unverkennbar, als bie Ber- 
bältniffe num endlich die oft beflagten Zuftände zu 
befeitigen fih anfdidten; auch ein Mann wie 
Detfer, welcher an feiner Perfon das Drüdende 
berjelben reichlich zu erfahren Gelegenheit gehabt 
hatte, blieb nicht ganz frei von ſolchen Stimmungen. 

Auh an ben Kurfürjten von Hefien war 
feiteng der preußiſchen Regierung nach dem 14, Juni 
eine Aufforderung ähnlihen Inhalts wie an 
Hannover ergangen, hatte indeß ebenfalls eine 
ablehnende Antwort erfahren. Das lieh fih faum 
anderd erwarten nad) ber Stellung des kurfürſt⸗ 
lichen Hofes zu Preußen feit mehr denn 15 Jahren; 
damals, 1850, war Kurheſſen der Anlaß zu ber 
tiefen Demüthigung Preußens vor Defterreich ges 
worben, und ſeitdem hatte die Furfürflliche Regie: 
rung nicht aufgehört, durch eine prononcirte Hal— 
tung gegen Preußen Oefterreih ben Dank für ben 
Schutz ihrer reaftionären Wirthſchaft zu zablen; 
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einen weiteren Aft in biefer Gntwidelung bilbet bie 
befannte Epiſode mit dem preußifchen Felbjäger. 

Wenn indeß ber alte Kurfürft wenig Anfpruch 
anf unfere Sympathien machen kann, jo wirb man 
ihm die Anerkennung nicht verfagen bürfen, daß 
ex fi in der Kataſtrophe diefed Sommers mit 
einem gewifien würbigen Anſtand und Taft be 
nommen hat. In dem Nugenblid ber Gefahr ift 
er auf feinem Plate geblieben, daher ben Preußen 
als Staatägefangener in die Hände gefallen und 
bat fih dann rubig und vernünftig ber Entichei- 
dung ber Thatfachen gefügt. Die Offupation feines 
Landes erfolgte noch während bed Juni; als 
Mifitärgonverneur wurde ber General von Werber 
beitellt, und als Givilabminiftrator trat ibm ber 
biäberige Regierungspräfibent in Köln, von Möller, 
zur Eeite. Die Iaufenden Geichäfte in ben Minis 
fterien des Innern, ber Finanzen und ber Juſtiz 
blieben vorläufig in ben Händen bed geheimen Mes 
gierungsraths Mittler, bes Oberfmmanzraths Lebders 
bofe und bes Obergerichtäraths Etienne, um nad 
der Landesverfaſſung und ben beſtehenden Geſetzen 
gemaß fortgeführt zu werben. Ganz ausdrücklich 
batte die Proffamation des Generals von Beyer 
bie Zuficherung ertheilt, „daß die Verfaſſung und 
bie rechtmäßigen Landesgeſetze bed Kurſtaais beob- 
achtet und echt erhalten werben follen, fo weit 
ber Kriegsſtand es irgend zuläft, und auch bie von 
der Landesvertretung Keurheſſens beſtändig erftrebte 
bundesſtaatliche Einigung Deutſchlands nicht Aen⸗ 
derungen erfordern ſollte“, und verſprochen, die 
„noch beſtehenden proviſoriſchen Geſetze und ver: 
faſſungswidrigen Verordnungen“ baldigſt zu beſei⸗ 
tigen und das „zu voller Herſtellung des ver: 
faſſungsmäßigen Rechtszuſtandes“ Erforderliche zu 
veranlaſſen. Und auch von Werder und von Möller 
hatten in ihrer Bekanntmachung geſagt: „Inden 
wir .... unſere Funklionen antreten, ertheilen wir 
dem kurheſſiſchen Volfe die Zuſicherung, daß die 
Lanbesverfaflung beobachtet und aufrecht erhalten 
und daß nach den rechtmäßigen Landesgeſetzen ver: 
waltet werben foll, ſofern nicht ber Kriegszuſtand 
Ausnahmen erfordert.“ 

Der Einrichtung einer preußifchen Verwaltung 
in dem ehemaligen Rurfürftentyum Heilen ant: 
mwortete der zu jener Zeit noch in Frankfurt tagenbe 
Rumpfbundestag am 30. Juni mit ber Emennung 
bes bisherigen furbejfiihen Geſandten Aler. von 
Baumbah zum Bundesfommiflar für biefes Land, 
Natürlich erfolgte ſeitens des preußiſchen Militär- 
gouverneurs fofort die Erflärung, daß Baumbach 
ebenfo wie ber General von Lohberg, ber Befehls⸗ 
baber ber aufer Landes befindlichen kurheſſiſchen 
Truppen, jeber Iegitimen Gewalt enibehre. Die 


preußiſche Abminifiration brachte bald auf allen 
Gebieten eim friſches, rege Leben; Dinge, welche 
feit Jahren unerlebigt geblieben waren, wurden zu 
Ende geführt, bringende Wünſche ber Bevölferungen 
erfüllt, gegründete Beſchwerden berüdfichtigt. Bon 
Wichtigkeit war ed, daß bereit3 Anfang Auguft 
bie Poſtverwaltung in bem Kurfürſtenthum an 
Preußen überging, und im September bie Errich⸗ 
tung einer Rommanbite ber preußifchen Bank in 
Kaſſel Statt fand, Die Einverleibung bes Landes 
ward daher meift won ber freubigen Zuſtimmung 
ber Bevölferung begleitet, welche ohne alle Illuſien 
darin ben Anfang einer im Vergleich zu dem bid- 
berigen Zuſtand boffnungsreichen Entwidelung er 
fernen burfte. 

Seit Jahren war bie Animofität bed Herzogs 
von Raffau gegen Preußen offenfunbig; man mußte, 
daß ber Groll bes leitenden Minifters, bes Prinzen 
von Rittgenftein, über Alles, was mit Preußen 
zufammenbing, durch Eifer zu erſetzen fuchte, was 
ibm an Macht gebrach. In biefem Lande ſchlug 
das öfterreichifch = Elerifale Syſtem üppige Burgen; 
bie Herren Werren und Schepp hatten es verſian⸗ 
den, in Staats- und Gemeinbeverwaltung, in 
Schule und Kirche fi gefügige Organe zu ihafien. 
Kein Mittel blieb unverjucht, dem umgebildeten 


‚tatbolifchen Volle auf den rauhen Hängen be 


MWefterwalbed wurbe Preußen ald der Staat ber 
proteftantifchen Propaganda bezeichnet, ber, wenn 
fie ihm je unterthan würben, ihre Religion antaflen 
werbe. Diele Saat hat Früchte getragen; trotz de 
neulichen Hirtenbriefes bes Biſchofs von Limburg, 
welcher mit gewandter Klugheit ber Macht ber 
Thatfachen fich gefügt und Preußen den Staat 
genannt bat, in. dem bie Fatbolifche Kirche am 
meiften freie Bewegung vergönnt ſei, fehlte es nicht 
an mißliebigen Aeuferungen, als im jenen Dör 
fern die Befigergreifung verfündigt und zum erfien 
Male für den neuen Herrfcher, den König von 
Preußen, gebetet ward. Hier in Nafjau war man 
aber fo kleinlich reaftionirt worden, wie faum in 
einem anderen deutſchen Staate, und der Beier 
gefinnte Theil der Bevölterung lebte baber in einem 
ofienfundigen Gegenjat zu ber Negierung; im ben 
Heinen bdeutihen Kammern gab es keine zweite 
liberale Oppofition, welche an Klarheit und Ent 
fchiebenheit der in Naſſau gleichgefommen wäre, Die 
zweite Kammer hatte es denn auch verfucht, ben 
Herzog in ber Berwidelung des letzten Sommers 
zu ber entgegengefegten Haltung zu brängen — 
allein vergebens. So ward das Land bereit in 
den erfien Tagen des Juli tbeilweife von den 
Preußen in Befig genommen; der Herzog begab 
fich, wie er erflärte, zur Armee, d. h. er hielt fih 
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zunüchſt in Mannheim auf, dann foll er gleich 
ben Getreuen bed ehemaligen Bundestages unter 
den Schutz der drei Mohren in Augsburg ſich 
begeben haben zc. — von feinen militärischen Thaten 
it nichts verlautet. Unter ber oberften Leitung 
bes Beſehlshabers ber Mainarmee ward ber preu⸗ 
Fiche Landrath von Diet zum Eivilfommijfar für 
Naffau ernannt. Die Organe be früheren Ey: 
femd mußten meift entlaiien werben, Gine wid: 
tige Stüge fand bie preußifche Verwaltung an bem 
Regierungsdirektor Hergenhahn, einem Manne von 
ebenſo ausgeſprochener Tüchtigfeit wie nationaler 
und jomit Preußen gemeigter Geſinnung. Außer 
einigen Bürgermeiftern zeigten fi übrigens alle 
Beamten im Lande ber neuen Berwaltung willig 
und gehorfam, aus den Kreifen ber Bürgerfchaft 
aber famen immer mehr Kundgebungen gegen bie 
Rüdfehr der früheren Regierung zum Vorſchein. 
Mit großem Geſchick wußte denn auch bie preußische 
Verwaltung vor allem im ſolchen Dingen rafche 
Abhũlfe zu Schaffen, welche tauſendfach in bas Leben 
der Einzelnen unmittelbar eingreifen. So wurden 
„ B. jhen unter bem 14. September bie Aemter 
angewiefen, ber Anſäſſigmachung nicht ohne Grund 


Schwierigteiten zu bereiten, fonbern von bem Ge⸗ 


danlen auszugeben, jebed Gewerbe nähre feinen 
Dann, umd damit einer ber brüdendften focialen 
Schäden in Naſſau befeitig. Wenn dieſes und 
manches Andere ber Art Sympathien ermedte, fo 
füredte noch mehr bie Beſorgniß, mit bem Herzog 
Rolf bie frühere Domänenverwaltung, ihre für 
private Erwerbstbätigfeit äußert läftige Konkurrenz 
zurüdfebren zu ſehen. Betanntlic bat bie Do: 
mönenfrage wie in manden anderen Heinen 
deutſchen Staaten fo auch in Naffau einen Streit: 
punft zwiſchen ben Ständen und ber herzoglichen 
Regierung gebildet, der Herzog feiner Zeit mit 
Entiiedenheit der Ausionderung des Staats⸗ von 
dem Kronvermögen wiberjirebt, und bie ein fehr 
bedeutendes Kapital repräfentirenden Domänen find 
dann jo verwaltet worden, daß das Privatinterefie 
in ber empfindlichiten Weiſe beeinträchtigt wurbe, 
Run find die Beflimmungen binfichtlih ber Do: 
mänen für die Zufumft noch immer in ber Schtwebe, 
wiederholt hat fich daher das naffaufche Bürgertum 
mit ber dringenden Bitte an die neue Regierung 
gewendet, diejelben nicht ganz dem ehemaligen Herzog 
auszuantworten, ba bie Intereſſen bed privaten 
Erwerbes dadurch dauernd geſchädigt, auch bie 
frühere fürfitiche Familie wieder zu einer großen 
Naht im Lande gelangen würde, welche leicht 
deſſen künftige Wohlfahrt bedrohen könne. 

Wenn in Kurheſſen und Naſſau angeſichts der 
nraurigen Zuftände der Vergangenheit eine Zukunft 


unter preußiſchem Scepter für bie Mehrzahl wenig: 
ſtens eine lockende Ausficht bot, fo fanden in bem 
gleichfall® mit Preußen vereinigten ehemals reichs⸗ 
freien Frankfurt bie Selbitgenügiamfeit und ber 
fanatiihe Eifer des Partikularismus in volliter 
Bluͤthe. Daher lebte in ber Bürgerichaft von jeher 
eine fiefe Abneigung gegen Preußen, und ſeitdem 
preußiſche Soldaten innerhalb des Stadtbezirles 
lagen, ſteigerte ſich dieſe Antipathie und kam in 
allerhand Reibungen zum Vorſchein. Natur und 
Beſchaffenheit ihres Lebens wieſen die Frankfurter 
nach dem Süden Deutſchlands, die Bedeutung 
ber Stadt als Handels- und Börſenplatz galt 
ebenfalls hauptſächlich für den deutſchen Süden 
und Weſten. Und nun die vielen öſterreichiſchen 


Staatspapiere in den Händen der frankfurter 


Banquiers und ihrer Klienten! Kann man ſich 
wundern, wenn „O du mein Oeſierreich“ eine Art 
Nationalgeſang für den ächten Frankfurter war? 
wenn er ben Quell des Uebels in Deutfchlanb in 
Berlin jab, das fih noch dazu fo gern als die 
deutſche Metropole gerirte, während biefe Ehre von 
Rechtswegen nur Frankfurt gebühren Fonnte? 
wenn Bürgermeifter und Senat ber freien Stabt 
am Main zu Allem geme bereit waren, was 
Deflerreih8 Stellung in Deutſchland befeftigen, 
Preußen: Einfluß beeinträchtigen Tonnte? Vor 
und im Beginn ber Krife des letzten Sommers 
ließen es denn die Frankfurter auch nicht an einer 
berausforbernden Haltung gegen Preußen fehlen, 
daB ihnen bafür eine tiefe Demüthigung zubachte, 

Nachdem ber verbängnißvolle Beihluß vom 
14. Zuni erfolgt, Preußen und bie mit ihm ver⸗ 
bünbdeten Staaten ben Bundestag als nicht mehr zu 
Recht beftehend anfahen und ihre Gefandten abberie- 
fen, verblieb der Reſt der Berfammlung in ber efchen- 
heimer Gafje, warb aber durch bie preußifchen Waf- 
fenerfolge bald um feine Sicherheit beforgt gemacht. 
Daher erging am 4. Juli der Beſchluß, Schanzen 
um bie Stabt herum anzulegen; allein bagegen 
yroteflirte der Gefandte Frankfurts, denn fo weit 
reichte die Bereitwilligfeit ber Bunbesjtabt nicht, 
ſich felbft ein Opfer aufzuerlegen, oder ſich einer 
Gefahr auszuſetzen, und bie Sicherheit Frankfurts 
ſchien viel bejier gewahrt, wenn es jeinen Charalter 
als offene Stadt nicht aufgab. Nun gingen aber 
bie Ereigniſſe einen fo raſchen Gang, daß bie 
Numpfbundesverfammlung ſchon 10 Tage nad 
jenem Beichluffe in aller Eile fih nad Augsburg 
rettete und am 16. Juli bie Frankfurter das 
Tängft gefürdhtete Schidfal traf, die Preußen unter 
Vogel von Faldenftein, an deſſen Stelle nach Kur: 
zem ber General von Manteuffel trat, in ihre 
Stadt einziehen zu ſehen. Das Erſte war eine 


400 

Forderung von 6 Millionen Gulden zum Unter: 
balte der Mainarmee, bann folgte bie vorläufige 
Eiftirung der Regierungsbehörben, bes Senates, bed 
geſetzgebenden Körpers und bed Bürgerkollegiums, 
die Beitellung der Senatoren Fellner und Müller 
als Regierungsausſchuß. Die nächte Maßregel 
bildete die Uebernahme ber thurn⸗ und taxisſchen 
Generalpoftverwaltung durch Preußen; zu dieſem 
Behufe traf der geheime Oberpoftrath Stepban aus 
Berlin ein. Indeß ben Franffurtern ftanden noch 
fhwerere Bebrängniffe bevor, ed erging eine neue 
Forderung an fie, diesmal auf 25 Millionen Gulden 
lautend. Der geſetzgebende Körper, welcher beöhalb 
in Beratbung trat, reichte eine Denkſchrift über die 
Unmöglichkeit, dieſe Zahlung zu leiften, ein, ben 
Bürgermeifter Fellner bewegte das Unglück feiner 
Vaterſtadt und wohl aud das Bewuhtfein, nicht 
ohne Schuld daran zu fein, fo tief, daß er feinem 
Leben ein Ende machte, während ber Senator 
Bernus aus eigener Macht und jpäter beöhalb 
von dem Senate desavouirt einen bülfefuchenden 
Brief an bie leitenden Minifter in London, Paris 
und St. Peteräburg richtete. Es folgte bie voll: 
ständige Auflöfung der früher regierenden Körper: 
fhaften, bagegen wurden bie Mitglieder des bis- 
berigen Genates verpflichtet, die Amtsgeſchäfte fort: 
zuführen, allein nur als ftädtifche Behörde, als 
Magiftrat. Die einflußreicheren Bürger aber joll: 
ten durch Zwangseinquartierungen ber preußifchen 
Forderung gefügig gemacht werben, Allein eine 
Deputation an König Wilhelm brachte eine Ein- 
ftellung des ganzen Verfahrens, die geforberte 
Kontribution warb der Stadt erlaffen, Seitdem 
tonnte e3 Niemand mehr zweifelhaft fein, welde 
Abfihten man in Berlin binfichtlih Frankfurts 
bege; von ben Zeitungen mußte die frühere Be- 
zeichnung Frankfurts als freie Reichsſtadt ver: 
ſchwinden, und die Givilverwaltung, welche zunächſt 
dem Kommiſſar von Madai Übertragen warb, und 
deren obere Leitung feit Mitte Auguſt Herr von 
Patom übernahm, gab deutlich bie Intention einer 
dauernden Befigergreifung zu erkennen, 

Enblih wurden auch in Schleswig: Holftein 
alle Beranftaltungen getroffen, um bem proviſo⸗ 
riſchen Zuftande ein Ziel zu jegen und bie Herzog: 
thümer in ben preußifchen Staatsverband aufzu⸗ 
nehmen. Mit ber Räumung Holfteins burch bie 
Defterreicher war bad Augujtenburgerthum feines 
legten Halteß beraubt. Preußifcher Seits warb in 
ber Perſon bed Herrn von Scheel: Plejien ein 
Oberpräfibent für die beiden Herzogthümer ein- 
geſetzt, in benen bie bee einer Vereinigung mit 
Preußen mehr und mehr Boden gewann, die Sympa⸗ 
thien für ben Erbprinzen immer ſchwächer wurden. 
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Dieſe Gebietderweiterungen aber hat bie 
preußifche Regierung nicht obme bie Zuſtimmung 
ber Landesvertretung vornehmen Fönnen. In ben 
auf Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt 
bezüglichen Debatten ließen ſich nur wenige Stim- 
men gegen bie Einverleibung vernehmen, und biefe 
zum Theil nur deshalb, weil fie mit ber Art und 
Weife, wie man fie vorzunehmen gebachte, nicht 
einverftanben waren. Cine Schwierigleit verur⸗ 
fachte nämlich die Frage wegen ber Einfügung ber 
neuen Landestheile in das Verfaſſungsleben be 
preußifchen Staated. Die Berfonalunion, von ber 
wohl die Rebe war, fonnte weber ben Intentionen 
ber Regierung, noch bem nationalen Intereſſe irgend: 
wie Genüge thun, aber auch eine Realunion ent: 
ſprach nicht bem, wad man wünſchen mußte So 
bfieb nur die Inforporation übrig, allein bei biejer 
erregte es Bedenken, daß die vorläufige Befib: 
ergreifung jener Länder mit ber ausbrüdlichen 
Auficherung geichehen war, bie Sonberredhte ihun: 
lichſt zu ſchützen, ja daß jene Proflamation dei 
Generals von Beyer ben Rurhefien eine raſche He: 
fiellung bed verfaflungsmäßigen Rechtszuſtandes 
garantirt hatte. Darüber Fonnte nun allenfalld 
bie Erklärung ber Regierung hinweghelfen, daß 
jene Zuficherungen nur Geltung gehabt bätten für 
bie Dauer bed Kriegszuſtandes. Allein wenn man 
fih auch durch dieſe Verſprechungen nicht für ge: 
bunden zu erachten brauchte, alfo im thesi ſolche 
Bedenken nicht beftanden, fo waren fie gleichwohl 
in ber Praxis vorhanden. Denn e3 erjchien doch 
ganz untbunlich, ben preußifchen Verfaſſungs- und 
Rechtszuſtand ohne Weiteres in bie neu erworbenen 
Länder zu verpflanzen, ein Uebergangsſtadium, 
eine allmählige Einführung war gar nicht zu 
umgeben, Denn mit ber bloßen Publikation der 
preußifchen Grundrechte ift nichts gethan; erft durch 
die zur Seite gehenden Ausführungdgefege erhalten 
jene Bedeutung und Weſenheit. Diefe Ausfüh 
rungögejege aber haben eine Menge orgamijcer 
Suftitute und Behörden zu ihrer Vorausſetzung 
welche in jenen Ländern vorläufig fehlen. Und 
auf der anderen Geite wird es gewiß bie Aufgabe 
ber Regierung fein, mande lofal nothwendige oder 
durch ihre Trefflichleit allgemein muſtergiltige 
Einrichtung in den neugewonnenen Landestheilen 
zu konſerviren und ſo auszubilden, daß ſie Gemein⸗ 
gut des ganzen preußiſchen Staatslebens werben 
fönnen. Allen dieſen Anforderungen aber läßt ſich 
nur durch eine Uebergangszeit genügen, und in 
einer ſolchen wird es unvermeidlich ſein, der Re 
gierung einen etwas weiteren Spielraum zu ver 
flotten, als er zum voraus fireng gejeßmäßig 
vorgezeichnet ober nachher einer ausreichenden ver⸗ 
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faſſungsgemaͤhen Kontrole unterworfen werben kann. 
Der Weg der Verordnung muß hier vielfach Platz 
greifen, wo unter gewöhnlichen Verhältniſſen ein 
Geſetz zu fordern wäre. Indeß hat die Kommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes, der die Vorberathung des 
Geſetzentwurfes oblag, die Regierungsvorlage, welche 
in ihrem zweiten Paragraphen verordnete, daß die 
definitive Regelung ber Beziehungen ber neuen 
Linder auf Grund bes 2, Artifel3 ber Verfaſſungs⸗ 
utkunde mittelft befonberer Geſetze erfolgen werbe, 
zur Mabrung der verfchiedenen chen berührten 
Intereſſen, namentlich zur principiellen Ferftellung, 
daß es in den neuen Länbern durchaus rechts: und 
verfaflung&gemäß zuzugehen babe, dahin abändern 
zu müſſen geglaubt, daß beflimmt werbe, bie 
preußifche Verfaſſung trete in biefen Lanbestbeilen 
am 1. Oftober 1867 in Kraft, umb die zu bem 
Behufe nothwendigen Abaͤnderungs-⸗, Zuſatz⸗ und 
Aus führungsbeſtimmungen ſollten durch beſondere 
Geſetze feftgeftellt werben, Und in dieſer Faſſung 
bat denn ber Entwurf auch mit ungeheurer 
Mojorität bie Billigung des Haufes gefunden. 
Indem man Abänderungen ber preußijchen Vers 
faflung freiftellte, wollte man ber Regierung bie 
Möglichkeit geben, bewährte Einrichtungen jener 
Linder, au wenn fie mit ber Berfaffung für 
Preußen nicht in Einklang ftänden, wenigſtens 
zeitweilig zu erhalten. Ganz entſprechend geftal: 
tete bie Regierung nun auch ben Gefepentwurf, 
betreffend bie Vereinigung ber Herzogthümer Hol: 
fein und Schledwig mit ber preußifhen Monarchie. 
Auch ihm ift allgemeine Zuflimmung zu Theil 
geworden, abgefehen von einer geringen Minorität, 
von der ein Theil in einem Geparatvotum die Er: 
Hirung abgegeben hat, baf auf die Herzogthümer 
das Eroberungsrecht ſchlechterdings feine Anwen: 
dung finden und deshalb ihre Einverleibung nur 
dann im Intereſſe der Herzogthümer ſelbſt und 
Deutſchlands liegen Fönne, wenn fie nach vor: 
gängiger Befragung ber Bevölferung geſchehe. 
Inbefien gab eine Beftimmung des erfien Para- 
grapben zu einer lebhaften Debatte Anlaß. Wie 
es Scheint, bat bie Rüdfiht auf Rußland, das 
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feine gottorper Erbanfprüde durch den befannten 
Brief bes Kaiſers von Kiffingen aus im Juni 1864 
bem Großherzog von Oldenburg abgetreten hatte, 
ber preufifchen Regierung eine Entſchädigung dieſes 
legteren zur Pflicht gemadt. Zum Theil ift fie 
in Geld geichehen, aber es follten ihm auch ein- 
zelne Gebiete in Holitein überlaffen werben. Da: 
gegen haben fi im Abgeorbnnetenhaufe rechtliche 
Einwendungen erhoben; man meinte, es laſſe ſich 
nicht derart über ein Land verfügen, welches man 
nur faktiſch und nicht rechtlich in Befig genommen 
babe, auch Fünne eine folde Territorialveränberung 
ſchlechterbings nicht ohne bie Zuflimmung ber 
Stände in ben Herzogthümern Plat greifen. Jeben: 
falls wäre es opportuner gewefen, bie Entihädigung 
ausſchließlich in Gelb beftehen zu laſſen. 

Nicht minder hat es im einer ber letzten 
Situngen bes Abgeorbnetenhaufes Wiberfpruch ge: 
funden, als bie Regierung einen nur allgemein 
gehaltenen Gefepentwurf über bie Berufung von 
Vertretern aus ben neuen Ländern einbrachte, ohne 
ben Modus im Einzelnen zum vorauß einer gejeß- 
lichen Regelung zu unterwerfen. Doc überwog 
ſolche Bedenken die Rüdfiht darauf, daß biefe 
Dinge vor bem Zufammentritt bed norbbeutjchen 
Parlamentes überhaupt irgend eine Erledigung 
finden müßten. 

Das demnächſt zu ermwartenbe norbbeutiche 
Parlament aber wird gleich dem ganzen norb- 
beutichen Bund an bem numerifchen Mißverhältnik 
zwifhen Preußen und ben übrigen Bunbesgliedern 
eine erhebliche Schwierigfeit haben; auf das Mif- 
liche und eventuell fogar für bie Nechte und reis 
beiten des parlamentariihen Lebens in Preußen 
Bebrohliche in biefem Verhältniſſe ift im Berlaufe 
ber Debatten über bie Annerion von Hannover x. 
ebenfalls jchon bingewiefen worden. Indeß ehe 
man fich ſolchen Befürchtungen überläßt, wirb mar 
abzuwarten baben, weldye Befugnifje die Regierung 
bem Parlament zuzumeifen gebenft, im wie weit 
ihr überhaupt das Parlament mehr geweſen ift 
als ein bloßes Aushängeſchild im Intereſſe der 
auswärtigen Bolitit, Th. Bernbarbt. 
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Fiteratur. 


Broudhon, Politifche Befähigung der arbei- 
tenden Klaſſen. Das Intereſſe an ber Rolle, 
welche die arbeitenden Klaſſen möglicherweile in 
der Politit der nächſten Zukunft fpielen fünnten, 
wäh in bem Maße, als uns das allgemeine 
Stimmrecht wieder näher rüdt, Die Proflamirung 
des allgemeinen unb bireften Wahlrechts für das 
norbbeutiche Reichſsleben von Seiten ber preußiichen 
Regierung und bie immer nachdrücklicher werdende 
Reformbewegung in England ftellen und neue 
Erfahrungen über bie politifche Kapacität des 
vierten Standes in nahe Ausſicht. Auch in Frank⸗ 
reich müſſen in nicht allzu langer Zeit zu ben biß- 
berigen Erprobungen bes Gegenftanbes Wendungen 
ganz neuer Art kommen, ba es offenbar unmöglich 
ift, daß das gegenwärtig dort in Ausübung befind- 
lihe Syſtem feinen Schöpfer umveränbert über: 
baure. Hiezu kommt, daß bie großen internatios 
nalen Kämpfe unb ber immer mächtiger hervor⸗ 
tretendbe Gedanke der Nationalität und des Staats 
eine energiiche Zufammenfaflung aller Kräfte noth— 
wendig machen und auf dieſe Weife auch die innere 
Stärke der Regierungen inbdireft fördern. Die 
letteren bedürfen ber Unterſtützung durch eine 
Macht, bie ben alten Weberlieferungen des Kon— 
ftitutionaliämus verhältnißmäßig fremb geblieben 
iſt und mindeſtens feine Theilnahme für die Rivali- 
täten ber bisher an der Oberfläche fpielenden Bar: 
teien und Koterien begen kann. In manchen 
Beziehungen dürften auch bie politischen Inſtinkte 
ber Mailen, bie zu Opfern für nationale und 
ftaatlihe Größe weit geneigter find als die ſoge⸗ 
nannte Bourgeoifie, ben Berbältnijfen der Epoche, 
in bie wir eingetreten find, weit mehr entiprechen, 
als die abgenutzte Greifermtg für boble Rechte, 
wie fie ber Tonjtitutionellen Metaphyſik eigen ift. 

Unter ſolchen Umſtänden möchte eine der nach: 
gelaffenen Schriften Proudhons, „De la capacits 
politique des celasses ouvriöres‘‘, Paris 1865, 
befonbere Beachtung verbienen. Können wir aud) 
von vornherein gewiß fein, bei dem berühmten 
Boksöfonomiften auf eine Menge Bizarrerien und 
Ercentricitäten zu floßen, und bat ſich auch bei 
ihm bie ermüchternde Kraft ber Jahre ungleich 
weniger bewährt als bei 2, Blanc, fo bietet und 
feine Schrift doch reiche Gelegenheit, politische Zus 
Hände und Angelegenheiten aus einem andern, als 


bem gewöhnlichen liberaliftiichen Stanbpumft ber 
parlamentariſchen Oppofitionen betrachtet zu ſehen. 
Proubhon fteht außerhalb der grabe Streitenben, 
unb fo trägt feine Manier, Alles zu kritifiren, 
wenigftens bie bei und in Deutſchland noch wenig 
gefannte Frucht einer unbarmberzigen Zergliederumg 
und Demasfirung derjenigen Politif, die nichts 
als ein Ausbrud ber gefellichaftlichen Intereſſen 
der die Arbeit unb ben vierten Stand ölonomiſch 
beherrſchenden Elemente iſt. Diefe negative Seite 
ber proudhonſchen Schrift ift noch nüßlicher, als 
feine pofitiven Verfuche, ein Regime, in welden 
bie Intereſſen bed vierten Standes zum Ausdrud 
gelangen, im Detail zu kennzeichnen. Man findet 
fi baber auch ein wenig enttäwfcht, die pofitive 
Aufgabe, die der Titel ber Schrift anbeutet, nicht 
eigentlich direft in Angriff genommen zu fehen, 
fondern ftatt deilen in der Hauptfache nur indirelte 
Argumentationen anzutreffen. Sieht man nämlih 
von einigen ohne frage burchaus utopiftifchen und 
baltlofen Entwicklungen ab, fo fällt ber ganze 
Schwerpunft des Buches in bie Kritik der poli- 
tischen Unfähigkeit derjenigen Gejellichaftzelementt, 
bie fich ben Beltrebungen ber Arbeit aus öfene: 
mijchen Interefie am entichiebenfien wiberjepen. 
Dieje Kritif ift unter Allem, was Proudbon vor 
bringt, am wenigften anfedhtbar, und wenn er 
3. B. bie Korruption ber Preſſe und bie unter den 
beſtehenden Staats: und Geſellſchaftsverhältniſſen 
unvermeidliche gewaltſame Disciplinirung biefer 
Sphäre erörtert, jo wird ihm jeder Kenner ber 
Sache, der nicht felbfi durch Parteigeift verbiendet 
ift, bis zu einem erheblichen Grabe. beipflichten 
müſſen. Die Deutichen find grabe für bas oben 
erwähnte Beifpiel auf die fragliche, ſehr heillame 
Art von Kritik einigermaßen vorbereitet, oder haben 
wenigftend Gelegenheit gehabt, ſich im  biefer 
Beziehung ein wenig aufzuflären, Die einzige Agi⸗ 
tation nämlich, welche bei ung bie politifche Organi⸗ 
fation der arbeitenden Klafien gegen die liberali— 
ſtiſche Bevormundung und behufs eigener Altion 
in Angrifi nahm, hat auch die Muft gegenüber ber 
Preſſe erweitert und zu einer beſſern Berbreitumg 
ber Kenntniß und Erfenntniß gewifler Korruptiond: 
zuftände diefer Region geführt. Mit jebem Jahr 
politiicher Erfahrumg mehr wird man baber aud 
die Schadenfreube Proudhons über das caſariftiſche 





Schidjal der franzöfiichen Preffe immer beſſer ver: 
fieben lernen. Ja e8 ift mehr als bloße Schaden: 
jreube, es iſt grabezu ber tiefe Inſtinkt für eine 
gewifle Gerechtigkeit im Spiele, ben man Proubhon 
nirgend abfprechen Tann und der ihn zu bem aller: 
dings etwas outrirten Ausfpruch veranlaft, daß 
dad Unrecht, welches bie franzöfifche Prefie feit 
Jahrzehnten in ihrem perfiben und jebes guten 
Glaubens baaren Verhalten unter dem Kaiferreich 
verübt, noch Tange nicht, auch nur zu einem Meinen 
Theil, durch die wirflich verbängten Strafen und 
Volizeimaßregeln gejühnt je. Man erwäge bie 
aus dieſem Geiſte und Gtanbpunft gegebenen 
Charakteriftifen und Analyſen bed franzöfiichen 
Bolladlonomiſten, und man wird vielleicht geneigter 
werben, auch in ben bei uns berühmt geworbenen 
Anshrühen bad Mejjentiment gegen bie für bie 
Bourgeoifieinterefjen eintretende Preſſe ein nicht 
geringes Maß von Gerechtigkeit und Wahrheit 
zu finden, 

Hiemit ifi der Standpunkt, ben Proudhon in 
der fraglichen nicht ganz vollendeten Schrift ein= 
genommen bat, ziemlich genau beftimmt. Nur 
muß man noch beachten, daß Proudhon in feiner 
Auffaffung ber Gefellichaft und des wirthſchaft— 
lichen Getriebes eine gewiſſe Heinbürgerliche Beengt: 
beit jeined Horizonte nie ganz zu durchbrechen 
vermoht Hat. Er wollte häufig einander völlig 
wiberjprechende Dinge; ja er hat fogar die Ber: 
einigung von Widerfprüchen, nicht etwa von bloßen 
Gegenfähen, zur Aufgabe feiner Zukunftsgeſellſchaft 
gemacht. Er bat die Lnarchie im Sinne der Herr⸗ 
ſchaftsloſigkeit mit der Exiſtenz ber Regierung 
vereinbart wiſſen wollen. Er bat, feinen ſocialen 
Inſtinkten nachgebend, jchließlich eine allgemeine 
und Alles durchdringende Leitung und Regelung 
des wirtbfchaftlichen Austaufches gefordert und 
fh dabei dennoch zu der Anficht befannt, daß in 
einem folhen Syſtem inbivibuelle Freibeit und 
eine Art losgebundenes Selfgovernment garamtirt 
werben müfje. Er bat auf diefe Weile das IUnver: 
tägliche als verträglich zu kennzeichnen verfucht 
md ift babei felbfiverftändlich in dem Halbdunlel 
algemeiner Andeutungen verblieben. Ueberall, wo 
er jeboch, wie in der bier in frage jtehenden 
Schrift, in einzelnen Richtungen dazu übergeht, 
und zu zeigen, wie feine allgemeinen Formu— 
Immgen in ber Wirklichkeit eine beftimmte Geftalt 
erhalten Fönnten, da flellt fich beraus, wie illufo- 
züd) feine leitenden Gebanfen find, und es behal- 
tn ſchließlich nur bie verneinenden Fritifhen Bes 
Nanbtheile feine Ideenkreiſes Höheren Werth. 
Uebrigeng barf man nicht vergefien, daß er rüds 
ſichtlich der Theorie des Eigenthums in der eben- 
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falls nachgelaſſenen Schrift über dieſen Gegenſtand 
feinen früheren Glauben an die Möglichkeit einer 
fogenannten „höheren Einheit“ von Eigenthum 
und Kommunismus ausbrüdlich desavouirt hat, 
indem er erflärte, daß bie ihm jonft jo weribe, 
aus ber hegelſchen Schule entlehnte bialeftifche 
Bewegung der Dinge in biefem Fall durch bie 
Geſchichte und die Thatfachen nicht beftätigt werbe, 
vielmehr ſelbſt irreleitend fei. Der in biefem Falle in 
feltener Weife ehrliche Proubhon hat num aber offen= 
bar nicht mehr die Kraft gehabt, mit ber Logifchen 
Illuſion, die ihm aus ber Beichäftigung mit ber 
begelihen Philoſophie zu Theil geworben war, auch 
feine ganze Anfchauungsweife bes jocialöfonomifchen 
Getriebes abzulegen, umb fo finden wir bemn in 
ber Schrift über bie politiſche Kapacität ber arbei= 
tenden Klafien jo zu jagen ein ganzes Syſtem 
unter bem Namen des Mutualismus entwidelt, 
welches häufig in offenbaren focialöfonomifchen Thor: 
beiten gipfelt und in feinen moralifhen Grund: 
lagen bie menſchliche Natur durchaus verfennt. 
Der Mutualismus ober dad Gegenfeitigfeits- 
princip ift bei Proudhon nichts ald eine Verwirk⸗ 
lichung bes Grundſatzes: „Dienft um Dienſt“. 
Die gegenwärtige Geſellſchaft ift nach ihm zur 
Durdführung biefes Grumbfages ungeeignet, und 
es muß daher einer Zeit ber Herrichaft ber arbeis 
tenden Klafſen überlafjen werden, dieſes Princip 
in Geſetzgebung und Organifation bed Verkehrs 
zur Darftellung zu bringen. Eine Wertbeinbeit, 
etwa ein Tag umngualificirter Arbeit, fol zum 
Ausgangspunkt ber Abwägung ber gegenjeitigen 
Leiftungen bienen. An Stelle bed Macht: und 
Pofitiondtampfed von Käufer und Verkäufer foll 
eine „gerechte Regelung der Preife treten; aber 
wohlgemerkt, diefe Regelung ſoll zugleich auf bem 
Wege ber Uebereinkunft ganzer Geſellſchaftsgruppen 
und Berufsflafien und auf dem Wege der Ein- 
mifchung von Regierungsfunktionen vor ſich gehen. 
Man trifft bier alfo wieder auf bad boppelte 
Gefiht und bie Janusnatur ber proudhonſchen 
Dialektik. Alles ſoll ſich durch Uebereinkunft bei: 
nahe von ſelbſt machen, und dennoch ſoll dieſer 
Weg ber individuellen Initiative ohne jeden Zwang 
zum Öffentlihen Zwang führen. Er will Alles 
von Unten auf organifiren; bie Atome follen zu 
Gebilden zuſammenſchießen, aber er jagt und nichts 
von den Kräften, die jchließlih dem Ganzen Form 
und Gliederung geben, und bie Madıt haben, bie 
Privatwillfür in Grenzen einzuſchließen. Nach 
Proubbon jcheint ſich die Geſellſchaft gleih Münch⸗ 
haufen an dem eigenen Schopf über Waſſer erhal: 
ten unb wohl gar in das Iuftige Gebiet be mora- 
liſchen Mutualismus durch bloße Privatentichlüffe 
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binaufbeben zu follen, * —* Dallas * 
Proudhon die ganze Enge des Geſichtskreiſes der 
Privatmoraliſten, welche glauben, daß ſociale Um⸗ 
geſtaltungen und Verbeſſerungen von großen Dimen⸗ 
ſionen die Folge wirkſamer Moralpredigten und 
allſeitiger individueller Entſchlüſſe fein Fönmen, 
Er überſieht, daß derartige Entſchlüſſe ſelbſt unter 
ſocialen Geſetzen ſtehen und daher nur unter Bor: 
ausſetzungen möglich find, deren Vorhandenſein bie 
Reform ſelbſt überflüſſig machen würde. Ja er 
überfieht überhaupt das Gepräge aller organiſato⸗ 
riſchen Thatigkeit, welche grade in ben höheren 
Gebilden ſtets von irgend einem Mittelpunkte aus⸗ 
geht und mit überlegener Kraft den bildſamen 
Stoff, wenn auch unter Wahrung ber eigenthüm⸗ 
lichen, natürlichen Geſetze deſſelben, und zwar ſtets 
mit einer Art von Zwang ergreift. Proudhon 
will feine neue Geſellſchaft, welche das „gerechte“ 
Verhãltniß von Leiſtung und Gegenleiſtung zum 
Ausdruck bringen ſoll, in föderaliſtiſcher Weile 
geſchaffen wiſſen. Seine Anſicht von dem Bil: 
bungäbergang in ben ſocialen Berbältnifien ift 
unverfennbar ein Gegenftüd unferes beutichen 
Föderalismus, nur mit einer Doſis oder vielmehr 
Antidofis von principiellem Gegenfat gegen bas 
Laisser aller und das Chacun pour soi verſetzt. 
Auch Proudhon will den Staat fchliehlih in Meine 
Staatchen und fpeciel Frankreich in cirfa 40 ver: 
bältnigmäfig autonomer Selbitftänbigfeiten zerſchla⸗ 
gen wiflen. Freilich meint er, daß bie allgemeinen 
Angelegenbeiten von ber Gentralregierung bejorgt 
werben müßten; aber er fommt nicht über biefe 
vage Formel und biejes offenbare Blanfet hinaus. 
Er hütet fi, die Abgrenzung ber Funktionen ber 
Gefammtregierung von ben partikularen Gewalten 
im Detail zu verfuchen. Hätte er dies gethan, fo 
würbe fich gezeigt haben, wie fehr er unter ber 
Herrſchaft ber Ideen eines faljhverftandenen und 
mit dem Staate unverträglihen Selfgovernment 
ftand, Seine von einer beutjchen Richtung ent: 
lehnte bialeftifche Manier, bie bad Problem zu löſen 
ſucht, zu Allem zugleih Ja und Nein fagen zu 
Tonnen, würbe bei einen näheren Gingeben auf 
dad Detail der zwifchen dem füberaliftifchen und cen- 
traliftiichen Wege ſchwankenden Zwitterpolitik ohne 
Weiteres den Nüdhalt ihrer myſtiſchen Allgemein⸗ 
heiten verloren haben. Sie würde ſich in ihrem 
wahren Charalter als pure Illuſion offenbart haben, 
wie dies bereitS nach dem eigenen werthvollen Ein: 
geftändnig Proudbons in Rüdficht auf das Eigen: 
thum gejchehen ift. 

An pofitiven Gedanken Täßt fi) aus der vor: 
Tiegenden Schrift nur ein einziger entnehmen, und 
jelbft dieſer iſt nicht deutlich genug außgeiprochen, 


Siteratur. 
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Verfaſſers angeftrebt, ald wirklich erreicht wird, 
Diefer Gedanke befteht in ber Vorausſetzung, baf, 
fobald die Intereſſen ber Maſſen den Schwerpunft 
bes gefellichaftlichen Verkehrs bilden, auch bie Ge: 
rechtigfeit biefe® Verkehrs und feiner Feſtſetzungen 
(der Löhne und Preife) in eineni Maße gewähr: 
leiſtet ſein werde, welches unter einem Regime, in 
welchem die Mafien gar nicht ober nur ald träge 
und leibenbe Objekte in Anfchlag nebracht werden, 
nicht erreichbar if. Die politiſche Kapacität ber 
arbeitenden Klaſſen joll nun eben barim beiteben, 
durch das Gewicht ihrer Kräfte das ganze Spiel 
bes geiellfchaftlichen Verlehrs glei bem Schmumng: 
rab einer Maſchine regelmäßig machen zu fünner. 
Dem veränderten Öfonomifchen Regime foll dann 
beinahe von jelbit das politifche folgen. Proudhen 
bewegt fich alfo bier wieberum in einer von bem 
Schidjal des Bürgerthums und ber Induſtrie ab: 
ſtrahirten Richtung. Die wirthſchaftliche Macht 
ſoll bei ben arbeitenden Klaſſen der politiſchen 
vorangehen, — offenbar, weil es ben Anſchein bat, 
als ſeien Induſtrie und Handel durch ihr dlone⸗ 
miſches Uebergewicht in ben Vordergrund ber peli: 
tifchen Bühne gelangt. In ber That if nun aber 
ihre Macht von Anfang am gleich mit einem jet 
erheblichen politifchen Charakter aufgetreten, nämlis 
mit ber Beherrſchung der Arbeiter durch pofitise 
Geftaltung ber Rechtöverbältniffe. Auf biefer Unter: 
werfung des Menſchen unter ben Menſchen, bie 
zunäcft rein rechtlicher und politifcher Ratur if, 
berubt jchliehlich auch jebe wjrthſchaftliche Abhängie- 
feit, und man bleibt wie hie bei bem bloßen 
Schein fiehen,. wenn man dieſen legten geſchicht- 
lien Grund aller Abhängigkeitäverhältnifie außet 
Betrachtung läßt und nur die nächſt Tiegende 
Urfache, nämlich bie thatſächliche Macht über bie 
Werkzeuge und Vorausſetzungen ber Probuftion in 
Anſchlag bringt. Nicht das Grundeigenthum un 
nicht die Verfügung über Kapital und Maſchinen 
find bie urfprünglichen Urfachen der Abhängigkeit 
ber Arbeit unb ber in biefen Berbältnifien fpielen: 
ben Aneignungsfräfte geweſen, ſondern grade in 
der entgegengejeten Richtung ift ber bie Geſchichte 
unb bie Gegenwart beherrſchende Zufammenbang 
zu fuchen. Die Macht über ben Menfchen ü 
urfprünglich und im Grunde auch noch heute dir 
BVorbedingung ber Macht über bie Sade. Die 
Geſammtheit alles Rechts (die politifchen Seiten 
deſſelben natürlich inbegriffen) beruht anerkannter 
mafen auf einer Herrſchaftsausdehnung im zwe 
Richtungen, nämlich des Menjchen über den Men— 
ſchen und bes Menſchen über bie Sache. Dieſelbe 
Machtguelle, welche ben Menſchen im verſchiedenen 
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dienſibaren Werkzeuge macht, iſt auch bie urſprüng⸗ 
liche und erfte Urfache ber Möglichkeit einer Be: 
Sauptung bed Grumbbefiges und jpäter auch bes 
Sapitaleigenthums. Die indireften Abhängigkeiten 
des wirkbichaftlichen Verkehrs find erſt im zweiter 
Einie zu nennen unb baber ganz fefunbärer Natur. 
Yre Feftigfeit beruht auf jenen in erfter Linie zu 
nennenden politiichen Kräften, und biefer Sad 
verhaft it auch der Grund, warum Proubbon und 
alle Diejenigen, welche die Socialpolitif auf fat 
ausſchließlich wirthſchaftlichen Wegen betreiben 
wollen, ben größten Fehler machen, ber überhaupt 
m diejer Angelegenheit benfbar if, Grabe in einer 
Schrift, welche bie politiſche Kapacität ber arbei- 
tenden Klaſſen zum Gegenitanbe bat, jollte man 
doch wenigftend die eine fefle Grundanſchauung 
erwarten, daß bie politiihe Emancipation eine 
merläßliche Vorbebingung der wirtbfchaftlichen fei. 
In ber That wirb aber das Verhältniß umgefehrt, 
und es fommt auch bei Proubbon beinahe zu jener 
Rarifatur von Socialpolitif, der zufolge bie Beſei⸗ 
Niaung der amerikanischen Stlaverei von dem Sklaven 
ſelbſt durch wirthichaftliche Selbſthülfe zu bewerk: 
telligen geweien jein würbe. Wirklich kann man ſich 
bei der Lektüre mancher Partien der proudhonſchen 
Schrift bei allen Sympatbien für den guten Willen 
und das inflinftiv ſociale Beftreben ihres Berfajiers 
der Bemerkung nicht erwehren, daß ber einft an⸗ 
ſcheinend einen fo fühnen Anlauf nehmende Volks: 
öfonemint jchließlich bei mehren Gelegenheiten auf 
dem Bunfte jtand, fich ganz und gar in wirtb- 
iaftlicher Selbfthülfe zu verflachen. Doch bleiben 
lüdlicherweife noch einige biemit unverträgliche 
Refte beſſerer Ideen fiehen, und wenn auch ſelbſt 
m dieſer Hinſicht Proudhon zu feiner klar ver 
Handesmäßigen Rechenſchaft gelangt, jo zeigt er ſich 
dech noch immer als ein Denter, ber für bie focialen 
Seürfnifie der Maſſen mach obligatorifchen,, alfo 
in einem gewiffen Make zwingenden Beranjtal: 
ungen verlangt. So will er z. B. bie Preife ber 
Gerealien jo regulirt wiſſen, daß bei weniger quten 
Srmten nicht ein unnatürlicher Webergewinn ge: 
mat, bei überguten aber nicht durch zu billige 
Preife der Ruin der Landeigenthümer und Pächter 
xranlakt werde. Er ſchlägt baber vor, den Preis 
naG dem Durchſchnitt einer Anzahl Jahre ver: 
Sindlich zu machen umd ſich auf diefe Weife gegen: 
Ieitig (mutualiſtiſch) ficher zu ſtellen. Allein auch 
dieſe mutualiſtiſche Inflitution fol weſentlich durch 
bereinbarung angebahnt werben, und man wirb 
unwilllürlich an dem rouſſeau'ſchen Contrat social 
und deſſen politiich konſtituirende Kraft erinnert, 
Proudhon fcheint anzunehmen, daß fich das Reich 





des Mutualismus unb feiner eine längere Zeit: 
bauer in Betracht ziehenden Preißausgleihungen, 
im Wege eines eigentlichen „jocialen Kontralts“, 
ber in biefem Falle feinen Namen noch mit mehr 
Recht als bei Roufjeau führte, zu verwirflichen 
haben würbe, Hiedurch wird fein etwas bizarrer 
Vorſchlag, ber ficherlich jehr wenig zu den mober- 
nen Tendenzen ftimmt, noch merfwürbiger. Hätte 
‚er fich einfach für das alte Princip der öffentlichen 
Zaren, alſo au für dem hiezu nothwenbigen 
politiihen Zwang entjchieden und nachzumweifen 
verſucht, ob und wie ber moberne Verkehr unb 
fein biß im bie letzten Einzelheiten freie® Spiel 
eine ſolche Regularifirung geflatte, jo würbe er 
wenigſtens bazu beigetragen haben, die Anfichten 
und Gegenanfichten biefer Sphäre fchärfer auszu— 
prägen. Statt bejien müſſen wir uns ſchließlich 
auf eine moraliſche, um nicht zu jagen metaphy⸗ 
fiiche Hülfe verweilen laſſen. Es foll nämlich ba, 
wo bie Möglicheit ber Reform des Verkehrs im 
mutualifiiihen Sinne gar nicht abzuſehen ſein 
würde, ber eibifche Grundſatz des Chriſtenthums 
unmittelbar eingreifen und alle Gemüther für bie 
Metamorphofe des Verkehrs im Geiſte der höchſten 
Gerechtigkeit geneigt machen. Dies ift gewiß ein 
ſehr refpeftabler, „frommer Wunſch“, aber eben 
nur ein Wunſch, ber uns ben Mangel der Angabe 
politifcher und focialer Mittel, die zum Ziele füh— 
ren, nicht erjeßen kann. So iſt benn das Ergebniß 
bei Proudhon recht eigentlih ein chnmächtiger 
Wunſch, und von einer politiihen Kapacität ber 
Mafien, die erſt nah Erfüllung biejes Wunfches 
wirken faun, bürfte wenigitend vorläufig nichts zu 
erwarten fein. Dr. Dübring. 
Die Quelle von Herderd Cid. Man bat 
bisher Herderd berühmtes Gediht vom Gib ge: 
wiffermaßen als eine Originalfchöpfung betrachtet, 
wenigiiend als ein Werf, daß auf einer freien, 
durchaus felbjtitänbigen Benupung jpanifcher Ro: 
manzen beruhe. Auswahl ber Romanzen, Bearbei: 
tung und Umdichtung berfelben mit allen Aende— 
rungen, Reglaflungen und Hinzufügungen, woburd) 
eben die Sage jo jhön ala ein Ganzes hervortritt, 
Alles galt als Verdienſt des beutichen Dichters, 
als jein volles, unbeftrittenes Eigenthum. Beſon⸗ 
*berö warb babei, bald Iobenb, balb tabelnd, ber 
deutſche Geift hervorgehoben, ben Herber dem 
Gedichte eingehaucht Habe. So Ipricht der Franzoſe 
Billemain tabelnd von einem „falichen beutichen 
Kolorit“, das die Einfachheit ber ſpaniſchen Ro— 
mantzen zeritöre, von einer beigemifchten „deutſchen 
Eleganz des 18. Jahrhunderts“ und „bürgerlichen 
Gemüthlichleit”, während unfere Literarhiftorifer 
fait ſämmtlich, voran Gervinus, Bilmar, Göbele, 
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Lemde, diefes deutſche Element im berberfchen 








„Gib“, biefe Auffaffung und Verarbeitung bes frem⸗ 
ben Stoffe im Sinne beutfcher Leſer und im Geifi 
ber modernen Kunſt rühmenb auszeichnen, und noch 
Andere, wie Laube und Schäfer, einen befondern 
Borzug barin finden, daß Herber ben alten fpa= 
niſchen Reden zugleich zum Träger feines Humani- 
tätibeald gemacht babe. Alledem gegenüber iſt 
neuerdings von Reinhold Köhler*) die über: 
rafchende Thatjache nachgewiejen worden, daß Ser: 
ber? „Gib“ zum allergröhten Theil (d. h. eine Meine 
Anzahl Romanzen ausgenommen) nichts Anderes 
ift, als eine bald mehr, bald weniger treue metrifche 
Meberfegung einer franzdfifhen Proſabear— 
beitung ber fpanifchen Gibromangzen, welche ein 
Ungenannter in ber „Bibliothöque universelle des 
Romans“ (2, Julibanb 1783) veröffentlicht „bat, 
Diefe durchaus freie Proiabearbeitung beruht vor- 
nehmlich auf Gscobars „Romancero“, unb Herbers 
Aufmerffamfeit wurde darauf zuerft burd ben 
Teutſchen Mercur” von 1792 gelenkt, worin bie 
erſten 4 Romanen jenes franzöfiichen „Gib“ deutſch 
überjeßt erſchienen. Schon von feinen ‚Volls— 
liedern“ ber mit ber fpanifchen Romanzenpoefie 
nicht unbekannt, fühlte er fich von ber Grofartig- 
feit diefer Cidromanzen, wie fie bier in ziemlicher 
Vollſtändigkeit vorlagen, um fo mehr angezogen 
und zu einer Nebertragung ind Deutfche aufgeforbert. 
Da er aber mit aller Mühe das Originalwerf 
felbft, ben „Romancero“ Escobars, nicht erlangen 
fonnte, jo bielt er fi bei Abfaffung jeines Werks 


*) „Serbers Eid und feine franzöftfche Duelle‘ (Leipzig 
Bogel, 1867). 
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fih letzteres eher für eine treue Ueberſetzung, 
als für eine freie Bearbeitung ausgab. Seine 
Wiedergabe in beutjcher Sprache, und zwar in 
metrifcher Form, ift wörtlich, wo es ohne Zwang 
angeht, im Uebrigen frei. Er hat ſich gelegentlih 
Weglaſſungen, Umftellungen, Feine Zufäge und 
fonftige, aber immer unbebeutende Aenberungen 
erlaubt. Nicht jelten hat er das franzöfiiche On: 
ginal verichönert und Sprade und Gebanfen por: 
tifcher gemacht, zumeilen ift er auch binter bem 
Franzoſen zurüdgeblieben, ja ſelbſt ohne ein paar 
feltfame Mißverſtündniſſe ift es nicht abgegangen. 
Dagegen find 14 vollfländige Romanzen von ihm 
aus verfchiebenen ſpaniſchen Duellen hinzugefügt 
worben, von denen das franzöfiiche Original nichte 
weiß. Der Annahme, als jei von Herber burd 
Verſchweigung feiner Quelle und durch die Faltung 
des Titeld („Der Eid. Nach fpaniichen Romanen 
bejungen burch Herder“) eine abfichtliche Täufchung 
begangen worden, ftebt ber Umſtand entgegen, daß 
Herder jeinen „Eid“ gar nicht felbft herausgegeben 
bat, daß berfelbe vielmehr erft nach Herders Tode 
erjchienen it und fomit auch die Faſſung des Titels 
nicht von ihm herrührt. Herder felbft bat nur bie 
22 erfien Gibromanzen als Probe im feiner 
„Abraften“ veröffentlicht und babei auf das bald 
erfcheinende vollftändige Wert verwiejen, mern 
er auch bie „nothwenbigen Erläuterungen“ zu geben 
verſprach. Ohne Zweifel würde er bei dieſer &r- 
legenheit genau bezeichnet haben, was feinem Werte 
unmittelbar zu Grunde liegt. Der Tod verbir- 
berte ihn daran, B. 
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Der preußiſche Staat in feiner nenen 
Geftalt beitcht aus einem zufammenbängenben 
Hauptgebiet und mehren durch andere Linder bavon 
getrennten Enklaven von nicht eben bebeutenber 
Ausdehnung. Diejenigen Außengebiete, an welche 
zum norbbeutfchen Bunde gehörige Länder grenzen, 
ragen geograpbifch nicht über bie Erbbogen hinaus, 
bie ben Haupttbeil des Staates begrenzen, nämlich 
499 6° 45“ und 55° 52° 56“ nörbL Br., 3° 31’ 50° 
unb 20° 32° 25° äftl. 2, von Parid, Dagegen 
ift ziemlich weit davon ber Regierung&bezirf Gig- 


maringen abgetrennt; er liegt in einem größeren 
und 10 fleineren Stüden zwiſchen 47° 36* und 
48° 27° 20* nördI. Br. und 6° 12° 30” und 7° 24° 30° 
öſtl. 2. Am füblichften Punkte der Monarchie 
dauert der längſte Tag 15 Stunden 47 Minuten, 
am nörblichiten 17 Stunden 19 Minuten; bie 
Sonne gebt bem bſtlichſſten Punkt 1 Stunde 3 
Minuten früher auf ald dem weftlichiten. 

Nah ben vorhandenen Flähenmeifungen 
haben: Provinz Preußen 1179,06, Poſen 525,77, 
Pommern 574,89, Schleſien 731,46, Brandenburg 
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at, Sadfen 458, 19, Weftphalen 366,81, Rhein- 
land 486,65, Gebiet an ber Jade 0,25, Regierungs⸗ 
beit Sigmaringen 21,15, Schledwig » Holftein- 
Lauenburg 337,7, Hanmover 698,72, Kurbefien 
172,84, von Bayern abgeiretene Lanbestheile 9,85, 
von Hefien-Darmflabt abgetretene Lanbestheile 14,91, 
Nafſau 85,2, Helfen: Homburg 5, franffurter Gebiet 
1,58, ganı Preußen 6394 geograpbifche Meilen. 


Die Bevölkerung beträgt nah ben An 
gaben ber „Zeitfchrift des Fönigl. preuß. ſtatiſt. 
Bureau’3“ unb auf Grund ber Zählung vom 
3. December 1864: 

Bewohner pro DM. 


Deu. - > 2 2a 3,014,595 358 
A 1,523,729 2900 
_ a ae ee 1,437,375 2698 
De 3,510,706 4800 
Baden (influfive Diplomatie 
EN 2,616,587 3612 
Slam. - - » ve 000. 2,043,975 4461 
Weſtphalen.. 1,666,581 4543 
Rheinland - - - , = = 20. 3,500,615 6906 
Gebiet an ber Jade rer 1573 27,900 
Regierung&bezirt Sigmaringen. - - 64,958 3071 
Shlestwig = Holftein- Lauenburg - . 1,092,479 3028 
Sanzober (influfive Kommunionharz) 1,924,173 2754 


Rurhefien 
Bezirt Gersfeld, Orb und Kaulsdorf 32,976 3948 
Brzirt Böhl, Biedenkopf, Rödelheim ıc. 47,728 3200 


Rfloun - - = 2 2 0 00, 466,014 5470 
Dirt Homburg und Meifenheim . 2734 BAT 
Sranffurter Gebiet - - x» » = +» 91,909 58,170 























Sprach- und Religiondverfdieben- 
beiten. Im Jahre 1864 wurbe auf bie Sprad: 
verfchiebenheit feine Rüdficht genommen; bagegen 
gibt bie frühere Zählung von 1861 Mittel an bie 
Hand, umt feftzuftellen, wie viele Eivilperfonen fich 
innerhalb ihres Familienkreiſes einer andern 
Sprache als ber beutfchen bebienen. Kinder umb 
Taubſtumme werden dort mit eingerechnet, wo bie 
Mehrzahl ihrer Yamilienglieder ſtand. Voraus: 
geſetzt ift, daß diejenigen Perfonen, welche in ber 
Familie nicht deutſch zu ſprechen pflegen, ſich jeit 
1861 in bdemfelben Verhältniß wie bie deutſch 
fprechenden Bewohner berjelben Landichaft vermehrt 
haben, unb wenn man für bie 1861 außer Acht 
gebliebene Militärbevölferumg benfelben Antheil ber 
verfchiebenen Nationalitäten, welcher fi für bie 
Givilperfonen bes damaligen Staates ergab, berech⸗ 
net, jo erhält man überhaupt folgende Zahlen: 


beutiche Bevölkerung 20,791,100, d. h. 88,188 Procent, 


bänifche .: 144,360,: „ 062 „ 
luriſche 40, „ 0008 
lthauifhe „ 14,500, „ 003 „ 
yon „ 2,351,00, „ 996 „ 
tchehiihe „ 6150, „MS „ 
wendiſche 56,350, „ 06 „ 
walloniihe „, 11,050, „ OT „ 


Dem Glaubensbefenntnig nad; wurden 1864 
gezählt refpeftive (bei Schleswig-Holſtein, Kurs 
befien, Gersſeld und Frankfurt a. M.) nad Ana: 
logie früberer Zählungen berechnet: 


















Röomiſch | Griechiſch⸗ andere 
Evangeliſche * wc na Mennoniten | Diffibenten Juben Ronfeffionen 

Beuaeen - 2.22. . 2,137,397 815,143 1195 18,094 9142 39,677 8 
„EEE Er so | m m ı7 2158 20,008 _ 
Gommen . » =... 1,401,486 | 15,131 24 97 7507 13,181 10 
Sqleffee 1,7204 10 1,755,507 | 5 5 7074 43,197 2 
Brandenburg- - - - - 2,509,111 66,168 170 64 4348 96,228 8 
Cohen. - - 2...» 1,903,119 130,176 | 38 17 4608 5926 1 
Beiphalen - - - . 740,932 907,150 7 134 1145 16,911 2 
Keinland -. -» » - . 326,642 2499,991 | 33 1441 2578 35,981 9 
dadegediet.. 1450 115 | — _ 7 1 — 
Sigmaringen , 1575 62,654 — — — 8 3 
Holſtein c. . » - =» 1,011,485 6098 6 244 296 4350 - 
Hannever ıC.. - «+ » 1,683,457 226,009 — — 2988 — 
urheſſen. 611,348 108,700 — — 855 _ 
Gerdfeld x. » » - » . 5900 26,176 _ er — — 
Zum - : 2.0.0. 45,384 350 _ _ 79 — 
Rfı.» . 2... 245,19 215,292 _ 163 330 _ 
Domburg X... - + » 21,268 4950 — 3 15 — 
Frauntfurt a. M. 63,223 21,005 _ — 5 — 
15,413,207 | 7,803,346 1530 14,196 43,032 a 


Unter 100 Einwohnern gehören mithin ber | Tifchen 33,08, diſſidentiſchen 0,25 und dem mofaifchen 
ddangeliſchen Konfeffion 65,34, ber wömiſch-katho⸗ 





Glaubensbekenntniß 1,33 an, 
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Petermanns „Mittbeilungen“ geben folgende ftatiftiihe Neberfiht bes norbbeutihen 
Bunbes: 


⸗ unbere 

Staaten DMeilen Bewohner | Evangelife Kathollfee Konfeffionen 
Proc. Proc. Proc. 
Vreußiſches Gebiet. - >» = 2 22 nenn 6396,165 | 29,590,543 64,64 2,11 2,65 
Königreih Sachſen. 271,83 2,543,994 7, 2,03 0,% 
Srofherzogthum Medienburg- Schwerin. - . - - 244,13 552,612) 22,28 0,15 057 
Pr Medienburgs Streit . - » - - 49,49 9,0603) 99,36 0,12 0,52 
‚ Oldenbtug - - >» > 0... 114,25 %1,812 74,96 2,18 0, 
* Sahfen» Weimar . . «2 4 +. 66,08 230,201 6,02 5,54 0,4 
Serzogthum Bramfhweig) » : » “0... 67,023 292,708 98,65 0,9 0,41 
“ BER nn 48,28 198,046 97,70 0,8 152 
= Sachſen⸗ Meiningen . 44,97 178,065 98,33 0,68 1,06 
Pr Sachſen⸗ Koburg » @otla - -» . - - 35,78 164,597 29,31 0,58 0,11 
4 Sadfen : Altenburgg 24,00 141,839 99,77 0,29 0,0 
Zurſtenthum Lippe Detmold - » » 2.2.» 20,6 111,336 96,64 2,29 1,07 
* Be: er 20,36 59,143 96,44 1,97 150 
n Schwarzburg» Rubolladtt - . . - - 17,58 73,758 9,64 0,15 o ai 
Schwarzburg» Sonderöhaufen. - - . 15,63 66,189 2,59 0,15 0,5% 
” Reuß jüngere init . » 2:22.“ 15,06 86,472 99,70 _ 0,% 
n Schaumburg-fippe . - 2... 8,05 31,582 98,73 0,32 0,95 
" Neuß ältere Linie . - - 2 2 2.0. 68 43,934 99,70 _ 0,5% 
freie Stadt Hamburg.. 6, 229,941) 8 1,74 3,5 
= = A 0 ee ee ae 5,98 50,614 8,50 0,52 0,98 
Pr „ ER ae een 30 104,066 98,51 1,44 0,05 
Brovinz Oberhelen - - - 2: 2 20 rue. 59,65 252,497 20,19 6,35 3,16 
die 22 Staaten ded Bundes. - . » 2: 7540,787 | 29,248,333 0,78 26,95 2,97 








») Im Herbft 1666 zählte das Großherzogthum 551,966 Einwohner. — 9) In Jahre 1860. — *) Einſchließlich des 
Komrmunionbefiges mit Hannover (Bergant BoBlar) 680 Seelen, die 1864 mit Braunſchweig gezählt wurden. — *) Im 
Jahre 1860. 

Die ſübdeutſchen, biß auf Weitered nur durch den Zollverein mit bem norb- 
beuijhen Bund verbundenen Staaten: 














| BDemohner . Romiſch⸗ andere 

Staaten» DMeilen | 1864 Evangelijche Ratholifche | Konfeifionen 

Rönigreih Dayem - - 2 2 2 > nr een 1380,18 4,774464 | 28,15 Proc. | 70,36 Proc.| 149 Ber. 
” Württemberg - - = = 2 2 2 200. 354,28 1,708,928 |6B66 „ 205 „ 01 „ 
Großherzogtum Baden - - > 2 2 2 200. . 278,064 | 1,490,109 |32, 8 „ |ı8 „ 

“ Heſſen außerhalb des norbbeutichen 

BIENBER ©... 0 wu ara ge daran can Kann eb he 79,545 564,475 158% „ 374 „ a u 
Fürftenthum Kiechtenftein (1861) ar nach 2,0 | 7994 — 100 ⸗ 1 
füddentihe Staaten > 2 22220. 2.2.1 2000069 | 8,594,460 |39,98 Proc. | 89,07 Proc.) 1,61 Proc. 

Dem Flächeninhalt nad nimmt unter ben ” 2 —* —— 

europãiſchen Staaten Preußen den 7., der nord⸗ rich —— jr 

——— ‚ao 

beutiche Bund ben 6. Rang (nad Rußland, Schweden a * BEN, —2 pe = 373 
und Norwegen, Defterreich, Frankreich, Spanien) | Schleswig: Holftein 1668 3837 151,767 
ein, ber Bewohnerzahl nach der norddeutſche Bund Deeuaen - 22200 a 5,5 
ben 5. (nah Rußland, Frankreich, Defterreich, | Medlendurg- Schwerin 1864 A18 151,2 
Großbritannien), Preußen den 7. (nad Italien). | OBenbug .. -...- 106 60  66,6TR 
Die Künftige Armeeflärfe Preußens und bes nord: a BE BE = 2 en 
deutſchen Bundes Tät ſich noch nicht berechnen, | onBee - . 2220001 a 15570 
dagegen läßt fich bereits erfennen, welche bedeutende ai Ya — 000 


Rolle die Handelömarine des Bundes auf den 


Gewãſſern ber ganzen Erbe jpielen wirb, zumal 
unter bem Schutze einer raſch wachjenden Kriegs⸗ 
flotte. Es beſaßen nämlich: 


Schon jetzt übertrifft die norddeutſche Handels⸗ 
marine an Tonnengehalt die Marinen aller Staaten 
ber Erbe, mit Ausnahme von England und Nord- 


Gesgrapbie. 
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amerila. Es haben nämlich nad ben officiellen 
Angaben des „Gothaifchen Hoſtalenders“: 


Ser Tonnen 
Staaten im Jahre ſchiffe & 2000 Pb. 

@roibritannien und Irland . 1864 28,632 5,328,078 
Bereinigte Staaten . » - » 1868 ? 5,126,081 
der norddeutſche Bund. » - 1866 7167 1,896,718 
Gun - » » 2.2. .* 1863 15,008 985,235 
Malien mit Venetien „. -» . 1862 17,911 718,561 
Sun.» - 000.0» 5226 657,539 
Reberlande - - =. 0 1863 2931 510,152 
Orferreih ohne Venetien . . 1863 8192 300,525 


Das kaspiſche Meer, Ulskji veröffentlicht 
in den „Rufl. Denkichriften der f. geogr. Gef. zu 
St. Petersburg“ einen Bericht nebſt einer Karte, 
welchet bie Tiefenmaße bed Taspifchen Meeres in 
Zahlen angibt und bie Linien gleicher Tiefe zur 
Anſchauung bringt. Nach biefem Bericht (Erman, 
Archiv) befigt das kaspiſche Meer einen meeriſchen 
Garaller erft ſüdlich von eimer Linie, zwiſchen ber 
Inſel Tſchetſchen an der Wefttüfte und dem Bor: 
zebirge Tjublaragan an ber Oftküfte, alfo etwa 
160 Werft von der Mündung ber Wolga. Der 
nördlih von biefer Linie liegende Meerestheil ift 
jo waflerarm und bat von ber Wolga an eine jo 
langſam wachfende Tiefe, daß bei Senkung bed 
Nivea um nur 10 Sajen (6,8 pr. Fuß) eine 
Strede von 150 Werft troden gelegt und zur 
Steppe werben würde. Daß eigentliche kaspiſche 
Beden zerfällt in 2 Hälften, in welchen beiben bie 
größte Tiefe gegen 500 Sajen beträgt und melde 
dur eine Erhöhung bed Meeresbodens ober durch 
einen Bergzug getrennt find, über ben man jelbfi 
an ben tiefften Stellen nur 150 Sajen Waſſer 
gefunden bat. Im Allgemeinen fällt ber Meeres— 
boden an ber wefllichen Küfte fteiler ab ald an 
der oſtlichen, am ſchnellſten aber nimmt die Tiefe an 
&r Südfüfte zu. Die größte der bisher gemefienen 
Zeien 516 Sajen liegt in der Sübhälfte unter 
4’ Br. — Die beiden Meereöbeden find ofien- 
dar durch vulkaniſche Bewegungen erzeugt worden. 
Dan bemerft zuerft, daß die Linien gleicher Tiefen 
nd Maßgabe ihrer Annäherung an bie Mitte 
dieſet Beten zu immer regelmäßigeren Ellipfen und 
nulegt zu Kreiſen werben, welche in jebem biejer 
Räume einen trichterförmigen Krater barftellen, 
Die Are bes füblichen Bedcens zeigt ferner bie 
&ienbarfte Beziehung zu den vnlfanifchen Erſchei⸗ 
rungen, bie man fowohl im Meere ſelbſt und an 
deſſen eigentlichen Küften, als auch bis auf einige 
xogtaphiſche Meilen von benfelben im Innern bes 
Sande wahrnimmt. Man hat hierbei befonders 
dad jo ausgezeichnet eruptive Terrain zu betrachten, 
reden bie Halbinfel Apicheron und bie Küftens 
Nude zwilchen Baku und Lenforän angehören. 


Sowohl im Meere ald auf bem Lande zeigen fich 
in biefer Gegend vulfanifche Ausbrüche; fie finden 
fi aber auch an gerablinig gegen einanber gelegenen 
Stellen, und zwar im Meere fiel? auf der Ber: 
längerumgslinie einer Reihe vulfanifcher Gipfel. 
Die vulfanifhen Wirkungen verlaufen vom Welt 
ande aus auf bad Meer ftrablenartig auseinander 
rüdend, wobei die Straßlen felbft mit ber Ver— 
zweigung bes Kaukaſus gegen Südoften zufammenzus 
fallen fcheinen. Sie gehen im Innern bed Landes 
ſaͤmmtlich durch einen elliptiich begrenzten Raum, 
von deſſen Mitte fich in ber Iimgegend von Schemada 
fo häufige Erbbeben zu verbreiten fcheinen. Die 
Are bes füblihen Meereöbedend Tiegt zwiſchen 
ben vom Lande ausgehenden Berbindungslinien 
und fällt auch mit ber Verlängerung ber Are 
bes eben erwähnten Raumes nahe zufammen. Auf 
ber Are dieſes Beckens liegen außerdem ſowohl 
der tieffte Punkt feiner trihterförmigen Einjenkung, 
ala auch eine lokale Tegelfürmige Erhebung bes 
Meeresbobend um 780° über beifen größte Tiefe. 
Das ganze fübliche Beden erjcheint wie eine Ver— 
längerung be3 Kurathales und das nörbliche zeigt 
fich ähnlich als Fortjekung bes füblichen Dagheſtan⸗ 
thales. — Das Relief des Meeresbodens beweilt, 
daß bie von bem Meer eingenommene Gegenb und 
das fie umgebende Feſtland in jehr alten, gewiß 
vorbiftorischen Zeiten eine oder mehre vulfanifche 
Ummwälzungen erlitten haben, nachdem früher eine 
Berbindung mit bem Dcean und namentli mit 
bem fchwarzen Meer beflanden hatte, Wie ber 
Boden des kaspiſchen Meeres theils burch Hebungen, 
theils durch Einftürzumgen gebildet ift, fo ift wohl 
derſelbe auch im Ganzen gefunfen, jo daß das 
faspifche Meer tiefer Liegt als das ſchwarze Meer. 

Die europäiſche Türkei, Gegenüber ben 
vielen unzuverläffigen Angaben über Areal und 
Bevölkerung geben wir bier die betreffenden Zahlen 
nad Behms „Geographiſchem Jahrbuch“ mit Hin- 
zufügung ber Quellen, Die Angaben über das 
Areal find dem Bud von Engelhardt: „Der 
Flächenraum der einzelnen Staaten in Europa und 
der übrigen Länder auf ber Erbe”, Berlin 1853, 
entnommen. Die Bewohnerzahlen für 1844 be: 
ruhen auf einer Art Zählung, die zu militärijchen 
Aweden angeftellt wurde und ſehr mangelhaft, 
feiber aber bie einzige geblieben ift. Für Bosnien 
find die Angaben von Dr. Blau, dem preußijchen 
Konful in Sarajewo (vergl. auch Ergänzungsbl. 
Bd. I, &.151), benutzt worden. Die Inſelreihe von 
Thaſo bis Rhodos bildete früher mit Galipoli bas 
Ejalet Diefair und wurde zur europäifchen Türkei 
gerechnet, jetzt aber macht fie nach dem „Türkiſchen 
Staats-Almanach für 1865— 66” mit Cypern 


410 








Geograpdie, 





zufammen das erſie Ejalet ber afiatifchen Türkei 
aus, Daeher mußten ihre 126 OMeilen von 
Europa ab und zu Aſien gezählt werben. Mit 
ihrer Bevölkerungszahl mußte bafjelbe gefcheben, 
doch ift fie nicht für fich allein befannt, die türkische 
Zählung von 1844 gibt die Summe für Galipoli, 
bie Injeln und Kandia zu 700,000 an, nad Mb: 
zug von Ranbia (210,000 nad Spratt) bleiben 
alfo für Galipoli und die Anfeln etwa 500,000, 
Das Nreal von Kandia ift nad planimetrifchen 
Berehnungen auf einer Rebuftion ber fprattfchen 
Rarte ausgeführt, und zwar bat bie Hauptinfel ba- 
nach 155, die umliegenden kleinen Inſeln 1,52 
OM. Die Bemohnerzabl von Kandia ift eine 
Shäkung von Epratt (Travels and Researches 
in Crete, London 1865). „Nad ben beften und 
zuverläſſigſten Nachrichten“, ſagt Spratt, „die ich zu⸗ 
meift bei Erkundigung an Ort und Gtelle, ober 
buch Beobachtung im Verlauf ber Aufnahme er- 
balten fonnte, ſchätze ich die Bevöllerung von Kreta 
auf ungefähr 210,000 Seelen, wovon %, Mobam- 
medaner. Diefe Schätzung beruht barauf, daß im 
Ganzen etwa 500 Dörfer eriftiren, beren Familien⸗ 
zahl über 5 beträgt. Die burdichnittfihe Zahl 
ber Kamilien im dieſen Dörfern beträgt nad; den 


für einen großen Theil ber Inſel durch meine 
eigenen Beobachtungen beflätigt wurden, nicht mehr 
als 40, und zwar ift biefe Zahl eher zu grok, ala 
zu Mein, Rechnet man num jede Familie zu 5 
Perſonen, jo erhält man für die Tänblihe Be 
völferung 160,000 Seelen. Die fehlenden 9,0 
erhält man, indem bie Städte Kandia, Khania 
und Retimo zu 35,000 und bie in Mlöflern, Wei: 
lern und Landgütern zerſtreute Bevölkerung, wie 
bie Schäfer zu 15,000 angenommen werben.‘ 
Spratt widerlegt dann bie Angaben eines griedi: 
[hen Autors, welcher bie Bevölkerung ber Infe 
auf 300,000 ſchatzt, und weiſt nach, wie derſelbe 
zu biefer Zahl gefommen if. „Bajblen, ber fer 
gute Gelegenheit und Mittel hatte, die nothiwendt: 
gen Erkundigungen einzuziehen, ba zu feiner Zeit 
fein Grund vorlag, bie wirflichen Zablen für ein 
Religionsbelenntniß ober eine Gemeinde zu übe: 
treiben ober zu niedrig anzugeben, ermittelte im 
Jahr 1834 die Bevölkerung ber Inſel zu 130,000 
Seelen. Der Zuwachs in einem Vierteljahrhundett 
bat daher etwa "/, betragen, wogegen er nad de 
griechifchen Autorität ”/, ober %,, betragen baber 
müßte, was, abgefeben von ben ſchon angebeuteten 
Teblerquellen, offenbar übertrieben if,“ 





Berichten zuwerläffiger lokaler Autoritäten, bie Es ergeben ſich num folgende Zahlen: 
Unmittelbare Länder —— Bewohner 13 
Ejalets: deutſchen DMeil. 
Edirub (Abrianopel, Tichirmen), das alte Thracien, nebft dem befonderen Bermwal- | 
tungsbezirt von Konftantinopel . » = 2 2 2 2 nr rennen 450 1,590,000 
Siliftrs (Siliftria) 570 
Widdin gebildet aus den früheren Bulgarien .. 7 3,000,000 
Niſch (Riffe) 1063 
Selanit (Salonich), theilweiſe Macedonien und einen Theil von Thefialien umfaſſend 57% 
Jania oder Yanina (Altepirus, gewöhnlih Sübalbanien genannt, mit Theilen von 2,700,000 
Theffalien und Macedenienn. 770 
—* Pittel» und Norbalbanien mit Theilen von Macebonin : . . - » { 391 1,20,0% 
Dosna (Bosnien, Türfiich- Kroatien und Herzegowina) - - 2 = 220. 1060 1,176,00 
Geis - » 0 0 000 er er na. re a er da 44 500,000 
Krib (Kandia ober Kreta) - - . - 20. . ae a 156,5 210,000 
6175,5 10,586,000 
Mittelbare Länder (Schukflaaten) * vr. 
a (nad) officiellen Angaben von 1860 und 162). . - - 220 ne. | a — 
Serbien (Areal nach Engelhardt, Bewohner nach officiellen Angaben von 1860) Rs 1,078,881 
Montenegro (Areal nad Kieperts Karte berechnet, Bevölkerung nach Zählung 1864) 80,4 10,238 


Ueber bie Nationalität ber Bewohner 
ber Türfei gibt es mehre Angaben, bie unter fich 
abweichen. Behm benußt v. Neben, Die Türkei 
und Griechenland in ihrer Entwidelungsfäbigkeit, 
Frankfurt a. M. 1856; Lejean, Ethnographie 
de la Turquie d’Europe in Petermanns „Ergän: 
zungsheften“ 1861; und Fider, Weber bie ethno— 
graphiihen Berbältmifie der europäifchen Türkei, 


Mitibeilungen ber k. f. geographifchen Geſellſchaft. 
Wien 1861. Hiernach ergeben fich folgende Zahlen: 


nad nach nach 

v. Reden Lejean dicder 
Slaven.. — 770000 — _ 
Bulgaren 4500,00 — — 4500,00 
Serben - --. . . 1,500,000  — 1,680,008 1,600, 
Bosnier, Herzoge- 


— 


winer und Srainer 1,450,000 
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nah mad nah | floffen unb verborbenem Quellwaſſer, wie ſolches 
v. Reden Lejean Fider | fich in ber Nähe ber Küfte findet, ihr Leben friften. 
DE KE N. > > 2 Colorado » Territorium. C. C. Barry hat in 
Kuffen und Bolen . _ J — 100,000 | ben Jahren 1862 und 1864 mittelſt eines Bergbaro⸗ 
Kumänenn. Zingaren — 4,300,000 4,209,000 4,400,000 | meterd bie Höhe einer Anzahl von Punkten in Eolo: 
—— (Albaner -— — 1,509,302 ee rabo gemefien (Petermanns gr Die Erwar: 
rd a, > 0 | tung, daß ein Berg in biefer Gegend bie höchften 
u. Amon ann | Falifernifchen Gipfel Üüberragen würde, hat ſich nicht 
mn 220. _ 15,00 — 200,000 | beitätigt, denn im Sommer 1864 wurben im füb- 
gigeuner » 2.0 — 80,000 390,000 500,000 | lichen Theil ber Sierra Nevada mehre Gipfel 
Zataren (Rogai) = 25,000 _ 0,000 | gemeifen, die mehr als 15,000° Höhe haben, 
il DD gene so0og | während im Colorado der Gipfel des Gray Meat 
Kr .- . 2. — — = 2000 | 14,251 unb ber bes Pikes Peak 14,216° maß. 
Ueberficht des türtlſchen Reiche. Schon Blodget weiſt im „United States Agricul- 
Areal in tural Report for 1853“ darauf bin, daß bie 
deutfg. om. Bewohner | Grenzen beö Aderbaues unb bes Waldwuchſes auf 
Europätfge Türkei - - - . - 61755  10,586,000 | pen weitlichen Hochebenen weit höher liegen‘, als 
Säupfanten in Europa . . » 32755 5,189,367 man mach der geograpbifchen Breite erwarten follte. 
türkiches Reid) in Enropa öl 15,735,367 | Nach Parry erreicht bie Baumvegetation in Colo: 
—— ——— zu Bay rado ihre Grenze erit bei 11,300 — 12,000°, alfo 
en um Bean no | gang ähnlich wie auf dem großen Bergfetten näher 
Par NEN 91125 300,009 | am Aequator (im Himalaya unter 31° nördl, Br. 
s 11,800‘, in ben Anbes 12,130”) und viel. höher als 
ägbptifches Bi si — a; a auf Gebirgen unter gleicher oder felbit nieberer 
1 Er 16,200 750,000 | Breite (am Pit von Teneriffa unter 28° bei 7300‘, 
Im 00000. 20 600,000 | am Aetna unter 38%, ziemlich diefelbe Breite wie bie 
Schutzſtaaten in Afrifn 49,350 8,815,000 | des Piles Peak, bei 6600) Der Grund biefer 
türihe Rh 22... 90,400 40,600,000 | Eriheinung liegt in der bedeutenden Erhebung bes 


Guano- Yufeln. Nach einem Bericht im ber 
„Revue maritime et eoloniale‘ hat bie englifche 
Ftegatte Valorous von einigen Inſeln an ber 
Weſttüſte der Kapkolonie im Namen der Königin 
von England Beſitz ergriffen. Diefelben beftehen 
1) aus einer Gruppe von kleinen Inſeln in ber 
Bai von Angrapesuena zwilchen bem 26, und 27. 
Breitengrade gelegen, von denen bie eine Penguin: 
Wand, die zweite Chark-Island heit, 2) aus 
der unter bem 27.0 Br. gelegenen Juſel Poſ— 
ſeſſſen und 3) aus ber Inſel Mercury in ber 
Spencers⸗Bai zwiſchen 25 umb 26° Br. Diefe 
Inſeln find fortwährend mit Pinguinenihwärmen 
bededt, ja auf eimer derſelben follen dieſe 
Schwärme fo dicht fein, daß es für neue Ans 
Kmmlinge unmöglich ift, ein Plätzchen zu finden. 
Uebrigens find ſämmtliche Infeln vollftändig öde 
und unbewohnt, mit Ausnahme der Pinguinen- 
Infel, auf welder ein Handlungshaus in Gape 
Tomn eine Anzahl Leute zum täglichen Einfam- 
mein des friichen Guano ftationirt hat, Die gegen: 
überliegende SKüfte des Feſtlandes ift durchaus 
ſandig unb felfig und wird nur von Hottentotten 
und Ramaguern befucht, die mit tobten Fiſchen, 
welche das Meer außwirft, mit faulenden Pflangen- 


größten Plateau's der Erde, das fich zwifchen ben 
oberen Zuflüſſen des Miffiffippi und ber kalifor⸗ 
niſchen Küftenfette über 12 — 20 Längengrade außs 
breitet, von der merifaniihen Hochebene bis in die 
britifchen Befigungen hinein ſich erfiredit und bei 
einer Höhe von 4000— 7000’ zwifchen ben Parallelen 
von 40 unb 42° am breiteften wird, Diele Boden: 
geftaltung bedingt eine beträchtlich höhere Mittel- 
temperatur, als Heinere Bergfetten ober iſolirte 
Gipfel von gleicher Höhe oder unter gleicher Breite 
befigen. Den Golorabobergen fehlen die großen 
Maſſen ewigen Schnee’, welche nothwendig die Tem⸗ 
peratur ber zunächſt barımter gelegenen Gegenden 
berabdrüden. Die eigentliche Schneelinie erreichen 
bie Goloraboberge überhaupt nicht, obwohl man 
Schneemaſſen auf vielen hoben Punkten das ganze 
Jahr hindurch findet. Die einzige Kette ber Felſen⸗ 
gebirge, die wahrſcheinlich über die Linie bed ewigen 
Schnee'3 binaußragt, find bie Wind - River: Berge 
(42° nörbl, Br), wo die Baumgrenge bei 10,160' 
(1500—1800° niedriger ald in Golorabo) liegt und 
bie Schneegrenge bei 12,400 beginnt. Weber bie 
Baumgrenze in den Felfengebirgen bat man nur 
noch wenige andere Angaben. Tannen⸗ und Espen: 
wälbchen fommen an ben Berghängen bes 10,000‘ 
hoben Cochatoogeepaſſes (38° nörbl, Br.) vor, 
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Pinus flexilis gebeiht auf ben Sanbiabergen im 
öffichen Neumerifo (35° nörbl, Br.) bei 12,000’ 
Höhe, Am San⸗Franciscoberge im weftlichen Neus 
merito (35° nördl, Br.) reiht Tannenwald bis 
504° unter ben 12,052’ (oder 13,000) hohen Gipfel. 
Wie überall nörblih vom Wendekreis bilden auch 
in Colorado Koniferen ben äufßerfin Rand ber 
Baumvegetation, obwohl Espen und Birfen an 
geeigneten Stellen fait ebenfo hoch hinaufgehen. 
Weizen, Mais, Gerfte, Hafer x. werben faft aus: 
ihliegih am South Platte ober nahe am Fuß 
ber Gebirge gebaut, wo Waſſer über bie Alluvials 
flächen geleitet werben Tann, Im @ebirge ſelbſt 
findet man nur jelten in 8000—9000° einen 
jonnigen Mintel in einem geihügten Thal mit 
Kartoffeln, Rüben, Gemüfepflanzen beitellt. In 
der Höhe von 8500‘ lönnen Kartoffeln ſchon nicht 
mebr mit Sicherbeit gebaut werden, Parry ſah 
in 8738’ Höhe ein Meines Rartoffelftüd am 4. Aug. 
vom Frofi geihwärzt. Rüben halten beifer aus. 
Die Wielen find biß weit hinauf an ben Alpen: 
oehängen gut, im oberen Theil bes Mibble Part 
8000—8700° hoch fogar unübertrefflich, aber weiter 
unten an ben felfigen Abhängen bürftig. 

St. Barthelemy, bie einzige ſchwediſche Ko— 
lonie, eine Feine weftinbifche Inſel, bat nach einer 
genauen ylanimetrijchen Mefjung ( Petermanns 
Mittheilungen) auf Grumb ber englifchen Auf: 
nahme unter Rapitän Barnett, bie auf ber Ab: 
miralitätöfarte Nr. 2038 niebergelegt ift, einen 
Flächeninhalt von 0,368 deutſchen QMeilen, die 
hauptfählich im Norden und Nordweſten von ber 
Hauptinjel gelegenen, zu ihr gehörigen Anfelchen 
und Rlippen einen folden von .0,016 db. OM. 
Das Areal ber ganzen Kolonie beträgt alfo nicht 
mehr als 0,384 ober etwa /, db. DOM, Nach 
ber Volkszählung vom Juli 1866 hatte die Stadt 
Buftavia WS Ew, (302 männliche und 606 weib⸗ 
liche) und auf dem Lande lebten 1990 (887 männ: 
liche und 1103 weibliche), aljo auf ber ganzen 
Inſel 2898 Einw. Die Landbewohner waren bis 
auf 8 Katholilen, die Stabt hatte 506 Katbo: 
Iiten und 9 Lutheraner. Seit 1863 bat fidh bie 
Bevölterung der Infel um 64 Perſonen vermehrt. 
Der ſchwediſche Staat hat von dem Befig der Ko— 
lonie nicht nur gar feinen Nugen, bie Berwaltung 
berjelben erfordert jogar einen jährlichen Zuſchuß 
von 1000 Pfund Sterling. 

Wüften, Steppen, Wälder. (Nah Nr. 2 
ber „Neuen Probleme ber vergleichenden Erbfumbe“ 
von Oskar Peſchel.) So wichtig aud) immer bie 
Bertheilung der Luftwärme an ber Oberfläche des 
Erbförpers erjcheinen mag, bie BVertbeilung ber 
jeuchten Nieberichläge fteht ihr an Bebeutiamfeit 
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für bie Entwidlung des Menjchengeichlechts feines: 
wegd nad. Nähern wir uns beiben Polen, jo 
werben bie Gröräume immer unbewohnbarer für 
belebte Weſen wegen ber Erniebrigung ber Luft: 
wärme, während wir umgefebrt an und innerhalb 
ber Wenbefreife Iebloje Debe antreffen, mo ber 
Boden fein Gewächs mehr bervorbringt und kein 
Thier mehr nährt, weil ihm bie erforberliche Be 
netzung fehlt. Die letzte Urſache dieſes örtlichen 
Mangels iſt aber nur in der Geſtaltung von Land 
und Meer zu ſuchen und Wieſen, Steppen und 
Wälder find nur ber Ausdrudd von gänzficher 
Armuth, von mangelhafter umb von reichlichet 
Benetzung der Erdräume. Go widerlegen ſich 
2 Irrthümer. Die Kahlheit ber Sahara ift alle: 
dings bem trodnen Norboitpafjat zugeſchrieben 
worden, aber man nahm doch auch an, daß ein 
früherer Einbruch bes Meeres alle Dammerbe von 
dem Saharaboben weggeſchwemmt und nur ben 
unfruchtbaren Boden hinterlaſſen habe. Jetzt weiß 
man aber, daß ber Humus nicht bie Worbebingung 
eined fünftigen Pflanzengeſchlechts ifl, umb man 
bat gejehen, daß dem humusfreien Boden Palmen: 
baine entſproſſen find, wo bie Franzoſen im 
ſahariſchen Algier arteſiſche Brunnen gebohrt haben. 
Das andere volfäthümliche Mißverſtändniß befleh! 
in dem Glauben, daß durch Ausrottung der 
Wälder die Menge der Nieberfchläge auf bem Feften 
fi vermindert habe. Die peteräburger Regierung 
bat mit großem Eifer bie fübruffiiche Steppe zu 
bewalben gefucht. Mit ber Ausdehnung ber Bald: 
flächen follte der Regen reichlicher fallen und mit 
der Vermehrung ber Niederfchläge die Waldzucht 
erleichtert und erweitert werden. Wie kilmmerlich 
die Refultate diefer Bemühungen geweſen find, hat 
Bobe in dem Bericht über feine forſtwiſſenſchaftliche 
Reife im europäifchen Rußland mitgetheilt, Die 
fübruffijche Steppe ift aber auch nie bewaldet geweſen. 
In den Laubwäldern, welche ben nördlichen Rand 
ber Steppe umfäumen, haufen Eihhörnden. Der 
nächte Wald, ben man jenfeild der Steppe gegen 
Süben erreicht, liegt in ber Krim an den pom 
tiſchen Ufern, und obwohl bier alle Lebensbebingun: 
gen für bie Eichhörnchen fich finden, fehlen bie 
Thierchen, weil e8 ihnen unmöglich war, bie 
fonnigen Grasebenen zu überſchreiten. Wären 
legtere jemals bewaldet gewejen, jo würden die 
Eichhörnchen bis nach der Krim gewandert je 
und fie hätten ſich in den dortigen Forften erhalten 
and nach der Entblößung ded Bodens auf der 
heutigen Steppe. If das Vorkommen von Bald 
nur bei bauernder Bejeuchtung des Bodens möglid, 
fo müßte überall in den Steppen, wo es drilich 
nicht an Waſſer mangelt, Wald ober wenigſten⸗ 
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Baumwuchs auftreten, ja ſelbſt in ber Wüſte 
müßten wir ihn an begünfligten Stellen antrefjen. 
Dies ift auch wirflich der Fall und war zu allen 
Zeiten und an allen Orten. Auf allen Graßfluren 
begleitet bad Ufer der Wafierläufe ein Saum von 
Baumwuchs. 

Die Armuth von Erbräumen an wäſſerigen 
Riederichlägen wähft mit ihrer Entfernung von 
demjenigen Meer, beiien Dünſte ihnen bie herr: 
ſchenden Luftmaſſen zufübren follen. Die Luft: 
frömungen, welche bie atlantifche Küfte ber Sahara 
erreichen, find über daß iraniſche Hochland, über 
Nerbarabien unb über alle Wüſten weſtlich vom 
Nu Binweggezogen. Die geringen Mafjerbünfte, 
bie fie mit fich führen, ſtammen aus dem aſiatiſchen 
Eismeer, umb nachdem fie die fibirifchern Wälder 
genetzt, im Winter bie Kirgifenweiben mit Schnee 
überfchüttet, Iafien fie, ihren Weg nad; Südweften 
und Weiten ſortſetzend, faft nur pflangenleere Wüften 
hinter ſich. Die Kette von ſchattenloſen oder gänzlich 
fahlen Räumen, bie auf ber nörblichen Halbfugel 
von der barabinäfifhen Steppe bis zum atlan- 
then Saum der Sahara im Jufammenbang fi 
fortziebt, ift nichts Anderes als das trodne Bett 
jenes Nordoſtpaſſates. Aehnliche Verhältnifie finden 
wir in Nordamerika. Wefllih von den großen 
Seen treten zwerft bei Fort Garry ächte Prairien 
auf, wo ber Baumwuchs mit wenig Ausnahmen 
an bie Ufer ber Flüſſe befchränft iſt. Weiter weft: 
wärts zeigt fich ber erſte Wald wieder am St. Anns⸗ 
fee unter 114° 30° wejtl. L., weil fich dort bereits 
ber Boden in jo fühle Luftjhichten erhoben hat, 
daß ber Reit der atlantiichen Waflerbünfte, den 
die Nordoſtwinde noch berbeibringen, zur Vers 
dichtung gelangen muß. Südlicher beginnt das 
Brairieland ſchon weſtlich vom Mifiouri am großen 
Plattefluffe und Fort Kearny (99° 9’ weſtl. 2.) 
Gegt am Saum ber Steppe. Die erften Wälder 
zigen fi im fernen Weften bei ben Blad Hinz, 
500—3000° über bem Plattefpiegel. Ueberſteigt 
man aber bie atlantijche Waflerjcheibe, jo gelangt 
man in die Salzwüfte des Mormonengebiet2. Diefen 
derihten von Reifenden entſprechend zieht Griſe⸗ 
bach auf feiner botanifhen Erdkarte (Petermanns 
Mitth,), weldye die Pflangengebiete mach meteo- 
tologiſchen Charafterzügen begrenzt, den Scheibe: 
Ari pwiſchen Wald und Steppe durch eine Linie, 
die Neworleang mit Fort Garry verbindet, 

Am La Plata beginnen die Steppen hart am 
Meer, obwohl die bort vorherrichenden Oſt- und 
Sübeftwinbe fübatlantifchen Waſſerdunſt herbei⸗ 
führen. Aber biefe Feuchtigkeit fommt den Pampas 
nicht zu Gute, weil die Winde, indem fie an dem 
fühleren Meer nad den wärmeftrablenden Ebenen 





gelangen, ftatt einer Abkühlung eine Temperatur: 
erhöhung erleiden, bie ihre Gättigungäftufe noch 
fleigert. Wald findet man auch auf ben fübameri: 
Fanifchen Steppen nur in ber Nähe von Waſſer. 

Nicht die Menge bes jährlich fallenden Regens 
entjcheibet jedoch über bie Grenzen von Wald und 
Steppe, fonbern bie Bertheilung bed Regenfalls 
innerhalb ber Jahreszeiten. Wenn fi in Europa 
von 45 ober 46° nörbl. Br. faft bis zum Norblap 
wenig im ber Tracht ber landſchaftlichen Gewächfe 
ändert, fo liegt bie barin, daß bie Sommer: 
wärme von Paris nur wenig verjchieben ift von 
ber in Stodholm und Norwegen, während ber 
firengere Winter auf das in Knospen und Samen 
rubende Leben unſerer Gewächſe nur geringen Ein: 
fluß ausübt. Cine veränderte Natur beginnt erft 
beim 45. Breitengrad, mit welchem man Süb— 
europa und das Gebiet der immergrünen Laub- 
hölzer betritt. Hier treten ganz neue Arten von 
Gewãchſen auf, welche ben Typus ber Landſchaft 
verändern, und es verſchwinden zugleich bie pflanzen: 
geograpbifchen Vertreter Nordeuropa's. Aber nicht 
ein Uebermaß an Wärme, aud nicht die Jahres- 
menge bed Niederſchlags, die oft im Güben größer 
ift ald im Norden, verjcheucht von bort umfere 
Laubhölzer, jondern ber Mangel an Yeuchtigfeit 
während ihres Wachſsthums. In Südeuropa und 
Nordafrika zerfällt das Jahr in eine trodne und 
eine naſſe Hälfte, die 6 Wintermonate ſind die 
Regen, bie 6 Sommermonate find bie trockne 
Jahreszeit. Selbft die mittlere Menge ber monat: 
lichen Nieberichläge würde für unfre Bäume vielleicht 
noch ausreichen, aber 3 Wochen, ja bisweilen 
6 Wochen ohne Regen unter italienifcher Sonne 
find ein fiherer Tob der Pflanze. Was die immer: 
grünen Gefträuche mit ihren bunfelgrünen lad- 
glänzenden Blättern biefe Dürre ertragen läßt, ift 
pflanzenphyſiologiſch noch micht feſtgeſtellt. Die 
Baumfofigfeit der Steppen ericheint daher als bie 
Folge ber langen Zeiträume von Trodenheit, denn 
nur wo eine Scheidung von trodnen und nafien 
Jahreszeiten eintritt, alfo nur innerhalb ber 
Wendekreiſe und in ben ſubtropiſchen Zonen finden 
wir Steppen. Im mittleren und im nörblichen 
Rußland füllt jehr wenig Regen, aber er fällt zu 
allen Jahreszeiten und baber erfireden fi bort 
unabjebbare Wälder von ber Dftfee bis zum Ural. 
Südrußland gehört dagegen troß feiner winterfichen 
Scneekürme fhon zum fubtropifchen Gürtel 
Europa's, benn bie periodilhen Winterregen fleigen 
bort bis zum 50. nördl. Br, Die norbeuropäifchen 
Baumgeftalten verfchwinben bier wegen bed regen: 
Iofen Sommers, während bie fübeuropäifchen Ge— 
wächje bes harten Winters halber ihre Litden nicht 
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zu füllen vermögen. Auf bem neutralen Gebiet 
zwiſchen bem nördlichen Wald und den füblichen 
Hainen breitet fi bie Steppe aus, auf welcher 
außer Gefträuch und Stauden nur ſchön blühende 
Zwiebelgewãchſe und Gräfer gedeihen. 

Iſt die Abhängigkeit ber Wälder, Steppen 
uns Müften in ihrer Lage und Ausdehnung von 
ber Negenvertbeilung und bie Abhängigkeit ber 
legtern wieder von ber Gejtalt ber Feſtlande 
bewiefen, jo ift e8 flar, daß Wald nicht auf Steppen⸗ 
boden, ſondern nur dort wieder wachſen kann, wo 
früher Wald geftanden bat. Daß Wälder örtlich 
bie Häufigfeit der Niederſchläge vermehren, darf 
man nicht leugnen. Die Wälder Mabeira’3 wurben 
großentheil® durch einen Brand am Beginn bes 
15. Jahrhunderts zerftört, und fchon 1450 mollte 
man eine Abnahme bed Regens bemerft haben. 
Auf St. Helena fällt jegt in Folge Fünftlicher Be: 
forftung boppelt jo viel Regen wie währenb ber 
Gefangenschaft Napoleons. Immerhin bleibt die 
Wirkung der Wälder barin beflehen, daß fie einem 
andeın Ort an Regen entziehen, was fie durch 
Abkühlung ber Luft auf ſich ferbft nieberfchlagen. 
Die Menge des Regens, welde jährlich auf bie 
Erbe fällt, vermögen fie nicht zu verändern. 

Richtet fich die Vertheilung bed Regens nad 
ber Lage, Geflalt und ebenen Gliederung ber 
Feſtlande, jo mußte nothwendig das Loos bes 
Menſchengeſchlechts und der Gang feiner Gefittung 
in bie Abhängigfeit von dieſen Geſetzen geratben. 
Wie günftig Nord: und Sübamerifa im Ber: 
gleich zur alten Welt geftaltet find, zeigt ber erfie 
Bid, Schlank, ja ftellenweife zart gegliebert, fonnten 
ſich bei ber Nähe ber Dceane feine Wüften entwickeln. 
Es gibt in Amerifa nur 2 Wüſien, daB falzige 
Hochland Utah, emporgehoben zwiſchen 2 Kämmen 
ber Felſengebirge, welche an ibren pacififchen und 
atlantiichen Abbängen allen Waflerbunft ben Luft- 
ſtrömungen entziehen, und bie bolivianishe Wüſte 
Atacama, in bem Gürtel des Süboftpaffats gelegen, 
ber allen Waſſerdunſt verliert, bevor er die Anden: 
fette überfteigt. Wichtiger aber noch als das Ver- 
bältniß zwiſchen Oberflähe und Küftenentwidlung 
ift bie Stellung der großen Are Amerika's von 
Norden nach Süben, alfo quer zur Drehungsrichtung 
bed Planeten. Die ungleih größere Trodenbeit 
der alten Welt ift nur theilweife die Folge ber 
größeren Länderräume, der Hauptfache nach aber 
dem Umftand zuzufchreiben, daß ihre Maſſenausdeh⸗ 
nung auf ber nördlichen Halbkugel von Weiten 
nach Diten fich erſtreckt. Denn der troftlofe Rüften: 
gürtel vom atlantifchen Saum ber Sahara bis 
zur mongolijchen Gobi ift nicht? Andere ala das 
Rinnfal der Nordoſtpaſſatwinde. Auch durch ihren 





jenfrechten Bau ift bie neue Welt bevorzugt. Auf 
bem nördlichen wie auf dem füblichen Feſilande 
mwieberholen ſich faft monoton biejelben plaſtiſchen 
Züge im Großen. » An ben atlantiichen Rändern, 
alfo auf der Windfeite der Paflate, Tiegen nur 
niebere Bobenfchwellen, welche bie atlantifcdhen Luft: 
trömungen überfteigen können, ohne viel von ihrem 
Waſſergehalt zu verlieren, ber vielmehr ganz im 
meteorologifchen Hintergrund ber Feſtlande und 
bereit8 in ber Nähe bed jemjeitigen Dreand an 
den Eorbilleren und Felfengebirgen völlig abgeleht 
wird, fo daß folde Ströme wie ber Miſſiſſipri, 
Amazonad und bie Pa Plata= Geichmwifler fih zu 
entwideln vermögen. Das Gegentheil finden wir in 
Auftralien, deſſen Höhenrand fich auf der Wind: 
feite des Feſtlandes emporrichtet und bie Rafjatwinde 
an jeinen Wänden binaufzufteigen zwingt, jo daß 
fie ſchon einen Theil ihrer Dunſtmaſſen verlieren, 
bevor fie: in bad Innere fortichreiten. Hart am 
Rande ber Küftenitufe beginnen baber bort ſchon 
bie Steppen. Erſt find e8 fättigende Weiben, dann 
werben fie bürrer und bürrer, Der Kern bei Feſt⸗ 
landes erhitt durch die Ausftrahlung die Luft und 
ber Reft ber Baflatbünfte kann daher nicht zur 
Verdichtung gelangen. Deshalb befigt Auſtralien 
nur Küftenflüffe oder periodiſche Binnengerwäfler 
und ift vorzugäweile das Wüſten- und Steppen⸗ 
land ber Erde. Selbſt Afrika erſcheint dancben 
noch bevorzugt, denn einmal ragt es nicht jo aus 
ſchließlich in ben Paflatgürtel, ſondern liegt mit 
beträchtlichen Räumen in der Zone ber tropiſchen 
Regen, dann aber wird fein Nordrand auch bereits 
von dem ‚rüdlaufenden Baflat mit dem Winterregen 
benetzt. Innerhalb feiner tropifchen Räume jehen 
wir zwei Kulturſtröme erjten Ranges: Nil umd 
Niger, und zwei anbere zweiten Ranges: Zaire 
und Zambeſi, entfiehen, bie, wenn fie auch nicht 
ausreichen, doch Vortheile gegenüber Auftralien 
bedingen und von benen ber eine durch eine uralte 
Stätte menſchlicher Gefittung ſtrömt. Höher erhebt 
ſich die Gfiederung Aſiens, theils weil es fih im 
Norden in das Gebiet bed „Regens zu allen 
Jahreszeiten“ außbreitet, theils weil fein Sübrand 
ben Wenbefreis nur mit günftig bervortretenden 
Halbinfeln überjchreitet. Die vorberrfchend oftwei- 
fiche "Richtung feiner Südfüfle gegenüber bem 
fühleren indiſchen Ocean unterbricht 6 Monat 
lang das Wehen de3 Tontinentalen Paſſatwindes 
und bewirkt im Innern ber erhigten Ländermaſſe 
einen auffteigenden Luftſtrom, in beffen Lücken fih 
ein Regen bringender Südweſtmonſun hineinſtüczt, 
deſſen Wafjerbünfte von ben querliegenden Gebirge: 
mauern aufgefangen werben. In Afien begegnen 
ſich die meiften Gegenfähe, Wald, Wüſte und 
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Steppe find jo vielfältig vertheilt, daß feines ben 
Belttheil einförmig beherrſcht, und babei hat es 
Rulturftröme wie Indus, Ganges, Dantjeftang 
und Hoangho. Auf jeinen Räumen bilbeten fid) 
Jagh-, Räuber⸗, Hirten, Aderbaus und fee 
fahrende Bölfer. Es befaß daher in jeinem Schoof 
Aulburgegenfüge, die in Reibung mit einander 
geratben mußten. Durch Reibung und Miichung 
allein 2* aber die menſchlichen Geſellſchaften 
fufenſdeis zu höherer Geſittung. Aſien iſt bie 
wahrſchein liche Heimat von Brod und Wein, das 
Baterland des Eitruß, des Reiſes, Indigo, ber 
Baumwolle, Seidenraupe, des Weihrauchs und ber 
Gewürze. Aſien iſt die Mutter der Erfindungen 
und Religionen; es iſt endlich auch die Mutter Euro⸗ 
pa's, die Mutter wenigſtens unſerer Gefittung. — 
Europa, welches nur willkürlich als beſonderer 
Edtheil von Afien getrennt wird, iſt weſentlich 
ein Walbdland. Würde es vom Menſchen verlaſſen, 
fo würbe überall mit Ausnahme der Hochlande in 
Spanien, ber Pußten Ungarns und ber Gteppen 
Südrußlandd der Wald wieder emporicießen. 
Seine großen Borzüge, welchen e3 verdankt, daß 
es der Sig ber höchſten Gefittung geworben, bes 
heben aber nicht allein in feiner vielfachen Glieberung, 
jondern auch in jeiner mathematischen Lage. Mit 
keinem Norben taucht es im ben Gürtel der Regen 
zu allen Jahreszeiten, mit feinem Süben bagegen 
bereitö in den Gürtel ber Winterregen, unb auf 
einem jchmalen Rüden begegnen fich zwei ganz 
verfiedene Naturen, bie ber gemäßigten und bie 
der fubtropifchen Zone. Die Vortheile dieſer Lage 
werben erſt recht Far, wenn man fich die Folgen 
vergegemwärtigt, bie ein Heraufrüden bes mittel 
linbiichen Meeres haben würde. Nordeuropa würbe 
dann in bie Zone ber regenlofen Winter verlegt 
werben, in England würde der Baumwuchs jchon 
ieime Grenze erreicht haben und man würde 
über die Alpen fieigen müfien, um ein Klima zu 
finden, wie wir e8 jet an ben Oſtſeegeſtaden 
baben, Europa dürfte. aber auch nicht um 10° 
gegen Güben herabgerüdt werben, denn dann würde 
es fi in das ſandige und fteinige Bett bes trod- 
nen Dfipafiates verwandeln. Wald würde ſich 
dann nur noch an ben Norbrändern ober an.ben 
Gebirgsabhängen bilden, aber das mittlere Ruß— 
land, Polen, Deutichland und Frankreich läͤmen 
bon in bie Steppenzone zu liegen. Wenn ba 
Abendland ſtolz ift auf jeine Kulturentwidelung, 
jo fellte es befländig erinnert werden, wie viel 
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bavon ber helfenden Hand ber Natur zukommt. 
Hätten die Arier an ben Inſeln ber nordweſt⸗ 
lichen Durchfahrt gefeffen, fo würben fie im fort: 
währenden Ringen um bie notbwenbigiten Lebens: 
bebürfniffe feine Zeit gefunden haben, Wiſſenſchaft 
und Künfte zu pflegen. — Selbſt Geſellſchafts— 
zuftänbe erfcheinen abhängig von ber Natur ber 
Erbräume, benen fie angehören, Wo wir MWüften 
finden, ba haufen auch Räubervölfer. In der Sahara 
find es die Tuareg, in Arabien die Bebawin, im 
turaniſchen Sanbmeer bie Turfomanen, in ber 
Kirgifenfteppe vor ihrer Bezähmung bie drei Hor= 
ben. Auf der Gobi bauften jeit dem 6. Jahrhun⸗ 
bert die Tu: Kür, bie ben Kaiſern der Sui- und 
Thangdynaftie fo viel Sorge machten. Aber längſt 
vor ben Tu-Kiu müflen andere Barbaren von 
bort aus die Ruhe bes himmlischen Reichs bebrobt 
haben, benn ſchon 214—204 v. Ehr. wurbe bie 
große Mauer zum Schuß gegen bie Räuber erbaut. 
Solde Mauerbauten finden wir nod; an anbern 
Orten; ftet? (mit Ausnahme der Piktenwälle), aber 
bort aufgerichtet, wo beſſer bewäjlerte Landſtriche 
an Wüften grenzen. Das eijerne Thor bei Derbenb, 
wo ber Kaukaſus hart an das kaspiſche Meer tritt, 
erſcheint als Schukwehr gegen bie Wolgafteppen. 
Nichtd auf Erben iſt ber Verbreitung bes 
organiichen Lebens feinbliher als die MWüften. 
Thiers und Pilanzenfarten zeigen flet3 jenſeits ber 
Wüften und Steppen eine veränderte Welt ber 
Organismen, Die Wüften waren auch bisher bie 
größten Hindbernifje der Kulturverbreitung. Die 
Gobi trägt allein die Schuld, daß ſich erſt fo ſpät 
zwiſchen China und dem Abendblande ein Verkehr 
entwidelte unb jo oft bie bünnen Fäden wieber 
rijien, eben weil fih zu den Befchwerben bes 
Wüſtenverlehrs auch die Räubergefahr gefellte. Der 
größte Flächenraum des unbefannten Landes liegt 
noch heute in Afrifa. Alle Einftrömungen frember 
Bölfer, welche die Gefchichte Afrifa’s Tennt, bewegten 
ſich nur längs den Küften bed Mittelmeerd. Die 
Sabara hat fih den Böllerwanderungen jo gut 
wiberfeßt wie ben Pflanzenwanderungen. Mit ben 
Böltern wandert aber auch ihre Kultur, und Feines 
ift fo arm, daß es dem andern nicht eine geiftige 
Bereicherung zubrächte. Afrifa aber war ber Ber: 
breitung frember Gefittung bis auf das Vorbringen 
einzelner Araber in dad Sudan durch fein Sanb- 
meer verſchloſſen. So innig hängt bie Entwide- 
lung ber gefitteten Geſellſchaft mit ber ungleichen 
Bertheilung von Wind und Wafler zufammen. 
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Michael Faraday, ber größte Erperimental: 
phyſiler des 19. Jahrhunderts, bat fich durch 
fein Xalent und jeine Strebfamfeit, wie fein 
Landsmann G. Stephenfon, ber Erfinder ber Lolos 
motive, zum Range eines ber bebeutendften Kul⸗ 
turbeförberer emporgefhwungen und ift ebenjo wie 
biefer aus ben niebrigften Verhältniſſen bervors 
gegangen, Er ift geboren 179% am 22. Eeptember 
zu Newington bei London. Sein Bater war Huf: 
jhmied und der Sohn wollte Buchbinder werden. 
Als Lehrling befuchte er in London bie chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Vorträge H. Davy's. Nah einem 
folhen Vortrage blieb Farabay im Saale zurüd, 
um an Davy eine Frage zu richten, In bem Ge: 
fpräch, welches fi daran fnüpfte, zeigte Faraday 
eine ſolche Ginfiht und Wißbegierde, daß Davy 
ein fortdauerndes Intereſſe für ihn gewann und 
ihn ermunterte, bie Wiſſenſchaft mit dem Hand⸗ 
werk zu vertauſchen. Wenn man behauptet hat, 
daß Davy'ſs größte Entdecung bie jet, daß er 
Faraday aufgefunden, ſo iſt das ganz richtig; denn 
es bat in dieſem Jahrhundert Keiner mehr Ent: 
bedungen gemacht wie Farabay. Im Jahre 1813 
trat er als Aſſiſtent am chemijchen Laboratorium 
ber Royal Institution ein, erft unter Davy, dann 
unter Brande, dem er 1827 in ber Proſeſſur ver 


welche durch eine Flamme in Röhren hervorgebtach 
werben ꝛc.“ Hier erfennen wir ſchon feine Biel: - 
feitigfeit. Im Sabre 1822 erichien (datt vom 
11. Sept. 1821) von ihm ber erite Aufſatz über 
Magnetismus: „Ueber einige eleftromanmetiiche 
Bewegungen unb über bie Theorie bed Magnetis 
mus“, unb in bemjelben Jahre noch eine zweite 
Abhandlung: „Ueber einen zweiten Apparat zur 
Darftelung bed Rotationsmagnetismus“. Mar 
fiebt daraus, daß er ſich jehr bald ber öͤrſtedſchen 
Entdefung angenommen bat. Seine chemilde 
Thätigkeit ſchloß fi gewiſſermaßen ab mit ein 
paar Sammlungen feiner Arbeiten, von benen die 
erfte 1827 in einem Bande erjchien unter dem 
Titel „Chemifhe Manipulationen“ (neu aufgelegt 
1842), bem bald ein zweiter Band folgte: „Chemiſch 
Abhandlungen“. 

Seine „Erperimentalunterfuchungen über Ele: 
tricität“, welche mif einer wichtigen Cntbedun 
1831 beginnen und 1855 mit ber 30, Reihe und 
bem 3430. Paragraphen ſchließen, bilben jein 
Hauptwerf, da in bemfelben feine Hauptentbedungen 
niedergelegt find. Man gewinnt ungefähr em 
BVorftellung von bem Umfange deſſelben durd bie 
Bemerkung, daß nicht felten ein Paragraph über 
eine Dftavfeite einnimmt, Die ganze Reihe erſchien 


Chemie an biefer Anftalt folgte Er iſt Mitglied in ben „Phil. Transactions“, 


der Royal Society jeit 1524, auswärtiges Mit: 


Außer einer Menge Eingelbeiten auf de 


glieb ber berliner Afabemie jeit 1842 und ber | Gebieten des Galvanismus und des Magnetidumd 
parifer Afabemie jeit 1844, Doctor juris in | verbanfen wir Faraday brei Hauptbereicherungen 


feit 1832. Seine außerorbentlich fruchtbare Be 
ftellerei im Fache ber Chemie und Phyſik begann 
er 1816, fie geht faft durch ein halbes Jahrhundert, 
und wenn fie in ben letzten Jahren immer mehr 
abgenommen bat, jo ift das in dem hohen Alter 
des ſonſt fo rüftigen Forſchers begründet. Er 
begann fie mit chemifchen Arbeiten, wandte fich 
aber immer mehr ber Phyſik zu, und im biefer 
wählte er ſich gerabe bie fchmwierigere Partie, bie 
ber Eleftricität und bes Magnetismus. Vom Jahre 
1816 finden wir von ibm nur eine Arbeit ver: 
zeichnet: „Ueber die Analyfe des natürlichen Fau- 
ftifchen Kalkes Toslana's“; im folgenden Jahre 
aber ſchon drei, von benen bie dritte eine phyſila⸗ 
liſche: „Weber bas Entweichen ber Gafe durch 
Kapillamöhren*; im barauf folgenden vier, von 


ber Gleftricitätälehre: das eleltrolytiſche Belek, die 
Induktion und ben Diamagnetismus. Durch erfiert? 
ift die früher nur geahnte Berbindung zwiſchen 
Gleftricitätslehre und Chemie hergeftellt, jo daß erf 
ſeit diefer Entdeckung von einer eleftrocdhemijden 
Theorie mit Grund geredet werben Tann. Die 
Reihen 3 bis 8, welche 1832 und 1833 erjchienen, 
enthalten das Detail, Durch die Entdeckung der 
Induktion, ſowohl ber Volta- als ber Magnete: 
induktion, iſt ber Wiſſenſchaft ein neues Gebet 
von ber größten Bedeutung auch für bie Prarit 
erobert worben, ba bie Induktions⸗ und die magnete⸗ 
eleftrijchen Rotationsapparate baraus hervorgegan 
gen find, von bemen bie erfleren zu Heilzweden. 
Iegtere zum Telegraphendienſt verwendet worden 
find und noch verwendet werben. Die beiden erften 


denen bie vierte eine phufifalifche: „Ueber die Töne | Serien vom Jahre 1831 liefern die Einzelheiten 


BaHiit, 
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darüber. Bekanntlich bat Faraday fpäter für diefes | das ohmſche Geſetz bereitö gefagt ift, fol hier 


interefiante Gebiet eine fehr große Zahl von Mit: 
arheitern gefunden. Die Entdeckung bed Dia- 
magnelisınua bat zwar bis jebt bem Leben feinen 
unmittelbaren Gewinn gebracht, aber einen jehr 
bedeutenden der Wiſſenſchaft, ba fie uns ein ganz 
neues und großes Gebiet von Thatſachen erſchloß, 
deren Erforihung auch auf bas bereits Bekannte 
ein helles Licht warf. Seine „Unterfuchungen” be: 
jhäftigen fich von ber 20. Reihe an bis zum 
Schluß mit biefem Gegenftande.. ine meitere 
Entdedung Faraday's iſt die Einwirkung eines 
Magneten und eines eleftrifhen Stromes auf ba 
Licht, welche aber bis jekt die Früchte noch nicht 
getragen bat, die man ſich bei ihrem Auftreten 
von berfelben verfprad. Diefe Enidedung ift in 
der 19. Serie feiner „Unterfuhungen“ enthalten. 

Wenn man bedenft, daß zur Gewinmung biejer 
Refultate Faraday eine Menge erperimenteller 
Hülfsmittel erfinden mußte; ferner, daß er noch 
über eine große Menge anderer Gegenftände Ab- 
bandlungen geliefert bat, 3. B. über das Funkeln 


der Sterne, das Verfilbern des Glaſes, die Durd;: | 


fichtigleit des Goldes, das eleftrifche Leuchtthurm⸗ 
licht; über Regelation (1800), eine Entdedung, 
aus welcher Tyndall bie neue Gletſchertheorie ent: 


widelte; über die Verdichtung der Gafe zu flüffigen | 


und feften Körpern; über das Gefrieren bed Qued: 
filbers im glühenben Xiegel*); über eine Menge 
akuſtiſcher Gegenftände; über bie Behandlung bed 
Glaſes zu optiſchen Zweden; über einen Apparat 
zum Berbrennen des Diamants; über die Legi: 
rungen des Stahles; über ben Wechfel der vegeta= 
bilifchen Farben; iiber bie Temperatur des Wafler: 
dampfes; über Schießpulver; über den Wechfel 
der Farbe des Glaſes bei Licht xc., fo begreift man 
faum, wo er die Zeit bergenommen hat, nicht, um 
da3 Alles nieberzufchreiben, jondern um ben Stoff 
dazu zu gewinnen. Wer eö weih, was für Vor: 
arbeiten und Anfirengungen dazu gehören, um das 
Material für eine Abhandlung ganz nen zu fchaffen, 
namentlih auf biefem Gebiete, ber bewundert 
diefen Heros der Willenfchaft um fo mehr, wenn er 
die Bedeutung vieler feiner Arbeiten ind Auge faht. 


Faraday würbe noch weit mehr Erfolg gehabt | 


haben in feinen Beftrebungen, wenn er mehr Mathe: 
matifer wäre. Seine letzte Arbeit jcheint eine im 
Sabre 4863 erichienene Notiz über die Leuchtfraft 
des eleltriſchen Lichtes zu fein. 


Das ohmſche mufitalifch : afuftifche Geſen. 
Was in Band II, ©. 14 ff. diefer Blätter über 





*) v. Babo gibt 1857 Handgriffe am zum Gelingen ' 


dieſes Berfuche. 
Ergänzumgsblätter. BP. II. Heft 7. 





vorausgeſetzt, es follen bier nur praktiſche Er: 
gänzungen bazı geliefert werben. Da die Mufif 
bie popufärfte Kunſt ift, fo wird e Diele geben, 
welche wünſchen, bie Obertöne bören zu können. 
Diefem Wunſch ſoll bier entfprochen werben. Durch 
praftiiche Beichäftigungen mit dieſem Gegenftande 
it es dem Unterzeichneten gelungen, bie von 
Helmbolg angegebenen Mittel theils zu verbefiern, 
theild neue aufzufinden. 

Das pafiendite Mittel zur Darftellung ber 
Obertöne ift ein Klavier oder ein Flügel; ein 
Pianino eignet fi) weniger dazu, ba feine Saiten 
zu fehr verbedt find. Bei dem Berfuch hebe man 
ben Dedel des Inſtruments und lüfte bie ſämmt— 
lihen Dämpfer, indem man etwa auf den Sorte: 
tritt ein Gewicht legt. Wenn man nun mit einem 
Pflödhen zufammengedrehter Baummolle an einer 
mit dem finger angeichlagenen Saite binfährt, jo 
wird man bald mit Hülfe des Augenmaßes bie 
Punkte finden, welche von ber Saite bie Hälfte, 
dad Drittel, Viertel, Fünftel x. abſchneiden, ober 
bie Punkte, welche ., Yu, ar Var x. ber 
Saitenlänge von einem Ende entfernt find. Hier 
halte man mit bem Verichieben bes Heinen Dämpfers 
des Pflodd ein und ſchlage die Saite aufs Neue 
an, wobei man ben Pflod einen Augenblid von 
der Saite entfernt. Wenn bann ber Pflod, den 
man in ber Nähe bes betrefienden Saitenpunktes 
gehalten bat, nah 1—2 Gefunden wieber 
an bie Saite gelegt wird, fo Hört man bald 
ben Grumdton, den Ton ber ganzen Saite vers 
fhwinden, aber ben entipredhenden Oberton nad): 
tönen. Bis zum jehsten Oberton gelingt es jehr 
leicht, auf diefe Weife bie Obertöne getrennt dar: 
zufiellen. Für die niederen Obertöne genügt es 
meift, jtatt bes Pflods ben Finger anzulegen. Hat 
man den Oberton einmal getrennt gehört, fo wird 
man ibn, wenn man bie Saite wieder mit bem 
Finger anfchlägt, leicht auch im Gefammttone wahr: 
nehmen. Man kann fi diefe Wahrnehmung noch 
dadurch erleichtern, daß man bie Saite einmal 
in bem betreffenden Theilpunfte anichlägt, wo dann 
der Oberton in dem Gefammttone fehlt, und gleich 
barauf im einiger Entfernung von biefem Punkte, 
ı wo er bann Sehr deutlich zu bören if. 

Man könnte gegen biefen Verſuch einwenden, 
daß man dur Anlegen bes Pflocks zwar bie 
Saite ala Ganzes zur Ruhe bringe, aber noch nicht 
den Theil, welcher ben Oberton erzeugt, daß alfo 
diefer erſt entjiche dur Anlegen des Dämpfers. 
Diefer Cinwand würde nur gelten für den erften 
| Oberton; denn bei ben folgenden Obertönen find 





| die Stüde, in welche die Saite getheilt wird, 
27 
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ungleich, und es iſt nicht einzujehen, warum nicht 
auch das längere Stück für fi forttönen jollte, 
welches dann noch einen anderen Ton hören laſſen 
müßte, von bem aber nie etwas zu hören iſt. 
Ein vortrefflihes Mittel zur Wahrnehmung 
ber Obertöne find die von Helmbolg erfunbenen 
Refonatoren. Man kann fich ein paar berjelben 
für wenige Groſchen Teicht nach folgender Anwei- 
fung bei jebem Klempner aus bidem Weißblech 
anfertigen laſſen. Es werben zwei freiäfürmige 
Blechſtücke zu Löflen, nicht ganz biß zu Halb: 
fugeln ausgehämmert und zujammengelöthet, fo 
daß man eine fogenannte abgeplattete Kugel er: 
hält. Dieje wird in der Mitte beider Hälften mit 
Löchern von etwa "/, Zoll Weite verjehen und in 
jedes Loch ein Kurzes Nöhrchen von berielben Weite 
und Länge eingejeht; das eine Röhren muß fich 
nach außen jedoch jo verengen, daß ed bequem im 
den Gebörgang gebracht werden kann, es muß aljo 
bier nur etwa 2 Linien weit fein; das andere 
Röhrchen zum Eintritt des Tones iſt cylindriſch. 
Die Reſonatoren ſondern aus jedem Tongemenge 
ober Geräujch ihren Eigenton ab und verſtärken 
biefen. Wenn man mit einem Rejonator am Obr 
in der Stube auf» umb abgeht, hört man jeinen 
Ton in dem Geräufh, weldes bie Fußtritte ver: 
urfachen. Die bier bejchriebenen Reſonatoren baben 
ben eigenihlimlichen Vorzug vor den von Helm: 
bolg bejchriebenen Tugelförmigen, daß fie ihren 
Eigenton nachtönen laſſen. Man muß, um ben 
Refonator gebrauden zu Tönnen, jeinen Eigenton 
fennen. Man nimmt, um ihn recht voll zu hören, 
dad Nöhrchen von einem Federhalter, klopft es platt 
an bem Ende, wo es an den Stiel geſieckt wirb, 
jo daß es am andern Ende angeblajen einen band- 
förmigen Luftftrom liefert. Das plattgeflopfte 
Ende legt man auf ben Rand bes culindrijchen 
Eintrittsrohrs des Nefonators und bläſt leicht durch 
das Nöhrchen gegen den gegenüberſtehenden Rand; 
es tritt dann ber weiche Ton des Refonators jehr 
deutlich hervor. Will man num willen, ob biejer 
Ton in irgend einem Saitenton ober einem Ton ber 
Physharmonika oder eines andern Inſtruments 
enibalten ift neben dem Grundton, jo läßt man 
den Eigenton des Reſonators Oberton fein und 
gibt auf dem Anftrumente den Grundton dazu an. 
Bringt man dann biefen Grunbton zum Schweigen, 
jo läßt der ans Ohr gehaltene Reſonator den Ober: 
ton nachtönen; ift z. B. ber Eigenten des Nefona: 
tors das eingeftrihene a (was ber Fall fein wird, 
wenn jein größter Durchmejier etwa 3, ber kleinſte 
2%, Zoll beträgt) und gibt man auf bem Anftrus 
mente d an, jo iſt der Eigenton des Melonators 
die Duodecime, die Quinte der naͤchſthöhern Oftave 


BäHfit, 


bed Grundtons. Die Duodecime tönt bei ber 
Physharmonila jehr deutlich nad. 

Ein dritted Mittel zur Wahrnehmung ber 
Dbertöne wurde durch folgendes Raifonnement ge 
funden und bewährte-jich im ber Praris volltom: 
men. Wenn ein Grundton in jeiner Beiellihsit 
Dbertöne hat, und wenn Töne ſolche Saiten, welt 
auf diejelbe Tonhöhe abgeftimmt find, zum Wit 
tönen zu bringen vermögen, jo muß man bie mit; 
ſchwingenden Saiten noch nachtönen hören, tele 
den Obertönen entſprechen, wenn man bie Seile 
des Grundtons plötzlich dämpft. Hat man alle 
alle Dämpfer des Klaviers gehoben und ſchlägt 
irgend eine ber tieferen Saiten an, fo hört man ' 
in ber That noch eine Menge Saiten nachtönen, 
welche nicht angeichlagen wurden und ſaͤmmilich 
Obertöne des Grundtons angeben. 

Ein vierter Verjuch iſt leicht mit einer I—) 
Fuß langen und bünnen Meffingjaite anzufellen, 
welche man auf einem Bretſtück ausgeſpannt bat, 
Da ber Grundton beim gewöhnlichen Anſchlagen 
der Saiten dur jeine Stärfe die Obertöne zu 
jehr verbedt, weil bei biefem Anſchlag bie Be 
wegung ber ganzen Saite zu jehr überwiegend if 
gegen bie ber Theile, jo muß man eine andere 
Anſchlagsweiſe wählen, wenn bie Obertöne Fräftiger 
bervortreten follen. Wenn man beöhalb eine em 
zen aufgejpannte Saite durch einen Schlag auf a3 
Bret oder einen breiten Luftſtrom zum Xönen 
bringt — im leßteren Falle hat man bie Al: 
barfe —, jo hört man eine ganze Menge har: 
moniſcher Töne. 

Um auch bie Obertöne einer Luftjäule und 
ben Unterfchieb zwiſchen offenen und gebadten 
Pfeifen (letztere geben bekanntlich, die gerabzabligen 
Dbertöne nicht, erſtere alle) zeigen zu fünnen, 
it ein Glasrohr von ungefähr 1 Fuß Linge 
und Zoll Weite ein vortrefliches Mittel. € 
iſt mit dem oben befchriebenen Röhrchen leicht an: 
zublafen und gibt die Töne recht deutlich, wenn 
das angeblafene Ende gut abgefchnitten oder auf 
einem Steine etwas abgeichlifien iſt. Um es am 
andern Ende zu verfchließen, zu einem gebadien 
Rohr zu machen, ftedt man bier einen paflenden 
Kork binein. Durch eine pafiende Stärfe des Luft: 
ſtroms bringt man es leicht dahin, zwei Töne zu 
fammen erklingen zu laſſen. Eine Physharmonila 
it das beite Anftrument, die Schwebungen zu 
ftudiren, welche häufig auch bie Obertöne erkennen 
laſſen. Dr. Dellmann. 

Fernröhre. Wenn man die phyſiſche Kor: 
ſtitution der Sonne mit großen Fernröhren ſtuditen 
will, find gewiſſe Vorſichtsmaßregeln zur Schwächung 
der im Brennpunkte foncentrirten Licht: und Wärme 
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intenfität unumgänglich. Man bat zu biefem Zwed 
vor dem Ofular ein ſchwarzes Glas angebracht, 
allein wenn bafjelbe auch das Auge vor ber In: 
tenfität ber Strahlen ſchützt, jo erbigt es ſich doch 
io leicht, daß es zeripringt und das Auge ben 
direften Strahlen ausjegt. Diaphragmen vor dem 
Objektiv jhwächen die optiiche Kraft, und mit dem⸗ 
telben Fehler ift die Methode behaftet, nach welcher 
man die Strahlen eine partielle Neflerion unter 
dem Polarifationdwintel erleiden läßt umb daß 
Ofular mit einem brehbaren Zerleger verfieht. 
2. youcault bat nun beobachtet (Compt. rend.), 
dab die Metallfchicht auf verfilbertem Glaſe, deren 
Glanz fo lebhaft it, zugleich eine Durcfichtigteit 
und Klarheit befigt, die mit der ber jchönften far: 
digen Gläfer vergleichbar ift. Diefe Durchfichtig: 
keit ift jo groß, daß man bei Betrachtung der 
Eonne dur eimen Silberfpiegel die ſchwächſten 
Dünfte deutlich wahrnimmt, welche vor der Sonne 
vorüberziehen. Es Tiegt alfo auf ber Hand, bafı 
man ein verfilbertes Glas recht gut als Blendung 
bei Fernröhren benutzen kann, zumal bafielbe vor 
harbigen Gläfern den großen Vorzug befigt, alle 
nicht durch dafielbe gehenden Strahlen zu reflef: 
firen. Foucault macht hiervon in ber Weiſe 
Gebrauch, daß er das Objeftiv jelbft verfilbert. 
Man erblickt dann ohne Gefahr für das Auge ein 
deutliches Sonnenbild, welches fich fcharf von einem 
\warzen Himmel abhebt, bie Fleden find mit Ge: 
nanigfeit gezeichnet, bie Fadeln zeigen fich deutlich 
und ebenfo bie Lichtabnahme nad den Rändern 
din, Zwar wird die wahre Farbe der Somme etwas 
geändert, weil meiſt blaues Licht durch die Silber: 
Hit hindurch gebt, allein die Intenfitätsverhält- 
niſſe find ſehr gut bewahrt, und nad Verlauf 
einer gewifien Zeit ift dad Auge an bie bläuliche 
Farbe gewöhnt und hört auf, diejelbe zu empfinden. 

Die Temperatur der Meerestiefe wollen 
Berner und Wilhelm Siemens (Situngsbericht 
der berliner Afademie) bei Tiefenmeflungen nad 
einer Methode beſtimmen, welche auf der Thatſache 
berubt, daß der Peitungswiderftand der Metalle 
von ihrer Temperatur abhängig ift. Durch Meſſung 
des Widerſtandes einer ifolirten Drabtrolle, deren 
Viberftand bei einer beftimmten Temperatur be- 
lannt ift, fann man mithin auf die Temperatur 


merflihen Fehler hervorbringe. Die Gebrüder 
Siemens haben deshalb diefe Methode etwas ab- 
geändert, fo daß bie Wiberfiandämefjungen ganz 
fortfallen unb die Temperatur ber Meerestieſe an 
Bord bes Schiffes durch ein gewöhnliches Qued: 
filberthermometer abgelejen wird. Zu dem Zweck 
wird bie am Ende bed zweibräbtigen Kabels 
welches als Lothſchnur dient, eingejchaltete Wider: 


= 


| i' 
i \ 





ſtandsrolle mit brei anderen, am Borb bes Schiffes 


e5 die Rolle umgebenden Meerwaſſers ſchließen. | Kefindfichen genau gleichen Widerftandsrollen und 


68 ändert ſich z. ®. der Widerftand des Kupfers 
fr 1° 6. um 0,394 Procent. — Diefe Methode 
leidet aber an mehren Nebelftänden, befonders muß 
man die Enden der Wiberflandsrolle durch ſehr 
gut leitende, alſo dide Drähte, mit dem Schiff 
verbinden, damit ber durch die Temperatur ge: 
Änderte Miberftand der Zuleitungsbrähte feinen 


einem Galvanometer mit aftatijcher Nabel zu einer 
jogenannten wheatſtone ſchen Brücke fombinirt (f. die 
Figur). Die eine ber auf dem Schiff befindlichen 
Wiberftandsrollen liegt in einem Waſſer- oder Del: 
babe, welches beliebig abgefühlt oder erwärmt werben 
fann. Iſt die Temperatur des Babes, mithin auch 
ber in ihm befindlichen Drabtrolle verſchieden von 
27° 
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ber Temperatur bed Wafjers, welches bie ind Meer 
verjenfte Drabtrolle umgibt, fo durchläuft ein 
eleftrifcher Strom das Galvanometer und bie Nabel 
deſſelben wirb abgelenkt. Findet feine Ablenkung 
Statt, fo find die Temperaturen des Meerwaſſers 
und bes Bades genau gleich. Die Ablefung bes 
in letzterem befindlichen Thermometerd gibt mithin 
bie Temperatur ber Meeredtiefe., Da ber eine 
Auleitungsdrabt bem Zweige der verjenkten Rolle, 





Meteorologie. 








ber andere dem ber im Babe befindlichen Role 
angehört und beide gleichmäßig durch das um: 
gebende Meerwafler erwärmt oder abgekühlt wer: 
ben, fo ift ihr ſtörender Einfluß vollfländig elimmirt 
und ed fünnen mithin ſehr dünne Juleitumgsdräbte 
benußt werben. — Dad beim Aufftohen auf den 
Meereögrund ablösbare Gewicht und bie Einric: 
tung zum SHeraufbolen von Grumbproben bleiben 
unverändert, 


Meteorologie. 


Statiftit des Blitzſchadens. Wir haben 
darüber Arbeiten von Boudin, Poey, Schieferbeder 
und Buchner. Boubin bat zuerft 1854 ber parifer 
Akademie, dann wieber 1864 eine Ueberſicht ein- 
gereicht. Von 1854 — 63 wurden in Frankreich 
26,7 Proc. weibliche und 73,3 Proc. männliche 
Berfonen getroffen; von 1835 —52 durchſchnittlich 
410 Proc. von erfiern, 67 Proc. von letztern und 
23 Proc. nicht nach dem Gefchlechte unterfchieben. 
Am ganzen Zeitraum von 29 Jahren wurden in 
Frankreich 2238 Perſonen durch ben Blitz getödtet 
und getroffen 6714, alſo durchſchnittlich pro Jahr 
getödtet 77 und getroffen 232. Poey bat derſelben 
Akademie im Jahre 1855 eine Ueberſicht der in 
12 Jahren in ben Vereinigten Staaten von Norb: 
amerifa vorgefommenen Fälle mitgetheilt und 1859 
die aus amtlichen Quellen Englands genommene 
Ueberficht der Jahre 1852 —56. An ben Ber 
einigten Staaten wurden in 12 Jahren getöbtet 
262 Perfonen, 430 bloß verlegt; ferner wurben 
125 Stüd Vieh getödtet, W Scheunen, 19 Häufer, 
7 Schiffe und 1 Brüde angezündet. In England 
betrug “in ben 5 Jahren (1852 —56) bie Ge: 
ſammtzahl ber Getödteten 103, wovon 88 männs 
Lihen und 15 weiblichen Geichlehts waren. Das 
Marimum fällt bier auf daß Jahr 1852, wo in 
Nordamerika ein Minimum fi findet, in Frank: 
zeih aber auch eine große Zahl, ES it nicht 
zuläffig, die Procentverfchiebenheit beider Gejchlechter 
aus ber Berjchiedenheit in der Beſchäftigung zu 
erflären, ba Poey ſich bie Mühe gab, auch das 
Alter der Getödteten zu notiren, woraus fich ergibt, 
daß der Unterſchied vom zartefien Alter an befteht, 
Es kommen aber auch Ausnahmen vor. So hat 
Boudin in Schweden von 1846—50 gleich viel 


Getödtete beiber Geichlechter gefunden, und Bon 
bemerft, daß auf Cuba auf 4 getöbtete Männer 
6 Frauen fommen. Schieferbeder theilt in ba 
Schriften ber Fönigäberger Geſellſchaft eine leder: 
fiht aus Preußen mit, wo jeit 1854 bie Tote 
fälle burch Blik genau regiftrirt werben. Die Mi: 
tbeilung umfaßt bie Jahre 1854—57, menad 
63,7 Proc. auf Männer und 36,3 Proc. af 
Frauen kommen. In Preußen werben jübrlih 
72,25 getöbtet, in Frankreich alfo nur einige mehr. 
Die Provinz Preußen bat bie meiften Fälle und 
Poſen bie wenigften. Wird bie Zahl der Tode: 
fälle durch Blig mit ber Einwohnerzahl verglicen, 
jo ſteht wieder die Provinz Preußen zuerſt und 
Poſen zulegt. In Preußen find‘ 48,8 Proc. in 
ber Nähe von Gebäuden, 36,7 Proc. auf’ freiem 
Felde und 14,5 Proc. unter Bäumen, nad Boudin 
beinahe 25 Proc. unter Bäumen getödtet worden. 

No ein intereflantes Reſultat ift bag von 
Boudin mitgetheilte, daß bie Zahl ber Betroffenen 
um jo größer ift, je böher die Gegend be3 Gras: 
niſſes liegt. Während in L'Eure 2 Tobesfäle 
vorkommen, find ihrer in L'Eure et⸗Loir et le Eal- 
vabos 3, in Le Gantal 20, in LAveyron 4, 
Gorje 27, Sadnezet-Loire 38, La Haute:Loire 4, 
Le Buy de Döme 48. Je näher bei den Wollen, 
defto größer aljo die Gefahr, was man längit 
wußte, 

Es ſcheint, daß Thiere leichter getroffen werben 
als Menſchen, da Hirten mehrfach werfchont blieben, 
wenn das Vieh um fie berum zabfreich erſchlagen 
wurde. D'Abadie berichtet, daß in Aethiopien 
2000 Schafe durch einen Schlag getöbtet wurden. 

Daß verfchiedene Bäume, wie bie Buche und 
ber Lorbeer, vom Blige verfchont werden, ift nic! 


Meteorologie. 
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fonflatirt; aber Dureau be la Malle theilt in ben 
„Compt. rend.“ mit, dat in feiner Nähe jeit 
7 Jabren 3 Gatalpen vom Blitze getroffen wurden, 
obgleich fie von allen Seiten von großen Lärden, 
Aazien und Platanen umgeben waren, welde 
ihnen hätten zu Blitzableitern dienen müſſen. 

DO. Buchner in Gießen theilt aus ben Aften 
der Branbverfiherungsfommiffion das Ergebniß 
mit, daß in ben 10 Jahren von 1856 —65 von 
100 Bränben 5,62 durch Blitz entjlanden feien, 
wobei freifich bie Schäden durch fogenannte Falte 
Schläge ald Brände gezählt find. 

Klima des Königreihd Sachen. Das 
Königreih Sachen bat feit dem Anfange bes 
Jahres 1864 ein metereologiiches Inſtitut von 
2 Stationen. Herr Direftor Bruhns in Leipzig 
bat bie Leitung deflelben übernommen. Im 
Jahre 1866 ift der 1. Band ber Beobachtung: 
tefultate erfchienen. Einige Stationen , bejonders 
Tresden unb Leipzig, haben längere Beobachtungs- 
reiben, welche Herr Brubns dazu benutzt bat, für 
die übrigen Stationen aus den Refultaten von 
1864 die allgemeinern vorläufig zu berechnen, 
beionbers bie Temperaturen. Indem er die Gta- 
tionen nach der Höhe in 4 Klaſſen theilt und für 
jede Klaſſe die mittlere Höhe, geographifche Breite 
und Länge berechnet, kommt er zu folgendem 
Reiultat: Im Königreihe Sachſen ift die mittlere 
Birme (Grade R.): 

— von er F. in 510 16° Br. u. 30° 14’ 2. 69,87, 


„bene „» 3160 158, 6607, 
— „Boos „30080, 50,08, 
. 2 600 330 200 46,, 40 11. 


Dataus folgt weiter eine Wärmeabnahme von 1° 
für etwa 700° Höbenzunahme, von 09,5 für 1° 
Sreitenzumabme und 0%,2 für 1° Längenzunahme. 
vür ganz Sachſen wirb bie mittlere Höhe von 
N, die mittlere Breite von 51°, die mittlere 
Ange von 31°, die mittlere Wärme von 692 R. 
berechnet. Sachſen fteht in ber mittleren Tempe: 
ri Ehlefin und Pommern am näditen; 
Standenburg, Hannover, Oldenburg und Schles— 
wig-Holftein find wenig wärmer, Oft: und Weſt⸗ 
vreußen bedeutend kälter. Es ftellt ſich auch bier 
ver Satz heraus, daß bie größte und Heinite 
Virmeſchwankung an einem und demfelben Tage 
im Allgemeinen in den Wintermonaten am Fleinften 
R und mit zumehmender Höhe abnimmt. Auch 
bier bat man, wie überall anderwärts, die Er- 
Yabrumg gemacht, daß es in ber Stabt wärmer 
ft, als in der Umgebung; im Leipzig beträgt der 
Unterfhieb 0°%,6, und Herr Bruhns meint mit 
Reht, daß er im größeren Städten größer jei. 
*it Dredden, welches 381 par. Fuß über der 





Oſtſee Tiegt, nimmt er den Unterfchieb zu 09,56 
an unb forrigirt danach das aus ben Beobadh- 
tungen in ber Stabt gefundene 16jährige Wärme: 
mittel, jo daß es nad ber Korreftion 6°,97 fein 
würde. Leipzig (362° Meereshoöhe) bat nach ber 
Korreftion 6°,78, und Oberwiejenibal (2824 
Meereshöhe) 4°,24. 

Für Sachſen ift das Erzgebirge ber Haupt: 
condenſator, in ihm fällt am meiften Negen. Die 
Unebenbeit bed Bodens veranlaßt große Ungleich- 
förmigfeiten im Regen (Ergbl. Bd. I, ©. 224). 
Faft überall fällt im Sommer ber meifte Regen. 
Für Dresden beträgt das 12jährige Mittel 
20,88 parifer Zoll. Die Zahl ber Regen: unb 
Schneetage ift etwas größer auf ben hochgelegenen 
ald auf den niebrigeren Stationen. In Dresden 
ift fie 175, darunter 41 mit Schnee. Der erfte 
Schnee fällt in Dresden im Mittel am 9. Nov., 
ber lebte am 24, April, In ben 18 Beobachtungs⸗ 
jahren findet fih fein Monat, in dem e8 alle Tage 
geregnet hätte, jo daß dadurch die Regenſage von 
ben 7 Wochen nad dem Siebenichläfer wiberlegt 
ift; aber e8 gab im biejer Zeit auch feinen Monat 
ohne Nieberichläge. Die Zahl der Regentage war 
in ben einzelnen Monaten burchichnittlich wenig 
verichieden, nur die Herbfimonate zeigten eine 
etwas geringere Zahl; aber die Regenhöhe war in 
ben Sommermonaten beinahe das Dreifache ber 
bes Winterd. Zwei Regenmeiler, von denen ber 
eine im Freien, ber andere unter Sichten, beren 
Aefte fich eben berührten, aufgeftellt war, ergaben 
das Refultat, daß jener über das doppelte Quantum 
von biefem Tieferte. Die Durchſchnittszahl ber 
Gewitter beträgt für Dresden 14,1; die meiften 
fallen auf ben Sommer. 

Der Charakter des ſächſiſchen Himmels ift im 
Allgemeinen ber eines mwolfigen. Die Zahl ber 
ganz beitern Tage iſt jehr gering, aber auch bie 
ber ganz trüben Tage, an welchen bie Sonne gar 
nicht jcheint, ift nicht fo fehr bedeutend, und letztere 
find geringer in ber Ebene und auf Hocebenen, 
als in Gebirgen und Wäldern. Der Mittelrhein 
hatte 1864 wenigftens doppelt jo viel wolfenfreie 
Tage als Sachſen, und in beiben Gegenden wirb 
nach berjelben Inſtruktion beobachtet. 

Die Winde zeigen in Sachen feine auffallen: 
ben Eigentbitmlichfeiten, fie beftätigen in glänzendſter 
Weiſe das dove'ſche Drebungsgefet. Die vor- 
berrichenden Winde in Deutfhland, die Südweft- 
winde, zeigen fib auch in Sachſen, jedoch mit 
Modifikationen. Das Erzgebirge ift ein Wall, ber, 
wenn die Winde niedrig geben, für den öftlichen 
Theil Sachſens einen großen Theil ber Südweſi— 
winde abbält. An vielen Stationen treten noch 
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Lokaleinflüſſe hervor, jo z. B. in Banken und 
Zittau, welche die Weſtwinde, und in Dresben, 
welches bie Weftnorbweitwinde und die Oſtſüdoſt⸗ 
winde begünftigt durch bie Richtung des Elbthals. 
Sehsjährige ftündliche Beobachtungen von Profeſſor 
Löſche („Ueber periobiiche Veränderungen bes Windes 
an ber Erdoberfläche nach Beobachtungen zu Dresden 


von 1853 bis 1868”, Dresden 1865) ergeben das 
Refultat, daß bie monatlichen mittleren Winb: | 
richtungen ihre weitlichfte Richtung im März und 


Auguft haben. UWeberall in Sachſen bemerft man, 
daß im Frühjahr die mittlere Windrichtung am 





| bewegt fich immer langſamer, kehrt Nadmittans 
| um d Uhr in Weftfühweit um, hat Abends 8 Uhr 
wieder bie Jahresrichtung und geht immer lang⸗ 
famer biß in bie öftfichfte Lage zurüd. ine fo 
ftarfe tägliche Aendberung in Dresden von beinabe 
einem Drittel einer ganzen Umdrehung ift wohl mur 
durch das Elbthal hervorgebracht und eine Folae 
ber täglich wiederkehrenden, zu beſtimmten Stunden 
des Tages vorherrſchenden Thalwinde. 

Die Windſtärke iſt im Mittel an verſchiedenen 
Stationen ſehr verſchieden; vollſtändige Windſtille 
herrſcht äußerſt jelten, ftarte Winde haben die hoch 


weſtlichſten, im Herbſt am ſüblichſten iſt, überall gelegenen Stationen ; Dresden hat ſtärkern Wind ald 
tritt bie Einwirkung der Polarſtröme im Frühjahr, | Leipzig. Der flärfere Wind berricht im Jahre überal 
ber Aequatorialſtröme im Herbit hervor. Aus dem | in ben Monaten November bi März, in der Zeit, 
täglichen dreimaligen Windbeobachtungen, fowohl | wo ber Nequatorialfttom vorherrſcht, der deswegen 
in Leipzig als in Dresden, läßt ſich nachweifen, | ftärfer ift, als fein Gegner, weil fein Bett fich mit 
bag eine täglihe Periode in der Windrichtung | jeinem Fortfchreiten verengt, bad des Gegners aber 
vorhanden if. Für Dresden bat Löſche eine | fich erweitert, alfo nach bem Geſetze, welches auch für 
Aenderung der Windrihtung zwilhen Süboft und | Wafler: und Eiöftröme gilt. Am Tage bericht bie 
Weſtſüdweſt gefunden, und zwar dreht fie fih von | größte Windſtärke während des ganzen Jahres bald 
früh 4 Uhr an von ihrem öſtlichſten Stande im | nach der Mittagszeit, aljo zur wärmfien Tageszeit, 
Südoſt immer rafcher nad Südſüdweſt, erreicht bie | weil fie ein Produkt des täglichen Wärmeganges it, 


mittfere Jahresrichtung zwifchen 8 unb 9 Ubr, 
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Flüchtigkeit einiger Körper in der Wei: 
glühhite. Dr. Eläner bat mehre Körper auf ihr 
Verhalten im Porzellangutofenfeuer, deſſen Tem 
peratur er nach der Miſchungsmethode auf 2500 
bis 30000. C. beitimmte, geprüft (Chem. techn. 
Mittheilungen). Die Berflüchtinung des Roblen: 
ftoffs bei Darftellung des eleftriichen Lichts in 
fhen länger befannt. Elsſsner beobachtete, daß 
Porzellan in geglühten Kapſeln, die durchaus 


‚ wie überall, 


Dr. Dellmanı. 
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wärbung rührt von Gijenoryb ber,” weiche? burd 
Orxydation bes Schwefellieſes ber Kohlen entitar- 
ben ift. Schwarzes Kupferoxyd gab einen gelblid- 
räumlichen, gelbes Uranoxyd einen fehr deutlichen 
bellbräunlichgrauen, Ghromoryd einen grünlicen 
Anflug. Iridiumoxyd, ſchwarz auf glaſurtes Por: 
zellan im Gmailfeuer eingebrannt, verflüchtigte ſich 
im Gutfeuer volfändig. 
Kobalt und Nidel finden ſich nach H. Weile 





troden waren und einen Zuſatz von Graphit er— | (Journal für praft. Ghemie) in jehr vielen Eiien: 
halten hatten, ſich im feiner ganzen Maſſe graus | jorten. Im Durchſchnitt enthielt 1 Gentner Eiſen 
ſchwarz fürbte, was nur einer Durddringung mit ; 7 Gramm Kobalt und Nidel, doch zeinten ſich 
Koblenftofidampf zugeichrieben werben kann. Silber, | große Echwankungen. Wären 7 Gramm pro Eminz 
Gold und Platin verflüchtigen fi im freien Gut: wirklich der mittlere Gehalt des Eiſens, fo würd 
ofenfeuer, ſchwarzes Kobaltoryb gab ein hellblaues, | die Geſammtmenge ber beiden Metalle, ba jährlih 
kohlenſaures Nickelorvdul ein bellbraunes Sublimat. | 150 Millionen Gentner Eiſen prodicirt werden, 
Eiſenoxyd verflüchtigte fib ebenfalls und gab einen | cirfa 4: Million Kilo betragen. 

geiblihröthlichen Anflug. Beim Steinfohlenfeuer | Zinkſtaub, welcher auf jeder Zinkhütte leicht 
zum Brennen ber Porzellane finden fich die Kapfeln | zu baben ift und aus Zink, Zinkoxyd, kohlenſaurem 
im Verglühofen gänzlich rothbraun gefärbt. Diefe | Zinkoxyd und etwas Blei und Kabmiunt beiteht, 
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binterläßt Zinfpulver, wenn er mit verbünnter 
Schweielläure biß zur Waflerftoffentwidelung be: 
bandeit und dann -mit Waſſer gemafchen wird. 
Dies Bulver zerſetzt nach Stahlſchmidt (Poggendorffs 
Annalen) ſalpeterſaures Kali und es bildet ſich bei 
gewöhnlicher Temperatur, wenn auch wenig, Kali 
und falpetrigfaures Kalt, bei 60° entwidelt ſich viel 
Ammeniaf und Stickſtoffgas, es bildet ſich viel 
Kali, aber faſt kein ſalpetrigſaures Salz. Setzt 
man dagegen der Löfung Volumen Ammoniak 
hinzu und hält man die Temperatur unter 50°, 
fo wird der Salpeter bei gewöhnlicher Temperatur 
zu falpetrigfaurem Kali rebucirt, und zwar wieber 
unter Bildung. von Kali und Stickgas. Iſt bie 
Reduktion vollendet, fo kann man nach Entfernung 
des Metalls das Ammoniak durch Kochen verjagen 
und gelöjtes Zinf und Kadmium durch Kohlenfäure 
fällen. Die Aehnlichkeit biefer Reaktion mit ber, 
welde Natriumamalgam auf Salpeter bervorbringt, 
macht es wahricheinlih, bak man bad Natrium 
häufig durch Zinkftaub werde erſetzen können. — 
Trägt man ein Gemenge von Zink und kohlen— 
jaurem Zinforyd in heiße Kalilauge, jo entſteht 
ameiſenſaures Kali. Jodſaure Salze geben mit 
Zinfftaub ſofort Jodmetalle, aber Chlorjäurefalze 
bleiben jelbft beim Erwärmen unverändert, Inbigs 
blau wird zu Indigweiß rebucirt. Für bie Dar: 
fellung der Falten Indigofüpe ift der Zinkſtaub 
ein vortreffliches Mittel, indem der Indigo in einer 
ammoniakaliſchen Flüffigfeit raſch rebucirt wirb 
und die Zinffüpe vor ber Vitriolfüpe den Vor⸗ 
theil beſitzt, daß die gefärbten Waaren leichter zu 
reinigen find und keine Noftfleden befommen. 
Inden man ben Indigo mit dem Zinkſtaub zus 
ammen in die Mühle bringt, wirb das Zerreiben 
deſſelben erleichtert; dabei braucht die Zertheilung 
nicht jo weit getrieben zu werden wie gewöhnlich, 
indem ſchon Indigo, welcher mit Waſſer in einer 
Reibſchale gerieben wurde, fehr bald durch bag 
Zimt in Löſung ging. Zinlſtaub zerfegt reines 
Waſſer und entwidelt bei gewöhnlicher Temperatur 
in 24 Stunden fein gleiches Volumen Waſſerſtoff. 
Lei höherer Temperatur wird die Waflerzerjegung 
lebhafter. Der rohe Zinkſtaub wirft auf lösliche 
Schwefelmetalle wie Kupferoryd. Bringt man z. B. 
ES hwefelbarium mit Zinkſtaub zufammen, fo bildet 
fh Schwefelzink und Barythydrat. Diefe Methode 
it wohlfeiler als die mit Kupferoryd und liefert 
gute Rejultate. 

Pnigue. In 1 Liter Pulque von Trascala, 
welcher 976 Gramm wog, fand Bouffingault 
(Ann, de Chim. et de Phys.) 58,76 Alkohol, 2,10 
Glycerin, 1,4 Bernfteinfäure, 0,61 (308 Kubif: 
tentimeter) Kohlenſaͤure, 5,5 freie organische Säuren, 


‚Spuren von Butter: und Effigfäure, 0,5 Gummi, 


0,85 Kali, 2,5 Kalf, Magnefia und Phospborfäure, 
1,9 ftidftoffhaltige Subftanzen (Kaſein?), 901,83 
Waſſer. 

Gerbſäure. Rudolf Wagner (Journal für 
praktiſche Chemie) unterſcheidet pathologiſche und 
phyſiologiſche Gerbſäure. Erſtere, gewöhnlich Tan- 
nin genannt, iſt mit Sicherheit nur in patho— 
logiſchen Gebilden der Species von Quereus und 
Rhus nachgewieſen worden, nämlich in ben in 
Folge des Stiches der Weibchen ber Gallwespe 
fi bildenden Galläyfeln an ben jungen Zweigen 


unb Blattitielen von Q. infectoria, cerris, austriaca 


und ilex, ferner in ben unter bem Namen ber 
(pathologifhen) Knoppern befannten, aus bem 
Saft ber jungen Eicheln ebenfall® durch Ber: 
anlafjung einer Cynipsart fich bildenden Aus: 
wüchfe, endlich in den chinefifchen und japanifchen 
Salläpfeln, welche durch Blattläufe (Aphis) auf 
zwei Sumadarten, ber Rhus javanica und semi- 
alata, hervorgerufen werben. Daß diefe Gerbjäure 
in anderen Rhusarten, in ber Eichenrinde, im 
chineſiſchen Thee fi finde, beruht nad Wagner 
auf einem Irrtum. Diefe pathologiſche Gerb⸗ 
fäure fpaltet fih durch Einwirkung verbünnter 
Säure und bei Gährung und Fäulniß in Gallus: 
fäure und Zuder, welcher letztere wieber in Alfo- 
bot und Kohlenfäure oder in Milchſäure, Propion: 
fäure, Butterfiure, Humusförper x. zerjept wird; 
fie allein Liefert Porogallusfäure, fie fällt Leim: 
löfung vollſtändig aus der wäjlerigen Löfung, vers 
wandelt Haut aber nicht in techniſch brauchbares 
und. ber Faulniß wiberftehendes Leber. 

Die phyſiologiſche Gerbjäure findet ſich in ben 
Gerbmaterialien der Rothgerber, namentlich in 
ber Eichen-, Fichtens, Weiden», Buchentinde, 
im Bablab, der Balonia, in ben Dividivifhoten 
und im Sumach; fie wird durch Gährung und 
verdünnte Säuren nicht gefpalten (ein für bie 
Gerbezwecke höchſt bebeutjames Verhalten), liefert 
als Zerfekungsproduft mie Gallusſäure und bei 
ber trodenen Defillation nie Pyrogallusſäure, 
fonbern ſtets Oxyphenſäure (Brenzfatehin). Sie 
verwandelt tbierijhe Haut in Leber und wird des⸗ 
halb auch allein in ber Gerberei benutzt. Die 
patbofogifche Gerbjäure dient nur als Adjuvans, 
zum färben und Erſchweren (ber Seide), zur 
Dintenbereitung, zur Darftellung der Gallusjäure 
und ber Pyrogallusſäure. — Beide Arten von 
Gerbfäure ſchmeden adftringirend und füllen Leim 
aus ber wäfjerigen Löfung. Aber während ber 
Niederſchlag von ber patbologiihen Säure fehr 
leicht fault, zeigt fich der von ber Eichenrinden⸗ 
gerbfäure hervorgebrachte unter Waller aufbewahrt 
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nad; 4 Wochen noch unverändert. Beibe Säuren 
bewirfen mit ben fauerftoffreihen Oxyden einiger 
Metalle, wie Banadin und Eijen, dunfle Fürs 
bungen, entziehen vielen jauerfloffreihen Berbin- 
dungen, wie bem Silber: und Goldoxyd, ber 
Ghromfäure, ber Uebermanganfäure x. mit großer 
Begierde Sauerftoff und werben durch Alfalien bei 
Snftzutritt in kurzer Zeit unter Bildung von 
Humusförpern zerfeht. 

Der Werth der Gerbmaterialien hängt ledig— 
ih von ihrem Gehalt an phyſiologiſcher Gerbfäure 
ab, und eine Methode, denſelben ſchnell und ficher 
zu beftimmen, ift baber für bie Zechnif von hohem 
Wertd. Bon ben zahlreichen vorgeihlagenen Me: 
thoden find es zwei, mit benen Wagner technifch 
brauchbare Zahlen erhielt. Die eine derſelben be: 
fteht im Wefentlihen darin, jämmtliche Gerbjäure 
mit einer Ablochung mit Leimlöfung von befannien 
Gehalt auszufüllen und aus der Menge ber ver: 
brauchten Leimlöfung auf ben Gerbjäuregebalt zu 
ſchließen. Nach der anderen fällt man bie Gerb: 
fäure mit eſſigſaurem Kupferoryd und beftimmt in 
dem Nieberichlag das Verhälmiß zwiſchen Gerb: 
jäure und Kupferoxyd volumetriih, Wagner bat 
eine neue Metbobe angegeben, welche fich barauf 
gründet, daß Alfaloide mit ber Gerbjäure ſchwer 
lösliche Verbindungen geben, Hierbei ift von vorn⸗ 
herein zu beachten, daß bie Alkaloide neben ber 
Gerbfäure noch einige ald Säuren ſich verbaltenbe 
Farbſtoſſe fällen, jo daß bei der Werthbeftimmung 
ſolcher Gerbmaterialien, die wie das Fiſetholz und 
das Gelbholz neben ber Gerbiäure noch gelbe 
Pigmente enthalten, die Reſultate etwas zu hoch 
ausfallen. Wagner arbeitete mit umfroftallifiriem 
ſchwefelſauren Cinchonin und fälte die Gerbfäure 
mit einer titrirten Löſung des Alfaloids, welche 
eine höchſt geringe Menge eſſigſaures Rosanilin 
enthält. Die Beendigung der Füllung machte ſich 
dann durch bie röthliche Färbung der über bem 
Niederichlag fiebenden Flüffigfeit bemerkbar. Nach 
dieſer Methode unterfucht, ergaben die Gerbmate: 
rialien folgende Gerbitofigehalte: Eichenipiegelborfe 


10,8 Proc,, gewöhnliche Eichenrinde 6,5 Proc., 


Fichtenrinde 7,33 Proc., Buchenrinde 2,00 Proc, 
Sumad 13—16,5 Proc., Balonia 19—26,75 Proc, 
Divibivi 19 Proc, Bablab 14,5 Proc., entölte 
Weinterne 6,5 Broc., Hopfen 4,5 Proc. Die 
bei den Proben erhaltenen Niederſchläge laſſen ſich 
leicht auf ſchwefelſaures Cinchonin verarbeiten, fo daß 
bag Reagens nicht verloren geht. Man kocht fie mit 
überihüffigem Bleizuder, bis fie braun geworben 
find, filtrirt fiedend heiß, füllt das Blei mit Schwe- 
jelfäure und verbampft bie Cinchoninlöſung. 


Blutanalyfe. Koncentrirte Löfungen des 
Blutfarbſtofſs, Hämoglobin, find nad Preyer 
(Ann. der Chem. und Pharm.) im einer gewiſſen 
Flüſſigleitsſchicht, auch bei ſtarker Beleuchtung für 
alle Strahlen mit Ausnahme ber rothen undurch⸗ 
dringlich, während weniger foncentrirte Löfungen 
in berfelben Schicht neben Roth unb Orange 
namentlih einen Theil des Grün unabierbirt 
laſſen. Berbünnt man daher eine abgemeſſent 
Blutmenge vor bem Spalte des Speftralapparats 
jo lange mit Waſſer, bis im Speltrum Grün 
auftritt, jo fann man, wenn eins für allemal 
ber Gehalt einer Hämoglobinlöſung, die gerade 
Grün unter denfelben Bedingungen durchläßt, bes 
fiimmt worben iſt, mit Leichtigkeit den Procent⸗ 
gehalt jedes Blut an Hämoglobin finden, Diele 
Methode ijt bei Anwendung ber nöthigen Borfiht:- 
mafregeln von jehr großer Genanigfeit und erfor: 
bert wenig Zeit und Uebung. An ber folgenden 
Tabelle find die Mittelwerthe verjchiebener Ana 
lyſen, welche mit dem Blut eines und bejielben 
Individuums ausgeführt wurden, zuſammengeſiellt. 
Der Eifengehalt wurde durch Multiplikation der 
Werthe für das Hämoglobin mit 0,0042 erhalten. 
(dJ bedeutet männlich, O weiblid.) 





in 100 Kubil⸗ in 100 Kubi: 


Berfuchothiere centim. Blut centim. Blut 





Humoglobin Eiſen im 

in Gramm Gramm 

ſeht Heiner Hund d .... 130 | os 
ſtiſter Hammel © . .. . 11,22 0,0712 
DE ET a N 13,65 0,05788 
Kalb, 10 Tage alt : . . 10,42 0,04375 
Schwein, 8 Monate alt J - 14,36 0,06081 
ee 8,55 0,09717 
junger, nicht ausgewachſ. Hahn 9,02 0,09788 
dito 9,33 0,09918 

dito 984 0,41% 

junge, nichtausgewadhi. Ente O 9,2 0,0302 


Amanitin. Die giftigen Schwämme ber 
Gattung Agaricus, Abtheilung der Amaniten, vers 
banfen nach 2etellier (Gaz. med. de Paris) ihre 
tödtliche Wirkung einem und demſelben narkotiſchen, 
firen, unkryſtalliſirbaren alfalifhen Stoff, welder 
nur durch Job und Gerbſäure gefällt wird und 
wofür man den Namen Amanitin beibehalten fell. 
Die unter bem Namen Agaricus bulbosus, Knollen: 
ſchwamm, vereinigten Arten enthalten außerdem 
auch noch einen ſcharfen giftigen Stoff. Die beſie 
Behandlung einer Vergiftung mit Giftihwänmen 
befteht in der Anwendung von Öligen Brech- umd 
Abführmitteln, und hierauf von Gerbfäure (Tannin) 
in ſehr Foncentrirter wähleriger Abkochung oder 
Auflöfung. 


II el — — 
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Aſtronomie und Photographie, In einer ſehr 
frühen Periobe, bald nach Entbedung der Photos 
grapbie fing man an, mit Hülfe ber letzteren meteo⸗ 
wologiſche und andere Inſtrumente jelbftregiftrirend 
zu machen. Nach einer von Jordan in Gommall 
erionnenen, von Brools und Ronalds modificirten 
Methode zeichnet jekt in dem Obfervatorium zu 
Greenwich ein Strahl fünfilihen Lichts jede aus 
den Bariationen der erbmagnetiichen Kraft rejuls 
firende Bewegung ber Magnetnadel auf und regis 
frirt den Eintritt der eigenthämlichen Erſcheinun— 
gen der fogenannten magnetifchen Stürme, beren 
inmiger Zufammenbang mit ber Häufigfeit ber 
Sonnenfleden durch Sabine bewieſen if. Die Son: 
nenfleden aber werben gegenwärtig burch bie Photo: 
graphie näher erforjcht. John Herfchel verglich zu: 
erſt den photographiſchen Werth der Lichtftrahlen, 
welche von verfchiebenen Theilen der Sonnenicheibe 
tamen, und fand, baf die Strahlen aus ber Mitte 
&ine (nach Roscoe 3—dmal) ftärfere hemiiche Wir: 
tung äußerten, als bie von ben Ränbern. 

Bond in Cambridge und Whipple und Blad 
in Beiton waren die Erfien, welche ein photogra= 
phiſches Bild eined Himmelskörpers darſtellten. 
Sie erzeugten ein Bild des Mondes auf einer 
Dazuerreotypplatte, welche im Focus eines Refral⸗ 
ind aufgeftellt war. Im Jahre 1852 erhielt 
Barren de Ia Rue pofitive Mondphotographien in 
it von 10— 30 Sekunden auf einem Kollobium: 
blatt und mit Hülfe eined Aquatorial gerichteten 
Refleltors. Er entbehrte damals noch eine mecha⸗ 
niſche Vorrichtung, um der fcheinbaren Bewegung 
"5 Mondes mit dem Fernrohr zu folgen, er war 
möthigt, die Drehung des Anftruments mit ber 
Sand auszuführen, und wenn er dennoch aus: 
zezeichnete Reſultate erhielt, fo beweiit dies, wie 
delllemmen die Hand dem Auge zu folgen vermag. 
Nondphotegraphien wurden num vom mehren 
dorſchern dargeſtellt, aber eine größere Ausdehnung 
erhielt die neue Kunſt erft wieder im Jahr 1857 
duch Bond, welder mit ihrer Hülfe Diftance und 
Tefitionswinfel bei Doppelfternen und deren Größe 
beitimmte, ſowie auch Firfterne 6. und 7. Größe 
dotegraphirte. Warren be la Rue fonftruirte in 
demſelben Jahr einen trefffichen automatifchen 
Apparat zur Drehung eine ganz vorzüglichen 
Teleſlops, und indem er die empfindlichiten chemi: 


ſchen Reagentien anwanbte, gelang es ihm, jene aus⸗ 
gezeichneten Mondbilder herzuftellen, welche feit: 
bem bie allgemeine Aufmerffamfeit in fo hohem 
Grade auf fich gelenkt haben. Dieſe Bilder vers 
tragen eine bedeutende Vergrößerung und geflatten 
Meſſungen mit bem Mifroffop, bie fo eraft find, 
bag man fie als ausgezeichnetes Material zur 
Unterfuhung ber vorausgeſetzten phyſiſchen Libras 
tionen des Mondes benupen will. Sie follen auch 
als Quelle für bie große ſechsfüßige Monbfarte 
bienen, auf Grumb welder dad Monböfomite der ° 
British Assoeiation eine zonenweije Unterfuchung 
ber ganzen Monboberflähe vornehmen will. Das 
meifte Aufſehen erregten aber bie ftereojfopifchen 
Anfihten des Mondes, welche zur Kenntniß unſeres 
Satelliten jo viel beitragen. Durch ftereoffopifche 
Kombination vergrößerter Photographien wirb man 
bie relativen Höhen und Vertiefungen aller Une 
ebenheiten der Monboberflähe am genaueſten 
erforfchen können. In ber Berfolgung feines 
Lieblingsgegenftandes hat Warren de fa Rue Bil: 
ber von Saturn, Jupiter, Mard und einigen 
Firfternen erhalten, feine werthvollſte Leiftung aber 
ift der Photoheliograph und das Mikrometer, welches 
zur Mefiung ber Sonnenfelbftabbrüde benugt wird 
und geitattet, biefelben ber Berechnung zu unter: 
werfen. Sir John Herfchel hatte ſich wejentliche 
Vortheile von einer täglichen photograpbiichen Auf: 
nahme der Sonnenoberfläche verfprochen, ber Photo: 
beliograph wurde deshalb auch im Jahr 1858 auf 
ben Kew-Obſervatorium anfgeftelt und ift jeit 
ber Zeit vielfach benußt worden. Im Jahr 1860 
arbeitete Warren de fa Rue mit dem Inftrumente 
in Spanien während ber Sonnenfinfternif. Man: 
nichfache unerfärliche Erfheinungen, die man bei 
früheren Finfternifien beobachtet hatte, und beſonders 
die rofenrothen Protuberanzen, welche jeit 1842 
Gegenjtand fo vieler Erörterungen geweſen waren, 
bewirften, daß man neuen Finfternilien ganz be: 
fondere Aufmerfjamfeit widmete und vor Allem 
auch die neue Unterfuchungdmethode bei ihrer Bes 
obachtung anwandte. Zwar hatte Buſch im Jahr 
1851 mit dem kdnigsberger Heliometer ein Da— 
guerreotyp der totalen Sonnenfinfterniß jenes 
Jahres erhalten, allein die Protuberanzen waren 
nur undentlich wiedergegeben. De la Rue machte 
bie forgfältigften Vorbereitungen und ftellte ſich 
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chemiſche Präparate dar, mit welchen er ein Voll: 
mondbild in weniger als einer Sekunde erhalten 
fonnte. Zur paflenden Zeit wurden dann 34 
Gentner ſchwere Apparate nah Spanien geichidt, 
mit großer Mühe nad Rivabellofa geichafft und bort 
aufgefielt. Unmittelbar vor, während unb nadı 
ber Finfterniß wurden mehr als 40 Aufnahmen 
gemacht, und zwei von bemen, welche während ber 
totalen Verfiniterung gemacht worden waren, zeig: 
ten bie Protuberangen in einer Schärfe, wie fie 
das Auge nicht erblidte, Durch Meflungen ibrer 
Pofitionen auf den Bildern ließ fih mit Sicher: 
beit feitfiellen, daß fie zur Sonne felbft gehören. 
Die Protuberanzen ändern alfo nur jcheinbar ihre 
Lage, wenn ſich der Mond über fie hinweg bewegt, 
d. 5, wenn ber Mond einen Theil bebedit und einen 
andern enthüllt, und fie fteben till, wenn man das 
Uhrwerk, welches bad Telejfop bewegt, nach ber 
Bewegung ber Sonne adjuſtirt. Ueberdies ergab 
fih durch Vergleihung der photographiſchen Bilder 
mit den von be la Rue am Fernrohr zu gleicher 
Zeit angeftellten Beobachtungen, daß mit ben Auge 
nicht wahrnehmbare Protuberanzen auf ben Photo: 
grapbien abgebildet waren, was wieder in neuer 
Weile ben Unterjchieb zwifchen der chemiſchen unb 
Licht = Wirfung der Sonnenftrablen darthut. Höchſt 
auffallend ijt es, daß bie Protuberangen, welche 
fih während der Somnenfiniternig mit jo großer 
Schärfe photographiren Tafien, auf ber empfind⸗ 
Iihen Platte nicht erjcheinen, wenn man ein Bild 
ber nicht verfinfterten Sonne erzeugt. Ein foldhes 
Bild bat vielmehr immer die Spuren eines Kreiſes, 
der bie photographirte Scheibe umgibt und cine 
geringe chemische Wirkſamleit zeigt. Das Auge 
erblidt die ſchwach leuchtenden Protuberanzen nur, 
wenn es buch den Mond vor ben bienbenben 
Strahlen aus dem Centrum der Sonne geihütt 
ft, aber bad Nichterfcheinen der Protuberangen 
auf der Platte kann allein aus einem Antagonis: 
mus ber leuchtenden und chemifchen Strahlen er: 
Färt werben. Im „Report on Celestial Photo- 
graphy‘ von 1859 findet man eine Beftätigung 
diefer Annahme. Theile des Mondes, welche optifch 
gleich hell find, find chemiſch nicht mehr gleich, es 
forrefpondiren deshalb auch Licht und Schatten 
auf einer Photographie nicht im allen Fällen mit 
dem Licht und Schatten im optifchen Bilde. Die 
Photographie macht bänfig Detail? noch fichtbar, 


Die Mondoberflähe nahe am bunfeln Rand wird 
photographiſch mit großer Schwierigkeit aufgenom: 
men und es erfordert manchmal eine 5—bmal 
fo lange Erpofitiongzeit, bie von fchiefen Strahlen 
beleuchteten Partien berzuftellen ala andere, die 
fcheinbar nicht heller, aber günftiger beleuchtet 
find. Die Anwendung der Photographie auf die 
Planeten von Warren be la Rue u. A. beftätigt 
dieſe Thatſache. Die Bebedung bes Jupiter 
burch ben Mond bot eine beſonders günſtige Ge— 
legenheit, um bie relative Helligkeit unferes Satel- 
liten und dieſes Planeten zu vergleichen. Jupiter 
zeigte eine blaßgrünliche Färbung umb feine Hellig 
feit betrug etwa /, von ber bed Mondes; bie 
chemiſche Wirkſamkeit war inbeh gleich — 
von ber bed Mondes gefunden worden. Satum 
erforbert eine 12mal fo lange Erpofitiondzeit alt 
Jupiter, um eine gleich intenfive Photographie zu 
erhalten. 

Bei de Ta Rue's Anweienbeit in Rom wurdt 
auch der Verſuch gemacht, bie Diftance bei 
Monds und Sonnencentrums mit ben Dertern der 
Tafeln zu vergleichen, um fich zu verſichern, ei 
eine Korreftion an den in ben Tafeln gegebenen 
Durchmeflern der Sonne und des Mondes am: 
bringen ſei; es zeigte fi, daß bie lefteren 
größer ald bie bireft beobachteten Durdmeile 
waren. Die für ben Mondradius aus zwei Beok- 
achtungsreihen erhaltene Korreftion wurde neutt: 
dinad zu 215 berechnet, weldher Werth ge 
nau mit ber Korreftion übereinftinmt, die Mi 
aus Breins Reduktionen vierzigjähriger Beobad: 
tungen des Verfhwindend und Aufleuchtens von 
Firfternen am dunfeln Mondrande während Stem: 
bebefungen abgeleitet hat. 

An den leisten Jahren iſt de Ian Rue's Helie: 
graph ſeht viel benupt worden. Bis zum Edluf 
des Jahres 1864 waren nicht weniger als 6! 
Gruppen von Sonnenfleden photograpbirt, um 
die Bilder zeigten mit großer Schärfe die 5 A: 
finfungen ber Helligkeit, welde man auf de 
Sonnenſcheibe beobachtet. Sie jcheinen zu bemeifen, 
daß die Umbra eines Fleckens ſich näher am 
Sonnencentrum befindet als die Penumbra. Eit 
liegt im einer tieferen Fläche und die Sonnenfleden 
find als Höhfungen zu betrachten, die Sommer: 
fadeln dagegen erfcheinen aut ftereoffopifchen Bildern 
wie erhabene Bergrücken, welde bie Fleckentinge 


bie ber optiihen Beobachtung vollitänbig entgehen. | umgeben. 
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BWildfhwein und Hausſchwein. Man bat 
angenommen, daß bad Wildſchwein, Sus serofa L., 
unleren Schweineracen ben Urſprung gegeben, ins 
dem es aus bem wilben in den zahmen Zuſtand 
übergegangen jei. Iſid. Geoffr. Saint: Hilaire bat 
dagegen in feiner Abhandlung über ben Urfprung 
ter Hausthiere zu zeigen gefucht, daß baß euro: 
puiſche Hausſchwein von einer afiatijchen Art ab⸗ 
ſtamme, und beruft fich dabei auf Link und 
Qureau be la Malle, Ohne von biefen Behaups 
tungen zu wifjen, bat Sanfon bie Frage von Neuem 
unterfucht und ift zu Ähnlichen Mefultaten gelangt 
(Compt. rend.). Das Schwein ift bei ung jchon in 
verbifiorifchen Zeiten ein Hausthier geweſen, und 
die Snochenrefte, welche man in ben Pfahlbauten 
gefunden hat, zeigen Überdies, daß fich die typiſchen 
Charaktere der Race jeit jener Epoche nicht ge: 
ändert haben. Ohne alle Detaild einer vollläns 
digen Gharafteriftif beider Nacen zu geben, genügt 
8, zu bemerken, daß das Wildſchwein unſerer 
Balder dolichocephal, das Hausſchwein aber brachy⸗ 
cphal iſt (wohlverſtanden das urſprüngliche Land⸗ 
ſchwein, denn das aſiatiſche und füdeuropäifche 
haben nicht denſelben Charakter wie dieſes). Beim 
Bildſchwein liegen Geſicht und Vorderſchädel in 
einer Ebene und der Geſichtswinkel fehlt vollitän: 
dig, beim Hausſchwein zeigt fich der letztere in 
wolge einer Art Erhebung der Naſenknochen und 
der oberen Sinnbaden deutlich ausgeſprochen. 
Wichtiger aber noch ift eine radifale Verfchiebenheit 
swilhen der MWirbelfäule des Witbfchweind und der 
des Hausſchweins, zumal fich dieſelbe nicht auf bie 
derm der Wirbel, fondern aud auf deren Zahl 
erfiredt. Dies iſt durch eine große Anzahl Ste 
iete, beſonders durch die ſchönen ofleologiichen 
Sammlungen der Veterinärſchule zu Alfort fon: 
fatirt worden. Das Wildſchwein bat 5 Lenden: 
wirbel, dad Hausſchwein dagegen immer 6 und 
das aſiatiſche fogenannte chinefiihe Schwein, ein 
Hausthier wie daß unjere, bat nur d. Daß aber ber 
Verfehr mit den Menichen dort einen Wirbel er: 
zeugt und bier einen ſolchen befeitigt babe, kann 
im Ernſt nicht behauptet werden. Das Lanbichwein 
lann wild und das Wildſchwein kann Hausthier 


Dei dieſer Gelegenheit bemerkt Sanſon noch, 
daß ſich auch die orientaliſchen Pferde von denen 
des weſtlichen Europa, als deren Stammältern 
man jene gewöhnlich betrachtet, durch bie Zahl ber 
Lendenwirbel umterjcheiden. Alle Stelete ber 
arabiihen Pierbe (auch das des Schlachtroſſes 
Napoleond, das von andaluſiſcher Race fein jell) 
haben wie ber Eſel, das Daw, das Maultbier nur 
d Lendenwirbel, während ſich bei allen Pferde— 
racen des weftlihen Europa beren 6 finden, 

Der Wallroffang blüht nach dem „Journal 
de St. Petersbourg‘“ noch am weißen Meer, iit 
aber mit großen Gefabren verbunden. Die Jäger 
begeben fich Anfangs Juni, wenn das Meer freier 
von Eis geworden tft, nah Nowaja-Semlja. Die 
Jagd, die nur 2 Monate dauert, wirb auf zwei 
verjchiedene Arten betrieben. Man greift nämlich 
bie Thiere entweder an, wenn fie ſchwimmen, ober 
wenn man fie am Ufer oder auf dem Giie findet. 
Im lektern Fall fucht man die bem Wafler am 
nächſten befindlichen zuerjt zu tödten, damit ihre 
Leiber die übrigen an ber jchnellen Flucht nach dem 
Waſſer behindern. Die Jäger bedienen fich dabei 
großer Lanzen. Wenn die Wallrofie ſchwimmen, 
werben fie mit Harpumen erlegt, bie man vom 
Fahrzeug aus wirft; aber bieje Art der agb it 
ſehr gefährlich, denn das verwimdete Wallroß ſtürzt 
fi auf feine Angreifer, und man muß mit großer 
Kraft rudern, um ben Hauzähnen bes wütbenben 
Thieres zu entgehen. — Im Sommer 1865 wurde 
bie Jagd in 4 Buchten betrieben. Es waren 13 
Fahrzeuge mit 106 Mann dabei beichäftiat und dieſe 
braten 600 Wallrofie, 26 Eeehunde, 20 Eisbären, 
4110 Rentbiere, 350 Salme und 6350 Pub Eped 
von Nowaja:Semlja zurüd, 

Termiten. Jagor gibt in jeinen „Reife: 
ſtizzen“ (Berlin 1866) wichtige Mittheilungen über 
bie Termiten und erzäblt, daß dieſelben auf Singa— 
yore mehr gefürchtet feien als die Tiger, welchen 
doch jährlih 390 —400 Menſchen zum Opfer fallen, 
Unmittelbar beläjtigen die Termiten den Menſchen 
höchſtens dann, wenn die zur Paarungszeit geflüs 
gelten Männchen und Weibchen in dichten Schaaren, 
Waſſerhoſen vergleichbar, and der Erde emporſtei⸗ 


werden, aber in beiden Fällen berühren eintretende gen, in die Zimmer fliegen, nach kurzem Herum⸗— 
Dodififationen nur oberflählihe, ganz fehumdäre | flattern ihre Flügel verlieren und fammt diefen zu 


Übaraftereigenichaften. 


Boden fallen, Eie fommen in ſolcher Menge und 
. 
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erſcheinen gegen einen bunfeln Hintergrund jo weiß, 
daß ihre Schwärme an bie großflodigen Schnee: 
wetter warmer Wintertage erinnern, Nach bem 
Verluft ihrer Flügel Taufen fie zwar nicht unbehende, 
jedoch nicht ſchnell genug, um fich ihren zahlreichen 
Feinden zu entziehen, denn Menfchen (Eingeborene) 
und Thiere betrachten fie ald große Leckerbiſſen. 
Wahrſcheinlich gebt nach biefem furzen Ausflug der 
ganze Schwarm mit Ausnahme einiger befruchteter 
Weibchen zu Grunde, die al3 Stammmäütter einer 
neuen Kolonie erzogen werden. Die Männchen 
fommen wohl alle um, ba fie fich nicht felbft er: 
balten Fönnen und für ihre Erhaltung burd bie 
andern fein Grund vorhanden ift, denn ein einmal 
befruchtetes Weibchen legt viele Millionen Eier*) 
(Berlepſch Ichäbt bie Anzahl Eier, die eine Bienen: 
fönigin legen Tann, auf 1°, Millionen, und 
Dr. Gerftäder fchließt aus der Vergleihung ber 
Dvarien, daß ein Termitenweibchen wenigſtens 


Zoologie. 


Oeffnen eines ſolchen wurde ber Boden, ein jan: 
diger Lehm, in einigen Zollen unter ber Oberfläache 
feſter und zeigte Spuren von Strultur; in etwa 
1 Fuß Tiefe ſtieß man auf ſehr unregelmäßige, 
wabenartige, feftere Erdmaſſen, beſtehend aus viel: 
fach gemwunbenen, 1 Zoll hoben, 1 Linie biden 
Wänden von oelitbartigem Gefüge. Die einige 
Linien weiten Zwifchenräume, labyrinthiſche Gänge, 
faßen dicht voll Meiner, geſchlechtsloſer Termiten 
(Arbeiter), die nach oben ziemlich Loderen Zwiſchen⸗ 
wände wurben nad unten zu fefter. Unterhalt 
ber oben bejchriebenen Erdmaſſen mit aufrechten 
Wänden, die aber in ihrem unregelmäßigen Aus: 
ſehen mehr an Möanbdrinen (Korallen) ald an 
Waben erinnerten, lagen dünne, feflere, flach ar 
wölbte Erbfruften von ähnlicher oolithiiher Etui: 
tur, loſe neben: und übereinander, oft an den Rän- 
bern einanber überragend, anfcheinenb Foncentrifä 
um einen Kern geordnet, durch mehre Linien bob, 





2 — 3mal fo viel Eier legen könne). Sehr viel 
zahlreicher als die erwähnten find bie gejchlechts: 
loſen, nie geflügelten Arbeiter. Cie willen ſich jo 
geichidt vor bem Menfchen zu verbergen, baß fie : 


faft horizontal verlaufende Zwifchenräume getrennt, 
die ebenfalld voll Termiten fledten. Sie waren 
rabial von engen, runden Quergängen durchbohrt, 
deren Miündungen von ben jogenannten Soldaten 
ihm faft mie zu Geficht fommen, wenn fie auch in mit Heldenmuth vertheidigt wurden. Die Sel— 
feiner ummittelbaren Nähe beihäftigt find, ibm | daten, die bei allen Termiten vorfommen, find 
Haus und Habe zu zerftören. In unterirbifchen geſchlechtslos, arbeiten nicht, ihnen liegt der Shut 
Bängen nähern fie fich den Häufern, führen dann | bes Staates gegen äußere Feinde und nad den 
aus aneinander gereihten Erbfügelchen einen beded⸗ | Berichten mancher Reifenden auch die Polizei ok, 
ten, faft fingerbiden Gang in bie Höhe, der ſchnell indem fie bie Arbeiter zur Arbeit antreiben. Eit 
erbärtet, da ihr Epeichel wie Mörtel wirft. Bon | tragen am Kopf außerordentlich ſtarke, ſcharje, 
diefem fchreiten fie ungejeben im unumterbrechenen | zangenartige Kiefern, jchnellen, fobalb ihnen bie 
Zügen zum Angriff. Sie vernichten alles Holz: | Hand unverfihtig nahe gebracht wird, voll Wulh 
werk, Teaf: und Kampherholz außgenommen, gehen | aus ihrer Höhle und können mit einem Biß de 
aber nicht in Baumwolle und fürchten ſich vor | gefaltete Gutis am Gelenk des gebogenen Zeige: 
Reishülfen, deren jcharfe Spiken ibren weichen, | fingers burdfchneiden, jo daß bie Wunde blutet, 
nadten Körper wohl empfindlich verlegen würden, | Der Kern bes ganzen Baues beftand aus der Wohn: 
In allen Speichern werden deshalb fußhoch Reis: | fammer ber Königin und hatte die Form eine 
bülfen aufgefchüttet, bevor man Kaufmannsgüter | Stüdes Toilettenfeife ohne Eden, jeboch mit ben 
darauf lagert, die Pfoften aller Betten, Schränfe | Unterihiede, daß fie bei etwa gleicher Dide fait 
und ſchweren Möbel ftehen im gufeifernen, mit | boppelt fo lang und breit war. ie beitand aus 
Waſſer oder Del gefüllten flachen Schalen, zugleich | einer ſehr feiten Lehmmafje ohne wahrnehmbar 
zum Schub gegen Ameifen, die zwar nicht das | Gefüge, von einem feinen trichterförmigen Lech 
Holz, aber die Borräthe freſſen. Malayen machen | durchbohrt, bem einzigen Zugang. Der hohle Raum, 
aus dem Aufſuchen und Vertreiben ber Termiten | welcher ber äußeren Form genau entſprach, emthiel: 
ein Gewerbe und entdeden bad Neft mit großer | die Königin, ein garftiges, fingerbides, faſt 2 Zell 
Geſchicklichleit. Ungleich den meiften Arten, deren | langes, walzenförmiges Thier, umgeben vom einer 
Baue oft mehre Fuß Über die Erde ragen, baut | Anzahl Heiner Termiten, wahrſcheinlich ihrer Die 
die fragliche Art, die Hagen ald Termes gilvus | nerfchaft, denn fie ift unbeholfen bis zur Hülfloſig— 
bejchrieben hat, unterirbiich, anfcheinend ohne irgend | keit, eine wurſtartig aufgeichtwollene Maſſe veil 
welche Anzeichen am der Erdoberfläche, bie auf das . Eierfiöde. Der Name einer Königin ift ihr in 
Vorhandenſein des Neftes fchließen laſſen. Beim | Folge eines nicht ſtichhaltigen Vergleichs mit de 
—— Bienenkönigin gegeben worden, aber fie iſt ch 
eine Gefangene als eine Gebieterin. Ihre Zelt 
tann fie nie verlaflen, fic ift völlig wehrles, ſo 





*) Diefer Bunte ift noch nicht genügend aufgeflärt. 
Sweathman und Andere nach ihm erzählen von einem König | 
in der Mammer der Königin. i 
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daß fie fich feine Nebenbuhlerin abmwehren fanı; 
oft trifft man daher in einem und bemfelten Bau 
mehre Königinnen in verſchiedenen Entwickelungs⸗ 
fufen an. Unter dem Bau ber Königin war- bie 
Erbe fehr loſe; verjchiebene Gänge führten von 
dert aud nach mehren kleinen Neftern, bie feine 
Königin, wenigftend feinen Königsbau befahen, 
fonden nur aus ben oben erwähnten. waben: 
artigen Maflen befanden; es waren wohl neu 
angelegte, bisher nur vom Mutterftaat aus bevöl: 
kerte Kolonien. Als man fie, gefüllt mit Termi- 
ten, an der Erdoberfläche Tiegen lieh, erſchienen 
bald einige Kleine ſchwarze Ameifen, rekognoscirten, 
febrten um unb nach nicht ganz 10 Minuten er: 
Ihienen lange Züge berfelben Art, bie im Berlauf 
einiger Stunden ſämmtliche Terfriten, obgleich fie 
derpelt fo groß waren wie die Ameijen, aus ihren 
Shlupfwinfeln holten und bavonfchleppten. Selbft 
die Soldaten wurden auf diefe Weife fortgefchleppt, 
wobei allerding® einige ber Kleinen das Leben 
liegen, denn wenn eine Ameife unvorfichtig einem 
Soldaten nabte, ſchnitt er fie mit feiner jcharfen 
Zange durch; während fie noch zudte, fam ein 
andered Thierchen deſſelben Stammes und rettete 
ben Leichnam. 

Smeathman, dem man bie erfte ausführliche 
Schilderung der Termiten verdankt, gibt an, daß 
eine alte Königin die Größe von 20,000 — 30,000 
Arbeiterinnen erreichen könne, was aber eine Ueber— 
teibung zu fein fcheint. Bei Wägungen an Spiri: 
tnieremplaren, die Jagor mit Dr. Gerftäder vor: 
nabm, ergab fih für eine XTermitenfönigin von 
T. bellicosus (der Species, auf bie ſich Smeath: 
mans Beobachtungen beziehen), bem größten Exem⸗ 
rlar der berliner Sammlung, 16,135 Gramm, für 
ein junges befruchtetes, aber nicht weiter entwideltes 
Veibchen 0,4% Gramm, aljo '/,, bed obigen Ge: 
wichts (ein Arbeiter von biefer Specied war nicht 
Krhanden). Die Termitenkönigin von T, gilvus Ha- 
en von Singapore wog 5,200 Gramm, ein junges 
befruchtetes, aber erenterirtes Weibchen 0,068, ein 
Irbeiter 0,005 Gramm, aljo etwas weniger als 
das Tauſendfache der verhältnißmäßig großen Kö: 
nigin. Die Termiten find in mehren Gattungen 
und vielen Arten über alle wärmeren Erdtheile 
verbreitet, aber nicht Überall gleich zahlreich oder 
cadlich. In Nochefort find fie feit 1797 amtlich 
befannt und richten bort fortbauerndb große Zer- 
körumgen ar. Wahrjheinlih durch Hölzer von 
Sm Domingo eingeihleppt, verbreiteten fie Ach 
Amählig über viele Städte und Ortichaften der 
Charente inferienre, jo daß fie dort zu einer fehr 
eniten Plage geworden find und den Wohlftand 
des ganzen Departements bedrohen, indem fie Ge: 


bäude, Dächer, Kom unb Meblvorräthe, Biblio: 
thefen, Pflanzungen ıc. zerftören. Alle vorgeichlage: 
nen Schußmittel erwiefen ſich als erfolglos. 

Weinmilbe (Phytopus vitis). Iſt e8 gelun— 
gen, bie gefürdtete Krankheit ber Weinrebe noch 
mehr in Schad zu halten, als die ber Kartoffel, 
fo muß es anbererfeitö um fo betrübenber erfcheinen, 
baß ein neuer Feind dem „eblen Gewächs“ 
verberblich zu werben droht, wenn man ihn nicht 
verhindern könnte, fih mehr und mehr auszubreis 
ten. Diesmal ift e8 ein thieriſcher Parafit, eine 
mikroſtkopiſch Heine Milbe (Phytopus vitis Zand.), 
mit bloßem Auge faum wie ein weißes Pünftchen 
fihtbar, Erſt in größerer Menge zeigt fie ſich als 
ein weißlicher Staub, wie wir folden wohl an 
gebörrtem Obfte, in Käſe, Mehl und andern „mils 
bigen“ Nahrungsfioffen, durch Ähnliche Thierchen 
verurſacht, kennen. 

Die Weinmilbe, deren Entwicelungsgeſchichte 
Prof. Dr. Landois in Botzlar ſehr ausführlich und 
wiſſenſchaftlich in Köllikers „Zeitichr. für Zoologie“, 
XIV. Band, 4, Heft, der auch bie beifolgenden 
Abbildungen entlehnt find, bejchrieben, lebt auf 
ben Blättern des Weinftodes und beginnt ihr Zer- 
förungäwerf ſchon im erſten yrübiahr an ben auf: 
brechenden Knospen, indem fie mit ihren ſpitzigen 
Manbibeln (Fig. 3, a) die jungen Blätter anfticht 
und dadurch eine Kranfheit, berjelben verurfacht, 
bie ein Berfümmern ber Blüthen und Früchte zur 
Folge bat. 

Auf ber Oberfeite der Blätter entſtehen näm⸗ 
lich puftelartige Ausbuchtungen, ähnlich den durch 
Blattlaußarten hervorgebrachten Ausftülpungen an 
den Blättern verfchiedener Bäume und Sträucher. 
Diejen Erhöhungen entſprechend bilden ſich auf ber 
Unterfeite Vertiefungen, die mit einem röthlid: 
weißen Filz überzogen find und an einigen Stellen 
bunfelrothe Punkte haben (Fig. 1). Zumeilen 
buchten fich diefe Wülfte auch umgefehrt von oben 
nach unten, und im dieſem Falle befindet ſich ber 
filzige Ueberzug auf der Oberfläche bes Blattes. 
Letzterer befteht aus dicht verfchlungenen, fäbigen 
Zellen, kranlhaften Wucherungen ber durch den 
Milbenftich verletzten Blattzellen (Parenchymzellen, 
Fig. 2, ab). Es iſt leicht einzufehen, daß durch 
diefe Auswüchſe nicht nur die Funktion des Aus: 
und Einathmens ber Blätter geflört, ſondern auch 
der normale Zellinhalt wejentlich verändert und in 
Folge deifen die Entwidelung der Blüthen, ſowie 
die Probuftion der zum Gedeihen ber Trauben 
nothwendigen Stoffe verhindert werden muß. Es 
entfteßen nur wenige Beeren an ber Blüthentraube, 
unb auch biefe verfrüppeln und verwelfen nad und 
nach; ein fürmlicher Traubenmißwachs ift bie Folge. 
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In dem ſammtartigen Filze, den man früher 
für eine Pilzbildung hielt und unter verſchiedenen 
Namen (Erineum, Cronartium, Phyllerium, Dema- 
tium :c.) bejchrieb, treiben die Milben munter ihr 
Wefen, legen die Weibchen bei zunehmender Früh— 
jabrswärme ihre Eier an bie verwundeten Zellen, 
und die ſich entwidelnden jungen Milben nähren 
fich gleichzeitig von ben hervorſproſſenden jungen 
Fäden (Fig. 5, 6). So folgen im Sommer mehre 
Generationen aufeinander, bis die eintretenben 
Herbitfröfte dem Treiben ein Ziel fegen. Die zum 
Neberwintern beftimmten Eier, welche mit einer 
berberen Schale 
verjehen umb 
von bunflerer 
Farbe find als 
bie Sommer: 
eier, findet man 
alddann in ben 

Bulftungen 
berabfallenden, 

verweltenben 
Blätter an den 
Filzſiäden ber 
Länge nad) an⸗ 
gefittet. Ge: 
fhüßgt vor ber 
Kälte bed Win: 
ters, entiwideln 
fie fich im näch⸗ 
ſien Frühjahr, 
um zu den jungen Weinblättern empor zu friechen 
und ihren verderbenbringenben Kreislauf von Neuem 
zu beginnen. zu, 

Die Milbe felbit (Fig. 3 und 4), in weldyer 
bas unbewafinete Auge fchwerlic ein Thier zu 
ertennen glaubt, hat in ihrer Bildung und Lebens 
weife manches Eigenthümliche, der Körper ift 
walzenförmig, bei ben männlichen Individuen 
durchſchnittlich 0,098 Millimeter lang und 0,028 
Millimeter breit, bei den etwas größeren Weibchen 
0,13 Millimeter lang und 0,035 Millimeter breit. 
Der Kopf, nicht durch Gliederung getrennt, ift in 
einen Saugrüdlel bervorgezogen, an deſſen unterer 





Seite die Stechwerlzeuge, 2 klingenſörmige Man: | 
bibeln, Tiegen (Fig. 3 und 4a). Auf ber fein 
geringelten äußeren Haut ſitzen am Sinterleibe 
6—7 große Borften. Die zwei Paar vordern, 
längeren Beine haben an ihrem britten Gliede ein 
fabenförmiges, tarjusähnliches Gebilde zum An: 
Hammern; dagegen find bie zwei Paar Hinterfühe 
zu kurzen Stummeln verfümmert, 

ALS eine Merfwürbigkeit biefer Milbe ift noch 
bervorzubeben, daß fie mit feinen beſonderen Ab: 
mungsorganen (Tracheen) verſehen ift, auch nicht, 
wie andere Milbengattungen, durch bie Haut 
reſpirirt, fon: 
bem eine 
Darm:-Atb: 


After auf 
nimmt und 
durch ben Röt: 
per weiterfühtt. 
Die jungen 
Milben müſſen eine viermalige Häutung beſtehen, 
ehe fie zur volltommenen Ausbildung und nament: 
lich auch in den Befig ihrer hintern, kurzen duß 
finmmel gelangen. 

Aus biefer kurzen Lebensgeichichte gebt indeſſen 
deutlich hervor, was für Bertilgungämittel anyır 
wenden find, um einer größeren Verbreitung dieſet 
Heinen Feindes vorzubeugen, 

Diejelben beftehen einfach darin, daß man im 
Herbfte die von den Milben bewohnten, abfallen: 
ben Blätter jorgfältig ſammelt und durch Verbrennen 
die in denfelben befindliche, fürs nächte Jahr 
beftimmte Brut zeritört. A. Röfe 
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Entlaubung der Weymuthliefer. Hartig 
bat (Botan. Unterfuhgn.) im Frübjahr 1860 20 Fuf 
hohe Wenmutbliefern bis auf ben terminalen 
noöpenquirl aller tiefern Knospen und aller Seiten: 
älte, daher auch aller Nadeln beraubt. Im erjten 
Sommer nach ber Entlaubung fand eine wejentliche 
Berminberumg ber Triebbildung aus ben terminalen 
Knospen und ber Holzringbreite in allen Schaft: 
tbeilen nicht Statt; bie im vorhergehenden Jahre 
bereiteten und im Stanıme abgelagerten Rejerve- 
hoffe hatten audgereicht, den vollen Jahreszuwachs 
am Schaft herzuftellen, die geringe aus bem ter: 
minalen Blattquirl entwidelte Laubmenge hatte 
genügt zur Unterhaltung ber jür bie normale 
Ausbildung bed Zuwachſes nöthigen Saftbewegung. 
Einige Stämme, denen auch ber terminale Snospen- 
auirl entnommen war, erhielten fich während bes 
ganzen nächſten Sommers jaftvoll und in allen 
Rindetheilen turgescirend; es hatte an ihnen aber 
weder eine Loſung bed Reſervemehls, noch irgend 
eine Reubildbung Statt gefunden, woraus erhellt, 
dab an ben übrigen Berfuchsbäumen bie aus einem 
Kuospenquirl entwidelte Laubmenge genügt hatte zur 
Unterhaltung berjenigen Vegetationsprozejie, bie ber 
Reiervettofflöfung und ber Verwendung der Referve: 
Hofe auf die normale Neubildbung bienfibar find, 
Dagegen Tonnte biefe geringe Laubmenge eine für 
dien normalen Zuwachs autreichende Menge von 
Referveftoffen für ben zweiten Sommer nad) der 
Entnadelung nicht bereiten, in Folge befien bie 
Triebe und Blätter biefes zweiten Sommers fehr 
fur und fchmächtig blieben und eine Holzring- 
lung am Schaft vom Gipfel abwärts fappen: 
irmig nur bis zum Jjährigen Triebe Statt gefunden 
batte. In den fpätern Jahren haben bie Triebe 
md Blätter nahezu ihre normale Größe wieder 
erlangt und bilden eine dicht belaubte Krone von 
etwa 3 Fuß Höhe und 2 Fuß Durchmeſſer. Vom 
weiten Jahr nach ber Entlaubung ab in jedem 
tofgenden Jahr bat fich der ihm angehörende Holz: 
umg als Tappenförmiger Meberzug des vorher gebil- 
deten Holzringes tiefer nach unten entwidelt. Vor 
wei Jahren war er biß auf 5 Fuß über dem 
Eoden ausgebildet und im Herbſt des fiebenten 
Jahres nach ber Entlaubung war er biß in den 
Vurtzelſtock Hinakgefliegen. — An dem Jahr, in 
welchem bie Verſuchsbäume dieſelbe Zuwachsmaſſe 


in normaler Weiſe ausbilden wie die benachbarten 
nicht entlaubt geweſenen Bäume deſſelben Beſtandes, 
wird die dann vorhandene Laubmenge der Verſuchs⸗ 
pflanzen zeigen, wie vieler Blätter Bäume gleicher 
Art und Größe bebürfen, um ben normalen Zuwachs 
zu erzeugen. Und das ift eine für viele forfiliche 
Betrieböfragen fehr wichtige und einflukreiche 
Erfahrung, der wir unter Anderm auch eine wilfen- 
fchaftlihe Orundlage der Erzeugung und Erziehung 
unferer Wälder in lichterem ober gebrängtem Pflan: 
zenftande abgewinnen werben. 

Schwimmorgane, Während bei den meiſten 
überhaupt damit außgejlatieten Gewächſen bie 
Funktion der Schwimmblafen von Blattorganen 
verſehen wird (Utrieularia, Adrovanda, Pontederia, 
Trapa xc.), treffen wir bei einigen waflerbewohnen: 
ben Arten ber Onagrarieen: Gattung Jussiaen 
ſchwammige luftführende Wurzeln, welche die Rolle 
von Schwimmerganen ſpielen. Diefe eigenthime 
lichen Gebilde hat Charles Martins (Bullet. de la 
soc. bot. de France) einer genauen Unterfuchung 
unterworfen. Er fand ſolche Wurzeln bis jet an 
Jussiaea repens ZL., natans H, B., grandiflora Mich. 
und heilminthorrhiza Mart., glaubt aber, diefelben 
werden fich bei einiger Aufmerkiamfeit an ſämmt⸗ 
lichen waſſerbewohnenden Juffiäen nachweiſen laſſen. 
Jussiaea repens beſitzt 5 verſchiedene Arten von 
Wurzeln, davon find zwei weber ſchwammig, noch 
Iuftführend, jondern ganz normal gebaut; eine 
Art mit ſchwammiger Are und nicht ſchwammigen 
Heften (gemifchte Wurzeln) bildet den Uebergang 
zu ben beiben letter, eigentliche Schwimmblaſen 
repräfentivenben Wurzelarten. Die einen ber letztern 
entipringen zu 2—4, höchſtens 5 an ben Rnoten 
als geſtreckt Tonifche, bis 5 Gentimeter lange, nie 
fich vergweigende, ſchwammige Körper und dringen 
niemals in ben Boden. Die andern entftehen. am 
Wurzelftod, zuweilen an ben „gemifchten Wurzelttk, 
werden meiſt 5—6, oit bis 10 Gentimeter lang 
und verziweigen ſich nur felten und ſpärlich; fie 
erbeben fich fentreht wie Säulen vom Grunde 
bes Waſſers und erfcheinen, wo fie zahlreich find, 
im Wafler wie ein eigenthümlich filberglängenber 
Teppich. Wie bei den Wurzeln Uebergänge von 
ſchwammigen Yuftführenden zu nicht ſchwammigen 
nicht jelten find, fo kommt e3 auch ausnahmsweiſe 
vor, daf ein Theil des Stammes ſchwammig wirb. 
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Die ſämmtlichen 5 Arten von Adventivwurzeln 
entwickeln ſich nur im Waſſer, ſie fehlen den 
Theilen des Stammes, welche bad Waſſer über: 
ragen; ganz trocken kultivirt würden die Pflanzen 
dieſe Wurzeln völlig entbehren, wie denn überhaupt 
bie im XTrodnen gezogene Pflanze von ber im 
Waſſer entwidelten in faft allen Punkten bedeutend 
abweicht. 

Die anatomifche Unterfuhung ber Schwimm⸗ 
wurzeln von J. repens zeigt eine normale Wurzel⸗ 
haube, ein centrale® Gefäßbündel und ein von 
zahlreichen Lufiböhlen durchzogenes Parenchym; 
bie Epidermis „fehlt vollſtaͤndig“. Bei der Varietät 
grandiflora läßt fich die centripetal vorfchreitende 
Umwandlung bes von Luftböhlen noch freien, ganz 
wie dad der gewöhnlichen Wurzeln befchaflenen 
Gewebes in Iuftführendes Shwimmgewebe unſchwer 
verfolgen. Durch biefe Umwandlung wird bedingt : 
bie Anjchwellung des Organs, bad beeinträchtigte 
Längenwahsthum, bie Zerfiörung der Epidermis, 
das faft regelmäfige Abortiren ber von bem Gefäß: 
bünbel ausgehenden feitlichen Wurzelverzweigungen. 
Die Luitgänge des Stammes Tiegen ausſchließlich 
in ber Rinde, — Aus ben Wurzeln von J. repens 
und grandiflora wurde in einer Reihe von Fällen 
bie Luft analyfirt und ed ergab ſich durchweg ein 
beträchtlicher Weberihuß an Stidftoff (87%, auf 
13%, Sauerftoff). 

Oxalis, Hildebrand hat nach den „Monatäber. 
ber Afab. ber Wiſſ. zu Berlin“ bei der Gattung 
Ozalis Trimorphismus nachgewieſen, welcher genau 
bem von Darwin aufgeklärten Trimorphismus von 
Lythrum entſpricht (ſ. Ergänzbl. Bb. I, S. 49%). 
Während Jacguin auf daß verfchiebene Längenver: 
bäftniß der Griffel und Staubfäben zum Theil bie 
Dingnofe feiner Oralisarten gründete, Tonftatirt 
Hildebrand das Vorkommen von 5 verjchiedenen 
Berbältnifien zwiſchen Griffel: und Staubfaben- 
länge an Individuen einer und derfelben Art; an 
bem gleichen Individuum kommt übrigens ſtets 
nur ein und bajielbe Verbältniß vor. Der Trimor: 
phismus wird in dieſer Weife dargethan für 26, 
ber Dimorphiämus fiir weitere 51 Arten, für welche 
letzteren wahrfcheinlich bie dritte Form fich noch finden 
wird. ebenfalls wird in Folge deſſen eine bedeu⸗ 
tende Rebuftion ber Arten von Oxalis eintreten 
müfjen. Aber nicht alle Arten find in dem ange- 
gebenen Sinne polymorph, fpeciell nicht unfere 
einheimiſchen Oxalis Acetosella, strieta und corni- 
eulata, an weldye fich noch eine ziemliche Reihe 
fremder, noch näher zu unterfuchender Arten an- 
fhließt. — Ueber bad Gejchlechtöverbältniß der 
verſchiedenen Formen fonnten nur wenige Beobach: 
tungen angeitellt werben, ba bie meiften Eremplare 


ber botaniſchen Gärten als ungeſchlechtlich erzeugte 
Nachkommen einiger wenigen Gremplare nur einer 
einzigen Korm angehören. ebenfalls ift bie Ber: 
muthung Lindley's, daß kurz- und lanagriffliae 
Formen fi wie männliche und weibliche verhalten, 


entfchieben irrthümlich, denn Pollen und Narben | 


find bei beiberlei Formen ganz normal entwidelt 
und O. Deppei 3. B. unb O. rosea, vom denen 
nur eine Form kultivirt wurde, brachten mehriah 
gute Samen, Die meiften Samen wurben übrigens 
(wie von Darwin bei Lythrum Salicaria) bei 
O. rosea dann erzeugt, wenn bie Narbe aus ben 
oberen Antheren einer anbern Blüthe beitäubt 
wurde, und dad muthmaßlich günitigfte Verhältnih 
würbe bei Kultur aller 3 Formen aus denjenigen 
brei Kreuzungen hervorgehen, welche mit ben in 
den Blütben der einzelnen Formen auf gleiher 
Höhe flehenden Organe vorgenommen würden. 
Die verfchiedenen Formen pflanzen fi, wo fe 
einzeln Hultivirt werden, tonftant fort; mähren? 
bei gemeinjchaftlicher Kultur aller 3 Formen ver: 
ausfichtlich wie bei Primula sinensis die Nad— 
fommen einer Kreuzung ber verichiedenen formen 
auch allen 3 Formen angehören müßten, 


Penicillaria spicata (Pennisetum typhoi- 
deum), eine oftindifche Grasart, die ſchon feit vielen 
Jahren in botanischen Gärten fultivirt wird, ge 
deiht nach Bouché (Annal. der Landw.) in unſerm 
Klima nur, wenn fie im Frühling recht zeitig auf 
Miftbeeten ausgeſäet und Mitte Mai an eimen 
gegen Falte Winde geſchützten Ort ins freie Laut 
gepflanzt wird; es gebören aber jehr warme Sommer 
dazu, um reifen Samen bei uns zu gewinnen, fe 
baf zu bezweifeln ift, ob ihre Einführung af 
Nuppflange jemals von Erfolg fein wird. Griab 
rungsgemäß gelangt dieſe Pflanze noch jpäter um 
ſchwerer zur Samenreife als bie ſchon vielfad 
empfohlenen Arten der Gattung Sorghum, dein 
Körner zur menfchlichen Nahrung und als Jule 
für Federvieh benußt werben. Daß P. sp. tin 
ſehr ergiebige Pflanze für Futter- und Körnerg 
winnung ift, unterliegt feinem Zweifel, ba fie zu 
diefem Behuf im ganzen Drient und in Oflindien, 
fowie auch feit einiger Zeit in Algerien und dem 
füblihen Europa Häufig angebaut wird, Die 
Körner follen ein feines fchmadhaftes Mehl en! 
halten und auch zur Fütterung von Federvieh vor‘ 
züglich fein. 


Jussisea. Seit 4 Jahren kultivirte Prof. 
Martins in Montpellier eine Art Jussises mil 
ſehr verſchiedenen Berhältniffen, troden und feudt, 
fhattig und fonnig und fand, daß daburd die 
Größe, die Behaarung der Blätter, die Größe Kt 
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Blumen, die Tracht ber ganzen Pflanze außer: 
ordentlich varirte. Nachdem er dieſe Erfcheinungen 
genau kennen gelernt hatte, umterfuchte er eine 
große Menge Herbarien ſelbſt, ober lieh fie unter— 
fuhen und fand, daß bie von Linne in ber „Flora 
Zeylan.“ als J. repens befchriebene Pflanze mit ber 
Zeit zwölf verſchiedene Namen erhalten habe, welche 
feine eigenen Arten, ſondern nur deren Bariationen 


Forsk., grandiflora Mx., peploides und polygo- 
noides H. B. Kth., fluvialis 22., ramulosa und 
Swartziana Dec., stolonifera G@uill. Pers., alterni- 
folia E. Mey., ‚australasica”F. Muell., fluitans 
Hochst. Somit fommt dieſe Waflerpflanze in fehr 
weiter Berbreitung 'vor, nämlih rund um bie 
Belt, in ben Tropen und barüber hinaus. 
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Die Meteoriten zerfallen befanntlih im zwei 
sroße Abtheilungen, Meteoreifen und Meteorfteine. 
Zu ben erfleren gehören Eifenmaffen ohne Gemenge 
mit feinigen Mafien, ferner Eifen, welches Knollen 
von Peridot umichlieft, und endlich Eifen im Ge: 
menge mit Silifsten, Peribot und Pyroren.. Der 
größte Theil der Metsorfieine enthält gediegenes 
Eifen nur in Heinen Römern, bie in Silifaten 
von Magnefia und Eiſenoxydul eingeiprengt Tiegen. 
Andere enthalten kein gediegenes Eifen, beftehen 
übrigens aus benfelben Silifaten wie bie vorigen 
und mmichliehen Olivin ober weniger baſiſche 
Eilifate, ober find durch die Gegenwart von kohlen⸗ 
auren Berbindungen charafterifirt. Eine britte 
Gruppe, welche weder gebiegenes Eifen, noch Peribot 
enthält, it arm an Magnefia, führt dagegen eine 
beträchtliche Menge Thonerde und bildet ein Für: 
niges Gemenge von Anortbit und! Pyroxen, wo: 
durch fie gewiſſen Laven analog if. Daubree bat 
die verfchiedenen Meteorfteine gefchmolzen (Compt. 
rend.) und erhielt bei mehr als 30 Berfuchen, bie 
er bei einer dem Schmelzpunft de Platin nahe 
liegenden Temperatur ausführte, ſtets deutlich fry: 
ſtalliniſche Gemenge. Indem er bie Analogien und 
Verſchiedenheiten zwiſchen den Meteoriten und vers 
ſchiedenen Gebirgsarten weiter verfolgte, gelang 
es ihm, burch eine chemifche Nebuftion, welcher er 
gewiſſe Gefteingarten unterworfen bat, ganz ähn— 
lihe Gebilde künſtlich zu fehaffen, wie fie in ben 
Meteoriten natürlich vorliegen. Daubree weift 
nah, daß durch Rebuftion bes Peribot, beſonders 
des Fherzolith von Prabes in ben Pyrenäen, ferner 
des Hyperſihenit von Labrabor, des Vafaltes und 
Melaphyrs von verſchiedenen Fundorten Eifen: 
maſſen entſtehen, die ſowohl in der Zuſammen⸗ 
ſehung, als in der Struktur ſich dem meteoriſchen 

Ergängungablätter. Bd. IL Heft 7. 


Eifen ſehr nähern. Da durch Schmelzung ber 
gewöhnlichen Meteoriteine vorzugsweiſe Peridot 
und Enftatit erzeugt werben, fo eignen ſich gerabe 
diejenigen Gefteine zur Nachbildung von Meteoriten 
am meiften, welche diefe Mineralien vorzugsweiſe 
enthalten, ober durch Zufak von etwas Kieſelſäure 
ſich leicht in biefelben verwandeln laſſen. Daubrke 


fand ferner, daß ſowohl an künſtlichen, als an 


natũrlichen Meteoriten durch gegenſeitiges [Reiben 


zweier Bruchftüde die befannte graphitartige Ober: 


fläche berjelben hervorgebracht werben fan. In 
Bezug auf die urfprüngliche Bildung der Meteo: 
riten gelangt Daubree zu dem Schluß, daß fie als 
planetarifche Körper ebenfo wie: !unfer! Erdball 
anfangs unter dem Einfluß einer hoben Tempera- 
tur entjtanden feien. Unter Annahme, daß Sili— 
cium und die Metalle ber Meteoriten früher nicht 
mit Sauerfioff verbunden waren, wie fie dies jetzt 
größtentbeils find, würbe man in ben Meteorfleinen 
einen duch Orydation und Verſchlackuug ber mes 
talliſchen Meteoriten bervorgegangenen Zuftand zu 
erbliden haben. 

Bafalt. Zirkel Hat eine Anzahl von Dünn— 
ſchliffen ächter Bafalte vom Rhein, aus der Eifel, 
Sachſen, Böhmen x, angefertigt und mifroffopijch 
unterjucht (Neues Jahrbuch f. Mineralogie). Die: 
jelben weifen indgefammt eine große Achnlichkeit 
auf, und was das Eigenthümliche ift, man erfennt 
barin zwilchen ben einzelnen kryſtalliſirten mifros 
ffopifchen Gemengtbeilen eine farblofe, ſchwach 
gelbliche oder graulich gefärbte Maſſe, melde 
in bem Molarifationsapparat betrachtet nicht 
ben Farbenwechfel boppeltbrechenber Körper zeigt, 
fonden das Licht nur einfach bricht und daher 
wohl ohne Zweifel amorpher, und zwar glagartiger 
Natur ift, Unfere Vorftelung, daß bie Bafalte 
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bis in ihre Heinften Theilchen kryſtalliniſch zuſam⸗ 
mengeſetzt ſeien, muß demnach eine Berichtigung 
erfahren, wenn auch in einigen Vorkommniſſen 
die amorphe Grundmaſſe nur fpärlich vertreten if. 
Der Waſſergehalt ber friſch und unzerſetzt aus: 
ſehenden Baſalte, in denen auch das Milroſtop 
feine Zeolithbildung nachweiſt, iſt vielleicht wie bei 
den Pechſteinen an die amorphe Grundmaſſe ges 
Mmüpft. Deutlich erfennbare, trifline, im polari: 
firten Licht prachtvoll farbig geftreifte Feldſpathe, 
bünne fpiekige Nabeln mit Minobafifcher Endigung, 
Augite, Dlivine und Magneteifenförner bilden bie 
übrigen milroffopijchen Beftandtbeile, welche Zirfel 
bis jeßt gefunden bat. Die Augite find meiſt 
ftarf vermreinigt, enthalten Magneteifen, Feld⸗ 
fpatbe und Partikel der glafigen Grundmafie als 
Einſchlüſſe, woher denn wohl auch ber befrembenbe 
Thonerdegebalt ber bafaltifchen (wie auch vermuth⸗ 
lich in ähnlicher Weile der ber andern) Augite 
ftammt. — Ein bünnplattiger frifher Phonolith 
aus dem Cantal bat ebenfalld eine einfachbrechenbe 
(amorphe) Grundmaſſe ergeben. 





Die Smirgelgrube von Cheſter liegt in 
ber Graſſchaft Hampden in Maſſachuſetts inmitten 
der Green Mountains. Herrſchende Geſteine ſind 

ch Smith (Siliman American Journal) Gneis 
und Glimmerſchieſer mit Einlagerungen von Talk⸗ 
ſchiefer und Serpentin; die Schichten derſelben 
fallen meiſt unter beträchtlichem Winkel, 75 —80°, 
ein. In der Nähe der Lagerftätte zeigt fich ber 
Gneis von ganz eigenthümlicher Beichaffenheit, er 
entbält nämlich jehr reichlich Partien von dunkel⸗ 
fhwarzer, ſtark glänzender Hornblende, und wo 
dieſe fehlt, Echnüre von Epibot. Die Schidhtung 
bes Gneis iſt oft fehr geftört, gewunden, auch er: 
ſcheint er ſtellenweiſe jehr zerſetzt, in eine jerpentins 
ähnliche Maſſe umgewandelt. Auf den Klüften 
finden fih Kalffpath, zumweilen etwas Kupferkies 
und Malachit. Auffallend ift der gänzliche Mangel 
von Quarz im Gneiß in der unmittelbaren 
Nähe ber Lagerftätte. Der Smirgel von Cheſter 
gleiht am meiften jenem von Gumuchdagh bei 
Epheſus. Er iſt feinförnig, von ſchwärzlichblauer 
Farbe; mit ihm finden fich oft anfehnliche Partien 
von Korund. Das Innere ber Smirgelmaffe ift 
frei ven Glimmerſchuppen, wie ſolche ber von 
Naxos enthält. Jedoch zeigt bie mikroſkopiſche 
Unterfuhung des Emirgelpulvers, baß er feines- 
wegs frei von Beimengungen und daß namentlich 
zwei Mineralien vorbanben, bie man fait überall 
in bemfelben trifft: Korund und Magneteifen, 
Verſchiedene Sorten zeigten folgende chemiſche Zu: 
fammenfegung: 
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. 44,01 50,08 51,99 7422 


Thonerde . » 

Magneteiien . . 50,81 44, 11 425 19,81 

Riefelfäune. » » 313 35 446 5,48, 
Smith Hält hiernach ben Ghefter wie überhaupt 
alle Smirgel für ein Gemenge von Korund mit 
Magneteiſen. Jackſon, ber Entbeder ber neuem 
Grube, fand in einer Varietät des Chejterfmirgels 
39,05 %, Thonerbe und 40,9 %, Eiſenoxdvdul, in 
ber andern 60,4 Thonerde und 39,6 %, Eiſen⸗ 
oxydul, und damit übereinftimmenb hält auch 
Shepard den Smirgel für eine felbitftländiae 
Species, beftehend aus gleichen Aequivalenten 
Eifenorybul und Thonerbe, und nennt ihn Eme: 
rit, Aber felbit bei biefer Annahme wäre ber 
Smirgel von Cheſter fein neues Mineral, fon: 
bern ein berber, loͤrniger Eifenfpinell mit ber Härte 
des Korund, Die den Emirgel von Chefter beglei⸗ 
tenden Mineralien find Korund, Diaspor, Emerv⸗ 
lith, Korundophyllit, Biotit, Turmalin, Ilmenit, 
Broolit (oder Rutil?). Magneteifen kommt fo 
reichlich mit dem Smirgel vor, daß es gewonnen 
wird, 


Der Löß oder ber leichte Grund, mie man 
ihn in der Umgegend von Wien häufig bezeichnet, 
beftebt nah Euch aus einer ziemlich homogenen 
Mafle von gelben und braungelbem, kalkreichem 
und wenig plaftiichem Lehm. Er zeigt, wo tr 
rein ift, im feinem Innern nie eine Spur ven 
Schichtung und pflegt in fteilen Wänden alzu: 
brechen. Die organiſchen Reſte, welche er führt, 
rühren niemals von Meeresbavohnern ber, und 
diefer Umftanb, ſowie feine Vertheilung in ben 
Weitungen ber großen Flußthäler lehren, daß er 
fluvpiatilen Urſprungs ſei. — Das ſporadiſche Bor: 
kommen großer Blöde ſowie die organiſchen Reite 
bes Löß deuten anf feine Gleichzeitigfeit mit ber 
durch ihr firenges Klima ausgezeichneten Diluviel: 
epoche der großen Gletſcher. Der Löß fcheint feine 
Entſtehung ben biluviafen durch Mbreibung bei 
Geſteine getrübten Gletſcherwaſſern zu verbanen, 
womit bie Art feiner Verbreitung gut übereinfiimmt. 
Er fehlt nämlich ſowohl den Hodalpen, als auch 
ber norbbeutfchen Ebene; er folgt dem Rhein, dem 
oberen Lauf ber Mans, Schelde xc., deckt bie ſüd⸗ 
fiche Hälfte von Pelgien und bricht ziemlich ſcharj 
an einer Linie ab, welche von Dünkirchen füb- 
dtlich gegen Köln verläuft. Noch bei Laelen un: 
weit Brüffel trifft man ihn elwa 300 Fuß über 
bem heutigen Meer, Seine Norbgrenze läuft um 
den Harz, durch das nördliche Sachen nad Schle— 
fin und gegen Krakau bin. Diefe Nordgrenze dei 
Löß ift aber zugleich die Sübgrenze ber ſogenann 
ten nordiſchen Blöde, welche auf Eisſchollen Gier: 
her trangpertirt jein mögen, Demnach ergämt 








uf folgenbe 
Reife, Im Hochgebirge bauen große Gleticher 
ihre Moränen auf, fchleifen ihre felfigen Betten 
aus und zahlreiche Bäche führen ein ſchlammiges 
Bafler herab. Mitteleuropa ift bis Dünfirchen, 
ln, Leipzig und Troppau ſchon Feſtland. Ein 
Teil biefer ſchlammigen Wafler fließt dem Rhein: 
tbal zu und gelangt in dem geichlofienen Bette 
bis nad) Belgien bin. Ein anderer Theil derfelben 
folgt ber heutigen Richtung ber Donau. Die 
Rieberungen, welche fie heute burchfließt, find von 
Binnenſeen erfüllt, ähnlich der Kette von Binnen: 
ſeen im heutigen Nerbamerifa, und fo oft ber 
Strom wie bei Krems in eine folche Weitung ein⸗ 
kitt, lt in Folge der verringerten Strömungs- 
geſchwindigkeit ein größerer Theil des Schlammes 
zu Boden. Eo entfiehen bie Auffchüttungsfegel 
ven Krems, Stammersborf x. Die norbdeutiche 
Ebene endlich ift vom oflenen Meer bebedt; Eis⸗ 
ihollen ſtreuen auf berfelben ffanbinaviiche und 
andere nördliche Felsblöcke aus. Hiernach unter: 
kheiben wir 3 Hauptzonen in Mitteleuropa, jene 
des Hochgebirges, jene bed Löh umb jene ber nord⸗ 
deutſchen Ebene. — Die organifchen Reſie des Löß 
sefteben aus Land⸗, jeltener aus Süßwaſſerkon— 
Hylim und ans Landfäugethieren. Inter legteren 
Andet man ben Auerochjen, Hirſch, Hamfter, bie 
Epigmaus, das Murmeltbier, eine Art Nashorn, 
vor Allem aber in großer Häufigfeit bad Mammuth. 


fih das Bild bed bamaligen Guropa «a 
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Foffile Hölzer ans Abyffinien, welche Heug— 
lin in ben Hodländern um bie Djibda und den 
Bäſchlo, fowie in Wabla gefammelt bat, wo fie 
in einer Höhe von I— 10,000 Fuß vorkommen, 
ericheinen dort in großer Menge theils als Stämme 
von 17, —2 Fuß im Durchmeffer, theils in zahl: 
lofen Trümmern in einem Songlomerat, welches 
ben vorberrichend vulfanifchen Boden bedeckt 
(Sigungäber. d. k. k. Afademie in Wien). Ihre 
Verkieſelung an Ort und "Stelle aus ben noch 
gegenwärtig vorhandenen zahlreichen heißen Quellen 
unterliegt feinem Zweifel. Die anatomifche Unter⸗ 
ſuchung, welder Unger die Hölzer unterworfen 
bat, hat gezeigt, daß, jo mannichfaltig auch das 
äußere Anfehen biefer Foſſilien ift, fie doch ohne 
Ausnahme nur einer einzigen Baumart angehört 
haben, und daß biefes Holz mit jenem bes ſo— 
genannten verjteinerten Walbes bei Kairo 
eine und biejelbe Gattung, nämlich Nicolia aegyp- 
tiaca Ung. bilde, welde, nad vergleichenden 
Unterfuchungen mit lebenden Höfzern zu ſchließen, 
fih an die Familien der Stereuliaceen und Bom: 
baceen anſchließt. Es ift nun aus biejen Unter: 
ſuchungen erfichtlih, daß ber Urſprung bes Holzes 
des verfteinerten Waldes bei Kairo in ben Hoch— 
fändern Abyſſiniens zu fuchen fei, was Unger ſchon 
früher andeutete, indem er jened Hol; als vor 
feiner Verkiefelung vom Nil heruntergeflößt be= 
trachtete. 


— m Sm — 


Das Fenerverfiherungswejen in Preußen 
in ben Jahren 1863, 1864 und 1865 ift Gegen: 
hand einer ftatiftiichen Arbeit von H. Brämer ges 
weſen (Beitfchr. des k. preuß. fat. B.). Verfaſſer 
bellagt, daß bie Beſchlüſſe bes letzten internatio⸗ 
nalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes von ben Verſicherungs⸗ 
falten fo wenig berüdfichtigt worden find. Die 
Statifiif der Verſicherungen liegt daher auch noch 
kr im Argen und es ift bis jegt nach der Ver: 
derung Sachkundiger gar nicht möglich, nad; 
meeifen, wie viel Aftien= und gegenfeitige Gejell: 
"Kaften, Gocietäten, Verfiherungsverbände und 
Mehranzbanken in Deutfchland entjtanden find, 
welche umd wie viel frembe Hier arbeiten. Noch 
viel weniger ift etwas über bie innere Organis 
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fation, über ben Umfang ber Thätigfeit ꝛc. ber 
meiften Sefellfchaften befannt,. In Anbetracht ber 
aufßerorbentlihen Bedeutung einer Statiſtik des 
Verſicherungsweſens, al? des unentbehrlichen Funda⸗ 
ments der Geſetzgebung und Verwaltung, hat ſich 
die Handelskammer für Halle veranlaßt geſehen, 
beim Miniſterium zu beantragen, daſſelbe möge 
dahin wirken, daß alle Aſſekuranzen geſetzlich ver— 
pflichtet würden, die nach den Beſchlüſſen des 
internationalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes erforderlichen 
Berichte zu liefern. Auch die Redaktion der „Sta— 
tiftifchen Zeitung“ ſchließt fih dem an, Brämer 
gibt am Schluß feiner Arbeil eine Zufammen: 
faffung ber Grgebniffe bed gefammten Feuerver⸗ 
ſicherungsweſens im preußiſchen Staate während 
25° 
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ber Jahre 1863 und 1864. Das Jahr 1865 fonnte 
wegen ber zu großen Lüdenbaftigfeit ber vorliegen: 
den Nachrichten noch nicht berüdfichtigt werben, 
indeß läßt ſich auß der weiteren Ausdehnung bes 
Geſchäftsbetriebes derjenigen Berfiherungsanftal: 
ten, welde über dieſes Jahr berichtet haben, 
auf verhältnifmäßige Zunahme auch im Ganzen 
ſchließen. Zu Enbe bed Jahres 1862 berechnete 
fi die auf den Kopf der Bevölkerung in Preußen 
fallende Verſicherungsſumme bei einem ungefähren 
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— von 18', Millionen Einw. 
auf etwa 235 Thlr., während Ende 1864 auf 
jeben ber vorhandenen 19'/, Mill. Einw. 254 Thlr. 
entfielen, was eine Zunahme von 8,1%, in zwei 
Jahren entfpriht. Leber ben Antbeil ber ver: 
ſchiedenen Klaſſen der Berjiherungsanftalten an 
bem geſammten Rejultat, jowie über das Ver— 
bäftniß der Prämienſätze reſpeltive abresbeiträge 
ber Berfiherten gibt die Tabelle hinreichende Aus: 
lunft. 





Procentanth. 


Berfiherungdfummten Prämien 


























Derpiznngbbniteäge um 
Anzahl zu aller Gefelligaften) in — ur: — 
Tube aee⸗ Preußen im Jahre rungefunme Preußen = ar Ale 
Berfiherungsarftalten E 7 Teen] Ta] "Geier, — 
ns» — 
— — | 1863 1864 1883 | 1864 | 1863 | 1864 | 1868 | 14 
se2 = 
g*9 a | Thlr. Thlr. Proc. Proc. Thlr. Thlr. | Proc. | Proc 
A. Auf Gegenfeitigteit beruhend: | | 
öffentliche Societäten 27 28 |1,577,154,123 1,858,518,168) 343 * 3568 318 8810 482 2,36 | 3,0 
Societäten halbamtl. Charafters 12 11 37,900,000| 38,900,000| 0,8 62,100| 60,200, 1,64 | 15 
Privatfocietäten für Immobilien | 27 |-23 33,400,000| 43,000,000| 0,7 ; ‚a| 80,800! 96,200) 2,2 | 23% 
„ Mobilien . | 18%)! 6*)| 179,000,000| 207,800,000° 39| 4,2 405, ‚500! 425,000: 2,28 | 26 
Societäten zur Naturalhülfe . 7 3 1,800,000 1,800,000! 005 00 2000 2000| 1,10 | 1,0 
Anftalten ohne Befchränfung auf ! 

Breußen - - vo 2 2.0. 7 6 509,000,000| 320,300,000| 6,7 6,5) 297,500) 833,700 0,95 | 1,8 
zufammen » 2: 202200 ss | 77 |8,133,300,000,2,270,300,000) 46,5 | 46,4 /4,401,900'4,436,500| 2,06 | 1,% 
B. Gegen fefte Prämie verfichernb ; 

Aftiengefellfchaften in Breufen . | 10 10 2,063,100,000 /2,152,600,000| 44,9 | 44,0 |4,239,900:4,377,500| 2,25 | 28 
deutſche Altiengefellichaften aufer- 

Balb Preufen . - 2.» 7 7 350,600,000| 369,400,000| 7,6) 7,6| 790,100) 807,200| 2,08 | 213 
nichtdeutſche Auftalten - - . .| 8 8 45,400,000| 97,700,000| 1,0| 2,0| 193,400] 349,200) 3,10 | 357 
znfammen. - » = 2 = 2 0. 2459,100,000 2,618,800 ‚000 53,5 58,6 5,923,400,5,533,900) 2,62 | 3,11 
indgefammt . » 2 2 2 2... 123 102 |4,597,400,000'4, - 200, ‚000 100 100 9,624,600/9,970,400| 2,09 2, 

1861 1861 1862 | 1861 | 188 
4,074,200,000'4,366,800,000 8,529,000|9,368,000) 2,17 | 3,1 














ı), Mit Ergänzung für diejenigen, welche nicht berichtet haben, durch Schätung. — ?) Außerdem 10 im Zufammtr- 
Hange mit Immobiliarverbänden. — ?) Desgleichen 6. — *) Deögleichen 4. 


Die Auswanderung im Jahre 1866. Nach 
der „Deutichen Auswanderer: Zeitung“ beförderte 
Bremen 1866 in 167 Schiffen 62,254 Paſſagiere, 
bon denen in 45 Dampf: ımb 72 Segelſchiffen 
50,706 nach Newyork, die übrigen nach anderen 
Theilen Nordamerika's und nach Südamerika 
gingen. Die Geſammtzahl wird nur von der des 
Jahres 1854 übertroffen, in welchem 76,875 Aus: 
wanberer ihren Weg Über Bremen nahmen. Ueber 
Hamburg wanderten im vorigen Jahre im Gan— 
zen 44,597 Perfonen aus. Hierbei ift aber zu 
berüdfichtigen, daß ſich darunter 5740 Pafjagiere 
befanden, welche indirekt befördert wurben, b. h. von 
Hamburg nah Hull und Liverpool fuhren und 
dort erft ein engliſches Seeſchiff beftiegen. Direft 
wanderten 1866 über Hamburg 38,627 Perſonen 
in 39 Dampf: und 58 Segelſchiffen, und zwar in 
ihrer großen Mehrheit ebenfalls nad Newyork 








aus. Es iſt dies bie größte Auswandererakl, 
welche von Hamburg bis jetzt in einem Jahre auf 
bireftem Wege befördert worben ift. Hierzu fom: 
men noch 230 Perfonen, die in Schiffen mit we 
iger als 25 Bajlagieren befördert mwurben. Weber 
Antwerpen wanderten 1866 im Ganzen (bireft 
und indireft) 7001 Perjonen aus, und zwar di 
reft nach Newyork in 15 Segel: und 2 Dampf 
ſchiffen: 2665 Berfonen, die übrigen nach anderen 
Theilen Amerifa’s, gegen 7917 Perfonen im Jahıt 
1865. Die Gefammtfunme der über engliſche 
Häfen im Jahre 1866 Ausgewanberten ift mad 
den neueften Liften 123,38 Perſonen — BU 
mehr ala 1865 —, morumter ſich 24,780 Aus 
länder, alſo auch diejenigen befinden, welche oben 
unter Hambutg und Antwerpen als inbireft be 
fördert aufgeführt find. Um zu einem annähemn? 
richtigen Reſultat bezüglich ber Gefammibeiör 





derung von Perfonen aus Europa nach über: 
feeiichen Ländern zu gelangen, bat man ftet3 von 
ber Auswanderungsfunme ber englifhen Häfen 
diejenigen abzuziehen, welche in den Liſten ber 
Auswanderungs hafen des Kontinents als inbireft 
befördert aufgeführt find, Die weitaus größte 
Zahl aller Auswanderer bat auch im vorigen 
Jahre wieder bie Bereinigten Staaten von 
Nordamerika als Reifeziel erwählt. Trot aller 
Bemühungen von Brafilien, Auftralien, Argen: 
tinien, Ganaba x. will es nicht gelingen, von 
Nordamerifa einen nur nennenäwertben Arm bed 
Auswanderungsftromes abzulenfen. Die Boribeile, 
welhe Norbamerifa ben Wanberluftigen bietet: 
hırze Reifebauer, eine große Zahl von Landsleuten 
in jeder Gegend, die vollfte Freiheit auf politifchem 
md religißfem Gebiete, die Leichtigfeit, fich nieder: 
zulaſſen und ſelbſtſtändig zu werben, unb bie 
zeichen natürlichen Hülfsquellen eined großen bünn- 
berölferten Territoriums — biefe Bortheile zus 
jammen werben eben von feinem ber genannten 
Linder geboten. 

Thüringen? Weinbau, Nah ben „Mittb. 
des ſtatiſtiſchen Bureau's vereinigter thüringifcher 
Staaten” waren im Jahre 1863 in Preußen 106 
Morgen, in Sadien: Reimar 639 Morgen, in 
Meiningen 162 Morgen, in Sachen: Altenburg 
15 Morgen, in Schwarzburg=-Rubolftabt 55 und 
in Edwarzburg = Sonberähaufen 3 Morgen ber 
Reinfultur eingeräumt, Den bedeutenditen Plat 
nimmt demnach Weimar ein, wo namentlih in 
der Gegend von Jena der Weinbau ziemlich flarf 
fultivirt wird, Aus den Griragsüberfichten ber 
Jahre 1857 —64 ergibt ſich ein Durchfchnittsertrag 
ton 2 Eimer W Quart für einen Ertrag liefern: 
den Morgen und von 1 Eimer 16 Quart für einen 
Morgen Weinland überhaupt. Im Jahre 1858, 
deſſen Ergebniß Hinfihtlich der Quantität des er: 
zeugten Weines ein glänzendes genannt werben 
km, wurden 4 Eimer 53 Quart von einem Ertrag 
liefernden Morgen gewonnen, aber im Jahre 1864 
wurde auch nicht im einem einzigen Bezirk eine 
Relterung vorgenommen. Dies Jahr war zugleich 
das letzte, für welches eine Weinbauflatiftif aufzu⸗ 
Rellen gewejen wäre. Denn bie Beflenerung bes 
Weinbau's, für welche bis dahin unter ben thü— 
ringiihen Staaten gleichmäßige Grundſätze beftan: 
den, ift nunmehr ımter Vorzeichnung gewifier Nor: 
men in das Belieben ber Bereinsftaaten gejtellt 
und in einigen berjelben, jo in Weimar, Altenburg, 
Rubolftadt, ausdrüdlich aufgehoben worden. 

Die amerifanifhe Banktreform Vor brei 
Rhren ift im den PVereinigten Staaten ein fehr 
erheblicher Schritt zu einer durchaus veränderten 
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DOrganifation des gefammten Bankweſens gethan 
worden. Die neue Maßregel würde ſchon an ſich 
und abgeſehen von jeder Vergleichung großes Inter: 
eſſe darbieten. Allein es Tommen bei ihr aud 
unmittelbar praftifche Interefien aus unferer näch— 
ſten Umgebung in Frage. Diefelbe Tendenz, in 
deren Richtung das amerifaniiche Bankſyſtem wenig⸗ 
ſtens in einem feiner Verhältniffe von Grund aus 
umgeftaltet worden ift, fucht ſich auch gegen das 
beftehenbe preußiſche Bankſyſtem zur Geltung zu 
bringen. Die Verwirklichung ber fraglihen Ten 
benz jenjeit bed Ocean in einem großartigen Maß: 
ftabe kann uns daher nicht gleichgültig bleiben, 
zumal wir in wenigen Jahren vor der Notbiven- 
digkeit ftehen werden, bei Gelegenheit bed Ablaufs 
ber Privilegien der preußiichen Banf den Streit 
um die zwedmäßige Einrichtung bes deutfchen Bank⸗ 
weiend zu einem gewiſſen praftiichen Abſchluß zu 
bringen. Der enticheidende Punft, auf welchen fich 
die Aufmerkfamfeit einer gewiſſen Gruppe öfono: 
mifcher Beftrebungen foncentrirt, ift die fogenannte 
Kontingentirung ber Notenaußgabe, ober mit an: 
dern Worten bie gejeliche Feititellung eines größ- 
ten Betrages, über ben hinaus für ben ganzen 
Bereich des Staates Feine einzige Note mehr aus— 
gegeben werden joll. Dieje Kontingentirung und 
ihre in ber britifchen Banfafte von Robert Beet 
vertretene Princip hat nun, während es in feinem 
Heimatlande jelbft ein Dementi nad dem anbern 
erfährt, bei der Nationalregierumg ber Vereinigten 
Staaten im Jahre 1863 Beifall gefunden, und 
die neue Banfreform ift zu einem wejentlichen Theit 
durch dieſes Princip beitimmt worden. Man jegte 
für das zur Zeit der Erlaſſung bes Gefehes in 
Frage fommende Gebiet der Union 300,000,000 
Dollars als Grenze des für bie Notenautgabe bei 
ber Regierung nieberzulegenden Kapitals fefl. Hie: 
durch flellte fih, ba nur 90 Procent dieſes in 
Staatöpapieren beponirten Kapitals durch Noten 
andgabe flüffig gemacht werden dürfen, das Mari: 
mum ber Notenausgabe auf 270 Mill, Dollars. 
Hiezu jei bemerkt, dat im Jahre 1866 dem Kon 
greß ein Nachtragsgeſetz vorlag, durch welches 
mit Rüdjiht auf die mit der Union wieder ver: 
einigten Gebiete bie merfwürdig kleine Erweiterung 
ber angeführten Grenze um 15 Mill, Doll. in Aus⸗ 
fiht genommen wurde. 

Dan würde irren, wenn man ben befprochenen 
Charakterzug des neuen Nationalbanfgefekes für 
ben Schwerpunkt ber Reform halten wollte. Die 
neue Geſetzgebung befteht vielmehr aus zwei jehr 
verfchiebenartigen Elementen, deren eined amerifa- 
nifh und deren anderes engliſch if. Letzteres 
bejchräntt fich eigentlich auf bie Nachahmung bri- 
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tiſcher und namentlich peelſcher Irrthümer und 
Fehlgriffe und findet ſeinen Hauptausdruck in der 
erwähnten Kontingentirung, bie, wie man auch 
über das Princip felbft denken möge, in bem bes 
jonbern Fall fiherlih zu dürftig ausgefallen ift. 
Das amerikanische Element in ber neuen Bank— 
gejeßgebung entfpricht dagegen einem ber dringend⸗ 
ften Bebürfnifje der Union, nämlich dem Bebürf: 
niß, ein Staat zu werben, Bon biefem nationalen 
Element bat bad neue Geſetz auch den Namen 
National bane law erhalten. Der Einbeitäjtaat 
bat mit biefem Gejeß auch im Gebiet bed Banks 
weſens einen Sieg über ben Partifularigmus ber 
mannichfaltigen Staatengeſetzgebung errungen, 
Hienah befinden fi gegenwärtig alle notenaus: 
gebenden Banken ber gefammten Union einem 
allgemeinen Geſetz und einer allgemeinen oberften 
Kontrole ber Nationalregierung unterworfen. Aus 
biefem Geſichtspunkt ift alfo die vollzogene Reform 
eigentlich nicht? als eine dem allgemeinen Ent: 
widlungsaange bed amerifanifhen Staats, unb 
namentlich den Berbältnijien, wie fie durch ben 
Seceſſionskrieg geſchaffen waren, entſprechende Folge. 
Die Macht der Nationalregierung gegenüber dem 
Partikularismus der Einzelſtaaten iſt gewachſen 
und die allgemeine Geſetzgebung bemächtigt ſich 
einer Inſtitution nach der andern. Die wahre 
Urſache des neuen legislatoriſchen Aktes iſt daher 
nicht in vorangegangenen Bankkriſen zu ſuchen, 
wie dies biöweilen von Seiten Derjenigen behauptet 
wird, welche bie Weisheit ber Bankgeſetzgebung allein 
in ber Borbeugung gegen Zettelunfug glauben 
fuchen zu müſſen. Grade im Gegentbeil hat bas 
befanntlih in großartigem Mafitabe gefchaffene 
Staatöpapiergelb ber Nationalregierung ben Haupt: 
anjtoß zur Regulirung des Banknotenweſens gegeben. 

Der Kongreß hatte während bes Krieged in 
einen für manchen europälfchen Beobachter kaum 
begreiflihen Umfang ein einheitliches nationales 
Papiergeld in Umlauf geſetzt und war auf biefe 
Weile dazu gekommen, die Papierwährung zur 
Grundlage des gefammten innern Verkehrs zu 
machen. Was follte nun wohl biefem nationalen 
Papiergelb gegenüber eine partifulariftiihe Noten: 
ausgabe obne Metallbedung noch bedeuten können, 
falls biefelbe ebenfalls nicht eimbeitlih für ben 
ganzen Staat organifirt und mit bem befiehenben 
mächtigen Papierfoftem des Staates in geregelte 
Beziehung gelegt würbe? Grade bier ift der Aus: 
gangspunkt für die neue Mafregel zu juchen und 
nicht in untergeordneten begleitenden Umftänben, wie 
3. B. etwa barin, baf bie Banken bes Weſtens, beren 
Garantien auf bem Werth füblicher Papiere berubten, 
durch den Krieg gleichlam wergefhwennmt wurden. 


T— 


Unter ben mannichjaltigen Gefialtungen des 
partifulariftiih in ben Ginzelftaaten entwidelten 
Bankweſens zeichneten fich beſonders zwei Gebilde, 
nämlich die Neuenglandbbanfen unb das newyorltt 
Syſtem vortbeilhaft aus unb bildeten ben An: 
Mmüpfungspunft für bie fpecififch amerifanifche Seite 
ber geſammtſtaatlichen Geſetzgebung. Nah bem 
newyorker Syftem mußte die Notenausgabe burd 
Nieberlegung von fiheren Papieren bei ber Lofal: 
regierung funbirt werben, jo baß im falle der 
Liquidation die zeitweiligen Noteninbaber dad Recht 
und fogar ein Priorilätsreht hatten, aus ben 
beponirten Efjeften bie Einlöfung ber Roten zu ver: 
langen. Während wir in Europa an die Dedung 
ber Zettelausgabe durch einen vorgelchriebenen 
Metallvorrath gewöhnt find, ift es eine beſondert 
Eigentbümlichkeit bed amerikanifchen Dedungs: 
ſyſtems, die Sicherheit nicht in ber Gewährleiftiung 
fofortiger Einlögbarfeit, fendern in ber Nieder: 
legung von GStaatspapieren für ben Fall eine 
Banferott3 zu ſuchen. Das neue Nationalgeieh 
bat num bie newyorker Art ber Garantie cbenfalld 
benußt, ihr aber noch die Vorichrift der Haltumg 
eined Borratbs flüffiger Dedungsmittel hinzugefügt, 
Die Nationalbanfen beponiren hienach ihr Kapital 
in Form von Staatäpapieren bei der Stantäregie 
rung und erhalten auf Verlangen bis zu I Fre 
des beponirten Betrages von ber allgemeinen 
Staatöregierung Noten. Zur laufenden Dedun 
biejer Noten find fie nun aber noch außerbem ver: 
pflitet, 25 Proc. des Betrages berjelben im al: 
gemeinen gejeglichen Zahlungsmittel dei Staais, 
d. h. biöber in Staatspapiergeld vorräthig zu hal: 
ten und jo jeberzeit bereit zu fein, bie zur Ein 
löfung präfentirten Noten gegen Greenbads ein: 
zutaufchen. Nehmen wir an, daß ber Staat jelkit 
bie Papierwährung verläßt und das Metall zum 
gejeklihen Zahlungsmittel macht, fo finb auch bie 
Banken genöthigt, an Stelle ber 25 Proc. Green: 
bada 25 Proc. Metall zur augenblidlichen Gin 
wechjelung ihrer Zettel bereit zu haben und bie 
Geltung der Noten ijt aldbann nicht bloß in ber: 
pelter Weife, fondern auch in einem höheren Mate 
als in Europa gefihert. Jedoch fei bemerft, daf 
die Aufnahme der Metalleinlöfungen von Eeiten 
des Staats noch gute Wege bat und wohl jhwer: 
lich im nächſten Jahre zu erwarten if. Da dad 
Soldagio gegenwärtig gegen 50 Proc. hin tembirt, 
jo würde bie Erſchütterung durch plögliche Rüd: 
fehr zur Metalwährung gewaltig werden und eine 
Menge jehr einflußreicher Interefjen verlegen müſſen. 

Der Unterſchied des neuen Bankſyſtems von 
bem newyorker beiteht in ber Beleitigung ber voll: 
ftändigen Banffreiheit. Während jonft die Zettel: 
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auägabe jo weit gehen Tonnte, als Werthpapiere 
deponirt wurden, ift diefe unbeichränfte Flüffig: 
machung von Efieften gegenwärtig durch den Mari- 
malbetrag umfchrieben. Won biefer Geite hat 
denn auch das neue Syſtem bie fchärfften Angriffe 
erfahren, wie z.B. in einem von Garen herrühren⸗ 
den Urtifel ber „North American and United 
States Gazette‘ (Mpril 1866), der bei Gelegenheil 
des oben erwähnten Nachtragsgeſetzes unter ber 
lleberfhrift The national banc amendment bill 
erkhien und in befonberem Abbrud verbreitet wurde. 
Derielbe ſchließt mit der Anficht, daß bad neue 
Syſiem vorzüglich fein würde, wenn es nicht im 
Punlte ber Banffreiheit völlig fehlgegrifien hätte. — 
Ohne uns bier auf Fritifche Bemerkungen einlafien 
zu Finnen, fei nur fo viel geſagt, baß bie Regu— 
linıng ber Papierausgabe von Seiten des Staats 
zwei Seiten bat. Vom Stanbpunfte ber naturs 
wüchſigen Bankfreiheit erjcheint das Syſtem ber 
Rontingentirung als ein arger Eingriff und als 
ein Rückſchritt; vom Standpunft Derjenigen, welche 
die freie umd fo zu fagen wilde Konkurrenz geordnet 
und gezügelt wiſſen wollen, iſt es eine halbe Maß: 
regel, die fih aus Staatdeinmifhung und Monopol 
fombinirt umd barum feinen reinen und bauer: 
baren Gharafter hat. Endlih von Stanbpunft 
der vorberrfchenden Oekonomie ift die Kontingen- 
firung ein injtinftiv gefühltes Bedürfniß, welches 
ungeachtet bes jchreienden Widerſpruchs mit ben 
Ionfligen Freiheitsanſichten diefer Richtung als 
Sorreftiv der fonft erwarteten Ausfchweifungen 
beliebt wird. Hienach befindet fich bie thatfächliche 
Birfficgfeit mit ihrer Geſetzgebung auf bem Wege, 
ader eben nur auf bem Wege zur ftaatlichen Gen- 
tralfjation bes gelammten Papiergeldwefens, und 
das neue Geſetz hat wie alle indireften Maris 
malaufftellungen ben Charakter einer, wenn auch 
vielleicht eine verbältnigmäßig lange Zeit beherr: 
henden Uebergangsmaßregel. 

Nach dem neuen Geſetz ftelt ſich die Bank— 
!ätigfeit beiſpielsweiſe in folgender Art dar. Eine 
Geſellſchaft mit einer Million disponiblem Kapital 
‚legt dafjelbe in Geftalt von Staatzobligationen bei 
der Öflentlichen Behörde nieder und empfängt dafür 
Roten im Betrage von 900,000, Ein Viertel 
diefeß Betrages muß die neue Bank gegen Staats: 
rapiergeld einwechfeln und fich jo den nöthigen 
Sorrath zur Einwechſelung ber Noten verſchaffen. 
Hienach muß fie 225,000 an Dedungsmitteln im 
Laſten halten. Wie verihafft fie fih num aber 
de Mittel zu einer Erweiterung ihrer Operationen 
iber den Notenbetrag hinaus? Sie entleiht etwa 
4 Millionen in Form von Depofiten und gibt auf 
diefe Baſis hin wieberum ihrerſeits an andere 


Gejellfhaftselemente Kredit. Das Gebäude ihrer 
Operationen ift daher weniger auf bie Noten- 
eirfulation als auf die Depofiten fundirt, und 
biejes Fundament ift nach ber in Europa vor- 
berrichenden Meinung das vortrefflichite, nach ben 
Argumentationen Carey's und den praftiichen Er: 
fabrungen in Europa und Amerika zufolge, wenn 
nicht das ſchlechteſte, jo doch mindeſtens höchft be— 
denklich und ganz gewiß ebenſo ſehr ber Kritif 
bedürftig als bie Zettelgrundlage. Die europäifchen 
Banken ſuchen ihr Ideal in der Wirthſchaft mit 
möglichft viel fremdem Kapital. Der Betrag ihrer 
Verbindlichkeiten Überfteigt ihr eigenes Kapital um 
bad Vier, Fünf-, ja Zehnfache und noch mehr. 
Daher erflären fi die hoben Dividenden, Die 
Bankgefepgebung Hat diefe Seite bisher nicht regu⸗ 
lirt, fi vielmehr auf Kontrofe de Zettelverfehrs 
beihränft, Dennoch zeigt fi) grade in ben Krifen 
ber bebenfliche Charakter des auf ber Spike eines 
geringfügigen eigenen Kapitals balancirenden Bank⸗ 
weiend. Im all einer plößfihen Gelbflemme 
werben die Depofiten zurüdigezogen und wirb bie 
Banf genöthigt, auch ihrerfeits ihren Schuldnern 
in einem weiten Umfange bie biäher ertheilten 
Kredite zu entziehen unb fernere’ Kredite, bie ein 
gewiſſes geringfügige® Maß überfchreiten, vorzu: 
enthalten. Die Banken können alsdann nur jo 
weit nachhaltig helfen, als fie fih auf eigenes 
Kapital und Notencirkulation ftüten. Grade aber 
um dieſes Umftandes willen zeigen fie fich genau 
in bem Zeitpunkt, in welchem fie ihre unterftügende 
und ausgleichenbe Kraft bewähren jollten, völlig 
machtlos, wenn nicht gar ohnmächtig. In biefer 
Richtung bat nun die neue amerikaniſche Reform 
nicht nur feine Garantien geichaffen, ſondern durch 
ihren Monopoldyarafter fogar bie Iufrativfte Aus- 
beutung des Kapital als Bankfapital und bie 
Ausfiht auf hohe Dividenden zu Gunften der 
Aktieninhaber und zu Ungunſien des gefammten 
übrigen Publikums bedeutend gefteigert. Abgeſehen 
alfo von dem nationalen Beſtandtheil der Meform 
und dem Triumph der Einbeitägefeßgebung über 
bie partifulariftiiche Zerfahrenheit ift das National- 
bantjuftem der Union in wejentlichen Richtungen 
befeft. Dr. Dübring. 
Die amerikaniſche Banmwollenftener, Die 
newporfer Handelöfammer "hat eine Kundgebung 
veranftaltet, welche bie Steuer auf rohe Baummolle 
als der Wohlfahrt bes Landes unzuträglich darftellt. 
Da in biefer Frage bie außwärtigen Intereſſen in 
hohem Maße engagirt find, fo ift ber hieraus 
zwifchen ben zwei öfonomifchen Parteien der Union 
erwachſene Streit von großer praftifcher Bedeutung. 
Er brebt ſich zunähft um bie Ausfegungen, bie 
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man der Bewegung ber Baumwollenpreiſe zu geben 
habe, Die newyorker Handelskammer ftüßt fich auf 
bie allerlegten Schwanfungen unb bie aus einem 
jehr kurzen Zeitraum abgeleitete Beſorgniß, daß 
die amerifanifche Baumwolle unter bem Steuer: 
druck auf bem enropäifchen Marfte bald nicht mehr 
mit ber inbifchen und ben andern Sorten werde 
fonfurriren fönnen. Die Gegner behaupten bagegen 
auf Grunb weiter zurüdgreifenber Erwägungen ber 
Haltımg der Preife in ben letzten Jahren, daß 
jene Beiorgniß ganz unbegründet jei, es übrigens 
aber auch nicht ſchaden fünne, wenn bie Steuer auf 
robe Baumwolle als Prämie für die einheimifche 
Verarbeitung und für die Ausfuhr von Baumes 
wollenfabrifaten wirke. Sie weiſen biebei darauf 
bin, daß fogar leitende Journale bed Sübens ſich 
bereit3 mit ber Nothwendigleit befreunden, Baum 
wollenfatturen aufwachfen und jo das Rohprodukt 
des Landes zum großen Theil zunächſt durch ben 
einheimischen Markt abjorbirt zu ſehen. 
Boftverbindungen im weſtlichen Norb- 
amerifa. Die Roftftrafe, welche bie ungeheuren 
äußert dünn bevölterten Staaten unb Territorien 
be3 Meftend von Nordamerika durdzieht, beginnt 
bei Atchinſon am Miſſouri, burchläuft mit ihrer 
erſten Seltion bie großen Ebenen bis Denver 
(650 engl, Meilen) und geht von ba am Fuß ber 
Feljengebirge und durch den bribger Paß nach ber 
Salzjeeftabt in Utah (600 engl. Meilen). Bis 
dahin beiorgt (Petermanns Mitth.) den Perſonen⸗ 
und Briefverfehr ein Herr Halladay, von ber Salz 
feeftabt aber wird die Poft 750 Meilen weiter nach 
Nevada und Kalifornien durch eine Rompagnie 
befördert. Auf biefer ganzen Strede ift die Poft 
eine tägliche. Außerdem bat Halladbay eine Fahrpoſt 
eingerichtet, welche breimal wöchentlich von ber 
Salzfeeftabt nördlich und weftlich durch Idaho nad 
Dalles am Columbia im nördlichen Oregon gebt 
(KO engl. Meilen), und eine zweite, bie, bei ort 
Hall von biefer abzmweigend, ebenfalld dreimal 
wöhentlih Birginia City in Montana erreicht 
(400 engl. Meilen). Endlich bat er eine Neben: 
Iimie von Denver nach Gentral Gity und Nevada 
hergeſtellt (40 engl, Meilen). Halladay erhält von 
ber Regierung 650,000 Doll. Eubvention jährlich), 
er hält 260 Wägen umb 6000 Pferde und Maul: 
tbiere und bat längs ber ſämmtlichen Linien 
Stationen in Abjtänden von 10—15 engl, Meilen 
errichtet. Alles für fie nöthige Getreide muB vom 
Miffourifluß, das Heu meift Hunderte von Meilen, 
jelbit das Brennmaterial oft 50—100 engl. Meilen 
weit berbeigefchafft werben. Der Unternehmer hat 
bie Wege auszubeſſern und zum Theil jelbit erft 
berfiellen müfien. Im vorigen Jahr zerftörten ihm 


die Indianer Häufer, Futter, Thiere ac. im Werth | 
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Ihres Gleichen bat dieſe Poftverbindung nur 
in After, wo bie Ruſſen feit ange eine regelmäfige 
Fahrpoſt durch Sibirien und in neuefter Zeit eine 
Fortfekung berfelben von Kiachta durch bie Mongolei 
nah China eingerichtet haben. Diele Port geht 
viermal im Monat von Kiachta über Urga, Kal: 
gang und Peking nah Tientfin unb von dert 
ebenfo oft zurüd nach Kiachta. 

Berbindung von Anftralien mit Panama, 
Das feit Jahren betriebene Projekt eines rexel: 
mähigen Dampfſchiffverkehrs ift feit Juni 1866 
burd bie von ben Kolonien Meufeeland und 
Neufübwales fubventionirte Panama, New Zealand 
and Australian Royal Mail Company zur Aus: 
führung gelangt. 4 Dampfer ber Gefellichaft ver: 
ſehen den Dienft, und zwar gebt zweimal im Momat 
ein Dampfer von Sydney über Wellington in 
Neufeeland nah Panama und umgefehrt, währen: 
bie Poſt vom Iſthmus nah England durd die 
Royal'Mail Company befördert wird. Die Habe 
zeit von Southampton bis Wellington iſt 49, bi 
Sydney 57 Tage, bie Fahrzeit von Wellingten 
bis Southampton 51, von Eydney bis Southampten 
59 Tage. Bon Wellington aus gehen Seitenlinien 
nad) allen Provinzbauptfiädten von Neufeeland. 

Der Eishandel Nordamerifa’s bat nad 
Scherzer (Statifl.:fommerz. Theil der Novarareik) 
jeit 8 Jahren einen enormen Aufihwung genommen. 
Die Haupteiömafjen werden ca. 18 Meilen von 
Bofton in Freib Pond, Syp Pond und Wenham 
Lafe gebrohen. Man reinigt bie Eisfläche von 
Schnee, theilt fie durch Pflüge in Quadrate von 
21 Zoll, durchſchneidet diefe mit Eisfägen und 
zieht fie mit ftählernen Fanghafen heraus, um fit 
in bie Eishäuſer zu bringen. 40 Mann md 
12 Pferde Fönnen täglich 30 Tonnen Eis zerlägen 
und auffpeichern. NRötbigenfalls können 20,000 Ton: 
nen in 3 Wochen eingebracht werben. Die Ber: 
ladung gefchieht mit Hülfe von Maſchinen. In 
Boſton rüftet eine einzige im Eishandel thätige 
Firma 100 Schiffe zur Eisverladung aus. Der 
Umſatz iſt, da die Fahrzeuge zu Rückfahrten bemip! 
werben, oft ſchon jo lohnend geweien, daß fid ein 
jebes Pfund Eis mit eimem Pfund Baumbvelle 
bezahlt Hat. Die boftener Eisgeſellſchaft fendel 
jährlich 5—6 Schiffsladungen mit Eis nad 
Aspinwall, wo bafjelbe mit der Eifenbahn über 
ben Iſihmus befördert wird, um tbeild in Panama 
ſelbſt konſumirt, theils nach anderen Küftengebieten 
weiter verjchifft zu werden. Am Iſthmus beträgt 
ber Gisverbrauch jährlich 360 Tonnen und ber 
Gentner weribet 77,— 8 Doll, das Pfund im 
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Kleinbandel 20—% Eentd. Der Eidverbraud 
übt einen ſehr wohltbätigen Einfluß auf ben 
Geſund heits zuſtand der Bewohner des Iſthmus 
aus, und die Regierung hat daher, um die Eiszu— 
fuhr durch allzu große Konkurrenz nicht unlohnend 
und desſhalb unficher zu machen, das Recht, Eis 
zu verfaufen, zum Monopol erhoben. Wie großen 
Ehwierigfeiten aber ber Eishandel hier begegnet, 
zeigt das Beifpiel eines Schiffes, weldhes im 
Jahre 1856 von 705 Tonnen Ei8, die es in Boſton 
geladen hatte, durch Abjchmelzen während ber 
Fahrt und beim Ausladen 500 Tonnen verlor, 
Die nah Kalifornien gehenden Dampfer machten 
damals alle ihre Einfäufe in Panama und bezahlten 
dafür jo fabelhafte Preife, daß ſelbſt ſolche zeit: 
weilige Verluſte nicht ſchwer in bie Magfchale 
fielen. Durichnittlic rechnet man, daß "/, ber 
Ladung während ber Reile von Bofton nach der 
fübameritanifchen Weſtlüſte durch Schmelzen ein: 
gebüft wird, Der ganze Eisbebarf von Valparaiſo, 
Eantioge und Lima wird ebenialld aus Norb: 
omerifa gebedt und kommt billiger zu ſtehen ala 
von den Anden, obwohl diefe nur 50 Meilen von 
der Küſte entfernt find und daſelbſt zu gewiſſen 
Zeiten des Jahres bereit auf einer Höhe von 
I Fuß Eis gefunden wird. In Balparaifo 
feftet das Pfund norbamerifanifches Eis 4 Cents. 
In Lima werden jäbrlih 2 Millionen, in Gallao 
400,010 Pfund verbraudht, Der Eisverfauf nach 
Et. Themas in Weſtindien und ben Nachbarinfeln 
überfteigt jährlich 1000 Tonnen. In Boſton koftet 
die Tonne 20, in St. Themas 80 Dollars; das 
Pfund Eis wird daſelbſt zu 3’/, Cents verfauft. 
Auferbem werben in den Vereinigten Staaten felbft 
jährlich 800,000 Tonnen Eis verbraudt. In 
neueſter Zeit beginnen Newyorf und Philadelphia 
dem Hauptſtapelplatz Bofton eine namhafte Kon 
furrenz zu machen. Die Eisinduſtrie wurde 1806 
durch Tuber in Boſton gegründet. Im Jahre 1833 
ging das erfie Ehiff nach Kallutta, gegenwärtig 
gibt es in Pofton 6 Gefelljhaften, welche jährlich 
über 200,000 Tonnen verladen. Durch bie zu: 
nebmende Konkurrenz ift das Eis Affkerft billig 
geworben, und während früher das Pfund in New: 
erlcand und Havana 6 Eents Toftete, verfauft man 
8 jetzt bafelbft für 1 Gent. In Eon Francisco 
it der Preis von 50 Cents auf 1 Gent gefallen, 
und zwar baburch, daß Amerifaner das Eis aus 
Eitfa und Ruſſiſch-⸗Amerika importiren, Durch diefe 
große Billigfeit ift der Eisverbrauch in tropifchen 
Ländern fortwährend im Steigen, und ber früher 
nur als Luxus betrachtete Artikel beginnt bereits 
ein auch den minder bemittelten Klaſſen zugängliches 
Lebensbedürfniß zu werben. 


In Europa verſendet Trieft jchon feit 30 Jahren 
jährlich 3— 4 Schiffsladungen Eis a 300 Tonnen 
nad Aegypten; im Jahre 1864 hat fich biefer Erport 
fogar bedeutend vermehrt. Ebenſo werden Korfu 
und Zante von Trieſt mit Eis verjeben. 

Berlehröverhältniffe in Oftafien. Vor ber 
Anfunft der Europäer in Indien nad ber Um— 
Ihiffung des Kaps ber guten Hoffnung zu Anfang 
bes 14. Jahrhunderts lag ber Handel ber oft- 
indiſchen Infeln ausfchlieglih in den Händen von 
Arabern und Hindus, welche ald Vermittler dienten 
zwijchen dem fernen Often unb Europa. Jede 
Inſel im Archipel hatte im Verhältniß zum Reich 
thum ihrer Produfte und ber Ausbehnung bes 
fremben Berfehrs einen ober mehre Sechäfen, in 
welchen bie Bobdenerzeuaniffe der fie umgebenden 
Diftrifte und Inſeln aufgehäuft wurden, bis ber 
Monfun die Ankunft ber Kaufleute aus dem Weſten 
geflattete. In ber günftigen Jahreszeit Tiefen nun 
Araber und Indier mit ihren Fahrzeugen in dieſe 
Häfen ein und brachten indiſche und andere Pro: 
dufte und Waaren mit, welche fie gegen Gelb, 
Gewürze, Harze, Schildpatt, Juwelen und fonftige 
Handelsartifel ummechfelten. Acheen im Norden 
ton Eumatra, Bantam auf Java, Goa auf Ge 
lebe, Bruni auf Borneo und Malakka auf ber 
malayiſchen Halbinfel waren die vornehmfien und 
wichtigfien biefer Waarenbepots unb Hanbeläpunfte, 
Gegenwärtig ift die Bedeutung aller biefer Häfen 
nur noch eine bifloriiche, während Singapore 
durch feine überaud günflige geographiſche Lage 
und bie bafelbft gefekliche vollfommene Handele 
freiheit ein Leben entfaltet, welches weit mehr bie 
wilde Rührigkeit der Anfieblungen Nordamerika's 
als bie orientalifhe Ruhe aſiatiſcher Faltoreien 
und Kolonien zur Schau trägt. Bon einem bis 
zum Sabre 1819 wüften, bem Handel feindlichen 
Berfied malayiſcher Seeräuber hat fich dieſe Inſel 
durch den freifinnigen Geift der feither eingeführten 
politiichen Anftitutionen in eine ber bluͤhendſten 
Emporien Dftafiens verwandelt unb einen Auf: 
ſchwung genommen, welder in der Geſchichte des 
Welthandels völlig beifpiellos bafleht. Weber 1000 
Querjegelfciffe und an 1000 einheimifche Prahus 
und chineſiſche Junken mit Waaren und Produften 
aller Art beladen laufen jährlih im Hafen ein 
und taufchen Güter im Gejanmtwerth von mehr 
als 50,000,000 Dollars, Bei ber Gründung 
Eingapore’3 im Jahre 1819 beſtand, wie Jagor 
in feinen „Reifeftiggen“ (Berlin 1866) mitteilt, 
in Borberindien noch das Privilegium ber oſt⸗ 
indiſchen Kompagnien, der Handel mit China war 
ein Monopol berjelben und fand nur unter großen 
Beichräntungen der chinefilchen Regierung Statt. 
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Japan, Cochinchina, Anam, Siam, Birma waren 
gänzlich, die hollaͤndiſchen und ſpaniſchen Kolonien 
ebenfo wie bie englijchen mehr ober weniger gegen 
fremde Flaggen verſchloſſen und in ben nicht unter 
europäiicher Oberhoheit ftehenben Malayenlänbern 
wurde mehr Geeraub ald Handel getrieben. — 
Gegenwärtig ift Vorberindien frei von allen Pri—⸗ 
vilegien und Monopolen (mit Ausnahme bes 
Opiummonopols) und macht Miefenfortfchritte, 
Nah Unterbrüdung des furchtbaren Militärauf: 
ſtandes fuchten die Engländer durch Entwidelung 
der natürlihen Hülfsquellen, milbe Verwaltung, 
Schuß bed Eigenthums bie Bevölferung an fich zu 
feſſeln. Eine nad beim Kriege aufgenommene An: 
Leibe von 100 Millionen wurde bauptfählih auf 
Gifenbahnbauten, Ranalifation, Straßenbau und 
ähnliche produktive Anlagen verwendet; große Ges 
biete unfruchtbaren Steppenlandes wurden durch 
Bewäflerung in reihen Kulturboden verwandelt. 
In ben legten Jahren vor ber Revolution batte 
die oftindifhe Kompagnie trog allen Monopolen 
und brüdenden Steuern ein jährliches Deficit von 
44,000,000 Pb. Sterl.; die ſchweren Steuern 
wurden ermäßigt und geben ſeitdem einen viel 
größeren Ertrag, fo baß ſchon 1863 das indiſche 
Budget, nachdem 6 Millionen auf Tilgung ber 
Staatsſchuld und 31 Millionen auf öffentliche 
Bauten verwendet worben, einen Ueberſchuß ergab. 

Birma, das vor 40 Jahren ein Seegeſtade 
von 1200 Miles von Bengalen bis YJunfs Geylon 
befaß, bat durch 2 Kriege (1825 und 1852) feine 
jünmtlihen Küftenprovinzen verloren und ift jet 
ein ohnmãchtiger Binnenftaat. Seitdem haben fi 
aber Alyab, Baflein und namentlih Rangun unter 
englifher Verwaltung zu wichtigen Handelsplätzen 
erhoben, durch welche bie große Reisproduftion bed 
Irawaddidelta's erjt ihren normalen Werth im 
Welthandel findet. Durch einen 1865 abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrag iſt auch der Irawaddi ben Europäern 
neöfnet worden, ber wohl bald eine der wichtigjten 
Waflerftraßen der Welt werben wird, weil er die 
ſüdweſtlichen Provinzen China's bireft mit dem 
Meere verbindet. Der König von Siam, burd 
das Echidjal Birma’d gewarnt, ſchloß rechtzeitig 
mit ben europälihen Mächten Verträge, bie ben: 
jelben ba8 bisher verichloifene Land eröffneten, 

An Cochinchina haben bie Franzofen Feſtungen 
und Rafernen erbaut und machen durch ihre Mi: 
litärmacht ihren Einfluß auf Kambodia und Anam 
geltend, Ob fie auch materielle Vortheile erzielen 
werden, muß bie Zufunft lehren. ebenfalls ift 
es auffallend, wie wenig Franzoſen bis jetzt als 
aroße Kaufleute in Oftafien vorhanden find, In 
Singapore befindet fih nur ein einziges franzd- 
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ſiſches Haus von einiger Bedeutung. Engländer, 
Amerifaner und Deutſche find es, bie an ber 
Spige aller großen Handelshäuſer ſtehen. In 
Saigon ift ber Handel bauptfächlich in Händen der 
Ehinejen. Die größten europätfchen Hanbelshäufer 
dafelbit find Deutſche. Die Bedeutung Saigons 
wird ohne Zweifel ſchnell zunehmen, ba es ein 
iußerft fruchtbared Hinterland mit dichter, arbeit: 
famer Bevölkerung bat, bie bisher allen Rechts⸗ 
ſchutzes entbehrte. Auch bier ift biß jetzt Reis ber 
einzige Ausfubrartifel, 

An Ehina find feit dem Vertrage von Tim: 
tiin 13 Häfen geöffnet (die auf Hainan und Fer: 
moja einbegrifien) und ber Verkehr wächſt mit 
reißender Schnelligkeit. Im Jahre 1864 betrug 
die Zahl der in ben 13 Häfen eins und audgelau: 
fenen nicht chineſiſchen Schiffe 17,976 von 6,6350 
Tond. Davon gehören 2,862,234 Tons ber en 
liſchen, 2,609,390 Tons ber amerifanifchen und 
380,135 Tons ber hamburger Rhederei, ber Reit 
vertheift fi auf 20 verſchiedene Nationen. Der 
Einfuhrbandel von Shanghai allein ftieg von 
41,000,000 Taels (1 Tael = cirfa 2 Thlr.) in 
1860, bem Jahr vor Eröffnung des Yantiefiang 
und ber nörblichen Häfen, auf 81,000,000 Taels 
in 1863. Die hinefiihen Junken find faft gam 
vom Küſtenhandel verbrängt, und tief ind Innere 
bed Neid ben Nantjefiang hinauf dringt ameri: 
fanifche und englifche Dampfſchifffahrt. Spaniſche, 
franzöfifche und bolländifche Schiffe, durch ſchützende 
Tarife in ihren eigenen Kolonien verwöhnt, ſchei⸗— 
nen bie freie Konkurrenz nicht ertragen zu können 
unb find bis jekt verbältnikmäßig wenig beibei: 
ligt. Rußland bat an ber Mündung des Amur 
eine Kolonie errichtet. Alle Verjuche Japand, troß 
ber eingegangenen Verträge wieder im feine alte 
Abgejchloffenheit zurüdzufehren, erzielen das Gegen: 
theil deſſen, was fie bezweden, da jebe Vertrag: 
verlegung neue Zugeftindniffe für die Fremden 
zur Folge bat. Die Spanier haben in ben Phi: 
fippinen ihre Tarife ermäßigt und neben Manila, 
bem einzigen Hafen, im welchem bisher ber Ber: 
fehr mit dim Auslande geftattet war, vier neue 
Häfen eröffnet, Sual auf Luzon, Noylo auf Par 
nay, Gebu auf der gleichnamigen Inſel und Zam: 
boanga auf Mindanao. Durch die Gründung von 
Sarawak hat fich auf der Nordweilfüfte von Bor: 
neo mit ihrem Antimon= und Kohlenreichthum und 
ihren Sagowälbern ein beträchtliher Handel ent 
widelt, und wenn auch Labuan feinen urjpräng: 
lichen Zweck, die Seeräuber ber Nord: und Weit: 
füfte im Zaum zu halten, jchlecht erfüllt, fo wird 
es durch feine reichen Kohlenlager, die erft jetzt im 
Großen ausgebeutet werben und für 2 Pf. Stel. 
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ir Ton nah Singapore und Hongkong geliefert 
werden Tonnen, jehr zur Vermehrung ber Dampf⸗ 
chifffahrt beitragen. In NRieberlänbiich Indien fheint 
dem früher fo gepriefenen Kulturſyſtem“, einem 
genial außgebachten, mit Konfequenz burchgeführten 
Syſtem von Regierungdmoneopolen im größten 
Maßſtabe, troß ber bebeutenben Ueberſchüſſe, bie 
ed jährlich dem Mutierlande lieferte, Teine lange 
Dauer mehr bevorzufichen, ba es jeht aufgemacht 
it, daß die Ueberſchüſſe mur durch bie ſeit Jahren 
fieigenden Kaffeepreife erzielt werben. fallen bie 
Kaffeepreiſe, jo fällt das Kulturſyſtem, burch welches 
bis jet europätfcher Unternehmumgegeift von dem 
außerordentlich reichen Felde, das ihm Nieber: 
andiſch⸗ Indien darbietet, faft gänzlich ausgeſchloſſen 
war, Aufiraliens Bedeutung wächſt mit der nur 
ben Goldländern eigenen Schnelligkeit, Queensland 
bat faft die Nordküſte erreicht, eine neue Kolonie 
wird wefilich vom Golf von Karpentaria errichtet; 
betätigt e3 fich, daß das Klima dort weniger uns 
gänftig ift ald an anderen Drten dieſer Küfte, fo 
wird fie gewiß fehnell Bedeutung erlangen. 
Erwägt man, baf China mit einer Benöls 
ferung von mebr ald 400 Millionen, Japan mit 
so Millionen, Cochinchina, Anam, Eiam, Birma 
mit wenigitend 25 Millionen hermetiſch verſchloſſen 
waren und erſt jett in ben allgemeinen Weltver: 
kbr hineingezogen worden find, jo läßt fi wohl 
vorausſehen, daf in jenen Meeren Handel und 
Schifffahrt einen Aufſchwung nehmen müſſen, wie 
er in der Gefchichte ohne Beilpiel ift. Kein Wun⸗ 
der, wenn bie Seemächte bemüht find, ſich bort 
neue Stüßpuntte zu ſchaffen, um fih einen Anz 
teil an der reichen Ausbeute zu fichern. Die 
neue, auf gefunden Freihandelsprincipien gegrün⸗ 
dete Kolonialpolitik bat in jenen Meeren beijpiel: 
les glänzende Erfolge erzielt. Statt nach dem 
Kriege große Gebietäabtretungen zu verlangen, bie 
sur buch koſtſpielige Militärverwaltung zu bes 
baupten geweſen wären, begnügte man fih in 
China, Japan, Siam mit bem Raum zur Erridhe 
tung von Kontoren und Epeichern, die den Me: 
sierungen nicht? Fofteten ala die Befoldung ber 
Ronfulate. Unter folden Berbältnifien iſt Shang- 
bat, an der Münbung des Dantiefiang, erft 1844 
ten Europäern geöffnet, ber größte Handelsplatz 
ven ganz Afıen geworben — nur London, Livers 
voof und Newyork übertreffen ed noch an Tonnen 
ab, — Die Gründung von Kolonien, obwohl fie 
in ben erften Jahren immer große Koften verur: 
achen und gewöhnlich, wenn fie berangewachien 
ind, nicht gern bie Bevormumdung des Mutter 
landes ertragen, bleibt für letzteres immer ein 
Gewinn: die eingeborne Bevölferung wird vom 


Anfang an an die Produfte des Mutterlandes ge 
wöhnt, bie Schifffahrt bes letzteren, feine Inbuftrie, 
fein Handel nehmen einen großen Aufſchwung; 
bie Anfiebler lernen die Hülfsmittel bed Landes, 
bie Probufte, ben Geſchmack ber Eingebomen 
fennen und leiten ben Handel in eine Bahn, aus 
welcher fremde Nationen gewöhnlich nur einen ge 
ringen Theil abzulenfen vermögen. 

Die Erwartungen für bie Zukunft geftalten 
fih aber noch viel glängender, wenn man einen 
zweiten after in Betracht zieht. Ein großer 
Theil ber Bevölferung ber neu erfchlofienen Länder 
war unter dem Drud unbefchränfter Willkürberr- 
ſchaft befiglos umb die Arbeitöfräfte hatten einen 
fo geringen Werth, daß ber angeſtrengteſte Fleiß, 
die größte Sparfamfeit und Genügfamkeit faum 
ausreichende Mittel für das bloße Leben gewährten. 
Diele Iatenten Arbeitäfräfte, dur Auswanderung 
auf den günftigften Boden verfegt, unterftügt von 
europäifchen Kapital, das immer mehr feine Scheu 
vor fernen Unternehmungen verliert, widmen ſich 
bem Anbau von Kolonialprobuften unb fo werben 
Millionen von Proletariern zu Konfumenten, bie 
Verlehr und Hanbel begünftigen. 

Alles jcheint darauf hinzudeuten, daß die Nuss 
breitung der Chineſen wenigftend über bie heißen 
Länder ber Erbe, wo Europäer nicht mit ihnen 
fonfurriren können, in ben nächſten Jahrzehnten 
ſehr zumehmen wird. Meber bie inbochinefifche 
Halbinjel und den indifchen Archipel find fie ſchon 
jetzt zahlreich verbreitet, Tangfam, aber ftetig bringen 
fie in die Philippinen und in Niederländifch- Indien 
ein; die Norbfüfte von Aufiralien bietet ihnen ein 
neues fruchtbares Feld, das ihnen nicht, wie im 
Sübdauftralien, durch europäifche Koloniften ftreitig 
gemacht werben bürfte, Die Zuderprobuftion von 
Bourbon ift bauptfächlih in ben Händen von Chis 
nejen, bie meift von Bombay aus dahin gingen, 
in Tahiti bauen fie jebt Kaffee und Baummolle, 
und in Weitindien haben chineſiſche Kulis ſchon 
auf vielen Inſeln bie Negerjflaven erjegt. Für 
Europäer, bie Pflanzungen mit Eingebomen bes 
wirtbichaften und Probufte (namentlich Kaflee und 
Thee, bie in ziemlicher Meereshöhe Fultivirt werben) 
für ben europäifhen Marft bauen wollen, gibt es 
in Oſtaſien noch ein großes, höchſt ergiebiget Feld. 
Für Auswanderer im gewöhnlichen Sinne aber ift 
bort nichts zu machen. Den Wderbau verjagt 
ihnen das Klima und als Handwerler oder Klein⸗ 
händler können fie unmöglich gegen bie Chineſen 
auffommen, bie an Fleiß, Mäßigkeit, Sparſam⸗ 
feit, Schlaubeit, Ausdauer und rückſichtsloſem 
Streben nad Gewinn bie Europäer fo fehr über: 
treffen. Faſt alle Eigenſchaften, bie die Juden 
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auszeichnen, beſitzen bie Chineſen in noch höherem 
Make, aud darin finb fie ihnen Ähnlich, daß fie 
ſich über alle Länder verbreiten, ſich unter allen 
Regierungen wohl fühlen, immer zu einander 
balten und fi überall durch Reichthum eine 
hervorragende Stellung zu erringen willen. Wie 
die Juden keinen Staat, fo können bie Chinejen 
feine Kolonien gründen. 

Bor 25 Jahren ging ber einzige Weg nad 
Indien um bad Kap ber guten Hoffnung. Um 
biefelbe Zeit, wo bie erfte transatlantiiche Linie 
verfucht wurde (1838), mietbete eine Gejellichaft 
von Privatleuten einige Dampfboote, um einen 
regelmäßigen Dienſt zwiſchen England, Liijabon 
und Gibraltar einzurichten. Sie arbeitete mit 
Berluft, erhielt aber 1840 Korporationsrechte und 
ben Poſtdienſt nach Indien und jenſeits. Dies iſt 








ber Urfprung ber jett jo mächtigen, mit 500,000 
Pd. Sterl. jubventionirten Peninsular- and Orien- 
tal- Company, welcher erft jeit wenigen Jahren 
durch bie franzöftfche Gefellichaft der Messageries 
imp6riales mit Eriolg Konfurrenz gemacht warte 
(vergl. Ergänzbl, Bb. I, ©. 634). Lebt gehen 
regelmäßig Dampferlinien von Singapore direft 
nach Malafla, Penang, Siam, Gochindina, Ehine, 
Borneo, Batavia, Geylon, Engliſch-⸗Birma, Border: 
indien, bem rotben Meer und durch Anſchluß nad 
Europa, jowie nach den Maslarenen, Nieberländid: 
Indien, Aujtralien, Japan. Cine newe Linie 
zwiichen China, Japan, den Sanbwichsinjeln und 
Kalifornien ift von den Vereinigten Staaten fub- 
ventionirt worben, Kür Auftrafien befteht bis jet 
nur eine Berbindung zwifchen feinen füblichen Re 
lonien und Geylon, 
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Ueber die Verbreitung der ſtulturpflanzen 
gibt Dr. Hamm in „Weſen und Ziele ber Land: 
wirthſchaft“ mancherlei intereffante Details. Aſien 
bat als charakteriſtiſche Nahrungspflanzen ben Reis 
und ben Buchweizen, ferner Hirſe, Hirſegras, 
Piſang, Yams, Brobbaum, Sago, Palmen, Moor: 
hirſe, Zuckerrohr, Kaffee, Guajaven, Limonien x. 
in den heißeren, die edlen Getreidearten in den 
gemäßigten Zonen mit Theeſtrauch, Feige, Waſſer⸗ 
melone, ben Buchweizen im Norden und bie ttärf- 
meblbaltigen Zwiebeln ber Feuerlilien am ber 
Grenze ber Begetation, Die Gharafterpflanzen 
Afrika's find Dattelpalme und Mohrhirſe, baneben 
baut man im wärmften Theile: Tef, Negerhirſe, 
Buinesfom, Erbmandel, Sagopalme, Hirie, 
Piſang, Yams, Daniof, Butterbaum; im gemäßig- 
teren Klima faſt nur Dattelpalmen, in Aegypten 
ben Weizen; vom Rap aus verbreiten ſich unfere 
Gerealien und verdrängen allmählig bad Kom 
(Panieum giganteum), ben Kaffee umb bie 
Fuchswurzel der Buſchmänner. — Europa kenn⸗ 
zeichnen die Gerealien, im Süden Reis, Weizen, 
Hülfenfrücdte, Gerfte, Feige, Delbaum, Rebe und 
fogenannte Südfrüchte, mehr norbwärts neben 
Weizen no Roggen, Gerfle, Hafer und die efibaren 
Knollen und Wurzeln; höher binauf nur noch 
Roggen, Hafer, Eommergerjte und an ber Grenze 


ber Begetatton lechten und Mooſe, die Knollen 
von Polygonum viviparam und bie Archangelicı 
wurzel. — Amerifa fernzeihnet im Norden der 
Mais, im Süden ber Maniok; die Tropen baten 
Maniof, Batate, Pfeilwurz, Quinoa, daneben 
Araklatſcha, Schuppentanne, Kuhbaum, Kalae 
Coca, Maté, Piſang, Yams, Zuckerrohr, Guines: 
korn. Im Norden herrſchen Mais und Kartoffeln 
vor, die Indianer haben die Sonnenblume und 
die kaliforniſche Eichel, höher hinauf kennt man 
noch die Knollen von Pommes blanches, Psorales 
esculenta und Apios tuberosa, ben wilden Ras 
und bie Büfielbeere. — Auftralien kennzeichnet der 
Brodfruchtbaum und die Kofoanufipalme, bag Tarte 
und die Tacca; baneben findet fich ber Pandanus 
baum und die auftraliiche Feige, in Neufeeland 
noch die Baumfaren Pteris esculenta und Cyathes 
medullaris. 

Man fieht, die Auswahl ift nicht groß, und 
zählt man die fümmtlichen Kulturpflanzen zufam: 
men, fo erbält man von ben bis jet befannien 
45,000 Arten der Pflanzen nur etwa 400 Arten 
für bie europäifche Kultur. Einzelne barımit: 
fommen in fehr zahlreichen Sorten vor; von de 
Kartoffel kennt man über 1200 Sorten, ven 
Mais, von den Bohnen je mehre hundert; vom 
Weizen bat man auch einige hundert Sorten und 
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16 verſchiedene Artgruppen, als: 1) Einkern, 
Tritieum monocoecum, 2) Zweilorn, Tr. dieoceum, 
3) Emmer, Tr. amyleum, 4) Spelz, Tr. Speita, 
5) Baubinweigen, Tr. Bauhini, 6) fpanijcher 
Weisen, Tr. cienfuegos, 7) gemeiner Weizen, 
Tr, vulgare, mit ben Unterarten hibernum und 
aestivum, 8) Kugelweizen, Tr. Linneaneum, 
9) englifher Weizen, Tr. turgidum, 10) Glas: 
weizen, Tr. durum, 11) Prahlweizen, Tr. fa- 
stuosum, 12) polniſcher Weizen, Tr. polonicum, 
13) Gärtner? Weizen, Tr. Gaertnerianum, 
14) Mobrweizen, Tr. cevallos, 15) Schneden- 
weizen, Tr. cochleare, und 16) Glanzweizen, Tr. 
polystachium. Bom Roggen fennt man fait nur 
Eine Art, ben gemeinen Roggen, mit ber verebelten 
Art Staudenroggen, Johannisroggen ıc. 

Auch die Kulturpflanzen fanı man als ber 
Mode unterworfen bezeichnen; viele früher im 








ber bed weniger lohnenden Noggens und bes Hafers 
auf (Pralz, Rheinheiien), wogegen bie Kunftfutter- 
pflanzen immer mehr an Bebeutung gewinnen unb 
in nit zu ferner Zeit bie Kleegrasjaaten bie 
Oberhand behalten werben. 

Die Fabrikation landwirthſchaftlicher Ma- 
ſchinen gewinnt mehr und mehr an Ausdehnung; 
bie Herrichaft des Dampfes ift auch in ber Landwirth⸗ 
Schaft gefichert und ohne Zweifel wird ihm die Zu: 
funft gehören. Dr. Pintus berechnet, dab bie 
phyſiſche Arbeitseinheit de Menſchen 6—7mal fo 
viel als die Pferdearbeitdeinheit und 40 — 60mal 
fo viel als die Dampfmaſchinenarbeitseinheit Foftet, 
Grund genug, um bei fteigenben Lohnſätzen ber 
Mafchine mehr und mehr Arbeit zuzumeifen. Der 
berühmte englifhe Landwirt Medi flellte ben 
Grundfaß auf, niemals einem Menfchen eine Ars 
beit zuzumutben, bie ein Pferd verrichten Tann, 


Großen angebaute Gewächſe findet man jegt nur | und nie ein Pferd da zu verwenden, wo die Dampf: 


noch in Gärten, andere find erſt in ber neueren 


maſchine zu arbeiten vermag, ein aus obiger Be- 


Zeit eingeführt worden und haben fich mehr oder | rechnung unwiderleglich rejultirender Grundſatz, 


weniger rafch und weit verbreitet. Die Kartoffel, 
Rothklee, Runfeln u. dergl. baut man in Deutſch⸗ 
land erft feit Ende bes vorigen Jahrhunderts, und 
bie Lupine hat erſt feit zwei Decennien in Norb: 


deutſchland fich verbreitet. Den Roggen erhielten | 


wir durch die Völferwanberung; bie zur Mömerzeit 
allgemein gebaute AJuderwurzel, Sium sisarum, 
it völlig verfchwunden, ber Buchweizen bat erit 
feit Kurzem vielfach den Hafer verdrängt, ber Mais 
af in jüngfter Zeit raſch große Flächen erobert, 
bie ehemals bedeutungsvolle Paftinafe bat kaum 
noch als Viehfutter einige Bedeutung, fait ganz 
rerſchwunden if der Anbau von Salbei, Berg: 
timmel, Wau, Maid, Färbelnöterich, welche 
Planzen im Mittelalter Taufenbe nährten. 

Die Batate, bie Melone, die feige rüden 
immer weiter nach Norden, ber Weinftod macht 
mebr und mehr dem Hopfen Plab; Eiche und 
Einde werden in Deutjchland, Arve und Erle im 
üben immer feltener, der Anbau ber Oelfrüchte 
fingt an, befchränfter zu werden. Gleiches gilt 
für Deutſchland, freilich mit Unrecht, von Flachs 
und Hanf, und auch die Hülfenfrüchte, Erbſen und 
Linfen, haben nicht mehr die Ausbreitung wie 
vordem, bevor man bie Kartoffel Tannte, 

Man darf noch hinzufügen, daß neuerdings 
die Kultur ber Baumwolle mit Erfolg felbft im 
ſüdlichen Europa, vor Allem in Inbien verfucht 
wird, und an die Wanderung bed Tabafs erinnent, 
welcher bei dem zunehmenden Verbraud auch mehr 
und mehr an Terrain in Europa gewinnt, In 
einzelnen Diftriften hört bei ben jekt andauernd 
niedrigen Preijen jelbft der Getreidebau, wenigſtens 





beiien Befolgung England zum Theil jeine Hodh- 
kultur danft. Dr. Hamm in „Wejen unb Ziele 
der Landwirthſchaft“ widmet ber landwirthſchaft⸗ 
lihen Mechanik einen ausführlichen Brief, in 
welchem bauptjählih die Gebrechen, an welchen 
biefe Mechanik in Deutichland noch krankt, fcharf 
beleuchtet werben. Auf ber erften Weltausitellung 
1851 gab es kaum ein Dußend, meiſt fchlechter 
Lofomobilen, in ber dritten 1862 ſah man beren 
ſchon 100 in Thätigfeit und feine verdiente das 
Prädikat ungenügend. Die Fabrik der rühmlich 
befannten Howard3 in England liefert jet jähr- 
fih: 12,000 Stüd eiferne Pilüne, 150 200 
Dampfpfiugapparate, 2000 Satz eiſerner Diagonal- 
eggen, 1200 Pferberechen, 1600 Heumender ꝛc.; 
ber Bruttowertb bes Abjages beträgt 160,000 Bid. 
Sterl., der ber Fabrik von Clayton, Shuttle 
worth und Komp. in Lincoln 1,500,000 Thlr.; dieſe 
liefert jährlich 360 große Dampfdrefhmaidinen, 
alſo für faft jeden Tag eine; — in England kennt 
man den Dreſchflegel nicht mehr. Cyrus Mac 
Eormigd in Chicago in Illinois Tiefert jährlich 
8000 Stüd Getreidemähmafchinen und ftellte auf 
ber großen Ausftelung im Hamburg feine Nummer 
48,000 aus; Ähnliche Refultate gibt W, Wood 
zu Hoofif Falls. In Nordamerika follen überhaupt 
jhon an 300,000 Mähmafchinen in Arbeit fein, 
Auch Frankreich kann einige großartige Etabliffe: 
ments aufweifen. Dwvoir in Liancourt fertigt 
jährlich 1800 Dreſchmaſchinen, Pinet in Abilly bes 
ſchäftigt 800 Arbeiter und bat den ehemals ein- 
famen Hof zum bebeutenden Dorfe emporgebracht; 
feine Fabrik repräfentirt die Durchführung des 
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Aflociationzprincips; er ift ber oberſte Beamte 
feiner Arbeiter, welchen jett die Etablifjements ge: 
hören. In Deutichlanb gibt es Feine fo groß— 
artigen Etabliffements wie bie genannten, doch 
beträgt die Zahl der Fabrifen für landwirthſchaft⸗ 
liche Mafchinen fon 700; freifih find darunter 
auch ſolche in allerbeicheidenftem Maßſtab. Der 
Dampfpflug hat in Deuiſchland noch feinen Boden 
gewonnen ‚2 wogegen bie Dampfdreſchmaſchine an: 
fängt, fi mehr und mehr zu verbreiten unb bie 
Mähmaſchinen bald allein herrſchen werden, Auch 
bie Drillmafhinen zur Saatbeftelung in Reiben 
wollen noch nicht recht Eingang finden. In 
Deutſchland kimpft der Mafchineniabritant noch 
gegen zu große Vorurtheile, indem einestheils bie 
Gewerbsgenoſſen ihn nicht als ebenbürtig aner- 
Iennen wollen und auf „Ianbwirtbichaftliche Dia: 
ſchinen arbeiten“ für fo viel genommen wird, ala 
„nichts gelernt haben“, anderntheils aber bie Land⸗ 
wirthe mit den Maſchinen fich noch nicht redht bes 
freunden wollen und das Geichid nicht haben, mit 
beren Führung fich leicht vertraut zu machen. 
Auch den Fabrifanten jelbit fehlt in ber Regel das 
Berftändnig für die Bedürfniſſe des Landwirths, 
während die Engländer fiet3 größere Berjuchägüter 
mit ihren Etabliffements zu verbinden willen. Der 
Mangel am tüchtigen Arbeitern in Deutfchland 
kann unter ſolchen Berhältnifien nicht befremben 
und ift ein weiteres Hindernig des Auffhwungs 
des lanbwirthichaftlihen Maſchinenweſens bei ung, 
welchem endlich die Eifenzölle noch im Wege fiehen 
und die bem Fabrifanten mangelnde Einficht, auf 
nur Eine Leiftung fih zu beichränfen und barin 
den höchſten Grab von Bollfommenbeit zu erlangen. 
Daß es ben Kabrifanten daneben an bem erforder: 
lichen Kapital fehlt, kann nur als Folge der eben 
geichilderten Verbältniffe ericheinen. Und doch ift 
aud in Deutſchland troß ber Ungunſt ber Ges 
fammtzuflände für den landwirthſchaftlichen Mas 
ſchinenmarkt ſchon Großes geleiftet worden, und 
fann auch von biefer Induſtrie gefagt werben, baf 
nicht immer bad Fremde das Beflere, ja ſelbſt oft 
nicht einmal das gleich Gute If. Man vergefie 
zubem nicht, daß England vorzugsweiſe große, 
Deutihland überwiegend Feine Grunbbefiger bat. 
Erſt wenn unter biefen, wie in Rheinheſſen ſchon 
vielfach gefchehen, fich Aflociationen bilden zur Be: 
ſchaffung guter Mafchinen, wird mit bem gefteiger: 
ten Begehr auch die Güte der Produlte ſich beſſern 
und mehr Kapital, Intelligenz und Gefchid biefem 
Induftriesweig fich zumenben. 

Pfeffer und Gambir werben nad Jagor 
(Reifefkigzen, Berlin 1866) auf Singapore immer 
zufammen gebaut. Die ausgelkochten Blätter ber 


legteren Pilanze dienen zur Düngung ber erflerat. 
Auf je 10 Acres Gambir rechnet man gewöhnlich 
1 Acre Pfeffer. Diejer wächſt jehr leicht und 
ſcheint nur ſehr geringe Pflege zu bebürfen, mit 
befonberer Eorgfalt wird er jebenfalls nicht behan⸗ 
beit. Nicht einmal fchattengebende Bäume, bie 
man in andern Ländern für das Gebeiben der 
Rebe nmothwendig erachtet, werben ihm gewährt, 
Er wählt, der grelfien Eonne ausgeſetzt, an 
Piählen, die er, wie Epheu Hetternd, mit feinen 
bunfefgrünen berzförmigen Blättern dicht befleide. 
Aus dem Laube hängen in großer Fülle bie langer 
fchmalen Trauben hervor, mit grünen Beeren, bie 
bei völliger Reife ſcharlachroth werben. Die Ber: 
mebrung ber Reben gejchieht! durch Stecklinge. Nah 
4—5 Jahren gibt der Pieffer fhon einen geringen 
Ertrag, ber fih biß zum 7. oder 8, Jahr fteigert, 
dann einige Jahre beftändig bleibt, um entlih 
wieber langfam abzunehmen, Die Rebe trägt 
gleichzeitig Blüthen und Früchte, Vier Monate 
nad; Entfaltung ber erfteren finb bie Beeren zum 
Pflücken reif, fie find dann grün mit einem Stich 
ind Rothe und werben in flachen Körben über 
Rauchfeuer getredinet, wobei fie einfchrumpfen und 
fih fhwärzen. Das Aroma wirb wie beim Rein 
meift durch Lokalität und Boden bedingt, übrigens 
aber geben die ſchwerſten, volljten, am wenigften 
runzligen Römer das befie Gewürz. Läßt man 
bie Beeren ganz reif werden, jo löſt fich bie äußere 
ſcharlachrothe Hülfe dutch Maceration in Wafler 
ab; der zurüdbleibende Kern bildet ben weißen 
Pfeffer des Hanbels, ber theurer als ber ſchwatze 
ift, weil bei biefer Zubereitungsart immer eine 
große Menge durch Abfallen der völlig reifen 
Beeren verloren geht. 

Bon allen Gewürzen ift Pfeffer bas verbreis 
tetfte und wohl das einzige, bejien Verbrauch aud 
jebt noch zunimmt, während alle übrigen immer 
mehr aus ber Mode kommen, Zur Zeit der Ent: 
befung des Seewegs nad) Indien und lange nad): 
ber, bevor Zuder, Kaffee, Thee, Indigo und die 
Produkte der indiſchen Wälder in Europa befannt 
waren, bildete Pfeffer den Hauptartikel des inbi- 
fchen Handels und war Gegenftand ber heftigften 
Kämpfe zwifchen ben feefahrenben Völkern, jowie 
ber brüdenbditen Monopole, die mit ber herzloſeſten 
Zwangsarbeit für die Eingeborenen gepaart gingen. 
Nach Crawfurd war ber Preis bes Pfeflerd zu 
Plinius’ Zeiten 1 Thlr. 5 Sgr. das Pfund, und 
blieb jo biß zu Anfang des 16. Jahrhundert. 
Durch dad Monopol der Portugiefen ftieg er auf 
1 Thlr. 10 Sgr.; als die Holländer die Portu: 
giefen verdrängt Hatten, etwa 100 Jahre fpäter, 
trieben fie den Preis auf das Doppelte. Durch 
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Konkurrenz ber Engländer und Franzoſen fiel ber 
Treiß wieder und jchwanfte Jahrhunderte Tang 
zwiſchen 16 und 10 Sgr. Erft in biefem Jahr: 
hundert fielen die Monopole, wodurch ber Pfeffer 
auf feinen Preis von 2, —3 Egr. kam. Seht 
fiefert die Wefllüfte von Sumatra ben meiflen 
Tiefer. Crawfurd ſchätzt ben Gefammtertrag des 
indiſchen Archipels mit Inbegriff der geringen 
Menge, welhe Malabar, dad Baterlanb bes 
Pfefſers, jetzt noch probucirt, auf 40 Millionen 
Bund. Außer Hinterindten erzeugen auch noch 
Buyana, Liberia, die Antillen dies Gewürz. Die 
Seammtproduftion bürfte gegenwärtig 50 Mil 
fionen Pfund wohl nicht überfteigen. 

Pfeffer und Gambir, die Haupterzeugniffe des 
Landhaus in Singapore, bad außerdem nur noch 
Kokodnüfle, Früchte und Gemüfe für ben eigenen 
Bebarf prodbucirt, werben ausfchliehlich durch Chi: 
neien gewonnen. Es ift ein mühjames, nicht fehr 
lehnendes Gefchäft voll Entbehrungen und wegen 
der vielen Tiger voll Gefahr. In ber That bilden 
die Chinefen auf dieſen Pflanzungen allein bie Opfer, 
welche den Zigern jährlih fallen. Gewöhnlich 
find es neuangefommene Einwanderer, bie ihre 
leberfahrt nicht zahlen fünnen, welche von ihren 
reicheren Landsleuten zu biefer Rultur verwendet 
werden. Sie müjlen nach bem Kontrakt ein Jahr 
für ihren Gläubiger arbeiten und erhalten während 
dieſer Zeit nur kärgliche Beköſtigung und noch 
firglicheren Lohn. Zur Anlage einer Pflanzung 
wird eine paſſende Stelle im Walde gelichtet und 
mit der Aſche des Unterbolzes gebüngt. Man fät 
dien Gambir (Uncaria Gambir) in Beeten, vers 
Manzt die Sämlinge, wenn fie 5—6 Zoll hoch 











Anb, in 5—6 Zoll Abftand und biegt fie, wenn 
fe eine gewiſſe Höhe erreicht haben, abwärts, fo 
dab fie feitlich fortwachien. Dadurch wird bie 
Holzbildung gehemmt, die Blattbildung vermehrt, 
das Pflüden erleichtert. Nach 14 Monaten gibt 
De Pflanze bie erften Blätter, 14 Monate fpäter 
en vollen Ertrag. Aber ſchon nah cirfa 15 
Jahren ift der Boden erſchöpft und man gibt bie 
Manzung auf, um eine neue an einer anbern 
iele zu errichten. Auf ber verlaffenen Stätte 
wuchett das ſchwer zu vertilgende Lalanggras 
(Saccharum imperatum). Seht fängt die Regie: 
dung endlich an, burch eine beilere Waldwirthſchaft 
dieſem Webelftande und dem Treiben der dhinefi: 
ſchen Eqwatterd ein Enbe zu machen, indem fie 
dieiefken zwingt, bad Land zu kaufen, daB fie be— 
lagen wollen. 
Das Pflüden ber Gambirblätter dauert bag 
ganze Jahr hindurch. Man kecht fie mit etwas 
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eine Stunde, bdrüdt fie dann aus, um fie noch 


einmal zu Fochen und dann zu wajchen. Die ge 
wonnenen Abkochumgen werben zur SKonfiftenz 
eines bünnen Syrups eingebidt. Diefen füllt man 
in Eimer, in melde man in fchräger Richtung 
einen Stod von weichem Holz Hemmt. Der Ar- 
beiter flellt zwei folder Eimer vor fih bin und 
führt mit ‚jeder Hand an einem ber Stöde auj 
und ab, Die lüffigfeit verbidt fich zunächft am 
Stof (indem fi Katechin ausſcheidet, während 
Ratechugerbfäure gelöft bleibt), und da fie bort 
immer abgeftreift, bie Mafje liberdies in beſtän— 
biger Bewegung erhalten wird, fo erftarrt fie gleich- 
mäßig. Sie wird dann in vieredige flache Käften 
gefüllt und nah dem Erbärten wie Seife in 
Stüde gefchnitten und im Schatten getrodnet. 
Eine Pflanzung ven 5 Arbeitern enthält im Mit: 
tel 70 — 80,000 Sträuche und Liefert täglich 40 bis 
50 Ratti (IR. = 1), Pfund engl.) Gambir. 
Letsterers bejler unter dem Namen Terra japonien 
in Europa befannt, wirb von ben Malayen mit 
bem Betel gefaut und zu diefem Zweck noch bejon= 
ders raffinirt und in Feine Kuchen geformt. Er ent: 
hält 50—60 Proc. Gerbjäure und wird in fleigen- 
der Menge nad Europa für die Schnellgerbereien 
und Färbereien erportirt. Die Produktion wählt 
jo Schnell als die Nachfrage, denn ber Preis fteigt 
nicht. In Eingapore nehmen bie Pflanzungen 
ab, boch mögen wohl noch nahe an 1000 auf ber 
Anfel vorhanden jein. Da es aber jetzt den Chi— 
nejen nicht mehr geflattet wird, ohne alle Abgaben 
ben Boden in Befiß zu nehmen, fo ziehen fie ſich 
mehr nah Johor. Die Hauptproduftion ift auf 
ben Inſeln Bintang, Batam und Linga, bie unter 
bolländifcher Botmäßigfeit ſtehen. 

Arachis hypogaea, bie Grundnuß (Erb: 
nuß), bie durch bie Eigentbümlichkeit, ihre Schote 
in bie Erbe zu fenfen und bort 2—3 Kerne von 
Hafelnußgröße zu reifen, audgezeichnete Pflanze, 
gebeibt in allen tropiichen und fubtropifchen Län 
bern und wird auch im füblihen Europa, befon- 
berö in Spanien gebaut, mo ihre Früchte geröftet 
als Mandeln gegeilen werben. Der Anbau biejer 
Pflanze nimmt feit einigen Jahrzehnten außer: 
ordentlich zu, veranlaßt durch die Nachfrage in 
Europa. Faſt ber ganze Erport aller Produktions: 
länder geht nah Südfrankreich, hauptſächlich nad 
Marfeille, von wo and das baraus gewonnene 
Del unter bem Namen Olivenöl über bie ganze 
Erbe verbreitet wird. Das Ratjangdl vertritt 
das Dliven- und Manbelöl in allen ihren Anwen 
dungen. Die erfte Probe beilelben Fam ums Jahr 
1842 nad Franfreih, und 1852 fprah Dumas 


Waſſer in einer flachen Pfanne auß Gußeiſen etwa | von einem Import von 70 Mill. Kilo. Im Jahre 
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4863 tarirte daß „Journal des Débats“ den Im— 
port auf 500,000 Kilo und fügt binzu, daß ber 
Anbau der Arachis in Senegambien ben Sffaven- 
handel verbrängt habe. Jagor erzählt in feinen 
KReiſeſtizzen“ (Berlin 1866) von einem eigen: 
tbümlichen Gericht, welches ibm auf Java vor: 
gejegt wurde. Es befland aus ’, Zoll biden 
Kuchen von Erbrüffen, auf denen ein zollhober 
oranienrothber Schimmel wuchs. Die Erbnüjle 
iwerben zur Größe von Gried gemahlen unb die 
daraus gebadenen Kuchen wie bie Noquefortfäfe 
fo lange in dunkeln feuchten Räumen aufbewahrt, 
big ſich der Schimmel gebildet hat, ber ihmen erit 
ben fo geichäßten Geſchmack gibt. 

Bergreid. K. von Reichenbach bat zu Blanffo 
in Mähren, zwei Meilen nörblih von Brünn, 
nabezu 1000 Fuß über ber Meeresfläche, jehr ge: 
Iumgene Verſuche mit bem Anbau des jogenannten 
Bergreiſes (Oryza sieca) gemacht (Württemberger 
Wochenblatt für Land: und Forſtwirthe). Der 
Bergreis ift eine Varietät von O. sativa und bat 
etwas Heinered Korn, kürzere Halme, auch fürzere 
Vegetationszeit als letzterer. Während biefer zur 
vollftändigen Entwidlung 6 Monate bebarf, ge: 
nügen für ben Bergreiß 4 Monate, weshalb er 
von ben Bergbewohnern Indiens angebaut wird. 
Irrthümlich hatte man aus bem Namen Bergreis 
geichloffen, es gedeihe biefe Varietät auf trodenen 
Höben; dieß ift aber nicht der Fall, fie bebarf viel: 
mebr diefelbe Waflerfultur wie jede andere Reid: 
varietät. Die von Reichenbach mitgetheilten Re: 
fultate feiner Berfuche genügen, um barzutbun, 
daß ber Bergreis fih in ben meiften Gegenden 
von Sübdeutichland mit gutem Grfolge bauen 
laſſen wird, 

Fleiſch von gefundem und kranlem Schladht- 
vieh. Gutes Fleiſch bat nach Letheby (Chem. 
News) weder eine blaßröthliche, noch eine tief: 
purpurrothe Karbe, Die erſtere ift ein Anzeichen 
von Krankheit, die letztere beweift, daß das Thier 
eined natürlichen Todes geftiorben if. Gutes 
Fleiſch hat ein marmorirtes Anfehen, welches von 
den Berzweigungen des intercellularen Fettes her⸗ 
rührt; das Fett, namentlich dasjenige der inneren 
Organe ift hart und talgig,” niemals aber feucht; 
während das Fett bes von kranken Thieren ber: 
rührenden Fleiſches weich und wäſſerig, oft dem 
gekochten Pergament ähnlich, oder gallertartig iſt. 
Geſundes Fleiſch fühlt ſich feſt und elaſtiſch an 
und macht den Finger kaum feucht; krankes Fleiſch 
hingegen iſt oft ſo feucht, daß Serum aus ihm 
hervordringt. Gutes Fleiſch hat einen nur ſchwachen 
und nicht unangenehmen Geruch; krankes Fleiſch 
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aber riecht „muffig“ und aaſig, und zeigt öſterẽ 
einen Arzneigeruch, was ſich am deutlichſten beob⸗ 
achten laͤßt, wenn man es anfchneibet und an bem 
dazu gebrauchten Meſſer riecht, oder wen man bat 
Fleifch mit etwas warmem Waſſer begiekt. Gutes 
Fleiſch läßt fih kochen, ohne ſehr zuſammen 
zuſchrumpfen und ohne einen großen Gewichts 
verluft zu erleiden; fchlechtes Fleiſch zieht ſich ſiark 
zufammen unb zerfocht oft zu Stücken. Ale dieſe 
Eigenfchaften rühren von ber Anweſenheit einer 
großen Menge Serum im Fleiſche und von dem 
verhältnigmäßigen Vorwalten von leimbildendem 
oder Intercellulargewebe ber, indem Fett und 
wahre Musfelfubitang mehr ober weniger ver: 
ſchwunden find. Werben daher 100 Gramm ger: 
ſchnittenes magered oder Muskelfleiſch von einem 
gefunden Thiere bei ber Temperatur vom lochen⸗ 
bem Salzwafier (107° C.) getrodnet, fo verlieren 
fie nur 69—74 Grm. von ihrem Gewichte; 
wird dagegen Fleifh von einem Franken Thiere 
auf diefe Weife behandelt, jo erleibet es einen 
Gewichtöverlufi von 75—80 Proc. Dr. Letbebvs 
Unterfuchungen zufolge beträgt ber burchichnittlice 
Gewichtöverluft bei gefundem und gutem Rind 
fleifh 72,3 Proc, bei Hammelfleiſch 71,5 Proc, 
hingegen bei Fleifch von Franken Rinbern 76,1 Pıec, 
bei Fleiſch von kranken Hammeln 78,2 Prec. Selti 
wenn man jchlechtes Fleiſch bei ber Temperatur 
von 130° C. trodnet, bei welcher alle Syeuchtigtat 
verjagt wird und gutes Fleiſch 74 — 80 Proc. ver 
liert, ift fein Gewichtäverluft jo groß, wie verkr 
angegeben. Der Saft von, gefunden Fleiſch 
reagiert ſchwach fauer, der von krankem Fleiſch 
oft alkaliſch. Unter dem Mikrofkop erfcheint die 
gejunde Musfelfafer glatt und ſcharf begrenzt, die 
kranle Hingegen zeiat ſich aufgequollen und di 
Querftreifen find unbeutlich und weit von einander 
entfernt. Bezüglich ber ſchädlichen Wirhungen 
be Genuſſes von ſolchem Franken Fleiſche auf den 
menſchlichen Organismus ift Sicheres bis jegt mod 
nicht befannt. In jenen Fällen, in bemen die 
Thiere an gewifien parafitiichen Krankheiten leiden, 
ift die Schäblichfeit ihres Fleiſches nicht zweifel⸗ 
baft, denn Bandwurm, Trichinen, manche Arten 
von Hydatiden x. werben unfehlbar durch di 
Genuß befjelben hervorgerufen. Die Erfahrung 
bat ferner gelehrt, daß bie Entjiehung von Kar: 
bunfeln und gewöhnlichen Blutgefhwüren Kufis 
auf den Genuß des leifches von Thieren, welche 
an Pleuropneumonie gelitten, zurüdgeführt werden 
kann, und nicht jelten ſehen wir nach dem Gemuftt 
von krankem Fleiſche bedrohliche Diarrhöen um 
allgemeinen Verfall der Lebenskräfte eintreten. 
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Geſchichte. 


Thonvenel, Die Reiben ber Diplomaten des 
zweiten Saiferreiches haben ſich wieder um einen 
gelichtet, welcher freilich bereits längere Zeit für 
bad Öffentliche Leben tobt war, und für ben 
begeichnend genug ſchon vor mehreren Jahren bie 
meiften berjenigen Blätter, welche pflichtgemäß eine 
jede aus ihrer Wirkſamkeit fcheidende Größe mit 
einigen Abſchiedsworten bebenten, die Tobtenglode 
angezogen, ibn alfo bei Tebendigem Leibe nefrofo: 
firt haben: Edouard Antoine Thouvenel. 
Die letzte Periode feines Lebens war eine leiden: 
und bornenvolle, eine Zeit unfreiwilliger Thaten- 
tofigkeit; in tief empfunbenen Worten bat fie 
Benedetti im Namen ber übrigen Freunde am 
Grabe des Dahingegangenen geſchildert. Uns 
fommt es nur auf das politiſche Wirken des Mannes 
an, deſſen Glanz raſch erbleicht iſt, und das an 
krünlender Demüthigung reich war. 

Aus dem früheren Leben Thouvenels iſt nicht 
Diele zu verzeichnen, Am 11. November 1818 zu 
Berdum geboren, wandte er ſich ber Rechtsgelehr⸗ 
famfeit zu und erwies ſich im feiner ganzen 
Beamtenlaufbahn als fleißig, ſorgſam, ordnungs⸗ 
liebend, mit einem Worte als recht folibe umb 
nebenbei auch als anftellig und intelligent. Allein 
mebt fonnte man zu feiner Zeit von ihm rühmen: 
er zeigte Feine Gelbfiftändigfeit ber Auffaſſung, 
KHöpferifche bahnbrechende Ideen lagen ibm fern, 
niemals verlieh er bie geebneten und ausgetretenen 
Bege ber bureaufratifchen Berwaltung — kurz Thou: 
venel war ganz ber Mann für einen Herrſcher, 
welcher nur Werkzeuge feines Willens, nur Hand: 
langer einer aus Willtür und Planmäigfeit 
ſeltſam gemifchten Politif neben ſich dulden will, 
Freilich waren diefe Eigenſchaften Thouvenels 
unter allen Imftänben ber Art, daß fich mit ihnen 
Carriere machen ließ, und dieſen Charakter haben 
fie benn auch an ihm bewährt, indem ex früh zu 
hehen und einflußreichen amtlichen Stellungen 
gelangte, Aber ihm machten es die Verhältnifie 
möglich, noch mehr zu erreichen wie ein gewöhn: 
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liches, wenn auch glänzendes Fortlommen in ber 
Beamtenlaufbahn: es gab Dinge, für bie Thou— 
venel im Frankreich als Autorität erfchien; und 
noch dazu waren bad foldhe, benen feit langer Zeit 
bie Franzoſen gleich ganz Europa große Aufmerk⸗ 
ſamleit jchenften, die Angelegenheiten bed Orients 
nämlih. Dorthin hatte Thouvenel 1839 eine 
Reife unternommen und bie Erinnerungen unb 
Einbrüde berfelben unter bem Titel „La Hongrie 
et la Valachie, sonvenirs de voyages, et notes 
historiques“* veröffentlicht. Diefe Schrift aber bahnıte 
ihm ben Weg in dad auswärtige Minifterium, wo 
er zunächft unter Herrn be Sages, bem Leiter ber 
politifchen Abtheilung in Guizots Kabinet, arbeitete 
und von ihm in bie Finafferie ber diplomatischen 
Kunft eingeweiht wurde, Auch bier befunbete er 
ſich wieber ala ſehr brauchbar und arbeitfam, warb 
baber balb barauf (1844) AttachE der franzöfiichen 
Geſandtſchaft in Brüffel und im folgenden Jahr 
Legationsfefretär in Athen. Hier wurde ibm während 
des ftürmijchen Jahres der Februarrevolution inte 
rimiftifh, dann durch Gavaignac definitiv bie 
Leitung ber Gefchäfte übertragen unb er mit bem 
Titel eines bevollmächtigten Minifterd ausgeftattet. 
Befonderer Mugbeit und Umſicht bedurfte ber 
jugendliche Vertreter Frankreichs in Athen, als 
England in ber Angelegenheit bes Dom Pacifico 
bie nahbrüdlichiten Reklamationen erbob und bie 
franzöfiiche Regierung ihre Vermittelung anbot. 
Allerdings warb Baron Groo8 in außerorbentlicher 
Miffion Thonvenel zu Hülfe geihidt, und es 
befundbet bieß, daß man in Paris ber Sache große 
Michtigkeit beilegte; allein dem entſprach ber Erfolg 
der Thätigkeit jener Beiben keineswegs. Immerhin 
aber hatte Thouvenel eine gewifle Popularität in 
Griechenland erlangt und war am Hofe bed Königs 
Dtto gern geiehen, deshalb auch in München, 
wohin er noch im Jahre 1850 als Gefandter ging, 
von Marimilian II. mit Auszeihnung empfangen. 
Hier fand er noch einmal Gelegenheit im Intereſſe 
Griechenlands thätig zu fein, als es ſich darum 
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handelte, angefichts der Kinberlofigkeit Otto's eine 
Eucceffionsorbnung für das Königreich ber Hellenen 
feftzuftellen. Allein bald barrten feiner größere 
Dinge: es kam ber Staatäfireich vom 2. Dec. 1851, 
und Thouvenel wußte fofort feine Pofition nad, 
dem Erfolge zu nehmen. „Alle Welt wünſcht fich 
Süd”, fo ſchrieb er damals, „unfer Lanb endlich 
zu einer regelmäßigen Ordnung der Dinge zurüd: 
fehren zu jehen. Frankreich feblte jo zu jagen 
Europa, und fein Gewicht in bemfelben ift noth— 
wendig, um das Gleichgewicht berzuftellen.“ Einige 
Wochen fpäter fiand Thouvenel an de Gages' 
Stelle als Leiter der politifchen Abtheilung im aus: 
mwärtigen Miniſterium und fand nun Gelegenheit, 
feine Arbeitöfraft und geſchäftliche Gewanbtheit in 
vollem Maße zu entfalten. Seine Kenntniß ber 
orientalifhen Berhältnifie fam ihm im jenen 
Sabren in feiner Stellung nicht wenig zu Statten 
und empfahl ibn dem Kaifer fo weit, daß biefer 
ibn im Mai 1855, aljo noch während des orien- 
talifchen Krieges, zum Gefanbten in Konftantinopel 
ernannte, Der Augenblick war ohne Zweifel von 
Bedeutung für ben Bertreter der franzöfifchen 
Regierung, e8 galt vor Allem mit ber Pforte das 
Maß von Zugeftändniffen an europäifche Kultur 
und Givilifation zu vereinbaren, welche fpäter in 
den parifer Frieden aufgenommen worben find, 
Allein es befundete auf Seiten Thouvenels höchſtens 
gefunden Menfchenverftand, wenn er babei meinte, 
man bürfe nicht. mehr von ber türfifchen Regierung 
verlangen, als fie bei ber unumgänglichen Rüdficht 
auf bie Sitten, Neberlieferungen, jelbft Borurtbeile 
bes türfiichen Volles gewähren Fünne, ober wenn 
er gelegentlich Außerte, eine gefelljchaftliche Reform 
ber Türkei werde unmöglich fein ohne eine öfono- 
miſche. Eiſenbahnen, Kanäle, Strafen wären viel 
nothwenbdiger für die Türfen als Geſetzgebungen, 
bie einer Givilifation entlehnt würden, deren 
Mechanismus und Wohltbaten ihnen unverftänblich 
feien. Ohne Zweifel hat Franfreich in Folge bes 
orientalifchen Krieges einen großen moraliſchen 
Gewinn bavongetragen; weniger günftig aber ftand 
es um bie Türkei, weldhe man zwar vor bem 
Zufammenfturz von außen bewahrt hatte, für die 
aber alle inneren Reformen im Sinne weitenro: 
päifcher Kultur im Grunde genommen weit gefahr: 
drobenber find wie äußere Angriffe So bildet 
auch der parijer Friede einen Akt in der Gelbfl: 
auflöfung ber türfiichen Macht; hatte man doch 
auch keineswegs um fie zu erhalten, fondern nur um 
fie nit einem der europälihen Staaten zum 
Opfer werden zu laſſen, bie Waflen geführt. 
Diefen Charakter des parifer Friebens ber Türfei 
gegenüber befunden unter Anderem bie Beftim: 


mungen beflelben Hinfichtli der Donaufürften- 
thümer, welche nebft ber Grenzregulirung mit 
Montenegro als fetundäre Verhandlungen bei jenem 
Friedensſchluß erichienen. Namentlich ſeitens ber 
franzöfifchen Regierung unterftügte man lebhaft 
bad Begehren ber Bevölkerung nad einer Union 
ber Moldau und Walachei umter einem auswärtigen 
Fürften, eine Forderung, welche einen direkten 
Angriff auf bie Sugeränetätsredhte der Pforte bes 
beutete. Unb wenn auch zunächſt nur bie Union 
mit einem gewählten einbeimijchen Oberhaupte zu 
Stande kam, fo trat fie doch unter beftimmter 
Theilnahme Frankreichs in bad Leben und lie 
bald in einer völligen Kopie des Faiferlich frame: 
ſiſchen Mufterregimentes aus. Am gegenwärtigen 
Augenblid hat fich auch ber zweite Theil des Pro: 
grammes ber parifer Konferenzen verwirklicht; bie 
unirten Donaufürftenibümer fiehen unter einem 
auswärtigen Fürften. Ob man freilich feitens der 
franzöfifchen Regierung, wenn man die Entwidelung 
von heute hätte vorausſehen tönnen, jenes Brojeft 
fo eifrig betrieben haben würbe, ift eine anbere 
Frage. ebenfalls aber gejchab dies zur Zeit ber 
parifer Berbanblungen, und bamals begünftigte 
man nicht weniger bie DMontenegriner — bereitete 
alfo mit einem Worte ber eben geretteten Türkei, wo 
man fonnte, Schwierigkeiten. In wieweit Thou: 
venel völlig in dieſe Antentionen feines kaiſerlichen 
Herrn eingeweiht war, laſſen wir bahingeftellt; 
möglicher Weije erging e8 ihm ſchon bamald wit 
einige Zeit fpäter hinfichtlich der römiſchen Politil 
Napoleons, Am 5. Januar 1860 wurde Thouvenel 
nämlich zum Minifter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten ernannt und langte am 20. Januar in 
Paris an, um biefe neue Wirffamfeit zu beginnen. 
Der Augenblid feines Eintritied in die Leitung 
ber franzöſiſchen Politik bot in ber That nicht 
geringe Schwierigkeiten dar: eben Hatte ſich ber 
Kaifer feiner Verpflichtungen gegen Italien halt 
und bald enilebigt; allein die bortige Entwidelung 
war viel weiter gegangen, als er es erwartet und 
gewünfcht hatte, denn durch bie von oben herab 
gegebene Anregung, nationale Hoffnungen und 
Beftrebungen zu verwirklichen, waren alle Kräfte 
bed Vollsgeiſtes wachgernfen, eine Vollsbewegung 
ins Leben getreten, beren offenes Ziel ber Einheitd 
ftaat, nicht aber die italienifche Konſöderation be 
züricher Friedens bildete, Für bie Union ber 
Staliener erſchien nun ber Kirchenftaat ohne Frage 
als das größte Hindernif, und Niemand empfand 
die Schwierigkeiten biefer Verhältniſſe Iebhafter 
wie Napoleon, auf ben ſtarke klerikale Einflüſſe 
einwirften. Und dazu trat noch das politiſche 
Bedenken, Italien nicht mächtiger werben zu lajien, 
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als es mit einem Schutzverhältniß zu Frankreich 
vereinbar ſei. Daher war der Altionspartei eine 
Zeitlang Stillſtand geboten worden, ber züricher 
Friede erſchien als ein officielles Dementi ihrer 
Beitrebungen, Cavour ſchied in Folge deſſelben 
aus dem Miniflerium, und der Leiter ber franzd- 
ſiſchen Politil Walewski war befannt als Freund 
des Königs von Neapel und als devoter Anhänger 
des Papſtes. Allein dieſe Politik des Stillſtandes 
erwies ſich nach Kurzem als unhaltbar; Italien 
drohte der Anarchie zu verfallen, wenn nicht die 
von oben her begonnene Revolution ihren Weg 
fortſetzte. Die deshalb eintretende Wandelung 
bezeichnete zunchſt die am 24. December 1859 
in Paris erſchienene Broſchüre „Le pape et le 
eongräs“, welche die Anficht entwidelte, daß bas 
Dberhaupt der Fatholifchen Kirche allerdings eines 
unabhängigen Gebietes bebürfe, daß bafielbe indeß 
leineswegs ben ganzen bisherigen Kirchenfiaat zu 
umfaffen brauche, ed aljo nicht nöthig jei, die von 
dem Bapfte abgefallenen Provinzen mit Gewalt 
wieber zu unterwerfen; im Gegentheil Tiege es im 
Intereffe.ber beiligen Eigenfchaften des Papftes, 
daß fein Gebiet möglichſt Mein fei, fich fomit auf 
die Stadt Rom befchränfe, Dann folgten als weitere 
Eymptome basförmliche Aufgeben ber Kongreßidee, 
Rafewafı'3 Nüdtritt, der Wiebereintritt Cavours 
in das Kabinet Pictor Emanueld. Die italienijche 
Ationspartei hatte alfo aufs neue Luft befommen, 
und Thouvenels Aufgabe beftand barin, bie ans 
gebfihen Intereffen Frankreichs babei zu wahren, 
& 5, die in Auzficht genommene Annerion von 
Sapoyen und Nizza burchzuführen. Dieje Even: 
tuofität aber hatte man ohne Zweifel ſchon Tänaft 
mit Cavour beflimmt vereinbart und berfelbe ſich 
zu der Abtretung bereit erflärt, wenn den Wünfchen 
und Intereffen Staliens eine Entfaltung über das 
züricher Programm hinaus verftattet würde. Für 
Napoleon aber war bie Annerion natürlich treiben: 
des Element ; fomweit e8 ihre Durchführung erbeifchte, 
iellte den Stalienern freie Hand gelaſſen werben. 
Alfo bier zettelte fich von vornherein ein Doppel: 
Ipiel an: Napoleon meinte es nicht ehrlich mit 
alien, Gavour fonnte es mit dem Faiferlichen 
Veihüger feines Vaterlandes nicht ehrlich meinen, 
und Beide im Verein fuchten Europa über ihr 
Thum zu täuſchen. Daber leugnete man officiell 
jeden Gebanten an eine franzöfifche Annerion; bie 
Regierung des Kaiſers gab fich den Anſchein, als 
wünfce fie nicht? Sehnficheres wie die Ausführung 
des züricher Vertrags; allein gleihwohl theilte 
Thouvenel am 4, Februar dem englifchen Gefandten 
mit, daß Frankreich im Falle weiterer erheblicher 
Vergrößerungen Sarbiniend Savoyen und Nizza 





beanfpruchen müßte, übrigend madje man die Ent: 
ſcheidung darüber von ber Einwilligung des Königs 
von Sardinien, ber Zuftimmung ber Bevölferungen 
und einer Befragung der europälichen Großmächte 
abhängig. Nun hatte aber der engliſche Geſandte 
in Zurin unter bem 3, Februar gemeldet, Cavour 
babe ihm verfichert, Sarbinien benfe gar nicht an 
eine Abtretung Savoyend. So gab man fi in 
England fürs Erfte wieder zufrieden. Bielleicht 
mochte auch Cavour noch auf irgend eine Kom: 
bination hoffen, um ber unliebjamen Erfüllung 
ber Anneriongzufage zu entgehen. Und auf ber 
andern Seite fuchte Napoleon biefelbe um einen 
möglihft niedrigen Preis zu erlangen; deshalb 
mußte Thouvenel Cavour bebeuten, von Toskana 
fih fern zu halten, in der Romagna mit einem 
Bifariat zufrieden zu fein. Unter allen Staaten 
Europa's wurde bie Schweiz am unmittelbarflen 
von einer Annexion Savoyens berührt; bie frühere 
Neutralität Norbfavoyend, Sardinien gegenüber 
von Werth, befagte natürlih gar nichts mehr, 
wenn Frankreich das Land im Befik genommen 
hatte. Daher bielt der Bundesrath ein wachſames 
Auge auf die ganze Angelegenheit und erlangte 
jogar im Anfang Februar bie Zuſicherung einer 
eventuellen Abtretung von Chablais und Faucigny, 
allein diefelbe warb nur mündlich ertheilt, und 
wirklich blieb die Schweiz unberüdfichtigt, als bie 
Annerion im März erfolgte, ja ber Kaifer ergrifi 
am 21. März bie Gelegenheit, als eine ſavoyiſche 
Deputation erichien, um jene Zufiderung an bie 
Schweiz förmlich zurüdzunehmen. 

Allein bald gingen die Dinge in Stalien 
einen für Napoleon wieber viel zu weit außgreifens 
ben Weg: es begann bie Revolutionirung Unter: 
italien durch Garibaldi, gegen die Gavour fchein: 
bar Proteft erhob, und Napoleon ließ in Zurin 
officielle Einſprache thun. Ohne Zweifel war es 
Napoleon damit nicht voller Ernft, ficherlih aber 
Thouvenel, welchem bie geheimflen Intentionen bes 
Raiferd verborgen blieben. Irren wir nicht, fo 
war es Napoleons damalige Abfiht, England zu 
einem Schritte zu verleiten, welcher feine moraliſche 
Stellung erichüttern jollte, nämlich zu einer Inter: 
vention gegen die Entwidelung im Süben Italiens; 
daber erflärte bie franzöfiiche Negierung ber eng» 
lifchen, fie erblide in ben ſüditalieniſchen Ereig- 
niffen bebenflihe Gefahren und Halte es für 
geboten, benjelben Einhalt zu thun. Da Napoleon, 
wie die nächſte Zeit an den Tag brachte, nicht 
baran bachte, feinerfeits einzugreifen, fo läßt fich 
biefer Vorſchlag wohl nur dadurch erflären, daß 
er England zu einem ſolchen fein Anfehen gewaltig 
jhädigenden Schritt verleiten follte, Und baß 
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Napoleon im damaligen Augenblid ber Art gegen 
England gefinnt war, befundeten bie in Syrien 
in Scene gefeßten Maffacres, bie bewafnete Inter 
vention Frankreichs bafelbft, deren ganze Spitze 
gegen England gerichtet war. Das fühlte man 
benn in England auch jehr wohl, und Balmer: 
fton ſah fi trog napoleonifcher Neigungen ver: 
anlapt, einen außetorbentlichen Kredit für bie 
Zanbeövertheidigung zu begehren und es bei ber 
Verhandlung darüber am 3. Auguft unverhohlen 
auszufprehen: „Ich boffe und habe bie Zuverficht, 
baf bie jegigen frieblichen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und England nicht werben unterbrochen 
werben; aber ich bin auch überzeugt, daß bag 
einzige Mittel, und gegen Angriffe zu 
fihern, bas ift, ftet3 zu unferer Verthei— 
bigung bereit zu fein.” Gin MRefler biefer 
Stimmung gab fi in ben Freiwilligencorps Tunb 
und in bem Beifall ber Nation bei ben Revüen 
ber Königin über bie freiwilligen Schüßen in London, 
Edinburgh und anderwärts. Die Annerion von 
Savoyen und Nizza batte alfo auch in England 
Miftrauen und Webeiwollen hervorgerufen, und 
bie Nation gab ſich nicht fo leicht damit zufrieden, 
wie bie bie Minifter thun zu wollen fchienen. 
Wenigſtens ging Korb Grey bei Gelegenheit einer 
Diskuſſion des engliſch-franzöſiſchen Handelsver— 
trages mit den leichten Worten darüber hinweg: 
„Wir haben Savoyen verkauft, um uns einen 
Markt für Baumwolle zu ſichern.“ Mehr aber 
wie in England regte ſich Mißtrauen in Deutich- 
land, und ber Fürftentag in Baden-Baden am 
16.—18. Juni gab Napoleon einen jo verftim- 
menden Eindrud, baß er Thouvenel anwies, fo viel 
ald möglih im Einne bed Walewski'ſchen Pro: 
grammes aufzutreten, und daher betrieb Thouvenel 
eifrigft daß Zuftandefonmmen des Bündniſſes zwifchen 
Neapel und Sardinien. Bekanntlich Hatte ja 
Franz UI. am 25. Juni von Portici aus feinen 
Entſchluß verfündet, eine allgemeine Amneftie zu 
erlafien, eine Berfafjung zu geben und mit Gars 
dinien eine Allianz einzugeben, alle Dinge, weldye 
ihm fein Obeim, ber Graf von Syrafus, in ben 
erfien Tagen bed April angeratben hatte und bie 
dbamald mit Danf aufgenommen worben und 
geeignet geweſen wären, ben neapolitanifchen Thron 
zu erhalten, jet aber zu fpit famen und von 
allen Seiten verworfen wurden. Napoleon war 
indeß bamalz fo fehr zu ber Walewski'ſchen Bolitif 
geneigt, daß im Juli fogar von dem Mieberein- 
tritt des polnifchen Grafen in die Leitung ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Frankreichs bie Rebe 
war. Aber neben bem offenen ging ein verfledtes 
Spiel ber, in bem vor Allem Thouvenel ald ber 


Dupirte erjhien. Im Auguft machte ber Kaiſer 
eine Reife in bie annektirten Länder und batte in 
Chambery eine Aufammenkunft mit bem Minifter 
Farini und bem General Gialbini, und ſchen am 
7. September richtete Eavour ein Ultimatum an 
ben papſtlichen Hof mit der Erflärung, bie Truppen 
Bictor Emanueld würden es verhindern, bat bie 
fremben Soldiruppen bed Papſtes ben Ausbrud 
ber Gefühle der Bevölkerung in ben Marten umb 
Umbrien mit Gewalt unterbrüdten, und mit ber 
Forderung, jene Corps aufzulöſen. Und bald bar: 
auf rüdten bes Königs Truppen in ben Kirchen 
ſtaat ein, das püpftliche Heer unter Ramorıcıere war 
raſch vernichtet, Napoleon rief feinen Gefandten 
von Zurin ab, wo ein bloßer Gefchäftäträger 
zurüdblieb, aber der Ritter Nigra beeilte fih 
durchaus nicht Paris zu verlaffen, umb unter ber 
Hand ging eine beträchtliche Anzahl Gewehre aus 
sranfreih nah Italien. Der Oberbefehlähaber 
bes franzöfifchen Offupationäheeres Go yon kehrt 
allerdings auch nach Rom zurüd und zugleich mit 
ihm landeten auch bie erfien Verſtürkungen ber 
Franzofen in Givitavechia; allein im feiner Abs 
wejenbeit hatte ber an feiner Stelle fommanbirentt 
General Noue ben Offizieren mitgetheilt, er habe 
ben Befehl das alte patrimonium Petri zu jhägen; 
binfictlich der übrigen ehemals päpftlichen Provinzen 
beobachtete er ein auffallendes Stillſchweigen. Theu⸗ 
venel war rathlos, denn ber Kaiſer hatte ihm nicht 
in feine Pläne eingeweiht; er ſchrieb Gramment, 
Frankreich werde fi dem Einmarſch der Sarbinier 
in ben Kirchenftaat widerfeßen; Grammont machtt 
Lamoricidre Mittheilung baven, allein fpäter mußte 
es widerrufen werben. Unb ala Grammont bem 
frangöfifchen Konful in Ancona, be Gourch, di 
entjprechenden Anweifungen gab, befuhr er von 
Gialbini die Antwort: „Wir lennen bie Intentionen 
bed Kaiſers befier; er bat uns zu Chamber 
unferen Feldzugspları modificirt.” Fürs Exfte hatte 
fi Napoleon alfo wieder einmal etwas von ben 
Herifalen Ginflüffen frei gemacht; barüber ver; 
flimmt trat bie Raiferin eine Erholungsreiſe nad 
Schottland am. Thouvenel aber fuhr troß feiner 
Niederlage fort das auswättige Amt zu verwalten. 
Während des Jahres 1861 gab es manche unlich⸗ 
fame Aufgaben zu Iöfen: die ſyriſche Angelegen 
beit nahm einen unerwünſchten Verlauf; ber Ver: 
fuch, gemeinjchaftlih mit England ben Sübflaaten 
Amerila's eine moraliſche Unterftükung zw Theil 
werben zu laſſen, fheiterte; befondere Schwierig: 
feiten bereitete aber natürlich die römiſche Frage. 
Eine im Februar erjchienene officiöfe Broſchare 2a 
gueronniere’s: „Franfreich, Rom und Italien“, ff 
den Gedanken an die Aufgabe der weltlichen Macht 
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des Papfled durchblicken, ohne zu einem beſtimmten 
Ergebniß zu gelangen. Unter ber hohen Geiftlich 
keit Frankreichs riefen biefe Erörterungen leiden: 
ihaftlihen Widerſpruch hervor, und bie Regierung 
des Kaiſers ſchwankte nach wie vor bin und ber, 
lehnte den Borfchlag Spaniens und Defterreihs, an 
der Beihükung des Papfted gegen bie Drohungen 
Sardiniend Theil zu nehmen, ab, mar aber auch 
anbererfeitö nicht geneigt, die Vorfchläge Ricafoli’s 
on ben Papft zu vermitteln, da biefelben zu 
rabitalen Charakters jeien, um bei ber obwalten: 
den Stimmung zur Bafiß einer Verſtändigung 
dienen zu fünnen. Dieſe unflare Haltung, von 
bem Raifer felbft in einem fpäteren Brief an Thou: 
venel „VBerföhnungspolitit* genannt, zog ſich auch 
in das Jahr 1862 hinein; es fehlte nicht an Ber: 
ſuchen, eine Transaktion zwiſchen Italien und Rom 
berbeiuführen. Eine entichiedene Wendung in ber 
zömischen Politik Napoleons aber warb bemerfbar 
in Folge.der Unternefmung Garibalbi’3 im Som: 
mer 1862, Allerdings wurbe berfelben von ber 
Regierung bei Aöpromonte ein raſches Ende be: 
reitet; aber eine Girfularnote Durando's, bed 
damaligen Winifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten, vom 10. September zog aus bem Vorgehen 
Garibaldi's die Konſequenz, daß die italienische 
Nation dringender wie je nad ihrer Hauptitabt 
verlange und bem unbedachten Drängen Garibalbi's 
nur widerfianden babe, weil fie überzeugt fei, daß 
bie Regierung bed Königs das ihr binfichtlich Roms 
von dem Parlament ertheilte Mandat zu erfüllen 
willen werde. Da hat denn Thouvenel Drouyn 
de Lhuys weichen müſſen, welcher alsbald in 
Zurin erflärte, daß bie italienifche Regierung mit 
ihrem offenen Anfpruch auf Nom ein Feld betreten 
habe, wohin ihr zu folgen Frankreich durch feine 
Interefien umb Ueberlieferungen, nicht minder aber 
durch die gegemwärtigen Anforderungen an feine 
Bolitif verhindert werbe, 

Eo endete Thouveneld Leitung bed auswär⸗ 
tigen Amtes durch die veränderten Beziehungen 
zu Stalien, wie fie durch eine Wanbelung berjel: 
ben in Leben gerufen war. Die Wolle, melde 
Thonvenel dabei fpielte, erfcheint als eine wenig 
beneidenswerthe; aber ohne Zweifel Hat ihn ber 
Raifer im richtigen Momente zum Minifter berufen, 
benn bie ſchwankende und unklare Politik beburfte 
eined Mannes, welcher jelbit feine Pofition in 
dem politischen Fragen einnahm, aber genug Fein: 
heit des biplomatiichen Verkehrs befah, um ben 
verwidelten Intentionen bed Raiferd zum Organ 
za dienen, Ind ein ſolcher Mann war Thouvenel; 


mit vollem Rechte rühmte daher ber Kaiſer bei. 


feinem Rücktritt und jetzt nach feinem Tobe (er 


farb am 18, Dit. 1866) Thowvenel® Ergebenbeit 
gegen ihn, aber auch nur dieſe. 
Th. Bernbarbt. 

Henri du Bergier, Marquis von Laroche⸗ 
jaquelin. Der Name bed am 7. Januar dieſes 
Jahres nad Tängerem Leiden zu Pecq, einem 
Städtchen im Seine: und Difebepartement, ver: 
ftorbenen Marquis von Larochejaquelin ruft ung 
bie Erinnerung zurüd an eine ber benfwürbigjten 
Epijoden in ber Gefchichte der framzöfifchen Revo— 
Iution, an ben Aufftand, im weichem ſich bie 
tönigägetreuen Bewohner der Vendeée gegen bie 
gewaltthätigen Begründer ber Bölferfreiheit in 
Paris erhoben. Der junge Marguis, welcher 
im Jahre 1804 geboren war, mußle auf bad 
innigftie mit ben Anſchauungen ber Legitimität 
verwachfen, ba fie bie Traditionen feiner Familie 
und ihre Vertbeidigung das glängendfie Blatt in 
ber Bergangenheit feines Gefchlechtes waren. Schon 
unter del Kreuzfahrern hatte ſich ein Laroche— 
jaquelin hervorgetban, zwei waren in der Schlacht 
von Pavia umgelommen; auch fonft hatten bie 
Larochejaquelins an den Schidjalen des Vater: 
landes regen Autheil genommen, aber in bem 
Kampfe ber Legitimität mit ber Revolution fpielten 
fie eine weltgefdichtfiche Rolle, Der Obeim unferes 
Marquis war ber berühmte Führer der Benbdeer, 
feine Mutter zählte zu den Helbinnen jener Tage, 
unb ihr erfier Gemahl, ber Marquis von Lescure, 
batte ſich nicht minder bervorgetban wie jener 
Henri von Larochejaquelin und hatte gleich dieſem 
als Streiter für das legitime Königsrecht fein 
Leben verloren. Louis von Larochejaguelin aber, 
welchem bie verwittwete Marquiſe von Lescure 
fpäter die Hand reichte; ehrte in Leben und Tob 
bie Grundfäge feines Bruders, pflanzte, getreu ben» 
felben, als Napoleon von Eiba zurüdgelehrt war, 
bie weiße Fahne auf, um die fich abermals bie 
friegerifchen Landleute der Vendée fammelten, und 
fand bei dieſem Verſuch eines royaliftifchen Auf: 
ftandes ben Tod: fo hatte der Eifer für ben Iegi- 
timen König ber Mutter unfere® Marquis auch 
ben zweiten Gatten entrijien. 

Schon mit 11 Jahren ward ber junge Henri von 
Larochejaquelin Pair der reftituirten Bourbonen= 
monarchie, machte indeß von feinem Rechte niemals 
Gebrauch; benn ehe er baram dachte, brach bie zweite 
Revolution aus, deren Ende ihn veranlaßte, feinen 
Bairzfik aufzugeben. Wenn er bier ald umtabel- 
bafter Legitimift handelte, jo war es doch intorreft 
gewefen, daß er, freilich umfonft, feinen König um 
bie Erlaubniß gebeten hatte, an bem Kampfe für 
die Unabhängigkeit Griechenlands Theil zu nehmen. 
Das wenigjiend war ibm übrigens verflattet wor: 
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den, als Freiwilliger im ruſſiſchen Heere gegen 
die Türken zu dienen. Seit der Julirevolution 
aber lebte Larochejaquelin in ber Zurücgezogenheit 
‚eines hauptſächlich inbuftriellen Unternehmungen 
zugewendeten Privatlebens, kehrte indeß 1842 zu 
ber Beihäftigung mit öffentlihen Angelegenheiten 
zurüd, als ihn die Wähler von Ploermel in 
Morbidan in bie Deputirtenfammer ſendeten. 
Hier entfaltete er bald eine hervorragende Thätig: 
teit und bewährte fih ald gewanbter und ſiets 
bereiter Rebner, meift natürlich ein Gegner ber 
Regierung, in einzelnen Fällen indeß auch feiner 
eigenen Partei. Seine Angriffe auf die Juli— 
monardyie waren nicht felten von großer Heftig⸗ 
keit, und mit richligem Blick in die Zukunft 
äußerte er bei ber Bubgetberathung im Jahre 
1845, er babe jede Illuſion binfichtlich des fon- 
flitutionellen Syſtems abgelegt, alle Hoffnungen 
auf eine unabhängige Handhabung befjelben im 
Frankreich verloren; mehr und mehr gewahre er, 
wie in allen Beziehungen das Gute über das Böfe 
triumpbire, und jeder Tag bringe Frankreich einer 
erihütternden Krifis näher, jo daß bie Zukunft in 
dunflem und drohendem Lichte erjcheine, 

Ehe indeß bie Zeit diefed Wort des Marquis 
bewahrheitete, war troß feiner unzweifelhaften 
Anhãnglichleit an die Ältere Linie ber Bourbonen in 
jelnen Beziehungen zu bem Grafen von Chambord 
eine merflihe Erkaltung eingetreten. Laroche⸗ 
jaquelin begte liberale Neigungen, welche fchlechter: 
dings nicht in den Katechismus ber Legitimität 
gehörten, und hatte für eine Befragung bes Volkes 
über bie Form, in ber es begehre regiert zu wers 
ben, zu wieberholten Malen öffentlic, feine Stimme 
erhoben. Das konnte ibm nicht mehr vergeben 
werben, unb bie Spannung mit feinen Bartei- 
genofien wuchs, bis fie zu offener Zwietracht ges 
biehen war. Gereizte und tadelnswerthe Schritte, 
welche von beiden Geiten geichahen, führten es 
dahin — genug, ber legitimiftiihe Marquis, ber 
Erbe bed Namens Larochejaquelin, endete bamit, 
ber Regierung bed Staatäftreiched vom 2. December 
in wichtiger Funktion in feiner beimatlihen Pro: 
vinz zu bienen und in dem neuen Raifertbum zum 
tiefften Schmerz feiner Mutter ben Poſten eines 
Senator? zu befleiden. Died erregte feiner Zeit 
großes Auffehen, obgleich ſchon einmal ein Laroche⸗ 
jaquelin einem Napoleon gebient hatte und für 
jeine Sade fümpfend in Rußland fein Leben ge: 
laſſen hatte; und der Marquis fühlte fich veran- 
laßt, als eine Nechtfertigung für fich felbft, ala 
eine Klage über feine ehemaligen Genofjen im 
Jahre 1853 eine Feine Schrift zu veröffentlichen, 
eine Skizze der politifchen Parteien in feinem 


Baterlande. . Sie ſchien wenig Einbrud zu machen 
und warb fat gar nicht beſprochen. Allein rap 
bem waren bie 2egitimifien im ‘Folge berjelben 
noch bitterer gegen Larochejaquelin geſtimmt, und 
es zürnten ihm die Orleaniften; aber beide fühlten, 
baß fie nicht gewinnen würden, wenn fie ben bar: 
geworfenen Fehdehandſchuh aufhöben, und ſchwiegen. 
Unb ben Bonapartiften erfchien der Marquis doch 
nicht eifrig genug, um ihr Lob zu verdienen, 
Denn ben Legitimigmus hatte er feinedwegs ganz 
abgelegt, allein er meinte es zugleich aufrictig 
mit einer fonftitwtionellen Regierung. Wäre ihm 
bie Wahl geworben, er würde mit Freuden da 
Träger einer ererbten Krone vorgezogen baben, 
aber ebenfo entſchieden begehrte er liberale Ein 
richtungen. Und bei bem einmal in Frankreich 
vorbanbenen Stand ber Parteien, bei ber Leiden: 
ſchaft, womit eine jede ber mannichialtigen An 
Ihauungen prätenbirte, die allein mögliche Er: 
füllung ber Vollswünſche zu repräfentiren, war ihm, 
fo erklärte er, jeit dem Jahre 1830 ein Appell an 
das Voll als das einzige Mittel erfchienen, um 
ber Verwirrung und bem brohenben Verderben br 
Landes zu feuern, Larochejaquelin hatte feinen 
Wunſch nicht verheblt, daß dieſer Verſuch zu eimer 
Rücklehr ber legitimen Dynaſtie führen möge; 
allein er ehrte das Ergebniß, obgleich es anders 
gefallen war. Daß ſich bie Legitimiſten mit dieſer 
Ablehr von der Lehre eines göttlichen Herrſcher 
rechtes nie haben verſöhnen können, verſteht ſich 
von ſelbſt; aber im Grunde genommen wurden 
die Orleaniften viel härter daven betroffen: bie 
von ihnen gebrauchten Waflen kehrten fich gegen 
fie felbft. Auch ber Julithron Hatte fich auf dem 
Grunde des Volkswillens auferbauen wollen; bie 
Deputirten, die Manbatare der Nation, waren bit 
eigentlichen Begründer feines Nechtes geweſen. 

Ungefähr gleichzeitig mit Larochejaguelin hatie 
noch ein bervorragenbes Mitglieb der Legitimiflen: 
partei, ber Marquis von Paſtoret, einen 
Sig in dem Senat bes zweiten Kaiſerreiches ein: 
genommen, allein biefer Abfall ift weniger bemerlt 
worden. Wenn nun aber Larochejaquelin ohne 
Groll den Thatſachen Rechnung getragen, jo bat 
er boch bie volle Imabhängigfeit feiner Deeinungen 
fi bewahrt umb mandmal im Harter Debatit, 
3. B. als Verteidiger ber weltlichen Macht bei 
Papſtes, erprobt. Wo er indeß opponirte, da mar 
ed nicht wie meift bei dem gleichfalls vor einiger 
Zeit verfiorbenen Senatsmitglieb, bem Marquis 
von Boiffy, bie Eingebung einer Stimmung 
bes Augenblid$, ſondern ber Ausdrud wohlerwo⸗ 
gener Neberzeugungen. 

Th. Bernhardt. 


Veſchuͤchte. 
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Gehöferſchaften. Unter dem Namen von 
Gchöferfhaften, welche auch Erbgenoſſenſchaften 
eder Erbenſchaften heißen, beſtanden bis vor 
wenigen Jahrzehnten in größerer Ausdehnung und 
beſtehen zum Theil noch heute in den Kreiſen 
‘Trier, Merzig, Ottweiler, St. Wendel und Saar: 
burg agrariiche Genofienfchaften mit dem Gefammt: 
eigenlhhum an Grund unb Boden, welches in 
periodiſch erneuerter Berloofung zur Nutzung unter 
bie Intereffenten vertheilt wird, fofern nicht eine 
gemeinkhaftliche Benupung Statt findet. Dieſes 
Genoſſenſchaftseigenthum fieht alſo einerfeits dem 
privaten, ambererfeit? dem Gemteinbeeigenthum 
gegenüber, Der urfprüngliche Zufland ift wohl 
chne Zweifel ber geweien, daß das ganze Terri⸗ 
terium ber Gehöferihaft mit ber Feldmark bes 
Dorfes zufammenfiel, und bie Genojienjhaft ber 
Hofbefiper ober Huber gar nicht von der Marl: 
genofienfchaft verjchieben war. Alle Marfgenofien 
hatten einen gleichen ibeellen Antheil an ben 
Adern, Wiefen, Weiden, Wäldern, und biefer 
Antbeil machte mit dem Gehöfte bie Hufe aus, 
Diefer Zuftand ift ficherlich ſehr alt und reicht weit 
zurüd hinter bie Zeit der Hörigfeit in Deutſchland, 
mit der man gewiß unrichtig bie Entftehung ber 
Gehöferſchaften bat in Verbindung bringen wollen ; 
vielmehr hat wahrfcheinlih gerabe die Bildung 
autäberrlicher Höfe, welche aus dem neböferfchaft: 
lihen Verbande ausſchieden, ben erften Riß in das 
urſprüngliche Wefen der Erbgenoſſenſchaften gebracht. 
Dann fingen auch die Huber felbft mit der Zeit 
an, Meder und Wieſen zu vollem Privateigenthum 
unter fi zu vertbeilen, und allmäblig erwarb 
daneben bie jeht von ber Markgenoſſenſchaft ver: 
ſchiedene Ortsgemeinde Grund⸗, namentlich Walb- 
beſitz, es bildete ſich das Gemeindegut. Haben 
wit uns ſo die Entſtehung der drei neben einander 
vorhandenen Arten des Eigenthums an Grund 
und Boden zu benfen, jo fragt es ſich, wie heute 
der geböferichaftliche Beſitz beichaflen it? Zunächſt 
worauf erſtreckt er fih noch? Da finden wir benn, 
daß Gärten, Wiefen und Aeder mei fchon feit 
längerer Zeit, wenigftens feit ber Aufnahme be 
neuen Grundfteuerfatafterd am Ende der zwanziger 
und in den breißiger Jahren, in volles Privat: 
eigentbum übergegangen find, Nur in einzelnen 
Gemeinden wie Saarhölzbach beftand noch in ber 
alerjüngften Bergangenheit genoffenfchaftlicher Acker⸗ 
Kfiß; ba warb denn nach altem Herkommen nad 
vr Zahl der urfprünglichen Höfe gelooft, und 
Denen, welche nur aliquote Theile von Höfen be: 
haben, blieb es überlaflen, ſich durch Taufch unter 
einander zu arrondiren. In ber Älteren Zeit ver⸗ 
!heilte man obne Zweifel nach Maßgabe ber drei⸗ 


jährigen Wirthſchaftsmethode (Dreifelderwirthichaft), 


fpäter geichah bie Umtheilung aus wirtbfchaftlichen 
Gründen in größeren Zeiträumen, nad) 12 Jahren, 
und das ift in Saarhölzbach noch immer ber Fall 
geweien. Dort hat man indeß auch vor einigen Jah⸗ 
ren ein Theilungsverfahren eingeleitet auf Grund 
ber Gemeinheitstheilungsordnung vom 19. Mai 1851. 
Wo alfo no erbenſchaftlicher Befik von Bebeutung 
vorhanden ift, da befchränft er ſich auf Deblän- 
bereien, welche nach mehrjähriger Brache zur Be- 
wirtbichaftung unter bie Intereſſenten vertheilt 
werben, und Lohheden (Eichenſchälwaldungen). 
Die Genofienfhaften baben eine wenig geregelte 
Berfaffung. Schriftlihe Statuten oder Urfunben 
über die Berfaffung find nicht vorhanden, ſondern 
es enlſcheidet allein der allen Interefienten befannte 
Berwaltungsufus. Die einzigen Schriftftüde, welche 
man befigt, find die Regifter über die Verlooſungen, 
Verpachtungen und etwaigen Berfäufe. Dennoch; 
fommen Streitigfeiten ber Erbgenofien fehr ſelten 
vor, und bie Bertheilung geſchieht ohne Zuziehung 
eined Feldmeſſers durch den jeweiligen Vorſteher 
ber Genoſſenſchaft. Der wird entweder jährlich 
gewählt und heißt Rechner, oder es findet der 
Reihe nach ein jährlicher Wechſel in ber Geſchäfts— 
leitung Statt; ber Borficher wird in biefem Falle 
Bürgermeifter genannt, und bie Verpflichtung zu 
biefer Funktion iſt obligatoriih. Um aber ein 
anſchauliches Bild von ber Vertheilung und Be: 
wirthſchaftung des Interefientenlandes zu gewinnen, 
greife ich eine Gemeinde des Kreiſes Merzig als 
Beifpiel heraus, in ber das Erbſchaftseigenthum 
das Privateigentbum noch immer nicht unerheblich 
überfteigt, bie Gemeinde Losheim. Die Bezeichnung 
ber Quoten und Unterquoten ift an verfchiebenen 
Orten eine verſchiedene, was indeß für bie Sache 
gar nichts ausmacht. In Losheim rechnet man 
nah Pflügen, von benen ein jeber wieder in 
192 Zoll getheilt wird, Das gefammte Erbfchafts- 
eigentgum zerfällt in 40 Pflüge; die Zahl der 
Interefienten beträgt bier 150—1%. Nun wirb 
bie ganze Flur in eine Anzahl Theilungspiftrifte 
zerlegt, von denen jährlich einer behufs 4--bjäh: 
riger Beaderung zur Berloofung fommt und dann 
wieber je nad) ber Qualität 5 ober 6, unter Umt: 
fländen jogar bis zu 10 Jahren brach liegen bleibt 
ober ala Weide dient. Im legteren Falle unterliegt 
bie Benutzung Feiner Beichränfung oder Normirung 
nah Mafigabe des verſchicdenen Antheiled an dem 
genoffenfhaftlihen Beſitze. Innerhalb bes zur 
Berloofung kommenden Diftrifte® werben aber je 
nad den Berhältnifien 3 bis 6 Bonitäten unter- 
ſchieden, und burd das Loos wird die Neihen- 
folge ber ben einzelnen in jeder Bonität zulommen⸗ 
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den Antheile fetgefellt. Da bier jedes Loos auf 
2 Pflüge ober 384 Zoll berechnet ift, fo find nur 
20 2ooje zu ziehen. Bei ber Berloofung ift bie 
Reibenfolge der Hausnummern im Orte maß: 
gebend, Hat num einer mit dem Antheil eines 
halben oder Viertel: Pfluges ein Loos gezogen, fo 
treten demjelben bie Beſitzer der nächſten Häufer 
binzu, biß ber gefammte Antheil aller 2 Pflüge 
ausmacht und fomit das Loos voll ifl. Die ein- 
zelnen Abtbeilungen werden immer fo gelegt, daß 
fie auf Wege ftoßen; wo bad nicht thunlich ift, 
werben zeitweilig neue Wege gemacht. Verpach—⸗ 
tumgen ber Looſe find zuläffig, und ſelbſt Verkauf 
fommt vor; er geichieht nach dem ibeellen Antheil- 
Mafflab von Zollen. Im Mai erfolgt die jährliche 
Bertheilung eines Diftrifted, Während bes erften 
Sommerd wird ordentlich gebracht, im Herbſte 
Roggen gefäet, im nächften Jahre fommen Kar: 
toffeln an bie Reihe und dann zweimal Hafer. 
Nicht wenige düngen ben Boden im erften Herbfte, 


fpäter aber nicht mehr, _ 


Was bie Lohhecken in Losheim angeht, jo 


find fie in 14 Schläge geiheilt, und jährlich fommt 


einer davon in gleicher Art wie die Diftrifte bes 


Erbenlandes zur Vertheilung, und zwar zum Abtrieb 
be Holzes, zur Lohegewinnung und zum Sciffeln. 
Das mit biefem letzteren Ausdruck bezeichnete Ber: 
fahren befteht darin, daß im Spätfommer nach dem 
Abtriebe des Holzes der Rafen zwifchen ben Stöden 
abgeihält, auf Haufen verbrannt, die Aſche als 
Dünger ausgebreitet und in ben alsdann mit ber 
Hand ober dem Sciffelpfluge bearbeiteten ‚Boden 
Roggen gefäet wird. Th. Bernbarbt. 
Hauberge, Die größere Hälfte ber Boden: 
fläche des die Eüdfpige der preufifhen Provinz 
Weſtphalen bildenden Kreifes Siegen nehmen bie 
fogenannten Hauberge ein. Nach ber neueften 
amtlichen Statiftit beträgt bie Walbfläche 71?/, 
Procent des ganzen Kreifes; von dem Walde 
aber find nur eima 30,000 Morgen Hocdmald 
und gegen 150,000 Morgen Hauberge. Die Haus 
bergäwirtbichaft ift indeß keineswegs eine reine 
Waldwirtbihaft, fondern die Niederwalbkultur 
wechſelt in regelmäßigem Turnus mit Feldbau. 
Denn die Hauberge ſonach einer eigenthümlichen 
Wirthſchaftsmethode unterliegen, fo haben ſich in 
dem weitaus größten Theile bderfelben auch eigen: 
thümliche Rechtöverbältnifie erhalten — ohne Zwei: 
fel Refte einer längft vergangenen Entwidelung und 
geeignet, bie wiſſenſchaftliche Kontroverfe über bie 
älteften agrarifchen Zuſtände in Deutſchland zu 
illuſtriren.) Bon jenen 150,000 Morgen Hau: 
*) San; mit Unrecht bat man meift angenommen, bie 
Entftehung der Haubergsverfaffung datire ans dem Anfang 
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bergen find‘ nämlich 139,320 Morgen Geneflen- 
ſchaftseigenihum. An der Spite ber Haubergs⸗ 
genofienihaften fieht als vollziehendes Organ ein 
Haubergsvorſteher; bie Theilung umter bie Inter: 
effenten gefchieht wie bei ben Gehöferfchaften im 
Trierfchen ohne Zuziehung von Feldmeſſern. Das 
ganze Verfahren ift firirt in ber Haubergsordnung 
vom 6. December 1834; in berfelben heifen bie 
genofjenichaftlichen Hauberge „ein ungetheiltes und 
untbeilbares Gefammteigentbum ber Beſitzer“. Doch 
ift dieſer Geſichtspunkt für bie Gerichte nicht maß: 
gebend, welche bie Berechtigung ber Intereſſenten 
nur vom Stanbpunfte des Miteigenthums beurthei⸗ 
len. Und das Gleiche gilt von den Eintragungen 
in das Hypothelenbuch. 

Was nun die Wirthichaftsmethode angeht, fe 
befteht für ben Niederwald eine 16 — Mjährige 
Umtriebözeit; bie ganze Fläche einer Genoffenſchaft 
zerfällt in eine gleihe Anzahl von Hauen ober 
Schlägen, jo daß jährlich einer zum Wbtriebe 
fommt. Im März und April gejchieht das Rau: 
men des Schlages, d. b. es wirb, was nicht zum 
Lobjhälen befiimmt ift, abgeholzt. Im Mai und 
Juni reiht fi daran das Echälen ber Lohe und 
bemnähft das Abhauen ber abgefchälten Eichen: 
fangen, Dann fommt bie Abſchälung und Ber 
brennung bed Raſens, das Ausbreiten ber Aſche 
zur Düngung unb zuleßt an einem beftimmten 
Tage die Ausfaat des Winterroggend. Ende 
Augufi bed nächſten Jahres wirb geerntet, und der 
Schlag bleibt mehre Jahre verſchloſſen, um bann 
bis zu ber Zeit, wo er wieber zum Abtrieb kommt, 
ber ganzen Gemeinde, nicht bloß den Haubergs— 
genofien in ihr als Weide zu dienen. Diefe Be 
wirtbihaftung bes Hauberges aber nefchieht nicht 
für gemeinfhaftlihe Rechnung, ſondern jeder ein- 
zeine Theilhaber erhält je nach feiner Berechtigung 
ein Stüd bed in Abtrieb genommenen Haues zu 
der bezeichneten Benutung zugewieſen. Und wenn 
berjelbe Schlag nach 16 — 20 Jahren wieder zur Ab⸗ 
bolzung kommt, jo hat eine neue Vertheilung Statt, 
alfo findet ber Eigenthumsbegriff in feinem noch 
fo Ieifen Anfang auf die genoſſenſchaftlichen Hau 
berge Anwendung, jonbern einem jeben Intereſſenten 
ſteht nur ein ideeller Antheil an denfelben zu. Nun 
fragt e8 fi, auf melde Weile die Beftimmung 
dieſes ibeellen Antheiles erfolgt? Jeder Schlag 
eined Hauberges zerfällt in eine gleiche Anzahl 
von Unterabtheilungen, welche Stammjähne oder 
furzweg Jähne heißen. Die Zahl berfelben ift in 


des vorigen Jahrhunderts, aus der Zeit des Fürften fried⸗ 
rich Wilgelm Adolf von Naflau-Giegen. Bergl. dagegen 
9. Achen bach, Die Haubergögenoffenfhaften des Sieger» 
londes, Bonn 1868, A. Marcus, 


Siteratur, 


457 








ben verichiebenen Genoflenfchaften leineswegs bie: 
felbe, fondern wechielt zwiſchen 2 und 21, ift inbeh 
meiftend 8 oder 10. Nun find aber bie einzelnen 
Schläge innerhalb eines Hauberges nicht von gleichem 
Fläceninhalt, folglich gilt das auch von den ſtets 
in derfelben Anzahl vorhandenen Yühnen. Des: 
bald entipricht im jebem Hauberge dem Jahn eine 
gleiche ideale Größe, welche auf alle Schläge des 
Hauberges anwendbar if. Diele ibeale Größe 
aber befteht entweder in einer befliimmten Summe 
von Ruthen (3. B. 1000 Ruthen a 10 Fuß & 
10 300 —=1 Jahn) oder einem Getreidemaß (1 Jahn 
= 10 Mepen à 8 Beer = %, Malter) oder end: 
lich in einer Geldfumme von Albus und Pfennigen 
(1 Mbus zu 8 Pfennigen und 10 Albus1 Jahn). 
Diefe ideale Größe bed Jahnes variirt wieder in den 
berihiebenen Haubergen, jo daß bald 10, balb 24, 
balb 48 Albus einem Jahn entſprechen. Mittelſt 
ber Idealgröße des Jahnes läßt ſich aber natürlich 
für den ganzen Schlag und weiter für ben ganzen 
Hauberg eine Idealgröße feftfiellen. Iſt der Jahn 
eines Haubergeß z. B. — 10 Albus, und ber 
Schlag beſteht aus 10 Jahnen, fo beträgt feine 
Pealgröße 100 Albus; und findet ein Wjähriger 
Abtrieb des ganzen Hauberges Etatt, fo läßt fich 
feine Idealgröhße durch 2000 Albus ausbrüden. 


Nach der gleichen Idealgröße wie bie Beſtimmung 
des Jahnes x. erfolgt aber anbererfeits auch bie 
Feftfegung bed Antheiles der Haubernägenofien. 
Ganz einfach ift bad Verhäliniß, wenn ber Antheil 
eines Genofien der Idealgröße eines Jahnes ent: 
ſpricht, fonft treten fo viele Intereſſenten zu einer 
Untergenofienihaft zulammen, daß ihre Antheile 
einen Jahn ausmachen. Die Bertbeilung ber 
Zähne an biefe Untergenofienfhaften, fowie bie 
Beſtimmung der Anibeile ber einzelnen Mitglieber 
biefer letzteren gefchieht durch das Food, Natürlich 
finden häufig gegenfeitige Arronbirungen, nicht 
felten auch Verkäufe auf Rechnung jämmtlicher 
Theilhaber Statt. Es leuchtet ein, daß dieſe ganze 
Wirthichaft eine wenig intenfive ift, indeß Hingt 
fie mit ber im Siegenſchen alten Gijeninbuftrie, 
welche einen bedeutenden Bedarf am Holzkohle Hat, 
nicht minder mit ben klimatiſchen und Terrain: 
verbältnifien in jener Gegend eng zufammen; viel- 
fach füngt man an, das Unvortheilbafte derſelben 
zu erfennen, umb es flieht mwahricheinlich in nicht 
zu ferner Zeit der Haubergswirtbichaft eine Ein- 
ſchränkung bevor, aber ganz verſchwinden wirb fie 
nicht, denn fie ift zu tief mit allen Verhältniſſen 
bes Giegerlandes verwachjen. 
Th. Bernhardt. 


Fiteratur 


Keller, Die Stantdanwaltichaft in Dentid- 
land, Wien 1866, — Seit längerer Zeit bat man 
fi mit gewiſſen Webelfländen beichäftigt, welche 
em Infitut der Staatsanwaltichaft, wie es in 
den wichtigſten beutichen Staaten organifirt ift, 
von vielen Seiten zur Laft gelegt werden. Geht 
au bie Kritik im Großen und Ganzen niemals 
jo weit, das Inſtitut jelbft anzugreifen, jo glaubt 
man doch häufig eine Reorganifation befielben be 
fünverten zu müſſen. Namentlich richten fich bie 
Reformbeftrebungen gegen ben völligen Ausſchluß 
der Privatanflage und außerdem nicht jelten auch 
gegen die Einrichtung ber Staatsanwaltſchaft in 
der Geftalt einer Berwaltungsbehörbe, deren Chef 
der Yuftigminifter it, umb die aljo im centraliftifcher 
Beife in ihrer Thätigfeit eingeſchränkt ober an- 


gefpornt werben, mithin überhaupt eine beflimmte, 
vorzüglich in politifhen Kragen erhebliche Richtung 
empfangen kann. Die befannten, unter bem Ra: 
men von Juriftentagen in freier Weife zuſammen⸗ 
tretenben Juriftenverfammlungen Gaben fich auch 
mit ber Frage nach ber Stellung und dem ſoge⸗ 
nannten Anklagemonopol der Staatsanwaltichaft 
beichäftigt und in bdiefer Beziehung ziemlich weit: 
gehende WRejolutionen gefaßt. Die vorliegende 
Schrift, deren Verſaſſer öfterreichifcher Oberlanbes- 
gerichtsrath und Profefjor ber Rechte ift, bat ſich 
num die Aufgabe geftellt, durch eine Zuſammen⸗ 
tragung und Beiprehung des auf bie Entflehung 
und Einrichtung, ſowie auf die Kritif der Staatd- 
anwaltichaft bezüglihen Material® ſowohl eine 
zufammenhängende Erfenntniß bed ganzen Inſti⸗ 
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tuts, ald auch ein Urtheil Über Grenzen und Rice 
tung feiner Reform zu vermitteln. Sie Ichnt fi 
biebei häufig am bie Beichlüffe des Juriſtentages 
an, ohne jedoch deſſen Geſichtspunkten ausnahms⸗ 
los und ohne jede Beſchränkung zu folgen. Wir 
haben es mit einer Monographie der deutſchen 
Staatsanwaltſchaft zu thun, die von mäßigem Im: 
fang und, ohne mit gelehrtem Ballaft überlaben 
zu fein ober von juriftifcher Pebanterie zu zeugen, 
fehr wohl geeigmet ift, nicht bloß bem fpeciellen 
Fachgenoſſen, ſondern auch bemjenigen, ber das 
behandelte Inſtitut aus allgemein politiichem Ins 
terefie fowohl in den Grundzügen, als aud 
bis zu einem gewiſſen Detail kennen lernen will, 
als Führer zu dienen. Es iſt auch grabe biefe 
publiciftifche Seite, von ber wir bie neue Er: 
fcheinung hier betrachten und am biejelbe einige 
felbftftändige Bemerkungen über ben Gegenjtand 
Mmüpfen wollen. 

Nah einer kurzen geſchichtlichen Skizze ber 
älteften Keime, aus welchen fi das Inſtitut ent 
widelt bat, behandelt ber Verfaſſer bie Geftaltung 
ber Staatsamwaltichaft in ben ſür ben Gegenitand 
wichtigften deutſchen Staaten und geht dann von 
dem gegenwärtigen Zuſtande zu einer allgemeinen 
Kritit und zu ben Reformvorfchlägen über. Seine 
Grundanihauung befteht in ber Vorausſetzung, 
daß es eine erhabene Idee fei, dem Staat das 
Recht und die Pflicht der Verbrechensverfolgung 
beizulegen und ihn ſo als Repräſentanten der all— 
gemeinen Gerechtigleit auch in der Betreibung der 
Anklage auftreten zu laſſen. Der geſchichtliche 
Leitfaden führt den Verfaſſer auf bie äfteften Zu— 
flände der Rechtögewährleiftung und auf das ur: 
fprüngliche germanifche Anflageverfabren, fobanı 
auf das in dem geiftlichen Necht wurzelnde fpätere 
Anguifitionsverfabren, in welchem Richter, Ver: 
tbeibiger und Ankläger zu einer einzigen Berfon 
werben. In manden Ländern, wie z. B. in 
Preußen, ift das im Anfang biefes Jahrhunderts 
abfterbende Inſtitut der Fißfale ber jpäteren Staats: 
anwaltichaft in einem, wenn auch fehr entfernten 
Grade verwandt geweien, und fo läßt fich gewiſſer⸗ 
maßen bie geſchichtliche Stetigleit zwiichen ber 
neueren, welentlih nach frangöfifchen Muſier ge: 
bildeten Staatsanwaltihaft und jener Älteren Ein: 
richtung ber Fislale behaupten. Hienach wäre 
eine germanijche Einrichtung in Frankreich aus: 
gebildet und von dba wieder nad Deutſchland im: 
portirt worden. Ferner fehlt es bei dem Verfaſſer 
nicht an Andeutungen, daß die Ausbildung der 
Staatsanwaltſchaft zu der Entwidlung einer 
ſtarlen Gentralgewalt in Beziehung ſtehe. Jedoch 
ſcheint mir ber einfache Entwidlungshergang aller 


Strafrehtöpflege in feinen natürlihen Motiven 
nit genug bervorzutreten. Blutrache, perfönliche 
Verfolgung oder Ahndung durch bie Familien: 
glieder oder Genofjen ift die urjprüngfichite Form 
aller Strafrechtspflege. Die individuelle oder Fa⸗ 
milienrache wirb alsdann durch eine Art obrig⸗ 
feitliher Einmifhung beichränft, gemähigt und 
zum Theil durch das fogenannte Kompofitionen: 
ſyſtem, d. 5. burch einen Ablauf dei Rechts zur 
Blutrache erjekt. Der Verletzte ober fein natür 
licher Vertreter werden dann allmäblig immer meht 
veranlaft, von ber gewöhnlichen Nädung ober 
Eühnung des begangenen Unrecht? abzuftchen und 
fih mit einer dlonomiſchen Privatbuße (mit dem 
Empfang von Vieh ober anderen Vermögensftüden) 
abfinden zu laffen. Hiemit ift ber Anfang’ zu 
Wahrnehmung bes öffentlichen Intereſſe's gemadt; 
bie zobe Selbſthülfe tritt in bem Maße zurüd, 
als das politifche Band oder mit anderen Worten 
ber Staat und feine Organe mächtiger werben. 
Es entwidelt fi eine eigentliche Nechtöfpredumg 
über bem inbivibuellen Urtheil, welches fi nur 
auf bie rohefte Form bes Rechtsbewußtſeins, nämlih 
auf das Bedürfniß der Nahe, gründen fonnie. 
Hiebei bleibt aber die Jnitiative der Mechtöwahr: 
nebmung duch Anrufung bes Richters und üb: 
rung des Prozefied no immer bem Privaten ald 
folden, und bie ift das jetzt noch in England, 
wenigſtens als allgemeine Regel Geltung habende 
Eyftem der Privatanflage. Der Staat wird bie 
nah wie eine Macht vorgeftellt, die urſprünglich 
zur Einmifchung nur infoweit gelangt ift, ald ber 
Krieg ber Einzelnen gegen die Einzelnen für das 
Wohl einer arößeren Gefammtbeit allzu ftörend 
und bedenfli wurde, und bem Bedürfniß nad 
Ordnung ber übergreifende flarfe Arm irgend 
einer hervorragenden Einzelgewalt entgegenfam. 
So bat ſich alle politifche Centralgewalt in Meineren 
ober größeren Kreiſen oder Gruppen und mit ibr 
auch eine Öffentliche Garantie und Pflege dei 
Rechts Tonftituirt. Der Prozeh mit Privatanflagt 
ift daher nur das erjie geichichtliche Produkt. Die 
weitere Entwidlung von Staat und Recht mus 
bazu führen, auch ben anderen Theil ber Privat 
initiative durch eine Öffentlich organifirte Behörde 
beforgen zu laſſen. Alsdann ift nicht mehr bieh 
bie Rechtsſprechung, fondern auch die Verfolgung 
vor Gericht erft wirklich organifirt. Bei dieſem 
geichichtlichen Hergang it es auch durchaus feine 
unbegreifliche Anomalie, daß in der deutichen Ge⸗ 
ftaltung der Rechtöpflege die Theilung ber Funl⸗ 
tionen nicht fogleich vorgenommen, ſondern in dem 
Richter alle Rollen einfeitig vereinigt wurden. 
Die Gerichte waren bie Organe ber höchſten 
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Gewalt im Staate und ihren wuchs baher mit bem 
Inguifitionsverfahren auch biejenige Verrichtung 
gleichfam zu, welche bei einer größeren Glieberung 
und Sonberung ber Geſchäfte in einer befonberen 
Stoatdanwaltichaft verförpert werben mußte. Der 
Staat iſt alſo nicht erft feit geſtern ber öffentliche 
Anlläger, ſondern er war es bereitd im reinen 
Inquiſitionsprozeß durch bie Perſon feiner Richter. 
Es lann daher bie flaatliche Wahrnehmung ber 
Berbrechenäverfolgung an fich felbft feine Frage 
mehr fein, und es fanır ber Beruf bed Staats 
biezu höchſtens noch von Denjenigen in Zweifel 
gezogen werben, welche, auf England blidenb, ben 
dortigen Mangel an Entwidiung und bie Refte 
einer früheren Stufe, die man bort ſelbſt nicht 
mebr länger bulben will, für nachahmungswerthe 
Vorbilder ber Reform unferer eigenen Zuftände 
anſchen. 

Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift iſt 
glücllicherweiſe fein Anglomane und belundet über: 
haupt einen ungewöhnlichen Takt für bie Wür- 
digung von Staalsnothwendigkeiten. Seine Dar: 
ſtellung des Thatjächlichen ift, obwohl von einer 
gewiſſen Lebendigkeit und Wärme zeugenb, dennoch 
in erwünjchtem Mafe Mar verftaubesmäßig ne: 
balten. Sie ift fein eigentlihes Parteiprobuft; 
fie if auch Kein Erzeugniß eines ungezügelten 
Enthuſiasmus für ganz einfeitige Reformbeſtre⸗ 
bungen, fonbern fie fucht im Großen unb Ganzen 
nur dem beutlich erfennbaren Bedürfniß gemäß 
einige Reformvorſchläge zu motiviren. Aber auch 
klbft derjenige Jurift oder Politiker, der ſich mit 
weientlichen Beſtandiheilen biefer Vorſchläge, wie 
B. mit der Befeitigung bed Charakters der Staats: 
anwaltfchaft als einer Berwaltungsbehörbe, ober mit 
anderen Worten mit ber Einführung ber Unabjeg: 
barkeit ber Staatsanwälte nicht in völligem Einver: 
Rändniß finden follte, wird bie anfprechende Kenn: 
zeichnung bed gegenwärtigen Rechtszuſtandes ber 
fraglichen Sphäre als fehr brauchbar gelten laſſen 
müflen. Ebenfo muß man rüdjihtlich des britten 
Theils ber vorliegenden Arbeit, welcher ber ratio: 
nellen Kritik des Inſtituts gewidmet ift und eine Art 
dogmatischer Erpofition der möglichen Wirkungs⸗ 
Ipbäre einer Staatsanwaltfcgaft enthält, unbedingt 
anerfennen, baß fie fogar die ben Anfichten bes 
Verfaſſers zuwiderlaufenden Gegengrünbe mit einem 
großen Maß von Unparteilichteit vorführt und fo 
dem kritiſchen Leſer auch allenfalls ein Urtheil in 
anderer Richtung als in ber von bem Buch ver: 
Ietenen möglihd macht. In einem einzigen und 
imgleich ſehr wejentlichen Punkt ſcheint allerdings 
bie Behandlung nicht genug accentuirt auszufallen. 
& find nämlich bie fämmtlichen Fragen, um bie 


e3 fi bei der Reform ber Staatsanwaltſchaft 
banbelt, eminent politifcher Natur, und fie fönnen 
ihre Beantwortung nur im Zufammenbange mit 
ber Entſcheidung politifcher Fragen finden. Ueberall, 
wo fih bie wicdtigften Rollifionen ber Anfihten 
nicht wollen ausgleichen lafien, ba find es politifche 
Gründe, welche man gegen gewifie Beichafienheiten 
der ftaatsanwaltlichen Einrichtungen in das Felb 
führt. Was bie Verfolgung ber gewöhnlichen 
Verbrechen und Vergehen, bie mit politifchen Ber: 
legungen nichts zu fchaflen haben, anbetrifit, fo 
ift man im Allgemeinen ſogar mit der Ausfchließ- 
lichkeit des Anflagereht? und mit bem Wegfall 
ber Privatanflage einverfianden. Man beforgt 
durchaus nicht, daß ber Juſtizminiſter durch Ans 
weifung an bie Staatdanwaltfchaft einen Dieb vor 
Verfolgung ſchützen werde. Allein man möchte 
fi gegen die Möglichkeit ſichern, daß bie politifchen 
Vergehen und namentlich diejenigen gegen Preß: 
geſetze von politifchem Gharafter oder gegen Bor: 
ſchriften über das Vereinsweſen vorzugsweiſe in 
gouvernementaler Richtung, d. h. im Sinne der 
auf die Regierung grade am mächtigſten ein— 
wirkenden Partei konſiatirt und zur Verfolgung 
gebracht werden. Man ſetzt hier voraus, daß die 
Regierung nothwendig mit ungleichem Maße 
meſſen und ben Mechanismus ber ſtaatsſsanwalt⸗ 
ſchaftlichen Rechtswahrnehmung faſt ausſchließlich 
gegen die Ausſchreitungen der Oppoſition ſpielen 
laſſen werde, während fie ihm in ber entgegen- 
gefegten Richtung minbeftend feine befonberen Anz 
triebe ertheile, wenn nicht gar in einigen Yällen 
Untbätigfeit aufnöthige. Ebenfo, meint man, fan 
bie Verfolgung ber Bergehen von Staatöbeamten, 
und zwar ganz bejonbers dann, wenn bie frage 
lichen Ausschreitungen aus einem zu großen Eifer 
gegen bie Oppofition entjtanden find, auf unüber- 
winbliche Hinberniffe ftoßen, fo lange ber Staat 
felbft in ber Berjon des Auftigminifierd ber einzige 
Ankläger ift und bie Entſcheidung über Verfolgung 
und Nichtverfolgung von ber Anweiſung dieſes 
höchſten Chefs ber Staatdanwaltihaft abhängig 
bleibt. Dieje Hinberniffe fommen zwar jetzt häufig 
nicht einmal in erfier Linie in Frage, da zur 
Berfolgung von Ausſchreitungen ber Beamten noch 
vielfach bie Genehmigung ihrer eigenen Behörde 
erforberlih if. Aber grade hievon abgefehen, 
würde, fagt man, ſich bie Bedenklichkeit bed Ver— 
folgungsmonopols ber Staatsanwaltſchaft erft recht 
herausſtellen. Wo bie Staatdanwaltfhaft nicht 
einfchreiten wolle (und ihr Wille fei fein unab- 
bängiger, jonbern ber Ausdrud bes Regierungs- 
willen®), fei es bann ganz unmöglich, gewiſſe 
BVergehungen zu ahnden, und man bleibe min: 
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beftens in einer Anzahl von erheblichen Fällen auf ı Staatsanwaltſchaft überhaupt nicht machen. & 


bie, ber Natur der Dinge nad faft undenkbare 
Unparteilichfeit der Regierung angewiejen. Auf 
dieſe Weiſe werde die Berfolgbarfeit gewiffer Rechts⸗ 
verlegungen unter Umfiänden und beſonders unter 
Vorausſetzung eined entſchiedenen einfeitigen Ge: 
brauchs der Regierungsgewalt vollftändig zur 
Illuſion, und nur bie Möglichfeit ber Privat: 
anflage, d. 5. die Faͤhigkeit des Privaten, ftrafs 
rechtliche Anträge unmittelbar vor ben Richter zu 
bringen und deren Erledigung zu betreiben, ſchütze 
gegen bie gefennzeichneten Eventmalitäten. 

Die Schwierigfeit, ben erwähnten politifchen 
Gefihtspunften gehörig zu entiprechen, ift fo groß, 
daß mit bloßen Aenderungen in ber Organifation 
ber Rechtspflege nicht vollftändig zu helfen ift, daß 
vielmehr eine Umwandlung auf ber Seite des rein 
politiſchen Faltors umb eine Nenberung in ben 
Berhältniflen ber Parteien zu ber Regierung, und 
ber Regierung zu ben Parteien, die ganz von ſelbſt 
mit der mobernen Staatdentwidlung Play greift, 
die unerläßlihe Vorausſetzung einer gemiigenben 
Löfung fein dürfte. Es gibt fein formales Mittel, 
durch weldhes man bem Staat die Führung ber 
Strafprozefie grundſätzlich anbeimgeben und ben: 
noch zugleich den materiellen Willen beflelten 
gleichgültig machen könnte. Selbft ber Umſtand, 
baß bie Richter weit ſchwerer als bie Verwaltungs: 
beamten zu faffiren find, genügt befanntlich ben 
intereffirten Parteien im politifchen und Preßver⸗ 
gehen keineswegs. Was jollte es aljo helfen, wenn 
man bie verhältnifmäßige Unabfeßbarfeit ber Rich» 
ter auch für bie Staatsanwälte einführte? Man 
würde, was man wünfcht, doch nicht erreichen; 
man würde nur einen lebelftanb mehr erzeugen, 
indem man Verrichtungen, bie ihrer Natur nad 
verwaltende und nicht richterliche find, nach einem 
Princip organifirt, welches nur für bie eigentliche 
Rechtsſprechung gültig if. Die Thatfache, daß fich 
aber nun dennoch bie Reformbeftrebungen auf bie 
Erzielung ber politifhen Unparieilichfeit durch bie 
angedeuteten Mittel richten, erklärt fi aus ber 
verbältnigmäßigen Unfertigfeit und Unentſchieden⸗ 
beit der politifhen Verfaſſungszuſtände. Schwache 
Regierungen fpielen die Rolle von Parteien und 
müſſen fi in einem unerwünſchten Maß an eine 
Partei anlehnen. Auf diefe Weife werben fie ſelbſt 
zur Partei, und unter ſolchen Umfländen würbe bie 
Frage ſtets nur darin beftehen Fünnen, ob bie 
Staatsanwälte mehr unier dem Einfluß ber oppo: 
fitionelien Parteien, oder aber unter bemjenigen 
ber Regierung und ber ihr etwa bienfibaren Partei 
ſtehen follen. PBarteilod farm man unter Boraus: 


ſetzung berartiger unwilllommner Zuſtände eine 


iſt alſo nur die Beſeitigung des Parteicharafters 
ber Staatsregierung, welche radilal helfen kann, 
und dieſer Parteicharakter kann nur in dem Maße 
ausgetilgt werden, als ſie die Kraft gewinnt, ſich 
wirklich zum Organ ber Vollksgeſammtheit zu 
machen, bie keine ausgeprägte Partei fein lann, 
weil fie eben fein iſolirtes Intereſſe zu vertreten 
bat. Dann ift aber auch bie Schwierigkeit, bie ſich 
durch irgend welche Formgebung ber Staat: 
anwaltichaft, alfo im formaler Weife gar nicht 
vollfländig befeitigen läßt, in materieller Weife gebe: 
ben. - Eine materielle Kollifion zwifchen der Ric: 
tung, in welcher die Staatsanwaltſchaft thätig iſt 
und dem vorberrfchenden Willen der Geſellſcheſt 
wird dann nicht leicht eintreten. Die fiärfere Re 
gierung kann dann unparleiifch verfahren, weil fie 
nicht feld auf Leben und Tod mit den Parteien 
engagirt if. Eine große Anzahl ber modernen 
Gouvernements hat ſich aber (und bier ift mament- 
lich an die franzöfifchen Regierungen zu erinnern) 
mehr ober minder im Kampfe und bisweilen im 
ungleichen Kampfe mit Parteien befunden, bie eit 
anf dem Punkte ftanden, ben Sturz der Regierumg 
herbeizuführen. In einer ſolchen ſchwachen De 
fenfivftellung und fait felbft zur Partei herab⸗ 
gebracht, mußte eine Regierungägewalt nothwendig 
parteifich werben; fie fonnte gegen ihre mächtigen 
Feinde nicht inbdifferent verfahren, und fo muhte 
ein Mißverhaltniß zwifchen dem höheren Ben 
ber Staatdanwaltichaft und ber jeweiligen Au 
übung ihrer Kompetenz durch die Natur der Dingt 
ſelbſt herbeigeführt werden. Der Hauptfebler liegt 
alfo nicht in den Fumbamentalgrundjägen, nad 
welden die Staatsanwaltichaft im Allgemeinen 
eingerichtet ift, ja er ift Überhaupt micht im dieſem 
Inſtitut felbft, fondern in dem größeren Mede 
nidmus zu fuchen, in welchem biefes Inſtitut mur 
ein Rab if. Die Staatsanwaltſchaft entipriät 
einer richtigen Idee von ber modernen Wufgabe 
bes Staats; bie Stellung und Macht ber Regie 
rungen entjpricht aber biefer Idee nicht immer 
oder wenigftend nicht immer im bem gehörigen 
Maß. So haben wir ben Widerſpruch, ber ſich 
nur durch die BVerfaffungsgefchichte ſelbſt, nicht 
aber durch fpecififch juriſtiſche Modelungen ber 
formalen Einrichtung der Staatsanwaltſchaft voll 
fländig ausgleicht. — Diefer höhere politijche Ges 
fihtspunft ift e8, den man bei ben Reformver 
ſchlägen nicht in Betracht zieht und ben aud ber 
Verfaſſer der vorliegenden Schrift nicht zur An 
wendung gebracht hat. Hieraus ergibt fi ein 
gewiſſes Maß von Ueberſchätzung ber in bad Auge 
gefaßten möglichen Abänderungen. Die Privat: 
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anlage zu geflatten, würde allein zu bem beab- 
fihtigten Refultat gar nicht führen. Man würde 
zu fehr verwidelten Beitimmungen gezwungen 
werben, um einerfeitö ben Mißbrauch ber Privat⸗ 
anklage zur bloßen Scheinverfolgung unb anberer- 
feitö eine verwandte Taktik auf Seiten ber Staats⸗ 
anwaltihaft aus zuſchließen. Ya es würde überhaupt 
fat unmöglich werben, bie Anklagekompetenz in 
einem aus Privatanflage unb flaatlicher Verfol⸗ 
gung gleichmäßig gemiſchten Syſtem grabe für 
bie intrifaten Fälle politischer Natur gehörig zu 
ordnen. Die Einrichtung ber Staatdanwaltichaft 
nad Art der richterlihen Gewalt würbe aber ben 
Berfolgungsapparat bedeutend lähmen, leicht jehr 
Lffig machen, ben Iofalen Intereſſen und dem 
Einfluß der geſellſchaftlichen Parteiftrömungen in 
hohem Maße ausjegen und daher grabe von einer 
die Bolfsinterefien mächtig vertretenden Regierung 
am menigften ertragen werben fünnen. 
Gelbftverftändlih iſt bie Möglichkeit eines 
unbebeutenben fubfidiären Rechts von Privat: 
anflage, jowie die Herbeiführung einer Mittel: 
ftellung der Staatsanwälte zwifchen ben Richtern 
unb ben eigentlichen Berwaltungäbeamten um: 
befireitbar. Im Großen und Ganzen muß aber 
ſtets das Princip maßgebend bleiben, daß bie 
ſtaatsanwaltſchaft lichen Yunftionen in hohem Grabe 
ben Charakter von Berwaltungsverrichtungen haben. 
E if baber auch nicht zu ſehr zu bedauern, daß 
bei ber Einführung ber Staatsanmwaltichaft und 
beſonders in Preußen bie franzöfifhen und nicht 
bie engliſchen Progefeinrichtungen zum Muſier 
genommen wurben, unb daß durch Vermittlung 
ber rheinischen Juriften Reformen des firafrecht- 
lihen Berfahrens annehmbar gemacht wurben, bie 
fpäter von manchen Seiten ala ein bloßes Probuft 
der Unkenntniß ber engliſchen Zuſtände charafteri- 
firt worben find. Hätte man, jo ſprach man fich 
biöweilen aus, 1848 in Deutichland mehr Kennts 
nig von bem englifchen Prozeh gehabt, fo würde 
man das ganze Strafverfahren mehr nad dem 
britifchen Vorbilde eingerichtet haben, Hiegegen 
if zu erinnern, was fchon oben angeführt wurbe, 


daß man in England felbft bie Mängel ber Pri- 
votanflage durch Organifation einer Staatsanwalt: 
ſchaft zu befeitigen firebt. Außerbem zeugt, wie 
fih aus bem Anhang ber vorliegenden Schrift er= 
fehen läßt, die amerifanifche Entwidlung ber eng- 
liſchen Inſtitutionen ebenfalls für bie Fortichritte 
ber Idee einer ſtaatlich organifirten Verbrechens⸗ 
verfolgung. Intereſſant ift in biefer Beziehung 
auch ber Umftand, daß im Gegenfaß zur englifchen 
bie ſchottiſche Anfchauungsweife auch durch baß 
Borbandenfein eines ſtaatsanwaltlichen Syſtems 
charafterifirt if, 2 


Das öffentliche Antereffe erfordert bie Aus: 
dehnung ber ftaatsanwaltichaftlihen Verrichtungen 
über ben Strafprozeß hinaus, und es ift auch 
durch bie pofitive Gefebgebung bereit? bafür ge: 
forat, daß im Eheſachen und bisweilen auch im 
Konfursfahen der Staatsanwalt bie über das 
nächte Parteiintereffe binausreichenden höheren 
Rückſichten vertrete. In biefer Richtung wirb 
fih bie Staatdanwaltfchaft fiherlih noch viel 
weiter entwideln, unb biefer Hergang wird nur 
bei Denen auf Widerftand ftoßen, bie überhaupt 
überall bem Staat die Thüre weifen wollen und 
ben Individualismus huldigen. Die Konkurfe 
find felbft, abgejehen von offenbarem Betrug, folche 
Angelegenheiten, deren Tragweite über bie zunächft 
Betheiligten hinausreicht, und in denen baber eine _ 
überwachende Einmiſchung von Staatdorganen am 
ebeiten in größerem Maß zur Anwendung fommen 
möchte, Man barf ſich baher bie jetzt beſtehende 
Staatdanwaltfhaft nicht als im Mefentlichen 
vollendet denken; aber bie Reformen ber Zukunft 
möchten eher in einer Erweiterung als in einer 
Beihränfung ihres Wirkungskreiſes beftehen. Es 
ift ein Vorzug ber in Nebe ſiehenden Schrift, baf 
fie derartigen Perfpeftiven nicht mit der befannten 
Einfeitigkeit entgegentritt, fondern eher eine gewiffe 
Neigung verräth, fih von dem Drud ber Auto: 
rität der rein negativen Reformbeftrebungen, wenn 
auch nur in einem gewiffen Maße, frei zu halten. 
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Jnugres und feine Stellung zu ber neueren 
franzöfiihen Kunf. In allen Gebieten des 
geifligen Lebens gibt e8 einzelne große Erſcheinungen, 
bie — obwohl fie ganz aus dem Kreiſe bes fonft 
üblihen Schaffens heraustreten und eine befonbere 
Sphäre für fi bilden — doch einen gewaltigen 
Einfluß auf die Gefammtentwidiung bed Gebietes 
ausüben. Sie feinen in einem fchroffen Gegen: 
fab zu allen andern ober doch ben meiflen Ber: 
tretern beflelben zu fteben, und doch Fönnen fich 
jelbft ihre Antagoniften der mächtigen Einwirkung 
ihres Genius nicht entziehen. In Deutichland 
nimmt ſolche Stellung Beter von Gorneliuß, 
in Franfreih nahm fie ber am 14. Januar b. J. 
veritorbene Ingres ein. Man kann ihn aud 
von bem Gefichtäpunft ben „Gomelius Frankreichs“ 
nennen, baß er, neben feiner Pofition ald Alt: 
meifter ber monumental: bifterifchen Schule Frank: 
reichs, zugleich ber konſequenteſte und bebeutendſte 
Vertreter der firengeren Stylrichtung in ber religiös- 
firhligen Malerei ber Franzofen war. Wie 
Cornelius hat auch Ingres Das, was man im ges 
wöhnlichen Sinne „Bopularität” nennt, fietd ver: 
achtet; wie jener bat auch biefer feine eigentliche 
Schule gebildet, fondern nur ein bürftiges Epigonen: 
thum binterlaffen, dem ber Stempel ſchwaͤchlicher 
Impotenz aufgebrüdt if. Nur ein einziger — 
weniger Schüler ald Nachfolger — ift von im zu 
nennen: Robert Fleury, welcher jedoch, begabt 
mit großer fünftlerifher Energie und einem hoben, 
durchaus originalen Geift, feine eignen Wege 
gegangen und jeine befonbere Welt der Anſchauung fich 
gebildet hat. Trotz dieſer Iſolirtheit ihrer Richtung 
haben fie gleichwohl, Ingres wie Gornelius einen 
gewaltigen, allerdings mehr in bie Tiefe als in die 
Breite gehenden Einfluß ausgeübt, und zwar nicht 
bloß auf die Künſtler, fondern vielleicht noch mehr 
auf die gebildete Welt des Publikums, welches, 
wenn and, felten mit tieferem Verſtändniß, jo doch 
mit ebrfurdtsvoller Bewunderung ihren Werfen 
gegenüberfleht und durch fie zu dem Bewußtfein 
gelangt ift, daß die Kunſt höhere, eblere Ziele hat, 
als dem feichten Modegefchmad zu bienen, und dem 
frivolen Sinnenfigel zu ſchmeicheln. 

In Deutichland if Ingres, auf befien Cha— 
rafteriftit ich mich bier befchränfen will, faſt nar 
nicht befannt. Nur zwei Bilder von ihm erinnere 


nf. 


id; mid auf den Ausflellungen ber berliner Afa: 
demie, in ben funiziger Jahren, geſehen zu haben: 
„Editha, ihren Verlobten auf dem Schlachtſeld 
ſuchend“ in überlebensgroßken Figuren, und eine 
biftorifche Skizze, beren Gegenfland mir nicht mehr 
erinnerlich ift. In Frankreich ift er natürlich ſehr 
befannt, aber weniger bewundert ala mißverflanben 
und verfolgt worben, beſonders von jenen Mote 
malern und beren Titerarijchen Freunden, welche — 
ohne Sinn für einfache Größe und ernſten Styl — 
ba8 Hauptverbienft ber Malerei im brillante 
Kolorit und technifche Birtuofität fegen. 

Einige Worte über bed Künſtlers Leben: 
Jean Augufte Dominique Ingres if m 
Montauban am 16. September 1781 geboren. 
In feinen Memoiren fpricht er fich über feine 
eriten Lebensjahre folgendermaßen aus: „Ic bin 
ein Zönling des Notbftifts. Mein Bater, Muſilet 
und Maler, beitimmte mich zur Malerei und 
unterwied mid; in ben Mußeſtunden in ber Muſt. 
Nachdem er mir eine Mappe mit etwa 400 Kupfer: 
fichen nad; Raphael, Tizian, Eorreggio, Rubens x 
übergeben, brachte er mid nad Touleufe zu 
Roques, einem Schüler Viens. Ich führte bafeltf 
auf der Bühne ein Violinfoncert von Biotte auf; 
bie war im Jahre 1793. Inzwifchen machte id 
rafche Fortfchritte in der Malerei, Eine Kopie 
ber Madonna della sedia, welche mein Lehrer 
aus Italien mitgebracht bat, ließ plötzlich ben 
Schleier von meinen Augen finfen. Raphael ward 
meine Offenbarung ; ich zerfloß in Thränen. Diefer 
ganze Eindruck wirfte mächtig auf meinen Beruf 
und erfüllte mein ganzes Leben.“ 

Es bulbete ihn jeßt nicht mehr in bem engen 
Kreife feiner Thätigkeit, er ging nad Paris zu 
David, im befien Atelier er arbeitete, während er 
fi feinen Lebensunterhalt durch Biolinfpielen in 
Abendfoncerten erwarb. Im Jahre 1799 erlangte 
er ben zweiten Preiß bei der Akademie, mit feinem 
Bilde „Antiochus renvoyant son fils Scipien 
fait prisonnier sur mer“, und damit bie Befreiung 
von der Konifription. Mit feinem zweiten Bild 
„Achille recövant dans sa tente les döputis 
d’Agamemnon‘ erhielt er den erften großen Prei? 
und wurde Benfionär ber franzöfifchen Akademie 
zu Rom. Indeß die Erſchöpfung Frankreichs 
durch das Direktorium Hatte die römifche Alademie 
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ihrer Einfünfte beraubt, und fo war Ingres 
genötbigt, in Paris zu bleiben, und während ber 
5 Jahre, die er noch bier zubrachte, fich fümmerlich 
durch Zeichnungen und Jlluftrationen zu Büchern 
das Leben zu friften, Später ging Ingres aller: 
dings nach Nom, heirathete daſelbſt eine Franzöſin, 
die er jelbft „ein Mufler treuer Ergebenheit und 
den Troft feines Lebens“ nannte, und welche er 
1849 durch den Tob verlor. 

Ingres war gänzlih nad; Rom übergefiebelt, 
dad er in ber langen Zeit von 1804 bis 1820 
nicht wieder verließ. - Er warb bort jo ganz ein 
Bürger ber Antife, daß er nur geringen Antbeil 
an den Schidjalen ſeines Vaterlandes nahm. 
Indeſſen war er weit davon entfernt, ein ſorgen⸗ 
freied Leben zu führen; aber feine Ausdauer und 
der mmerichütterliche Glaube an fich felbft verlieh 
ihn feinen Augenblid. „Ich ſah immer meinen 
Stern" — fo ſchildert er damals feine Lage — 
„aber ih babe nur Brob gefunden in meinem 
Aller; dad Beifpiel vieler Künftler 'unferer Zeit 
nachzuahmen, bie nur Geld zu verdienen trachten 
und fih bie Arbeit leiht machen, war mir uns 
möglich.” Die aus biefer Zeit ftammenden Bilber 
find, chronologiſch georbnet, „Debipus, das Räthſel 
ber Ephinz Iöfend“ (1808), „Triumph des Romu: 
lus“, eine Freske in ben Eälen des Quirinal, 
wo er auch einen Plafond „Traum bed Oſſian“ 
malte. Dann folgten „Die firtinische Kapelle“, 
„Raphael und Fornarina*, „Francesco bi Rimini, 
‚Der Kardinal Bibiena, feine Nichte mit Raphael 
verlobend”, „Virgil, bem Auguftus die Aeneĩde vor: 
leſend“, „Die große Obaliste* (1819), „Angelifa”, 
„Der Tod Leonardo da Vinci's“, „Der Einzug 
Rarld V.“, „Der Marfchall von Berwid* und eine 
Reibe jehr jchöner nur in Zeichnungen vorban: 
dener Kempoſitionen. 

Das letzte und bedeutendſte Werk ſeines 
tmishen Aufenthalts, am welchem er 4 Jahre 
Hrarbeitet hatte, und bad bie ausbrüdliche Bes 
fimmmg hatte, feine Gegner, beren er bereits 
ine große Zahl hatte, zum Schweigen zu bringen, 
war bad berühmte „Voeu de Louis III“. Er 
boffle damit theils dem fiet3 höher anfchwellenden 
Strom der naturaliſtiſch-koloriſtiſchen Richtung 
aulzubalten und ben Xraditionen ber Afabemie 
eine neue Stütze zu geben, theils fich einen Namen 
u machen und baburd eine Stellung zu gründen. 
Das Gemälde fam im Salon 1824 zur Ausſtellung 
umd erregte einerfeitö einen wahren Sturm — ein 
Veweis, daß jelbft feine Gegner feine Bedeutung 
nicht unterjpäpten —, andrerfeitö eine große Be: 
wunderung; auch Öffnete e8 ihm die Pforte zum 
Inftitut, Ich werde weiterhin einige Worte über 


bied werfwürbige Bild jagen, und will nur nod 
Einiges Über bie Entwidlung biefes intereffanten 
Kampfes des Klaſſicismus gegen ben Romanticis- 
muß, bed Idealismus gegen ben Realismus, ber 
Formenftrenge gegen bie Koloriſtik — benn in 
biefen Gegenfäpen foncentrirt fi) jener Kampf — 
binzufügen. Im Jahre 1827 trat Ingres mit 
feiner „Apotheofe des Homer“ auf, ihr ſetzte 
Eugen Delacroir ben „Tob des Sarbanapal* 
und Eugen Deveria bie „Geburt Heinrichs IV.“ 
entgegen. Beibe Parteien fchrieben fi den Sieg 
zu, Ingres aber fiegte wenigſtens officiell, indem 
er zum Mitter der Ehrenlegion ernannt wurde. 
Bon dieſer Zeit ab blieb zwar der Gegenfaß immer 
noch zwiſchen ben Parteien beſtehen, aber bie 
Richtungen bivergirten mebr und mehr und das 
Publikum verlor allmählig die Tebhafte Theilnahme 
daran, 

Für die Kunſtgeſchichte aber bleibt dieſer Wider: 
ftreit von bauerndem Intereſſe, weil er ein wefent: 
fi principieller und allgemeiner if. Darum bleibt 
e3 immer wichtig, bie Grundfäße fennen zu lernen, 
von denen Ingres bei feinem Schaffen ausging 
und bie er felbft ausgeſprochen. Es findet fich 
barin manches Einfeitige, manche zu ſcharf gezogene 
Grenze: aber überall weht uns aus ihnen ein hoher 
und edler Geift entgegen, eine Strenge der Ans 
fihhten und eine Würdigfeit in der Auffafjung über 
bie Aufgaben ber Kunft, welche unferm heutigen 
materialiftiihen Kumfiftreben wohl ala ernite 
Mahnung vorgehalten werben bürftee David, 
bejien Richtung heutzutage wohl als „antifer Zopf“ 
harakterifirt zu werden pflegt, flößte ihm hohe 
Achtung ein Er nennt ibn — und darin muß 
man ihm wohl Net geben — „ben wahren 
Wieberberfteller der franzöfifchen Kunſt unb einen 
fehr großen Meiſter“. — „Ach babe mich, wie er* — 
bemerft er über fein Verhältniß zu David — „bem 
Studium ber Malereien von Herculanum und 
Pompeji ergeben und, obgleich ich feinen erhabenen 
Principien immer treu geblieben, bod) eine neue Bahn 
geöffnet, indem ich feine Vorliebe für die Antife 
mit dem Geſchmack ber lebenden Natur verband, 
fowie das Stubium ber erhabenen Traditionen ber 
altitalienijhen Schulen und vor Allem Raphaels.“ 
Un einer andern Stelle ruft er aus: „Die form, 
die Form ift Alles, Sie bat firenge Gefepe, bie 
in ber Malerei ebenfowenig überfchritten werben 
bürfen wie in der Wiſſenſchaft“. — Sehr bezeich- 
nend und von tiefer Wahrheit ift auch folgender 
Sag: „Die Kunft beficht vor Allem barin, bie 
Natur zur Bafis zu nehmen und ihr mit 
firenger Gewiſſenhaftigkeit zu folgen, aber nur 
indem man flets ihre erhabenſten Geiten 
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auswählt“. Auf bie mobernen Hiftorienmaler 
war er ſchlecht zu ſprechen, inbem er grabezu 
ihnen bad Recht auf biefen Namen abipridt. 
„Hiftorienmaler” — fagt er — „ift berjenige, welcher 
beroifche Thaten bdarftellt, und ſolche Großthaten 
finden fich einzig in ber Geſchichte ber Griechen 
und Römer. In ihrer Darftellung allein vermag 
der Künſtler fein Talent zu beihätigen, und zwar 
vor Allem in ber Behandlung bed Nadten unb 
der Gewanbung; alle anderen Zeitalter geben nichts 
als Genregemälbe, ba bad Gewanb den Körper 
verhüllt, Nur in Folge ber verhüllenden Bekleidung 
vermögen bie Romantifer in ber Malerei ihre 
Gemälde jo Leicht zu fchaflen, ohne bie eriten 
Elemente der Struftur be3 menſchlichen Körpers 
zu kennen.“ In biefen Worten zeigt fih num 
jeine Einfeitigfeit, wobei übrigens zu bemerken ift, 
daß er fih in feinen Hifloriengemälden keines— 
wegs auf antile Motive befchränfte, unb wahr: 
jheinlich fein „Voeu de Louis XIII“ nit ald 
Genregemälde hätte gelten laſſen. Im Allgemeinen 
inbeß entfpricht die Auffaffungsweife feiner Gemälde 
allerdings dieſen Principien, namentlich was feinen 
Kultus ber „Form“ betrifft. Wer wollte bie 
Wichtigkeit ber Form verfennen, in ihr fpricht 
fih das geiflige Element ber Kompofition am 
meiflen aus, fie ifl gewiffermaßen bie Seele ber 
Darfiellung , aber dieſe Seele erhält erſt durch bie 
Farbe, durch das Rolorit Teibliches Leben, konkrete 
Anfhaulichkeit, überhaupt Lebenswärme Dur 
die Nichtberüdfichtigung biefes Elements erhalten 
bie Ingres'ſchen Gemälde troß aller Erhabenheit 
bed Gedankens nicht felten eine an Trodenbeit 
grenzende Eirenge und Nüchternheit, die ihnen 
einen großen Theil ihrer Wirkung raubt, 
Dagjenige feiner Werfe, in welchem er feine 
Ueberzeugung am jchärfften zum Ausdruck brachte, 
worin er gewiſſermaßen, das Nefumd aller Regeln 
ber Alademie geben wollte, ift das berühmte Bild 
bes „heiligen Symphorian, der zum Märtyrertod 
geführt wird“. Es warb von ber Kritik wie von 
jeinen künftlerifchen Gegnern fo heftig angegriffen, 
bag die Megierung dem Künftler, theils um ihn 
zu ehren, theild auch um ihn zu ſchützen, an ber 
Stelle Vernets, bad Direltorat der römifchen 
Alademie übertrug. In Rom erwarb er fich viel 
Anhänger, beſonders unter den Künftlern, bie von 
Paris dahin gejandt wurden. Aber ſchon nad 
6 Jahren (1841) fehrte er nach Paris zurüd, 
während Schneg an feiner Stelle Direktor wurde. 
Seine parijer Freunde veranftalteten ihm zu Ehren 
ein glänzende Bankett und 1850 wurde er Rektor 
ber Ecole des Beaux-Arts. Er übte bier eine 
wahrbafte Diktatur aus und ſprach es, natürlich 


mit Beziehung auf fich felbft, aus, daß „es für 
ba8 Heil der Kunft in Frankreich gut wäre, wenn 
ein Meifter in biefem Gebiet abjolut vegierte*, 
Bon ben zahlreichen und bebeutenben Werken 
Ingres' will ich nur brei oder vier elwas näher 
&arakterifiren, weil ſich in ihnen bie Eigenthüm: 
lichkeit bed Meifterd am prägnanteften offenbart, 
Das eine ift ber erwähnte „heilige Sympborian“, 
welcher ald Aitarblatt ber Kathebrale von Autun 
im Sabre 1827 vollendet wurbe. Der Heilige it 
als ein gotibegeiflerter Jüngling aufgefaßt, welder, 
von einem aufgeregten Volkshaufen umringt, 
buch römiſche Liftoren zum Tode geführt wir, 
während von ber Stabtmauer herab ibm im tiefem 
Web, aber au mit erhabenem Helbenmuth feine 
Mutter zuruft, treu zu bleiben ber heiligen Sade 
des Slaubend. Symphorian blickt voll Begeifterung 
zu ihr auf und firedt wie zum Schwur jeine 
unerfchütterlihen Treue die Hand gen Himmel 
Aber finfter blidt auf biefe Zwiſchenſcene der 
römiſche Prätor und gebietet ihm vorwärtäju 
fchreiten, um ben Zug nicht aufzuhalten. In 
biefem Bilde zeigt fih nun das Kunſtweſen von 
Ingres in höchſter Reinheit und von einer wahr: 
baften Erhabenbeit bed Styls. Trotz einer gewiſſen 
Monotonie de Koloritd wirkt es doch durch fein 
ganze Auffaffung fehr bedeutend und trägt nid! 
bloß das Gepräge einer großen Gewiſſenhaftigleit, 
fondern auch einer aus tieffter Innerlichleit ent; 
fprungenen Empfindungsfraft. Intereſſant if, wi 
der Künfiler ſich felbft über fein Bild ausgeſprochen 
bat. Fuyons — fagt er — Vécelat, fuyons k 
fracas des sujets et tirons un chef-d'’oeuyre de 
eelui-ci qui est simple comme une image de 
deux sous; le martyre de Saint- Symphorien est 
celui de mes tableaux auquel j'aile plus travaille 
et sur lequel je compte le plus pour la posteriti. 
Das zweite, ebenfalls dem chriftlich.religiöien 
Gebiet angehörende Gemälde, das bier zu erwähnen 
war, ift fein oben genanntes „Voen de Louis XII“ 
vom Jahre 1824, das Altarblatt ber Kirche feiner 
Vaterfiabt, welches durch ben vortrefflichen Stich 
Calamatta's befannt geworden iſt. Im Allgemeinen 
ſchließt es ſich in der Kompoſitionsweiſe den 
Madonnenbildern Raphaels an, namentlich der 
„Madonna da Foligno“. Dan erblickt in eine 
mit goldbraunem Lichtſchimmer erfüllten Apks 
einen Altar, auf welchem ftatt eines Bildes oder 
einer Statue die Madonna felbft über einem Gewäll 
thront. Rechts und links tragen madte Engel 
fnaben, von zartem Aether umfloffen, Kanbelaber 
mit leuchtenden Flammen, Zwei andere Engel# 
geftalten im leichter farbiger Gewandung halt 
einen bunfelgrünen Vorhang zurüd, um Mar 
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auf ihrem Wollenthron den Gläubigen zu zeigen. 
An den Etufen des Altar niet Ludwig XIII. im 
vollem Krönungsornat, der Mabonna in tieffter 
Anbetung Krone und Scepter barreichend, Rechts 
fichen zwei nadte Engelöfnaben mit ber Botiv: 
tafel, worauf die Worte: „Virg. deip. regn. 
vov. Ludov. XIII.“ Obgleich aus tieffter Ueber: 
zeugung entiprungen, trägt das Werk doch ent: 
ſchieden das Gepräge eines ernſten Studiums 
Raphaels. Es beſitzt eine Strenge und Keuſchheit 
des Styls und einen Adel des Ausdrucks, wie 
man fie ſelten in derartigen Werfen ber Neuzeit 
findet. Der König ift eine empfindungsvolle und 
babei fein individualiſirte Geftalt voll Demuth und 
Würde zugleich, überhaupt eine der ausdrudsvollſten 
und erbabenften Geftalten ber modernen Hiftoriens 
malerei. Die Madonna befitt nicht bie erbabene 
Anmuth und ideale Schönheit ber raphaelichen 
Madonnen, fonbern zeigt eher einen firengen, 
männlichen Charakter. 

Diefen beiden Altargemälden gegenüber will 
ich nod) zwei Plafondgemälde von Angres erwähnen, 
welche ben Beweis Itefern, daß ber große Meiſter 
fine Motive zuweilen auch der mobernften Zeit 
eninahm. Daß eine gehört jeinem Stoff nad 
der fernften Beit des Alterthums: es ift bie „Ayo: 
theoje des Homer“, im Jahre 1842 als Plas 
jonb eines Saales bed Louvre-Muſeum Karl X. 
gemalt, das andere, ber neueſten Zeit angehörend, 
ft bie „Apotbeofe Napoleons I.“, welches einen 
Plafond in einem der Prachtfäle des parifer Stadt: 
hauſes ſchmückt. Sie haben beide ben gemeinjamen 
Charakter einer etwas abftraften Stulfirenge bei jebr 
diöfreter, biß zum Halbfarbentongemilberter Farben: 
wirkung, wie dies für Wandgemälde durchaus ange: 
mejien ericheint. Es bebarf in Bezug auf Auffaffung 
der Rompofition kaum ber Andeutung, daß fie 
beibe zu denjenigen Darftellungen gehören, welche 
man fumbolifirende nennt. In dem „Homer“ 
erblict man ben greifen Sänger glei einer 
plaftifchen Hervengeftalt in weißem Gewande mit 
goldenem Scepter, fitend auf einem Piedeſtal, 
welches vor einer jonifchen Tempelhalle fich befindet. 
Der jaft nadte Torfo zeigt eine ftarfe gewölbte 
Bruft, und aus feinen erblinbeten Augen ſtrahlt 
ein gleichſam innerliches, dichteriſches Feuer. 
So ſitzt er da, eine einfache, erhabene Geſtalt, 
fait wie die eines ruhenden Zeus, Die „Göttin 
des Ruhms“ berabfchwebend, die Palme in ber 
Reiten, krönt den göttlichen Sänger mit dem 
Lorbeer. Zu feinen Füßen figen bie ernfle, fall 
finftere Geflalt der „Ilias“ und bie finmenbe, aber 
offenblidende der „Odyſſee“, feiner beiden unflerb: 
Üsen Töchter. Um ihm gruppiren ſich num bie 
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großen Geifler aller folgenden Zeiten von bem 
bellenifchen Tragöden bis auf Gamoens, Fenklon 
und Racine, von Apelles bis auf Raphael und 
Pouſſin herab. Das ganze Werk ift ein Refultat 
tiefen Stubiums, dabei aber von einer erhabenen 
Einfachheit und rhythmiſchen Strenge, bie ihm bas 
Gepräge wahrhafter Großartigfeit verleihen. In 
bemjelben antilsallegorifirenden Styl ift auch bie 
„Apotheofe Napoleons I.“ behandelt. Der moberne 
Heros erjcheint Bier nicht als moderner Fürft, 
fonbern als eine antife Gottheit, welche auf einem 
von pythiſchen Roſſen gezogenen Siegeswagen zum 
Olymp fi erhebt. Der „Ruhm“ frönt ben un— 
fterblichen Helden mit goldnem Lorbeer, ber „Sieg* 
leitet die Noffe, „Frankreich“ beflagt fein Scheiben 
und bie „Nemefis‘ ftößt die „Anarchie“ von ben 
Stufen des leeren Throned, auf denen man bie 
Worte lief: In Nepote redivivus. Es zeigt fich 
in ber ganzen Ronception und Geftaltung eine 
fihere Kenntniß der Antike, welche wir fonft nur 
in ben geiftvollen Umriffen Flarmans unb beit 
Schöpfungen Genelli’3 finden. 

An biefen Beifpielen mag es genligen; fie 
zeigen, ba Ingres als ber Hauptvertreter ber 
Stylgröße unter ben franzöfifhen Malern ber 
Gegenwart zu betrachten ift, unter benen er durch 
bie firenge Logik jeiner Kompofitionen, bie Reinheit 
ber Geftaltung und würbevolle Einfachheit hervor, 
ragt. Welche Einfeitigfeiten feiner Richtung auch 
anbaften mögen, ja troß ber Mängel, welche feine 
Gemälde aufweifen unb fo weit er — namentlich 
was Tiefe ber Empfindung betrifft — Binter feinem 
Ideal, Raphael, zurüdbleiben mag, jo muß boch 
im Gegenfaß zu ber materialiflifchen Tendenz ber 
neueren franzöfiichen Malerei barauf bingewiefen 
werben, baf er, tief von ber hoben Würde unb 
Beſtimmung der Kunſt durchdrungen, eine Keuſch⸗ 
beit ber Gefinnung, eine mahwolle Hoheit ber 
Darftellung und eine Reinheit ber Formengebung 
offenbarte, welche ibm für immer eine ehrenvolle 
Stellung in ber gefammten Geſchichte ber mobernen 
Kunft ſichern. 

Ih bemerkte ſchon anfangs, daß er nicht als 
Stifter einer eigentlihen „Schule* betrachtet werben 
darf, boch ift hinzuzufügen, baf unter feinen Anhäns 
gern es bauptjächlich brei find, welche als feine Nach⸗ 
folger bezeichnet werben fönnen: Henry Lehmann, 
Amaury Duval und vor Allem Hippolyte 
Flandrin, ber größte unter ihnen. Ihnen ſchloß 
fih, nad Seite der antififirenden Richtung, eine 
anbere Rünftlergruppe an, welche als ‚Pompejiſten“ 
bezeichnet werben, unb an beren Spike Gerome, 
ber Meifter von „Phryne vor ihren Richtern”, 
„ob bes Gäfar” u. a, mi., ſteht. Und jo jchließe 
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ich denn dieſe furze Skizze mit der Parallele, daß 
wie David in ber modernen franzöfiichen Kunſt 
die Tradition ber Antike, jo Ingres bie Raphael 
um Abſchluß brachte, 
s — Dr. Max Schasler. 
Fritz L'Allemand, ber kürzlich in Wien vers 
ſtorbene ausgezeichnete Schlachtenmaler, war kein 
geborener Oeſterreicher, ſondern ſtammte aus einer 
franzöſiſchen Familie, bie ſich im vorigen Jahr: 
hundert zu Hanau niebergelafien hatte. Gein 
Bater war bort Zeichnenlehrer und fuchte bad früb 
fih entwidelnde Talent jeined Sohnes auszubilben, 
Nachdem lehterer neben bem väterlihen Zeichnen: 
unterricht auch die nöthige wiflenichaftliche Vor— 
bildung erhalten, begab er fi, Taum bem Sinaben- 
alter entwachſen — er war 1812 geboren — nach 
Wien, um ſich bort auf der Faiferlichen Afademie 
der Künfte in dem gewählten Fache auszubilden. 
Längere Zeit Iebte er bier, auch nachdem er bereits 
bie Afabemie verlaffen, unbefannt und im ziemlich 
befchränften Berbältniffen, bis plötzlich ein von 
ihm außgeftellte® Bild, beffen Motiv dem fpa- 
nifhen Revolutionsfriege entnommen war, bie 
Aufmerkiamfeit nicht nur des Publifums, fondern 
auch des Hofes auf ihn lenkte. Jetzt begann feine 
künſtleriſche Thätigkeit fruchtbar für ihn zu wer: 
ben und jeine Luft am Schaffen wuchs mit ben 
Beftellungen, die er erhielt. Zu feinen früheften, 
für den Kaifer gemalten Bildern gehört die ber 
Gallerie des Belvedere einverleibte „Schlacht bei 
Znaim“; ſpäter trat er mit einigen Darftellungen 
aus bem Feldzuge Radetzky's auf; aber erft feine 
Schlahtengemälbe, welche Motive bes jchleswig- 
holſteinſchen Krieges. behandelten, zeigten jein Ta: 
Ient in voller Reife und erwarben ihm bie Gunft 
bed Raiferd in bem Grabe, daß er von ba ab ala 
eigentliher Hofihlachtenmaler Oeſterreichs gelten 
Tonnte, Unter ben bebeutenberen Aufträgen, bie er 
für ben Hof auszuführen hatte, ift das befannte 
große Geremoniengemälbe „Das ſchönbrunner Bans 
quet“ zu erwähnen, welches bie zur Erinnerung 
an bie in Folge ber Schlacht von Kollin erfolgte 
Stiftung bed Maria: Therefiaordens Statt gefun- 
bene Qubelfeier in Schönbrunn barftellte, Auch 
das im ſchönbrunner Schloßpark angeordnete große 
Diner, weldhed der Kaifer ben Repräfentanten ber 
Armee gab, flellte er dar. Dies erft im vergan- 
genen Jahre im „Defterreichifhen Mujeum für 
Kunſt und Inbuftrie” zur Ausftellung gebrachte 
Bild entſprach jedoch nicht den davon gebegten Er: 
wartungen, da L'Allemand darin — freilich nicht 
aus eigner Wahl — das pittoresfe Element dem 
ceremoniellen allzu jehr untergeorbnnet hatte. Denn 
fatt die Tafeln in bem Parf felbft und die mili» 


tärifhen Gruppen um biefelben zur Hauptſache 
zu maden, war er genöthigt geweſen, biefe ganz 
in ben Hintergrund zu rüden, um ben ganzen 
Borbergrund mit bem Aufgange auszufüllen, auf 
welchem ber Kaiſer mit feinem Gefolge zu ben Gärten 
in ben Garten binabfleigt. Dazu gefellte ſich noch 
bie zweite Schwierigkeit, daß er diefe Vordergrund⸗ 
figuren ſämmtlich dem Befchauer zugewendet bar: 
ftellen mußte, woraus für die Kompoſition ein 
nicht zu verbedender Eindrud von Gezwungenbeit 
entfiand. — Bebeutenber find jeine Darftellungen 
aus dem letzten ſchleswigſchen Kriege; bejonbers 
erwarb er ſich durch feine im verfloffenen Jahr 
ausgeftellte „Erftürmung des Königshügels“ all: 
gemeine Anerkennung. — Ald Rolorift war LAlle⸗ 
manb weniger bedeutend, denn jeine Farbe war 
zwar nicht unbarmonifch, aber etwas ſtumpf umb 
tonlos. Er war wejentlih Kompenift, namentlich 
befaß er eine große Geſchicklichkeit im der verfländ- 
lichen Dispofition ber Handlung, die er ſtets um 
einen naturgemäßen Mittelpumft zu gruappiren 
wußte, jo daß fich das Ganze für den Beſchauer 
in überfichtlicher Klarheit ordnete. — Wie Flle 
manb als Künftler unter den Malern ber Kaifer- 
ftadt eine hervorragende Stellung einnahm, io 
wußte er ſich auch durch feine vorzüglichen Eigen- 
ſchaften als Menſch einen zahlreichen Kreis von 
Ftreunden zu erwerben. Eine gerabe, tremberzjige 
Natur, verband er mit einem bieberen Charakter 
auch ein beitered Temperament und war als lie 
benswürbiger Gejellichafter geſchätzt und geachtet. 
Bon ber wiener Afabemie wurbe er nad; ihrer 
legten Organifation zu ihrem Mitgliede gewählt. 
Er ftarb am 20. Sept. v. J. an ber Cholera und 
binterließ eine Wittwe mit zwei noch unmündigen 
Kindern. Er ſchien übrigens, nach ber Berfide 
rung feiner Befannten, ein Vorgefühl feines Todes 
gehabt zur haben, jofern er beim biesmaligen Ans 
bruch der Seuche eine umüberwindliche Furcht da 
vor gezeigt, die ihn vielleicht um fo mehr dafür 
empfänglich gemacht haben mochte, M. ©r. 
Gavarni, der berühmte Illuſtrator und Ehe: 
rakterzeichner, ift am 21. Dec. 1866 auf feinem 
Landgute zu Auteuil bei Paris geftorben. Sein 
eigentliher Name war Paul Chevalier & 
wurbe im Jahre 1801 zu Paris geboren und nad 
Abjolvirung des Schulunterrichts von feinem Bater 
zum Mechaniler beftimmt; ein Fach, wofür ber 
Knabe großes Gefchid zeigte und zu dem er merk 
würbiger Weife in feinen letzten Jahren, mit Ber: 
nahläffigung feiner Tünftleriichen Beſchäftigung 
zurüdfehrte. Als junger Mann verließ er jedoch 
bald bie Mechanik und widmete fi) der Kunſt. 
Begabt mit einem außerordentlichen Talent, bie 





&arakteriftiichen Seiten in Allem, was ſich feiner 
Anſchauung barbot, aufzufaffen und in einer prä- 
gnanten, ſcharf pointirten Weife mit wenigen, aber 
fietö bebeutfamen Strichen zu Papier zu bringen, 
bildete er fich zu einem ber fruchtbarften und geift- 
vollſten Slluftratoren frankreich aus. Doc, dauerte 
eine geraume Zeit, ehe er befannter wurde. Erit 
im Beginn ber breifiger Jahre, nachbem er lange 
Jahre Noth und Sorge gefannt hatte, begann man 
aufmerffam auf ihn zu werben. Theophil Gautier, 
welcher ihm im „Moniteur” vom 26. December 
einen Nachruf widmet, ſchildert ihn aus jener Zeit 
als einen blonden jungen Dann mit reichem Haar⸗ 
wuchs, flet3 wohlfrifirt und in untabelhafter Toi— 
lette, fo daß er mehr bad Ausfehen eined Danby 
als eines Künſtlers hatte. Aber in biefer eleganten 
Perſon ſteckte eine raftloje Erfindungs⸗ und Arbeits: 
kraft. Sobalb das Publikum erft einmal auf jeine 
Eharafterzeihnungen aufmerkſam geworben war, 
wurde er von allen illuftrirten Journalen und 
Verlegen illufirirter Werfe mit Beftelungen über: 
bäuft. Die Zahl feiner Zeichnungen für den Holz: 
(änitt grenzt ang Unglaubliche, und mit ben litho: 
grapbiichen Steinen, welche er mit feinen jatirijchen 
Scenen aus dem Salon» und Volksleben von 
Paris bedeckt hat, könnte man einen Palaſt bauen. 
In dem Reichthum an Produktivität wird er viel⸗ 
keiht nur von Einem Illuſtrator übertroffen, von 
Guſtav Doré, welder, obſchon noch eim junger 
Dann, feine Holzichnittzeichnungen bereit? nad) 
Hunberttaufenden zählt. 

Wichtiger jeboh als ber Hinweis auf bie 
Menge feiner Produktionen ſcheint uns bie Fritifche 
Bürdigung feines Talents, und bier bietet ſich von 
ſelbſt eine interefiante Parallele mit feinem berühm⸗ 
ten Zeitgenofien Grandville, in gewiller Bes 
ziehung auch mit dem beutfchen Charafterzeichner 
Abolf Menzel dar. Alle brei haben gewiſſe 
Berührungspunfte und gehen doch anbererfeits in 
ister Richtung bedeutend auseinander. Gavarni 
und Grandville unterfcheiben fich dadurch von 
Menzel, baß fie mehr ben zu gejlaltenden Inhalt 
ald die geniale Form im Auge haben; es ift bei 
Ihnen weniger bie kapriciöſe Schranfenlofigfeit ber 
Manier ala bie phantafiereiche, wenn auch oft 
iendenziöfe Originalität des Gedanlens, worauf 
ihre immer geift= und daraftervolle Darftellung 
binziet. Grandville aber ift ernfter, idealer, 
kelbft in feinem Humor, ald Gavami. Wenn er 
fi gegen die Tonventionelle Welt fatirifch verhält, 
was Gavarni auch thut, jo ſtammt diefe Satire 
aus einem ibealen Bebürfniß. Daher bei ihm bie 
Neigung zur poetifchen Metamorphofe, d. 5. zu 
einer indireften Satire des menfchlichen Treibeng, 


bie, weil fie fih — wie in ben „Belebten Blumen“, 
in ber „Anbern Welt von Pliniuß bem Jüngften“, 
in dem „Reich ber Marionetten“ xc., des Symbols 
bedient, weniger verlegend wirft. Gavarni mım 
beſitzt zwar nicht die gebanfenvolle Tiefe Grand⸗ 
ville's; es ift ibm weniger um ben ernten Fond 
zu thun, ber bei jedem wahren Humor ben eigent- 
lichen Kern und, wie man zu jagen pflegt, bie 
„Moral* bildet, fonbern Hauptfählih nur um bie 
wisige Pointe darin. Er befibt Das, was bie 
Frangofen unter „esprit“ verfiehen, im höchſten 
Make. Er verhält ſich ebenfalls ſaliriſch gegen 
die Lächerlichkeiten und Thorbeiten ber Gefellichaft, 
beren ſociale und fittliche Widerſprüche er mit 
fheinbarer Bonbommie an ben Pranger ftellt; 
aber er thut dies nicht aus Neigung zu einer 
Idealwelt, fondern weil er an ber Sache jelbit ein 
gewiſſes Behagen empfindet. Schon die Wahl 
feiner Gegenftänbe weift barauf hin: es find Scenen 
aus bem nieberen Vollsleben von Paris, das Treis 
ben der Bewohner bed quartier latin unb ber 
Grifetten, ber mauvais sujets aller Gattungen und 
aus allen Klaſſen, die Tollbeiten ber Mastenbälle, 
das Raffinement ber mobernen, fittlich forrumpirs 
ten Geſellſchaft, umfleibet von blafirter Eleganz 
und frivoler Liebenswürbigfeit sc. Alles dies bat 
Gavarni bis ind Fleinfte Detail hinein gründfich 
fiudirt und weiß es mit ungemeiner Wahrheit, 
beſonders in einzelnen unbedeutend fcheinenben 
Zügen, bie einem gewöhnlichen Beobachter ganz 
entgehen, in naiv =braflifcher Weife wiederzugeben. 
Die Lieberlichfeit des bürgerlichen Bonvivants mit 
feinem unverwüftlien fosmopolitifchen Humor, bie 
raillerie des ariftofratifchen Wüſtlings, die witzige 
Unverfhämtbeit bes parifer Gamin, die becente 
Zweibeutigfeit ber parifer Loretten, bie Antriguen 
ber rauen hinter bem Rüden ihrer Männer, bie 
ſtupide Gutmütbigfeit der Teßteren x. —: das 
find bie Figuren, welde Gavarni’s Griffel mit 
einer Freiheit und Leichtigkeit und vorführt, bie 
bei ihm zu einer ganz befonberen Manier geworben 
if; der Art, daß er Typen daraus gefchaffen hat, 
welche durch das Leben jelbft fopirt wurden. Gr 
hat fo einen nicht zu unterfchägenden Einfluß auf 
ben patijer Geift feiner Zeit ausgelibt. — Aber 
wenn biefer Einfluß nad einer gewijjen Seite hin 
bebenflich erſcheinen lann, fofern er boch weſentlich 
in ber künftlerifchen Gelbfibefpiegelung bes elegan- 
ten Laſters befteht, das fich durch diefe, wenngleich 
fatirifche Verherrlichung im fich felbft gewiffermaßen 
gerechtfertigt findet, fo hat er anbererſeits einen 
nicht minder” großen, aber pofitiven Einfluß auf 
bie frangöfiihe Kunſt, namentlich auf bie volfs= 
tbümliche Illuſtration, ausgeübt. Durch bie charak⸗ 
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teriftiiche Manier feiner Zeichnung bat er vor Allem 
ben Grund zu der Eleganz und künftleriichen Leich⸗ 
tigkeit bes franzöfifhen Holzichnitts gelegt, indem 
er bie frangöfifchen Holsichneiber zwang, bie Frei— 
beit und geniale Elafticität feines Strichs, worin 
ber Hauptreiz feiner Zeichnungen befteht, facfimile 
wieberzugeben. Außer einer Unzahl von Zei 
nungen für bie periodiſche illuftrative Literatur 
Franfreichs eriflirt eine lange Reihe ſelbſtſtändiger 
Werke von ihm, darunter bie befanntefien „Le 
diable A Paris“ mit 200 großen Zeichnungen 
von ibm, „Philosophie de la vie conjugale à 
Paris“ von Balzac, fowie „La com&die humaine“ 
von bemfelben, „Le comte de Monte - Christo" 
von Dumas, ferner „Voyage illustrd dans les cinq 
parties du monde“, „Les Anglais peints par eux- 
mömes", „Les Frangais“, „Moeurs contemporains“ 
und befonbers feine „Oeuvres choisies, revues 
et corrigdes", worin bie bereit früher veröfient- 
lichten einzelnen Stiszen „Les enfants terribles“, 
„Les lorettes“, „Les aetrices‘‘, „Fourberies des 
femmes“, „Les &tudiants", „La vie de jeune 
homme“, „Clichy“, „Paris le matin“, „Paris le 
soir“, „Impressions de mönage“, „Les döbardeurs“, 
„Le camaval“ :c. enthalten find, — Wie id 
bereit bemerkte, hatte Gavarni in ben lebten 
Jahren fich von ber Kunſt zurückgezogen und fich bem 
Stubium ber mechanischen Wiſſenſchaften gerwibmet. 
Namentlich trieb er mit Eifer höhere Mathematik 
und gefiel fi in ber Löjung ſchwieriger Probleme. 
Die „Quabratur des Zirkels“ und das „Berpetuum 
mobile*, bie ſchon manden Kopf gequält, Tiefen 
auch ihm Teine Ruhe, biß ber Tod ihm bie Auf: 
löfung biefer und anderer Probleme brachte. Jetzt 
zubt er zu Auteuil im Schatten ber von ihm ge: 
pflanzten, meift büftern Bäume, Gebern, Pinien, 
Stehpalmen und Tannen, melde ſchon bei Leb⸗ 
zeiten bes Bewohners feiner Behaufung das An: 
ſehen eines Kirchhofs verliehen batten: ein Um— 
fand, ber über ben Wechſel des menſchlichen 
Empfindens zu denfen gibt. 
Mar Schasler. 

Jalob Götenberger, der frühere Genofle 
unb Reifebegleiter von Gorneliuß, war aus Heibel- 
berg gebürtig und ift zu Darmſtadt, wo er feit 
einem Jahre in Zurücdgezogenheit lebte, in feinem 
55. Sabre an Lungenbellemmungen gefterben. 
Schon in frühefier Jugend hatte er als Schü— 
ler von Cornelius an ben Bejtrebungen zur Wie: 
berbelebung deutſcher Kunft in Münden und 
Düffeldorf Theil genommen. Epäter lebte er mehre 
Jahre in Rom und Neapel, wo er bie Garton: 
zeichnungen zu ber von Hermann unb Förfter be: 
gonnenen Ausſchmückung ber großen Aula bed 


Univerfitätögebäube von Bonn komponirte und 
jpäter al fresco ausführt. Auf BVeranlaffung 
feines Gönners, des Großherzogs Leopolb von 
Baben, fhmüdte er die von Hübſch erbaute Trinf- 
halle zu Baden-Baden mit Darftellungen aus den 
Schwarzwalbjagen ; jpäter verwandte er einen mebr« 
jährigen Aufenthalt in England zur Ausführung 
von fFreöfen im dem reichen Paläften ber eng: 
lichen Großen. Fir den berühmten Bridgewater: 
palaft erbielt er von dem Befiker beilelben, Lord 
Ellegmere, ben Auftrag, einen unvollendeten Hei 
in einen Prumffaal umzugeftalten, zu welchem er 
nicht nur die ornamentale, fondern auch die archi⸗ 
teftonifche Ornamentik zu erfinden hatte. Nah 
feinen Entwürfen wurben von dem leider zu früb 
verftorbenen talentvollen Sohne bes Bildhauer 
Bandel Relief: und Rundfiguren von grober Shin 
heit in Stud außgeführt. Die von Gößenberger 
ſelbſt ausgeführten Fresken dieſes reichen, mit brei 
Glaskuppeln bebediten, zweillödigen Atriums fl: 
ten Scenen aus ber Gefchichte ber Vorfahren ber 
berühmten elleamere’jchen Familie im überlebens: 
großen Figuren mit allegoriihen Zuthaten bar. 
Leider wurde bie Vollendung dieſes Prachtbaus 
buch ben Tod des Auftraggebers unterbrochen. 
Für den Northumberlandpalaft komponirte Göpen: 
berzer eine Darfiellung aus der Älteften engliſchen 
Ballade „Chevy chase“, bie in Zeichnung und 
Gruppirung zu feinen beiten Werken gehören, umb 
welche von ihm in Form von Deforationdgemäl: 
ben währenb feines Aufenthalts in Luzern im ben 
Jahren 1863—65 vollendet wurden. Die Gartons 
zu biefen Bildern, etwa 30 im Ganzen, hat Gögen: 
berger feiner Vaterſtadt Heidelberg vermacht, um 
fie der neubegründeten Nationalgalerie einzuder 
feiben. Göbenberger war Inhaber mehrer Order 
und Ehrenmitglied des Arbeiterbildungsvereind it 
Luzern; er farb nach kurzem Sranfenlager am 
6. Olt. v. J. 

Muſikaliſche Literatur, Das gerade in der 
Gegenwart von fo vielen emfigen Händen gepflegtt 
Gebiet der mufifalifhen Biographie ift abermald 
durch eine werthvolle Ericheinung bereichert. Bar 
und liegt ber erſte Band von Ludwig dan 
Beethovens Leben* von Alerander Wheelod 
Thayer, nah dem DOriginalmanuftript beutie 
bearbeitet (Berlin 1866, Ferdinand Schneider). Alt 
Vorzlige, bie wir erſt jüngft bem vom Berfaller 
veröffentlichten „Ehronologifchen Verzeichniß der 
beeihovenfchen Kompofitionen” an biefer Stelle nach⸗ 
zurühmen hatten, finden wir in bem neuen Bert 
wieber, es bietet und bie (Früchte einer Tangjährigen, 
ebenfo umfichtigen als mübjeligen Forſchung, WU 
vollftändigt nach den mannichfachften Seiten bin 
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bie biäherige Meberlieferung, inbem es ben bereitd 
bekannten Ihatfachen eine Menge neuen Stoffs 
binzufügt und durch bie ſtrengſte Prüfung und 
Sichtung des gefammten Materials zahlreiche Irr⸗ 
thümer und Wiberfprüche aufflärt. Beinahe zwei 
volle Decennien feines Lebens hat ber Verfaſſer 
dem Gegenftanb gewibmet. Altenthalben, wo irgend 
welche Ausbeute zu hoffen ftand, find von ihm 
perſonlich die gewillenbafteflen und umfangreichiten 
Ermittelungen vorgenommen worben, fo u. A. in 
Eonn und Wien, im büffeldorfer Archiv, das bie 
furlölnifchen Alten aufbewahrt, in ber berliner 
Bibfioibek, welche befanntlich die ehedem in Schind⸗ 
lers Beſitz befindlihe Sammlung beethovenſcher 
Denlwürdigkeiten erworben. Auf eine äſthetiſche 
Wüuͤrdigung der Werle des Meiſters ſah es unſer 
Autor nicht ab, ebenſo wenig auf techniſche Ana⸗ 
lyſen, für ihn handelte es ſich lediglich um bie 
Feſtſtellung des Thatſächlichen, dieſe wichtigſte und 
zugleich ſchwierigſie Seite aller biographiſchen For- 
ſchungen. Auch nicht das ſcheinbar Kleinfte und 
Aeußerlichſte entgeht ſeiner Sorgfalt. Um die 
Widerſprüche in den bisherigen Ueberlieferungen 
zu berichtigen und die Lüden, fo weit als thunlich, 
zu ergänzen, ließ er fich keine Mühe verbrießen. 
Bie er zu biefem Zwed Deutfchland von einem 
Ende zum anderen durchwandert, überall bie eif- 
tiafte Umfrage gehalten, in dem Staub ber Biblio- 
ibefen und Archive nach Schätzen gegraben, jo bat 
er fi aufs Emfigfie in der Literatur, bejonbers 
in der de ausgehenden 18. Jahrhunderts umgethan, 
gewaltige Stöße von alten Journalen, Zeitungen 
und Intelligenzblättern durchfucht, kurz, fein Weg 
iſt ihm zu lang ober zu beſchwerlich geweſen, der 
zu nenen Auffchlüffen führen konnte, mochten ſich 
viefe felbft auf umtergeorbnete Momente im Leben 
keines Helden beziehen. Es lag ibm eben daran, 
alles den Meifter Betreffende, das Größte wie bas 
Rleinfte, zu ſammeln und kritiſch geſichtet in das 
Buch der Kunftgeichichte einzutragen. Die Natur 
ber Sache brachte es mit ſich, daß eine fo be 
Ihaffene Schrift nicht zu ben vorzugsweiſe unter 
baltenden gehören konnte. Sie wenbet fih an 
ein engered, ſchon über den Gegenflanb bis zu 
einem gewiſſen Grabe umnterrichtetes Publikum. 
Wenigſtens einen Bruchtheil der eigenen Arbeit 
muthet der Verfaſſer auch feinen Lejern zu. Mit 
den Ergebnifien feiner Unterfuchungen empfangen 
wir zugleich bie Materialien, auf die fie ſich grün 
den, damit wir im der Lage find, felbft zu prüfen 
und zu urtheilen. Die Darfiellung trägt einen 
bragmatifchen, überwiegend attenmäßigen Charafter. 
Eine Menge mehr ober weniger umfangreicher 
Dokumente unterbrechen den Text ber Erzählung, 
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bei denen es von und abhängt, wie groß bie Außs 
beute ift, bie wir ihnen abgewinnen, 

Der erfte Band, der, die Beilagen eingerechnet, 
nabe an 400 Seiten begreift, reicht bis ins Jahr 
179, er umfaßt alfo die bonmer und ben Anfang 
ber wiener Periode bis zur Publifation ber erften 
beethovenfchen Werke. Die Einleitung bilbet eine 
in das 17. Jahrhundert zurüdgreifende Schilberung 
ber Hofmufif der in Bonn refidirenden Kurfürſten 
von Köln. Wir gewinnen bier nicht allein einen 
ſehr gründlichen Einbfid in die künſtleriſchen Ver- 
bältnijje, aus denen bad Gemüth des Knaben 
feine erſten Eindrüde fchöpfte und an benen fpäter 
der Jüngling fjelbfithätigen Antheil nahm; was 
ung geboten wird, ift auch ein lehrreicher biftorifcher 
Beitrag zu ber Wirkfamfeit jener für die Ent: 
widelung ber Mufif jo wichtigen Sänger: unb 
Anftrumentalfapellen, die ebebem in unjerem viel: 
getbeilten Baterlande ein hervorragendes Element 
in ber Hofhaltung ber meiften geiftlichen und welt⸗ 
lihen Herren ausmachten. Im weiteren Berlauf 
werben und bie genaueften Daten über Beethovens 
Familie und Geburt mitgetbeilt. Die verfchiedenen 
Berfonen, die auf feine innere und Äußere Ent: 
widelung Ginfluß übten, geben an uns vorüber, 
zugleich breitet fich vor unferen Augen ein ans 
ziehendes Bild von dem politiichen und wiljen- 
Ichaftlichen, bem künſtleriſchen und focialen Leben 
aus, welches in ber freundlichen Refidenz ber Kur— 
fürften Marimiftan Friedrich und Marimilian Franz 
im legten Drittel bes vorigen Jahrhunderts berrfchte, 
An ber Mitte des britten Buches bricht ber erfte 
Band ab, deſſen Ichrreicher Inhalt uns mit befon- 
berer Spannung ber Fortſetzung des Werkes ent- 
gegenbliden läßt. Der Bermittelung zwiſchen bem 
beutfchen Publitum und bem Autor hat ſich 
H. Deiters in Bonn unterzogen. Das wärmſte 
Anterefje an bem Unternehmen feine® norbameri- 
Tanijchen Freundes führte bem Bearbeiter bie Feber, 
für die jorgfältige Uebertragung und einige nicht 
unwichtige Zufäpe gebührt ibm ber Dank ber Leſer. 
In Rüdfiht auf die Grünblichfeit ber thayerſchen 
Unterfuhungen halten wir uns berechtigt und 
verpflichtet, noch im einem bejonderen Artikel auf 
bie Ergebnifje zurüd zu fommen, bie fie für bie 
Jugendgeſchichte Beethovens geliefert. 

Unter bem Titel „Sefammelte Aufſätze 
über Muſik von Dtto Jahn“ (Leipzig 1866, 
Breitfopf und Härtel) bat ber trefflihe Mozart: 
biograph feine im verfchiedenen Zeitfchriften, meift 
in ben „©renzboten*, erfchienenen muſilaliſch⸗ 
fritiichen Parerga zu einem über 300 Seiten ftarfen 
Oftavband vereinigt und in dieſer Geftalt von 
Neuen dem Tunfifreundlichen Publikum vorgelegt. 
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Wie in feinem Hauptwerk, fo bat bier ber Ber: 
fafjer aufs Neue bewährt die männliche Reife und 
Befonnenbeit bed Urtheils, ben weiten, durch eine 
Fülle biftorifchen Wiſſens geſchärften Blick, bie 
rubige Objektivität der Darfiellung, endlich, worauf 
wir befondered3 Gewicht Iegen, jenen ibealiftiichen 
Zug ber Anſchauung, wie ihn nur ſolche ſich ge 
winnen und bewahren, bie im ungusgeſetzten gei⸗— 
fligen Berfehr mit den Schöpfungen ber Meifter 
ihr fünfilerifches Empfinden genährt und geläutert. 
Wenn ber Dilettantiömus auf allen Gebieten bed 
Tonreichs ſchon üppig genug wuchert, jo hat er doch 
zu feinem Lieblingsfpiels und Tummelplag gerade 
die mufifalifche Aeithetif auserfehen. Jene pebans 
tiiche Schulmeifterei, die ehedem über Werfe ber 
Kunft zu Gericht jaß, um deren Werth an ber ihr 
allein geläufigen Elle zunftmäßiger Satungen und 
Regeln zu mefien, ift Tängft von ihrem kritiſchen 
Thron herabgeftiegen, was aber heut zu Tage ges 
meinhin an bie Stelle getreten, bünft und Taum 
viel eriprießlicher. Wer von ben Darbietungen 
der Mufit mehr ober weniger angeregt wird, 
allerlei Schönes babei benft und empfinbet, befitt 
noch lange feinen Rechtötitel, mit bineinzureben. 
Zu belehren und zu überzeugen vermag allein 
diejenige Betrachtungsweife, bie mit einem deut⸗ 
lichen Einblid in die aus ber Natur bes Stoffes 
ſich ergebenden Geſetze der Geftaltung die vollitän: 
digſte hiftorifche und philoſophiſche Erkenntniß ver: 
bindet. Alle biefe Vorausfegungen treffen im 
Berfaffer zufammen, nicht inbaltlofe Begeifterung, 
fubjeftives Belieben oder gefallfüchtige Schönred⸗ 
nerei führen bei ihm bag Wort, was er ung bietet, 
ift nur aus dem Wefen ber Sache geihöpft. Er 
bringt überall jenen wiflenihaftlihen Ernft zu 
feiner Aufgabe, der fich mit nicht? Halbem begnügt, 
ber auf ber einen Seite nicht abläft, bevor er das 
thatjähliche Material durchaus zur Verfügung bat, 
auf ber anderen ben Jujammenhang bes Einzel: 
nen mit dem Allgemeinen fich ſtets lebendig und 
gegenwärtig erhält. 

Unter den vorliegenden Abhandlungen tragen 
nicht wenige einen überwiegend polemijhen Cha: 
rafter. Aufs Schärffte und Lebenbigjte veranfchau- 
lichen bie beiden Artikel über Berlioz die hoff: 
nungsloſe Unfruchtbarfeit eines Strebens, welchen 
die mehr ober minder geiſtreich erperimentivende 
MWillfür den Mangel ber ſchöpferiſchen Phantafie 
erfegen fol. In glängenber Weiſe hat ferner ber 
Berfaffer gegenüber Wagnerd „Tannhäufer“ und 
„Lohengrin“ feinen kritiſchen Beruf betbätigt. In 
den beiden Aufſätzen, die ber Schilderung ber 
großen nieberrheinischen Muſilfeſte von 1855 und 
1856 gewidmet find, feflelt befonderd ber eritere 
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nicht allein durch eine Reihe geiftvoller Bemerkun: 


gen über bie zur Ausführung gelangten Werte 
und bie babei mitwirfenden Künſtler, jonbern 
namentlich auch durch einen Gharafter ber Dar: 
fiellung, ben wir als das wohlgetroffene Lolal⸗ 
kolorit bezeichnen möchten. Sehr anſchaulich ſpie⸗ 
gelt fie ben Glanz wieder, ben jo maflenbaite 
Zurüftungen um fidh verbreiten, das rührige Leben, 
bie Fülle ber Anregungen, bie ihnen entittömen, 
bie gehobene Stimmung aller Betheiligten. In 
ben großen Mittelpunften ber Kultur, bie und 
Jahr aus Jahr ein mit der reichflen Mannic: 
faltigfeit geiftiger Genüſſe überfchütten, find im 
Grunde genommen bie Mufikfefte in Permanen, 
aber gerade beshalb geht uns vielleicht bort mit 
ber friſchen Feiertagsluft, dem völligen Entrüdtiein 
aller Profa bes Lebens, ber beite Segen ber Tint 
verloren. Der Zauber, ber anf ber griechiſchen 
Kunft ruhte, Liegt wohl zum Theil auch barin 
begründet, daß jie ihre Gaben nicht als tenel: 
mäßigen Anhang zum Werfeltag, ſondern bei gan 
befonderen Anläfien barbot, wo fie als freie Herrin 
über Ort und Zeit, wie über das Gemütb ber 
Empfangenden jchaltete. Die Spiele der Hellmen 
ins Moderne überfegt, find unfere großen Mufil: 
fefte. Der Auffab „Beethoven und die Ausgabe 
feiner Werke“, ber an bie von Breitkopf umb Härtl 
veranftaltete Publifation anknüpft, gewährt vie: 
fältige Fritifche und biographiſche Belehrung. In 
bobem Grabe anziehend find die Mittheilungen bei 
Berfafierd über die Art, wie ber Meifter arbeitete, 
ben Charakter feiner Manuffripte, die Beſchaffen⸗ 
beit des bem Umfang wie ber inneren Bedeutung 
nach allerbings faum ind Gewicht fallenden unge 
druckten Nachlafjeß und Aehnliches mehr. Unter 
ber Meberfchrift „Mozart: Paralipomenon” empfan: 
gen wir einen intereffanten Nachtrag zur Bie: 
grapbie. Zahn hatte es ſich dort befanntlich nicht 
geringe-Mühe koſten laſſen, das Anbenfen feines 
Helden von dem fittlichen Fleden zu reinigen, mit 
welchen es Berleumbung, Klatſchſucht und Leicht 
glaͤubigkeit bededten. Mittelmäßigen Geiſtern if 
nichts unbequemer, als die unbeſchrankte Anerlen⸗ 
nung fremder Größe, und fie find deshalb nad 
Kräften geichäftig gewefen, Mozart gegenüber den 
Menfhen die Bewunderung entgelten zu laflen, 
welche ſich die Schöpfungen bes Künſtlers erzwan⸗ 
gen. Neben den unzähligen Liebesverhältnifien, 
die man ihm anbichtete, erjchien jedoch eines fc 
wohlverbürgt, bazu in feinen Folgen fo verhäng: 
nißvoll, daß deſſen Mittheilung der Autor bei 
Lebensbildeß durch die Pflicht ber hiſtoriſchen Wahr: 
baftigfeit für geboten erachtete. Die junge Frau, 
um bie es fich babei handelte, wurbe von Moari 
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auf dem Klavier unterrichtet. Ihr Mann machte 
einen Verfuch, fie zu töbten, und legte dann ſelbſt 
Hand an fih. Neue Ermittelungen haben nun 
aber aftenmähig berausgeftellt, daß jene blutige 
That am 40. December 1791, alfo fünf Tage nad 
ben Tode bed Meifterd, geichah. Die Bermuthung, 
ba bie Schatten ber entjeklichen Kataſtrophe deſſen 
legte Lebenszeit verbüftert, war deshalb ungegrüns 
det, umb biefer Umſtand gereicht unferem Ber: 


fafjer zur wahren Herzenserleichterung. Auch feiner 
Behauptung wirb man unter ſolchen Berhältnifien 
beiftimmen, daß bie bis zum Wahnfinn gefteigerte 
Eiferfucht des Mannes, wenn fie wirffih das 
Motiv des grauenvollen Ereignifieß geweien (wie 
man in Wien allgemein annahın), fo weit fie 
Mozart betraf, jedes thatfächlichen Anhaltes ent- 
bebrte. 
Otto Gumprecht. 
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Die Stierfümpfe in Spanien. Mit Aller: 
beifigen haben bie großen Stierhegen alle Jahre 
ein Enbe. Bon ba an bis Palmjonntag bat man 
bio fogenannte Novilladag, bei melden nicht 
Gtiere, fondern bloß große Rinder gehetzt und 
gefoppt werben. Ausnahmsweiſe geftattet man 
nebenbei zwei ausgewachſene Stiere, bie wie in 
den großen Heben behandelt werben. Für ben 
lezten Winter wurden gar 4 ſolche Stiere zu⸗ 
gelagt; denn bie Leibenfchaft für Stiergefechte hat, 
aufgemuntert durch bie Regierung, in letzter Zeit 
ungemein zugenommen. Nicht genug, daß fidh 
die Heßer von Profeifion damit befafien; man fucht 
auch Überall Privatleute dafür zu gewinnen, wie 
im alten kaiſerlichen Rom Männer der böchiten 
Lebenskreiſe fich nicht fcheuten, vor dem Volle als 
Gladiatoren aufzutreten. Die Torokunft, wenn 
man fie fo nennen barf, jcheint dem fpaniichen 
Blute angeboren; denn auch biefe Dilettanten 
machen ihre Sachen ganz zur Befriedigung bes 
rihtigen Spanierd. Am 8. Dftober v. J. gaben 
folge Liebhaber in Gorbova ein Torofchaufpiel bei 
Nacht unter Fadelbeleuchtung. Frauen führten 
dad Präfidium. Am 14, und 15. Oktober, Som: 
tag und Montag, war Stiergefeht in Mabrid, 
am 8,, 9., 23. unb 26, Dec. Novillabaß, je 2 Tage 
nacheinander. EB ift zu verwundern, wie man 
genug Pferde dazu auftreiben konnte; denn biefe 
müfen gut geichult fein und brfen doch nicht zu 
hoch, nicht Über etwa 100 Gulden fommen, fonft 
trächte es bem Lieferanten nicht ben erforderlichen 
Gewinn. Die Herbeiihaftung der Pierbe wird 
auf Abſtrich verpachtet und dem Wenigftbietenden 
zugeſchlagen. Für die umgefommenen Pferde wird 
eine Entjhädigung bezahlt, aber nicht nach der 


Zahl ber gefallenen Thiere, fonbern für jeben 
Stier eine beflimmte Summe, er mag nun mehr 
oder weniger Pferde umbringen. Jetzt beträgt 
biefe Summe eiwa 1200 Reales (150 Gulden) für 
jeden Stier. Die Preife find auch bier gegen 
früber nicht unbedeutend geftiegen. So foften auch 
im Zuſchauerraum die geringften Sitpläge auf 
fteinernen Stufen bed Girfus, bie 1819 noch 2 
Realen kofteten, jetzt das Dreifache. Die Eifen- 
bahnen haben aud auf bie Gtiergefechte ihren 
Einfluß geübt. Man bringt nun bie Stiere Teicht 
von einem Rampfiplage zu einem fernen anderen, 
Die Thiere werben mit Lift in hölzerne Käften 
gelodt und barin auf ber Bahn befürber. So 
Ind man am 17. September v. J. in Mila 6 
Stiere, um fie nach Tours in Frankreich zu ſenden. 
Shon die Procebur bed Einpadend dient dem 
Spanier zum Schaufpiel und ift oft wirklich 
ergötzlich, aber nicht ganz ungefährlich. Die Toreros 
hoffen bie Erlaubniß zu erlangen, während ber 
Ausſtellung in Paris Darftellungen ihrer Kunft, 
faneiones de toros, wie man e3 nennt, zu geben. 
Sollte die Bewilligung nicht ertbeilt werben, fo 
beabfihtigt man, einen außgeftopften ſchönen 
Kampfitier zur Ausftellung zu bringen. 

Das Volk erlaubt fih in Spanien bei ben 
Stierfämpfen unglaublihe Dinge und bie Aufs 
regung bed Spieles läßt Vieles firaflos hingehen. 
So geſchah es in Salamanca am 12, September 
v. J., daß ein Schwertfämpfer, Angel Lopez Rega—⸗ 
tero, bie Zufriedenheit der Zufchauer nicht zu ers 
werben das Glück hatte, wofür ihn benn ein Mann 
ohne Umftände mit einem Steine warf und ſchwer 
verwundete. 

Aus einer im Jahre 1865 angeſtellten ſiati⸗ 
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ftifchen Erhebung über das Stierfampfweien mögen 
folgende Notizen von Intereſſe fein. Spanien 
befißt mit Inbegriff der Inſeln 100 ausgebaute 
fefte Eirfufie; 35 berfelben fallen auf bie Haupts 
ftädte, 65 find in ben Provinzialfläbten vertheilt, 
Acht Provinzen befiken feine ausgebauten Stier: 
cirluſſe: bie canarifchen Inſeln, Goruiin, Leon, 
Lerida, Lugo, DOrenje, Oviedo und Pontevedra. 
Die Hauptſtädte ber Provinzen, bie auch feinen 
gebauten Cirfus haben, waren: Santa Enz be 
‚ Teneriffa, Gorufla, Gerona, Huelva, Leon, Leriba, 
Lugo, Malaga, Drenfe, Oviebo, Pontevebra, Tarra⸗ 
gona, Toledo, Bilbao und Zamora. In Tolebo 
wird jet ein Cirkus gebaut. Die einzige Haupt: 
ſtadt, welde 2 Eirkufje hat, ift Madrid, Neben 
ben Provinzen, welche mehr Cirkuſſe haben, ftebt 
obenan Babajoz mit 9, Cadiz umb Huelva haben 
je 6; Albacete, Ciudad real, Madrid, Navarra 
und Zaragoza je 4; Mlicante, Baleares, Jaen, 
Salamanca, Sevilla und Ballabolid je 3; Avila, 
Barcelona, Eacered, Eaftillen, Granada, Guabala: 
jara, Huelva, Malaga, Murcia, Segovia, Teruel, 
Toledo, Balenca und Viscaya je 2; Alava, 
Almeria, Burgos, Gorbova, Guensa, Gerona, 
Guipuscon, Logroite, Palencia, Santander, Soria, 
Tarragona und Zamora je 1. Die 35 Cirkuſſe 
der Hauptftäbte haben Platz für 248,965 Zufchauer, 
bie andern 65 für 263,250, zufammen 512,205, 
Der größte Cirkus tft in Valencia; er faßt 16,816 
Perfonen; bie in Barcelona umb Gadiz je 11,500; 
in Logrofio und Salamanca je 10,000; in Pamp⸗ 
Iona, Valladolid, Zaragoza und einige andere bloß 
3000. Im Jahre 1865 Haben 428 ernſtliche 
Etiergefechte Statt gehabt, wovon 290 in bem 
Hauptfläbten ber Provinzen, bie anbern 138 in 
Landſtädten. Davon Tommen auf bie Provinz 
Mabrid 57, Cadiz 37, Sevilla 30, Valencia 25, 
Ballabolid 23, Badajoz 22, Salamanca 20, Die 
Städte, welche bie meiften Stierfampffchaufpiele in 
dem Jahre gegeben haben, find Madrid mit 55, 
Balencia mit 5, Sevilla mit 2, Valladolid mit 
19, Cadiz mit 18, Salamanca mit 17, Granaba 
mit 16 und Zaragoza mit 14. Die NRovilladas 
find dabei überall nicht mitgerechnet. 
A. v. K. 

Höhenneg von Fraukreich. Eine ſehr wich: 
tige Arbeit wird jest in Frankreich vorgenommen, 
nämlich ein Nivellement de3 ganzen Landes und 
bie Errichtung von Höhenzeihen (The Builder), 
Der Zwed dieſes Unternehmens ift bie Gewinnung 
einer folden Anzahl von Höhenangaben, baf 
generelle Vorarbeiten zum Abſteden von Eiſen⸗ 
bahnen und. Kanälen: thunlichft verringert und 
direlt nach der Karte vorgenommen werben innen. 


Die Arbeiten begannen im Sabre 1867 unter 
ber Oberaufficht des Miniſters für öffentliche Arbei- 
ten umb werben in fermeren 5 ober 6 Jahren 
beendet fein. Bon Anfang an bat der Ginil- 
ingenieur ®ourbalone, welcher feiner Zeit den 
Iſthmus von Suez wiederholt nivellirt bat, bie 
Arbeiten geleitet, 

Der Nullpuntt für das Nivellement ift ber 
gewöhnliche Meereswaflerftand. Die Firpuntte oder 
Höbenzeichen befiehen in Kegeln von Gußeiſen 
welhe im Mauerwerk befefligt werben, und if 
bereitö eine große Menge folder gefegt. Mehr 
als 000 geograpbifche Meilen finb jo als Baſi⸗ 
linien gefennzeichnet; es wird aber bed Nivell- 
ments von 27,000 Meilen zur Durchführung des 
Werkes bebürfen, 

Diejed großartige Unternehmen ift ſeht fol 
fpielig, ebenfo fegensreich werden die Folgen fein, 
wenn bie Arbeit vollftändig durchgeführt if. Die 
Entfernung zweier Höhenzeichen wird nicht '/, Meile 
betragen, und bie Fehlergrenze in ben Höhenangaben 
ift nicht über 3 Gentimenter ober 1”/, Zoll. 

Seine in Paris, Auf ihrem ungefähr 8 
Kilometer langen Lauf durch Paris wechſelt bie 
Seine nach bem „Journ, de la Soc, de Statist. de 
Paris“ beträchtlich in ber Breite, Neue Meflungen 
berjelben unter den Hauptbrüden ergaben: 


Pont d’Austerlitz . 166 Dieter, 
Pont de la Toumelioe 97 „ 
Pont Saint-Michel, 9 „ 


Pont Marie... 8 
Pont Notre-Dame „ 97 


Pont au Obange 7 „ 
Pont Neuf. . .» 25 „ 
Pont des Arta „. . 10 „ 
Pont Boynl ... M „ 
Pontde la Concorde 146 
Pont d’Jöna . „. „1b „ 


Schweizer und norditaliſche Seen. Nach 
ben von J. M. Ziegler gelammelten Tiefenmeſſungen 
haben bie ſchweizer und norbitalifhen Seen folgende 


größte Tiefen: 

Lago maggiore. . 854 Meter, 
2ago di Gomo. . . 604 „ 
Brienzer Se... „ 
Lago DI. - . » MO „ 
Genfer See 309 
Luganer Sr . . . 279 „ 
Boden.» » . » m. 
Thuuer See :- 2 „ 
Bierwalbflätter See. 200 „ 
GBardafe. . : + - 15 „ 
Wallenie . . 156 
Neuenburger Ser 14 „ 
Biridfe. » » » . 143 „ 
Lago VIRrH -.. 180 „ 
Zac du Bonrguet. -. 8 „ 
Bielr Se... WB — 
Lac d' Annech ». @ „ 


Metearslogie 


Die Bewaldung der ruſſiſchen Steppen 


macht in Folge ber Anftrengungen ber Regierung 
und einzelner Gutöbefiger, namentlich beutjcher 
Rolonitten erhebliche Fortſchritte. Die „Peters 
burger Wochenichrift” berichtet über bie Erfolge, 
weiche Gornies auf feinem Gute unweit Melitopol 
im taurifchen Gouvernement erzielt hat, Er baut 
beſonders Eichen und bat in 30 Jahren einen 
bon ganz beträchtlichen Walb erzogen. Die 
Eiheln werben recht bicht gefekt und bie auf: 
wachſenden Pflanzen erſt fpäter an ben Stellen, 
wo fie zu dicht ſſehen, ausgehauen. Dieſe Art der 
Baumzucht erhält ben Boben während der häufig 
jo überaus trodenen Sommer genügend feucht. 
Je nach ber Baumart fchlägt man alle 6, 8 ober 
40 Jahre und läßt bie Bäume wieder auß ber 
Wurzel treiben, Dies ift befonbers für weiße 
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Akazien und Birken vortheilhaft, da bie letzteren 


jpäter zu kränkeln beginnen und in ben Wipfeln 
abtrodnen. Was bie Baumarten betrifft, bie 
durchweg in Sübrußland mit Ausnahme ber 
Sandregion und ber Salziteppe am beiten gebeiben, 
fo find «8 folgende: bie Eiche (Quercus peduncu- 
lata), bie Eiche (Fraxinus excelsior), bie Ulme 
(Ulmus effusa und campestris), 2 Abornarten 
(Acer platanoides und tataricum) und die Afazie 
(Robinia pseudacaeia); ſehr gut wächſt auch bie 
jtachlige Gleditschia triacanthos, bie fih wohl für 
lebende Heden ſehr tauglih erweilen wird, Die 
Eichen batten bei Gornied bort, wo fie dicht jtan- 
ben, in 17 Jahren eine Höhe von 6 Faben er- 
reiht, — Im nörblihen Theile des tauriſchen 
Gouvernement? bat man 50 Baumarten anges 
pflanzt, woron etwa die Hälfte recht gut wächſt. 





Meteorologie. 


Selbftregiftrirenbe meteorologiſche Appa⸗ 
rate, welche ſich auf der Sternwarte in Bern 
bereits während zwei Jahren durch ſichere und 
allſeitig befriedigende Funktion bewährt haben, 
beſchreibt Wild im „Repertorium für phufifalifche 
Technik“. Bis jeht find 3 Hauptprincipe ber 
Regiftrirung bei meteorologiihen Apparaten zur 
Anwendung gekommen. Die älteſte Methode 
beftand darin, an dem mit einem Bleiftift ver- 
jehenen Zeiger bed Infirumenis ein auf einem 
Rahmen ausgefpanntes oder auf ber Oberfläche 
eines Cylinders befeftigtes Papier durch ein Uhrs 
werf gleichförmig vorüberzuführen, jo daß ber 
Beiftift auf bem Papier eine Kurve verzeichnet, 
deren Abſciſſen ber Tageszeit und deren Ordinaten 
dem jeweiligen Stande des Inſtruments entiprechen. 
Hierbei wirb aber bie Empfindblichfeit mancher 
Infirumente durch die nothwendige Reibung bes 
Bleiſtifts am Papier allzu ſehr beeinträchtigt. In 
biefer Beziehung ganz vollfommen ift die von 
Broofe in großem Mafflabe angewandte Methode, 
ven jeweiligen Stand ber Inſtrumente durch 
Photographie auf einem Papiere zu firiren, welches 
twieber auf der Oberfläche eines durch ein Uhrwerk 
in Rotation verjeßten Cylinders befeftigt ift und 
glich erneuert wird. Für eine allgemeine Ans 
wendung erfcheint dies Princip leider nur zu 


fomplicitt und koſtſpielig. Nach ber britten Methobe 
enblich bleibt ber Zeiger des Inſtruments ganz frei 
und berührt für gewöhnlih mit ber an ihm 
befeftigten Spitze das umterliegende Papier nicht; 
nur zu gewiſſen Zeiten, z. B. alle 5 ober 10 Minuten, 
drüdt ein mit einem Uhrwerk verbundener Hebel: 
apparat bireft ober auf eleltromagnetiſchem Wege 
ben Zeiger mit feiner Spitze in das Papier momentan 
ein, marlirt fo ben Stanb befjelben und ſchiebt 
nachher das Papier etwas weiter, Dieſe Methode, 
bie auch bei ben berner Inſtrumenten aboptirt ift, 
bietet ben BVortheil bar, baß man nur einer Uhr 
zum Betriebe einer ganzen Reihe von Apparaten 
bedarf, und daß man bie Ichteren Wochen lang 
fi felbft überlaſſen Tann, 

Das Thermometer if ein fogenanntes Me— 
talltbermometer nad) dem Princip der Rompen- 
fationsftreifen. Es find nämlich zwei Lamellen 
von Stahl und gejchlager ejfing ihrer ganzen 
Länge nach zufammengelöt,.. id zu einer flachen 
Spirale aufgewunden. Das immere Ende biejer 
Spirale ift umverrüdbar befefligt, während ba3 
äußere mit einem leichten Zeiger verjehen ift, an 
befien Ende fich eine feine Spike befindet. Unter 
letzterer verfchiebt fich ein durch Walzen geleiteter 
Papierſtreif. Das ganze Inſtrument ift in bie 
Schließung einer galvaniſchen Batterie eingeſchaltet. 
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Wird bie letztere durch bie Uhr gefchlofien, fo 
umfreift ber Strom bie Schenlel eines Gleftros 
magneten, ber Anfer bed Magneten wirb anges 
zogen unb ber Stift wirb ind Papier gebrüdt. 
Nach wieder erfolgter Deffnung bed Stroms wirb 
ber Anfer durch eine Feber wieber in feine frühere 
Lage zurüdgezogen und bierburd auch das Papier 
um eine beitimmte Größe verrüdt, nachdem fich 
die Spige bed Zeigers ebenfalld wieder aus bem 
Papier herausgezogen bat. Je nachdem bie Tem⸗ 
peratur fteigt ober fällt, bewegt ſich die Zeigerfpike 
wegen ber verfdhiebenen Ausbehnung ber beiben 
Metalle ber Spirale nach ber einen ober nach ber 
andern Seite; wird alfo der Strom ber galvanifchen 
Batterie in aufeinanderfolgenden gleichen Zeitinter: 
vallen je eine Furze Zeit lang geichlofien, jo werben 
die Punkte, welche ber Reihe nad) auf dem Papier: 
fireifen durch die Zeigerfpige marfirt werben, in 
ihrer Folge eine Art Kurve barflellen, deren 
Abfeifjen den Zeiten und deren Orbinaten ben 
jeweiligen Temperaturen entſprechen. Sollen bieje 
Temperaturen aus ben Aufzeichnungen abjolut 
beftimmt werben, jo ift zunächſt eine Ausmeſſung 
ber Orbinaten nötbig und bie geſchieht mit Hülfe 
einer Mittellinie, welche eine Rolle des Apparats 
auf bem Papierftreifen jo zieht, daß fie von bem 
Zeiger grade getroffen wird, wenn die Temperatur 
ber Spirale annähernd der Mitteltemperatur bes 
Beobachtungsortes entfpriht. Dies Tann man 
durch entiprechende Verftellung ber Theile des 
Apparat3 leicht erreichen. Durch beſondere Ber- 
fuche ift natürlich diejenige Temperatur der Spirale 
genau beftimmt, bei welcher der Marfirpunft ber 
Spitze auf bie Mittellinie fällt, und ebenjo ift ber 
Werth beftimmter Ausſchläge ber Zeigerjpige in 
Temperaturgraben ermittelt worben. Endlich hat 
man ſich auch überzeugt, welhen Schwanfungen 
ber Wertb eine Grabed innerhalb eined Jahres 
unterliegt, und ift in diefer Beziehung zu befriebigen: 
ben Refultaten gelangt. 

Das Barometer ift ein Wagbarometer, wie 
es zuerft von Secchi angegeben wurde. Died 
Inſtrument bietet bier vor bem Heberbarometer 
wefentliche VBortbeile bar. Die treibende Kraft oder 
die Empfindlichkeit für bie Regiftrirung Tann näm— 
Tich beliebig dadurch vergrößert werben, daß man 
bie Barometerröhre von größerem Durchmeſſer 
nimmt, dann läßt fi das Inſtrument Teicht jo 
einrichten, daß man mit Hülfe eines Kathetometers 
unmittelbar an ibm felbft ben Barometerftand 
ablefen und fo feine Grabuirung vornehmen 
kann; endlich ift e8 unabhängig von ber Tempe: 
ratur und feine Angaben bedürfen Feiner Reduktion 
auf den Gefrierpunft, weil das Gewicht und nicht 
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bloß die Höhe ber vom Luftbrud gehobenen 
Quedfilberfäule gemejlen wird. Die Barometer: 
röhre ift in ihrem unteren Theil ziemlich eng, 
erweitert fi aber am oberen Ende plöglich zu 
einem cylindriſchen Gefäß von 60 Millimeter Hohe. 
Unten taucht bie zu einer Spike ausgezogene 
Röhre in ein mit 2 Glaswänden verfehenes, halb 
mit Quedfilber gefülltes Gefüß. Das ganze Baro- 
meterrohr iſt am einem Arm eines Iniefürmig 
gebogenen Wagebaltens aufgehängt. Letzterer dreht 
fih um bie fcharfe Kante einer Stahlſchneibe 
fein zweiter Arm ift nach unten gebogen und Iäuft 
in eine Stahlftange mit verfehiebbarem Laufgewicht 
aus. Endlich befitt ber Wagebalken einen dünnen 
Zeiger, ber von bem Drehungspunkt abwärts 
gerichtet und an feinem Ende mit einer wagerecht 
fehenden Spige verfehen if. Letztere wirkt hier 
genau ebenfo wie beim Thermometer. Der Zeiger: 
ftand wechjelt, wie leicht erfichtlih, mit bem 
Barometerftand in ber Art, daß bei wachſendem 
Luftbrud, wo mehr Quedfilber in das obere weile 
Gefäß ber Barometerrößre tritt, der Zeiger in 
Folge bed Uebergewichts auf biefer Seite nad ber 
anbern Seite bin ausjchlägt, bagegen bei abnehmen: 
bem Barometerfland in entgegengefegter Richtung 
fi bewegt. Die Marfirpunfte im Papier werben 
ſomit auch bier in ihrer Reihenfolge eine Art Kurre 
barftellen,, deren Koordinaten ben jeweiligen Bare: 
meterftänben entfprechen. Das Inftrument ift in 
ber Art regulirt, daß beim mittlern Barometer: 
fiand die Zeigerfpike fich annähernd über der durch 
bie Rolle gezogenen Mittellinie befindet und bus 
Quedfilberniveau im oben Theil ber Barometer: 
röhre annähernd in bie Mitte befielben fällt. 
Der Windrichtungsmeſſer zeichnet bie 
Windrichtung jo auf, daß bie 8 Hauptwinde durch 
Punkte angegeben werben, welche im ber einen 
ober der andern von 8 neben einanber ftebenden 
Kolumnen marfirt werben, während ben auf 
einanderfolgenden Punkten in berfelben Kolumne 
bie verjchiedenen Zeiten entſprechen. Die Fahnen: 
ftange trägt oben bie aus zwei unter 20° genen 
einander geneigten Eifenblechen beftehenbe Fahne 
und läuft umten in eine Gtablfpige aus, auf 
welcher fie fih in ber entiprechenden koniſchen 
Vertiefung einer Schraube breit. Durch 2 
fonifche Zahnräder wird bie Bewegung ber Stange 
auf eine horizontale Welle übertragen. An bieler 
find 8 Stahlwulfte in einer Spirale ägquibiftant io 
angeorbnet, daß die letztere grade einen Umgang 
macht, reſp. die Diſtanz zweier benachbartet 
Wulfte der Peripherie beträgt. Dicht binter 
ber Welle befinden fi 8 vertifale den Wulfen 
ber Welle entfprechende Stablfebern, welche am 
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oberen Ende feftgeihraubt und unten ber Reihe 
nach mit ben Buchftaben N., ND., D. ac. bezeichnet, 
fowie mit einer horizontalen, nach hinten gerichteten 
E pipe verfehen find. Wird nun eine Feder durch 
ben entiprehenben Wulft zurüdgebrängt, fo flicht 
bie Spike in das wie bei ben andern Inſtrumenten 
fertrüdende Papier. Zur MNegulirung bat man 
die Windfahne durch Ausldfung des Eingriffes ber 
fonifchen Räder jo lange verftellt, bis fie genau 
nah N. weit, wenn ber äußerſte Wulft links 
grabe nach hinten gerichtet ift, rejpeftive die mit 
N. bezeichnete Feder mit ihrer Spike allein 
gegen bad Papier gebrüdt wird, Es iſt bann 
unmittelbar Far, daß, jo oft irgend ein anderer 
ber 8 Hauptwinde weht, bie mit bem betreffenben 
Buchſtaben bezeichnete Feder allein eine Marke 
macht, wie e8 oben verlangt wurde. Aber auch 
no die Zwiſchenwinde Formen erfannt werben, 
indem die Wulfte fo breit find, daß z. B. bei 
einem zwifhen N. und NO, gelegenen Winde 
die beiden betreffenden Federn zugleich marfiren. 
E wird aljo bei diefem Inftrument bie Mind: 
richtung kontinuirlich aufgezeichnet, doch fann man 
aus dieſer Marfirung nur auf die mittlere Wind: 
richtung während der Zeit ſchließen, innerhalb 
welcher bag Papier nicht von feiner Stelle gerüdt iſt. 

Dem Windftärfemejjer (Anemometer) 
liegt dad von Nobinfon angegebene Princip zu 
Grunde, wonach ein Flügelrad mit einer ber 
Windgeſchwindigkeit proportionalen Geſchwindigkeit 
ſtetz in gleichem Sinne gedreht wird, der Wind 
mag fommen, woher er will. Man ſiellt ſich 
dabei die Aufgabe, die Zu- und Abnahme ber 
Rindgeihwindigfeit im ähnlicher Weife wie bie 
Zu: und Abnahme ber Temperatur und bes 
Barometerftandes burch eine Kurve barzuftellen, 
deren Abfeiffen ben Zeiten und beren Orbinaten 
den Windgejchwindigkeiten, b. h. den in gleichen 
Zeitintervallen, 3. ®. je in 10 Minuten vom 
Binde zurückgelegten Wegen entiprechen. Unter 
Anwendung ber robinfonfhen Vorrichtung hatte 
man alfo zu dem Ende nur bie Zahl ber Um: 
drehungen bes Flügelrades in ſolchen aufeinander: 
folgenden Zeitintervallen zu regiftriren. Am oberen 
Ende einer vertifalen Stange, welche ſich auf einer 
finen Spitze dreht, ift ein horizontales Kreuz mit 
etwa 8 Gentimeter langen Armen angebracht, weldye 
außen halbkugelförmige Schalen von etwa 8 Genti: 
meter Durchmeiler tragen. Die Definungen ber 
letzteren ftehen vertifal und find alle nach derſelben 
Seite gerichtet. Die Drehung ber Stange wird 
dur Zahnräder auf eine horizontal liegende Welle 
übertragen und fo verlangfamt, dat 30 Umbrehun: 
gen bed Flügelrades eine feitlihe Verſchiebung ber 
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markirenden Spitze um 1 Millimeter entſpricht. 


Nach jeder Markirung wird die Spitze durch eine 
beſondere Vorrichtung zum Ausgangspunkt zurück⸗ 
geführt. Da nun wie bei ben vorigen Inſtrumen— 
ten nach jeder Regiftrirung des Zeigerftandes bag 
Papier auch um etwa 1 Millimeter weiter geichoben 
wird, fo kaun man aus ben aufeinanderfolgenben 
Marfirpunften durch Ausmeſſung ber ihnen ents 
fprechenden Zeigerverichiebungen nad Diillimetern 
zunächſt die Zahl ber Umbrehungen des Wind: 
flügel8 in bem Zeitintervall von je einer Regiftris 
rung zur nächflfolgenden finden. Nah Robinſon 
follen fich bei feinem Anftrument ganz allgemein 
bie Schalenmitten mit ’/, ber Gefchwinbigfeit bes 
Windes bewegen, unb hieraus ergibt fi) mit Bes 
rüdfihtigung der VBerlangjamung ber Bewegung 
durch die Zahnräber, daß bie Verfchiebung ber 
Zeigerfpige um 1 Millimeter einem vom Winbe 
in berjelben Zeit zurüdgelegten Weg von 70,8 
Meter entipricht. 

Der Negenmefjer zeigt wie ber Winbflärfe: 
meſſer bie Zus und Abnahme ber Niederſchlags⸗ 
menge bur eine aus Punkten zufammengefete 
Kurve an, beren Abjciffen wieder den Zeiten und 
beren Orbinaten den im gleichen Zeitintervallen, 
3. B. in je 10 Minuten gefallenen Regenmengen 
entſprechen. Bon dem Auffanggefäß führt ein 
Rohr das Waſſer auf ein oberfchlächtiges, mit 
Zellen verſehenes Waſſerrädchen, welches ſich in 
Bewegung ſetzt und etwa eine halbe Umdrehung 
macht, fobald zwei Bellen bed Rädchens gefüllt 
find. Im Vebrigen werben bann ganz wie beim 
vorigen Inftrument die Umdrehungen bes Rädchens 
in eine ihrer Zahl proportionale Verſchiebung ber 
marfirenden Zeigeripige umgefegt umb nach jeber 
Regiftrirung des Standes der letzteren wird fie 
zum Ausgangspunkt zurüdgeführt. Der Werth 
ber Verſchiebungen ber Zeigerfpige in Millimetern 
gefallenen Regen wurde in ber Art empiriſch 
bejtimmt, daß man ber Reihe nach 100, 200 bie 
1000 Aubifcentimeter Wafler in das Auffanggefäß 
ſchüttete und jedesmal nah Abfluß des Waſſers 
die Zeigerſpitze am Apparat ihren Stand markiren 
lief. Einer Verſchiebung der Spitze um 1 Millis 
meter entfpricht hiernadh eine Negenmenge von 0,05 
Millimeter Höhe. Die ganze Summe bes gefallenen 
Negend wird übrigens durch dieſes Inftrument 
etwas zu gering angegeben. Wenn nämlich nur 
ein ganz ſchwacher und kurz bauernder Megen 
Statt findet, ber etwa bloß eine Zelle des Wafler: 
räbchens zu füllen vermag, und dann bie Waſſer 
bis zum nächften Regen wieder verbunftet if, jo 
wird baffelbe gar nicht regiftrirt worden fein. Man 
muß alfo neben biejem Apparat noch von Zeit zıe 
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Zeit Beobachtungen an einem gewöhnlichen Regen⸗ 
meſſer anfiellen. 

Als Feuchtigkeitsmeſſer dient ein Haar- 
bugrometer, und zwar ift das Haar mit bem einen 
Ende an einem Zapfen befeftigt und mit bem 
andern Ende um bie eine Ninne einer Rolle ge 
wunben unb in berjelben feilgemadt. In ber 
zweiten Rinne derſelben Rolle Tiegt ein ein Ge: 
wichtchen tragended Haar, durch welches das erfte 
gejpannt wird. Die Rolle dreht fi nicht um 
Zapfen, fonbern um bie ſcharfe Kante einer Stahl: 
ſchneide und ift mit einem Zeiger verfeben, ber an 
feinem unteren Ende eine Stahlſpitze trägt und 
den Stand des Inſtruments in berfelben Weife 
marfirt, wie es ber Zeiger bed Barometers thut. 
Diefer Apparat ift übrigend noch nicht durch 
längere Beobachtungen geprüft. 

Der Bewölkungsmeſſer beiicht aus 2 
Negifirirthermomelern, von denen das eine be 
ſchattet, das andere aber mit feiner Spirale nach 
Eüden gerichtet und bloß durch ein Meines Glas— 
gehäufe gegen Regen und Schnee, nicht aber gegen 
die Strahlung ber Sonne und bes falten Welt 
raum geihügt it. Das zweite Inſtrument wird 
aljo unter ber Einwirfung ber Sonne höher ftei- 
gen al? das erfie, bagegen in deſſen Nähe zurüd: 
geben, ſowie bie Sonne durch Wolfen bebedft wird, 
unb tiefer finfen, wenn es in ber Nacht bei klarem 
Himmel gegen ben Weltraum ungehindert Wärme 
ausftrablen fanır. Bei Beobachtungen in ber erfien 
Hälfte bed Dftober 1864 fiieg die Temperatur des 
freien Thermometerd um bie Mittagszeit bloß um 
41°5 bis 3°%5 über diejenige be beichatteten und 
war während ber Macht ber letzteren genau gleich, 
wenn ber Himmel fortwährend bewölkt blieb. An 
ganz bellen und winbitillen Tagen bagegen erhob 
fih die Temperatur des freien Thermometerd mit 
Sonnenaufgang ſehr rajch fiber bie des beichatteten 
und war zur Mittagszeit regelmäßig um 13—15° 
höher als die des letzteren. Mit Sonnenuntergang 
aber ſank fie fofort unter die des beſchatteten, fo 
daß bie Differenz in der Naht und am Morgen 
vor Sonnenaufgang wiederholt 2% betrug. Webte 
dagegen bei hellem Himmel ein mäßig ſtarker Wind 
(während der ganzen Zeit war die Windrichtung 
eine norböftliche), jo betrug bie Differenz beiber 
Thermometer zur Mittagszeit bloß 9 — 10%, An 
Tagen mit theilweifer ‚und veränderliher Bewöl: 
fung endlid war bie Differenz zwiſchen ben beiden 
Thermometern eine mittlere zwischen ben angegebenen 
Grenzen und eine bem Grabe der jeweiligen Be: 
wölfung entiprechende. Wieberholt durchbrach z. B. 
erft Nachmittags um 2 Uhr die Sonne den Nebel, 
was jtet durch eine fofortige Vermehrung ber 








— — beider Thermometer um 34 
angezeigt wurde; ebenſo ließ ſich das Aufſteigen 
des Nebels vor Mitternacht oder auch erſt gegen 
Morgen dadurch erkennen, daß dann das freie 
Thermometer, während es vorher tiefer ſtand als 
das befchügte, jeßt entweder auf diefelbe Temperatur 
gelangte, oder fogar für einige Zeit (wahrſcheinlich 
in Folge der latenten Berbampfungäwärme) eine 
etwas höhere annahm. 

Wirkung einer Schneedecke. Die jungen 
Saaten leiden beim Eintritt und noch mehr gegen 
Ende bed Winterd unter dem ftarken und häufigen 
Temperaturwechſel, wenn fie des Nachts gefrieren 
und am Tage unter ber Einwirkung ber Sonne 
wieber aufthauen. Nichts ift aber für die Pflan: 
zen gefährlicher als ein wieberholtes Gefrieren 
unb Aufthauen. Iſt ber gefrorene und unbebedte 
Boden einer Kälte ausgeſetzt, welche auch am Tage 
fein Aufthauen zuläßt, fo tritt eine andere Gefahr 
für die Saaten ein. In biefem Fall dringt nicht 
nur ber Froſt immer tiefer in den Boben ein, 
fondern das gefrorene Bodenwafjer erleidet all 
mäblig eine fo anjehnliche Verdunſtung, daß, wenn 
dieſer Zuſtand wochenlang bauert, eine ſtaubige 
Austrodnung des gefrorenen Bodens auf eine Tiefe 
von mehren Zollen erfolgen fann. BDabyrdh aber 
feiden die Pflanzen um jo mehr, weil nicht bloß 
ihre frautigen Theile, jondern auch ihre Wurzeln 
ber anhaltenden ftrengen Kälte unmittelbay and 
geſetzt find und ſchwach bewurzelte Pflanzen gar 
aus dem Boden gehoben werben, Allen bielen 
Gefahren werden die Pflanzen dur eine bin 
reichende Bedeckung mit Schnee entgehen. AB 
jehr loderes Haufwerf von kleinen Giönabeln 
pflanzt ber Schnee bie Wärme äufßerft langſam 
fort. Eis und Luft find fehr jchlechte Wärmeleiter, 
die Luft ift im Schnee faft unbeweglich und erwärmt 
fih wegen ihrer großen Wärmefapacität burd ge 
ringe Wärmemengen nur fehr unbedeutend, Die 
Wärme bes Bodens, für welche ber nie rubende 
Verweſungsprozeß eine ftets fließende Quelle bildet, 
Tarın deshalb nur ſehr langſam entweichen und die 
Pflanzen befinden fich vielleicht in dem meiflen 
Fällen umter bem Schnee in faum gefroremem 
Auftande, 

Jede Schneedede bat wegen des feinförnigen 
Zuftandes bes Schnee's eine bedeutend vergrößerte 
Oberflähe und firahlt mithin fehr ſtark Wärme 
aus. Da nun aber biefe Wärmeausſtrahlung 
nur von der Oberfläche erfolgt und ber Wärme 
zufluß aus ber Tiefe ſehr gering ift, fo erfal- 
ten bie oberen Schichten ber Schneebede unver 
hältnigmäßig und damit auch die unteren auf ihr 
ruhenden Luftſchichten. Demgemaß finft ein frei 
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in ber Luft befindliches Thermometer bei ſchnee⸗ 
bebedtem Boden erfahrungamäßig ohne allen Ber: 
gleich tiefer als bei unbebedtem Boden, ımb es 
fommt vor (Henrici, Journal für Landwirth⸗ 
ſchaft), daß innerhalb einer Schneelage von 1’/, Fuß 
Höhe ein Temperaturunterfchieb von nahe an 30° R. 
beſteht. Hieraus folgt mun, daß bie Dide ber 
Schneedecle von bebeutendfiem Einfluß if. Iſt 
diefe gering, jo wird die Wärme vom unten fie 
leichter durchdringen und reichlicher von ihrer Ober: 
Hide ausſtrahlen; ber jchwach bedeckte Boden wird 
ſich raſcher abfühlen und bis in größere Tiefen 
gejrieren. Sodann übt auch bie Dauer ber Kälte 
einen erheblichen Einfluß aus, ba fie, wenn auch 
langſam, endlich doch die Schneebede durchdringt, 
io daß ber Boden bis in große Tiefen geftieren 
km. Defto wichtiger ift aber in ſolchen Fällen 
die Abhaltung jchrofier Temperaturwechſel von bem 
Hlanzenbebedten Boden durch bie Schneedede, welche 
günfige Wirkung jedoch leider durch die allmähfige 
Berbunftung bed Schnee's, bie in trod'ner, Talter 
Luft recht bebeutenb iſt, ſehr beeinträchtigt wird. 
Geringere Schneelagen können ſich dadurch ganz 
verzehren und laſſen dann die verwöhnten Saaten 
eniblößt zurüd, 

Nachtheilig wirkt die Schneebede, wenn fie zu 
mädtig ift und fo lange liegen bleibt, daß bie 
Planen an Licht und Sauerſtoff Mangel Teiben. 
Der Schnee verſchluckt überwiegend bie rothen und 
violetten Strahlen, unter welchen vorzugsweiſe bie 
für die Pflanzen wichtigen thermiſchen und chemifchen 
Strahlen fih befinden, fo daß nur ſchwaches blaues 
Licht durchgelafien wird. Unter diefen Umpftänden 
athmen die Pflanzen, wie ſtets im Dunkeln, Sauer: 
foff ein und Koblenjänre aus. Letztere häuft fich 
am, zumal auch bie Schneefuft kohlenſäurereich if, 
fie kan wegen ihrer großen Eigenſchwere nicht 
entfernt und durch frifche Luft erfegt werden, unb 
fo tommt es, daß bie Pflanze unter dem Schnee 
erſtidt und fault. 


Japans Klima. Der öſtliche Kontinent von 
Afen leidet unter den Ertremen von Hitze umb 
Kälte, Peking unter 39° 54 Polhöhe, der Breite 
von Toledo und Menorca, bat ben Winter von 
Upfala und ben Sommer von Kairo. Die Hibe 
feigt im Zuli auf 340 R. im Schatten und finft 
in der Nacht kaum unter 28°; die Luft iſt dann 
jo troden, daß kein Hugrometer mehr fpricht ımb 
bibrirt auf ben erwärmten Gefilden wie über einem 
Bodofen. Im November bebeden fi Flüffe und 
Seen mit fußdicdem Eis und thauen erft im März 
wieder auf. Glübende Wüſtenwinde ftreichen im 
Mei und Juni vom Innern ber über die Küften- 


gegend und hüllen jelbft Schiffe auf ber See viele 
Meilen weit hinaus in diden Staub, 

Japans Geftade dagegen werben im Sommer 
von frifhen Seewinden gefühlt, im Winter 
aber von ben warmen Aequatorialſtrömen bes 
ſtillen Oceans gleichjam geheist. In Pebbo, das 
unter 35° 38° nörbl. Br, ungefähr wie Malta 
liegt, ift der Winter furz und mild, es friert unb 
jchmeit im November, December umb Januar zus 
weilen, aber niemals anhaltend, im Juli und 
Auguſt ſoll die Hige nur felten auf 27° R, im Schat- 
ten fleigen. Die füblih und öſtlich dem ftillen 
Ocean zugewendeten, nad Norden und Weiten 
buch hohe Bergletten geſchützten Landſchaften ges 
nießen des mildeſten Klima's, nach Siebold hätte 
Dedbo einen kühleren Sommer unb wärmeren 
Winter als das 30 füblicher gelegene Nangaſali. 
Der Siro- yama oder weiße Berg an ber Weſtlüſte 
von Nippon fol bei einer Erhebung von 7 — 8000 
F. ewigen Schnee zeigen, während ber viel höhere 
Fuſi⸗ yama an ber Oftküfte oft Monate lang jaft 
ſchneelos erjcheint (nad Robinſons Meffung mit 
dem Kochthermometer erbebt fich die höchſte Spike 
des Fuſi⸗ yama 14,177 engl, F. über ben Meeres⸗ 
ipiegel). In den füblichen und öftlichen Strichen 
gebeihen Palmen, Bambufen, Myrten, Melaflo: 
men, Bignonien, Mufen umb andere Scitamineen; 
an günftigen Stellen reift das Zuckerrohr, bringt 
ber Rei eine zweimalige Ernte. Die Kultur des 
letztern ſcheint fich nördlich bis über ben 38, Breiten- 
grab hinaus zu erfiveden, wenigſtens gilt die Land⸗ 
ſchaft Sendai im Norboften von Nippon für bie 
Kornkammer von Yeddo. Die Norbipige der großen 
Inſel macht. eine Wafjerfcheide, ſchon auf 40° 
nördl. Br, follen bie Flüffe gefrieren. Die Pros 
vinz Matsmal im füdlichen Deo hat einen langen 
firengen Winter; der Weizen gibt dort im der 
Breite von Rom nur fpärlige Ernten. Nach einer 
für 1858—59 auf dem englifhen Konfulat in 
Hafodade entworfenen Temperatur = Tafel mar 
die niebrigfle Temperatur — 8° R. im Januar, 
die höchſte + 21% R. im Juli, die niebrigften 
und höchſten Durchſchnitiszahlen — 2° R, im 
Januar und + 16% R. im Juli und Auguft. 
Brandt fand im September 1865 in bem füblichen 
Theil der Inſel burcchnittlich Morgens + 13% 
R., Mittags + 18° R.; es war nach Angabe ber 
Europäer ber September auffallend kühl. Da— 
gegen berichtet Krufenftern, baß er ben Norben ber 
Anfel im Mai 1805 fehr Falt und rauh gefunden, 
und daß bie Temperatur daſelbſt niedriger geweſen, 
als fie zu berfelben Zeit gewöhnlich in Kam⸗— 
tſchatla und in Archangel, d. 5. 18° nördlicher fei. 
Sm Süden der Infel muß bie Temperatur jehr 
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gemäßigt fein, wenigfien® findet man in ben 
Wäldern neben Eichen, Buchen, Birken Eichen 
und Magnofien; ächte Kaftanien und Reis, Mais, 
Hirfe, fowie alle europäifchen @etreibearten ge— 
deihen daſelbſt fehr gut. 

Die atmofphärifchen Nieberfchläge in Japan 
find ftarf und regelmäßig, Mai und Quni gelten 
für die nafjeften Monate. Um biefe Zeit jegt ber 
Norboft: Monfun nad Südweften um; die warnıen, 
mit Feuchtigkeit gefchwängerten Winde konbenfiren 
an ben abgefühlten Küften ihre Dünfte zu bichten 
Nebeln und Regenmwolfen. Der Auguft fcheint 
einer ber trodenften Monate zu fein, aber auch 
im Spätherbft und bis in den Januar foll ber 
Himmel oft wochenlang fein Wölfen zeigen. 
(Die preußiſche Erpebition nah Dflafien. Nach 
amtlichen Quellen. Berlin 1866. Durch Peter: 
mannd „Mittheilungen“.) 

Die Sturmfignale in England find jeit bem 
7. December 1866 fiftirt worden. Eine von ber 
Royal Society, der Abmiralität und bem Hanbels- 
amt eingeſetzte Kommiffion zur Unterfuhung der 
Einrihtung und Wirfjamfeit der meteorologifchen 
Abtheilung des Hanbeldamts empfahl, die Gefchäfte 





biefer Abtheilung einem wiſſenſchaftlichen Körper 
zu übertragen. Die Royal Society erflärte fi im 
Allgemeinen mit ben von ber Kommiffion vers 
geſchlagenen Maßregeln einverſtanden und ſprach 
hinſichtlich der Veröfſentlichung von Sturmwar⸗ 
nungen bie Anſicht aus, daß dieſelben gegenwärtig 
auf rein empiriſche Regeln gegründet ſeien, und 
daher nicht unter ber Leitung des wiſſenſchaftlichen 
Körpers, weldem bie Diskuffion ber meteorole- 
giſchen Beobachtungen übertragen werben ſoll, ber: 
ausgegeben werben fönnten. In einigen Jahren 
hofft man diefe Regeln durch Schlüfle aus Beob: 
achtungen zu Land und zur See, welche bis dahin 
gefammelt und unterfucht fein werben, jo vervels 
fommmet zu jehen, baß ihr empirifcher Charakter 
einem mehr willenfchaftlihen Pla machen werde. 
In biefem Kal würben dann die Sturmwarnungen 
geeigneter Weile von einem ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Körper aufgenommen werben fünnen. Auf Grund 
biefer Neuerungen hat das Hanbelsamt bie Sturm: 
fignale filtirt. Die Witterungsberichte werben wie 
bisher empfangen und veröffentlicht werden und 
jeder Hafen ober Ort, welcher Werth auf biefelben 
legt, kann fie täglich burch ben Telegrapben erhalten. 
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Berjhwinden eined Mondkraters. Der 
' Bericht ber faiferlihen Alademie in Wien bringt 


glatter Boden (ohne Schattenwurf) erfcheint. Pie 
Fleinere Krater der Nachbarſchaft waren immer 


' einen Audzug aus dem Senbichreiben bed Diref: 
tors ber Sternwarte in Athen, Qul. Schmidt, 
an Haibinger, das bie Nachweifung von einer Ber: 
änderung an ber Oberfläche bed Mondes, die erfte 
nach allen Richtungen mit vollfommener Sicher: 
beit auszuſprechende in ber Gefchichte der Beob⸗ 
achtung unſeres Begleiters betrifft. 
Am 16. Oftober 1866 bemerkte Sqhmidt, 
daß ber iſolirle Krater im öſtlichen Theile des 
Mare Serenitatis, ber auf Lohrmanns Sekt. IV. A. 
beißt, bei Mäbler aber ben Namen Linne führt, 
nicht mehr ald Krater vorhanden jei. Die darauf 
folgenden Beobachtungen im Oftober, November, 
December bei abs und zunehmender Phaje zeigten, 
daß ſelbſt unter ben fonft günftigen Umftänden der 
Sichtbarkeit für ſolche Heine Krater, nämlich bei 
Sonnenböhen von 2° bis 20°, niemals ein Krater, 
fondern entweber nur eine weißliche Wolfe, ober 


ſehr Teicht als folde zu erkennen. Der Krater 
Linne, 5— 6000 Toiſen breit und ehemals ſeht 
tief, diente bei Lohrmanns und Mäblerd Meſſun⸗ 
gen als Firpunkt erfler Ordnung. Bei Schröter 
fommt er einmal, in ber großen von Julius 
Schmidt ſelbſt gezeichneten und aufbewahrten 
Sammlung von Studien ber Monboberfläde in 
den Jahren 1841 und 1843 deutlich als Krater 
vor. Diefe Manuffriptfammlung umfaßt feit 1840 
9% ganze Phaſen in Heveld Manier, und mehr 
als 1200 Hanbzeichnungen, jänmtlich (bis auf 5 
nicht publicitt. Er hatte die Phafen 1840 und 
1842 zu Eutin an einem Dollonb von etwa 15: 
maliger Vergrößerung bei fehr fcharfem Bilde 
gezeichnet, die Übrigen Bilder feit 1842 mit größe: 
ren Inftrumenten (Refraktoren von 4— 14 duß 
Fofallänge) zu Hamburg, Bilf, Bonn, Berlin, 
Rom und Athen. Herr Direltor Schmidt gibt 
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ſorgſamſt alle Nachweifungen über ben Gegenftanb 
feit 1788, nach ben Arbeiten von Schröter, Lohr: 
mann und Mädler, und verzeichnet ſodann feine 
eigenen vielen Beobachtungen bis mit zum 15. Jan. 
‚1867. Unwiderleglich iſt nun wohl die Thatfache, 
‚dab auf dem Monde noch jebt Veränderungen in 
der Oberflächengeftaltung vor ſich geben, bie nicht 
‚ jeinbar, fondern reel find. In einem Begleits 
jhreiben gibt ber Berfafier einen Furzen Ueberblid 
der Hypotheſen, melde in ber Abhandlung aus: 
führlicher dargelegt find, da ſich doch fehr natürlich 
Fragen nach dem näheren Vorgange erheben. 
Eine Dampf: ober z Afcheneruption ift nicht 
wahrſcheinlich, weil fonft ein Schatten ber Fuma⸗ 
zole, welche ben Krater bebedte, ſichtbar werben 
- müßte, wenn bie Sonne aufs oder untergeht. 
Aber dies iR nie der Fall. Sie müßten auch in 
ber Bhafe fihtbar fein, was aber nicht ber Fall 
ft Wäre der Krater in bie Tiefe gefunfen, fo 
müßte an feinem Orte ein größerer Schatten in 
der Phaſe fichtbar fein. Wäre das Ringgebirg zer: 
trümmert, jo müßten die Trümmer Schatten wer: 
fen, was auch nicht ber Fall if. Wäre burch eine 
Eruption einer flüffigen oder ftaubförmigen Maſſe 
der Krater ausgefüllt, ohne überzufließen, fo ver 
ſchwände wohl ber innere ſchwarze Schatten bei 
auf: oder untergehender Sonne, aber es bliebe 
noh ein nach außen fchattenverfendbender Hügel 
übrig, Das ift die von Schröter 1790 am Een: 
tralfrater des Poſidonius von Julius Schmidt an 
bemfelben Objelt 1849 im Februar gejehene Er- 
ſcheinung. Aber eine folhe Maſſe kann auch über 
den Rand hinaus Überfließen und ben Abhang mit 
ganz allmähliger Neigung überdeden. Dann hörte 
auch in ber Phafe der Schattenwurf nad außen 
auf. Ein folder Borgang würbe alle vom Linné 
dargebotenen Erfcheinungen erflären. Und diefer 


Rame | AR m Dei. 
Mira Ci...) at el gs 
P Persei (Aigol). .| 2 58 4 +10 33.6 

Teuri..... u” ur?) +12 46 
R Leporis 4 58 0 -15 17 
U Geminorum T 6 » +32 22.7 
R Leonis » 0 85 +12 59 
Nam... ... 10 9» 9m 58 55.4 
R Hydrae sa 48 —12 318 
R Coronae 5 2 3 +28 36.3 
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Plyrae..... su 4 +33 11.8 
'ymi..... u.» 6 0 +32 93,0 
N] Aquilae u» 5 +0 382 
# Cophbei 1 9 A +8 7.0 
Ö Cophei 2 m 48 | +57 04 


Vorgang ift e8, welcher in ben von Abich jo ein- 
gehend bejchriebenen Schlammwulfanen der Halb: 
infel von Taman ein auffallendes Analogon auf 
unferer Erbe findet. Die Verbreitung ber über: 
geflofienen hellen Mafje über ber dunleln Ebene 
gibt Anlaß zur Entjtehung von breiten, fragen- 
artigen, einem Halo ähnlichen Gebilden, und ſolche 
find auf bem Monde, .befonders in ben „Mare'n“, 
ſehr häufig. 

Schmidt bat bereits Nachricht von Herm 
W. R. Birt in London, einem feiner Korreſpon⸗ 
benten, baß auch biefer bie Thatſache bes Merz 
ſchwindens be# Krater Linnd konſtalirt hatte, 


Beränderliche Sterne. Schönfelb in Mann: 
beim veröffentlichte in bem 32. „Jahresbericht des 
mannbeimer Vereins für Naturkunde” ein Ber: 
zeichniß ſaͤmmtlicher mit Sicherheit als veränderlich 
erfannter Sterne, zu welchen er noch biejenigen 
nenen fügt, deren Pofitionen fi) mit einiger Ger 
nauigfeit beftimmen laſſen. Im Ganzen enthält 
ber Katalog 119 Objekte, darunter 6 meu erjchie: 
nene Sterne, bie aber möglicherweile nur Ver: 
änberliche Tängerer ober unregelmäßiger Periode 
find; bie fogenannten „Novae‘ find bie folgenden 
(die Pofitionen gelten für 1855): 


Bezeichnung AR Del. | Ericheinung 
B Oassiopejae | OP 18" a7® | +90 20.6 | 1578 
T Seorpil 16 8 5 | —22 %.7 1860 
nova Ophiuchi | 16 51 3 | —12 40.0 1848 
novaSerpentarlil 17 21 57 | —21 21,2 1604 
11 Vulpeculae 13 41 37 | +86 577 1670 
P Cygni 20 12 27 | 437 351 1600 


Die merkwürdigſten unter ben eigentlichen 
Veränderlichen, deren Lichtwechjel man zum Theil 
ſchon mit bloßem Auge beobachten fan, find bie 
folgenden: 








a Periode in 
Arm Dinimum Tagen Entbeder 
a 9” (2) 831 Fabricius 
2.3 4.0 2.869 Drontanari 
34 43 3.953 Barendeli 
60 FE) 439 Sind 
9 13 91 Hinb 
5-6 10 312.086 Rod 
. Burhell 
1 (9) unregelmäßig [3. Herfchel 
4—5 10 447.85 Maraldi 
60 13 (?) unregelmäßig Bigott 
81 839 Pr W. Herſchel 
84 45 12.308 Goodride 
16.6 1119) 406.12 Kirch 
3.5 47 7.198 Pigott 
4 5 419 Hind 
3.7 49 5.273 Goodride 
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Lichtminima in mittlerer Teipziger Zeit: 
Algol 4 Tauri 

1867 Ian. 235 ı0® 19" | 1807 Yan m 6h ga" 
=. 28 5 4 
Wehr, 12 11 57 Ger. 1 4 26 
„158 4 März 8 12 46 
„1885 % April 1 11 8 
März 7 10 ı 8 10 30 
„10 7 20 „99 3 
„ae 16 ‚se. 
„ee 8 „ur 98 
Anl m 0 @ „ac 0 
. 8 7 38 


Algol und A Tauri zeichnen fich durch die Schnellig- 
feit aus, mit welcher zur Zeit bed Minimum: — 
auch ſchon für das bloße Auge — die Lichtänbe: 
rungen Statt finden. 

Zu biejen ſchon feit Tange befannten ift nun 
feit Mai 1866 ein neuer höchſt merfwürbiger Ver: 
änderlicher getreten, ber noch vor 10 Jahren als 
ein eigentlicher Neuer wäre angefehen worben, jett 
aber, feitbem wir im Befig ber vortrefflichen 
argelanberjchen Himmelslarten find (Ergänzungsbl. 
Bd. I, S. 99) unbedingt nur ben Namen eines 
Beränberlihen verdient, Zuerft fol der Stern am 
4, Mai von einem Mr. Barker in London (Canada, 
Weſtnordamerika) in der Helligkeit von & Coronae 
Borealis, von welchem Sterne 4.n5 er etiwa 1° 
füböftfich fteht, gefehen worben fein; doch läßt fi 
dies nicht verbürgen; unabhängig von einander 
und fat gleichzeitig fanden ihn am 12. Mai Dir. 
Birmingham in Tuam (Irland) und Mr. Fargubar 
in Waſhington, am 13. Mai Julius Schmidt, ber 
Direktor ber athener Sternwarte, und ein Herr 
Eourbebaiffe, Ingenieur in Rochefort; bie erſten 
genaueren Nachrichten verbanfen wir Schmidt. 
Dana war ber Stern am 13, Mai Abenba 7'/, 
Uhr parifer Zeit nur wenig ſchwächer als ae Coronae, 
alfo 2. Größe; bie Helligfeit nahm anfangs fehr 
raſch ab; nach dem zuverläffigen Beobachtungen 
von Barenbell, Schmidt u. U. ift ber Gang feiner 
Helligkeit biefer geweſen: 


Mai (19),13 — 2.” | Mi 0 —87 
. 4 = 28 Yuni 10 = 90 
2 15 = 85 „ 15— Ang. = etwa 9.” 
N 16 =40 | Ag. 5 = 90 
* 12 * 44 Sep. 3 = 85 
18 = 50 „ 2=80 
— 19 = 60 20 7 
es 1 = 70 Olt. 0 = 7.0 
7 3=80 | Nov. 5=75 
. 85 „ 9-90 =78. 


Der Stern zeigte alfo, nachdem er volle 2 Monate 
von Fonftanter Helligkeit geblieben war, Ende Auguft 
wieder eine Zunahme, welche jeit Dftober 10 
wieber in Iangfame Abnahme übergegangen ift; 


jegt (Februar 1867) ift er etwa Sm), & 
erwies fi gleich zu Anfang, daß der Stern 
fein eigentlich neuer war; er fommt nämlid als 
Stern 9.md in Argelander Durchmuſterung bei 
nördlichen Himmel, und zwar als Nr. 2765 in 
ber Zone +26° vor; feine Pofition für 1866 if 


"ia — 15h döm 545 3 — -+26° 18,1 umb feine 


Bezeichnung jetzt nach ber von Argelander für die 
Beränderlihen eingeführten Benennungsweiſe (bie 
legten großen Buchflaben des Tateinifchen Alpbe- 
bets) T Coronae. Die Farben, bie bei bem meiſten 
BVeränberlichen eine rothe und bei manchen — wir 
bei R Leporis und # Cephei — eine höchſt aul- 
fallende ift, war anfangs nad) Barendell weißgell 
und gleich ber beö benachbarten = Coronae; ſpãlet 
im Juni und Juli orangegelb, im Dftober gelb; 
nah Schmidt war fie gelblich, etwas mehr gelb als 
& Coronae; fehr beträchtliche Aenderungen hat fie 
wohl nicht erfahren. Bon hohem Intereſſe jind bie 
fpeftrafanalytifchen Beobachtungen, die von Ball 
und Rayet in Paris, von Stone und Garpenter 
in Greenwid und bauptjächlih von Huggins um) 
Miller in London angefiellt wurben, Letztere mm 
bie Entwidelung dieſer neuen Methode phyſilaliſch⸗ 
aftronsmifcher Forihung fo verdiente Gelehrte 
fanden, daß das Gpeftrum aus 2 übereinander 
Iiegenben beftehe; zuerft aus dem gewöhnlichen ober 
Hanptipeftrum, welches dem ber Sonne analog if, 
alfo durch eine Teuchtende — flüffige ober fefle — 
Maſſe (Photoſphäre nach Huggins' Ausdrudsweiſe 
gebildet wird und deſſen Licht eine theilweiſe A: 
forption erleibet, indem es durch eine Atmofpbär: 
von Dämpfen geringerer Temperatur als bie ber 
Photofphäre ſelbſt geht; das zweite Spektrum war 
ein Gasipektrum, es beſtand nur aus 4 hellen 
Linien, rührte alfo von einem im glühenb-gasför 
migen Zuſtand befindlichen Stoff ber; bie ki 
weiten hellſte Linie coincidirte mit ber Linie F 
des Sonnenfpeltrumd; aus ber Webereinftimmung 
dieſes fefunbären Speftrums mit bem bes ſelun⸗ 
bären des Waſſerſtoffs jcheint hervorzugehen, dab 
ber Waſſerſtoff in ber That dad Gas ift, vom dem 
das Gasſpeltrum des neuen Veränderlichen ausgeht. 
Die Beobachtung, daß bie hellen Linien glängender 
find als die forrefponbirenden Theile bes fontimuir: 
lichen Spektrums, fcheint anzuzeigen, daß bas Gas, 
durch welches die erſten entfiehen, von höhere 
Temperatur ift al bie Photofphäre bes Sterns, 
Vebrigend macht Huggins auf bie Aehulichteil 
der Abforptiongipeftren dieſes und mehrer ambertt 
Veränderlicher, wie « Orionis und  Pegasi, auf: 
merffam; in biefen Sternen fehlen nämlid die 
dunkien Linien, bie das Dafein des Waſſerſtoffä 
anzeigen; und es iſt dies auch bei ben merfwär- 
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digſten andern Veränderlichen, die eine orangene 
oder rothe Färbung beſitzen, ber Fall. — 

Außer dieſem ſind neuerdings noch einige 
andere Veränderliche belannt geworden. 

Schönfeld theilt bie Veränderlichkeit eines 
teleffopifchen Sterns in der Jungfrau mit; jein 
Ort ift für 1855: « = 1 15m I 5 = — 
37,6; die Periode fcheint ſehr Furz, aber unregel: 
mäßig zu fein; 1866 Aprif 25 war er 10m, Mai 
2 dagegen 8,md. Die. Farbe it röthlich. Ein 
anderer bellerer Stern in ber Jungfrau wurde 
von Schmidt am 6. Juni als veränderlich erfannt; 
Piagi führt ihn als 6.7 und 7., Lalande als 6.7 
Größe auf, bei Befiel und Andern fehlt er, Schmidt 
ſah ihn mit freiem Auge als Stern 5.m4 und mit 
weißgelber Farbe, in « = 13» 27m 33: 0 = —12° 
31.5 (1866), alfo füdöfllih von dem Sterne 
1. Größe Spiea oder @ Virginis. Im Schützen 
bat Schmidt gleichfalls mehre neue Veränderliche 
aufgefunden; den erflen (3 Sagittarii) am 4. Aug. 
1866 , defien Ort für 1866 ifl: «== 17h 39m 7, 
d = —27° 465; er ſchwankt zwifchen dm und 
6a, ift alfo auch im Minimum dem bloßen Auge 
fihtbar; die Länge ber Periode beträgt 6.964 Tage; 
Ye Lichtzunahme erfolgt, wie auch bei ö Cephei 
und n Aquilae raſcher als die Lichtabnahme; fie 
beträgt nämlich 2,823 Tage, bie Abnahme dagegen 
4,141 Tage. Marima finden Statt 1867 Juni 21, 
Juni 28, Juli 5 x. etwa um Mitternacht, Minima 
1867 Juni 18, Juni W, Zuli 1x. Nur wenige 
Grade davon in dem großen Sternhaufen bei 
+8 Sagittarii flieht ein anderer Veränderlicher: 
y Sagittarii; «& = 17h d6m 27, öd = —P 
30 für 1866; er ſchwankt zwiſchen 5m und 
6,075 die Ränge ber Periode if 7.635 Tage, 
die Lichtzunahme — 2.988, die Abnahme = 4,646 
Tage; Marima finden Statt: 1867 Mai 9, 
Juni 6, Juni 13 2, Minima: 1867 Mai 26, 
Juni 3, Juni 10 x; fie werben fich aber wegen 
des tiefen Standes in unfern nörblichen Gegenden 
nur unfiher beobachten laſſen. — Enblih wird 
noch auf 2 andere Veränderliche, und zwar gleich: 
falls im Schüten und dicht bei einander aufmerf: 
ſam gemacht; ber erfte wurde von Lucas und 
Quirfing in Orford als veränberlich erfannt; feine 
Stelfung ift für 1866: & —= 186 23m 338, d — 
—18° 211; die Schwanfungen ſcheinen beträdt: 
lich zu fein; Piazzi und Lalande (1800) beobadz- 
ieten ihn ala 8m, Taylor (1830) als 6.m7, ebenfo 
wurde er in Wafhington 1860 Auguft 8 als 6.7 
beobachtet; in den Katalogen von Mayer, d’Agelet 
und Argelander fehlt er; in Orforb war er umficht: 
bar: 1862 September 5 und 19, 1864 Juli 14 
und Auguft 28; 1865 Juli 29 wurde er als Im, 

Ergänzumgebläiter. Bd. II. Heft 8. 


Augiſt 16 als 7.m7, Auguft 24 ald 7,m5, 1866 
Auguf 4 als 7,m6, Auguft 9 ald 7.m& gefchägt; 
endlich gibt ihm Schmidt im Dflober und November 
1866 bie Größe Am10; über die Dauer und bie 
Art der Lichtänberung läßt ſich erit Ende 1867 
Benaueres jagen. Nur 1 Grad fübli von dieſem 


° ſieht ein zweiter Beränderlicher in « = 18h 24m 0* 


ö— —19 129 (1866); der Lichtwechjel dieſes 
Sterns, ber gewöhnlich 7.m8 ift, zeigte Aehnlichkeit 
mit dem von d Cephei und 7 Aquilae; bie Periode 
it 6.764 Tage, die Zunahme 2,623, die Abnahme 
4.141 Tage; Marima finden Statt 1867 Mai 15, 
22, 29 x, Minima 1867 Mai 18, 25, Juni 1x. 
— Der Reichthum und das gleiche Verhalten der 
Beränderlihen in dieſer auch ſonſt flernreichen 
Gegend des Himmels ift in ber That auffallend 
und vielleicht nicht bloß zufällig. 


Rothe Sterne. Echiellerup in Kopenhagen 
gibt in „Aftron. Nachr.“ 1591 und 1613 ein Ver: 
zeichniß der bid zum Jahre 1866 befannt gewor: 
denen rothen ifolirten Sterne, welches durch bie 
Thatſache, daß bei weitem bie meiften Beränber: 
lichen roth find, noch an Intereſſe gewinnt. Es 
find im Ganzen 293 Objekte, darunter ſehr viele 
Beränberliche; im Folgenden find bie intereffanteften 
und am Teichteften im unfern Gegenden zu beob: 
achtenden in Pofitionen für 1860 aufgeführt: 

















Grbße AR 1860 Dell. Bemerkungen 

u | 

lab GM al 4460 57.5 | ſehr roth 

2-9!2 12 18|—3 366 | var. Mira Oeti 

9 sb 2838| +53 276 faſt ſcharlach 

1 427 58|+ı6 135 |a@ Tauri 

8 442 45 | +28 16.9 ungewbhnulich roth 

6-9 |4 535 14) —15 12 | var. RLeporis, Orimson 
star 

7 5 10 20 +39 11.5 | ſehr roth, faſt orange 

1-15 5 47 6) +7 226 | var, & Orionis 

Ri) 7125 17) — 2 402 blutroth 

4 se 1 AI —B 177 | roth 

65 |10 44 49 | 20 305 | fehr roth 

8 10 53 40|-ı7 34.4 | jharladı, faft blutroth 

1 14 8 17] +19 548 | « Bootis 

6-12 15 dd 15 +15 3.7 | var, R Serpentis 

10 16 17 14) +0 78 | gramatroth 

1 20 60 -%6 71 | ce Beorpli 

75 17 61 2 +2 443 ſchöon orange 

7 19 26 17 —16 404 ſcharlach oder rubinroth 

65 19 8301 476 169 ſehr roth 

6 | 8: 55| -2ı 44.7 rubinrotij 

4-5 21 39 13) 458 84 | var & Cepbei, Garnet 
star 

6 28 17 62 6 15.4ſehr roth 

55 28 11 16 448 150roth 

6-13 23 51 19) 450 36.5 | var. RCassiop. heflroth. 


Der merlwürdigſte unter dieſen iſt wohl der Ver⸗ 
anderliche x Cephei; W. Herſchel nannte ihn 
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wegen feiner bunfelrotben Farbe „garnet sfr“, 
Granatftern; er fällt fchon dem bloßen Auge auf. 

Kometen. Nah dem biela’ihen Kometen, 
defien Rückkehr zur Sonnennäbe im Winter 1865/66 


' erwartet wurbe, it von ben geſchickteſten Beob- 


achtern mit ben lichtftärfften Inftrumenten und 
unter ben günftigften atmofphärifchen Bedingungen 
monatelang vergeblich gefucht worden; jeine ganze 
Nebelmafje jcheint fich zerftreut zu haben, da an 
der Richtigkeit ber Vorausberehnungen nicht qut 
gezweifelt werben kann. Belanntlich bot dieſer 
Komet bei feiner letzten Erſcheinung daß merf: 
würbdige Phänomen einer Zertheilung in zwei fat 
gleich belle und nebeneinander in mäßiger Ent: 
fernung berlaufender Körper dar, und es kann 
wohl das jetige Nichtſichtbarwerden durch ein noch 
dfteres Zertheilen und in Folge deſſen Schwäder: 
werben ber ganzen Nebelmafje bervorgenufen fein. 
Auch der faye'ſche Komet, der im Winter 1865/66 
auf ben größeren Sternwarten beobadtet werden 
fonnte und eine völlige Webereinfiimmung mit 
Möller? Vorausberechnung zeigte, ſcheint von einer 
Erſcheinung zur andern ſchwächer zu werben, und 
b’Arreft glaubt bie auch vom ende’fhen Kometen 
behaupten zu fönnen, Geht man von ber fantichen 
Annahme eines nebligen Urftoff3 aus,’ fo Fönnte 
vielleiht bie Hypotheſe nicht unerlaubt erfcheinen, 
wonach bie Kometen Anfammlungen von Nebel: 
ftoff jeien, die mit einer gewilen Bewegung begabt, 
oder relativ rubend in bie Attraktionsſphäre uyferer 
im Raum fortfchreitenden Sonne gelangten, bier 
je nad ben befonderen Bedingungen Bahnen ver: 
ſchiedener Größe und Geftalt um biefe befchreis 
ben, und je nad) bem Soncentrationsgrab ber 
Nebelmaterie in ihnen und dem Widerſtand des 
zu durchlauſenden Mitteld längere oder kürzere 
Zeit fichtbare- Begleiter auf ihrem Weg durch den 
Weltraum blieben. Daß die chemifch: phufifalifche 
Natur ber Kometen eine fehr einfache ſei, fcheint 
aus den bisherigen — freilich wenigen — jpeftro: 
ſtopiſchen Beobachtungen bervorzugehen; fie ſtimmen 
danach mit einer gewijien Gattung von Nebel: 
flefen überein, welche bloß einige wenige belle 
Linien zeigen, bie glühenden Gajen ihren Urjprung 
verbanfen, Uebrigens verdient bemerkt zu werben, 
daß ſchon Kepler im Jahre 1607 die Natur ber 
Kometen theilweiſe richtig erfannt babe; er fagt 
im zweiten Buch Über bie Kometen, „Cometarum 
physiologia“, baß bie Kometen vielleiht aus: 
gelöſcht, zerftreut würden, daß fie durch „Aus— 
hauchung“ des Schweifes ſich verzehrten und zuletzt 
gleichſam ſſürben. Es paßt dies ſehr gut auf das 
Erſcheinen (reſpeltive Nichterſcheinen) des biela'ſchen 
Kometen. — Von eigentlich neuen Kometen iſt ſeit 


Ende 1864 und Anfang Januar 1865, wo faft zu 
gleicher Zeit 4 erjchtenen, nur ein einziger zu er 
wähnen; er mwurbe am 19, December 1865 von 
Tempel in Marfeille enidedit unb heißt nach feinem 
Periheldurchgang, ber am 11. Januar 1866 Statt 
fand, Komet 1 1866; bie Bahn bes Kometen if 
eine Ellipfe von ziemlich Furzer Umlaufszeit, nad 
Oppolzers Rechnungen (Afir. Nachr. 1624) beträgt 
bie Umlaufszeit 33.18 Jahre, aber mit einer Un: 
fiherheit von mehr ala einem Jahre; die halbe 
große Are ift 10.325mal größer als bie ber Erb: 
bahn, die Ercentricität ift 0.9054, bie Neigung 
17° 18, ber Durchgang durch das Peribel 1866 
Sanuar 11.171. Der Komet wurbe zum leßten 
Mal als ſehr ſchwacher Feiner Nebel am 9. ehr. 
1866 von Oppolzer in Wien beobachtet. 

Kleine Planeten, Die Zahl der Fleinen w 
Planeten ift ſeit September 1865, wo ber b. 
Planetoid, die Jo von Peters in Elinton (Vereinigte | 
Staaten) entdedt wurde, wieder um 6 gefliegen. | 
Der 86,, die Semele, wurde am 4. Januar 18661 
von Tietjen in Berlin dicht bei dem Ort, wo ſich 
damals Jo aufbielt, entdedt (in bem Sternbild ber 
Fiſche) als ſchwaches Sternden 12. Größe; mad 
feinen Rechnungen beträgt die mittlere Entfernung 
des Planeten von der Sonne 61.8 Millionen 


‚Meilen, die Umlaufszeit 1984 Tage, bie Neigumg 


4° 48‘, der Ercentricifätswinfel 11° 50, — Sylvia, 
@), wurde am 16. Mat 1866 von Pogſon in 
Madras als Stern 11m. im Skorpion entdedt; 
über feine Bahn ift noch nicht? befannt geworden. 
Sehr zahlreiche Beobachtungen und fichere Elemente 
befigen wir dagegen von den 2 folgenden Heinen 
Planeten G) und @); Thisbe G wurde 1866 
Juni 15 von Peters in Clinton als Stem 11. 
Größe im Steinbod entbedt; fie konnte wegen 
ihrer Helligkeit und Bahnlage bis in ben December 
verfolgt werben; nad ben genaueften Elementen 
Tietjend beträgt die mittlere Entfernung von der 
Sonne 55.4 Millionen Meilen, bie Umlauſszeit 
1684 Tage, die Neigung 5° 15°, ber Ercengricitätd: 
winter 9 30%. Der noch unbenannte Planeteĩd 
@) wurbe von Stephan in Marſeille am 6. Aug. 
1866 als heller Stern 9.10 Größe ebenfalls im 
Steinbod entdeckt und bis Ende December beob: 
achtet; nach Knorre beträgt bie mittlere Entfernung 
51.0 Millionen Meilen, die Umlaufszeit 1487 Tage, 
die Neigung 16° 11’, der Excentricitätswinkel 
10° 23%, Den 90. Planetoiden, die Antiope, fand 
Luther in Bilt am 1. Oktober 1866 in ben Fiſchen; 
feine Entfernung ift (nad) Vogel) 63.2 Millionen 
Meilen, die Umlaufäzeit WII Tage, die Neigung 
2° 47°, der Excentricitätstwinfel 11° 3%. Dieſer 
Planet war weit ſchwächer ald die beiden vorigen, 
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mur 11. — 12. Größe, auch noch etwas ſchwächer Entſernung von der Sonne 51.9 Millionen Meilen, 
als der neueſte 91, Meine Planet, weldyer am 4. Nov. | die Umlaufszeit 1528 Tage, die Neigung 2° 8, 
1866 von Stephan in Marfeille in ben Filchen ent: | ber Ercentricitätäwinfel 6° 37°, 


dedt wurde; nach Tietjend Rechnungen beträgt deſſen 


Dr. Engelmann. 


3oologie. 


Die Abftammung des Hundes ift Gegen: 
fand einer Unterfuhung von Fitinger (Sitzber. 
der wiener Akademie ber Wiffenichaften), welder 
die Frage ſowohl auf hiſtoriſchem Wege, ald auch 
auf naturmwifienfchaftlichen Gebiete zu löfen vers 
ucht Hat. Die Nachrichten, welche uns die Schrift: 
feller des Alterthums hinterlajien haben, und bie 
bildfichen Darftellungen, welde uns aus jener 
Zeit erhalten worden find, führen zu dem Ergeb: 
nid: 1) daß, wie die Ägnptifchen Dentmale beweiſen, 
ſchen in ber äfteften Zeit ber menfchlichen Ge: 
Kite, welche nahe an 6000 Jahre zurückreicht, 
größtentheillz nur ſolche Hunbdeformen befannt 
waren, welche man nicht von anderen Formen ab: 
zuleiten im Stande ift und bie man baber folge: 
tätig für ſchon urfprünglich vorhanden geweſene, 
felbitftändige Arten annehmen muß, ferner, daß 
nur ſehr wenige ald Baftardformen erfcheinen, bie 
jedoch umverfennbar auf Vermiſchung einiger diefer 
Arten mit anderen, noch heut zu Tage wilb vor: 
fommenden Hunbearten beruhen; 2) baß bei ber 
weiteren Verfolgung dieſes Gegenflands durch bie 
Zeit ber Griechen und Römer fich daſſelbe Reſul— 
tat ergibt und ſelbſt die Zeit des Mittelalters zu 
kinem andern Ergebniß führt; 3) daß erft in ber 
hiteren Zeit die Zahl der Baflardformen fich vers 
mebrt habe und bie fchon aus ber früheften Periode 
ber befannten Haupttupen, welche wir als befonbere 
Arten annehmen müſſen, ſich bei rein erhaltener 
Aut bis auf den heutigen Tag in ihrer urfprüng: 
lichen Form erhalten haben. 

Die naturwifienfchaftlihe Behandlung führte 
zu nachſtehenden Schlußfolgerungen: 1) Der Wolf, 
vr Schalal, ber Fuchs, der Kolſun oder die Dhole 
und der Buanfır find felbitftändige, von den man: 
rihfaltigen Formen des zahmen Hundes völlig 
verihiedene Arten, bie fi zwar mit benjelben 
fruchtbar vermifhen Fönnen und theilweiſe auch 
wirflih vermifcht haben, wodurd allerdings ge: 
wiſſe Racen des zahmen Hundes entflanden find, 


ohne jedoch deshalb als bie Stammältgn berielben 
betrachtet werben zu können. 2) Die zahlreichen 
Formen unjeres zahmen Hundes laſſen fih auf 7 
Haupttupen zurüdfübren,, welche fi nad ihren 
förperlihen Merkmalen umb nach ihren geiftigen 
Fähigkeiten weber ‚von einander, noch von anderen 
heut zu Tage no wild vorfommenden Arten ber 
Gattung Canis ableiten laſſen und deshalb für 
jelbitftändige Arten angeſehen werden müfien, die 
urfprünglih wild vorfamen, im Lauf ber Zeiten 
aber vollſtändig bomefticirt worden find. Diefe 7 
Arten find: der Hausbund, C. domestieus, ber 
Seidenhund, C. extrarius, ber Dah&hund, C. Verta- 
gus, ber Jagdhund, C. sagax, der Bullenbeißer, 
C. Molossus, ber Windhund, C. leporarius, unb 
ber nadte Hund, C. caraibaeus, Alle übrigen 
Formen find theils Abänderungen, welche durch 
klimatiſche Einflüffe hervorgerufen wurben, oder burch 
Afflimatifirung, Veränderung in der Lebensweiſe 
und Einwirkung der Kultur entjtanden find, theils 
aber auch Baftarbe, berubend auf der Kreuzung ber 
verfchiedenen einzelnen Formen unter fi. 

Ton» nnd Stimmapparate der Inſelten. 
Schon feit Ariftoteled find die Töne und Laute ber 
Inſekten Gegenſtand ber Betrachtung und Unter: 
fuchung gewefen, aber erft bei einzelnen find beren 
Apparate richtig erfannt und richtig gebeutet, 
Landois (Zeitſchr. für will. 3001.) hat die fingen- 
den einbeimifchen Arten einer gründlichen Inter: 
ſuchung unterworfen und bringt viel Neues und 
Schaätzenswerthes in feiner Darftellung. 1) Ton: 
apparate ber Ortbopteren., Diefelben find bloß 
medhanifche, nicht mit dem Athemorgan verbunden, 
Die Afridier reiben die Echenfel an den Flügeln, 
Bei Stenobothrus pratorum zeigen fi auf ber 
platten Innenſeite der Hinterſchenkel 2 Adern, 
davon bie zweite flärfere unter dem Mifrojfop 
zahlreiche Zaͤhnchen hat, die in eine Lingsreihe ges 
ordnet und langettlich in einen Ring eingelentt find; 
bie Übrigen Adern find völlig glatt. In den Flü— 
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geln ift die dritte Pängsader mit einer fcharfen | liegt eine erhabene Leifte, bie bei fiarter Bergröhe 
Rante verfehen , welche bie Schrillader des Schen- rung mit feinen Querrillen beſetzt eriheint. Die 
fel3 in Schwingungen verjegt. Der Ton läßt fi | Immenfeite bes Protborar trägt am Hinterrande cin 
am todten Thiere täufchend nachmachen, umb meſſerſcharfes Leiftchen, welches auf jener des Meio: 
jchneibet man dem Tebenden die Echrillader weg, ſo thorax reibt umd dadurch das Zirpen hervorbringt 
bleibt es ſſumm. Auch bei den Weibchen iſt der | Die Dide der Querrilien ſteht mit der Körpergröße 
Apparat vorhanden, aber nicht zum Tönen aufgebil | der Specied genau im. Verhältniſſe. Die nidt 
bet, die Zähnchen auf der Schrillader ſind kümmer- zirpenden Böde haben auch diefen Apparat nict, 
lich Hein. Bei allen Afribiern findet nıan bie | aber bei vielen Kleinen Arten ift ber Kon fo ſchwach 
Schrillader, nur die Anzahl der Zähnen ſchwanlt daß unſer Ohr ihn nicht empfindet, und nur dat 
von 80 bis 120. Erft nad der legten Häutung | Mifroffop ertennt auch ben Apparat bei ihnen. 
eriheint ber Apparat ausgebildet, Das Gellapper | Sämmtliche Necropborusarten haben einen Ton: 
einiger Akridier hält Landois für zufällig beim | apparat. Bei bem gemeinen Todtengräber if der 
Fluge. Die Grabheufchreden zirpen, Die allein | Laut ichnarrend, erzeugt durch Reibung bed fünften 
zirpenden Männden ber Feldgrille heben und | Hinterleiböringes an ben Hinterränbern ber beiden 
fhwingen babei die Flügel etwas und reiben fie | Flügeldeden. Die 4 erften Hinterleibäringe in 
aneinander. Die Schrillader am Grunde der rech⸗ anders als bie 4 legten, ber fünfte ganz eigenthän: 
ten Slügeldede wird über bie erhabene Leifte der | lich, er bat das größte Nüdenfegment und auf bein 
linken Flügeldecke gerieben und wechfelt das Thier | Mitte 2 ſchmale, nach vorn divergirende Lehm. 
mit dem Reiben ber beiden Deden ab. Die Schrill: | Die abgeflugten Flügeldeden zeigen am Kine: 
aber iſt bie zweite Queraber, welche fcharf gebogen | rande eine ftarfe Ehitineinfajlung, die fich zur Leit: 
verläuft und auf der Flügelunterſeite mit vielen | erbebt. Jene Leiften reiben durch Bewegung di 
queren Stegen, 131 bis 138, befept if. Die Seiten: | Hinterleibes an letzterer, fie haben 126 bis fi 
aber des andern Flügels ift ohne beſondere Aus: | feine Rillen, bei andern Arten noch mer S“ 
zeichnung. Das Heimchen befigt eine ganz ähnliche | weniger. Alle Geotrupesarten ſchnarren dur 
Schrillader mit eiwa 200 FTleinen Stegen von | Streden und Einziehen des Hinterleibes, aber X 
ungfeicher Größe. Bei der Maulwurfsgrille trägt | Tonapparat liegt am ben Hinterhüften. Dick fe 
die ‚gebogene Schrillaber etwa 8O Stege mit meſſer⸗ ungemein Hark entwidelt und um ihre Jnlerir 
ſcharfem Rüden. Die Weibchen baben zu Heine, | beweglich, auf ihrer Unterfeite erhebt ſich eime {ar 
fümmerlice Stege, um Züöne bervorbringen zu | weldye burch viele quere Einjchnitte bei Geotrap 
tönnen. — Auch bei den Laubbeufchreden liegt ber | stercorarius in 84 Rillen getbeilt if. Ueber di‘ 
Tonapparat am Grunde ber Flügeldecken, die rechte | Reibleiſte wird ber ſcharfe Hinterrand bei dniım 
unter der Iinfen, jene das Inftrument, dieſe den | Hinterfeiböringes gerieben und damit dad Ed 
Fiedelbegen enthaltend. Die rechte befigt im fo: | rem hervorgebracht. Die Arten bieten nur gem 
genannten Epiegel eine feine Mare Haut, umrandet | fügige Unterfchiede in der Bildung des Appanı 
von ftarfen Ghitinleiften, und hinter diefem Tam⸗ | Bei den Clateren bringt der Schuellapparat an” 
burin liegt noch ein Kleines breiediges. Im Iin- | Fnipfenden Ton hervor. Die Grube bei Ti“ 
fen Flügel zeigt fih unten eine flarfe Queraber | thorar hat eine geftredt ovale Oeffnung mit jün? 
von & Geftalt und auf diefer viele Querftege, dies ift | lem, vorn eingelerbtem Rande und feichter Kim 
die Schrilfader, welche ben innern Rand des Tam⸗ | in ber Mitte. Der lange Dorn des Brotbens 
burin jlreicht, Bei Decticus verrucivorus liegt | jtarf behaart, bat aber bei großen Arten auf 3 
die rechte Flügeldede ſtets unten umd bei Aufheben | Unterjeite einen erhabenen glatten Wulf, der }4 
der linken ſieht man fogleih ben Spiegel mit | Emporſchnellen über ben erhabenen Borberrin 4 
fünfedigem Rahmen. Die Stege der Schrillader Grube gezwängt wird und babe fnipk 3 
erfennt man ſchon unter ber Poupe, es find 71 | Todtenubr, Anobium pertinax, pocht zhyttel 
und fie find ftärfer als bei Heimen und Gril- | Sie ſetzt ihre 6 Beine an eine Stelle jet auf 
len. Ganz ähnlich ift ber Apparat bei Loeusta bämmert dann durch Aufichlagen des Körper 
viridissima. — 2) Die Käfer bringen meiſt nur | vorn und hinten auf die fefte Unterlage. Es 
ſeht ſchwache Laute hervor auf verichiedene Meile, | fonderer Tonapparat fehlt ihr. Die Mailäfer wi 
Die Bodfäfer erzeugen, wie [hen Burmeifter bes | vor dem Aufiliegen den Kopf vor und zurid, ® 
merft, einen zivpenden Ton bloß durch Reibung | wie man meint, Luft einzupumpen. Ihte © 
des bintern Randes des Protherar auf dem verlän: | mata find aber micht einfache Löcher, durch mil 
gerten, in die Höhle des Prothorar hineinragenden | jo viel Luft austritt wie eingeht.‘ Im zu ber 
vorbern Theil des Mejothorar. Auf diefem Theil | daf beim Ausathmen weniger Luit austrit 
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keim Einathmen, ift Hinter dem Stigma an ber 
Trader ein eigener Apparat, der Tracheenverfchluß, 
amgebracht und in biefem liegt zugleich ber Brumm: 
parat, In das Stigma mündet nım ein Tra= 
cheenaſt, deſſen Ende ſtark chitiniſirt it und einen 
Bügel bildet; dem gegenüber ftehen auf der Ober: 
fläche des Tracheenrohres 2 Heine, 0,172 Millimeter 
bebe Kegel, an die Spitzen biefer find zabfreiche 
Musfelfofern angeheitet, welche ein Bündel bilden 
mit eigenem Nerv. Im Innern der Trachee unter 
der Einlenkung beider Kegel figt eine bimmbäutige 
Zunge, welche burch jene Kegelmusleln gegen den 
Bügel gedrückt wird und die Oeffnung der Tracheen 
verſchließt. Diefe Zunge bat fein anderer Käfer, 
Are Oberfläche zeigt eine feinbogige Rillenzeichnung 
und die Junge jelbit vibrirt beim Aihmen und 
erreugt dadurch dad Summen beim Fliegen. Da 
am Hinterleibe 14 Tracheenverſchlüſſe ſich finden, 
io vibriren auch 14 Zungen und verftärfen ben 
Ten. — 3) Die Dipteren find am reichlichiten 
mit Stimmapparaten verforgt, aber gründlich er: 
kannt find dieſelben noch nicht. Ihre Töne wer: 
den je nach ber Höhe und Tiefe durch Vibration 
verfchiebener Körpertheile hervorgebracht. Im Fluge 
erzeugt der Flügelſchlag den tiefen Ton, find bie 
Hügel abgefchnitten, jo bringt bie Schmeihfliege 
durch Reiben der Hinterleibsiegmente Töne hervor, 
auch durch Reiben bed Kopfes am Prothorax, außer: 
dem haben bie Dipteren noch einen Stimmapparat 
in den Stigmen, ber ſich bören läßt, wenn nur der 
Thorar allein noch arbeitet, Beine, Flügel, Hinterleib 
und Kopf weggefchnitten find. Es jind 2 Stigmen 
am Proiborar und 2 am Mefotborar, letztere mit 
dem flärferen Apparat verjeben. Derfelbe befteht aus 
der Brummhöhle, ben Brummklappen, ben Brumm: 
fing umd den kuftführenden Tracheen. Die Brumm: 
höhle ift eim halblugeliger Raum mit in das Ghi: 
tinfeld des Metashorar eingefalzter Oeffnung, welche 
überbedit wird durch 2 Brummklappen, jede aus 
Reifen, viel verzweigten und verflochtenen Chitin: 
bnaren beitehend und nur bie kleinere von beiden 
beweglich. Durch die feinen Maſchen tritt bie 
auöftrömende Luft hindurch. Unter biefen Klappen 
liegt der Brummring, oval, frei in ber Brumme 
böhfe, nur am obern und untern Bole feftgewach- 
fen. Bon innen betrachtet fieht man zahlreiche 
Tradpeenäfte in einen Sad ſich vereinigen, ber 
die innere Auskleidung ber Brummhöhle bildet 
und durch ben Brummring gefpannt wird. Leb: 
terer bat in ber Mitte noch ein febernbes Binde: 
zlied. An ihm find 2 Stimmbänder befeftigt, 
gardimenartig, mit ihren Rändern eine Stimm: 
rige bildend. Diele Bänder vibriren beim Aus: 
ftoßen der Luft. Im febernden Bindeglied mündet 














ebenfalls eine Trachee und ähnelt dafielbe gleiche 
falls einem Kehlkopfe; ob es auch ſtimmt, ließ fich 
nit ermitteln. 
ihren Flächen ein Nep ſechsſeitiger Zellen und in 
jeder Zelle etwa 36 Fleine Feldchen. Diefe Stimm- 
apparate biemen zugleih zur Fortbewegung beim 
Fluge, indem bie hinten austretende Luft ben 
Körper vorwärts fchiebt. 
wöhnlichen Brummer oder der Schmeißfliege. Die 
Schlanmfliegen, Eristalis, ſummen noch ftärfer 
und haben ben flärffien Brummapparat. 
zablreihen Tracheenäfte der Thoraxmuskeln laufen 
jeberfeit3 in einem Stamme zufammen, ber mit 
ber Brummböhle endet. 
ber Brummftigmen find mit flarf verzweigten 
Haaren befept, welche feinen Staub binburd: 
lafien. 
Brummwing ift nur an einer Stelle durch Mus: 
fulatur mit ber Stigmenwand verwacien und 
beſteht aus einem hufeiſenförmigen Ehitinflabe, 
deſſen Enden durch ein dünnes Band zum Ringe 


Die Stimmbänder zeigen auf 


So ift es bei dem ge: 
Die 
Die Äußeren Ränder 


Der frei im ber Brummhöhle Tiegende 


geihlofien find. Auf dem Brummringe liegen bie 
Heinen Stimmblättchen, ähnlich wie bie Klappen 
einer Jaloufie, mit ihren freien Enden bem Luſt⸗ 
firom ausgeſetzt. In ber Nähe bes Schwingkolbens 
ericheint ber Ring verbidt, und bier fegt fich ein 
feites Ehitinftüd an, mit dem bad Schwingfölbchen 
burd einen Hebel in Verbindung fteht. Schwingt 
bie Haltere (Schwingfolben), jo fegt fie ben Hebel 
in Bewegung, beiien Schwingungen geben auf ben 
Ghitinring und dann auch auf die Stimmblättchen 
über. Die Stimmblätichen ftellen Tleine Halb: 
röhrchen bar, beren Wände durch die burchftrömende 
Luft in tönende Bewegung verfegt werden. Außer 
biefem Apparat haben die Schlammfliegen noch 
2 andere in ben Stigmen bed Prothorar. In 
ihnen ift der Brummring fräftig und hält mit 
feinent febernden Zwiſchenſtücke durch feine beis 
ben Schenkel die große Tracheenblafe der Brumm: 
böble aus ‚einander, die Haut felbit iſt in viele 
Falten gelegt. — Die Dungfliegen haben fehr 
fhwade Stimmapparate und bringen auch nur 
fehr ſchwache Laute hervor. Bei ber Stubenfliege 
bringt der Stimmapparat ber Mejothorarftigmen 
eine belle, Taute Stimme hervor. Die Stigmen 
ſelbſt ſind ziemlih rund, mit einem Kranz ver: 
zweigter Haare und einigen Borften befegt. Hinter 
ber Definung liegt der Tracheenfad, ber fih am 
Grunde, wo er in das flarfe Tracheenrobr über: 
geht, mehrmals faltet und fo 2 in das Innere 
ber Brummhöhle vorfpringende faltige Bänder 
bildet, welche durch ausftrömehde Luft zum Xönen 
nebracht werben. Ein Ring hinter ber Stigmen- 
Öffnung ſpannt den faltigen Tracheenfad, und in 


486 


Saolsgie. 





biefem Brummringe find 2 zarte Häutchen als 
Stimmbänder garbinenartig angebracht. Die beiden 
Stigmen ber Borderbruft find länglich, ihre Rän— 
ber mit je 20 verzweigten Haaren befegt, im Ins 
nern liegt wieder ein Brummring mit jeberndem 
Mittelftüd und 2 fehr langen Stimmbändden, — 
Die Maffenfliegen geben ein eigentbümlich Mnifternd 
knackendes Geräufch von ſich, und zwar mittelit ber 
Flügelwurzelgelente, durch Anjchlagen ber Flügel: 
wurzel an den Thorar. Eine Stimme durch bie 
Stigmen haben fie nicht, auch ift deren innerer 
Apparat nur ſehr ſchwach entwidelt. Die eigent: 
lichen Müden dagegen haben eine laute Stimme 
und erzeugen ebenfalls mit ben Flügeln einen Laut. 
Die gemeine Stechfliege bringt mit ben Flügeln 
ben Ton d“ hervor; fchneibet man ihr Flügel und 
Kopf ab, jo erichallt ein viel höherer Ton durch die 
Stigmen. Die am Metathorar gelegenen bintern 
Stimmapparate find bei allen Müden gleich gebaut 
und bilben einen jchmalen Längsfpalt in ber Nähe 
ber Halteren, Der Stigmenrand ift rings mit 
feinen Haaren beſetzt. Unter dem Stigma Tiegt 
wieder der Brummring, fehr zart und mit vibri- 
render Haut garbinenarlig ausgeipannt, Der 
Tracheenſtamm tft bier zwar nicht blafig aufgetrie: 
. ben, wohl aber münben bier noch andere Tracheen: 
äfte ein und verftärfen den Luftfirom. Die Stimm: 
apparate am Protborar find viel Feiner, ibre 
Definungen ſchmal fpaltenförmig, bloß mit einfachen 
Härchen befegt, darunter ein länglich ovaler Brumm: 
ring mit fehr fchmalen Stimmbändern, — Die 
bisher in ber verfchiebenften Weife gebeuteten 
Halteren bienen zur Bewegung der Brummringe 
ber Stimmapparate, und erft in zweiter Pinie wir: 
ten fie eben durch biefe Bewegung auf die Reſpi— 
ration und Flüchtigfeit. Sie find ſtets in ber Nähe 
ber Metatborarftigmen eingelenft, enthalten in 
ihrem diden Knopfe viele Reipirationgzellen, einen 
ftarfen Tracheenaft in ihrem Stiel und in befien 
verdicktem untern Ende eine chitinöfe Spiralfeder, 
bie ringdum mit Meinen Tüpfelzeihnungen geziert 
ift und wahrſcheinlich bie Schnelligkeit der Schwinz 
gungen bejörbert. Die Bafiß der Haltere greift in 
einen unter ber Körperhaut Tiegenden Hebel ein, 
und dieſer folgt ihren Bewegungen und überträgt 
diefelben auf den Brummring. Dan fann den 
Einfluß der Halteren auf die Stimme durch das 
Erperiment nachmeijen, jchneidet man fie ab, fo 
wird fiet? bie Stimme ſchwächer. — Auch den Kopf 
jeßen die Fliegen in vibrirende Bewegung, zumal 
wenn man fie an den Flügeln feſthält. Diefe 
Vibration iſt eine rein mechanifche, hervorgebracht 
durch die Vibration des Thorar. Der fadendünne 
Hals ift mit einem Kranze von mehren hundert 


Haaren bejegt, auf welchen ber Kopf vibrirt, — 
Der feit dem Alterthum befannte Gefang ber 
männlien Gicaben wird von einem Stimm: 
apparat an ber Ilnterfeite des Metatborar ber: 
vorgebracht. Hier liegen unter den Hinterbeinen 
2 Schuppen, jede von halber Reibesbreite und ohne 
Gelenk an dem Metafternum befeftigt. Unter ihnen 
befinden ſich dicht neben einander 2 Höhlen, am 
Grunde mit einer fehr zarten Membran ver: 
ſchloſſen; neben jeder Liegt ein ftarfer Ehitinring 
mit einer zarten elaftiihen Haut löffelförmig aus: 
gekleidet. Dahinter folgt eine von einer großen 
Schuppe gebildete Höhle, die ſich kappenartig herum: 
legt, und in fie hinein ragt frei eim gefaltetes 
Häutlein, wie es ſchon Röſel beobachtete, Die 
Stigmen blieben bisher völlig umbeachtet. Ei 
liegen hart an ber Baſis ber großen Schuppen 
unter ben Hinterbeinen, find fehr groß, 1,9 Mill: 
meter lang, ſchmal jpaltenförmig, an ihren Rin 
dern lang und kurz behaart, im ihrem fleiten 
Ehitinrande mit Stimmbändern verjehen. &ie 
mögen Schrillſtigmen heißen und finden ſich von 
ſolchem Bau bei feinem Inſelt wieder. Ihrer 
Deffnung num gerade gegenüber liegt die greße 
Höhle mit dem gefalteten Häutchen. Alle Theile 
dieſes Apparats laſſen fi auf den Brummapparal 
ber Dipteren zurüdjühren, und ber Ton wird aud 
bier durch die Stimmbänder des Scrillftigm 
hervorgebracht; da biejelben bünn, ſtraff und [mal 
find, kann nur ein gellender Laut entſſehen. De 
Gefang ber Gicade ift alfo wirfliche Stimme, un 
das mufchelförmige Häutchen in dem Ghitinring 
und bie zarten Häute am Grunde ber Höhlen fir 
bloße Refonanzapparate. Bei dem Weibchen fin 
diefe Apparate nur weniger entwidelt vorhanden. 
— Unter ben Schmetterlingen gibt nur der 
Todtenkopf einen bemerkbaren Laut von ſich, andert 
einen ſehr ſchwachen, und wie man glaubt, entfitht 
derfelbe durch Ausprefien der Luft aus dem Sau 


magen, was nach Landois jedoch nicht der Fall iß. 


Er band nämlich den Saugmagen ab, und das 


Thier zirpte fort. Die Unterfuchung der Stigmen | 


ließ feinen Stimmapparat erfennen, wohl aber zeig! 
die fcheinbar glatte, nadte Innenfläche des Tafterz 
unter dem Mikroftop feine Reifen, welde am 
Rüſſel reiben und dadurch den Ton hervorbringit- 
Schneidet man die Palpen ab, fo verſtummt det 
Schmetterling. Die Sphingiden find mit gan 
ähnlichen Apparaten verfehen, nur mit ſchwaͤchern 
Nillen, und ihre Töne find daher jhmwäder. — 
Unter den Hymenopteren find nur wenige Arien 
völlig fumm, fo die Blatt: und Galıwetpen, mil 
rend die meiften ſich aut vernehmlich maden. © 
find die Hummeln ausgezeichnete Brummen. IH 


Bunloagie, 


Brummapparat Tiegt in ben Stigmen bes Hinter: | 


leibes. Die ovalen Stigmen haben einen ſchmalen 
Ringmwulft, über ihnen weitet fi halbkugelig ein 
großes Ghitinnäpfchen empor, bas ein Spalt in 2 
Hälften theilt. Die dicwandige untere Hälfte trägt 
inner viele Härchen, und barunter liegt das 
Etigma. Zwifchen diefem und der Näpfchenhätfte 
find 2 Brummbänder ausgeſpannt, welche durch 
bie austretende Luft tönen. — Die Honigbiene 
ſummt während bes Fluges durch rapiben Flügel: 
ſchlag, läßt aber bei abgejchnittenen Flügeln noch 
einen viel höhern Ton hören dur die Stigmen 
des Hinterleibes. Die 4 Thorarfligmen bilden 
Längsipalten, ihr Ranb fest häufig nad innen 
fort und bildet ſo Stimmbänder. Ebenfo verhalten 
fih bie Stigmen des Hinterleibes, Beſondere 
Muskeln fehlen den Stimmbändern unb doch mo: 
dificiren bie Bienen ihre Stimmen, wahrſcheinlich 
indem fie einige, mehre ober alle Apparate in 
Thätigfeit verfegen. Wespen, Hornifien und Holz: 
wespen baben ganz Ähnliche Stimmapparate, Xer: 
miten umd einige Ameifenarten Tlopfen wie Anobium 
pertinax. — Die Libelluliden jummen und brum: 
men mittelit bes Flügelfchlages und haben außer: 
dem eine jehr ſchwache Stimme. Die Stimm: 
apparate legen in ben Stigmen bed Thorar, bie 
beiden größern im Prothorar ganz vom Kopfe 
verbedt, Feine im Metathorax. Bei Aeschna juncea 
find die vordern Stigmenjpalten beſonders groß, 
mit unbewehrtem Rande. Die eine Lippe bildet 
einen jehr ſchmalen, einfachen Rand, bie gegenüber: 
liegende trägt ben Schwirrapparat, beſtehend in 
einem fammartigen Chitingerüft mit etwa 20 Zäh⸗ 
nen auf einer Haut, welche in das Tracheenrohr 
übergeht. Zwiſchen den Zähnen ift die äußerft 
zarte Haut loder und faltig, bern Schwingungen 
erzeugen bas eigenthümlich ſchwirrende Säuſeln. 
Die Stigmen im Metathorar find oval und haben 
an ber einen Lippe eine balbinondförmige Klappe mit 
vielen fteifen Haaren, die durch befondere Muskeln 
auf: und niebergehoben werben faım. Eine Schwirr- 
baut fehlt hier. Andere Libellen zeigen nur gering: 
fügige Unterjchiebe von dem angegebenen Bau. — 
Die Töne ber Flügelfhwingungen find 
verſchieden bei verichiedenen Inſelten, erftaunlich 
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mannichfaltig bei Dipteren und Humenopteren in 
Folge des rapiden Flügelichlages, bei bemfelben 
Individuum jedoch fonftant, aber verſchieden ſchon 
nach ber Größe ber Individuen, Die Fleinen Erb: 
bummelmännden haben ben Flügelton a’, ihre 


ı großen Weibchen fummen eine Dftave tiefer. Die 


fleine Regenbremje jummt in h, die weit größere 
Biene eine Dftave höher. Der Grund hiervon 
liegt im ber verfchiebenen Zahl der Flügelſchwin⸗ 
gungen. Dft find mit ben Flügeltönen Geräuſche 
verbunden, fo bei ber rotbflügeligen Heufchrede 
durch Reibung der ſchwingenden Unterflügelwurzeln 
an bie Flügeldeden. Die Stimme ber meiflen 
Inſekten ift von dem Flugton verſchieden und ift 
einer Diobulation fähig fowohl in Bezug auf bie 
Tonhöbe, als auch auf die Tonſtärke. Lanbeis 
bringt die Stimmen und ben Flugton verfchiedener 
Inſekten in den Notenſatz und vergleicht bann “bie 
Stimmapparate ber Anfelten mit ben Zungenpfeifen. 
Die zur Stimmerzeugung verwendete Luft gelangt 
in ben Körper mit Hülfe der Refpirationgmusteln 
und der Tracheenverichlufapparate, deren überaus 
große Mannichfaltigfeit im einer bejonberen Ab⸗ 
handlung zu beichreiben er verfpriht. Mittelft 
dieſer Apparate fünnen bie Inſelten ihre Stigmen 
willfürlich öffnen und fchließen, Die zweiflügeligen 
Inſelten ſchwingen beide Flügel gleichzeitig, bie 
vierflügeligen laſſen meift bie Flügeldecken unbe: 
theiligt an ben Schwingungen, bei den Immen 
find die vordern mit ben bintern verbunden und 
ihwingen mit. Die Zahl ber Flügelfchläge läßt 
fi bei ben fchnellfliegenden gar nicht ermitteln 
und muß aus bem Flugton ermittelt werben; fie 
beträgt danach 3. B. bei ber Stubenfliege mit bem 
Flugton £ 352 Flügelichläge in der Sekunde, bei 
bem Weibchen ber Mooshummel mit bem Flugton 
a 200 Flügelichläge, bei ber Honigbiene mit dem 
KRammerton a’ 440 Flügelſchläge. Eigentliche 
Stimmapparate haben die Dipteren, Immen, Li: 
bellen, einige Käfer und Gicaben, und an benfelben 
befinden ſich auch befondere Muskeln und Nerven. 
Diefe find bei ben Dipteren am flärfiten entwidelt. 
Die Stigmen ohne Stimmapparate haben in bem 
Tracheenverfhlußapparat einen jenen analogen 
Apparat. 


—— nn 
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Phhyfiologie unb Medien. 











Phyfiologie und Medirin. 


Die Phnfiologie des Gehörorgans hat 
durch bie Haffifchen Unterfuhungen von Helmbolg 
(niedergelegt in dem Werle „Die Lehre von ben 
Tonempfindungen als phufiologifche Grundlage für 
bie Theorie der Muſik“, 2. Aufl. Braunfchw. 1866) 
einen Aufihwung genommen, welcher gegenüber 
ben älteren Leiflungen auf genanniem Gebiete ala 
ein ganz eminenter bezeichnet werden muß. m: 
bem wir e8 verfuchen, in bem nachftehenden Artikel 
einige ber wichtigften Punkte auß ber großen Reihe 
beimbofgfcher Unterfuchungen wiederzugeben, wird 
von felbit bie große Tragweite einfeuchten, welche 
ben Beobachtungen dieſes genialen Forſchers nad 
allen Richtungen bin innewohnt. 

Die phyſiologiſche Leiftung des Gehörorgans 
befieht in der Bermittelung ber Schallempfindungen. 
Seder Empfindung entipricht ein Außeres Erregungs⸗ 
mittel, ohne Teßteres gibt e8 überhaupt feine Em- 
pfindung. Das gewöhnliche Erregungdmittel für 
bad menſchliche Ohr find Erfchütterungen ber 
bafielbe umgebenden Luftmaſſe, welche Erſchütte— 
rungen ſich als Schall darſtellen. Wir unter: 
ſcheiden aber zweierlei Schallempfindimgen, nämlich 
Geräufhe und muſikaliſche Klänge Im 
Verlaufe eines Geräuſches tritt ein fchneller und 
unrenelmäßiger Wechſel verfchiebenartiger Echall- 
empfinbungen ein. Gin mufifalifcher lang da⸗ 
gegen erſcheint bem Ohre ald ein Schall, der voll: 
fommen rubig, gleichmäßig und umveränberlich 
dauert, jo lange er eben belebt. In ihm if 
fein Wechſel verſchiedenartiger Beſtandtheile zu 
unterſcheiden. Dem muſilaliſchen Klange entſpricht 
alſo eine einfache und regelmäßige Art der Ems 
pfindung, während in einem Geräufche. viel ver: 
ſchiedenartige Klangempfindbungen unregelmäßig 
gemifcht und durch einander geworfen find. Hieraus 
geht hervor, daß die mufifalifchen Klänge bie ein: 
facheren und regelmäßigeren Elemente ber Gehörd: 
empfindungen find, und daß, wenn man bie Geſetze 
biefer Art von Empfindungen fennt, man daraus 
unmittelbar die Geſetze für die Empfindungen von 
Geräuichen wird ableiten lönnen. Die unregel: 
mäßig wechlelnde Empfindung bes Obres bei Ge: 
rüuſchen laͤßt uns fchließen, daß bei biefen auch 
bie Erjhütterumg der Luft eine unregelmäßig fich 
. veräindernde Art von Bewegung fein müfle, daß 

bagegen ben mufifalifchen Klängen eine regelmäßige, 


in gleihmäßiner Weife andauernde Bewegung ber 
Luft zu Grunde liege, welche wieberum erregt fein 
muß durch eine ebenfo regelmäßige Bewegung dei 
urfprünglich tönenben Körpers, deſſen Stöße bem 
Ohre durch bie Luft zugeleitet werben. Die Phyſil 
lehrt, daß die Bewegungen, welche einen mufifa: 
tischen Klang bervorbringen, fogenannte Schwin⸗ 
gungen find, d. b. bins und bergebenbe Bewegungen 
ber tönenden Körper, 3. B. einer Saile. Diee 
Schwingungen müflen aber, um als Mlang emphm: 
ben zu werden, periodiſch fein, d. h. fie müſſen 
nach genau gleichen Zeitabjchnitten immer im ber: 
felben Weile wieberfehren. Man Tann .aljo fagen, 
daß bie Empfindung eines langes durch fänele 
periodifche Bewegungen ber tönenden Körper, die 
Empfindung eines Geräufches durch nicht periodiſch 
Bewegungen hervorgebracht wird, 

Das Ohr umterfcheivet aber umenblih viel 
mufifalifche Mlänge, und zwar nach ihrer Gtärfk, 
nach ihrer Tonhöhe und nach ihrer Klangfarbe. 
Wir unterſcheiden zunächſt fiarfe und ſchwach 
Töne. Dieſer Unterſchied beruht auf der Amph 
tube oder Breite der Schwingungen ber fünenben 
Körper. Wirb z. B. eine Biolinfaite mit dem 
Finger ftarf gezupft und alſo weit aus ihrer Ruhe 
lage gebracht, jo durchläuft bie Eaite bei ihren 
Schwingungen einen verbältnigmäßig breiten Raum: 
fie gibt einen ſtarken Ton, Wird fie nur Teik 
gezupft, fo werben ihre Schwingungen jchmäler, 
fie werben in einem engern-Raume erfolgen: ber 
Ton der Saite ift dann ſchwach. Wir unterfcheiben 
ferner tiefe und hohe Töne, Die Tonhöhe haͤngt 
nur ab von der Schwingungäbaner, ober, was gleich 
bedeutend ift, von ber Schwingungszahl. Die 
Klänge find um jo Höher, je größer ibre Schwingungt: 
zahl und je Heiner alſo ihre Schwingungsbaur 
il, Außer nad ber Stärke umb Tonhöhe unter: 
jcheiben wir bie länge auch noch nach ihrer Rlanı: 
farbe. Irgend eine Note von einer gewiſſen Stärlt 
auf dem Klavier angegeben Flingt ganz ander, 
als dieſelbe Note von bderfelben Stärfe auf der 
Violine oder von der menſchlichen Stimme ange 
geben, Der Klang aller dieſer Inſtrumente iſ 
troß gleicher Tonhöhe und gleicher Stärke immer 
bin verfchieben, und wir erfennen am bem Klange 
mit größter Leichtinfeit das Inſtrument wieher, 
welches ihm hervorgebracht hat. Es iſt nun ſeht 
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wichtig, zu wiffen, welcher äußern phyſikaliſchen 
Verichtebenheit der Schaltwellen bie verſchiedenen 
Hangfarben entſprechen. Zunächſt ſteht foviel feſt, 
daß bie Mangfarbe nicht abhängig fein kann von 
der Breite und ebenfo wenig von ber Dauer ber 
Ehmwingungen, weil dur biefe Momente eben 
die Stärte und Höhe des Tones bedingt if. Es 
bleibt alfo weiter nichts übrig, als daß man fi 
die Mlangfarbe abhängig denft von ber Form ber 
Schwingungen, b. h. von der Art und Weife, wie 
die Bewegung innerhalb jeder einzelnen Schwin- 
gungsperiobe vor fich gebt. Zur Erzeugung eines 
mufifaltichen langes find, mie oben bereits 
erwähnt wurde, periobijhe Bewegungen des 
tünenden Körpers erforderlich, Bewegungen alfo, 
bei denen innerhalb jeder Schmwingungsperiode 
genau daſſelbe geichieht, was in ber vorausge⸗ 
gangenen Periode eben auch geſchehen if, Welche 
Art von Bewegungen innerhalb jeber einzelnen 
Periode vor fich geht, ift dabei ganz beliebig, fo 
daß in biefer Beziehung noch eine unendliche 
Momnichjaltigfeit der Schallbewegungen möglich 
bleibt. Es laſſen fich befanntlich bie Bewegungen 
eines tönenben Körpers, 3. B. einer Stimmgabel, 
gtaphiſch barftellen. Die betreffenden Schwingung: 
turen kann man fih auf die Art entilanden 
benfen, daß ein Punkt eines tönenden Körpers 
feine Bewegungen auf ein barunter liegendes Blatt 
Papier zeichnet, während biefes mit gleihmäßiger 
Geſchwindigleit unter bem fraglichen Punkt fort: 
geiächen wird. Diefe Schwingungäfurven haben 
die Phyſiler im Sinne, wenn fie von ber Form 
der Schwingungen fprechen, und fie behaupten, daß 
von ber Shwingungsform die Klangfarbe abhänge. 
Diefe Behauptung, welche ſich biöher, wie nejagt, 
nur baranf gründete, daß man wußte, bie Klang: 
farbe Fönne nicht von der Echwingungädauer und 
auch miht von ber Schwingungsbreite abhängen, 
bat Helmholg einer eingehenden Prüfung unter: 
jogen und gefunden, baß fie ſich infoweit richtig 
erweiſt, als jede verjchiebene Klangfarbe verfchiebene 
Schwingungsform verlangt, dagegen verſchiedene 
Shwingungsformen gleicher Klangfarbe entipredhen 
innen. Auf bie Beweisführung des Forſchers 
fünnen wir hier nicht eingeben, wohl aber iſt es 
nöthig, zur Vorbereitung des weiteren Verſtänd⸗ 
niſſes, auf einen andern. hiermit eng zufammen: 
hängenden Umftand hinzuweiſen. 

Jedem lange entipricht eine beftimmte Wellen: 
oder Schwingungsform. Beobachtet man recht 
genau die Einwirkung einer beflinmmten Wellen: 
form auf das Ohr, fo ergibt ſich eine merfwärbige 
Thatfache, die zwar ſchon lange befannt, aber noch 
nicht genügend gewürdigt worden if. Das Obr 
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hört nämlich, wenn es von jolden Schwingungen 
getroffen wird, nicht bloß benjenigen Ton, beiien 
Tonhöhe durch die Dauer ber Schwingungen 
beſtimmt ift, ſondern es hört außer biefem noch 
eine ganze Meihe höherer Töne, welche wir bie 
barmonifchen DObertöne bed Klanges nennen, 
im Gegenjaß zu jenem erften Tone ober Grunb: 
tone, ber unter ihnen allen ber tieffte und in ber 
Regel auch ber ftärfite iſt, und nach deſſen Ton— 
höhe wir daher bie Tonhöhe be3 ganzen langes 
beuribeilen. Die Reihe biefer Obertöne ift für 
ale muſikaliſchen Mlänge genau biefelbe, nämlich 
folgende: 1) Die höhere Oftave des Grundtong, 
welche doppelt ſoviel Schwingungen macht als ber 
Grundton, Iſt der Grundton beifpielßweife c, fo 
ift diefe höhere Dftave c‘. 2) Die Quinte biefer 
Oktave g’ macht Imal fo viel Echmwingungen als 
der Grundton. 3) Die zweite höhere Oftave € 
macht dmal jo viel Schwingungen. 4) Die große 
Terz dieſer Oftave e” macht dmal jo viel Schwin- 
gungen. 5) Die Quinte diefer Oftave g“ madt 
6 mal fo viel Schwingungen x. Es fließen ſich 
immer fchwächer und fchwächer werdend bie Töne 
an, welche 7=, 8, Imal x. fo viel Schwingungen 
ald ber Grundton machen. Bezeichnet man, wie 
wir es getban haben, die Geſammtempfindung, 
welche eine periodifche Lufterfchütterung hervor— 
bringt, ald Klang, fo muß man für bie Reihe 
verfchiebenartiger Töne, bie in ihm enthalten find, 
bie Bezeichnung Theiltöne oder Partialtöne 
bes langes wählen. Der erſte biefer Theiltöne 
it der Grundton des Klanges, die Übrigen find 
feine barmonifchen Obertöne. — Nun bat Obm 
zuerft ben Sat aufgeflellt, daß es nur eine einzige 
Schwingungsferm gibt, deren Klang feine har: 
monifchen Obertöne enthält, deren einziger Beſtand⸗ 
theil alfo der Grundton if. Es iſt bies bie 
pendelartige Schwingung, wie fie ber Stimm: 
gabel zufommt. Dieſe pendelartigen Schwingungen 
kann man, ba ibr lang feine weitere Zujammens 
ſetzung aus verfchiebenen Tönen hören läßt, auch 
einfache Schwingungen nennen. Alle andern 
Hänge und alle andern Schwingungsformen müſſen 
als zufammengefeht betrachtet werben. Das 
Wort Ton gebraudt Helmholtz nur für ben 
Klang einfacher Schwingungen, während er unter 
Klang den Eindrud einer periodifchen Schwingung 
überhaupt verſteht. — Da nun die Klangfarbe, 
wie fchon erwähnt, von der Schwingungsform 
abhängt, von berfelben Echmwingungsform aber, 
wie Ohm gezeigt bat, auch das Vorkommen ber 
Oberlöne beftimmt wird, fo Tiegt es jehr nahe zu 
fragen, in wiefern bie Unterichiede der Klangfarbe 
etwa aufverfchiebenartigen Berbindungen bed Grund⸗ 
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tons mit verfchieben flarken Obertönen beruhen. 
Der Erörterung biefer Frage ift ein großer Theil 
bes helmholtzſchen Buches gewidmet.“ Wir 
wollen uns jedoch bier fofort dem phyſiologiſchen 
Problem zuwenden, wie benn das Obr dazu 
fomme, jeden Klang in eine Reibe von Theiltönen 
zu zerlegen und weldhen Sinn bieje Zerlegung 
hate 

Was die Molle anbetrifit, welche bad Ohr 
bei ber Wahrnehmung von Klängen fpielt, fo 
buldigte man biöher der Annahme, daß daſſelbe 
bie Fähigleit habe, ſowohl die Zahl ber Schwingungen 
eines Klanges ımb bie Breite ber Schwingungen 
zu unterfheiben und danach bie Höhe mie Stärke 
bed Tons zu beftimmen, al3 auch bie Form ber 
Schwingungen, von welcher letzteren bie Ber: 
fhiebenheit der Klangfarbe abhängen follte. Die 
leßtere Behauptung gründete fih, wie gefagt, auf 
bie Ausſchließung anderer Möglichkeiten bei Ent: 
ſtehung ber Klangfarbe. Helmbolg bat biefer 
Behauptung eine andere Faflung gegeben. Er bat 
nämlich nachgewieſen, daß Wellen von fehr ver: 
ſchiedener Form gleiche Klangfarbe haben fünnen; 
und zwar erifliren im jedem Falle, den einfachen 
Ton ausgenommen, unenbli viele verjchiedene 
Wellenformen biefer Art. Entſcheidend für bie 
Klangfarbe ift nim, ob bie Luftichwingungen, 
welche das Ohr trefien, wenn fie in eine Summe 


einfacher pendelartiger Schwingungen zerlegt gebacht. 


werben, bie gleichen einfachen Schwingungen in 
gleiher Stärfe geben. Das Ohr unterſcheidet 
alfo nicht bie verfchiebene Form ber Wellen an fi 
genommen, wie bad Auge bie Bilder ber ent: 
fprehenden Schwingungsformen an ſich unter: 
ſcheiden kann; bag Ohr zerlegt vielmehr bie Wellen: 
formen nach einem befiimmten Geſetze in einfachere 
Beitandibeile, es empfindet die einfachen Beitands 
tbeile einzeln als' harmoniſche Töne; es kann fie 
bei gehörig geichulter Aufmerkfamkeit einzeln zum 
Bewußtfein bringen, und es unterſcheidet als ver: 
fchiedene Klangfarben nur verfchieberre Zufammen- 
ſetzungen aus biefen einfachen Empfindungen. 
Diele Zerlegung der Schwingungen in ein: 
fache pendelartige Schwingungen ift eine fehr 
auffallende Eigenſchaft des Ohres. Man muß 
nämlich daran jefthalten, baß, wenn wir bie Schwin⸗ 
gungen, welche ein einzelnes mufifalifhes Infirus 
ment bervorbringt, zufammengejepte genannt haben, 
biefe Zuſammenſetzung eben nur für unfere Wahr: 
nehmung durch das Ohr. eriftirt, während im 
Wirklichkeit die Bewegung ber Lufttheilchen Teine 
zufammengefeite, jonbern eine einfache ift, bedingt 
durch eine einzige Urſache. Als Analogon für eine 
ſolche Zerlegung periodijcher Bewegungen in ein: 
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fache, wie fie das Ohr zu Stande bringt, finden 
wir in der Natur nur bie Erfcheinungen bed Mit- 
ſchwingens. Denfen wir und ben Dämpfer eines 
Klaviers gehoben und laſſen irgend einen Klang 
Träftig gegen ben Reſonanzboden wirken, fo bringen 
wir eine Reihe von Saiten in Mitſchwingung 
nämlih alle bie Saiten, aber aud.nur bie 
Saiten, melde ben einfachen ‚Tönen entipreden, 
bie in bem angegebenen Klange enthalten ſind. 
Hier tritt alfo auf rein mechaniſchem Wege eine 
ähnliche Trennung ber Luftwellen ein wie durch 
bad Ohr, indem bie an ſich einfache Luftwelle eine 
gewiſſe Anzahl von aiten in Mitfchwingung 
bringt, und indem das Mitſchwingen biefer Saiten 
von bemfelben Geſetze abhängt wie bie Empfindung 
ber harmoniſchen Obertöne im Ohre. Könnten 
wir nun, fo fährt Helmbolg in jeiner geil: 
reihen Weiſe fort, jede Saite eines Klaviers mit 
einer Hörnervenfafer fo verbinden, daß bie Nerven: 


fafer erregt würbe und empfänbe, fo oft die Saite 


in Bewegung geriethe, jo würde in ber That genau 
fo, wie e8 im Ohre wirffic ber all iſt, jeder 
Klang, ber das Inſtrument trifft, eine Reihe von 
Empfindungen erregen, genau entipredhend den 


-penbelartigen Schwingungen, in welche die urfprüng- 


liche Luftbewegung zu zerlegen wäre, und jemit 
würbe bie Eriflenz jedes einzelnen Obertond genau 
ebenfo wahrgenommen werben, wie es vom Ohr 
wirklich geſchieht. Die Empfindungen verihieen 
bober Töne würben umter biefen Umſtänden ver: 
ſchiedenen Nervenfafern zufallen und baber gar 
getrennt und unabhängig von einander zu Stande 
lommen. 

An der That laſſen bie neueren Entbedungen, 
weiche mit Hülfe bed Mikroſkops über den innern 
Bau bed Gehörorgang gemacht worden find, techt 
wohl bie Annahme zu, daß im Ohre ähnliche Ein⸗ 
richtungen vorbanden feiern, wie fie Helmbolt 
ſich erdadt hat und wie wir fie eben geſchildert 
haben. Es ift nämlich dad Ende jeder Faſer bei 
Gehörmerven mit Meinen elaftifchen Theilen ber 
bunden, von denen man annehmen muß, daß fü 
durch die Schallwellen. in Mitſchwingung verſeht 
werben. Wir Tönnen und demnach bie Enbigun 
bed Gehörnerven vorftellen wie bie Saiten ein 
Klaviers umb bie Erregung ber Gehörnerven alö 
nad) benfelben Geſetzen ftattfindend wie bie Bewegung 
ber Klavierſaiten beim Anfchlagen eines Tons. 

Welches ift nun aber biefe Einrichtung des 
Gehörorgans und dieſe eigenthlimliche Endigungt⸗ 
weife ber Gehömervenfafern? Ihr Wefen MH 
ſich in folgenden allgemeinen Zügen ſchildern. Die 
legten Enden der Hörnervenfajern befinden ſich aus: 
gebreitet auf feinen Membranen innerhalb eine 
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mit Wafler ausgefüllten Höhle, welche wegen ihrer 
merfwürdigen und verwidelten Form das Labyrinth 
genannt wird. Die Schallwellen der Luft werben 
durch die Bermittelung des Trommelfelld und ber 
Gehörfnöhelhen auf das Waſſer bed Labyrinths 
übertragen. In berjelben Weiſe nämlich, wie ſich 
dad Trommelfell. durch die Schallwellen in Bewe⸗ 
gung jegt, wird auch der Steigbügel in das ovale 
Fenſter bes Labyrinths Hineingebrüdt oder heraus: 
gezogen, und bie bins und hergehende Bewegung 
des Steigbügelö ruft eine wellenförmige Bewegung 
des Labyrinthwaſſers hervor, welche genau ber 
Vellenbewegung des Schalles entiprechen muß. — 
Das Labyrinth ift eine in feiter Knochenmaſſe 
Tiegende und faſt vollſtändig im fich abgeſchloſſene 
Höhle, welche nur an 2 Heinen Stellen, nämlich 
an den fonenannten Fenſtern, die nach ber Pau: 
fenböhle zu Tiegen, nicht durch Knochenmaſſe, fon: 
dern durch fibröfe Membranen umgeben wird, 
Man unterfcheidet 2 Haupibeftandtheile bed Laby: 
rinths, nämlich den Borbof mit ben Bogengängen 
und die Schnede. Der Vorhof ift eine rundliche 
Aushöhlung, welche durch bie Membrah des ovalen 
Fenſters und durch den Steigbügel von der Pau— 
fenböhle getrennt if. Bon ber Aushöhlung bes 
Torhofs geben 3 bogenförmige cylindrifche Gänge 
ab, deren beide Enden in ben Borhof einmünden, 
Das eine Ende eines jeden Bogenganges bat eine 
rundliche flafchenförmige Erweiterung, eine ſoge— 
nannte Ampulle. Innerhalb des im Knochen 
ausgehöhlten Vorhofs und in den bogenförmigen 
Gängen liegt das fjonenannte häutige Laby— 
rinth, eine zarte Membran, welche in Waſſer 
ſchwimmt, aber parallel mit ben Wänden ber 
Mmödernen Höhle und nahe an benjelben binläuft 
und nur durch Nervenfafen und Blutgefäße mit 
den Wänden der Knochenhöhle zufammenhängt. 
Die Form des häufigen Labyrinths entſpricht der 
des knöchernen, nur ift erftered enger, Die Höh— 
lung des häutigen Labyrinth ift ganz geichlofien 
und ebenfald mit Waffer erfüllt (inneres Laby: 
tintbwaffer); außerdem befinden fich im Innern 
der Säddhen Feine Kallkryſtalle, der jogenannte 
Gehörfand. Die Gehömervenfafern treten von ben 
nehernen Wänden des Labyrinth dur das 
äußere Waſſer hinüber zu dem bäutigen Labyrinth 
und endinen in letzterem in einer Weile, welche 
unten näher bejchrieben werben joll, — Die Schnede 
it ein Anöcherner gewunbener Kanal, der durch 
eine Scheidewand in 2 parallel verlaufende Hälften 
netheilt ift. Beide Hälften hängen in der Spipe 
ber Edjnede durch ein enges Löchelchen (das 
helicotrema) zufammen, Die eine Hälfte oder 
die Borhofstreppe mündet in den Vorhof ein, die 
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andere Hälfte oder Paufentreppe läuft gegen bie 
Trommelhöhle aus und ift von biefer burdh bie 
Membran bed runden Fenſters abgeichieben. Die 
Scheibewand der Schnede wirb aus einer knöcher⸗ 
nen Leifte und aus einer Membran gebildet, welche 
beide längs bes ganzen Verlaufs bed Schneden: 
fanala fich hinziehen. Die knöcherne Leifte Tiegt 
an ber innern Wand bed Schnedenfanal®, bie 
membrandje Scheidewand ift von biefer Knochen: 
leifte nach ber äußern Seite des Kanals berüber: 
geipannt. 

Wenn nun bad Trommelfell durch vermehrt: 
ten Luftdrud im Gehörgange nach innen getrieben 
wird, jo muß in Folge davon auch die Fußplatte 
des Steigbügel3 tiefer in das ovale Fenſier ein: 
treten. Da bie lüffigkeit des Labyrinths ringsum 
von feſten Knochenrändern umfchlofien ift, fo bat 
fie nur einen Ausweg, wohin fie vor bem Drude 
des Steigbügeld ausweichen Tann, nämlich bas 
nad ber Paukenhöhle zu jehende, mit einer nach— 
giebigen Membran verſehene runde Fenſter. Um 
dabin zu gelangen, muß aber die Labyrinthflüffige 
feit entweber durch bie enge Definung in ber 
Spite der Schnede von ber Vorhofstreppe nad 
der Paufentreppe binüberfließen, ober, ba hierzu 
bei den Schallihwingungen wahrjcheinlih nicht 
genügenbe Zeit ift, die membrandje Scheibewand 
ber Schnede negen bie Baufentreppe herabdrängen. 
Das Umgefehrte muß bei Luftverbiinnung im 
Gehörgange entitehen. Auf dieſe Weife werben 


alſo die Schallihwingungen ber Luft im äußern 


Gehörgange ſchließlich übertragen auf die Mem— 
branen des Labyrinths, namentlich auf die Schneden- 
membran und auf die daſelbſt auzgebreiteten Ner- 
ven. Die Endaudbreitungen biefer Nerven find 
aber mit fehr Heinen elaftiihen Anhängen ver 
jehen, welche buch ihre Schwingungen bie Nerven 
auf mechanischen Wege in Erregung verſetzen. 
Im Vorhof endigen die Nerven an leiften- 
artig hervorragenden verbidten Stellen des häu— 
tigen Labyrinths. Die Nervenfafern treten bier 
zwifchen bie zarten cylindriſchen Zellen bes feinen 
Häutchend ein, welches bie innere Fläche jener 
Leiten überzieht. In den Ampullen ragen nad 
ber Entbedung von Mar Schultze aus jenem 
Oberhaͤutchen ganz eigenthümliche, fteife, elafliiche 
Haare frei in das innere Labyrinthwaſſer hervor, 
Die Haare find verſchieden lang (beim Rochen 
Ya, Linie), jehr zerbrechlid und laufen im Außerit 
feine Spitzen aus. Dergleihen feine und jleife 
Härchen find offenbar ſehr geeignet, von ben Bes 
wegungen ber Flüffigfeit mitbewegt zu werden und 
babei eine mechaniſche Reizung ber in bem weichen 
Zellenlager zwifchen ihrer Baſis liegenben Nerven: 
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füben bervorzubringen, welche mechanische Reizung | welcher in 2 Rnochenblätter gejpalten ift. Zwiſchen 
uns als Gehörsempfindung zum Bewußtfein fommt. letzteren treten die Nervenfafern ve aus ber 
In den beiden Säckchen des Vorhofs finden ſich Schnedenare in die membranöfe Scheibewand über, 
an ben dickeren Leiften, two bie Nervenfafern enbigen, | Die Nervenfafern durchbohren nämlid bei c den 
zwar feine ober doch ur ganz furze Haare, da- | Anfang ber häutigen Scheibewand in einer Reibe 
gegen liegen bier ganz nahe der nervenreichen Ober | von Löchern (Fig. 2, e) und gelangen fo in ben 
fläche die fogenannten Hörſteine oder Dtolitben, | Raum ber mittleren Treppe. Lebtere ifl, wie er: 
d. h. Häufchen Feiner kryſtalliniſcher Kalfförperchen, | wähnt, von 2 Membranen abgefchlofien, nänlih 
welche der Membran der Sädchen eng anliegen | von ber Grundmembran (cu in fig. 1), melde 
und an biefer feftgeheftet zu fein fcheinen. Auch | ziemlich ſtark gefpannt ift und bie mittlere Treppe 
diefe Hörfteine erjcheinen ganz dazu geeignet, bei | von ber Paufentreppe abſchließt, und von ber 
jeber plögfihen Bewegung des Labyrinthwaſſers (obern) corti’fhen Membran (av in Fig. 1; 
eine mechanifche Neigung auf die Nervenmafie aus: | in Fig. 2 fehlt biefe Membran, bamit man bad 
zuüben. Die feine und leichte Membran mit der | corti’jche Organ von oben her jehen fünne). Letzlere, 
eingewebten Nervenmafje folgt wahricheinlich ber | welche bie mittlere Treppe von ber Vorbofstrepp: 
Bewegung bed Waſſers augenblidlic, während bie abſchließt, entfpringt von einem Wulfte an, den 
ſchwereren Kryſtalle langſamer in Bewegung gefett | die Knochenhaut hier bildet und ber am feinem 
werben und auch ihre Bewegung langſamer wieder | Rande eine Reihe zahmartiger Fortfäge (a in 
abgeben, fo daß fie babei die benachbarte Nerven= | Fig. 2) bildet. Die cortifhe Membraneift in der, 
maſſe zerren ober prejien, alſo mechaniſch reizen | Gegend von v vielleicht netzartig durchbrochen; 
mögen. follte dies in Wahrheit ber Fall fein, jo würde bie 











Fig. 1. 





Der Bau ber Schnede ift außerordentlich | mittlere Treppe bort mit der obern Treppe kom: 
fomplicirt. Die Nerven treten aus ber Are ber | municiven, das Schnedenwafler alfo aus einem 
Schnecke zunächſt im ben Inöchernen Theil ber. | Raume in dem andern übertreten können. — Der 
Schnedenſcheidewand und dann an den bäutigen | Raum der mittleren Treppe ift längs feines innern 
Theil ber Ießteren, wo fie in bem fogenannten | Randes (b) wie feines äußern Randes (nn) burd 
corti’fhen Organ endigen. Fig. d ftellt einen | große, durchſcheinende, kuglige Zellen verengerl. 
ſchematiſchen Querjchnitt der membrandfen Scheide: | Zwiſchen beiden Zellenreihen, alfo im mittleren 
wand der Schnede, Fig. 2 eine Flächenanficht von | Theile der mittleren Treppe findet man mun bie 
oben und etwas von links ber gefehen bar. In | Gebilde, auf welche e8 ung bier zunächit ankommt, 
beiden Figuren find identiſche Theile mit denfelben | nämlich die corti’ihen Bögen ober Faſern. 
Buchftaben bezeichnet. Jeder Bogen biefer Art befleht aus einem auf 

Die membranöfe Scheidewand der Schnede | fteigenden Theile (dd) ober ber Faſer erfler 
beſteht (Fig. 1) aus 2 nicht ganz parallelen Mem: | Reihe, und einem abfteigenden Theile (ee) ode 
branen (av und eu), zwiſchen denen ein Hohlraum, | der Faſer zweiter Neihe. Die Fafern erjler 
bie fogenannte mittlere Treppe der Schnede, | Neibe find platte, ſchwach Sförmig gefrümmte 
übrig bleibt. Diefe mittlere Treppe enthält bie | Gebilde, welche von der Grundmembran, am der 
Nervenendigungen und die bamit verbundenen | fie angebeftet find, nach oben und außen auffleigen 
Organe, Ueber der fig. 1 muß man ſich den | und oben gleichlam mit einem Gelentftüd endigen, 
Raum der Vorbofstreppe, unter ihr den Raum | welches zur Verbindung mit den Faſern zweiter 
der Paufentreppe vorfiellen. Der linke Nand ber | Reihe beftimmt if. Die Zahl ber cortü'ſchen 
Figur entfpricht der Are der Schnede, ber rechte | Bögen beträgt mehre faufend; in Fig. 2 fiebt 
Rand der Außenwand des Schnedenfanals. sss | man bie auffleigenden Fafern (d) in regelmäßiger 
ftellt den Mmöchernen Theil der Scheibewand vor, | Neihe neben einander liegen. Die Fafern zweiter 
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Reihe, welche den abſteigenden Theil des Bogens 
de bilden, ſind glatte, biegſame, cylindriſche Fäden 
mit verdickten Enden. Das obere Ende derſelben 
bildet eine Art von Gelenkiiüd, durch welches bie 
Verbindung mit den Fajern erfter Reihe hergeſtellt 
wird, dad untere Ende ift glodenförmig erweitert 
und haftet der Grundmembran feit an, Wahr: 
ſcheinlich kann das obere Ende ber Faſer erjter 
Reihe durch bie geipannte Faſer zweiter Reihe 
nach unten herabgezogen werden. Während die 
Faſern erſter Reihe vom innern Rande der Mem: 
bran aufſteigen, welcher verhältnißmäßig wenig 


ganze Anordnung deſſelben feinen Zweifel übrig. 
Aber es läßt fich noch nicht ficher beftimmen, wie 
biefe Ehwingungen vor fi gehen. Helmbolk 
hält es ‚für dad MWahrfcheinlichfte, daß die Reihe 
ber erfien Faſern eine Art von elafliihem Steg . 
barftellt, zwiſchen beijen Kante und ber Mitte ber 
Orundmembran die dünnen und biegſamen Fafern 
zweiter Reihe wie Saiten befeftigt find und gleich 
dieſen fchwingen, wein ihr andere Ende an ber 
Membran -erfchüttert wird. Im der That geräth 
eine Saite in ftarfe Schwingungen, wenn ibr eines 
Ende mit einem ſchwingenden Körper, 3. B. mit 


Big. 2. 


erihüttert werben kann, heften ſich bie Faſern 
weiter Reihe ziemlich in der Mitte der Membran, 
aljo da an, wo deren Schwingungen am ausgiebig⸗ 
hen fein müfjen. Wird der Drud des Labyrinth⸗ 
waſſers innerhalb der Paufentreppe durch dem im 
dad ovale Fenſter eindringenden Steigbügel ver: 
mebrt, jo muß die Grundmembran nad unten 
ausweichen, bie Fafern zweiter Reihe müſſen ſtärker 
gefpannt werden und wahrſcheinlich wird dabei bie 
entſprechende Stelle der erjten Faſerreihe elwas 
nach unten gebogen. Daß das corti ſche Organ 
ein Apparat fei, welcher geeignet ift, die Schwin- 
gungen ber Grundmembran aufzunehmen und ſelbſt 
in Schwingungen zu gerathen, darüber läßt bie 





einer Stimmgabel, verbunden wird, namentlich 
dann, wenn fie unisono mit dem Tone geſtimmt 
ift, ber ihr zugeleitet wird, 

Zwiſchen den cortijchen Fafern und den Fuge: 
ligen Zellen an den Rändern bes mittleren Trep: 
penraumes liegen nu noch zahlreiche andere Ge: 
bilde, welche für unfern Zwed nicht weiter in 
Frage kommen, da fie im Wefentlichen zur Be: 
feftigung und als Aufhängemittel für die Nerven: 
gebilde zu dienen feinen. Dem Nervenſyſtem 
gehören jedoch wahrſcheinlich die zarten Zellen an, 
bie zwiſchen den Schenfeln ber Bögen umd nament: 
lich an ben beiben Berbindungsftellen ber corti'ſchen 
Bögen mit ber Grundmembran, alfo in ben Win- 
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fein liegen, welche die Fafern erfter und zweiter 
Reihe mit der Grundmembran bilden. Ueber bas 
eigentliche Ende ber Nervenfafern, namentlich bar- 
über, ob dieſelben bireft in bie Subflanz ber 
corti'jhen Bögen übergehen, ift man nod nicht 
binreihenb unterrichtet. ebenfalls find die Ner- 
venenden fo gelagert, daß fie von ben corti’fchen 
Bögen bireft miterfchüttert werden müſſen, jobalb 
bieje in Schwingung verfeßt werben. 

Das biöher Gefagte läßt fih alfo furz dahin 
zufammenfafien, daß wir das Ende bed Hörnerven 
überall mit befonbern, theils elaftifchen, theils feſten 
Hülfsapparaten verbunden finden, welche unter bem 
Einfluß äußerer Schwingungen in Mitſchwingung 
verjet werben fünnen und durch letztere wahre 
jcheinlich die Nervenmafie zu erfhüttern und zu 
erregen vermögen, 

Die Vorgänge bes Mittönens zeigen aber für 
die Beobachtung ein ſehr verſchiedenes Verhalten, 
je nachdem ber mitſchwingende Körper lange nad: 
tönt oder feine Bewegung ſchnell verliert. Im 
erfieren Falle, z. B. bei einer Stimmgabel, muß 
bie genauefte Uebereinſtimmung berrichen zwiſchen 
bem eigenen Ton des Körper unb der Tonhöhe 
des erregenden Tons; im letzteren Falle wirb das 
Mittönen nicht jo beichränft auf eine gewiſſe Ton: 
böbe fein, ber betreffende Körper (3. B. eine bünne 
Saite) wird von ziemlich verfchiedenartigen Tönen 
leicht beivegt werden. Wenn wir num aud für 
das Ohr und beilen einzelne Theile noch nicht 
genau ermitteln Fönnen, wie lange fie nachflingen, 
fo fann man fih doch ein ungefähres Urtheil 
darüber verfchaffen. Es lönnen z. B. im Obre 
feine Theile vorhanden fein, welche etwa fo lange 
wie eine Stimmgabel nadflingen, denn das würde 
fih fchon der gewöhnlichen Beobachtung ſogleich 
verratben. Aber auch wenn im Ohre Theile 
wären, welde beifpieläweile 38 Schwingungen 
machen müßten, ebe fie auf ihrer urjprüng: 
lichen Intenfität ausgellungen wären, fo würden 
wir dies bei tieferen Xönen erfennen, denn 38 
Schwingungen erfordern beim A ’/,, beim a ’/,, 
bei a’ %,, einer Selunde. So langes Nachklingen 
würbe jede jchnelle Bewegung innerhalb der unge: 
frihenen und eingeftrihengn Dftave unmöglich 
machen; e8 würde, wenn es im Ohre jelbft Statt 
fände, ebenfo ftörend fein mie ftarfe Refonanz in 
einem gemölbten Raume ober wie bie Entfernung 
bed Dämpfer? am Pianoforte. Beim Trillern, 
welches eine ſolche jchnellere Bewegung ift, fönnen wir 
ſehr gut 8—10 Anfchläge in ber Sekunde machen, 
und ſolche Triller find im größten Theil der Skala 
ſcharf und Har auszuführen. Allerdings vom A 
abwärts Flingen fie jhlecht und raub und ihre Töne 
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fangen an, fi unter einander zu vermiſchen. 
Diefe Schwierigfeit, in der Tiefe ſchnell zu trillern, 
beſteht aber für alle mufifalifchen Inftrumente und 
it auf den einzelnen Inſtrumenten nachweisbat 
von der Art, mie die Töne auf benjelben hervor: 
gebracht werden, ganz unabhängig. Hieraus mu 
geſchloſſen werden, daß wir es bier mit einer 
Schwierigkeit zu thun haben, welche im Obre jelbft 
Tiegt. Es meift und nämlich dieſe Erſcheinung 
darauf bin, daß bie Dämpfung ber ſchwingenden 
Theile für tiefe Töne im Ohre nicht genügend 
ftart und fchnell if, um einen fo rajchen Wechſel 
von Tönen zu Stande fommen zu laſſen. Diele 
Thatfache beweiſt aber zu gleicher Zeit auch noch— 
weiter, daß e3 verjchiebene Theile bes Ohres fein 
müfien, welche durch verjchieben bobe Tone in 
Schwingung verfeßt werben und dieſe Töne empfin: 
ben, denn wäre es nicht der Fall, fo wäre fein 
Grund einzufehen, warum die Triller auf tieferen 
Tönen fchwieriger find ald auf hohen Tönen. ie 
aus ben Berechnungen von Helmholtz bervorgebt, 
muß man annehmen, daß die mitſchwingenden 
Theile im Ohre etwa einen foldhen Grab ber 
Dämpfung zeigen, daß die Integfirät bes Mit: 
ſchwingens bei */,, Tonftufe Differenz nur nod 
Yo von ber bei vollem Einflange if. Wenn mar 
alfo fagt, daß einzelne Theile des Ohres für einen 
beftimmten Ton mittönen, fo beißt dies nur fe 
viel, daß fie zwar durch diefen Ton am flärfiten 
in Bewegung gelebt, daß fie aber im fchwächeren 
Grabe auch durch bie benachbarten Töne bewegt 
werben, jo baß auch bei ber Differenz eines halhen 
Tons ihr Mitfhwingen wenigfiens noch mertlid if. 

Weiche Theile im Obre es num find, die ki 
den einzelnen Tönen mitſchwingen, läßt fid aller: 
dings nicht mit Sicherheit nachweifen. Die Hör 
ſteinchen find wohl laum eigentlich regelmäßiger 
Schwingungen fähig, jondern eher geeignet, einzelnen 
Sltößen nachzugeben und biefe auf die Nerven zu 
übertragen. Daſſelbe jcheint, wenn auch in gerin: 
gerem Grabe, von den Härchen in ben Ampullen 
zu gelten, ba Körperchen von fo geringer Mafie 
in ihrer Bewegung nicht lange bebarren Flönnen. 
Nach Allem erfcheinen vielmehrbdie auf ber Schneden: 
ſcheidewand gelagerten corti’schen Faſern am eheiten 
geeignet, jelbfiftindige Schwingungen auszuführen. 
Es iſt gewiß von ber größten Bedeutung für dad 
Gehör, daß wir fo verjchiebenartige Endapparatt 
an ben Nerven finden. (Haflifhe Gebilde mit 
ftarker Däampfung werden durch kurz vorübergebendt 
Stöße und Strömungen bed Labyrinthwaſſers ver 
bältnigmäßig ſtärker afficirt werden als durd 
mufifalifche Töne. ie werden alſo namentlich 
der Wahrnehmung ſchnell vorübergehender untegel⸗ 
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mäßiger Grfhütterungen, alfo ber Empfindung ber 
Geräufche dienen Fönnen. Dagegen werben ſchwächer 
gedampfte elaſtiſche Körper durch einen mufifalifchen 
Ten von entſprechender Höhe viel flärfer erregt 
werden ald von einzelnen Stößen. Unſer Obr 
it beider Leiftungen fähig, und ed fteht zu vers 
mufben, daß bie$ auf ber Eriflenz ber verfchieden- 
artigen Endorgane beruht, daß aljo bie Nerven: 
audbreitungen im Vorhofe und ben Ampullen für 
bie Wahrnehmung ber Geräufche, die cortifchen 
Fafern für die mufifalifchen Töne dienen. Dann 
müflen wir aber auch weiter annehmen, baf bie 
Elimmung ber letztern verjchieden fei und einer 
regelmäßigen Stufenfolge dur bie muſikaliſche 
Ehala hierdurch entipredhe. In ber menſchlichen 
Schnede find etwa 3000 corti'ſche Fafern enthalten. 
Rechnet man davon 200 auf bie außerhalb ber im 
ver Mufif gebrauchten Grenzen liegenden Xöne, 
deren Tonböhe nur unvollkommen aufgefaßt wird, 
fo bfeiben 2800 für bie fieben Oftaven der mufifa: 
liſchen Inſtrumente, aljo 400 für jede Oftave, 
3 für jeden halben Ten, jedenfalls genug, um 
die Unterſcheidung kleiner Theile eines halben 
Tond, jo weit eine ſolche überhaupt möglich ift zu 
etllären. Nach der Angabe von E. H. Weber in 
Leipzig Fönnen geübte Mufifer noch zwei Töne 
ven einander unterjcheiden, beren Schwingungds 
zabl fi wie 1000 zu 1001 verhält. Das wäre 
eiwa %,, eines halben Tons, alfo eine noch Meinere 
Größe, ald dem genannten Abftande der corti’fchen 
Faſern entfpriht. Darin liegt aber fein Hinderniß 
für die befmbolgfche Annahme. Denn wenn ein 
Ton angegeben wird, deſſen Höhe zwijchen ber 
von zwei benachbarten corti'jchen Faſern liegt, jo 
wird er beide in Mitſchwingung verjegen, in flär: 
ferem Grade aber diejenige, deren eigenem Tone 
er nöber liegt. Es wird alfo ſchließlich nur von 
der Feinbeit abhängen, mit welcher die Erregungs: 
firfe der beiden entfprechenden Nervenjajern ver: 
Nichen werben kann, wie Heine Abftufungen ber 
Zenhöbe in dem Intervall zweier Faſern wir noch 
andere unterfcheiden können. Daraus erflärt es 
uch, daß bei kontinuirlich fleigender Höhe bes 
Außern Ton auch unfere Empfindung ſich Fontis 
wirlich verändert und nicht flufenweife fpringt, 
wie es gefchehen müßte, wenn immer nur je eine 
corti'ſche Faſer in Mitſchwingung verfeßt würde. 
Es ergeben fih aber aus ber helmholtzſchen 
Hypotheſe Über die Bedeutung der corti'ſchen Faſern 
no andere Folgerungen. Wird nämlich ein ein: 


füher Ton dem Obre zugeleitet, jo müſſen bie: 
jenigen corti’fchen Faſern, welche mit ihm ganz 
oder nahezu im Einklange find, ſtark erregt werben, 
alle andern bagegen nur ſchwach ober gar nicht. 


Es wird alfo jeder einfache Ton nur durch gemwifie 
Nervenfafern empfunden werben unb verichieben 
hohe Töne werden verjchiebene Nervenfafern erregen. 
Wenn ein zufammengejegter Klang oder ein Afforb 
ben Obre zugeleitet wird, jo werben alle diejenigen 
elaftifhen Gebilde erregt werben, beren Tonhöhe 
ben verfchiedenen in ber Klangmaſſe enthaltenen 
einzelnen Tönen entipricht, und bei gehörig gerich— 
teter Aufmerffamfeit werden alfo auch alle bie 
einzelnen Empfindungen ber einzelnen einfachen 
Töne einzeln wahrgenommen werben Finnen. Der 
Affordb wird in feine einzelnen Klänge, ber Klang 
in feine einzelnen barmonifchen Qöne 
werben müſſen. — Die Empfindung verfchiebener 
Tonhöhen wäre biernad eine Empfindung in ver: 
ſchiedenen Nervenfalern. 
RMangfarbe würde darauf beruhen, daß ein Klang 








zerlegt 


Die Empfindung ber 


außer den feinem Grundton entipredhenden corti' 
fchen Fafern noch eine Anzahl anderer in Bewegung 
fegte, alfo in. mehren verſchiedenen Gruppen von 
Nervenfajern Empfindungen erregte. Während 
jomit die Verjchiebenbeiten der Qualität bes Tons, 
nämlih Tonhöhe und Slangfarbe auf die Ber 
fchiedenheit ber empfindenden Nervenfajern zurüd: 
geführt werden, bleiben für jede einzelne Nerven: 
fafer nur bie Unterſchiede der Stärfe der Erregung 
übrig, d. h. jede einzelne corti'jche Faſer kann im 
Allgemeinen nur einen Ton, bdiefen aber in ben 
verfchiedenften Graben der Stärke empfinden, 
Neuerdings bat bie helmholtzſche Theorie ber 
Gehörempfindungen eine merfwürdige Belätigung 
durch die Beobachtungen von V. Henfen in Kiel 
an ben Gehörorganen ber Kruftenibiere erhalten. 
Diefe Thiere haben theils geſchloſſene, theild nad 
außen offene Dtolithenfädkhen, in denen die Gehör: 
fteinhen frei in wäſſeriger Flüſſigkeit ſchweben, 
getragen von eigenthümlich gebildeten fleifen Här— 
hen, die mit ihren Enden den Steinen anbaften- 
und zum‘ Theil eine nad der Größe geordnete 
Reihenfolge zeigen, indem die größeren und dickeren 
allmählig in kürzere und feinere übergehen. Außer⸗ 
dem finden fich bei vielen Krebſen ganz ähnliche 
Härhen auch an ber freien Oberfläche bed Kör— 
pers, welche für Hörhaare gehalten werden müſſen, 
da fie theils im Baue Aehnlichkeit mit ben Härchen 
ber Otolithenſaͤclchen haben, theil3 ihre Nerven von 
bemjelben Stamme erhalten, von welchem aud die 
Nerven der Diolilhenſäckchen herrühren. Außerdem 
Ipricht hierfür auch der Umitand, daß Henien bie 
Fähigkeit des Hörens erhalten fand, nachdem er 


‚bei Mysis (einer Krebsſpecies ber Nordſee) bie 


Diolithenfädhen entiernt und nur die äußern 
Hörhärhen an den Fühlern erhalten hatte, 
Henjens Verſuche beftanden in Folgenden. 
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Er Ieitete den Schall eines Klappenhorns durch 
einen bem Trommelfell und Gehörknöchelchen nad: 
gebildeten Apparat in das Waſſer eines kleinen 
Käftchens, in welchem ein Gremplar von Mysis 
befeftigt war, jo baß man durch daß Mifroffop bie 
äußern Hörhaare bed Schwanzes beobachten konnte. 
Dabei zeigte es fih, daß gewiſſe Töne bes Horns 
einzelne Härchen in ftarfe Schwingungen ſetzten; 
andere Töne thaten bafielbe mit andern Härchen. 
Jedes Härchen antwortete durch feine Schwingun: 
gen auf mehre Noten bed Horn, und man fonnte 
aus den angegebenen Noten annäbernb bie Reibe 
ber Untertöne eines und beilelben Tons heraus: 
erfennen, So. antwortete eined dieſer Härchen 


— — 


ſtark auf dis und dis‘, ſchwächer auf g, ſeht ſchwach 
auf G. Dies läßt vermutben, daß fein Eigenton 
zwifchen d“ und dis“ lag. Ein anderes Härden 
antwortete flarf auf ais und benachbarte Töne, 
ſchwächer auf dis und Ais. Eein Eigenton ſcheint 
ais’ geweſen zu fein. : 

Durch biefe höchſt interefjanten Beobachtungen 
it bie Exiſtenz folder Berhältniffe, wie fie Helm⸗ 
bolt für bie menſchliche Schnede vorausgeſetzt bat, 
für die genannten Kruftaceen direft erwieſen. Dieſer 
Beweis ift von außerordentlihem Werthe, da bie 
betreffenden Theile des menfchlihen Ohres wegen ihrer 
verborgenen Lage ber bireften Beobachtung wobl 
niemals werben zugänglich gemagt werben Fünner. 
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Die central» und fünamerifanifhe Ge- 
birgäflora. ine vergleichende Ueberſicht aller 
verfchiebenen Pflanzenklafien, Familien, Gattungen 
und Nrten der centralamerifanifchen Flora be: 
flätigt nah M. Wagner (Sitberichte ber münchner 
Akademie) bie merfwürdige Thatfache, welche be: 
reit3 in ben meiften Floren ber alten Welt durch 
ftatiftifche Vergleiche ber vorlommenben Arten nach⸗ 
gewieſen ift: daß im Allgemeinen bie am niedrigften 
organifirten Pflanzen die weitelte, die am voll: 
fommenften organifirten bie beſchränkteſte geogra= 
phifche Verbreitung zeigen. So z. B. fommen von 
ber Familie der Lichenen fämmtliche in der Flora 
von Panama und Beragua vertretenen Gattungen 
auch in Europa und Afien vor. Bon der Familie 
ber Lebermooſe find ., von den eigentlichen 
Moofen ”,, von der Familie ber Farrnfräuter ’/,, 
von ben Gräfern bagegen nur "/, und von bem 
Difotylebonen nur "/,, ber in Gentralamerifa vor: 
fommenden Genera auch in Europa vertreten. 

Beachtenswerth ift ferner bie relative Zunahme 
in auffleigender Richtung von ſolchen generifchen 
Pflanzenformen, welche die Gebirgäftufen Gentral: 
amerifa’3 mit ber Flora von Mittel: und Süd— 
europa und beſonders mit unſeren Alpen gemeinfam 
befigen. ine genau vergleihende Zuſammen⸗ 
ftellung ergab, daß unter ben 648 Gattungen, 
welche in der Tiefebene der Provinz Panama und 
Veragua repräfentirt find, 51 in Europa, unter 
146 Gattungen der centralamerifanifchen Gebirgs- 


ftufen von 3500 — 8000 parifer Fuß Höbe. in ber 
Flora von Mitteleuropa 64 vorfommen. In ber 
Tiefregion verhalten fich aljo die tropifchen Pflanzen: 
gattungen zu ben europäifchen nahezu wie 12:1, 
in ben höheren Fühleren Regionen wie 7:3. Mit 
ber zunehmenden Aebnlichkeit der Mimatifchen Ber: 
bältnifie zwiichen ben Alpen und ben Gorbilleren 
auf einer gewifien Höbe flellt fich demnach eine 
zunehmende Verwandtſchaft ber vorkommenden 
Pflanzenformen ein. Der Annäherung analoger 
äußerer Lebensbedingungen im ben oft buch jebr 
große Entfernungen getrennten einzelnen Stand: 
orten folgt die relative Zunahme identiſcher Plan: 
zengattungen und ähnlicher Arten ganz im ent: 
Iprechenden Berbältnig. In bem noch höheren 
Andesgebirge von Ecuador, in ben Regionen ber 
fogenannten Paramos von 11,000— 13,000 Auf, 
wo bie Äußeren Leben&bebingungen an ben meiſien 
Standorten denen unferer europäifchen Hochgebirge 
fi) nod bedeutend mehr nähern als in den Gor- 
billeren von Mittefamerifa, verhält ſich bie Zahl 
ber einheimifchen Gattungen gegen die mit unierer 
Alpenflora ibentiihen Genera wie 5 : 4, umb die 
Aehnlichkeit vieler dort vorfommenden Arten mit 
unferen Alpenpflanzen ift für ben Sammler höchſt 
überrafchend. 

Der nad dem Zahlenverhältniß der Arten 
vorherrſchende Theil ber Flora Tnüpft fowehl in 
und Gebirgen Mittelamerifa’8 als in ben Anden 
von Sübamerifa an bie Pegetationsformen der 
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dortigen Tiefregion an. Es find in Mehrzahl 
tropifche Gattungen, aber meift andere Arten als 
in ber Tiefe. Ein anberer Theil der vorfdmmen: 
den Arten ift zwar ben Gebirgsregionen zwiſchen 
3500— 8800 Fuß eigen, nähert fi aber in feinem 
Habituß dem typiſchen Gharafter ber Pflanzen in 
ber unteren Region. Neben ihnen erfcheint ſchon 
in dieſen mittleren Regionen frembartig und mit 
ber vorherrfchenden Phyſiognomie der Vegetation 
in auffallendem Kontraſt ſtehend eine beträchtliche 
Zahl von Pflanzengattungen, deren Habitus durch⸗ 
aus nicht am tropiiche Kormen erinnert, jonbern 
theild den Vegetationstypen Nordamerika's, theils 
denen der alten Welt ſich nähert; aber es ſind 
nicht dieſelben Species. In den Höhen über 
12,00 Fuß ſieigert ſich bie generiſche Gleichheit 
mit dem europäiſchen Vegetationstypus faſt bis 
zur Hälfte der vorkommenden Pflanzen. 

Bei der großen Entfernung von Nordamerika 
und noch mehr von Europa und bei ber geogra⸗ 
phiſchen Abgefchlofienheit der Gebirgsſyſteme von 
Mittels und Eüdamerifa, welde eine Ginwan: 
derung der Gebirgäpflangen aus dem Norden höchſt 
unwahrſchein lich machen, und ber auch bie fpeci- 
fie Eigenthümlichfeit der bortigen Höhenvegeta- 
tion wiberjpricht, bürften biefe Thatfachen für bie 
Planzengeograpbie von Bedeutung fein. In den 
Hochgebirgen Europa’3 und Afiend hat man ähm: 
lie Vorklommniſſe theils für Folgen ber Eiszeit, 
theils für die einfache Folge einer Wanderung ber 
Arten gehalten. Eine ſolche Annahme ift für bie 
weitlichen Gebirgäfufteme im tropifchen Amerifa 
durchaus unzuläffig. 

Schlaf der Pflanzen. Diefer eigenthümliche 
Zuftand ift bis jegt nur an Pflanzen mit zuſammen⸗ 
gefepten Blättern beobachtet. In neuerer Zeit bat 
man aber nach Bouché das Schlafen auch an einer 
Graminee, bem Strephium guianense im Jardin 
des plantes in Paris wahrgenommen, welches feine 
Blätter gegen Abend nad oben an ben Stengel 
legt. Bouche hat das Schlafen auch bei Pimelea 
spectabilis und einer noch unbenannten Melaleuca, 
die ber M. erubescens nahe verwanbt ift, beobachtet, 
indem beide Pflanzen ihre Blätter gegen Abend 
dem Zweige zuneigen und alsdann ein ganz 
anderes Bild als zur Tageszeit bieten. Dieſe 
Bewegung ber Blätter ift beſonders im Sommer 
an jungen Zeigen wahrzunehmen. 

Agave Jacquiniana Schult. gelangte in 
Lemberg zur Blüthe, und A. Weih berichtet 
(Botanische Unterfuhungen) über die Wachsthums⸗ 
verhältnifje des Blüthenſchafts. Die Pflanze war 
von jeltener Größe und Ueppigkeit mit bis nahezu 
5 Schub langen Blättern umd zeigte Ende März 
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die erfle Spur des Blüthenfchaftes. Derſelbe er: 


reichte eine Höhe von mehr als 14 Fuß und ents 
widelte an 23 Seitenäflen wohl über 2000 Einzel: 
blühen. In ben erfien Tagen des Mai hatte bie 
Aſtbildung begonnen und bie Entfaltung ber erften 
Blüthen fiel auf den 13. Juli, Im Juni war bag 
Wachsthum bereitd fehr im Abnehmen begriffen 
und im Juli hörte es ganz auf. Zur Zeit bes 
Auffpringens ber Antheren befruchtete Weiß an 
ber Mehrzahl der Blüthenäfte die Einzelblüthen 
durch ben Pollen von Blüthen anderer Blüthenäfte, 
einige überließ er ganz fich jelbfl. Bon ben fünft- 
lich befruchteten erhielt er eine große Anzahl ber 
ſchönſten Samenfapieln, die zu Anfang des Win: 
ters reijten, während bie nicht fünftlich befruchteten 
Blüthenäfte auch nicht eine einzige Samenkapfel 
lieferten und auch bie Samenfapfeln jener Blüthen⸗ 
partien, die mit ihrem eigenen Pollen befruchtet 
waren, an Größe und Reichthum gut entwickelter 
Samen benen weitaus nachſtanden, welche mit 
ganz frembem Pollen befruchtet waren, Nach ber 
Samenreife blieb die Pflanze unberührt fiehen und 
Anfang des nächſten Sommers entwidelte fie bie 
erfien Bulbillen, benen bald eine größere Anzahl 
folgte. 

Dad Wachsthum des Blüthenfchaftes hängt 
nad ben angeftellten Meſſungen mit ber Tempera 
tur aufs innigſie zufammen, doch vergeben immer 
3—4 Stunden, bis fi bie Einwirkung von rafhen 
Temperaturwechfeln zu manifeftiren beginnt. Die 
größte Längenentwidelung des Schaftes fand durch— 
aus nicht im Anfange des Emporfteigens Statt, fie 
war vielmehr in den erften Wochen nur gering im 
Berhältniß zu dem rafchen Aufichießen in ben legten 
Wochen vor der Entfaltung der erftien Blüthe, Die 
erhöhte Temperatur im Mai mag hierbei viel mit: 
gewirtt haben. Martins (Beitrag zur Natur: 
und Literärgefhhichte der Agaven, Münden 1855) 
und de Briefe (Nederlandſch kruitkundig Archief LI, 
1849—51) erhielten andere Refultate. Die erſten 
Wochen bezeichneten ba8 Marimum ber Didens 
entwidelung des Schaftes, während zur Zeit bes 
größten Längenwachsthums beffelben bie Verdidung 
geradezu Null war. Diefed größte Längenwachs⸗ 
thum fand indeß erjt nach ber Entfaltung der 
erjten Blüthenäfte Statt. Mit dem Aufbrechen ber 
Blüthen an den eriten Aeften nimmt das Wachs⸗ 
thum ziemlich plögfich wieder ab, und zu berfelben 
Zeit welften die Blätter ber Agave augenfheinlich 
dahin. 

Aus den Tabellen, welche Weiß mittheilt, 
ergeben fich folgende Refultate: 

Das Längenwahsthum des Schaftes iſt in 
erfter Linie von ber Temperatur abhängig und 
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fleigt und fällt mit biefer (der Einfluß der Luft- 
feuchtigfeit ift unbebeutend). Daſſelbe ift in bem 
Nachmittagsftunden am Tleinften, fteigt im Lauf 
der Nacht und ift in ben Morgenftunden am gröfs 
ten. Sant bie Temperatur ber Nacht unter 70 R., 
fo fand am Vormittag fein Wachsthum Statt, 
Das Wahsthum in 24 Stunden betrug im Mittel 
45,5 Millimeter, im Marimum 109 Millimeter 
und im Minimum 18 Millimeter. Im Ganzen 
lann man während der b2tägigen Beobachtungszeit 
mehre äuferft fcharf bervortretende Perioden unter: 
ſcheiden, in welchen bad Wachsthum zu einer ges 
wiſſen Tageszeit weitaus dominirt, und zwar: 
1. Periode Nachtwachethum vorwiegend (8 Tage vom 
8.— 18. April), 
2. Periode Nahmittegewahsthum vorwiegend (10 Tage vom 
19. — 22. April), 
3 Periode Morgemwahsthum vorwiegend (7 Zage vom 
22. — m. April), 
4 Periode Nachtwachethum vorwiegend (7 Tege vom 
29. April — 6, Mai), 
5. Periode Morgenwachtthum vorwiegend (13 Tage vom 
6.— 19. Mai), 
6. Periode Nachtwachtthum vorwiegend (6 Tage vom 
19.—%. Mai). 
Die Perioden des Morgenwachsthums begreifen 
zugleich bie Zeit ber größten Stredung bes Schaf: 
tes in fi, während bie auf fie folgenden Perioden 
bed Nahtwachsthums die Zeit bed größten Diden- 
mwahstbums bejlelben bezeichnen. Da nun bas 
Längenwachsthum zum größten Theil durch Zell: 
ſtrecung hervorgebracht wird, fo ſcheint es, ala ob 
das volle Tageslicht vorzüglich ber Zellfiredung 
günftig fei, während ber Prozeß ber Zelliheilung 
in ber Nat vor ſich gehe. Abfolut genommen, 
wuchs ber Blüthenfchaft während 21 Tagen vor: 
wiegend in ber Nacht und während 20 Tagen vor: 
wiegenb des Morgend. In ber erjteren Zeit war 
er um 955 Millimeter, in ber lekteren um 1052 
Millimeter gewadhien, fo daß bad Morgenwachs⸗ 
tbum jedenfall viel außgiebiger war. Das Wachs⸗ 
thum während einer Stunde des Nachmittags ift 
fiet3 Heiner als das mittlere Wachſthum in einer 
Stunde überhaupt. Während einer Stunde ber 
Nacht ift das Wachsthum bald größer, balb Heiner 
als bad mittlere Wachſthum in einer Etunde 
überhaupt, und zwar vom 3.— 18. April ſiets 
größer, vem 18. —29, April ſtets feiner, vom 
29, April bis 6. Mai ſiets größer, vom 6. — 17. 
Mai ſtets Meiner und vom 18.— 25. Mai ſtets 
größer. Die Nebereinftimmung diefer Perioden mit 
den oben bezeichneten zeigt alfo, daß ſich letztere 
nicht bloß auf das prävalirende Wachsthum im 
Allgemeinen, ſondern auch auf bad ftündliche 
Wachsthum beziehen. Abfolut genommen ift bad 
ſtündliche Wachsthum während einer Etumbe ber 


Naht 22mal größer und 22mal Peiner als das 
mittlere ftündlihe Wachsthun überhaupt gewelen. 
In den 52 Tagen ber Beobachtung war der Blü- 
tbenfhaft um 2,364 Meter gewachſen; bavon ent: 
fielen 0,79 Meter auf: das Wachsthum während 
ber Nacht, 0,80 Meter während bes Diorgens amd 
0,77 Meter während des Nachmittags. 

Cyperus Papyrus bat Triftram im Jabr 
1864 an den Ufern des See's von Galiläa, diht 
beim Ain⸗et⸗-Tin nörblich ber Ebene von Gemne- 
jaret mit 16 $. hoben Stengeln gefunden; in ben 
faft unzugänglichen Sümpfen bes Huleh (Merem) 
bebedt die Pflanze Flächen von vielen Adern. 
Da ber Papyrus syriacus auf ben (Ebenen von 
Acre und Scharon wählt, fo bielt Triftram bie 
von ihm gefundene Pflanze für jenen, Babingten 
erfannte aber, baß es ber Ädhte Cyperus Papyrus 
fei, aus bem man im Altertum Papier fabricirte, 
Bruce hatte ſchon früher mitgetheilt, daß er die 
Pflanze im Jordan zwifchen bem Ort, wo ehemals 
bie Stabt Paneas ſtand und ber noch dieſen 
Namen führt, und dem See Tiberias gefunden 
habe. — Während bie Pflanze in Aegypten aus: 
geftorben fund nur aus bem fernen Süben, ven 
ben jumpfigen Ufern bes weißen Nil bekannt ij, 
bat fie fi alfo in Paläftina, wohin fie im Alter: 
thum eingeführt worben, bis auf ben heutigen 
Tag erhalten, und wenn bie Bebuinen Fein Papier 
daraus verfertigen, jo benutzen fie boch bie Stengel 
zu Matten und zum Deden ber Hütten unb Hiw 
fer, bie Wurzeln aber ald Brennmaterial, Dieſes 
Vorkommen gewinnt noch dadurch am Intereſſe, 
daß auch bie Fauna des Jordanthals eine tropiſche 
und mit ber afrifanifchen mehrfach verwandt if, 
Triſtram bat in bemjelben See von Galiläa, an 
bejien Ufern bie Papierpflanze wächft, eine Menge 
Fiſche des Nils aufgefunden. 

Caeoma pinitorgquum de Bary. Tie 
Zahl der ben Kulturpflanzen jchäblich werdenden 
befannten Pilze ift in ben letzten Jahren aud 
durch einen jolhen an ber Siefer (Pinus syl- 
vestris L.) auftretenden vermehrt werben, welder 
von Profejior de Bary Caeoma pinitorguum 9 
nannt worden und wahrſcheinlich über ganz Deulſch⸗ 
land verbreitet if. Die davon befallenen Zweige, 
welche ber genannte Forſcher zur Unterſuchung 
erhielt, flammten von Bovenden bei Göttingen, 
aus dem winzenburger Forft bei Hilbesheim, ſowie 
von Neuftabt = Eberäwalbe. 

Der Pilz entwidelt ſich nach ben vorliegenden 
Erfahrungen nur an: jungen Bäumchen zwiſchen 
bem zweiten und zehnten Jahre. Gleich mit 
Chrysomyxa abietis Ung. befüllt er nur bie ein 
jährigen Triebe, und zwar bevor dieſelben völlig 
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ausgebildet find; auch Tönnen biefelben Pflanzen 
mehre Jahre hinter einander befallen werben. Er 
tritt jeboch nicht an ben Nabeln, fonbern an ber 
Are felbft auf und zeigt ſich, wenn bie Nabeln auf 
bie Hälfte oder ein Drittel ihrer normalen Größe 
berangewachien, in Geilalt Tänglicher, orangegelber 
Meden von einigen bis zu 20 Millimeter Länge 
und einer Breite von "/, Millimeter bis zu einem 
Drittel ober ber Hälfte de3 Zweigumfangs. 

In dem nächftbeobachteten Entwidelungsftabium 
find die Flecken zu Ianggeftredten, flachen Schwie⸗ 
fen oder Pufteln angefchwollen, welde anfangs 
von ber glatten, unverjehrten Oberhaut des Zwei⸗ 
ges bedeckt, fpäter buch einen weit Flaffenben 
Langsriß geöffnet find, aus welchem bas blap- 
orangegelbe Sporenpulver bervorauillt, 

Die Farbe ber Fleden wirb verurjacht durch 
die im Mocelium mehr ober weniger reichlich auf: 
treienden Fettlörnchen und finden fich bie üben 
des Mycelium vorzugsweiſe in ber Rinde. Sehr 
bäufig finden fie ſich jedech auch in ben Marf- 
frablen und dem Marle, unb zwar jo reichlich, 
daß letzteres, zumal an der Markicheide, ſchon bem 
bloßen Auge orangegelb erſcheint. 

Selbft im den jüngften zur Unterfuchung ge: 
tommenen Eremplaren fand de Bary das Frucht⸗ 
lager ſchon angelegt und bildet fich bafjelbe in ber 
ganzen Ausdehnung eines Fleces innerhalb ber 
zweiten bis vierten Lage von Rindenparencdhums 
zellen, nie unmittelbar unter ber Epidermis, Es 
beflebt aus einer aus bicht verflochtenen Fäben 
gebildeten umb mit bem Mycelium überall zufams 
menhängenden Schicht, von beren äußerer, ber 
Epidermis zugewendeter Fläche fich zahlreiche, kurz 
teulenförmige Schläuche erheben, welche dicht ges 
drängt, parallel und ſenkrecht gegen bie Epidermis 
gerichtet find und bie Sporenträger barftellen. 

Im nähftbeobachteten Stabium ber Entwide: 
lung find ſämmtliche Schläuche geftredt und findet 
fih auf dem Scheitel eines jeden eine rofenfranz- 
fürmige Reihe von biß zu 20 rumblich=vieredigen 
Zellen, den jungen Sporen. Sie find in eine 
farbfofe, homogene Ballerte eingebettet und reifen 
von oben nah unten, Mit der Ausbildung 
ſchwindet bie Gallerte umb bie reifen Sporen bil- 
ben daher ein leicht zerfallendes Pulver, welches 
in Menge gefeben eine blaß orangegelbe Fär— 
bung zeigt. 

Die Sporenträger pflegen fi unmittelbar 
nach dem Reifen ber Sporen, welches im Juni 


und Anfangs Juli Statt findet, beträchtlich zu 
fireden unb an ber Spitze zu erweitern. Gebr 
bald fterben fie aber mit dem ganzen umgebenden 
Gewebe ab. 

Die Fruchtlager finden ſich entweder einzeln 
ober feltener in größerer Zahl (be Bary fand fie 
bis zu 6 nahe bei einander) an ben befallenen 
Trieben. Sie fliehen meiftend am Grunde ober in 
ber Mitte, jelten nahe dem Gipfel eines Jahres: 
triebes. 

Was die Wirkung des Pilzes auf die Pflanze 
betrifft, ſo ſtirbt das befallene Gewebe, ſo weit es 
mit dem Mycelium in Berührung gelommen iſt, ab 
und färbt fich die Außenfläche an den betreffenden 
Stellen braun, ſowie auch die diefen Stellen auf: 
figenden Nadeln verborren und abfallen. Iſt ber 
Pilz nur an einer Seite des Zweige vorhanden 
geweien, jo bleibt das Gewebe ber anberen Zweig: 
bälfte lebendig und unterhält die Saftzufuhr zu 
ber Spitze. War dagegen ber Parafit irgendwo 
auf gleiher Höhe um ben Zweig ringsum aus⸗ 
gebreitet, fo. vertrodnet letzterer durch und durch 
und die Zweigfpige ift felbftverftänblich verloren. 

Es bebarf daher auch Feiner befonderen Er: 
wägung, baß bie befchriebenen Erfcheinungen mins 
beftend arge Berunftaltungen ber jungen Kiefern 
verurfachen. Ganz junge, ſchwächliche Pflanzen 
fterben oft gänzlich ab und ganze Ausſaaten können 
auf biefe Weile eingeben. 

Die Kenntniß dieſes Parafiten ift übrigens 
noch ſehr Tüdenbaft, dba bie Sporen, welde 
de Bary zur Verfügung hatte, ſämmtlich ihre 
Keimfähigkeit verloren hatten. Wie der Pilz in 
die Riefernpflanzen gelangt unb wie er ſich in den⸗ 
felben zuerft entwickelt, läßt fich nach ben vorliegen- 
den Daten nicht angeben, ba zwiſchen ben einzelnen 
Arten parafitifcher Pilze und fpeciell der Uredinen, 
zu welchen berfelbe gehört, in biefer Beziehung zu 
große Verfchiebenheit herrſcht, und ift es nicht 
unwahrſcheinlich ober ummöglich, daß bie Entwicke⸗ 
lung bes Pilzes auch noch von anderen noch auf 
aufuchenben Keimen ausgeht. Es ift deshalb darauf 
zu achten, ob das Mycelium des Parafiten in bem 
Gewebe ber Kiefer ein oder mehre Jahre hindurch 
ausbauern kann, ober ob der Pilz eine einjährige 
Entwidelung bat. 

Eine beftimmte Indifation zur Fernhaltung 
des Parafiten Täßt fih natürlich erft dann fefl- 
fielen, wenn jein Entwidelungsgang vollftändig 
befannt iſt. 
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Bultane. Die biöherige von Humboldt 
noch im 4, Bande bed „Kosmos“ beibehaltene 
Eintheilung ber Vulfane beruht auf ber Hypotheſe 
ber vulfanifchen Erhebungen und ber von buch— 
fhen Erhebungskratet. Diefe Hypotheſe ſcheint 
jetzt vollſtändig aufgegeben zu ſein und hat nach 
von Seebach ihre letzte Stütze in ben Kaimeni— 
Inſeln bei Santorin verloren, ſeit auch in dieſen 
bloß die Reſultate maſſiger Lavaausbrüche erlannt 
find. Dabei bat ſich die hum boldtſche Defini- 
tion bed Begrifis Vullan ald zu eng erwielen, 
indem bier eine bauernde Verbindung zwiſchen bem 
Erbinnern und ber Luft feineswegs eriftirt. Diejes 
Merkmal ſcheint einer ganzen Kategorie von Bul: 
kanen zu fehlen. Eine allgemein pafiende Defini- 
tion des Begriffs Bulfan ift zur Zeit noch nicht 
zu geben; doch fcheint es am einfachiten und zweck⸗ 
bienlichften, als Bulfan jeden Berg zu bezeichnen, 


ber aus Gejfteinen beſteht, weldhe an Ort und 


Stelle aus feurigem Fluſſe erftarrt find, und ber 
in feinen Strufturverhältnifien durch rabiale ober 
foncentriiche Anordnung ber Mafien fih auf eine 
mehr oder minder vertifale Are beziehen läßt. 
v. Seebad; bat bereitö früher die Bulfane in Gens 
tral⸗ und Reihenvullane unterjchieben, wovon 
erſtere nur einen Hauptſchlund, bie letzteren außer: 
dem zahlreiche radial ſtehende Nebenkrater beſitzen. 
Dei feinem jüngften Aufenthalt in Santorin bat 
Redner fich überzeugt, daß beibe nur Modalitäten 
eines gemeinfamen Haupttypus find, welchen er 
ald den der geichichteten Bulfane (Stratovulfane) 
bezeichnet, ba fie auß einem Wechjel theils von ge 
ſchichtetem ausgeworfenen, theils von geflofienem 
Material beſtehtn. Ihnen ſtehen die homogenen 
Domvbullkane gegenüber, Kegel von gleichartiger 
petrograpbifcher Befchafienbeit, entftanben durch ein- 
maligen Ausbruch ober durch Ueberdeckung früherer 
burch fpätere Ausbrüche, ohne ober doch mit nur 


mifchte genannt werben. Die Urſache dieſer ver: 
fiedenen Erſcheinungen liegt in dem Flüffigteits- 
grabe ber Laven. Geichichtete Vulkane find aus 
leichtflüffinerem und unter ihnen bie Gentraluul: 
fane mit ausgefüllten Gangfpalten aus dem leät: 
flüſſigſſen Material, Domvulfane dagegen aus 
Ihwerflüfiigem Material gebildet. Eine erſte Reike 
von Schmelzverſuchen bat bdiefe Vermuthung ke 
ftätigt. Neben ben Laven kommen die Gafe in 
Beirat. Es ift von vornherein zu erwarten, baf, 
je zäber und fchwerer von ben Gaſen zu bund- 
brechen bie Laven find, befto [pärlicher bie Meng 
der durch bie Gaſe hinausgeförderten Auswürſ⸗ 
linge jein wird, und fo findet fich bei ben zb 
flüffig gebildeten Domvulfanen nur eine ſehr ge 
ringe Zahl von Auswürflingen, dieſe jedoch al 
Produft einzelner gewaltiger Erplofionen in folel: 
falen Dimenftonen. Bei den flüffigeren und leichter 
zu burchbvechenden Laven ber geichichteten Vullane 
dagegen konnten jo zablreihe Auswürflinge zu 
Tage geichleubert werben, baf fie ganze Schichten 
bildeten. Der Grab ber Schmelzbarkeit. if Folge 
ber chemiſchen Zulammenfegung, und Seebad ver⸗ 
mutbet, daß eine Zunahme an alfalifchen Erden 
und Kiefelfäure ben Schmelzpunft erhöht, ein 
Zunahme an Alfalien und Metalloryden (and 
Thonerbe ?) ihn erniebrigt. Darliber find jedod noch 
Berfuche nöthig. Als allgemeinfte geologiſche Thal: 
lache würde ſich ergeben, daß die recenten Vullane 
eine leichter flüffige Lava und eime beträchtlich 
Einwirkung der Gaſe zeigen, — bie tertiären und 
älteren Eruptiomafien aber zähflüffiger waren und 
feinen Einfluß von Waſſerdampf und anderen 
Gaſen erfennen laffen. 

Nidelerzlagerftätten waren bis vor wenigen 
Jahren im Ural nicht befannt. Die neuerding⸗ 
bei Rewdinsk 50 Werft öftlih von Katharinen: 
burg (Berg: und hüttenmännifche Zeitung) ent 


fehr geringfügigem Krater. Dabin gehören bie decken brechen auf einem über 1 Lachter mächtigen 
Kaimeni= Infeln, Bei der Neubilbung zu Santo: | Gange in Gerpentin umb Ghloritfchiefer. Det 


rin war ihre Entſtehung ebenfalls gut zu verfolgen. 
Sie führen Hinüber zu den Älteren Eruptivmafien, 
bei welchen ebenfalld die Außwürflinge fehlen. Es 
gibt fodann Fälle, in welchen Bulfane während 
ber Zeit ihrer Eriftenz nacheinander beiden Haupt: 
typen angehören. Santorin war anfänglih nur 
geiichteter Vulkan. Sole Vulkane können ge 


Gang beftcht hauptfächlih aus zerfreffenem Quat; 
und Chryſopras umb zeigt nicht jelten Höblungen. 
In diefen num finden ſich mit einem jettigen Thor 
häufig bis apfelgroße Partien von Nideleder. 
Andere Erze bat man, obfchen ber Gang bis zu 
50 Lachter Länge umd 11 Lachter Tiefe unterust 
it, bis jetzt noch nicht angetroffen. 
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Thonerbehydrat von mergelartigem Aus: 
jehen und ſpecifiſchem Gewicht 2,55 findet ſich nad, 
Fledner (Jahrbuch der geol. Reichdanftalt) am 
Iinfen Ufer ber wocheiner Save zwiſchen Feiſtritz 
und dem mocheiner See an ber Grenze zwiſchen 
Triad: und Juragefteinen und jcheint ein aus: 
gebehntes Lager zu bilden. Das Mineral, welches 
wohl dem Baurit am nächſten fteht, enthält 
64,24 Thonerde mit Spur von Titanfäure, 6,29 
Kiefelfäure, 2,4 Eifenoryb, 0,85 ſalkerde, 0,46 
Phosphorfäure, 0,38 Magnefia, 0,20 Schwefel: 
fänre und 25,74 Waſſer. 

Manganerze in Reuſchottland. Manganit 
findet fich nach How (Philosoph. Magazine) fehr 
reichlich in ber Gegend von Eheveric in der Grafichaft 
Hants, in ber Form von Neflern und gewaltigen 
Nieren; bei Walton ſoll fogar eine Tagerartige 
Maſſe zu Tage neben. Der Manganit erjcheint 
mat in Aroftalliniiden Partien mit drufigen 
Räumen, welche mit prißmatifchen Kryſtallen bes 
Mineral ausgekleidet find; begleitet wird bafjelbe 
von Kalcit, Baryt, zumeilen von Pyrolufit. Lebterer 
fommt an vielen Orten vor, befonders in beträcht- 
fiher Menge in MNeftern und Mieren, welche 
zuweilen anfehnliche Dimenftonen erreichen, fo bei 
Teny Gape, fünf Meilen von Walton, in ber 
Grafihaft Hants; auch Iofe in dem Erbboben 
liegende Maffen werben angetroffen. Der Byrolufit, 
melher zum Theil von vorzüglicher Qualität if, 


zeigt fich bald in Furzfänligen Kryſtallen, bald in 
faferigen berben Partien, meift in Geſellſchaft von 
Brauneiſenerz, Baryt und Kalcit. Diefe Manganerze 
fommen im Gebiet ber untern Steinfohlenformation 
bor, und zwar in einem dolomitiſchen Kalkſtein. 

Seeerze und Sumpferze kommen nad) Stapff 
(Jern-Kontorets Annaler) meift in fälteren Gegenben 
und namentlih in Schweden vor. Die Seeerze 
liegen 30—40 Fuß vom Ufer, bilden höchſtens 
1%, Fuß bilde Lager, werben aber fchon bei 
4—6 Zoll Dide gewennen und fünnen fi in 
51—30 Jahren regeneriren. Die Sumpferze 
finden fih am Rande ber Moore meift auf einer 
aus Kiefelpanzern und Kaolin beſtehenden bünnen 
Schichte bed weißen Thond. Bei beiden Erzen 
beftimmen Quellen und Strömungen bie Lager⸗ 
flätte, «Das Eifenoryb ber Quellen ftammt meift 
aus bafijchen fchwefelfiesreichen plutonischen Gefteinen 
und ift meift durch Schwefelfäure, feltener durch 
Koblenz oder Humusfänre gelöft. Humusfaure 
Löfungen werben durch Alfalien und Erden nicht 
gefällt, wohl aber burch Schwefelfäure, ober wenn 
die Humusſaure in Koblenfäure und Waſſer zerfällt. 
Anfufiondtbiere und mande Algen jcheiden aus 
bem Wafjer Eiſenoxyd und Kiefeljäure aus und 
tragen fo zur Bildung ber Erze bei. Manche 
Bohnerze und Braumeijenfteine ber älteren or: 
nmationen feinen auf ähnliche Weife entſtanden 
zu fein. j 


Bolkswirthfhaft und Statifik. 


Die Nationalölonomie im Jahre 1866. 
Die Gefichtepunfte, aus denen wir im vorigen 
Jahrgang diefer Hefte (Nr. 11) bie Vollswirth— 
Khaftslehre vom Stanbpunft bes Jahres 1865 bes 
tradhteten, haben ſich bis jegt in allen Richtungen 

Nur wird bie damals entwidelte Ans 
ſchauungsweiſe noch in einer fpeciellen Hinficht 
bebeutfam verfiärfl. Man kann nämlich gegen: 
wärtig getroft behaupten, daß, abgejehen von ganz 
bereingelten, im ihrer Art Auferft feltenen Erjchei: 
Aungen, von benen man kaum im jebem halben 
Jahrhundert eine antrifft, die Literatur, d. h. bie 
laufende Bücherprobuftion des Tages gegenüber ber 
Bucht ber volfswirthfchaftlichen Thatfachen verhält 
nigmäßig bedeutungslos wird und höchſtens infoweit 


Wichtigleit behält, als es ſich um Sammlung und 
Zuſammenſtellung von Thatſachen handelt. Bei 
dieſer Art ber Würdigung find natürlch bloß Schul: 
und Studentenbücher gar nicht in Anſchlag zu 
bringen, außer inſofern ſie die Macht der realen 
Thatſachen durch fchulmäßige Propaganda einer 
Theorie verflärten, Weit wichtiger find im gegen- 
wärtigen Zuſtande unferer Gejellfhaft bereitö bie 
populären Schriften und beſonders diejenigen 
Bücher, welchen bie ſchwere Vereinigung ber wiſſen⸗ 
fchaftlichen Originalität mit der für einen größern 
Leſerkreis erforderlichen Anfchaulichkeit und Pedan⸗ 
terielofigfeit der Darftellung gelingt. In biefer 
Beziehung läßt fich für das Jahr 1866 ein bebeus 
tender Erfolg bes carey'ſchen Syſtems und ber 
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verfchiebenen carey’ihen Schriften Fonftatiren. Zwei 
gleichzeitige beutfche Ausgaben be kleineren carey'= 
ſchen Werts (über Socialöfonomie) find in einer 
großen Anzahl von Eremplaren, bie eine vor- 
nehmlich über Norbbeutichland, bie andere in 
GSübdeutichland und in ben Öfterreichifchen Ländern 
verbreitet worden. Zu ben ſchon vorhandenen 
franzöfifchen, italieniihen und ſchwediſchen Weber: 
ſetzungen carey'ſcher Werfe find nun auch noch 
ruſſiſche und ungariſche Uebertragungen ber „Social⸗ 
dtonomie“ gekomnen. Die von Amerifa ausgehende 
Umwälzung ber vollswirthſchaftlichen und ſocialen 
Dentweife greift immer weiter um ſich und zeigt 
und überall Spuren bei bis in bie äußerten 
Regionen ber Fultivirten Welt ausgreifenben Bellen: 
ſpiels ihrer Erfchütterungstreife. Wo man, wie 
in Ungarn und Rußland, fich früher entweder 
ben britifchen Lehren in die Arme warf ober fich 
auf unfern großen beutihen Landsmann Friedrich 
Lift, den in biefem Jahrhundert bebeutenditen 
Nationalölfonomen ber alten Welt, zu fügen juchte, 
bat man num in biefer letztern Richtung durch bie 
Schriften bed Amerifanerd einen neuen Rüdhalt 
gewonnen, und alles einfeitige Berftänbnig ober 
vielmehr Mißverftändnig der Aderbauinterefjen 
bat nicht hindern fönnen, daß fich gegenwärtig in 
jenen Ländern und, was befonbers werthvoll fein 
muß, in Ungarn eine große Theilnahme für bie 
neue Detonsmie regt und in ber Nachfrage nach 
Schriften der neuen Gattung in fehr erheblichem 
Map bekundet. 

Selbſt in Kreifen und in Zeitfchriften, bei 
benen ſich bad richtige Urtbeil, wenn es überhaupt 
fommt, jehr verjpätet, regelmäßig einen fubalternen 
Gefhäftsgang gebt und baber immer nur mit der 
vollendeten Wucht der Ereignifje und als das 
Echo einer bereits vorhandenen fremden Entſcheidung 
zu Tage tritt, ſelbſt in biefen der Geſchichte nach: 
bintenden Regionen find Zugeſtändniſſe verlautbart 
worden, denen zufolge die ameritanifchen Staats: 
männer mit ihrer außwärtigen und innen Wirth: 
ſchafis⸗- und Finanzpolitik die in Europa bisher 
als gültig angefehenen Lehren ſtark fompromittiren, 
wonach ed denn nothwendig fein würde, unjere 
Doltrin einer Reifion und felbit bie bisher am 
wenigiten angefochtenen oberfien Grundſätze ber: 
jelben einer neuen Prüfung zu unterwerfen. Dies 
wird namentlich in Rüdficht der Finanzoperationen 
mit ber Papieremiffion und ganz befonders in 
Hinfiht auf die innere Befteuerung und die Aequi⸗ 
Ibrirung ber legteren mit ben Grenzzöllen jelbit 
von fehr ungeneigter Seite zugeflanden. So wäre 
bern bereitö zu einem guten Theil der Anfang zu 
bem gemacht, was wir im vorigen Jabresartifel 





zuverſichtlich vorberfagen Tonnten, daß nämlich die 
großartige Wendung ber amerikanischen Ereignifie 
und bie durch fie berbeigeführte Richtung ber 
bertigen Wirthſchafis- und Handelspolitik auf 
Praxis und Theorie der Welt einen weit größern 
Einfluß ausüben werde, ald vor 20 Jahren bie 
Aufhebung ber engliſchen Kornzölle für bie ein 
feitigen Freihandelsibeen inaugurirte. Wir haben 
eine Gegenfirömung ſelbſt in ber eigentlichen 
Handelspolitik vorausgefagt und in ber That if 
fie eingetreten. Wer ſich auf Verfleibungen und 
Masfirungen berartiger Angelegenheiten verſicht 
und übrigens ber verfchämten Weiſe, im melder 
man ben früheren Irrthum mit ber beijern Einfiht 
ganz in der Stille zu vertaufchen fucht, gehörig 
Rechnung trägt, ber wirb wiſſen, daß grabe in 
Frankreich, in bem Urfprungslande ber handels 
pofitifchen Gegenjeitigfeitöverträge gewiſſe Inten: 
venienzen bed neuen Syſtems eine flarfe Anfechtung 
von Seiten ber Aderbauinterejlen erfahren haben 
und von eben biefer Seite in der Perſon bei für 
ben landbwirtbichaftlichen Beſtandtheil ber politilchen 
Dekonomie renommirten Zavergne einer Kit 
unterzogen worben find, bie bem Schußprincip 


nicht eiwa nur verwandt if, fonbern in einer 
beftimmten Richtung völlig entfpricht. rüber 


Partifan der einfeitigen Freibändler, hat er neuer 
bings eine Parole ausgegeben, die barauf hinaus 
Täuft, fich zwar vor dem Schutzzoll noch immer zu 
befreuzigen, dagegen aber einen bie Aderbau 
interefien ſchützenden Zoll zu verlangen, welder 
die durch die innere brüdenbe Befleuerung ber 
urfachte Ungunſt ber Lage des franzöfiichen Ader: 
bauß burd eine angemeflene Grenzbeiteuenrung 
des fremden Getreide ausgleicht. Dies beißt mit 
andern Worten doch offenbar nichts weiter ald 
ben Stand ber einheimifchen Probuftiondchanien 
zur Norm für bad von Außen kommende Angebot 
machen und ein Kornzollſyſtem mit ſchütenden 
Wirkungen von Neuem einführen. Glauben wir 
es jedoch auch allenfalls, daß wirffich der ſchutzende 
Zoll nur das Nequivalent eines abnormen innern 
Steuerdrucks fei, jo müljen wir auch aus biefem 
Geſichtspunkt annehmen, daß es fich allermindeſtens 
um eine ſehr ſtarke Modifilation ber bisher im 
europaͤiſchen Weſten vorherrſchenden Anſchauunge⸗ 
weiſe handle. Laſſen wir nämlich bie im einet 
ganz falſchen Richtung vorgehenden Künſieleien 
ber von Lavergne vertretenen Aderbauinierefien mır 
als ein Zeichen ber Berlegenheit gelten und ſuchen 
wir ein Ähnliches Princip, wie das angeführte, 
lieber da auf, wo es fich in dem größten Dimen 
fionen und in Anwendung auf alle Zweige der 
Boltswirtbichaft zur Geltung bringt, jo finden wit 
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in bem legten Bericht des amerifanifchen Finanz⸗ 
minifterd Kundgebungen ber unzweibeutigften Art. 
Obwohl fi bie alten Sympathien feines Ber: 
faſſers fürbritifche Mufter und britifche Anfhauungen 
nicht verleugnen , ftellt biefer Bericht es doch als 
Grundfag auf, die Handelsbilanz für bie Union 
günftig zu geftalten unb bie innere Beftenerung 
mit dem Grenzzollſyſtem ind Gleichgewicht zu 
fegen, um auf diefe Weife mehreren, aller ſcheinba⸗ 
zen Schubzölle ungeachtet jehr gebrüdten Inbuftrien 
aufzubelfen und fo bie Ausfuhr im Verhältniß zur 
Einfuhr zu erhöhen. Wir haben bier alfo das auch 
vor ben alten rein theoretifhen Freihänblern (wie 
von Adam Smith) offen gelaffene Aequilibrirungs⸗ 
foftem ber innern und ber Grenzbeſteuerung als 
Motiv vorausfichtlich ſehr erheblicher Bejeßgebungs: 
afte vor und, und wenden wir und wieber zur 
Betrachtung der europäifchen Verbältniffe, jo ift 
grade bier bie Situation der Art, daß bie Frage 
nad der Hervorbringung bed Gleichgewicht ber 
innen und ber Örenzbefteuerung in größerem 
Umfang zur Geltung fommen und bie Meberleitung 
zu weiteren ftaatlichen Interventionen bilben bürfte. 
E ift nämlih grade das an Ausdehnung ger 
winnende Syſtem ber banbelspolitiihen Gegen 
feitigfeitöverträge, welches bie Zollpolitif ber 
Rationen in kosſsmopolitiſcher Weife beſchränkt und 
hiedurch auch die innere Bejteuerung in Mitleiden: 
Ihaft zieht. Grabe weil dieſes Syſtem mit bem 
einfeitigen Freihandel durchaus nicht eimerlei ijt 
(obwohl es im dieſer Richtung falſche Auslegungen 
erfährt), erforbert es in feiner weiteren Ausübung 
die forgfältigfte Rückſicht auf bie innere Beiteuerung, 
und man kann dem Princip ber flaatlichen pofitiven 
Förderung einer Nationalinduftrie (alfo ber allein 
mefentlihen Idee bed Schutzſyſtems) im einem 
gewiſſen Maß auch durch Regulirung ber ein: 
heimiſchen Beſteuerung entſprechen. Ja man kann 
die Verträge mit auswärtigen Nationen ſchon im 
Hinblick auf innere Maßregeln abfaſſen, und ſo 
würde es ſich denn ſchließlich um internationale 
Steuerverträge handeln können, von denen bereits 
bie Auderbefteuerung ein erhebliches Beifpiel geliefert 
bat. Werden aber die Dinge auch von ber öffent: 
lichen Meinung ernftlih aus biefem Gefichtöpunft 
betrachtet, dann ifi die Gefahr ber Lebervortheilung 
und des Mangeld an binreihendem Schuß” oder 
Binreichender Förderung nicht mehr fo groß, als 
fie wirklich ift, fo Tange Publikum unb wohl gar 
geſetzgebende Faktoren von utopiftifhen Ideen 
ergriffen, oder wenigitend in einem gewiſſen Maß 
bon den gefunben Antwieben ber Praxis und ihrer 
richtig dirigirenden Bebürfniffe abgelenft werben 
Ünnen, 


Die amerifanifhe Union ift jet ber einzige 
Schauplaß, wo ber Gegenſatz von Freihandel und 
Schutzzoll in Anfnüpfung an große praftifche 
Mafregeln und mit dem ganzen Ernſt emer in 
das Lebenzfhidjal ber Nationen eingreifenden Ent- 
ſcheidungsfrage bißfutirt wird. Der Umftand, daß 
dort gewifie beſſere eberlieferungen bes fogenannten 
Mekantilſyſtems, welches man in Europa völlig 
verbrängt zu haben glaubte, fogar in amtlichen 
Shriftftüden, wie in bem erwähnten Bericht des 
Schatzſekretärs Mac Eulloh, eine praktiſch jehr 
erhebliche Vertretung finden, ift ſicherlich ein nicht 
zu vernachläffigendes Zeichen ber Zeit. Daß ges 
fürdtete Geſpenſt ber alten Lehre von ber Hanbels= 
bilanz wird fih nun unter ben Auſpicien bes 
amerikanischen Schakamtes ber europäifhen Welt 
ala Teibhaftige Wirkfichfeit vorflellen unb zur 
Beachtung empfehlen. Allein man würde irren 
zu glauben, daß dieſer bbſe Humor, ber bie 
träumenben Utopiften im Schlummer ftört und 
einige Parteiintereffen wirflich gefährdet, bloß in 
ber andern Welt fein Weſen triebe und unfer gute 
altes Europa nicht bireft behelligte. Es werben in 
ber That, und noch dazu in Frankreich, und unter 
fehr bezeichnenden Umſtänden, mitten im Lager 
ber Anhänger ber bei und theoretifch vorherrſchen⸗ 
ben Auffaflungen Stimmen laut, bie eine höchſt 
bebeutjame Wendung anfünbigen. Bei uns in 
Europa ift nämlich die den praftifchen Schwerpunft 
ber gegenwärtigen willenfchaftlihen und unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erörterungen bildende Hauptfrage bie 
ber Krebitorganifation oder fpecieller die fogenannte 
Banffrage. Nun fangen franzöfifche Dekonomiſten, 
wie z. B, erft ganz vor Kurzem Herr Victor Bonnet, 
bereit3 an, bie amerifanifche Theorie zu Hülfe zu 
rufen und Garey ald eine hervorragende Autorität 
zu citiren, um zu beweifen, baß Gelb zwar eine 
Waare, aber eine Waare von fo eigentbiimficher 
Natur fei, daß man fich hüten müfje, fie in ber 
Betrachtung ber internationalen Bilanzen ben 
übrigen Probuften gleich zu ſtellen. Dieje Neußerung 
bebeutet für ben Kenner einen Bruch mit ber 
biäher vorherrſchenden Anfhauungsweife und einen 
offenbaren Syſtemwechſel, der zwar nur nebenbei 
und gelegentlih zu Tage tritt, aber darum nur 
um fo zuverläffiger das Kommende anbeutet. 
Derartige, an fich felbft gar nicht mit ſonderlicher 
Autorität ausgeftattete Durchbrüche ber neuen 
lebensfräftigen Anfchauungsweife werben nicht ver⸗ 
einzelte Keßereien bleiben ober ala faux pas des⸗ 
avouirt werden können. Es kündigt fi in ihnen 
zugleich die Macht ber Thatfachen und bie unmill- 
türlich zwingende Macht ber beffern Einfichten an. 
Das abermalige Fiasko ber peelihen Bantafte in 
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ber diesjährigen englifchen Krifis und bie An- 
fehtungen, melde das franzöfiihe Bankſyſtem 
erfährt, treiben mehr und mehr zur Mlärung ber 
Anfichten über die Bebeutung bes Geldes und ber 
edlen Metalle, In der ungewöhnlichen Einjeltigfeit 
und Verfahrenheit diefer Anfichten ift aber die 
verwundbarfte Stelle der bisher an ber Oberfläche 
fpiefenden und infofern vorberrichenden National: 
öfonomie der MWefteuropier und ganz befonbers 
ber neubritischen Theoretifer anzutreffen. Ctüdlicher- 
weiſe vereinigen fi bie Gewalt ber Dinge und 
deren praftiiche Lektionen mit ber neuen willen: 
ſchaftlichen Vertiefung ber politifchen Oekonomie, 
wie fie in Carey ihren erfien Nepräfentanten bat. 

Berlafien wir ben Stanbpunft, weldyer Theorie 
und Literatur nur im Zuſammenhang mit ben großen 
Thatfachen ber laufenden Geſchichte zeigt, und ſteigen 
wir in bie engere Sphäre bes jefundären Literatur: 
lebens binab, fo haben wir, um den llebergang 
nicht zu einem für ben Leſer allzu empfindlichen 
Eprunge zu machen, und zunächſt mit denjenigen 
Erſcheinungen zu befchäftigen, welche wenigſtens 
eine Beziehung zu Intereffen haben, bie ſelbſt eine 
gewiſſe Bedeutung für die Welt in Anſpruch neh— 
men und fi auch ber Beachtung in verfchiebenen 
Ländern Europa’s und in Amerika erfreuen, Hieher 
gehört num angenblidiih Stuart Mill, ber unter 
ben lebenden Bertretern ber britiichen Oekonomie 
thatfächlich die meifte Aufmerkffamkeit auf fich zieht 
und ben daher auch Carey als feinen Hauptgegner 

anzuſehen ſcheint. Es war von Stuart Mill ein 
Miderlegungsverfuh ber carey'ſchen Anficht über 
die amterifanifche Handelspolitik, und zwar in 
amerifanifchen Freibanbelsjournalen angekündigt 
worden; jeboch ift bie Heraufforberung zu einem 
für bie Welt gewiß fehr intereffanten wifjenfchaft: 
lihen Duell, bie dem Amerifaner Gelegenheit 
gegeben hätte, ben Angriff auf eigenem Boben 
zurückzuweiſen, noch nicht erfolgt. 

Dagegen find in Europa, wenn auch Pfeinere, 
jo doch Ähnliche Dinge eingefäbelt worben, und ber 
Zufall bat es hiebei an Humor nicht fehlen laſſen. 
Während nämlih in England Stuart Mil von 
einem Herm Longe in einer befondern Schrift 
angegriffen wurde, ift er in Deutfchland von Herrn 
Zange verherrliät und mit einiger Nüdficht auf 
Carey vertheidigt worden. Wir hätten auf biefe 
Meile nun zwar das A unb das D, aber doch 
vielleicht noch nicht dad Ende und jedenfalls nicht 
alle Buchftaben des Alpbabetd. An bdiefer Stelle 
iſt es nicht möglich, aufer den Titeln der beiden 
Schriftchen noch viel zur Erläuterung anzuführen. 
Die lange'ſche Schrift (Stuart Mills Anfichten 
und bie angebliche Ummwälzung ıc., 1866) ift eine 


urfprüngli aus Stubien an Mil bervorgegangene 
Arbeit, deren Verfaſſer durch Umarbeitung einiger 
Partien feiner Enttäufhung über ben Umſtand 
Ausdrud gegeben hat, daß dad Handbuch Mill 
nicht das A und das O ber Nationalökonomie 
fein folle und daß ſich ſogar unterbefjen eine tief 
eingreifende Umwalzung vorbereitet habe, mit 
welcher das fogenannte Syſtem Mills unvereinbar 
ift. Weit wichtiger unb auch in focialer Beziehung 
in einem gewilfen Maße beachtenswertb ift bie 
englifhe Echrift: Longe, A refutation of the 
wage-fund theory of modern political economy as 
enuneiated by Mill and Faweett, London 1866. 
Wie ſchon ber Titel befagt, enthält fie eine MWiber- 
legung ber Lohnfondibeorie, wie biefelbe in den 
Schriften Mills und feines Schülers Farcett fer: 
mulirt if. Die Lehre von einer Begrenzung ber 
Produktion und Arbeiterverwendung burd bie 
jeweilige Größe des erfparten Werthfapitals ober 
mit andern Worten durch einen zur Verfügung 
ftehenden Lohnfond ift nicht etwa vom Mill auf 
geftelt, ſondern nur eben bargeftellt umb reht 
unzeitgemäß vertreten worben. Der englifche Fri: 
tifer diefer Lohnfondtheorie weift nämlich nad, daß 
fie für die Zeit Adam Smilths unter gewiflen 
Beichränfungen allenfalls einen Sinn hatte, gegen 
wärtig aber bei der Ausbildung des Kredilſyſtems 
nur noch von Leuten vertreten werben fünnte, bie 
von dem wirklichen Gefchäftsgang und dem praf- 
tifchen Sachverhalt feine Vorftellung hätten. Im 
großen Betriebe mit Krebit würben bie Löhne aus 
ben laufenden Einkünften ber Etablifjements ge— 
zahlt, und die Idee eines durch Erfparung gebil⸗ 
beten oder zu bildenden Lohnfonds fei ganz illuſo⸗ 
riſch. Man fieht Hoffentlih aus biefen wenigen 
Worten, daß ber englifche Kritifer fich auf dem: 
felben Wege befindet, auf welchem man ſich auf 
bei uns fogar von ben entlegenften Ausgangs: 
punkten begegnet. Die nationalöfonomifhe Ans 
ſchauung Liſts und Carey's vereinigt fich mit der 
focialen Agitation Laſſalle's zum Umſturz jener 
Lehre von ber Erheblichfeit eines durch Eparen 
gebildeten Lohnſonds. Dies ift das Ergebniß bei 
uns, und bie englifche Auflehnung gegen bie Herr 
ſchaft des fraglichen Irrlhums ift ficherlich ein fer 
günſtiges Zeichen für die „Ummälzung ber poli⸗ 
tifhen Oekonomie“. Diefe Umwälzung wird aus 
dadurch in ihrer Kraft nicht gemindert, fondern 
nur verflärkt, daß man die Befämpfung ber neuen 
politifchen Defonomie grabe an der unglüdticfien 
Stelle, nämlich durch Hinweifung auf eine gewiſſe 
Verwandtiſchaft bderfelben mit dem ſogenannten 
Merkanlilſyſtem oder Colbertismus betreibt. Died 
geſchah z. B. in einer Doftorbiffertation eines eben 
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mit feinem juriftifchen Kurſus fertig gewordenen 
Stubiofus (Held, Carey und bad Merkantilſyſtem). 
In dem Augenblid, in- weldem das todtgefagte 
Merkantilſyſtem in dem Bericht und ben Inten⸗ 
tionen eine amerifaniichen Finanzminiſters grade 
für den Hauptpunft, nämlich für bie Lehre von 
der praftifchen Bebeutfamfeit ber Gunſt oder Uns 
gumft der Hanbelsbilang feine Auferftehung feiert 
und in bem handelspolitiſchen Verhalten ber neuen 
Belt eine Beftätigung erfährt, nimmt fi ber 
Hinweis auf biefe Seite ber neuen Defonomie wie 
ein Fingerzeig auf die ſchwächſte Stelle ber vor: 
berrichenden Lehren aus. 

Um mit einigen äußerlichen Notizen abzu— 
ſchließen, fo enthält die neue Ausgabe des eriten 
Theil des roſcherſchen Handbuchs“ wejentliche Ber: 
änderungen burdaus nicht. Dagegen bat Echeff: 
lers „Nationatölonomie* in biefem Jahr eine zweite, 
sänzlich umgenrbeitete Auflage erfahren, wobei mehr 
der Umfang als die Grundanfhauung des Buchs 
eine Erweiterung unb Bereicherung aufzumeilen 
bat. Bei der Wichtigkeit der Bankfrage bat ſich 
das Beduͤrfniß berausgefiellt, einen Separatabdrud 
der carey’schen Lchre über „Banfen und Geld“ 
(Berlin 1866) zu veranfialten. Auch eine ber 
vielen neueren Meinen Echriften Carey's, die ein 
fer kurz gefaßtes Nefume feiner handelspolitiſchen 
Grundanſchauung gibt, ift überſetzt worden (Garey, 
Hälfsnellen und Krieg Norbamerifa’s, ein Vortrag, 
deutich, Berlin 1866). Ebenfo find Carey's „Briefe 
über das literarische Eigenthum“ (Berlin 1866) von 
nationalötonomifcher und jocialer Bebeutung. In 
Amerifa bat man zur Propaganda ber neuen 
Dekonomie fogar bie Katechismusform in Anfpruch 
genommen und ein großed newyorler Induſtriejour⸗ 
nal bat bereits cirfa 40 Wochennummern zur jebes- 
maligen Veröffentlichung eines Kapiteld verwendet. 
& wenig dieſe letzteren Umftände an ſich fonber: 
liche Bedeutung in Aniprud nehmen können, fo 
erhalten fie biefelbe doch im Zufammenhang mit 
den großen Wendungen und Greignifien, auf bie 
wir oben in unieren bie Weltlage der Delonomie 
andentenben Strichen hingewieſen haben. Endlich 
ki ed bem Verfaſſer dieſes Artifel® noch geftattet, 
zu bemerken, daß feine eigene im vergangenen Jahr 
eriienene Ötonomifche Hauptfchrift (Kritifche Grund⸗ 
kung ber Vollswirthſchaftslehre, Berlin) ben in 
diefem Artitel berührten Gegenſchriften gegen Garen 
siemlich gleichzeitig if und daher auch in biefen 
Streitfehriften noch gar nicht eine gehörige Berüc⸗ 
Aötigumg erfahren Fonnte. Nebrigens wirb dem 
Bedürfniß einer weiteren eingehenden Diskuffion 
durch das möglichft zu befchleunigenbe Erſcheinen 
feiner Schrift „Die Verfleinerer Carey's und bie 


Krifis der Nationalöfonomie, fechäzehn Briefe 2.” 
entiprochen werben. 
Dr. Dühring. 

Die Eifenbahnen und der Freihandel. Der 
engliſche Statiflifer Dudley Barter hat kurz vor 
Anfang dieſes Jahres über die Gifenbabnftatiftif 
eine Arbeit veröffentlicht, welche fi ungewöhnlich 
durch ſcharfſinnige Betrachtungen und burh Spu⸗ 
ten von Geift auszeichnet, wie man. fie grade in 
derartigen Auffägen nicht Teicht antrifft. Hiezu 
fommt, baf bie betreffende Abhandlung mit einer 
jeltenen wifienfchaftlichen Unabhängigkeit von ben 
grade ben Tag beherrichenden Meinungen gefchries 
ben if, Außer ben nöthigen ZTabellenbelegungen 
liefert die in Rebe fiehende Arbeit bie zur Drien- 
tirung am meiften erforderlichen Thatjachen ber 
Eiſenbahngeſchichte, fo baß für die richtige Auf: 
faffung ber Statiſtik als einer nicht bloß auf 
zablenmäßigen Belägen beruhenden Wiſſenſchaft 
mit der barterfchen Arbeit zugleich ein vortreffs 
liches Mufter der ftatiftifhen Behandlung volls⸗ 
wirthſchaftlicher und potitifcher Fragen gegeben if. 
— Mir bedauern von bem reihen Stoff am biefer 
Stelle kaum eine hinreichende Andeutung machen 
zu können und beſchränken ung in diefer Beziehung 
auf die Hervorhebung von zwei Hauptpunkten, 
von benen wir ben einen hier näher Tennzeichnen 
werben. 

Was jedoch zumächft bie Eifenbahnftatiftif im 
Allgemeinen anbetrifit, jo Hat man bei ung in 
Deutſchland fich erft eben daran gemacht, bie Eifen- 
bahnverwaltungen zur Pieferung des Materials für 
einen der wichtigſten Gefichtäpunfte, nämlich ben 
ber gehörigen Feſtſtellung ber im Bahnverkehr in 
ben verfchiebenen Richtungen bewegten Maſſen zu 
veranlaflen. Leider hat mun auch die Arbeit bes 
Engländer8 Deutſchland gar nicht fpeciell berüd- 
ſichtigt, fondern den Schwerpunft ihrer Darftellung 
wie jelbftverfiänblich nach England verlegt und, von 
der Darflellung der amerifanifchen Bahnen ab- 
geſehen, für Europa eigentlich nur bad weſtmächt⸗ 
lihe Syſtem und feinen Anhang in gehörigen Ans 
ſchlag gebracht. Indeſſen find die allgemeinen 
Bemerkungen doch immer im Sinne einer Welt: 
perfpeftive gehalten, und es iſt bie Gegenwart nicht 
nur mit ber Vergangenheit, ſondern auch mit ber 
nähften Zufunft im lebendige Beziehung gefeht. 
Veberhaupt würbe bie ganze Art und Weife ber 
Behandlung des Stoffs einem eigentlichen Denker 
Ehre machen, und die Freiheit von ben laufenden 
Borurtbeilen läßt ſchon vermuthen, daß der Ber: 
faffer ficherlich fein profeffionsmäßiger Nationals 
öfonom if. Er belennt ſich zwar nebenbei ge— 
Tegentlich als das, was man mit einem ſehr miß⸗ 


506 


Bolläwirtbjhaft una Statißil, 





verfländlihen Ausdruck gewöhnlich Freihaändler 
nennt. Indeſſen bat er, werm feine Thatſachen 
und Zahlen richtig find, durch unwiderlegliche 
Schlüſſe ben Hauptbeweis ber Freihändler für bie 
Erheblichfeit ihrer Sache, bad Yunbament unter: 
graben, fo daß ber Bau ber gewöhnlichen Beweis: 
führung für bie Segnungen bes Freihanbels aus 
ben vermehrten Ausfubren und Ginfuhren zu: 
fammenftürgen muß. Ehe wir biefen augenblid: 
lich interefianteften Pımft näher ausführen, fei 
jedoch noch auf einen andern Umſtand bingewiejen, 
welcher das Verhältniß ber Nationalfchulden zu ben 
Eiſenbahnen, ober, wie wir e8 ausbrüden möchten, 
das künftige Verbältniß des Staats zu dem Eijen- 
bahneigenthum betrifft. In diefer Hinficht ift ber 
Berfafier wiederum von nationalen Borurtheilen 
frei und treibt fogar etwas Nationalitätenphufto: 
logie. Die Völker von Tateinifher Race haben, 
führt er aus, im Gegenſatz zu ben Nationen ger: 
maniſcher Ablunft auch in ber Eiſenbahngeſetz⸗ 
gebung bad allgemeine Staatinterefje durch bie 
Einrihtung bed Autorifationsfonds und den in 
Ausfiht genommenen Rüdfall der Babneigner: 
ſchaft an den Staat in eigenthümlicher Weile ge— 
wahrt. Belgien als halb germaniſch und halb 
romanifch gilt ihm in ber Geſetzgebung ber frag: 
Iihen Art für eine Probe der Möglichkeit, bas 
Gute ber beiben Syſteme zu vereinigen, unb er 
verlangt für England ſogar Nachahmung einiger 
Seiten ber franzöfiihen Staatsregulirung des 
Eiſenbahnſyſtems. Ferner ift fein Hinweis auf 
die Ermöglihung Iofaler, ſekundärer und tertiärer 
Zinien, ober, einfach gelagt, des Hleineren Geäbers 
unter Betbeiliguug der fommunalen unb ört— 
lichen Finanzkräfte fehr beachtenswerth. Man wird 
bei ber Lektüre ber geiftvollen Apersus in biefer 
Richtung unwilfürlih an die Ideen unferes ein: 
zigen Nationalöfonomen Friedrich Lift erinnert, 
ber befanntlich bei Allem, was Eifenbahnpofitif 
beißt, von ben Deutjchen und ben Amerikanern an 
erfier Stelle zu nennen ift, und ber bie Idee eines 
„mationalen Syſtems“ der Bahnen praftiih und 
theoretiih in unübertroffener Weiſe vertreten hat. 

Endlich ſei noch, ehe wir den entſcheidenden 
Hauptpunft berühren, baran erinnert, baß wir es 
in dem Berfafler bed merlwürdigen Aufſatzes mit 
Jemand zu thun haben, ber vor allem Anderen ein 
Techniler des Eiſenbahnweſens ift und fi nament⸗ 
lich mit der Bedeutung der Doppellinien in ver— 
ſchiedenen Beziehungen vertraut zeigt. Nach dieſer 
Kennzeichnung der Bedeutung der Arbeit ſei nun 
unſere Erläuterung bed Hauptpunkts, nämlich des 
Sahzes, daß bie vorherrſchende Urſache ber Handels⸗ 
vermehrung bie Eiſenbahnen und nicht bie Zoll: 


ermäßigungen find, mit ben folgenben eignen Worten 
bed Verfaſſers eingeleitet. Es heißt nämlich Seite 
586 des letzten Decemberbeftö bes „Journals ber 
Ionboner ftatiftifchen Geſellſchaft“: „Die allgemeine 
Meinung ift unzweifelhaft die, baf ber Freihandel 
bie vornehmfte Urfache des feit 1842 ftattgehabten 
Anwachſens des englifhen Handels ſei. Wir 
finden biefe Meinung täglich in Zeitungen und 
Zeitihriften, in Neben und parlamentarifchen Akten: 
füden. Ih babe eine recht geichicte Denkigrift 
vor mir, welche neuerlich von dem Handelsamt 
ausging unb dem Fortſchritt des britifhen Handel 
vor und nach der Annahme bed Freihandels be: 
trifft. Im derfelben berricht der erwähnte Geſichtt⸗ 
pumft ebenfalld vor, b. b. es find bie ben Erport 
und Import feit 1842 betreffenden ſtatiſtiſchen 
Thatfahen hauptfählih als Ergebnifie des Fre: 
banbeld aufgeführt. Allerdings findet fich barin 
ein Vorbehalt, weicher anerkennt, „„bie Vermehrung 
ber Produftivfraft und ambere Urfachen hätten 
materiell in ber Hervorbringung biejer großen Ent: 
widlung mitgewirkt““. Allein in ben Zeitungt 
anführungen und Beiprechungen wurde biefer Bor: 
bebalt gar nicht berüdjichtigt, und bie Reſultale 
ber Dentichrift wurden ganz und gar bem Fre 
handel zugejchrieben.” Hierauf erklärt Herr Barter 
bie gewöhnliche Zurüdführung ber Ausfuhr: und 
Einfubrvermehrungen auf ben Freihandel gam 
ruhig für eine „populäre Webertreibung“ umd bält 
ed für bie Pflicht des Statiftiferd, derartigen po- 
pulären, aber unrichtigen Gefihtäpunften mit den 
Thatſachen entgegen zu treten. 

Wir können bie fänmtlichen vergleichenden 
Tabellen, melde ben jährlihen Zuwachs an ge 
bahnten Streden mit bem Anwachſen ber abbirtm 
Erporte und Importe zufammenftellen, bier nid! 
für alle berüchtigten Länder abdruden. Auch if 
Großbritannien für unfern Zwed am erheblihfen; 
fo halte man benn bie Korreſpondenzen ber folgen: 
ben Tabelle für das Vereinigte Königreich gegen 
einander: 









Eifenbahnen und | Befammterport —2 
Jahr | Kanäle in eng» | und Import ——— 
niſchen Meilen Ufge Pa 
Fr- Een. 
1833 4000 85,500,000 N,875 
1840 5200 119,000,000 22,5% 
1845 6 135,000,000 20,89 
1850 10,738 171,800,000 16,006 
1855 12,594 260,254,000 21,098 
1860 14,433 575,052,000 3,5 
1865 17,29 490,000,000 2,1 


Der Verfaffer zieht aus biefen und andern Ta 
bellen, namentlich auch aus derjenigen über Fraul⸗ 
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reich, unter Berüdfichtigung ber Eifenbahngeichichte 
und ihrer Kriien und Lähmungen ben jehr ein- 
leuchtenden Schluß, daß bie Hanbelävermehrung 
in entfprechend hohem Grabe ſchon vor bem Weber: 
gang zu bem Syſtem ber Zollermäfigungen Platz 
gegriffen babe und genau ben Fortſchritten ber 
Rommunifationsmittel, felbfiverftänblich bed vor⸗ 
hertſchenden Faltors derſelben, d. 5. ber Eiſen— 
bahnen kotreſpondirt babe. Er betrachtet die volls⸗ 
wirthſchaftlichen Wirkungen ber neuen Legung von 
Eifenbahnen ganz im Sinne Friebrih Lifls, näm: 
lich nicht blok aus dem Gefihtspunft ber erfpar- 
ten Transporitoften, jondern auch aus demjenigen 
ber erweiterten Probuftion und bes neu gefchaffenen 
Verkehrs, ber ohne die Bahnen gar nicht zur Ent: 
ſtehung gelangt fein würde. Hienach machen bie 
Eiſenbahnen nicht nur den früber erforderlichen 
Berfehr billiger, d. h. ben Wiberfland, ber ſich ber 
Ortöveränberung entgegenfekt, geringer, ſondern fie 
rufen auch neue Mafien ber Produktion ins Leben 
und wirken jo gleichfam als Reizmittel. Die Schluß: 
weile Barters ift Acht volfawirthichaftlich und ſta⸗ 
tiſtiſch zugleich; denn fie verbreitet neues Licht 
über einen urſächlichen Zuſammenhang, der ohne 
bie Berückſichtigung ber Quantitäten gar nicht ent⸗ 
Kbieden werden kann. Das vage Naifonnement, 
welches für ihn populäre BVorftelung heißt, bat 
aljo wieberum ein Dementi erfahren und bie bis: 
berige Öfonomifche Methode bed Unterfuchens und 
Denkens eine neue Nieberlage erlitten. Die Nas 
tionalöfonomen mögen zufehen, wie fie ſich gegen 
biefe Wegräummg ihrer Lieblingsidee, daß ber 
angewachiene Verkehr ber allerneufien Zeit in erfter 
Linie ben Zollermäßigungen zu verbanfen fei, noch 
eine Zeitlang wehren mögen. Die vorherrſchende 
Urſache einer Erſcheinung ift nämlich diejenige, 
welche biefelbe quantitativ am meiften beftimmt, 
und daher nicht bloß überhaupt, fonbern auch ber 
Größe nach erflärlich macht. Aus diefem Princip 
heraus werben fich die Ideen kritiſch Hären, und 
Barter hat unwillkürlich ficherlich nicht den gering⸗ 
hen Beitrag für die neue Methode ber dblonomiſchen 
derſchung geliefert. | i 
Bebentt man, von welder Bebeutung das 
Transportfufien ober mit andern Worten bie Bes 
werfftielligung ber örtlichen Bewegung von Pro: 
duften und Menihen für die Organifation ber 
Vollswirthſchaft fein müfle, fo wird man nicht 
umbin fönnen, der Thatfache, daß fich die Eiſen— 
bahnen in ber alten wie in ber neuen Welt erft 
innerhalb des letzten Menſchenalters, und zwar in 
rapidem Fortſchritt entwicelt Haben, im eigentlichen 
Cinne des Wort? Rechnung zu tragen. Diefer 
ganz neue Falter ber Probuftion und bed Ber: 


kehrs batirt in größerem Umfange ja erſt ſeit ganz 
furzer Zeit unb verändert fich alljährlich in fehr 
erheblichem Make. Die volfswirtbichaftliche Sta- 
tiftif wird daher von nun an zuzuſehen haben, im 
ber Erklärung ihrer Thatfachen die Wirkungsgröße 
biefes Faktor zu veranfchlagen unb mit andern 
Wirkungsgrößen zu vergleichen, nicht aber oben- 
bin nad irgend einer vorgefahten Meinung ein 
Urteil über urſächlichen Juſammenhang abzugeben. 
Die Tendenz zu einer gewillen Art von Freihan— 
bei, wie fie in Europa durch ben Gobbenvertrag 
aud für das Feſtland eingeleitet worben ift, Fönnte 
ja möglidjerweife nicht? als eine untergeorbnete 
Wirfung übermächtiger pofitiver und ſchöpferiſcher 
Kräfte und Verhältniſſe fein, welche das Schub: 
princip in einer neuen pofitiven Form zum Aus⸗ 
brud bringen, und baber bie ältere überlieferte 
Form bed Schußes zu rebuciren und zu mobifici- 
ren erlauben, ja dieſen Gang ber Dinge für ges 
wife wirtbichaftliche Gruppen notwendig machen, 
Unter dieſen übermächtigen Berbältnifien würde 
num ficherlich das Eiſenbahnſyſtem, jo weit fi bis 
jet abfehen läßt, im materieller Beziehung bie erfte 
Stelle einnehmen, Auch diefes Syftem kann einen 
nationalen Gharafter erhalten und gewinnt ihn im 
bem Maße, in welchem bie Linien zweiter Orbnung 
Boden gewinnen. Bon weldher Tragweite eine 
geiftoolle Betrachtung der Geographie und Geſchichte 
ber Eifenbahnen fein Tönne, zeigen biejenigen Be— 
merfungen Barterd, welche in der Gejtaltung ber 
Bahnſyſteme der verjchiedenen Staaten bie poli- 
tiichen Charaftere ber Nationalverfaffungen wieder 
erfennen. So weift 3. B. ber Berfafler barauf 
bin, wie ſchon die Eifenbahnfarte Englands ein 
doppeltes Gentrum, nämlich eines in London und 
das andere in Liverpool zeige. Frankreich dagegen 
bat ein ganz einheitliches Syſtem, befien Strahlen 
in Paris zufammenlaufen. Deutſchland zeigt ben 
Mangel an Gentralifation und Einheit auch in 
feinen Gijenbahnneten, jo daß man aus ben be: 
fonderen Geftaltungen befielben bie politifhen Ver⸗ 
bältnifie, die man etwa nicht fennte, beinahe würbe 
refonfiruiren fönnen. Es follen bier allerbings 
nicht alle Aperguß bes Herrn Barter als unbeftreit: 
bare Wahrheit empfohlen werben; allein für eine 
großartige Auffaflung bes modernfien unb wichtig: 
ften aller Transportſyſteme ift von ibm auf fehr 
geringem Raum verhältniftmäßig ſehr viel geſchehen, 
und feine Abhandlung wiegt mehr, ala es gewöhn⸗ 
ih ein volumindfes Buch in dieſer Gattung zu 
thun pflegt. 

Die Auslaffungen über die Zukunft der Eijen- 
bahnen flellen für England, welches Manche ſchon 
für übermäßig verforgt halten, in ben nachſten Jahre 
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zehnten einen großen Zuwachs in Ausſicht. No 
bebeutfamer geitaltet fich bie Peripeftive für Norb- 
amterifa und Rußland. Ueberhaupt fiehen Aus- 
dehnung und Dichtigleit der Neke mit ber Dich— 
tigteit der Bevölferung und ber wirthſchaftlichen 
Kraft derſelben in der engſten Beziehung. Wir 
fügen bie folgende Gefammttabelle bei, weil man 
auß ber verbältnigmäßigen Menge ber Eijenbahnen 
in einem gewiffen Maße auch auf bie Geftaltungen 
ber Handelspolitik jchließen kann. 


Eifenbahnen im Bergleih mit Fläche und 
Bevölkerung (Ende 1865): 

















“ 1 8 FA & 2 . .- 
EBEE | ge, | EEE 
Länder E33 HE EbE 
BEER —44 3 — 
255 |09 |83°? 
England und Wales . 951 64 2186 
1) Belgien. -. : - . » 1350 8 3625 
2) Bereinigtes Königreich | 13,289 9 2206 
3) Shwel - -».. - 778 19 3257 
4) Preußen und Deutſch⸗ 
land (mit Ausſchluß 
Defterreih) - » - - 888 20 3535 
5) Bereinigte Staaten bes 
Nordens (mit Ausſchluß 
von Kanſas, Rchrasta 
und Oregon). » - »| 24,88 35 801 
6) Frantreich - » . - 8134 26 4607 
7) Slam ...-. 372 29 9066 
8) alien. ». » » . .« 2389 41 9084 
9) Deſſterreich 3735 63 8975 
10) Spanin - . - » . 2721 67 5o91 
11) Portugal - - ». » 419 87 
12) Südliche Vereinigte 8555 
Staaten . » : +. 10,300 92 1025 
18) Eanada . . . 2 +. 2539 136 0987 
14) Indien . - .. .» - sıss | 42,572 
die 14 Länder zuſammen⸗ 
genommen 2... . 82,195 -- — 








Die gewöhnliche Phraſe vom Zeitalter der 
Eiſenbahnen und Dampfſchiffe wird ſich, dafür 
bürgt ſchon die gegenwärtige Situation, auch für 
bie vollswirihſchaftlich ſtatiſtiſche Theorie in einen 
inhaltreihen Satz verwandeln. Jede neue Meile 
Eifenbahn ergibt einen Forrefponbirenden umb nad 
Barterd Anſchauungsweiſe fogar proportionafen 
Zuwachs bed Handel, d. h. ber Erporte und 
Importe. Bor der Hera ber Eifenbahnen war 
Erport und Import eine Zeitlang verbältnifmäßig 
ftationär, und nicht ber Freihandel, ſondern ber 
Babnenbau hat biefe flagnirende Ruhe mit einer 
rapiden Entwicklung vertaufchen laſſen. Dies 
wenigſtens ift das bochwichtige Ergebniß der Unter: 
ſuchung beö freihändleriichen Englänbers, 


Dr. Dührinag. 








Weber die Jnduſtrieeiſenbahnen Rhein- 
fands und Weſtphalens bringt bie „Zeitung bes 
Vereins beuticher Eilenbahn» Verwaltungen” ſol⸗ 
gende Notizen: 

Am Babngebiet ber bergifch- märfiichen Eifen: 
bahn find 132 einzelne Bahnen und Anfchluf- 
geleife mit einer Gefammtlänge von 9,88 Meilen 
vorhanden, welche bie inbuftriellen Etabliffements 
des Rubrrevierd in unmittelbare Verbindung mit 
der genannten Bahn feßen. Von biefen Bahnen 
führen 71 zu Kohlengruben, 24 zu Hohöfen und 
Walzwerken, 13 zu Fabriken, 7 zu Koblen: und 
Baumaterialienlagerplägen, 7 zu Steinbrüden, 
refpeftive Kaltöfen, 5 zu Koleöbrennereien, 2 pu 
Kiesgruben,, 1 zu einer Dampfmühle, 1 zu einer 
Zinfhütte und 1 zu dem duisburger Hafen. Auf 
18 biefer Bahnen findet der Betrieb mittelft Pier: 
ben Statt. Außerdem find noch 9 Zechenbahnen 
im Nubrrevier vorhanden, welche ſich jebod ber 
bergiſch⸗markiſchen Bahn nicht anfchließen, jondern 
nur an bie Rubr führen. 

Innerhalb des Gebietes der im dem Beſitz ber 
bergifch = märfifchen Eifenbahngefellfchaft übergegan- 
genen aahen=büffeldborfsrubrorter Babn 
finden fi ferner 9 Anfhlußbahnen mit einer 
Sefammtlänge von 0,611 Meilen, wevon 6 Bahnen 
für die Abfuhr von Kohlen, 2 für Fabrifanlagen 
und 1 für ben Hüttenbetrieb angelegt find. 

Im Gebiet der bad Ruhr- und Giegrevier 
durchſchneidenden Fölnsminbener Eiſenbahn 
(einſchließlich der Ruhr-Sieg⸗-Eiſenbahn) find W 
Anſchlußbahnen mit einer Geſammtlänge ven 
16,366 Meilen vorhanden. Bon biefen Bahnen 
führen 42 nach Zehen, 16 nad; Hüttenwerfen, 4 
zu Fabriken, 3 zu Walzwerfen und Hoböfen, 4 find 
Hafenbabnen. Auf 15 biefer Bahnen findet der 
Betrieb mittelft Pferden Statt. 

Am Inder und Wormrevier vermitieln 
16 Anfchlußbahnen in einer Gefammtlänge von 
2,366 Meilen bie Verbindung ber inbuftrielen 
Anlagen mit ber rheinifhen Eiſenbahn. 
141 diefer Bahnen führen zu Kohlen-, Eijen, 
refpektive Galmeigruben, die übrigen zu Walz: 
werfen ımb Fabriten, An bie im Ruhrreviet 
gelegene oſterath-eſſener Bahn ſchließen ſich 8 
Induſtriebahnen mit einer Geſammtlänge von 
0,542 Meilen an und find hauptfächlich zur Neber- 
führung von Kohlen beftimmt, 

Im Gebiete der dad Saarbeden durchſchnei⸗ 
denden faarbrüder Eifenbahn find 14 indu⸗ 
firielle Anichlußbahnen mit einer Gejammtlänge 
von 2,973 Meilen vorhanden. 12 bdiefer Bahnen 
find fisfafifche Kohlenbahnen, die übrigen beiden 
find für ben Hlittenbetrieb angelegt. 


Veltwirthſchaäft und Statiſtil. 
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Der Klerus in Oeſterreich. Ueber den 
Klerus in Oeſterreich liegen ber „Triejter Zeitung“ 
folgende jtatiftifche Daten vor: Derjelbe umjaßt 
55,370 Berfonen, darunter 1 Patriarch, 4 Pri⸗ 
maten, 11 Erzbiſchöfe, 58 Biſchöſe, 24 Weihbifchöfe, 
12,863 Piarrer, 539 geiftliche Profefioren, ferner 
befteben 720 Männerflöfter mit 59 Aebten, 45 
Provinzialen, 6754 Prieftern, 645 Klerifern, 240 
Novizen und 1917 Laienbrüdern. Die meijlen 
Klöfier befigen: die Piariſten 60, die reformirten 
Franciſkaner 165, Objervanten» Francisfaner 72, 
Konventual⸗Franciskaner 45, Dominikaner 41, 
Gihercienjer 48, Benebiktiner 37, barmberzige 
Brüder 31, Iefuiten 17, Präümonſtratenſer 15, 
Baſilianer (griechiſcher Ritus) 26. Die Zahl ber, 
Frauenflöfter beträgt 298 mit 5198 Nonnen, wor: 
unter bie barmiberzigen Schweſtern des heiligen 
Vincenz mit 85 Klöften und die Urfulinerinnen 
mit 25 Klöftern bie zahlreihiten find. Das ge 
fanımte Kirchenvermögen beträgt 185,672,967 Gul⸗ 
ben mit 19,639,713 Gulden jährlicher Einkünfte, 
Am böhften dotirt find bie Erzbisthümer Ofmüg 
mit 300,800 Gulden, Prag mit 71,680 Gulden, 
Bisthum Linz mit 51,250 Gulden, das prager 
Kapitel mit 80,000 Gulden, die regulirten Chor⸗ 
berren in Klofterneuburg mit 158,000 Gulben, 
Herzogenburg mit 51,000 Gulden, St. Florian 
mit 9,000 Gulden, Kreuzherren in Prag mit 
54,000 Gulden, Prämonfiratenfer in Schlögel mit 
52,150 Gulden, in Tögl mit 223,000 Gulden, 
Barnabiten in Wien mit 54,450 Gulden, Bene: 
biftiner in Mölk mit 190,000 Gulden, bei ben 
Schotten in Wien mit 197,000 Gulden, in Seiten: 
fätten mit 92,600 Gulden, in Göttweih mit 
71,600 Gulden, bei St. Peter in Salzburg mit 
87,500. Gulden, in Kremsmünſter mit 191,700 
Gulden, in Abmont mit 52,760 Gulden, in 
St. Lambrecht mit 50,200 Gulden, Giftercienfer 
in Heiligentreuz mit 93,900 Gulden, Zwettl mit 
50,000 Gulden, Hohenfurt mit 51,100 Gulden 
und Oſſek mit 87,900 Gulden. 

Norwegens Eishandel hat nach einem Be: 
richt des Bjterreichiichen Konfulats in Chriftiania 
in den letzten 5 Jahren jehr flark zugenommen, 
Die Ausfuhr betrug 1861 3323 Kommerzlaften, 
1862 10,201, 1863 19,257, 1864 8817, 1865 
14,941 und in den erfien 5 Monaten von 1866 
Ihon 24,402 Rommerzlaften. Die Ausfuhr von 1865 
repräjentirt eine Summe von 44,823 preußiichen 
Thalern. Die vorzüglichften Exportpläge für Eis 
find Ehriftiania, Droebaf, Kragerö, Porsgrund, 
Drammen, Brevig, Laurvig. Die Ausfuhr ift ab: 
bängig von ber Beichaffenheit bes Winters, nicht 
allein im Norwegen, ſondern auch in ben fremben 


Ländern. Bon bem Eife gingen im Jahre 1866 
15,662 Kommerzlaften nad England, 4786 Kom: 
merzlaften nad Hamburg, 1643. Kommerzlaften 
nach Frankreich, 501 Kommerzlaften nad Holftein, 
497 Rommerzlaften nah Holland, 410 Kommerz: 
laften nah Bremen, 340 Kommerzlaften nad 
Belgien x, 


England ald Kornmarkt der Vereinigten 
Stanten. Eines ber Hauptargumente, mit welchem 
bie norbamerifanifche Freihandelspartei bie Land: 
wirthe ber Union herkömmlich zu gewinnen fixebt, 
it die Hinweifung auf ben Gerealienabjab nach 
England. Diefem Agitationggrunde hat num bie 
Gegenpartei bas Größenverhältnig bed innern 
Verbrauchs und der Ausfuhr entgegengejegt, und 
es ift in ben lebten Jahren der Ausbrud „Bris 
tifcher Deminutivmarkt* vielfach als Schlagwort 
ausgefpielt worden. Wie nun in ber That ber 
Abſatz nach England ein ganz unerheblicher fei, 
befunden die neulich von dem officiellen Kommiſſar 
angeführten Thatſachen. Nach ihnen betrug bie 
Weizen: und Komernte ber Vereinigten Staaten 
für 1865 in Buſhels 852,9%0,680 und hiervon 
wurden nah Großbritannien ausgeführt nur 
2,209,552. Der legtere winzige Betrag fteht einer 
Sefammteinfuhr Großbritanniens aus allen Län— 
dern ber Welt im Betrage von 37,156,842 Buſhels 
gegenüber. ferner waren von dem ganzen bri- 
tiichen Import an Weizenmehl, nämlich 3,932,785 
Gentner, nur 262,876 von den Vereinigten Staaten 
geliefert, während anbererfeits allein Neuengland 
und ber Staat Newyork außer ihrer eignen Pros 
duktion noch 26 Millionen verbraudten. Bon ben 
gefammten Aderbauerzeugniffen (einjchliehlich neben 
Kom auch Heu, Butter, Wein, Kartoffeln, Tabak, 
Hanf und Wolle, aber mit Ausſchluß von Baum: 
wolle, Reis und Zuder) wurden als erportirt mur 
2%/, Proc. geichägt, fo daß auf den einheimifchen 
Verbrauch 97°,, Proc. Tommen, 


Ameritanifche Handelsbilanz. Nach bem 
Bericht des amerifanishen Finanzminifterd Mac 
Gulloh vom December vorigen Jahres ſiellt fi 
für die Vereinigten Staaten bie Hanbelsbilang in 
bedrohlicher Weife ungünftig. Der Berichterftatter 
macht geltend, ſchon viele Jahre hindurch hätten 
foftematifche Unterdeflarationen ber eingeführten 
Waaren und Schmuggel in großem Umfang Platz 
gegriffen. Um die wahre an Stelle ber ſchein⸗ 
baren Bilanz zu ermitteln, milſſe man baber 
für Unterdeffaration, Schmuggel und für bie 
an fremde Schifideigner zu zahlenden Frachten 
zu bem officiellen Import noch 20 Proc. hinzu⸗ 
fügen, und dann ſielle ſich der Ueberſchuß ber Ein- 
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fuhr über die Ausfuhr, d. 5. bie Ungunft ber Han- 


delsbilanz etwa auf 100,000,000 Dollard, Die 
ſchon feit einer Reihe von Jahren thatfächlich im 
höchſten Maße ungünftige Bilanz mache auch allein 
begreiflih, wie an amerifanifchen Staatöpapieren 
und Effeften nicht weniger als 600,000,000 Dollars 
im Auslande fein fönnten. Es ftelle fi nämlich 
das Verhältniß der ausgeführten Effekten folgender: 
maßen: Bereinigte-Staaten-Obligationen 350 Mill.; 
Staaten: und Gemeinbeobligationen 150 Mill; 
Eiſenbahn- und andere Aktien und Obligationen 
100 Mill, 

Rabeljan » Fang. Nah dem „Franeisco 
Bulletin‘ wurden im Mai 1866 bei ben Fuchs— 
infeln (einer Gruppe ber Aleuten) ausgezeichnete 
Fiſchereigründe entdedt. Die Qualität ber ge 
fangenen Fifhe war in Anbetracht ber Jahreszeit 
viel befier als bie ber letzten Saiſon im ochots⸗ 
tifhen Meer. Zwei Monate ſpäter wurden noch 
befiere Fiſche bei der Schumachin-Inſel ſüdlich 
von der Halbinfel Aljaska gefangen. ine Fiſch— 
banf, bie ſich von ber Inſel Gitfa bis zu ben 
Kobiakinfeln ausdehnt, lieferte ſehr Kleine magere 
Fiſche. In der Nähe ber Schumachin-Inſel, die 


einen fehr ſchönen Hafen befitt, murben vom 14, 
Mai bis zum 24. Juli 52,000 Fiſche gefangen, 
Das Fiſchen an ber Nordweſtküſte von Nord 
amerifa fol langjamer geben als im ochotskiſchen 
Meer, ba man nur einzelne Fifche und im ehwa 
40 Faden Tiefe fängt; alte Fifcher vergleichen fie in 
ber Art bed Fanges unb ber Qualität bes Fiſches 
mit ben großen Bänfen ber atlantiichen Küſte 
Der Fang der im Jahre 1866 ausgelaufenen Flotte 
wird auf 1500 Ton getrodinete Fifche und 10,0006i5 
12,000 Gallonen Leberthran angegeben. Die Ent: 
deckung von Filchereigründen an ber Norbweilfüfte 
it für bie pacifiihe Küfte von großer Bebeutung, 
benn bie Schiffe Fünnen nun 2 Ausfahrten in 
berjelben Zeit machen, bie eine einzige nach bem 
ochotstiſchen Meer koſiet. 

Der Telegraphen- und Kurierbienft nah 
China über Kiachta ift am 19. Februar dem Ber: 
fehr übergeben. Mit diefer Linie geben Depeſchen 
von London nah Xienstfin, dem Seechafen von 
Peking, in 12 Tagen; von bort aus wirb dann 
die MWeiterbeförberung nad ben anderen Häfen be 
jorgt. Die Koſten betragen 4 Pfb. Sterl. 7 Stil: 
ling 6 Pence (30%, Thlr.) per Depefche. 


Technologie, 


Staßfurter Kaliſalzfabrilation. An die 
Entdelung bed großen Steinfalzlagers zu Staßfurt 
fnüpften fi einjt die fühnften Erwartungen, und 
als man gar zur Benutzung ber auf bem Steinfalz 
lagernden Ralifalze jchritt, glaubten Viele, Staß—⸗ 
furt werbe einft ber Mittelpunft ber beutichen 
chemiſchen Induſtrie werden. Mit überrafchender 
Schnelligkeit hat fih daher auch am Ort eine 
eigene Induſtrie entwidelt, doch erlitt diefelbe nad 
einer nur kurzen hoffnungsreihen Blüthe durch 
Konkurrenz arge Stöße und bürfte ſich erft nach 
fhweren Kämpfen wieber emporarbeiten. Weber 
biefe Berhältnifie gibt F. Michels von der Firma 
Borfter und Grüneberg in Staßfurt einen aus—⸗ 
führlichen Bericht in Wagners „Jahresbericht über 
die Leiftungen ber chemiſchen Induſtrie“, nad 
welchem wir das Folgende mittheilen. 

Das ſtaßfurter Steinfalz findet Berwenbung 
1) als Speifefalz, theild indem das reinjte ſoge— 
nannte Kryſtallſalz fein gemahlen in ben Handel 


gebracht wird, theils indem daß unreinere Salz 
umraffinirt wird; 2) als Biehfalz und als Gewerbe 
ſalz für Verarbeitung in chemiſchen Fabriken. In 
Staßfurt ſelbſt iſt keine Sodafabrik entſtanden, weil 
bie Frachten auf Schwefellieſe und Steinlohlen 
ſich zu hoch ſtellen. Der Abſatz von Viehſalz und 
Biebjalzledfteinen hebt ſich mit jedem Jahre. 

Die beim Abteufen des preußiſchen Steinſalz⸗ 
ſchachtes als nußlos und hinderlich geförderten 
„bunten“, „bittern“ oder „Abraumfalze” fanden 
lange Zeit hindusch Teine Verwendung und wur 
ben als Ballaft in die Bode geftürzt. Die preußiſcht 
Regierung fuchte fi dann für biejelben im ber 
Landwirthſchaft einen Abſatz zu erwerben, bob 
erwied fi ber Gehalt der Salze an Chlormag⸗ 
neſium als durchaus binberlich für agrifele Zwede. 
Dr. Grüneberg verarbeitete zuerſt die Salze auf 
Chlorkalium, weldhes er an Stelle ber bißher ange 
wandten Schlempetohle zur Fabrikation von Kali: 
falpeter aus Chiliſalpeter benutzte. Im Jahre 
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1861 gründete er zu dieſem Zweck bie erſte Fabril 
in Staßfurt. Die rohen Abraumſalze, welche zur 
Verarbeitung kommen, beftehen aus 50—55 Proc. 
Karnallit (Raliummagnefiumdhlorür, entſprechend 
13—14 Proc. Chlorkalium) 25—30 Proc. Stein: 
ja, 10-15 Proc. Kieferit (ſchwefelſaure Magneſia), 
Anhydrit, Thonſchlamm x. Grünebergs Berfahren 
gründet ſich darauf, bat Ehlormatrium fich ebenfo 
leicht in kaltem wie in warmem Waſſer löfl, daß 
Ghlorfalium ſich im Gegenſatz dazu um jo mehr in 
heißem Wafler Löft, je höher bie Temperatur, unb 
daß eine heiß gefättigte Chlormagneſtumloſung beim 
Erkalten alles aufgelöfte Chlorfaltum in Form von 
Rarnallit ausfcheibet, jo daß bie Falte Mutterlauge 
nur Spuren von Chlorfalium enthält. Die gröb: 
lich zerfleinerten Salze werben mit freiem Dampf 
und weniger Wafler, al zur vollftändigen Löfung 
erforderlich ift, behandelt. Dadurch erhält man 
eine Klüffigfeit, bie alles Chlormagnefium, faft 
alles Ehlorfalium und einen Theil bed Koch— 
ſalzes und ber ſchwefelſauren Magnefia gelöft ent: 
bält, während ber größte Theil des Kieferit3 und 
des Steinfalzes zurüdbleibt. Beim Erfalten erhält 
man Kryſtalle von unreinem Chlorfaltum; ver 
dampft man, jo jcheibet ſich Kochſalz und ein Dop⸗ 
vellalz von fchweielfaurem Kalt mit ſchwefelſaurer 
Magneſia aus. Beim Erfalten Eryftallifirt aber: 
mals Chlorkalium und zulegt gibt bie Mutterlauge 
Kruftalle von Karnallit. Was von bdiefen abflieht, 
iſt werthlos. Das gewonnene Ehlorfalium ift noch 
mit 30— 40 Proc. Kochſalz verunreinigt, von 
welchem es durch Auswaſchen befreit wird, Die 
marktfertige Waare enthält 80 — 85 Proc. reines 
Chlorkalium. Der buch Kryſtalliſation gewonnene 
Kımallit wird im Waſſer gelöft und gibt beim 
Frpftallifiren ein hochgrädiges ſchönes Chlorkalium. 

Der anfänglich bei hoben Preiſen des Chlor⸗ 
hlums (6—7 Thlr. per Gentner) gute Gewinn, 
der feichte, ſorgloſe, durch Gewährung von Kredit 
ſeitens ber Regierung erleichterte Bezug der Roh: 
jalge rief eine fchnelle Vergrößerung der beftehenben 
dJabriken hervor und veranlaßte bald eine beifpiel- 
Iofe Konkurrenz. In dem furzen Zeitraum von 
14 Jahren entftanden 18 Fabrifen, bie meiften: 
thells ohne jebe Kenntniß der Sachlage, des Be: 
darſs und der chemiſchen und Hanbelöverhältnifie, 
lediglich in ber Hoffnung, ſchnell und mühelos 
ti zu werben, gegründet wurben. Die Folge 
war eine fo bebeutenbe Herabdrückung des Preifes, 
daß die Fabrikanten, nachdem fie zum Theil große 
Borräthe angefammelt hatten, unter bem Ges 
Rehungspreife verfaufen mußten. Cine zweimalige 
Ermniebrigung des Preifes für das Rohſalz ſeitens 
der Regierungen hatte nur eim weiteres Weichen 


bes Chlorfaliumpreifes zur Folge, fo daß gegen 
Enbe 1865 ber Preis eines Gentners Chlorfalium 
von 80 Proc. mr 2, — 2), Thlr. betrug. Die 
Folge diefer Tebiglich durch die eigene Konfurrenz 
bervorgerufenen Ralamität war, daß bie am fhlech- 
teften fituirten Fabriken eingingen. Ein Abſatz 
bes Chlorkaliums war während biefer Zeit fajt nur 
für bie Darfiellung von künſtlichem Salpeter in 
Deutihland, England, Belgien, Franfreih und 
Amerifa. 
Der Abjak an Ralifalzen betrug: 


im entſprechend 
q in Prengen | in Anhalt | zufammen \bargeftelltem 
abte Ehlorkalium 











1861 45,860 6009 
1862 | 391,099 52,000 
1863| 830,108 155,000 
1864 | 1,142,555 806,000 
1865 | 740,000 

(influfive 





Kieferitfalge) 


Außer zur Fabrifation von Salpeter fanb bas 
Ghlorfalium bei den fintenden Preiſen im vers 
gleichöweije untergeordneten Quantitäten Anwen: 
bung in ber Maumfabrifation und in ber Zanb- 
wirthſchaft. Die durch die preußiſche Regierung 
angeregten und durch Bonififationen begünftigten 
Berfuche zur Darftellung von fchwefelfaurein Kali 
und Potafhe buch Zerfegung bed Ehlorfaliums 
mit Schwefelfäure und weitere Verarbeitung nad 
dem leblancſchen Berfahren Baben zu feinen Res 
fultat geführt. Dagegen ift ed Vorfter und Grünes 
berg gelungen, fehwefelfaures Kali mitteljt Chlor⸗ 
falium und Kieferit im Großen berzuftellen, und 
es bat ſich eim neuer Induſtriezweig entwidelt, 
welcher in ber Darflellung von Glauberjal; aus 
ben Rüdftänden der Chlorkaliumfabrifation beftebt. 
Diefe beim Löfen ber Abraumfalze verbleibenden 
Rückſtände enthalten 55—60 Proc. Kochſalz, 25 
bis 30 Proc. fchwefelfaure Magnefia, etwas Chlor: 
falium, Anhydrit, Thonfhlamm und Wafler; fie 
werben verarbeitet, ähnlich wie nach bem balarbichen 
Berfahren in den Salinen bed Mittelmeerd Glau⸗ 
berfalz durch Zeriekung von Kochſalz und ſchwefel⸗ 
faurer Magnefia bei Froftfälte gewonnen wird 
und wie bie in vielen Salinen (Dürrenberg, 
Nehme, Arten, Schönebed) feit langen Jahren 
geſchehen ift. Die gut verwitterten Rüdftände, in 
benen bie ſchwefelſaure Magnefia des Kieſerits 
durch Waſſeraufnahme löslich geworben ift, werben 
in Wafler gelöft und in flachen Gefäßen ber 
Winterfälte ausgeſetzt. Die Bildung des Fryftallis 
firten Glauberſalzes beginnt jchon bei +5° €. 
Man bat auch von biefer Inbuftrie große Erwar- 
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tungen gehegt, doch werben ſich biefelben in keiner 
Welſe bewahrbeiten. Der Preis bed Talcinirten 
Glauberſalzes wirb ſich hier nicht erheblich billiger 
ftellen als in den Fabrifen, wo bajjelbe aus Koch— 
ſalz und Schwefeljäure gewonnen wirb, unb ba 
die carre ſchen Eiſsmaſchinen, abgefeben von großen 
Mängeln berjelben, für bie ſtaßfurter Verhältniſſe 
durchaus nicht zu empfehlen find, jo bleibt die 
ganze Aubuftrie Tediglih auf Temperaturverhättnifie 
bafirt und trägt mehr das Weſen einer Ernte als 
das einer Fabrikation. 

Biel wichtiger ift dagegen die Darfielung von 
Ralifalzen zum Düngen. Nachdem bie mit rohem 
Abraumfalz angeftellten Düngungsverfuche ſich faſt 
überall ald wirkungslos erwiefen hatten und ba 
Bedürfniß nach Kali in ber Landwirtbfchaft immer 
lebhafter wurde, jo brachten Borfter und Grüneberg 
und U, Frank gleichzeitig Salze in ben Hanbel, 
bie bei der Kabrifation von Ehlorfalium ald Neben: 
produft erhalten waren und aus 18—M Proc. 
Ihwefelfaurem Kali mit mehr ober weniger Koch— 
falz, Bitterfalz und Gyps beftanden, aber frei von 
bem für bie Begetation entfchieben ſchädlichen 
Ghlormagnefium waren. Da ſchon bie eriten 
größern Düngungsverfuche fehr günftige Nefultate 
lieferten, jo wurde ber Abſatz biefer Salze bald 
ein ſehr bebeutender und betrug im Jahre 1865 
bereitö 100,000 Gtur. Das Kalt ift für die Land⸗ 
wirihichaft wenigftens fo wichtig wie bie Phosphor⸗ 
fäure, und man barf daher erwarten, daß biefer 
AInbuftriezweig eine große Bedeutung gewinnen 
wird, und daß Deutſchland für bie großen Quan⸗ 
titäten Phosphorfäure, bie es vom Auslande be= 
zogen bat, entiprechende Mengen SKalifalze dem 
Auslande liefern wird, Für entferntere Gegenden 
werben hauptjächlich bie Eoncentrirteren Salze Chlor: 
talium und ſchwefelſaures Kali, welches letztere in 
Verbindung mit jchwefelfaurer Magnefia billig 
genug geliefert werden fann, Verwendung finden. 
Vorſter und Grüneberg liefern deshalb auch in 
neuefter Zeit ein jchwefeljaured ‚Kali, weldhes 25 
Proc, reines Kali enthält. 

Leuchtöle. Bei der Rektififation ber aus 
Theer gewonnenen rohen Dele ſoll befanntlih für 
ben Konſumenten ber Gehalt ber Leichtöle (Brenn- 
öfe) an Schwerölen möglihft vermindert werben; 
bei den biöher angewandten Metboben bleibt ben: 
felben aber zum Schaben bes Fabrifanten unver: 
meidlih eine verhältnigmädig große Menge von 
Schweröien beigemifht. Young in Limefield ver: 
meidet dies (Gönie industriel), indem er bie Dele 
in einem pajlenden Deftillationsgefiß unter bem 
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Drud von etwa 2 Atmoſphären erhitzt und bie 
Dämpfe unter biefem Drud ausjtrömen läßt. 
Sie treten in ein Konbenfationdgefäß und werben 
barin verdichtet. Durch dieſes Verfahren wird ein 
großer Theil ber in bem verarbeiteten Rohmaterial 
enthaltenen Schweröfe in Leichtöle von geringeren 
fpecifiichen Gewicht umgewandelt, welde zur Be: 
leuchtung wohl geeignet find. 


Steintohlenafhe von ben verfhiebenfien 
Feuerungen enthält verbäftnikmäßig ſehr viel 
Koals, welcher bei größeren Werfen einen gar 
nicht unbebeutenden Werth repräfentirt. Die Ma— 
Ihinenfabrif von Sievers unb Komp. in Kalf bei 
Deutz baut daher Apparate zum Auswaſchen ber 
Koals, welche ein überrafchend großes Ausbringen 
bei ſehr niedrigen Koften ergeben. Von biejen 
Apparaten find jept gegen 100 in ben großen 
Etabliſſements Rheinlands und Weſiphalens in 
Betrieb, Eine Sortirtrommel fcheidet den Staub 
unb bie ganz groben Schladen aus und bereitet 
ben Reſt zum Waſchen vor. Lebterer wirb dann 
auf ben Waſchlaſten gebracht unb von biefem im 
Schlade und Kohle getrennt, von benen erfiere 
unten auß bem Kaſten fällt, während bie ganı 
reinen Koals oben ausgetragen werben. Ber 
Waſchlaſten hebt fi das nöthige Wafler jerbft 
aus einem Behälter, im. weldhen das gebrauchte 
Waſſer zur Wiederverwendung geführt wird, Die 
Apparate werben in verſchiedener Größe gebaut 
unb verarbeiten pro Stunde 15 —60 Scheffel mit 
2—4 Arbeitern. 


Kautſchul kann feines üblen Geruch halber zu 
vielen Zweden nicht benutzt werben, zu welchen ihn 
feine übrigen Eigenſchaften ſehr geeignet erjcheinen 
laſſen. Nun ift es Bourne gelungen, den üblen 
Geruch dadurch zu entfernen, daß er bie Kauiſchul⸗ 
gegenflände in Kammern auf Breter Tegt und mit 
Thierfohle 3— 6 Stumben lang durch eingeleiteten 
Dampf auf 50—80° €, erwärmt. Auch bie feinften 
Begenjtände können fo behandelt werben, ohne 
baburd Schaden zu leiben. Beſonders geeignet if 
dad Berfahren zur Herjtellung elaſtiſcher Scheibe 
wände, welche in Wein: und Bierfäfler eingelegt 
werben, um ben jchäblichen Einfluß der Luft auf 
bie Flüffigfeit abzuhalten. Es konnen mit Hülk 
berjelben beliebig oft Theile ber Flüſſigleit aus 
bem Faſſe abgelafjen werben, ohne daß bie Luft zu 
bem übrigen Theil zutreten Tann, und es find auf 
biefe Weiſe Wein- und Bierfäfler 5b — 12 Monate 
in fortwährendem Gebrauch gewejen, ohne daß 
bie rüdjtändige Flüffigkeit verborben wäre, 

















Rebaltion von Dr. Otto Dammer. 
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phileſephie. 


| Moraliihe Statiftif und Willensfreiheit. 
Eine Schrift bes Leipziger Profeſſors Drobiſch, 
‚Die moralifhe Statifif und bie menfchliche 
Willendfreibeit" (Leipzig 1867) gibt und bie Ver: 
anlafiung, auf eine Frage aufmerkjam zu machen, 
in ber bie metapbofifche Philofophie mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Thatfachen, und zwar ber zahlenmäßig 
beflimmten Thatſachen ſchon feit längerer Zeit in 
enge Berührung gelommen if. Die Moralftatiflifer, 
z. B. QDuetelet, haben mit Nahdrud auf bie Regel 
mäßigfeit gewiſſer Ereignifie hingewieſen, bie man 
nach ber gemeinen Anſchauungsweiſe gewohnt ift, 
als höchſte Ausflüffe der willkürlichen menſchlichen 
Selbfibeftimmung zu betrachten. Die regelmäßige 
Wieberfehr nahezu berfelben Anzahl von Selbft- 
morben- innerhalb ber einzelnen Jahre eines Jahr: 
zehnts für benfelben geographiichen Bezirk ift eined 
der berühmteiten Beifpiele, wie e3 auch Bude in 
feiner „Geſchichte der Civiliſation“ zur Abweifung 
Ianbläufiger Vorſtellungen über bie menichliche 
Willensfreiheit zu verwertben gejucht bat. Wäh- 
rend in biefer Richtung die Feiftellungen ber Mo— 
raljtatiftifer die Behauptung belegen, baß auch bie 
menfchliche Willfür unter Geſetzen ftehe, kommen 
von ber andern Seite bie Vertreter ber natur- 
wiſſenſchaftlichen Denkweife in ähnlichem Sinne zu 
Hülfe, um bie BVorftellungen über bie menſchliche 
Willensfreiheit aufzuflären. Hier ift es beſonders 
ein Schlagwort, welches gegenwärtig in ber alten 
und noch mehr in der neuen Welt feine Wirfung 
tbut, ich meine bie Lehre von ber Identität ber 
Moral: und Naturgeſetze. Weber bie Einerleiheit 
oder Einheit ber phyſiſchen und ber pſychiſchen 
GSefegmäßigfeit wurde vor einigen Jahren fogar 
eine felbfifiändige Schrift (Löwenharbt, pen: 
tität der Moral: und Naturgefepe, Leipzig 1863) 
beraußgegeben, im welcher ein Gebanfe, ber ben 
mit ber naturwiflenichaftlihen Denlweiſe Vertrau⸗ 
ten jehr geläufig ift, einen annähernd populären 
unb mit vielen Anführungen des naturwifien- 
ſchafllichen Materials unterflügten Ausbrud fand. 
Ergänzungsblätter. Bd. II. Heft 9. 


Auch manche andere unbeachtete Schrift bat fich im 


Zaufe des letzten Jahrzehnts mit dem fraglichen 
Gedanken eingehender befhäftigt. Diefem Geban- 
ten zufolge find bie geiftigen Erfcheinumgen vor: 
züglih als Rüdwirkungen ber Naturfräfte zu 
betrahten, unb bie verſchiedenen Vorſtellungen 
erfolgen auf Reize, die felbft durch das Zuſammen⸗ 
treffen ber Aktion losmifcher Kräfte mit ben ver- 
ſchiedenen Beanlagungen ber Empfindungs⸗, Sinnes- 
und Denforgane ausgeübt werben. Dieſe, wenn 
auch einfeitige, jo doch innerhalb gewiſſer Grenzen 
ganz richtige Anſchauungsweiſe Tennt gar feine 
Doppelheit von Naturgefegen, ſondern fieht ben 
Menihen gänzlich ald Naturweien an und kon— 
firwirt fi die innern Phänomene der Bewußt: 
ſeinswelt mach berfelben Methode wie bie äußeren 
Hergänge. Die fonft getrennte natürliche und 
moralifche Welt findet ſich auf biefe Weiſe als ein 
einheitliches Syſtem gebacht, in welchem zwar Unter⸗ 
ſchiede beftehen, aber doch der Gedanke der Geſetz⸗ 
mäßigfeit und ber Nothmwenbigfeit ber Vorgänge 
völlig gemeinfam ift, Die Entfiehung eines Ge: 
fühle, einer Empfindung ober auch eines abftraften 
Gedankens iſt von biefem Standpunkt aus fein 
wejentlich anberartiged Phänomen, als etwa bie 
Entftehung einer mechaniſchen Bewegung durch 
Mittheilung im Stoße. Mit berjelben Nothwen⸗ 
digkeit, mit welcher unter gegebenen Vorausſetzun⸗ 
gen ein Geſetz der Mechanik zum Ausdruck fommen 
muß, mit eben derſelben Nothwendigkeit wirlen 
bienach die das Bewußtfein umb bie bewußte Be- 
fimmung bed Willend bervorbringenden Antriebe, 
Ja die geifligen Erfcheinungen werben von biefem 
Standbpunft aus vormehmlih als Reaktionen 
(Gegenwirkungen) gegen bie allgemeinen fosmifchen 
Naturkräfte, etwa gegen bie Eleftricität, die wir 
freilich no nicht gehörig als kosmiſch kennen, 
angeleben und jo ber Idee untergeorbnet, daß 
nicht eigentlich wir, fonbern bie Naturfräfte und 
die Naturumgebung in und benfen und handel 
Ganz beionders bat bie naturphiloſophiſch 
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und im eignen Gebiet der Naturwiſſenſchaft oft 
phantaſtiſch ausſchweifende Lehre von der Umwand⸗ 
lung der ſpecifiſchen Naturkräfte in einander zur 
Unterſtũtzung ber erwähnten Anſchauungsweiſe bei⸗ 
getragen. Das Thema von der ſogenannten Korre⸗ 
lation ber Naturfräfte (Grove) iſt auf dem Boden 
vielleicht der größten Entbedung bes Jahrhunderts, 
nämlich ber bed mechanischen Aequivalents ber 
Märme erwachfen. Mit biefer Entbefung war 
eine quantitative Brüde von ber Bewegung zur 
Wärme geichlagen und ber Gebanfe eined gemein: 
famen Quantums mechaniſcher Kraft, welches ſich 
in allen Umwandlungen buch bie fpecifiichen 


Kräftearten erhält, wenn nicht erfannt, fo doch 


an bie Hand gegeben. Allein am bie Stelle biejer 
nüdternen bee traten bie verworrenen Metamor⸗ 
phofenbegrifie, und es erfand mehr ober minber 
im Gebiet der Naturwiljenichaft felbit eine ſich 
ſelbſt unflare Anficht von ber Wechfelwirfung und 
beim Webergehen ber Raturfräfte und ihrer Formen 
in einander. Die Kühnheit diefer an Dvibs Mes 
tamorphoſen erinnernden Verwandlungsanmahmen 
hatte wenigſtens den Vortheil, die im Nervenſyſtem 
wirffamen Kräfte in einer neuen Weiſe mit ben 
übrigen Naturfräften in Beziehung zu ſetzen und 
an bie Verwanbtfchaft ber beiden Arten von äußeren 
und innern Urfählichfeiten zu mahnen. So haben 
wir denn eine gleichjam phyſilaliſche Anficht von 
den Gemütb8: und Geifteferfcheinungen, für welche 
der Begriff der Geſetzmäßigleit und derjenige ber 
Freiheit im Sinne der Naturnothwenbdigleit ſelbſt⸗ 
verftänblich if. 

Wir haben bie eben gekennzeichnete Ans 
ſchauungsweiſe bauptfählih um des Kontraftes 
willen berührt, in welcher fie zu ber brobifchichen 
Schrift ſteht. Die letztere ift von einem Anhänger 
Herbarts verfaßt und faft ausſchließlich auf den 
Gegenjab bed unmittelbaren Freiheitsbewußtſeins 
und ber bafjelke Tompromittirenden Moralftatiftif 
gerichtet. Die pfychologiſchen Vorftellungen Her: 
bartö haben in berfelben wohl am meiflen vor« 
gewaltet, und e8 muß uns daher erlaubt fein, an 
deren Charakter zu erinnern. Herbart fette ſich 
über die Fantifche Kritik der rationalen Pſychologie 
ober mit andern Worten des gewöhnlichen Seelen: 
begrifis hinweg und flatuirte eine Seele von rt: 
licher Bedeutung, d. h. mit einem beflimmten Sig 
in einem Punkte des Organismus umb fpecieller 
bes Gehirns, Er leitete ferner feine Pſychologie 
glei von vornherein mit der Anfündigung ein, 
daß es fich im Gebiet ber innern Ericheinungen 
um eine Geſetzmäßigkeit handle, die mit ber phyſi⸗ 
Talifhen Nothwendigkeit auch nicht den geringften 
Charakterzug gemein babe, ſondern etwaß von 


Grund auß Anderes fe. Hienach war jebe Ana: 
logie und Aehnlichleit, 3. B. zwiſchen dem Träg- 
heitsgeſetz Galilei's und einem etwanigen Behar⸗ 
rungsgeſetz von Trieben, Empfindungen, Vorſtel⸗ 
lungen und Gedanken ein für alle Mal aus: 
geſchloſſen und bie Erfenntniß in diefer Richtung 
abgeichnitten. Auf diefem Boben fteht im Großen 
und Ganzen aud ber Schüler Herbarts, welder 
Berfafler ber vorliegenden Schrift if. Gein 
Hauptziel bei ber gegenwärtigen Verdffentlichung 
it bie populäre Aufammenfaffung ber für bie 
Freiheitsfrage am meiften erheblichen moralftati- 
ftifhen Thatjachen und bie Beleuchtung berfelben 
durch philoſophiſche Meflerionen gewefen. Für 
biefen Zwed find bie nametlih auf Mriminal: 
und Eeldftmorbftatiftit bezüglichen Tafeln ſicherlich 
binreichenb, und was bie refleftirenbe Unterſuchung 
anbetrifit, fo wird bei diefer Gelegenheit der Lefer 
auf eine Anzahl von verfchiebenen Anfichten be 
rühmter ober renommirter Denker aufmerffam 
gemadt. So ift 5. B. ber Abdruck von Stellen 
aus Leibniz’ Schriften fehr zweddienlidh; ebenfo iſt 
bie Berückſichtigung ſchopenhauerſcher Anſichten 
anzuerlennen. 

Ein Ergebniß letzter Inſtanz iſt freilich in 
der Freiheitsfrage von dieſer Schriſt eingeſtändlich 
nicht einmal beabſichtigt; denn es heißt z. B. ſchen 
in der Vorrede: „Von Seiten der Philoſephen 
aber wird ber zweite Theil, ber auf wenigen Bogen 
ein Problem behandelt, über das ganze Bücher 
gejchrieben mworben find, wie immer in philofe- 
phifhen Dingen, nur auf eine fehr getheilte Zus 
flimmung rechnen bürfen.” Mit andern Worten 
beißt dies, daß ber Verfaſſer im ber Haupiſache 
feine Einfiht von joldher Schärfe und Klarheit zu 
bieten und feine Ueberzeugung von folder Kraft 
geltend zu machen bat, um mit maßgebenden Zu: 
mutbungen aufzutreten und zu glauben, er werde 
ben gewöhnlichen Widerfland gegen philoſophiſche 
Dogmen überwinden. Hören wir, was ber Ber 
faffer Seite 53 als Ergebniß formulirt: „Ale 
Geſetzmäßigleit, welche bie moralifche Statifif in 
den willfürlichen menſchlichen Handlungen nachweiſ 
rührt nicht von einem fataliftifchen Geſetz ber, von 
einem Verbängniß, das blinde Unterwürfigfeit for- 
berte und fi mit unmiberftehliher Macht vol: 
firedte, fondern fie iſt das Probuft von konſtanter, 
aber auch mobificirbaren Urfachen.* Ferner formulırt 
er Seite 103: „E3 gibt feine abfolute Willenfrei- 
beit, feine Selbfibeflimmung, feine Spontaneität de} 
Willens. Sie ift weber eine Thatjache des Bewußl⸗ 
feing, noch eine durch gegebene Thatjachen geforderte 
nothwenbige Vorausſetzung; fie ift ohne Widerſprũche 
nicht benfbar, fie ift gleichbebeutenb mit ber reinen 
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Willkür, die gar nicht nachweisbar ift und, wenn 
fie e8 wäre, mit abfoluter Zufälligkeit zufammen: 
fallen würde, Sie wäre daher aud, wenn vor: 
handen, ohne allen fittlichen Werh.“ — Dieſe beiden 
Stellen genügen volllommen, bie Haltung der vor: 
liegenden Schrift anzubeuten. Sie will feinen 
Fatalismus, weil fie durch benfelben bie Moral 
ala fompromittirt anſieht. Sie will aber einen 
entfchiedbenen Determinismus, d. b, eine durch⸗ 
gängige Beftimmung aller Handlungen nad; Mo: 
tiven anerfannt willen. 8 wäre nun fehr wüns 
ihenäwertb geweſen, ben Unterfchieb zwifchen 
eigentlichen Fatalismus und jenem allgemeinen 
und burchgängigen Determinismus näher kennen 
zu lernen. Anflatt deſſen und anjlatt einer To: 
giſch ſcharfen Beſtimmung ber einfchlagenden hoch⸗ 
wichtigen Begriffe ſiellt zur rechten Zeit ein Dichter⸗ 
wort ſich ein, und wir werden an folgende Stelle 
aus Schillers Wallenſtein erinnert: 

Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt! 

Sind nicht wie Meeres blind bewegte Wellen, 

Die inn’re Welt, fein Mitrotosmos, ift 

Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 

Sie find nothiwendig, wie bed Baumes Frucht, 

Sie kann der Zufall gaufelnd nicht verwandeln. 

Hab’ ich des Menſchen Kern erſt unterfucht, 

So weiß ic auch jein Wollen und fein Handeln. 

Die letzten beiden Zeilen find von ausgeſproche⸗ 
nen Fataliften ebenfalls citirt worden, Allein für 
bie Grundanſchauung des Verfaflers find bie britte 
und vierte Zeile, d. b. bie Betonung der innern 
Belt, bed Mifrofoamos das Bezeichnende. Es ift 
ber Begriff ber „innern Freiheit” oder mit anbern 
Worten des pſychologiſchen Faltors der Hand» 
lungen, was als Ausweg aus dem Reiche des Fa— 
taliemus erſcheint. Im Kontraſt hiezu iſt an den 
offen eingeſtandenen Fatalismus Schopenhauers 
zu erinnern, ber ſich freilich aus einer myſtiſchen 
Wurzel nährt. 

Sehen wir indeſſen von ber metaphyſiſchen 
Seite der Schrift ab, ſo iſt ſchon die Thatſache, 


daß die Moralſtatiſtik in die Reihen der fach— 
mäßigen Philoſophie bringt und dort grundſätzlich 
als eine Erkenntnißquelle für die Frage der 
Willensfreiheit adoptirt wird, keineswegs unerheb⸗ 
lich. Die Konſequenzen ber Moralſtatiſtik werben 
unerbittlich fein und einer Reform der metaphy⸗ 
fifchen Seite ber Moral bie Wege ebnen. Für den 
Denfer bedarf es zur Erlebigung biefer Seite ber 
Sade freilich weit weniger bed ganzen ftatiftifchen 
Apparat, als vielmehr mur ber Firirung einer 
geringen Zahl unzweifelhafter Thatſachen. Sobald 
er weiß, daft man für Verbrechen und Selbftmorbe 
des nächſten Jahres im ähnlicher Weile Voran: 
Ichläge machen kann, wie man etwa in ben Finanz⸗ 
budgets bas Solleinfommen biefer ober jener Steuer 
hypothetiſch außwirft, — ſobald er dies weiß, weiß 
er für daß Intereffe der Metaphyſik genug. Eine 
beftiimmte Gruppe von Menſchen hat im einer 
gegebenen Zeit vorausfichtlih ein annähernd be- 
fimmbared Kontingent an Selbſtmorden, Dieb: 
kählen und überhaupt moralifch bifferenten Hand» 
Iungen aller Kategorien zu Tiefen, — das ift das 
Ergebniß ber Moralftatiftit, welches fih auch an 
ber Hand ber vorliegenden Schrift durch jeben kri⸗ 
tifchen 2efer gewinnen läßt und ſich auch dem 
unkritiſchen unmillfürlih und inftinktiv aufbrängt. 
Der Schluß auf eine gewiſſe objektive Nothwendig⸗ 
feit ift aber bei dem angebeuteten ftatiftifchen Sad: 
verhalt unabweitbar, und hieraus erflären wir es 
uns benn auch, daß A. Wagner, ber Berfafler ber 
Zufaͤlligkeitsſtatiſtil“, fich dahin ausgefprochen hat, 
daß er in ber Freibeitsfrage metaphyſiſch bisher 
nicht befriebigt worben fei. Wenn wir glauben, 
daß auch bie vorliegende Schrift dieſe Befriebigumg 
nicht verſchaffen könne, jo glauben wir zugleich 
in biefer Anficht von dem Berfafler nicht allzu weit 
abzumweichen, ber uns ja in ber Vorrede fagt, daß 
feine Arbeit „nicht vorzugsweife für Statiftifer und 
Philoſophen gerieben“ ſei. 
Dr. Dühring. 


Geſchichte. 


Die neuere deutſche Geſchichtſchreibnug. IT. | Zeit unſerer klaſſiſchen Literatur war noch nicht 
Der Anfang des 19. Jahrhunderts eröffnet auch ſelbſtſiändig, ihre Stellung noch unſicher und, trog 
eine neue Wera für die Entwidelung der beutfhen | einzelner ausgezeichneter Talente und Leiftungen, 


Hiferiographie. 


Die Geſchichtſchreibung in ber | von äußeren Einflüfien abhängig. 


Sie war fi 
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im legten Grunde no nicht felbft Geſetz und 
Regel. War ja fogar ihre Reform zum Theil 
von Männern außgegangen, beren allgemeine Be- 
beutung auf ganz amberen Gebieten zu juchen iſt. 
Alles Mögliche, das Jus publicum, bie Philoſophie, 
bie Humaniora und die Poefie hatten die längſte 
Zeit fih um bie Herrſchaft Über fie geftritten, 
Eine umabbängige, in fi; felbft ruhende, ſich jelbft 
beflimmenbe Gefchichtfchreibung, eine Wiſſenſchaft 
ber Geſchichte gab es nit. Die Grumbfäbe ber 
ähten Geihichtöforfhung waren noch nicht auf: 
geftellt und anerkannt. Es war immer noch wie 
ein glüdlicher Zufall, wenn im Laufe mehr als 
eines Jahrhunderts einzelne Talente, wie Leibniz 
und Mascov, Schlözer und Spittler, in 
biejer Beziehung die richtigen Wege fanden. Es 
fehlte überdies der Nation im Großen ber wahre 
geihichtlihe Sinn, ber ihr feit Langem in Folge 
ihrer eigenthümlichen Entwidelung abhanden ge: 
fommen war, unb ohne ben eine wirklich frucht- 
bare Geſchichtſchreibung im Durchſchnitt doch nicht 
benfbar if. Die Nation war noch nicht wieder 
zum vollen Bewußtſein ihrer jelbft gekommen: 
tbaten fich doch mit ihre beiten Köpfe darauf etwas 
zu Gute, über ben beſchränkten Standpunkt, einer 
Nation (und wenn es auch, bie eigene wäre) dienen 
zu wollen, erhaben zu fein! Beides aber, das 
gefteigerte wiſſenſchaftliche und das neu ermedte 
nationale Princip mußten zufammenwirken, um 
ben angebeuteten Fortſchritt unferer Geſchichtſchrei⸗ 
bung herbeizuführen. Und fie haben es aud 
gethan. Das Entſcheidende in biejer Richtung ging 


von ben großen Ereignifien und ben ſchweren Prü⸗ 


fungen aus, bie in ber napoleonifchen Zeit über 
unfer Bolt bereinbraden und ed unſanft aus 
feinen Spekulationen aufrüttelten. Als feine bei- 
ligften Gütter entweiht und nahezu fein Dafein 
ſelbſt in Frage geftellt wurde, da bejann es ſich 
wieder auf ſich ſelbſt und ging zuletzt in ben 
Kampf wiber ben Gegner, der es mit Entehrung 
und Vernichtung bedrohte. Die Treibeitäfriege 
find es, bie unfere nationale Wiedergeburt voll: 
zogen, unb in welden das Princip unferer Na: 
tionalität, das fortan den Brennpunkt unferer 
Geſchichte bilben follte, feine Auferftehung feierte, 
Das Lebendigwerben dieſes Principe ſchloß bie 
Erwedung des geichichtlichen Sinnes von ſelbſt in 
fih ein. Das Berſtändniß für bie gefchichtlichen 
Kräfte und das geichichtliche Leben ging ber Na- 
tion inmitten biefer ungeheuren Thatſachen und 
Eindrüde umverlierbar auf, und fie begann ganz 
anders als bisher an aller Geſchichte Freude und 
Befriedigung zu finden. Und je mehr fie ihrer 
ſelbſt gereiß werben wollte, nachdem fie ihre Zus 


funft umb ihre Ehre gerettet hatte, um fo eifriger 
wandte, fie fi auch ihrer eigenen Geſchichte zu 
und fuchte fich in ihrer Vergangenbeit zurecht zu 
finden, ſich berfelben zu erfreuen und beren Schaͤtze 
an das Licht zu ziehen. Es ift baher nicht zufällig, 
daß, wie wir börem- werben, ber ungewöhnliche 
Auffhwung unferer Geſchichtſchreibung feit dieſer 
Zeit in wachfenden Verhältniſſen fich ber Erſor⸗ 
fhung und’Darftellung ber vaterländifchen Gedichte 
äufebrte. 

Genug, bie Hiftorie tritt jeßt in den Border: 
grumb des geiftigen Schaffen? und Genufies unſeres 
Volles, bie bedeutenbiten Talente, barumter ſolche 
erften Ranges, bie in jebem Fache Ausgezeichneiet 
geleiftet haben würben, wenben ſich ihr zu. & 
treten bald auch Meifter auf, bie fähige Jünger 
um fih fammeln, „Schulen“ gründen, im denen 
beftimunte Richtungen ber Gefchichtfchreibung ver: 
treten werben. Sie, bie fo lange bie Dienende 
geweſen, wird alkmäblig Herrin, und die übrigen 
Disciplinen erhalten zulegt von ihr Geſetze und 
Richtſchnur. Die Geſchichtſchreibung nimmt cin 
fortichreitend nationales Gepräge an und ſucht am 
Ende ald Erziehungdmittel der Nation aud dert 
zu wirfen, wo fie auf fcheinbar weit abliegenben 
Gebieten arbeite. In biefer Beziehung wäre ed 
nicht ſchwer, nachzuweiſen, wie namentlich bie 
unverfennbaren Ginwirfingen und Antriebe, die 
im weiteren Verlaufe unſer öffentliches Leben von 
ben politifhen Bewegungen unb Greignifien der 
Sabre 1830 und 1848 erhielten, in umferer neutſten 
Geſchichtſchreibung vornehmlich nachklingen. 

An die Spitze dieſer neuen Epoche unſeret 
Hiſtoriographie wird in der Regel und mit Recht 
die ſogenannte biftorifhe Schule geſtellt. Ei 
ift daß unmittelbare Erzeugniß jener Umtehr es 
deutfchen Geiftes, von ber wir oben geſprochen 
baben. Man verbindet mit biefem Namen zwar 
auch einen Nebenbegrifi und bezeichnet damit em: 
gewiſſe politifche Richtung oder eine Gruppe poli- 
tifher, umfrei benfender Doftrinäre ber Reſtau⸗ 
rationszeit: indeß bürfen wir am biefer Stelle 
gewiß von biefem Beigefhmad jener Bezeichnung 
abfehen und uns Iediglich an ihren wiſſenſchaft 
lichen Kern halten. Uns kommt es ja nur darauf 
an, bie hiſtoriographiſche Bedeutung biefer Schule 
in das Gebächtnif zurüdzurufen. Und biefe Tiegt in 
der Thatfache, daß fie es ift, die durch ihre Leiſtungen 
bie große und unabhängige Stellung, melde gegen 
wärtig bie Gejchichte bei ung einnimmt, begründe 
und zugleich die Grundſätze ber Achten Forſchung 
aufgeitellt bat. ie zeichnet fi) aus durch tiefe 
Verftändnig de nationalen und ftaatlichen Lebens 
und durch ein fruchtbares Erkennen der geſchicht 
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lichen Kräfte und des oft verborgenen Zuſammen⸗ 


bangs, in welchem biejelben unter einander fliehen. 
Die andere und nicht minder gewichtige Seite ihrer 
Bedeutung liegt in ber ſcharfen Scheidung ber 
Ueberlieferung und bed Thatfächlichen, in ber Bes 
gründung ber bifterifchen Kritik, durch beren ſyſte⸗ 
matifche Anwendung die bis dahin noch wuchernde 
fable convenue der Geſchichte einen tödtlichen Stoß 
erhielt. Dieſe fo fiegreihe Kriegderflärung an bie 
gebankenloje und verdunkelnde Zrabition, bie auf 
Koften ber Thatjächlichteit fo oft ein eitles Traum: 
bild geſetzt Hatte, ift einer ber fruchtbarften und 
merfwürbigften Fortichritte, die ber fittliche Geift 
unserer Nation in diefem Jahrhundert überhaupt 
gemacht hat. Es iſt das zugleich eine Thatfache 
der weitgebendften allgemeinen Folgen, bie wir 
nur an biefer Stelle nicht, wie fie ed verbient, 
eingehender erörtern köͤnnen. Für unjere Zwecde 
haben wir dagegen das Eine jo ſcharf als möglich 
hervorzuheben, baß dieſe fo zur Borbedingung aller 
hiſtoriſchen Forſchung erhobene Kritit fortan bas 
fihere Unterjcheibungszeihen zwifchen dem ächten 
Jünger ber Hiflorie und dem bloßen Dilettanten 
bilbet. 

Die hervorragenden Namen ber hiſtoriſchen 
Schule find: Niebuhr, Savigny, Eichhorn. 
Auch Ranke jieht mit ihr im Zuſammenhang, 
jedoch nimmt er eine barüber hinausreichende und 
zugleich unabhängige Stellung ein, auch fällt jeine 
Entwidelung jpäter. An biefem Orte haben wir 
vor Allem von Niebuhr zu reden. Ein aus 
gezeichneter Mann überhaupt, von nicht minder 
jeitenen Geiftesanlagen als hohem Seelen- und 
Charafteradel, zählt er zu den Beten und Gedie— 
genften unjerer Nation ber neueren Zeit, Mit der 
Gefchichte der Freibeitäfriege und des preufifchen 
Staates ift jein Name und jein Wirken aufs engfte 
verfnüpft. Die deutſche Geſchichtſchreibung batirt 
von ihm eine neue Epoche. Seine römische 
Geſchichte iſt das Hauptwerk, das biefen außer: 
ordentlichen Anſtoß gab; in ihr iſt die Methode 
in umfaſſender Weile angewendet, bie wir oben 
ala das Gharafteriftiiche der hiſtoriſchen Schule 
hervorgehoben haben. Ihre Bebeutung ift eine 
boppelte: einmal hat fie burch einen fiegreichen 
Angriff die bis dahin vorherrſchende, auf vager 
Meberlieferung berubende Daritelung der älteren 
römischen Geſchichte geftürzt und mit allen Mitteln 
der Gelehrjamteit und des Scharffinns, der Kritit 
und Analogie eine Relonſtruktion derfelben unter: 
nommen, dann aber bat fie an biefem einzelnen 
Fall ein großes und völlig originelles Mufter einer 
organischen Volksgeſchichte Überhaupt gegeben, ein 
Mufter, das uns vollfländig gefehlt Hatte. Und 
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jene Erſchütlerung ber berfümmlichen Darftellung 
der römischen Urgefchichte Hat dann weiter gewirkt. 
Denn fowie nicht geleugnet werben kann, daß 
Niebubr von Fr. U. Wolfs Angriff auf bie 
bis dahin unangefochtene Weberlieferung über bie 
Entftebung ber homerifchen Gedichte angeregt war, 
fo ift e8 nicht minder gewiß, daß jein Beifpiel nach 
allen Richtungen der hiſtoriſchen und philologifchen 
Disciplinen bin anregend gewirkt hat. Es weht 
feit biefer Zeit ein anderer Geift in allen Werk— 
flätten des geichichtlichen Schaffens und Forſchens! 
ein Geift beö heiligen Ernſtes, ber fittlichen Weihe, 
unter bejien Hauche Niebubr feine Arbeit volls 
bradht hat. So gewiß es ift, daß auf bem hiflos- 
rifchen Gebiete nicht jener Satz gilt, daß das 
Suden nad Wahrheit dem Beſitze derfelben vor⸗ 
zuziehen jei; fo ift es nicht weniger gewiß, daß 
bier gewiflenhaftes und raſtloſes Suchen und For: 
ſchen allein zu dem Befige der geſchichtlichen Wahr: 
beit zu führen vermag. Go liegt benn die große | 
Bedeutung der Fritiichen unb ausfcheidenden Dies 
thode Niebuhrs darin, daß unter dem Fortwirken 
biejes Vorgangs, unter ber Ausbildung biejer 
Methode und ihrer Mebertragung auf alles gefchicht- 
liche Arbeiten bie Geſchichte ſelbſt in allen ihren 
Theilen ein volftändig neues Ausſehen gewonnen 
bat. Es gehört aber zu den Vorzügen biefer 
Methode, daß fie nicht bloß verneinend if. Wenn 
auch ficher die Zerftörung feftgewurzelter Jrrthüs 
mer unter allen Umftänden einen Fortſchritt hohen 
Werths beurfundet, jo hieße es gleichwohl bie 
Natur derſelben völlig verfennen, wollte man ihre 
Kraft auf die bloße Verneinung beſchränken. Sie 
ift vielmehr auch pofitiv und aus eben biefem 
Grunde im ächteſten Sinne des Worts ſchöpferiſch 
und tonfervativ zugleih. Sie gebt überall darauf 
aus, den wirklichen Hergang und Berlauf ber 
Dinge, fo weit er ber menſchlichen Erfenntniß 
überhaupt zugänglich ift, an ben Thatſachen feſt⸗ 
zuftellen und biefe Thatfachen und bie daraus 
gezogenen Schlüfle zu der Höhe wifjenichaftlicher 
und fittlicher Meberzeugung zu erheben. Sie ſchließt 
alle regelloje Willfür aus und weiß auc der Der: 
muthung und der Kombination, auf bie ber Ge: 
fehichtichreiber feineswegs verzichten barf, Geſetze 
vorzufchreiben und Schranken zu ziehen. Daß 
dieſes Verfahren auf beitigen Wiberfprud und 
erhigte Gegner geftoßen ift umd noch ſtößt, Tann 
freilich nicht verwundern; es bat Jahrhunderte 
alten Lieblingsmeinungen den Krieg erklärt, es 
tritt dem Schlendrian und der Bequemlichkeit ent⸗ 
gegen, es fordert bie Feindſchaft von Richtungen 
heraus, bie von ber ungeprüften Autorität und 
Ueberlieferung leben! Wer fi übrigens bie all- 
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gemeine Bebeutung des niebuhrſchen Werkes nicht 
anders beutlich gu machen weiß, bem möchten wir 
ben Rath geben, fich baflelbe aus ber Kette ber 
Entwidelung unferer Hiftoriograpbie herauszuden⸗ 
fen, und er wird erfahren, welch eine Lüde dann 
entfteht. und wie bie nachfolgende Phaſe berjelben 
gerabezu unbenreiflich wird. Ein Buch wie Dtfrieb 
Müllers „Dorier“, das bie Trabition von ber 
Berfaffungsgründung Lyfurgs umwarf und bie 
Bildung bed jpartaniihen Staates in den Natur: 
prozeß des allmäblig fchaffenden Vollsgeiſtes auf: 
löfte, würde, aus biefem Zufammenbang gerifien, 
gerabezu umvermittelt ericheinnen, weil es ohne jenes 
Beifpiel eben nicht entftanden wäre. Auch ein fo 
audgezeichneted Werk wie Böckhs „Staatshaus⸗ 
balt ber Athener“ Tiegt auf berfelben Linie, und man 
geht ficher nicht zu weit, wenn man behauptet, daß 
durch birefte und inbirefte Einwirfung Niebuhrs 
zunächſt bie Behandlung bes gefammten klaſſiſchen 
Alterthums eine vollftändige und fruchtbare Um— 
wälzung erfahren bat, bie bier fofort zu erfennen 
tft, während fie anberwärts nicht fo offen zu 
Zage liegt. 

Fahren wir num fort, bie verfdiebenen Mo— 
mente, bie in ihrem Zufammenwirfen bie beutjche 
Geſchichtſchreibung unferes Jahrhunderts ihrer Höhe 
zugeführt haben, aufzufuchen, fo begegnen wir im 
weiteren Verlaufe einer Erjcheinung ganz anderer 
Art, die wahrfcheinlich gerade von Niebuhr wenig 
Lob geerntet hätte, bie aber in gewiffen Fällen und 
Beziehungen zu beftimmt eingewirft bat, als daß 
wir fie an biefer Stelle übergehen bürften, Wir 
meinen bie Philofophie der Geſchichte. Welche 
Bebeutung dieſe für die deutſche Geſchichtſchreibung 
bed voraudgegangenen Jahrhunderts gehabt hat, 
ift früher außgeführt worden; eine gleich große 
bat fie allerdings im biefem nicht; aber, wie be: 
merft, immerhin eine folche, daß man in biefem Zus 
fammenbang von ihr reden muß. Wäre e8 übrigens 
nur um bie befannten Vorlefungen Friedrichs 
von Schlegel (1828) zu thun, jo würben wir 
fein Wort weiter verlieren. Der Berfafler ignorirt 
alle Vorausſetzungen ber Geſchichte, fein Werk ift 
tenbenzidös und ungeſchichtlich durch und durch. 
Es bat, aufer auf einige Freunde feiner zwar geift: 
reichen aber unffaren Art, ſchlechterdings Teinen 
Einfluß gehabt. Wovon wir fprechen wollten und 
ſprechen zu müfjen glauben, find Hegels Bor: 
lejungen über benjelben Gegenſtand. Sie find 
allerdings Auperlich fehr ungleihartig gearbeitet. 
Die alten Völker, zumal China und Indien, nch: 
men unverhältnifmäßig viel Raum ein. Jedoch 
entſcheidet das am Ende nichts. Hegel Hat wirf: 
lichen geſchichtlichen Sinn und er erfennt das 


Gebiet der Geſchichte — das Menfchheitlihe — 
genau unb achtet es. Ferner bei aller jpefulativen 
Grundlage weiß er ber Erfahrung und ben fon- 
freien Erſcheinungen ber Geſchichte ganz gut ihr 
Recht angebeihen zu laſſen. Er fucht den Logos 
ber Gefchichte nachzumweifen und wirb fo bem Gött: 
lichen gerechter als Schlegel, ber es ftet? im Munde 
führt, Hegel fiebt demgemäß in der Geſchichte ein 
Fortſchreiten, wo Schlegel mur einen Verfall er: 
blidt. Es ift bie Vollenbung des Gtaated und 
innerhalb des Staates bie Freiheit des Imbivi: 
buums, bie er in ber Weltgeichichte findet. Darin 
Tiegt ihm ber Logos ber Geſchichte. Mer moberne 
Staat, ber monardifhe Nechtöftaat, in dem Alk: 
frei find, ift ihm das Enbziel, die Krone ber ge: 
ſchichtlichen Entwidelung, und biefen bat die ger: 
manifhe Welt zu verwirklichen, während im 
Staate bed Orients nur Einer, im griechifchen und 
römishen Staate nur Einige frei waren. Das 
Alles am ſich ift vortrefffih, nur denkt ſich Hegel 
ſeinen Rechtsſtaat viel zu enge und einſeitig, und 
über Europa hinaus vermag er ſich dem Anſcheine 
nach vollends keine logiſche Entwickelung der Menſch⸗ 
beit zu denken. Im Uebrigen find feine Ghardf: 
terifirungen ber einzelnen großen Epochen ber Ge⸗ 
ſchichte meift trefiend. Der römifchen Welt laßt 
er im Gegenfaß zu Herber volle Gerechtigkeit wiber: 
fahren. Das Mittelalter erfährt freilich eine ſchatſe 
Beurtheilung. Er fiebt in ihm den unverfühnten 
Gegenſatz zwiſchen Ideal und Wirffichkeit, un 
man wirb bem kaum wiberjprechen fünnen, ohne 
darum das Große jener Zeit zu verkennen oder in 
Abrede zu ſtellen. Erſt bie Reformation löſt ihm 
jenen Widerfpruch und ſiellt bie Einheit zwiſchen 


Ideal umb Wirklichkeit ber. Es ift bie dee dei 


modernen Staated, bie ja auf biefem Wege ihrer 
Verwirklichung näher geführt wird. Hegel jheut 
bern auch nicht vor ben Konfequenzen ber Reior: 
mation zurüd: er gibt ben urfädhlichen Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen ihr einerjeit3 und ber Aufflärung 
und ber Revolution anbererfeit® zu und fucht fie 
— d. b. ihren pofitiven Inhalt — zu rechtfertigen 
ober boch zu erklären. Wenn num auch gegen jede 
philoſophiſche Konftruftion ber Weltgefchichte immer 
Manches wird eingewendet werben Fönnen, fo fieben 
wir gleihwohl nicht an, zu behaupten, daß e 
wünſchenswerth ift, daß von begabten Geiftern von 
Zeit zu Zeit eine ſolche verfucht wird, denn in 
biefem Falle wirken ſolche Arbeiten, aud) wenn fir 
gewöhnlich ein fehr geringes Maß unmittelbarer 
Ergebnifie bieten, reinigend und amregenb und 
rufen eine wohlthätige Krifis hervor. Ihr Eim 
fluß erſtredt ſich in der Regel viel weiter, ald man 
ſieht oder glaubt, wie das freilich bei jeder unge: 
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wöhnlichen geiftigen Schöpfung geſchieht. Es gilt 
bie auch von unferem Falle: bie Wirfung war 
allerdings eine äußerlich vorübergehende, aber man 
wird unmöglich die Geichichte unferer neuen Hifterio- 
grapbie fchreiben Fnnen, ohne biefelbe gebührend 
berverzubeben unb nachzuweiſen. 

Während num bie Umgeflaltung ber Gedicht: 
fpreibung auf ben bezeichneten neuen Grundlagen 
fidy verbreitet oder bis auf einen gewiſſen Grab 
vollzieht, arbeiten immer noch Männer, bie ent: 
weber ganz außerhalb ber angebeuteten Bewegung 
ſtehen, ober nur ſchwach mit ihr zufammenhängen, 
und benen doch eine größere oder geringere Bebeu⸗ 
tung nicht abgeiprocdhen werben kann. Wir wollen 
bier nicht von Rotted reden, obwehl deſſen „All: 
gemeine Geſchichte“ die Tängfte Zeit zu bem belieb: 
teflerı Gejchichtäwerfen gehört und eine ganz unge: 
meine Verbreitung gefunden bat. Dieſe Zeit ift 
gfüdlicher Weife vorbei, und nur in einem frank: 
baften, völlig umbefriebigenden Zuſtande unferes 
öffentlichen Lebens war ein jolher Erfolg möglich. 
Mit der Wiffenfchaft hat das Merk nichts zu thun, 
es war bie Weltgeſchichte vom Standpunkte des 
Liberalismus vulgaris aus geſchrieben und zu: 
rechtgefchnitten und hat mit ber Ueberwindung dieſes 
Standpunkte alle und jede Bebeutung verloren 
und bürfte jekt faum mehr für bie Qugenb ber 
öfterreihifchen Schulen ben Reiz ber verbotenen 
Frucht befigen. Der Neigung, praftifche Gefchichte 
zu fchreiben und auf das Leben einzumirken, begeg⸗ 
nen wir zwar auch fonft und bei Männern ganz 
anberer Urt, 3. B. bei Fr. Chr. Schloſſer, 
und wir wollen bei biefer Gelegenheit von ihm 
reben, ber ein Menjhenalter zu ben gefeiertiten 
Geſchichtſchreibern der Ration gehört hat. Schlofier 
bat feine Bildung noch im vorigen Jahrhunderte 
unter ben Einflüffen Böttingend erhalten, im 
Uebrigen ſieht er völlig unabhängig und fich felbft 
angehörend ba. Er hat befanntlich eine ungemeine 
Thätigfeit entfaltet und das weite Gebiet ber 
Geſchichte in allen Richtungen durchmeſſen. Er ift 
überwiegend Univerfalbiftorifer, im Grunde ber 
feste biefer Art, als Dann von Fach, — denn weis 
terhin fällt die Darftellung der Weltgeſchichte aus 
verſchiedenen Grünben immer ausſchließlicher ben 
Dilettanten anheim. Wie bemerkt, Schloſſer fteht 
für ſich allein, feinem ber großen Meifler oder ber 
berrjhenben Richtungen ſchwört er zu. Ueber 
Herder zudt er bie Achjeln, Job, von Müller ver: 
achtet er, bie biftorifche Schule ift ihm zu vornehm, 
höchſtens ben Einbrüden Schlözers und Spittlers ift 
er nicht unzugänglich geweien. Das Urtheil über 
ihn fällt fih nicht fo leicht; er ift auch im ber 
neueſten Zeit, vor und nach feinem Tode, ber 


Gegenſtand des höchſten Lobes wie des fchärfften 
Tadels geweſen, Gervinus hat ſich zum Organ 
des einen, Sy bel zu dem des anderen gemacht. 
Und nun erſcheint es uns nicht zweifelhaft, der 
Stanbpunkt von Gervinus wird fi auf bie Dauer 
nicht halten laſſen, wenn auch Sybel nicht jo gerabe- 
bin Recht behalten wirb, benn er fpricht fich burch⸗ 
weg dahin aus, was wir oben ungefähr von Rotted 
fagten, daß bie große Wirkung Schlofierd ſich mır 
aus der Troftlofigkeit umferer öffentlichen Verhält⸗ 
niffe erfläre, und daß berfelbe vergefien fein werde, 
„Sobald bag deutfche Volk ein gefunderes VBerbältniß 
zu bem beutjchen Staatäwefen erreiht”. Nun ift 
das richtig, um mur Einige bervorzubeben, 
Schloſſer erhebt fih in der Regel zu wenig über 
feinen Stoff; die Kritik bed Thatfächlichen ift nicht 
feine ftarfe Seite — bafür hat er ſchon viel zu 
jehr ind Mafienbafte gearbeitet — die philoſophiſche 
Bebandlungsweile ber Geſchichte fo gut wie bie 
fünftlerifche Geftaltung weift er mit Stolz von fi, 
ed fehlt ihm eine fefte, pofitive Weltanſchauung, er 
bewegt fich immer nur in ber Negation umb legt 
an alle Erſcheinungen nur ben Maßſtab feiner 
böchft eimfeitigen Subjektivität an: aber dieſen Ge: 
brechen ftehen boch auch unverkennbare Berbienfte 
gegenüber. Wir wollen nicht davon reben, baß 
bie Monographien, die feiner früheren Zeit ange— 
hören, doch auch heutzutage noch Werth; haben; 
wir wollen zugeben, daß feine „Geichichte ber alten 
Welt und ihrer Kultur“ wifienfchaftlih überholt 
ift, und baf der Schwung und bie Kraft ber Dar: 
ftellung allein die Bedeutung berfelben nicht aufrecht 
zu erbalten vermögen: jedoch jein Hauptwerf, bie 
„Beichichte des 18. Jahrhunderts“, wenn auch gerabe 
an ihm bie berührten Mängel beutlich genug zu Tage 
treten, bürfte mit feinem Ruhme gleichwohl nicht 
auf fo ſchwachen Füßen leben, wie Sybel meint. 
Die Bewältigung eines ſo ungeheuren Stoffes ift 
benn doch nicht die Sache eined gewöhnlichen 
Kopfes, fie ſetzt einen hohen Grab auch fittlicher 
Energie voraus, Der Maßſtab des fittlichen Ri⸗ 
gorismus, mit dem Schloffer Menjchen und Rich— 
tungen beurtheilt, ift allerdings oft zu engberzig 
und kleinlich, aber es ift doch bie fühne Sprache 
einer fubjeftiven, freien und reinen Seele, bie ohne 
Anfeben ber Perſon das Urtheil fpricht, ein Ver: 
fahren, das gegenüber ber Schlafiheit und Schüch: 
ternbeit der Reftaurationgzeit immerhin viel bedeu⸗ 
ten will und befien Verbienft um fo mehr ein 
Recht hätte, Über bie Zeit unferer nationalen und 
politifchen Miftre hinaus anerkannt zu werden, 
als ed, wenn wir uns nicht ganz täufchen, immer 
bin Einiges dazu beigetragen bat, daß wir in jener 
Mifere nicht völlig verfunfen find, Außerdem bat 
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das in Rede ſtehende Werk auch jetzt noch einen 
materiellen Werth und wird ihn auch einige Zeit 
lang behalten; es iſt noch keineswegs überholt und 
überflüffig gemacht, obwohl wir zugeben, daß es 
befler gemacht werben fFünnte, Endlich zeichnet es 
fich durch einen Vorzug aus, ber in feiner Weiſe 
verfleinert werben barf: nämlich durch bie erite, 
zumal im Großen in Deutſchland durchgeführte 
innige Berbindung ber literariſchen mit ber 
politiſchen Geſchichte. Man möchte zwar oft wün⸗ 
ſchen, daß biefe Verbindung in einer mehr orgas 
nischen Weiſe ausgeführt wäre, aber trotzdem barf 
biejer Umſtand umferer Anerfennumg feinen erbeb: 
Tichen Abbruch thun. Nach alle bem erbliden wir 
alſo in Schloffer nicht wie Manche das Ideal eined 
Geſchichtſchreibers, auch nicht ein Talent erſten 
Ranges, wie Viele, aber immerhin einen durch bie 
Kraft ſeines Schaffens, durch die Reinheit feiner 
BVerfönlichkeit, durch bie Energie feines fittlichen 
Empfindens über das mittlere Maß emporragenden 
Hiftorifer. Man bat wenigfiend früher von einer 
ſchloſſerſchen ober heidelberger Schule von 
Geſchichtſchreibern geſprochen. Es find aber mur 
Gervinus und Häuffer, bie in Wahrheit Bier 
gemeint fein Fünnen. Als das verbindenbe Kenn: 
zeichen biefer Schule würbe aber fein wiſſenſchaft⸗ 
liches Princip bezeichnet werben fünnen, jondern 
ein gewiller politiicher Standpunft oder body die 
Neigung, die Geichichte Überall als eine zugleich 
praftiiche Disciplin zu behandeln und auf unmit- 
telbare Wirfungen dabei auszugehen. Diefen Stand: 
punkt theilen freilich auch Hiftorifer, bie in feiner 
Weiſe mit Schlofier in Aufammenbang gebracht 
werben bürften. Was Gervinus und Häufier an- 
langt, iſt das oben Bemerfte übrigens gegründet, 
wenn auch ihre Bedeutung nicht damit erſchöpft 
it. Wir werben am reiten Orte auf fie zurüd- 
fommen. — 

In berielben Zeit wie Schloſſer treten zwei 
andere Männer, jeder in voller Unabhängigkeit, 
als Gefchichtichreiber auf, Fr. von Raumer unb 
Stenzel. Raumer bat ungewöhnlich viel geichrie- 
ben, eine Bebeutung hat aber doch nur feine 
Geſchichte ber Hohenftaufen“ gewonnen. Das 
Werk ift lange Zeit wirklich populär gewejen und 
bat brei Auflagen erlebt, was bei uns etwas 
beißen will. Es hängt feiner Entflefung und 
feinem Stofie nach mit ber nationalen Stimmung 
zuſammen, bie in Deutſchland feit ben Freibeits: 
friegen um fi griff, und vermöge welcher man 
wie im Gefühle ber eigenen Ohnmacht mit unllarer 
Sehnfucht die Größe umd Herrlichkeit des Mittel: 
alters anſtaunte. Dieſer Stimmung fam bas 
Merk entgegen, und es darf uns daher nicht ver 


wundern, daß etwa breifig Jahre fpäter die dritte 
Auflage nahezu mit Gleichgültigkfeit aufgenommen 
wurde, Es batte ſich eben inzwiſchen jene Stim: 
mung in gränblicher und erfreulicher Weile geändert, 
fo gut als fi bie wiſſenſchaftlichen Anſprücht 
erheblich gefteigert Hatten, In der That iſt in 
biefem alle auf bie Ueberſchätzung bie Unter: 
ſchätzung gefolgt. Das Werk bat jedoch unlengbar 
feine anerkenneswerthen Seiten. Es bat zuerſt eine 
große Epoche der mittelalterlichen Geſchichte, bie 
zugleich ein jo glänzendes und verbängnigvolle 
Stüd unferer nationalen Geſchichte im ſich begreift, 
in bingebender und umfaſſender Weife behanbelt. 
Es ift gewiß, daß es ihm gelungen ift, bie Theil: 
nahme bed grökeren Publikums bafür zu erregen, 
und auch das wiflenfchaftliche Anterefie dafür zu 
erweden. Nicht minder gewiß if, daß fich Raumer 
von ungefchichtlicher Emgberzigkeit jeder Art frei 
zu balten verfianden bat und baß er ben wer 
ſchiedenen auftretenden Erſcheinungen gegemüber 
überall einen würdigen Ton anſchlägt. Was ben 
materiellen Werth anlangt, fo find bie verjchlebenen 
Theile verjchieben gearbeitet. Die Gefchichte Kater 
Friedrichs IL. ſteht in dieſer Beziehung ſicher an 
Werth obenan, fo weit weyigfiend Stalien im 
Spiele ift — ift e8 ihm ja ſogar gelungen für die 
Zeit Papft Honorius’ III. die Archive bes Batifans 
benutzen zu bürfen —, der deutjche Quellenflofi if 
dagegen überhaupt und befonders für bie Zeit 
ſtaiſer Friedrichs I. nur unvollſtändig ‚zugezogen. 
Daher ſind dieſe Partien feines Werkes bereits 
antiquirt und werden es mit jebem Tage mehr 
werben, Arbeiten wie bie von Stälin, Böh: 
mer, O. Abel, Zafft, Fider,; Windel: 
mann, Schirrmader fiehen, was Stoff (und 
Behandlung) betrifft, doch auf einer ganz andern 
Höhe, und e3 wird fo nicht außbleiben, daß im 
Berlaufe von vielleicht einem einzigen Jahrzehnt 
das ganze Werk völlig überflügelt fein wird. In 
fo raſcher und anderer Weife arbeitet die Gefhihtd: 
wiſſenſchaft heut zu Tage! Es gift das in Betreff 
ber Bollfländigkeit des Stoffes, der Kritif und 
Ausbeutung deſſelben und endlich in der zutrefienben 
Beuriheilung ber Menſchen und Dinge und ber 
Tiefe und Schärfe der Auffaffung. Die Form 
ber Darftellung ift auf Popularität angelegt; Mt 
ift einfach und Mar, des großen Gegenſtandes nicht 
unwirdig, obne ſich jedoch durch Originalität oder 
beiondere Kunſt auszuzeichnen. ebenfalls bat 
Raumer für dad Studium ber mittelalterlihen 
Geſchichte einen fruchtbaren Anſtoß gegeben, wenn 
auch feinem Werfe fein abfoluter Werth zuerfann! 
werden Tann. 

Bern ih Stengel neben Raumer geellt 
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babe, jo geſchah das nicht, um etwa eine innere 
Berwandtfchaft biefer beiden Männer anzubeuten 
ober fie auf bie gleiche Linie zu ftellen, jondern 
nur, weil beide nicht einer ‚beflimmten Schule 
angehören unb weil zugleich jeder einen größeren 
Zeitraum ber Geichichte bed Mittelalters behandelt 
bat. Stenzel muß Übrigens in jeder Weife höher 
geitellt werben ald Raumer; er bat zwar nicht jo 
viel producirt wie biefer, aber feine beirefienben 
Arbeiten find alle wahrhaft bebeutenb und gebiegen 
und haben nicht bloß einen vorübergehenden Werth, 
Sein Hauptwerk iſt die „Geſchichte Deutſchlands im 
Zeitalter ber fränfifchen Kaiſer“ (1829), worauf 
jpäter feine „Geſchichte des preufifchen Staats“ 
unb eine „Geſchichte Schleſiens“ gefolgt ift, bie 
leider umnvollendet blieb, Stenzel ift Hiftorifer 
von Fach und fteht durchaus auf der Höhe feiner 
Wiſſenſchaft, ein gründlicher und -befonnener 
Foriher, von gefunden Urtheil und mannbafter 
Art. Gerade ein Mann wie er ift daß berebtfie 
Zeugniß dafür, wie feit dem fFreiheitäfriegen ber 
biftorifche Sinn bei und wie von felbft erwacht 
war unb um wie viel leichter bie forrefte hiſtoriſche 
Methode auch von joldhen gefunden werben konnte, 
die nicht unter nachweisbaren Schuleinflüflen diefer 
oder jener Art fanden. 3 ift allerdings nichts 
Geniales in ibm und feinen Werfen, nichts was 
zünden oder ben Leſer mit ſich fortreißen fünnte, 
auch die Kompofition macht ober erfüllt Feine 
böberen Anſprüche, er wirb aber überall feinem Stoffe 
gerecht und findet zugleich, in richtiger Erkenniniß 
gerade feiner Art und Weiſe, flet die zutreflende 
und immer würdige Form. Am längſten und in 
weiteren Kreifen wird ftet3 fein genanntes Haupt: 
wert jeinenNamen febendigerhalten, Die betreffende 
Zeit ift jeitbem, wichtig und anziehend wie fie ift, 
bereitö mehrfach im Einzelnen oder Ganzen behan- 
beit worden — und zum Theile von burchaus 
tũchtigen Schriftftelleen — der bezügliche Stoff hat 
durch diefe Arbeiten im Einzelnen auch manche 
Berbefierung, Erweiterung ober Vertiefung erhalten, 
«3 wirb aber Niemanb behaupten wollen, daß «8 
durch diejelbe auf die Seite geichoben oder gar 
überflüffig gemadt fei, und dabei wird es wohl 
auf noch längere Zeit jein Verbleiben haben. 

&o war aljo bie deutſche Geſchichtſchreibung 
anf gutem Wege, fie rüdte immer näber an bad 
Eentrum unſerer böchften nationalen Bildungs: 
intereifen heran. Allerdings war feit Niebuhr nicht 
wieber ein Talent erften Ranges auf diefem Gebiete 
aufgetreten; es ließ fich aber vorausjagen, wenn 
es erit kam und unter fo unendlich günftigen 
Umftänben in bie Bewegung eintrat, fo konnte es 
nicht außbleiben, daß, wie die Stimmung ber 


Nation einmal geworben war, bie Hiftorie in ben 
Mittelpunkt unferes geiftigen Schaffens und Lebens 
geftellt wurbe, 

Diefes Talent ift nun wirklich gefommen : 
wir meinen Leopold Ranke. Erſt in den jüngften 
Tagen iſt, ſo weit das noch nöthig war, die 
Bebeutung dieſes Mannes bei Gelegenheit feiner 
Aubiläumsfeier unſerer Nation in ber unverfenn- 
barften Weife vor Augen geführt worden. Rante 
gehört ja zu ben glüdlichen Menſchen, benen «8 
vergönnt ift, die volle Summe ihres Lebens und 
Wirkens zu überbliden unb vor beren Füßen bie 
reihe Saat ihrer Arbeit zu ftolger und üppiger 
Ernte emporwächft. In ihm hat Deutichland jeinen 
größten Gefchichtfchreiber, ber zugleich zu bem 
größten aller Zeiten zählt, zu verehren. Gr hängt 
unmittelbar mit ber bifterifchen Schule zufammen 
und fehließt fich, wie verſchieden fonft ihre Naturen 
find, ohne Zwifchenglied an Niebuhr an. Diefe 
beiden Männer hat man als bie Väter ber neuen 
beutfchen Gefchichtfchreibung anzufehen. Ranle hat 
nicht bloß eine Schule im beften Sinne bes Wortes 
geihaffen, die mit Stolz ihm als ihrem Meiſter 
buldigt und zu ber die Mehrzahl der gegenwärtigen 
bervorragenbften deutſchen Hiftorifer gehören, ſondern 
auf feinen Spuren wandeln auch folche, bie nie in 
näbere Beziehung zu ihm getreten find oder ſich 
fogar irgendwie ihm gegenüber geſtellt haben, 
Seine Größe Liegt zunächſt darin, baß er einerſeits 
ein Korfcher höchſten Ranges ift, und daß er anderer: 
ſeits die Gejchichtfchreibung zu einem Gegenftanbe 
ber Runft erhoben bat. An ibm vereinigen fich 
Univerfalität ber Bildung und bed Standpunfteg, 
ein eminenter hiſtoriſcher Scharfblid, überlegene 
Kritik und Fünfilerifche Geftaltungäfraft zu einer 
Meifterfchaft, die zu allen Zeiten jelten war und 
bleiben wird. Gin ſolches Talent Hat ſich von 
Anfang am entfprechend großartige Stoffe zum 
Objelt feiner Darftellung gewählt. Im Weſent⸗ 
lichen ift e8 bie Zeit des 16. und 17. Jahrhunderts, 
in benen er fich mit feinen Arbeiten mit über: 
wiegender Borliebe bewegt. So feine „Geſchichte 
der Fürften unb Bölfer von Südeuropa”, wovon 
bie „Geſchichte ber Päpfte* den Haupttheil bildet, 
feine „Geſchichte Deutſchlands im Zeitalter ber 
Reformation”, feine „Geſchichte Frankreichs und 
Englands“ in eben demſelben Zeitraume. Ein— 
geführt in die Literatur hat er ſich (im Jahre 1828) 
mit einer ‚Geſchichte ber romanliſch-germaniſchen 
Völker von 1494— 1535, die aber unvollenbet 
geblieben und über feinen fpäteren reiferen Werfen 
in ben Hintergrumb getreten ift, boch aber bei 
nähern Aufehen jchon feine zufünftige Größe 
abmen läßt. Wichtiger in der That als biefer Band 
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ſelbſt ift die Beilage zur „Kritil neuerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber“. Diefe Schrift ift geradezu epochemachend 
in ber beutfchen Gefchichtsforfhung, ihr Großes 
liegt barin, daß fie bie analytiſche Methode, bie 
Wolf und Niebubr auf die Alten angewendet 
hatten, in ber muſter⸗ unb meiflerbafteften Weife 
auf neuere Gefchichtichreiber anwendet und jo zeigt, 
bak auch folhe Werke für bie Geſchichtsforſcher 
felten von zuverläffigem Inhalte find, und daß 
derfelbe, will er anders ber Wahrheit möglichft 
nabe fommen, unvermeiblih auf bad Auffuchen 
autbentifcherer, unmittelbarer Quellen, d. h. auf 
Urfunden, biplomatifhe Aftenftüde, Korrejpons 
denzen x. angewiejen if. Durch bie Auffiellung 
und Anwendung biefe® zweifachen Princips bat 
Ranke eine förmliche Revolution in unferer Ge: 
ſchichtſchreibung hervorgerufen. Die Archive haben 
feitbem und durd ihn für den Hiftorifer eine ganz 
anbere, eine früher ungeahnte Bedeutung befommen, 
Es ift lehrreich, ihn felber über dieſes fein Princip 
reben zu bören. „Ich jebe bie Zeit kommen“, 
ruft er in ber Vorrebe zu der beutjchen Geſchichte 
im Zeitalter ber Reformation aus, „wo wir. bie 
neuere Geſchichte nicht mehr auf bie Berichte, ſelbſt 
nicht ber gleichzeitigen Hiftorifer, außer ſoweit 
ihnen eine originelle Kenntniß beiwohnte, gefchweige 
denn auf bie meiter abgeleiteten Bearbeitungen 
zu gründen haben, fonbern aus ben Relationen 
ber Augenzeugen unb ben ächteſten unmittelbaren 
Urkunden. aufbauen werben.” Diefe Zeit ift in 
ber That gelommen, und daß fie kam, ift wejentlich 
Ranle's Verdienſt. Alle jeine genannten großen 
Werke find auf dem erwähnten doppelten Brincip 
aufgebaut, überall das geſchichtliche Material auf 
das umfaſſendſte zuſammengetragen, auf bad 
forgfältigfte und ſcharfſinnigſte geprüft und aus: 
gebeutet. Nichts Lebrreicheres in der Art, als bie 
Unterfuchungen und Nachmweifungen, bie er am 
Schluſſe von jedem feiner groken Werte über feine 
Quellen, ihren Werth und ihre Benußung gibt: 
dieſes fein Princip ift feitbem auch von allen 
Seiten, wo man ed mit ber Sache ernft meint, 
aboptirt worben und bat ganz unendlich befruchtend 
und anregend gewirkt. Zu biefer Methode ber 
Forſchung geielt fih dann bei Ranfe bie Höhe 
feiner Geficht&punfte, bie Tiefe der Auffaſſung, 
bad Treffende ber Gharakteriftiif, ein ungemein 
glüdliches Erfaſſen bes Perfönlichen und bes Allge: 
meinen in ber Geſchichte und ihren Erjheinungen, 
und eine Gabe ohne Gleichen, bie ſcheinbar ver: 
wirrteften und verichlungenften Vorgänge zu muſier⸗ 
voller Deutlichteit und Anfhauung zu bringen. 
Das Geheinmiß biefer Gabe liegt doch insbeſon⸗ 
bere barin, daß er vor Allem fich der bewegen: 


ben been im ber Geſchichte zu bemaächtigen umb 
ihre BVerlörperung oder Verwirklichung an ben 
Thatfachen nachzuweiſen fi bemüht, was ja 
Wilhelm von Humbolbt am Anfange bei 
Jahrhunderts in einem ausgezeichneten Aufſatze 
als bie eigentliche Aufgabe bes Geſchichtſchreibers 
bezeichnet hat. Ranke hat das Welen ber Geſchicht⸗ 
ſchreibung einmal, ald ein boppeltes bezeichnet: 
fie fei eimerfeits eine Wiſſenſchaft und anbererfeits 
eine Kunſt. Damit hat er zugleich jein eigenes 
Weſen aufs genauefte außgebrüdt. Fürwahr, er 
it ein Künftler in der biftoriichen Darſtellung und 
gebt unmittelbar auf fünftleriihe Wirkungen aus, 
Gerabe baburd aber Hat er über bie engeren 
Grenzen ber gelehrten Welt hinaus einen jo aufer: 
ordentlichen Erfolg erzielt und ift, und mit ibm 
bie Geſchichte, ein Liebling ber gebildeten Kreije in 
Deutſchland geworben, und nur zugleich durch biek 
Eigenschaft konnte er die beutiche Geſchichtſchreibung 
in England und Frankreich, und zwar in höchſtem 
Maße zu Ehren bringen. Es bat num ziwar nicht 
an Stimmen gefehlt, die gerade biefen feinen Vor 
zug zum Gegenftanb des Tabeld und Ungrifies 
gemacht haben, aber in Wahrheit mit Unzedt, 
benn fie find ben Beweis ſchuldig geblieben, dab 
er um äſthetiſcher Zwecde willen bie hiſtoriſche 
Wahrheit geopfert ober verkürzt habe. Aber ned 
eines anderen Borwurfes, der gegen Ranke wieder: 
bolt und von an und für fi ſehr achtbarer Seite 
erhoben worden ift, müflen wir an dieſer Stelle 
gedenken. . Es wird nämlich an ihm die Abneigung 
gegen alle lebendigen Beziehungen ber Geſchicht⸗ 
jhreibung auf die Gegenwart und gegen das 
Hineintragen ihrer Anterefien in dieſelbe getabelt, 
ja man bat ihn, was noch ſchlimmer wäre, jegar 
einer gewifjen Gfeichgüftigfeit, wenn nicht in fill 
lichen, doch politifchen Principien, bie in einer an 
geblich falfchen Objektivität wurzeln fo, bezüdtigt. 
Diefer Tadel ift namentlich von folchen ausgegan⸗ 
gen, benen bie Geſchichtſchreibung noch wenig 
ift, wenn fie vor Allem eine Wifjenjchaft fein will, 
bie ihrem Weſen nad mit dem Geräuſche und 
Streite ded Tages nothwendiger Weife nichts ge: 
mein bat, freilich aber auch zugleich von folden, 
die um jeden Preis an dem Ilnerreichbaren etwas 
mäfeln wollen. Es ift Gier felbjtverftändlich nicht 
davon bie Rebe, weldhe Stellung Ranfe im Leben 
zu den politifchen Parteien einnimmt, aber jenen 
Anklägern gegenüber geben wir ſehr gern zu: ber 
Hiftorifer Ranke ift Fein politifcher Mann, wenigſtens 
in dem Sinne nicht, baf er auf feine der Darftelung 
der Vergangenheit zugewandten Werke bie politiſchen 
Streitfragen ober Befirebungen ber Gegenwart eins 
wirfen ließe, ober daß er darauf ausginge, mil 
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jenen unmittelbar auf bdiefe einzuwirken. Wie 
gejagt, wir geben bie zu, weil es jo ift, aber 
geben nicht zu, daß man ihn darum verfleinere 
und jcheel anſehe. Einmal entwidelt Ranke in 
feinen Werfen eine ſolche publiciftifche und ſtaats 
mãnniſche Meifterfchaft, daß, wer im dieſer Richtung 
und von einem Hiflorifer überhaupt etwas lernen 
will, gerabe in biefem falle bie befie Gelegenbeit 
bat. Und dann mag ed für ben Gejchichtichreiber 
ja eine jhöne Sache fein, auf die politische Entwide- 
lung und Stimmung feiner Nation unmittelbar 
zu influiren und fie zu Thaten anzutreiben, aber 
es heißt fürwahr einen ganz verfehrten Maßſtab 
anlegen, wenn man bieje Forderung als bie erfte 
und höchſte an denfelben fiellt. Rante hat in erjier 
Linie im Dienfte feiner Wifjenjhaft gearbeitet, er 
bat aber nicht bloß durch feine eigenen Werke, fon: 
dern durch den Umſtand, daß er jeine Schüler 
gerade auf die Bearbeitung der deutſchen Ge: 
fchichte binlenfte, unferer Nation einen größeren 
Dienft erwiejen, als wenn er auf bie Anerkennung 
jener Splitierrichter ausgegangen wäre Iſt er 
doch auch fo der matienaljte aller unferer Geſchicht⸗ 
fchreiber geworden. Außerdem muß jeber bebeu- 
tende Mann doch auch an fich felbft und an feinen 
eigenen Borausjeßungen gemejlen werben. Unter 
anderen Umgebungen unb Eindrüden gebildet, hätte 
Ranlke's Geſchichtſchreibung vielleibt im dieſer 
Beziehung mehr eine Richtung genommen, wie 
feine Tadler es wünſchen, aber bie Verhältniſſe 
in Deutſchland waren doch in der That nicht darnach 
angethan, einen Macaulay zu ermweden, groß zu 
zu ziehen. Webrigens bat fih Ranke jelbit in ber 
neuefien Zeit in einer Tiſchrede bei Gelegenbeit 
feiner Jubelfeier über dieſe Frage in feiner geift: 
reihen Weiſe ausgeiproden. Er gibt zu, daß bie 
deutiche Geſchichtſchreibung, ohne ihren wejentlichen 
Borzug ber Univerjalität zu verlaflen, nationaler, 
politifcher, praftijcher werben könne, Gr beufet 
aber auch an, daß dies nur von ber jüngeren 
Generation erwartet werben bürfe, weil biefe, er: 
lauben wir und binzuzufügen, die Vorbebingungen 
einer ſolchen Vervolllommnung vorfindet. Indeß 
hat die Beſcheidenheit des Geſchichtſchreibers hier 
vielleicht mehr zugegeben, als billig. Wir ſind 
überzeugt, jo wie erſt unſere Nation zu einem 
befriedigenberen Dafein gelangt fein wird, wird fie 
jene Anklage faum mehr verftehen und erjt recht 
zum vollen Genuſſe ber Größe dieſes Gedicht: 
ſchreibers gelangen, während mancher feiner An: 
Mäger troß aller fittlichen Energie fich mit einer 
vorübergehenden oder vielmehr vorübergegangenen 
Bedeutung begnügen muß. 


Verluſte der Öfterreichifchen Armee. Nah 
Hirtenfelds „Defterreichifchem Militärfafender für 
das Jahr 1867* Hat Defterreih mit Ausnahme ber 
Belapungstruppen ind Feld geitellt: 
bei der Sübarmee . - 30,00 Mann mit 278 Geſchutzen, 


Nordamee. ....% 
dad Truppenlommando 
in Weftgalizten . 20 „u 1 " 


Die Verluſte betrugen 9671 Tobte, 24,096 
Berwunbete, 37,500 Bermißte, zufammen 71,367. 
Da indeß Über einige Truppentbeife immer noch 
nicht officielle Angaben erfhienen find, jo ift ber 
Berluft noch größer und Hirtenfeld ſchätzt ihn auf 
75,000 Mann vom Teldwebel und Wachtmeifter 
abwärtd. Die Zahl der gefallenen Offiziere über: 
fteigt 600, kann aber mit Sicherheit auch noch 
nicht angegeben werden. Die Berlufie an ben be: 
rühmteften Schlacht⸗ umb Gefechtäorten ergibt 
folgende Tabelle: 


Manuſchaften 
lacht oder echt 
Garant rer Gent todt vern· | permißt va. 
bei Euftogga. - » « | 1045 3681 2663 7389 
„ HBühnerwafier 148 170 460 778 
„ Bobol . . . . 23 188 5 255 
„ Naked...» 4 1 218 383 
„ KTrautenau. . - 631 1704 1205 3528 
„ Neu» Rognig . 70 460 365 895 
„ Sal . --. 0) 55 3360 | 5830 | 11,646 
„ Ben! oo. 383 529 1681 2503 
„ Schweinihädel . 123 257 654 1034 
„ Röniggräg. . » | 4290 | 19,015 | 21,084 | 37,919 
„ Di: 0.0. 104 439 825 1358 
„ ik: . + ro. 25 120 — 145 


Nah einem ſoeben erfchienenen Bericht ber 
ſtatiſtiſchen Gentralfommiffion über ben 
Stand der Kombattanten und über die Berlufte 
im vorjähbrigen Feldzug baben (in ber Nord⸗ 
und Sübdarmee) zufammen 407,223 Mann (10,932 
Offiziere und 396,291 Umnteroffiziere und Manns 
ſchaften) wirklich im Felde geftanden, während ber 
Berpflegungsitand ber geſammten Armee fich mit 
19,538 Offizieren und 627,098 Unteroffizieren und 
Mannihaften beziffert. Die Verlufte berechnen fich 
bei der Landarmee auf 2575 Offiziere (587 tobt, 
1505 verwundet, 483 vermißt) und 81,478 Mann 
(10,407 tobt, 27,805 verwundet, 43,264 vermißt). 
An Offizieren und Mannſchaft haben bie Infanterie 
8425, bie Jägercorps 1758, bie Grenzer 72, bie 
jchwere Kavallerie 158, bie leichte Kavallerie 270, 
die Artillerie 309, bie technifchen, Sanitäts= und 
anderen Corps 2 Todte gehabt. In ber Marine 
find 3 Offiziere und 36 Mann gefallen, 13 Oifis 
ziere und 36 Mann verwundet. 
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Geoffrey Chaucer. Die beutiche Literatur 
ift feit Kurzem durch ein Meifterftüd ber Leber: 
feßungstumft bereichert worben, welches um jo mehr 
verdient, raſch in alle Kreife bes gebildeten Publi⸗ 
kums zu bringen, als es bemfelben einen Dichter 
zugänglich macht, ber, obwohl der größeſten einer, 
welche in ben Annalen der Literatur verzeichnet 
find, body in Deutſchland bisher nur einer Meinen 
Anzahl Auserwählter mehr ald bem Namen nad 
befannt gewejen ift, weil eigentlich nur Philologen 
oder Literaturbiftorifer von Fach fi an das Dris 
ginal feiner Werfe wagen fonnten, frübere Ber: 
fuche von Ueberſetzungen beilelben aber wenig 
Verbreitung gefunden babe. Wir reden von 
Dr. Hertzbergs ausgezeichneter Uebertragung ber 
fogenannten „Ganterburverzäblungen“ bed Vaters 
ber englifchen Dichtkunſt, Geoffrey Chaucer, einer 
Arbeit, weldhe unbedingt einen Plaß neben den vors 
züglichiten Verdeutſchungen außlänbifcher Dichter: 
werfe verdient, und von der man wohl fagen 
kann, der Dichter fei burch fie in ähnlichem Sinne 
wie Shaffpeare durch Schlegel für Deutichland 
gewonnen worden, 

Es ericheint baber wohl gerechtfertigt, in biefen 
Blättern, welche von jeder neuen wichtigen Er: 
rungenfchaft auf ben verfchiebenen Gebieten des 
Lebens, zumal auch auf dem ber Ziteratur und 
Kunft, Bericht erftatten jollen, auch ber Erwerbung 
zu gebenfen, welche wir durch bie Einbürgerung 
des alten englifhen Dichters in unferem Vater: 
lande gemadht haben, und ibm und feinen Werfen 
eine kurze Betrachtung zu wibmen. 

Hergberg bat mit feiner Arbeit nicht mr bem 
größeren gebildeten Publilum eine ſehr werthvolle 
Gabe bargebracht, ſondern auch bem Gelehrten und 
Forſcher. Denn er bat feiner Ueberſetzung einen 
ausführlichen Kommentar hinzugefügt und eine 
Einleitung „über Chaucer Leben, Zeitalter und 
ſchriſtſtelleriſchen Charakter“ vorangeſchickt, beide 
reih am neuen und wichtigen wifienfchaftlichen 
Reſultaten. Auf dieſe letzteren näher einzugeben, 
muß natürlich den fachwiſſenſchaftlichen Zeitfchriften 
überlaffen bleiben, bie nicht verfehlen Fönmen, bavon 
gebührend Aft zu nehmen. Wir erwähnen bier nur, 
daß Hertberg auch dad Berbienft zufommt, auf 
Grund alles bis jetzt gefammelten Materiald bie 
erſte eigentlich kritiſche Darftellung von Chaucers, 


freilich in jehr lüdenhaften Nachrichten ung über: 
lieferten Leben entworfen zu haben, Diejem Theile 
ber Arbeit entnehmen wir zunächſt im Folgenden 
bie weientlichften Angaben. 

Chaucerd Geburt wurde von früheren Bio: 
graphen immer in bad Jahr 1328 geſetzt. Durd 
Hertzbergs Iharffinnige Unterfuchungen jcheint in- 
befien nunmehr feitgeitellt, daß ber Dichter nicht 
vor dem Jahre 1340, wenn auch wiederum nicht 
viel jpiter geboren fein kann. Als fein Geburts: 
ort darf, auch in Ermangelung näherer Angaben 
barüber, wohl London angefeben werben, wo auch 
ber Familienname im 14. Jahrhundert öfter vor: 
fommt. Die Familie gehörte ber Gentry be 
Landes an, unb dba ber Name berjeiben auf nor: 
mannifhen Urfprung beutet, jo begrüßen wir ohne 
Zweifel gleih in der Perſon bes Dichters eine 
Probe jener glüdlihen Miſchung angeljächfiichen 
und normanmildh:franzöfiihen Blutes, als beren 
erfter Vertreter er in ber Literatur feines Lande 
daſteht. 

Obgleich Chaucers Familie ſich in nicht ſehr 
günſtigen Bermögensumfiänden befunden zu haben 
ſcheint, erhielt er dennoch auf einer ber Hochſchulen 
des Landes, wahrſcheinlich Eambridge, jene von einem 
Fachftudium unabhängige und ſchon bamala wie 
noch heutzutage vorzugsweife auf der Kenntniß ber 
Alten beruhende allgemeine geijtige Bildung, welche 
in England von jeher als nothwendiges Requifit 
eines Ächten „Gentleman“ gegolten bat und noch 
gilt. Gleichzeitig gab fi aber Chaucer wahr: 
ſcheinlich jhon damals mit befonderer Neigung 
jenen aftronemifch = aftrologifchen Studien bin, von 
welden jeine freilich erft in fpäterem Alter ab: 
gefaßte Abhandlung über ben Gebraud 
des Aftrolabiumß, fowie nur zu zahlreiche 
Anfpielungen in feinen poetiichen Werfen Zeug: 
niß ablegen. 

Bon eigentlihen Fachſtudien Chaucers iſt da: 
gegen nichts befannt, und alle von früheren Bie⸗ 
graphen in dieſer Beziehung geiußerten Ber: 
mutbungen find als unbelegbar abzuweiſen. Wir 
wiffen nur, baß er 1359 in bie von Eduard II. 
aufs Neue gegen Frankreich aufgebotene Armee 
trat und ben Feldzug bes nächſten Jahres mit: 
machte, Daß er auf demfelben in Kriegögefangen: 
ſchaft gerieih und durch dem Frieden von Bretiguo 
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feine freiheit wieber erbielt, beruht allerdings nur 
auf Vermuthungen, die jedoch in urkundlich bes 
glaubigten Thatfachen eine Unterftügung finden. 

Wahrſcheinlich bald nach jeiner Befreiung 
verbeirafbete fi Chaucer mit Philippa be Roet, 
Tochter des hennegauiſchen Edelmannes Pagans 
de Roet, ber mit ber Königin Philippa, Gemahlin 
Eduard III, nach England gelommen war. 
Philippa ſelbſt war Hofdame ber Königin unb 
Schweher jener Katharina Swynford, welche ans 
ſangs bie Geliebte, fpäter die Gemahlin Johanns 
von Gaunt, Herzogs von Lancafter, wurde. Muth: 
mahlih war es biefe Verbindung, welche Chaucer 
in nähere Beziehung zum Hofe brachte. Denn im 
Sabre 1367 finden wir ihn am biefem Hofe in ber 
Stellung eines Valet oder Peoman, mit der zwar 
mande, nach heutigen Begriffen, niebere Dienfl 
leiftungen verbunden waren, bie jeboch nur von 
einem Ritterbürtigen befleivet werden Tonnte und 
baber eine ſehr ehrenvolle war. 

Dies ergibt fich ſchon baraus, baf im Jahre 
1370 der „Deoman“ Ehaucer von feinem könig⸗ 
lichen Herrn mit einem nicht näher befannten 
Auftrage „Übers Meer“, vielleicht nach Frankreich, 
zwei Jahre fpäter aber, nunmehr zur Würbe eines 
‚önigfihen Squire“ aufgerüdt, nad Genua ge: 
Ihidt wurde, um mit ber Republif wegen einer 
von berfelben beabfichtigten Anlegung einer Faktorei 
in einem englifchen Seehafen zu unterhandeln. 

Aus ber letztgenannten Miffion barf man 
wohl ſchon auf eine befondere Gewandtheit Chau⸗ 
cers in finanziellen Gefchäften jchließen, und um 
fo weniger auffallend erfcheint daher jeine 1574 
erfolgte Anftellung als Kontroleur der Moll, 
gel: und Weinſteuer des Hafens von Lonben, 
ein Amt, mit welhem zwar fein fejter Gehalt 
verbunden war, welches aber bebeutende Emolu⸗ 
mente gewährte. 

Daß die Verleihung eined Amtes von fo 
projaifcher Natur an einen Dichter weder bem 
großen Könige als eine Verfennung bed Genius 
außgelegt werben darf, noch wahrfcheinlich von 
Chaucer ſelbſt als eine ſolche angefehen wurde, 
hat Hertzberg ſehr richtig bemerkt. Gleichwohl 
etſcheint jene Stellung allerdings, mit unſeren 
heutigen Augen betrachtet, ſelbſt für Chaucers ſchon 
erprobte Geſchaäftstüchtigkeit eine zu kleine 
Sphäre, und man muß daher wohl annehmen, 
entweber, daß ed mit jeinen amtlichen Funktionen 
mehr auf ſich hatte, als ſich aus den fehr all 
meinen Angaben über biefelben erkennen läßt, 
ober daß fein Föniglicher Gönner daß Amt mehr 
als eine Einnahmequelle für Chaucer, denn ald ein 
angemeſſenes Feld für feine Thätigfeit betrachtet 


wifien wollte, bie er vielmehr für würbigere Zwecke 
gelegentlich in Anfpruch zu nehmen ſich vorbehielt. 
Und in ber That bediente er fich im Laufe feiner 
noch Übrigen Regierungszeit noch dreimal ber 
biplomatifchen Gewanbtheit bed Dichters zu Mile 
fionen nad Flandern und Frankreich. 

Eduards Vertrauen auf Chaucers Talente 
und Rechtſchaffenheit ging auf jeinen Nachfolger 
Richard II. über, ber Chaucer nicht nur in feinen 
Aemtern beftätigte, ſondern ihn gleichfalls zweimal 
in wichtigen Angelegenheiten ind Ausland janbte, 
einmal an den franzöflichen Hof, dad andere Mal 
nach Mailand an Bernarbo Visconti. 

Im Genuffe von Einfünften, bie ibm ein 
forgenfreies Dafein gewährten, geehrt von feinem 
Souverän, beliebt in ben Sreifen ber höchſten 
Geſellſchaft, denen er durch feine Verſchwägerung 
mit dem Herzoge von Lancafter nahe ftand, burfte 
fih Chaucer wohl glüdlich nennen. Die mit dem 
Jahre 1386 über England hereinbrechenden Stürme 
machten jedoch feinem Glüde rafch ein Ende. Se 
bürftiger und Tüdenbafter die Nachrichten über 
Chaucers Leben gerabe in dieſer bewegten Periode 
find, um fo geichäftiger ift die Phantafie jeiner 
früheren Biographen geweien, die Lüden auß- 
zufüllen, Geftüßt auf ein unter Chaucers Namen 
auf und gefommenes ſeltſames und jchwerverftänb- 
liches Werk, betitelt „The Testament of Love, 
bat man ben Dichter zum wüthenden Wiclifiten 
gemacht, ibn an ben von ber Sekte erregten Un— 
ruhen, fogar an Wat Tyler Bauernaufftande 
Antheil nehmen, längere Zeit im Kerler ſchmachten, 
aus England fliehen und Sabre lang das bittere: 
Brod ber Verbannung eſſen laſſen und bergleichen 
mehr. Der von Hertzberg geführte Beweis, daß 
das „Testament of Love“ fein Werk Chaucers fein 
lann, bringt auch jene ganze Phantafiegebäube 
zu Falle, Bewieſen und durch bie Zeitverhältniffe 
erflärlih genug ift nur, daß Ghaucer, ber 1386 
die Grafſchaft Kent im Parlamente vertreten hatte, 
feinen Kontroleurpoften verlor und in große finans 
zielle Bedrängniſſe gerieth, bie weber durch eine 
vorübergehende Anftelung als Dberauffeher ber 
föniglihen Bauten, noch durch gelegentliche geringe 
Unterftügungen von Seiten be3 Königs zeitweilig 
gemindert werben fonnten, und daß erjt Heinrich IV. 
bei feinem Regierungsantritte ben Dichter durch 
eine Erhöhung feiner Penſion um 40 Markt aus 
feiner brüdenben Lage befreite, — zu fpät, denn 
Chaucer ftarb ſchon am 25. Oftober 1400, 

Seine fterblihe Hülle ruht im fogenannten 
Dichterwinkel in der Weftminfterabtei, 

. Die Engländer nennen Chaucer ben „Bater 
ihrer nationalen Dichtkunſt“. ‚Wenn dieſer oft 
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gemißbrauchte Name für irgend einen Dichter eine 
volle Berechtigung bat, jo ift e8 für Chaucer, nicht 
allein wegen ber DVerbienfte, welche er fih um 
Sprade und Berdfumft erworben, jonbern weil ber 
fpecififch engliiche Genius zuerft in ihm zur Er= 
ſcheinung kommt, zwar noch nicht gleichmäßig in 
allen feinen Werfen, wohl aber in bemjenigen, 
auf welchem fein bichterifcher Rubm überhaupt 
berubt. Chaucers Leben fiel gerade in jene Periode, 
in welcher ber fchon feit mehr als einem Jahr: 
hunderte Tangfam begonnene VBerquidungsprozeh 
angelfächfiihen Blutes und Weſens mit bem 
normannifchs franzöfifchen fich vollendete, wo das 
angelſächſiſche Vollsthum, regenerirt durch bie ibm 
von feinen Eroberern zugeführten Bilbungselemente, 
fi als eine neue Nation, bie engliſche erhob. 
Chaucers bichteriihe Wirkſamkeit ſelbſt ift ein 
Bild dieſes Entwicelungsganges in feinen letzten 
Stadien. Schon vor ibm waren im englifcher 
Sprache poetische Verſuche gemacht worben. Die 
älteften Rittergedichte, bie fonenannten Metrical 
Romances reichen noch bis zum 13. Jabrbunbert 
binauf. Die Reimchronilen Robertö von Gloucefter 
unb Robert Mannings, einige größere religiöfe 
Dichtungen und wahricheinlih auch bie älteften 
von Laurence Minots Gedichten fallen in bie Zeit 
kurz vor Ghaucerd Geburt. Aber alle bieje Er: 
zeugniffe waren theils ſtlaviſche Nachahmungen 
franzöſiſcher Vorbilder, bie nur ben Zweck ver: 
folgten, ben Stoff berjelben dem jächftichen Volks— 
thum in jeinem ihm nunmehr noch allein ver- 
ftändlihen Idiome zuzuführen, theils von zu 
geringem inneren Gehalt, um als Probufte ber 
Nationalliteratur in Betracht zu fommen. Auch 
Chaucet begann feine bichterifche Laufbahn noch 
als Weberjeger und Nachahmer, aber nicht mehr 
allein ber Frangofen, fondern auch ber Staliener. 
Seine erfien Arbeiten waren eine verfürzte Ueber— 
tragung bes franzöfifchen „Roman de la Rose“ umd 
eine Bearbeitung bed „Filostrato‘* bed Boccaccio 
unter bem Titel „Troilus and Cryseide“, denn 
ed ift nicht mehr daran zu zweifeln, daß er auch 
bei letzterer Arbeit das itallenifche Original felbft 
vor Augen gehabt hat. Beide Bearbeitungen in: 
beilen find bereits bimmelweit verichieben von allen 
früheren Berfuchen ähnlicher Art und laſſen, wenn 
auch nicht ſchon ben fpäteren großen originalen 
Dichter, doch den feinfinnigen Beurtbeiler, ſowie 
ben gewandten Behandler ber Sprache und bes 
Verſes erfennen. Sein „Romaunt of the Rose“ if, 
namentlich in feinem erſten Theile, bei aller Treue 
gegen fein Original, ein Mufter von Leichtigkeit 
und Gewandtheit ber Sprache wie von Harmonie 
bes Beröbaues. Ein Gleiches läßt fich vom „Troilus* 
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fagen. Aber beibe Werke befunden body noch bie 
Torliebe des jungen Chaucer für bie tomantifd: 
ritterlihe Dichtung, wenn auch ſchon in Einzeln: 
beiten ein von biefer verfchiebener Geift ſich zu 
erfennen gibt. Der Dichter ſtand eben noch mit 
einem Fuße in der älteren Periode. Noch bielt 
die normannihe Puppe ben engliichen alter 
großentheils gefangen; aber ihre Bewegungen zeig: 
ten, mie nabe derſelbe dem Durchbruch zu feibi: 
ftändigem Dafein war. 

Bon einer Darftellung des Entwidelungs⸗ 
gangeß, durch welden Ghaucer, ber im bier 
Beziehung eigentlih ben Genius feines Belfes 
repräfentirt, aus der Befangenbeit feiner jugent: 
lichen Beflrebumgen zu freier poetifcher Schöpierfrait 
gelangte und damit gewifiermaßen bie vollendet 
Entwidelung ber neuen englifchen Nation wer: 
Fündete, müflen wir an biefer Stelle abſchen 
Ebenfo wenig ift bier ber Ort, Chaucers Verbienfe 
um bie englifhe Sprade und Beräfunft zu be 
ſprechen. Wir wenden, und vielmehr gleich zu 
demjenigen feiner Werfe, welchem er feinen Rubm 
als der erite ächt nationale Dichter Englands und 


als einer ber bebeutendften ber neueren Literatur | 


überhaupt verdankt, zu feinen Ganterbury: 
erzäblungen. 

Es iſt dies eine Reihe theil® ernfter, theil 
fomifcher Erzäblungen, welche nach ber im Mittel: 
alter. beliebten Weife in einen Rahmen -zufammen: 
geſaßt find. Eine Anzabl von Perfonen beiberlei 
Geſchlechts und ben verſchiedenſten Ständen ımb 
Berufsklaſſen angehörend, darunter der Dichter 
ſelbſt, treffen, auf einer Wallfahrt nach Ganter 
bury begriffen, in ber Schenke zum SHereldäred 
(Tabard) in Southwark zufammen und befchließen 
bie Reife nemeinfchaftlih zu machen. Auf ben 
Rath bes Wirthes kommen fie überein, ſich die 
Langeweile bed Weges durch Grzäblungen zu 
fürzen, beren jebem Teilnehmer vier, nämlid 
zwei auf der Hinreife und zwei auf ber Rüdreile 
zugetbeift werben. Da ber Reifegefährten im 
Ganzen 30 find, fo war das ganze Cebit ur 
fprünglic auf 120 Erzählungen angelegt. Dieler 
Plan it indeſſen vom Dichter ſchon während ber 
Arbeit beichräntt und leiber auch im bieler be 
ichränften Geftalt nicht vollfiändig ausgeführt 
worden. Denn nur bie Hinreife der Pilger nah 
Ganterbury wird erzäblt, umd während derſelben 
kommen nur 23 der Theilnehmer bazu, ihre Schuld 
mit je einer Geſchichte abzutragen. So bildet denn 
das aus etwa 18,000 Verfen und einem Fleinen 
Theile Profa beftehende Werk freilich einen Torfo, 
darf aber auch im biefer Geflalt in ber Schaf 
fammer ber Literatur einen Platz neben Meifter: 
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werfen beanfpruchen, bie, bis auf ben Schlußpuntt 
vollenbet, aus den Hänben ihrer Urheber hervor: 
gegangen find. 

Die Ganterburgerzählungen find ein Probuft 
der vollen Reife des Dichterd. Ihre genenwärtige 
Geſtalt können fie ſogar — nad) Hertzbergs Inter: 
efanter, mit Zuziehung der heutigen aftronomifchen 
Wiſſenſchaft gewonnener Feſtſtellung — erft im 
Jahre 13% erhalten haben. Die Anlage bed 
Ganzen, die Verbindung der Erzählungen burd 
den gemeinfamen Rahmen, braucht nicht noth— 
wendig, wie Viele meinen, bem Boccaccio nad: 
geahmt zu fein, denn fie war, wie ſchon bemerft, 
eine im fpäteren Mittelalter beliebte Form ber 
Erzählung und bem europäichen Mbendlande 
vom Driente zugefommen. Die einzelnen Gr: 
zäblungen jelbit find theil aus franzöſiſchen, theils 
aus italienifchen, aber noch nicht in jedem Falle 
mit voller Sicherheit nachgewieſenen Quellen ge 
ſchöpft. Wenn aber auch weder bie Art ber Ein: 
Meidung, noch ber Inhalt der Erzählungen ein 
Verbienft unferes Dichters ift, jo ift es dagegen 
der wahrhaft geniale Gebrauch, den er von ber 
entlehnten Form und bem entlehnten Stoffe macht. 
Diefer Gebrauch ift es, der Ghaucerd Größe aus: 
macht und die Ganterburyerzählungen weit über 
alle Ähnlichen Werte ftellt. Die an ber Pilger: 
reife theilnehmenden PBerfonen finb nämlich fo ge: 
wählt, daß fie bie bervorragenbfien Typen ber 
damaligen englifchen Geſellſchaft repräientiren, ben 
Ritter, den jFreiqutäbefiker, ben Rechtögelehrten, 
den Arzt, ben Priefter, den Mönd, ben Sauf: 
mann, ben Handwerker zc. Alle biefe Typen wer: 
den zunächſt vom Dichter in ber Einleitung mit 
Meifterband in ſcharfen und fräftigen Zügen ffiz: 
äirt, um alsdann im Verlaufe ber Erzählung, 
welhe ben Rahmen bed Ganzen bildet, ſich ae= 
wiffermaßen dramatifch zu entwideln. Jene all: 
gemeinen Gontouren erhalten dadurch erft ihre 
Schattirung und werben zu plaſtiſch hervortreten⸗ 
den Geſtalten, und die einfache Pilgerreife nad 
Ganterbury zum Iebendigen Charakter⸗ und Sitten: 
gemälbe, Daß, was fcheinbar nur ber Rahmen 
zu einer Anzahl von Erzählungen fein foll, erhält 
dadurch einen Zwed für fih und einen ſelbſt— 
Händigen Werth. Jener Zweck aber verbindet ben 
Rahmen wiederum aufs innigfte mit ben einzelnen 
Erzäblungen. Denn in bem, was bie verichiebenen 
Mitglieder der bunten Geſellſchaft erzäbfen, und 
in ber Art und Weife, wie fie es erzählen, ent: 
bülfen fie ihre Charaftere, ihre Bilbungsftufe, ihre 
Aufhauungen, ihre Sympathien und ihre Anti: 
patbien, und bie einzelnen Gefchichten erfüllen 
neben dem Zmwede, den fie an unb für fich Haben, 


noch ben, bie Charalteriſtik ber Erzähler zu voll: 
enden. So find aljo bie Ganterburpgeichichten 
nicht wie bad „Decamerone* und ähnliche Werte 
eine bloße Reihe loſe mit einander verbundener 
Erzählungen, jondern — wie Herkberg fehr richtig 
bemerfit — ein einziges Gedicht, ein feit ge 
ſchloſſenes Ganze. Die ganze Form bient einem 
höheren Zwecke als dem fcheinbaren ber bloßen 
leichten Unterhaltung. Die Canterburygeſchichten 
find ein Gemälde des engliſchen Lebens im 
14. Jahrhundert mit feinen Charafteren, Sitten, 
Anfhauungen und bewegenden Ideen, und zwar 
ein Gemälde von höchſter Naturwahrbeit unter 
ber Hülle der berrlichften Porfie. Die junge eng= 
fifhe Nation tritt und barin vor Augen in ber 
ganzen Fülle, ber ganzen bunten Mannichfaltig— 
feit, aber auch in der ganzen Freudigkeit, bem 
ganzen fprubelnden Uebermuthe ihres jugendlichen 
Dafeind. Nur ein Dichter fo ächter Art wie 
Chaucer, der zugleich dur Geburt, Erziehung 
und Pebensberuf mitten in biefem neuen Wolfe: 
thum ſtand, alle Gefühle deſſelben zu verfiehen 
vermochte und, fo zu jagen, ein Repräfentant bes 
neuen Nationalgeiftes und Charalters war, konnte 
in ber Weile ber Maler feiner Zeit und Nation 
werben, wie Ehaucer in ben Canterburygeſchichten. 

Eng zufammen mit biefen Eigenfchaften, bie 
Chaucer zum erſten ähten Engländer 
machen, hängt ein Hauptzug feiner Dichtung, bem 
unfered Wiſſens Herkberg zuerſt ben beſtimmten 
rihtigen Namen gegeben bat, wenn er jagt — 
„Shaucer war ber erfte Humorifi”. Und — 
möchten wir hinzufügen — auch durch biefen Zug, 
in weldem Chaucer ebenfalld das getreue dichte— 
riſche Organ ber Gemütbaftimmung feiner Nation 
zu jener Zeit war, verfündet bie vollendete Ent: 
widelung biefer neuen Nation, Denn ber Humor 
war weber ein ſächſiſcher, noch ein normans 
niſcher Gharafterzug, er war ein Probuft ber 
Berquidung beider Elemente Er ift ſpecifiſch 
engliſch und tritt daher auch überall ba hervor, 
wo ber Genius der Nation am gewaltigiten feine 
Schwingen regt, wo ber Born feiner Schöpfungenr 
am reinften fließt. Man fann bie Ganterburg- 
geſchichten nicht lefen, ohne an jene jpätere Periode 
im Leben bed englifchen Volkes erinnert zu wer: 
ben, welche man als bie Zeit des „Iuftigen Alt 
englands“ zu bezeichnen pflegt, bie Regierungs⸗ 
periode der Königin Eliſabeth. Dieſe Zeit, mit 
threr Stimmung, erfcheint vorgedeutet in ber 
jenigen, welche und Ghaucerd unübertreffliches 
Werk ſchildert, nur mit etwas veränderter Staffage, 
Hier wie bert ift es das Vollgefühl bes nationalen 
Daſeins, weldes, in beiterer Anfchauung ber 
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Menſchen und ber Dinge, überiprubelt von jugend: 
Iihem Muthwillen und Luft am Schaffen. Zu 
Chaucers Zeit bie Dafeindluft ber eben geborenen, 
zu Eliſabeths Zeit bie Lebenäluft der von den 
letzten Geiftesieffeln befreiten, ſelbſtſtändig fich 
fühlenben, ihrer wachſenden Kraft bewußten Nation. 
In beiben Perioden entfaltete fi, wie nie jonft, 
ber eigenfte Charakter ber Nation in feiner ganzen 
Fülle und Aechtheit. Jene erſte Periode war 
kurz, aber fie ſteht mit ber zweiten in unfichtbarer 
Verbindung. Wie ein Bach ſich unweit feiner 
Duelle unter ber Erbe verliert, um nach längerem 
unterirbifhen Laufe als Strom wieber hervor⸗ 
zufommen, jo verfhwinbet das Tuftige England 
Ghaucers ben Bliden während einer langen 
Periode von Kämpfen und Drangfalen, um ala 
Iuftiges England ber jungfräuliden 
Königin wieder zu erſcheinen. Inzwiſchen 
ruhete denn auch bie acht nationale Schöpfungs⸗ 
kraft. Chaucer iſt ihr erſter und bleibt für mehr 
als anderthalb Jahrhunderte ihr einziger Vertreter. 
Erſt im Drama erſcheint ſie in ihrer ganzen Fülle 
wieder. Paſſend nennt daher ein fpäterer Dichter 
(Denham) Chaucer den „Morgenftern der. eng—⸗ 
liſchen Poeſie“. L. Lemcke. 


Ludwig Uhlaunds alademiſche Borlefungen.*) 
Die gelehrte Thätigkeit Ludwig Uhlands iſt bis 
jetzt nur in dem engeren Kreiſe der deutſchen 
Philologen und Literarhifterifer in ihrer hohen 
Bedeutung erfannt und gewürdigt worben. Bon 
feinem Wirken als alademiſcher Lehrer würbe wohl 
auch wenig nach Außen bin verlautet haben, wenn 
es nicht in feiner politifchen Laufbahn eine benf: 
würbige Epoche bezeichnete, Nur umgern und 
zögernd ging bie würtembergiihe Megierung auf 
ben Vorſchlag bed Senats der Univerfität Tübingen 
ein, Uhland zum Profejjor ber beutjchen Literatur 
zu berufen, weil fie einen freifinnigen Dichter und 
Abgeordneten an folder Stelle fürdtete. Schon 
lange vorher war ein Lehrſtuhl für jemed Fach 
geihaflen worben, aber man Tie ihn unbefekt, 
weil e8 an einem paflenden Manne fehlen ſollte. 
Uhland hatte feine Gelehrſamkeit glänzend er: 
wiefen, er ſehnte fih nach einer afabemijchen 
Wirkſamleit, und er würde fie wohl auch in einem 
anderen Lande gefunden haben; body bätte es ber 
Landesuniverfität nicht zur Ehre gereicht, wenn fie 
einen ſolchen Mann ziehen lieh. Nachdem eine 
andere Profefjur erledigt war, wurbe Uhlandz 
Berufung durchgefeßt. Uhland war damals ſchon 


*) Ublands Schriften zur Geſchichte ber Dich⸗ 
tung und Sage Stuttgart, Gotta. 1. Band 1865, 
Band 1868, n 


in reiferen Jahren. Er begann feine Borlefungen 
im Sommerfemeiter 1830. Er lad über bie Ge 
ſchichte ber altbeutjchen Poefie, fpäter auch über 
bie Dichtung bed 15. und 16. Jahrhunderts 
Aucdr über romanifche und germaniſche Sagen: 
neichichte trug Uhland vor, zweimal erflärte er 
auch das Nibelungenlied. Berjönliche Berübrumg 
mit feinen Zuhörern und Schülern fand er in 
ben Uebungsſtunden, welde er eimmal in. ber 
Woche zu veranftalten pflegte. 

Uhlands Borlefungen wurben nicht allein mit 
Beifall aufgenommen, fonbern übten auch eine 
mächtig anregende Wirfung auf. Obwohl er 
nicht frei bocirte, fonbern bad ausgearbeitete Heft 
vorlas, joll er mit Kraft und Ausbrud der Rede 
die Unmittelbarkeit des Vortrags erjept haben. 

Im Sabre 1833 wurde Uhland wieder zum 
Abgeordneten gewählt, aber bie Regierung wa: 
weigerte ihm ben Urlaub, weil er an ber Univer: 
fität umentbehrlih fei. Da nahm Uhland Lieber 
feinen Abſchied, ber ibm benn auch befanntlid 
„Sehr gern” ertheilt wurde, und trat im bie 
Kammer ein, 

Uhland ſelbſt bat feine Vorlefungen nicht für 
ben Drud bejtimmt, aber wir müſſen es mit fr 
bigem Danke begrüßen, daß in die Sammlung 
feiner Schriften zur Gefchichte der Dichtung und 
Sage, welche bie bereits veröffentlichten, fowie bie 
nachgelafienen Arbeiten vereinigen fol, aud dide 
Borlefungen, foweit fie ausgearbeitet find und fit 
für den Drud eignen, aufgenommen werben follen. 
Was Uhland früher feinen Zuhörern geboten, wir 
jegt bem ganzen beutichen Volke geſchenlt. Die 
Vorlefungen über die Geſchichte der beutihen 
Poeſie im Mittelalter und in der Neformationk 
zeit bilden die beiden erften Bände von Uhlande 
Schriften. Wir befigen im dieſer Darftellung eine 
beutfche Literaturgefchichte erften Nanges, wenn fe 
auch in ihrer Form, welche die afabemijche Ber: 
lefung bedingte, von anderen literargeſchichtlichen 
Werfen abweihen mag. Hat feit jener Zeit and 
die Forfhung nicht gerubt, find unfere Kenmtnife 
auch mannichjach bereichert und unſere An— 
ſchauungen öfter® dadurch verändert worben, fo if 
bod der geiftige Gehalt in Uhlands Vorlefungen 
unberührt und unvermwelflich friſch geblieben. Dit 
Männer, welhe bie Herausgabe von Uhlande 
Schriften übernommen baben, find darauf bedacht, 
die neueren Forfhungen in Furzen nachtragenden 
Anmerkungen beizufügen, jo daß dieſe Bücher auch 
bem gelehrten Studium dienen. 

Aber nicht nur der Fachmann findet in 
Uhlands Vorlefungen eine reiche Quelle der Be 
lehrung, ſondern Jeder, ben innere Neigung auf 
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das Gebiet der beutichen Literatur und Sage hin⸗ 
weift, wird fid von Uhlands Darftellung in hohem 
Make angeſprochen fühlen. Niemals iit über das 
aeiftige Leben bed Mittelalter? und ber Refors 
mationdzeit, wie es ſich in ber Dichtung oflenbart, 
tiefer und jeelenvoller und bichterijch belebter 
geiprochen worben. 

Die Vorlefungen über die Geſchichte der alts 
deutſchen Poeſie, gebalten in ben Jahren 1230 
und 1831, füllen den erfien Banb ber Schriften, 
ſowie etwa ein Drittiheil bed zweiten. Heraus—⸗ 
gegeben find fie von A, von Seller, Profeſſor in 
Tübingen, 

Uhland eröfinet feine Gefchichte ber beutfchen 
Poeſie im Mittelalter und fomit überhaupt feine 
alademiſche Wirkfamfeit mit einer „Einleitung“, 
in welcher er zunächſt das geiſtige und dichteriſche 
Leben bed Mittelalters charakteriſirt. Er ſchildert 
dann den Reichthum unſerer deutſchen Poeſie an 
Stoffen und Formen und trifft danach feine Eins 
theilung, den methodiſchen Stufengang bed Vor—⸗ 
trags. Literariſche Hülfämittel lonnte er ber 
Natur der Sache nad damals nur wenige nam: 
baft machen und empfehlen. Nach drei Richtungen 
bin faßt Uhland bie deutſche Poeſie bes Mittelalters 
ind Auge. Ihre Bedeutung ift eine hiſtoriſche, eine 
poetische und eine vaterländiihe. Uhland beginnt 
mit ber frübeften Periode, weil fie nicht bloß ber 
Zeit nach vorangeht, fondern weil fie aud die am 
wenigften allgemein befannte if. Für fie bebarf 
es ber wifjenfchaftlichen Forſchung und Lehre, Aber 
zugleich will ex Denjenigen, welche ſich nicht ſelbſt⸗ 
tätig in das vaterlänbifche Altertum verfenfen 
wollen, Gelegenheit geben, das Bedeutendſie Tennen 
zu lernen, was Jahrhunderte hindurch den Geift 
und das Gemüth unjerer Borfahren beichäftigt 
und bewegt hat, 

Den eriten Hauptabihnitt ber Borlefungen 
bildet eine Darftellung der „Heldenfage*, 
welche ben ganzen erften Band anfüllt. Es Tag 
in Uhlands Natur und Richtung, daß er diefem 
Üteften und urſprünglichſt- einheimifchen Kreife 
beutjcher Poeſie die erfte Stelle einräumte und ihm 
die ausgebehntefte Beachtung fchenkte. Zuerft fpricht 
tr im Allgemeinen vom Weſen ber Volkspoeſie. 
Bei aller Gleichartigfeit der Bedingungen und 
Heußerungen geftaltet fie fich doch bei verfchiebenen 
Böltern nah Gehalt und Umfang in mannid;: 
fachfter Weiſe. Uhland erinnert an einen Aus⸗ 
pruch Wilhelm Grimms, daß die deutſche Gage, 
welche Gegenjtand unferer erfien Vollspoeſie ift, 
in den Dentmälern durch etwa taufend Jahre ver: 
folgt werben fönne; fein anderes Volk erfreue fich 
dieſes Bortheils in folcher Ausdehnung. 

Ergänzungsblätter. Bp. IL Heſt 9. 


An einzelnen Bilbern führt uns Uhland bag 
beutiche Heldenepos vor Augen. Zuerſt erzählt er 
ung mit Beichränfung auf den Befland ber eigent- 
ih deutfchen Gedichte den Inhalt ber einzelnen 
Heldenmären, barunter das „Nibelungenlieb“ umd 
bie „Bubrun“, Am Schluſſe berührt er auch kurz 
bie nordiſche Geftaltung ber Sage, 

Nah ber Analyfe ber Dichtungen folgt bie 
„Erklärung ber Heldenſage“, und zwar im breierlei 
Weiſe. Grörtert wird zunächſt das „geichichtfiche 
und Örtliche”, dann bad „mutbifche* Element; 
mit ihnen aber wird ber wahre und volle Gehalt 
des beutichen Helbenliebes noch nicht erichloffen. 
Unjere Sagenwelt it weder Geſchichte noeh Glau⸗ 
bendlehre, fie fol auch feines von beiden für ſich 
fein, Sie ift Poefie, Vollspoefie, welde das Ge: 
fammtleben bes Volles barftellt, aus dem fie hervor⸗ 
gegangen ift. Sie umfaßt zwar auch Vollsgeſchichte 
und Bolfäglauben, aber fie vergeiftigt jene und ver= 
anfchaulicht diefen. Nur ba, mo bie Gefchichte auß 
ber Gefinnung hervorgeht, wo ber Glaube fi in 
Geftalt und Handlung zeigt, nur in bem Ganzen 
bes Volkslebens und ber Volläfitte, dei Volls⸗ 
harakter8 kann das Gelammtbild, welches bie 
Poeſie gibt, feine volle Erllärung gewinnen. Um 
das germanifche Leben, welches in ben Helbenliebern 
zum Ausbrude gelangt, in feiner lebensvollen Er- 
ſcheinung darzuftellen, läßt Uhland die Haupt: 
haraftere berfelben, bald in Klaſſen aufgefaht, 
bald einzeln, ber Reihe nad am unſerm Blick 
vorüberziehen: zuerſt die Könige, dann bie Meifter, 
bie Reden und jo fort. Den Reiben beſchließt bie 
Schaar ber frauen, und unter ihnen Kriemhilb. 
Dieje zufammenhängende Darftellung des „etbifchen“ 
Elements in ben Heldenliebern ift einzig in ibrer 
Art. Hier tritt Uhlands gemütbvolle und dich— 
teriich edle Auffafiung am entichiebenften und in 
wohlihuendfier Weije hervor. 

Der Erklärung ber Heldenfage folgt bie Bes 
trachtung ber ‚Formen“. Uhland handelt in biefem 
Abjchnitte vom Vortrag, vom Berd, vom Styl und 
ſchließlich von der Geitaltung ber Lieber, Eine 
Betrachtung des Styls ift im fol zufammenfafien- 
ber Weife noch niemals verjucht worben. Hier 
zeigt ſich wieder Uhland als ächte Dichternatur 
und zugleich offenbart er feine ungemeine Begabung 
in ber Erfenntniß bes Boltäthümlichen in der Poefie. 

Hierauf geht Uhland bie Heldenlieber, von 
denen vorher nur ber Anhalt im allgemeinen Sa— 
genzufammenbange in Betracht fam, nun ald ein⸗ 
zelne KRompofitionen in der Art durch, daß er von 
jebem, doch meift nur ſummariſch, die formelle 
Beichaffenheit, die nachweisliche oder muthmaßliche 
Zeit der Abfaſſung in ihrer jetzigen Geſtalt, den 
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Dichter, wo er nambaft gemacht werben Tann, 
und ben poetijchen Werth ber jeweiligen Bearbeis 
tung angibt, Nur bei denjenigen verweilt er 
Jänger, welche irgend eine der formellen Richtungen 
vorzugsweiſe barftellen ober als ein größeres Kunſt⸗ 
ganzes befondere Beachtung erbeilchen. 

Auerft betrachtet er bie Gedichte bed Amelun—⸗ 
genfreifes, wie dad Hildebrandslied, Laurin, die 
Rofengartenlieder x. Im Nibelungenfreife werben 
ber Hörnen Siegfried und Walther und Hilbezund 
in kurzer Weife befprochen, länger aber verweilt er 
bei dem Liebe der Nibelungen. Am wichtigften für 
uns ift bie Darlegung der Anſicht über die Ent: 
ftehung und ben Dichter bes Nibelungenliebes, 
worüber befanntfich ſchon früher Meinungsver: 
ſchie denheit obwaltete und neuerdings heftige Kämpfe 
geführt wurden. Die entgegengefepten Anfichten 
macht Uhland feinen Zuhörern dadurch Mar, daß 
er für jebe einen Bertreter vorführt und beren 
Ausfprüche entwidelt. Lubwig Bauer auf der einen 
Seite betrachtet vom äſthetiſchen Standpunfte aus 
das Gedicht als ein in Tünfllerifcher und pſycho— 
logischer Einheit und Folgerichtigfeit durchgeführtes 
Kunftganzes, dagegen erkennt es Wilhelm Grimm, 
indem er hierin auf Lachmanns Unterfuchungen 
eingeht, nicht ald das Merf eined Einzigen ar, 
ſondern bezeichnet es als eine Zuſammenſetzung 
einzelner und verſchiedenartiger, zum Theil noch 
ungefhidt verbundener Lieber. Uhland ſucht einen 
dritten Weg. Er gelangt zu dem Ergebniſſe, daß 
der Dichter des Liedes nicht ein einzelner geweſen 
ſei, ſondern die längſt im Volke wirlende dichteriſche 
Geſammtkraft; daß aber ein Ordner die vorhandenen 
Rhapſodien geſammelt, jedoch ſie nicht bloß zu— 
ſammengeſtellt und nothdürftig verbunden, ſondern 
ſie im Geiſte ſeiner Zeit zu einem Ganzen geordnet 
habe; daß endlich ein ſolcher Ordner wohl den 
Namen eines Dichters verdiene. „Er iſt, um es 
kurz zu bezeichnen, nicht der Dichter der Sage, 
aber der Dichter des Liedes, wie es als ein Ganze? 
vor und liegt.“ 

Uhland gedenkt dann kurz ber verſchiedenen 
Vermuthungen, welche über die Perſon des Ni— 
belungendichters geäußert worden find, und fügt 
eine furze Betrachtung der jogenannten „Rage“ 
binzu. . 

Kürzer faßt ſich Uhland bei Befprehung ber 
Gudrun“, bed einzigen Gebichtes bed Hegelingen: 
kreiſes. Sein Urtheil über die Darftellung des 
Gubrunliches lautet weniger günftig als das 
Wilhelm Grimms. „Sie ift zwar gebildet, aber 
etwas weitläufig und geziert. Was vom epifchen 
Styl beibehalten ift, erfcheint mehr abſichtlich als 
natürlih, und die mit ber epifchen Strophe vor: 





genommene Ummanblung bat etwas Geſuchtes. 
Darum ift im Nibelungenlicde Alles einfacher und 
frifcher; feine Darſtellung follte obne Zweifel im 
Gudrunliede überboten werben.“ Wir legen auf 
biefen Ausſpruch eines Kenners wie Uhland bei: 
halb Gewicht, weil die „Gudrun“ jo häufig Überfhägt 
werben iſt. 

Am Schluffe biefes auf bie einzelnen Did: 
tungen eingehenden Abjchnittes wirft Ubland auf 
einen Bil auf die deutfche Sage in ber ner: 
biichen Poeſie. 

Reben dem betrachteten umfafjenden Kreiſe 
einheimifcher Heldenfage find noch manche heroiſche 
Sagen vorhanden, welche bemfelben in folern ver 
wandt find, ala auch fie auf deutſchem Boben er: 
wuchfen oder an Perſonen und Ereigniſſe ber 
deutſchen Geſchichte ſich anlehnen. Diefe den eher: 
gang vom Epos zur Geſchichte bildenden ‚nicht 
cykliſchen Heldenſagen“ geht, Uhland nach Voöller⸗ 
ſtämmen und dann nad ber Reihenfolge ber 
deutſchen Kaiſerhäuſer durch. Defters find nidt 
Gedichte, ſondern nur Sagenerzählungen vorhanden. 

Der zweite Hauptabichnitt der Geſchichte der 
altdeutſchen Poefie, mit welchem ber 2, Band ber 
Schriften anhebt, hat die „Heiligenfagen und 
Rittergedichte” zum Gegenſtand. — Bam 
auch die deutſche Heldenfage und aus ben Händen 
riftlicher Bearbeiter zugefommen ift und fie ben 
hriftlichen Einfluß nicht verleugnen kann, fo em 
fennen wir boch ihren heibnifchen Urſprung und 
ihr Fefihalten an ihrem eigenthümlich germaniſchen 
Weſen. Dagegen erweilen fich diejenigen Did: 
tungen, zu welchen Uhland jet übergeht, als 
hriftlich romanische Pflangungen, aber dbennch zu: 
gleich als joldhe, die auf deutſchem Boden angelegt 
und gepflegt worden find. 

Zuerſt betrachtet Uhland bie poetifchen Bear: 
beitungen der heiligen Schrift und fchlieft daran 
bie Bearbeitung apokryphiſcher Schriften, aljo bie 
Gedichte von Jefu Kindheit, vom Leben Maria’ 
und ähnliche. inen befonderen Werth baben 
Uhlands „Bemerkungen über diefe Apofrupben und 
ihre Pehandlung in deutſchen Gedichten”, indem hier 
die Behandlung diefer Literatur ing rechte Liht 
geftellt wird, während andere Literarhifterifer immer 
zu geneigt waren, ihre Echattenfeiten herworzubeben. 
Bon dem Reichthum der Warienlegenden gibt 
Uhland nur einige Proben, weitläufiger handelt 
er von ben anderen Heiligenfagen, weil fie in be 
beutenden Dichtungen verwerthet find, wie im alten 
Annoliede, in Hartmannd von Aue „Gregorins’ 
und anberı. 

Für das altfranzöfiiche Epos hatte Uhland 
von Jugend auf eine beſondere Vorliebe, und 
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darum räumt er der Betrachtung ber Dichtungen, 
welche von Franfreih auf deutſchen Boden ver: 
pflanzt worben find, eine größere Stelle ein. Frei: 
ich geftattet ihm bie Fülle des Stoffes immer 
nur einen Veberblid. Nach einer Auseinander⸗ 
fepung Über die Ausbildung des farolingiichen Epos 
geht Uhland bie deutfchen Bearbeitungen altfran- 
zoͤſiſcher Gedichte dieſes Sagenfreifes im Einzelnen 
durch, wie das Gedicht des Pfaffen Kunrat von 
Rarl bem Großen und defien Neberarbeitung durch 
den Strider, ferner dad Gedicht von den Haimons⸗ 
findern, „Malagis“ x. uch bier find öfters mur 
noch jüngere Bolfsfagen von Karl dem Großen 
das Zeugniß von ber mythiſchen Bedeutung dieſes 
Helden. 

Unter ben poeliſchen Bearbeitungen griechiſcher 
und römifcher Fabeln (d. 5. Sagengebichte) wird 
bie ‚Aeneis“ des Heinrich von Belbefe am genaueften 
beiprohen, doch mehr die Zeit ihrer Entſtehung, 
als ihr poetifcher Werth. 

Die Gedichte vom König Artus und ber Ta: 
felrunde werben ebenfalls nur im leichter Skizze 
vorgeführt. Die aligemeineren Schlußbemerfungen 
Uhlands geben eine treffende Charakteriſtik diejer 
Gattung von Gedichten, welche die frühere vor: 
nehme Welt fo jehr entzüdte, die ums aber nicht 
mebr anfprechen Tönnen, wenn und auch öfters 
ihre gefällige Form wohltbuend berühren muß. 

Die Innerlichkeit der Gralfage mußte einen 
Mann wie Uhland gefangen nehmen. Darum bat 
er auch ben Dichtungen dieſes Sagenfreifes und vor: 
nehmlich dem „Parcival* des Wolfram von Ejchen: 
dach eine liebevoll eingehende Betrachtung gewidmet. 
Aehnlich wie bei ben Heldenliebern gibt er zuerft 
den Inhalt der Sage im Umriß, indem er fi auf 
den „PBarcival“, auf das Titurel-Bruchſtück des 
Bolfram und auf den fogenannten „jüngern Titus 
tel® und fchließlich auf den „Lobengrin* ftüßt. 

Wegen Kürze ber Zeit konnte Uhland fich nicht 
mehr mit den folgenden namhaften Meijtern der 
Apentiure, wie mit Gottfried von Straßburg, 
Rudolf von Ems und Konrab von Würzburg 
beichäftigen. 

Der dritte Hauptabſchnitt über den „Minne: 
lang“ ift vom Herausgeber weggelaſſen worden, 
weil unter Uhlands literariſchem Nachlaffe auch eine 
Ipätere Wiederaufnahme bes Gegenflandes vorliegt, 
welche fih in einem ber folgenden Bände an bie 
Schrift über Walther ven der Vogelweide und bie 
handlung Über das Volkslied anreihen wird. 

Ter vierte und letzte Hauptabfchnitt über die 
„Zeitz und Lehrgedichte“ ift nur, wie Uhland 
felbft fagt, eine Überjichtliche Skizze. So wichtig 
die Gegenftände dieſer Dichtungen für die Sitien 











geichichte, für die Kenntniß des öffentlichen Lebens 
fein mögen, fo find fie doch für die innere Gefchichte 
ber Poeſie nicht von gleicher Bebeutung. Die 
Poeſie dient fremben Sweden, während fie jonft 
Selbftzwed ift. Die Zeit: und Lehrgebichte ver: 
mitteln ben Uebergang ber mittleren zur neuen 
Zeit; bei manchen Erfcheinungen kann man zweifel: 
baft fein, ob man fie mehr in das Ende der einen 
ober in ben Anfang ber andern Periode fegen joll. 

Uhland ordnet biefe Zeit: und Lehrgedichte 
nad ber Form, beſpricht zuerjt biejenigen in 
lyriſcher Form, mie die Kreuzlieder, bie Sprüche 
der Minneſänger, dann die in Form der Erzählung, 
alſo die Fabeln und Beiſpiele. Zum Schluſſe 
werben bie didaltiſchen Dichtungen, wie namentlich 
Freidanks Befcheidenheit, in Kürze genannt und 
charakteriſirt. 


Die Vorleſungen über die Geſchichte der 
deutſchen Dichtkunſt im 15. und 16. Jahrhundert 
wurden im Sommer 1831 gehalten. Heraus: 
gegeben find fie von Wilhelm Lubwig Holland, 
Profeffor in. Tübingen. 

In der Furzen Einleitung rechtfertigt Uhland 
bie Wabl des Gegenſtandes. Die zwei Jahrhunderte 
feien nicht willfürlih aus der Neihe der Zeiten 
berausgegriffen, im poetiſcher Beziehung komme 
ihnen eim eigenthümliches Leben zu, fie grenzten 
fih ab rüdwärts und vorwärts, am einfachiten 
und jprechenditen könne man fie binfichtlich ihrer 
geiftigen Richtungen als bie „Reformalionsperiobe* 
bezeichnen. Sobann wird bie Anorbnung be 
Stofies im Voraus dargelegt. Auch bier fonnte 
Uhland ſich nicht auf eine größere Reihe von 
Hülfsmitteln berufen. 

Die Dichtfunft der vorhergehenden Zeit war 
zumeift vom NRitterflande gepflegt worben, jet 
verfümmerte fie unter feinen Händen wie bie 
Pflanzungen eined Kranken. Die Poejie bes 
NRitterftandes in ber Reformationsperiobe ift 
wie vorher getheilt in Minnefang und in Ritter: 
gedicht. Uhland wählt vier Männer ald Vertreter 
diefer Dichtung: Hugo Grafvon Monifort, Däwalb 
von Wollenftein, Hermann von Sachſenheim und 
Kaifer Marimilian I, ben man nicht mit Unrecht 
ben letzten Ritter genannt bat. 

Mit fichtlicher Vorliebe verweilt Uhland bei ber 
Betrachtung des Meiftergefangs, unter welchem 
er ben Betrieb ber zur Ausübung ber Gingfunft 
und der Dichtkunſt zunftmäßig verbundenen bürger- 
lichen Genoflenfchaften verfieht. Solche Vereine 
biegen Singfchulen und ihre vollberedtigten Mit: 
glieder Meijterfinger. Am eingebendften Handelt 
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Ubland ven ber Singfhulen Entjtehung, Aus—⸗ 
breitung und Zwed, fowie von ihren Einrichtungen 
und Sagungen. Treffend und warın empfunden 
ift im Einzelnen bie Charakteriſtil des Hand Sachs 
als Meifterfänger. 

Die hiſtoöriſchen Lieber werben nicht im 
Zufammenhange, fondern in zwei Abſchnitte ver: 
theilt nach den beiden Jahrhunderten beſprochen. 

Den Abfchnitt Über das Kirhenlieb möchten 
wir als meifterbafte Schilderung hervorheben. 
Selten ift mit gleicher Innigkeit über Luther und 
fein volksthümliches Wirken gefprochen worben. 
Die Kirche der NReformatoren war eine fireitenbe, 
und fo knũpft fich am fie auch eine reiche literarifche 
Polemik, welde zugleich in dad Gebiet der Dicht: 
kunſt einfchlägt. Eine eingehenbere Charakteriſtik 
entwirft Uhland von Ulrid von Hutten, wenn 
auch feine meiſten Schriften in Tateinifcher Rebe 
abgefaht find, Ihnen reihen fih an Hans Sachs 
und Johann Fiſchart. Unter den Reformationd:- 
polemifern auf katholiſcher Seite begegnet ums 
auch Thomas Murner. 

Lehr- und Strafgedichte ber Reforma— 
tionszeit find in Fülle vorhanden. Uhland verweilt 
am längfien bei Sebaftian Brants „Narrenfhifi“ 
und bei ben Gedichten Thomas Murners, und 
fchlieht biefen Abſchnitt mit einer trefienden Charak⸗ 
teriftif beiber bedeutenden Schriftfteller. 

Wie in den erften Vorlefungen, fo faßt ſich 


Ubland, je mehr er bem Schlufie ſich nähert, auch 
bier immer kürzer. Die legten Abjchnitte über bie 
erzäblenben Dichtungen (Fabeln, Schwänke, 
Romane), Über bie Feitipiele (Schiekiprüde, 
Faſmachts ſpiele), ſowie über die nicht hiſtoriſchen 
Volkslieder (Balladen, Trinklieder, Liebeslieder) 
find nur Skizzen. Aber bei aller gedrängten Form 
weiß er bie Gattung jowie bie einzelne Erfcheinung 
in voller Klarheit vor Augen zu führen, 

Diefer Bericht fol nur in flüchtigen Zügen 
ein Bild geben von bem Reichthum umb ber 
Mannichfaltigkeit ber Uhlandiſchen Vorlefungen, ſo— 
wie von der organiſch gegliederten Anordnung des 
Stoffes. Nicht allein Belehrung wird der in reichem 
Maße finden, der ſie in dieſen Büchern ſucht, 
ſondern hoben Genuß wird ibm auch bie Dar: 
ftellung gewähren. Als Literaturwerf würden biefe 
biftorifchen Betrachtungen mit zu den bedeutenbiten 
Erſcheinungen gehören; daß fie aber einft für bie 
lebendige Rebe geihaffen waren und jo, wie fie 
jet in ftummen Leitern vor unfern Augen fteben, 
von Uhlands Munde flofien, bringt fie und in 
unmittelbare herzliche Nübe. 

Wie aus bem Vorwort ber Herausgeber von 
Ublands Schriften hervorgeht, haben wir nod 
einen weiteren Theil feiner Borlefungen zu erwarten, 
nämlich bie Borlefungen über norbifche, beutiche 
und romanifche Sagengefhichte, ſowie ein Stüd 
aus einer DVorlefung über bad Nibelungenlieb. 
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Peter von Eornelins und feine Stellung 
in ber deutichen Kunft. Das ſchon feit einigen 
Monaten gefürdhtete Hinfcheiben des größten deut: 
fhen Künftfers bildet einen feften Abfchnitt in ber 
Geſchichte der modernen Kunſt. Denn wenn fich 
auch neben feiner großen monumentalen Richtung 
und außerhalb der Sphäre feiner unmittelbaren 
Einwirkung eine Menge von befonberen und ganz 
bifferenten Richtungen entwidelte, auf bie Cornelius 
— wie Schreiber biefes aus mannichfachen Ge: 
frräden mit ihm bezeugen kann — mit einer 
gewiſſen Mißachtung blidte, weil er daß barin fich 
ofjienbarende Streben nach xealiftiiher Wahrheit 
als einen Abfall von ben hoben, idealen Zielen 
ber ſeunſt betrachtete, fo bezeichnet feine ganze 


n 1. 


fünftferifhe Thätigfeit in allen ihren Phafen bo 
einen jo gewaltigen Aufihwung in ber Tünfilerijchen 
Anſchauung überhaupt, daß ſelbſt jene fonft jo ver- 
ſchiedenen Richtungen ber modernen Kunſt zum 
großen Theil dadurch beftimmt und jedenfalls inner: 
lich gehoben worben find. Gleichwohl liegt die Zeit, 
in welcher fein Einfluß auf die Kunſtbeſtrebungen 
feiner Zeitgenofjen ein direkter und unbebingter war, 
ſchon lange hinter ung, und mag man bierin nun 
eine Berflahung ober gar einen Rüdjchritt bes 
beutigen Kunſtſchaffens ſehen, oder aber ein berech⸗ 
tigted Betreten anderer Pfabe: jo viel ficht feſt, daß 
bie Stellung, welche Cornelius feit mehren Decennien 
innerhalb der modernen Runftbeftrebungen einnahm, 
eine faft ifolirte genannt werden darf. 








Schon bei Lebzeiten und als noch feine zitternbe 


Hand, ber bis zuleßt ungeſchwächten Energie feines 
großen Geiftes gehorchend, an feinen Entwürfen 
für dad Gampo ſanto fortarbeitete, gehörte Kor: 
neliuß bereits ber Runftgeihichte an, d. h. einer 
großen, aber abaefchloflenen Vergangenheit, aus 
der er, wie von einer hoben Warte, auf die zum 
größten Theil pygmäenhaften Beftrebungen ber 
Gegenwart berabblidte, auf bie aber auch ihrerjeit# 
bie Gegenwart als auf eine fertige, in ſich vollen: 
bete Sphäre bed Schaffens zurüdihaut. Wenn es 
daher fonft fchwierig, ja oft unmöglich ift, über 
große Ericheinungen ber Gegenwart ein klares 
Urtheil zu gewinnen, weil bie für eine objektive 
Würdigung nöthige Unbefangenheit des Stand: 
pumft3 mangelt, beſonders aber auch deshalb, weil 
für eine richtige Würdigung einer ſolchen Erfchei: 
nung nicht nur ihr Verhältnik zur Vergangenheit, 
fonbern auch ibre Stellung zu der Folgezeit einen 
wichtigen Faktor der Schägung und bed Verftänd: 
niſſes abgibt, jo waren diefe beiden Faktoren für 
eine Würdigung von Cornelius bereit3 bei feinen 
Lebzeiten vorhanden, und find es jet in foiern in 
erhöhten Maße, ald nunmehr auch die Perſönlich⸗ 
feit be großen Meifterd in rein objeftiver Weife 
bei der Schätzung mit in Rechnung gebracht wer: 
ben Tann. 

Es ift daher nicht Zufall, daß, während über 
große Männer erſt nach ihrem Tode ausführliche 
Monographien veröffentlicht zu werben pflegen, 
welche ein möglichft vollftänbiges Bild ihres Lebens 
und Wirfens barbieten, über Cornelius bereits bei 
feinen Lebzeiten eine ſolche Monograpbie erſchienen 
if, welche ſich die Aufgabe ftellt, die Bedeutung 
von Cornelius nah allen Seiten bin bem Ber: 
Hänbnig näher zu bringen; es ift damit das Buch 
von Hermann Riegel, „Cornelius ber Meijter 
ber beutichen Malerei” (Hannover 1866, Karl 
Rümpler), gemeint. Der Berfaffer Hat feine Aufgabe, 
soie nicht zu werfermen, durchaus ernft genommen 
und fie fich keineswegs leicht gemacht. Schäkens: 
werth ift namentlich das dem Buche beigefügte 
Verzeichniß ber Werke von Cornelius, welches aus 
einer die Wandgemälde, Delbilder, Gartong und 
Zeichnungen umfajlenden Weberfiht ber Haupt: 
werke, fowie der Skizzen und Studien, und aus 
einer Meberficht der Werfe nach ben Orten ihrer 
Aufbewahrung beſteht. In der letzten vermißt 
man bie zahlreichen, im Beſitz des verfiorbenen 
Geheimeratbs Brüggemann, des Schwagerd von 
Cornellus, befindfich gewefenen Cartons und Zeich- 
nungen; es muß jedoch unerörtert bleiben, ob bie: 
Ielten etwa zu den als „am umbefannten Orten 
befindlichen“ Werfen gehören, ober als in andern 
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find. Außer biejer 
banfenäwertben und für bie Kunfigejchichte wich⸗ 
tigen Beigabe befigt bas Werk des Herrn Riegel 
auch ben Borzug einer forgfältigen Sammlung von 
Nachrichten über das Leben von Gorneliuß, wobei 
nur zu bedauern, daß es bem Berfafler, wie es 
ſcheint, nicht genug vergönnt gewejen, aus ber Haupt: 
quelle, nämlich aus ben perfönlichen Mittbeilungen 
bes Meifters ſelbſt, zu jchöpfen. Was ben fon- 
ftigen Inhalt des Buches, die Charalteriſtik von 
Cornelius als Künftler, betrifft, jo begnügen wir 
uns, ba wir nicht bie Abficht haben, eine Titerarifche 
Kritik zu fchreiben, mit ber Bemerkung, daß einer 
folchen Aufgabe ber Verfaſſer trog guten Willens, 
ſich in die Sache zu vertiefen, doch nicht ganz ge: 
wachen jcheint. Schon ber Grundgebanfe, von 
welchem ber Verfaſſer ausgeht umd auf den er in 
der jpäteren Charakteriſtik fietö wieder zurüdgreift, 
nämlich daß „die Aufgabe ber Zeit (im Anfang 
biejed Jahrhunderts) in ber Dichtung, wie in ber 
Kunft und im ber Muſik (!) die innige Verſchmel⸗ 
zung ber helleniſchen Schönheit und des beutichen 
Geiſtes“ geweien, und daß biefe Aufgabe in ber 
Ariteftur duch Schinkel, in ber Plaſtik durch 
Thorwaldfen, im der Malerei durch Cornelius 
gelöſt jei, Iaborirt, troß feiner plaufibeln Form, 
an Unflarbeit, wenn ber Berfaffer auch in ber 
goethe ſchen „Bermählung des Fauſt mit ber Helena“ 
einen fombolifchen Ausdruck dafür gefunden zu haben 
vermeint. Sa, ber Titel bed Buches „Cornelius 
der Meifter ber beutfchen Malerei” enthält ſchon 
einen principiellen Irrtum, da grabe das male- 
rifche Element bie ſchwache Seite von Cornelius 
war, Gomeliuß war ein großer Komponift, ein 
großer Gartonzeihner, aber fein großer Maler. 
Es ift dies keineswegs bloß ein Spiel mit Wors: 
ten, denn grabe in ber dem eigentlich Malerifchen 
abgewandten Nichtung feines fünftlerifchen Genius 
beiteht überhaupt feine Specialität, im Beſondern 
bann aber feine fünftlerifche Eigentbümlichfeit und 
Größe 

Berfuchen wir daher von unferm Stanbpunft 
aus, das Wefen ber corneliusſchen Kunſtanſchauung 
und damit auch feine Stellung zur mobernen 
Kunfientwidlung in möglihft Harer Weife zu 
harakterifiren. Auf eine eigentliche Lebensbeſchrei⸗ 
bung können wir ohnehin um jo cher verzichten, 
als dieſelbe bereit in bem Hauptwerk, dem biefe 
Blätter zur Ergängung dienen, ben Hauptmomenten 
nach gegeben ift. Auch in Beireff einer allgemeinen 
Weberficht feiner Kunftihöpfungen, deren nähere 
Betrachtung überdies der und zugemeflene Raum 
von felbft verbietet, fönnen wir auf den angeführ: 
ten Artikel im Konverſationslexilon“ verweifen, 
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Trotzdem wir alfo unfere Aufgabe, mit Aus: 
ſchließung des eigentlich pofitiven geſchichtlichen 
Stoffs, auf möglichſt enge Grenzen beſchränken, 
iſt dieſelbe doch keineswegs ſo leicht und einfach zu 
Wien; hauptſächlich deshalb, weil in der langen 
fünfilerifchen Laufbahn von Gorneliuß fo viele und 
verfchiebene Phafen zur Entwidlung gelangen, für 
deren jebe bad Subſtrat ihres Berftänbnifies nur 
in ber gefammten voraufgebenden Kumfigefchichte 
vom Altertum bis auf die mobernen Romantifer 
berab zu finden und folglich auch bort zu ſuchen 
it. Wir lönnen daher nicht umbin, einen kurzen 
Rüdblid auf die Hauptphaſen ber kunſigeſchicht— 
lihen Entwicklung zu werfen, weil ohne das Ber: 
ſtändniß ber Iegteren eine richtige Würdigung von 
Cornelius und feiner Stellung zur modernen Kunſt 
gar nicht möglich iſt; aber wir werben bie mit 
fo wenig Worten wie möglich zu thun verjuchen, 

Der große Gegenſatz zwifchen ber antiken und 
ber mittelalterlihen Weltanſchauung, ber ſich auch 
in ber Kunſtanſchauung wieberipiegelt, berubt auf 
ber verjchiedenen Stellung des Geifles zur Natur. 
In der Antike find Geift und Natur zu einem 
barmonifchen Leben ber Schönheit berubigt ımb in 
Gleichberechtigung. Indem dieſe Gleichberechtigung 
durch das mittelalterliche Chriſtenthum aufgeboben 
wird, weil ſich ber Geiſt frei gegen und er: 
haben über bie Natur weiß, tritt das Geiftige als 
Sieger bem Natürlichen gegenüber, welches fomit 
ala das Schlechte verachtet und verfolgt wird. 
Daher die Abtöbtung des Fleiſches und alle jene 
Erjheinungen der Selbftlafteiung und bes freis 
willigen Märtyrerthums, welche, bei aller Rohheit 
und Barbarei, einen wefentlichen Inhalt des Mit⸗ 
telalter8 ausmachen. Daher in ber Kunft die Vor⸗ 
Itebe für gräßliche Darftellungen, für magere, lei: 
bende, verzerrte Körper, für unſchöne Formen 
überhaupt. Nach ber Seite ber natürlichen Schön: 
beit fteht alſo bie Antike weit über dem Mittel: 
alter, wie überhaupt als unerreichbare Idealwelt 
ba, nicht fo nach der Seite der geiftigen Schönheit. 
Die Serlenhaftigkeit des Ausdruds, die Innigkeit 
des Empfindens, welche troß aller Verzerrung und 
Magerkeit in ben mittelalterlihen Mabonnen: und 
Ehriftusbildern oft von fo ergreifender Wirkung ift, 
fehlt der Antife. Ihre Schönheit ift Lediglich die 
Schönheit ber Form, bed Neuferen, kurz bie 
plaſtiſche Schönheit; bie malerifhe Schönheit 
gehört einer fpäteren, geiftig höheren Entwidlung 
an, und biefe erreichte in ben großen Meiftern bes 
Einguecento bis zu Raphael binab ihre Kulmi— 
nationzftufe. Ja, in Raphael zeigt ſich ſchon 
wieder eine Aufnahme des antiken Elements, aber 
in höherer Berflärung. In ihm ift in Wabhrbeit 





das maleriſche Element ber romantifhen Schön: 
beitsibee mit ber plaſtiſchen Schönbeitäform ber 
Antike verföhnt. — Nun liegt bie Frage nabe, ob 
— menigftens für bie bildende Kunft — über dieſen 
Kulminationspunft hinaus überhaupt noch ein 
Fortfehritt möglich fei, oder ob nicht ber weitere 
Entwidlungsgang ber Idee einer andern Kumft, 
etwa der Mufif und weiterhin ber Poeſie, anbeim- 
falle. Man könnte mit einem Anfchein von Recht 
ſagen, daß, wie bie Plaftif ald Trägerin ber au: 
tifen Schönbeitsibee im Hellenismus ihre Aufgabe 
erfüllt, fo die Malerei als Trägerin ber roman 
tifhen Schönheitsibee in Raphael. 

Diefe Frage ift e8 nun, um beren Beantwor: 
tung und L2öfung fi die ganze weitere Kunſt 
entwidlung brebt; fie it es, aus welder alle 
Verirrungen und Mifwerftändnifie ber fpäteren 
Kunſtrichtungen entſprungen find: fie gibt benmad 
auch ben einzigen richtigen Maßſiab zu ihrer Baur: 
theilung biß auf bie Gegenwart, beſonders aber bi 
auf Cornelius, den größten und tiefften aller 
Künftler feit Raphael und Michel Angelo, herab. 
Beitimmter Tautet aber num jene frage — ein 
wahrbafte Lebendfrage für bie bildende Kunſt — 
fo: In welcher Weije ift über jene Rulminations 
epoche im Anfang bed 16. Jahrhunderts Bimans 
eine Weiterentwidiung ber Kunft möglih? Offen: 
bar in ber Reife, daß bie organiſche Ein- 
beit von Inhalt und Form, weldhe ih in 
ben Werfen ber großen Meifter des Ginguecento 
vollzogen, aufgehoben und einerjeit8 die Form 
für fid, d. h. die Technik, zu einer bejon: 
beren Fortbildung gelangte, anbrerfeits 
ber Inhalt eine Erweiterung erfuhr, indem er 
von bem fpecififh religidfen Gebiet auf 
anbere Gebiete bed Lebens ausgedehnt 
wurde. Und Beides ift in ber That durch bie 
Kunftgeichichte des 16., 17. und 18. Jahrhun⸗ 
bertö geicheben, biß endlich biefe Senberbildungen 
fi vollſtändig erſchöpft hatten und bie frage von 
Neuem und in noch entichiebenerer Weiſe geflellt 
wurde. Werfen wir einen kurzen Blid auf biefen 
doppelten Entwicklungsgang, der für bad Ber: 
fiändniß der fpäteren Regenerationsepoche, in welder 
Cornelius eine Hauptfielung einnimmt, von 
großer Bedeutung if. 

Was zunächft die tehnifhe Fortbildung 
beirifit, fo macht biefe den Inhalt ber Kunſtent⸗ 
widlung des 16. und 17. Jahrhunderts aus. Dit 
Technik, gezeitigt durch das Feuer bes geifligen 
Inhalts, der die Form zum höchſten, reinften und 
vielfeitigften Organ bed Ausdruds berangebildel 
hatte, war in ber höchſten Blüthezeit der Malerei 
auf eine ebenfo hohe Stufe ber Vollendung gebracht 
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wie ber Inhalt ſelbſt. Aber Raphael und feine 
großen Zeitgenofjen gelten ung nicht beöhalb als 
große Künftler, weil fie große Techniker waren: 
fondern fie waren große Techniker geworben, 
meil fie große Künftler waren; und bie waren fie 
durh bie Idee und ihre Beneifterung bafür. 
Aber ſchon in ihren nächften Nachfolgern, die diefe 
gewordene Technik als fertiges Vorbild übernahmen, 
zeigt fi das bie Idee bei Seite laffende Streben, 
bie Sunfimittel als ſolche, als Zweck zu kulti— 
viren, für welchen der Inhalt nur noch beiläufig 
vorhanden war. Died war ber erfie Echritt zur 
Verderbniß, weil an bie Stelle des Tünfilerifchen 
Schafſens bie technifche Virtuofität geſetzt wurde. 
Es lann hier auf bie großen Techniker bes 17. Jahr: 
bunderts, auf Rubens, van Dyck, Rembrandt x. 
nicht näher eingegangen werben: das aber bürjte, 
bei aller Bewunderung vor ihren eminenten 
Zeitungen, do wohl von Niemand beftritten 
werden, daß, gegen Raphael, Dürer, Michel Angelo 
— bon ben früheren zu ſchweigen — gehalten, ber 
Shwerpunft ihrer Größe nicht in ben ibeellen 
Inhalt ihrer Schöpfungen, fondern in ihre Kraft 
des Darſtellens, kurz in bie gewaltige Meifterfchaft 
ihrer Technik fällt. — Dies ift die formale Seite 
jener bebeutungsfhweren Frage. Was bie gedank⸗ 
lie Seite betrifit, jo trat einestheils bald nad 
Raphael, bejonders aber in den Alademilern, eine 
Indifſerenz gegen den Inhalt zu Tage, andrerfeits 
wurde für den biß dahin vorwiegend religidfen, 
mythologiſch⸗ hiſtoriſchen, allegorifhen Inhalt ein 
andrer ſubſtituitt, welcher ber realen Welt ent: 
nemmen wurbe: jo entftand bie Landſchaft und 
dad Genre; Gebiete, bie gegenüber dem Jbealig: 
mus ber religiöjen und hiſtoriſch⸗ monumentafen 
Malerei den Realismus, db. 5. bie wirkliche Natur 
und ben wirklichen Menſchen repräjentiren. Und zwar 
wurbe weiterhin diefe Realität in ber allerbeichränf- 
teften Weiſe gefaßt, namentlich von den Holländer, 
weile bie ganz triviale Seite bed menſchlichen 
Lebens zur Darflellung brachten, zechende und 
prügelnde Bauern und bergleichen, Die lebte 
Erweiterung nach der realen Seite hin ift dann 
die Künftleriiche Reproduktion des rein Stofflichen, 
feine Kleider, geichlachtete Schweine und Blumen: 
bouquets. An dieſer Auferfien Grenze angelangt, 
hatte fich die Kunftbarftellung zuletzt in ihrer fort: 
khreitenden Entibealifirung erihöpft. Volllommen 
inhalislos geworben, macht fie auch techniſch 
Banqueroute, und fo tritt denn jene Zeit der 
Berflahung und Barbarei ein, welche bis in das 
18, Jahrhundert bineinreicht, die Zeit der Unnatur 
und Frivolität des Rokoko und der Zopfzeit. 

Eine Reaktion Fonnte, falls fih die Kunft 





nicht überhaupt aufgeben follte, nicht ausbleiben. 
Abermals tritt nun jene Frage an bie Künſtler 
heran: Iſt die Kunft nach ber Fortbildung fähig? 
Gibt ed noch eine neue, höhere Aufgabe für fie 
zu löſen? — Ja, es gab folche Aufgabe — und 
biefe Aufgabe ift ed, am welche alle Beftrebungen 
ber neueren Runftgefchichte feit Windelmann 
fih anfnüpien, es ift die Aufgabe, beren Löſung 
vornehmlich Cornelius in allen verjchiebenen 
Phaſen feiner Fünftleriichen Entwidlung zu feiner 
Lebendaufgabe machte. Hier ift ber Punkt, am 
ben das Berflänbni feines Strebend und feiner 
Schöpfungen anfnüpfen muß, 

Welches ift num diefe Aufgabe? 

Alle künſtleriſchen Beftrebungen feit bem 
Wieberaufleben eines wahrhafteren Kunftgefühls — 
gegen dad Ende des 18. Jahrhunderts — fo vers 
ichieden fie in ihrem Princip fein mögen, laſſen 
ſich doch aͤmmtlich aus dem einen tief, wenn auch nur 
inſtinktartig gefühlten Bebürfniß erfiären, daß bie 
Kunft fih von dem Drud bes bis zur Triviali— 
tät und Unnatur beprimirten Realiämus ber An— 
ſchauung zu befreien und überhaupt ben Gegenfaß, in 
ben das Kunfigefühl mit bem Idealismus geratben, 
zu überwinden babe. Alfo die Berfühnung bes 
Realismus mit bem Idealismus: das war 
bie Aufgabe, das zu erreichenbe Ziel. Es handelte 
fih nur noch darum, auf weldyem Wege dieſes 
Ziel zu erreichen ſei. Eine Regeneration ber Kunſt 
wurbe geforbert; und die Befirebungen waren groß 
und gewaltig, aber auch vielfach mit Mifver- 
Händnig und Eimfeitigfeit behaftet. Eine Löſung 
des Widerſpruchs zwifchen Realismus und Idealis⸗ 
mus lonnte auf verſchiedene Weiſe erſtrebt, in 
einer einzigen aber nur wahrhaft erreicht werden. 
Der nächſtliegende Weg, ein Weg ber Reaktion 
gegen bie inhalts⸗ und formlofe Bergangenbeit, war 
nun ber einer bloßen Rüdfehr zum Idealismus, 
alfo entweder zum antifen Ideal ber helleniſchen 
Kunftanihauung ober zum Krifilideroman: 
tiſchen Ideal der vorraphaelitiihen und raphaeli- 
tiſchen Kunfiblüthe. ine folhe Reaktion war 
ganz naturgemäß. In der Miſere ber Gegenwart 
fühlte man bie Größe der vergangenen Joealwelten 
um fo tiefer. Der erſte Schritt war baber gleich 
der weitefte, er griff über das Ginguecento und das 
Mittelalter zurüd bis zur Antike. Auf dem theore⸗ 
tiſchen Wege kritiſch-hiſtoriſcher Kunſtwiſſenſchaft 
gab Windelmann und nächſt ihm Leſſing den 
erften entſchiedenen Anfioß dazu, auf dem praf- 
tischen Wege künftlerifcher Produktion waren es 
die da vi dſche Schule, fodann in tieferer Weife 
Garfiens und, um bie Verzweigungen biefer 
antififivenden Richtung bis in die Gegenwart zu 
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verfolgen, Genelli, welche beibe jene Berföhnung 
lediglich durch eine frifte Rudkehr zum antiken 
Ideal erreichen zu können glaubten. Zwar auf 
fehr verfchiebene Weile. Denn während befonbers 
Garftens in feiner Urfprünglichfeit eine eble, ein: 
fache Mlafficität, verbunden mit geiftvoller Origina⸗ 
lität des Inhalts, offenbarte, verflachte fich dies 
antififirende Princip in ber davidſchen Schule 
bald zu einem hohlen Pedantismus, ben man 
grabezu als „antifen Zopf“ bezeichnen Tann. 
Aber wenn Garftens und Benelli durch bie 
originale Tiefe ihres Geiftes biefe Klippe zu ver: 
meiden wußten, jo beweift fich boch ber Anachronis⸗ 
mus ihrer Richtungen iheild durch die Iſolirtheit 
ihrer künſtleriſchen Stellung, theils durch ben 
auffallenben Mangel jener ibealen Heiterkeit des 
Schaffens, welche die bellenifche Kunftentwidlung 
fennzeichnet. Auch fehlt ihnen jeme eble Volls⸗ 
thümlichfeit der belleniihen Runft, weil ihre 
Schöpfungen eben aus einem fremben Boben 
emporwuchlen. Dennod waren bie Anftrengungen 
biefer Männer, obſchon fie fih über bad zu 
erreichende Ziel in einem Irrthum befanden, nicht 
vergeblich; denn fie hatten ben Boben von allem 
Unrath reingefegt und vor Allem die Kunft felbft 
wieder zu einer Würde der Anſchauung erhoben, 
bie fie lange verloren. Gleichwohl fühlte man, 
bat in ber firiften Rückehr zum antiken Ideal 
bie Löfung der Aufgabe nicht zu finden fe. Wir 
find eben feine Hellenen mehr, wie follte benn bie 
helleniſche Runftanfhauung bei uns zu Fleiſch und 
Blut werben. Sie wirb immer auferbalb ber 
nationalen Kunftbewegung bleiben — und jebe 
wahrbafte Kunftbewegung ift national, bie helle: 
nifche war es ihrer Zeit gewiß am meiften — und 
alle andern Beitrebungen werben es höchſtens zu 
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einer mehr oder minder reihen Treibhausexiſten; 


‚bringen. 


Diefeß Gefühl war ed, weldes im Gegenjak 
zur antififirenben Richtung bie romantifche Reaftion 
ind Leben rief, welche durch Overbeck, Beit, 
Shabow, Schnorr vertreten wurde. Wie 
Windelmann, David und Garfiend zum antiken 
Heal zurüdgrifien, fo griffen dieſe zur mittel: 
alterlihen Romantif zurüd, Aber wenn dies als 
ein Fortſchritt gegen die antififirende Richtung zu 
betrachten ift — berjelbe Fortjchritt wie ber vom 
antiken Schönbeitsibeal zur mittelalterliden Kumft 
ſelbſt — fo war e8 nicht minder ein Irrthum, 
zu meinen, baß barin die Aufgabe gelöft, eine 
wirffiche Fortbilbung der Kunſtanſchauung jelbk 
angebahnt je. Gegen biefe doppelte Reaktions⸗ 
beftrebung — bort zum antiken, bier zum wmittel- 
alterlichen Idealismus — weldhe ohne wahrhaft 
organijche Lebensfähigfeit war, ba fie nur im einer 
Aufgalvanifirung bereitö vergangener, ber Gefchichte 
angeböriger Lebenkepochen beftand, umb durch 
welche baber eine Berföhnung bes Idealismus mit 
ben Realiömus nicht zu gewinnen war, ericheim: 
nun der in ſchrofſem Gegenſatz gegen beide ibealiftiiche 
Richtungen befindlihe Gang ber neuften Kumfi- 
bewegung, b. h. die Realiftit der modernen Runft: 
beftrebungen, in einer gewiffen Berechtigung. Aber 
biefe Berechtigung geht nur jo weit, als dadurch 
dem eimfeitigen Idealismus eine nicht minder ein- 
feitige fonträre Richtung als Gegengewicht gegen: 
über geftellt it. Das Ziel — bie Berfühnung 
beider entgegengelegten Seiten — ift demnach auch 
beute noch nicht erreicht. Aber wir befinden uns 
in einer Uebergangsepoche, aus ber fi) daB rich⸗ 
tige Verfländniß für den wahrbaften Inhalt ber 
Aufgabe abflären muß. (Schluß folgt.) 


A m ——— 
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Die Regieruugsbezirte Kaſſel und Wies⸗ 
baden, welche aus ben biäherigen heſſiſchen, 
naſſauiſchen, bayeriſchen und frankiurter Gebiets: 
theilen gebildet werben follen, werben eine Aus- 
dehnung haben, wie fie der burchichnittlichen Größe 
ber älteren preußifchen Regierungsbezirte entjpricht. 
Nach ber „Provinzialforrefpondenz“ umfaßt nämlich 
ber Regierungsbezirk Kaflel etwa 185 DMeilen 
mit 775,563 Einwohnern und der Regierungäbezirt 
Wiesbaden 100 OMeilen mit 611,291 Einwohnern. 


Der Regierungsbezirk Kaſſel ift demnach an Flächen: 
inhalt größer als bie Bezirke Stralfumb, Arns- 
berg, Minden, Münfter, Trier, Aachen, Düflel: 
borf, Koblenz, Köln, Erfurt und Danzig, und 
feiner als bie 14 Übrigen Bezirke; berjelbe iſt aber 
bevölferter ala bie Bezirfe Stralſund, Köslin, 
Stettin, Bromberg, Arnäberg, Minden, Münſter, 
Trier, Aachen, Koblenz, Köln, Erfurt, Marien: 
werber, Danzig, Gumbinnen, bagegen weniger 
benöffert als bie 10 übrigen Bezirle. — Der 
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Regierungsbe zirk Wiesbaden übertrifft an Flächen: 
inbalt die Bezirle Stralfund, Minden, Aachen, 
Düfeldorf, Köln und Erfurt, an Bevölferung 
bie Bezirle Stralfund, Köslin, Bromberg, Minden, 
Münfter, Trier, Aachen, Koblenz, Köln, Erfurt 
und Danzig. 

Die Kreis:-Einthbeilung in ben neu zu 
bildenden Regierungsbezirken mußte von bem Ge: 
fihtspunfte ausgehen, daß an bie Spitze ber 
Kreisverwaltung auch in ben neuen Landestbeilen 
Sandräthe, im Wefentlichen mit berfelben Stellung, 
wie die in ben alten Provinzen geftellt werben 
follen, daß ferner auch bie Grundlagen für bie 
Bildung einer künftigen Kreiövertretung vorhanden 
kien, In dem ehemaligen Kurfürſtenthum Heffen 
beiehen bereits Tandräthliche Kreiſe als Verwaltungs: 
begirfe von ähnlicher Bedeutung wie in ben alt: 
ländifhen Provinzen. Sie find zwar Meiner als 
die meiften Kreiſe in ben öſtlichen Provinzen, aber 
in ber Rbeinprovinz und Weſtfalen beftehen unter 
ähnlichen Verbältniffen (zumal in gleich gebirgigen 
Gegenden) Kreife ven nicht größerem Umfange 
und nidyt höherer Einwohnerzahl, Dazu kommt, 
daß in Kurheſſen die Zwiſchenbehörde zwiſchen dem 
Landrath und den Ortsvorſtänden nicht vorhanden 
iſt, welche am Rhein in den Bürgermeiſtern, in 
Weſtfalen in ben Amtmännern, in ben öſtlichen 
Provinzen in ben Gutsobrigkeiten, Rentmeiſtern, 
Poligeiverwaltern und Diftriftöfommiffarien gegeben 
iſt, ſo daß alfo ber Landrath in Heflen weit mehr 
mit der ummittelbaren Aufficht über die örtliche 
Verwaltung zu thun haben wird. Hieraus ergibt 
fi die Nothmwenbigfeit, ben Umfang ber greife 
enger abzugrenzen, als in ben alipreußifcen 
Landen, Ginftweilen ift die alte heſſiſche Kreisein⸗ 
tbeilung, welche im Ganzen den örtlichen und 
Berfehrsverhältnifien entipricht und feit einer langen 
Reihe von Jahren fich eingelebt hat, vollſtändig 
beibehalten worden. — Das Kurfürſtenthum Heflen 
batte bisher 19 Kreife und auferbem die Regierungs: 
fommiffionen zu Rinteln und Schmalfalben, in 
weichen bisher die Gefchäfte der Regierung und 
der Landrathsämter vereinigt waren, welche aber 
jetzt den Kreisbehörden gleichneftellt werden ſollen. 
Dazu fommt noch bie Stadt Kaſſel, welche als 
beſonderer Stadtkreis aus dem früheren Kreiſe 
Kaſſel ausſcheidet, endlich das bayeriſche Bezirks⸗ 
amt Gersfeld, fo daß ber Regierungẽbezirk Kaſſel 
hiernach in WeKreiſe zerfällt. Als Sitz des Land⸗ 
raths find überall die alten Kreisſiädte beibehalten, 
nach denen bie Kreiſe benannt find, 

Im ehemaligen Herzogtfum Nafjau, welches 
den Hauptbeftandtheil des neuen Regierungsbezirks 
Viesbaden bildet, find bisher Verwaltungsbezirle, 




















weiche umferen altländifchen Kreiſen entfprechen, 
nicht vorhanden, dad Herzogthum ift vielmehr in 
28 Umtöbezirfe getheilt, an deren Spike je ein 
Amtmann flieht. Bei ber jeht vorgenommenen 
Kreiseintheilung ift davon ausgegangen worden, 
baf bie neuen reife nur durch Zufammenlegung 
ganzer Amtsbezirke berzuftellen jeien, dba eine 
Zerreißung folder Bezirfe, etwa zum Zwecke ber 
beſſeren Abrundung ber Rreife, nach bem überein: 
flimmenben Urtbheile aus bem Lande mannichfache 
Echwierigfeiten hervorrufen und mandye Intereſſen 
verlegen würbe, nachdem bie Amtöbezirfe feit jehr 
langer Zeit der Mittelpumft der gefammten Ber: 
mwaltung gewejen find. Außerdem ift bei der ganzen 
Berwaltungseinritung in Naffau auch die Beibe- 
baltung der Amtmänner als Zwiſchenbehörde unter 
ben Landräthen eine Nothwendigleit, und war es 
auch deshalb das Einfachfte, die ganzen Memter 
mit unveränderten Grenzen zu Kreifen zu vereinigen, 
Die Kreife konnten dabei größer angelegt werben, 
als in Kurheſſen, weil bie Amtmänner bie Lanb- 
räthe in ber Kreißverwaltung weſentlich unterflüßen 
werben. Das frühere Herzogthum Naſſau zerfälit 
darnach unter Zulegung von Homburg in 10 Kreife, 
zu denen bie Stabt Frankfurt als 11. und Bieben: 
fopf als 12, binzutritt. (Später wird voraus- 
ſichtlich hinzukommen als 13. Kreis ber Kreis 
Weplar [bisher zum Megierungsbezirt Koblenz 
gehörend] mit 9,63 Meilen und 44,401 Ein- 
wohnern, zu weldem die Gemeinden bed Freifes 
Gießen aeichlagen werben bürften.) 

Rußlands Beſitzungen in Gentralafien. 
Dur die Meribianfette des Belurtanh: Gebirges 
wird Gentralafien in eine Öftfiche und in eine weft: 
Tiche Hälfte geiheilt ; die oͤſtliche Häffte ift zum größ- 
ten Theile von mongoliſchen Völkern bewohnt und 
ſteht unter chineſiſcher Verwaltung, der weftliche 
Theil ift von Stämmen türfifcher Abfımft be: 
berrit unter eigenen Fürften; bie wichtigſten 
Staaten biefer Gruppe find Khiwa, Bolhara und 
Kofand, Das öftlihe Gentralafien ift noch wenig 
erforjcht, bier flellt fi dem Vorbringen ber Euros 
päer die Abſchließungspolitik ber Chinefen und ber 
feindjelige Sharafter der Bewohner entgegen; China, 
obwohl durch den Vertrag von Peking verbuns 
ben, Fremde in fein Reich zuzulaffen, gebietet in 
biefen von ben Gentralfigen chineſiſcher Kultur fo 
entfernten Gegenden über eine fo geringe Militär: 
macht, daß ben Reifenden ein Schuß nicht gewährt 
werden fönnte, Nur das Öflliche Ende dieſes Theiles 
von Gentralafien ift genauer kefannt geworben; 
der regelmäßige Poftverfehr zwiſchen Kiachta unb 
Peling bat bereit viele Europäer auf biefem Wege 
nach der Hauptiflabt geführt, Der Weiten bes 
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Reiches, das chinefiiche Turliſtan, iſt dagegen bis⸗ 
ber nur einmal von Europäern befucht worden: 
es geſchah dieſes 1857 von meinem Bruder Her: 
mann von Schlagintweit : Sakünlünsfi in Bes 
gleitung von Robert, noch weiter nörblich brang 
1858 Abolf vor, er erreichte Kaſchgar, bier wurde 
er jedoch ein Opfer bed Fanalismus und ber Hab- 
jucht des muflalmanifchen Herricherd. Im weil: 
lihen Gentralafien haben die Einverleibung ber 
Steppen ber Koſalen in bad ruſſiſche Reich und 
neuerdings die Erfolge am Sir Darya (Yaxartes) 
einen regen Handelsverkehr mit den Grenzitaaten 
hervorgerufen, politiſche Gefanbtichaften wurben 
an bie Refidenzen abgeorbnet, bie wichtigiten Punkte 
durch die wiflenichaftlichen Begleiter aftronomifch 
beftimmt, baß eigene neuerworbene Terrain durch 
Ingenieure im Einzelnen aufgenonmen. Im Fol 
genden wollen wir bad Vorbringen ber Ruſſen bis 


, an ben Darartes ſchildern und bie Stellung, weldye 


fie gegenwärtig zu ben Staaten im Güben ein: 
nehmen; e8 wird uns biefes erlauben, auch bie fo 
wiberfprechend beantwortete Frage zu beuribeilen: 
ob Englands Befig in Indien durch das Vor: 
dringen ber Ruſſen gefährbet fei. 

Zwifchen ben Flüfjen Ural und Irtyſch, nörb: 
Tich begrenzt von bem Tobol und einer Linie von 
der Feſte Swerinogolemwäf über Petropawlowsl nadı 
Omsl breitet fich eine ber größten Steppenregionen 
bes Erbball$ aus. Diefes Steppengebiet fiellt fi 
als eine an Bergen arme, faft baumlofe Fläche 
bar; wellenförmige Erhebungen wechſeln mit flachen 
Vertiefungen, Die Hügel erreichen nur eine Höbe 
bon wenigen hundert Fuß, die Ränder ber Flüſſe 
find tief und fcharf eingerifien. Der Wechſel ber 
Zobenarten ift auffallend fchroff; zu dem belebteren 
und freunblicheren Theilen gehören bie Uier ber 
Fluſſe, bier wechfelt Rohrbidicht mit Flächen von 
blühenden Pflanzen bedeckt, ſelbſt Fleine Felder 
von Hirfe, Gerfte, Hanf, Arbufen und Melonen 
find mitunter durch mühſame, fünftliche Bewäſſe— 
rung bervorgerufen. Im Ganzen bietet aber bie 
Steppe umabjehbare, graugrüne und gelbe, mit 
Wermutharten unb anderen Pflanzen dünn be 
wachſene Sandflächen bar; grüne, mit Salzpflanzen 
oder Eaffaulgebüfchen überzogene Daſen und fchnee- 
weiße, mit Salzausblühungen bebedte Stellen, fiin- 
Tende, ſchwarze, grundloſe Salymoräfte ober ver: 
einzelte, fteil anfteigende Bergipipen verändern zum 
Theil die Landſchaft, oft tritt auch in vielen Fel— 
bern der Sand hervor, nur mit einer zarten, bün- 
nen Orasvegetation von Carices überfleibet und 
nicht felten durch gewaltige Stürme zu Hügeln 
und Vergen zufammengeweht. Klares und fühes 
Waſſer findet fih in den Waflerrifien nur an 


Stellen, beren Grund ſandig ift; wo er aber thonig 
oder ſalzhaltig ift, zeigt fi auch das über ihn 
fließende Wafler trübe, falzig und zum Trinfen 
ungeniehbar. Die Gegenſaͤtze zwiſchen Wärme umb 
Kälte find fehr ſcharf. Frühling und Herbft find 
furz, ber Winter bagegen lang und von bebeuten: 
ber Temperaturerniebrigung begleitet, ber Sommer 
troden und glühend heiß, bejonber in den Hunde⸗ 
tagen wird bie Hike unerträglih. Regen fält 
fehr wenig; Schneewirbelwinde entwideln im Bin: 
ter eine jo große Heftigkeit, daß fie Schafe und 
felbft Rindvieh⸗ und Pferdeheerben meilenmweit mit 
fih fortreißen und im Schnee begraben. m 
Sommer find bie Sandhofen eine interejjante Er 
Iheinung; burd bie Erhitzung des Bodens bilbel 
fi ein auffteigender Luftftrom, welcher gerade bei 
allgemeiner Winbftille mit großer Gewalt fich ent 
widelt, ben Sand vom Boden emporbebt und in 
Form von Schraubenlinien eine hohe ſich drehende 
Säule oben von breiter Baſis bildet; ſelbſt Gegen 
ftände ziemlichen Umfangs werden mit emporgerifien, 
Wanderer, welde in einen ſolchen Sandwirbel 
gerathen, verlieren nicht jelten die Kopfbededung 

Diefe Steppenregion, zwiſchen 42°—55° nörbl, 
Br. und 69°—102° öftt. 2, von Ferro, dient Re: 
maden in einer Totalbevölferungszabl von 2,400,000 
zum Wohnorte, circa 1,250,000 wohnen auf bem 
Gebiete nördlich vom kaspiſchen und Aralſee. Man 
nennt fie gewöhnlich Kirgifen oder Kirgis-Kaiſalen; 
biefe Bezeichnung ift jedoch eine ganz irrige. Ihr 
richtiger Name, ben fie ſelbſt gebrauchen und unter 
weldyem fie auch bei ben Gefcichtichreibern ber 
Ehinejen, Mongsien und Türfen vorkommen, if 
Kaſak, woraus bad häufiger gebrauchte Kofal 
entjtand; ber Name Kirgis wurde ihnen zuerſt ven 
den Rufien gegeben, welde fpäter, als fie daß 
Unrichtige ber Bezeichnung erfannten, ben wahren 
mit dem falfchen Namen verbanden und fie zum 
Unterfchiede von den ächten Kirgifen, welche mehr 
Öftlih davon figen, mit bem Namen Kirgis :Kalat 
belegten. Die Kaſals theilen ſich nach ben Gebie 
ten, bie fie bewohnen, in 3 große Gruppen: in 
eine Feine, mittlere und große Horde. Die Heine 
Horbe erfannte bie ruſſiſche Oberhoheit bereits 1730 
an, bob bad Band war ein loſes, und inner 
Unruben hoben nicht nur das Unterthanenverbält 
niß wieber faft gänzlich auf, fie gefährdeten fogar 
durch bie Einfälle in das nörbliche Gebiet den 
übrigen ruffiichen Befig in fo hohem Grade, daß 
im vorigen Jahrhundert wiederholt ber Vorſchlag 
erwogen wurde, die Linie zwiſchen Swerinegelowät 
und Omßf, welche durch feinen Fluß umfiumt if, 
mit einem Walle zu begrenzen, äbntich wie bit 
Chineſen gegen die Mongolen eine Mauer auf 
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geführt hatten. Dur geſchickte Benutzung ber 
Spaltungen über die Führerfchaft gelang es jedoch 
Rufland in den Jahren 1820 — 26, feine Ober: 
berrlichfeit beftinnmt anerfannt zu erhalten, und 
zugleich bie Befugniß, in ber Steppe Befeftigungen 
anlegen zu dürfen, Hiedurch war unter ber Heinen 
Horde, in dem am bichteften bevölferten Theile der 
Steppe, bie Ruhe hergeftellt, und bie Zahl von 
eirca 650,000 neuen Unterthanen fammt einem 
Areal von 17,50 DMeilen gewonnen, Cine große 
Wichtigleit hatte dieſe Erwerbung durch den Im: 
ftand, daß jetzt auch ber Weg nach dem Aral offen 
lag, während zugleich bie Führer der Kaſals auch 
als ein Werkzeug für bie ruffiihen Pläne gegen bie 
Staaten weiter im Süden benußt werden fonnten; 
jene Sultane nämlid, welde dem Stamme bes 
„weißen Knochen“ vorfiehen, Teiten ſich bis auf 
Dſchingis Khan zurüd, und ftehen ſelbſt in Khiwa, 
Bokhara und Koland in hohem Anſehen. 

Die Unterwerfung ber mittleren und großen 
Horde vollzog ſich ebenfall3 mehr auf friedlichen 
Wege durch Huges Eingreifen während bes häu— 
figen Wechſels in ber Führerfchaft. Zunächſt wurde 
das Gebiet der großen Horde eingezogen; im Jahre 
1848 batte ein ſcharfer Einfchnitt unabhängigen 
Terrains durch die mittlere Horde bis hinauf an 
die Ziel beftanden, bereits im Jahre 1853 wurben 
aber ber Tihuifluß und die Serränder bed Iſſi— 
Kül zum Reiche gefchlagen, auch das füdliche Bal- 
kafchufer und die Münbung bes Eir Darya kam 
dadurch under ruffifche Abminiftration. Eine Reihe 
von Feflungen wurde errichtet, beſonders auch zum 
Schupe gegen Einfälle ber Nadbarn im Güden; 
die wichtigften find Aralsk, jett Fort Nr. 1 genannt, 
an ber Mündung bes Sir in den Araljee, Perofäti 
(jetzt Fort Nr. 3) und Al-Mesdſched (1855) am 
Sir Wjernoje (Bernoe auf englifhen Karten) an 
ber Stelle bed alten Almaty, ſüdlich vom Balkaſch— 
fee, nahe dem Iſſi-Kül. Die Heine Horde wird 
von felbfigewählten Sultanen und Borftehern ver: 
waltet, unter oberjier Zeitung des Orenburger 
Komite, welches bdireft unter bem auswärtigen 
Minifterium fieht. Die mittlere Horde ift in Aula 
von 50 — 70 Kibitlen (Fellzelte), in Woloflö von 
40-12 Auls und in Kreife von 15—20 Wolofts 
eingetheilt; fie fteben unter bem Generalgouverneur 
von Sibirien mit einem bejonderen Zwilchenorgane 
in Semipalatindf am Irtyſch. Die Wahl der 
Führer ift feine ganz freie mehr; befiimmte Vieh—⸗ 
zehnten werben ald Steuern erhoben, Ueberfiedlung 
von einem Kreife in ben anderen ift durch obrig: 
feitliche Bewilligung bedingt. Selbſtſtändiger iſt 
die große Horde; doch ift die Wahl ber Vorfiände 
durch das Beſiätigungsrecht bes Gouverneurs Ton: 








trolirt, ein eigener Beamter mit bem Gib in 
MWiernoje leitet bie Verwaltung. 

An ben wiribichaftlichen Verbältnifien hat die 
ruſſiſche Herrſchaft feine weſentliche Aenderung 
gebracht; der Wechſel des Wohnſitzes, die periodiſche 
Veränderung des Weidegrundes und der Umſtand, 
daß der Norden ſich faft ausſchließlich uur zur 
Benutzung als Weide für Schafe, Pferde, Kameele 
(zweihöckerige), Rinder und Ziegen eignet, iſt zu 
innig mit den eigenthümlichen Verhältniſſen ber 
Steppe vertnüpft. Selbſt bie Sitte bes Nieber- 
brennend des Steppengrajes zur Düngung ift beis 
behalten, obgleich dieſes ſchon lange als ein Raub 
bau erfannt worben war, indem dadurch auch bie 
noch fpärlih vorhandenen Holzbeflände dem Ber: 
brennen ausgeſetzt werben; in einem fanbigen 
Boden, weldyer den beftigften Winden ausgefegt 
ift und nur wenig von Regen getrofien wird, ift 
bie Vermehrung ber Waldungen ſtels als ein Mittel 
größerer Veiefligung des Erdreiches und Bermeb: 
rung der Humusſchicht erkannt worden. Die 
Schafe werden bed Fleifches und bes Milchertrages 
wegen gehalten; die Wolle der einheimijchen Race 
ift, obwohl lang, jelbft für die gröbfien Tücher zu 
grob, das raube Klima aber feinwolligeren Arten 
nicht zuträglich. Die Pferde und Kameele werben 
wegen ihrer Ausdauer gerühmt; die Ziegen bienen 
als Leithammel, der Ninder find wenig, ba fie den 
Winter zu viel Eorge beanfpruden. Die Pferde 
und Schafheerden find von überraſchend großer 
Zahl; die Wohlhabendften befigen bis zu 20,000 
Schafe, 

Die Kaſals find, wie alle Nomaden, überaus 
genügſam. Ein Zelt auf einem Gerüfte von Stau— 
gen mit Fellen überzogen, gering an Gewicht und 
raſch überall aufzufchlagen, bildet ihre Wohnung; 
Felle und Gewebe aus Kameelgarn ihre Kleidung; 
eifernes Geichirr und bunter Tand wird von ben 
Ruſſen eingetaufht. Schaffleiſch und Milch ges 
währen bie Nahrung, Brod kennen Viele nicht 
einmal dem Namen nad. Am Karawanenhandel 
betbeiligen fie ſich ſchon wegen ihres Hanges zum 
Umberziehen gern, ihre Pferde find die wichtigften 
Transportmittel. Der Religion nach befennen fie 
fih zum Islam, doch ift ihr Kultus mehr auf 
eine Beihwörung ber Geifter gerichtet, ber Scha— 
mane, welcher im Rufe von Mitteln gegen bie 
Dämonen fteht, erfreut ſich ber allgemeinften 
Achtung und reihlihen Zuſpruchs. Den Erzäh: 
lungen von ben Thaten ber Vorfahren hören fie 
mit großer Aufmerkfamfeit zu. Dabei find fie felbft 
erfinderijch in Räthfein und Verſen; wer Andere 
darin überbietet, genieht großes Anſehen. 

Die ächten Kirgifen figen öſtlich von ben 
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Kaſals in Dfungarien. Im Mittelalter, feit dem 
7. Zabrhundert, nimmt bdiefer türfiihe Stanım 
eine hervorragende Stellung unter ben Bölfern 
Innerafiens ein; bie Uiguren, damals das bebeu- 
tendſie Volk, mußte ſich vor ihnen beugen; bie 
Kaiſer von China behandelten im 10. Jahrhundert 
ihre Fürſten mit beſonderer Achtung und ſuchten 
ihre Freundſchaft zu gewinnen. Bereits zu Dſchin⸗ 
gis Khans Zeit (1206) finden wir fie auf ein 
kleineres Gebiet beihränft; feit dieſer Zeit ift 
ihre Kraft gebrochen; bie Mongolen enttbronten 
ihre Fürlen und zogen das Volk in ihre Heere. 
Die Rufen fanden die Rirgifen im 17. Jahrhun⸗ 
bert am oberen Seniffei vor; ihre Hauptfite find 
noch gegenwärtig bier und im benachbarten Dſun— 
garien, wohin fie zum Theil Anfangs des vorigen 
Jahrhunderts in Folge der Züchtigung, welche bie 
dfungarifchen Kalmüken nörhig gemacht hatten, vor 
ber ruffiichen Uebermacht ſich zurüdgezogen hatten. 
Bon ihren Nahbam, ben Kalmüken (Weftmon: 
golen) werden fie Burut genannt; fie jelbft bezeich- 
nen bamit einen bejonderen Stamm, welcher fich 
durch Plünderungsſucht und friegerifchen Sinn aus: 
zeichnet; die Rufien gebrauchen häufig den Namen 
Dikokameni, d. i. die wilben Leute hinter ben 
Bergen, oder Kara⸗Kirgis, bie „Ichwarzen“ fir: 
gifen, Die förmliche Abtretung des Gebietes nörd⸗ 
fih vom Iſſi-Kül und dem oberen Irtyſch wurde 
von China im Vertrage vom 14. November 1860 
vollzogen, bie Verwaltung wurde 1862 im Ein: 
zelnen geordnet. Mit dem Gentralpunfte Eemi- 
palatinsl am Irtyſch ift dieſes Gebiet durch die 
„Bitetroute* im Verbindung gefeßt, auf welcher 
in paflenden Zwiſchenräumen fleine Kofafenpifets 
ftationirt find zum Schutze ber Grenze und zum 
Zrangporte ber Reijenden. Die Hebergänge nad 
Koland find befegt, das Land um Wjernoje durch 
bie dort angefiedelte Militärkofonie in Kultur 
genommen. 

Durch diefe Erwerbungen und die Feftungen 
am Aralfee und längs ber bfungariichen Grenze 
batte Rußand bie beiden Aufßerften Punkte feines 
Steppengebietes gegen die Angriffe der beuteluftigen 
Nomaden im Süden ficher geftellt; bie Beine 
Dampferflottille auf dem Aralfee, deren Schiffe in 
Stüde zerlegt von Orenburg auf Kameelen hin: 
geſchafft worden waren, ſtellte bie Verbindung 
zwifchen den Fort? am Sir, ber und hält zugleich 
am Südufer Khiwa von einer Unterſtützung ber 
oͤſtlichen Wölfer zurüd, Völlig ungeſchützt blieb 
noch die große Strede zwifchen Al: Mesbdiched, der 
äußerften Feſte am Eir und Fort Wijernoje; die 
hier ftationirten Truppen waren nicht im Stanbe 
fih gegenfeitig zu unterflügen, benn gerade die 


ber bie Waſſer bed Tichuifluffes aufnimmt, bot die 
bequemfte Gelegenheit für dem Uebertritt ber füb: 
fichen Horden auf ruſſiſches Gebiet. Hiedurch 
waren aber um fo gefährlichere Störungen zu 
befürdten, als die Feitungen in ganz flerifer Um: 
gebung fich befinden; der Proviant mußte über bie 
Steppe ber aus Drenburg ober Omsk zugeführt 
werben, auch bie Kohle zur Feuerung ber Dampfer 
fam von bort. Diefem Uebelſtande abzubelien 
wurbe beichloffen, ben Lauf des Sir Darya (de 
Yarartes ber Alten) zum Grenzflufie zu machen 
Refognodcirungserpebitionen, unter welchen jene 
in ben Jahren 1852 und 1853 burch bie groie 
Entfermung, bis zu welcher Streitfräfte von nu 
wenigen hundert Mann von As Mesbicheb auf 
vordrangen, eine große Tüchtigkeit ber in bien 
Regionen verwendeten Truppen befunden, madten 
mit allen Detail in Bezichung auf Zahl der 
Etreiter, bie Beichaffenbeit ber Feſtungen um 
Ertrag bed Landes befannt, ber Dampfer Pereftl 
begleitete die Erpebition und machte Flußpeilungen. 
Der Krimkrieg bielt von einer weiteren Berfelgung 
des Feindes zurück; der Hauptftoß erfolgte erſt 1862. 
Am Norbabhange ber Karatau- und Borolbaikerg: 
zwiſchen Tſchui und Darartes batten die Kolandie 
auch in dieſen Gegenden bamals bie Herriäe, 
eine Reihe von reiten errichtet, um ihre eigene, 
bier fehr fruchtbare Landfchaft vor Plünderungk: 
zügen ber Kaſaks (Kirgifen) zu ſchützen. Diet 
Feſtungen Sufaf, Tſcholak, Kurgan, Aofiate 
(bei Taraz oder Talas, dem weftlichften Punfk, 
welchen bie Jeſuiten am Hofe des Kaiferd von 
Ehina 1755 im ihre Vermeſſung aufgenommen 
hatten) und Piſchpek waren für die Ruflen burd 
ihre Lage geradezu zum Angriffe herausſordernd. 
Die Garnifonen Teiftelen tapferen Wiberftent, 
Piſchpek fiel im Oktober 1862, Aoliata anfangs 
1864. Im Befige dieſer Plätze erkannten dit 
Ruſſen, daß bier weder der Lebenzbebarf für bie 
Garnifonen erzielt werben, noch auch ben Einfällen 
der Horden in dem nahen Karataugebirge begegne! 
werben Fönne. Die Vorwerle ber Kolandis, weld: 
fie 1860—61 ſüdlich der ruffifchen Feſte Dſchultl 
aufgeworfen hatten, wurben rajch genommen und 
ber Angriff ſodann gegen die Stadt Hazret:i-Zur: 
fiftan gerichtet, fo genannt vem Grabe eine 
Heiligen; bie Stadt fiel Anfangs 1864, Di 
Kolandis zogen fih am Parartes nach Tſchemlend 
zurüd, legten ſtarke Befeftigungen an und beun: 
rubigten die ruffifchen Poften unauſhörlich; dem 
Geſchützfeuer der Rufen vermochten aber bie Wäle 
nicht zu widerftehen, im Oftober 1864 wurbe der 
Feldzug durch die Einnahme der Stadt beſchlofſen. 
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Die Gefechte der folgenden Jahre hatten vorzüglich 
bie Vertheibigung des gewonnenen Areald zum 
Zwecke, nur Taſchlend, eine wichtige Handelsſtadt 
am oberen Darartes von über 50,000 Einwohnern, 
wurde noch feit 29. Auguft a. St. 1866 vom 
Kolandgebiete einverleibt. Die Angreifer wurden 
oft weit in ihr eigenes Gebiet verfolgt; erſt im 
Januar biejes Jahres wurde von bem Vorbringen 
eines ruffifchen Gorps bis vor Samarkand berichtet, 
ber zweitgrößten Stabt des Khanates Bofhara. 
Das Land, welches durch biefe Siege zum 
ruffijchen Gebiet gezogen worben war, zeichnet ſich 
vor ben Steppen im Norden durch große Frucht: 
barkeit aus; von Ak⸗Mesdſched an eignet fich der 
Boden zum Anbau von Eerealien und Handel: 
gewächlen, inäbejonbere von Baumwolle, int oberen 
Laufe bes Fluffes wurden reiche Koblenlager ent: 
beit, in biefen Gegenden um fo wichtiger, als 
die holzbildenben Gewächie augreichendes Feuerungs⸗ 
mittel nicht gewähren. Die Bevöllerung foncentrirt 
fih, wie in ganz Gentralafien, bauptjächlich auf 
die Umgebungen ber Städte; geihichtlih merk⸗ 
würdig ift Hazret, die Wiege bed berühmten Baber, 
des Stifterd bes Grofmoghulibrones in Delhi; in 
den Erzählungen der Nomabenvölter Gentralafiens 
wirb fie unter dem alten Namen Turfiftan befungen 
und als „der Garten bed Oſten“ verberrlicht. 
Der Befik dieſes Gebietes ift beſonders in 
politifcher Beziehung überaus wichtig. Zunächſt 
bietet der Yaxartes und feine Zuflüffe von Norden 
eine natürliche, leicht zu vertheidigende Grenzlinie; 
im DOften findet über Wjernoje der Berfehr mit 
ben Irtychgarniſonen Statt, im Welten fliehen bie 
Forts am Darartes in Berbindung mit dem Aral: 
fee, ber Weg von bier burd die Steppe nad 
Drenburg ift weniger beichwerlih ala an andern 
Stellen. Nah Bokhara im Süben, nad Rofand 
und bem chineſiſchen Kafchgar im Often, wo bie 
Muſſalmans nad ben neueflen Nachrichten wieder 
gegen bie Herrfchaft der Mandſchukaiſer von China 
fi auflehnen, ift der Zugang nicht mehr durch hohe 
Gebirge abgefchlofien. Die Grengpotizei kann ſehr 
ftrenge gehandhabt werden; es ijt biefes beſonders 
deßwegen hervorzubeben, weil bereit früher For— 
berungen ber Ruſſen an bie Nachbarftaaten mehrmals 
durch die Zurückweiſung der Handelsleute aus biefen 
Ländern von dem Markte in Nifchni Nowgorod 
bewilligt erhalten wurden; eine große Zahl unent⸗ 
ehrlicher Artikel des täglichen Gebrauchd, wie ins⸗ 
bejonbere eiferne Geſchirre, Fönnen nur bier bezogen 
werben. Nicht ohne Abfiht ift wohl ber Name 
Turfiftan für bie neue Provinz gewählt; bie Tra- 
ditionen der früheren Jahrhunderte Fünnen um 
jo fiherer an den Namen des Garen gefnüpft 


werden, ald die Provinz fi Abnlih wie bas 
Amurgebiet raſch zu einem wichtigen Hanbeld- 
mittelpunfte bes öftlichen Aſiens erbeben wir, 
fobald die Ruhe bergefiellt ift und ruſſiſche Unter: 
nehmer an ber Spipe der Geſchäfte fiehen. Dem 
Garen, als machtvollem Herrjcher in einem Be— 
fige, von welchem aus bie eingeborenen Fürfien 
eine Weltherrfchaft begründeten, werben ſich die ſüd⸗ 
lichen Bölfer um fo weniger entgegenflellen, je mehr 
fie durch die Jerrüttung im eigenen Lande auch in 
Lebensbebürfnifien vom Norblande abhängig werben. 

Bon Seite ber ruffifhen Hanbelöpartei wird 
die Negierung zu weiterer Verfolgung ihres Sieges 
gedrängt und bie Einverleibung des ganzen Ge: 
bieted bis an das Hindufufchgebirge verlangt, bie 
Staaten Khiwa, Bolbara und Kokand umfafiend. 
Zur Mectfertigung wird auf ben Abſatz binge: 
wiefen, welchen jet noch englifhe Fabrifate in 
jenen Gegenden finden; bieje jollen ausgeſchloſſen 
werben, um Rußland nit des mefentlichften 
Ausfuhrgebietes zu berauben, ben feine geographiſche 
Lage ihm zuweife Ganz unbegründet finb biefe 
Klagen nit; die engliſchen Induſtriellen find 
durch die günftigen Verhältniſſe, unter welchen fie 
produciten, im Stande, ihre Waaren zu viel 
billigeren Preifen zu Tiefern als die Ruſſen, über: 
dies ift ihre Induſtrie Älter, nach allen Richtungen 
bin find fefte Handelöverbindbungen angelnüpft. 
Sn jo herausfordernder Weife, wie fie bie Indu— 
firielfen vorfchlagen, wird jebod bie ruſſiſche 
Regierung in näcfter Zeit wenigſtens nicht vor— 
gehen. Zumächit ift der eben erworbene Beſitz im 
Innern zu entwideln, che andere Pläne zur Aus- 
führung gebracht werden Fünnen. 

In dieſem Sinne fpricht ſich auch das Eircular 
aus, welches Fürſt Gortſchakoff unterm 22, Nov. 
4864 an bie auswärtigen Vertreter richtete. Defien 
ungeachtet hat biefe Depeiche bejonbers in England 
bie Befürchtung erregt, ber inbifche Befig möchte 
durch dieſes Vorfchieben des ruffiihen Reiches nach 
Bokhara gefährdet werden. Es läßt ſich nicht vers 
fennen, daß Rußlands Stellung zu ben Etaaten 
nördlich vom Hinduluſch dadurch eine viel bomini- 
rende wurbe und daß nichts es hindert, dieſen 
Ländern neue Gebiete abzunehmen; allein nur zu 
bäufig bleibt unbeachtet, daß Rußland in diefem 
Theile Gentralafiend von jeher viel größeren Eins 
fluß als England Hatte. Nah Bolhara umd 
Khiwa Hatte Rußland wieberholt Geſandtſchaften 
und wiſſenſchaftliche Erpebitionen entfanbt, jeine 
Unterthanen an ber Grenze trieben ungehindert 
Handel, zur Kailerfrönung in Moskau hatten fich 
Fürfien von Grenzvölfern eingefunden, von welchen 
einzelne Stämme bie ruffifche Oberhoheit noch nicht 
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anerkannt batten, aber durch den Einfluß ihrer 
Führer, welche noch Auszeichnungen von Seite 
des Nachbarfiaated begehrten, zu Rußland Bin: 
gezogen wurden, Ganz anders jedoch füdlich ber 
Hindufufchkette. Selbſt im Jahre 1858, als Eng: 
land den Aufſtand der Sipabiß noch nicht unter: 
brüdt hatte, erreichte bie ruſſiſche Miſſion unter 
v. Khanikoff nach Khoraffan die Zulaffung ruffiicher 
Konſuls im afghaniſchen Gebiete nicht; Perfien, 
in feinen weftlichen Beſitze durch bie Rufien im 
Sabre 1828 gefchmälert, bat England binfichtlich 
Herats und Afgbaniftand das wichtige Zugeftändniß 
gemacht, felbit im alle wirfliher Bedrohung 
nicht zum Angriffe gegen bie Afahanen zu fchreiten, 
ohne zuvor Englands gute Dienfle angerufen zu 
haben. Die Nichtbeachtung bed Vertrages hatte 
1856 zum Kriege geführt, bie Abjendung einer 
Flottille in das perfiiche Meer genügte, im Frieben 
von Paris, 1857, die Erneuerung bed Vertrages 
zu bewirken. In Afgbaniftan, in Herat unb 
Khorafian befinden ſich ſtändige politische Agenten 
der Engländer, jeder Afgbane trägt mit Stolz 
englifhe Uniformen und rühmt fich der Kenntniß 
der europuͤlſchen Umgangsgebräuce. 

Diefes Berhältnig Englands zu Perſien umb 
ben afghaniichen Staaten darf nicht überfehen 
werden bei Beurtbeilung der Frage, bie in ber 
jüngften Zeit fo vielfach geftellt wurde, ob Rußland 
feinen Einfluß bis zur Gefährdung des englifchen 
Befiges in Indien geltend maden Fünne Es ift 
dabei auch ganz außer Acht gelaſſen, daß fi 
zwiichen Bolhara, dem mädhtigften Staate nördlich 
vom Hindukuſch, und Herat, dem erſten Staate 
jüdlich dieſes Gebirges, weite Wüftengegenben bin: 
ziehen, deren Dafen bie Turfomannen bewohnen, 
ein Nomadenvolf, berühmt durch feine Plünbderungs: 
züge; das Land bietet bier einer durchziehenden 
Armee feine Lebensmittel, felbft bie Zahl der 
Brummen ift noch ungenügend, große Transport: 
folonnen müfjen bie Armeen begleiten. Iſt aber 
ſelbſt diefe Schwierigkeit überwunden — bie Mög: 
lichfeit zeigen bie Züge Aleranber be8 Großen und 
ber Mongolen nad Indien — bann find bie 
Gebirgspäſſe des Hindulufh zu forciren; eine 
nene Scheidewand erbebt fich endlich in Afghaniſtan, 
bie Päſſe von Kabul nah den Indusländern 
gehören zu den gefährlichiten, eine geringe Zahl 
ift im Stande. felbft eine große Armee am Bor: 
dringen zu hindern. 

Die Entfernung zwiſchen Indien unb bem 
Sir Darya, dem Grenzfluffe der ruffiihen Provinz 
Zurliftan, beträgt nad) einer genauen Aufnahme, 
welche die englifche Regierung 1865 durch Ent: 
jendung eines intelligenten Indiers von Peſchauer 








— * 


angeſtellt hatte, über Kabul und Badalſchan 
1075 engliſche Meilen, oder etwa die Entfernung 
zwiſchen Trieſt und Königsberg; etwas näher iſt 
die Route von Peſchauer über das öſtliche Endt 
des Hindukuſch; am geringſten iſt bie Entfernung 
über Tibet und Yarkand, aber auf dieſem Zee 
haben bie Reifen und Höbenbeobachtungen meiner 
Brüder die Unmoöglichkeit des Borbringens größerer 
Maſſen nachgewiefen, auch bat fich auf bielem 
Wege noch nie eine Bölfergruppe nad Indien 
ergoifen. Selbft die fühnften Ruffen beufen an | 
feine Invafion in Indien; das Aeußerfie, was je 
für möglich halten, ift bie Abfenbung eines Cotte 
an ben Oxus (Amu Darya) aufwärts in bie 
Pamirbochebene, in der Abficht, die Englänber von 
anderen mehr bedrohten Punkten abzulenlen. 
Hierin haben fih bie Anfichten ganz veränber, 
wenn wir damit die Vorfchläge vergleichen, weh 
Napoleon I. zu Anfang dieſes Jahrhunderts ben 
Ezaren Paul und Alexander vorlegte; Kaifer Paul 
hatte bereit ben Befehl gegeben, bie bonilden 
KRofaken follten gegen Audien aufbrechen — aeg 
wärtig ift ein Kampf in Gentrafafien zwoifchen den 
Steppenbemwohnern des ruffiichen Reiches und den 
indiichen Eipahis noch in weiter Ferne. 

Emil Scälagintweit, 


Turaniſche Länder, Alsbald nach ber mil; 
tärifchen Eroberung haben bie Ruſſen es ſich ar: 
gelegen fein Taffen, wiſſenſchaftliche GErpeditionen 
zur Erforfhung jener Gebiete auszuſenden. Di 
Erpedbition unter dem Aftronomen Strume verfolgt 
aftronomifche und topographifche Zwecke. Frühert 
Arbeiten follen ergänzt und das vollſtändige tope: 
grapbifche Material aufgenommen werben, um ein 
Karte der ganzen Provinz Turkiſtan im Maßſiabe 
von 10 Werft berzuftellen. Im britten Heft der 
„Iswestija‘“ von 1866 werden folgende Beilim 
mungen Struwe's, bie unfere Karten erheblich 
ändern, befannt gemacht: 
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Diefe Beſtimmungen find richtig bis auf "ir 
Minute in der Breite und 45 Sekunden am Bogen 
in ber Länge. 
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Die politiſchen Berhältniffe am oberen 
Niger, wie fie durch bie franzöfifchen Neifenden 
Mage und Quintin befannt geworben find, bilden ben 
Gegenſtand eines Aufſatzes von Faidherbe, des um bie 
Erſorſchung von Weitafrifa fo hochverbienten ehema⸗ 
figen Gouverneurs von Senegambien, in den „An- 
nales des Voyages“. Die neueren politifchen Im: 
wälzungen am oberen Niger wurden befanntlich 
dur bie Fulbe ind Werk geſetzt. Diefe Pullo: 
Race, die im beften Zuge zu fein fcheint, fi das 
ganze Centrum von Afrifa im Namen bed Koran 
zu unterjodhen, kam, mie alle geſchichtlichen Daten 
zeigen, vom wefllihen Suban, vom Senegal und 
verbreitete fich ofiwärts über ben Suban, wo fie 
bie großen Staaten Maſſina, Gando, So: 
foto und Abamana errichteten. Nach Dr. Barth 
Hammen die Fulbe aus bem Often und find nicht 
am General beimifh, noch im 7. Jahrhundert 
ſollen fie wenigftend zum Theil in ben füblichen 
Dafen von Maroffo und in Tauat angefeflen ge: 
weſen fein und vielleicht find fie bie heile herrſchende 
Bevölkerung von Ghanata geweſen. Faibberbe 
aber verwirit dieſe Anſicht und bält die Soninke, 
eine ſchwarze eingeborne Race, für das Volk von 
Shanata. Die Soninfe zogen fi anfangs vor 
vn Berbern, jpäter vor ben Mobammebanern 
aller Racen nach Süden zurüd. Weberlieferungen 
aus dem 16, Jahrhundert zeigen uns die Soninfe 
zu Konialari (Kaarta). Von bier durch die Fulbe, 
ihre revoltirenden Hirten, verjagt, kamen fie an 
die Ufer bed Senegal und gründeten Kadſchaga 
(Land von Balel), wo fie noch fiken; bie Fulbe 
aber bildeten bamald bad Meine Reh Kbafjo 
mit der Hauptſtadt Koniakari. Die Fulbe find 
ein Hirtenvolf von großer Feinheit der Körper⸗ 
formen, wunderbarer Beweglichkeit, einem gewöhn⸗ 
fh fanften, aber leibenfchaftlihen Charakter und 
einer eraltirten Einbildbungsfraft, Aus ihrer Heis 
mat, dem öſtlichen Afrifa, den Nilländern ober 
noch entfernteren Gebieten brachten fie nach dem 
wellihen Sudan den großen Budelochfen und eine 
bemerfensmwertbe Art bebaarter Schafe mit, Thiere, 
welche in biefem Theil von Afrika nicht einheimiſch 
find, Eiegreich fegten fie fih im 16, Jahrhundert 
in Futa Toro an den Ufern bed Senegal feft, 
und bier vollzog fich eine merlwürdige phyſiologiſche 
Erſcheinung. Die Fulbe, die unvermiſcht nicht bie 
jur Gründung großer politifcher Genoſſenſchaften 
nöthigen Fähigkeiten zu befiten ſchienen, vermifchten 
fh (Toucouleurs) mit den Jolof: und Man: 
dingo:Negern, bie von ihnen befiegt waren, und 
diefes neue Element brachte der Baflardrace einen 
praftiicheren Sinn, die Fäbigfeit, ſich unterzuorduen, 
Eine größere Muskelkraft und Liebe zum Aderbau 
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zu. Us daher im 13. Jahrhundert der Islam 
den Toucouleurd die Energie und ben relinidfen 
Entbufiaamus zur Eroberung weiterer Gebiete ein: 
flößte, waren fie fähig, große Reiche zu gründen. 
Die Torodo vom Eenegal, d. b. die religidfe 
Ariftefratie ber Toucouleurs Lonftitwirten fich im 
18. Jahrhundert unter AbbuselsRaber von Futa 
Toro zu einer theofratifhen Macht, melde das 
ganze Beden des Senegal beherrſchte. Die Leich: 
tigfeit, fi in den benachbarten franzöfiichen Comp: 
toird mit Feuerwaſſen und Sriegömunition zu 
verfeben, ficherte ihnen ein großes Uebergewicht 
über die ſchwarzen Völkerſchaften des Innern und 
erlaubte ihnen, fortan eine hervorragende Rolle in 
biefer Gegend zu fpielen. Wirklich gründete am 
Gnde des 18, Jahrhunderts ein ebenfalld aus bem 
Futa des Senegal gebürtiger Marabu, ber bes 
rühmte Othman-dan-Fodie, zwiſchen Niger 
und Tſadſee daB große öſiliche Puloreih auf 
den Trümmern von Haufla und ber benachbarten 
Länder. Sein Sohn und Nachfolger Mobam- 
meb Bello nahm 1825 bie englifchen Reifenden 
Denbam und Glapperton bei ſich auf, welche zu: 
erit über bie neue Reich in Europa berichteten. 
Gegenwärtig kann daſſelbe als feſtbegründet be: 
trachtet werben. Barth bereifte es unter Bello's 
zweitem Nachfolger Aliu. 

Im weltlichen Sudan machen fi noch zwei 
Parteien die Herrfchaft dieſes Theil von Afrifa 
fireitig. Nach dem Tode Abdu-el-Kaders (1770) 
waren die Marabu's von Futa bis auf die neuefte 
Zeit ziemlich ruhig geblieben, zufrieden bamit, daß 
ihre kriegeriſchen Sendboten überall mächtige Reiche 
aufricgteten: das in Haufja, von bem zuvor bie 
Rede war, dad von Maffina unter Scheich Amadu⸗ 
Labto am Niger, zwiſchen Sagu und Timbufte, 
und dad von Futa Dialon, weldes die Küſte 
zwiſchen dem Gafamance und Sierra Leone be- 
berrfcht; fie bennügten fih, die Franzofen Tribut 
zahlen zu laſſen und aljährlih unbedeutende 
Streitigfeiten mit den Gouverneurs bed Senegal 
anzuzetteln. Aber im Jahre 1854 warf fie ein 
Erwahen bed Fanatismus im neue und großartige 
Unternehmungen. El-Hadj-⸗Omar, ein Torodo 
aus ber Gegend von Podor, predigte einen heiligen 
Krieg und unternahm, von dem ſchiffbaren Theil 
des Senegal durch franzöfiiche Waffen zurüdgetrie: 
ben, bie Gründung eines weſtlichen Pulloreichs 
am oberen Niger und oberen Senegal. Im Jahre 
1862 hatte Ei-Habj- Omar eine Länderfirede von 
80,000 Ofieues erobert und feine Autorität nad 
der Eroberung von Maffina bis nad Timbuftu 
ausgedehnt. Vornehmlih auf den Trümmern ber 
beiben letzten Heidenſtaaten in biefem Theil 
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be3 Suban Satte er ** neues Reich errichtet, 
nämlih in Kaarta am rechten Ufer des oberen 
Senegal und in Segu am oberen Niger. Beibe 
Länder gehörten den Bambara (Bamana), einem 
Glied der großen und fräftigen Manbingo: Nation. 
Beide waren mächtige, weithin gefürdhtete Mo: 
narchien mit abjolutiftifhen Einrichtungen und 
fiehenden Heeren, aber dieſe Heere beſtanden ein- 
fhließlih der Offiziere aus Sflaven und wer: 
ſchwanden vor dem Alam, ber ben Gläubigen 
Gerechtigkeit und Gleichheit vor dem Gejeh ges 
währleiftet. Das neue Bulloreih hat feinen Be: 
rübrungspunft mit ben franzöſiſchen Befigungen 
in Medine, 250 Lieues aufwärt? am Senegal, 
und bezieht von bort Waflen und Munition. Als 
frieblihe Gejandbte an biefe neue Macht reijten 
Mage und Quintin 1863 ab, fliehen aber auf 
große Schwierigkeiten, dba der Kampf noch nicht 
beendet war. Sie gelangten im Februar 1864 
nad Segu unb wurben von Ahmedu-el⸗Mekki, 
dem Rönig von Segu, ſehr gut aufgenommen, 
Ahmedu ift ber Sohn bes El: Habj= Omar, welcher 
furz zuvor in ber Hauptfiabt von Maffina gefangen 
und getöbtet worden war. Zwiſchen ben beiben 
Bulloreichen befteht übrigens eine nahe Berwanbt: 
Schaft, denn Ahmedu's Mutter ift die Schweiter bes 
Königs Aliu. Ahmedu's Lage ift Feine fehr glän— 
zenbe, er hat in Segu unter feinem birefien Be: 
febt 15,000 bewaffnete Krieger, darunter aber 
wenigftend 10,000 Stlaven, meift folde, deren 
Väter von El: Habj: Omar getödtet wurden, als 
diefer dad Land eroberte. Fortwährend find Aufjtände 
zu unterdbrüden und bie Reſte ber alten Staaten zu 
befämpfen. Mage und Quintin beiheiligten fich mit 
ihrer Heinen Truppe an ben Zügen Ahmedu's, und 
daß Benehmen der Franzofen wandte ihnen bie Sym⸗ 
pathie der bis dahin feindlich gefinnten Hofpartei zu. 
Ahmedu hatte bedeutende Verſtärlungen von Seiten 
der Toucouleurs in Futa nöthig. Dieſe ſchließen 
ſich ihm aber nur in geringer Zahl an und nur 
in der Hoffnung, Offizierſtellen zu erhalten. 

Was den Niger unterhalb Segu bis nad 
Timbuktu betrifft, fo Fümpft ein Neffe El-Hadj⸗ 
Dmars noch in Maffina gegen Ba-Labbo, ben 
Erben ded Scheich Amedu-Labbo, und biefer be 
findet fich zugleich im Krieg mit Sidi, dem Nach— 
folger Ahmed-Bakay's in Timbultu, Wahrſchein⸗ 
lich juchen die Timbuftier, geftügt auf die Nomaden 
der Sahara und namentlih auf bie Tuareg-Aue— 
limmiden, ihre vollftändige Unabhängigkeit von den 
Fulbe herzuſtellen, indem fie ben günftigen Zeitpunkt 
benugen, wo fich biefe unter einander bekämpfen, 
die einen für die Herriherfamilie von Mafjina, 
bie anderen für bie Partei El-Hadj-Omars. 








— ————— 


Geograpfifce Geſellſchaften. Dr. Peter: 
mann in Gotha hatte bei feinen Beftrebungen, cine 
beutiche Rorbpolfahrt zur Ausführung zu bringen, 
auch bie Stiftung einer „Deutjchen Geſellſchaft zur 
Unterftügung geographiſcher Erforſchungen“ ange: 
regt. Diefer Vorſchlag bat trog ber Ungunſt der 
Zeiten im fofern bemerlenswerthe Erfolge aebakt, 
als im Jahre 1866 im Ganzen 1036 Beitrittd: 
erflärungen eingelaufen find. Bon biejen Tamen 
451 aus Hamburg, 90 aus Hongkong und 117 aus 
Glabbach im Rheinland, ein Beweis, daf bie Han 
delswelt ben Nutzen folder Unternehmungen fühlL 

Die geographiſchen Geſellſchaften find (Behm, 
Beogr. Jahrb.) ein Produft unferes Jahrhunderts, 
bie englifche afrifanifche Geſellſchaft allein aus 
genommen, welche fpeciell zur Erforjchung Aftilo? 
bereit# 1788 gegründet und 1831 mit ber london 
geographiſchen Gefellichaft verſchmolzen wurde. Ihr 
Beſtehen datirt von ber Gründung ber Socidtt de 
gdographie zu Paris im Jahre 1821; feiiben 
breiteten fie ſich allmählig über Europa aus, fir 
teten in Aſien einige Zweigvereine und fanden bald 
auch in Amerifa Nachahmung, jo daß man gegen: 
wärtig 48 eigentliche geographiſche Geſellſchaften 
zählt, deren Mitgliederzahl und Grünbungsjah 
folgende Tabelle ergibt: 





Jahr 
— Ort und Name der Geſellſchaft = 
bung 


1821 | Paris, Sociöt& de Göographie . . - - 
Berlin, Geſellſchaft für Erdtunde 
London, Royal Geograpbical Society. - 
Bombay, Geographical Society. . - « 
Franffurt a. M., Berein für Geographie 
und Statiftit 
Mio de Janeiro, Instituto histörico ® 
geographic6 do Brazil 
Merito, Sociedad mexicane de geografia | S 
BPeteröburg, faiferlich ruffifche geographiſche 
Geſellſchaft 
Irturot, bie ſibiriſche Abtheilung ber Taif. 
ruffifchen geogrophiſchen Gefellſchaft .| 13 
Tiflis, die faufafifche Abtheilung der Taii. 
zuffifchen geographiſchen Geſellſchaft .| # 
Darınfladt, Verein für Erdlunde und ver» 
wandte Miftenfchaften 
Delft, Koninklijk Institunt voor de 
Taal-, Land- en Volkenkunde van 
Noderlandsch Indie . » . 2» 2». 
Newport, American Geograpbical and 
Statistical Society 
Wien, keiſerlich — aaa 
Geſellſchaft. — 
Bucuos- Aures, — histörleo- „0 
grafic6 del Rio de la Plata . . 
Genf, Bociötö do gbographlie (de Genöve) ? 
Leipzig, Berein von freunden der Erdkunde 
Dresden, Verein für Erdkunde 
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Das Budget diefer Gefellihaften, fo weit es 
fi ermitteln ließ, beträgt annähernd bei folgenden 


geographiſchen Gefellichaften: 

Berlin - .» . » 2900 Thaler, 
Darmfladt. -. » 20 „ 
Bien. o » . + 2500 
u 
ondon » - . 50,000  „ 
Buben. F 1000 

Ge Werben . 00 
Deift . .. 2 


Schon aus dieſer Zufommenflelung geht hervor, 
daß wiſſenſchaftlich geographiſche Unternehmungen 
im Allgemeinen ſchlecht botirt find. Aber nirgend 
verwenbet man weniger auf biefelben wie in Deutſch⸗ 
land. Es galt bei uns als ein ſchöner Erfolg, 
ald Fürften und Volk zu ber Erpebition, welche 
Eduard Vogels noch dunkles Schidjal aufklären 
und feine Forfchungen weiter führen follte, etwas 
über 20,000 Thlr. zufammentrugen. Im Jahre 
1865 ſchickte dagegen ein Privatverein Englands 
ben Kapitän Wilfon nad Syrien und Baläftina, 
um an einigen Punkten Poſitions- und Höhen⸗ 
beftimmungen, jowie Ausgrabungen vorzunehmen, 
und im erften Monat, nachdem Wilfon von Beirut 
bis Damascus gefommen, waren bereit? 3000 
Pr. Sterl. verausgabt. Für die Nigererpebition 
unter Baifie zahlte die englifche Regierung in 2 
Jahren 19,000, für die Zambefierpedition Living- 
ſtone's ebenfalls in 2 Jahren 19,450, für bie 
Ballifererpedition in Nordamerika 12,800 Pfb. Sterl., 
in dem einzigen Finanziahr 1860/61 koſteten ihr 
derartige Unternehmungen bie Summe von 220,000 
Thalern. Die britifche Kolonie Südauftralien, bie 
nur 127,000 Einwohner hat, braudte in ben 
Jahren 1857 — 62 für Entdedungserpebitionen 
170,000 Thaler. England am nächſten fommen 
die Vereinigten Staaten, welche außer ben viel: 
kitigen Arbeiten innerhalb ber eigenen Grenzen 
eine ganze Reihe wiſſenſchaftlicher Erpebitionen 


aufguweiſen haben, Ruflanb, das auf das Studium | Mi 


lines weiten Gebiet? große Summen verwendet, 
und Franfreih, das jet wie früher zahlreiche 
dorſcher nach allen Richtungen ausſendet. Auch 
Holland bewährt feinen alten geographiſchen Ruhm, 
indem ed neben den vortrefflichen Arbeiten im 
Mutterlande befonders feine indiſchen Befigungen 
durch großartige Aufnahmen und naturhiftorifche 
Unterfuhungen den am befien befannten Ländern 
der Erbe einreiht. Von Deutfchland ift, wenn 
man bie Erbumfeglung ber „Novara”, bie durch 
Beigabe ausgezeichneter Fachgelehrter zu einer 
wifienfchaftlichen wurde, und die heuglinſche Erpe= 


bition nad Afrifa ausnimmt, in neuerer Zeit feine 
ſolche Reife auf öfientlihe Koften ausgegangen. 
Begüterte Private haben dagegen hier wie anders 
wärts Häufig koſtſpielige Forfhungsreifen aus 
eigenem Bermögen bejtritten, jo U, von Humbolbt, 
2. von Buch, Sartorius von Walteröhaufen, Baftian, 
Berna, von Harnier, 8. von ber Deden und viele 
Andere, doch fehlen uns jene Männer, bie geogra= 
phiſche Erpebitionen ausrüſten, ohne felbit daran 
Theil zu nehmen, und weder materiellen Vortheil, 
noch perjönlihen Ruhm davon erwarten. Dem 
englifchen Branntweinbrenner Booth, ber die zweite 
Polarfahrt von J. Roß mit 133,000 Thlrn, beftritt, 
dem Kaufmann Grinnell in Newyorf, ber bie beiben 
PVolarreifen von Kane bezahlte, dem boftoner Kauf: 
mann Thayer, welcher bie Koften ber großen agaf- 
ſizſchen Erpedition in Sübamerifa trägt, bem Ruſſen 
Siborom, ber fort und fort ruffifche wiſſenſchaftliche 
Unternehmungen unterftüßt, Fönnen wir in Deutſch⸗ 
land Niemanden an bie Seite fielen. Die bereits 
vor mehren Jahren zum Andenken A. von Humboldts 
und zur Förderung ber Erbfunde in feinem Sinn 
gegründete, bie Proteftion der berliner Afademie 
ber Wifjenfchaften genießende Stiftung ift nach dem 
Rechenſchaftsbericht von 1866 erft auf 52,600 Thlr. 
geftiegen und kann mithin jährlich nicht mehr als 
2250 Thlr. verwenden; bie an bie berliner geogra= 
phiſche Gefellichaft angelehnte, von Barth zum 
großen Theil aus eigenen Mitteln gegründete Karl: 
Ritter-Stiftung beträgt bis jekt faum 8000 Thlr., 
und ber Fonds ber leipziger Karl: Ritter: Stiftung 
ift noch fehr viel geringer (cirfa 1400 Thlr.). 
Im grellen Gegenfaß zur Opferthätigfeit für 
wiſſenſchaftliche Zwede fteht die überſchwängliche 
Begünftigung ber Heibenbekehrer. Die britifche 
Nation verausgabt jährlich für biefen Zwed 7 Mil. 
Thaler. Bon den beutjchen Miffionsgejellichaften 
wenden jährlich auf: 


Thlr. 

I m 8 t B ü 200,000 
Seifion Der eoangelifchen Brüberaemeinbe über 100.000 
en am Befwerung zu —— * 70,000 
hen en nn Der enangelliden oo 
range Bert. Miffionsgefellihaft zu 
FERERE ERRTERL 2% 
* —J— Brenn übe: 38 
Evangelifher Miffionsverein Berlin . » A 18,000 


Die geograpbifchen Grforfgungen dienen auch 
ber Heibenbefehrung, ja müfjen ihr vorausgeben, 
bamit meue Felder ihrer Thätigfeit erjhlofjen wer: 
ben. Es würde daher gewiß ftiftungsgemäß fein, 
wenn fich jene reichen Körperfchaften ebenfalls mit 
Beiträgen an ber neuen, noch zu fonflituirenden 
deutſchen Grforfcjungsgejellichaft betheiligten. 
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Meteorologie. 


Die mittlere und abjolnte Beränberlichleit 
der Temperatur ber Atmofphäre. Nachdem ſich 
bie Zahl meteorologifcher Stationen, von welchen 
vieljährige Mittel vorhanden find, genügend ver: 
mehrt bat, ftelte fich Dove bie Frage, innerhalb 
welcher Grenzen im Mittel und inmerhalb welcher 
abjoluter Grenzen bie nicht periodiichen Beränbe: 
rungen erfolgen, ob barin noch nicht ermittelte 
Perioden fich geltend machen, endlich, ob im Ber: 
lauf langer Zeiträume bie Temperatur als umver: 
änderlich zur betrachten fei, ober fich ändere, und 
zwar in weldem Sinn, Das Beobadhtungss 
material umfaßt 3363 Jahrgänge, welche fich auf 
8 Stationen vertheilen, fo baf auf jebe ber letzteren 
im Mittel 40 Jahrgänge fommen (in ber Polar: 
zone erheblich weniger; Sikungsb. der Berl. Ufab.). 

Europa, an ber Weflfüfle ber alten Welt 
gelegen und fortwährend ungewiß, ob es fidh dem 
Kontinentale oder Seeflima anſchließen ſoll, erfährt 
ſo erhebliche Schwanlungen ber Temperatur, Feuchtig: 
feit und des atmoſphäriſchen Druds, daß man 
gefagt Hat, feine Eigenthümlichkeit fei bie, das 
Aprilmwetter ber ganzen Welt barzuftellen. Dennoch 
erfolgen biefe Veränderungen innerhalb ganz be 
flimmter Grenzen. Die mittlere Veränberlichkeit *) 
ift in Regensburg 1,39, in Berlin, Braunfchweig 
und Prag 1,37, in Stuttgart, Leipzig 1,35, in 
Rarlarube 1,34, in Arnftadbt und Wien 1,32, alfo 
fo übereinflimmenb, wie man es faum erwarten 
durfte. Die mittlere Beränberlichfeit nimmt in 
ber gemäßigten Zone im Allgemeinen zu mit 
wachjender geograpbifcher Breite. Sie erreicht ihr 
Marimum 1,61 im europäiichen Rußland, alfo an 
der eigentlichen Grenze bes Tontinentalen und 
Seeflima’d (die zu milden Winter gehen erſt am 
Ural in zu alte über). Sie ift in Gibirien noch 
bedeutender als im nördlichen Deutichland, ein 
Beweis, daß beſonders im Winter noch Wellen 
ber bewegten europäifchen Atmofphäre aufregend 
in den ruhigen Luftſee Nordafiens bineinfchlagen. 
Bon Norddeutſchland, wo bie mittlere Veränber: 


+) Mittlere Beränderlichkeit der Dionatdwärnte ift bie 
Summe der Abmweihungen der Temperatur ber Monate 
jedes einzelnen Jahres von ber and dem ganzen Zeitraum 
berechneten Temperatur beffelben, bivibirt durch die Anzahl 
der Jahre. Aus den fo gefundenen Werthen der 12 Monate 
ergibt fih dann das Dahresmittel. 


lichfeit 1,38 beträgt, nimmt fie nach Süden Kin 
ab unb wirb 1,32 in Sübbeutfchland, 1,17 im der 
Schweiz, 0,% in Italien. Sie vermindert fih 
aber noch fchneller nach Weiten bin, benn in Kranl: 
reich und Nieberland ift fie 1,15, in England 0,9, 
am kleinſten auf ben fchottländifchen Inſeln, 0,78. 
An den atlantifchen Küften Norbamerifa's ſteigt fi 
wieder auf 1,02, wird im Innern 1,36, finft aber 
an ber Weſtſeite in Sitka wieber auf 0,98 beat. 
Eie ift am Norbfap, in Island und Grönland 
im Mittel 1,27, aber wahrfcheinlich größer im 
Gebiet bes parry'ſchen Archipels. 

Hängen bie nicht periodiichen Beränberungen 
ber Temperatur von Luftfirömen ab, fo werben, 
abgefehen von den Modifikationen, welde bie fi 
begleitenben Nieberfchläge hervorrufen, jeme am 
größten fein: 

1) in Beziehung auf bie Zeit im Sabre 
dann, wenn bie Monatsifothermen am wenigſten 
von einander abftehen, weil dann, wenn man bie 
ganze Erboberfläche betrachtet, bie Temperaturab⸗ 
nahme mit zunehmender geograpbifcher Breite am 
fchnellften erfolgt; 

2) innerhalb deſſelben Monats, wenn bie 
Richtung ber Luftſtröme ſenktecht fteht auf be 
Siotherme des Monats, weil in biefer Richtun 
die Wärmenbnahme amı fehnellften erfolgt; 

3) für jebe gegebene Windesrichtung ak 
mit zunehmender Intenfität des Winbes, weil dan 
bie herbeiſtrömende Luft ihre urfprüngliche Wärme 
am wenigjten abgefhwächt herbeiführen wird. 

Da innerhalb ber jährlichen Periode in Eurer 
fih bie Iſothermen fo ſtark drehen, daß jie im 
Sommer in einer Richtung verlaufen, welde fat 
ſenkrecht ſteht auf ber, die fie im Winter verfolgen, 
fo ift unmittelbar einleuchtend, daß der thermiſche 
Eifeft deſſelben Windes innerhalb ber einzelnen 
Abſchnitte des Jahres ein ganz verſchiedener fein 
wird, Berückſichtigt man hierbei noch bie in dr 
verſchiedenen Jahreszeiten ſehr verfchiedene Inten: 
fität der Pufiftröme, außerdem die Hinreichend fe}: 
geftellte Thatjache, daß an beflimmten Stellen be: 
Erbe bie Luft überhaupt viel bewegter ift ald an 
andern, fo fieht man leicht, daß bie theoretiſche 
Beftimmung ber abfoluten Größe ber Veränberlid: 
feit ein fehr verwideltes Problem ift. Fur jeden 
einzelnen Beobachtungsort ber gemäßigten Zen 
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gilt aber, daß im Winter die Temperaturabnahme 
om ſchnellſten erfolgt, wenn wir in einer Richtung 
fertichreiten, welche fenfrecht fteht auf ber Iſotherme 
deſſelben. Es wird alfo bie Veränberlichkeit ber 
Temperatur unter jonft gleich bleibenden Umitänben 
dann größer ausfallen müſſen als im Sommer. 

Dove bat in ber Darftellung ber Beränberung 
ver Verbreitung ber Wärme in ber jährlichen 
Periode durch monatliche Iſothermen nachgewielen, 
daß die Kälte im December über Sibirien herein: 
bricht, daß nämlich dann dort die Iſothermen am 
ſchnellſten nach Süben hin fortrüden, daß hingegen 
im Februar, wenn bereit in ber alten Welt 
überall bie Siothermen ihre Zurüdbewegung nad) 
dem Pole begonnen haben, bie in Norbamerifa 
noch nah Suüden fortichreitn. Das Eintreten 
biefer Bewegungen wirb natürlich im ben einzelnen 
Jahren nicht genau auf diefelbe Zeit fallen, Daraus 
erflärt fih, daß bie größte Veränderlichleit in 
Sibirien in ben December, in Europa in ben 
Januar, in Amerila in ben Februar füllt, 

Bon ben Fälteften Monaten nach ben wärmeren 
hin nimmt bie Veränderlichkeit ab, aber nicht 
fommetrifch, im Herbft nämlich viel fchneller ala 
im Frühjahr. * 

Wenn bie Sonne über ber ſüdlichen Erbhäffte 
verweilt, überblidt fie eine burch verhältnißmäßig 
unbebeutende Landmaſſen unterbrodhene Waſſer⸗ 
läche. Die Unterfchiede, welche eine flüffige und 
feite Oberfläche in Beziehung auf Infolation und 
Ansftrahlung hervorrufen, fommen daher zu biejer 
Zeit viel weniger zur Geltung als zu ber, wo 
bie Sonne über ber nörblihen Erdhälfte fleht. 
Im großen Ganzen find daher bie Witterungs⸗ 
eriheinungen zu jener Zeit einfacher als im dieſer. 
In der ganzen nörblichen Hälfte ber heißen Zone 
hertſcht dann ber Norboft, ber in unjerm Sommer 
im indtichen Meer burch den Sübweftmonfoon unter: 
brochen wirb; nirgends finden fich dort beſonders 
amärmte, von hoben Iſothermen umfchlofjene 
Räume, fondern alle Linien gleicher Wärme Taufen 
at, wenn fie um die Erbe gegangen find, in fich 
mrüd, Darum tritt bie Natur im Frühling aus 
üinfahen Verhältniſſen in verwidelte, zu jenen 
lehrt fie im Herbſt zurüd. — Dies gilt aber 
beſonders für daß mittlere Europa. Das durch die 
fi ändernde Sonnenhöhe bedingte Heraufs und 
Herunterrüden der Gefammterfcheinung des Paſſats 
bewirkt, dab die im Winter an ber dann am 
weiteften füblich Tiegenben äußeren Grenze bes 
Paffats herabfallenden fubtropiichen Regen mır 
den Winter umfafjen, daß biefe Regenzeit weiter 
nördlich Hingegen auch Herbft und Frühjahr in 
fh aufnimmt, bis endlich am Abhang der Alpen 


Anfang und Ende in einem Sommermarimum 
zufammenfallen, wo aljo eine eigentlich regenlofe 
Zeit vollländig aufhört. Diefe Regen treten im 
mittleren Europa vorzugsweiſe in ber Form auf, 
ba vom atlantifchen Ocean ber Fältere nordweſt⸗ 
liche Winde in die erwärmte Luft Europa’ eins 
fallen und ben Waſſerdampf berfelben zu Regen 
verdichten, wobei die Temperatur fich erheblich 
erniedrigt. Diefe Grünbe fleigern bie Veränderlich⸗ 
feit im Sommer, eben weil der Beginn ber Sommer: 
regenzeit in ben einzelnen Jahren innerhalb erheb⸗ 
licher Grenzen ſchwankt, und daraus erflärt fich, 
daß bie Veränderlichleit erſt am geringften nad 
dem Aufhören biefer Regenperiode wird, d. h. im 
September, dem beften Reifemonat umferer Breiten, 
welcher, wenn durch Wegfallen jener abfühlenben 
Urfachen die Wärme fich wieder fleigert, Nach— 
fommer genannt wird. Diefe trodne Zeit foll noch 
beftäindiger in ben Bereinigten Staaten fein (Ins 
bianerfommer). Aber die Beobachtungen zeigen, 
ba bie Beränderlichfeit nicht im September am 
geringiten ift, jondern im Juli und Auguft, die 
Abnahme nach bem Sommer bin überhaupt ſym— 
metrijcher erfolgt, abgejehen davon, ba nicht ber 
Januar, fonbern ber Februar ber fältefte Monat 
ift. Dove ift ber Anficht, daß das planloje Aus⸗ 
roben ber Wälder Teinen wefentlichen Einfluß auf 
bie herabfallende Regenmenge hat, weil letztere 
im Großen bebingt wird durch die unſymmetriſche 
Vertheilung bed Feiten und Klüffigen auf beiben 
Erbhälften, wohl aber auf bie Zeit, in welcher fie 
berabfällt, Je mehr wir nämlich die natürlichen 
Unterſchiede des Bodens durch gleichförmige Be: 
bauung verwiſchen, deſto ſeltener werden lokale 
Nieberfchläge, deſto mehr wird das Herabfallen ber- 
felben auf ben periodiſchen Wechfel der allgemeinen 
Dewegungen ber Atmofphäre, d. h. auf befiimmte 
Zeiten bejcränft. Europa bat fih durch feine 
„Kultur“ im immer regelmäßigere Regenzeiten 
bineingearbeitet, welche veranlafien, daß die Flüfie 
eine lange Zeit hindurch jaft wafierlos find, während 
fie zu andern Zeiten die herandrängende Wafler- 
maſſe im ihren fern nicht zu faffen vermögen. 
Amerika ift noch nicht bes Schmudes feiner Wälder 
beraubt und deshalb mag bort bie Sommerregen- 
zeit noch nicht die Beitänbigfeit haben wie bei ung. 

Für bie abjolute Veränderlichkeit, d. h. für 
bie Unterſchiede ber höchſten und niedrigſten Werthe, 
welche die Wärme eines Monats in einer langen 
Folge von Jahren erreicht, gelten im Allgemeinen 
dieſelben Regeln wie für die mittlere, ſie iſt am 
größten im Winter und nimmt nach dem Sommer 
bin ab. Dabei zeigt fich aber entjchieben, daß im 
Winter bie Temperatur in ihren größten Ab— 
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weichungen ſich tiefer unter ihren Mittelwerth 
erniebrigt, als fie über benfelben fteigt, im Sommer 
hingegen bebentender fi über benfelben erhöht, 
als unter ihn herabſinkt. Sehr Falte Winter find 
baber wahrfjcheinlicher als jehr milde, hingegen ſehr 
heiße Sommer eher zu erwarten als ſehr kalte. 
Im Winter, wo der Erbboden während ber längeren 
Naht mehr durch Ausftrahlung verliert, als er 
am Zage burch Infolation gewinnt, ift Temperatur: 
erniedrigung im Allgemeinen Folge einer Auf 
heiterung des Himmeld, Im Sommer bingegen 
findet das Umgefehrte Statt und im Allgemeinen 
find bie heiteren Tage die wärmeren. Dieje Ver: 
hältniffe fprehen fih am beutlichften in bem 
thermifchen Windroſen ber einzelnen Jahreszeiten 
aus, denn es fällt dad Maximum ber Wärme im 
Winter auf ben trübften Theil der Windroſe, im 
Sommer bagegen find bie Winde, welche nad, 
dem Drehungsgeſetz ben aufbeiternden ummittelbar 
folgen, bie wärmften. In Klimaten, wo Trübbeit 
vorwaltender Witterungscharafter ift, dauernde 
Helligkeit baber ein felten eintretender Fall, werden 
die Phänomene, welche biefe begleiten, zu ben Selten: 
heiten gehören, ber vorwaltende Charakter fpricht 
fich in der aus einem längeren Zeitraum beflimmten 
mittleren Temperatur ber einzelnen Monate, ber 
feltenfte Fall im ber größten Abweichung jedes 
monatlichen Mittel in einem beftimmten Jahre 
von jenem allgemeinen Mittel aus. Daraus folgt 
unmittelbar, daß die Fälteftien Winter mebr umter 
bie mittlere Winterfälte fallen, als bie milbeften 
Winter über biefelbe, umgekehrt bingegen bie 
heißeſten Sommer fih mehr über bie heißefte 
Sommerwärme erheben, als bie fühlten unter bie: 
ſelbe berabfinfen. 

Bezüglich ber Trage, ob fih in ben Ber: 
änderungen beſtimmte von ber jährlichen Periobe 
unabhängige Perioden geltend machen, zeigen bie 
aus ben jänmtlichen Abweichungen ber 83 Statio- 
nen erhaltenen Tafeln, daß oft in einer langen 
Neibe aufeinanderfolgender Jahre das Zeichen der 
Abweichungen deſſelben Monats daſſelbe bleibt. 
Hängen nun bie Abweichungen von zeitweilen Ber: 
änderungen ber Winbesrichtung ab, fo jcheint e#, 
ba, wenn eine foldhe in einem beftimmten Jahre 
bie erite Abweichung hervorgerufen, dadurch für 
eine Ähnliche Modifikation in bem entfprechenden 
Beitabfchnitt des folgenden Jahres gleichſam ber 
Weg geebnet ſei. Möglich wäre e8 au, daß es 
fih um von der jährlichen abweichende Perioden 
handelt, bie, indem fie ihren Einfluß in ber jähr- 
lichen Periode verjchieben, mit andern folchen 
Perioden zufammenfallen, woburd ber Einfluß 
abgeſchwächt und ſchließlich vernichtet wird. Die 
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tbermifche Jahreskurve würde demnach ſich etwa 


verhalten wie eine ſchwingende Saite, für welche 
die jährliche Periobe ben Grundten bezeichnet, in 
welcher aber Beitöne gleichzeitig hervortreten, welcht 
verhindern, daß bie Geſtalt einer Schwingung bei 
Grundtons ber ber folgenden gleicht. 

Die berliner Beobachtungsreibe, durch 137 Jahre 
fortgefeßt, ift bie Tängfte für Europa zugünglicht 
aus ihr ergibt fih, daß unſere Temperatur völlig 
unverändert geblieben ift, und zwar ift die Tempe 
ratur, wie fie fih im Mittel feit 1848 ergibt, 
genau biefelbe wie bad aus ber ganzen Reihe ſich 
ergebende Mittel, 

Die Windrichtung im rothen Meer iit md 
ben Mittbeilungen ber Seefahrer während dei 
größten Theils des Jahres eine nördliche. Am 
auffallendften gibt ſich nad Dr. Schweinfurfb die 
Einwirfung diefer Windrichtung auf bie Heli: 
bung ber ber Küſte eigentbümlichen Baumarten zu 
erfennen, deren Holzringe fih auf ber nad Eüden 
gewandten Hälfte des Stamms unverhältnißmaͤßig 
ſtark entwideln, an ber entgegengeſetzten aber in 
fo geringem Grabe, baf das Mark in excentriſchet 
Lage und hart an bie nach Norden erponirte Seile 
gedrängt erſcheint. Aus dieſer vorberrihenden 
Windrichtung ſucht Schweinfurt bie Erflänum 
bes Phänomens eines auffallend hoben Waſſer— 
ſtandes im rotben Meer während ber 4 Winter: 
monate, in welchen Perlenfifcherei und Salinen⸗ 
betrieb gänzlich eingeftellt werden müſſen, ab: 
feiten. In biefe Zeit allein fallen die Wink 
füblicher Richtung, während in ber heifefien und 
zugleich ftürmifchften vom April bis November 
das an feinem Südende durch eine ſchmale un 
flache Verengung abgefchlojiene Meer jehr wohl 
burch die Fonftanten Nordwinde, welche ben Ju: 
tritt des Oceans beeinträchtigen, zu einer Grmis 
brigung feiner Oberfläche um mindeſſens 2 Fu 
in Folge von Verbunftung veranlaßt werden fanıt. 

Der Höhenrauch. Bereit? im Jahre ID 
ift durch Egen („Der Haarrauch, Urfprung, &: 
ſcheinung und Verbreitung deſſelben“, Efien) nad: 
gewiefen, daß ber Höhenrauch feinen Urfprung im 
norbweitlihen Deutſchland bat und dort berver 
gerufen wird durch Moorbrennen. Gine Bepwei- 
felung dieſes Sachverhalts läßt ſich nur aus ber 
Unfenntniß ber ganzen einſchlagenden Literatur 
erflären. 

Im Auslande aber kennt mar meift die beutjhen 
Forfhungen nicht, weil die Gelehrten die Müh 
fcheuen, Deutſch zu lernen. Deshalb findet man 
bort noch bie feltfamften Anfichten über bie Ent: 
ſtehung bes Höhenrauchs. So hat Dufour in 
Morges am Genferſee noch im Jahr 1866 den 
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Uriprung des Höhenrauchs, welchen er ganz gut 
beobachtete und beichrieb, in vulfanifchen Aus⸗ 
brüchen gefucht, welche gleichzeitig in Italien Statt 
fanden, und auch bie Nebel von 1783 ımb 1831 
aus diefem Grunde abgeleitet, Nun bat Dr. Pre: 
fiel in Emben Notizen über ben Höhenrauch vers 
öffentlicht, welcher gleichzeitig mit bem in ber 
Schweiz auch im norbweftlichen Deutſchland, in 
Weſtphalen, am Rhein und in Gübbeutfchland 
erihien. Dabei gab fich Prefiel die Mühe, bie 
Derter zu ermitteln, wo um jene Zeit Moorbren⸗ 
nen im feiner Gegend Statt fand, und notirte dann 
noch die Windrichtung; biefe war im jenen Tagen 
faft immer in Emden NE. bis NO., ber Raud 
mußte alfo gerabe dorthin geweht werben, mo 
man ihn wahrnahm. Daß ber Rauch, welcher 
aleichzeitig von Dufour in ber Schweiz beobachtet 
wurde, ein anderer gewejen fei als ber, welcher 
som nordweſtlichen Deutfchland an bis Bayern 
fi zeigte, kann nicht angenommen werben, ba 
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Dufours Beſchreibung genau auf den Höhenrauch 
paßt. Der Unterzeichnete muß hier noch einer eignen 
Arbeit Erwähnung thun, um jo mehr, als fie ben 
Gegenſtand von einer neuen Seite behandelt, Im 
September 1852 wurbe zuerft bei einer yeueräbrunft 
bie Beobachtung gemacht, baß ber Rauch Elek⸗ 
tricität mit fih führt. Diefe Beobachtung if 
von Hanfel in Leipzig unb bem Verfafler noch 
oft feit ber Zeit gemacht worden. Man braucht 
fi mit dem Elektrometer nur in bie Nähe ber 
Eiſenbahn zu ſtellen, um beim Vorüberfahren ber 
Lokomotive fie immer wieber beftätigt zu finden. Im 
Frühling 1853 bemerkte der Verfafler beim Mefien 
ber atmofphärifchen Eleftricität ein ganz ungewöhn- 
liches Quantum von +Elettricität in der Luft, und 
als er binausfah, zeigte fich ftarker Höhenrauch, aber 
feine einzige Wolfe, weldhe etwa bie ftarfe Elektri— 
cität verurfachen fonnte. Daraus wurde geichlofien, 
daß Höbenrauc ein VBerbrennungsprobuft bed Koh⸗ 
lenſtoffs fei. Dr. Dellmann. 
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Schmelzpunkte. Mittelit eines thermoelel⸗ 
tiichen Pyrometers von Pouillets Einrichtung 
fand Schinz (Polyt. Journ.) die Schmelztempera- 
turen von Metallen, Hüttenproduften x. weit 
niebriger, ala fie von Plattner früher beftimmt 
worden, auch ſoll nach Schinz zwiſchen Bildungs: 
und Schmelztemperatur der Eilifate gar feine 
Differenz exiſtiren, ſondern bie Bildung derſelben 
mehr von ber Zeit als von ber Temperatur 
abhängen, d. b. eigentlich von ber Leitungsfähig- 
kit de$ Materials, aus welchem das Sililat 
gebildet wird, vermöge beren bie Wärme mehr oder 
weniger jchnell eindringt. Während Plattner die 
Temperatur zur Bildung von Eifenfilifaten zu 1789 
bis 1760, zur Schmelzung derfelben zu 1431—1445° 
angibt, findet nach Schinz Bilbung und Schmelzung 
bei 1000— 1156° Statt. Die Temperatur eines 
Glasoſens beträgt mur 1200—1250%, Kryſtall⸗ 
glas (Bleiglas) wurbe ſchon bei 833° Porometer: 
anzeige weich genug, um verarbeitet zu werben, 
und bei 929 völlig flüſſig. Eine bohmiſche grüne 
Sladröhre wurde bei 769° weich und bei 1062° 
fig. Faſt chemifch reiner Kallſtein verlor nad 
ſſtündigem Verweilen in einer Temperatur von 
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617-—675° feine Roblenfäure vollftändig (43,4 Proc.). 
Nach Iftündigem Glühen bei 862— 881° hatte er 
40,6 Proc. verloren, und durch 2ſtündiges Glühen 
in einem Gasftrom bei 847° wurbe er volllommen 
frei von Koblenfäure. Wird die Temperatur auf 
1000° gefteigert, jo entweidht bie Koblenfäure 
ſehr raſch. 

Diffuſion durch Kautſchul. Graham hat 
nach einer Mittheilung Hofmanns in der füniglichen 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin eine eigens 
thũmliche Trennung ber Beſtandtheile ber atmo⸗ 
phäriihen Luft mit Hülfe von Kautſchuk aus: 
geführt. Er wandte hierzu einen nad Art ber 
Luftfifien geformten Sad aus mit Rautichut 
überzogenem Seidenſtoff an. Die mit Kautjchuf 
befleibete Seite it nad) innen gekehrt, und um bie 
Berührung beider Wanbungen zu verhindern, liegt 
zwiſchen ihnen eine dünne Filz⸗ ober Flanellplatte. 
Die gläferne Anſatzröhre des Apparats wird mittelft 
einer Kautfchufröhre mit einem Apparat in Bers 
bindung gebracht, welcher geftattet, die Luft aus: 
zupumpen und gleichzeitig das dabei gewonnene 
Gas anfzufammeln, Das Gas, welches durch die 
Kautihukmenbranen getreten ift, zeigt zwar eine 
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fonftante, aber von ber ber atmofphärifchen Luft 
wejentlich abweichende Zufanmenfegung und ent: 
bält nicht wie biefe 21, fondern 41,6 Proc, Sauer: 
fioff. Die Membran Hält die Hälfte des im ber 
Luft enthaltenen Stidftoffs zurüd, während bie 
anbere Hälfte nebft allem Sauerſtoff durchgeht. 
Die fo bdialyfirte Luft ift im Stande, einen glim⸗ 
menden Holzipan wieber zu entzünden. 

Graphitförmiges Bor hat Wöhler einen 
Körper genannt, der durch feinen Metallglanz, 
jeine völlige Undurdhfichtigfeit und anbere Kruftall- 
form von dem durchſichtigen quabratifch kryſtalliſtrien 
Bor durchaus verfchieben ift. MWöhler erhielt biefen 
Körper ſtets nur zufällig und in Fleineren Quan—⸗ 
titäten bei ben Darfiellungen bed Bord mit Hülfe 
von Muminium; jetzt hat er größere Mengen 
unterſucht unb gefunden (Annal. der Chem.), daß 
ber Körper keineswegs reines Bor, fonbern eine 
beflimmte Berbindung von Bor mit Aluminium 
if. Die Zuſammenſetzung entipricht zwar nicht 
vollfommen, aber doch am nächſten bem Verbältnik 
von 1 Aequivalent Aluminium auf 2 Yequivalent 
Bor. Das Boraluminium verbrennt nicht beim 
Erhigen an ber Luſt, wohl aber in Chlor zu 
Ehloraluminium und Chlorbor. Von heißer fon: 
centrirter Salzfäure und heißer Natronlauge wirb 
ed unter Waflerftofientwidlung langſam aufgelöft. 
In mäßig flarfer warmer Salzſäure ift es Teicht 
löslich. 

Karminfänre, melde man durch Fällung 
einer Cochenilleablochung mit Bleizuder und Zer- 
feßen bed Nieberichlags mit Schwefeljäure erhält, 
wird nah Hlaſiwetz und Grabowsky (Sitzungsber. 
ber k. k. Alad. ber Miff.) durch mehrſtündiges 
Kochen mit verdünnter Schwefelſäure in Zucker 
und Karminroth geſpalten. Letzteres, durch 
Bleizucker fällbar, bildet eine dunkelpurpurrothe 
glänzende Maſſe mit grünem Reflex, gibt ein 
bunfelzinnoberroth es, fehr wenig hygroſtkopiſches 
Pulver, ift in Waſſer und Alkohol Täglich, in 
Aether unlöslich, bildet mit Kali eine bunfelviolette, 
in Waſſer mit intenfiofter Purpurfarbe Tögliche 
Verbindung und wird durch Waſſerſtoff im Ent- 
ſtehungsmoment entfärbt. Die Karminfäure ſowohl 
wie das Rarminroth geben bei ber Behandlung 
mit Aetzlali (event. neben Oral: und Bernfteinfäure) 
Eoccinin, weldes in flimmernden gelben Täfeldhen 
Irpftallifirt, in Waffer unlöslich, in Aether ſchwer⸗ 
löslich, in Alkohol aber leichtlöslich ift. Die gelbe 
Löſung beflelben in verbünnten Alkalien mwirb 
an ber Luft erſt I grün, dann violett und zulept 
purpurrotb. Die Löfung in foncentrirter Echwefel: 
ſäure färbt ſich beim Erwärmen inbigoblau. Eine 
altoholifche Löfung wird mit Natriumamalgam grün; 


an bie Luft gebracht, järbt fich bie grüne Ylüffig- 
feit indigoblau umter Abſcheidung eine dunlel⸗ 
blauen amorpben Körpers. Es mögen wenige 
Körper bekannt fein, die eine Reihe jo ſchöner Far- 
benerfcheinungen zeigen wie das Goccinin, Seinem 
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ber Natur bes Chinons oder ſchwachen Säuren 
mit hohem Sauerftofigehalt nach Art der Gallus- 
fäure und ähnlicher vergleichen. 

Das „Prodigium bintenden Brabed“, 
welches bisher nur zweimal Gegenjtand wiſſenſchaft⸗ 
licher Unterſuchungen geworben war, bat ſich vergan- 
genen Sommer von Neuem in Berlin gezeigt md 
ift Gegenftand einer Unterſuchung von E. O. Er: 
mann geworben (Journ. für prakt. Chemie). Im 
Jahr 1819, als dies Phänomen zu Legmano kei 
Babua eine große Aufregung im Wolf hervorze 
rufen hatte, gelang es Sette, bie GErfcheimung 
als einen Begetationsprogeß zu erfennen, melden 
er ald ben einer neuen Pilzart „Zao- galactins 
imetropha beutete. Im Jahr 1848 zeigte jedech 
Ehrenberg, daß bie Erfheinung eime thieriſch 
belebte jei, deren „Fleinftes Weſen“ er Monas pro- 
digiosa nannte. Das jüngfte Auftreten bat mır 
Gelegenheit gegeben, ben chemiſchen Charakter dei 
Phänomens und den Zufammenbang zu entbeden, 
welcher zwifchen dbem Roth: und Blguwerden 
ber&peifen befteht. Beibe Farbftoffe werben burd 
Bermittlung von Vibrionen erzeugt, und zwar au 
ben ftidjtoffhaltigen Subftangen ſehr verfchiebener 
Speifen, wie 3. B. aller Arten gefochten und 
gebratenen Fleiſches, Roggen: und Weizenbrod, 
Eiweiß, Reis, Kartoffeln x. Der blaue Fark 
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ftoff unterſcheldet fich durch feine einzige Realüen 
von bemjenigen Anilinblau, welches nad Hofmam 


als Triphenylrosanilin zu betrachten ift, währt 
ber Farbftoff rother Speifen alle Eigenſchaften 
bes Rosanilins zeigt und nur in feinem Berbalten 
zu Toncentrirter Salzſäure abweicht, welde ihn 
nicht verſchwinden läft. Das Roth- und Blau 
werben ber Speifen ift mithin ein Fäufnipftabim 
ber BProteinftoffe, in welchem eine durch Vibrionen 
vermittelte natürliche Bildung von Anilinfarden 
Statt findet. Letztere find Probufte ber Vibrionen 
in dem Sinne, wie Koblenjäure, Glycerin, Bern 
fieinfäure, Altohol Probufte der Hefe in gährenden 
Flüffigfeiten find. Die bei ber Bildung des Pig 
ments thätigen Wefen feinen ein umb dieſelben 
zu fein und zu berfelben Gattung wie jene Bibrionen 
zu gehören, welche Paſteur als das Ferment ber 
Butterfäuregährung bezeichnet und die man bei 
der Zerfekung vieler Subſtanzen organiſchen Nr 
ſprungs findet. Je nach dem Subſtrat und ben 
einwirfenden Agentien mögen bie Probufte biefer 
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Agentien anbere werben, auch Iehtere ſelbſt fich in 
einer Weife entwideln, welche auf bie zu bildenden 
Produkte beſtimmend eimwirft, 

Die männlihen Blüthen von Juglans 
rogia L. enthalten nad Rochleder (Sipungsberichte 
der k. k. Alad. der Wiſſ.) äußerſt große Mengen 


von Dralfäure. Nucin fehlt darin, denn bie 
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wãſſerige Abkochung wirb mit Ammoniak nicht 
roth. Kocht man dieſelbe dagegen mit Salzſäure 
und filtrirt, ſo röthet ſie ſich mit Ammoniak ſofort 
und intenſiv. Es ſcheint daher in ben Bluͤthen 
ein Stoff enthalten zu ſein, der durch Einwirkung 
von Mineralfäuren in ber Wärme eine Spaltung 
erleibet, bie eine Bildung von Nucin zur Folge bat. 


u. 75 — — 


Zoologie. 


Beutelthiere. In der „Geſellſchaft natur⸗ 
forſchender Freunde zu Berlin“ theilte Henſel Beob⸗ 
achtungen über die Beutelthiere mit. Nachdem 
man beobachtet hatte, daß bie neugeborenen Beutel⸗ 
thiere von der Mutter in den Beutel gebracht 
werden, mußte es immer unerflärlih fein, auf 
welche Weiſe fie mittelft der Fleinen Munböffnung 
die Zitzen fafien und fih an ihnen erhalten fonn- 
ten. Dan nahm an, bie Bruftwärze ſei anfangs jo 
fein und fpigig, daß fie von dem Jungen ergriffen 
werben Fünne, und, einmal in ber Mumbhöhle, 
ſchwelle fie Tnopfförmig an, fo daß fie nun micht 
mehr daraus zu entfernen jei. Das Verhalten ift 
jeboch ein anderes. Der Mundrand bei Didelphys, 
ungefähr von den Edzähnen an bis nad bem 
Mundwintel bin, bat eine eigentbümliche Bildung, 
benn er ift von einem deutlichen Saume umgeben 
und gleicht viel mehr ber Augenlibſpalte als ber 
Munbipalte anderer Säugethiere. Bei allen jungen 
Didelphys iſt ber Mund eine jehr Feine, runde 
Deffnung, die nicht geichloffen werben kann unb 
nur fo groß ift, daß fie ber Bruftwarze ben Durch⸗ 
gang geftattet. Bei genauer Belrachtung erkennt 
man jedoch deutlich, ſelbſt bei den jüngften Exem⸗ 
ylaren, bie fi ſchon im Beutel angefaugt haben, 
eine belle Linie, bie von ber runden Mundöffnung 
aus jederfeit3 nach hinten läuft und bie jetzt ge 
ſchloſſene Mundſpalte vorfiellt. Je älter das Junge 
wird, um jo deutlicher wird dieſe Linie, bie zuletzt 
nur wie eine dünne Verbindungshaut zwiſchen ben 
beiben Lippen erjcheint. Zur Zeit, wenn ber 
Haarwuchs fich deutlich entwidelt, haben bie Ab: 
duftoren bed Unterfieferd ſchon fo viel Stärke 
erreicht, daß fie bie Lippen von einander trennen. 
Der Borgang gleicht mithin dem bei ber Augen- 
lidfpalte ber blindgeborenen Säugethiere. Man 
ldann alfo auch vermuthen, daß bie Mundfpalte ber 
Deutelthiere vor der Geburt weit offen ift und fich 


erſt dann von ben Mundwinkeln ber jchlieht, wenn 
bad Thier bie Bruftwarze ergriffen bat. Der 
vorbere Theil ber Mundfpalte ber erwachſenen 
Beutelthiere, welcher ungeſäumt ift, ift berjenige 
Theil, welcher niemals gefchlofien war und zumt 
Durchgange für bie Bruftwarze diente. Diefe ſchwillt 
im Innern ber Mumbhöhle niemals an, fonbern 
ift weich, etwas verjüngt nach vorn und fo lang, 
baß fie dem Jungen bis in ben Schlund hinab⸗ 
reicht. Das Meine Thier hängt auch nicht mecha⸗ 
niſch an ihr feft, fondern kann fie loslaſſen, in 
früher Jugend wahrſcheinlich dann aber nicht mehr 
ergreifen. Um fie nun nicht zu verlieren, krallt 
fih daß Junge mit den Vorberbeinen in bie feine 
Wolle des mütterlihen Beutel feft und man 
bemerkt beutlich bei einer Berührung ber Jungen, 
felbjt der Fleinften, die größere Beugung ber Arme 
und Phalangen, um eine Entfernung von ber 
Bruftwarze zu verhüten. Es findet fich nämlich 
bei Didelphys und vielleicht. auch bei allen Beutel: 
thieren bie merfwürbige Erfcheinung, daß fich, im 
Gegenfage zu ben übrigen Säugetbieren, bei ihnen 
bie Ertremitäten nicht gleichzeitig entwideln, ſon⸗ 
bern bei dem Neugeborenen bie binterar erft als 
furze, rubimentäre Stummel mit einer faum ans 
gebeuteten Spaltung in Zehen vorhanden find, 
während bie vorberen jchon fehr entwidelt und mit 
Krallen verfehen fungiren. 

Ueber anögeftorbene Bögel ift in letzterer 
Zeit fo viel zerftreut mitgetheilt worben, daß eine 
Sichtung, wie fie Figuier in feiner „Annde scienti- 
fique‘‘ gegeben bat, höchſt willlommen erfcheint. 
Das Geſchlecht ber Vögel iſt vergleichungsweife 
nicht alt, in vorjuraffiihem Geftein find Feine 
Spuren befielben entbedit worden. Ueber bie in 
ben jolenhofener Brücken gefundenen Reſte bes 
Archaeopteryz jagt Milne Edwards, daß das 
Gerippe eine gewiſſe Nebnlichleit mit bem ber 
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Hühnerarten babe. Die Klauen find ziemlich flarf, 


fo daß fih das Thier auf Bäumen fefthalten und 
die Erde auftragen konnte. Dazu flimmen bie 
BVerbältniffe aller Glieder und ber Vogel jcheint 
ziemlich jchwerfällig geweien zu fein. Während 
ber Kreibeperiobe vermehrte ſich die Zahl der Vögel, 
wir fennen jebod; die Tupen aus jener Zeit nicht 
fonderlih genau. Erſt die tertiäre Epoche war 
ben Bögeln durchaus günftig und erzeugte bie 
mannichfaltigen Gattungen, welde noch heute bie 
Luft bevöllern. Dean bat Tange geglaubt, baß bie 
Thiere der Vorzeit durch loloſſale Größe fih aus: 
gezeichnet hätten, aber man weiß jegt, baß es 
niemals größere Thiere gegeben hat, als wie fie 
auch zur Zeit bes Menſchen gelebt haben und noch 
leben. Auch aus ber Tertiärzeit Tfennt man nur 
einen großen Vogel, Gastornis parisiensis, welcher 
unfern Strauß zwar nicht überragt, aber doch 
flärfer gebaut war; er hatte nad) Milne Edwards 
ziemliche Aehnlichkeit mit ben Stelzuögeln. Während 
ber quartäiren Epoche lebten verichiedene Vögel 
von mädtigem Umfang, Gattungen, bie jeit bem 
Erfcheinen des Menſchen allmählig verſchwun⸗ 
den ſind. 

Marco Polo's Erzählung vom Rok, dem 
Vogel ber arabiſchen Märchen, iſt lange für eine 
Fabel gehalten worden. Der Großmogul der 
Tataren ſollte Boten nah Madagaskar zur Er— 
forſchung des Vogels geſandt haben und dieſe Voten 
bätten eine Feder von 70 Spannen Länge und 
2 Palmen (6 Zoll) im Umkreis beimgebradt. 
Im 17. Jahrhundert famen nun Eingeborne von 
Madagaskar nad Isle be France, um Rum zu 
kaufen. Ihre Gefäße waren Eier jenes Rieſen⸗ 
vogels, und zwar Bmal fo groß wie ein Straußen- 
und 135mal jo groß wie ein Hühnerei. Die 
Mabagafien fagten, folde Eier würden von Zeit 
zu Zeit in dem Röhricht gefunden und manchmal 
wirbe auch der Vogel geſehen. Im Jahre 1851 
erhielt endlich bad parifer Mufeum ein foldhes 
Ei, weldyes bei einem Erbfturz zu Tage gekommen 
war, 8 maß 3 Fuß im Umfang unb fahte 
10%, Liter. Auch Knochen wurben gefunden und 
jegt weiß man, baf ber Aepiornys maximus 
Geofr. bem Geiergeihleht angehörte und 4mal 
jo groß war als ber Konbor, fo daß er 28 Ellen 
Hafterte. Die Mabagafien verfichern, daß in ben 
Urwälbern ihrer Inſel noch heute ein Riefenvogel 
Iebe, ber ſich aber nur fehr felten ben Blicken ber 
Menſchen zeige. Wir dürfen deshalb nicht auf bie 
Hoffnung verzichten, dieſes befiederte Ungeheuer 
eined Tages zu entbeden. Der Dobo ober bie 
Dronte, Didus ineptus, welchen hollaͤndiſche See: 
fahrer 1598 auf Madagaskar und Mauritius zu 
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Tauſenden ſahen und welcher trotz des efelerregenben 
Geſchmacks feines Fleiſches doch bis 1679 voll⸗ 
fländig vertilgt wurbe, ift aus zahlreichen Be 
Ihreibungen hinlänglich bekaunt. Don einem 
zweiten außgeftorbenen Vogel, bem Didus solitarins, 
welcher nad aufgefundenen Knochen bie Größe 
einer Gans gehabt haben muß, befigen wir nur 
die anſcheinend fihere Runde, baf er am ber afri: 
faniihen Südfüfe und auf Madagaskar gelebt 
babe, Die Hottentotten nannten ihn Sotilicairi, 
baraud machten bie Franzoſen Solitair und bie 
Deutfhen überfepten es in Einfiebler, Ans den 
Memoiren Liguats, ber in Folge der Aufhebung 
bes Edikts von Nantes Frankreich verlieh, haben 
wir Kunde erhalten von einem damals häufigen 
jet außgeftorbenen maslareniſchen Vogel, welde 
im Stehen 6 Fuß hoch war umb melder ven 
Schlegel (Arhiv für bie holländ. Beiträge zur 
Natur: und Heilfunde) Gallinula giganten genann! 
und zu ben Waflerhühnern geftellt worben if. 
Ein Purpurhuhn, Porphyrio coeruleus, von der 
Gröhe bes Solitair, ganz blau, mit rothen Füßen 
und Schnabel, Ichte um 1669 auf Bourbon, lief 
fo ſchnell, daß es von Hunden kaum eingebell 
werben Fonnte, und hatte ein ziemlich fchmadbaftes 
Fleiſch. Es ift ebenfalls vollſtändig verſchwunden. 
Bon dieſen Inſeln, auf welchen alſo in kurztt 
Zeit 5 große Vögel ausgeſtorben ſind, wenden 
wir uns nach Neuſeeland, wo noch heute bie 
legten fümmerlichen Vertreter einer im ihren großen 
Gliedern ausgelorbenen Familie Ieben. Im Jahr 
1811 erhicht man von jener Inſel ben Balg eind 
Vogels, welcher ald Apteryx australis ungeachtet 
feiner in vielen Stüden abweichenden Geftalt den 
Kurzflüglern beigezählt wurbe. Später lernte man 
mehre Glieder berjelben Familie fennen und 
1852 kam ein lebender Kiwi, Apteryx Mantelli, 
nad Zonden. Diefer Vogel findet fich nur ned 
in ben unbewohnten walbreichen Gegenden ba 
Norbinfel, namentlich Little Barrier Island, einer 
Heinen, bicht bewaldeten, gänzlich unbewohnten Jniel 
im Haurafigolf bei Audland und auf den Ben: 
fetten zwiſchen Kap Pallifer und dem Oftfep. ui 
ber Sübinfel findet ſich Apteryx Owenii ziemlich 
häufig. Der Kimi, wie feine Verwandten, weldt 
Brehm (Illuſtrirtes Thierleben) umter bem Namen 
Schnepjenfirauße zufammenfaßt, find Naht: 
vögel, bie ben Tag über in Erblöchern fi ver 
ſteckt halten und nur Nachts auf Nahrung auf: 
geben. Letztere beſteht in Kerbthieren, Larven, 
Würmern und Gamen verfchievener Gewäuͤchſe. 
Ihr Leib ift verhältnigmäßig gebrungen, der Hals 
furz, aber did, der Kopf nicht befonder# groß, ber 
Schnabel, oberflächlich betrachtet, dem eines Jeis 
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ähnlicher als dem eines Straußes, ber Fuß ver— 
haltnißmäßig lurz, vierzehig, ber Flügel fo vers 
fümmert, daß er eigentlich nur im Geripp ſicht⸗ 
bar wird, da ſich im Gefieder bloß kurze Stummel 
auffinden laſſen, welche einige unvollkommene, aber 
ſtatle Kiele tragen. Der Schwanz fehlt gänzlich. 
Das düſterrothbraune Gefieder beſteht aus langen 
lanzettförmigen, loſe herabhängenden Federn, welche 
aber nicht zu zwei aus einer Wurzel entſpringen, 
vom Halſe abwärts an Länge zunehmen und etwas 
zerfaferte Fahnen und feibenartigen Glanz haben, 
Der Schnabel unterjcheibet fich von jedem andern 
Bogelichnabel durch die Stellung der Nafenlöcer. 
Am bintern Ende nämlich liegt eine Wachshaut 
und von biefer aus verlaufen Furchen bis gegen 
bie Epike bin, vor welcher bie Nafenlöcher münden, 
Die Beine find ſehr ſtark und kurz, die vorbern 
Zehen lang und ſtark, mit fräftigen Grabefrallen 
bewehrt, während die hintere didere und fürzere, 
welche faft ſenkrecht geftellt it umb beim Auf: 
treten den Boden nicht berührt, eine noch flärfere 
Fralle trägt und eher bem Sporen eines Haus: 
hahns als einer Zehe gleicht; harte nekförmige 
Schilder befleiden die Läufe, Schuppen die Mitte 
der feitlichen, mit jchmalen Häuten befäumten 
Zehen. Dem Knocengerüft fehlen wie bei den 
Straußerrbie Schlüfielbeine, die Halswirbel find ſehr 
zahlreich, bie Rückenwirbel zu einem feften Körper 
verwachlen und die Flügelknochen fo verfümmert, 
daß ber Oberarm nur 1”, Zoll, ber Unterarm 
nur 1 Zoll und bie ganze Hanb faum 7 Linien 
mift, von denen auf dad einzige krallenartige 
Fingerglied noch bie Hälfte kommt. Der Kiwi 
(f. Tafel IV), welcher nicht größer ald ein Huhn 
ift, legt mur ein Ei in eime von ibm außgegrabene 
Höble, brütet aber, wie es feheint, zweimal im 
Jahr. Das Ei ift auffallend groß, denn fein 
Gewicht beträgt fait dem vierten Theil von dem 
der Mutter, nämlich 14%, Unzen. Hunbe und 
Katzen find nächſt dem Menſchen die gefährlichfien 
Feinde des Vogels. Die Eingeborenen willen 
denſelben, natürlich bei Nacht, indem fie feinen 
Ruf, einen lauten Pfiff, nachahmen, beranzuloden 
und durch Fackelſchein verwirrt zu machen, fo daß 
fie ihn dann entweder mit ber Hand fangen, oder 
mittelt eines Stods erfchlagen können. Auch 
Hunde werben zur Jagd benußt, und biefen Nach— 
Rellungen ift es zuzuſchreiben, baf der Kiwi in 
bewohnten Gegenden Tängft nicht mehr gefunden 
wirb. 

Die großen Repräfentanten dieſer Familie 
find ausgerottet. Miffionäre erhielten die erfte 
Runde von ben Moas (Dinornis giganteus), 
vielleicht ben größten Vögeln, bie es gegeben, 


durch die Berichte umb Ueberlieferungen ber Ein- 
geborenen, bie von den furchtbaren Kämpfen er— 
zählten, welde ihre Borfahren mit diefen Vögeln 
zu beftehen gehabt. Der erfie Knochen eines Moa 
fam 1839 nad London, jpäter feßte Owen aus 
reichlicherem Material die Füße des Vogels zu- 
ſammen, und biefe find 1 Meter 57 Gentimeter 
hoch, jo daß ber Vogel eine Höhe von mindeſtens 
3 Meter gehabt haben muß. Große Mengen von 
Knochen umb Gierfchalen, welche jpäter gefunden 
wurden, lieferten Owen bie Grundlage für feine 
Arbeit über bie verlorenen Arten ber Dinornis unb 
Palapteryx. Auffallend ift beſonders ber elephan⸗ 
tenfüßige Moa, Dinornis elephantopus, welcher 
nur 5 Fuß body war, aber fi) durch ben gebruns 
genen, maffigen Bau ber Füße auszeichnete und 
von allen und befannten Vögeln am meiften bem 
Typus ber Didhäuter nahe fam. Die Arbeiten 
Dwens haben uns bereit 12 oder 14 Gattungen 
neufeeländifcher Riefenvögel kennen "gelehrt. Die 
meiften haben 3 Zehen; Owen reiht fie bem Ge: 
jchlecht ber Dinornis ein; es find jeboch auch Fuß: 
wurzeln vorhanden, an beren hinterem Theil burdh 
eine runzlige Höhlung eine vierte Zehe angebeutet 
ift, wie bei Apteryx, woraus Owen eine neue 
Art ber letzteren Familie hergeleitet hat. 

Unter Hochitetter Leitung wurben in Höhlen 
ber mittleren Infel Knochen und Gerippe von 10 
Vögeln gefunden, die 6 oder 7 verfchiebenen Arten 
angehören. Jäger bat aus biejen Knochen bereits 
ein vollſtändiges Gerippe be Palapteryx ingens 
zufammengeftellt, welches erfennen läßt, daß ber 
ausgewachſene Vogel 2 Meter und 3— 4 Genti- 
meter, alfo etwa jo hoch wie ein Strauß geweſen 
if. Bon letzterem unterjcheibet er ſich aber durch 
das ofiene Beden, durch das Vorbandenfein von 
4 Zehen und durch eine knochige Wulft bed Gelenf- 
kopfes bes unteren Schienbeingelenfes, welche man 
auch bei den Raben und Hühnern findet. Die 
vorderen Ertremitäten find kaum angebeutet, fo 
baf beim Palapteryx nicht einmal von Flügeln, 
wie fie der Strauß beſitzt, bie Rede jein kann. 
Um feinen ungebeuren Körper auf ben langen 
Beinen im Gleichgewicht zu erhalten, mußte ber 
lebende Vogel eine eigenthümliche Stellung ein- 
nehmen. Da ber Echwerpunft des Körpers ſich 
in ber Mitte der Bruft befindet, jo ift unmöglich 
anzunehmen, baß bie Drebungsare bei der Gleich: 
gewichtäftellung im Hüftichenfelgelenfe ſei, d. 5. 
ba, wo bie Beine anfangen; bie Drebungdare muß 
burch den Schwerpunft gehen, unb man wird fie 
beshalb in dem Kniegelenk fuchen bürfen, indem 
man die Kniee jo ftellt, daß ihre Verbinbungslinie 
durch die Mitte ber Bruft geht. Die Schenkel: 
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tnochen haben dann feine ſenkrechte ober auch nur 
geneigte, fonbern eine horizontale Lage oder fallen 
fogar leicht zurüd, Neuerdings ift ein Gerippe 
des Palapteryx ingens aufgefunden, deſſen Erbals 
tungszuſtand auf ein Alter von höchſtens 10—12 
Jahren fließen laͤßt. Hat aber ber Vogel noch 
vor fo Turzer Zeit gelebt, fo darf man hoffen, ibn 
auch jekt noch in bem fo wenig befannten Innern 
der Infel zu finden. Bor 600 Jahren, als bie 
Maoris durch Krieg und Hunger von ben Samoa 
infeln vertrieben auf Neufeeland Zuflucht fanden, 
war letzteres, den Ueberlieferungen zufolge, mit 
Moas (Dinornis und Palapteryx) beſät. Bon 
Säugetbieren aber gab es nur bie Ratte, und fo 
müfjen die großen Vögel das Hauptnabrungsmittel 
für die Maoris geweſen fein, denn bie ungeheuren 
Wälder lieferten nur noch ein paar Wurzeln von 
Farınlräutern und an Aderbau war nicht zu ben: 
fen. Wenn nun unter ſolchen Verhältniſſen die 
Maoris zu einem Bolt von 200,000 — 300,000 
Köpfen heranwachſen konnten, fo müflen die Moas 
allerdings fehr Häufig geweſen fein. Durch bie 
Neberlieferungen wird biefe Annahme unterfiügt. 
Die Maoris haben Lieder, in denen ber Bater 
feinen Sohn lehrt, wie der Moa zu jagen und zu 
töbten. Andere Gefänge feiern die Feftichmäufe 
nach einer glüdlihen Moajagd. Meifenbe haben 
bejonder3 in ber Nähe von Maorilagern große 
Haufen von Moaknochen gefunden, bie offenbar 
von foldhen Schmäufen herrühren. Die Febern ber 
Moas bienten ben GEingeborenen zur Zierrath und 
zum Schmud der Waffen; bie Eier wurben auf 
die Gräber gelegt, um bie Berfiorbenen auf ber 
Reife nach ben fhattigen Ufern zu laben. Kurz 
dieſe Riefenvögel bildeten ba8 Hauptmahrungsmittel 
der Maoriß und mußten bei beren raſcher Ber: 
mehrung in wenigen Jahrhunderten ausgerottet 
fein. Der Hunger trieb dann zur Menfchenfrefierei, 
bis die Einführung des Schweins und ber Kartoffel 
diefem Greuel ein Ende machte. 

Diustellraft der Mufcheln. Leon Baillant 
hat Verfuche mit Tridaena elongata angeftellt, 
einer Mufchel, die man häufig in ber Bai von 
Suez antrifft und bie dort zur Nahrung bient, 
Ein 21 Gentimeter langes Thier, deſſen Schalen 
2%, Pb. wogen, konnte durch feine Mustelftärfe 
ein Gewicht von 10 Pfd. im Gleichgewicht halten, 
Da es aber Tridacnae gibt, deren Schalen 500 
Pd, wiegen, fo würde fich für biefe Thiere eine 
Mustelkraft ergeben, bie 1800 Pb. entſpricht. 

Seidenraupenkranfgeit, Es ift eine ziemlich 
allgemeine Erfahrung, daß aus Eiern, welche friſch 
aus China und Japan ober auch von manden 
andern Orten bezogen worben find, Raupen erzogen 


werben, welche Seibe liefern und feine Symptome 
ber Krankheit zeigen, daß aber bie Nachlommenſchaft 
von biefen Eiern im ber zweiten ober britten Ge— 
neration ber Krankheit verfällt, Dieſe Thatfade 
ſcheint nad Liebig (Sitzungsber. ber k. Mad. in 
Münden) bie Eriftenz eines Kranfheitäftofies, 
welcher bie einen befällt und bie andern nicht, aus: 
zufchließen. Die Raupen werben von ber herrſchen⸗ 
ben Krankheit vor ober unmittelbar nach ber legten 
Häutung befallen, fie fierben vor bem Einfpinnen, 
und dem Anfchein nad fehlt es ihrem Körper an 
Vorratb von bem für das Geſpinnſt erforderlichen 
Stoff; daß ber Mangel an biefem Stoff ihre Ber: 
puppung gefährden unb ben Tob ber Raupe nad 
fi ziehen muß, ift ſelbſtverſtändlich. Auf bie 
Erzeugung dieſes Stoffs, welcher die Seide gibt, 
muß aber bie Rahrung einen ganz beftinmten Ein: 
fluß baben, und da berjeibe ſehr ftidjtoffreich if, 
fo muß fidh ber Futlerwerth ber Maulbeerblätter 
aus ihrem Gehalt an Stidtoff beurtbeilen laſſen 
Die vollftändige Entwidelung und bie Gefunbbeit 
eines Thieres hängt ſelbſtverſtändlich von feiner 
Ernährung ab. Durch eine Verminderung in ber 
Menge ber täglich erforderlichen Nahrung wir 
feine Entwidelung beeinträchtigt und bie Körper 
maſſe verringert. Der Widerſtand gegen äußere 
Schäblichfeiten, welchen ber Begriff ber „Gefund- 
beit“ im ſich einſchließt, wird dadurch geſchwaͤcht, 
d. h. das Thier wird bei mangelhafter Emäßrung 
leichter von Krankheiten befallen; gut genährt, 
widerſteht es befier. Das Marimum von Rab: 
rung, weldes ein Thier zu verzehren vermag, 
hängt in gleichen Verhältniſſen von ber Größe 
ober bem Umfang feiner Verdauungswerkzeuge ab; 
über ein gewilfe® Quantum Futter hinaus lann 
ein Thier nicht freſſen. Run enthalten nach neuen 
Unterfuchungen von Liebig Maufbeerblätter aus 
Japan 3,%3—3,36, aus China 3,13, aus Tortona 
(Piemont) 2,34— 2,49, aus Mlais 2,38, au 
Brescia 3,36 Proc, Stidftoff ober von Fleiſch und 
Seide bildenden Stoffen die Blätter aus Japan 
20,59, aus China 19,56, aus Tortona 14,8, aus 
Alais 14,62 und aus Brescia 21 Proc Es iſt 
fomit flar, daß bie Raupen, welche 1000 Gramm 
chineſiſcher ober japaneſiſcher Blätter frefien, beden 
tenb mehr blut⸗ und ſeidebildende Stoffe in ſich 
aufnehmen ala die Raupen, welche ebenjo viel 
piemonteſiſche Blätter freien. Die Nachkommen 
von chineſiſchen Eiern, welche in Piemont erzogen 
werben und welche nicht mehr Futter zu verzehren 
im Stande fein werben als ihre unmittelbaren 
Vorfahren, erhalten in biefem Futter ungenügende 
Menge von ben zur Ernährung und Metamorpheie 
erforderlichen Stoffen, und es werben ſich an ihnen 


Phplislogie und Medirim. 


555 





alle Folgen ſchlechter Ernährung bemerfbar machen. 
Während bie erſte Generation von aus Japan umb 
China importirten Eiern, bie von ben ftärfften 
Aeltern ſtammt, noch kräftig frißt, jo daß man 
das befanmte Geräufch beim Freſſen deutlich bört, 
umb noch fo viel Borrath von Seibe bildendem 
Stoff in ihrem Körper zu fammeln vermag, um 
fih einzufpinnen, nimmt biefer Vorrath in ben 
Individuen ber zweiten unb britten unvollflänbig 
ernäbrten Generation nothwendig ab. Aus ben 
Eiern mangelhaft ermährter Neltern muß fih ein 
ſchwãcheres Geſchlecht entwideln, und ber Umſtand, 
baf bie baraus hervorgehenden Inbivibuen weniger 
Fräftig freflen, wird von ben Seidenzüchtern ala 
eines ber frübeflen Symptome ber jogenannten 
Krankheit angefeben und fehr bald gibt ſich ein 
bemerflicher Unterfchieb in ihrer Größe zu erfennen, 
Biele Raupen verlieren bie Fähigkeit, ſich zu häu— 
ten, und e8 erzeugen biejenigen, welche bis zum 
Einfpinnen kommen, ein loſes, bünnes Gewebe; 
ihre Puppen verbleiben länger im Gocon; ber 
leine, in jeinen Bewegungen trüge Schmetterling 
Bat Häufig verfrüppelte Flügel, Dies find alles 
Zeichen einer unvollftändigen Ernährung und eines 
berabgefommenen Geſchlechts, aber nicht bie einer 
befonderen Krankheit. Wenn der Seidenbauer auf 
feiner Anficht beharrt, daß auf bie Thiere Alles 
anfonımt, daß ihr Organismus Alles ſchafft und 
auch Seide erzeugt aus Futter, in weldem bas 
Material zu ihrem Gefpinnft weitaus nicht in Bin: 
zeichenber Menge vorhanden ift, fo zieht er täglich 
an ber Slode zum Grabgeläute einer Induſtrie, 
auf welder ber Reichthum großer Länder beruft. 


Die Blätter von Brescia, welche Liebig unters 
fuchen laſſen Fonnte, find ebenjo reih an Stidftoff 
wie bie chineſiſchen und japanifchen, aber fie find 
viel Fleiner und bünner und wahrfheinlich jünger 
als bie letzteren. Jüngere Blätter enthalten ſtets 
mehr Stickſtoff als ältere, unb jüngere chineſiſche 
Blätter hätten wohl einen noch viel höheren Stid- 
ftoffgebalt gegeben als bie analyfirten. 

Wir willen, daß bie Düngung einen ganz 
entjcheidenden Einfluß auf den Gehalt ber Pflan- 
zen an ſtickſtoffhaltigen Beftandtbeilen ausübt und 
daß in China und Japan jebe Pflanze, von welcher 
man eine Ernte gewinnen will, gebüngt wird. 
Die chineſiſchen Werfe über Geidbenmanufattur 
beginnen mit ber Beichreibung bed Kulturverfab: 
rend bed Maulbeerbaums und e3 läßt ſich baraus 
der Werth erfennen, ben der hinefifche Bauer auf 
die richtige Beſchafſenheit des Futter für bie 
Naupen Legt; dem Anbau der Pflanze oder ber 
Saat gebt jederzeit bie Düngung bed Bodens vor: 
aus, und bie Zufammenfegung ber Aſche ber 
Maufbeerblätter aus China und Japan gibt mit 
großer Wahrjceinlichkeit zu erkennen, daß dies 
Laub von gebüngten Bäumen gewonnen iworben 
if. In manchen Gegenden China's behandelt ber 
Bauer ben Maulbeerbaum ſehr nahe fo wie ber 
Winzer in Europa ben Rebftod und verwendet auch 
auf das Beſchneiden bie größte Sorgfalt. „Ueberjchuf 
an Zweigen durch Bernachläffigung bed Bejchnei- 
bend macht die Blätter dünn und geſchmacklos.“ 
Bergl. The Chinese Miscellany. On the silkmanu- 
facture and the cultivation of the Mulberry N. III 
Printed at the Mission Press, Shanghai 1849. 
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Refpirationsprogeh. Bei ihren Unters 
ſuchungen über ben gefammten Stoffwechſel haben 
Bettenfofer und Boit auch bie Kohlenfäureausicei: 
dung und Sauerftoffaufnahme während bes Wachens 
und Schlafens beflimmt und find dabei zu über: 
rafchenden Refultaten gelommen (Ann. ber Chem. 
und Pharm). Die Beitimmungen geſchahen mit 
Hülfe des Rejpirationsapparats, in welchem ein 
fräftiger Arbeiter von 28 Jahren und 60 Kilogramm 
Körpergewicht je 24 Stunden verweilte. An bem 
einen Tage beihäftigte fich ber Verſuchsmann in dem 


Apparat mit Lefen und einer Teichten Handarbeit 
(PBupen einer Uhr), er begab fih um 8 Uhr zur 
Ruhe und wurde Morgens um 5 Uhr geweckt. 
An einem zweiten Tage brehte ber Verſuchsmann 
ein Rad mit einer Kurbel unter Verhältniſſen, bie 
in mechanifchen Werkftätten vorfommen, er machte 
bie gewöhnlichen Pauſen, beendete bie Arbeit, welche 
ihn ermübet hatte, um 5"/, Uhr, ging nad bem 
Abendefien bald zur Ruhe und jchlief bis Morgens 
5 Uhr. Die Kojt, welche ihren Elementen nad 
genau beftimmt war, war an beiben Tagen biefelbe 
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und wurde wie gewöhnlich genofjen; an bem 
Arbeitätage trank: ber Mann 600 Gramm Mailer 
mebr ald an bem Ruhetage. 

Die erhaltenen Zahlen zeigen num beim erfien 
Berjuch trog ber Ruhe am Tage einen großen 
Unterfchieb zwiſchen Tag und Nacht in ber Kohlen⸗ 
fäureausfcheibung und in ber Gauerftoffaufnahme. 
Bon ber in 24 Stunden überhaupt ausgefchiedenen 
KRoblenfäuremenge treffen auf ben Tag 58 Proc. 
und 42 Proc. auf die Nacht, während von ber 
anfgenommenen Sauerfioffmenge nur 35 Proc. 
auf den Tag und 67 Proc, auf bie Nacht treffen. 
Auh bie Harmftofiausiheibung ift bei Tag und 
Nacht nicht gleichmäßig, und zwar wirb bei Tag 
immer mehr als bei Nacht ausgeichieben; in dem 
vorliegenden Verſuch ging die Ausfcheidung bed 
Harnſtoffs in ben beiben Tageshälften der Kohlen⸗ 
ſaureausſcheidung genau proportional. Man ficht 
aus biefen Refultaten, daß fchon bas bloße Wachen, 
das bloße Aufnehmen von finnlichen Einbrüden 
auf ben Stoffwechſel wirft, daß fich bie Koh— 
Ienfiureauäfheidung dadurch vermehrt wie bei 
Mustelarbeit, und es wirb uns verftändlich, warım 
mande Kranfe bitten, man folle die Fenſier ver: 
hängen und fein Geräuſch machen umb fie nicht 
anreben. Jede Wahrnehmung ift mit einer Aus— 
gabe verbunden. Am Arbeitätag tritt der Antagoniss 
mus ziifchen Tag und Nacht noch viel deutlicher 
berver. Hier fieht bie Koblenfäureabgabe und 
Sauerftoffaufnahme genau im umgefehrien Ber: 
bältnifie bei Tag und Nacht. Von ber in 24 Stun: 
ben abgegebenen Koblenfäure kamen 69 Proc. auf 
den Tag und 31 Proc. auf bie Nacht, während 
vom Sauerftoff am Tage 31 Proc. und in ber 
Nacht 69 Proc, aufgenommen wurben, 

Am Tage während bed Wachens erzeugen 
wir fomit jedenfalls einen großen Theil ber Kohlen: 
fäure auf Koften des Sauerſtoffs, welden wir in 
einer vorausgegangenen Zeit der Ruhe und bes 
Schlafes aufgenommen haben. Unſer Wille findet 
für jeine willfürlichen Bewegungen bas Material 
ſchon vorbereitet, er braucht gleichjam bie gefpannte 
Feber nur loszudrücken. Um was wir au einem 
Tage mehr Sauerftoff verbrauden als an einem 
andern, um das nehmen wir in ber barauf folgen: 
ben Nacht wieder Erfaß auf, und jo lange wir bieß 
thun und vermögen, find wir jeden Morgen neu 
zur Arbeit gerüftet. Died fpricht fich ſehr beutlich 
in Zahlen aus, wenn man bie beiden Verſuchs— 
tage im Ganzen mit einander vergleiht. Am 
Rubetage wurden 911 Gramm Kohlenſäure ausge: 
ſchieden und 708 Gramm Sauerftoff aus ber Luft 
aufgenommen, am Arbeitötage bagegen 1284 Gramm 
Kohlenfäure ausgeſchieden und 954 Gramm Sauer: 


Hoff aufgenommen. Höchſt auffallend if, daß beim 
zweiten Berjuch während ber Arbeit bei großer 
Mustelanftrengung keine erheblich größere Sauer» 
ftoffaufnahme (295 Gramm) als beim erflen Ber: 
juch während ber Ruhe (234 Gramm) Gtatt 
fand, obwohl bei ber Arbeit viel mehr Kohlen: 
fäure ausgeſchieden wurbe als während der Ruhe, 
Daraus erſehen wir deutlich, daß «3 nicht bad 
Bebürfnig nach Sauerſtoff fein Tann, welches uns 
bei körperlicher Anftrengung zu bäufigerem und 
tieferem Athemholen zwingt, fondern das Bedürfniß 
die mehr erzeugte Kohlenſäure los zu werben und 
bie Hitze bed Blutes zu mäßigen. 

Die Sauerftoffaufnahme des Körperd im 
Wachen und Schlafen, an Ruhe: und Arbeitätagen, 
geht relativ regelmäßiger vor ſich als die Sauer: 
ftoffabgabe ober die Bildung von SKoblenjäure. 
Gleichwie am Tage fein großer Unterſchied in ber 
Sauerftoffaufnahme ift, es mag ber Menſch korper⸗ 
lich arbeiten oder ruhen (31 und 33 Proc.), fe if 
auch in der Nacht fein erheblicher Unterſchied in 
ber Kohlenfänreausicheibung, der Menſch mag ben 
Tag über ſich Förperlich angeftrengt haben ober 
nicht (31 und 42 Proc.) Sehr bedeutend iſt der 
Unteribied zwilchen Ruhetag und Arbeitätag in 
ber Waflerabgabe dur Haut und Lunge Am 
Ruhetag betrug bie Waſſerausſcheidung 828 Gramm 
und am Arbeitstag 2042 Gramm. Dabei ver: 
theilt ji die Wafferabgabe an beiben Tagen ziem- 
lich gleichheitlich auf die beiden Tageshälften. Des 
mit fteht in Uebereinſtimmung, daß man nicht mur 
während ber Arbeit, jonbern auch nod im ber 
barauf folgenden Nacht mehr transipirirt als nah 
einem ruhig verlebten Tage. 

Dieje Verſuche weiſen mit aller Beftimmtheit 
barauf bin, daß ber aufgenommene Gauerftofi 
eigentlich niemals fofort zur Oxydation bis zu 
ben letzten Probuften der Verbrennung (Kohlen⸗ 
fäure und Wafler) verwendet wird, ſondern daß 
bie Oxydation Zwiſchenſtabdien durchläuft, die ben 
Sauerftoff fiundenlang im Körper befchäftigen, ehe 
er in ber Form von Koblenjäure und Wafler 
wieder austritt. Aus Verſuchen, die Henneberg 
an Ochſen anftellte, hat fich ergeben, daß mit ber 
Vermehrung des Eiweißes in ber Nahrung bie 
Fähigkeit bes Körpers fleigt, während ber Zeit 
ber Rube und bes Schlafes Sauerfloff aufzufpeichen 
und ihn am Tage nach Bebürfnig zu verwenden. 
Boit hat ſchon vor längerer Zeit entdeckt, daß bei 
ber größten Anftrengung der Musteln nicht mehr 
und nicht weniger Eiweiß zerjegt wirb als kei 
volltommener Ruhe. Dies bat fich auch bei ben 
neuen Berjuchen beflätigt, benn ber Verſuchsmann 
ſchied an beiben Tagen gleich viel Stidftoff durch 
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Nieren und Darm auf, und zwar fo viel, als in 
der aufgenommenen Nahrung enthalten war- 
Trotzdem hängt die Eiweißmenge ber Nahrung auf 
das inmigfle mit ben willfürlichen Kraftäußerungen 
zuſammen. Der hennebergiche Ochs nahm kei ber 
geringiten Menge Eiweiß im verbauten Futter 
während bed Tags die abfolut größte Menge 
Sauerftoff auf und bei der gröhten Eiweißmenge 
im Futter bie abjolut geringfte Menge Sauerſioff 
am Tage. Daraus ergibt ſich, baß ber größere 
Eimeißgehalt des Futterd eine bebeutenbere Auf: 
fpeicherung von Sauerftoff im Körper zur Zeit 
der Ruhe unb des Schlafes geftattet. Hätte das 
Thier bebeutenbe Muskelanfirengung machen, me: 
chaniſche Arbeit verrichten müflen, jo wären bie 
Unterfchiede in ben Verſuchen noch größer geworben. 

Die Zahl und Tiefe der Athembewegungen 
übt auf die Kohlenſäureausſcheidung durch bie 
Zungen einer großen Einfluß aus. Loſſen bat 
biefe Berhältniffe unter Voits Leitung ftubirt und 
if zu folgenden Mefultaten gelangt (Sikber. ber 
bayer, Alad. der Wiſſ.). Macht man in ber Zeit: 
einheit zahlreichere Athemzüge und überläßt man 
dabei bie Tiefe berfelben ganz ber Willfür und 
dem Bebürfniß, jo nimmt das mit jebem Athen: 
zuge geathmete Luftvolumen ab, die Menge bed 
in gleicher Zeit producirten Gasgemenges aber zu. 
Dabei wird ber procentige Kohlenfäuregehalt ber 
ausgeathmeten Luft geringer, aber auch ber abfolute 
Werth ber Koblenfäure finft, ba bie relative 
Koblenfäurequantität mehr abnimmt, als das pro- 
dueirte Gefammtluftuolumen zunimmt. Durch bie 
zablreicheren und flacheren Athmungen werben bie 
unten Schichten der Lunge nicht jo ausgiebig 
ventilirt als durch bie tiefern, wenn auch jelteneren 
Abenzüge. Die Folge ber erfleren ift nicht nur 
ein Zurüdhalten von Koblenfäure im Körper, 
iondern auch eine geringere Erzeugung berjelben 
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(durd Mangel an Sauerftoff); die der letzteren 
umgekehrt eine ſtärkere Ausſcheidung ber ſchon 
vorhandenen Kohlenſäure und eine vermehrte Bil⸗ 
dung derſelben. 

Wenn ein Athemmodus längere Zeit fortgeſetzt 
werden ſoll, ſo muß mit einer beſtimmten Frequenz 
zugleich eine ganz beſtimmte Tiefe ber Athmungen 
verbumben fein, unb zwar wird bei einer gewiſſen 
Zahl der Züge nur diejenige Tiefe auf bie Dauer 
ertragen, bie auch eingehalten wurbe, ald man bie 
Tiefe dem Bebürfnig anbeimftellte. Es findet ſich 
alfo eine Regulation im Körper, bie unter gewöhn- 
lihen Umftänden für eine gewifie Zahl ber Ath— 
mungen eine beflimmte Tiefe und für eine gewiſſe 
Tiefe eine beflimmte Zahl berfelben herbeiführt. 
Eine bei einer gewifien Frequenz von der normalen 
etwas weiter abweichende Tiefe oder eine bei einer 
gewijlen Tiefe von der normalen etwas weiter 
abweichende Frequenz ift für gewöhnlich wegen 
eintretender Dyspnoẽ ober ber Unmöglichkeit, in 
ber betreffenden Zeit ein jo großes Luftvolumen 
zu wechſeln, nur furze Zeit ausführbar, jebod 
beflätigt fich bier der von Vierordt außgeiprochene 
Sa, daß bei größerer Zahl und gleicher Tiefe 
ber Athemzüge oder bei größerer Tiefe und gleicher 
Zahl relativ weniger und abjolut mehr Koblen- 
fäure ausgeſchieden wird. — Wird durch wechſelnde 
Anzahl und Tiefe der Athmungen das gleiche Luft: 
auantım ausgeathmet, jo ift doch bie Menge ber 
gelieferten Kohlenfäure nicht gleich; iſt daſſelbe 
Luftguantum durch tiefere Züge erzeugt worden, 
fo tritt mehr Kohlenfäure auf, als wenn es durch 
zablreichere Züge geathmet worden if. — Die 
procentige Kohlenfäuremenge ſteht nicht im Ber: 
hältniß zur abfoluten; es laun bei mehr Koh— 
Ienfäure in 100 XTheilen Athemluft im Ganzen 
doch anfehnlich weniger entfernt werben unb wms 
gekehrt. 


Botanik. 


Imbibition nnd Saftbewegung in der 
Bilanze, Hallier theilt in den Landwirthſchaft⸗ 
lihen Verſuchsſtationen“ zwei Reſultate einer 
Unterfuchung mit, welche ber bisherigen Auffaffung 
der Phyſiologen geradezu entgegengejegt find. Erſt⸗ 
fh wird in den neueſten Lehrblchern ber. Satz 


aufgeftellt und ſcheinbar begründet: das Protos 
plasma ber Pflanzen nehme im lebenden Zuftanb 
bie Pflangenfarbftoffe nicht zwifchen jeine Moleküle 
auf, imbibire fie alfo nit. Zweitens behauptet 
man mit ebenfo großer Beſtimmtheit, ber Saft 
feige in den Holzpflanzgen im Holz und in ben 
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Gefäßen empor. Auch dieſer Satz iſt ſcheinbar 
durch unwiderlegliche Thatſachen begründet, in der 
Allgemeinheit aber, wie er ausgeſprochen wird, ebenſo 
wie der erſte, geradezu falſch. 

Um die Saftaufnahmeder Blätter von 
außen zu prüfen, soperirte Hallier mit Sauer: 
lirſchen⸗ und SHeibelbeerfaft unb mit Indigo⸗ 
fchweielfäure. Alle drei Farbftoffe verhielten jich 
bezüglich der Vertheilung bes Saftes durch bifotyle 
und monolotyle Pflanzen genau gleich, doch dran: 
gen bie Indigofcäweielfäure und der Kirſchſaft im 
alle Gewebe ungleich ſchneller ein ald ber Heibels 
beerfaft. Alkaliſche jungen wurben wegen ber 
ſtörenden Wirkung auf das Plasma nicht angewandt, 

Die Blätter von Topfgewächſen, theils ober: 
feits, theils unterfeit#, theils beiderſeits mit Farb⸗ 
ſtoff beſtrichen, nahmen von demſelben nur an den 
Nerven und bisweilen in weit geringerem Grad 
am Rande auf. Die mikroſtkopiſche Unterſuchung 
der abgeſchnittenen Blaͤtter ergab, daß der Farb⸗ 
ſtoff nur an denjenigen Stellen aus ber Oberhaut, 
welche er faſt immer ganz und gar tränfte, im bie 
übrigen Gewebetheile übergetreten war, wo biefe 
chlorophyllleer erſchienen. Niemals waren bie 
Chlorophyllzellen gefärbt. Der Farbſtoff bringt 
daher bis in das Gefäßbündel bed Nerven vor, 
wenn bafjelbe, wie gewöhnlich, oben oder unten 
oder beiderſeits burch chlorophyllfreies Gewebe mit 
ber Oberhaut in Verbindung flieht. Der Farbitoff 
geht hier nicht nur durch Imbibition in die Zells 
wand, fonbern ebenfo durch Diffufion im ben 
Zellenjaft. 

Daber können die Blätter, wie Sachs ſchon 
vermuthete, entweber auf der Dberfeite oder auf 
der Unterfeite ober auf beiden Seiten Waſſer aus 
ber Atmofphäre in die Gefühbündel aufnehmen. 
Bei Pelargonium 3. B. bringt ber Farbitoff nur 
unten, bei der Gartennelfe nur oben, bei Trades- 
eantia und bei vielen Monokotyledonen beiberfeits 
ein, weil, wie ber Querſchnitt ausweift, die Nerven 
biefer Pflanzen in ben angebeuteten Richtungen 
durch chlorophyllfreies Gewebe mit ber Oberhaut 
verbunden find, Bisweilen, wie bei Pelargonium, 
Myosotis u. a., beichränft ſich der Gaft auf die 
Oberhautzellen der Oberfeite, wenn man ihn nur 
auf diefe aufgetragen; In andern Fällen jeboch, wie 
bei ber Nelfe, wird ber Saft vom Belle zu Zelle 
durch die ganze Oberhaut imbibirt, jo daß, wenn 
man bie durch Chlorophyllgewebe ifolirte Unterfeite 
beftreicht, nach umd nad; ber Saft ringsum bis 
auf die Oberjeite verbreitet wird. Der Blatinerv 
nimmt ſtets ben Saft in alle feine Theile auf, doch 
erjcheint er als Zelleninhalt bier in ber Regel nur 
im Rambialftrang. Begierig wird ber Saft von 


ben Haaren ber Oberhaut aufgefogen. Es geht 
aljo daraus hervor, daß bie Chlorophyllzellen ein 
Hindernig für die Aufnahme farbiger Säfte fint, 
und das gebt fo weit, daß bie chlorophyllfreien 
Chlorophyllzellen der weißlichen Streifen bei Tra- 
descantia zebrina Hort. ben Saft energiſch auf 
faugen, wie jebes andere chlorophyllfreie Gewebe. 

Die Unterfuhungen über bie Saftauf— 
nahme frautiger, abgefhnittener Pilan: 
zentbeile burd bie Schnittfläde ergaben 
folgende Refultate: 

Der Saft fleigt in den Gefäßbündeln emper, 
namentlich im Rambialftrang und Kambialcylinder 
berjelben. Demgemäß ift er z. B. bei Tradescantis 
auf die einzelnen Bündel, bei ber Nelle auf ben 
Holzcylinder bed Stengels befchränft. Die Holz 
und Baftzellen imbibiven Iebhaft in bie Want, 
erfcheinen daher jehr tief gefärbt; bie Kambial⸗ 
fränge nehmen ben Farbftoff ind Lumen auf um 
füsren ihm durch Diffufion aufwärts. Alle außen 
grünen Stengel bleiben grün. Der Farbſtoff gebt 
nie ind Chlorophyllgewebe und in die Oberbaut 
nur dann, wenn fie mit bem Gefäßbündel durch 
chlorophyllfreies Gewebe in Verbindung ſteht. Dies 
ift z. B. bei der Nelfe in den Knoten, bei Tre 
descantia an ben äußeren Gefähbünbeln ber Fall, 
baber erfcheint der Neltenftengel mit blauen Ans: 
ten und grünen Smternebien, der Stengel vor 
Tradescantia mit blauen Längäftreifen, der Stengel 
beö Pelargonium ganz grün ac. bei Imbibilien 
mit einem blauen Farbſtoff. 

.. Aus den Gefähbündeln des Stengels trüt 
ber Saft in bie ber Blattſtengel und ber Blätter 
binüber und burchläuft bier genau denſelben Bes, 
nur in umgefehrter Richtung, wie wenn ber Farb 
foff von aufen in die Blätter eindringt, nämlig 
fo, baß er überall da aus den Gefähbündeln in 
die Oberhaut hinübertritt, wo diefe mit jenen durch 
chlorophyllfreies Gewebe verbunden ift und bie 
Chlorophyllzellen überall vermeidet. Daher erjeheint 
3. ®. das Blatt eined in Indigolöfung getauchten 
Pelargoniumſtengels nah 24 Stunden auf br 
Rüdjeite mit blauen Nerven und Aber, ebenie 
beiberjeit3 mit tiefblauem Rande, In allen Füllen 
blieb dad Mark der bifotylebonen und das Füll⸗ 
gewebe ber monofotylebonen Stengel völlig farblos. 

Ueber bad Auffteigen bes Saftes im 
Stamm und in ben Zweigen ber Hol;: 
pflanzen beweilen Berfuche mit todten Hölgern 
gar nicht für die lebende Pflanze, in ber in viel: 
facher Beziehung die Berhältniffe ganz anders find. 

Die Verſuche wurden angeftellt mit 1—Sjährigen 
Zweigen von Weiden, Pappeln, Raftanien, Elen 
(Alnus glutinosa Gaertn.), Ahorn (Acer enm- 
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pestre L.), Kiefern und Fichten und ergaben 
Folgendes: Der Saft fteigt rafch nur im Kambial: 
zing empor. In friich abgeichnittenen Weiden: 
zweigen ftieg er 3. B. bei einjährigen Zweigen in 
2%, Stunden 12 Gentimeter empor. Bei zwei 
jührigen Zweigen bob er fi) nur auf 4—6 Genti- 
meter, bei dreijährigen noch weniger. Es dauerte 
4 Stumben, bevor fi ber Saft vom Rambium 
aus almählig mittelft der Markſtrahlen nad) innen 
ergo. Die Rinde blieb in allen fällen bei unbe: 
laubten Zweigen über 8 Tage völlig farblos, 
fofern nicht bie Zweige äufere Berlegungen erlitten 
hatten, 

Der Unterihieb in ber Geſchwindigkeit ber 
Bewegung zwiſchen jüngeren und älteren Zweigen 
fiegt oflenbar nur in ber ftärferen Verdunſtung, 
welche die jüngere Rinde ermöglicht. Zweige, 
welche nicht frifh vom Baum, fondern nad 
Aftündigem Stehen in einem Wafferbehälter in 
ben Farbitoff getaucht wurden, führten ihn weit 
langſamer empor, ja in ben erften 12 Stunden 
bewegte er ſich nur um menige Millimeter, Die 
Bewegung im Kambium ift eine ganz andere ala 
die im Holz. Der Kambialcylinder führt den 
Saft durch Diffufion empor, denn alle Zellen bes 
farbigen Kambiums haben den Saft ins Lumen 
aufgenommen. Ganz anders im Holz. Hier tritt 
anfangs der Saft gar nicht ind Lumen ber Zellen 
ein, ſondern bloß in bie Zellwand. Die Imbibi— 
tion führt ihn alſo ins Innere des Holzes hinein. 
Die Energie ber Imbibition hängt zunächſt ab 
von der Dide ber Wanbungen. Hier fommt 
zweierlei in Betracht: die Holzfafern (Prosſenchym⸗ 
zellen und Gefäße) einerfeits für bie Leitung nad 
ben, und bie Marfftrahlen für bie Leitung nach 
innen. Oft, ja vorzugsweiſe, ift die Leitung nad 
oben flärfer als bie nach innen, baber kann es 
tommen, bat bie Markſtrahlen die Grenzlinie 
nah innen nur wenig überjchreiten. Langſam 
rüden fie aber nad) innen vor, wohin fie fommen 
ringsum das Holz imprägnirend. Dieje Imbibition 
geht, wie aus der obigen Angabe, daß ihre Energie 
von ber Dide ber Wandung abhängt, ſchon folgt, 
im Herbſtholz energifcher vor fich ala im Frühlings: 
holz. Auf dem Querfchnitt ſieht man oft das 
Herbſiholz eines Älteren Jahresringes ſchon gefärbt, 
während das Frühlingsholz des jüngeren noch 
farblos iſt, eine Ericheimung, bie fehr auffallen 
müßte, wenn man nicht wüßte und durch weiter 
unten geführte Querfchnitte leicht nachweifen 
Ünnte, baf die tiefer befindlichen Markitrahlen 
ben Saft ſchon im bem inneren und älteren Ring 
vorgeichoben haben, wo er num im harten Herbſt⸗ 
holz raſcher emporſteigt. Diefe Erfcheinungen 
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laſſen fih im Roniferenholz in ber einfachiten und 
reinften Form zur Anſchauung bringen. Hier 
wirft anfänglich nur die Imbibition im Holz und 
erft weit, weit fpäter fommt bie Rapillarität ber 
Zellen, aber immer nur höchſt unbedeutend, in 
Betracht, denn bie meiften Holgzellen bleiben luft— 
haltig, auch wenn bei voller Belaubung, welche 
bie Schnelligkeit ded Stroms ungemein verftärft 
(ielbft im Winter), die Zweige mehre Tage im 
Farbftoff fanden. Nur bie leeren Harzgänge bieten 
ein Analogon bar für bie Gefäße des bifotulen 
Holzed. Bei den mit Gefäßen (oder Harzgängen) 
verjebenen Hölzern fleigt ber Saft in biefen Be: 
bältern rafcher empor als felbft im ftärfit verdick⸗ 
ten Prosenchym. Diefe Wirkung, welche freilich 
mit dem Saftjteigen im Kambium noch nicht ent- 
fernt verglichen werben lann, kommt zum Theil 
anf Rechnung der Rapillarität, zum Theil aber 
auf Rechnung des Rambial: Drudes. 

Es if ſeltſam, wie man glauben fann, bloß 
bie Wurzel befige eine den Saft auftreibenbe 
Kraft, ba doch jeder oben und unten abgefchnittene, 
im Waſſer ſtehende Zweig beweift, baß irgend 
einem Gewebetheil diefes Zweiges eine ſolche Kraft 
zufommen müſſe. 

Beim gefärbten Holz ift bie Erfcheinung fol: 
gende: Schneidbet man ben im Farbſtoff ftehenden 
Zweig bald nah dem Eintauchen oben ab, jo 
fieht man zuerft das Kambium fich färben, von 
wo aus bie Farbe nach innen vorbringt. Nun 
treten aber jehr bald in ben noch ganz farblofen 
Jahresringen einzelne farbige Punkte auf, bie man 
unter bem Mifroffop als die Gefäßmündungen 
erfennt. Der Saft tritt oben aus ben Gefäßen 
in Tropfen aus, ganz wie beim Thränen ber 
Bäume, ja er flieht zuletzt oft feitlih am ber 
Rinde herab. Das kann natürlich erft gefchehen, 
wenn das ganze Holz gejättigt if. Bis bahin 
tritt der Saft oben in das umgebende Prosendyn: 
binein, von bem ed num nad) unten imbibirt wirb. 
Diefe Imbibition findet aber überall auch feitlid) 
von ben Gefäßen aus Statt, wie man an Quer: 
fhnitten, in verſchiedener Höhe geführt, wahr: 
nimmt, 

Der Prozeß ber Saftbewegung bat aljo drei 
Inftanzen: 1) Aufſteigen des Saftes im Kambium, 
2) Imbibition ber Markſtrahlen und SHolzzellen, 
3) Rapillaratiraktion durch alle hohlen Röhren: 
abgeftorbene Holzzellen, Gefäße und Harzgänge xc. 

Die eigentlihe Saftbewegung Tommt alio 
lediglich dem KRambialcylinder und bei ben Mono: 
kotylebonen ben Rambialfträngen zu, während das 
Holz wie ein Schwamm ben Waſſervorrath ſeitlich 





560 


auffaugt, um aus biefem Magazin gelegentlich die 
Pflanze zu tränfen, 

Jede Schälung der Rinde, wobei das Kam 
bium unverleßt bleibt, beſchleunigt durch bie 
gefteigerte Verdunſtung das Auffteigen im Kam⸗— 
bium bedeutend, oft um das 2= bis Zfache. So 
flieg m einem an einer Seite auf "/, bed Umfanges 
gefchälten zweijährigen MWeidenzweig ber Saft in 
2, Stunden auf 28 Gentimeter, während er 
unter gleichen Bedingungen im unverlegten Zweig 
nur 12 Gentimeter emporftieg. 

Schneidet man bad Kambium an einem 
Zweig ringförmig heraus, fo ſteigt der Saft zumächft 
nur bis an biefen Schnitt; erft wenn das ganze 
darımter befindliche Holz gefärbt ift, fteigt ber 
Saft durch die Holzlagen höher, bier aber zunächſt 
wieder, fobald er das Kambium erreicht, in dem⸗ 
felben rafch emporfteigend und im Holz langſam 
folgend, 

In die Rinde tritt ber Saft bei blattlofen 
Zweigen nur in Wundflächen und bier nur in bie 
Baftbündel, bisweilen in bad chlorophyllfreie 
Rarenhym, niemals ins Chlorophyllgewebe. Sind 
die Zweige ganz unverlegt, fo gelangt der Saft 
nur dann zulegt in die Rinde, wenn bad Laub 
vorhanden, 

Bei der Fichte, weit rafcher bei ber Kiefer, 
tritt ber Saft durch die Gefähbündel in bie Nabeln 
ein, verbreitet fich durch bie Spige in bie Nabel: 
oberhaut und beſonders energijch in die unmittelbar 
unter berjelben liegenden Baſiröhren, welche je 
einen Harzgang mit feinen Abfonderungszellen 
umfchließen. Am oberen unb unteren Nabelenbe 
ift das Baſtbündel folide, aber ebenjo intenfiv 
gefärbt wie in dem hohlen Theile,..: 
rt Was die Aufnahme bed Saftes in das Proto—⸗ 
plasma anlangt, jo muß hervorgehoben werben, daß 
bieje Frage noch gar nicht für eine allgemeine Beant⸗ 
wortung fpruchreif fein kann. Erſtlich hängt bie 
Aufnahme ab von ber chemiſchen Natur bes Farb⸗ 
ſtoffs. Offenbar kann nicht jeder Farbſtoff ins Plasma 
aufgenommen werben; das burfte man auch für 
bie Pflanzenfarbftoffe von vornherein nicht voraus: 
fegen, um fo weniger, als meift nicht die natür— 
lichen Löfungsmittel angewendet werben, beren bie 
Pflanze jich felbft bebient. Ferner kann man aber 
auch gar nicht vorausfeken, daß jeber Pflangen: 
farbfloff von jedem Plasma aufgenommen wirb, 
denn dem Plasma kommt ein Wahlvermögen zu, 
welches nicht nur im Plasma jeder Pflanzenart 
ein anderes ift als in ber andern, fondern auch 
in jebem Pflanzentheil ein anbere® als in ber: 
felben Pflanze in einem andern Theil. Man 
darf baber gar nicht vorausſetzen, daß 3. ®. ber 
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Farbſtoff im Mefofarp mancher Früchte vom Plasma 
ber Zellen ber Wurzelfpige aufgenommen werbe. 
Das kommt auf eine fehr große Verſuchsreihe an, 
welche bis jetzt ganz fehlt. 

Für eine ganze Neibe von Schimmelpilgen 
ftellt Hallier die Behauptung völlig im Wbrebe, bafı 
fie die Pflanzenfarbftoffe nicht in ihr Plasma auf: 
nehmen Tünnen. Das fommt ganz auf den Farb: 
ftoff an. Wer mit allaliſchen Löfungen arbeitet, 
z. B. mit der fo gebräuchlichen Karminlöfung, der 
fann nicht erwarten, biefelben von jebem Plasma 
aufgefogen zu jeher. Wenn man im tiefroikem 
Kirihfaft Penieillium, Aspergillus, Peronospors- 
Arten u. a. Pilze Fultivirt, jo erhält man jehr 
Ihöne Plasmafärbungen. Die Pilzzellen zeigen 
z. B. in ben Macroconidien bed Aspergillas jeden 
einzelnen Pladmalern intenfiv gefärbt. 

Die freigelaffenen Plasmakerne der Sporen 
von Penicillium und Aspergillus fürben fid ieh 
Ihön roth, und diefe Färbung erleichtert ungemein 
bie Beobachtung ber Entitehung ber Hefezellen aus 
benjelben. 

Es fragt - fi ſchließlich: warum bringen 
mehre, vielleicht alle Pflanzenfarbftoffe nicht im bie 
Chlorophyllzellen? Diefe Frage verlangt ohne 
Zweifel eine chemiſche Beantwortung. Es ift eine 
allgemein befannte Thatjache, daß bie gefärbten 
Säfte der Blätter, Blumen ac. nicht neben dem 
Chlorophyll in einer Zelle vorlommen. Das bat 
natürlich einen ganz beftimmten Grund unb ver: 
mutblih den nämlichen, welcher die fünfifih ein 
geführten Säfte von ben Chlorophyllzellen zurüd: 
bält. Am ſchlagendſten fieht man dieſe Erſcheinung 
an den roth verfärbten Blättern mancher Pflanzen 
hervortreten, wo ber rothe Farbſtoff ſich nicht aufs 
bildet, bevor dad Chlorophyll in ber Zelle wer: 
ſchwunden ift. Dergleichen fieht man ſehr fhön 
in einer roth gefprenfelten Form von mehren 
Rhododendron-Arten. Hallier hat, um diefe That: 
fache noch Flarer zur Anſchauung zu bringen, eine 
Reihe von panachirten, gelb und weiß geiprentel: 
ten unb geftreiften Pflanzen in die obemerwähnten 
Farbftoffe getaucht und gefunden, daß folde ab: 
geſchnittene, beblätterte Stengel binnen 24 Stunden 
alle chlorotifch entfärhten Theile tief fürben. &e 
eriheint 3. B. Phalaris arundinaces L. fol. var. 
roth oder blau und grün geitreift, ebenfo bie gelbe 
und weiße Mobififation von Evonymus japonieus 
L. fol. var, von Vinca major unb miner L, 
Rhododendron, Hedera, Dex x. Der Saft zeigte 
fih in allen völlig chlorophyllfreien Zellen. 

Gnarana, ber brafilianifche Vertreter ber 
Taffeinhaltigen Genußmittel, ftammt von Paullinis 
sorbilis Mart., wächft befonders in ben Provinzen 
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Paraͤ und Amazonas und wird in großer Menge 
an ben Flüſſen Dagnd, Mauhé quasu und Maube 
mirim, fowie am Papajoz und Mabeira angetroffen, 
außer ber. Aequatorialzone aber wohl nicht im wild 
wachſenden Zuftande. Sie tft ein großer klettern⸗ 
der Strand mit paarig gefiederten Blättern, 
ungeflügeltem Stiel, länglichen, buchtig gezähnten 
Blättchen und zottigen Kapſeln. Die Samen rei: 
fen im Oftober und November. Sowohl in Paraͤ 
als auch in Rio werben jetzt Kulturverfuche mit 
biejer Pflanze vorgenommen. Als Entdecker ber 
Guarana wirb der Indianeritamm Magne bezeich: 
net, welder im Norden ber Provinz Matteo Groſſo 
am den Ufern des Fluſſes Magne hauſt. Später 
jollen bie Maubeindianer bie Bereitung verbeilert 
baben, und wird bie von ihmen angefertigte Paſta 
als die beite Sorte geihägt. Jetzt bereiten fie auch 
die Anfiebler in der Gegend der Villa de Maus 
und an apbern Zuflüſſen des Amagonenftroms. 
Nah Martiud werden die reifen Samen aus ber 
Kapſel gelöſt und an der Sonne fo weit getrocknet, 
baß der weiße, fie zur Hälfte ſchüſſelförmig eine 
Ihließende Samenbalter mit den Fingern abgerie: 
ben werben kann. Dann zerreibt man fie in einem 
feinernen Mörfer, der von unten mit Kohlen er: 
wärmt wird, zu einem feinen Pulver, welches wenig 
angefeuchtet fich zu einem Teige neten läßt. Dies 
geſchieht unter Zufaß einzelner ganzer oder in wenige 
Stüde zertheilter Samen, worauf man cylin⸗ 
driſche ober fpige, 12—16 Unzen ſchwere Stüde von 
9—8 Zoll Länge, jeltener Kugeln daraus formt. 
An der Sonne ober in der Hütte wird die Paſta 
getrodnet und zwiſchen breiten Blättern von 
Bürzihilfen (Scitamineen) in Körbe oder Säde 
verpadt. Nicht felten fommt auch Guarana vor, 
welhe Mandiscamehl oder Kakaopulver enthält. 
Die Guarana, welche Peckolt (Sitzungsber. der k. k. 
Atad. der Will.) aus Park erhielt, Hatte eine 
ſtüclige, umebene, bunfelrothe Oberfläche, hell- und 
dunfelrothbraun marmorirten, mit wenigen grauen 
Sleden gemifchten, ſchwach glänzenden muſcheligen 
Bruch. Das Pulver war röthlich gelbbraum, nad 
ſaurem Brod riechend, ber Geſchmack faſt chokolade⸗ 
artig, ſchwach ſtyptiſch mit bitterm Nachgeſchmad. 

Der Gebrauch dieſes Genuß- und Heilmittels 
iſt nicht allein in Braſilien, ſondern auch in den 
benachbarten nördlichen Republiken ſehr allgemein, 
bie Waare auch von ben Kaufleuten Bolivia's ſo 
geſucht, daß der größte Theil derſelben ſogleich 
weiter ins Innere und nur der geringere Theil 
nach den Seehäfen gelangt. In den nördlichen 
Provinzen, beſonders in Bolivien und einem Theil 
Peru's gibt dieſelbe für das Volt, wie die Goca ein 
anfReifen umnentbehrliches Iimonabenartiges Getränt 

Ergänzungsblätter. Bd. IT. Beft 9. 


und gilt als flärfend, erfrifchenb und durſtlöſchend. 
Zu diefem Zweck wird die Paſta gerieben ober geras- 
pelt (gewöhnlich mit ber Zunge des Pirarucufifches) 
und mit Zuder und faltem Waſſer angerührt. — 
Die arzneiliche Wirfung if tonifh adftringirend, 
mit nährenden Eigenſchaften, doch bei größeren 
Doſen ſtark aufregend, jelbft narkotiſch wirfend, 
Die Guarana wirb von ben Indianern als Aphro: 
biltacum angewandt, doch ſoll fih nad ihrem 
Gebrauch fpäter allgemeine Schwäche einftellen. 
Auch benugt man fie genen Fieber, Verdauungs⸗ 
Ihwäche, Chloroſis und Mutterbluiflüfle, fie vers 
mindert ben Herzichlag und wirkt fehr ſchweiß⸗ 
treibend. Ganz befonbers wird fie gegen Diarrhöe 
und Dysenterie benußt, doch bat Bedolt nie einen 
guten Erfolg beobadhten fünnen. In Frankreich 
und Deutjchland foll fie mit Erfolg gegen Migräne, 
in Paris auch gegen Neuralgie und in Lima gegen 
Epilepfie angewandt worben fein. 

Peckolt fand in 100 Gramm Iufttrodiner Paſta: 
Kaffein 4,28 (im entihälten Samen 4,81), fettes 
gelbes Del 2,95, Harz 8,17, Farbitoff 1,52, Gerbjäure 
5,9, rothe Gerbfäure 2,75 (eiweißartige Subftanz im 
entfchälten Guaranafamen 2,37), Stärfmehl 9,35 
(im entſchälten Samen mur 5,49; bie Paſta war 
alfo mit Stärfmehl vermifht, und zwar ſtammte 
der Zuſatz nach mifroffopiihen Prüfungen von 
einer giftigen Manbiocaart), Glykoſe 0,77, Dertrin, 
Pektin, Schleim und Aepfelfüure 7,40, Feuchtig⸗ 
feit 7,65, Faſerſtoff 49,13. 100 Theile Iufttrodener 
Subftanz lieferten 2,6 Theile Aſche, welche in 100 
Theilen enthielt Koblenfäure 23,29, Chlor 0,7, 
Schweieljäure 6,0, Kiejelfäure, Sand ıc. 25,61, 
Rhosphorfäure 5,12, Eifenoryb 0,55, Thonerbe 0,82, 
Manganorybul 8,77, Magnefia 5,07, Kalk 4,52, 
Kali 2,71, Natron 16,44. 

Die Guaranafamen haben bie Größe ber 
Schlehen, find fait fugelrund, auf der einen Seite 
etwas abgeflacht, dunkelbraun umb mit einer brau⸗ 
nen, holzigen, ſich leicht ablöfenden Schafe verjehen, 
in welcher ein hellbrauner, jehr fefter Kern fitt, ber 
im Durchſchnitt eine dunkelrothbraune, frablige 
Fläche zeigt. Sie enthalten außer den genannten 
Beftandtbeilen noch 0,13 Proc. einer eigenthüms 
lihen Säure (Guaranaſäure). Das fette Del 
berfelben hat bie Konfiftenz des Ricinusöls und 
hält fich fehr lange, obne ranzig zu werben. 

Die Provinz Amazonas erporfirte im Jahre 
1862 400 Arrobad (1 Arroba = 32 Pfund) 
Guarana. Es iſt aber ſchon bemerft worden, daß 
nur ein geringer Theil ber Produktion, welche fich von 
Jahr zu Jahr vermehrt, nach der Küfte gebracht 
wird, jo daß der Konſum in Wirklichkeit ein viel 
größerer ift. 

36 
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Sericographis Mohitli Nees, eine zur 
Familie der Acanthaceen gehörige Pflanze, bildet 
einen etwa 2 Meter hoben Strauch und wird in 
Orizaba viel gepflanzt, weil fie von ben Indianern 
zu mebicinifchen und inbuftriellen Zweden gebraucht 
wird. Sie ſetzt bort niemals Früchte an, ver 
mebrt ſich aber ſehr leicht durch Stedlinge. 
Die Blätter, während einige Stunden in Waſſer 
eingeweiht, geben eine violetiblaue Flüſſigkeit, 
weldhe bie Indianer gegen Dysenterie anwenden. 


Durch Ausziehen mit Wafler erhält man aus den 
Brättern 12—15 Proc. eine jhönen blauen Farb: 
ſtoffs, weldyer ben Indianern zum Färben ihrer 
Zeuche dient. Thomas (Recueil de M&moires de 
med., de chirurg. et de pharm. milit.) bat ben 
Farbſtoff unterfucht, konnte aber noch fein Mittel 
finden, ihm dauerhaft auf ben Geweben zu be: 
feftigen. Gr empfiehlt, die Pflanze in Algier zu 
fultiviren, wo bereit® fo manche tropiihe Nutz⸗ 
pflanzen gebeiben. 
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Die Gletſcher. Das prachtvolle Phänomen 
ber Gletſcher hat von jeher die Reifenden angezogen, 
manchem Touriften den Tod gebracht, im neuerer 
Zeit die Naturforſcher vielfach befchäftigt, in neuefter 
Zeit durch den Eishandel auch ein praftifches 
Intereſſe gewonnen, 

Jetzt weiß man mit Sicherheit, daß ein 
Gletſcher (daB deutſche Wort klommt body wohl von 
gleiten, glitjchen, und nicht von glace) aus dem Firm, 
dem in höhern Regionen gefallenen und zufanmen: 
gefrornen Schnee, entſieht, fich fortbewegt, und zwar 
am Boden und an ben Rändern, in ber Fältern 
Jahres zeit und wo bad Thal ſich erweitert, langſamer, 
in ber Mitte, der wärmeren Jahreszeit und two bas 
Thal fi verengt, etwas jchneller, aus dichten, 
körnigem, blauem, mit bunfeleren Bändern durch⸗ 
zogenem Eis beficht, von vielfachen engern und 
weitern Spalten durchſetzt ift, fich mit Steinen 
beladet, welche von den Bergabhängen berabfallen 
(Moränen), diefe Steine mit fortträgt, an ber 
Oberfläche namentlih im Sommer abjchmilzt, in 
einer gewifien Ziefe fein Ende erreiht und an ben 
Rändern an und auf dem Boden bie Felſen glättet. 

Ferner weiß man, baf bie vielen Felsblöcke 
in ber weillihen Schweiz (erratiſche Blocke) und 
die Steindämme aus fcharffantigen Steinen, welche 
in ber Mittelfchweiz zum Theil Hügel, zum Theil 
mächtige Lager im Boden bilden, durch Gletſcher 
in der Diluvialzeit fortgetragen wurden, daß aljo 
die Gletſcher zu biefer Zeit eine weit größere Ber: 
breitung gebabt baben. 

So bildeten fih zur Erflärung ber Gletſcher⸗ 
ericheinungen 2 Hauptfragen: 1) Woburd bewegen 
fih die Gletfcher? 2) Wie find bie bilmeialen 





Gletſcher entitanden und verſchwunden? Beide 
Fragen haben in der neueſten Zeit eine Beantwortung 
gefunden, welche eine weitere Forſchung ſchwerlich 
ungenügend erachten bürfte, 

Die Gelehrten bes vorigen unb vom Anfange 
dieſes Jahrhunderts, namentlich Altmann, Gruner 
und de Sauſſure, haben eine ſehr ein fache Be: 
wegungstheorie aufgeſtellt; fie erflärten ſich bie 
Fortbewegung durch das Gewicht der Gletſcher, 
vernöge deſſen die obere Maſſe auf bie untere 
brüdt, und durch das Ermweichen bed Gletſchers am 
Boden: die Rutſchtheorie. Agaſſiz flellte in ben 
dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts die Dilatations- 
theorie auf. Das bei Tage an ber Oberfläde 
geichmolzene Gletſchereis ſolle fein Wafler zur 


| Durdtränfung ber ganzen Gletichermaiie heracben, 


bei Nacht folle dieſes Waſſer gefrieren, fich aus: 
behnen und dadurch den Gletſcher abwärts brüden 
unter Beihülfe ber Schwere. Die vielen Haar: 
fpalten, welche biefe Theorie im Innern voraus: 
jegt, bat Hurley im neuerer Zeit nur an ber 
Oberfläche finden fünnen, und bie Bewegung im 
Winter, welche Agaffiz nach feiner Theorie und 
jchlechter Beobachtung Teugnete, findet nach allen 
neuern Beobadhtungen wirflih Statt, Der über: 
aus fleißige unb genaue Gletſcherforſcher Forbes, 
welcher bie Schweiz meunmal auf längere Zeit 
befuchte, beſonders das Mer de glace jtubdirte und 
auch in feiner Abweſenheit beobachten ließ, ſchrieb 
dem Eiſe Zähflüffigfeit zu, weshalb feine Theorie 
die Visfofitättheorie genannt wird. Jeder wei 
aber, daß bas Eis ſpröde if. Die Arbeiten von 
Forbes erjchienen in ben vierziger Jahren. 

Im Sabre 1850 machte Faradah bie Ent: 





Mineralsgie und Geologie 


563 





dedung, daß 2 Gtüde Eis befeuchtet umb "in 
Berührung gebracht zufammenfrieren; baburch bat 
man endlich einjehen gelernt, warum feuchter 
Schnee Mebt. Tyndall erfannte gleich, daß aus 
diefer unfcheinbaren Entdedung eine genligende 
Gletſchertheorie fih entwideln laſſe. Er fagt im 
Decemberbeft 1865 des „Philos. Magazine‘, baf ihm 
diefe Anficht wie ein Blig durch den Kopf gegangen, 
ala er beim erſten Erperiment jab, daß man 
durh Drud Schnee in Mares Eid verwanbeln 
fonne, daß alſo auf biefe Weife auch die "Frage 
beantwortet werbe nad) ber Urſache, welche ben 
Uebergang des Schnee's in Eis vermittele. Nach 
feiner Anſicht iſt die von Faraday entdeckte Er: 
ſcheinung als ein Bewegungsvorgang zu erklären. 
An der Oberfläche der ganzen Eismaſſe ſowohl, 
als an ber ber Luftblaſen im Innern muß das Eis 
leichter Liquid werben ald im Innern der Maſſe, 
wo bie Moleküle von allen Seiten in ihrer 
Bewegung gehemmt - find. Iſt nun die Wärme 
ein Bewegungszuftend, was nach den neuern 
Unterfuhungen über mechanifche Wärmetheorie 
gewiß ift, jo begreift man, wie eine Größe ber 
Bewegung, welde die Kobäfion der Moleküle 
im Innern nicht zu überwinden vermag, bie an 
der Oberfläche liegenden zu befreien im Stande 
ift. Umgebkehrt, verfegt man bieje befreiten, liquib 
gewordenen Moleküle ins Innere, legt man alfo 
2 benette Eisplatten mit ben benegten Flächen 


aneinander, jo find fie gemötbigt, ihre Freiheit 


aufzugeben, mit andern Worten, ber Zuftand ber 
leisten Beweglichleit ber flüffigen Moleküle mu 
aufhören, fie müfjen feſt werben. 

.Diefer Theorie ift eine Anficht von 3. Thomfon 
entgegengetreten, welcher ſich Helmholtz in feinem 
Bortrag über bie Gletſcher (Populäre willenichaft- 
liche Vorträge, 1865) anſchließt. Diefe Anficht ftügt 
fich gleichfalls auf die mechanische Wärmetheorie. 
Die Temperatur des Gefrierpunftes des Waſſers 
finft durch Drud, und zwar für ben Drud einer 
Atmoſphäre um 4, Grad R. W. Thomfon, 
ber berühmte Phyſiker in Glasgow und einer ber 
Hauptförberer bed transatlantiſchen Telegrapben, 
betätigte durch bem Berfuch feines Bruders Kolge: 
rung aus ber mechanifchen Wärmetheorie. Wenn 
nun duch Drud ein Gemifh von Waſſer und 
is Külter wirb ohne Entziehung von Wärme, fo 
muß man fragen, wo benn bie Wärme bfeibt, 
Sie Tann nur bazu verwendet werben, daß Eis 
Ichmilzt; denn dadurch wird Wärme gebunden, 
Dem Drud kommt eine Eigenfchaft bes Eiſes, 
nämlih bie, beim Schmelzen fi zuſammenzu⸗ 
ziehen, zu Hülfe, Es gibt bem Drude nach, und 
indem ed einen Meinern Raum einnimmt, muß 


e3 ſchmelzen. So verhält ſich die Sache, wenn, 
wie bei einem Verſuche, das zwiſchen dem Eiſe 
verbreitete Waſſer nicht entweichen lann; aber 
etwas Anderes findet Staft beim letjchereife, wo 
das geprehte Waſſer meift burch Spalten ausweichen 
fann, oder durch Luftblafen. Das Eis wird bier 
fietö gepreßt burch das Gewicht des Gletſchers und 
buch bie ungleichförmige Bewegung ber Theile 
befjelben Querſchnitis fortwährend zerbrochen, bas 
Eis erniedrigt feine Temperatur unter Null Grab, 
aber nicht das Wafler, welches überall in ben 
Lufiblafen fich befindet und in Spalten. So haben 
wir überall Eis unter Null Grab in Berührung mit 
Waſſer von Null Grad, woraus folgt, daß fort: 
während um das geprefte und zerbrochene Eis 
Waſſer gefriert und durch biefes Gefrieren das 
zerbrochene Eis wieber zufanmenfittet. 

Die Ungleichförmigfeit ber Bewegung bei 
Veränderung ber Weite des Thals hat 1858 
Mouſſon als aus mechaniſchen Geſetzen hervor: 
gehend nachgewieſen; ſie muß alſo auch, wie die 
Erfahrung es zeigt, eine allgemeine Erſcheinung 
ſein, ſo gut bei Eisſtrömen wie bei Waſſer- und 
Luftſtrömen vorkommen. Wo das Bett ſich vers 
engt, muß die Bewegung ſchneller werden und 
umgelehrt. Die Bewegung muß langſamer ſein 
am Boden und an den Rändern wegen ber Reibung. 
Da die Mafle als Ganzes im Zufammenbang 
bleiben muß, fo geht ein guter Theil derjelben bei 
ber Erweiterung des Thals nad; ber Breite aus: 
einander, die Schnelligfeiten ber Bewegung müſſen 
fi umgekehrt verhalten wie die Thalweiten. Ein 
Stüd bes Gletſchers, welches einmal jo [] liegt, 
bann in bie Lage S fommt, bewegt fih im 
erjter mit einer Geſchwindigkeit, welche feiner 
Länge, in zweiter mit ber, welche feiner Breite 
entfprit. Daraus folgt, daß bie Spalten ſich 
gerabe fo bilden müſſen, wie es Tyndall beobachtet 
bat. Bei ber Erweiterung ded Thal müſſen fi 
Längs-, bei ber Verengerung Querfpalten bilben; 
bie Theile klaffen nach der Richtung auseinander, 
nad) ber fie auseinander gerückt werben. Die bichtern 
blauen Bänder müſſen fih bilden durch Drud, 
wie Sharpe, der londoner Weinhändler unb 
Präfident der geologiſchen Geſellſchaft, ſchon früher 
bie Schichten der neptumifchen Gebirgsarten erflärt 
hatte; fie müſſen alfo ſenkrecht ſtehen auf ber 
Richtung bes ſtärkſten Drudes, was ebenfall3 mit 
ber Erfahrung übereinftimmt. Das nöthige Wafler 
zum Berfitten ber durch Zerbrüdung entflandenen 
Eisftüde muß, wenn e8 nicht ſchon vom Firn ber 
vorhanden wäre, im Innern bed Gletſchers durch 
Umfegen der mechanifchen Arbeit in Wärme ent: 
ſtehen. Das Waſſer gibt beim Gefrieren ebenfo 


36* 


564 





viel Wärme ab, ald es zu feiner Entftehung aus 
Eis bedurfte, und dadurch ſchmilzt neues Eis, wes— 
balb für das Innere bes Gletſchers eine auch noch fo 
ſchwache Durchtränkung nothwendig ift, welche ba, 
wo ber Gletſcher ftärfer arbeitet, entiprechend größer 
fein muß. 


Zur Beantwortung ber 2, Gletſcherfrage hatte 
Agaffiz einen Verſuch gemacht durch feine Eistheorie. 
Genen alle Analogie jollte fidh die ganze Erbe an 
ibrer Oberfläche plöglich abaefühlt und großentheils 
mit Eis bebedt haben, und dann follte, ebenfalls 
gegen einen Grundſatz ber Geologie, wieder eine 
Erhöhung der Erbtemperatur erfolgt fein, wodurch 
das Eid wieber zu Waſſer wurbe, Diefe abenteuer: 
lihe Theorie mußte ſelbſt zu Wafler werben. 
Dann bat in neuerer Zeit bie Theorie von Eſcher 
die biluvialen Gletſcher verihwinden laſſen durch 
die Austrodnung ber Sahara (Ergzbl. Bd. II, 
©. 38) und die dadurch Kervorgerufene Entſtehung 
bes Föhn. Die beffere Begründung und bie Urfache 
der großen Ausdehnung ber diluvialen Gletſcher 
ift am angezeigten Orte mitgetbeilt. 


Das genauere Studium bes Thatjächlichen 
ber Gletichererjcheinungen bat in neuerer Zeit in 
großartigem Maßſtabe Statt gefunden. Dolfuß— 
Auffez bat in einem fünfbändigen Werfe mit 
Atlas die Gletſcher ber Hochalpen bearbeitet, und 
Oberſt von Sonklar, der bereitd 1861 eine trefjliche 
Beichreibung ber öpthaler Gletſcher lieferte, ift jetzt 
damit beichäftigt, ein größered Werk über bie 
Gletſcher der Öfterreichiichen Alpen überhaupt zu 
jhreiben. Die Himalaya: Gletjcher find von ben 
Gebrũdern von Schlagintweit und dem Engländer 
Montgomerie ftudirt worden. Die Gleticher Spitz⸗ 
bergend wurden in neuerer Zeit unterfucht von 
Forbes, Martins und Torren, Die Gletſcher— 
ftudien von von Hochſtetter auf Neufeeland und 
von Philippi in Sübamerifa baben das Refultat 
ergeben, daß bort noch Gleiſcher fich finden in viel 
nieberern Breiten unb viel geringerer Meereshöhe 
als in andern Erbibeilen, aljo unter Berbältnifien, 
welche denen ähnlich jein müſſen, die zur Diluvials 
zeit in der Schweiz Statt fanden. Die Alpen: 
vereine der Schweiz und Deſierreichs Tiefern jährlich 
eine Menge Abhandlungen auch über Gletjcher, 
und die Zahl der noch außerdem erſchienenen 
einzelnen Abhandlungen über Gleiſcher ift fait 
unzäblbar. 

Dr. Dellmann. 
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Platin, In den Platinwaſchen von Niichne- 
Tagiläf fommen nad) einer Mittheilung im „Bull. 
de l’Acad. imp. des sciences de St. Petersbourg“* 
zuweilen Klumpen von Platin vor, die einen jo 
ſtarken polaren Magnetiömus befigen, daß fie in 
biefer Hinficht bie flärfften natürlichen Magneten 
bed Berges Blagobat weit übertreffen. Im Ural 
wird im Allgemeinen die Trennung ber Eiſentheile 
vom gewonnenen Golde vermitielft eines ſtarken 
natürlichen Magneten hervorgebracht; um auf an⸗ 
näberübe Weife die Kräfte beider Subflangen zu 
vergleichen, verwendete Kolſcharow zu biefem Zwed 
ein Stüd Platin und beobachtete dabei, daß, nach 
bem ber gewöhnliche Magnet nicht mehr im Stand: 
war zu wirfen, das Platin noch eime ziemliche 
Menge Eijentheile herauszog. Legt man ein jolches 
Stüd Platin unter Eifenfpäne, fo zieht es von 
denſelben fo viel an, daß es ganz unter ihnen 
verſchwindet und nur mit Mübe davon zu be 
freien if. 

Zinkſpath. Auf einer Salmeigrube bei Jaworz- 
now im frafauer Gebiet wurde durch Pifienbei 
(Ztichr. der deutich. geol. Geſellſch.) ein interefiantes 
Borfommen entbedt. Auf einem bandgroßen Stüd 
von gelblichgrauem bichten Dolomit liegen edige 
Stüde befielben Dolomits, welche mit einer etwa 
1 Linie biden Rinde von gelblich durchſcheinendem 
feinfaferig kryſtalliniſchen Zinffpath überzogen umd 
dur dieſe Rinde zugleich unter ſich und mit ber 





“Unterlage verfittet find. Zwiſchen biefen edigen 


Stüden von Dolomit liegen nun die Reſie einer 
Fledermaus. Die Knochen find zum Theil qui 
erhalten und mit einer Rinde von Zinkſpath über- 
zogen, wie überzudert. Am Grunde des Schäbels 
bat ſich noch ein bier Büſchel von fuchſsbraunen 
Haaren, sHellenweile mit Zinkſpath überrindet, 
erhalten, Größe und Form bed Schädels paflen 
zu Vespertilio murinus L.; jedenfall gehören die 
Knochen einer noch lebenden Fledermausart an und 
bierin Tiegt bad Intereſſe bes Fundes, welcher ein 
jehr jugendliche Alter des Zinkſpaths beweiſt. 
Eine in die Gejteinsflüfte gerathene Fledermaus 
ber Jetztzeit ift von Zinkſpath überrindet worden. 
Da die gafize Ericheinungsweije des fraglichen 
Geſteinſtückes volllommen derjenigen gleicht, wie 
fie in Oberfchlefien gewöhnlich ift, fo lann eim 
großer Theil des oberſchleſiſchen Zinlſpaths die 
gleiche jugendliche Eniſtehung mit biefem Stüd 
gemein haben. Bergl. auch „Ergänzungsblättir” 
Bd. IL, ©. N. 
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Volkswirthſchaft und Statifik. 


Die Eifenbahnen in Deutjhland find im | 50 M. auf PEN und 71%, M. auf 12 
Jahre 1866 um folgende 27 neue Bahnftreden verſchiedene Privatbahnen (worunter 2 ganz neue 


erweitert worden: 


ſind), welche von 9 älteren Aftiengefellichaften und 
| einer Stadtgemeinde (Weilheim in Bayern) ge: 


1) Unna - Hamm, Zweigbahn der bergiih-mär- eilen haut find. 


liſchen Eifenbahn 


2) Debra-Fulda, Strede der kurh. Staatebahn 7, 
3) Bierjen-Ralbentirchen- Benloo, Zweigbahn der 
bergifh- märkifhen Eifenbahn - - -» » . 29 
4) Zubing + Unterpoifienberg, Privatzweigbafn 
der bayeriſchen Staatebahn - -» » - > - « 5 
5) Cherunitz⸗ Annaberg, fühl. Staatöbahn. . . 7A 
6) Plattling= Deggendorf, Brivatzweigbahn ber 
baperiihen Oftbahn - - - » = v2 20“ 15 
7) Bienenburg - @oslar, hbannov. Staatäbahn . - 17 
8) Borsdori> Brimma, Zweigbahn der leipzig» 
dreäbener Eifenbahn. - » =» 2 2 0 0.“ 25 
9) Reumünfter » Neuftabt und Kiel-Aſcheberg, 
Zmweigbahn der altona=fieler Eifenbabn . . 11,8 
10) Freileffing « Reihenhall, Iweigbahn der baye 
rischen Staatäbahn . - » » 2 = 22... 2 
11) Offenburg- Hauſach, Zweigbahn der babifhen ' 
Stoatöbahn-. - -» = = 2 2 en un. 4,5 
12) Eisleben-Rordhaufen, Theil der halle-kaffeler 
EIBIB 2 5 u at ae ae a 5 
13) Altona «hamburger Berbindungsbahn .. 09 
14) Reibuig » Hirfhberg, Theil der ſchleſiſchen 
Sebirgebahn -» -» 2 2 2 0000 r. 14 
15) Mosbach⸗ Würzburg, badiihe Gtaatsbahn 
Heidelberg: Würzburg . - = » 2 2 00. 14,3 
18) Ofterrath » Effen, Zweigbahn der rheiniſchen 
Ciubam » » 2 0 2 0a ee 5,44 


17) Singen» Engen, badiſche Staatöbahn . - » 2 


18) Heilbronn Jartfeld, würt Staatebain . . 15 
„19 Berlin-Kottbns, Theil der berlin: görliger 

Einbau . - 2-22 00 00 0 .“ 15,35 
20) Königsberg - Bartenftein, oftpreuf. Süpbahn 7,6 
21) Küftrin- Suffow, berlin-küftriner Staatäbafn 2,5 
2) Goldbahöfe- Krailsheim, mlürt. Stantöbahn 41 
23) Homburg» Haffel, Zweigbahn der pfälziſchen 

Tubwigdbahn - » » 2 2 202 e 0 en. 1,9 
A) Eyadı » Horb, Theil der würtembergiſchen 

Obernedarbahn » 2 2 2 20 0 nen 1,1 
35) Neuftadt -» Wriegen, Zweigbahn der berlin. 

ſtettiner Eiſenbahnnn.. 4 
=) WonenssHaberdleben -. - » . 2 20 0. 1,56 
37) Wohens⸗ Harris ander ſchleswig⸗ jütländifchen 

ERBE: 4 0 eine eo Bee ar mer 2,16 


Bon diefen 1217, M. kommen 72,4 M. auf 
Breußen (fat 49 M. auf die alten Provinzen, 
142 M. Schledwig » Holftein, 7,5 M. Helen, 
17 M. Hannover), 175 M. auf Baden, 12,2 M. 
auf Bayern, 9,9 M. auf Sahfen, 6,7 M. auf 
Bürtemberg, 1,8 M. auf Oldenburg, cirfa 0,4 M. 
auf die freie Stadt Hamburg. Kerner fommen 


Die Länge der in Deutſchland (einfchliehlich 


ı Schleäwigs und der beutfchen Kronländer Oeſter— 
reichs) befahrenen Eifenbabnen, aber ohne mehre 
‚nur zum Sohlen: und Gütertrandport bienenbe 











Bahnen, fleigt daburd auf etwa 24891, M. in 
24 Staaten. Bon biefen hat das neue Preußen 
1175, Defterreih ohne bie außerbeutichen Gebiete 
447, Bavem 33P/,, Sachſen ohne bie Kohlen— 
bahnen 115”/,, (mit denfelben 123%), Baben 96°,,, 
Würtemberg31Y,, Heflen:Darmitadt 42°, Medien: 
burg: Schwerin 42"/,, Luremburg und Limburg 
31, Braunſchweig 262, Anhalt 22°/,, Sachſen⸗ 
Meiningen 13, Sachen : Koburg = Gotha 12, 
Sahjen: Weimar 12, Sacdfen: Altenburg 8,8, die 
Hanfefiädte über 8, Dibenburg 6, beide Neuß 
gegen 4, Schaumburg= Lippe 3,3 Meilen. — Im 
nichtdeutichen Dejterreich (erflufive Venetien) wurde 
im Jahre 1866 nur die Bahn von Lemberg nad; 
Gzernowig eröffnet, 35 M. lang. In ber ganzen 
Monarchie find zur Zeit etwa 854 M. im Betriebe, 
wovon 407 M. außerhalb Deutichlands liegen und 
etwa 30 M. nur mit Pferden befahren werben. 
Das Gebiet bed beutfchen Eiſenbahnvereins umfaßte 
Ende 1866 2894 M. 

Bon der oben angegebenen Länge ber beutichen 
Eifenbahnen find etwa 1565%, M. Privatbahnen 
und 923", Staatöbahnen. Die legteren find im 
Beſitz folgenber Staaten: Preußen (nebſt Bremen 
und Schaumburg -Lippe) mit 408, Bayern mit 
183, Sachſen mit 90*), Baden mit 94°,, (inklufive 
4 Meilen auf ſchweizer Gebiet), Würtemberg mit 
82), Braunſchweig mit 32%/,, Hellen-Darmftadt 
mit 15, Medlenburg =» Schwerin (Tanbesherrliche 
Bahn) mit 11%,, Niederlande (Limburg) mit 9, 
Anhalt mit 1%, M. und Sachen: Koburg : Gotha 
mit %, M. 

Die deutfch=öfterreichifhen Privatbahnen, zu: 
fammen etwa 013 M. lang, find — abgeiehen 
von 8 baveriichen Aweigbahnen, jerwie von einer 


*) Abzüglih der an Preußen abgetretenen cirfı 2 M. 


der jüchfifch » fchlefiichen Bahn. 
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badiſchen Zweigbahn, welche jämmtlich weber 
Staats: noch Aftienbahnen, fondern von Stabt: 
gemeinben gebaut finb, jowie von einigen Koblenz 
bahnen — im Beſitz von 70 Aktiengeiellichaften. 
Bon dieſen ftehen folgende nach der Länge ber im 
Betriebe ſtehenden Streden obenan: bie öfterreichiiche 
Südbahn 32/, M. (Öfterreichiiches Netz, nad 
Ausfcheiden ber venetianifchen Linien), bie Öfter: 
reichiſche Staatsbahn 183 M., die bayeriſchen Ofts 
bahnen über 83, M. und bie Kaiſer-Ferdinands⸗ 
Nordbahn 82, M. Dann folgen 6 Bahnen von 
70— 80 M., nämlich bie Theiß: Eifenbahn, bie 
berlinsftettiner, bie oberjchleftiche (influfive Breslau⸗ 
Pofen), die Kaiferin=Elifabeih- Bahn, die köln— 
mindener und bie bergifch-märfifhe Eifenbahn; 
eine Bahn (bie rheiniſche) von 60 — 70 M., 
2 Bahnen von 40—50 M. (beriinsanbaltifche 
und galizifhe Karl⸗Ludwigsbahn), 6 Bahnen von 
30 — 40 M. (altona » fieler, berlin = hamburger, 
lemberg = cgermowiger, magdeburg = halberftädter, 
magdeburg : leipziger und thüringifche), 10 Bahnen 
von 20—30 M., 11 Bahnen von 10-20 M,, 
8 Bahnen von 5—10 M,, 16 Bahnen von 1-5 M,, 
endblih 5 Bahnen, welde = nicht ganz eine 
Meile lang find (die nürnberg-fürther, kloſter⸗ 
krug⸗ ſchleswiger, großenbainer, lirchheimer und 
lahrer Bahn). 

Auf ſämmtlichen deutſchen und öſterreichiſchen 
Bahnen waren Ende 1865 cirka 4865 Lokomotiven 
im Gange, nämlid 3262 auf Privatbabnen und 
1603 auf Staatöbahnen. Bon dieſen bejaß bie 
öfterreihiihe Sübdbahngefellichaft (öfterreichifches 
Ne) 451, Preußen 426, bie Öfterreichiiche Staats: 
babngeiellichaft 325, Banern 319, Köln: Minden 
268, bie Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn 216, Han: 
nover 215, Sachſen 158, Baden 155, bie bergiſch⸗ 
märfifche Bahn ebenfalls 155, MWürtemberg 139, 
bie rheiniiche Bahn 136, bie oberjchlefiihe 124, 
die Railerin: Elifabeth : Bahn 100 x. Was ben 
Urſprung biefer Lokomotiven betrifft, jo waren, 
io viel befannt, mur 483 oder etwa ber zehnte 
Theil von ausländiichen (209 von engliſchen, 167 
von beigiihen, 82 von franzöfiichen und 25 von 
amerifanifchen) Fabriken geliefert, die übrigen von 
beutichen Fabrifen, von denen Borfig in Berlin 
am meiften geliefert hatte, nämlich 1537 oder fall 
ben dritten Theil aller Lofomotiven. Den Staatö- 
gebieten nad find 1730 in Preußen, 897 in 
Defterreih, 655 in Württemberg und Baben, 469 
in Bapern, 228 in Hannover (Egeftorif), 192 in 
Sachſen, 79 in Heilen gebaut worden, 

Die Geſammtfrequenz fämmtlicher deut: 
ſcher und öfterreichliher Eifenbahnen betrug im 
Jahre 1865 in runder Zahl 89,300,000 Perjonen 
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und 1179 Mil. Eine. Güter (gegen 53’, Till, 


Perjonen und 1026, Mil. Eintr. im Jahre 1864), ° 


bie Gefammteinnahme aber gegen 168 Mill, Thlr. 
(gegen 160°, Mill. im Jahre 1864). Hiervon 
fommen auf bie Staatsbahnen über 34 Mill. 
Perſonen, 352 Mil. Etnr. und 52 Mill. Thir., 
auf bie Privatbahnen 55%, Mil. Berfonen, 
827 Mill. Etnr. und gegen 116 Mill. Thlr. Im 
Bergleih zum Vorjahre gaben bie öfterreichifchen 
Bahnen mit 51%, Mill. Thlr. eine Abnahme von 
1°/, Proc., ferner bie preußiſchen mit 65%, Mill. 
Thlr. eine Zunabme von 5, Mill. Thlr. oder 
I Proc, alle andern zulammen wi ht Mil. 
eine Zunahme von 3%, Mill. oder 7%, Pro. 
Unter ben Staatöbahnen fand. Binfichtlich 
ifrer Bruttoeinnahme folgende Reibenfolge Statt: 


Preußen. » . (1865) 15,228,023 Tbir., 
Bayern...» (1. Oft. 1864-65) 9,873,597 „ 
Sadien. - » » . (1865) cirfa 7,027,000 „ 
Hannover . (1. Juli 184-5) 6461 00 
Baden... {1864) UT „ 
Würtemberg . - . (1. Iuli 1864-65) 3832,18 „ 
Braunihweig. - (1865) 2216274 „ 
Diain » Weiter - Bahn (1865) 1,8925 „ 
Main» Nedar » Bahn {1864) m „ 
Roffau 2.» =». (1864) 78,037 „ 


Ihrer Rentabilität nah — bemefien durch 
bie im Procenten bed Anlagefapitald ausgedrückte 
reine Einnahme des letzten Betriebsjahrs, deſſen 
Ergebniſſe bekannt gemacht ſind — bilden die 
Staatseiſenbahnen folgende Reihenfolge: 


1) Braunſchweigiſche Eiſenbahn (1865) 13,38 Prec., 
2) Riederfhhl-märt. Eifenbahn. . (1865) 18,97 „ 
3) Hannov. Ältere Staatebahnen . (186465) 10,76 „ 
4 Süd. weſtl. Staatsbahnen (564) 819 „ 
5) Sähfifhe Staatäbahnen. - » (1BH) 7,07 „ 
6) Preufiihe Etnatöbahnen (1865) 659 „ 
7) Hannoverſche Staotöbahnen . (1864/65) 6,19 

8, Main» Rtedar- Bahn . - - . AH 615 

9) Berliner Berbindungsbahn . . (IE) 610 „ 
10) Main» Wefer- Bahn . . - (1865) 6,08 — 
11) Bahyeriſche Staatebahnen (1664665) 55 „ 
12) Preußische Oftbahnen. . » » (186) 531 „ 
13) Saarbrüder Eifenbahn -. -» . (1865) 5,08 = 
14) Sächſ. Öftlihe Staatsbahnen (1864) 5,08 5 
15) Babifche Stantsbahnen - . - (IS) Ad „ 


16) Würtembergiiche Staatsbahnen (186465) 4,0 
17) Sannoverfhe Südbahn . - - (18665) 40 „ 
18) Weſtphaliſche Stastöbahn . - (1) 26 „ 
19) Naſſauiſche Staatöbahn . „. . (1864) 2,49 
20) HSannoverjche Weftbahn . . . (1864/65) 2,18 . 
21) Dannoverfce Geeſte ⸗ Bahn . . (186165) 1,79 


Bon ben Privatbabnen haben — 
18 mehr als 2 Millionen und 3 derſelben ſogar 
mehr als 10 Mill. Thlr. eingenonmen: bie Öfter: 
reichiſche Südbahn (öfterreichifches Neg) 15,234,562 
Thlr., die Öfterreichifche Staatsbahn 12,842,587 
Thlr,, die Kaifer-yerbinands:NRorbbahn 10,496,233 
Thlr. Dann folgen Köln- Minden mit fat 10, 
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oberſchleſiſche inkluſive Breslau⸗-Poſen mit 6, 
bergiich märfifche mit 5, rheiniſche mit 4,,, Kai⸗ 
ſerin⸗Eliſabeth⸗Bahn mit 4%,,, Berlins Hamburg 
mit 3%,, bayerifche Oftbahnen mit 3°/,, berlin: 
anhaltiiche mit 3"/,, thüringiſche mit 3, Berlins 
Stettin mit 2%/,, Leipzig: Dreben mit 2%,, Berlin: 
Potsdam: Magdeburg mit 2Y/,, Magdeburg : Leipzig 
und galiziiche Karl: Lubwigsbahn mit 2”/,, Theib- 
bahn mit 2 Mil, Thlr. Bei 6 Bahnen (Heiftiche 
und pfälziſche Ludwigsbahn, Breslau: Schweidnig- 
Freiburg, Magdeburg: Halberfiabt, böhmiſche Weſt⸗ 
bahn, Kurfürft = Friedrich = Wilhelms - Norbbahn) 
betrug die Einnahme 1—2 Mill, Thlr., bei 10 
Bahnen ,—1 Mill. Thlr., bei 6 Bahnen 300,000 
bi3 500,000 Thlr,, dann folgen 10 Bahnen mit 
100,000-—-300,000 Thlr., und ben Beſchluß machen 
5 Bahnen mit weniger als 100,000 Thlr. 

Im Berhältnik zu ihrer Länge erzielten fols 
gende 9 Bahnen die größte relative Einnahme von 
mehr als 100,000 Thlr. per Meile: Leipzig-Dresden 
146,655, Köln: Minden 140,428, oberſchleſiſche 
Hauptbahn 134,774, Auffig:Teplig 130,724, Kaiſer⸗ 
Ferdinands-Rordbahn 127,227, Berlin Magdeburg 
116,576, Magdeburg : Leipzig 108,500, Magdeburg: 
Halberftabt 107,643 und bergiichemärfijche 104,238 
Thlr.; folgende Bahnen aber gaben die relative 
Meinfte Einnahme von weniger als 20,000 Thlr. 
yer Meile; Firchheimer Bahn 19,878, berlin =jtetliner 
Zweigbahnen 18,218, Linz: Bubweis 17,505, Olüd: 
ſtadt⸗Elmshorn 15,000, oberfchleftihe Zweigbahn 
863 Thlr. 

Die Dividende betrug bei 12 Aftienbahnen 
über 10 Proc.; es gaben nämlich Leipzig «Dresden 
2, Oberbohndeorf: Reinsborf 22, bodwaer Kohlen: 
bahn und Magdeburg : Leipzig 20, Köln: Minden 
17%,,, Nürnberg : Fürth 17, Berlin = Potsdam: 
Magdeburg 16, Magbeburg-Halberftabt 15, berlin 
anbaltifche 13, Kaifer : Ferdinands : Nordbahn Über 
19/,," oberſchleſiſche 11%,, Chemnig: Würſchnitz 


11 Proc. Bon den übrigen Bahnen gaben 
10 Bahnen 8 ertiufive — 10 Procent, 
T u I a2 3 u 
J - 4 
* 3 4 — 4 — 
J Se — 8 , 
1 2 Procent, 
6ß gar nichts. 


Bei mehren (namentlich öſterreichiſchen) Bab- 
nen Lonnte eine Verzinſung ber Aktien nur mittelſt 
der bewilligten ſtaatlichen Zinsgarantie geleiftet 
werden. Im Bergleih zum Vorjahre gaben 30 
Bahnen eine größere, 13 Bahnen eine fleinere, 17 
Bahnen eine gleiche Dividende oder Rente. Als 
Durchſchnittsdividende ergibt fih ohne Rüdficht auf 
die Aktienfapitale 7,413 Proc, (etwa um den 36. 


Theil mehr als im vorigen Jahre), mit Rüdficht 
auf biefelbe aber bei ben 

preufiichen Eifenbahnen . . 9,0936 Proc. (1864 815 Proc. 

andern nordd. Eifenbahnen. 716 „ („ Mu) 
fübmweftdeutichen Eifenbahnen 5,605 „ («da u) 

Die Zahl der transportirten Perſon en betrug 
unter ben Aftienbahnen am meiflen auf ber öfler- 
reichifhen Sübbahn (ohne bie nichtöfterreichifchen 
Linien), nämlich 5,743,909, nächſtdem auf ber 
bergiich:märtiihen (faft 4, Mill), rheinifchen, 
fölnzmindener (über 4 Mil.) und bayeriſchen 
Oſtbahn (über 2 Mill). Die wenigiten Paſſagiere 
beförderten bie Bahnen Oppeln «Tamowig (82,511 
Perſonen), Brünn: Roffis (47,745 Berfjonen), 
Mobarz: Fünffirchen (37,641 Perfonen). 

Eine Abnahme gegen das vorige Jahr zeigten 
nur 13 Bahnen, worunter 7 Öfterreichiiche. 

Das Quantum ber beförberten Güter betrug 
am meilten auf der köln-mindener Bahn (fait 
126 Mill. Etnr.); auf biefe folgen bie bergifch- 
märkiiche mit 92 Mill. die oberjchlefifche inklufive 
Breslau: Pofen mit 69 Mill, die öfterreichifche 
Staatöbahn mit 50%, Mill. und die öfterreichijche 
Südbahn mit fat 44 Mill, Einr. 

Eine Abnahme gegen bag Vorjahr zeigten 6 
Bahnıen: die magdeburg: halberjtäbter, bie berlin= 
potsdam⸗ magbeburger, die glüditabtzelmshorner, 
bie bufchtehrader, bie galiziihe und bie graz⸗ 
töflacher Bahn. : 

Die Hauptquelle der Einnahme bildet bei ben 
weitaus meiften Bahnen der Güterverkehr; eine 
Ausnahme bilden nur 6 Bahnen: Frankfurts 
Hanau, vörpommerjhe, Glückſtadt-Elmshorn, 
Taunusbahn, Frankfurt: Homburg und Nürnberg: 
Fürth. Bei den 3 letzten Bahnen war bie Ein . 
nahme für Güter nur refpeftive ber 3., 10. und 
26. Theil der Einmahme für Perfonen, während 
fie bei der mohacz-fünflirchener Bahn jaft I6mal, 
bei Brünn=Roffig fait 14mal, bei Linz: Budweis 
faft 14mal, bei der oberſchleſiſchen Bahn 6°/, mal 


‚| bei ber Wilbelmsbahn und Oppeln: Tarnowik 


über Dmal, bei 8 Bahnen (bergiſch-märkiſche, 
töln s mindener, Kaijer = Ferbinands = Norbbahn, 
Lambach: Gmunden, pfälziſche Ludwigsbahn, jüb: 
norddeutiche Verbindungsbahn, böhmiſche Weitbahn 
und galizifche Karl⸗Ludwigsbahn) 3—Amal ſo. groß 
war als die Einnahme für Perfonen, Bon ber 
Gefanmteinnabme fümmtlicher Privatbahnen kom⸗ 
men 27%, Proc. auf den Perjonenverfehr, über 
68 Proc, auf den Güterverkehr und jaft 4%, Proc. 
auf die außerordentlichen Einnahmen. Demnad) 
lieferte der Güterverkehr im Durchſchnitt faſt 2'/zmal 
fo viel Einnahme als der Berfonentrangport. Bon 
den Staatsbahnen bezogen nur bie badiſche und 
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Main: Nedarbakı etwad mehr Einnahme aus 
dem Perfonenverfehr als aus bem Güterverkehr; 
dagegen war bie Einnahme für Güter bei ber 
nieberfchleftih-märfifchen, weitphäliichen und braun 
fehweigifhen Staatsbahn 2—3Imal, bei den fäd- 





ſiſchen Staatsbahnen fait Zmal, bei ben weitlichen 


ſächſiſchen Staatsbahnen fogar 31/,mal, bei ber 
faarbrüder Bahn mehr ald 4mal fo groß als bie 
Einnahme für Perionen. 

Schließlich bemerlen wir in Betreff ber auf 
ben deutſchen Vereinsbahnen vorgelommenen Un: 
fälle, daß im Jahre 1864 8 Reiſende (fümmtlich 
durch eigene Echuld) getöbtet und 35 (wovon 16 


ohne eigene Schuld) befchäbigt wurden; überhaupt. 


aber wurben bei fahrenden Zügen 218 Perſonen 


getödtet und 192 beichädigt, auf ben Bahnhöfen 


und ber Bahn aber 130 Perjonen getöbtet unb 
255 beichädigt, zufammen alfe 348 Perfonen ge: 


töbtet und 447 bejchädigt (1863 nur refpeftive 319 | 
und 329). Die Zahl der Selbfimörder (1863 41) | 
findet ſich in ber officiellen Statiſtil nicht mehr | 


beſonders angegeben. 

Ueber Lebenöverficherungdweien in Preußen 
während der Jahre 1863 — 65 aibt das erfie 
Bierteljabräheft der „Zeitfchr. de preuß. ſtatiſt. 
Bureau's“ Auskunft. Bolllommen ausreichende 
Unterlagen einer guten Berfiherungsitatiftif find 
nicht vorhanden geweien; gleichwohl darf man ohne 
erbeblihen Irrthum bie ermittelten Hauptzahlen 
als zutreffend bezeichnen. 

Am beliebteften ift in Preußen diejenige Vers 
fiherungsform, mittelft deren man feinen Erben bie 
Berfügung über ein feites Kapital verichaffen ‚will, 
dv h. die Kapitalverfiherung auf den 
Todesfall. 
der konkurrirenden Geſellſchaften, namentlich der 
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aus dieſen Zifiern gebt entweder hervor, daß unſere 
einheimiſchen Geſellſchaften größeres Zutrauen bei 
ben kleinen Leuten genießen, ober daß bie außer: 
deutſchen Geſellſchaften geringere Prämien als bie 
deutſchen auf hohe Verſicherungsſummen nehmen. 
Uebrigens ift auch ber burdfchnittliche Betrag für 
außerpreußifche Verſicherungen bei denfelben An- 
ſtaltsklafſen ähnlich abgeftuft: nämlich bei ben 
preußifchen 1153, den auferpreufiich beutihen 
1346, ben außerbeutihen 3900 Thlr. Weitere 
Konjequenzen aus dieſer Thatſache zu ziehen, if 
fo lange unmöglich, ald nur bie preußiſche Statiftif 
Aufſchlüſſe über bad Verficherungsweien innerhalb 
bejtimmter Landesgrenzen gibt. 

Bon ben im Jahre 1864 verfichert geweſenen 
Perjonen nahmen bie gedachten 29 Geſellſchaften 
| zufammen 3%, Mil. Thlr. Prämie ein, d. b. 
| durchfchmittlich 32%, pro Mille bes Kapitals gegen 
33%), pro Mille im Jahre 1861. Daß ein über: 
mäßiger Prämiendrud Statt gefunden, ift bamit 
noch nicht fonftatirt, zumal ausweislich einzelner 
Berichte namentlich jüngere Perfonen zablreider 
' als fonft in bie Berficherung eingetreten find. 

Auch die Begräbnißgeld-Berſicherung bat 
| zugenommen, von 40,800 Perjonen im Jahre 
| 1861 auf 73,200 drei Jahre fpäter; der bunt: 
| fehnittliche Betrag einer Verfiherung war in beiden 
Zeiträumen 58 Thlr. Hierbei find einzig bie 
großen Gejellfhaften, welche das Sterbefafien: 
geichäft mur nebenbei betreiben, und nicht bie um: 
 zähligen Meinen Vereine in Rechnung gezogen, 
welche entweber allein Begrübnißgeld, oder aub 
Kranken⸗, Invaliden:, Wittwengelb u. dergl. Wr 








ſichert haben. . 
Sie bat durch die Anfirengungen | 


ı Höhft unfichere Nachrichten find über bie 


' Rapitalverfiherung auf ben Lebensfall ver 


jüngeren unter demfelben, einen bedeutenden Auf | handen; zufolge der Angaben von Seiten ein 


fhwung genommen: während zu Ende 1861 rund 
57,500 Berfonen ihr Leben auf 70%, Millionen 
Thaler Kapital verfichert batten, ergaben fich drei 
Jahre fpäter 109,300 Perfonen (oder bei manchen 
Gefellichaften Policen) mit 114%, Mil. Thlrn. 
Dean darf diefe Steigerung nicht ohne Weiteres 
für eine Zunahme bes Wohlfiandes des Landes 
anfeben, fie ift vielmehr ein Beweis des Borbrin: 
gens der Weberzeugung von der Nützlichkeit und 
Wohlthätigkeit der Lebeniverfiherung; denn 1861 
war burchfchnittlich jede Perjon mit 1231 Thin, 
1864 mit nur 1049 Thlrn. verfihert. Auf 7 
preußiiche Lebensverfiherungsgeiellfchaften fonımen 
von bem Beftande zu Ende 1864: 62,000 Perfonen 


| zelner Gejellichaften waren 1861 rund 3,00 
Perſonen mit wenig über 1 Mill. Thlr. Kapital, 
1864 dagegen 31,600 Berfonen mit 3*/, Mill, Tolt. 
verfichert. 

Eine ganz geringe Ausdehnung, ja ber ver 
Hältnigmäßigen Perſonenbetheiligung nad fegar 
einen Nüdgang bat die Nentenverfiherung 
erlitten; gegen 62,900 zu Ende 1861 mit 506,000 
| Thlr. Rente verficherte Perſonen waren drei Jahre 
fpäter rund 64,000 Perfonen mit 529,000 Thlt. 
Rente eingeichrieben. 

Givilingenienre, Der Beruf des Givil- 
ingenieur umfaßt den Entwurf, die Veranſchla— 
| gung, die Berechnung und bie Ausführung tet: 





mit 59%, Mil. Thirm., auf 9 deutſche Gejellichaften I nifcher Anlagen oder einzelner Gegenflände zum 
40,500 Perfonen mit 44%, Mill. Thlen., auf 13 | gewerblichen Betriebe für fremde Rechnung, ſowie 
auerdeutſche 672 Perſonen mit 112/, Mil. Thlen, ; | die Beſchaffung der dazu nöthigen Maſchinen und 
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Gerätbe, auch die Abgabe von jachverftändigen | ebrengerichtliches Verfahren vor dem Plenum ber 
Gutachten und Natbihlägen. Die Stellung bes | Genofjenfhaft einleiten. Bei diefem letzteren wird 
Givilingenieurs ift eine durchaus freie und an Feine | auf Freifprehung, auf Rüge oder auf Ausſchließung 
Staatöprüfung gebunden, es treten baber auch | erfannt. Mäberes fiche in ben „Statuten ber 
viele Männer als Eivilingenieure auf ohne genü= Genoſſenſchaft preußifcher Eivilingenieure zu Ber: 
gende Kenntniß und Befähigung zu befiken, und | lin“, Berlin 1867. 

jo fommt ed, daß bas ganze Inſtitut jehr bäufig Madeira. Nah dem Jahresbericht bes 
mißtrauifch betrachtet wird. Es haben fich deshalb | preußiichen Konſulats (Handelsarchiv) wurden auf 
einige der bedeutendſten Givilingenieure (nament- der Inſel im Jahre 1865 etwa 2000 Pipen Wein, 
lich 5. €. H. Wiebe, 2.4. Veit: Mever, F. Scheer, | 340 Tons Auder, 30,000 Gallons Melafle und 
R. R. Werner, Fr. Hoffmann x.) in Berlin zu 4 122,000 Gallons Rum prodbucirt. Im Folge ber 
einer Genoiienjchaft verbunden, welche zum Zwed | hoben Preife, die in den legten Jahren für Wein 
bat: die Wahrnehmung und bie Förderung aller | gezahlt worden find, nahm der Weinbau wieber 
derjenigen Intereſſen, welche geeignet find, bie i zu, boch werben bie jungen Weiner der ftarfen 
geſellſchaftliche und gewerblihe Bedeutung bes | Schwefelung ber Reben wegen, ben alten fchwerlich 
Standes als Givilingenieur in ber Beurtbeilung | jemald an Güte gleich fommen. Der Zuder iſt 
des Publikums und der Behörden zu heben. Die | im Ganzen von guter Qualität und wird viel nad 
Aufnahme in bie Genoflenihaft joll ein Anerteumt: | Liſſabon und Oporto exportirt, wo er, burdy ben 
niß der Fachgenofien ausſprechen, dab der Auf: | Zoll geihügt, in der Negel gut bezablt wird. Zum 
genommene fowobl bie allgemein wiſſenſchaftliche größten Theil wird er im Norden auf ber Inſel ver: 
Vorbildung als auch die theoretifch techniſchen braucht, wo feit 1864 ber Zoll auf nicht raffinirte 
Kenntniſſe und die praftifhe Pejähigung befitt, | Zuder 3 Sur. per Kilo und auf raffinirte fogar 
um den Beruf eines Civilingenieurs mit Erfolg | etwas über 5 Sgr. per Kilo beträgt. 

auszüben. Die Aufnahme ſoll, fo lange als eine Die Verbindung von San Francisco mit 
Staatsprüfung noch nicht vorgeichrieben ift, dem ; Honglong wird gegen eine jährliche Subvention von 
Fublifum und den Behörden gegenüber diejenige | 500,000 Dollars durch die Pacifie Mail Steamship 
Gurantie bieten, welde in andern Berufäzweigen | Company bergeitellt, und zwar follen 4 große Rab: 
eben durch eine Staatsprüfung erlangt wird, Die | dampfer monatlih von San Francisco über Honos 
Genoſſenſchaft ernennt einen Ehrenrath, welder | lulu (8%, Tage und %, Tag Nufenthalt in 
"b in genügender Weife über bie Befähigung des Honolulu) und Kanagawa (13”/, Tage und '/,, Tag 
betreffenden Givilingenieurs, der minbeftens 5 Jahre | Aufenthalt) nad Hongkong (6 Tage) fahren; fie 
als ſolcher und mit Erfolg thätig gewejen fein muß, | werden die Reife fomit in 29 Tagen zurüdlegen. 
zu unterrichten bat. Ueber die Aufnahme eyt: | Der Nüdweg auf derfelben Route würde wegen 
Kheibet die Plenarverſammlung durch Ballotage, | ber Gegenwinde wahrſcheinlich 2 Tage mehr beanz 
Stunmen weniger als *, für die Nufnahme, fo ſpruchen. Die Toftdampfer werben baber vielleicht 
it der Suchende auf ein Jahr zurüdgefiellt und | Honolulu unberührt lafien und von Kanagama 
ed bleibt ihm überlafien, ſich nach dieſer Friſt nördlich von den Sandwichinſeln vorbei nach Sau 
wieder zu melden. Bejchliegt der Ehrenraih die | Francisco in 26 Tagen jahren. Zur Vermittlung 
Aufnahme einſtimmig, jo erfolgt bdiefelbe ohne | des fehr lebhaften Verkehrs zwiſchen San Francisco 
ballotage. Der Ehrenrath bat darüber zu wachen, ! und Honolulu werden Dampfichiffe für Fracht 
daß die Ehre, das Anfehen umd bie gejchäftliche | und Perfonen 2: ober Imal monatlich zwifchen 
Auverläffigfeit der Mitglieder durch ihr Verhalten | beiden Stationen bin= und hergeben. 

nicht gefährdet werde. Er bat in vorkommen: | Nah Vollendung der Eiſenbahn durch ben 
ven Fällen die Unterfuchung zu führen und kann | Weiten der Vereinigten Staaten nad) San Francisco 
die Sache al3 unbegründet fallen lafien, dem Bes | wird man am ſchnellſten über Amerika nach China 
ſchuldigten eine Berwarnung ertbeiten ober ein ' fahren. 


Er — — 
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Blumenzwiebelzucht in Berlin. Nach 
Sorauer („Regels Gartenflora“) bebaut Berlin jetzt 
nahe an 25 Morgen Landes mit Blumenzwiebeln, 
und zwar rechnet man auf 1 Morgen 200,000 
Zwiebeln, Der Durchſchnittspreis pro Hundert 
ift 9 Thaler., Tulpen werben ungefähr 2 Millionen 
auf 3— 31, Morgen Landes gezogen. Der Boden 
zur Swiebelfultur muß ſandig fein, babei aber 
einen feuchten Untergrumb beſitzen. Wo die letztere 


- Bedingung fehlt, ift auch um Berlin biefe Kultur | 


unmöglich; deshalb ift dieſelbe fait ganz auf bie 
Sübdoftfeite der Stadt beichränft, welden Ort fie 


Anbau's von Obſt und Wein gingen von ben mit 
großem Grundbefig ausgeftatteten Klöftern aus, 
Sie entwidelten fie ſchon im Mittelalter zu einer 
Achtung gebietenden Anbuftrie, melde in Verbin: 
dung mit bem Waibbau bie Bodenrente zu ein 
für jene Zwede fehr anjebnlichen madte Die 
damalige Haupifulturftätte lag innerhalb ber Etakt: 
mauer, während jegt bie befjern Lagen ber feld: 
der vermehrten Nachfrage zu Hülfe fommen, Di 
produftivfte Rulturflädhe aber ift ber Dreiennbrummen. 
Die natürlichen Verhältniſſe dieſer cirfa 118 Morgen 
baltenden Fläche, von ber 72 auf den Gemüſebar 





22 auf Prunnenkrefiegräben (Klingern) und 3 


feit dem Beginn dieſer Induſtrie niemals verlafien | 
auf Wege, Ränder und Bewäfjerungsgräben (Erf: 


bat. Das jegige Rulturverfahren befteht vor Allem 
in einer forgfältigen Bobdenloderung dur tiefes | Hingern) fommen, find die günftigften. Der Beden 
Umgraben oder Rigolen, das nebit ftarfer Pferdes | ift tief gelodtert, humusreich und erhebt ſich d- 
mifte oder beifer nad Kuhmiſidüngung einige | Fuß über das reine Waffer, welches in unermüt 
Monate vor dem Legen der Zwiebeln vorgenommen | Ficher Bewegung Jahr aus Jahr ein im fait gleichet 
wird, Daß Legen gejchicht Ende September oder | Temperatur verbarrt. Die forgfältigfte, von eine 
im Lauf bed Oftober, das Herausnehmen der | vollendeten Technik unterſtützte Kultur erzielt hiet 





Zwiebeln im Juli, wenn dieſelben abgereift find, | bei unausgeſetzter Bewäſſerung mittelft der Gi: | 


Man zieht auch aus Eamen, derſelbe wird eben: | ſchüſſel und durch eine finnig ausgedachte Wechſe 
falls im Herbſt ins freie Land geſäet und mit | wirtbichaft jehr bedeutende Erfolge. Es merken 
einer leichten Dede von kurzem Dünger zugededt. | hier jährlich durdichnittlich gebaut: 50,000 Schoc 
Die jungen Pflanzen bleiben 3 Jahre bindurd | Brunnentrefle, 8000 Schod Blumenkohl, 1, 
unberührt in bderjelben Erde und an bemjelben Schock Sellerie, 8000 Schock Kohlrabi, 18, 
Ort, indem man nur von Jahr zu Jahr bie fie | Schock Wirfing, 6000 Schock Porré, 500 She 
deckende Erdſchicht etwas vermehrt. Die aufers | Gurken, 200 Gtnr. Spargel und eine entſprechende 
gewöhnliche Nachfrage nach den Zwiebeln, die um | Menge vor Zwilhengewächien, als Kerfialt, 
bie Zeit ber größten Blüthe diefer Kultur, in ber | Zwiebeln, Exrbfen, Bohnen, Frübfartoffeln x, und 
Mitte des 18. Jahrhunderts vorhanden war, führte | etwa 180 Pd. Blumenkohlſamen. Im den Stadt 
zu dem Beſtreben einer möglichſt volllommenen | gärten, im Dreienbrumnen und auf ben jelbihurm 
und jchnellen Vermehrung. Wan wendete das nahe bei Erfurt werden von ben Gärtnern gezegen 
Ausbohren de ‘Herzens, das Ginfchneiden des 10,038 Schod Blumenkohl, 564 Schoc Bar 
Zwiebelbodens ober das fait gänzliche Bernichten | und Rothkraut, 21,327 Ehod Wirfing, HR Ecet 
beilelben an, um bie in ben Achſeln der Zwiebel: | Blautohl, 9196 Echod Kohlrabi, 1904 Schod Srüemt, 
fhuppen gebildeten Augen zu weden und zur | 7969 Schod Porré, 108 Schod Rettige, 804 
Zwiebelbrut heranzuziehen, ja man ſchnitt zuweilen Schock Gurken, 50,000 Schock Brunnentrefit, Bl 
die Zwiebeln quer durch und ſetzte die obere Hälfte | Ctnr. Epargel, 240 Körbe rothe und weiße RUNT, 
mit der Schnittfläche in Sand; es bildeten fi) dann , 360 Körbe Bohnen, Nach einer Mittheilung der 
in kurzer Zeit an der Echnittfläche der Zwiebel: | eriurter Gifenbabnverwaltung wurden im dem I 
ſchuppen neue Zwiebeln. Jet werden dieſe Ber: . Gemüfebau jehr ungünftigen Jahre 1862 durch de 
mebrungsmetboden nur noch felten, höchſtens zur | Eilguterpedition allein an Blumenkohl befördert: mad 
ſchnellen Vervielfältigung neuer Sorten in Ans Kaſſel 44 Etnr., nach Leipzig 806 Einr,, nad galt 
wendung gebracht. 320 Etnr., nach Naumburg 170 Etnr., nad Bam 

Der Gartenbau zu Erfurt. Die Anfünge 80 Ctnr., nad Gotha 230 Etnr., nad Eijenad 
der Gemüfefultur, fowie die eriten Verſuche des | 80 Gtnr., im Ganzen 1730 CEtar. Als gewoͤhn⸗ 
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liches Frachtgut und durch Privatfuhrwerfe iſt 
wahrſcheinlich das Doppelte nach den benachbarten 
Märkten befördert worden, alſo in Summa 5190 
Ctnr. Außerdem kamen zum Verſandt: 121,5 Ctur. 
Blumen, 266,7 Etnr. Sträucher und Bäume, 
1404 Einer. Gartenfamen, 113503 Etnr. Feld⸗ 
ſamen, 3838,2 Etnr. Kleeſamen, 17087,4 Etnr. 
Anis, Fenchel, Koriander, Kanarienſamen, Senf ꝛc., 
36564,3 Eine. Hülfenfrüdte, 140 GEtnr, getrod: 
nete Blumen, 959 Etnr, Iebende Pflanzen. Vieles 
wurbe außerdem burch gewöhnliche Frachtfuhren x. 
beförbert, 

„ Schon in dem erilen Decennium biefes Jahr: 
hunderts verband fich in Erfurt mit dem Gemüſe— 
bau die Blumiſtik. Reptere beichäftigt fich theils 
mit der Fortzlüchtung perennirender Gewächſe, theils 
mit Neuzüchtung von Farbenvarietäten, beides zum 
Zweck der Samenkultur. Bon ben Aftern werben 
sum arößten Theil mitten unter den Felbfulturen 
weit über 50 Varietäten angebaut, ebenio viele 
Varietäten umfaßt bie Lenfotenfultur, und zwar 
wurden im Jahre 1863 650,000 Töpfe mit je 6 
Seofoien aufgeftellt und von biefen 26,000 Loth 
Samen im Werthe von 45,933 Thlm. geerntet. 
Hierbei fehlt noch das Samenguantum, das, im 
freien Lande gezogen, bier nicht in Rechnung ges 
draht if. Dennoch ift der Gewinn an ber Lev⸗ 
foienfultur in Folge der großen Auslagen ein fehr 
mäßiger und bie Wichtigfeit derfelden ift vielmehr 
darin zu fuchen, daß die Samen ber Levloie neben 
mehren Arten von Gemüfefamen die Baſis des 
erfurter Samenhandels bilden, 


Auch bei andern Florblumen find im Laufe ber 
Zeit reiche Sortimente audgebilbet worden. Gin 
großer Theil der dazu zählenden Formen und Yar- 
ben wurde in Erfurt durch Inzucht oder Kreuzung 
wonnen ober boch wenigftend blumiftifch vervoll⸗ 
lemmnet. Ebenſo wichtig find die perennirenden 
Florblumen, beren unbiegfame Natur einer Ent: 
widelung zu größerer Mannichfaltigfeit widerjtrebt. 
Es mögen von ihnen in dem Weichbilde Erfurts 
gen 1000 verfchiebene Arten und Varietäten Tuls 
tieirt werben. Gegen biefe Maſſelulturen ift ber 
Anbau von Gemüfe auf Samen von geringem 
Lelang und beſchränkt fih auf Salat, Zwiebeln, 
Ebſen, Bohnen und auf die von Alter& ber hier 
heimisch gewejenen und allmählig zu großer Voll- 
Iommenbeit berangebildeten Formen des Blumen» 
kehls, Kopftohls und Wirfings. 

Der jährliche Abſatz an jungen Georginen: 
Manzen bürfte die Summe von 150,000 Stüd 
areihen. Weit älter als biefe Kultur ift aber bie 





der Nelken, ja man barf behaupten, daß leßtere 
erit bier duch eifrige Sämlingszucht zu eimer 
eigentlichen Florblume geworben if. Noch jährlich 
werden neue Barieläten angezogen, aber ber Haupt: 
ſache nach bie beilern älteren Sorten erhalten, 
vermehrt und in Senfern in ben Handel ge: 
bradt. Jährlich werben gegen 160,000 Stüd 
junge Pflanzen abgejegt. Die jährliche Produktion 
von Ebelrofen beläuft ſich auf 120,000 Stüd im 
Werthe von cirfa 24,000 Thlrn. 

Die Gewächshauskulturen Erfurtd repräfens 
tiren in ihren Objekten die moderne Geihmads: 
richtung auf das vollkommenſte. Neben einzelnen 
vollftändigen Sammlungen von Orchideen. und 
Pelargonien, ſowie ziemlich anjehnlicher auf Gas 
men gerichteter Kultur von Galceolarien x, finden 
wir in ihnen der Hauptfache nach eine große Ans 
zahl von Freiland: und Zimmergewächſen. Das 
Hauptgefhäft aller Pilanzenbandlungen ift bie 
Vermehrung aus vegelativen Organen unb das 
Bermebrungsbaus, in welchem mit Hülfe einer 
warmen Luft bie geeignetiten Prlangentheile zu 
jelbfiftändigen Organismen ausgebildet werden. 
Die Fuchfien, Verbenen, Helistropen, Belargonien xc., 
welche alljährlih aus dieſen Werkftätten hervor: 
gehen, zählen nad Millionen. 

Erfurt zählt gegenwärtig 37 Handeldgärt: 
nereien, von benen aber nur 27 Hanbelöverzeich- 
niffe außjenden. Die andern und auch noch viele 
Privatgärtner überlafien die Brobufte ihrer Maſſe— 
fulturen den eigentlichen Samenhandlungen. Das 
gefammte Areal, welches für handelsgärtneriſche 
Kulturen benutzt wird, beträgt, erflufive ber Fläche 
bes Dreienbrunnens, etwa 553 magbeburger Mor: 
gen. Hiervon find der Anzucht von Blumenfamen 
20 Morgen, von Gemüjefamen 210 Morgen ge 
widmet. Die für die Kultur erotifcher Gewächſe 
beftimmten Häufer, fowie bie fimmtlichen Warm: und 
Kaltbeete befigen eine Glasbedeckung von 244,000 
OFuß. In den Gärten werben 95 Gebülfen, 350 
Arbeiter und 48 Lehrlinge beichäftigt. Im Jahre 
1865 veranftaltete Erfurt eine allgemeine beutjche 
Blumenausitellung, gleichzeitig etablirte bie Aus— 
ftellungstommiffion einen europäifchen Gemäfe: 
markt, welcher alle zur Nahrung dienenden Vege— 
tabilien umfaßte, bie in dem betrefienden Monat 
(September) in den Hauptitäbten Europa’3 einen 
Gegenftand des Handels bilden. Durch Vermitte⸗ 
fung ber föniglichen Generalfonfulate der produk⸗ 
tioften Länder ber Erbe reibte fich hieran eine Aus: 
ftellung vegetabilifcher Robprodufte, wie Früchte, 
Fafern :c., welche für ben Weltverfehr nutzbar zu 
werden verſprechen. 


— IS 
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Die ſchleſiſche Zintproduktion nimmt in Folge 
des immer Äärmer werdenden Gehalts der Galmeierze 
Dberföhlefiens von Jahr zu Jahr ab. Gegenüber 
bem großen Begehr nad Rohzink hat man in den 
legten Jahren Teiber mit geringem Erfolg ver: 
fucht, bdiefem Mangel durch größere Förderung 
von Galmei und auf verichiedene andere Weiſe 
abzubelfen. Es wurden alte, in früheren Jahren 
bei Seite geworfene Halden nochmals burger 
waschen und baraus ein zwar armed (mit nur 
6 Proc. Zinf), aber doch die Verhüttung lohnendes 
Produft gewonnen. Die fortgeichrittene Technik und 
große Einſchränkung der Verwaltungsföften ermög⸗ 
lichten dies Verfahren. Sodann find fait alle 
Eifenerze in Oberfchlefien zinfhaltig und es ift 
gelungen, biejen Zinkgehalt durch technijche Bor: 
zihtungen an ben Gifenboböfen in Form von 
Zinkſtaub und Zinforyb aufzufangen. Das daraus 
gewonnene Rohzink erreicht indeß nicht die Quali: 
tät des aus Galmei gewonnenen Probufts. Aus 
Vorſtehendem erflären fi nun die Zahlen ber 
folgenden Tabelle. Es betrug nämlich: 


bie Balmei- die Rohzink⸗ 
im Jahre förderung probultion 
1862  6,500,000 Etnr, 821,000 Ginr., 
1863  4,500,000  „ 784,70  „ 
1864 4,800,000 „ 751,000 
1865  8,400,000 708,600  „ 
1866 5,650,000 „ 697,300 


Die Preife für Rohzink zeigen im Allgemeinen 
nicht bie Steigerung, welche die Abnahme der 
Produftion bei dauernd lebhaften Konfum erwarten 
lief. Die Ungunft ber Zeitverhältnifie und bie 
mißliche Lage, im welcher fich bie fchlefifche Zink: 
induftrie namentlich in Bezug auf billige Abfah- 
wege befindet, jind Schulb daran. Der bis babin 
lebhafte Abſatz von Rohzink und Zinkblechen nad 
Amerika iſt durch den dortigen hohen Eingangszoll 
fo gut wie vollſtändig inhibirt. 

In ganz Preußen find nad amtlichen Mite 
tbeilungen an Robzinf dargeftellt worden: 

im — — ei - Einr. im — von * or Thlr., 


„1865 1,199,600 „ m 020883 5 
Diagnefit ift im Gebiet bes bevonifchen Kalls 
ber grager Budt im Bezirk Brud an ber Mur 
erſchürft worden. Das Mineral ift mittel: bis 
großkruftallinifch, fchneeweik und fteht in feiner 
Aufammenfeßung dem vorzügfichen Magnefit von 


St. Katharein in Steiermark zur Seite Die 
reinften Sorten entbielten 95 Proc. lohlenſaure 
Magnefia, 3,7 Eijenoryd und Thonerde (das Eifen 
als kohlenſaures Oxydul und Kies), 0,5 Kiel 
fäure und eine Spur Kalf,. Die unreineren Serten 
nähern fich ber Zuſammenſetzung bed Dolomit. 
Leider ift ed in Steiermarf nod nicht zu eine 
erichöpienden Benutzung des Magnefitd gekommen, 
obwohl die volllommene Feuerfeſtigkeit der Magnehr- 
ziegel befannt ift und fibh an einem Gladofen um 
einem Ofen für Friſchfeuer in Steiermark felb 
bewährt bat. Zur Darſtellung ber fewerfeiten 
GSeräthe (befonders auch Tiegel) muß der Magnet 
gebrannt werben, wobei er über HD Proc. an 
Gewicht verliert. Er brennt ſich aber ſehr leich 
und wird dann auch von verbünmten Säuren lädt 
gelöſt. Man benutzt jetzt den Magneſit meiſt wu 
Entwidelung von Koblenjäure, indem man ihn 
mit Schweielfäure zerießt. Eine neue Verwendun 
fann er zur Bereitung von Gämenten finden. 

Die Eifenprodultion Franfreihe. Di 
folgende Zufammenftelung über bie Erzemgumg 
von Guß- und Schmiebeeifen in Frankreich wib 
rend des Jahres 1865 ift mit befonderer Eerafalt 
von einem Komite ber franzöfifchen Hüttenbefiker 
und mit Zugrundelegung von Zablen, welde bie 
Induftriellen jelbft geliefert haben, gemadt mer: 
den (Genie ind.). ' 





| 
Gruppen ber Eijenwerte 





Gußeifen Schmirderite 
| 











Rilogr. Kilogr. 
ÜDeHTen 22a | 293080 | zo,rmaa0 
Ardennen und füdliches Mo 

felgebit . » » . . ' .116,837,926 72,709, 
Barifer Beten . - . » | 12,000,000 46,160,006 
Berr.. | e7,603,10r | A2,10,3%4 
EChampage .» : 2... 119,813,798 70,109,858 
Chatillon und Gommentry | 70,000 ,000 63,50, 
Contt - .» 2 2 2... 76,158,404 45,997,08 
Gerica. - - 2 2 20. 21,000,000 4,500,000 
Erenot - 2» 2 2 20. 98,000,000 | Ua 
Shelde . 2» 2 2.2.0. 000,000 50,205,93 
Gard und Ahonemündsung 45,914,1%0 25,094,479 
Bar nn: era 188,190,000 | 130,504,28 
Nörbliches —— .' 138,250,245 53,355,813 
Rorbweften . eg 24,815,394 | 16,748,18 
Sambre . - x 2 2... =5,540,0380 | 53,179,661 
Sübwefen - »- » 2.» 32,820,000 | 9,20, 
m am — — nn — — 

Zuſammen Kilogramme | 1191,512,968 | S14.4549% 
oder Tonnen | 1,191,543 | 315,0 
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In den 6 legten Jahren ftellten fih Erlen: 
erzengung und Verbrauch in runden Zahlen wie 
jolgt: 





1 
Erzeugung | Berbrauc | Einfuhr 
Tonnen | Tonnen , Tonnen 
soo [Pubeiten ....! 880,000 | 35,00 | 55,000 
Schmicbeeijen . 500,000 | 520,000 | 20,000 
ang, | Gubeifen 890,000 | 1,080,000 40,000 
Scmiederifen . 572,000 550,000 _ 
@ußeifen . - ; 1,070,000  1,270,000 200,000 
Scmiedeeifen. | 730,000 ı 788,000 |, 58,000 
— bemate « » | 1,150,000 ———— 150,000 
Schmieberifen . | 70,000 | 790,000 — 
ua Vußeiſen .1, 178,000 12 95,000 
\Schmiedeeifen. | 79,000 | 785,000 _ 
1868 Bußeifen 1,191,000 | 1,520,000 129,000 
Schmiedeeifen. | 848,000 | 810,000 — 


Der Vergleich der Roheiſenproduktion mit 
derjenigen Englands, welche zwiſchen 4 und 5 
Miltenen Tonnen geſchätzt wird, zeigt, daß bie 
franzöfiiche Eifenerzeugung ungefähr ein Viertel 
der enalif beträgt. 

Schwedens Bergverwaltung und Berg: 
geſetzgebung (nah Mosler aus der „Preußiichen 
Zeitfchrift für Berg», Hütten- unb Salinen- 
weien”). Der Bergbau ift in Schweden ganz in: 
ven Händen von Privaten, Genofienichaften und 
Atiengefellfchaften. Fiskaliſcher Bergbau ift dort 
jetzt ebenſo wenig als fisfalifcher Hüttenbetrieb 
zu finden. Die bergrectlichen Verhältniſſe find 
durch bie Grufva-Nadga, ein allgemeined Berggeſetz 
für das SKönigreih Schweden vom 12. Januar 
1855, geregelt (in vollftändiger Ueberſetzung in 
Brafiert und Achenbach, Zeitfchrift für Berg: 
zehte, 1864); der Bergbau ift hiernach ziemlich 
freigegeben. Die Regierung befaßt fich wenig mit 
bem Betriebe und faft nur mit ber Verwaltung, 
der Ertbeilung von Muthungs- und Berleihungs: 
rechten ımb ber Handhabung ber Bergpoligei. 
Oberfie Montanbehörbe ift bad mit dem Kommerz: 
follegium, einer Abtbeilung des Finanzminifteriums, 
vereinigte Bergfollegium, unter welchem, auf bie 
verichiebenen Provinzen vertbeilt, die Bergmeiiter: 
ämter mit einem Bergmeifter als Chef und einem 

‘ Grubeningenieur ald Beihülfe ftehen. Es eriftiren 
9 ſolcher Aemter (Stäne, Galmarlän, Weftergotb: 
land, DOrebrolän, Dalame und Weſtermanland, 
Upland und Gefleborgslän, Jemtland und Herje: 
dalen, Mebdelpad und Angermanland, Weiterbotten 
(Zappland) unb eine Berghauptmannfchaft beim 
Sala: Silberbergwerf. Das Berggeſetz beruht auf 
deutſch⸗ rechtlicher Grundlage. Die ftarfe Begünſti— 
gung des Grundeigenthümers in bdemjelben tritt 
der Entwidlung des Bergbaues hemmend ent: 
gegen, indem es dem Grundeigentbümer im All: 





gemeinen dad Mitbaurecht zur Hälfte gewährt. 
Regale Foffilien find: alle Metalle und Erze, 
Echwefelfied, Graphit und Steinfohlen, Halben 
von verlaffenen Gruben, welche Metalle und 
Schwefelfieg enthalten, Nach binreihender Auf: 
und Unterfuchung des gemutbeten Mineralvors 
kommens findet die nachzuſuchende Feldeslegung 
durch den Bergmeiſter Statt. Ein Konceſſionsfelb 
(Utmaäl) umfaßt in maximo eine Feldesgröße von 
4100 Quabratfamu (a 36 Ofub) für Metalle, 
Erze, Schwefelfied und Graphit; eine ſolche von 
200 Quabratfamu für Steinfohlen, für See: und 
Sumpferze eine Seeflähe bis zu höchftens ’/, OM. 
Ihwebifh (1 ſchwed. M. — 1,44 beutfihe M.), 
oder eine 300 Quabratfamu große Sumpffläde. 
Bergbautreibende oder Feldesinhaber find bei Ber: 
Iuft des Bergbaurechts zur Interhaltung des Be- 
trieb3 verpflichtet. j 

Die Kohlengruben zu Gruſchewka im Lande 
ber doniſchen Koſalen find bie erſten in Rukland, 
wo die KRoblengewinnung in Rußland bebeutendere 
Berhältniffe angenommen bat. Die Koblenlager 
in biefer Gegend find bereit feit Peter d. Gr. be: 
fannt, aber ber Betrieb wollte Tange feinen Auf: 
ſchwung nehmen, und erit 1770 erbot fich der Kofaf 
Dwucihennow, 3000 Pub Kohlen nah Tagan— 
zog zu ſtellen. Mit ber Einrichtung bed Hütten: 
betriebg in Lugan begannen ernftere Nachforſchungen. 
Noch im Jahr 1840 erfiredite fich bie Kohlen: 
ansbeute auf nicht mehr als 50,000 Bub jährlich, 
ſeitdem aber bat fie beſtändig zugenommen, jo daß 
fie 1864 5,500,000 Pud betrug. In jenem Jahr 
wurbe auch die Mineralverwaltung am Don ein: 
gerichtet. Außer fir den Verbrauch an Ort und 
Stelle geben bie Kohlen auch noch nach Roſtow, 
Taganrog, den Häfen be fchwarzen und afowichen 
Meeres, nach Aftrachan und fogar nach dem Gyr: 
Darja. — Im Ganzen find bereits 68'/, Millionen 
Pud Antbracit gewonnen worden; in bem Gebiet, 
dad den Induſtriellen auf deren Bitten ſeit 1864 
übergeben worden, find noch 8", Mill. Pub 
enthalten. Außerdem ift ein 16°, QWerſt mej- 
ſendes Reſervegebiet da, das auch noch 2434 Mil. 
Pud enthält. Der gefammte Anthracitvorratb in 
ben Lagerftätten von Gruſchewka erſtreckt ſich auf 
3392, Mil. Pud. Die Kofaten beichäftigen fich 
wenig mit dem Bergbau; man braucht dazu 
Bauen, die aus ben Gouvernements  Tambomw, 
Tula, Worsneih, Charkow x. fommen. 

Menſchenverluſte in britifchen Kohlengru- 
ben. Nach einer von der britifchen Regierung 
veröffentlichten Weberfiht (Athenaeum) ereigneten 
ih in Großbritannien während ber zehn Jahre von 
1856 — 65 im Ganzen 2019 Unglüdsfälle dur 
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ſchlagende Wetter. Von dieſen kamen 412 in 
Süd⸗-Wales vor, 340 in Yorkſhire, 238 in Nord⸗ 
und Oft: Lancafhire und 126 in Süb- Stafforbfhire 
und Worcefterjhire. Die Todesfälle in Folge Ein: 
fturzes bes Hangenben (ober ber Dede) ber Gruben 
beliefen fich währenb derſelben Zeit auf 3953; bie 
Unfäle beim An= und Ausfahren auf 1710 und 
die aus verfchievenen anderen Urſachen auf 2234. 
Sämmtlihe Berlufte aus gewaltjamen Urſachen 


betrugen aljo, während jener zehn Jahre 9916. 
Bon biefen Fommen 20 Proc. auf die ſchlagenden 
Weiter, 40 Proc. auf den Einſturz des Hangenden, 
17 Proc. auf Anz und Ausfahren, und 23 Pre, 
auf verfchiebene andere Urſachen. In den letten 
zwei Jahren zeigten bie leberfichten eine Ber: 
minderung von 991 Todesfällen im Verhältniß 
zu ber in Großbritannien zu Tage geförderten 
vermehrten Kohlenmaſſe. 


Technologie 


Buddeln. An England und Frankreich find 
jeit Jahren große Anfirengungen gemacht worden, 
um bie fchwere Handarbeit des Puddlers ganz 
ober tbeilweife durch mechaniſche Vorrichtungen zu 
erjegen. Hervorgegangen find biefe Anftrengungen 
der Hüttenbefiker durch bie oft wieberfehrenden 
Strifes der Arbeiter, welde ben Wunſch erwedten, 
durch Anwendung von Maſchinen fi mehr und 
mehr von ben Arbeitern unabhängig zu machen. 

Beim Pudbdelprozek ift in zwei verfchiebenen 
Perioden, erfiend beim Rühren (namentlich bei 
ber Verarbeitung dünn einfchmelzender Nobeifen: 
forten, wie fie jür Drabt, Feinforn und Pubbel- 
ftabl dienen), dann beim Aufbrechen und Luppen⸗ 
machen bie Arbeit bed Puddlers eine anftrengende 
und bie Anwendung von mechantichen Vorrichtungen 
zur Griegumg ber Hanbarbeit kann ſich auf eine 
biefer Perioden ober auf beide zugleich beziehen. 
In der Rührperiobe handelt «8 fi darum, baß 
geſchmolzene Roheiſen mit ber flüffigen Schlade 
fortwährend zu miſchen, und bie gerablinigen, ben 
Herdboden ftrablenfürmig beftreichenben Bewegungen 
bes Rührhakens, welche ber Arbeiter mit ber 
Hand ausführt, find jehr Teicht durch mechaniiche 
Borritungen nachzuahmen. In der Periode des 
Aufbrechens Tiegt dagegen bad gare Eifen im 
ſchwammiger fchweißbarer Mafle von Schladcen 
durchtränkt auf bem Herbboben, unb das Losbrechen 
und das Umſetzen und bad Formen der Maſſe zu 
Ballen, welde fo feft find, bak fie ben eriten 
Schlägen des Hammers wiberftehen, erforbert fo 
verfchiedene Hanbariife, dak die Anwendung von 
Maſchinen bier viel größeren Schwierigkeiten bes 
gegnet. Abgeſehen von früheren Verſuchen mit 
Phödelmafchinen (Nüsrapparaten), welde bis zum 


Jahr 1839 batiren, in der Praris aber fi nidt 
balten Tonnten, ift der mechanifche Juddler den 
Dumeny und Lemut (Ztichr, des Vereins deutſcher 
Ingenieure VIII), wie es ſcheint, zuerſt mit 
Erfolg angewendet und ſeit Jahren beibebalten 
worden. Unter Vermeidung ber langen Trans 
miffionen und ber bazu nötbhigen Riemen wurde 
biefer Apparat von Eaſtwood (Revue universelle 
1864) verbeflert, während Harrifon» (Rev. unir. 
1864) von Transmiffionen, Riemen und Kelten 
ganz abfab und ben Apparat bireft durch em: 
Heine Betriebömafhine treiben ließ. Alle bei 
Vorrichtungen aber geben einfach dem Pubbelhafen 
während ber Rührperiode biefelbe Bewegung, med 
er bisher durch bie Hand des Arbeiters erhielt. 
Die Rübrapparate haben in der Champagne und 
in Stafforbihire Eingang gefunden. Man ur 
arbeitet bort bünn einfchmelzende, langfam gebendt 
Robeifenforten, bei denen bie Rührperiode "eine 
fehr lange ift, in Wale dagegen, wo im Alle 
meinen geringere raſch gehende Robeifenjorten zur 
Schienenfabrifation verarbeitet werben, bieten die 
Rührapparate nur geringen Vortheil, man ging 
daher dort in ber Anwendung ber Maſchinen 
einen Schritt weiter und fuchte bie Arbeit dei 
Puddlers vollftändig zu erfeßen durch die rotirenden 
jelbfithätigen Pubbeldfen. Nach dem Borganzt 
von Oeſtlund, befien Apparat heute mur me 
hiſtoriſchen Werth beſitzt, konſtruirte Mencelaus 
(Genie industr, 1865) einen Ofen, welcher aus 
drei getrennten Theilen, dem jeuerungsraum, 
dem Herb ober Arbeitsraum und der Eſſe befcht. 
Der Feuerungsraum gleicht im der inner Ken: 
firuftion demjenigen eines gewöhnlichen Pubirl: 
ofens, fieht aber auf Rädern, fo daß er auf einer 
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feinen Eiſenbahn leicht von dem Arbeitäraum 
weggerollt werben fann. Der Arbeitsraum A wirb 
durch einen aus 2 Theilen beftehenden ſchmiede— 
eiiernen Cylinder gebildet. Jede ber beiben Hälften 
des Cylinders hat eine eiförmige Vertiefung, welche 
jo zu einander liegen, daß das flüffige Eifen bei 
der Rotation bed Cylinders auch noch eine hin— 
und bergebende Bewegung machen muß. Diefe 
Bewegung ift aus den punftirten Linien ber 
Zeichnung erfichtlih. Die Eſſe C befigt eine Thür 
e, durch welche man einen Hafen in ben Ofen 
führen fann, um nötbigenfall® darin zu arbeiten. 
Ebenfo bient biefe Thür zur Beobachtung bes 
Prozeſſes im Ofen. Der Arbeitsraum rubt ver: 
mittelft zweier Ringe gg gg auf zwei Rollen GG 
und erhält eine rotivende Bewegung durch bie 
Schraube ohne Ende V, weldhe in das ben Gylinder 





umihließende Schraubenrad R eingreift. Nach 
Gurlt (Berggeift 1865) find auf dem großen Hütten: 
wert in Dowlais (Südwales) vier rotirende Pubbel- 
Öfen in Betrieb, welche bis auf Meine Abweichungen 
mit dem Ofen von Menelauß übereinftimmen. 
Ter Einſatz eines jeben Dfens, beftehend aus 
6 Gentner weißem MNobeifen, wird nebſt einer 
entſprechenden Menge Puddelſchlacken eingejhmolzen, 
während ber Ofen ftill ſteht. Kurz vor beendetem 
Enſchmelzen läßt man ben Ofen jeboch einige 
Umdrehungen machen, um eine befiere Zertheilung 
des noch halbteigigen Eifend und feine Mengung 
mit der Schladte zu bewerffielligen. Set man dann 
dad Ei in mäßige Rotation, fo beginnt alsbald 
unter flarfem Nufwallen und Blaſenwerfen bie 
Kochperiode. Nach einiger Zeit zeigen fich in der 
Nafie glänzende Körner von Eifen, deren Zahl 
bo rafch zunimmt, daß fie fich zu Meinen Klumpen 
don Erbſen⸗ bis Nußgröße zu vereinigen beginnen. 
Unter fortwährendem Drehen des Cies entfliehen 
Aumpen von Fauftgröße, und wenn nun ber Ofen 


etwa 2—3 Minuten ftillfteht, mit einer neuen 
Portion Pubdelihlade beihidt und dann wieber 
in langſame Drehung verjegt wird, jo vereinigen 
fih alsbald alle bie Fleineren Ballen zu einer 
einzigen Maſſe von ber Form eined Tänglichen 
Brodes, welches fich deſto beſſer abrundet, je 
häufiger es ſich in dem Ofen überſtürzt. Hierbei 
verliert es einen großen Theil ber Schlacke und 
wird viel fompalter als eine gewöhnliche Luppe. 
Nachdem nun der Dfen ftill geftellt ift, wirb ber 
Golinder mit einem Krahn aus bem Ofen gehoben, 
fo geneigt, daß die Schlade abfließen kann, und 
dann faft jenfrecht geneigt, bamit die Luppe auf 
eine untergefchobene eiferne Wage fällt. Diefe 
wird dann unter einen Dampfhammer gebracht, 
gezängt und zu einem Parallelepipebon zufammen: 
geihlagen, welches, nochmals ſchweißwarm gemacht, 


zu einer Nobjchiene ausgewalzt wird, Die während 
bes Puddelns zu verrichtenden Arbeiten beſchränken 
fih auf das Schüren bes Feuers und nelegentliches, 
aber unbebeutendes Arbeiten mit einer Krücke, um 
Eifentbeilden, welde fib an ber Wand bes 
Cylinders feſt geieptbaben, abzulöien. Ein 
großer Unterfchied in ber Arbeit zwijchen bem 
jelbjtthätigen und einem gewöhnlichen Puddelofen 
ift ber, daß durch eriteren bei weitem weniger 
freier atmofphärifcher Sauerftoff ftreicht, daher bie 
orybirende Wirkung auf das Eifen viel ſchwächer 
ift und länger bauert. Diefer Ofen wirb ſich 
baber ganz beſonders zum Stahlpuddeln mit 
geeignetem Roheiſen empfehlen. Sehr große und 
noch nicht völlig überwundene Schwierigkeiten 
macht bie Herfiellung des Futters des Cylinders, 
da ed möglichſt indifferent, zugleich aber feuerfeft 
und kompakt jein muß. Bis jet macht ein Ofen 
in 12 Stunden nur 6—7 Ghargen & 6 Gentner, 
ſobald aber ein vollfommen geeignetes Futter mit 
ben erforderlichen garenden Zufchlägen angewendet ? 
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kommen. Zur Bedienung find erforderlich ein handenſein eines Sammelkaſtens ſammt Braue, 
gewöhnlicher Arbeiter pro Ofen, ein Krahnwärter wodurch ein ſchwaches Befeuchten der Strafe märlis 
unb zwei Schmiebe, welche letztere die Arbeit für | wird, durch leichte Auswechslung der Beſen un 
8 Defen beforgen fünnen. durch mehrfache vortbeilhafte Detailfonftruttionen, 
Straßenkehrmaſchinen hat man nach Rübl- Seifenprüfung. 1m freies Allali in Seht 
mann (Aligemeine Mafchinenlehre 1867) zuerft am | zu erfennen, empfahl Stoß eine Löſung berielben | 
Ende ber zwanziger Jahre in England einzuführen mit NKalomel zufamımenzureiben, aus melden 
gelucht, aber alle Beſtrebungen haben biäher noch letzteren durch das Alfali ſchwarzes Dwedlilber 
nicht den Erfolg gehabt, daß man eine beſtimmte oxydul gebildet wird, Bequemer ift nad Sie 
Gattung und Konftruftion ven Straßenkehrmaſchi- (Polyt. Centr.:®l.) das Queckfilberchlorid, melde: 
nen zur allgemeinen Verwendung empfehlen fönnte. | mit neutralen Seifen eine weiße fettfaure Dur: 
Im Allgemeinen laſſen fi bie bisher befannt | filberverbindung bildet, während bei Gegemmut | 
gewordenen bemerfenäwertbeften Konftruftionen in | von freiem Alkali rothes Queckſilberoxyd era | 
drei Klaſſen gruppiren. Zur erften Klaſſe kann | wird. Es genügt, eine frifche Schmittflähe be . 
man biejenigen zählen, welche mehr oder weniger | Seife mit Sublimatlöfung zu befeuchten. rs 
dad Kehren mit Handbeien ober Krüden nad: effigfaure Salze unb im Allgemeinen wohl alt 
abmen, d. h. wo das arbeitende Werkzeug eine | Salze, deren Säure mit Ouedfilberoryd nicht im: | 
beinahe gerablinige oder ſchwingende, fortichreitende | unlösliche gefärbte Verbindung bildet, laſen ns | 
wiederkehrende Bewegung macht (Dingler Bb. 62, | mit Quedfilberchlorid auf freies Allali prüfe. 
©. 484; Bull. de la soe. d'’Encourag. 1843, 211). | Nur für Harzjeife, bie in ber Papierfabrifafien 
Klaſſe 2 kann die Mafchinen umfaflen, bei denen | bemußt wird, ift das Mittel nicht empfindis 
dad Bürſten- ober Beſenſyſtem ausſchließlich bei | genug. Für diefe eignet fich das neutrale falptn- 
rotirender Bewegung arbeitet (Dingler Bd. 26, | faure Quedfilberorybul, bei deſſen Anwendung N 
©. 119; Bd. 33, ©. 74; Bd. 53, S. 463). Klaſſe | Flüffigkeit aber nicht erhitzt werben barf. | 
3 endlich begreift diejenigen Mafchinen, bei beren Glycerin, deiien Wirkung auf die Haut un 
Defen wie eine endlofe Kette in eine geradlinig | in Wunden eine milde fein joll, erzeugt heufg 
fortſchreitende und gleichzeitig drebende Bewegung heftiges Brennen und ruft ſelbſt Entzündung herret. 
„beim Arbeiten verſetzt wird (Dingler Bd. 82, Nah Hager (Pharm. Centralhalle) beſihen bi 
©. 177; Bd. 83, ©. 91). Die Maſchinen der | üble Eigenſchaft Glycerinſorten, welche auf dei 
erften Klaſſe haben fih am alleriwenigften brauch: | chem Wege gereinigt find; fie enthalten Oraljtur 
bar gezeigt, bie zweite Klaſſe zählt die größte | Ameifenfäure und bisweilen auch ſtarke Spurtn 
Anzahl verfuchter Mafchinen umb zu ihr gebört Ä von Ammoniaf. Van erfennt fie, wenn man 
auch die neuefte tailferſche (Mittb. d. Gew.V. für | gleiche Bolumtina Glycerin und reftificirte Schweſen 
Hannover, 1865, ©. 267) mit ſchräg liegender fäure von 1,83 fpec. Gew. miſcht. Meines mix 
Eylinderbürfte, welche ben Schmuß in geradlinige | wirkendes Glycerin bleibt hierbei Mar ober It“ 
Häufelftreifen zufammenkehrt. Diefe Maſchinen ſich höchſtens hell bräumlich, das erhigente de 
Iaben den Schmuß nicht gleichzeitig, fondern erfor: | entwidelt reichlich Gas. Beide Glycerinferta 
bern hierzu beſondere Tranäportwägen. Die | reagiren neutral. Das durch Deitillation ar“ 
Maichinen der dritten Klaſſe werden in der Neu: | nigte Glycerin wirkt ftet? milde umd if babe # 
zeit beſonders durch bie Konftruftion von Whitworth | medicinifchen Zweden allein braudbar. | 
(Institution of Civil-Engineers, Bd. 6, ©. 431, Der Lichtverluft durch Glas beträgt nad 
London 1847) und Kofler (Wochenſchr. des Nieder: | Storer bei deuiſchem Fenſterglas von ’/,, Jel 4 
Öfterr. Gew.⸗V., 1865, ©, 14) repräfentirt. Bei Proc., bei diem engliſchen Spiegelglas von ', FR; 
beiden Mafchinen bildet das Beſenſyſtem gleichjam | 6,15 Proc., bei Kryftallglas von Zoll 8,61 Fr“ 
ein jchrägliegended Paternofterwwerf, deſſen endloſe bei englifchem Grownglas von "/, Zoll 13,08 pro. 
Kette Über rotirende Scheiben gefchlagen ift und | bei mattem deutfchen Glas von ?/, Zoll 62,34 Fr 
wobei der abgefehrte Schmutz auf einer feiten | bei grünem Fenfterglas von Y/,, Zoll 81,9 Prx- 
fehiefen bene aufwärts geichoben und einem ‚ bei purpurnem Fenſterglas von 1/4, Zeil 85,11 Pr, 
Sammelfaften überwiefen wird. Kofflers Mafchine | bei röthlichem Fenfterglas ‚von ?/, Zoll 89,62 vn 
unterjcheidet fich von der whitworthichen befonders | und bei transparentem Porzellan von Yu 3 
durch eine zwedmäßige Anordnung zur Auswechs- 97,68 Proc. 
I > ———— — — — 
Rebaltion von Dr. Otto Dammer. 
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Geſchichte. 


Die neuere deutſche Gejhichtichreibung. III. 
Durch Ranke ift die deutſche Geichichtichreibung 
— wie wir bad zulegt in bünbiger Weile aus— 
zuführen verfucht haben — auf bie Höhe ihrer 
Entwidelung geführt worben, auf ber fie mit ben 
beften analogen Leiftungen ber übrigen Kulturvöfter 
getroft wetteifern barf und Fraft welcher fie geradezu 
in dem Mittelpumfte unferer nationalen Bildung 
fortan ihren, bevorzugten Plag erhielt. Nur bie 
Naturwiſſenſchaften find es, bie ihr etwa noch ben 
Rang ftreitig machen, und diefe in Ehren, ift es 
als ein wahrer Segen zu erachten, daß fie an ber 
Hifterie einen jo ebenbürtigen Nebenbubler gefun: 
ben haben. Ranle bat dies außerorbentliche Er: 
gebniß erreicht, indem er fich aller in unferer Nation 
vorhandenen Bilbungselemente bemächtigte und 
das wiſſenſchaftliche und Fünjtleriihe Moment ber 
Geſchichtſchreibung zu einer mufterhaften Einheit 
verband. Er bat dies erreicht, weil er überall nur 
die Sache jelbft ind Auge faßte und ſich ihr mit 
ungetheilter Kraft bingab, Er bat dies erreicht, 
weil er ben univerjellen Stanbpunft fefihielt, ber 
nicht ber geringfte Borzug unferer Hiftoriograpbie 
it und ber Pflege der nationalen Geſchichte erft 
bie rechte Grundlage, bie ächte Freiheit, die wahre 
Beihe zu geben vermochte. Neben Rante gleich: 
zitig, aber unabhängig von ihm, zum Theil fogar 
im Gegenfage zu ihm bewegen fich indeß auf bem 
bifteriographifchen Gebiet eine Anzahl von Män- 
nern unb Richtungen ber verichiedenften Art, bie 
aber an biefer Stelle nur in fofern namhaft gemacht 
werben fünnen, ala fie wirklich Dauerbaftes ge- 
Ihaffen haben oder ein twefentliche® Moment in 
der Entwidelung ber Geſchichtſchreibung vertreten. 
Co muß bier an Lappenberg erinnert werben, 
bon dem eine Reihe von geſchichtlichen Arbeiten 
ausgegangen ift, bie als Werke ber Forfchung 
ausgezeichnet find: vor Allem bie von ihm begon- 
nene (und jpäter von Pauli fortgejehte) „Geichichte 
Englands“, bie einen Theil der von Heeren 
md tert geleiteten Geſchichte der einzelnen 
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europäifchen Staaten bildet, Lappenberg ift ein 
Hiftorifer der beften Schule, von wahrer Produk⸗ 
tivität, von umfafiender Gelehrfamfeit und durch⸗ 
bringendfter Kritil, Er wandelt in voller Gelbft- 
Hänbigfeit auf ben Bahnen, die feit Niebuhr allein 
zum Ziele führen. Unb bat man e8, zwar mie 
wir überzeugt find mit Unrecht, an Ranke getabelt, 
daß er im feinen Werfen ſich aller unmittelbaren 
Beziehung zum Leben geflifientlich entfchlagen, fo 
bat ed nit an Männern gefehlt, die biefe Lüde 
auszufüllen beftrebt waren unb bie im ummittels 
baren Hinblid auf die Gegenwart Geſchichte 
fchrieben, Wir find num weit davon entfernt, ber 
Geſchichtſchreibung den praftifchen Beruf abftreiten 
zu wollen; wir geben gern zu, daß auf biefem 
Boden ein wahrhaft großes Geſchichtswerk ent- 
ſtehen kann; aber wir verwahren uns noch einmal 
dagegen, daß bie Forderung einer ſogenannten pral⸗ 
tifhen Richtung zum Mafitab gemacht werbe, an 
bem man den Geſchichtſchreiber mift, und baß man 
biefelbe zu einem wejentlichen Momente feiner Aufs 
gabe erhebe. Dieſe Forderung führt geraben Wegs 
zur Tendenzbiftorie, die ſchlechteſte Art von Geſchicht⸗ 
ſchreibung, die es überhaupt gibt. Es laſſen fich 
auf biefem Wege zwar vorübergehende Wirkungen 
bervorbringen, die wahre Wiffenfchaft aber iſt von 
ben Stimmungen und Bebürfnifien bed Augen— 
blicks unabhängig und muß bavon unabhängig 
erhalten bleiben, Mit biefem unſerem Stanbpunfte 
find wir Übrigens durchaus nicht gemeint, Geſin⸗ 
nungslofigkeit und fühle Neutralität für ben Hiſto⸗ 
rifer zu verlangen, Wir willen recht gut, baf 
der ächte Gefchichtfchreiber nicht ohne fittliche Ges 
finnung beranreifen kann, unb daß er mehr al 
fonft Jemand feine Stellung zu den weltbewegenden 
Fragen ber Religion, der Politik, der Nationalität 
nehmen muß; e8 ift das aber etwas ganz Anberes, 
wird man zugeben, ald Geſchichte vom Standpunkt 
einer beflimmten Partei aus zu fchreiben und 

die Vergangenheit der Gegenwart zu unterm Die 
Selbſt in bem beiten Falle wird auf bieferl®, bie 
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das Höchſte in ber Gefchichtfchreibung niemals 
erreicht werben, weil einfeitige Geſichtspunkte und 
Auffaffungen dabei umvermeiblich find. Das Ber- 
dienft, das fo erworben wird, fann ein politifches, 
wird aber gewiß nicht immer ein wiflenichaftliches 
fein, Uebrigens haben in biefer Zeit in Deutjch- 
Iand eine Anzahl vorzüglicher Männer jene praf: 
tiſche Richtung eingefhlagen, und wenn wir in 
diefem Zufammenhange von ihnen reben, verfteht 
es fih wohl von felbfi, daß unſere Meinung 
nicht fein Tann, die Mißbräuche ober Ausartungen 
jener Richtung an ihnen zu illuftriren. ber 
immerhin wirb es fich fragen, auf welcher ihrer 
Eigenfhaften und 2eiftungen ihr Verdienſt und 
ihre Größe beruht. Wenn wir bier zunächſt 
Dablmann nennen, fo wird bie, hofſen wir, 
Niemanden verwundern. Er ift von ber alten 
Gefhichte ausgegangen, hat fih dann ber mittel 
alterlihen zugewenbet, und erft ſpät hat er feine 
ber neuern Zeit angehörigen Werke geſchrieben, bie 
ibm den meiften Ruhm eingetragen haben, Käme 
es barauf an, an dieſer Stelle bie volle Bedeutung 
dieſes ausgezeichneten Manned zu fchildern, fo 
müßten wir fofort in das Gebiet ber praftifchen 
Politik des handelnden Lebens binübergreifen, benn 
auf dieſem liegt ein guter, vielleicht der Toftbarere 
Theil feines Wirken; feine Bebeutung als Hiflo: 
rifer bagegen muß unzweifelhaft vielmehr in ben 
Schriften gejucht werben, die dem engern Sreife 
ber Wiſſenſchaft angehören, als im jenen, mit 
welchen er auf unmittelbare und politiſche Wir- 
fungen ausgegangen if. So in ben „Korihungen 
zur alten Gefchichte”, in welchen er auf ben Spu⸗ 
ren feined Landsmannes Niebuhr wandelt; jo 
in feiner „Dänifhen Geſchichte“, die er in ber 
Zeit einer unfreiwilligen, aber ehrenvollen Muße 
fchrieb, und ber er.burch feine kritiſche Schärfe, 
feine ganze Bildung, feinen politifhen Scharfblid 
ganz beſonders gewacdjen war. Etwas anders 
hingegen verhält es fich mit feiner „Geſchichte der 
franzöfifhen und englifhen Revolution“. 
ALS Werke der Forſchung haben dieſe einen jehr 
untergeordneten Werth, obivohl, wie jeder Sad: 
kundige weiß, auch an biefen fchon fo oft behan- 
beiten Stofien gerade ber Forſchung noch viel zu 
thun übrig gelafien war; allerdings lag «3 auch 
gar nicht in ber Abfiht Dahlmanns, von biefer 
Eeite ber in biefem Falle feinen Gegenftand zu 
förbern. Die beiden Bücher haben jeboch gleich: 
wohl einen außerordentlichen Erfolg gehabt, ber 
aber ſtreng genommen mehr außerhalb ber Wiffen- 
ft Tag. Sie waren mit einer beflimmten poli 
— Abſicht und aus einer beftimmten politifchen 

ng beraus geichrieben. Der Berfafier 


wollte burch eine bünbige und mannbafte Dar: 
ſtellung jener beiden großen Bewegungen auf bie 
bamals in Gahrung begriffenen deutſchen und ind 
befondere preußifchen Verhältniſſe einwirken, und 
dies bat er auch vollfländig, wie man bad nur 
wünfchen Tonnte, erreiht. Dabei muß freilid 
hervorgehoben werben, daß Dablmann bier eine 
Kunft der Darftellung entwidelte, ohne welde 
iener Erfolg trotz Allem nicht benfbar geweſen 
wäre, und bie jene Bücher vor dem Verſchwinden 
in ber Maſſe jetzt und auf lange hinaus ſchühen 
wird, obwohl jene Stimmung, ber fie ihre Ent: 
ftehung verbanften, längft überwunden ift, und ob: 
wohl die Forfhung, wo er ſich angelehnt bat, 
mit jebem Tage mehr überflügelt wird. Auß 
engfte mit Dahlmann im Leben wie in ber Bill: 
fhaft verbunden ift Gervinus. Er umterfcheibet 
fih von ihm zwar durch bie literariſche Fruchtbar- 
feit, über die Aufgabe aber bed Geſchichtſchreibers 
nicht bloß der Wiſſenſchaft, fondern dem Leben 
unmittelbar zu bienen, ſtimmen fie volltommen 
überein. Gervinus jelbft hat feine Anficht über 
biefe Frage flet3 und bei allen Gelegenheiten, 
neueftend aus Veranlafjung bes Todes Schloffer? 
und in bem neueften Bande feiner „Sefchichte des 
19. Jahrhunderts“ in wünfchenswerthefter Deuilich⸗ 
feit ausgeſprochen. Was nun das allgemeine 
Berhältnig von Gervinus zu Schloffer anlangt, 
fo hat er biejen ſtets als feinen Meifter, als den 
Meifter überhaupt, fi als feinen Schüler aus— 
gegeben. Nun mag das ein Zeichen hoher Pietät 
fein, objektiv betrachtet, ift bad Weſen ber Sache 
faum bamit ausgedrückt. Der Jünger ift dem 
Meifter anerkannter Maßen weit überlegen und 
wird ihn ſicher um ein Langes überleben. Das 
Gervinus Schlofier ungemein überjchägt, gebt ſchen 
aus früheren Bemerfungen hervor. Dieſe Ueber: 
ſchaͤtzung bat aber zugleich die weitere Folge, daß 
es ihm ſchwer wird, andere Richtungen und andert 
Verdienſte zu erkennen ober ihnen Gercchtigleit 
widerfahren zu laſſen. So ergeht es ihm namen! 
lich Ranke gegenüber, ben er nur halb und mit 
ſchlecht verhehltem Widerwillen gelten Täpt. Und 
doch Könnte er fich leicht überzeugen, daß er mit 
ber maßlofen und einfeitigen Verherrlichung feines 
Meiſters mit jedem Tage einjamer daſteht, während 
die Größe Ranke's immer allgemeiner anerfannt 
wird, Gervinus ſelbſt ift übrigens ein ebene 
auferorbentliches als eigenthümliches Talent. Da 
Charakteriftifche am ihm ift, daß er einerſeits feine 
wifienfchaftlichen Zwede unbedingt feinen politiſchen 
unterorbnet, und daß er andererſeits auf das fo 
melle Moment der Geſchichtſchreibung, wie Schlefkt, 
ein geringes, ein allzu geringes Gewicht legt. & 
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ift ein Überwiegend politiſcher Kopf: und fo hat 
ifm von Anfang an bie Geſchichtſchreibung nur 
dazu gebient, für feine politiichen Ideen und Zmede 
Propaganda zu machen. Allerdings kann man 
von ihm nicht wie von Schlofier jagen, daß er 
fi nur im Allgemeinen ober Negativen bewege: 
feine Ziele find durchweg klarer unb nationaler 
Natur; ed fam ihm darauf an, fo viel an ibm, 
ben Uebergang der beutichen Nation aus bem 
fontemplativen unb Titerarijchen Zuſtande zu bem 
handelnden und politifchen nah Kräften zu be 
ſchleunigen. Bon biefem Gefitäpunft aus bat 
er auf Machiavelli und Shaffpeare zurüd: 
gegriffen, bat er feine „Geichichte ber beutfchen 
Literatur“ gefhrieben, und eben dieſem Gefichts- 
punft muß man fein letztes großes Werk umter- 
otdnen, fowie ſich bemielben feine jourmaliftifche 
und publiciſtiſche Thätigkeit von felbft unterorbnet. 
E83 ift nicht zu leugnen, Gervinus bat in biefer 
Richtung nicht Geringe erreicht; feine Schriften 
haben auf bie Ermannung des öffentlichen Geiftes 
in Deutſchland im letzten Menfchenalter wie feine 
anderen biefer wahrlich nicht Teicht gehaltenen Art 
eingewirtt, und wird man biefe Einwirkung im 
Ganzen ſchon darum für eine wohlthätige erfennen 
müflen‘, weil er gerade von Seite ber rabifalen 
Parteien am beftigften angefeindet worden ift. Der 
Kern ber Hiftoriograpbifchen Stellung und 
Bedeutung des Mannes iſt indeß damit noch 
leineswegs getroffen. Um dieſen iſt es uns aber 
bier zu thun. Gervinus hat ſich die höchſten 
Ziele in der Geſchichtſchreibung geſetzt, er muß 
daher auch mit dem höchſten Maßſtabe gemeſſen 
werben. In diefer Hinſicht deuten wir zus 
nachſt feine ungewöhnliche Arbeitäfraft und Frucht: 
barkeit nur an. Ein weiterer, fchon mejentficherer 
Borzug if die BVielfeitigkeit feiner Gefichtäpunfte 
und die Gabe, die mannichfaltigften Kräfte und 
Momente des gejchichtlichen Lebens zu überfehen, 
fie zufammenzufafien und nah einem Ziele zu 
entwideln, woburd; er überall, befonder aber in 
kiner „Eiteraturgefchichte” fo große Erfolge gehabt 
bat, Dabei fommt ihm feine univerjelle Bildung, 
feine umfafjenden Kenntnifie, feine außerordentliche 
Belefenheit, feine Orientirtheit in allen Zeiten und 
Teilen der Geſchichte ganz beſenders zu flatten, 
Er flcht oder ftellt fidh immer auf den böchften 
Standpunkt und betrachtet von da aus Menfchen 
und Dinge mit rafchem und meift fiherm Blick; er 
jucht überall zum letzten Grunde der Erſcheinungen 
dorzubringen, Das Weſentliche feiner Methode 
iſt bie Darftellung der Gefchichte nach dem leiten: 
den und hertſchenden Ideen, worüber er in feinen 
Grundzũgen der Hiſtorik“ ſich auch, im Anſchluß 


an W. von Humboldt, theoretiſch ausgeſprochen 
hat. Und es muß zugegeben werden, daß er dieſe 
Methode in meiſterhafter und oft großartiger Weiſe 
handhabt und durchführt. Jene Ideen Fünnen 
aber ſchließlich nur an der Hand der Thatſachen 
gewonnen, von ihnen abſtrahirt werden. Und zu 
dieſem Zwede müſſen die Thatſachen unterſucht 
und mit moöglichſter Gewißheit feſtgeſtellt werden. 
Nun dürſen wir es aber nicht verheblen, daß 
Gervinus dieſes Moment der Geſchichtſchreibung 
oft etwas zu gering anſchlägt und nahezu grund⸗ 
fäglich nicht das Gericht darauf legt, das dem⸗ 
felben gebührt. So find ihm denn auch Verſtöße 
begegmet, die nur Folgen dieſes Stanbpumftes fein 
fonmten. So fühlte er ſich wohl auch verfucht, 
Ranke gegenüber, die Bebeutung der archivalifchen 
Forſchung zu unterjchägen, er bat uns aber doch 
gerade in feinem neueften Werke in einem wichtigen 
Falle zeigen müflen, wie jehr verichieden die That: 
ſachen ohne und mit Benutzung der authentiſchen 
Nachrichten ſich ausnehmen. Die eigentliche Kraft 
von Gervinus liegt in der Darflellung der großen 
fulturbifteriichen und politischen Bewegungen unb 
Befrebungen ber Bölfer, wenigfiend ber neuen 
Zeit; dem Mittelalter bringt er zu wenig Gym: 
pathie entgegen, als daß er ſich auf biefem Boden 
auszeichnen fönnte; auch fehlt ihm — früher 
vielleicht mehr als jetzt — das dazu nothwendige 
Berfländnih für bie Macht bed religiöfen Elements 
in ber Geſchichte; auch dürfte die refignirte Einzel⸗ 
erforjchung, ohne welche mittelalterliche Geſchicht⸗ 
ſchreibung eben nicht mehr denkbar ift, nicht feine 
Sache fein. Aus biejen wenigen Andeutungen 
ergibt es fich zugleich wie von felbit, daß Gervinus 
feine Schule gegründet, feine Schüler gezogen hat. 
Das, was an ihm bad wirflich Große ift, läßt fi 
nicht ſchulmäßig übertragen, und Geſchichtſchrei⸗ 
bung als bloße Wiſſenſchaft, ohne weitere praftifche 
Zwecke war ja niemals jeine Sache. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Anregungen bat er am unverfennbarften durch 
feine „Deutjche Literaturgeſchichte“ gegeben, und es 
muß bier ausbrüdlich hervorgehoben werden, ba 
biefe Disciplin aus feinen Händen genbelt und 
erweitert hervorgegangen if. Das bebeutenbite 
feiner Werke wird feine Geſchichte bes 19. 
Jahrhunderts“ fein, das in feinen bis jet 
erfchienenen acht Theilen freilich faum erft"biß zur 
Hälfte vollendet if. Die berührten Vorzüge feiner 
Methode werben bier am einem Gegenfland größter 
Ausdehnung geltend gemacht, und man kann nicht 
umbin, bie Höhe und Weite feiner Gefichtäpunfte, 
bie Beherrſchung und Befeelung eines von überall 
ber zufammengetragenen unermeßlichen Stofie, bie 
Mäfigung und bie Sicherheit des Urtheils, bie 
37* 
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Freiheit von Vorurtheilen jeder Art — wenige 
einzelne Fälle ausgenommen — rühmend hervor⸗ 
zuheben. Wird dem Verfaſſer vergönnt, was wir 
Alle wünjchen wollen, das Unternehmen zu vollen⸗ 
den, jo wird Deutſchland ein Werf über bie neuefte 
Geſchichte befigen, wie fein anderes Voll ber Welt. 
Sn formeller und künſtleriſcher Beziehung bleibt 
freilich auch bier Bieled zu vermiffen. Das Wert 
ift zu breit angelegt unb ber Autor weiß mit ber 
Fülle feines Stoffes und ben ihm zufirömenben 
Seen teineswegd überall in ber rechten Weiſe 
Haus zu halten. Man fühlt fi in ber That oft 
verjudt, auf ihn jenen Zabel anzuwenden, ben 
feiner Zeit bie Xenien gegen Jean Paul aus: 
geiprochen haben. Es ift auch gewiß, daß diefe Breite 
ber Darftellung ſchon ber bloß buchhändferiichen 
Verbreitung bes Werkes Eintrag thut, was wir 
doch nur bebauern Finnen. Auf bie beutiche Ge: 
ſchichtſchreibung im Großen hat Gervinuß übrigens 
geringen Einfluß ausgeübt und feine weithin wir: 
tenden Anflöße gegeben, unb es ift bad von ber 
Wahl feiner Stoffe und von feiner Methode im 
gleichen Grabe bedingt. Er gehört mehr als einer 
fi felbft und ben praftiihen Zielen an, bie er 
mit einem Talente feltenfter Art verfolgte. 

Wir ftellen neben Gerpinus einen Mann, ber 
zwar auf ganz anderen Gebieten und aud im 
anderer Weile gearbeitet bat als er, der aber mit 
ihm doch wieder bad Eine gemeinfam bat, daß er 
wenigftend in feiner foäteren Periode bem natio- 
nalen und politifchen Beruf ber Geſchichtſchreibung 
in feiner Art fi bingegeben bat: nämlih Job. 
.Guſtav Droyfen. Er ift befanntlich gleichfalls 
von der alten Gejchichte ausgegangen und bat erft 
fpäter den Mebergang zur neueren — über bas 
Mittelalter hinweg — gemacht. Ein entſchiedenes 
Talent, voll Schwung und Scharfblid und nicht 
gemeiner Gewanbtheit und Vielſeitigkeit und Tiefe 
bed Geifted, Die philologiiche Grumblage feiner 
Bildung ift überall zu entdeden. Als einen Mangel 
fünnte man e8 bezeichnen, daß ihm nach dem Gange 
feiner Studien das jchulmäßige Arbeiten an ber 
Geſchichte des Mittelalterd, wie es feit einem 
Menfchenalter getrieben worden, jo ziemlich fremd 
geblieben if. Hegel ift wohl nicht ohne Einfluß 
auf ihn geweien, wenn wir feine Art und Weile 
richtig erfaßt haben. Eingeführt hat er ſich als 
Geſchichtſchreiber durch eine Monographie über 
Alexander ben Großen, worauf dann bie „Geſchichte 
bed Hellenismus“ (2 Bbe.) gefolgt ift. Das letztere, 
ein ganz ungemein glüdlich gewählter Gegenftand 
ber höchſten Bebeutung, bis dahin jo gut als nicht 
behandelt. Es wirb immer zu bebauern bleiben, 
daß ber Verfafler mitten im Werke abgebrochen bat. 


Wiſſenſchaftlich betrachtet, war wie kaum irgendwo 


ſonſt bleibendes Verbienft zu erwerben. Indeß die 
Ereignifie ded Jahres 1848 haben jeinen Abfall 
von ber alten Geichichte herbei⸗ und ihn völlig der 
neuen zugeführt. Und da muß man fich nur wun⸗ 
bern, mit welcher Rafchheit und Sicherheit er ſich 
auf bem neuen Boden zurecht gefunden bat. Man 
ſfühlt fich oft verfucht zu glauben, er babe ihr von 
Haus aus angehört, Er ift auch in ber That im 
beften Sinne bed Wortes ein durchaus moderner 
Kopf, mit einer unverfennbaren Beimiſchung bei 
berben altpreußifhen Weſens. Bon einer gewiſſen 
Manier in ber Darfiellung ift er nicht frei zu 
fprechen, die am ftärfiten in feinen „Vorlefungen 
über bie Gedichte ber Freiheitskriege“ aufgetragen 
if. Vom Gefichtäpuntte der Kompofition aus it 
fein „Leben des Feldmarſchalls York“ offenbar das 
gelungenfte; ber Anlage und Intention nad am 
bebeutenbften feine „Geſchichte ber preußiſchen 
Politik“. Dieſes Werk ift die Frucht eines unge 
beuren Fleißes, einer erſtaunlichen Arbeitätrait 
und einer hervorragenden Befähigung. Es liegt 
bemfelben mit Beziehung auf bie Gegenwart ein 
beitimmter politiicher Gedanke zu Grunde, bein 
Berwirffihung in ber Geſchichte von 4 bis 5 
Jahrhunderten er nachzuweiſen verfucht. Ein 
Enburtheil über biejelbe zu fällen, ift ſchon barım 
nicht am Platze, weil es noch nicht vollendet if, 
Immerhin aber wird man fagen bürfen: ob 
wohl das Werk feiner Natur nach eine politiſche 
Tendenz verfolgt, jo kann ibm ein hoher willen: 
ſchaftlicher Werth nicht abgejprochen werben, Ter 
Berfafjer gebt unverkennbar auch Hier im bie Ziele 
feiner Aufgabe und beherricht ein unermeßlichts 
Material, das er zum guten Theil erſt ind Licht 
gezogen. Der Grundgebanfe des Werkes wird 
richtig fein: indeß vermögen wir gleichwohl nicht 
in Abrebe zu fielen, daß der Verfaſſer in jeinem 
Urtheil manchmal fich befangen zeigt umb be 
Eifer für feine Sache zu viel nachgibt: eime Gr 
fahr, die unter Ähnlichen Umftänden niemals gan 
wird vermieben werben fünnen. — 

Neben diefer Gruppe von Geſchichtſchreibern 
die zwar mit ihren Werfen unmittelbar auf bie 
Gegenwart einwirken wollen, aber doch zugleich 
auf bemfelben Wege ihre wifjenfchaftliche Aufgabe 
löfen, ‚deuten wir eine andere, bie zeitlich neben 
jener, aber in eimer ganz anderem Richtung ſich 
bewegt, nur an. Es find das Männer, bie, felten 
hen von Haud aus, fondern meift erfi im Bar 
laufe der Zeit und der Eimwirkung theils allgemei- 
ner, theils perfönlicher Verhältniſſe unterliegend, 
in ein Ertrem umgefchlagen find und die Geſchichte 
zum Organ eines unfreien ober doch einfeitigen, 
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wilffürlichen Standpunktes gemacht haben, und 
dabei das Unglüd hatten, daß, je mehr fie fi 
diefer Neigung bingaben, fie fi) um jo weiter 
von ber Wiflenfchaft entfernten, oder, mit anbern 
Worten, e8 nicht vermodten, bie Anforberungen 
ber Wifienfchaft und ben Eifer ibred Princips in 
Einklang zu bringen. Da demnach dieſe Richtung, 
bie im MWefentlichen bochfirchliches oder ultramon 
tanes Gepräge an fich trägt, bie wiflenfchaftliche 
Entwidelung ber beutfchen Hiſtoriographie nur 
wenig gefördert hat, fo brauchen wir und an 
diefer Stelle nicht weiter lange bei ihr aufzubalten. 
Bon Seite ber Proteftanten gehört H. Leo zu ihr, 


von katholiſcher Hurter. Leo hat allerdings inner: 


halb ber beutichen Geſchichtſchreibung ſich Verdienſte 
erworben, fie gehören aber feiner frühern Zeit an. 
Seine „Gefchichte Italiens“ ift es vorzüglih, an 
die ſich diefes fein Verdienſt anfnüpft. Es ift zu 
bedauern, daß er von biefer Linie ber Methobe, 
der Stimmung, ber Kraft fich immer weiter ent: 
fernt bat; dem Kerne nad) find bei näherem 
Zufehen freilich alle Unarten und Fehler feiner 
jpäteren Zeit und Arbeiten wie im Keime ſchon 
in dieſem Werke deutlich zu entbeden, Seine 
Deutſche Geſchichte“ (Vorlefungen, zum Zwecke 
eines Buches) iſt durchaus unzulänglich gediehen, 
voller phantaſtiſcher Willkürlichkeiten, den Geſetzen 
der Ächten Forſchung, wie fie nun längſt feſtgeſtellt 
find, überall widerſprechend. Hurter iſt durch 
ſeinen Innocenz IIL.“, ben er noch als Proteſtant 
geſchtieben, und nicht ohne Einwirkung dieſes 
Umſtandes, hoch berühmt geworben. Aber ſchon 
in dieſem Werke hält die wiſſenſchaftliche Gediegen: 
heit lange nicht mit dem Pathos ber Tendenz 
gleichen Schritt. Und feitbem ift Hurter mur 
zurüdgegangen. Seine „Geichichte Kaifer Fer: 
dinands I.“ ruht auf ganz ausgezeichnetem umb 
unerjchöpflichem Material, aber bie Darftellung ift 
weniger als mittelmäßig und von einem Stand⸗ 
vunft getragen, ber im Grunde bereits außerhalb 
aller ernfihaften Diskuſſion Tiegt und einem nur 
die Wahl zwifchen lauter Entrüftung oder heiterer 
ng übrig läßt. 

Inzwifchen war aber eine jüngere Generation 
von Gefchichtjchreibern berangereift, die in ihrer 
sogen Mehrzahl‘ aus Rante’3 Schule hervor: 
gegangen ober doch von ibm inflnirt if. Sie 
bat zum guten Theil ihre Kräfte der Erforfhung 
und Darfiellung bed Mittelalter und namentlich) 
des deutſchen Mittelalters gewidmet, Auf biefe 
werben wir fogleich zurüdtommen, ba wir ums 
die Entwidelung ber neuen Leiftungen für beutjche 
Geſchichte zum Ende verfpart haben. An diefer 
Stelle dagegen wollen wir nur von zweien biefer 


Generation ſprechen, bie mit bie genanntejten und 
gefeiertften Gefchichticreiber ber Gegenwart find: 
H. von Sybel und 2, Häuffer Sie haben 
zunächſt Ein Gemeinſames: ihre Stellung in ben 
politifhen Kämpfen unferer Nation und die unvers 
fennbare Hinlenfung ihrer literarifchen Thätigfeit 
auf die Gegenwart. Dies verbindet fie wieder mit 
der früher befprochenen Gruppe, als beren Ber: 
treter wir Dablmann, Gervinus und Droy: 
fen ausgezeichnet haben. Sybel ift aber ein 
Schüler Ranke's, bagegen Häuffer ein Jünger 
Schloſſers. Es ift jebocdh ber allgemeine Zug 
ber Dinge in Deutfchland, ber bie beiben Männer 
von jo verfchiedenen Ausgangspunkten jo nahe 
zufammengeführt hat. Im Uebrigen ift feine Frage, 
wie nahe ſich auch beide Männer in ihren praf: 
tischen Zielen berühren mögen, ala Geichichtichreiber 
gewogen ift Sybel über Häuffer, und zwar um 
Bieled höher zu fielen. Wir fiehen nicht an, es 
auszuſprechen, bag wir von dem ganzen reife 
ber deutſchen Hiftorifer, bie jetzt in ihrer Blüthe 
fiehen, Sybel unbedenklich den erften Plap ein- 
räumen: wie bemerft, nicht feiner politifchen 
Richtung, fondern um feines Talente und feiner 
Leifhungen willen. Seine „Geſchichte bed Revolu: 
tionszeitalters“ ift — von ben Werken feines Mei⸗ 
ſters abgeſehen — das hervorragenbfte und glän— 
zendſte Erzeugniß der deutſchen hiſtoriographiſchen 
Literatur unſeres Jahrhunderts. Es hat ſich ver 
gleichungsweiſe langſamer Bahn gebrochen als 
manches andere und geringere Werk, aber dieſe 
Thatſache erflärt ſich aus der Natur und Ver— 
wöhnung des deutſchen Publikums nur allzu leicht. 
Sybel beurkundet auf jeder Zeile die ausgezeichnete 
Schule, die er durchgemacht und die er ſich in 
vollem Umfange zu eigen gemacht. Gerade der 
Umſtand, daß er ſo gründlich im Mittelalter 
gearbeitet, kommt ihm biebei fo ſehr zu ſtatten, 
und gibt ihm für die Behandlung ber neueren 
Geſchichte Vortheile an die Hand, bie Andere, wie 
3.2. Droyjen und Häuffer, entbehren. Geine 
epochemachenden Arbeiten auf jenem Gebiete find 
befannt. Das Werf Wilfens über bie „Gefchichte 
ber Kreuzzüge“ braucht nicht verfleinert zu werben, 
aber man vergleiche einmal bie Geſchichte des erfien 
Kreuzzuges bei ihm mit dem betreffenden Buche 
von Subel, um ben Interjhieb bes Talentes 
und ber Methode des einen und bed anbern und 
zugleich der Ergebniffe berfelben zu erfahren. Sybel 
ift im feiner Art und Weife durchaus originell, tiefe, 
ſcharf⸗ und weitblidend. Seine Darftellungweife 
iſt Aunftvell, fein Styl voll Abel und Kraft, mit 
feiner Subjeftivität tritt er zurüd, er ſucht durch 
die Sache, nicht durch MNeflerionen zu wirken. 
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Wer bloß leiten Genuß und eine ange 
nehme Anregung bei ber hiſtoriſchen Lektüre 
fucht, darf ſich freilich nicht an ihn wenden, er 
wird feine Rechnung nicht bei iken finden. Diefe 
Borzüge und Eigenfchaften trägt num fein genanntes 
Hauptwerf ganz beſonders an fih. Er bat bie 
geläufige Anſchauung von ber Geſchichte ber fran⸗ 
zöſiſchen Revolution und beren Zufammenbang 
mit den großen europäifchen Verhältniſſen vBllig 
umgeftaltet. Man kann jet, um nur Weniges 
anzubeuten, nicht mehr gut bavon reden, daß bie 
Republit nur beraußgeforbert in ben Krieg gegen 
das alte Europa gegangen ſei. Die verbängniß- 
volle Bedeutung ber polnifhen frage für bas 
Schickſal ber Revolution und das Verhältniß ber 
deutſchen Mächte zu einander iſt gleichfalls erſt in 
biefem Werte überzeugend nachgewielen worden. 
Und bie Revolutiongmänner mit ihren gleißenben 
Reben unb ihrem ruchloſen Thun, wo hätten fie 
einen einfichtövolleren und firengeren Richter gefun⸗ 
ben als gerabe bier? Wer fi nicht gewaltſam 
felbft täufchen will, muß zugeben, daß wir an 
bem viel verfchrieenen Manne einen Geichidht: 
fehreiber ber leidenfchaftlojeften, wahrhaft Tonfer: 
bativen Gefinnung vor uns haben. Möglich, daß 
Sybel bie preußifche Politif, die zu bem Frieden 
von Bafel führte, mit zu günftigen Augen anfieht 
und rechtfertigt, wo man nur entjchulbigen, jedoch 
gewiß entſchuldigen kann: aber einerjeits vollzieht 
er mit biefem Standpunkte eine natürliche Reaktion 
gegen bie früher vorherrſchende unverftänbige unb 
unbillige Verurtheilung Preußens in diefer Frage, 
und bavon abgeſehen, was anbererfeitö feine allges 
meine Auffaffung der deutſchen Verhältniſſe und 
die betreffenden Anflagen feiner Gegner anlangt, fo 
möchten wir biefe fragen, ob fie es für rationell 
und recht halten, anzunehmen, daß ein und ber= 
ſelbe Mann mit benjelben Augen bie franzdfijchen 
Zuftände fo treffend und forreft beurtbeile — 
denn bad geben auch fie zu — und bagegen bei 
den Deutſchen völlig falſch jebe ober abſichtlich 
und wiffentlih bie Thatfachen entftelle unb auf 
das Profruftesbett eines vorgefaßten Gedankens 
fpanne? Daß Sybel an fein Wert mur mit 
umfafjender materieller Vorbereitung gegangen, 
brauden wir wohl faum noch zu erwähnen. Alle 
betreffenden, zugänglichen großen Archive Europa's — 
Berlin, Paris, London, Haag — find von ihm 
benutzt worben und auf fie geftügt konnte er feinem 
Werke jenen hoben, wifjenjhaftlichen und originalen 
Werth geben, ber im Grunde von Niemandem 
noch in Abrede geftellt worben ift. — Häuſſer 
iſt ber vorzugäweife nationale Hiftorifer; fo hat 
er ſich denn zu feinem Hauptswede auch ben Zeit: 


raum unferer Geſchichte ausgefucht, ber feit ber 
Reformation ber bei weitem wichtigfle und an: 
ziehenbfte ifl. Der Natur ber Sache nad berührt 
er fich Öfters mit dem Werke Sybels, foweit bei 
biefem bie beutjchen Verhältniſſe im der Zeit von 
1789 — 17% in Frage kommen. Wie fon ange 
beutet, erreicht Häuffer Sybel nicht: er hat nicht 
bie Schule durchgemacht wie jener, und es fehlt 
ihm bie Höhe und Weite des gefchichtlichen Blides 
bie Tiefe und Schärfe der Auffafiung, bie Bell 
endung unb Gebrungenheit ber Darftellung. Aehn 
li wie Gervinus gebt er gar zur germ im bie 
Breite und gibt zu leicht feiner Neigung zum 
fubjeltiven Pathos nad. Der Erfolg feines Haupt: 
werte beruht vor Allem mit in ber warmen 
vaterlänbiichen Gefinnung, von ber es befeelt if, 
aber daſſelbe tft doch zugleich ſtofflich erſchöpfend 
und das Material, gebrudtes und ungebrudte, 
von allen Seiten her zufammengetragen und Fräftig 
beherrſcht. Der Mafftab der Beuriheilung, ben 
Häuffer an bie Dinge und Menfchen Iegt, ift in 
ber Regel trefienb und korrekt, von Leibenfchaftlih- 
feit und Ginfeitigfeit frei. Häuffer erzäblt über: 
dies qut, was ebenfalld mit dazu beigetragen bat, 
fein Werk fo ſchnell beliebt zu machen. Die Di: 
pofition bed Werkes ift nur anzuerkennen umb if 
überall mit Gleichmäßigfeit und mit epifcher Ruk 
burdgeführt, bie nur bie und ba, wie ſchon ange 
beutet, von Neußerungen patriotijcher Erregung 
bie nicht immer unvermeiblich, unterbrochen wir. 
Im Ganzen ift es eine durchaus hochachtunge 
wertbe Leiftung, das Erzeugniß einer eblen Er— 
ſinnung, einer ungewöhnlichen Kraft. Seiner frühen 
Zeit gehört feine Geſchichte ber „cheinifchen Pal‘ 
an, gewiß eine ber beſſern deutſchen Sperial: 
geihichten, die wir baben, und des ungemein 
glüdlih gewählten Stoffes durchweg werth. Im 
Augenblide, wo wir biefes jchreiben, geht die Kunde 
durch das Land, daß Häuffer hingefchieben ift; @ 
ftarb mit ihm ein ebler Menſch, ein warmer und 
erleuchteter Patriot: fei ihm bie Erbe leicht! — 
Es if nun nicht unfere Abficht, des Weiteren 
und im Einzelnen bier barzuftellen, was auf bem 
Gebiete ber allgemeinen oder ber Gefchichte einzelner 
europäifcher Staaten in biefer Zeit noch Ale 
geleiftet worben if. Doc jei bemerft, daß frait 
ber andauernden, umiverjellen Richtung unſeret 
Hiftoriographie die Gefchichte Spaniens, Englands, 
Rußlands durch Schäfer, Pauli, Hermann 
gebiegene, gründliche, ächt wiſſenſchaftliche Behand: 
lung erfahren Haben. Mit nicht minderem Eiter 
fuhr ber deutſche Geift fort, bie alte Geſchichte 
mit frifchen, zum Theil ungewöhnlichen Kräften 
zu bearbeiten. Die Leiftungen von Eurtius umd 
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befonderd von Mommfen find ausgezeichnet, die 
Tepteren einzig in ihrer Art, mit allen erbenfbaren 
Mitteln der Gelehrjamkeit, der Kritik, des Scharf⸗ 
find, der Kombination aufgebaut, voll Lebendig- 
feit und Plaſtik in ber Darftellung, wie auf biefem 
Gebiete unb im biefer Verbindung ein gleiches 
Wert noch nicht gegeben war. Man wird über: 
Haupt der Wahrheit nicht zu nahe treten, daß in 
unferem Jahrhundert feine anbere Nation in ber 
fruchtbaren Bearbeitung ber Geſchichte ſei es ber 
alten Welt, fei es ber übrigen außerbeutihen 
Voller fo Vieles und jo Treffliches gelehrt hat wie 
die Deutfchen, Aber auch ein Werf, wie z. B. das 
des Engländer Grote über bie Geſchichte Griechen- 
lands, wäre ohne bie bezüglichen philologiſchen 
und bifterifchen Vorarbeiten beutfcher Gelehrten 
feit Wolf und Niebubr gerabezu unmöglich 
gewejen. — 

Es erübrigt und mun noch, bie Umwandlung 
in bad Auge zu faflen, melde bie fpecififch 
deutjhe Geſchichte im Ganzen und in ben ein- 
zelnen Theilen in Folge bed geichilderten Um— 
ſchwungs innerhalb der Geſchichtswiſſenſchaft in 
ben laufenden Jahrhundert erfahren bat. Bu 
biefem Zwecke genügt zunächſt zu bemerken, baf 
alle die Motive, bie zu einer Emeuerung und 
Vervollkommnung der Geſchichtſchreibung im Allge⸗ 
meinen ſeit ben Freiheitskriegen geführt haben, ber 
erfolgreihen und fruchtbaren Behandlung ber 
nationalen Geſchichte insbeſondere zu Gute gefommen 
find. Wir haben in biefem Zuſammenhange wieber 
auf bie Hiftorifhe Schule zurüdzugreifen und an 
das Gichvertiefen unſeres Vollsgeiſtes in unſere 
Vergangenheit zu erinnern, wie es mit jener 
nationalen Erhebung Hand in Hand ging oder 
iht auf dem Fuße folgte, Die Begründung einer 
beutihen Philologie und Alterthumswiſſenſchaft 
durch die Gebrüber Grimm u. a. fteht bamit im 
engfier Verbindung, Was die beutjche Geſchichte 
elbft anlangt, fo ift es ber Verbündete Niebuhrs 
and Savigny's, 8. Fr. Eihhorn, ber bier 
durch feine „Deutiche Staats» und Nechtögejchichte” 
ben erfien großen, ben entjcheibenben Wurf gethan 
bat. Eichhorn bat feine Aufgabe als Hiftorifer, 
nicht als Publiciſt im alten Sinne wie Pütter ıc. 
angegriffen. Das war aber ein ganz außerorbents 
licher Fortfchritt, der im dieſer Disciplin um jeben 
Preis gemacht werben mußte. Seine Methode ift 
bie fireng woifienfchaftlich = Fritifche, wie wir fie 
früher als ein Charakteriftifches ber hiſtoriſchen 
Säule hervorgehoben haben. Den Spuren Möfers 
folgend, behandelt Eichhorn gerabe bie Altefle Zeit 
umferer Geſchichte ald bie grundlegende Epoche 

‚eingehend, zum Unterjchiebe von feinen Borgängern, 


bie erſt mit Karl dem Großen ausführlicher zu 
werben pflegten. Die politifche Gefchichte bilbet bei 
jeder Periode bie Grundlage, an fie ſchließt ſich dann 
das öffentliche und Privatrecht an, bie Rechtsquellen, 
bie Händifchen Verbältnifie, bie Gericht3- und Kriegs⸗ 
verfaffung x. So ift Eichhorn ber Grünber ber 
beutihen Staats⸗ und Rechtsgeſchichte geworben, 
Seine Befähigung für die Herſtellung der Kontinui— 
tät unjere® Staats- und Rechtslebens, fein freier 
geſchichtlicher Sinn für bie ſchaffenden und bilden⸗ 
ben been in unferer finatlichen und rechtshiſtoriſchen 
Entwidelung ift außgezeichnet und wirkte durchweg 
neuernd und jchöpferiih, und rief zugleich eine 
außerorbentlih lebhafte Theilnahme am biefen 
Studien hervor, bie fich dann raſch auf bie allge 
meine nationale Gefchichte übertrug. Eichhorn ift 
fpäter allerdingß vielfach Forrigirt, und wem man 
will, überhaupt überholt worben, dies barf uns 
aber nicht abhalten, fein großes bahnbrechendes 
Berbienft um fo emtfchiebener anzuerkennen, als 
man jet leider nur allzu geneigt ift, auf ihn herab: 
zufeben. Das nähfte, was man fi damals bei 
und wohl wünſchen mochte, war eine wirffiche 
Nationalgeſchichte bes deutſchen Volles. Daß aber 
eine ſolche im letztern Grunde aus verfchiebenen 
Urjachen noch nicht möglich war, haben fich Feines: 
wegs Alle hinlänglich deutlich gemacht. Dauerte 
es doch gar nicht lange, jo begann Luden fein 
befanntes weitläufiged Werk, bad dann mit bem 
12. Bande am Unfange bed 13. Jahrhunderts 
abbrah. Das Werk bat zunächſt, begünftigt von 
ber nationalen Stimmung und bem Rufe be 
Verfaſſers, bie befte Aufnahme gefunden und noch 
größere Hoffnungen erwedt, allmählig aber fanf 
die Theilnahme, und heut zu Tage ift es fo gut 
als vergefien bei der Nation und ber Wiſſenſchaft. 
Die Wahrheit zu jagen, es hat nicht anberd kommen 
förmen, mit biefen, und am Enbe auch mit ben übri⸗ 
gen Arbeiten Ludens. Es fehlte ihm bie Zucht ber 
Schule, bie feit Niebuhr allein auf diefem Gebiete 
zum Heile führen konnte. Luden batte fih an 
ob. von Müller angelehnt, aber bei diefem 
fonnte er das Vorbild nicht finden, um bei einem 
folden Stoffe aud ben Forderungen ber neuen 
Wiſſenſchaft gerecht zu werben. Gewiß, Luben fehlte 
e3 keineswegs an allgemeinen Anlagen zum Geſchicht⸗ 
fchreiber, nicht an Scharffinn und nicht an reis 
beit von Vorurtheilen — auf bem Gebiete ber 
neuern Geſchichte hätte er ficher Bedeutendes 
leiſten können — aber für einen Gegenftand wie 
bie beutfche Geſchichte brachte er nimmermehr all 
bie Borbebingungen ber Gelehrjamfeit, ber regel: 
rechten Kritif, ber unermüblichen ſyſtematiſchen 
Forſchung mit, ohne bie bier eben nichts Großes 
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zu leiften war, Außerdem war dad MWerf viel 
zu breit angelegt, es mußte auf bie Dauer er- 
mübenb wirken, die innere vaterlänbijche Gefinnung 
und Tendenz allein Tonnten das Intereſſe beö 
größeren Publikums doc nicht feſthalten. Und 
du alle dem lam noch ein anberes hinzu: das 
Material, mit dem die beutfche Geſchichte aufge 
bant werben mußte, war noch durchaus nicht im 
baufertigen Zuftanbe, bie Kraft eined Einzelnen 
fonnte fich nicht vermejien, biefe Arbeit allein zu 
thun. Wurbe doch gerade zu ber Zeit, in ber 
Luden die Idee zu feinem Werke gefaßt hatte, unter 
den Aufpicien des Freiberrn von Stein bie 
Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtslunde 
gegründet, die es ſich zur Aufgabe ſetzte, die 
deutſchen Geſchichtsquellen bed Mittelalters in 
würbdiger Form, kriliſch gefichtet und bearbeitet, 
beraußzugeben. Bon biefem Unternehmen, bas 
unter ber unmittelbaren Leitung von Berk ben 
beiten Fortgang nahm, batirt eine neue Epoche 
ber deutſchen Gefchichtsforihung. Sept zum erfien 
Male wurde mittelalterlichen Quellenſchriften biefelbe 
Sorgfalt zugewendet, wie fie biäber nur altllaſſiſchen 
Schriftſtellern wiberfahren war. Zugleich aber 
wurde burch eine umfaſſende Nachſuchung in allen 
Bibliotheken und Archiven das betreffende Material 
nahezu verboppelt und fo vervollitänbigt, zugleich 
aber auch fo die Sicherheit gegeben, daß fortan 
auf feſtem Grunde gebaut und nicht vergebliche 
Arbeit gethan werde. Dieſes Unternehmen, an 
dem fih im Berlaufe ber Zeit eine Weihe von 
jüngeren Männern betbeiligten, bie bann ber 
Mehrzahl nach fich wieber als ſelbſtſtändige Arbeiter 
im Gebiete der Geſchichte hervorgethan haben — 
Waitz, Giejebreht, Köpfe, Wattenbach, O. Abel, 
Safie x. — it jebt bis in das 13, Jahrhundert 
hinein vorgeſchritten; es hat zugleich einen weithin: 
wirfenden Anftoß für bie ähnliche Bearbeitung 
ber Quellenfchriften der deutſchen Provinzialgefchichte 
gegeben, was an ſich und zugleich von dem Geſichts⸗ 
punkte bes engen Zuſammenhanges ber allgemeinen 
deutſchen Geſchichte mit der probinzialen befonbere 
Bedeutung bat. Unter biefen Umſtänden war jet, 
nachdem fich eine jo weite Peripeftive aufgethan 
batte, weniger als je daran zu benfen, daß bie 
allgemeine deutſche Geichichte im Großen fo bald 
eine gelungene Bearbeitung finden wärbe Die 
begonnenen Vorarbeiten burften eher zurüdichredend 
als ermunternb witlen. Ein Werf wie das von 
Bfifter (ein Theil der von Perthes herausgegebenen 
Sammlung der Gefchichte der europäifchen Staaten) 
ging darum trog aller Mühewaltung bed Verfajiers 
jhen aus diefem Grunde ziemlich ſpurlos vorüber, 
Ein Werk wie bad von Wirth kann höchſtens 


bed patriotiihen Stanbpunftes und bes loblichen 
Eifers feines Urheberd wegen hier namhaft gemacht 
werben, im Webrigen ift es ungefchichtlich in feiner 
Auffaſſungsweiſe. Wirth ſchwärml für deutjſche 
Freiheit und Einheit, es find das bie aprioriſtiſchen 
Grundgedanken, an denen er Menſchen und Sachen 
mißt. Da nun die Deutſchen von Anfang an 
nicht einig waren, jo hält er ein fortgeſehtes 
firenges Strafgericht über fie, und wen Karl 
ber Große bie Sachſen mit Gewalt umienwirft — 
ohne welche von einer deutſchen Einheit doch gewih 
nicht gerebet werden fünnte — jo bekommt er bie 
bitterften Vorwürfe darüber zu bören u. dergl 
mehr. Nicht viel Beſſeres läͤßt ſich den übrigen 
„bentihen Geſchichten“, bie von Zeit zu Zeit 
erjheinen, nachrühmen, wenn auch einzelne, wie 
3. B. die von Pfaff, beicheibenen Anfprüchen eher 
genügen. Unter allen Umfländen wird es ned 
einige Zeit dauern, biß wir einmal ein Wer er 
Art erhalten, daß daB nationale Bebürfnig und 
bie wiflenfchaftlichen Anforderungen im gleichen 
Grabe ſich dadurch befriebigt fühlen Fünnen, De 
gegen ift in einzelnen Richtungen ober Abſchnit 
ten ber beutjchen Geſchichte feit einem Menihen: 
alter Erftaunliches und Vortrefiliches geleiftet worben. 
E3 kann uns nit in den Sinn kommen, auch 
nur eine Auswahl bes Bebeutenbfien bier zu bieten. 
Einiges aber darf wicht mit Süllſchweigen über: 
gangen werben. So bie Leiftungen von G. Bait, 
die vornehmlich dem Gebiete der deutſchen Ber- 
fafjungsgeichichte angehören. Waitz ift nmädli 
Sybel unzweifelhaft der vorzüglichfte Schüler 
Ranlke's und mit einer ber hervorragendſten unferer 
Hiftoriter. Umfaſſende Gelehrſamleit, bie beſte 
Schule, ausgezeichnete kritiſche Methode, nicht geringe 
Fruchtbarkeit, hohe Befonnenheit des Urtheils 
weiſen ihm dieſen Ehrenplatz an. Er allein ven 
allen ſeinen Zeit⸗ und Fachgenoſſen hat ſich zugleich 
wieder zum Mittelpunkt und Führer einer bereit 
großen Anzahl von begabten Schülern zu maden 
verftanben, bie er bei Gelegenheit bes Rante’icen 
Aubiläumd feinem Meifter mit Recht als deſſen 
geiftige Entelfinder aufgeführt hat. In das Gebiet 
der Verfaffungsgeichichte füllt das vorzüglice 
Werk von Karl Hegel über bie Entwidelung 
ber italienifhen Städteverfaffung, das erft ben 
richtigen Stanbpunft auch für die Erkenntniß ber 
Geneſis ber deutſchen Stäbtefreibeit geliefert hat 
und das Erzeugniß eines eben jo fcharffinnigen 
al tiefen und gründfichen Forſchers iſt. Nebſt 
ber Verfaſſungsgeſchichte iſt es dann insbeſondere 
die Reichsgeſchichte, der ſich die Forſchung und 
Darſtellung mit Vorliebe zugewendet bat, In 
dieſer Beziehung iſt J. Böhmer in erſter Stelle 


Geſchichte. 


585 





zu nennen, ber durch feine Regeſtenwerle in aus⸗ 
gezeichneter Weiſe grumblegenbe, über alles Lob 
erhabene Vorarbeiten geliefert hat, Nicht obme 
ſchwere Bebenten dagegen find die einfeitigen An: 
ſchauungen, bie Böhmer über unfere WReichds 
geichichte gelegentlich vorgetragen bat und die mur 
allzu große Berbreitung gefunben haben, Die 
Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit hat Gieſe— 
bredt im bem befannten Werle, das nicht bloß 
für die Gelehrten, ſondern für die Gebilbeten ber 
Nation Überhaupt beflimmt ift, barzuftellen anges 
fangen. Auch er ift auß ber Schule Ranke's ber: 
vorgegangen unb müſſen ihm alle Vorzüge berfelben 
zuerfannt werben. Wir haben in feinem Buche, 
zum minbeften gejagt, bie bei weiten befte und 
gründlichſte Darftellung unferer Geſchichte ber 
betreffenden Zeit zu refpeftiren. In berjelben 
Rihtung bat 3. Fider in einer Reihe von 
Schriften gearbeitet, die alle als eine entjchiedene 
und originale Förberung ber Sache betrachtet 
werben müflen und in ber beiten willenfchaftlichen 
Methode gehalten find. Eben hieher gehören bie 
„Jahrbücher bes beutichen Reichs“, deren intellef- 
tueller Urheber Ranke ift, und bie, ſämmtlich 
von unmittelbaren oder mittelbaren Schülern befiel: 
ben ausgeführt, eine reine und fefte Baſis für bie 
weitere Darjtellung der betreffenden Zeiträume 
bieten, Die Zeit des Zwiſchenreichs und ber darauf 
folgenden fünf beutfchen Kaifer hat an Kopp ihren, 
ihr in Bezug auf ben Stoff und bie Fritifche und 
erihöpfende Behandlung durchaus gewachſenen 
Meifter gefunden, ſchade nur, daß bemfelben alles 
Gefühl für die Form fehlt und daß berjelbe eine 
Gleichgültigleit gegen daß nationale Princip zur 
Schau trägt, bie bad Maß des Erlaubten und 
Erträglichen oft überfchreitet. Mit demſelben Eifer 
und theilweiſe mit bemfelben Erfolg ift auf bem 
Gebiete der deutſchen Provinzialgeichichte gearbeitet 
worden: e8 befindet ſich darunter jogar eine Leiftung 
don Auszeichnung, bie als eine Zierbe der beutichen 
Geſchichtsforſchung überhaupt betrachtet werben 
muß, nämlich bie Gejchichte Würtembergs von 
Chr von Stälin, die an umfaflender Sad: 
Imbe und erfhöpfender Grünblichkeit alle ähnlichen 
Verfe der Art weit Hinter fi Täht und als ein 
Mufter ſolcher Arbeiten zu gelten bat. 

Sp eröffnet fih ſchon der nächſten Zukunft 
unferer Hiftoriographie bie erhebendſte Ausſicht, 
und dürfen wir diefe unſere Skizze mit ber tröſt⸗ 


lichen Ueberzeugung ſchließen, daß dieſelbe durch 


die Anſtrengung unſeres Jahrhunderts auf eine 
Höhe gerüdt iſt, auf der fie, ihrer ſelbſt gewiß, 
ale Bildungsmomente unferer Nation mit beherricht, 
mit ber allgemeinen Entwidelung berjelben in 


fruchtbarſter Wechſelwirkung fteht und ben Vergleidy 
mit ber Hiftoriographie aller Völler bed Abend⸗ 
landes in feiner Welle zu fcheuen braucht, die 
meiften jogar überholt hat. Vieles hat zuſammen⸗ 
treffen müfjen, um biefed glüdliche, dieſes große 
Ergebniß herbeizuführen. Bor Allem aber waren 
e8 zwei Grundkräfte, die im ihrer Verbindung die 
Entſcheidung gegeben haben, nämlich das erwachte 
geihichtliche und nationale Bewußtſein einerfeits 
und das in feiner vollen Schärfe gefaßte wifjen- 
ſchaftliche Princip andererſeits. Bon ihrem fort: 
gefegten Zuſammenwirlen wird auch das weitere 
Schickſal der deutſchen Gefchichtichreibung, um 
daB wir übrigens in feiner Weile bange find, ab» 
bhängig fein. Prof. Wegele 


Der innere Konflikt in deu Bereinigten 
Staaten von Nordamerika, Nicht leicht wirb 
fih in dem Zeitraum von nicht zwei vollen Jahren 
bad Urtheil über eine Perfönlichkeit fo vollſtändig 
umgeflalten, wie es hinſichtlich des Präfidenten 
des norbamerifanifhen Staatenbundes der Fall ift. 
Wer Andrew Johnſon im April 1865 mit Freuden 
ala Präfident begrüßte, ber weiß ihn heute nicht 
entjchieden genug zu verurtbeilen; wen er damals 
mit Grol und Beſorgniß erfüllte, ber drängt ſich 
heute voll Dank und Lob an ibn heran. Und in 
ber That bieten fih gar mande Anhaltspunkte 
für die Meinung bar, daß Johnſon feit dem Be: 
ginne feiner Präfibentihaft in allmählig fort: 
ſchreitender Entwidelung zum geraden Gegentheil 
feiner jelbft fich umgewandelt babe. Denn wer 
erinnert ſich nicht ber leidenſchaftlichen, ja rohen 
Auslafiungen, in denen fein Zorn über bie Seceffio- 
niften, die Feinde der Union, die Verräther an 
bem großen gemeinfamen Baterlande fi Luft 
machte? wer bat nicht, nachdem bie oberfie Leitung 
ber Unionsangelegenheiten in bie Hände biefes 
Mannes übergegangen war, mit Ängftliher Span: 
nung ber Zufunft entgegengefehen, weil er ein hartes 
Rachegericht Über ben Süden beforgte? wen war 
ed zu jener Zeit nicht einleuchtenb, daß bie Hand 
von Willes Booth, indem fie fich gegen ben milden, 
verföhnlien und wohlwollenden Abraham Lincoln 
richtete, ber eigenen Sache bie tieffte Wunde 
geſchlagen habe? Und in welchem Lichte erjcheint 
Johnſon Heute? wie entjchieben trifft ihn, den einft 
glühenden Republifaner, ber Haß ber früheren 
Parteigenofien? und wie vollen Beifall ſpenden ihm 
bagegen bie eifrigiten Anhänger bes Gübens, bie 
Entjchiedenften in ben Reihen der Demokraten? 
wie eigenthümlich ſpielt fich durch diefes Verhalten 
bed Präfibenten ber Gegenſatz, welcher ben Norben 
und Süden in umerbört biutigen Waffengängen 
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an einander gebracht bat, in dem Konflifte ber 
oberfien Gewalten in ber Union fort? 

Trotz alledem aber hat fich in Johnſons Weſen 
feine Wanbelung vollzogen, fondern ber Präfibent 
fieht heute genau auf bemjelben Punkte wie damals, 
als er die leidenſchaftlichſten Drohungen gegen ben 
Süben ausftieß. Daß er, obſchon an ben gleichen 
Anfhauungen zähe ſeſthaltend, dennoch zumächit fo 
erſcheint, ald babe er feine Parteiftellung ganz 
und gar gewechjelt, ift ein fprechenber Beweis 
dafür, wie wenig ber Stanbpunft bes Präfibenten 
auf bie fonfreten Verhältniſſe geftellt, wie ausge 
fprochen abftrafter Natur er iſt. Mancher wird nun 
vielleicht geneigt fein, binter ber oft unleugbar 
ungeichidten und plumpen Art Johnſons eine 
tiefe politische Einficht zu vermuthen, deren Quints 
ejlenz etwa barauf hinauslaufen würbe, da in 
ben großen Befigern bes Gübend weit mehr und 
ein ungleich brauchbarerer politiicher Stoff vor: 
handen fei wie in ber Jiberalen Beurgeoifie bes 
Norbens, welche ben Kern ber republifanifchen 
Partei ausmache. Allein das fcheint doch gar zu 
wenig mit ber Vergangenheit bed Präfidenten in 
Einklang zu ftehen, auch würbe und bie im ber 
That dazu udthigen, einen Umſchlag in feinen 
Anfihten anzunehmen; vor allen Dingen aber 
müßte man unter biefer Borausfegung eine viel 
entfchiebenere und namentlih eine beabfichtigte 
Begünftigung bed Südens erwarten, während fich 
eine ſolche doch immer nur ald Konſequenz eines 
allgemeinen Stanbpunftes bei ihm nachweifen läßt. 
Ganz anders fieht e3, wenn man ſich Johnſon, 
worauf ja aud) alles an ihm binweift, als einen 
eigenfinnigen Jbeologen vorftellt, welcher ben völlig 
abftraften Gebanten ber Aufrechterhaltung der Union 
zum Zofungsworte aller feiner Handlungen gemacht 
bat. So wirb es begreiflih, daß er voll von 
grollendem Ingrimm gegen bie Sübftaaten erfchien, 
fo Tange fie burd ihre Seceffion ben Beflanb ber 
Union mit Gefahr bedrohten, und daß er nach ber 
Unterwerfung bed Sübens trotzdem alsbald mit einer 
Milde und Nachgiebigleit verfuhr, welche nicht ſowohl 
in Shwäde wie in Mangel an Einficht wurzelte. 
Nah feiner Auffaffung hatte nämlich die Union 
thatſächlich gar nicht aufgehört zu erifliren, und 
baber ſchien ihm bie Wieberherftellung der Zuftände 
sach ber Unterwerfung bed Sübens feine erheblichen 
Schwierigteiten zu haben und einer Mitwirkung ber 
geſetzgebenden Gewalt gar nicht zu bebürfen, So 
ſchritt Johnſon ohne bie Theilnahme bed Kongreſſes 
an das Werk und ie fih an ber Erfüllung ber: 
jenigen Bedingungen ſeitens ber Seceſſioniſten 
genügen, welche ſchlechterdings unerläßlich erſchienen. 
Dieſelben mußten ganz und rückhhaltslos ihren 


Sonderbeſtrebungen entſagen, die Auſhebung der 
Sklaverei anerkennen und auferbem noch einige 
freilich nicht weit gehende Rechte ber frei gewordentn 
Schwarzen koncediren. Auf‘ diefen Grundlagen, 
meinte Johnſon, Fünnte bie Union als volltonmen 
gefichert gelten, um einen jo mäßigen Preis wollte 
er bie abtrünnigen Sübſtaaten in alle ihre früheren 
Rechte innerhalb berfelben zurüdführen, ihren 
Abgeſandten ohne weiteres die Befugniß einräumen, 
wie ehebem ihren Gig im Kongreß zu nehmen. 
Und als num biefer letztere im December 186 
zufammentrat, ba fand er eine nad; ſolchen pen 
von Johnſon faft völlig burchgeführte Reitauration 
des Gübend vor, welche natürlich ben Mbfichten der 
Majorität im dem Kongreſſe ſchlechterdings nidt 
entſprach. Schen bamals hätte mar, was Johnien 
eigenmächtig in das Leben gerufen, für null um 
nichtig erflären follen; ber Präfident hatte jebenfall 
unbefugt gehandelt, ba bie Neuorbmung ber Ber: 
bältnifie bes Sübend nur auf bem Wege be 
Geſetzgebung, alſo ficherlih nicht ohne die 
legislative Gewalt vorgenommen werben fonnit. 
Zu einem offenen Bruch mit dem Präfibanten 
wollte man es inbe damals im SKongrefie nicht 
fommen laſſen; man bütete fich freilich ebenfo ſcht, 
irgendwie die rechtliche Giltigleit der Schöpfungen 
Johnſons im Süben auszuſprechen. Nach langen 
Disfuffionen und mannichfachen Verſuchen zu 
tranßigiren, betrat man enblich im dem mit großer 
Mehrheit beichlofienen Berfaffunggamendement einen 
fehr verftändigen Mittelweg. 

Drei Dinge waren es, bemen bie Mehrheit 
des Kongreſſes eine principielle Bedeutung beimaf: 
zunächft eine Mafregel von immerhin vorüber 
gehendem Charakter, bie vorläufige und zwar neh 
unbeflimmte Fortdauer ber fogenannten Freedmen⸗ 
bureau's, einer außerorbentlichen Behörde zum reift: 
lichen und militärifhen Schuße ber freigeworbenen 
Sklaven, welche natürlich jo lange fungiren mußte, 
bis deren fünftige Stellung geſetzlich georbmet war. 
Den zweiten Bunft bildete ein Amendement zur Ber 
faffung. Die Bertretung innerhalb der Union wat 
natürlich nach ber Kopfzahlder Bevölkerung bemeiien, 
babei aber ben Sübftaaten infofern ein Vorret ver 
lieben worden, ald die Sklaven in die Wählerfhaft 
einbegriffen wurben, und zwar in bem Berbältniß von 
%/, ihrer wirklichen Anzahl. Dieſe verhältnigmäßis 
flärfere Vertretung ber füblichen wie ber Staaten 
des Nordens hatte eine Berechtigung gehabt in 
einer Zeit, in welcher bie Sflaverei von politifder 
Bebeutung war; fie entbehrte jedes vernünftigen 
Grundes, nachdem dieſelbe abgejchafit worden, 
unb erfchien geradezu ungerecht und widerfinnig, 
ba bie ehemaligen Sklavenbeſitzer ber Ertheilung 
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der bürgerlichen Rechte an bie ſchwarze Bevölferumg 
auf das entfchiebenfte abgeneigt waren. Alſo bie 
Sübftanten konnten unmöglich ihre Vertreter ohne 
mweitered und unter ganz unveränderten Berbält: 
niffen wie früher in ben Kongreß entfenden, mußten 
fich vielmehr zu der Alternative verftehen, entweber 
bie freigeworbenen Sflaven alsbald mit vollen 
politifchen Rechten außzurüften, wo dann auf Grund 
ber jo bebeutendb vermehrten Wählerzahl neue Wahlen 
vorzunehmen waren, ober bie Neger ganz aus bem 
Spiele zu laſſen und die Zahl ber Repräfentanten 
des Südens in entfprechendem Verhältniß herab: 
zuſehen. Dieje Forderung, im Namen der aus 
beiden Häufern ber Mepräfentation zufammenz 
geſetzten Fünfzehner » Kommiffion von Thaddeus 
Stevens erhoben, fonnte in ber That als ein 
Meifterwert poliliſcher Einſicht und namentlich 
Mäfigung gelten. Gleichwohl ftieh fie wie jene 
erfte binfichtlich der Freedmenbureau's auf das 
entſchiedene Veto bes Präfidenten, und e8 gelang 
weder für bie eine, noch für die andere biefer beiben 
Mafregein im Senate bie %,:Majorität zu finden, 
welche erforberlich gewejen wäre, um die Einfprache 
Johnſons unwirkſam zu machen. Dem konftitus 
tionellen Amenbement insbeſondere traten auch 
bie fortgefchrittenen Republifaner entgegen, weil 
ihnen daſſelbe nicht weit genug ging, und vers 
färften fo die erbitterte Oppofition ber Demofraten. 
Und einer von ihnen, Sumner, brachte die Sache 
völlig zum Scheitern, indem er auf ber Stelle 
ein Geſetz über die vollfommene Gleichſtellung ber 
beiben Racen begehrte. So ward biejer verſtändige 
Ausgleich unwirkſam; er würbe auf ber einen 
Seite völlig ausreichend gewefen fein, bie Intereffen 
der fiegreichen Partei bed Nordens ficher zu ftellen 
und auf ber anderen Seite die Möglichkeit geboten 
baben, bie doch einmal fattifch vollzogene, wenn 
auch nur ganz Äußerliche Refonftruftion ber Süb- 
faaten, welche immerhin für das oberflächliche 
Urtheil ber großen Mafle etwas fehr Beftechenbes 
batte, beftehen zu laſſen. 

&o blieb denn nur das Dritte übrig, bie Bill 
binfichtlich der civilen Nechte ber freigetworbenen 
Neger. Auch bier warb es nicht leicht, eine Ver: 
ſtändigung zu erzielen; doch kam nad Tangen 
Debatten ein Geſetz zu Stande, welches wenigſtens 
bie augenfälligften Ungleichheiten in ber Stellung 
ber beiden Racen befeitigte, bie Schwarzen in ben 
vollen Genuß aller privatrechtlichen Befugniife und 
Rechtswohlthaten eintreten ließ, alfo dasjenige in 
das Leben rief, ohne melde bie Emancipation 
ein bloßes Wort geweien wäre. Obgleich dieſes 
Geſetz gar nichts weiter enthielt, als was Johnſon 
früher bemüht geweien war, von dem guten Willen 


ber Bewohner des Sübens zu erlangen, fo erhob 
er doch fein Veto, ofienbar weil ihm die Berlangen 
als Gefetz ein Eingriff im die innere Selbftflänbig- 
keit ber Sübftanten bünfte. Doch in diefer Sache 
blieb Johnſons Einfprade ohne Geltung, ber 
Kongreß vernichtete fein Veto und erflärte feinen 
Entihluß, bis zum November vorigen Jahres 
zufammenzubleiben, wenn ber Präſident der Aus: 
führung biefer Maßregel feine Mitwirkung verſage. 

Nachdem biefer erfle Verſuch der Kommilfion 
für die Rekonſtruktion ber Sübdftaaten fo im Weſent⸗ 
lien als gefcheitert gelten Tonnte, arbeitete fie 
einen zweiten Vorſchlag aus, ben ber Kongreß 
während breier Wochen möglichft abzufchwächen 
bemüht war, ehe er ſich dazu entſchloß ihn zu 
biöfutiren. Es waren vier Hauptpunfte in dem⸗ 
jelben enthalten, gleichfam das Minimum ber 
Forderungen, weldhe ber fiegreiche Norben als 
Garantie von dem Güben begebren zu müſſen 
meinte. Der erfte war im Grunde genommen nur 
eine Wieberholung bed Gefeßentwurfes über bie 
privatrechtliche Stellung der freigeworbenen Sklaven, 
er geftand einem jeden in ben Vereinigten Staaten 
Geborenen oder Naturalifirten bie Bezeichnung als 
Bürger zu und verbot, baf bie Gefeßgebung ber 
einzelnen Staaten folche Perfonen der Rechtswohl⸗ 
thaten beraube, weldhe mit ber Stellung als 
Bürger verbunden feien. Der Kongreß hatte hierbei 
Fälle derart im Auge, wie fie offenfunbig vor 
jedermanns Bliden lagen, daß z. B. in Birginia 
ein Anwalt, welcher das Zeugniß eines Schwarzen 
in Anſpruch nahm, mit einem Hinweis auf die bes 
fonbere Geſetzgebung dieſes Staates zurückgewieſen, 
daß eine in Ohio legal abgeſchloſſene Ehe zwiſchen 
Perſonen verſchiedener Race in Kentucky für ungiltig 
erflärt worden war. 

Der zweite Theil biefed neuen Amenbements 
berührte fi nahe mit bem Vorſchlage von Stevens, 
war inbeh in feiner Form noch weniger verletzend 
für den Süden. Es follte nämlich in Zukunft bie 
Zahl ber Repräfentanten in genauem Berbältnifie 
fteben zu ben vorhandenen wahlberechtigten männ⸗ 
lichen Individuen unb vorbehaltlich ber Aus— 
ſchließung wegen Theilnabme an ber Empörung 
oder irgend eine anderen Verbrechens fein Staat 
irgend eime Mlafle ber Bürger von ber Wahl aus: 
fließen bürfen, ohne eine entſprechende Bermin- 
berung ber Repräfentation im Kongreß. 

Die dritte Beftimmung bed neuen Gntwurfes 
traf ohne Zweifel am härteſten, indem fie von bem 
Wahlrechte alle diejenigen außfchließen wollte, welche 
an ber Seceffion freiwilligen Antheil genommen. 
Daher warb fie burch ben Kongreß erheblich gemilbert, 
nicht bad Wahlrecht, fondern bie Zulaffung zu 
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einem Amte, und zwar biefe nur benen abgefprochen, 
welche ald Organe ber jecejfioniftifchen Regierung 
fungirt hatten. Endlich wurde noch einmal bie 
Unrehtmäßigteitder von ben Sübdftaaten fontrabirten 
fowie einer jeben künftigen Schuld zu Zweden einer 
Empörung ausgeſprochen. 

Diefer neue Bermittelungsvorichlag warb im 
Kongreſſe mit einer ungeheuren Majorität ange: 
nommen: im Senate ftanden 33 Stimmen gegen 
411, im Haufe der Repräjentanten 120 gegen 32. 
Eine Zufagbill fegte feit, daß ben Bertretern ber 
Südftaaten, nachdem fie das Amenbement ange: 
nommen, bie Rückkehr in ben Kongreß freifteben 
folle. Aber auch dieſem Beſchluſſe gegenüber blieb 
Johnſon in feiner früheren Renitenz; obwohl bie 
Vertretungen in ben einzelnen Staaten bed Nordens 
eine nach ber andern ſich beeilten ihren Beitritt zu 
bemfelben zu erflären. Und im Kongreffe veran- 
laßte ber ſchon genannte Thaddeus Stevens bie 
vorläufige Zulaffung ber Vertreter von Tenneflee, 
unter dem Vorbehalt ber Ungiltigfeit diefer Maß— 
regel, wenn Tenneſſee nicht vor bem 1. Jan. 1867 
allen Bürgern ohne Unterſchied das Stimmrecht 
zuerfannt und bad Amendement zur Berfaflung 
angenommen hätte. In ber That entichloß fich 
Tenneffee nach kurzem zu biefem Schritte. 

Für Johnſon aber waren biefe Mahnungen 
nicht hinreichend; er verharrte babei, bad Verfahren 
bes Kongreſſes als infonftitutionell zu bezeichnen, 
bie Rechtägiltigfeit einer auß beiden Käufern gebil: 
beten Kommiſſion in einer Sache, welche jedes ber 
Häufer in unabhängiger Verhandlung hätte berathen 
jollen, in frage zu ftellen. Natürlich kam er feiner 
Pflicht nah, den Entwurf den Megierungen ber 
einzelnen Staaten zuzuftellen; boch konnte er fich 
nicht enthalten ftatt ber gewöhnlichen Empfehlung 
einen Proteft beizufügen. Seine Hoffnungen rich: 
teten ſich auf bie nabe bevorſtehende Zeit, wo bie 
Situngen bed Kongrefjes zu Ende gingen, und auf 
bie dann folgenden neuen Wahlen. Und inzwiſchen 
fuchte er mit viel Geſchick und ohne Bebenflichkeit 
in den Mitteln eine gejhloffene Partei um ſich zu 
fammeln, eine nationalsunioniftifche; fein Präfibent 
vor ihm, nicht einmal Jackſon, welcher zuerft 
den Grundſatz aufgeitellt hatte, daß bei jedem 
Wechſel des Präfibenten die ganze Verwaltung neu 
befeßt werben müſſe, bat es wie Johnſon verflanden, 
burh ein gewandtes Patronageſyſtem in ben 
Organen ber Verwaltung ein tüchtiges Rüſtzeug 
für den Wahlkampf fich zu bilden. Und doch kann 
gejeglich feine Ernennung ohne Zuftimmung bed 
Senates erfolgen, und dem Präfibenten ſteht nur 
bad Recht proviforiiher Beſetzung ber in ber 
Zwilchenzeit zwifchen ben Sigungsperioben des Konz 
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greſſes erlebigten Stellen zu. Johnſon machte gar 
fein Hehl daraus, daß er in ben Beamten gefüge 
Werkzeuge feiner Politik jehe, vielmehr erflärte er 
Öffentlich, fie müßten ibm alle zur Seite fieben, 
und wer ihm ungetren fei, ben werbe er mit dem 
Fuße hinausftoßen (kick them out), Die Partei 
ber Kongreßmajorität erfannte bie drohende Gejaht 
und beratbichlagte bin und ber über bie Genen: 
maßregeln; vor allen Dingen follte fidh ber Senat, 
welcher die Pläne Johnſons am wirffamfien burd- 
freuzen konnte, biß zum Ende ber Wahlen permanent 
erflären. Aber zuletzt ging man doch, ohne etwas 
Erhebliches gethan zu haben, aus einander, mur 
mit bem gegenſeitigen Verſprechen, ſich für den 
Wiederzuſammentritt gegen Ende bes Jahres 1866 
zu einem ermftlichen und nachbrüdlichen Kampft 
gegen ben Präfidenten zu rüften. 

' Die tieffte Gaährung durchzog das ganze Land 
und fam bier und dort im heftigen Ausbrüchen zu 
Tage; in Neworleang fand Ende Juli eine fürn: 
liche Schlacht zwiſchen rabifalen Republikaner 
und Anhängern Johnſons Statt, jene von de 
Schwarzen unterftükt und biefe von ber Pelun 
befhirmt. Der Präfident aber ließ Derartige 
ungeftraft gefchehen und organifirte durch ein ſogt⸗ 
nanntes national⸗ unioniſtiſches Komitẽ während 
des Auguſt zu Philadelphia eine große Verſamm⸗ 
lung von 1200 Abgeſandten feiner Anhänger aus 
allen Staaten, Wie die Kongreß: oder Präfider: 
tenwahlen gingen auch die für diefe Verſammlun 
mit gewohnter Feierlicheit vor fich, und in verker 
beftimmter Zahl erichienen Repräfentanten aus den 
verſchiedenſten Staaten, um ihre Mebereinfiimmung 
mit ben Grundfägen Johnſons kundzugeben, d, b. 
einzuftehben für bie Unauflöslichkeit umb Dauer 
ber Union, für bie Gleichheit ber Staaten, für I 
Recht der einzelnen unter ihnen, die Bedingungen 
bed Wahlrechteß zu firiren und ihre innern Ange 
legenbeiten ganz felbfiftändig ohne jede Mitwirkung 
ber Gentralgewalt zu ordnen, endlich für die Ju 
lafiung der Ioyalen Deputirten zu dem Kongteſte 
Alle diefe Dinge wurden zum Inhalte einer Reie: 
Intion gemacht, welche ſomit in ber kräftigſten 
Form ein Bertrauendvotum für die Politik dei 
Präfidenten enthielt. Cine Deputation von 5 Mit 
gliedern überbrachte dieſem letztern bie Beſchlüſſe 
der Verſammlung, und er antwortete im eimer 
langen, nach feiner Weiſe maßloſen Rebe, in br 
er bie in Philadelphia BVerfammelten die Retter 
des Vaterlandes, die zweiten Gründer bes Staates 
nannte, ihre Beſchlüſſe mit ber Unabhängigteitt: 
erflärung auf eine Linie fiellte und feterlichft ſchwet, 
ftetö getreu am benfelben feitzubalten. Für den 
Bablfampf, welcher fich in feinen Vorfpielen immer 
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leidenſchaftlicher und erbitterter anließ, war bie 
Haltung ber Berfammlung in Philadelphia nicht 
ohne nachhaltige Bedeutung: es fchien ein flärferer 
Zug für die Politif des Präfidenten durch bie 
öffentlihe Meinung bindurchzugehen. Unb für 
biefen Moment hatte Johnſon noch ein braftifches 
Mittel in Bereitichaft, um bie Gumft ber Menge für 
feine Sache zu gewinnen: bie berühmte Wahlreife, 
welhe er am 29. Augufi antrat. Die oftenfibele 
Veranlaffung bildete die Grundfteinlegung zu einem 
Dentmal bes berühmten Rebners ber bemofratijchen 
Partei, Stephen A. Douglas, zu Chicago, ber 
eigentlihe Zwed war, im öffentlichen Neben bie 
Polemil gegen ben Kongreß fortzufeßen unb volls⸗ 
thümliche Manifeftationen zu Gunften feiner Sache 
zu veranlafien. Der Präfibent erichien in glängenber 
und gewählter Umgebung; von ben Minifiern 
befanden ſich Seward, Welles und Randall bei 
ihm, außerdem einige ber bemofratijchen Partei 
angebörige Senatoren, auch ein Mitglied bei 
diplomatijhen Gorps, Romero, der Vertreter von 
Juarez, enblich viele von ber Generalität unb ben 
Offizieren ber Armee, darunter vor allen Dingen 
Grant und ber Viceadmiral Farragut, deren wohl 
begründete Popularität ein glänzendes Licht auf 
Johnſon werfen mußte. An ftürmifchen und begeis 
fterten Dvationen hat es denn auch dem Präfidenten 
nicht gefehlt; allein als er, von dem Einbrud 
feiner Erfolge in Philadelphia und namentlich 
Newyork, beraufcht, zu ben leidenſchaftlichſten Reben 
fh fortreißen Tieß, in Cleveland unter Anderem 
den Kongreß eine bejoldeie Bande von Miethlingen 
und Berräthern nannte, ba kam es zu ben wibers 
wärtigften Scenen, in denen Johnſon und feine 
Gegner in brutalen, felbftvergefienen Zornaus⸗ 
brüchen jede Maß weit hinter fich zurückließen. 
Und indem Zohnfon die Würde jeines Amtes bei 
allen biefen Gelegenheiten in ber gröbften Weife 
verlegte, ermübete er zuletzt auch die Gebuld ber 
Amerifaner; und diefe Reife hatte jo, weit bavon 
entfernt feinen Anhang zu verflärfen, bie zweifel: 
haften Ausfichten feiner, Gegner für bie bevor- 
fehenden Wahlen ganz beträchtlich erhöht. Seine 
Perſon batte Johnſon in unbegreiflicher Weife 
bloßgeftellt, feiner Politit unendlich viele ent: 
fremdet. Das ließ ſich ſelbſt bis in die Reihen 
der demokratiſchen Partei hinein verfolgen: New: 
jerſey, früher ein Bollwerk der bemofratichen An- 
ſchauungen, votirte in feiner gefeßgebenden Wer: 
hmmlung bie Annahme des Amendements ‘ zur 
Verfaffung. Die Wahlen in Vermont und Maine 
während des Geptember erfolgten im Sinne ber 
upublifenifchen Partei, begleichen im Oftober 
de von Pennfylvanien, Indiana und Obio, und 


bald war ber Sieg ber Kongreßpartei entichieben 
und nur noch zweifelhaft, wie vernichtenb bie 
Niederlage der Anhänger Johnſons fein und ob 
fie noch eine anfehnlide Minorität erlangen 
würden. Manche ber perſönlichen Freunde Johns 
ſons zogen fi von ihm zurüd, unb im ber 
Prefie Fam es ſehr deutlich zu Tage, wie vereinfamt 
ber Präfibent daſtand. Er jelbft fühlte jeine 
Iſolirung gleihfalld, allein ſein Starrfinn ver- 
flattete ihm nicht nachzugeben und durch Annahme 
des von dem Kongreß bejchlofienen Geſetzentwurfes 
feiner Stellung einen neuen Halt zu geben. In 
bem Senate war bie %/,.-Majorität gegen den Präs 
fidenten vollfommen ficher geftellt, alfo die Hand⸗ 
babe gegeben, alle feine Veto's ungiltig zu machen. 

Unter folden Umftänden trat ber Kongreß im 
December 1866 aufd neue zufammen. Seinem 
Ausgleihungsverfuche, bem fonflitutionellen Amen 
bement, fand nad; wie vor das leibenjchaftliche 
Veto des Präfidenten entgegen, welches in allen 
Staatdorganifationen Johnſons im Süden feinen 
Widerhall gefunden hatte. Und auf ber andern 
Seite drängten bie Berichte au dem Süden mit 
ihren mafienbaften Bemweifen dafür, wie alle Ber: 
bältniffe immer mebr fi) verwirrten, bie erften 
Grundlagen einer Staatsorbnung, Sicherheit des 
Leben? und Eigentums, mehr und mehr ins 
Schwanfen gerietben, auf eine ſchnelle und rabifale 
Abhilfe. Indeß ber Kongreß blieb mehrere Monate 
unfchlüffig und erwog ben Gedanken eines Impeach⸗ 
ment bed Präfidenten, bis der ſchon öfter genannte 
Ausſchuß Anfangs Februar mit einem Vorſchlag 
zur Refonftruftion bes Sübens bervortrat, welcher 
von ber allergrößten Tragweite ijt. Derſelbe läßt 
nichts mehr von dem früheren Geifte ber Berjühn- 
fichfeit und Wermittelung verfpliren, vielmehr 
fchneidet er mit einem fühnen Griff jede Bemühung 
ab, zwifchen bem Stanbpunfte bes Kongrefies und 
den ufurpirten Schöpfungen bes Präfidenten eine 
friedliche Vereinigung herzuſtellen. Der Kongreß 
gebt "in biefem neuen Entwurfe auf bie Lage 
vor bem December 1865 zurüd und ignorirt Alles, 
was inzwifchen zur Wiederberftellung der Zuftänbe 
im Süden geplant ober wirklich ausgeführt worben 
ift. Die Sübdftaaten betrachtet er als überwundene 
Rebellen und flellt fie daher unter Kriegsrecht. 
Die Vorlage lautet dbemgemäß: 

„In Erwägung, daß bie ohne Vollmacht 
feitend bed Kongreſſes und ohne bie Zuftimmung 
bes Volles in das Leben gerufenen vorgeblichen 
Regierungen ber zehn vormals konföderirten Staaten 
Leben und Eigenthum feinen binreichenden Schuß 
gewähren, vielmehr Gefelofigkeit und Verbrechen 
aufmuntern; in Erwägung ferner, daß es noth⸗ 
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wendig ift, in jenen ſogenannten Staaten Frieden 
und gejegliche Ordnung aufrecht zu erhalten, bis 
dafelbft auf geſetzliche Weife loyale republifanifche 
Regierungen ind Leben treten fönnen, wirb nad 
ſtehend verorbnet: 

1) Iene fogenannten Staaten werben in 
folgende fünf Militärbezirke eingetheilt: a) Birginien, 
b) Nord: und Sübcarolina, e) Georgia, Alabama 
und Florida, d) Miffiffippt und Arkanjas, e) Louis 
fiana und Texas. 

2) Der General ber Bereinigten Staaten 
(Grant) ernennt bie militärifchen Befehlshaber 
biefer Bezirke und weit ihnen bie zur Geltenb- 
machung ihrer Amtsgewalt nothwendige Militär: 
macht zu. 

3) Der militäriiche Befehlshaber bat alle 
Einwohner in ihren perfönlichen und Eigenthums⸗ 
rechten zu ſchützen, Aufruhr, bie Gefährdung ber 
öffentlichen Ruhe und Gewaltibaten zu unter 
brüden, alle Ruheſtörer und Verbrecher zu beſtra⸗ 
fen. Zu biefem Behufe Fann er die Aburtbeilung 
biefer letztern bürgerlichen Gerichten überlafien, 
aber auch, wo es nad) feiner Meimung erforberlich 
it, Militärgerichte einſetzen. Jede Einmifchung 
der fogenannten Staatöbehörben in biefes Ver: 
fahren ift unftatihaft und ohne rechtliche Wirfung, 

4) Die Bundesgerichte find nicht befugt, einen 
Habeas⸗ Eorpud= Befehl zu Bunflen von Indivi⸗ 
duen, welche fi in Militärhaft befinden, zu erlafien, 
es fei denn, bab ein im bem Bezirk flationirter 
Bunbdesfommiffar oder Bundesoffizier jchriftlich und 
auf Ehrenwort erflärt, bie Detention bes Betreffen- 
ben jei nad feinem Dafürbalten ungerechtfertigt, 
und das Geſetz für einen Habeas-Gorpus: Befehl 
im guten Glauben und zur Förderung ber Rechts⸗ 
pflege, nicht aber um fie zu hindern, eingebracht 
mworben. Alle auf Grund vorliegenben Geſetzes 
von ben Militärbehörben Inhaftirte follen ohne 
unndthigen Verzug vor Gericht geftellt und feine 
graufame ober ungewöhnliche Strafe über fie ver: 
bängt werben, j 

5) Kein Leben ober Freiheit eine? Menſchen 
betrefjendes Strafurtbeil eined Militärgerichtes darf 
ohne Beitätigung durch ben Befehlähaber in bem 
betreffenden Militärbiftrikt in Vollzug geſetzt werden,” 

Auf eine Erwägung ber politifchen Bebenten, 
weiche fich angeſichts dieſer BIN erheben laſſen, ſoll 
bier nicht eingegangen werben; es liegt zu nahe, 
in ihr einen gefahrvollen Schritt zum militärischen 
Terrorismus zu erkennen. Das haben jedenfalls 
auch die gemäßigten Republikaner gefühlt und 
beahalb dem Entwurfe ihre Unterftlükung ver 
jagt; das Gleiche iſt fogar von ſolchen gefchehen, 
bie wie General Banks, Dir, Davis und Mr, 


9. I. Raymond in nahen Beziehungen zu Thabdeus 
Stevens fiehen. Als Motiv bed Entwurfes fin: 
rirt natürlich bie fortfchreitendbe Desorganifation 
be Südens, welche indeß jebenfalls nicht ie 
ſchlimm ift, wie fie heißſpornige Rabifale öfient- 
ih gefilbert haben mit den Worten: „anarchy 
and chaos are there, misrule prevails, crueltz, 
harshuess, wrong of all kinds“, Die Freunde 
dieſes Geſetzes über die Militärboheit im Süden 
mußten ſich mun aber, bald nachdem der Entwurf 
eingebracht worden war, von ber Unmogliqhleit 
überzeugen, ihm burchzubringen; und baber ent 
ſchloſſen fie fih no im der letzten Stunde, bie 
Strenge ber Borlage durch Amendements zu mil 
ben. So follte die Ernennung ber militäriihen 
Befehlshaber in ben einzelnen Diftrikten nicht von 
dem General ber Bereinigten Staaten, fonbern bem 
Präfidenten geſchehen. Die Beſtimmung binfidt: 
lich bes Verbote an bie Bundesgerichte, Haben 
Gorpus Befehle zu erwirken, jollte wegfallen und 
in einem Zufage zu bem urfprünglichen Entwurjt 
bie militärifche Regierung im Süden wenigfiens 
einigermaßen in ihrer Dauer befchränft werben. 
Denn nämlih einer ber fogenannten Südflaaten 
feine Berfaffung ber ber Vereinigten Staaten ent: 
ſprechend geftaltet, die Unterfchiebe ber Racen au: 
gehoben, die neue Konſtituirung durch eine W⸗ 
fimmung, an ber Alle one Ausnahme — exerpt 
such as may be disfranchised for partieipation in 
the rebellion or for felony at common law — 
Theil gehabt, rechtsgiltig gemacht und endlich das 
fonftitutionelle Amenbement angenommen hätte, 
bann follte er befugt fein, bem Kongreß bil neue 
Verfaſſung zur Prüfung vorzulegen, umb wenn 
derjelbe fie gutgeheigen, können die Vertreter dieſeh 
Staates wieder ihren Pla einnehmen unter ber 
Senatoren und Repräfentanten. Der Senat bat 
nun mit 29 gegen 10 Stimmen (13 waren ab 
weſend ober wurben nicht abgegeben) für ben jo 
amendirten Entwurf geftimmt, währen er im 
Repräfentantenhaufe mit 5 Stimmen Majorität 
(98 gegen 73, unter dieſen letztern befinden fih, 
was auf ben erflen Blick auffallen mag, aber bei 
leicht zu erflären ift, auch einige Demokraten) 
verworfen worben ift. 

Auf der anderen Seite haben es die Süb⸗ 
flaaten nicht am entgegentommendben Schritten je: 
len laſſen; auch fie find während des (Februar mit 
einem WRekonftruftionsplan hbervorgetreten. Ab 
gejandbte ber verjchiebenen Staaten haben unter em 
Vorſitz des Gouverneurs von Sübcarolina, Or, 
einen Entwurf ausgearbeitet, welcher die Zuſtim⸗ 
mung bed Präfibenten gefunden hat. Johnſon hält 
zwar noch immer theoretifch am feinen ideologiſchen 
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Filtionen feit, daß, da fein Staat rechtlich aus ber 
Union babe ausſcheiden fönnen, bied auch faftifch 
nicht gefchehen fei, daß baber nach ber Nieberwer: 
fung des Aufſtandes die Südftaaten ohne weiteres 
in ihrem alten Bundesverhältniß ftänben, daß bie 
Rücklehr zu demſelben keinerlei Mitwirkung ber 
geſetzgebenden Gewalt erforbere, ober gar von Be: 
dingungen wie dad Verfaffungsamenbement babe 
abhängig gemacht werden Fünnen, daß bie Süb: 
ftaaten unter allen Umſtänden zur Vertretung im 
Kongreß berechtigt feien, und daß biefer letztere fi 
ſelbſt den Rechtsboden entziehe, indem er bie Neprä- 
jentanten bes Sübens ausſchließe, aber er ift doch 
zur praftifchen Konceſſionen geneigt und bat baber 
den Entwurf der Sübftaaten aboptirt und in feinem 
Namen dur ben Senator Diron formuliren 
laffen; berfelbe enthält das Tonftitutionelle Amen: 
bement, indeß mit Jufägen und Auslaffungen und 
befaßt die folgenden 4 wejentlihen Punkte: 

4) Die Union unter der Berfallung foll für 
immer beſtehen. 

2) Die Staatsſchuld des Nordens gilt als 
saered und inviolate, bie des Südens ift ohne 
Giltigfeit. 

3) Die bürgerlichen Rechte werben allen Pers 
ſonen zugefichert. 

4) Die Neger follen bei ber Wählerſchaft nicht 
mitgerechnet werben, wofern fie nicht Stimmredt 
haben, und fein Staat foll für die Wähler eine 
höhere Qualififation verlangen ald 2350 Dollars 
ſteuerbares Eigenthum und bie Fähigkeit, bie 
Berfaffung englifch zu leſen, ſowie feinen Namen 
zu ſchreiben. 

Diefen Beflimmungen wollte fi) ber Süben 
unterwerfen, wenn er bamit augenblicklich die volle 
Rüdkehr zu feinen früheren Rechten erlangte, 
Bor 1", Jahren würbe ber Kongreß einen folchen 
Kompromiß bereitwillig eingegangen fein; gegen⸗ 
wärtig war er nach bem Urtbeil aller Bejonnenen 
und Einfichtigen unzureichend; es fehlten vor Allen 
wichtige Dinge, nämlich die Beſtimmung, welche 
ben verantwortlichen Führern ber Rebellion bie 
Mählbarkeit zu öffentlichen Aemtern abipricht, fowie 
bie Verwahrung gegen jeben etwaigen Anſpruch 
auf Schabenerfag wegen ber Aufhebung ber Sfla- 
verei. Die Aufäke zu bem Fonftitutionellen Amen 
bement erregten nicht minber Bebenken. Die Abs 
lehnung bed Entwurfes fand alfo nicht zu bezweifeln, 

Daher vermuthete man vielfach, und zwar in 
wohl unterrichteten reifen, daß bie biesmalige 
Seffion bed Kongreſſes ohne bie Vereinbarung 
eines Geſetzes hinſichtlich der Reorganiſation bes 
Südens enden würbe, ja daß es in ber Abſicht ber 
Majoritaät liege, den Süden jo lange von dem 


Kongreſſe fern zu halten, bis bie nächſte Präfiben- 
tenwahl vorüber jei. Aber ber Kongreß bat dennoch 
in ber eilften Stunde nad einer langen, ſehr bes 
wegten Berbanblung mit bedeutender Majorität 
(im Senate ftanden 35 Stimmen gegen 7, im 
Repräfentantenhaufe 125 gegen 46) eine Relon⸗ 
firuftiongbill votirt. In einigen Punkten ift bie 
felbe milder und verföhnlicher wie ber frühere 
Entwurf: auf ben Wunſch des Senates bat das 
Repräfentantenbaus 3. B. barauf verzichtet, allen 
altiven Theilnehmern an ber Rebellion das Wahl: 
recht abzufprechen, vielmehr beichränft ſich dies auf 
diejenigen, welche zugleich noch das Vergehen ber 
Eidbrüdigfeit auf fich geladen haben, d. 5. ſolche, 
die ald Beamte ober Dffiziere bem Bunde zur 
Treue verpflichtet waren. Im lebrigen ift von 
gar Feiner Strafe ber Anhänger bed Südens bie 
Rede. Und weiterhin bat das Repräfentantenhaus 
auch von bem Plane abgeftanden, an einem eins 
zelnen Staate (Louifiana) die Zmedmäßigfeit einer 
auf allgemeines Wahlrecht baſirten DOrganifation 
zu erproben. In der Hauptfache aber fommt bag 
neue Geſetze mit bem früheren Entwurfe überein: 
die Eintheilung bed Südens in 5 Militärbezirfe 
bleibt befiehen, allein bie Ernennung ber Gouver⸗ 
neure in benfelben joll nicht von dem General 
Grant, fonden dem Präfibenten ausgeben, bie 
bunbesgerichtliche Reviſion der militärifchen Ges 
richtöbarfeit nicht angetaftet, bie Vollftredung eines 
eventuell burch biefelbe verhängten Tobedurtheils 
ber Beftätigung des Präfidbenten unterbreitet wers 
ben. Die von Johnſon ind Werk geſetzte Reſtau— 
ration wird natürlich nicht anerfannt, doch ſoll fie 
proviforifch gelten, bis die Sübftaaten wieder im 
Kongrefle vertreten und fomit vollfändig rehabili- 
tirt find; freilich werben die in Folge berfelben 
etwa fchon beſtehenden Givilregierungen ber Bun 
besmilitärgemwalt unterfiellt. Die Ruckehr ber 
fübftantlichen Nepräfentanten zum Kongreß endlich 
hängt von folgenden Bebingungen ab: ber An— 
erfennung bed Berfafjungsamenbements, ber Sicher⸗ 
fiellung bed Wahlrechtes für bie Neger, der An— 
nahme einer neuen Berfaffung, welche bie völlige 
bürgerlihe und pofitifhe Gleichberechtigung Aller 
enthält und jebed etwa auf die Rebellion zu grüns 
benbe Recht aufgibt. 

Diefe Vorlage wurbe dem Präfidenten am 
23. Februar zugeftellt; nach den Bundesgeſetzen ift 
berfelbe gehalten, innerhalb 10 Tagen zu fanftios 
niren ober ein Veto einzulegen. Diefe Frift wäre 
am 3. März abgelaufen, alfo einen Tag vor bem 
Ende ber Kongreßſeſſion. Nun befteht indeß eine 
ſchon früher angewendete Interpretation jener Frift 
von 10 Tagen, welche dahin lautet, daß bie Sonn⸗ 
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tage nicht einbegriffen feien. Hätte Johnſon biefe 
Praris ſich angeeignet, jo wäre er im Stande geweſen, 
die Vorlage vorläufig einfach ad acta zu legen. 
Allein ber neue Kongreß wiürbe biefelbe ohne 
Zweifel wieber aufgenommen und bie Erbitterung 
über bie fortgehenbe Hartnädigkeit bed Präfidenten, 
bad Impeachment zur Ausführung gebracht haben. 
Aller Wabrfcheinlichfeit nach würbe ber Süden, wie 
drückend auch bie ihm bier auferlegten Bebingungen 
waren, alsdann noch viel härtere haben ertragen 
müflen, Daher haben ben auch in ben Reiben 
ber Demofraten viele ihre Stimmung für bie An: 
nahme des Entwurfes erhoben und hervorragende 
Blätter ber Partei im Norden den Präfibenten 
dringend gebeten, wenn er bie Bill nicht fanktioniren 
wolle, doch jein Beto fo rechtzeitig einzulegen, baf 
ber Kongreß es noch umftoßen Fönne In ber 
That bat der Präfident Einſprache gethan, ber 
Kongreß aber tropbem an bem Entwurf feftgehal- 
ten. Die eriten Sigungen bed 40. haben ſich dem 
foeben zu Ende gegangenen 39, Kongreß unmittel: 
bar angefchloflen. Indeß wollte fi das Repräjen: 
tantenhaus am 11. März auf einige Monate ver: 
tagen und während biejer Zeit bie Frage einer 
Anklage wiber Johnſon der Juſtizkommiſſion zur 
BVorberathung übergeben. Inzwiſchen aber melden 
die letzten Nachrichten, daß Johnſon bie Ausführung 
des Geſetzes über bie Errichtung einer militärtichen 
Herrfchaft im Süden vorbereite, und baf bie Er- 
nenmung der Befeblähaber in den fünf Diftrikten 
erfolgt iſt. Th. Bernhardt. 
Das Gemeindeverfafiungsgeiet für bie 
Stadt Frankfurt a. M, umfaßt 89 Paragraphen 
und bat Geltung für die Stadtgemeinde Krank: 
furt a, M. einſchließlich Sachſenhauſens und deren 
Gemarkung. Der Stabtgemeinbe fieht bie Selbft: 
verwaltung ihrer Angelegenheiten zu. Gie wirb 
durch einen Magiftrat und eine Stadtverordneten⸗ 
verjammlung vertreten. Alle Einwohner bes Stabt: 
bezirks, mit Ausnahme bes aktiven Militärs, ge 
hören zur Stadtgemeinde. Ald Einwohner werben 
alle betrachtet, welche im Stabtbezirk ihre geſetzliche 
Wohnung haben, Alle Einwohner bed Stabtbezirts 
find, unbejchabet Stiftungs- und fonfliger privat: 
rechtlicher Titel, zur Mitbenugung ber öffentlichen 
Anftalten berechtigt und zu den Gemeinbelaften 
verpflichtet. Alle nicht zu ben Eimvohnern gehö⸗ 
zigen Perfonen, welche im Stabtbezirf feit Tänger 
als 3 Monaten wohnen unb ihren Unterhalt 
erwerben, find vom vierten Monat an zu ben 
Gemeindelaften verpflichtet. Das Bürgerrecht befteht 
in bem Rechte zur Theilnahme an ben Gemeinde: 
wablen, ſowie in ber Befähigung zu unbefolbeten 
Aemtern und Stellen in ber Gemeinbeverwaltung 
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und Gemeindevertretung. Jeder jelbitftänbige 
Preuße erwirbt daſſelbe, wenn er ſeit einem Jahre 
Einwohner bed Stadtbezirks iſt und zur Stadt⸗ 
gemeinde gehört, feine Öffentliche Armenunterjtügung 
empfangen, bie Gemeinbelaften bezahlt bat und 
außerbem entweder ein Wohnhaus im Stabtbezirk 
beſitzt, oder ein ſtehendes Gewerbe mit wenigſtens 
2 Gebülfen betreibt, ober ein Jahredeinfommen 
von 700 Gulden bezieht. Als felbftftändig wir 
berjenige angeſehen, ber das 24. Lebensjahr vollen: 
bet unb einen eigenen Hausſtand bat, auch bie 
freie Bermögensbiäpofition beſitzt. Durch Gemeinde: 
beihluß und mit Genehmigung der Regierung fann 
ein Bürgerrechtsgeld eingeführt werben. Jedet 
Bürger ift verpflichtet, ein unbeſoldetes Gemeinde: 
amt anzunehmen und mindeſtens 3 Sabre zu 
verfehen. Wer ſich biefer Verpflichtung ohne ge 
nügende Gründe entzieht, kann auf 3 bis 6 Jahre 
bes Bürgerrechts für verluftig erflärt und um ?/, bie 
2/4, färter befteuert werben. Das Bürgerrecht umb 
bie Befähigung zu bemfelben verliert, wer durch 
rechtöfräftiged Erkenntniß ber bürgerlichen Ehre 
ober Ehrenrechte verluftig erflärt ift, ober in Kom: 
kurs verfällt, Die Stabtverorbnetenverfammlumg 
befteht aus 54 Mitgliedern, baven bie Hälfte Haus: 
befiger. Sie werben auf 6 Jahre gewählt, alle 2 
Jahre ſcheidet ein Dritttheil aus. Die Wahl er: 
folgt bezirfömeife, durch geheime Abftimmung mit 
Stimmzetteln ohne Unterihrift. Der Magiftrat 
foll aus einem erften und einem zweiten Bürger: 
meifter unb fo viel theils umbejolbeten, theils 
befoldeten Stabträthen, wie bie Stabtverorbneten: 
verfammlung bei ihrem erften Zufammentreten 
mit Genehmigung ber Regierung befhließen wird, 
beſtehen. Der erfte Bürgermeifter wird vom 
König auf 12 Jahre aus 3 von ben Stabtversrb- 
neten zu präfentirenben Kandidaten, ober, wenn 
feiner biefer letzteren geeignet befunden wird, ohne 
wiederholte Präfentation ernannt. Der zweite 
Bürgermeifter und bie bejoldeten Stabträtbe wer 
ben auf 12, die umbefolbeten Gtabträtbe auf 6 
Jahre von den Stabtverorbneten gewählt. Alle 3 
Sabre ſcheidet die Hälfte der unbefolbeten Stabt- 
räthe aus. Der zweite Bürgermeifter bebarf der 
öniglihen Beftätigung. Wird dieſelbe verjagt, fo 
findet eine Neumabl Statt, umb bei wieberholter 
Berfagung kann bie Megierung bie Stelle einſt⸗ 
weilen auf Koften ber Stabt kommiſſariſch ver: 
walten laſſen. Daſſelbe geichieht, wenn bie Stabt- 
verorbneten die Wahl verweigern, ober ben nad 
ber erften Wahl nicht Beftätigten wieder wählen. 
Die Stabtverorbnetenverfammlung bat über alle 
Gemeindbeangelegenbeiten zu bejchließen, jo weit 
dieſelben micht ausſchließlich dem Magiftrat übers 
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wieſen find. Sie koutrolirt die Verwaltung. Ihre 
Sitzungen ſind öffentlich. Doch kann für einzelne 
Falle bie Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden. Der 
Magiſtrat hat die Geſetze und Verordnungen, ſowie 
die Verfügungen der Behörden auszuführen, die 
Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung vor: 
zubereiten und, ſofern er ſich mit denſelben ein: 
verſtanden erklärt, zur Ausführung zu bringen; 
enblid bie Gemeinbeanftalten zu verwalten und zu 
beauffichtigen. Der jährliche Gemeinbehaushaltsetat 
wird 8 Tage lang zur Öffentlichen Einſicht auf: 
gelegt und dann von ben GStabtverorbneten fell: 
geftellt. Die Aufficht des Staats über die Gemeinbes 
verwaltung wirb von ber Regierung geübt. Der 
Nefurd von deren Entſcheidungen geht an ben 
Oberpräfidenten. Durch konigliche Verordnung, 
auf Antrag des Staatsminiſteriums, kann bie 
Stabtverorbnetenverfammlung aufgelöjt werben. 
Die Neuwahl muß binnen 6 Monaten erfolgen. 
In ber Zwiſchenzeit werben bie Verrichtungen ber 
Stabtverorbneten durch die vom Minifter des In: 
nern zu befiellenden Kommifjarien bejorgt. 

Der erfte (berathende) Neichätag des nord⸗ 
beutichen Bundes. I. Nicht mit ber jugendlichen 
Begeifterung, ben überjhwenglihen, weil unklaren 
und unbeflimmten Hoffnungen, welde im Jahre 
1848 bas frankfurter Parlament begrüßten, viel: 
mehr mit bem gemijchten ®efühle einer fühlen 
Neugierde und eines bedächtigen Skepticismus, 
aber dennoch nicht ohne Theilnahme und Erwartung 
ſah Deutfhland neungehn Jahre jpäter den erfien 
Reichötag des norbbeutihen Bundes zuſammen⸗ 
treten. Im Voraus von ber liberalen Tagespreſſe 
verjpottet und verbächtigt, von dem preußifchen 
Abgeorbnetenhaug ala ein Nebenbubler beargwohnt, 
ber feine Rechte und feine Bebeutung jchmälern 
müßte, war biefer Reichstag immerhin ein Erperis 
ment, auch fir feinen eigentlichen Urheber, ben 
Grafen Bismard;; benn e8 war bie erſte parlamen⸗ 
tariſche Berfammlung in Deutichland, bie aus 
allgemeinen bireften Wahlen mit geheimer Abs 
ſtimmung bervorgeben jollte, und baber das Reſul⸗ 
tat von Niemandem vorauszuſehen. Zwar die 
liberale Tagespreſſe wollte es vorher wiſſen, wie 
fie im vorigen Sommer daß Ergebniß ber Neu— 
wablen zum Abgeorbnetenhaus vorher willen wollte, 
allein fie erwies ſich wieder als eime fchlechte 
Propbetin: bie Tiberale Partei erlitt eine noch 
größere Niederlage als damals. Ganze Provinzen 
in ben altpreußiſchen Landestheilen wählten konſer⸗ 
vativ, und gerabe foldhe Provinzen, wo ſich bisher 
bie Fortichrittäpartei vorzugsweiſe refrutirt hatte, 
wie Dit: und Wefipreußen und bie Rheinprovinz. 
Hätten nur bie altländiſchen Provinzen gewählt, 
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fo würbe bie preußifche Regierung über eine große 
unbebingte Majorität verfügt haben. Unb ſelbſt 
ber fiberale Reft ber altpreufifchen Abgeordneten 
war bis auf einen verfchwindenden Bruchtbeil 
nicht mehr liberal im frühern Sinne, das beißt 
gegen Alles, was von biefer Megierung Fam, aus 
Princip opponirenb und negirend, fonbern er gehörte 
theilweife ber altliberalen Partei an, die im legten 
Abgeorbnnetenhaufe ben Ausſchlag gab, theilmeife 
ben fogenannten Nationalliberalen, bie fich dort⸗ 
ſelbſt als eine neue ben Thatfachen fich beugenbe 
Fraktion aufgelban batten. Bon Mitgliebern ber 
ehemaligen ortichrittöpartei und bed ihr vers 
wandten Tinten Centrums gelangten nur äußerft 
wenige, mehre erft bei ben Nachwahlen in 
bad Haus, und biefe wagten fi nicht einmal 
unter bem frühern Namen berver, ſondern fie 
entpuppten fich entweber als alte Demofraten, 
ober fie gingen zu ben Nationalliberalen über, 
Die Wahlen in ben anneltirten Länbern und ver: 
bünbeten Meinftaaten endlich Tieferten, abgejehen 
von vereinzelten Ausnahmen, etwa zur einen 
Hälfte gleichfalls nationalfiberale, zur ambern 
Hälfte partitulariftifche Abgeordnete. Diefe aller 
bings noch etwas unbeflimmte Phyfiognomie wies 
ber Reichdtag, als er Sonntag am 24, Februar 
im weißen Saale be berliner Schloffes burdh ben 
König von Preußen in Perſon eröffnet wurde, 
aber jo viel zeigte ſich ſchon jet, daß feine Zus 
fammenfegung gleich ber des letzten Abgeorbnetens 
baufes keine einfeitige war: bie verſchiedenſten 
Parteien , faft alle Schattirungen waren vertreten, 
unb alle Parteien hatten ihre Kapacitäten geſandt. 
Die Überwiegend große Mehrzahl ber Reichstags⸗ 
mitglieder hatte bereit# eine längere ober Fürzere 
parlamentarische Laufbahn Hinter fih. Bon ehe: 
maligen Mitgliedern ber franffurter Natienalver: 
fammlung waren freilid nur 26 bier erſchienen, 
dagegen von ſolchen des preußifhen Abgeorbneten- 
baufes 94, aus bem Herrenhaufe 25, dazu bie 
genanntefien Perfönlichkeiten aus ben frühern ſäch⸗ 
ſiſchen, hannoverſchen, kurheſſiſchen und naſſauiſchen 
Kammern, ſowie aus ber ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Stundeverſammlung. Auch unter ben parlamen⸗ 
tarifchen Novizen befanden fih Namen von euro: 
päifhem Klange, vor Allem bie vier während des 
legten Krieges urplöplich jo berühmt gewordenen 
preußtjhen Generale und baneben verſchiedene 
Größen aus ber Handels- und Inbuftriewelt; bie 
übrigen waren freilich Neulinge im jeder Hinficht. 
Ebenfowenig trat eine Einfeitigfeit in ber Zufam: 
menſetzung des Reichsſtags nach der Geite hervor, 
dab etwa ein Stanb oder Beruf zur Ungebühr 
bominirte. Es war fein RProfefiorenparlament 
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wie das in ber Paulskirche; während man 
dort 118 Profefjoren zählte, waren bier nur 11 
folder gelehrten Herren hineingefommen — unter 
297 Reichstagsmitgliebern gewiß ein erträgliches 
Ingredienz. Es war auch feine chambre introu- 
vable von Landräthen, wenngleich beren dech 27 
im Haufe ſaßen. Es war enblih feine Kammer 
von lauter fortfchrittlichen Kreisrichtern und Gerichts⸗ 
afjefforen, vielmehr waren von biefer Species nur 
15 vorhanden. Das größte Kontingent hatten 
diesmal bie Landwirthe und Gutsbeſitzer geftellt, 
indem biefem Stande nicht weniger ala 90 Abge— 
ordnete angehörten. Nach ihnen waren am meiften 
die Juriften, im faft bedenklicher Stärfe vertreten, 
allein 70 noch in Aktivität befindliche Juriſten, 
darunter 23 Abvofaten. Auch die Zahl ber aftiven 
Berwaltungsbeamten betrug 55, dazu 11 Bürger: 
meifter und Stadträte, jo daß bie eigentlichen 
Beamten boch eiwa bie Hälfte fümmtlicher Mit- 
glieder ausmachten. Bon aktiven Militär fahen 
7 im Haufe unb eben jo viele Geiftliche, 4 Tatho: 
liſche und 3 evangeliihe. Dem Handels- umb 
Induſtrieſtande gehörten 13 Abgeorbnete an; von 
penfionirten oder zur Diepofition geftellten Beamten, 
Rentiers und fonfligen Privaten wurden 30 gezäblt. 
Den Reft bildeten: 5 Schriftfteller und Rebafteure, 
1 Arzt, 1 Lehrer, 1 Buchhändler und 1 Hands 
werfer. Die Zahl ber bürgerlihen Abgeordneten 
betrug 166, bie der abeligen Mitglieder nicht viel 
weniger, nämli 131, barunter viele Grafen, 
mehre Fürften und Herzöge fowie ein Prinz des 
preuhiſchen Königshaufes. 

Es jhien num für bie beutfche Nation wirklich 
eine „neue Aera“ angebrochen zu fein, man war 
doch weiter gelommen und praktiſcher gemorben, 
davon zeugte der Ernſt und ber Eifer, mit welchem 
der Reichdtag ſich Fonftituirte und dann raſch und 
entſchieden an feine Aufgabe ging. Wozu das 
franffurter Parlament ein Jahr brauchte, das 
vollbrachte der Reichſtag in faum acht Wochen, 
binnen acht Wochen war ber ihm vorgelegte Ber: 
faffungsentwurf bes neuen norbbeutichen Bundes 
durchberathen, amenbdirt und abgeichlofien, 

Die Verfammlung hielt ſich nicht bei Formalis 
täten auf. Schon am Schluß ber erfien Woche, 
nachdem bie Geſchaäftsordnung bes preußifchen Abs 
georbnetenhaufes proviforiich en bloe angenommen 
und die nöthige Anzahl von Wahlen mit jeltenem 
Fleiße umb ohne Meinliche Bedenlen geprüft und 
genehmigt war, Tonnte man zur Präfibentenwahl 
jchreiten. Bei ihr maßen bie Parteien, bie fi 
bisher noch fremb negenübergeftanden, zum erften 
Mal ihre Kräfte. Jede ftimmte zuerft allein und 
für ihren Ranbibaten, aber feine vermochte allein 


ben ihrigen burchzubringen, umb fo wurbe jebes 
mal ein zweiter Wahlgang nöthig, in welchem fih 
bie Fraftionen zu einem Kompromiß gendibigt 
fahen, und Dr. Simjon als eriter Präfident, ber 
Herzog von Wjeft als erfter PVicepräfident und 
Herr von Bennigfen als zweiter Stellvertreter 
bes Vorfikenden aus ber Urne fliegen. Dr. Simſon 
gehörte biöher den Altliberalen an, ber Heros 
von Ujeſt zählt fih zu bem freien Konfervativen, 
Herr von Bennigjen zu ben Nationalliberalen; 
fona hatten bie drei gemäßigten Parteien dem 
Haufe feine Präfidenten gegeben. Zu Schrift 
führern wurben 2 Mitglieber ber Natienalliberalen 
(Deliud und Forkel), 2 von ben Konfervativen 
(von Schöning und von Wurmb), 1 von ben 
freien Ronfervativen (von Unruhe-Bomſt), 1 von 
ben Altliberalen (Dr. Falk), 1 von ben Separatifien 
(Graf Baubiffin) und 1 aus ber fogenannten 
freien Bereinigung (von Kleinforgen) erwählt, 
wonach auch bei Beſetzung biejer Stellen ben ver: 
ſchiedenen Richtungen im Haufe nah Maßgabe 
ihrer Stärfe Rechnung getragen war, Nur bie 
Linfe ging leer aus, 

Mit Beginn der zweiten Woche brachte Graf 
Bismard ben Berfaffiungsentwurf ein, zwei von 
Herrn Lafer einerjeit® und Herrn von Arnim⸗ 
Kröchlendorff und Genofien andrerſeits eingebrachte 
Geſchäftsordnungsentwürfe wurden glüdli be: 
ſeitigt, indem man bie Geſchäftsordnung dei 
Abgeordnetenhauſes nunmehr auch definitiv en bloe 
annahm, und dann beſchloß man gegen die Ab⸗ 
geordneten Kitz und Waldeck, welche bie Vorberathung 
des Verfaſſungsentwurfs durch eine Kommiſſion 
vertheidigten, ſolche im Plenum des Hauſes. Die 
allgemeine Diskuſſion wurde am letzten Tage ber 
zweiten Woche eröffnet und war mit der britten 
Woche beendigt. 

In ber vierten Woche wurden Abſchnitt I und 
IE ber Regierungsvorlage: Bundesgebiet und 
Bunbesgejeßgebung, bebattirt, Artifef 1— 3 unver: 
ändert, Artifel 4 und 5 mit einigen Zufäpen 
angenommen. Bei Gelegenheit biefer Verband: 
lungen ertönte, wie man vorausſehen fonnte, der 
Schmerzenzfhrei ber Polen und Dänen, welden 
Graf Bismard als durchaus umberechtigt fur; 
befeitigte; dagegen erwiefen fich die kleinſtaatlichen 
Partikulariften, abgefehen von vereinzelten Aus: 
nahmen, wie Schrader aus Kiel und Haberkorn 
aus Sachſen, gar nicht jo widerfpenftig, wie man 
gefürchtet hatte; umd die hannoverſchen, hamburger 
und verſchiedene Nbgeorbnete aus andern ber der: 
bünbeten Kleinſtaaten, ja ſelbſt mehre Sachſen, wit 
Gebert, Dr. von Gerber und Dr. Schwarz, 
zeigten fich dem neuen Werke fehr entgegenlommend. 
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Aber fon in biefer Woche begann ber National 
harafter ber Deutjchen fi in zahlreichen Amende⸗ 
ments Luft zu maden, bie im Laufe ber Ber: 
bandblungen zu einer wahren Sünbfluth, gegen 
200 anjhwollen. Die meiften Amenbements wurben 
von ber £infen unb ben Partikulariflen eingebracht 
und fielen natürlich ftets bei ber Abſtimmung 
burch, aber ſolch Schickſal vermodte von weitern 
Berfuchen nicht abzufchreden: bie Amendirungs⸗ 
fucht graffirte ſtärker und flärfer. 

In ber fünften Woche wurden Titel IIT— V 
ber Borlage durchberathen, bie vom Bundesrathe 
handelnden Artitel 6—10 unverändert angenom⸗ 
men, Bei Titel IV, das Bunbespräfibium anlangenb, 
ereignete fich ein komiſches Intermezzo. Artikel 12 
wurbe mit einen Amenbement von Bennigfen 
abgelehnt und bamit ber Bundeskanzler, aljo recht 
eigentlich Graf Bismard aus ber Berfaffung hinaus⸗ 
geroorfen, aber Graf Bethuſy⸗Huc brachte ihn durch 
eine Hintertbür, nämlich durch einen Zuſatz zu 
Artifel 15 wieder herein, worauf ihm Herr von 
Bennigfen, was fchon früher beabfichtigt war, 
aber eben deshalb Mrtifel 12 zu Fall gebracht 
hatte, doch noch eine gewiſſe Veraniwortlichkeit 
durch Kontraſignatur der Anordnungen und Ber: 
fügungen des Bundespräſidiums bei Artikel 17 
oftroyirte. Bei Titel V, vom Reichstag handelnd, 
erlitt bie Regierung bie erften wejentlichen Nieder: 
lagen, indem fi hier plötzlich diejenige Partei 
gegen fie Fehrte, welche bisher fait ald bie mini« 
fterielle gelten Fonnte: die Natiomalliberalen. Nach 
der Vorlage follten Beamte nit wählbar fein; 
bei ber Debatte beichränfte fih Graf Bigmard, 
indem er ein dahin zielendes Amenbement bed 
Grafen von ber Schulenburg für annehmbar 
erflärte, auf das Verlangen, Geiftlihe und Richter 
von ber Wählbarkeit ausgeſchloſſen zu ſehen, 
mindeſtens follten Beamte, wenn fie gewählt werben, 
des Urlaubs bedürfen, Allein das Haus aboptirte 
das Amenbement bed Grafen Hendel von Donners⸗ 
marf, welche den Zwangsurlaub für Beamte und 
bamit bie Wählbarfeit berfelben ausſpricht. Des: 
gleichen wurden, entgegen ber Vorlage, ben Mit: 
gliedern des fünftigen Reich&tags nach beim Amende⸗ 
ment Weber und von Thünen Diäten und Reife: 
foften zuerfannt, allerbingd nur mit ber geringen 
Majvrität von 6 Stimmen, Andererjeitö lehnte 
bad Haus mit noch Heinerer Majorität einen 
Antrag ber Linfen zur Geihäftsorbimung ab, wonach 
bem Einbringer eined Amenbements, auch wenn 
biefes durch Schluß ber Diäfuffion ſchon befeitigt 
wäre, doch noch auf 5 Minuten das Wort ver: 
flattet werben jollte: — ein Antrag, ber eben 
nichts weiter als eine Verſchleppung ber Verbands 


lungen beabfihtigte, bad zwedlofe Reden gewiſſer— 
maßen fanftioniren wollte, wenngleich das Häuflein 
ber Linken, zum größten Theil aus profeffionellen 
Nebnern beftehend, fi ohnedies fchon ‚in unver 
bältnigmäßig ſtarker Weile an ben Debatten bes 
theifigte. Es verlautete, daß, falls biefer Antrag, 
ſcheitern ſollte, die Linke entjchloffen fei, indgefammt 
auszutreten, aber bad Haus ließ es barauf an= 
fommen und bie Antragfieller es bei ber angeblichen 
Drobumg bewenden. — Die vier Wochen, für 
welche die Präfidenten vorerfi gewählt worben, 
waren inzwiſchen verftrichen; weil aber bie Gavähl- 
ten ſich vortrefflich bewährt hatten, wurden fie 
auch für die weitere, übrigens vorausfihtlih nur 
noch kurze Dauer der Eeifion in ihren Aemtern 
mit glänzender Majorität beftätigt. 

Die fehste Mode war bie inhaltäreichite, 
bebeutendfte und zugleich eine ſehr kriegeriſche. 
Als ſolche begann fie ſchon mit ber Interpellation 
be3 Herrn von Bennigjen über bie luxemburger 
Frage, welche Graf Bismard in einer Weiſe, die 
allgemein befriebigte, nämlich troß aller diploma⸗ 
tiihen Zurüdhaltung und Schonung Frankreichs 
doch in unverfennbar nationalem Sinne beantwor: 
tete. Sodann erlebigte das Haus bie Titel VI—X 
ber Vorlage. Titel VI vom Zolls und Handeld« 
wefen wurbe mit einem Zuſatz bed Abgeorbnieten 
Michaelis über die Salzfteuer angenommen. Titel 
VII und VII, vom Eiſenbahn-, Pofts und Tele 
graphenweſen, wollte Abgeorbneter Michaelis durch 
eine gemifchte Kommiſſion von Mitgliedern des 
Reichstags und der Bundeslommiſſarien vorberathen 
wifien, allein dad Haus blieb fi auch bier und 
mit Recht fonfequent, indem es auch biefe Ab— 
fhnitte, bie doch nicht wichtiger als bie vorbers 
gegangenen waren, fofort im Plenum bißfutirte, 
fie aber nach bem Amendements von Michaelis 
durch Zuſätze über Erpropriationgrechte, Berwaltung 
und Xarifirung abänderte. Titel IX von ber 
Marine und Schifffahrt wurde um ein paar neben= 
fächliche Zuſätze vermehrt, wie denn vielleicht nicht 
unabſichtlich die Negierungsvorlage in ihrer fum- 
marifchen Faſſung den Amendirungsgelüſten Spiel- 
raum bot, Titel X vom Konfulatweien erbielt 
unveränberte Annahme. Dieſen friedlichen Plänfes 
leien folgten erbitterte Kämpfe und heiße Schlachten, 
ber Titel XI vom Bundeskriegsweſen rief ben 
alten Parteihader in voller Stärfe wieder wach, 
deckte den mehrjährigen Konflift zwiſchen ber 
Regierung und dem Abgeordnetenhaus von Neuem 
auf. Jene errang zuerft einen werthvollen Sieg; 
viele ihrer alten Gegner, vomehmlich bie National: 
fiberalen zeigten ſich durch die glänzenden Leiftungen 
der Armee im vorjährigen Kriege belehrt und 
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verföhnt: bie dreijährige Dienftzeit bei ben ahnen 
wurbe geſetzlich ausgeſprochen und bamit die jo 
lange befämpfte Militärreorganifation als feſtſtehend 
anerkannt, Allein dieſes Zugeſtändniß follte nicht 
umfonft gemacht fein, man war in ber Militär: 
frage zu einem Kompromiß geneigt, aber bie 
Natur bed Kompromifies verlangt eine Konceffion 
auch von ber andern Eeite. Sole wollte bie 
Regierungsvorlage mindeſtens umgeben, indem fie 
in Artitel 56 bie Friebenspräfenzfiärte bes Bundes⸗ 
heeres auf 1 Procent der Bevölferung von 1867 
normirte und nur bei wachfenber Bevölferumg nad 
je zehn Jahren die Feitfegung eines anberweitigen 
Procentfages offen lief. Das bie, wenn auch 
nicht, wie der Kriegäminifter von Roon ausdrüclich 
erflärte, bie Ziffern für ewige Zeiten feftfiellen, jo 
doch ein Proviforium für zehn Jahre ſchaffen, 
eigentlich aber das Rontingentirungs= und bem= 
gemäß auch das Budgetrecht des Reichstags über: 
haupt gefährben, war alſo für bie liberale Partei 
als ſolche eine Lebensfrage. Die Linfe wollte bie 
Regelung ber Organifation bes Bundesheeres über: 
haupt dem nächften Reichötag überlafien, die Sache 
alſo einfach vertagen; bie nationalliberale Partei 
war allerdings zu einem Provijorium geneigt, 
jeboch nur auf vier Jahre, Nur bis Ende 1871 
bewilligte fie bie Kontingentirung nad bem ange: 
gebenen Procentfap und bis dahin für jeben 
Kopf des Bundesheeres ein Pauſchquantum von 
29 Ihlm, jährlich; verlangte aber für bie frätere 
Zeit eine Feftftellung beider Faktoren im Wege ber 
Bundesgeſetzgebung und nad Durchführung ber 
Organifation die Borlegung eines umfaſſenden 
Militärgefeped. Indem bad Haus bie Artikel 
56—58 nad den Fordenbedihen Amenbements 
in biefer veränderten Faſſung annahm, erlitt bie 
Regierung eine neue, und zwar bie ſchwerſte Nieder: 
lage; wurbe, um mit bem Abgeorbneten Braum 
(Wiesbaben) zu reden, zwar nicht ber Konflikt, 
wohl aber bie Löfung bes Konflikts vertagt. Ob 
das nicht fowohl im Princip wie in ber Sache 
ſelbſt eind und baffelbe ift, ob dieſe „proviforifche” 
Löfung, wie derfelbe Nebner meinte, wirflich eine 
befinitive und volftändige Löfung anbahnt und 
erreichen wirb, bleibt ber Zukunft vorbehalten. 
Nah folgen Beſchlüſſen über das Bunbes- 
kriegsweſen war e8 nur logiſch, wenn ber Reichs⸗ 
tag auch Titel XII ber Vorlage, die Bundes— 
finanzen betreffend, weſentlich umgeftaltete ober 
eigentlich gänzlich verwarf unb eimen vollftändig 
neuen Abſchnitt an die Stelle ſetzte. Das geſchah 
in ber fiebenten Woche. Der Entwurf wollte bie 
gemeinfhaftlihen Ausgaben, mit Ausnahme 
derjenigen für Armee und Marine, für die Dauer 


ber Legislaturperiode, alfo alle brei Jahre feitgeftellt 
willen. Das Haus beichloh aber nach ben Miqutk 
chen Anträgen und analog dem $ 99 ber preufi- 
hen Verfafjungdurkunde, daß alle Ausgaben und 
Einnahmen bed Bundes für jebes Jahr zu 
veranfchlagen und auf ben Bundeshaushaltsetat 
zu feßen find, bdiefer auch vor Beginn bed Etatd- 
jahres durch Gefeß feftzuftellen iſt; daß ferner über 
bie Verwendung aller Einnahmen bed Bundes 
bem Bunbesrathe und Reichdtage zur Entlaftung 
jährlich Rechnung gelegt werben ſoll. Hiernach 
batte ber NReihstag das bisher vom preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe ausgelibte oder doch beanſpruchte 
Bubgetrecht nicht nur feinem ganzen Umfange nad 
auch ſich vinbicirt, jondern es fogar noch ermeitert. 
Den Beihluß machte Titel [XIII und XIV, Schlich- 
tung von Streitigfeiten und Strafbeſtimmungen, 
fowie das Verhältniß zu den fübbentihen Staaten 
behandelnd, welche mit einigen Zufägen Annabme 
fanden. Damit war bie Vorlage im Ginzelnen 
erledigt, die eigentliche Durchberathung batte nur 
51/, Wochen erfordert, ber Reichſstag in jeber Woche 
durchſchnittlich fünf Plenarfißungen, jede 4—6 
Stunden lang, abgehalten: eine in unferm parlas 
mentarifchen Leben bisher unerbörte Eile und 
Fruchtbarkeit. 

Unmittelbar darauf traten bie Bundeskom⸗ 
mifjarien zufammen, um fich darüber zu einigen, 
ob und im wie weit ber vom Reichstag amenbdirte 
Berfaffungsentwurf anzunehmen fe. Am Montag 
ber achten Woche verkündete ber Präfibent ber 
Bundesfommiffarien, Graf Bismard, daß Refultat 
ber Konferenzen: Die verbünbeten Regierumgen 
wären bereit, fich bie Beſchlüſſe des Haufes anzu⸗ 
eignen — falls e8 gelänge, in zwei Punkten eine 
nachträgliche Verſtändigung zu erzielen. Dieſe 
beiden Punkte, mit denen der ganze Entwurf ſtehe 
oder falle, ſeien die Sicherſtellung ber Heeresein⸗ 
richtungen unb bie Streihung ber Diäten. Nach— 
dem bie Abgeordneten Dr. Braun (Plauen), Herr 
von Bennigfen und Graf Schwerin erflärt hatten, 
baß fie umb ihre Freunde unter ſothanen Um— 
fländen, um das Verfaſſungswerk nicht jcheitern 
zu laſſen, beute gegen ihre Ueberzeugung 
für ben Wegfall ber Diäten ſtimmen würben, 
mwurben biefe nad; bem Amenbement von Arnim: 
Heinrihäborf mit 178 gegen 90 Stimmen gejtrichen. 
Zaher erwied fi das Haus in der Kontingen⸗ 
tirungd= und Bubdgetfrage. Zu Artikel 60 bes 
Entwuris hatte Graf zu StolbergeWernigerobe das 
Amendement geftellt: „Für die fpätere Zeit (nm: 
ih von 1872 ab) wird bie Friedenspräſenzſtärke 
bes Heeres burch ein Bundesgeſetz fefigeftellt, bis 
zu deſſen Erlaf bie vorftehenden Beftim: 
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mungen (1 Proc. ber Bevölferung von 1867) von 
Jahr zu Jahr in Kraft bleiben.” Dieſes 
Amenbement erflärte Graf Biömard für annehm⸗ 
bar, aber Graf von BetbufysHuc verlangte zu 
wiflen, ob die Annahme befjelben für das Zuſtande⸗ 
fommen bed Entwurfs gleihfals als umbebingt 
nothwenbig bezeichnet werde. Weil Graf Bismard 
eine ſolch unumwundene GErflärung abzugeben 
aögerte, fiel bad Amendement, indem nunmehr 
auch Graf Bethuſy⸗Huc und die von ihm geleiteten 
freien Ronjervativen gegen bafjelbe fiimmten, mit 
110 gegen 167 Stimmen. Ein Sous:-Amenbement 
des Grafen Dito zu Stolberg verjuchte bei 
Artifel 62 den oben gefallenen Antrag in einer 
anderen Faſſung wieber einzufchmuggeln, aber 
wiewohl Graf Bismard jept die Annahme biefes 
Sous:Amendbements faft drohend befürmwortete 
und in Folge befien nun auch Graf Bethufys Huc 
und ein Theil feiner Partei für daſſelbe ſtimmten, 
fiel es gleichfall® mit 120 aegen 156 Stimmen. 
Dagegen errang bad Amenbement Ujeſt-Bennigſen, 
hervorgegangen in Folge eined Kompromiſſes 
zwijchen ben freien Konfervativen und ben Rationals 
liberalen, mit 202 gegen 80 Stimmen ben Sieg. 
Für bafielbe ſtimmten u. U. auch Prinz Friedrich 
Karl von Preufen und bie vier Generale — viel: 
leicht nur aus Uebereilung und zur fichtlichen Unzu: 





friebenheit des Grafen Bismard und des Kriegs: | 


minifterd von Roon. Dieſes Amendement bewilligt 
bie Fortzablung ber Matrilularbeiträge 
von 25 Thlrn. für jeden Kopf des Bun— 
desheeres auch nad bem 31. December 1871 
und auf Grund ber im Artifel 60 interi: 
miſtiſch feſtgeſtellten Friedenspräſenz— 
ſtärke, bis dieſe durch ein Bundesgeſetz 
abgeändert werde. Zu Artikel 70 wurde eine 
Aenderung dahin beliebt, daß bie Matrikularbei⸗ 
träge nicht im Wege der Bundesgeſetzgebung feſt⸗ 
geſtellt, ſondern bis zur Höhe des budget— 
mäßigen Betrages durch bas Bundes— 
präfibium einfach ausgeſchrieben werben 
ſollen; und dahinter ein neuer Artilel (71) eins 
gejhoben: Die gemeinfhaitliden Aus: 
gaben werben in ber Regel für ein Jahr 
bewilligt, können jedoch in befonderen 
Fällen aud für eine längere Dauer bes 
willigt werben. Während berin Artifel 60 
normirten Uebergangszeit (bis Ende 1871) 
ift ber nah Titeln geordnete Etat über 
bie Ausgaben für dad Bundesheer bem 
Bundesrath und bem Reidtage nur zur 
Kenntnißnahme unb zur Erinnerung 
vorzulegen. — Hiernach iſt bie Zahlung ber 
PMatrikularbeiträge der Regierumg faft für alle 
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Zeiten gefichert; erſt wenn zwifchen ihr und dem 
Reichſstage Über bie künftige Friedensſtärke bes 
Heeres ein Bundesgeſetz vereinbart wirb, lönnen 
jene mit ihrer Zuftimmung berabgefeßt werben; 
andrerſeits hat fich ber Neichätag fein Kontingen- 
tirungs⸗ und Gelbbewilligungsrecht nicht entreißen 
laſſen: bie Megierung muß ihm für 1872 ein 
neues Rontingentirungsgefeg vorlegen unb fie ift 
in ber Berausgabung ber Matrifularbeiträge 
an das von 1872 ab alljährlich zu vereinbarenbe 
Etatögefeg gebunden. Wie man begreift, ift alfo 
der Militär: und Bubdgetfonflift nur auf vier Jahre 
vertagt, kann aber nad; Ablauf diejer Periode von 
Neuem und mit aller Muth entbrennen, 

Bei der Gefammtabftimmung über ben in ber 
Schlußberathung in obigen vier Punkten nochmals 
abgeänderten VBerfaffungsentwurf wurde berfelbe 
mit 230 gegen 53 Stimmen angenommen. Da: 
gegen fimmten, wie vorauszufehen war, bie äufierfte 
£infe, die beiden Socialdemofraten, bie Polen, bie 
Ultramontanen und die ſpecifiſchſten Partikulariſten 
aus Sachſen, Hannover und Schleswig: Holftein, 

Am nächiten Tage — Mittwoch ben 17. April 
— verfünbeten bie Bunbesfommifjarien ihrerſeits 
bie Annahme bed Entwurfs, und bamit war bie 
Verfafjung des norbdeutjchen Bundes, vorbehaltlich 
der Zuftimmung feitend ber @inzelfandtage ber 
verbündeten Staaten, jeftgeftellt. Wirflich fonnte 
bie Regierung mit dem, was fie erreicht, fich bes 
gnügen, aber fie hätte e8 vielleicht doch nicht gethan, 
Graf Bismard hätte ſich ummachgiebiger gezeigt, 
er hätte — wovon man ſchon munfelte — bie 
Auflöfung des Reichſstags gewagt: wären nicht bie 
auswärtigen Verhaͤltniſſe etwas bebroglich geworben. 
Die Wetterwolten, welde am politifchen Himmel 
von Weiten heraufzogen, beftiimmten den Reichätag, 
feine Aufgabe mit der größten Eile zu vollziehen, 
ber Regierung einige Konceffionen zu machen, zu 
benen er ſich fonft wohl nicht verfianden hätte — 
allerdings noch immer nicht zu jo weit gehenden 
Konceffionen, wie Graf Bismark von jenem Drude, 
ber ihm vielleicht in biefer Hinficht gar nicht unge: 
legen war, verhoffen mochte. Die gewitterfchwüle 
Amofphäre beftimmte aber auch andererſeits bie 
Regierung fchnell zuzugreifen und dem Verfaſſungs⸗ 
entwurf tro mander Amendements, beren Ans 
nahme, wie Graf Bismard befannte, ihr nicht 
Teiht geworben, mit faſt frober Refignation zuzu⸗ 
flimmen. Nie bat eine Thronrede verföhnlicher 
und anerfennender gelautet, nie eine bem National: 
gefühl des deutſchen Volls einen jo befriebigenben 
und bem laufchenben Auslande gegenüber einen fo 
felbfibewußten Ausbrud gegeben; nie eine in ganz 
Deutſchland ſolch begeifterten Wieberhall gefunden, 
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als diejenige, mit welcher König Wilhelm von 
Preußen wieder in Perſon den Reichstag ſchloß. 

Was die verſchiedenen Fraktionen betrifft, die 
fi) dort gebildet hatten, fo zeigt ſchon dieſe ein= 
leitende Zufammenftellung, baf bie alten politifchen 
Barteien jeit dem vorigen Jahre in einer voll: 
ftändigen Zerfekung und Umwandlung begriffen 
find und bdiefer Prozeß noch lange nicht abgefchlofien 
ift. Konfervativ, Tiberal, demokratiſch ac. find zwar 
ſtets nur relative Begriffe geweien, aber in Folge 
ber neueften Phafen deutſcher Geſchichte haben fie 
weientlih ihre Bedeutung gewechielt: mas vor 
einem Jahre als Fonfervativ galt, ift e8 heute nicht 
mehr, und auch bie Liberalen und Demofraten 
baben ganz andere Marimen und Ziele ofienbart 
als früher. Die Konfervativen erwieſen fi in 
manden fragen weit fortichrittliher unb fort 
gefchrittemer als bie alten Kortfchrittäleute, und 
diefe mwieber weit zäber umb konſervirender ala jene 
zu irgend einer Zeit. Die Ultramontanen flimmten 
meift mit ber äuferften Zinfen, und dieſe wieber 
zuweilen mit ber äußerften Rechten. Zwiſchen 
ben beiben entgegengefeßten Polen herrſchte weit 
mebr Webereinftimmung und Anziehungsfraft als 
zwiſchen ben mittleren Parteien, bie fich oft unter 
einander bittrer haften und ſchwerer verleumbeten, 
als fie es je gegen ihre ihnen früher gemeinfamen 
Gegner gethan hatten. Uber auch die einzelnen 
Fraktionen ftimmten nicht immer gefchloffen, wie 
das früher für ihre Mitglieder als bie oberfie Pflicht 
einer rigorofen Disciplin galt, fondern bieje 
trennten fich oft von einander und traten fi in 
ber Debatte wie bei ber Abflimmung gerabe gegen: 
über; bie Individualität behauptete gegen das 
Sraftionäwefen ihre Rechte, und bie fubjeftive 
Meinung kehrte fih nicht an Parteiprincipien ; 
was in ber politifhen Bildung bes Einzelnen 
ohne Zweifel einen Fortſchritt bekundet, infofern 
es ihn unbefangener und felbfiftänbiger zeigt. 

Betrachten wir nun bie einzelnen Fraktionen 
und ihre hervorragenbften Mitglieber. 

Die Fraktion ber Konfervativen zählte 
gegen 60 Mann und war nad ben National: 
liberalen bie zahlreichfie. Zu ihr gehörten folgende 
Mitglieber des Herrenbaufes: von Below, von 
Brünned, von Frankenberg: Lubwigsborf, Graf von 
Keyſerling⸗ Rautenburg, Graf von Lehndorf, Graf 
zu Solms-Baruth, Graf Eberhard zu Stolberg: 
Wernigerode und Herr von Waldam und Reiten: 
flein; welde alle fi meift auf eine paſſive 
Rolle befcgränften. Herr von Frankenberg⸗ Ludwigs⸗ 
borf, jeit 1862 regelmäßig zum erften Vicepräfidenten 
bed Herrenhaufes gewählt, fungirte bei Eröftnung 
bed Reichſstags als Alterspräfident. Den Grafen 


Eberhard zu Stolberg: Wernigerode, jonft Präfidenten 
bes Herrenhauſes, verfuchte man gegen Dr. Simjen 
auch zum erſten Borfigenben des Reichstags zu 
erheben und er erhielt im zweiten Wahlgange % 
gegen 127 Stimmen, melde eben auf Simſen 
fielen. Dieſe Herrenhausinſaſſen bildeten gewiſſer⸗ 
maßen innerhalb ber Rechten noch eine befonbere, 
bie Aufßerfie Rechte; es waren bie alten ſtarren 
Konfervativen, bie von ber neuern Zeit nicht 
wiflen wollten, bie in ber neueften Phaſe ber 
bismardichen Politik eine Verleugnung des Toner: 
vativen Princips fürchteten, weshalb fie im gewiſſen 
fragen nur widerwillig und mißtrauiſch für bie 
Negierungsvorlage flimmten. Das that namentlid 
Her von Below, indem er bie ſchweren Opfer 
betonte, welche er ımb feine jsreunbe bem neuen 
Werke darzubringen fich entſchloſſen bätten: — 
„waft ſchrankenlos ift bie Gebiet“, fprad er; „d 
fieht der Macht des Reichstags Teine erfie Kammer 
entgegen; es ftebt ihm fein Tönigliches Veto ent: 
gegen, wie ed dem Abgeordnetenhauſe gegenüber: 
ſteht, denn daß Veto im Bundesrathe ift follegialiih 
abgefäwächt und gebunden.” Hauptfächlich erwedte 
ibm Grauen das allgemeine birefte Wahlrecht, das 
„ben Demagogen, ber Agitation und politiihen 
Leibenfchaft einen weiten Spielraum eröffne‘; 
jelbft dad Amenbement feines alten Freundes und 
Speciallollegen von Brünned, welches einen gewiſſen 
Genfus für die Wähler (eigner Haushalt) ein: 
führen und bie Abfiimmung öffentlich geſchehen 
lafien wollte, ſelbſt diefe Befchränfung genügte ihm 
nicht; „inbeß Einer, ber am Ertrinfen if, greift 
nach jeber ſchwimmenden Planke“, baber well er 
ben Borfchlag als eine Verbeſſerung accepfiren; 
feine legte Hoffnung fei, bak man ben Abgeordneten 
feine Diäten bewillige, bafür gebe er gem di 
Beamten bin, aber nur „feine Diäten!“ — Die 
Regierungsvorlage fprah nur von „allgemeinen 
und bireftan Wahlen“, hatte e8 alfo fraglich gelaſſen, 
ob bie Abflimmung eime geheime oder öffentliche 
fein folle. Erſt der Antrag von Brünned machte 
bie Liberalen aufmerffam und rief den Zuſatz dei 
Abgeordneten Fried aus Weimar auf „gebeimt 
Abfimmung“ hervor, der dann auch eingelchaltet 
wurde. Auch Herr von Brünneck klammette 
fih nım an die Diätenlofigteit ber Abgeorbneien, 
fonft prophezeite er ein Parlament, wo bie Abge⸗ 
orbneten Walde, Franz Dunder, Schufze-Delitid 
und Genofien „auf der äuferften Rechte ſitzen und 
vor ihnen im Liberalismus fehr viel weiter vor 
geſchrittenen Kollegen vielleicht Reaktiomäre, vielleicht 
fogar Feubale genannt werben würben”. 

Bon namhaften Mitgliebern des Abgeordneten⸗ 
hauſes hatten fich diefer Fraktion angeſchloſſen: von 
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Arnim⸗Heinrichsdorf, von Blandenburg, von Bodel⸗ 
ſchwingh, von Brauchitſch, Graf zu Eulenburg, von 
Gottberg, von Lavergne-Peguilhen, Graf von ber 
Schulenburg⸗Beetzendorf, Wagener und von Webe: 
meyer. Auch biefe nahmen, bis auf Wagener und 
von Blandenburg, nur jelten bad Wort; überhaupt 
geſtanden bie Ronfervativen jelber, daß es ihnen 
an Rednern mangele; was ihren jedoch, wenn 
man bie Redekrankheit unſerer Zeit und bie Rede— 
wuth in unſern Parlamenten erwägt, eher zum 
Vortheil als Nachtbeil gereiht. Graf von ber 
Schulenburg ſprach gleichfalls zur Diätenfrage 
und mit farkaftiichen Wit, Er warnte: „bie 
Dreithalermänner nicht perennirend zu machen“; 
er wunberte ſich, daß „foldhe Anträge (nämlich auf 
Zahlung von Diäten) gerabe von berjenigen Seite 
außgeben, bie ja doch immer bie Opferbereitichaft 
für fi allein in Anfprucd nimmt“; er verwahrte 
fih und feine freunde enblich gegen gewifie An: 
ſchauungen und Borurtbeile: „Wir find keineswegs 
Fopfüber in ben Strom bineingegangen, aber wir 
haben ohne ſybaritiſche Scheu vor Schwielen in 
ber Hand das Ruber ergriffen und find ben gläns 
zenben Kielwaſſer umferes großen Steuermanns in 
dem Strom bed nationalen Lebens gefolgt. Nur 
eine übelmollende und jchlecht unterrichtete Preſſe 
kann behaupten, daß wir auf bem Standpunkt des 
verknöcherten Junkerthums ftehen geblieben wären.“ 
— Herr von Gottberg, fhon 1848 im franf: 
furter Parlament, fpricht fließend, aber blaß und 
breit, Auch er befannte bei ber allgemeinen Dis— 
Fuffion über ben Berfafiungsentwurf fich im einer 
befifaten Lage zu befinden: „Er ift weber, wenn Sie 
wollen, Tonfewativ“, meinte er, „mod; ift er liberal; 
er bat weiter nichs beabfichtigt, als konkrete, bes 
ftimmte Interefjen zu einem Rompromiß zu ver: 
einigen, als thatfächliche Verhältniſſe in einer dem 
Zwech, ben er verfolgt, eriprieflihen Weife zu 
ordnen. Auch die konfervative Partei ober viel: 
mehr — ich weiß nicht ganz genau, ob ich ala 
Bertreter berfelben im Ganzen bier auftreten kann 
— id jelbft habe nicht ganz unerhebliche Bedenken 
gegen ben Entwurf, und zwar von bemjenigen 
fonfervativen Stanbpunfte, dem zu vertreten ich 
mir in meinem parlamentarifchen Leben zur Auf: 
gabe gemacht babe,” Wie gewunden und unbeftimmt 
das Elingt! Mber auch die Konfervativen, wenns 
gleich fie fich weit lebens weil wandlungsfähiger 
gezeigt haben als bie Liberalen, wifien noch immer 
nicht, woran fie mit dem Grafen Biämard find, 
was fie von ihm und feinen Unternehmungen zu 
hoffen oder zu fürdten haben. — Vielleicht ift 
Graf zu Eulenburg, feit Kurzem vortragenber 
Rath im Minifterium bed Innern, barin mehr 


eingeweiht; jedenfalls ift er unter ben Ronfervativen 
ber elegantefte und angenehmfie Rebner. Trotzdem 
bat er fih an ber Debatte nur felten und dann 
nur kurz betbeiligt, Er jehmbdirte doch immer nur 
ber Regierung, auch wenn er gegen bie Vorlage 
ſpricht und biefe amenbiren, 3. B. bie breijährige 
Legislaturperiobe bed Reichsſstags in eine ſechs⸗ 
jährige ausdehnen wollte; er ſekundirte ihr, indem 
er für fie mehr verlangte, als fie ſelbſt zu fordern 
gewagt hatte. Seine Ausführungen find nicht ohne 
Geift und Wi; fo Äußerte er bei jener Gelegen- 
beit: „Wenn ber Abgeorbnete Miguel gejagt bat, 
bei einer längeren Legislaturperiobe habe man zu 
erwarten, daß ber Reichätag nicht ein Miniatur: 
bild, eine getreue Photographie ber üftentlichen 
Meinung fein werbe, fonbern ein Zerrbilb der— 
felben, jo muß ich darauf erwiebern: follte daß 
wirfli eintreten, es würbe immer befjer jein, 
als wenn ber Neichätag bei häufigen Wahlen bas 
getreue Abbild einer öffentlichen Meinung werben 
jollte, welche felbft zum Zerrbilb geworben ift, und 
daß wir in augenblidfihen Strömungen unb auf⸗ 
geregten Zeiten bergleichen Zerrbilder fehr oft er= 
leben, bie zur Herrihaft gelangen können, wer 
wollte es beftreiten ?!“ — 

Her Wagener ift no immer, was er 
fhon vor 13 Jahren, gleich bei Beginn feiner 
parlamentariihen Laufbahn war: ber Häuptling 
und Hauptrebner ber Konjervativen. Dan mag 
von bem Privatcharafter dieſes Mannes benfen 
wie man will, fein politifches Talent iſt nicht zu 
bezweifeln, er ift ein kluger, geſchidter Parteiführer 
und ein praftifher, zäher Politiker, wie im Ab: 
georbnetenhaufe und jet im Reichstage vielleicht 
fein anderer neben ibm. Er ift fein Doftrinär 
und fein Principienreiter, beshalb bat er fi noch 
immer zur Höhe der Gituation aufzuſchwingen 
gewußt und fein Glaubensbekenntniß jüngft dahin 
abgelegt: „Sch bin fein Konftitutioneller nach ber 
Schablone und hoffe auch niemals einer zu wers 
ben, aber ic) zähle mich zu benjenigen Konfervativen, 
bie in ber neueflen Entwidelung viel vergeiien und 
ein ganzes Theil zugelernt haben, und denen auch 
der ernftliche Entjchluß beiwohnt, mit biefem ihrem 
AZulernen auch für heute nicht abzuſchließen.“ 
Freilich Hat diefe Gelchrigteit unter feinen eigenen 
Parteigenofien Erftaunen und Mißtrauen erregt, 
Herr von Brünned meinte, „daß fie an Zauberei 
grenze” ; und anbererjeit3 lann doch nicht geleugnet 
werben, baf, obgleich Herr Wagener, wie es feine 
neue Stellung ald vortragender Rath im Staats- 
minifterium mit ſich bringt, durchaus im minifle: 
rielen Fahrwaſſer fegelt, er nicht immer gleich im 
Stande gewejen ift, feinen Herrn und Meifter zu 
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begreifen und ihm zu folgen, vielmehr von dieſem 
dann und wann eine Verleugnung und Zurecht⸗ 
weiſung erfahren hat. Herr Wagener gehörte auch 
im Reichstag zu ben Mitgliedern, bie fi am häu⸗ 
figften und bei jeber wichtigen Frage hören ließen, 
Seine Rebeweije ift ein wenig blaß und breit, 
aber ſteis fühl und berechnend, oft ſchlagend und 
beißend. Witz und Humor ftehen ibm ebenſo 
wenig zu Gebote, wie er ber Rede Schwung und 
Bilderſchmuck zu geben vermag; wenn er fid 
dennoch bamit verfucht, fällt er gewöhnlich durch 
und wirb leicht geihmadlos; dafür befigt er aber 
boßhafte Ironie und giftigen Epott, womit er 
feinen Gegnern breift auf den Leib rüdt und ihre 
Angriffe ımerfchroden zurüdweifi. Sein Stande 
punft ift fein bober, fajt ein hausbackener, er ficht 
die Dinge und Perfonen meift von unten an und 
weiß bald ihre Ehwächen und Mängel zu eripü: 
ren, bie er dann mit ſchonungsloſem Hohne auf: 
beit. Er iſt für die Liberalen der gefährlichie und 
deshalb ber von ihnen am meiften gehaßte und 
beftverleumbdete Gegner. — Wie fehr er zumeilen 
fi über Alles, was biäher ben Ronfervativen 
heilig war, hinwegſetzen kann, davon zeugte eine 
Aeußerung zur Generalbebatte: „Ich hoffe, daß bie 
Heinen Fürſten, je länger, deſto mehr das Geheim- 
niß erkennen werben, weshalb ein Lord Palmerfion 
und ein Lorb Derby in Europa und auf ber gan- 
zen Erbe mehr bebeuten wie ein Tleiner beutfcher 
Füf. Das ift einfach um beömwillen, weil bie 
engliichen Lord zur rechten Zeit und im der rechten 
Weife es verftanben haben, ihren rechten Plag in 
einem großen Gemeinweſen zu ſuchen unb zu 
finden, unb ich hoffe, daß auch bie feineren beutfchen 
Fürftenibümer erkennen und begreifen werben, baf 
eine wirflihe Neflauration ihrer Bebeutung mur 
in bem Maße möglich fein umd gelingen wird, ala 
fie anfangen, ihre rechte Stellung in dem großen 
deutfchen Gemeinwejen zu fuchen und zu finden.” — 
Heift das nicht, ben Bundesftaat nur als eim 
Proviforium und fi offen für den Einheitsftaat 
erflären?!y Aber bier hatte Herr Wagener über das 
Ziel geſchoſſen, und deshalb ertheilte ihm Graf Bis: 
mard in ber nächſten Situng eine jener Lektionen, 
„Die Mebiatifirung”, jagte der Präfibent ber Bun⸗ 
beöfommiffarien, „ift von unferen Bundesgenoſſen 
weber bewilligt, noch von und angeftrebt worden. 
Wir glauben nicht, baß beutfche Fürſten in größerer 
Anzahl bereit jein werben, ihre jegige Stellung 
mit ber eines englifchen Peers zu vertauſchen. 
Wir haben ihnen diefe Zumuthung niemals ges 
macht unb beabfichtigen nicht, fie ihnen zu machen.“ 
— Herr Wagener Tieh fih durch die Anerfenmung 
ber breijäbrigen Dienftzeit, ſeltens ber Liberalen, nicht 


beftechen ; jein Scharfblid ahnte in ben Fordenbed: 
ſchen Amenbements einen neuen Konflilt. „Wem 
biefer Militärkonflilt bemmähft im Jahre 1872 
in Scene gefeßt werben wird“, fagt er, „dann han: 
beit es fich nicht mehr um Details, nicht mehr um 
bie Stärke ber Bataillone ober um einige Schwa— 
bronen mehr ober weniger, bann handelt es fih 
um bie Frage, wer fortan über bie Armee bii 
poniren joll, der König ober bad Parlament.’ — 
Am malitidjeften behandelte Herr Wagener feine 
Gegner in einer ber legten Sitzungen. Auf ben 
Borwurf Waldede, bie Konſervativen verflänben 
nicht das ABE ber Verfaſſungsurkunde, antwortete 
er: Diefed ALE ber Liberalen jei das Budgetrecht 
und barüber vermöchten fie nicht hinauszulommen. 
„Der Abgeordnete Walded“, jährt er dann fort, „bat 
fih und feine politifchen Freunde bamit getröft, 
daß er fie auf bie vierzig Jahre des ifrmelitilchen 
Volles in der Wüſte bingerwiefen bat. Das war 
eben bdeömwegen, weil bie betreffende Generation 
nichts taugte, und beöhalb acceptiren wir bies 
Gleichniß beftend”; und als ihm num wilde Rufe 
ber £infen wie „Pfui! Umverihämt! Zur Orb 
nung!“ unterbrechen, trinkt er ruhig ein Glas 
Waſſer und erflärt mit höhniſchem Lächeln: „Meine 
Herren, ich gehöre nicht zu ben Leuten, bie ſich 
einſchũchtern laflen; ich fpredhe rubig weiter!’ —— 

Hear von Blandenburg ift nur ber Knappe 
und Schildträger Wageners, von dem er nicht nur 
beeinflußt, fondern auch ganz geleitet werden ſel; 
ein jovialer, fpaßiger, aber jonft barmlojer Mann, 
befien Bedeutung innerbalb der lonſewativen Par: 
tei biöher weit überfhäpt worden. Er fpricht viel 
jeltener und fürzer ald Wagener und begnügt ſich 
dann, defien Ans und Ausführungen burd; einige 
berbe Späße und barode Einfälle zu illuftriren. 
Es fehlt feinen Reben keineswegs an naturwüchſiger 
Friſche und burſchiloſer Wärme, aber eben deshalb 
ift_ er mehr Patriot und Gelegenheitärebner ald 
Politiler und Parteimann. Wenigftens haben feine 
Neben nie Einfluß auf die Debatte ober Abſtim 
mung zu üben vermodt, fonbern meift nur eine 
angenehme SHeiterfeit auf allen Seiten des Haufe 
hervorgerufen. 

Selbfiverftändlih find aud bie vier in ben 
Reichstag gewaählten Generale: von Steinmetz, 
Vogel von Falckenſtein, Herwarib von Bittenfelb 
und Freiherr von Moltle, ſowie ber Kriegsminiſter 
von Roon ber konſervativen Fraltion beigetreten. 
Steinmetz und Vogel von Faldenſtein be 
traten jeder nur einmal bei der Diskuſſion des 
Bundeskriegsweſens die Tribüne. Dieſer bezeich⸗ 
nete ſelber ſeine Worte als eine Rede pro domo 
und appellirte eigentlich nur an das Gefühl der 
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Verſammlung, an ihre Dankbarkeit für die jüng⸗ 
ſten Leiſtungen ber Armee und wurde mit wohl⸗ 
wollender Nachſicht angehört; jener dagegen nahm 
die Sache rein perſönlich, warf der Linken die 
derbſten Wahrheiten ind Geſicht und forderte unbe: 
dingte Annahme der Regierungsvorlage in dieſem 
Punkte. Einen ganz andern Eindrud machte ber 
Freiherr von Moltfe, wie er, alle politifchen 
Anipielungen feinfinnig vermeibend, bie nationals 
Sfonomifche und finanzielle Seite nur ftreifend, fich 
auf den rein militärifchen ober eigentlich discipli⸗ 
nariſchen Stanbpunft befchränfte und von biefem 
aus in Maren, lonciſen Süßen nachwies, daß bie 
Disciplin den Soldaten nicht bloß einerercirt 
werben fünne, ſondern daß ber Solbat fi in bie 
Disciplin einleben mäfle, wozu nach allfeitigen 
Erfahrungen bie breijährige Dienſtzeit ein unum⸗ 
gängliched Erforderniß ſei. Mit berfelben Mäkigung 
und Präcifion fprad er noch einmal zur Kontins 
gentirungdfrage, für das in ber Regierungävor- 
lage normirte zehnjäßrige Provijorium in Betreff 
ber Friedensftärfe der Armee: „Bebenten Gie, 
meine Herren“, fagte er, „baß eine Herabminberung 
bes Präfenzftandes 12 Jahre lang nachwirkt, ja in 
ber nächſten Aufunft 19 Jahre lang. Sie be: 
ſchließen vielleicht bie Verminderung unter ganz 
friedlichen Verhältniſſen, fie fommt zur Wirkung 
unter jehr friegerifchen.” Dann fuchte er mad 
Annahme ber Fordenbedichen Amenbementd, welche 
nur ein vierjähriges Proviforium einräumten, 
dieſe abzufhwächen oder doch ihre Tragweite zu 
beſchränlen, inbem er fowohl in Betreff bed Pro: 
centjages als bed baaren Paufchauantums bean: 
tragie: „Die burch Artikel 56 und 58 beſtimmten 
Leiſtungen bauern fort bis zur Publifation bes 
neuen Militärgefebes* ; aber biefer zweimal formu⸗ 
Iirte Antrag fiel beide Male gegen eine geringe 
Majorität, 

Der Kriegsminifier von Roon, wie Graf 
Biömard zugleih Bundeslommiſſar und in ben 
Reichätag gewählt, ift aus dem Abgeorbnetenhaufe 
ſchon ald ein guter Mebner befannt, von feinen 
“ Kollegen als der befte Rebner, Dffen und ehrlich 
wie ein alter Militär, bat er doch viel Selbſt⸗ 
beherrſchung und weiß fih, wen er nicht allzu ſehr 
gereizt wird, eine ruhige, verföhnliche Haltung zu 
bewaßren. Der langjährige Milttärkonflift hat ihm 
manchen ſchweren Kampf gefoflet und bie Erins 
nerung daran ift ihm augenjcheinlich eine Teibige. 
Erft nachdem bie breijährige Dienftzeit, für welche 
er allein bie vorjährigen Thatfachen Iprechen Tieh, 
anerfannt war, nahm er bad Wort zur Kontingen= 
tirumgäfrage. Die Regierung, führte er aus, bat 
einen Kontingentirumgsvorfchlag gemacht, weil fie 


glaubt, damit auch ben Wünfchen ihrer biäherigen 
Gegner entgegen zu kommen. Die Ziffer — 
1 Procent der Bevölkerung von 1867 — foll feine 
ewige fein, jondern nach je 10 Jahren eine Revifion 
eintreten. Die Friebenspräfenzflärfe, welche fich 
biernah auf 300,000 Mann bemift, if im Ans 
betragt defien, daß ganz Europa von Waffen 
ftarrt, Frankreich 3. B. eine Armee von 400,000 
Mann auf ben Beinen hält, keineswegs zu hoch 
gegriffen. „Die Stärke ber Friedensarmee. wirb 
bedingt durch bie Nothwendigfeit, ben wehr: 
fähigen Tbeil ber Ration wehrfertig zu machen. 
Ich fage Ihnen, es iſt in dieſer Friedens: 
ſtärke nicht Ein Mann zu viel!” Den forden: 
bedichen Anträgen entgegnet er: „Eine wechſelnde 
Bewilligung von Jahr zu Jahr ift unzuläffig, ba 
bie Friftion in einem Bundesſtaate ofjenbar eine 
jebr vermehrte if. Wenn alle Jahre mit 22 vers 
Ichiebenen Regierungen Voranſchläge vereinbart 
werben follen, fo fommen wir in ber That bazu, 
daß an biefer Friftion bie ganze Verwaltungs: 
mafchinerie zu Grumbe geht.” Er fieht in Folge 
ber Annahme jenes Amenbementö einen neuen 
Ausbruch des Konflilts vorher: „Wenn ich für 
meine Perfon mit Rüdficht auf meine Jahre auch 
faum annehmen barf, daß ich noch einmal im 
bieje Lage lommen fünnte, jo will ich doch mit 
Bewußtjein meinen Erben lein ſolches Vermüchtniß 
binterlafien,” Seine Ausführungen find Mar und 
fachgemäß, oft ſchlagend unb von ſatiriſchem Wis: 
Ich babe ſchon einen Borgeihmad befommen von 
ben Annehmlichleiten ber Budgetberatbung. Noch 
ehe das Budget fefigeftellt if, bat ber Herr Ab: 
geordnete Tweiten bier alle bie Mängel im Boraus 
bivimirt, welche fich vielleicht im ber Etatsauf⸗ 
ftellung finden Fönnten“. Der Umſtand, daß 
auch Prinz Friedrich Karl und bie Generale für das 
Amendement von Ujeſt-Bennigſen flimmten, er 
bitterte ihn dermaßen, daß er mit fichtlicher Auf: 
regung und ohne fich felber an der Abitimmung 
zu betbeiligen ben Saal verlieh. 


Don nichipreußiichen Abgeordneten waren nur 
ber Rabinetöminifter von Oheimb aus Detmold, 
zugleih Bundeskommiſſar, und Amtmann Schepler 
aus Hannover ben Konlervativen beigetreten. 


Die Fraktion der freien Konſervativen 
batie ſich fhon im Abgeorbnetenhaufe von ben 
alten Konfervativen abgezweigt. Dort an Zahl 
noch ſchwach, war fie im Reichstag bis auf 40 
Mitglieder angewachſen, fo baß fie bier bie britt- 
ſtarkſte Fraftion bildete. Zu ihr gehörten ber hohe 
Abel aus Schlefien, Rheinland und Weftphalen, 
von welchem bie Herren von Arnim⸗-Kröchlendorff, 
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Freiherr von Brenfen, Graf von Galen, Herzog 
von Ujeſt, Graf von Hompeſch, Fürſt Lichnowſty, 
Graf von Maltzan, Graf von Neſſelrode-Ehres⸗ 
bofen, Graf von Oppersborff, Fürft von Pleß, 
Herzog von Ratibor, Fürft von Hohen : Solms: 
ih im Herrenhaufe fiben; ferner ein halb 
Dutzend Lanbräthe, drei füchfifche Abgeordnete und 
einer aus Medienburg. Auch fie hatte nur wenige 
Mebner und wenig eigentliche Kapacitäten aufzu- 
weiſen; ihr Stifter unb ihre Seele war Graf 
Bethuſy-Huc, ein vielfeitig gebildeter und in 
mancher Hinficht origineller Mann, Sein Organ 
ift ein etwas nafales; er liebt geſuchte und forcirte 
Wendungen; fein Bortrag bat Feuer und Farben: 
reichthum; er fpricht nicht zu oft und gerabe nicht 
zu lang, mandmal bebeutenb und wirkungsvoll, 
Seine bebeutenbfte Rebe war die bei ber allgemeinen 
Diskuffion Über den Verfafjungsentwurf; reich am 
Ausfprühen, bie bei feiner Parteiftellung über: 
rafchen mußten und davon Zeugniß gaben, wie 
unbefangen und wahrhaft freifinnig auch ein Kon⸗ 
fervativer urtheilen mag. 3. B. „Zur Gade 
fommenb, möchte ich zunächſt betonen, baß es fich 
bier nicht um bie Wiebererlangung einer verlorenen 
beutichen Einigkeit, fonbern um die Neuerwerbung 
einer nie vorhanden geweſenen beutichen Ginigfeit 
banbdelt. Die beutiche Einheit ber Vergangenheit 
Iebt in ber Dichtung, und was bad Reale baran 
ift, ift das taufenbjährige umunterbrochene ſelbſt⸗ 
bewußte Streben und Ringen ber deutſchen Nation, 
diefe Einigung. zu erlangen. In dem Ringen, 
in bem Kampfe hat bie deutſche Nation ihre Größe 
gezeigt, nicht in dem Erreichen.” — Ober: „Bon 
ben brei Wegen, auf welchen eine ftaatliche Geburt 
ſich vollziehen fann — nämlich bem ber Revolution, 
dem des Abfolutismus unb bem ber gemein- 
famen Gefepgebung von Negierumgen und Volls⸗ 
vertreiungen — haben bie Regierungen ben letzten 
betreten. Wir bürfen, meine Herren, und nicht 
dem Vorwurf iausfeken, bad Wolf oder ben Staat 
auf einen ber beiden andern Wege hingewiefen zu 
haben; follte wider Erwarten unfer gegenwärtiges 
Werk mißlingen und bie Regierung zwiſchen ben 
andern Wegen zu wählen haben, jo wirb fie von 
ben beiben Uebeln ba kleinere zu finden wiſſen.“ 
— Endlih! — — IH frage, weldes find bie 
Requifiten eines Tebensfähigen Staatengebilbes des 
19. Jahrhundert3? Ih Tann die Antwort nur 
in einer Berbinbung zwifchen einer freien, kommu⸗ 
nalen Autonomie und einer ftraffen Gentralgewalt 
ſehen. Beibes find keineswegs Gegenfäge, vielmehr 
die notwendig fich bebingenben Korrelate. Central: 
gewalt ohne Autonomie ift Cäſarismus, ift Präs 
feftenwirtbfchaft; Autonomie ohne Gentralgewalt 


Geihihte, 


find Kirchthurmsintereſſen, find loſe Atome, jedem 
Windhauch preißgegeben,.“ 

Fürft von Hohenlohe, Herzog von 
Ujeſt, if ein eleganter Kavalier von vornehm 
Fühler Rahläffigkeit. Wenn ihn ber Reichdtag zu 
feinem erſten Bicepräfibenten erfor, fo geſchah bas 
wohl Hauptfählih, um ber Fraltion umb ben 
Konfervativen überhaupt von Seiten ber Liberalen 
eine Konceffion zu machen, in Folge eines Kom: 
promiſſes zwijhen ben Parteien; denn ber Herzog 
bat beim Präfidium gerade nicht viel Sicherheit 
und Umſicht bewieſen, auch ift feine ſchnarrende 
Stimme etwas umbeutlih. Dennoch fol er nicht 
ohne politiihe Gaben fein, wovon das bei ber 
Schlußberathung mit Herm von Bennigfen zum 
Bundeskriegsweſen eingebrachte, in den ganzen 
Verfaffungsentwurf tief einfchneibendbe Amendement 
Zeugniß gab, — Der Fürft zu Solmsß-H oben: 
ſolms-Lich, reich begütert in Heflen- Darmftabt 
und ber Rheinprovinz, wenn wir nicht irren, auf 
bem vereinigten Landtag von 1847 Präfident ber 
Herrenkurie, ift, jo kurz und ſachgemäß er aud 
ſpricht, bennocd ein Tangweiliger und monstoner 
Nebner. Er und feine freunde wollten bie Legis: 
Saturperiobe bes fünftigen Reichſtags, bie im ber 
Borlage auf brei Jahre feſtgeſetzt war und im biefer 
Faflung auch angenommen wurde, auf ſechs Jahre 
ausgedehnt und bem analog auch bie Friebenzftärke 
bed Bundesheeres und bie Matrikularbeiträge für 
je ſechs Jahre normirt wiſſen. Er hält eim feſt⸗ 
fiehendes Normalbudget in Civil- und Militär: 
verwaltung, das aber eben im längeren ober fürs 
zeren Terminen revibirt werben müfle, für noth⸗ 
wenbig; fonft fei, wie er am biftoriichen Beifpielen 
nachweiſt, wenn bie Regierungsmaſchine nicht ftodden 
folle, ein Konflikt unvermeidlich. 

Freiherr von UnrubesBomfi, Lanbraih 
und Nittergutöbefiper aus bem Poſenſchen, ver: 
focht mit Friſche und Kraft ben polnifchen Abgeord 
neten gegenüber das Deutſchthum in feiner Heis 
matöprovinz, wo das polniſche Element gegen das 
beutfche in ftetigem und raſchem Zurückweichen 
begriffen fei, wo bie Hauptftabt Poſen nach bem 
Ausſpruch eines polniſchen Blatt? vom Sabre 
1863 einen „erjhredend beutfhen Einbrud“ mache. 
— „Bas Preußen gewonnen bat (und bie Provinz 
Poſen bat es vollftänbig gewonnen), das bat 
Deutfhland gewonnen; unb darum fell und muß 
ber preußiſche Staat ganz und ungetheilt in Deutſch⸗ 
land aufgeben. Preußen als mächtigiter Staat 
muß wie im Rorben gegen bad Meer, jo im Weſten 
und DOften auf ber Feldwacht fieben, unb ber 
äußerfte Markſtein Preußens muß auch ber Deutſch⸗ 
lands fein.“ Wie man fiebt, eine weſentlich andere 
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Auſchauung als die, welche fih im Jahr 1848 auf 
dem franffurter Parlament geltend machte, wo 
man bie Provinz Poſen für Deutichland aufgeben 
wollte, Herr von Unruhe: Bomft gehörte zu ben 
liberalſten Mitgliedern feiner Fraftion; er ftimmte 
gegen das Interamenbement bed Grafen Dito zu 
Stolberg, wonad bie Friedensſtürke bed Bundes— 
heeres, wie fie vorläufig vereinbart, jo lange von 
Jahr zu Jahr in Kraft bleiben follte, bis fie durch 
ein Bundesgefeß abgeändert wäre; er flimmte aljo 
gegen bie Regierung und im einer frage, worauf 
biefe ben Hauptaccent legte. 

Noch verbienen befondere Erwähnung: Land: 
gerichtäpräfident Scherer aus Aachen und Dom: 
Tapitular Thiſſen aus Frankfurt a. M. Herr 
Scherer erregte ben Zorn ber Ultramontanen 
und namentlich ben bed bald darauf austretenden 
ſtark komiſchen Profeſſors Michelis aus bem oft: 
preußiſchen Ermlande, indem er die Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen evangeliſchen und latholiſchen Anz 
gehörigen der preußiſchen Monarchie gegenüber den 
neueſten Erfolgen konſtatirte, die von beiden Thei⸗ 
len mit freudiger Genugthuung begrüßt würden. 
Beweis bafür ſei feine eigene Wahl in ber „gut 
katholiſchen“ Stabt Nahen. Im lebrigen unter: 
ftügte er die Regierung beftend, wenngleich nicht 
immer. So meinte er, daß bad Budgetrecht des 
Reichstags unzweifelhaft in der Verfaſſung feine 
Stelle finden müſſe; auch erklärte er fih für bag 
Miquélſche Amendement, wonach bie Einnahmen 
unb Nusgaben für jebes Jahr zu veranfdhlagen 
find; ein künftiger Reichſstag werde vielleicht von 
felbft dazu fommen, biefe Beſtimmung abzuändern 
unb ben Etat für bie ganze Legiälaturperiode feit- 
zuftellen. — Herr Thiffen, von ber Stabt Köln 
gewählt, wo er Über Lubolf Camphauſen fiegte, 
wiberlegte grünblih ben Ruf, ber ibm vorans 
gegangen war und ihn al3 einen Ultramontanen 
bezeichnete. In einer Rebe Über bie Zuſammen⸗ 
fegung bes künftigen Reichstags entwidelte er eine 
Freifinnigfeit und Humanität, bie aus bem Munde 
eines katholiſchen Geiftlihen nicht wenig übers 
rafchen mußte Er erklärte fih gegen bie von 
fonfervativer Seite aufgeftellte Forderung eines 
Dberhaufes, überhaupt gegen bad Zweilammer⸗ 
foften, und er erblidt in dem ganzen „Ronftitutionas 
lismus nur eine Entwidelung bed Repräjentativs 
wejens, einen Uebergang zu einer naturgemäßeren 
Bolfävertretung*. — „Nothwenbig war ein jolches 
Aweifammerfuftem, als bie Macht der privilegirten 
Stänbe überwiegend war und bie Rechte bed Bolfed 
gewiſſermaßen eines Schutzes ber Minorität beburf: 
ten; nothweundig, als bie dadurch berborgerufene 
Reaktion bie Dämme der Ordnung zu überflutben 


brobte, In ſolchen Zeiten ber Krife bat das Zwei: 
kammerſyſtem feine guten Dienſte Jgethan, es bat 
zwiſchen ber Thätigleit ber einander entgegenſtehen⸗ 
ben Parteien Schranken errichtet. Aber dieſe 
Schranfen find durchbrochen, wo die Interefien ber 
privilegirten und nichtprivilegirten Stände fi 
einanber berübrten; durchbrochen durch ben rapiben 
Wechſel bes Grundbefiges, ber doch das Fundament 
einer feubalen Ariftofratie bildet ; durchbrochen durch 
ben mächtigen Aufſchwung bed Handel unb ber 
Induſtrie, bie einen Abel ganz eigener Art ge: 
ſchafſen bat; am meiften durchbrochen burch bie 
Macht der Bildung, weldhe einen Abel ber Intelli- 
genz und ber Menſchenwürde bem biftorischen Abel 
gegenüberftellt.” Was erbann weiter über bie heutige 
Beſchaffenheit und Stellung bes Adels jagt, fonnte 
feinen hochadeligen Parteigenofien noch weniger 
munden: „Wenn ein Staatörechtälehrer nicht lang 
entſchwundener Zeit es als bie Aufgabe bed Adels, 
befonbers des laͤndlichen bezeichnete, das Landvoll 
zu civiliſiren, zum Dienſte des Vaterlandes heran⸗ 
zuziehen und mit dem Einfluß der Wiſſenſchaften 
auf den Ackerbau bekannt zu machen, ſo iſt dieſe 
Arbeit gegenwärtig dem Adel abgenommen, der 
Adel hat in dieſer Beziehung Ferien erhalten, und 
er wird dieſe Ferien gut benutzen müſſen, um noch 
einmal einen Vorſprung vor der fortſchreitenden 
Bildung bes Volks zu gewinnen.” Es ſtand wohl 
nicht im Miberfpruch mit ſolchen Anſchauungen, 
wenn aud Herr Thiffen im Ganzen und Großen 
mit ber Regierung ging, in einigen Fragen aber, 
welche das Rontingentirungss und Bubgetrecht 
betrafen, gegen fie Front machte, 

Graf von Bafſſewitz, Lanbrath und Ritter: 
gutzbefiger aus Medienburg, erwied fich als ein 
gemäßigter Bartifularift und verfocht als ſolcher bie 
Sonbderinterefien ber verbüindeten Einzelftaaten und 
bie Prärogative ihrer Fürften. Das Drängen von 
recht? und links über ben Bundesſtaat hinaus 
nach dem Ginbeitäftaate flößte ibm Angſt und 
Grauen ein, und er banfte dem Grafen Bismard 
für bie Beruhigung, welche dieſer ihm und feinen 
Landsleuten durch die Berfiherung gegeben: 
Preußen benfe nicht daran, bie verbünbeten Für— 
ſten zu mebiatifiren. Er fönne unter Feiner Be: 
bingung über bie Beitimmungen des Berfaffungs- 
entwurfs hinausgehen, es jeien von ben kleinen 
Fürften ſchon Opfer genug gebracht worden; noch 
weitere zu bringen, müfle überhaupt bie Eriftenz 
ber Kleinſtaaten gefährden. Als ein ſolches Opfer 
bezeichnete er auch bie freie Konkurrenz auf wirth⸗ 
ſchaftlichem und induftriellem Gebiet: „Wenn fpeciell 
in meinem Vaterlande ein ſchützendes Syftem für 
bie Gewerbe gegolten bat, und wenn man ba 
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plöglih die Schleußen ber freien Konkurrenz öffnen 
wollte, jo wäre das nicht nur bie Konkurrenz beö 
Landes, fondern es würbe das kleine einzelne Lanb 
ben Weberfluß, ber wie ich glaube nicht ber befte 
fein würbe, von bem großen Lande aufnehmen 
müfjen, und wir würben jo in bie Gefahr fommen, 
daß faum bie Regierungen der einzelnen Länber 
in ber Lage wären, vor bad Land zu treten, mit 
ber einen Hand biefe Gefahr bringenb, mit ber 
andern bie großen Opfer forbernd.“ 

Eine ähnliche Stellung und eine gleih ges 
mäßigte Haltung befumbeten auch bie brei Sachen: 
Amtsbauptmann von Salza und Lichtenau aus 
Bautzen, Lanbesältefter von Thielau auß ber Ober: 
laufig und Kammerberr von Zehmen aus Stauchitz 
bei Rieſa; alles drei Männer, die — wie überhaupt 
viele Abgeorbnnete aus ben verbünbeten und annel: 
tirten Ländern — ihre preußifchen Kollegen an 
parlamentarifcher Erfahrung und ſtaatsmänniſcher 
Bildung oft überragten. Herr von Thielau 
fprad gegen bie PVerantwortlichfeit, welche bie 
preußiſchen Abgeorbneten bem Bundeskanzler auf: 
erlegen wollten, indem er biefen unter den übrigen 
Bundeskommiſſären nur als primus inter pares 
betradste; eine Anficht, in ber ihm Graf Bismard 
vollftändig beiftimmte. — „Leiber ift ſchon gemug 
Odium auf die Heinen Staaten geworfen worben“, 
fagte jener bei einer andern Gelegenheit, „ald wenn 
von biefen alles Unheil in Deutſchland ausgegan⸗ 
gen wäre. Bei ber Meichäverfaffung von 1848 
banbelte es fih um einen ganz andern Kompler 
von Staaten, als jept die Staaten bilden, bie fich 
mit Preußen verbunden haben. Diefe Staaten ver: 
bünben fich mit Preußen im Vertrauen auf das ges 
gebene Töniglihe Wort; denn Sie werben mir zu: 
gefteben, daß in einer Berfammlung von 233 rein 
preußiſchen Abgeordneten bie Zahl, die noch übrig 
bleibt, verſchwindend Flein iſt.“ — Einen fehr an: 
genehmen Eindrud machte Herr von Zehmen, 
der für fi und feine Freunde einen fpecifiich 
ſächſiſchen Partikularismus leugnete, nämlich einen 
ſolchen, „ber darauf finnt, bei ber erften Gelegen- 
heit fih wieder von bem norddeutſchen Bunde los⸗ 
zumachen und das Berfaffungs- und Einigungswerk 
auf alle mögliche Weile zu hindern”. Er ſprach 
es offen aus: „Eine ſpecielle ſächſiſche Politik halte 
ich nach meiner Ueberzeugung für nicht mehr mög- 
lich, und zwar auß bem einfachen Grunde, weil 
fie feinen vernünftigen Zwed mehr haben würbe. 
Daß in Folge bed Krieges, ber über umfer Land 
babingegangen ift, noch mande Mißſtimmung Statt 
findet, das werben Sie natürlich finden; Iafien Sie 
uns aber einige Zeit, und einzurichten, und bie 
Zeit wirb heilen, was vielleicht jetzt noch ungeheilt 
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it.” Zu Anfang hatte auch er manderlei Beben: 
fen gegen ben Berfajjungsentwurf, ber ihm „mit 
ber Hand am Degen gefchrieben* ſchien; aud er 
vermißte darin das Bubget= und Kontingentirungs 
recht bed Reichstags, der ein= für allemal geforderte 
fefie Matrifularbeitrag dünkte ihm zu bob; er 
ſprach gegen bie Streichung ber Diäten, weil dieler 
Zuſatz das paffive Wahlrecht durch einen hoben 
Cenſus beſchränke: — aber allmählig Fam er baven 
ab und ftimmte in allen biefen Fragen gegen jeine 
früber ausgefprochenen Anfichten umb für be 
Regierung. 

Petrachtet man das Verhalten ber ferien 
Konjervativen im Großen und Ganzen, namentüih 
das ber preußijchen Mitglieder, fo fpringt in die 
Augen, daß fie fich feit ihrer Etablirung im Ab⸗ 
georbmetenhaufe wirflih von vielen fonjervativen 
Anſchauungen befreit haben, daß zwiſchen ihnen 
und ben Altkonjervativen eine grünblide Epaltunz 
eingetreten if. Was Herr Wagener dem Grafen 
Bethuſy⸗ Huc vorwarf: „er habe längſt gewukt, 
daß das Paquet von konſervativen Principien, 
weiches biefer bei fich führe, nur jehr Hein it‘ — 
das gilt nunmehr von ber ganzen Fraktion. 

Das Centrum zählte 27 Mitglieder un 
beftand jeinem Kern nad aus ben Altliberalen, 
welche in der letzten Seſſion des Abgeordneten⸗ 
baufes dort ben Ausſchlag gaben. Dazu kamen aus 
bem Herrenbaufe: Profeflor Baumftarf und Graf 
Dosen; ferner 7 Sachſen, 2 Heflen :Darmfläkt:, 
ein Abgeorbneter aus Kurheſſen und einer aus 
Schwarzburg: Sonberähaufen. Das hervorragende 
Mitglieb biefer Fraktion war Herr von Binde: 
Hagen, ihr Etifter umd Führer; aber er gebet 
bier nicht jo umumjchränft wie feiner Zeit übe 
das Gaje Milani in ber Pauläfirche, das in ba 
meiften Fällen nicht? weiter war als bie vierzigmal 
vervielfältigte Stimme des Häuptlings; man jelatt 
ihm bier nicht jo unbebingt wie im Abgeordneten⸗ 
baufe, wo er das Häuflein ber Witliberalen ſittz 
gejchlofjen ins Feuer ber Abflimmung führte: jew 
bern feine Getreuen im Reichdtage gingen oft nad 
rechts und lint3 auseinander, ohne fi am ben 
Zuruf ihres Führers zu fehren. Allein Herr ven 
Binde felbft war noch der Alte; noch fo friih und 
jugenblich, wie er vor 20 Jahren auf dem Ber: 
einigten Landtage ſich zeigte; noch immer fampl- 
bereit und rebefertig, dazu witzig, fatirifch, ſchla⸗ 
gend und hinreißend; auch im Reichstage ber erft 
Nebner und natürlich einer derjenigen, bie fi am 
häufigften hören liefen. Herr von Binde ift, fo 
eigenfinnig, launiſch und querföpfig er and zu 
weilen erfcheinen, wie häufig er fich auch zu Part 
boren und Sophiämen hinreißen laſſen mag — 
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trogbem unb allevem ein praftiiger Mann, was 
er am beften dadurch beweift, daß, wenngleich 
nichts aufreibender ift als die Beichäftigung mit 
ber Politik, er noch ſtets bie Situation zu beberrs 
fhen gewußt bat. Niemand brängte mehr zur 
Eile und Beſchleunigung ber Geſchäfte benn er; 
bringenb empfahl er, die Borlage nicht in einer 
Kommiffion, fondern im Plenum bes Haufe durch⸗ 
zuberathen; mit allen Kräften befämpfte er ben 
Antrag ber Linfen, zu ihren Gunften bie Gefchäfts: 
ordnung abzuändern; in jebem Amendement ſah 
er einen unnüpen Aufenthalt; er wollte feinen 
Tag ohne Sigung vorübergehen laſſen, und fprach 
ftet3 gegen die Vertagung, auch wenn das Haus 
ſchon 6 Stunden bebattirt hatte und matt und 
hungrig war; er hätte am Tiebften wie Herr von 
Blandenburg ben Entwurf en bloe angenommen, 
Was feinen politiihen Standpunkt anlangt, fo 
kann man faum fagen, daß er benfelben gewechſelt 
bätte, wennfhon ihm bas von verichiebenen 
Gegnern vorgeworfen wurde. Zwar befannte er 
felber, früber die dreijährige Dienftzeit angefämpft 
zu baben, aber im Großen und Ganzen Tautete 
fein Wahlfprud im Reichstag wie im franffurter 
Parlament: Nicht Vorſchrift — Vereinbarung ber 
Berfaffung mit den Regierungen. Allerbings mochte 
auch ihn das Alter „Tonfervativer” gemacht haben; 
mit feinem Freunde Mar Dunder, ber niemals 
bie Tribüne betrat, ſtimmte er ftet3 für bie Megie- 
rungsvorlage und pflog mit ben preußifchen Bun⸗ 
destommiſſarien, namentlih mit Graf Bismard, 
von Roon und von ber Heydt häufige umb vers 
trauliche Unterhandlungen, wogegen er feinem alten 
Kameraden, dem Grafen Schwerin, ber zu ben 
Natiomalliberalen übergegangen war, oft jchroff 
gegenüberftand. Zwiſchen ibm und ber eben ge 
nannten Fraktion brach bald beftige Fehde aus; 
er haßte in ihr bie ehemaligen Fortſchrittsleute, 
denen er höhnifch ihr vor Ausbruch bed Krieges 
erlafienes Manifeft: „Diefem Minifterium feinen 
Groſchen, unb wenn bie Kroaten vor Berlin ſtehen!“ 
entgegenbielt; er warf ihnen vor, bafı fie auch jekt 
noch nach Popularität haſchten und unter dem 
Einfluffe der Tagesmeinung und Zeitungen’ bin: 
und herſchwankten. Die Nationalliberalen ver 
galten ihm jolden Haß reichlich, indem fie ihn als 
einen NReaftionär bezeichneten und, wie bad am 
überrafchenbften bei bem Amenbement von Ujeſt⸗ 
Dennigfen bervortrat, fich Tieber mit ben freien 
Konfervativen als mit ihm und feiner Fraktion 
verbündeten. Diefes Amendement befämpfte Herr 
von Binde zuerft wüthend, und führte aus, „baf 
e3 bie Armee in bie Luft fielle”; als er aber nach 
Berwerfung der weitergehenden Anträge in ibm 
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bie letzte Zuflucht der Megierung fab, flimmte er 
als praktiſcher Politifer demnach für daſſelbe, zur 
Scabenfreube feiner Gegner. Er bielt es für 
unpraktiſch, bie Grundrechte in bie Verfaſſung mit 
aufzunehmen, und für praltiſch, daß Süddeutſch⸗ 
land einftweilen noch außgefchlofien bleibe, fo herz⸗ 
lich er aud eine fpätere Vereinigung jmit ihm 
wünſche. 

Sein Better, Herr von Bincke-Olbendorf, 
ift daß gerade Gegenftüd; er fpricht nicht jo oft 
und nicht jo lange, er fpricht fließend und gewandt, 
aber kühl umb blaß. Er Hat faum eine eigene 
Meinung, fonbern fteht ganz unter bem unmwiber: 
ſtehlichen Einfluffe jeines Verwandten. Geine 
Reden zur Militärfrage waren objeftive Erörterum- 
gen, wifienfhaftlihe Abhandlungen, wozu ibm 
als ehemaligem Generalftabzoffizier, in Folge ver: 
fchiebener militärifcher Miffionen und ausgebehnter 
Neifen, bie er unternommen hat, alle Erforder⸗ 
niſſe, reiche Erfahrung und gebiegene Kenntnifie 
zur Seite fieben. — Zwar auch troden, aber doch 
wuchtiger und entjchiedener, gab fi Herr von 
Sänger, beionder8 ben polnischen Abgeorbneten 
gegenüber, denen er nachwies, daß, falls nad 
ibrem Verlangen Pofen und Wejtpreußen von 
bem norbbeutfchen Bunde ausgefchlofien werben 
follten, dies unfehlbar den voll3= und banbels- 
wirthſchaftlichen Ruin der reflamirten Provinzen 
nah fi ziehen würde. Auch ihn verbroß bie 
Amendirungsfudt ber verichiebenen Fraktionen, 
und er fuchte ihr mit diefer Warnung Einhalt zu 
thun: „Wir haben durch die Veröffentlichung ber 
mit ben fübbeutfchen Regierungen geichloffenen 
Verträge erfahren, welchen gewaltigen Schritt die 
preußifche Politit auf dem Wege zur Einigung 
Deutſchlands wieber vorwärts getban bat ohne 
eine Mitwirkung ber Vollsvertretung. Hüten 
wir und, baß ihre Erfolge auf andern Gebieten 
nicht gehemmt ober ganz zerftört werben durch 
bie Mitwirfung der Bollßvertretung.” — Herr 
Dr. Friebentbal, Lanbrath a. D. aus Ober: 
ſchlefien, Tann für ben Typus eined Altliberalen 
gelten: ruhig, würdig, vermitielnd, aber ebenjo 
umftänbli und ausführlich, farblod und boftrinär. 
— Dagegen ift Landrath von Kehler aus bem 
Poſenſchen ein weißer Rabe umter feinen Gefin- 
nungsgenofien, nämlich kurz, far und ſcharf. Er 
fagt e8 ber Linten und einem Theil ber National- 
fiberalen auf ben Kopf, daß fie für ben Fünf: 
tigen Reichſtag einen ihnen günftigeren Ausfall 
ber Wahlen bofien und deshalb bie brennenden 
Fragen bis dahin vertagen möchten. — Eine ab- 
weichende und mehr ſelbſtſtändige Stellung in ber 
Fraktion behaupteten Profeſſor Baumſtark aus 
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Greifswald und Appellationsgerichtärath Dr. Falk 
aus Glogau, über welche ſich Herr von Binde ge: 
wiß häufig zu beflagen hatte. Beide ſchwenkten 
mehre Male flarf nad) linls ab; Dr. Baumſtark 
in ber Diätenichladt, Dr. Falk bis zulegt im ber 
Militärfrage; erft nachdem die Parteien fich in dem 
Amenbement von Ujeft: Bennigfen geeinigt hatten, 
ſtimmte er infoweit für bie Regierung. 

Bon den Sachen that ſich in ber Debatte 
am häufigften hervor: Profeflor Dr. von Gerber 
aus Leipzig, ein ebenjo liebenswürdiger Charakter 
und ber Regierungsvotlage nicht minder entgegen: 
tommenb wie fein Lanbömann Herr von Zehmen. 
Ueber jene äußerte er gleich in feiner erften Rebe: 
„M. H., es ift ein neuer Weg, zu deſſen Vertretung 
wir eingeladen worben; ein Weg, ber namentlich 
bem Deutjhen ungewöhnlich it. Wenn man bis: 
ber bei allen Verfuchen, eine deutſche Verfaſſung zu 
begründen, von einem Stanbpunft ber Jbeofogie aus- 
ging, fo tit e8 bier ber Standpunkt der Thatſachen, 
auf deren Spur zu treten wir aufgefordert werben. 
Der Entwurf ift das Probuft von gewaltigen That» 
fachen und will von biefem Geſichtspunkte auß 
beurtheilt jein“. Er ſchloß mit bem beberzigens: 
werthen Worten: „E3 kann umfere Aufgabe nicht 
fein, alle Arbeit unferer Nachfolger zu anticis 
piren. Es ift eine erfie elementare Grundlage! 
Bringen wir fie rafch zum Abſchluß und geben 
wir es getroft unjeren Nachfolgern anbeim, fie aus: 
zubauen unb gebeihlich zu entwideln‘. Den Buns 
beörath hielt er für einen „einfachen“, vielleicht ſo⸗ 
gar „bürftigen“, aber ganz ausreichenden Apparat; 
er jei ein Mitfaltor ber Gejeßgebung und zugleich 
eine Berwaltungsbehörbe; ber Bundeslanzler jei 
ber natürliche Vermittler zwiſchen bem Bunbes- 
präfidium unb bem Reichstage, der eigentliche 
Bundeöminifter, und für feine Hanblumgen, auch 
ohne daß folches ausdrücklich ausgeſprochen wird, 
verantwortlich; daher es eine beſonderen Bundes⸗ 
miniſteriums nicht bebürfe. — Bon großem Inter⸗ 
eſſe und tiefer Auffaffung waren jeine Ausführun- 
gen über bie Natur des Budgetrechts. Es jeien 
barüber zwei Anfichten im Schwunge. Die eine 
fieht in ihm nur bie Befugniß ber Bolfsvertretung, 
bie Anfäte bes Staatshaushalts einer periodiichen 
Kontrole zu unterwerfen. Die andere faßt es als 
eine parlamentarische Macht, ald ein Recht bes 
Parlaments, die jänmtlihen Staats inſtitutionen 
periodiſch in Frage ftellen zu lönnen. Dieje Anz 
fit entziehe bem Budgetrecht feine eigentliche Ba—⸗ 
ſis, nämlich das Gebiet der Finanzverwaltung und 
ber Staatäwirtbichaft umb trage es auf bas rein- 
politiſche Feld; fei aber im deutſchen Staatsrecht 
durchaus nicht begründet. Die Differenz zwiſchen 


beiden Anfichten Fönne praftiich nur ausgeglichen 
werben dadurch, daß man für bie wichtigſten Ins 
flitutionen ein Orbinarium feftiege und erft jen: 
ſeits deſſelben das volle und abjolute Gelbbewil: 
ligungsrecht walten laſſe. Daher befürwortete Herr 
von Gerber bie Feſtſetzung eines jolden Orbi: 
nariums für das Bumbeöheer, wo e3 am meiflen 
noththue; zumal auch in ber Kriegäverfafiung des 
alten Bundes bie Kontingente ber Einzelſtaaten 
ein= für allemal rechtlich feſtſtanden und Teiner 
Disfuffion oder Vereinbarung mit ben Lande: 
vertretungen unterworfen waren. Der betreffenie 
Titel im Verfaffungsentwurf ſtütze ſich auf dei 
felbe Princip, und umterjcheide fich nur quanti: 
tativ von ber alten Einrichtung, indem er birk 
nach Zeit und Umflänben mobificire. 
Zurüdhaltender und partifwariftiicher, inte 
auch nur partifulariftiiih im befleren Sinne un 
im erträglichen Make zeigten fich bie amberm 
Sachſen. Abvofat Sache aus Freiberg erflärte hd 
gegen ben Abgeorbneten für Neuß jüngerer Linie, 
Bürgermeifter Dr. Jäger, welcher den Wunſch ans 
geſprochen, die Kleinſtaaten bald und ganz mit 
Preußen vereint zu feben; Herr Sachße erflärt 
mit vieler Heftigfeit biefen Wunſch für einen wer: 
achtungswertben: „Ich freue mich meines Baier: 
landes und ber Lebensfähigfeit feines Vollsſtamme⸗ 
und fann behaupten, baf Feiner ber 23 Abgent- 
neten für Sachen ſolche Münfche hegen wird‘ 
Auch der geheime Juſtizrath Herbig meinte, Mi 
in bem Berfailungsentwurf jchon Alles ver 
geſehen jei, um eine ftarfe Gentralgewalt binzuftel: 
len, mehr Konceſſionen fünne man von ben ver 
bündeten Staaten billigerweife nicht verlangen. — 
Sein Specialfollege, Herr Gebert, ſchien zwu 
im Anfange von großem Bertrauen zur Rrem 
Preußen befeelt, entwidelte jedoch im Laufe der 
Verhandlungen mandherlei Bedenken gegen die 
Faltung der Vorlage; fo hielt er ein verantwort 
liches Bundesminifterium für wünfchenswerth um 








feine Errichtung für gar nicht ſchwierig, bie Eine: 


ftaaten dagegen mit Laften überbürbet; und em: 
pfahl ſchließlich dringend bie alljährliche Aufftellung 
eined Etats über ſämmtliche Einnahmen um 
Ausgaben des Bunde. — Generalſtaatsanwali 
Dr. Schwarze aus Dreäben wollte bie Gele: 
gebung des Bundes möglichit befchränfen und feld: 
ben Einzelfiaaten wahren: „Glauben Sie bem, 
daß wir im Stande find, z. ®. über die bauer 
lichen Gutsverbältnifie, über die Erbfolge n. bl. m. 
eine gleichmäßige Gefeßgebung zu erlaffen? Glau⸗ 
ben Sie denn, daf wir im Stande find, burd 
ſolche Gleichmachung die Rechtsbildung und den 
Rechtäfinn im Volke zu fördern? Wenn wir bie 
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jenigen Rechtögewohnbeiten und Rechtsanſchauun⸗ 


gen im Bolfe, bie gewiſſermaaßen fich fortgeerbt 
haben auf Vater und Enkel, wenn wir biefe le: 
bendigen Quellen beö Rechts nicht ſchützen wollen, 
greifen wir in dad hinein, was bem Volle faft 
ebenso lieb ift wie feine Religion, ebenfo lieb wie 
ber Boben, auf bem es lebt. Solche Gleich: 
madhung töbtet das Rechtsleben, wird niemals ein 
gemeinfames Recht ſchon deshalb nicht erzeugen, 
weil es für Alle gegeben worben ifl; wir maden 
ein Recht, aber es ift fein mationale® Recht.‘ 
Trotz biefer Ausführungen beſchloß ber Reichstag 
eine „gemeinſame Geſetzgebung über dad Obliga- 
tionenrecht, Strafrecht, Handelös und Wechſelrecht 
und das gerichtliche Verfahren”. 

Staatsanwalt Keyſer aus Sondershauſen, 
ſonſt BVicepräfidtent des ſchwarzburger Landtages, 
bekannte ſich ſelber als „einen der entſchiedenſten 
Partĩkulariſten in der Verſammlung“, meinte aber, 
das hindere ihn nicht, feinerjeits alles zu thun, 
am ben neuen Bund unb ben vorliegenden Ber: 
fafiungsentwurf zum Abſchluß zu bringen, was 
er benn auch reblih that, Im Gegenfab zu 
Herrn Schwarze hatte er nicht das geringfle Be: 
benfen, bie Kompetenz der Bunbesgefehgebung zu 
erweitern. Die thüringifchen Staaten, führte er 
aus, beſitzen ſchon feit 1850 ein gemeinfames Straf: 
geſetzbuch und eine gemeinfchaftlihe Strafprozeß⸗ 
orbnung. Was num für etwa 6 Staaten gejchehen, 
fonne auch ganz wohl für 22 Staaten ins Werf 
gefett werden: „Ih kann die Rechtsanſchauungen 
innerhalb ber 22 Staaten des nordbeutihen Bun: 
des nicht jo verfchieben nennen, daß nicht ſaͤmmt⸗ 
liche Staaten zu gemeinfamen Rechtsgeſetzgebungen 
follten gelangen fönnen“. Er begreife ſehr wohl 
die Liebe, bie Hear Schwarze zu dem ſächſiſchen 
Etrafgefeßbuche und ber ſächſiſchen Strafprozeß— 
ordnung hege, das Ausgezeichnete dieſer Geſetze 
ſei anerkannt in ganz Deutſchland, aber um ſo 
mehr werde man ſie bei einer gemeinſamen nord⸗ 
deutſchen Strafgeſetzgebung benutzen und über: 
tragen. Wenngleich er nun die Erweiterung der 
Kompetenz des Bundes hinſichtlich der Geſetzgebung 
als einen Segen für fein engeres Vaterland be: 
trachte, fo müjle doch aud er gegen ben Wunſch 
des Dr. Jäger Verwahrung einlegen: „Ih bin 
zu wenig befannt mit ben Yuftinden bed Fürften- 
ums Reuß jüngerer Linie, Ich weiß nur, daß 
bert ein Mann an ber Spike ber Regierung ſteht, 
beiien Namen einen guten lang bat. Ach weiß 
aber auch fo viel, daß in bem Fürſtenthum, das 
ich zu vertreten bie Ehre babe, feit 31 Jahren ein 
Regiment befteht, das fi vollen Danf erwerben 
Bat.” 


Freiherr Norbed zur Rabenau aus Ober: 
beiien, 1848 im franffurter Parlament, bis 1856 
Mitglieb ber zweiten Ständefammer bed Grof, 
herzogthums Hefien, wo er in Folge bed neuen 
Wahlgejebes wegen jeined hoben Stenertiteld nicht 
mehr vom Lande gewählt werben fonnte, ift als 
ein entjchiebener Gegner des Minifteriumd Dal: 
wigf befannt und beihätigte fih auch auf dem 
Reichstage im echt liberalen Sinne. Er ftimmte 
gegen bie Kordenbedihen und für bie Moltle'ſchen 
Amendements, aber für bie Bewilligung von Diä- 
ten nnd gegen bie Anträge ber beiben Grafen Stol: 
berg zur Sontingentirungdfrage. Aud er war 
bafür, bie Kompetenz bed Bundes zu erweitern; 
namentlich hielt ev e8 für nothwendig, das Eifen- 
bahnweſen und bie Herftellung von Land» und 
Waſſerſtraßen ber Beauffihtigung und Geſetzgebung 
zu unterwerfen; unb ber Reichstag amenbdirte mit 
biefen Zufügen ben Entwurf, — Graf zu Solm3: 


Laubach, gleihfalld Abgeordneter fiir Oberheffen 


unb feit 1828 ber 1. Kammer bed Großherzog: 
thums angehörig, zeigte eine ähnliche liberale Ge— 
finnung, nur baß er ber Regierungsvorlage 
noch mehr entgegenfam. In einer ber lebten 
Sitzungen interpelirte er ben Grafen Bismard 
wegen Aufnahme bed ganzen Großherzogthums in 
ben Bund; er führte aus, baß bie gegenwär— 
tige Zerrifienheit feines Vaterlandes mit vielen 
Unzulänglicgkeiten und großen materiellen Nach: 
theilen verbunden je. Der Minifterpräfident gab 
eine etwas außweichende Antwort: „Er glaube 
nicht, daß ber Aufnahme Echwierigfeiten entgegen= 
ftänden, jedenfalls müßte bie großberzogliche Re: 
gierung ein ſolches Berlangen zunächſt amtlich 
fundgeben, worauf Preußen gemäß ber Beſtim— 
mungen bed prager Friedens mit Deflerreich 
darüber zu verhandeln hätte.“ Tags barauf er: 
Märte der Bundeskommiſſarius für Heilen = Darm: 
ftabt, geheime Legationsraih Hofmann, unter feinen 
Kollegen einer ber gewandteften Nebner ımb von 
ſehr gefälligem Auftreten: „Ich Hoffe zuverſichtlichſt, 
baf im nicht zu langer Zeit bie von ben Inter— 
pellanten geftellte Frage auch thatſächlich ihre Bes 
antwortung und Löſung in einem Sinne finden 
wird, wie e8 nicht bloß dem Anterefie de Groß- 
herzogthums Hefien, fondern auch bem unſeres 
großen gemeinfamen Valerlandes entſpricht.“ — 
Das Intermezzo bewies, wie bie Sehnſucht nach 
einer Gefammteinigung Deutfchlands auch jemjeits 
des Main bereit3 vorhanden ift und wie fie täg- 
lich wächſt. 

Dr. von Shend zu Schweindberg, Re: 
gierungspräfibent- in Hanau, hatte ſich zwar auch 
biefer Fraktion angeſchloſſen, belundete jebodh feine 
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Gefinnung weber in Neben, noch bei Abftimmuns 
gen, da er nie ſprach und, fobalb es zur Abſtim⸗ 
mung fam, entweder beurlaubt oder frank ober 
einfah abweſend war. Er blieb ſonach eine 
mythiſche Perfon. 

Mit ben Alt: und Freifonferwativen bildete 
das Gentrum bie Pleinere Hälfte ber Reichstags⸗ 
mitglieber; hätte es ſtets geſchloſſen umb wie Herr 
von Binde geftimmt, jo würde es ber Regierung 
in allen ragen bie Majorität gefichert haben; 
auch fo, nämlich troß einiger Diffidenten, war es 
im Großen und Ganzen bie eigentlich minifteriefle 
Partei, ald melde man zuerft mit Unrecht bie 
Nationalliberalen bezeichnete. Den Altlonſerva⸗ 
tiven war bie Negierung nicht immer „rechts“ 
genug, und bie Freifonfervativen zeigten fih dann 
und warn gegen bieje zu „Lnfs“, aber im Gentrum 
batte das Minifterium eine Partei vor fi, bie 
weder „recht3“ noch „links“ von ihr abwich, ſondern 
mit ber es fich ſtets in Verſtändniß und Ueber— 
einflimmung begegnete. Dtto Glagau. 

Die Ingemburger Frage. Trob des offis 
ciell Fundgeworbenen Wohlwollens, ohngeachtet ber 
auf Seiten des franzöfiihen Kaiſers gewiß frieb- 
lichen Stimmung, urtbeilte, da Vernunft und Er: 
fahrung dafür ſprachen, jeder Einfichtige, daß bem 
erflarften Deutſchland jeit bem Schlachttage von 
Sadowa eine Anfechtung durch ben weltlichen Nachbar 
brobe; gegenwärtig ſcheint fich bie ficher erwartete 
Berwidelung in ber Iuremburger Frage zu einer 
beflimmten Geftalt zufpigen zu wollen. Der Rechts: 
ftandpumft berfelben bietet im Grunde genommen 
gar keine Schwierigkeit bar, dennoch ift die ganze 
Angelegenheit eine jehr bedenkliche: fie ericheint 
als ber zufällige äußere Anlaß, um einen innerlich 
nothwendigen Gegenfag zum Außtrag zu bringen. 
Ein zum Bewußtjein feiner felbft und zu feiner 
natürlichen Kraft zurldigefehrtes Deutſchland will 
das franzöfiiche Bolf nicht hinnehmen, ihm ift das⸗ 
ſelbe gefahrdrobend, herausforbernd, angriffsluſtig, 
wie entfchieden auch alle feine Einrichtungen nur 
bad Beftreben erfennen laſſen, bie Sicherheit und 
das Anjeben, welche anbere große Nationen längſt 
ihr eigen nennen, jetzt endlich auch für das beutjche 
Bolf zu erwerben. Daß aber das Feine Luremburg 
mit feinen 200,000 nationalitätslofen Bewohnern 
feit Wochen bie Gemüther in ängftliher Spannung 
zu erhalten und vielleicht aufs neue unb mit viel 
blutigerem Scheine bie Brandfadel eines Völler⸗ 
zwiftes in Europa anzufachen vermag, barin rächen 
fih noch einmal die Sünden ber Diplomaten, 
welche, da fie vor einem halben Jahrhundert über 
bie Geſchicke unferes Erdtheiles zu Gericht fahen, 
nicht darauf Bebacht genommen, einfache, volks⸗ 


thümlich bafirte und fomit inmerlich gefunbe Zu: 


fände in das Leben zu rufen, fonbern allerhand 


merfwürbdig geſchlungene Berbhältnifie geſchaffen 
haben, Paradeitüde ihrer ſtaatsmänniſchen Kunſt, 
aber eben beöhalb für die Zukunft der Bölter 
verhängnißvoll, verberbenbrobend. 

Bei ber Beurtheilung der rechtlichen Lage in 
ber luxemburger Angelegenheit hat man zunachſt 
forgfältig zu unterſcheiden zwifchen einer eventuellen 
Befugniß des König: Großherzog: zum Verkaufe 
bed Landes und ber Berechtigung Preußend zur 
Beſetzung ber Feſtung Luremburg. Jene wirb man 
faum in Mbrebe jtellen Tünmen; denn wie ent: 
ſchieden auch ein folcher Länder: und Menſchen⸗ 
banbel in ber Zeit des Konftitutionaligmus BVer- 
urtheilung verbient und bei biefer Gelegenheit in 
bem faft einftimmigen Urtheile ber Prefie gefunden 
bat, ohne Beifpiel in ber Gegenwart ift er nicht. 
Sind doch auch Jahre lang fowohl in dem Kreiſe 
ber Diplomaten wie namentlich in ber Bffentlichen 
Meinung viele Stimmen laut geworben, melde 
in ber Abtretung Veneliens gegen eine Gelbent: 
fchäbigung Defterreich die Panacee für feine beillos 
verwirrten AZuftlände anpriefen! Sonach wiber: 
fpricht ein folder Borgang bem Öffentlichen Rechts: 
bewußtjein Teineswegs in bem Maße, um nict 
unter Umftänden feinen vollen Beifall zu fins 
ben. Allein es gilt zunächft nicht berartigen Ex- 
mwägungen ber Billigfeit und Awedmäßigfeit; es 
bebarf auch feiner Auseinanderſetzung barüber, daß 
bie Dinge in Benetien ganz anders geartet waren, 
wie fie es beute in Luxemburg find. Denn von 
Allen fonft abgejehen kommt bier außer bem Ver: 
bältnig zu Holland noch eine Beziehung zu Deutid- 
land in frage. Zweifellos konnte num ber König 
von Hollanb das jekt von ihm beabfichtigte Ge— 
ſchäft mit Luremburg nicht ohne die Zuftimmung 


bes franffurter Bundestages negociren, jo lange 


bie Tage feines fanften Regimentes bauerten und 
Artikel 6 ber wiener Schlußakte in Kraft fand. 
Allein nachdem neue völferrechtliche Verträge ben 
deutſchen Bund zu einer geſchichtlichen Figur ge 
macht Haben, ift ber König von Holland ala 


Großherzog von Luremiburg ebenjo Begreiflicher 


Weiſe aller Verpflichtungen gegen ben umter den 
Abgeſchiedenen weilenben Bunbedtag entboben, von 
jeder Beichränfung feiner Souveränetät burch ben: 


felben befreit. Beſtände nicht noch immer bas ' 


Beſatzungsrecht Preußens in ber Hauptitabt bei 
Landes, fo ließe ſich ſchlechterdings nicht abjehen, 
welcher rechtliche Geſichtspunkt Deutſchland bie 
Pflicht auferlegen oder die Befugniß ertheilen 
ſollte, dem Verkaufe Luxemburgs an ben Sailer 
ber Franzoſen einen Widerſtand entgegenzufegen. 
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Die Befugniß Preußens zur militäriſchen 
Beſetzung der Feſtung Luxemburg aber hat zwei 
einander entgegenſtehende Beurtheilungen erfahren 
und läßt dieſelben in der That zu, obwohl man 
ſie vernünftiger Weiſe nur von den rechtlichen 
Grundlagen wird herleiten dütfen, auf denen der 
deutſche Bund ſich erhoben hat. Und was mit 
und durch ihn geworben, es wird die Berechtigung 
ſeiner Exiſtenz nicht über den Augenblick hinaus 
friſten können, in dem jener erloſchen iſt. Aller⸗ 
dings enthält erſt der Bundesbeſchluß vom d. Okt. 
1820 eine auf die Feſtung Luremburg bezügliche 
Beſtimmung, und zwar in Form der Erklärung, 
daß „bie nach den europätfchen Verträgen bereits 
als Bundesfeſtungen beftehenben Pläge, Mainz, 
Luremburg und Landau, von bem Bunbe über: 
nommen werben”, natürlich unter Anerkennung 
ber biefelben betreffenden Verträge. Wer fonadh 
nur mit dem Wortlaut ber Feſtſetzungen operirt, 
kann ohne Bebenten die Behauptung aufftellen, 
das preufiiche Net, eine Garnifon in Luxemburg 
zu balten, berube auf europäiichen Stipulationen 
und ſei nur durch eine Revifion berjelben, nicht 
aber durch das Aufhören bes deutſchen Bundes zu 
bejeitigen. Und wie entichieben ſcheinen bie That: 
fahen einer folden Anfhanung zur Seite zu 
ſtehen: rührt doch bie erfte vertraggmäßige Be: 
flimmung über Luxemburg vom 31. Mai 1815 
ber, als die Unterzeichnung ber Bunbesalte und 
fomit bie formelle Konflitwirung bes Bundes noch 
gar nicht Statt gefunden hatte! Und als biefelbe 
am 8. Juni erfolgte, da war in ber Bundes: 
urtunde mit feiner Silbe Luremburgs gedacht! 
Die dem Köniz: Großherzog binfichtlich der Feſtung 
auferlegten Verpflichtungen bebielten alfo ihren 
europäiichen Charakter, waren nur ben fontra= 
Birenden Mächten, England, Deflerreih, Preußen 
und Rußland, gegenüber bindend! Und nun folg: 
ten bezüglich derfelben Angelegenheit noch ein 
nieberländifch: preufifches Abkommen vom 8. Nov, 
41816, ein Vertrag ber genannten vier Großmädhte 
mit Holland vom 12, März 1817 und endlich bie 
Feſtſetzungen ber franffurter Territorialfommiffion 
vom %. Juli 18191 Im allen biejen Berein- 
barungen bildete es den Kern, daß ber Künig ber 
Niederlande und ber König von Preußen, „um in 
ber wirfjamften Weije für bie Vertbeibigung ibrer 
beiberfeitigen Staaten Sorge zu tragen“, barir 
übereingefommen jeien, baß brei Biertel ber Be- 
ſatzung von Luremburg aus preußiihen Truppen 
befteben und daß Preußen ben Gouverneur und 
Rommanbdanten der Feitung ernennen jolle! Aus 
alledem aber fcheint es mit umwiberleglicher Klar: 
beit in die Augen zu fpringen, daß Preußen unab: 

Graänzungsblätter. Bd. IL Heft 10. 


bängig vom Bunde zur Vertheidigung feines eigenen 
Gebieted in Luremburg bad Beſatzungsrecht er 
worben und ausgeübt babe, bafı jene vier Groß: 
mächte im Intereſſe bed europätfchen Defenfin: 
ſyſtems, welches fie, belehrt burch die Erfahrungen 
ber napoleonifhen Zeit, aufzurichten entfchloffen 
waren, ben weit nad Meflen vorgeihobenen 
Poften in bie Obhut bed zumäcdit betheiligten 
preußiichen Staates geſtellt hätten! Indeſſen fürs 
erfte laufen in ben Feſtſetzungen aus jener Zeit 
allgemeine europäifche und nationale Geſichtspunkte, 
ihre Firirung im bem Völter- ober bem pofitiven 
Staatsrechte jo vielfach willfürlih und unters 
ſchiebslos durch einander, daß man fich nicht wun⸗ 
bern barf, völferrechtlich behandelt zu finden, was 
bein Nechte eined Staates ober einer Staatenver- 
bindung angehört. Sodann aber ift gleich in bem 
erſten Luxemburg betreffenden Vertrage, wenn auch 
vorausgreifend, von dem Großherzogthum als 
deutſchem Bundesſtaate bie Rede, und Ars 
tilel 3 deſſelben, welchen fpäter ber 67. Artikel ber 
wiener Schlufafte wörtlich wiederholt hat, beſagt 
ausdrücllich, daß bie Stadt Luremburg in militä- 
riſcher Hinſicht als Bundesfeftung gelten folle. 
Und biefes Verhältniß bilbet für den Anhalt aller 
fpäteren Verträge, fomit and für das preußiſche 
Beſatzungsrecht die Vorausſetzung. Dies gilt denn 
auch von ber legten Beſtimmung, welde bafielbe 
betrifft, aus bem Jahre 1839, obgleich dieſelbe 
gleichfalls zumächft wieber einen internationalen 
Charakter bat. Denn nachdem bie Trennung 
Belgiens von Holland in jened europäifche Defen: 
ſivſyſtem einen tiefen Riß gemacht hatte und ein 
anjehnlicher Theil von Luremburg bem neuen König: 
reiche zugefallen war, ba bedurfte e8 natürlich einer 
abermaligen Vereinbarung binfichtlich des lurem⸗ 
burgiichen Gebietes, weldes in bem früheren Vers 
bältniß zu Holland und Deutjchland blieb. Will 
man alfo nach alledem ein offened und ehrliches 
Urtbeil fällen, unbeirrt durch Nebenrüdfichten ober 
formelle Rechtöflauberei, jo wirb man fagen, daß 
nach bem Aufbören bed deutfchen Bundes Breußen 
feinen Rechtötitel mehr habe, um Luremburg be: 
jet zu halten, oder man wird mindeſtens bie Berech⸗ 
tigung ber Forderung zugeftehen müſſen, baß bie 
im vorliegenden Falle mitbetbeiligten Mächte, welche 
bie Verträge von 1815 und 1839 unterzeichnet 
baben, fi nunmehr darüber außfprechen, ob es in 
ihrer Intention liegt, Luremburg, auch nachdem 
fein Charakter als Bundesfeſtung erlofchen ift, im 
ber Hand Preußens zu ſehen. Und wenn bie 
Regierungen von England, Defterreih und Ruß⸗ 
land übereinflimmenb zur Räumung ber Feſtung 
rathen, jo Fünnte mur ein völlig verirrtes Gefühl 
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nationaler*Ehre oder eine ſophiſtiſche Verkehrung 
des Rechtes Preußen davon abhalten, dieſem An— 
ſimen Folge zu geben, vorausgeſetzt natürlich, 
daß Sorge gelragen wäre, ble Bereinigung bes 
Großherzogthums mit Franfreih unmöglich zu 
machen, Denn unter biefer Voraus ſetzung würde 
ber Abzug ber Preußen eine Niederlage für fie 
bebeuten und fomit ein politifcher, nicht minder 
aber in militärifch <technifcher Hinficht ein großer 
Fehler fen. Was dieſe Iegtere Seite der Sache 
angeht, jo galt befanntlich Tange Zeit die Feſtung 
Suremburg für eine ber ftärfftien in Europa, ihre 
Lage auf fteil anfteigenden, wenn auch nicht gerabe 
beträchtlichen Felſshöhen, in die fie theilweiſe hinein: 
gehauen worden ift, hat ihr ben Namen bes „zweiten 
Gibraltar“ erworben, Die Alzette, ein Nebenfluß 
ber Sauer, ber ſich in viel gewunbener Bahn durch 
bie Felſen hindurchgearbeitet bat, theilt bie Bes 
feftigungen Luremburgs in ein boppelte® Syſtem: 
Die eigentliche Feftung, bie fogenannte Oberjtabt, 
auf drei Seiten durch fenfrecht zum Fluß abfallende 
Thalwände, auf der vierten durch einen dreifachen 
Ring von Werfen und Außenpofitionen geſchützt, 
erhebt fih auf dem Iinfen Ufer der Alzette. Bon 
geringerer Stärfe ift der Kranz von Befeftigungen, 
welche in weitem Umfreife bie Höhen des rechten 
Ufers bededen. Die vielfach wechjelnden Herren des 
feften Platzes, früher Spanier ober Franzojen, fpäter 
Defterreicher ober Preußen, haben in dem weiteren 
Ausbau befielben alle möglichen Fortifikations⸗ 
fofteme zur Anwendung gebraiht. Die Kriens: 
geichichte weiß von häufigen Kämpfen um ben Beſitz 
und von wieberholter Eroberung. Bereit? 1443 
wurde bie Stadt von Herzog Philipp von Burgund 
und 1479 von ben Franzoſen eingenommen, denen 
fie der Markgraf von Baden inbeß noch in bem: 
felben Jahre wieder entriß. Im 16. Jahrhundert 
eroberten fie die Franzofen aufs neue zu wieder: 
holten Malen, während fie breien ihrer Angriffe 
fiegreich wiberftand. Unter Baubans Leitung fiel 
ihnen Luremburg 1684 abermald zu unb erfuhr 
durch feine Hand einen bebeutenden Umbau. Noch 
zweimal (1795 und 1814) ift Einnahme ober 
wenigftend Belagerung das Schidjal ber Feltung 
gewefen — eine folge ihrer Lage in dem Weften 
Europa's, welcher jo oft blutigen Entſcheidungen 
als Schauplatz bat dienen müflen, eine Folge aber 
auch der militärischen Bebeutung, welche ihr eigen 
war und zum Theil noch immer ift. Für Deutfch: 
land bat fie freilich nur eine negative, aber troßs 
dem ſehr große Wichtigkeit. Der beutfche Befik 
Luremburgs entzieht dem flarfen Befeftigungs- 
fofteme im Often Frankreichs viel von jeiner Wirk: 
famfeit, Allein ber gleiche Zwed ift erreicht, wenn 








das Land mit ber Feſtung unter europäiider 
Garantie meutralifirt und jo für alle Zeit den 
franzöfiihen Gelüften unerreichbar geworben if. 
Doch Steht einer ſolchen Bermittelung nicht 
bie Nationalität der Bewohner Luremburgd im 
Wege? Heißt es nicht Unmdgliches verlangen, 
wenn man von bem eben zu jelbfibewuhter Kraft 
zurüdgefehrten Deutſchland begehrt, daß es ſich 
eines ſeiner Glieder mit eigener Hand beraube? 
Weiſen nicht Sitten, Sprache, die meiſten Namen 
ber Menſchen und Orte darauf bin, daß Lurem: 
burg ein Acht deutſches Land iſt? Allerdings bat 
bie Grafſchaft Luxemburg ſchon in ſehr alter 
Zeit zum deutſchen Reiche gehört; allein wie Vie 
les iſt einmal ein Glied deſſelben geweſen, ohne 
je deutſcher Vollsart anzugehören! Als ein Be 
ſtandtheil von Niederlotharingen bat Luxemburg 
gleich dieſem Lande ſehr früh ſchon einmal dem 
weſtlichen Frankenreiche zugehört. Später war bat 
Land unbeſtritten eine deutſche Grafſchaft, ein 
deutſches Patois, deutſche Sitten und Gewohnheiten 
waren hier herrſchend. Ja, Grafen von Luxemburg 
wurben bie Herren des ganzen Reiches, freilich aber 
auch ein Alfons von Kaftilien und Richard ven 
Cornwallis zu diefer Ehre berufen. Und wie wenig 
biefer Umftand ein Recht gibt für den Anſpruch, 
zu Deutſchland zu gehören, dad bekundet vor Allem 
das neuefte Schickſal Oeſterreichs, welchem Deutid- 
land bie weitaus größte Zahl feiner Kaifer zu ver: 
banfen bat. ebenfalls ift indeß ber urfprängfih 
deutſche Charakter der Bewohner Luremburgs nüht 
in Abrede zu fielen. Sind doch auch z. B. von 
ben obngefähr 560 Ortsnamen nur etwa 40 ım: 
ſprünglich franzöſiſch gewefen, wie viele auch nachher 
franzöfirt wurden. Allein Abftammung und ur 
frrüngliche Volklsart zeichen nicht bin, um ben 
Begriff ber Nationalität zu Fonftituiren, Dam 
bedarf es vor Allem nod eines Bewußtſeins um 
ben nationalen Zuſammenhang, wie es nur durch 
jahrhundertelange Gemeinfamfeit der Gefchichte ſich 
zu entwideln vermag. Und biefe letztere ſehlt nun 
eben Luremburg und Deutjchland faft gänzlich, und 
baber find die Luremburger ohne jedes deutſche 
Nationalgefühl. In den 350 Jahren von 144 
bis 1795 hat fich das Land nur 80 unter beutid: 
öfterreichifcher, alfo allenfalls deutſcher Herrkhait 
befunden, fonft abwechlelnd unter burgumbüce, 
ſpaniſch⸗ Öfterreichifcher und franzöfifcher. Und mit 
bem Jahre 17% begann wieber eine Periode zwan⸗ 
zigjähriger Zugehörigkeit zu Frankreich. So it 
benn auch ber Gebrauch des Franzöfifchen ald der 
amtlichen Sprache in Luremburg von altem Datum; 
felbft die beutic = Öfterreichifchen Gouverneure und 
Generale bebienten ſich derſelben, und nur auf: 
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nahmsweiſe und als Bergünftigung wurbe in fel- 
tenen Fällen in officielem Verlehr das Deutfche 
verftattet. So zählt Luxemburg recht eigentlich zu 
ben für die Rube und Wohlfahrt ber Völker ſchon 
oft bebrohlichen Grenzbiftriften, in denen frembe 
Elemente ben urfprünglichen fich beigejellt, das 
Nationalitätsgefühl verwifht, und namentlich in 
ben Städten mit ihrem ausländifchen Weſen Vieles 
von ber beimifchen Art verbrängt ober umgemobelt 
— mit einem Worte bie Nationalität biöputabel 
gemacht haben, Iſt num auch im vorliegenden 
Falle das Landvoll überwiegend deutſch geblieben, 
fo bemühen fidh bie Stäbter um fo eifriger, in 
Sprade und Gefittung die Erinnerung an ben 
einfimaligen Zufammenbang mit uns Deutfchen 
auszutilgen; ber Zug ihrer Bilbung, ihr geiftiges 
Intereife weift fie entjchieben nicht nach Deutſch⸗ 
Ianb, wie jehr eng auch vorläufig das wirthſchaftliche 
Leben mit bemjelben in Beziehung flieht. Bon 
einer Kundgebung zu Gunften Deutſchlands fonnte 


unter biefen Umftänden in 2uremburg nicht bie 
Rebe fein; nur fhüchtern wagten fi) die Stimmen 
bervor, welche gegen eine Ginverleibung in Frank⸗ 
reich, für bie Aufrechterhaltung bes bisherigen 
Zuftandes Tauteten. Das war ber hoͤchſte Auf: 
ſchwung des Nationalgefühls in Luxemburg. Für 
ben Tall aber, baß die breitheilige Alternative 
luxemburgiſch, franzoöſiſch ober deutſch endgiltig 
dahin eingeſchränkt werden ſollte, franzöſiſch oder 
deutſch, ſiellen bie zuverläffigiten Berichterſtatter 
ein ben Wünſchen deutſcher Patrioten wenig gün⸗ 
ſtiges Prognoſtikon. 

Gewiß iſt es unter ſolchen Verhältniſſen die 
nach allen Seiten günſtigſte Löſung, wenn Preußen 
fein Bejagungsrecht in der Feſtung Luremburg 
aufgibt und das Land unter dem Schutze einer 
von Europa garantirten Neutralität für alle Zeit 
gegen Anfechtungen durch bie Begebrlichkeit feiner 
Nachbarn ober bie faufmännifchen Neigungen feines 
Fürften ficher geftelt wird. Th. Bernbarbt. 
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Beter von Coruelius und feine Stellung in 
der dentichen Kunft, IL. Wie fteht nun Corne⸗ 
lius zu allen biefen Kunftbewegungen? Durch 
nichts kann bie Größe jeines Genius deutlicher zum 
Berftänbniß gebracht werben als durch bie Anfüh— 
rung ber einfachen Thatjache, baß er an allen biejen 
divergirenden Richtungen des Idealismus Theil 
genommen und doch zugleich in feiner einzigen auf: 
gegangen iſt. Wenn er mit Carſtens ſich in den Geift 
der Antife verſenlt und in feinen großartigen Wanb- 
gemälben ber Glyptothek ben ganzen Ideenkreis bes 
Alterthums in erhabenfter Weife zur Erſcheinung 
gebracht, jo hat er nicht minder fi in dem roman 
tifchen Geift des Nibelungenliebs und bed Fauſt ver: 
tieft und wiederum bie tiefften Ideen bed hriftlichen 
Dogma's in gewaltigen Kompofitionen verfinnbilb: 
licht. Und nicht nach einander ging er von dem 
einen Ibeenkreife zum andern über,: jo daß etwa 
eine beftimmte Periode feines künſtleriſchen Stre⸗ 
bens dem Alterihum, eine folgende bem roman: 
tifchen Mittelalter, eine dritte der hrifilichen Ideal⸗ 
welt gewibmet gewejen wäre, jondern, wenn auch 
feine ausgeführten großen Schöpfungen von ber 
Caſa Bartholdy und ber Billa Maffimi in Rom 


nf. 


beginnend, fobann in ber Glyptothek und in ber 
Ludwigskirche zu Münden und endlich für das 
Campo fanto in Berlin fcheinbar große und bes 
flimmte Abfchnitte bilden, fo find biefe nur durch 
bie Größe ber Aufgaben und bie barauf zu vers 
wendende Zeit bedingt, in Wirflichteit aber be— 
ſchäftigte er fi mit fortbauerndem Intereſſe und 
gleichzeitig ebenfo mit dem Wlterifum wie mit 
ben Mittelalter, mit ber antifen Mythologie 
wie mit dem chriftlichen Dogma. So finden wir 
fhon aus feinen Jugendjahren neben einer Roms 
pofition „Jafob fegnet jeine Söhne‘ eine andere 
„Brutus läßt feine Söhne binrichten“, und wäh: 
renb er feine herrlichen Sresfen „aus ber Gefchichte 
Joſephs“ in ber Billa Bartholdy ausführte, zeich- 
nete er zugleich feine merlwürdigen Sllufirationen 
zu den „Nibelungen“. Ja, felbft als fein Geift 
ganz und gar von dem großartigen Entwürfen für 
das Campo fanto erfüllt fein konnte, fcheint er 
bad Bebürfniß gefühlt zu haben, ſich von Zeit zu 
Zeit in eine andere Ideenwelt zu tauchen. So 
finden wir unmittelbar nad ben „Apofkalyptifchen 
Reitern* (1846) eine Bleifliftzeichnung zu Aleran- 
ber von Humboldts „Kosmos“, welche ben „Genius 
39* 
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ber Wiflenfchaft, der ben Schleier von dem Bilbe 
ber epheſiſchen Göttin hebt”, barftellt, und aus 
berjelben Zeit, ba er bie „Erwartung bed Welt: 
gericht8” Fomponirte (1853 — 56), eine Jllufiration 
zu den Nibelungen: „Hagen verfenft ben Schatz 
ber Nibelungen“ und eine Slufiration zu Shafe: 
fpeare: Lady Macbeth, ſchlaſwandelnd“. 

Diefe Thatfachen beweifen, wie Gorneliuß fi 
von Anfang am nicht von bem Inhalt einer be: 
fonderen Ideenwelt gefangen nehmen ließ, ſondern 
burch dad wahrhaft univerfale Weſen feines Ge: 
nius fih nach allen Richtungen mit gleicher Kraft 
ausdehnie, bie entgegengeiehteften Anſchauungs⸗ 
welten in fi aufnahm, verarbeitete und — be: 
berrfchte, indem er ihnen ben Stempel feiner eigenen 
großen Weife des Anſchauens aufdrüdte Diele 
Univerfalität und im Berbältniß zu den Objeften 
unbefangene Größe bes Geiſtes iſt es zunächſt, 
was Cornelius allen feinen Zeitgenoſſen gegenüber 
eine durchaus freie und höhere Stellung einräumt. 
Er überſchaute fie alle und konnte deshalb mit 
allen fompatbifiren; er verftand ebenfo die Roman: 
tifer ber mittelalterlichen Richtung wie bie Ideali⸗ 
ften ber helleniſchen Antike; ja, befier als fie felbft 
e3 vermochten, verftand er fie, denn er begriff zu⸗ 
gleich bie Ginfeitigfeit ihre® Strebend und ben 
Irrthum, im dem fie befangen waren, daß fie ver: 
meinten, in dem partilularen Kreiſe, ben fie ver: 
traten, bie Xotalität bes idealen Kunſtſchaffens, 
das eigentliche Arcanum für die Regeneration ber 
modernen Kunft gefunden zu haben. Nicht aus 
dem beſonderen Anhalt bdiefer ober jener been: 
welt, ſondern aus Dem, was alle diefe verfchiebenen 
Ideenwelten — bie antife ſowohl wie bie chrift: 
liche, bie Flaffifche wie die romantiſche — Gemein: 
ſames, Allgemeines, Tief: Menihlihes, Großes 
befigen, unb ſoſern fie e8 befiken: daraus allein 
ſchöpfte Gorneliud ben Stoff zu feinen großen 
Schöpfungen. Darum fonnte er fie alle mit 
gleicher Hingebung in ſich aufnehmen, fich mit 
ihrem Inhalt fättigen, aber indem er fie, künſtleriſch 
geftaltet, wieder aus fich entließ, hatten fie eine 
anbere, tiefere, bebeutjamere Form angenommen: 
er hatte ihnen, wie bemerkt, ven Stempel feiner 
eigenen Anſchauungsgröße aufgebrüdt. 
Dies ift, neben der Univerfalität ſeines Idealis— 
mus, ber zweite Punkt, in welchem fich Cornelius 
von allen feinen Zeitgenofien unb Mitarbeitern 
an bem Merfe ber Fünftleriihen Regeneration 
unterfchieb: die einentbümliche Großheit feines 
Anſchauens und Geftaltend. Man kann das We— 
fen dieſes Anſchauens vielleicht am beften burch 
den Ausbrud der heroiſchen Betrachtungsweiſe 
bezeichnen. Denn in bem heroiſchen GCharafter 


feiner Kompofitionen Liegt ein gemeinfamer Typus 
ber fie alle, gleichviel welden Ideenkreiſen bie Ge- 
genftände entnommen find, als Kinder eines Vaters 
kennzeichnet. 

Niemals war eine günftigere Gelegenheit, um 
biefen allgemeinen Einbrud von ber heroifchen Größe 
ber corneliusſchen Kompoſitionen zu empfangen, ald 
bei der Austellung ber meiiten feiner römischen, 
münchener und berliner Gartens zu Berlin im Jahre 
1859. Ein eigenthümliches, faft bellemmendes Gefüh! 
ftiler, aber gewaltiger Erhabenheit überfam ben 
Beichauer, ber damals bie afabemijchen Ausftellungs- 
fäle betrat, jene felben Räume, die zur Zeit der 
„großen Kunſtaus ſtellungen“ in glänzenden far: 
benz und Goldrahmenſchmuck prangen. Wohl 
Manier, der bie Erinnerung am jeme bunten 
Bilberparaben mit ſich brachte, mochte, ehe er den 
Muth gewann, fich in die Anſchauung ber gewal⸗ 
tigen und tiefen Konceptionen des größten Kom: 
pofitionsgenie’8 ber Neuzeit zu verfenten, fröfteln 
auf bie faſt vergifbten, zum Theil vom Zahn ber 
Zeit benagten Papierfleden binbliden, die ihn mit 
ihren gigantiſchen Geftalten jo fremb anflarrten, 
als feien fie aus einer andern titanenhaften Belt 
berabgeftiegen. Wer aber gar damals aus eiller 
Neugier binging, in ber Meinung etwa, eine freie 
Mußeſtunde — zur Erholung von ermübender 
Arbeit — damit ausfüllen zu können, der mochte 
fi bitter getäujcht finden. Denn das Betrachten 
von corneliusſchen Echöpfungen, wenn man bar 
unter ein verftändnißvolles Einbringen in ben Kern 
ber Gedanken verfteht, ift felber eine Arbeit und 
eine ernflere, weil alle Seelenkraft in Anſptuch 
nehmende, als fie zu ben Tagesgefchäften erforber: 
lich iſt. — Im jemer Austellung nun ſprach fih 
ber comeliusfche Geift am beutlichiten aud. Wenn 
man vor einem einzelnen Werke fteht, ſtaunend 
über bie Großartigfeit und oft biß zum Riefen: 
haften fich potenzirende Macht ber Anſchauung, die 
fih darin ausbrüdt, fo ift ein wahres und ums 
faſſendes Verſtändniß des corneliusſchen Genius 
doch nur aus einer Ueberſchau feiner ſämmilichen 
Werke und aus dem Totaleindruck, den dieſelben in 
der Seele hinterlafien, zu gewinnen. Dam erfl 
begreift man bie außerordentliche Kraft feines 
Geiſtes, mit welcher er zugleich fich ganz den 
Ideenkreiſen hinzugeben, vollſtändig mit bem 
tiefſften Sinn und Weſen derſelben zu erfüllen 
im Stande war, und doch wieder, darüber ſich er 
bebend, fie mit mächtiger Herricherhand bemältigte 
und in ber Weife feines Geftaltens zu einer höheren 
Lebendigkeit emporbob. So athmen feine Kom: 
pofitionen in ber Glyptothek einerfeits das tiefite 
Verſtͤndniß des Alterthums in Ausdruck und 
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Habitus, und doch find fie volltänbig feinen be- 
fonderen Geift entjprungen, tragen durchaus ben 
Stempel feines eigenften Weſens. Blickt man nur 
auf biefe Kompofitionen, jo glaubt mar, Cornelius 
fei vorzugsweiſe für bie Auffaffung des Alterthums 
präbeitinirt, ſchaut man auf feine granbiojen 
Schöpfungen ber Lubwigtfirhe ober zum Campo 
fanto, jo möchte man zweifeln, ob er im gleicher 
Kraitfülle und Tiefe fih in den Geift ber Antife 
zu verienfen vermöchte. 

Diefe beiden, ſcheinbar einander ausſchließen⸗ 
den Elemente: bie tiefte Hingabe an ben inneren 
Geiſt und Sinn der gegenitändblichen Ideenwelten, 
und zugleich die freiefte Beberrichung biejes in fich 
aufgenommenen Inhalts in ber jelbitjtändigen 
Geftaltung berfelben: dieſe find es, melde das 
eigentliche Weſen bed cornelius ſchen Idealismus 
ausmachen, und ſie bilden in ihrer Gemeinſamleit 
jenen ihm ganz eigenthümlichen Stylcharakter, 
welchen wir am beutlichften burch ben bed großen 
beroifhen Styls bezeichnen zu können glau: 
be. Der heroiſche Styl iſt das gemeinfame Gepräge, 
welches allen feinen Kompofitionen, ben größten 
wie ben Fleinften, dem „Weltgericht” ber Ludwigs⸗ 
fire, aber auch ber „Laby Macbeth, jchlafwans 
delnd“ in unverfennbarfier Weije aufgebrüdt ift. 

Aber dieſer Größe bes heroiſchen Styls — 
und biemit berühren wir bie Grenze, innerhalb 
beren fi der corneliusiche Genius bewegt — 
entipricht naturgemäß auch nur eine gewiſſe Größe 
ber räumlichen Darſtellung. Deshalb macht das 
kleinſte Blatt von ihm immer ben Eindruck, als 
ob es ein Entwurf zu einem folojialen Wand⸗ 
gemälde, ober bie verkleinerte Kopie eines jolchen 
fei. Nach dieſer Seite, der Seite ber Daritellung 
und Geftaltung,; weift baher das heroiſche Element 
bes corneliusſchen Stylcharalters mit einer inneren 
Nothwendigkeit auf eine monumentale Aus— 
führung feiner Kompofitionen Hin; und zwar Tiegt 
biefe Nothwendigfeit nicht nur in ber formalen 
Behandlungsweife, fondern auch in bem innerlichen 
Gehalt feiner Kompofitionen, nicht nur in ber ibealis 
ſtiſchen Strenge feiner Linien und Formen, jonz 
dern auch in ber ibeafiftiichen Auffafiungsweife 
des Inhalts; beides — bad Aeußere wie bas 
Innere — übrigens in innigiter Verſchmelzung 
und gegenfeitiger Durhdringung, wie Leib und 
Seele. In ber That find dieſe beiben, jo oft 
auseinander fallenden Giemente bei Gormelius 
buchaus Eins und in untrennbarer organijcher 
Berbindung. 

Wenn nun ber Idealismus von Cornelius 
wejentlic einen morumentalen Charakter hat, jo 
liegt bierin ſchon ausgeiprohen, daß feine Rich⸗ 
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tung fi in einem gewiſſen Gegenſatz gegen bie- 
jenige fünftferifche Auffafiung befindet, welche haupt⸗ 
ſächlich in ber GStaffeleimalerei zum Ausdruck 
gelangt; mit andern Worten: feiner Auffaſſungs⸗ 
unb Darſtellungsweiſe ſehlt das Element ber mas 
leriſchen Behandlungsfähigkeit. Cornelius hat 
große Gemälde ausgeführt, in der Gaja Bartholdy, 
in ber Glyptothek und in ber Ludwigskirche: aber ab- 
geſehen davon, baf er fie in einer ber Wandmalerei 
überhaupt angemefienen, koloritloſen Manier be- 
handelte, darf man barüber auch nicht in Zweifel 
fein, daß bie eigentliche Wirkung berfelben viel 
mehr in bie Kompofttion — dieſen Ausdruck ſowohl 
im ibeellen mie im formalen Sinn genommen — 
als in bie malerife Behandlung jält. Ja, man 
bürfte faum zu weit gehen, wenn man behauptete, 
daß bie Gartons, nach benen er diele Gemälde 
ausführte, ben idealiftifchen Inhalt und die heroifche 
Form der Kompofitionen reiner und abäauater zum 
Ausdruck bringen als bie Gemälde ſelbſt. Noch 
mehr ift dies mit bem großartigen Cyklus ber 
Kompofitionen für das berliner Gampo fanto ber 
Fall, weil fih an ihnen bie ibealiflifche Auffaſſungs⸗ 
und Darftellungsweife de3 Meifters in noch ſpiri⸗ 
tuellerer, abftrafterer, ſymboliſch zugelpigterer Weife 
offenbart als in feinen früßeren, antifen unb alt 
bibliſchen Kompofitionen. Was mın vollends feine 
wenigen Staffeleigemälde betrifit, fo wäre &8 eine 
abfichtlihe Verblendung, wenn man behaupten 
wollte, fie jeien irgendwie bedeutend durch bie 
Farbe, Abgeſehen davon, daß fie faft in dem⸗ 
ſelben Halbfarbenton behandelt find wie jeine 
Freäfen — umb zwar aus dem ganz richtigen 
Gefühl, daß die ibealiftiiche, dem bireften Realis— 
mus ber Erſcheinung abgewandte Weife feiner 
Auffaffung ber Motive einer koloriftiihen Behand: 
fung durchaus widerſtrebt — fehlt es ihnen auch 
häufig, wie 3. B. ber großen Aquarelle „Die 
Erwartung bes Weltgerichts“, wonach das große 
Altargemälde be neuen Doms ausgeführt werben 
follte, am eigentliher Harmonie in ber Geſammt— 
ftimmung der Farbentöne. Es wäre thöricht, 
wenn man fi) darüber verblenden und fich zu 
einer fingirten Bewunderung hinaufihrauben wollte 
vor einer Shwähe — wenn man «8 fo nennen 
barf — bie in ber ganzen Richtung, in ber ganzen 
Art und Weife bed Anfchauens begründet ift und 
begründet fein muß. Gormelius ift einmal kein 
großer Maler; wäre er es geweien, hätte er es 
fein können, jo würde bamit jeiner eigentlichen 
Gräfe, die in der Kompoſition, und zwar in einer 
ganz beitimmten Weife des Komponirens, nämlid) 
in bem heroiſchen Stylgepräge und bem momu= 
mentalen Gharafter feines künſileriſchen Geital- 
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tend beruht, der Boden unter ben Füßen ge 
ſchwunden fein. 

Hierin beruht auch ber Gegenfaß, in welchem 
fi fein Idealismus zum berechtigten Realismus 
befindet. Seine Formen, fo gewaltig unb groß: 
artig, feine Xbeen, fo tief und erhaben fie find: 
fie bleiben beide nad einer Geite bin mit einer 
gewiſſen Abftraftion behaftet, welche fie in einen 
Kontraft zu ber Natur und ihrer einfachen Wahrheit 
bringt; nicht etwa bloß zu der umgebenden Natur 
ber äußeren Melt, ſondern auch zu ber geichicht: 
lichen Natur des Menfchenbafeind. Wollte man 
ben corneliusſchen Idealismus als bie einzig oder 
bob am höchſten berechtigte Weiſe des Kunft: 
anſchauens gelten Iafien, fo würbe damit ber pro: 
fanen Hiftorienmalerei, geſchweige denn dem Genre 
und ber Landſchaft als umkünftlerifchen Gebieten 
geradezu ber Stab gebrochen. Jedes Gebiet aber, 
jebe Auffafiungsweife bat ihre Berechtigung, und 
erft in ber Xotalität aller, ſelbſt bag Stillleben 
nicht auögenommen, vollendet fidh ber große Kreis 
ber künſtleriſchen Anſchauung. 

Wenn alſo Cornelius auch hoch über den 
ſämmtlichen, in ſeparate Richtungen ſich vers 
zweigenden Beſtrebungen eines Carſtens, David, 
einerſeits, eines Dverbed, Veit, Schadow, Schnorr 
andererſeits ſieht, welche jede für ſich auf bie 
Regeneration des Kunſtſchaffens abzielten — und 
zwar deshalb hoch ſteht, weil er die Elemente Aller 
in fich vereinigte und zu einer höheren, bebeut- 
fameren Geftaltung brachte: fo bleibt nichts: 
beftoweniger auch fein Kunftichaffen — bei aller 
Bielfeitigfeit — innerhalb jenes abfiraften Idealis⸗ 
mus, der ben Gegenſatz zum Realismus nicht 
überwunben bat; aud ihm war es daher nicht 


vergönnt, bie große Aufgabe ber Kunſtentwidlung 
ber Zukunft — Berfühnung bes Idealis— 
mus mit bem Realismus — zu löfen, ob: 
fhon er einen mächtigen und folgenfchweren An: 
ſtoß dazu gegeben bat, baf man ernſthaft an bie 
Löfung diefes gewaltigen Räthſels gebt. Seine 
Richtung ift daher auch — unb bieß liegt nicht 
etwa bloß in ber Schwierigkeit bes Berftänbnifies 
feiner Schöpfungen — gerabe heraus gejagt, un: 
populär geblieben. Nicht ala ob ich auf ben blin- 
ben Beifall ber unwiſſenden und nur nach dem ſinn⸗ 
lichen Schein greifenden Menge ben geringfien Werth 
legte, aber auch bie Gebildeten der Nation fühlen — 
barüber barf man fich, wenn man ehrlich fein wil, 
nicht täufchen — feine tiefere Sympathie für bie 
ibealiftifche Auffafiungsweife feines ftet3 dem ab: 
ftraft Geiftigen, ſymboliſch Bedeutſamen zugewen⸗ 
beten Genius; und hieraus iſt es auch zu erlläten, 
daß er nicht nur feine eigentliche Schule gebildet, 
fonbern daß auch fein Einfluß auf die Entwicklung 
ber deutſchen Kunft überhaupt nur ein ſeht par 
tieller gewefen ift, ja daß die neuefte Kunſtgeſchichte 
eigentlich eine ganz andere, ber feinigen entgegen: 
geſetzte Richtung genommen hat, Wie ein gemal- 
tiger Riefe ſteht er da, erhaben, aber auch einjam; 
vielfach unverftanden und dies gerabe von jeinen 
größten Bewunberern; wahrhaft gewürdigt in feiner 
großen kunftgefchichtlichen Bebentung nur von den 
Menigen, welche ben Muth haben, fein innerſies 
Wefen an dem einzig wahren Maßſtab ber kunſi— 
gefchichtlichen Logik zu meflen, welche mehr — alt 
man gewöhnlich vermeint — mit ber unbefangenen 
und nicht in Selbfttäufhung befangenen Empfin: 
bung ber Nation zufammenfällt, 

Dr. Mar Shaßler. 
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Die Bevölkerung von Frankreich nadı der 
Zählung vom 15. Mai 1866. Die 89 Depar- 
tementd des Kaiſerreichs zählten im Jahre 1861: 
37,386,161 Ginwohner; nad ber Zählung von 
1866 beträgt dagegen bie Benölferung 38,067,094 
Seelen, wonach fi) für dieſe fünf Jahr eine Ver: 
mebhrung von 680,933 ergibt. 

Nicht einbegriffen in biefer Ziffer find bie 
Sand» und Seetruppen, welche am 15. Mai, bem 


Tage ber Vollszählung, in Algerien, in Rom, 
in Merito, in ben Kolonien und ben Seeftationen 
ſich befanden, in ber Gefammtzahl von ungefähr 
125,000 Mann. 

Bon der Geſammtbevöllerung find 19,014,109 
Individuen männlichen und 19,052,985 weiblichen 
Geſchlechts. 

Die Vermehrung in der vorangehenden fünf: 
jährigen Periode (1856 biß 1861) betrug für bie 
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86 alten Departements 677,738; in 1866 dagegen bjäheiger  1jäßriger 
673,797, alfo weniger 3944; biefer geringfügige | ” use  euamsın nad te Zumade de 
Unterfchieb wirb jeboch mehr als aufgewogen burch 1841 34,250,178 20 0, 
die höhere Anzahl ber außerhalb Frankreichs befinb: — — — 3,00 0, 
Tichen Truppen, welche, wie erwähnt, in biefem —* 1,10 0,2 
Jahre nicht mitgegäplt wurden. Die drei neuen) 1 Baum Sm > 
Departements weifen ferner eine Vermehrung von 1866 88,067,09 — a 
7136 Einwohnern auf, fo daß bie Gefammiver: | und ohne dies 


mebrung 680,933 beträgt. 


58 Departement? haben eine Zunahme von 
787,392 Einwohnern gehabt; in ben 31 anberen 
Departements beläuft fih Hingegen bie Abnahme 
auf 106,459. 


In 1861 flanden von 86 Departements 57 
in Zumabme und 28 in Abnahme, Das Ber: 
haͤltniß ift in 1866 beinahe daſſelbe geblieben. 


Die Abnahme wirb zum größten Theile der 
Ueberfiebelung ber Lanbbevölferung nad; ben Mittel: 
punkten ber Inbufirie zugefchrieben, wohin fie durch 
die Ausfiht auf eim leichteres Leben und höhere 
Löhne gelodt werben. Diele Ortöveränberung ber 
Bevölkerung gebt indeſſen nicht ausſchließlich zum 
Nutzen ber ganz großen Städte vor fih, fonbern 
vertbeilt ſich auch auf Feinere, 

45 Städte über 30,000 Einwohner, Paris 
einbegriffen, erfuhren eine Vermehrung von 311,912 
Einwohnern, — 45 Procent der Totalvermehrung. 


Was bie Zahl ber Gemeinden und ihre Größe 
anlangt, jo waren vorhanden: 


Gemeinden von 1806 1861 
unter 100 Einwohnern . 533 s11 
über 10-200 Einwohnern . 2953 2866 

* 201 — 500 a 4542 4468 
"01-40 . aa77 4738 
* “01 — 500 2 3969 „wos 
z 501 — 1000 11,585 11,726 
R 1001 — 1500 4451 4421 

1501 — 2000 “101 2062 

* 2001 — 3000 1477 1417 
Pr 3001 — 4000 F 581 583 
* 4001 — 5000 — 249 227 
5001 — 10,000 , ” me 
10,001 — 20,00  „ 1086 10 

„» %,001 n.barüber „ 73 68 
Total 37,548 837,510 


Die Dichtigfeit ber Bevöllerung auf je 
4100 Heltaren (= 391,6 preußiihe Morgen) ber 
Geſammtfläche betrug im Jahre 1856 68,11, im 
Sabre 1861 68,92 und im Jahre 1866 70,01 Ein: 
mwohner. Das ift im Berbältniß zu Preußen mur 
eine ſchwache Verdichtung, wie auch dad Wachs⸗ 
thum der Bevölkerung Frankreichs bei weiten 
geringer iſt. Für bie letzten 30 Sabre find bie 
Ziffern folgende: 


neuen Depart. 36,717,254 

Während in Frankreich bie jährliche — 
auf 10,000 Individuen in der Zeit von 1821—1866 
nur 50 beträgt, war fie in Preußen in ber Zeit 
von 1819 — 1864 166, in England allein in ber 
Zeit von 1821—1861 140, in Großbritannien 
influfive Srland 97, in Rußland in ber Zeit von 
1836 —1856 angeblih 132, in Defterreih von 
1818— 1857 41, in Stalien (fo weit es ſich 
annähernd Seflimmen laßt) 100, Geitſchrift des 
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau's.) 

Franzöſiſche Kolonien, Die „Tableaux de 
population, de culture, de commerce et de navi- 
gation pour l’annde 1864“, Paris 1866, geben 
folgende Ueberſicht: 

Martinigue ſeßhafte Bevölkerung 120,495 
Seelen. Dazu 15,137 Einwanderer aller Nationen, 
1381 Soldaten und 660 Beamte mit ihren Yantis 
lien; zufammen 137,673 Geelen. 

Buadeloupe 1198% Einw, Marie Ga— 
lante 13,106 Einw., Les Saintes 1425 Einw., 
La Defirabe 1788 Eimw,, Saint Martin 
franzöfifhen Antheils 3290 Einw., zufammen 
139,505 Einw,, einfchließlih 1636 Soldaten und 
794 Beamten mit ibren Familien. 

Franzdfifh:Gunana 18,556 Einw. Dazu 
fommen etwa 1800 eingeborene Indianer, 310 
flüchtige Indianer von Para, 1317 Soldaten, 177 
Auffeber, 77 Schweftern vom Orden St. Joſeph 
und St. Paul, 16 Brüber vom Orben Ploörmel, 
178 Beamte der Abminiftration, 2269 eingewan⸗ 
berte Afrifaner, Indier und Chineſen unb 437 
Deportirte, jo daß die Gefammtzahl ber Eimvohner 
fih auf 27,137 Seelen belaufen würde. Die weiße 
Bevölkerung beträgt etwa Y,,. 

Reunion 205,072 Einw. Im Jahre 1847 
betrug die Bevölferung 103,289 Seelen. 

Senegalfolonien. 1) Arrondiffement Saint 
Louis 113,145 Einw. (Saint Louis Stadt umb 
Borftädte 14,845 Einw.). 2) Arrondiſſement Gorde 
52,956 Einw. (Stabt Goree 2897 Einw., Stadt 
Dakar 2917 Einw.). 3) Arronbdifjement Bakel 
4000 Einw, (Stadt Bafel 2000 Einw.). Gefammt: 
bevölferung ber Senegalkolonien 170,101 Einw., 
bazu noch 2631 enropäifhe und eingeborene 
Solbaten. 
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KolonieninDfinbien, zufammen 229,533 
Einw, Pondichery und Diftrift 127,715 Einw,, 
Chandernagor und Diftrift 6,718 Einw., Karifal 
und Diftrift 61,090 Einw., Mahé und Difirikt 
7254 Einw., Danaen und Diftrift 6756 Einw. 
Die europäifhe Bevölkerung beträgt in biefen 5 
Kolonien nur 1476 Eeelen, 

Mayotte 2945 Einw. (1860), Noſſi BE 
14,005 Einw. (1860), Sainte Marie 5620 
Einw. (1857). 

&t. Pierre und ile aur Chiens 23047 
Einw., Miguelon und Langlade 706 Einw. 
Dazu 763 Beamte und Militär mit ihren Familien, 

Neufalebonien. Givilbevölferıng von 
Noumda (Port de France) 434 Einw. (1865). 
Nach amtlichen Berichten vom 1. Januar 1865 
betrug die europäifche Civilbevöllerung 800, Die 
eingeborene Berölferung kann nicht angegeben 
werben, 

Zaiti 7789 Einw, Moorea 1246 Einw. 

Literarifhe Regſamleit in Oſtindien. 
Garcin be Taſſy hat feinen Lehrkurfus über bag 
Hinduftani mit einer Rede eröffnet, in welcher er 
über die geiftige Regſamleit unb das wiſſen ſchaft⸗ 
liche Treiben ſowohl ber Hindu, welche fih zur 
alten Landesreligion befennen, wis auch ber Mos 
hammedaner berichtet und zugleich zeigt, wie leb⸗ 
baft bie Beſtrebungen find, die morgenlänbifche 
Wiſſenſchaft mit jener bed Abendlandes nad Mög: 
lichkeit zu vermitteln, 

Bemerkenswerth ift die Rührigfeit ber Inder 
auf journaliſtiſchem Gebiet. Im Jahre 1866 find 
26 neue Zeitungen und SZeitichriften erfchienen, 
Allein in den norbweftlichen Provinzen erjchienen 18 
Blätter in Hinduftanifprache und eines derſelben 
Hatte 5370 Abnehmer. Die Titel diefer Blätter 
find zum Theil blumig und ächt orientalifch, es 
gibt ein „Geftim ber Neuigkeiten“, ein „Lebens: 
waſſer Indiens‘ x. Das „Willenichaft austhei⸗ 
lende Blatt“ erſcheint monatlih zu Lahore umd 
wird von einem in Kaſchmir wohnenden, ungemein 
gelehrten Panbiten redigirt. Es bringt bilbliche 
Erläuterungen, aljo Alluftrationen zum Tert und 
dieſer letztere ift doppelt, bie eine Kolumne tft in 
Hindi mit Devanagariletten und bie andere in 
Urdu mit perfilhen Buchſtaben gebrudt. Der 
„Kohi nur“, welcher gleichfalls in Labore erfcheint, 
iſt in literarifcher Beziehung eine ber wichtigiten 
Zeitfchriften Indiens. In ber Nummer vom 
6. März 1866 wurden 167 neu erfchienene Werte 
angezeigt, theils ſolche, die im Hinbuftani (d. h. 
ben beiden Dialekten deſſelben, dem Urdu und dem 
Hindi) gedruckt worden ſind, theils im Arabiſchen, 
Perſiſchen und Sanskrit. Mit der Geſchichtſchrei⸗ 


Geographie, 


bung befafien fich die Inder nur felten, abenm 
vorigen Jahre ift ein werthvolles Origiulwerk 
von Hidſchr in Haiberabab erfchienen, ber „Tarikh 
Raschid uddin Khani“, eine Geſchichte Imdiens, 
ingbejonbere des Defan, mit Benutung Älterer 
unb neuerer Werte, 

Ueber das Hinduſtani unb bie gegemfeitige 
Stellung feiner beiden Zweigmundarten Hindi umb 
Urdu fpriht Garcin be Taſſy fehr eingehend. In 
Indien wird über beide Mundarten viel gejtritten, 
die Hindus vertbeibigen bie alte Wunbart, bie 
Mobammebaner bie neue, reformirte, das Urdu. 
Diefed gewinnt immer mehr an Ausbreitung, ch 
wobl bie meiften Nichtmohammedaner ihr Hindi 
zur allgemeinen Geltung bringen’ mödten. Aber 
bad Hindi zerfällt im 17 Unterabtheilungen, von 
benen feine als klaſſiſch gilt, während das Urdu 
des Nordens für Haffiih anerkannt ift und, wie 
Taſſy meint, wohl gar einft zur Gemeinfprade 
aller Bewohner Indiens ſich erheben werde. Ein 
mohammebanifcher Gelehrter fpricht fich im dem zu 
Malwa ericheinenden „Akhbar“ über das Urdu in 
folgender Reife aus: Sanskrit war die Sprade 
ber alten Inder. Da batte man anfangs ben 
Dialekt der Vedas; dann mobificirte ſich bie Sprade 
und wurde jo, wie wir fie in ben Puranas und 
Schaftard finden. Im Fortgange zweier Jahr: 
taujende gewann auch biefe Sprache ein anbered 
Gepräge und bildete neue Mundarten, bie man 
als Gathas und Prakrits bezeichnete, und biele 
erfuhren auch Mobififationen bis auf bie Zeit ber 
mufelmännifhen Herrſchaft. Damals bezeichnete 
man ben geachtetflen biefer neuen Hinbubialefte ald 
das reine Indiſch, tenth Hindi Inzwiſchen ent: 
ſtand aber auch das Urdu, welches neben den 
Sanskrit- und Hindiwörtern eine große Anzahl 
perfifcher und arabiiher Wörter in ſich aufgenem: 
men bat und mit perfifchen Buchftaben gefchrieben 
und gebrudt wird. Letzteres machen ihm bie Ber: 
treter des Hindi zum Vorwurf; fie behaupten, & 
fei mehr muſelmänniſch als indiſch und bie Inder 
müßten fich für ihre neuere Literatur ihrer neueren 
nationalen Sprache, des Hindi bebiemen, welches 
ba8 ächte und rechte Indiſche ſei. Taſſy dagegen 
ſtellt das Urdu in die erfte Reihe, gerade weil « 
nicht völlig indisch fei und als Verbindungsglied 
zwiihen bem Islamisſmus und dem Hinduismus 
betrachtet werben Tünne. Der Streit zwiſchen den 
beiben Munbarten ift ofienbar mebr ala eine gram⸗ 
matiſche Zwifligfeit. Das Hindi repräfentirt näm: 
lich den Hinduismus, ben Polytheismus mit Allem, 
was fich baraus hberleitet und damit zuſammen⸗ 
hängt, das Urdu dagegen vertritt ben Islamismus, 
ben Monotheiamus, den Semitismus, umb, wit 
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Taſſy ment, auch bie europäiihe und chriſtliche 
Civiliſation. Die Engländer ſcheinen fi im Als 
gemeinen für das Urdu zu entſcheiden, daſſelbe ift 
Mar, ausdrucksvoll, reichhaltig im Wörterihaß und 
für Alles paflend. — Die Univerfitäten in Ralfıtta, 
Madras und Bombay gedeihen. Bon ganz ents 
fchiebener Bedeutung ift bie orientalifche Univerfität 
zu Lahore, welche ohne Zuthun ber Engländer 
von Anben, und zwar auf Anregung eines 
Deutihen, des Dr. Leitner, gegründet worden ift 
und von ihnen unterhalten wird. Die brei erft: 
genannten Univerfitäten faſſen mehr die europäifchen 
Studien ind Auge, während bie Ießtere dazu be 
ſtimmt ift, für ganz Indien neuen Auffhwung in 
dad Studium ber aſiatiſchen Sprachen und Wiflen: 
fchaften zu bringen. Bon ber Labore: Univerfität 
hängen zwei andere höhere Unterrichtsanſtalten ab, 
eine in Labore ſelbſt und eine andere in Amritſir, 
vielleicht au in Delhi. In Bengalen unterftüßte 
bie Regierung im Jahre 1866 nicht weniger ala 
2237 höhere und niebere Schulanftalten, welche 

70,000 Schüler zählten; dazu fommen 157 nicht 
jubventionirte Schulen mit 5770 Schülern. In 
ber Präfibentichaft Mabras gibt es 983 Schulen, in 
den Norbweilprovinzen 379 Regierungsichulen. In 
Mirat ift eine höhere Lehranftalt für das Arabiihe. — 
Die Agitation, welche ind Leben trat, um dag weib⸗ 
liche Geſchlecht in Indien einer höheren Bildung 
theilhaftig zu machen und damit zu einer würdigeren, 
bäuslichen und gejellihaftlichen Stellung zu be 
fühigen, Hat ben beiten Fortgang. Dazu haben 
allerdings die Europäer den Anſtoß gegeben, aber 
die Eingeborenen laſſen e3 an Eifer nicht fehlen, und 
in Bombay hat fich eine Gefellihaft zur Förderung 
ber Sache gebildet. Die Mohammedaner haben in 
Bengalen eine ausſchließlich muſelmänniſche Aka— 
demie, Andſchuman islami, gegründet, welche monat: 
lich eine Sitzung in Kalkutta oder Aligur hält und 
mit ber East India Association in London in Ver: 
bindung ftebt. Die angefebenfin Mohammedaner 
Bengalens find eifrige Theilnehmer. Die Afademie 
zählte 1865 ſchon 387 Mitglieber und biefe Zahl 
ift ſeitdem beträchtlich angewachſen. 

In Indien berriht die größte religiöfe Frei⸗ 
beit; fie ift das richtige Mittel, verberblichem 
Antagonismus die Spige abzubrechen. Dogmatifche 
Annäherung kann fie nicht herbeiführen, wohl 
aber eine gegenfeitige Duldung; fie kann Vorurtbeile 
ab ſchwãchen, welche jehr Häufig ihre Quelle im 
Unkunde haben. Die Hinbus wollen den Beweis 
führen; daß ihre Religien nicht jo ſei, wie fie 
von ihren Gegnern bargeftellt wird; viele von 
ihnen find Gegner ımfittliher und wiberfinniger 
Bräuche, bie fich eingefchlichen haben; fie verlangen 


energiiches Einfchreiten gegen bie Wittwenverbrens 
nung und gegen ben Menſchenmord bes Dichagga- 
nath; viele Hindus erflären fich gegen bie Vielweiberei 
unb viele Mobammebaner gegen das Eunucens- 
weien. Das auf Reinigung bebachte Brahmanen- 
thum lebt wieder TFräftig auf, dafür zeugt ber 
Brahma sabha oder Samadsch, jener Verein auf: 
geflärter Hinbus in Kalkutta, der fih an das 
Weſen ber alten Religion hält und die Miß— 
bräuche abjchafit, 

Der Islam macht fortwährend Fortſchritte. 
Ein wahhabitifcher Kaufmann bat, von einigen 
Jüngern begleitet, bie Provinz Goncan durchzogen 
und viele Mohammedaner zu feinen puritanijchen 
Reformen befehrt. Die Wahhabiten haben zahl: 
reiche Anhänger in Puna, in Abmabnagar und 
zu Haiberabab im Dekan, wo bie im Dienjte beö 
Nizam fiehenden Araber fich eifrig bemühen, bie 
Lehre der Wahhabiten zu verbreiten. 

Gefundheitsftationen in Indien. Das heiße 
Klima bed inbifhen Tieflandes wirft in hohem 
Srabe erſchlaffend auf bie Europäer. Deshalb 
wurden Sanitarien zu einem unabweißbaren Be: 
bürfniffe und an geeigneten Dertlichkeiten fehlt es 
im Gebirge nit. Nach und nad find nun, wie 
ber „Slobuß“ mittheilt, 7 folche Stationen gegründet 
worben: Dardſchiling, Nyni-Thal, Muſſuri, Dharms⸗ 
allah, Dalhouſie, Murri und Simlah. In dem 
letzteren pflegt ber Generalgouverneur während ber 
Sommermonate zu verweilen, weil bann in ber 
bengafiichen Tiefebene unb namentlich in ber Haupt: 
ſtadt Kalkutta bad Klima entjeglih abſpannend 
wirft, Der zeitweilige Hofhalt und bie fühle ge 
funbe Lage ziehen viele Leute an und Simlah, das 
1841 ein unbedeutende Dorf war, batte 1866 
ſchon mehr ala 12,000 Einwohner, darunter etwa 
1000 Europäer. Die Gegend ift ganz herrlich, 
man bat bie Mobnungen nicht nach regelrechtem 
einförmigen Plane aufgeführt, fondern bie Häufer, 
von denen etwa 300 nad europätfcher Art gebaut 
worben find, liegen zerjireut umber, auf einem 
Borfprunge bed Berges Dichafo und theilweife im 
Walde. Auf ben 3 Bazaren, berem jeber eine bes 
fondere Bobenterraffe einnimmt, berricht ein bun: 
tes Leben; bort treffen bie Gebirgäbewohner mit 
ben Leuten aus bem Unterlande zufammen, man 
ſieht dort gleichzeitig Silhs, Afghanen, Kaſchmirier 
und Ladakhis aus Kleintibet. Durch bie Eichen 
und andere Bäume, welche in gemäßigten Him— 
melsſtrichen wachien, erhält biefe etwa 7000 Fuß 
über dem Meere liegende Lanbihaft einen faft 
europäiihen Charakter. Der Ankömmling bat bie 
Mahl unter 3 verfchiebenen Gaſthöfen, er findet 
ein Lefefabinet, eine Bibliothek und ein Theater. 
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Das Sanitarium Dalboufie Tiegt auf einem Bors 
berge bed Himalaya zerftreut, in einer Höhe von 
6500-8000 Fuß. Der Anblid ber fchneebebedten 
Kette umb ber weihen Gipfel bed Hochgebirge ift 
gewaltig und macht einen feierlichen Einbrud, 
Aus jenem Schnee fommt ber Ravi herab, ber an 
der Gefunbheitäftation vorbei nad Labore fließt. 

Sanbdünen an der Nordküſte Brafiliens, 
Die Mündungen aller in dieſem Theil Brafiliens 
in ben Drean laufenden Fluͤfſe bieten einen eigen: 
thümlichen Anblid dar (Compt. rend.), Während 
ihr Weftufer mit Vegetation und dichten Mangle: 
walbungen bebedt ift, find ihre öftlihen Ufer voll: 
ftändig vegetationdlos und mit Sanbdünen bejeßt, 
welche, durch die Paſſatwinde getrieben, unaufhalt⸗ 
fam gegen Welten vorrüden. Daß dieſes Vorrüden 
ziemlich ſchnell vor fich gebt, fanıı man daraus 
erfennen, daß bier und dba Manglegebüfche mit 
ihren oft faum verborrien Aeften aus ben Sanb- 
feldern bervorragen. Treffen bie Sanbmaflen bei 
ihrer Bewegung gegen Weiten auf einen Flußlauf, 
fo ftürzen fie in denfelben hinein unb werben von 
ber Strömung in bie offene See hinausgeführt, wo 
fie fi) ald Barren feftfegen, welche bie Mündungen 
aller Flüffe verfperren und 5—6 Meilen feerwärts 
bie jo gefürchteten Klippen bilden. Die Meftufer 
ber Flüſſe find mithin gegen bie Verwüfungen 
ber Sandftürme volllommen gefichert, und bort 
vermag bie Vegetation ungeflört zu gebeiben. Die 
Dünen baben eine durchſchnittliche Höhe von 30 
bis 45 Fuß und baden fich oſtwärts janft ab, 
während weftwärts ihr Abfall fteiler ift; fie haben 
eine balbmonbförmige Geftalt, deren Fonvere Seite 
nah Dften gekehrt if. Die Entſtehung biefer 
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Sandmaſſen ift ſchwer zu erflären, auch laͤßt fih 
bie Zeit nicht beftimmen, jeit welcher dieſelben im 
Vorrücken begriffen find, und ebenſo wenig Tann 
man ſich Rechenſchaft geben über bie Erſcheinung 
be3 zeitweiligen Intermittirens im Borrüden. Die 
öftlichften am Kap San: Roque gelegenen Dünen 
ſcheinen unerfhöpffich, und doch find fie nicht Höher 
als bie weſtwärts vorgefchobenen. ine ber höch⸗ 
fin Dünen an biefer Küfte ift bie Morro— 
Melancia genannte, ein ifolirt ſtehender konikher 
Hügel von 135 —150 Fuß Höbe, welder da 
Piloten als Merkzeichen dient und ber in alla 
alten Reiſewerken als ganz bewaldet gejhülber 
wird, Geit den legten 10 Jahren nun baben bie 
Sandbmafien die Waldungen auf feiner Oftfeite 
bergeflalt begraben, daß er bier weiß, auf br 
Beftfeite dagegen durch bie Waldungen jdwet; 
eriheint. Aebnliche Erſcheinungen bieten mac der 
Ausfage ber Einwohner viele andere Lolalitüten 
bar, welche noch vor wenigen Jahren bewaldet um 
bewohnt, num aber durch das Fortſchreiten der 
Sandbünen verwültet und unbewohnt geworben fin. 

Kulis. Nah dem „Friend of India“ find 
im Jahre 1865 auf dem britifchen Antillen 997% 
inbifche und 2758 chineſiſche Kulis eingeführt mer 
ben. Davon Lommen etwa 500 auf Britiſch⸗ 
Honduras, 3000 auf Trinidad und bie übrigen 
meift auf Britifh-Guyanı. Regelmäßig und in 
ein förmliches Syſtem gebracht ift die indiſche 
Kulieinwanderung nad Mauritius, wohin 186 
nicht weniger ald 20,270 Kulis gefchafit wurden, 
während 3621, welche ihre Vertragszeit ausgehal: 
ten hatten, mit erübrigten Geldern in ihre mala- 
barifhe Heimat zurüdtebrten. 
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Rauchfroft. Wilhelm bat ermittelt (Zeitfchr. 
für Meteorologie), wie viel Waſſer ein ftarfer Duft 
bem Boden zuführt. Er fammelte in einer Por: 
zellanfchale, deren Oberfläche faft genau einem 
Drittelquabratfuß entſprach, ben Reif, welchen er 
durch Abfchütteln der Sträucher erhielt. Ein ſehr 
reich veräftelter, 3 Fuß hoher Strauch, Colutea 
arborescens lieferte 84 Gramm, eine 4 Fuß bobe 
Thuja 80 Gramm, ein über 6 Fuß hoher Cytisus 
laburnum 77 Gramm, ber Duabratfuß aljo im 


Durchſchnitt 201 Gramm. Dies entfpriät einer 
Waſſerſchicht von 0,86 parifer Linien. Bon einen 
etwa 4 Fuß hohen, ſchwach veräftelten Mandel 
baumchen erhielt Wilhelm 9,84 parifer Kubiljoll 
Waſſer, entſprechend 4,32 Kubikzoll pro Quabrat⸗ 
fuß oder einer Waſſerſchicht von 0,36 Linien Höhe 

Einfluß der Feuchtigkeit auf die Tempere- 
tur der freien Luft, Lamont bat beobachtet 
(Zeitſchr. für Meteorologie), daß bei jeder größeren 
Temperaturbepreffion das Thermometer in dm 
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Herzog: Mar: Garten (am ber ar) und im Hof- 
garten in Nompbenburg ſtets um 1— 2% weiter 
berabgeht ald an ber Sternwarte, obwohl bie Bär: 
ten tiefer liegen und von allen Seiten gegen das 
Eindringen rauher Winde gefhügt find, Bei 
nebliger Luft ftellen fih die Differenzen immer 
größer heraus, jo daß offenbar bie Feuchtigkeit bie 
Urfache ber Erſcheinung if. Auch in dem Moofe 
bei Schleißheim bleibt bie Temperatur ber Luft 
und bed Bodens beſonders im Frühjahr gegen bie 
in Schleißheim ſelbſt beobachtete Temperatur be: 
tädtlih zurüd, Im Mooje trifit man jogar 
gefrorenen Boden an, während in ber Ilmgegenb 
teine Spur von Froft fich findet, 

Fünftägige Würmemittel in Graben nad 
Reaumur. Die in den Zeitungen täglich erfcheinen: 
ben telegrapbifchen Witterungsberichte geftatten ein 
Urtheil darüber, ob die beobachteten Wärmegrabe 
ungewöhnliche feien ober regelrechte, nur bann, 
wern man weiß, welche Wärme ber Beobachtungs- 
ftunde jebes Tages zulommt. Dies zu beftinnmen, 
erheifcht eine fo viele Jabre umfaſſende Beobachtung: 
reihe, daß fie für bie preußifchen Gtationen zu 
geben noch nicht möglich ift, ba das meteorologifche 
Inſtitut erft 1848 gegründet wurde. Achtzehn: 
jährige jetzt vorliegende Beobachtungen erlauben 
aber diefe Werthe von fünf zu fünf Tagen anmäbernb 
zu beftimmen. Die folgenbe, ber „Nationalzeitung“ 
vom meteorologiihen Inflitut im Berlin mitge— 
theilte Tafel enthält biefe Werthe für bie 14 täglich 
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Januar | 

1-5 |-35| -39 | -15 | -24 | 25 | -18 
6,—10. 39|4|21 | 26 | 30 | —19 
1.-15. |-839 | —45 | -23 :ı -30 —20 | —ı7 
1.0. | -38 | -a2 | -29 | 25, —24 | 2,0 
21-5. | -24| -25 | -ı2 | -ı13 | —ı2 | —0,8 
-%» |-35| -32| -ı0 | —18 | —07 | —0,7 
Februar | 
s.—4 | -38| —42 | -23 | -233 | -17| —18 
5-9 1-38| -36 | 16 | —15 | —09 | —13 
18.-14. | -38| —40 | -27 | -30 | —20 | —23 
15.-19. | -26| -30 | -15 | —ı7 | —ı2 | -ı9 
2.— 4. —25| —29 | —ı,7 | -—23 | —1,8 | —19 
3-1 |-19|-zı| -15 | -14 1-03 | —07 
Mir | | 

2-6. l'-19| -ı8 | -07 | -071-01| —01 
ll j-15|-ı5| 0282| 00| 05! 03 
12.—16. |-23 | -ı9|-08 | -08 —01| 02 
17-21. | -21| 16 | -08 | -07 |) 00 086 
3.-%. | -ı71-1ı0|1-03!-01, 0585| 07 
7-5. |—-7|-01| 0905| 05| 10] 14 
April 

L— 8 o7| ı7 | 23. 2328| 28 
6-10, ı5| 35) 24 321 33| 31 
11.—15 | 31 sl 33 34] 34 


Berlin 








nah Berlin ihre Beobachtungen telegraphirenden 
Stationen Memel, Königeberg, Danzig, Kdslin, 
Stettin, Putbus, Berlin, Poſen, Ratibor, Bres- 
lau, Torgau, Münfter, Köln, Trier. Vergleicht 
man biefe Werthe mit ber in biefen Zeitraum 
fallenden Temperatur eines befiimmten Tages, 
fo erfährt man fogleih, ob die Wärme zu hoch 
ober zu miebrig war. Ein Beifpiel möge dies 
erläutern: 

Am 21. Februar waren die Temperaturen 
bie der erſten Kolonne, fie hätten nach der Tafel 
in bem Rubrum vom W. —24. Februar im 
18jährigen Durchſchnitt die der zweiten Kolonne 
fein follen, e8 waren alfo nad) ber britten Kolonne 
bie Abweichungen folgende: 


beob- mittlere Abwei⸗ 

achtet Werthe chung 
Memel . 1,6 15 41 
Königäberg. - 0,4 29 3,3 
Danig -..- 20 —ı7 37 
Köslin »... 08 —24 2,7 
Etettin . -» - 06 18 2,2 
Putbus. . . 10 —-19 29 
Berlin... 08 —18 2,0 
Bofen .. 04 —-13 2,7 
Ratibor . . . 24 —3,3 5,7 
Breslau. . - 31 2,0 51 
Zorgau . . . 12 —11 3,3 
Münfer. . . 60 —0,6 66 
Sin. ... 54 0,9 4,5 
:tier. ». .».. 37 —0,1 38 


Ueberall war es alfo zu warm, bie Größe der 


Abweichung aber jehr verfchieben. 
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-132| -sıj -a9| -32| —-23 | —-01] 00| 0. 
-139/ —41 -52 | -33 | -z6 | -08 | -01 | —0a 
-15 | -12| -55 | -s9 | -20 | -05| 00] -04 
-30|-31l-a6| -sı| -2ı| -07| 01] -07 
-07)-18|-33] -ı7 |-09| ı2| ı10| os 
08) 311-382] -ı8| -ıı]l 06] 08] 04 
-111-31|-39 | -24|-ı0o| 0828| 1353| 0» 
—04|-201-30| -ı8! -0o8| 0686| 20| 10 
1,8 | -33 1 42 | 28 | —ı5 | -ı13 | -0,1 | -0,8 
-07|-23| -aıl-20|-08| -1ı1) 09 | -o5 
-12|-33 | -33 | -20| -ı1] -08| 0838| -o1ı 
-01]1-14|-22|-09| 00j 0686| 17| 08 
oe -0»1-ı51-05| 001 11] ı»| oa 
o9»|-oal—-o7| o2l 0oa| 18] 2322| ı3 
o3| -ıo|1-ı5 |] -o8| 05] 11] 22| 14 
0o3/-o7 | -ıal-05| 04l 08] 32| 14 
osi—ıl Do| al ol 17] 261 15 
zı| oa| 06| 09] 16| 2820| 36| 22 
ss| 22| 23| as| sl 35| 52| 35 
39»| 311 se| s3| aıl a5| se| ar 
ss) sal zıl sel | 371 53| “u 
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Ottober 
u— 2 
3.— 17. 
8.2 12. 
13.- 17. 
18.—22, 
3.-27. 


November 
2.— 1L 
2.— 6. 
7.2 11. 
12.— 16. 
17.- 21 
22.-%. 


December 
7— 1 
2.— 0, 
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12 - 16. 
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27.- 31. 





Memel 


0,6 
0,8 








8 — 
uigo·⸗ i 
bern Danzig 









sı| 30 
41| 39 
a4a| a1 
53| 45 
57 | 51 
781 zı 
s5| 78 
| 87 
| 9 
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1234| 116 
13,1| 115 
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1,7| 116 
13,1| 118 
12,7) 91 
29| 185 
1386| 131 
138 | 18,9 
12| 133 
34) 129 
1239| 131 
ı2,8| 194 
12,5 | 120 
123,0) 11,6 
11,6 | 10,7 | 
112! 104 
10,7 105 
60 98 
as| 86 
801 80 
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751 76 
ri 71 
s7| 01 
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| 49 
331 38 
2838| 36 
14) 288 
04) 08 
-05| 04 
-03| 10 
-08| 05 
19 | -14 
-12| 05 
-12| 00 
-28 | -086 
-11| 01 
-12| 02 
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Köln | Trier 
ss| 47 
sı) 51 
59 
69 5,6 
80 6, 
9a) 79 
wıl 658 
5) 92 
10! 6 
119 | 103 
12,2| m 
1231| ı1ı 
wo) wi 
1283| 113 
7 | us 

1 
| 13 
u28 117 
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1365| 236 
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Ehbemie 


Qualitative chemiſche Analyſe von Emil 
Zettnow (Poggendorffs Annalen). Es ift bei 
dieſer Meihobe, welche bie Anwendung von Schwe: 
felwafjerftoff und Schweielammonium vermeidet, 
auf folgende Stoffe, die fih ſämmtlich in einer 
wäjlerigen Löfung befinden mögen, Rüdficht ges 
nommen: 


I. 1) Bleiorid. 2)Quedfilberorhbul. 3) Silberorhd. 
U, 4) Salt. 5) Barbt, 6) Strontian. 
IIL 7) Ammon. 8) Ratron. 9) Rali. 

IY.10) Arfenige Säure. 11) Arfenfäure. 
12) Antimonorhb 13) Antimonfäure. 
14) Ziunegubul. 15) Zinnoryd.· 16) Qnedfirberorub. 
17) Rupferoyipb. 18) Kadmiumorijd. 
19) Bismuthoryb. 

Vv.2%0) Eifensynbul. 21) Eifenornd. 22) Ehromorhb. 
25) Thonerde. 

VL 24) Maganorubul. 35) Magnefia. 
26) Kobaltorpdul, 27) Ridelorydul. 

VIL 28) Zintorub. 


L Man fügt zu ber Löfung überfhüffige 
Saljfäure; hierdurch fällt ber größte Theil des 
Bleioryds, ſarmmtliches Quedfilberorybul und Sil⸗ 
beroryb. Nach zweimaligem Auswaſchen mit kal⸗ 
tem Waller übergießt man den Nieberjchlag auf 
den Filtrum 

a) mit fochendem Waſſer und verjekt das 
Filtrat mit verbünnter Schwefelfäure. Eine hier 
durch entſtehende weiße Trübung beutet auf 

Bleioxyd. 

b) Mit ſtarkem Ammon. Eine graue oder 
ſchwarze Färbung deutet auf Ouedfilberorpbul, 

e) Zum Filtrat von b feßt man überſchüſſige 
Salpeterfäure. Ein hierdurch entfiehender weißer, 
füfiger Niederſchlag bemweilt bie Gegenwart von 

Silberoxyd. 

I. Das Filtrat von I. verſetzt man hierauf 
mit verbünnter, überfchüffiger Schwefelfäure. Es 
fallen völlig Bleioryd, Baryt, Strontian und ber 
größte Theil bed Kalls. Man wäſcht ben Nieder 
ſchlag 2 — 3mal mit Waſſer. 

a) Man jchüttelt ben Niederfchlag mit viel 
foltem Wafler einige Minuten und verſetzt alsdann 
dad Filtrat mit ziemlich viel oralfaurem Ammon. 
Ein fogleich entſtehender weiher, ftarker Nieder: 
ſchlag deutet auf Kalk. 

b) Den bei a nicht gelöften Rückſtand über: 
gieht man mit einer durch Ammon ftarf alfalifch 
gemachten Löfung von weinfauren Ammon, er: 


wärmt gelinde und verſetzt bad Filtrat nach dem 
Anfiuern durch Effigfäure mit Kromjaurem Kali. 
Die Entftebung eines gelben Niederſchlags beweiſt 
bie Gegenwart von Bleioxyd. 

e) Den bei b erhaltenen Rüdftand kocht man 
nah dem Auswaſchen mittelft Waller? 10 — 15 
Minuten lang mit fohlenfaurem Natron, filtrirt, 
wäjcht den Rüdftand aus, übergießt ihn auf bem 
Filtrum mit etwas Salzfäure und theilt bie durch⸗ 
laufende Flüffigteit nach ber Neutralifation durch 
Ammon in zwei Theile, 

a) Den Fleineren verjest man mit ziemlich 
viel einer gefättigten, wäflerigen Löfung von ſchwe— 
felfaurem Strontian. ine fogleich eintretende 
Trübung, die in 1—2 Minnten flarf wird, beweift 
bie Gegenwart von Baryt. 

PB) Den größeren verſetzt man mit überſchüſſiger 
Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure und dem anderthalbfachen 
Bolumen 9 Proc. Allohol, fehüttelt tüchtig, filtrirt, 
verbünnt das Filtrat mit Wafler, verjagt ben 
Alkohol durch Eindampfen ber Flüffigfeit bis auf 
einen Tleinen Reſt unb verfept bdenfelben mit 
Gypslöfung, welche nicht augenblidlih, fonbern 
erft nad Minute eine allmäblig flärfer wer: 
bende Trübung bervorbringen darf; biefelbe beulet 
auf Strontian. 

II. Bon bem bei II. erhaltenen filtrat ver: 
feßt man etwa ben vierten Theil in einem Fleinen 
Kölbchen mit überſchüſſigem Barytwaſſer und er: 
bitt zum Kochen. 

a) Dur den Geruch und bie Reaktion ber 
entweichenden Dämpfe auf Lacmus erfennt man 
bie Anweſenheit von Ammon. 

b) Nach ber völligen Austreibung ded Ammons 
filtrirt man, verfetst bie durchlaufende Flüffigkeit mit 
überfchüffigen, fohlenfaurem Ammon und koncen⸗ 
trirt nach dem Filtriren die Flüffigkeit bis auf 
einen Fleinen Reft. Gin Tropfen berfelben, mitteljt 
eined Platinbrahtes in bie farblofe Flamme eines 
bunfenfchen Brenners gebracht, färbt biefelbe 

a) intenfiv gelb: Natron; 

P) violett, wenn man fie burd ein blaues 
Glas betrachtet: Kali. 

IV. Den Reft des bei II. erhaltenen Filtrats 
verjeßt man in einem Meinen Kölbchen, befien 
Hals mit einem Kork verichloffen iſt, der im feiner 
Durhbohrung eine in eine Spike ausgezogene 
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Glasröhre trägt, mit reinem Zink und zündet nach 
einiger Zeit das entweichende Waflerflofigad ar, 
nachdem man um das Kölbchen ein Tuch geichlagen 
bat. In bie Flamme hält man hierauf einen 
Tiegeldedel von Porzellan und beobachtet, ob ſich 
auf bemfelben Flecke abjegen. Nach einer Eins 
wirfung von etwa 20 Minuten bat das Zink alles 
Arfen, Antimon, Zinn, Quedfilber, Kupfer, Rab: 
mium umd Wismuth aus ber Löſung nieber- 
geichlagen. Bei Gegenwart von Duedfilber geht 
die Ausfällung ber Metalle nicht gut von Statten, 
ba ſich das Zink amalgamirt und von ber ver: 
bünnten Salzfäure nicht mehr angegriffen wirb. 
Wirft man jedoch im bdiefem Fall einige Stüde 
Platinbleh in das Kölbchen und erwärmt bie 
Flüffigkeit, jo ift die Ausjällung ebenſo ſchnell 
beendet als bei Abweſenheit von Quedfilber, Die 
Metalle filtrirt man ab und verfährt mit bem 
Filtrat nad) V. 

A) Man bat beim Hineinhalten von Taltem 
Porzellan Flede erhalten. Diefelben zeigen bie 
Gegenwart an von Arfen und Antimon. Ob 
nur eins ober beide Metalle die Flecke bilben, 
ferner in welchem Zuftande der Oxydation fie fich 
befinden, erkennt man nad ben gewöhnlichen 
Methoden. 

B) Die niedergefchlagenen Metalle wäjcht man 
mit Waſſer und oxydirt fie mit Salpeterfäure. 

a) ©) Den weißen Rüdftand, ber Zinn und 
Antimon enthält, wäſcht man mit Wafler aus, 
übergießt ihn mit Salzfäure, 'erhigt zum Kochen, 
gieht, falls er fich nicht völlig gelöft hat, die Mare 
Flüffigfeit ab, bringt fie in ein Platinſchälchen 
und legt ein Stüdcdhen Zink hinein. Schwarze 
Färbung des Platind, ſoweit ald bie Flüſſigkeit 
daſſelbe bebedit, beweilt bie Gegenwart von 

Antimon. 

8) Sobald eine ewibente ſchwarze Färbung bed 
Platins eingetreten ift, fügt man ben vorher bei a 
nicht gelöften, weißen Rüdftanb zu ber Flüffigfeit 
in bem Platinfhälchen, wartet bis bie Waflerfloff: 
entwidelung faſt aufgehört hat, entfernt das Zinf, 
welches man abfpült, aus ber Löfung, erbigt bie 
ſelbe unter Zufag einiger Tropfen Salzfäure zum 
Sieden und gieht bie filtrirte Löſung in über: 
ſchüffiges Quecſilberchlorid. Ein entjtehenber weißer 
Niederichlag deutet auf bie Anwejenheit von Zinn. 

b) Zu einem Tleinen Theilchen ber falpeter: 
fauren Löſung ber Metalloryde ſetzt man Zinn 
chlorür. Die Entftehung eined weißen, bald graus 
ſchwarz werdenden Niederſchlags deutet auf 

Quedjilberoryb. 
€) Den Reft ber jalpeterfauren Löjung verjeßt 
man mit etiwvad Salzſäure, kocht auf und fügt 


überihüffige Natronlauge zu der Flüſſigleit. Den 
hierdurch entftanbenen Niederſchlag wäſcht man 
mit Waſſer aus und übergießt ihn auf dem Fil⸗ 
trum mit Ammon, dem man einige Tropfen Sal: 
miaf zugefegt hat. 
e) Die durchlaufende Flüffigkeit 
aa) prüft man mit Ferrocyanlalium auj 
Kupferorst, 
bb) Verſetzt man mit Natronlauge, Ein 
hierdurch entftehender Niederichlag, welcher weiß 
und gelatinös ift, deutet auf Kabmiumoryb 
NB. Um neben viel Kupfer fehr gerime 
Mengen von Kabmium nachzuweiſen, ſcheidet mar 
zuvor das erfiere beiler aus der Löfung ab, Mar 
erbitt biefelbe zu dieſem Zwecke nad, ftarfem An: 
fänern mit Salzfäure zum Kochen und fügt mad 
und nad eine Löſung von unterfchwefligfarem 
Natron hinzu, biß die Flüffigfeit durch außgefdie 
denen Schwefel milchig erjcheint. Hierbei wirt 
alles Kupfer als ſchwarzes Schweſellupfer ab 
geihieden, während alles Kabmium gelöft bleibt 
und nad dem Filtriren ber Pöfung und bem Kon 
centriren berfelben durch Natronlauge gefällt wer: 
ben fann. 


8) Den auf dem filter bleibenden Rüdfenb 
übergieft man mit einigen Tropfen Salzfäure und 
verfegt bie burchlaufende Flüffigkeit mit viel Waſſer. 
Eine hierbei eintretenbe Trübung deutet auf die 
Gegenwart von Wismuthoxyd. 

V. Das bei IV. erhaltene Filtrat verjegt mar 
mit einigen Tropfen Salpeterfäure, kocht auf 
und prüft 

a) ein Meines Theilchen der Flüſſigkeit mittel 
Rhodanfalium auf Eifen. 

Durch Prüfung der urfprünglichen Loͤſung in 
gewöhnlicher Weife erfährt man alsdann, ob baflelk 
als Orybul oder Oxyd fich in ber Löſung befindel. 

b) Den Reft der Flüffigkeit verfept man mad 
der Neutralifation mittelft Ammon mit übe: 
ſchüſſigem tohlenfaurem Baryt*), jchüttelt etwe 
40 Minuten lang und filtrirt. Mit der burd- 


— 


laufenden Flüffigfeit verfährt man nach vI Tu 


Niederfchlag Übergiekt man nach dem Auswalhen 
mit Wafler, in einer Porzellanfchale mit verbünmte 
Schwefelfäure, kocht, bis alle Koblenjäure ent 
wichen ift, und filtrirt. Die durchlaufende Flüſſg 
feit überfättigt man mit ziemlich viel Natronlaugt 
und fügt, ohne vorher zw filtriren, fo viel über 
manganjaure® Kali zu derſelben, daß fie durch 
baffelbe rothlich gefärbt erſcheint, fett dann 1? 


*) Falls in der Flüffigkeit Phosphorfänre, Votjaure %- 
vorhanden find, fügt man vor dem Zuſatz des fohlenjauren 
Baryts eine genügende Menge Eiſenchlorid hinzu. 
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Tropfen Salmiaf hinzu, locht auf und filtrirt. 
Die durchlauſende Flüffigfeit theilt man in zwei 
Theile. 

a) Den einen verjegt man mit etwas eſſig⸗ 
faurem Bleioryb und jäuert ihn alsdann mit Effig: 
Hure flarf an. in Hierbei entitehenber gelber 
Niederſchlag von hromfaurem Bleioryb beweift bie 
Gegenwart von Chromoxyd. 

6) Zum andern fügt man überfchüffiges Chlor: 
ammonium unb fällt dadurch Thonerbe. 

VI. Das bei V. b) erhaltene Filtrat verjekt 
man mit überfchüffiger Schweieljäure, filtrirt und 
überfättigt bie durchlaufende Flüffigfeit mit kohlen⸗ 
faurem Ammon. Nach gelindem, einige Minuten 
anbaltendem Erwärmen filtrirt man ben alles 
Manganoxydul und bem bei II. durch die Schwer 
felfäure nicht gefällten Kalk enthaltenden Nieder 
fchlag ab und wäſcht ihn aus. 

a) a) Bon bem Nieberfchlag prüft man ein 
Theilchen durch Schmelzen mit Soba und etwas 
Galpeter auf Manganorybul, 

8) Den Reft deſſelben löft man in Salyfäure, 
neutralifirt mit Ammon, fügt viel Salmiaf, dann 
oxalſaures Ammon hinzu. in bierburd ent⸗ 
fiehenber Nieberichlag deutet auf Ralt. 

b) Das Filtrat verjegt man mit phosphors 
faurem Natron. Ein Inyftallinifcher Nieberſchlag 
deutet auf Magnefia, 

Man filtrirt denfelben ab, 

e) Das Filtrat von b) dampft man zur 
Trodme ab, Idft den Rückſtand in etwas Salzfäure 
und verfeßt die Flüffigfeit mit falpelrigfaurem 
Kali und Effigfäure. Ein gelber Niederſchlag, der 
abfiltrirt wird, deutet auf Kobaltoxydul. 

d) Zum Filtrat von ec) fügt man Natron: 
lange. Ein apfelgrüner Nieberſchlag deutet auf 

Nidelorybul, 

VII. Zur Prüfung auf Zinf fällt man aus 
einem Theil ber urfpränglichen Löfung durch Salz: 
und Schwefeljäure bie betreffenden Körper, fügt 
alddann zum Filtrat Natronlauge im Ueberſchuß, 
locht auf, filtrirt; die burchlaufende Flüffigkeit ver: 
ſetzt man mit einigen Tropfen fohlenfaurem Ammon 
und überſchüſſigem Salmiak, kocht bierauf, bis 
aller Geruch nad; Ammoniak verſchwunden ift und 
eine Mare Probe ber Flüffigkeit bei weiterem Kochen 
fi nicht mehr trübt, und filtrirt. Gibt die durch— 
laufende Flüffigkeit alsdann beim Verſetzen mit 
Ferrocyanfalium eine weiße Yällung ober Trü- 
bung, fo beutet biefelbe auf Zintoryb, 

Kryftallifirter Kohlenftoff. Widelt man nad 
Lionnet (Compt. rend.) auf eine lange bünne Gold: 
sber Blatinplatte ein dünnes Zinnblatt fo auf, daß 
bie Zinnfläche ber freigebliebenen Platinoberfläche 


glei ift, und taucht bie entftandene Epirale in 
Schwefelfohlenftoff, fo wird Iekterer unter dem 
Einfluß des ſchwachen eleftrifhen Stroms zerſetzt, 
ber Schwefel verbindet fich mit dem Zinn und ber 
Kohlenſtoff fett fih in Kryſtallen am Boden be3 
Gefaͤßes ab, Lionnet glaubt, daß der Diamant 
in äbnlicher Weife entſtanden jei. 

Eyanin, Chinolinblau, ber yradtvoll 
blaue Farbſtoff, welcher aus ben über 200° 6. ſieden⸗ 
ben Portionen des rohen, aus Cinchonin bereiteten 
Chinolins erhalten wird, wenn man auf biefelben 
Jodamyl wirfen läßt und das Probuft mit Kalis 
lauge behanbelt, ift nad) Nabler und Merz (Journ, 
für praft. Chemie) eine Jobverbindung. Hofmann 
bat ein anderes Cyanin unterfucht und barin mehr 
Kohlenftoff und MWafferftoff gefunden, jo daß unter 
bemjelben Namen zwei verfchiedene Harbfloffe vor: 
fommen, was mit Rüdfiht auf das Rohmaterial 
erflärlich if. Das Zobeyanin verbindet fich wie 
ein Diamin mit 1 und 2 Aequivalent Säure, Die 
reine Bafe bildet mit Säuren 3 Reihen von Ber: 
bindungen, am leichteftien Monacibe und Triacide. 
Erfiere find intenfiv gefärbt; letztere find farblos 
und leicht zerjeßbar, indem fie ſich ſchon bei 
mäßiger Erhitzung in gefärbte Diacide verwan⸗ 
bein. Selbit Seide zerlegt die Triacibe und färbt 
fih intenfiv blau durch Bildung von Monacid 
unter Abſcheidung freier Säure. Vermiſcht man 
bie farblofen Löfungen mit überjchüffigem Ammo— 
niaf, fo wirb alles Eyanin in Monacid verwandelt. 
Alle Cyanmonacide geben auf Seide ein pradt- 
volles Blau, bas bei Lampenlicht ald ebenfo ſchöͤnes 
Lila erjcheint. Aber feine von biefen Farben 
wiberfteht der Einwirkung des Sonnenlichts. Am 
brillanteften wohl, aber auch am vergänglichjten 
färbt das Borat. Bergl. „Ergänzungsbl.“ Bb. I, 
©. 357. 

Orſeilleſlechten. In ber letzten Zeit vers 
wendet man zur Bereitung ber Orſeille vorzugss 
weife zwei Arten von Roccella, bie aus Sübamerifa 
(Lima, Balparaifo), Afrifa (Angola, Zanzibar, 
Mozambique, Benguela, Kap Verb, Madagaskar) 
und DOfiindien (Geylon, Batavia) zu und fommen. 
Bon biefen hat Hefle (Ann. ber Chem. und Pharm.) 
alle mit Ausnahme von Balparaifo:, Benguela= 
und Bataviaflehten unterſucht. Sie waren ent⸗ 
weder Roccella fueiformis Achar. mit bandförmigem, 
veräfteltem Thallus ober R. tinetoria Dee. mit 
pfriemförmigem, flielrundem, wenig veräfteltem 
Thallus. Die Roccella fuciformis umfaßt bie Flech⸗ 
ten von Lima, Angola, Mozambique, Zanzibar 
und Geylon, die R. tinetoris nur bie fapverbifche, 
Erftere enthält als farbeerzeugenden Stoff nur 
Erythrin, Ieptere nur Lekanorſäure. 
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Die Lelanorfänre hat, bei 100° E. getrodnet, | die umverlegten ſeryſtalle erfcheinen bei auffallenden 
bie Zufammenfegung C„H,5O,,, über Schwefel: | Licht prachtvoll kantharidengrün mit metalliihem 
fäure getrodnet, enthält fie noch 2 Wequivalent | Nefler, bei burchfallendem Lichte roth. Mit unter: 
Waſſer, fie ſchmilzt bei 153°, entwidelt aber bald | falpeterfäurehaltiger Salpeterfänre befeuchtet, geht 
Kohlenſaure und löſt fi bei 20° in 24 Theilen | die rothe Farbe augenbliclich in ein ſchönes Hell 
Aether. Erythrin bat die Formel CO,H,O,, | blau über, das aber ebenfo ſchnell wieder ver: 
Iufttroden bat es 3 Wequivalent Kryſtallwaſſer, ſchwindet und im ein blafies Gelb übergeht. Das 
von welchen es 2 Nequivalent im Erficcator und | Hämateibin ift in Chloroform mit goldgelber, in 
das dritte bei 100° verliert, 1 Ch. Erythrin löſt Schwefelfohlenftoff mit flammend rotber Farbe 
fi bei 20° in 328 Th. Aether. Dur Amy: | T8Tih. Abſoluter Aether Löft die Kryſtalle weniger 
alkohol wirb es in Pikroerythrin und orfellinfaureß | Teicht, abfoluter Weingeift und Waſſer wirken nicht 
Amyl zerlegt. Orjellinfäure fann durch Diges | löfend ein. Wird bie Löfung in Chloroform mit 
ſtion mit Baryt aus Erythrin gewonnen werben. | Wfchol und dann mit umterfalpeterfänrehaltige 
Sie löſt fi bei 20° G. in 4,5 Th. Aether und Salpeterſäure verfeßt, fo nimmt man weder ein 
zerfällt nicht bloß beim Kochen mit Waffer, fonz | blaue Färbung, noch das prachtvolle Farbenipied 
dern auch beim Kochen mit abjolutem Alkohol in | des Bilirubins wahr, fonbern bie Wſung wird nur 
Kohlenfäure und Orcin. entfärdt. Bilirmbin befigt bie Eigenfchaften einz 

Hämatoidin, welches häufig mit bem Haupt: | fchtwachen Säure, Hämatoibin ift ziemlich inbifierent, 
farbftoff der Galle, dem Biltrubin, verwechielt wird, | Einer Ehloroformlöfung wird das Bilirubin beim 
bat Holm aus ben gelben Körpern in ben Eier: | Schütteln mit Ammoniak oder Natron entzogen, 
ftöden der Kuh bargefiellt (Journal für praftifche | Hämatoidin nicht, letzteres ift in Alfalten unli 
Chemie). Der mit Chloroform bereitete Auszug | lich, Bilirubin löſt fich dagegen Teiht. Der Fark: 
binterlich eine Fettmaſſe, aus welcher das Häma⸗ | ftoff des Eigelbs fcheint nach Stäbeler Hime: 
toĩdin bald kryſtalliſirte. Es gleicht dem Murerid, ! teidin ober ein fehr nabe verwandter Körper zu fein 


3oologie. 


Berbreitung des Reus. soffilrefte vom Ren | Elen gebeutete Angabe paßt befier auf bad Ren 
finden ſich nach Brandt (Bull. natur, de Moscou) | In Schottland wurden noch 1000 Jahre mad 
in pliocänen, quaternären, alluvialen Schichten bis | Cäfar Menthiere gejagt. Nah Gaſion Phobus 
in biftorifche Zeit, und es gab eine ange Periode, | Iebte das Menthier 1500 Jahre nad; Gäfar nos 
während welcher bie aus ber Norbhälfte Afiens | in ben Pyrenäen und in ben Wälbern Frankreicht 
nah Weiten gewanderten Renthiere über Britars | freilich geftattet biefe Nachricht ſehr verfdieben 
nien, Frankreich, Deutſchland, Dänemark, bie | Deutung, wohl aber ift die Renthierjagd in Ehelt- 
Schweiz, Schweben, Polen und Nufland verbreitet | Tand um 1159 fiher, Auch in Maſſovien Iebit 
waren und während welcher auch Mammuth, Nas: | daß Ren noch in fpäter Zeit, allein die lithauiſcht 
born, Biſamochs, Riefenelen und Auerochs Tebten. | Jagborbnung von 1529 gedenft feiner nicht mer. 
Die meiften Foffilrefte Tieferten die Höhlen Frank: | In Skandinavien ift gegenwärtig das wilde Ren 
reichs, demnächſt die belgiſchen und englifchen, | durch Geſetze geſchützt. Es findet fi in Lappland, 
weniger das geſchichtete Diluvium Deutfchlands, | Finnland, Schweden und Norwegen, meift in 
In Europa lebte gleichzeitig jhon ber Menſch, ber | höheren Gebirgen, am bäufigften zwiſchen Bergen 
gewiß Theil am Intergange des Mens hatte, | und Chriſtiania. Im Sommer wandert es bis an 
Von den Griechen erwähnt Theophraft den Taran: | bie Küfte des Eismeers, im Winter rudelweiſe bit 
dus im Lande ber Scythen als mit Farbeniwechfel | zum Labogafee. Im Norboften Europa's zieht ed 
begabt, auch Ariftoteles fpricht davon, ferner Pli⸗heerdenweiſe bis zum 61.° und 60,%, vereinzelt bi} 
nius, Aelian und fpätere, Caſars meift auf dag | 59° 39, fogar bis 56° 52° bei Twer als dem 
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füblichften Punkt der Verbreitung. Zu Pallas’ 
Zeit gab e8 unter dieſem Breitengrab noch große 
Heerden. Aus ben bichten Urwäldern bes Urals 


wandern oft ganze Rubel bis zur füblichen Walb- 


grenze faſt bis zum 52.°, und Helmerjen erhielt 
noch unfern Orenburg unter 51° 45° ein Erempfar. 
Bon Norbmann in Beflarabien gefundene Foſſil⸗ 
refte beweilen ba8 Vorkommen fogar unter 44°, 
was auf dad alte Scythenland Herobots hinweiſt. 
Am Kaulaſus aber fehlt es ganz beftimmt. Im 
Sibirien find nah Pallas bie mongoliichen Grenz⸗ 
gebirge unter 4I—5U? die Südgrenze ber Berbreis 
tung. Im Stanowoigebirge ift es ſehr häufig, in 
der Mandfchurei fehr felten, auch im Altai und im 
fusnezfiihen Gebirge findet es fich, weiter nad 
Diten geht es bis zum 46, hinab, ift im Küſten⸗ 
nebiete des Amurlandes Charafterform unb fommt 
überall in den Bailalgegenden, im Apfelgebirge 
und am obern Amur, im Burejagebirge vor. In 
Amerifa ift feine Sübgrenze nicht ermittelt, es 
finbet fi aber überall in ben norböftlih im Pos 
larmeere befindlichen Barrenbiftriften und fübwärts 
zeigt es ſich bis zum 43.°, 

Ueber den Krenzfchnabel bat Balbamus Beob: 
achtungen angeftellt, die den fpecifichen Unterfchieb 
zwiſchen Kiefern» und Fichtenkreuzſchnabel ganz 
unzweifelhaft erfcheinen laſſen. Letzterer lebt nur 
in Fichtenwalbungen, entihuppt bie Zapfen erſt 
und beißt fie dann ab; ber Schnabel des Vogels 
ift höher, breiter und flärfer gefrümmt. Der 
Kiefernkreuzſchnabel Iebt nur in Kiefernwäldern, 
bolt den Samen zwifhen den Schuppen hervor 
und fcheint die Zapfen nicht abzubeißen. Baldamus 
gefieht dem Bolfsglauben, daß bie Kreuzſchnäbel 
Rheumatismus verſchiedenſter Form ben Menfchen 
abnehmen, Berechtigung zu. Mehre Aerzte haben 
dad Faktum feftgeftellt, ohne eine genügende Er: 
Härung bafür geben zu fünnen. Der zur Anwen: 
bung gefommene Bogel ftirbt entweder bald ober 
fräntelt ſichtlich und kommt nur ganz allmählig 
wieber zu Kräften, 

Bergiftung von Süßwaſſerſiſchen. Nah 
Garbonnier wirkt jede Urfache, bie in einem gege- 
benen Augenblid, wäre e8 auch nur auf vorüber: 
gehende Art, die Natur des Waſſers, in welchem 
die Fiiche Ieben, theilmeife Ändert, auf die Sterb⸗ 
lichkeit der letzteren. Ginen Beleg für dieſe Theorie 
fand Earbonnier, als ber größte Theil ber in einem 
Baſſin enthaltenen Goldfiſche nad einem Platz⸗ 
vegen farb. Das Balfin war von Raſen um: 
geben unb auf biefem lag mährenb bes Regens 
frifch gemähtes Heu. Offenbar hatte das Waſſer 


bie abgefchnittenen Pflanzen außgelaugt und fchäb- 
liche Beftandtheile in das Wafler geführt. Ein 
fünftlich bereiteter Auszug von 100 Gramm Heu 
in 2 Liter Faltem Waſſer tödtete bei 11° eine 
Ablette in einigen Minuten; zwei Rothaugen 
drehten unmittelbar beim Eintauchen ben Bauch 
nad oben; zwei Karpfen lebten bloß eine Viertel: 
ſtunde. Hieraus erflärt fi die Sterblichkeit, welche 
man bei Flußfiſchen jo häufig zur Zeit bes Heuens 
bemerft. 

Der Skorpion befigt binter feinem fünften 
Fußpaar zwei kamm⸗ ober fiemenartige Anhängſel, 
über beren eigentlichen Zwed man zur Zeit noch 
im Dunleln ift. Wenn man diefe Kämme mittelft 
einer feinen Scheere abfchneibet, fo bleibt daß Thier, 
wie Arthur Schott im „Ausland“ mittheilt, um 
vermögend, feine natürliche Waffe, ben boppelmüns 
bigen frummen Giftftachel, erfolgreich zu brauchen. 
Schott, welher den Berfuch in Yucatan wieder 
holt anftellte, erhielt ſtets bafjelbe Refultat. 
Immer verfuchte jelbit das ſtärkſte und lebhafteſte 
Eremplar zu ftechen, ohne fähig zu fein, auch nur 
bie feinern Hauttheile ber Hand zu beichädigen. 
Das Thier ſchien ſich Übrigens nad kurzen ver: 
geblihen Bemühungen jeiner Ohnmacht bewußt 
zu werben, gab die Angriffe auf und fuchte durch 
die Flucht zu entlemmen. Auch führte die Ber: 
ftümmelung immer ben Tod bes Thieres herbei, 
und erfolgte derſelbe je nach der Lebenskraft bes 
Individuums in 24 Stunden bis 2 Wochen. 
Mattigkeit umb Lethargie zeigten ſich gewöhnlich 
Ihon ein Paar Stunden nad der Operation. 
Schneidet man die beiden Kämme mur zur Hälfte 
ihrer Länge ab, fo ift zwar bie Ohnmacht bes 
Thieres biefelbe, aber feine Lebensfähigkeit ift bei 
weiten weniger beeinträchtigt, obwohl fein Zweifel 
fein kann, daß der Beſitz ber unverletzten Organe 
für das Thier unerläßlich ift. 

Die Slorpione Yucatand find nicht viel ge 
fährlicher wie unfere Bienen. Als Gegenmittel 
bewährt fi, bad Thier fofort auf ber Wunde zu 
zerquetſchen und zu zerreiben. Hiermit fann bie 
in Gübeuropa üblihe Anwendung bed Storpionen- 
oͤls verglichen werben, ba letzteres durch Digeriren 
von Dlivenöl mit Skorpionen erhalten wird. Der 
Stich bes Skorpions bringt häufig auch ein eigen⸗ 
thümliches konvulſiviſches Oscilliren in ber Zunge 
und Speichelfluß hervor, wie Aehnliches an einzelnen 
Perſonen bei ſchneidenden Schmerzen Häufig vors 
fommt. Um ben Schmerz zu vermeiden, Taut 
man wohl Holztohle ober preßt bie Zunge eine 
Weile ſtark zwifchen bie Zähne, 
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Die Berbreitung der Rabelhölger („Aus- 
land”). Der Verbreitungsbezirt aller Nabelhölger 
zufammen, von benen wir heutzutage etwa 400 
Arten Tennen, erfiredt fich faft über bie ganze 
Erboberflähhe, nur einen Theil der Polarlänber 
frei laſſend. Die Norbarenze bed Bezirkes verläuft 
ungefähr in folgender Linie: Mit unferem Wach⸗ 
holder, Juniperus eommunis, auf Island anfangenb, 
wenbet fie fi von bort nah Hammerfeft in Norwegen 
biß über 70% nörblicher Breite hinaus; von bier 
gebt fie weiter fort nah Mageroe faſt bis 71° 
und Ralgujew, 694°; baran ſchließt ſich weiter 
öfllih eine Rothtannenart, Picen obovata, am 
Senifei bis 69/,%, und hieran bie fibirifche Lärche 
am Boganida bis 71° und am Nomwaja fogar bis 
722,0, weiter an ber Lena bis 70%, Der weitere 
Verlauf der Grenzlinie im öfllihen Afien ift uns 
fiher; auf Kamtſchatka findet fich bie Zirbelfiefer 
und eine Wachholderart noch bis 64%, woran ſich 
eine Rotbtannenart an ber Behringsftraße unter 
60° fehlieht; in Amerika gehen dann wiederum 
Wahholberarten am weiteften nach Norben, etwas 
über 70° hinaus, in Grönland bis 70%, Weniger 
intereffant für uns ift die Südgrenze des Bezirkes, 
von ber nur fo viel gefagt jei, baf fie weiter vom 
Sübpol abliegt als die Norbgrenze vom Norbpol; 
vom Südpolarland ift feine Konifere befannt, 
Eine große Anzahl von Nabelhölzern erfleigt bie 
Gebirge biß zu bedeutenden Höhen und fpielt über: 
haupt in ber Begetation bdiefer eine bervorragenbe 
Rolle. Die größte Höhe erreicht die Ephedra 
Gerardiana, ein fchacdhtelhalm = Ähnliches Gewächs, 
welche auf dem Himalaya nod in einer Höhe von 
47,000 Fuß über dem Meere gebeiht, währenb 
ebenbafelbft einige Wachholderarten bis zu 15,000 
Fuß anfleigen und bie Tannenarten, fowie bie 
Himalapaceder, Cedrus deodora, nicht über 12,000 
Fuß binausreihen. Tiefer liegen natürlich bie 
Grenzen auf unjeren Gebirgen: im ben Alpen gebt 
bie Zirbelnuß, das Knieholz, bie Lärche umb ber 
Wacholder bis zur Höhe von 7000 Fuß, Roth— 
tanne unb Kiefer nur bis 6000 Fuß; noch weiter 
nördlich, auf ber Schneefoppe im Miefengebirge, 
überjchreitet das Knigholz nicht 4000 Fuß über 
bem Meere. Die Form ber Verbreitungäbezirfe 
ift bei ben meiften Nadelholzarten ſehr verjchieben, 
am meifien ift diefelte rundlich oder gleicht einer 


mehr ober weniger in ber Richtung von Wellen nad 
Dften geftrediten Ellipje; Abweichungen von biejer 
Richtung der Ellipfenlängsare fommen faſt immer 
nur ba vor, wo bie Art an eine gewiſſe Höbe 
bed Gebirges gebunden ift, woburd bewirkt wird, 
baß ihr Bezirk vollſtändig der Richtung bes Gebirge: 
zuges, auf welchem er liegt, folgt; fo finden ſich 
namentlich im weſtlichen Rordamerifa Bezirke, bie 
von Norbweiten nad Süboften oder beinahe von 
Norden nach Süden geftredt find, in Folge ber gleichen 
Richtung ber Gebirgäzüge; weniger von ber weit: 
oſtlichen Richtung abweichend find bie Bezirfe auf 
bem Himalaya ; am auffallendjten gerabe von Norben 
nad Süden geftredt auf den Anden des füblichiten 
Amerifa. Die Größe ber einzelnen Artbezirke liegt 
zwifchen fehr weiten Grenzen; bie äußerfien Bunte 
bilden unfere gemeine Kiefer, Pinus sylvestris, 
ımb etwa bie Arancaria excelsa; ber Bezirf ber 
erfteren dehnt fi über faft ganz Europa umb 
Nordaſien aus, ber der Tegteren ift auf bie Meine 
Norfolfinjel in der Sübſee beſchränkt. Im All: 
gemeinen find bei den Nabelhölzern bie Bezirke 
ber einzelnen Arten nur Mein, und feine berfeiben 
nimmt ein Drittel der Erboberflähe ein. Die 
größte Anhäufung und Dichtigkeit von Nabelholz: 
arten, nicht zu verwechjeln mit ber Dichtigfeit der 
einzelnen Individuen, findet namentlich an brei 
Orten Statt: in China mit Japan, in Norb- 
amerifa und in Auſtralien. Am ürmſten an Arten 
fowie an Gattungen ijt das nördliche Sübamerifa 
und das fübliche Afrifa; gar Fein Nabelholz iit 
aus dem mittleren Afrifa befannt — aber bei der 
allgemeinen Unbelanntſchaft mit dieſen Gegenben 
ift man noch nicht zu der Behauptung berechtigt, 
daß dort wirflih gar feine Konifere vorhanden 
jei. Die Nabelhölzer find eine in mehren Be— 
ziehungen gefellige Familie: bie Inbivibuen einzelner 
Arten Ieben gefellig beifammen und bilben oft 
ausſchließlich große Wälder, ober e8 fommen auch 
mehre Arten berjelben Gattung gemeinjchaftlic 
vor; endlich erftredt ſich auch bie Gejelligfeit bis 
auf das Zuſammenwachſen verichiebener Gattungen. 
Mie die Tropen fih überhaupt durch ben Reich— 
thum an Pflanzenarten auszeichnen und babei fait 
ganz der gefelligen Pflanzen entbehren, fo ſchließen 
fie, mit Ausnahme der Gebirge, auch die Gefellig- 
feit der Koniferen fat ganz aus. Der haupt 
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ſächlichſte Reichtum an Individuen eimer und 
berfelben Art findet fih bei den Pflanzen ber 
gemäßigten und Tälteren Gegenden, und jo ſehen 
wir auch bie Koniferen in dieſen fich hauptſächlich 
entjalten, und befonbers in ben ndrblichen Gegenden 
oft umabjehbare Streden ald Waldungen ganz 
überziehen. Einen andern Play für bie Entfaltung 
ber Bejelligkeit liefern den Nabelhölzern bie höheren 
Regionen ber Gebirge, aber auch bieje nehmen fie 
namentlich nur in der nördlichen Halbkugel ein, 
Bei ihrem charafteriftiichen Aeußern und ihrer 
Gefelligkeit tragen bie Nabelhölger an vielen Orten 
wejentlih zur Phnfiognomie ber‘ Landſchaft bei, 
und zwar wirken fie, je nach ihrer verichiebenen 
Geftalt und namentlich ihrer Blattform, verjchieben, 
Sehen wir und zuerſt unter ben oypreffenartigen 
um, fo finden wir befonbers die Gattung Frenela 
als ein Glied, welches ganz in die eigenthümliche 
Begetation Neuhollands paßt und biejer ihren 
Charalter aufprägen Hilft; mit ihren Meinen ſchuppen⸗ 
artigen Blättern an ſchlanken geglieberten Zweigen 
baben biefe Bäume ganz das burchfichtige Anſehen 
ber mit ihnen vorkommenden Rafuarinen (zu ben 
Kãtzchenbãumen gehörig), und die Wälder, welche fie 
bilden, bieten ebenfo wenig Schatten wie bie bier 
vorfommenden Bäume aus der Familie der Myrtaceen 
und Mimofen, beren Blätter, ftatt mit ber breiten 
Seite horizontal, biefe vertifal geftellt haben und 
fo ben Sonnenftrablen freien Durchgang geftatten. 
In ganz gleicher Weile wirken bie in benfelben 


Gegenden vorfommenden übrigen Gattungen ber. 


Eupreffineen, unter welchen ſich fein fchattengebender 
Baum befindet. In fchrofiften Gegenſatz zu dieſer 
Durchſichtigleit ber auftralifchen SFrenelamwälbder tritt 
das büftere Anjehen ber meiften Abietineen (Kiefern, 
Fichten, Tannen), deren Reich hauptſächlich in ber 
nördlichen gemäßigten und falten Zone liegt. Hier 
ift es, wo bie Pinuss (Kiefer) Arten unabfehbare 
einförmige Waldungen bilden, wo bag büftere Grün 
und bie bichte Belaubung ber Abies⸗ (Tannen) und 
Piceas (Fichten) Arten das Licht faft ganz von 
dem Waldgrunde ausichließt, und wo auf ber Höhe 
ber Gebirge einige 20 Kieferarten ben Boben mit 
einem bichten Gebüfch bededen. Um ben Einfluß 
biefer Koniferen auf bie Phyſiognomie der Land: 
fchaft noch zu erhöhen, fommt dann in ben nörb: 
licheren Breiten noch Hinzu, baß fie bie einzigen 
im Winter belaubten Bäume find, mit ihrem 
bunflen Grün in grellen Gegenfaß zu ber weißen 
Schneebede bed Winterd tretenb, und daß fie dann 
enblich im höchſten Norben bie einzigen Repräjen: 
tanten ber Baumegetation barftellen. Auch unter 
ben araufarienartigen Nabelhölgern gibt es wichtige 
Normen für bie Landſchaft: die Nraufarienmwälber 


in Südamerifa und auf einigen auftralifchen Infeln 
ähneln in ihrem Einbrud den Wälbern umferer 
norbifchen Roniferen und fünnen bem Bewohner 
jener Erdſtriche ein Bild unferer Kiefer, Fichten- 
und Tannenforften geben; doch fehlt ihnen ber 
Gegenfag ber Unbelaubtheit im Winter bei ben 
übrigen Bäumen. Bon ber Unterfamilie ber 
Gnetazeen bat die Gattung Ephedra eine charak⸗ 
teriſtiſch hervortretende Form, indem fie ben neus 
bollänbifchen Cypreſſen und Kaſuarinen Ähnlich if, 
jedoch meiſt ein Buſch oder niebrige® Geftrüpp 
bleibt; fie bedingt in ber nördlichen Halbkugel, 
wo fie bauptfählih ihre Verbreitung hat, mit 
anderen Ähnlichen Pilanzengeftalten den Charakter 
ber Sand- unb Salzfleppenvegetation, wo fie in 
ihrer Blattlofigfeit und graugrünen Farbe ganz 
zu biefen Einöden flimmt, Mit Uebergebung ber 
Tarusbäume find endlich bie Bobofarpeen in ihrem 
größten Theil für ben Gharafter ber Landſchaft 
von faft gar feiner bervortretenden Wichtigkeit, 
indem bie Gattumg Podocarpus in ihren Blatt: 
formen fich nicht merflih von ben bifotylebonen 
Bäumen abhebt; nur Dacrydium, mit fleinen 
pfriemlihen ober fchuppenartigen Blättern und 
ſchlanken Zweigen, ift für bie auftralifchen Infeln, 
namentlih Neufeeland, von Bedeutung, wo fie 
ber Form nad; die Gattung Frenela und beren 
Verwandte des benachbarten Neubolland vertritt. 
Im Allgemeinen ift es bie nördliche Falte und 
gemäßigte Zone, wo bie Nabelbölzer weſentlich ben 
Charakter der Landſchaft durch ihre dauernde und 
büftere Belaubtheit bedingen, aber auch ebenjo 
auf ben Gebirgen der nörblichen heißen Zone, wo 
der Nabelmald in ähnlicher Weile dem Erfteiger 
zuletzt verjchwindet wie dem Reijenden, wenn er 
fih bem Norbpol nähert. 

Ueber die Veränderung ber Bezirke einzelner 
Nabelhölzer im geichichtlicher Zeit ift nur wenig 
befannt. Die Kultur bat micht viel Antheil an 
ber Bezirlderweiterung biejer Familie, indem bie 
Orte, wo einige Arten angepflanzt werben, meiſt 
innerhalb der urfprünglichen Berbreitungsbezirfe 
diefer Tiegen. Als eingeiwanbert und naturalifirt 
find beſonders zu erwähnen: Pinus Pinaster, welche, 
aus dem füblihen Europa ftammend, in Sübd— 
england, dem norbweitlichen Frankreich und auf 
St. Helena angefiebelt worden ift; namentlich iſt 
ein Wald biefer Kieferart von Intereſſe, welcher 
im Anfang dieſes Jahrhunderts auf der vor ber 
Loiremünbung gelegenen Inſel Belle Isle ange: 
pflanzt wurde und ber jetzt einen großen Theil 
dieſer Inſel vor den Stürmen ſchützt und jo kultur 
fähig macht. Für die Beſchränkung bes Bezirfes 
in geichichtlicher Zeit ift befonderd unjere gemeine 
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Kiefer, Pinus sylvestris, von Wichtigkeit. Daß 


biefer Baum an mehren Orten untergegangen 
ift, beweifen bie unterfeeiihen Wälder von Englanb 
und Franfreich, auch bie an ber pommerſchen Oſtſee⸗ 
füfte, welche zum Theil aus Kiefern beftanden 
haben; ben bauptfädlichiten Beweis Tiefern aber 
bie Zorfmoore, in benen fich eine große Menge 
von Riefernftämmen und Wurzeln findet, während 
jegt entweder gar feine derartige Begetation ober 
eine nur ſehr kümmerliche an biefen Stellen zu 
fehen ift. Aber auch in noch neuerer Zeit findet 
eine Abnahme der Kiefernwälber Statt, wie aus 
einem interefjanten Aufjage Vaupells „über bie 
Einwanderung ber Buchen in bie bänifchen Wälder“ 
hervorgeht; ed heißt bort: Im Anfang ber gegen: 
wärtigen geologifchen Periode war Dänemark gleich 
wie die andern Länder ber Nord- und Dfifee mit 
ber Kiefer und Birke bebedt, wozu fich auf dem 
befferen Boben bie Eiche gefellte. Diele Baumarten 
machten fi lange ben Rang ftreitig, ohne baf bie 
Bude (welche damals in den mitteleuropäiichen 
Gebirgäwälbern eriftirte) fich darein miſchte; erft 
als ber Boben weniger feucht geworben (vielleicht 
durch thätige Mitwirkung der Menſchen), wurde 
berjelbe für bie Buche brauchbar, und nun begann 
biefe vom Fuße ber Berge aus fich über die Ebene 
audzubreiten. Ihr sortichreiten ging anfangs 
langfam, aber mit jedem Jahrhundert vergrößerte 
fi das von ber Buche eroberte Terrain; dies 
fägrt fo lange fort, bis bie alten Bewohner, nament⸗ 
li Birken und Kiefern, auf Sanbebenen, Sümpfe 
und Falte Berggegenden eingefchränft werben. Aber 
nicht nur in Dänemark, fondern auch. in Deutſch⸗ 
land finden biefe Ummvanblungen Statt, jo 3. B. im 
Bogelögebirge in auffallender Weiſe eine Ber: 
mebrung ber Buchen und Berminberung ber Kiefern. 
Zu biefen Beihränfungen, welche ohne den bireften 
Einfluß der Menſchen vor ſich gegangen find, 
fommen num noch die, welche ber letzte durch bie 
Bearbeitung bes Landes herbeigeführt hat; ein großer 
Theil der Kiefernwalbungen ift von ibm zerflört wor: 
ben und biefelben find faſt nur an den Stellen übrig 
geblieben, wo ber Boden berartig ift, baß er feinen 
befieren Ertrag durch andere Beftellung verſpricht. 
Inbdirekt hat der Menſch auch noch durch Einführung 
ber Viehzucht eingewirft, Zwei ſchlagende Beifpiele 
hierzu führt Darwin an, wo in Stafforbihire 
und Gurrey durch Einfriedigung von Moorftüden 
ein üppiger Beitand von Kiefern erzielt wurde, 
während auf den ungeſchützten Stellen bed Moores 
nad wie vor nur alte, durch Abfrefien bes Viches 
meift verfrüppelte Eremplare umberftanden. Die: 
ſelben Verhältniſſe find auch gewiß auf vielen 
beutfchen Mooren Urſache für bie Trüppelbafte 


Kiefervegetation; bad Vorlommen von umfang: 
reichen Wurzeln und Stammftüden beutet auf 
ein frühes bier ſehr Fräftiges Wachſthum biefes 
Baumes. No ein anderes Beilpiel für bie Be: 
Ihräntung im Berbreitungsbezirf liefern bie Roths 
und Weißtanne; als wild find diefelben von ben 
britifchen Infeln ganz verſchwunden und ihte Ueber⸗ 
reſte finden fi dort nur noch in ben Torfmooren. 

Intereflanter als bie Beobachtungen ber Ber: 
breitungäveränberungen im gefchichtlicher Zeit find 
bie Bergleihungen ber vorzeitlichen Koniferen- 
floren mit ber Jebtzeit, aus denen fi aukerbem 
eine Entwicklungsgeſchichte biefer für die Borzeit 
ſowohl al3 für die Jegtzeit jo wichtigen Pflanzen: 
familie zufammenftellen läßt. Die ältefte Form, 
unter welcher bie Rabelbölzer in Europa erfcheinen, 
ift die ber Araufarien, und zwar treten biefe ſchon 
in ber Uebergangsperiode auf, alfo in ben äfteften 
Schichten, aus denen überhaupt Pflangenrefte be 
fannt find. In ber folgenden Steinkohlenperiode 
entfalten ſich bierauf bie Araufarineen zu einem 
fo großen Artenreihthum, wie er in feiner ber 
folgenden Perioden zu finden iſt; neben ihnen 
ericheinen bie erften Anfänge ber Abietineen (die 
heutigen Kiefern, Tannen, Fichten bazu gehörig) 
in bem engliſchen Pinites anthrachnus, während 
bie Ullmannien bad Auftreten ber Enprefien an- 
zubahnen feinen. Auch in ber folgenden Trias: 
periobe haben neben wenig zurüdgebliebenen ächten 
Araufarineen noch bie Uebergangsformen zu ben 
Cypreſſen, als Voltzia und Albertia, bie Borbanb; 
doch fangen bier ſchon beutlicher die cuprefienarti= 
gen felbft mit dem Taxodites tenuifolius an; 
ferner findet ſich bier amı Schlufie zuerft eine eigen: 
thũmliche farnfrautähnliche Koniferenform. In ber 
Auraperiode treten bann zwar aud noch mehre 
araufarienähnliche Formen auf, neben ihnen fangen 
aber bie Mbielinieen an ſich weiter zu entfalten, 
und auch die Gupreffineen ſondern fich beutlicher 
von ben noch zu den Araufarineen neigenben 
Uebergangsformen. Die Kreibeperiode bringt bar: 
auf die Abietineen zu noch größerer Entwidelung, 
auch bie Gupreifineen treten zahlreicher auf; ein 
deutliches Eibenholz (Taxus) zeugt von bem Bor: 
handenſein biejer Orbnung; bingegen jchmelzen 
die Uebergangsformen zu ben Araufarineen jowie 
dieſe felbit bebeutend zufammen. So treten wir 
in die Tertiärperiode, biejenige, welche für Europa 
ben größten Koniferenreihthum mit ſich gebracht 
bat; bie Abielineen erreichen ihre höchſte Entwides 
lung, ebenfo bie Gupreffineen unb Zarineen; bie 
Podolarpeen erfcheinen geſchieden von ben letzteren 
unb bie Gnetazeen beginnen; bingegen verſchwin⸗ 
ben die Araufarineen faft ganz; alle Unterfamilien 
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find deutlich von einander getrennt, nur bier und 


ba findet fi) noch eine Zwiſchenbildung. Bon 
biefem Reichthum finft darauf die europälſche Na— 
beiholzflora zu ihrer jetigen Armuth herab; von 
ben Abietineen unb Gupreffineen find einige ges 
blieben, bie Zarineen verſchwanden bis auf eine 
Art (Taxus baccata), die Aramfarineen und Podo⸗ 
farpeen gänzlih; nur die Gnetazeen find zahl: 
reicher geworden; alle Unterfamilien find fireng 
geichieden ohne Uebergangsformen. 

Nach dieſem allgemeinen Ueberblick über die 
Entwickelung ber Nabefhößzer in Europa wendet 
fich Berfafier zur Beantwortung der Frage: welchen 
Floren ber Sebtzeit die europäiſchen Koniferen: 
floren der früheren Perioden entfprehen? Geſtützt 
auf genauere Unterfuchungen über bie Verbreitung 
ber einzelnen Arten beantwortet er biefe Frage 
dahin, daß in ben älteiten Zeiten unfere Koniferen- 
flora ber jekigen auftralifchen (weniger ber füb- 
amerifanischen) glih; dann kam eine Aehnlichfeit 
mit dem öftlichen Afien (China und Japan) und 
enbli in ber mittleren Xertiärperiode eine auf: 
fallende Webereinftimmung mit ben jegigen Norb: 
amerifa — natürlich ohne daß man. jagen Tönnte, 
bier hörte bie auftralifche Flora auf und es ſchloß 
fi unmittelbar baran die oftafiatiiche unb daran 
die norbamerifanijche, jondern bie Mebergänge tra= 
ten nach und nach ein: während bie eine Form noch 
im Verſchwinden war, begann jchon bie folgende. — 
Den bezügliden Erörterungen werden noch einige 
allgemeine Gründe für bie Verbreitungsart ber 
Nabelhölzer hinzugefügt und diejenigen in erſte 
Linie geftellt, welche mit dem Urfprung der Arten 
zufammenbängen, „Sobald eine Pflanzenart auf 
ber Erbe erfcheint, ift bamit, daß bie an einem 
beftimmten Orte gefchieht, die erſte Grundlage zu 
ihrer geograpbifchen Verbreitung gegeben; alle fol: 
genden Einflüffe find im ihrer größeren oder ge- 
ringeren Wirffamfeit durch dieſen erfteren Grund 
bedingt. So fehen wir auch bei ben Nadelhölzern, 
deren meifle Arten Gebirgäbewohner find, baß bie 
Geftalt, Lage und Größe ihres Bezirfes von dem 
Drte ihres Entſtehens abhängig iſt; je nachdem 
fie auf dem einen oder anderen Gebirgärüden vor: 
kommen, ift die Längsrichtung ihres Bezirkes da⸗ 
durch beflimmt: für die Arten bes Himalaya und 
noch mehr bie Falifornifchen von Norbiweften nad 
Südoften, bei ben europälihen von Weften nad 
Dften, und bei benen ber fübamerifanifchen Anden 
gerade entgegengejept, von Norden nad Süden. 
Es wirb wohl Niemand daran zweifeln, daß, im 
Falle die Arten auf Gebirgen mit anderer Lingds 
richtung entftanden wären, auch die Längsrichtung 
ihrer Bezirke eine andere geworben wäre, In ben 


meiften Fällen finden wir bei ben Roniferenarten 
nur eine geringe Ausdehnung ihres Bezirkes; biefe 
bat ihren Grund in ber Natur ber Gemächfe jelbft; 
e3 find alles Bäume oder Sträucher, fie haben alſo 
das Klima des ganzen Jahres zu ertragen, jo daß 
bie Veränderung dieſes während ber verfchiebenen 
Jahreszeiten auf fie einen wichtigen Einfluß üben 
fan. Gin anderes Hinderniß ber außgebehnteren 
Verbreitung ift die geringe Fähigkeit, ſich durch 
bie verhältnigmäßig großen, meift flügellofen und 
ſchweren Samen weiter auszudehnen und fich in 
biefer Weile vielleicht von einem Gebirge auf das 
anbere benachbarte ober über einen Meeresarm 
hinweg auf bem gegenüberliegenden Lande anzuſie⸗ 
bein. Bei vielen Arten kann man ihren Meinen 
Berbreitungsbezirf dem Umflande zufchreiben, baß 
fie ihrem Untergange entgegengeben. Für eine 
gewiſſe Periode der Erbbilbung ſcheint jebe Pflanzen: 
art dauernd und beftändig zu fein, aber aus ben‘ 
Berhältnijien, wie fie ung aus ben Pflanzenrefien 
ber Borzeit entgegentreten, geht beutlich hervor, 
baf große Maffen von Pflanzenarten während der: 
jelben untergegangen find, während neue an ihre 
Stelle traten, und fo fönnen wir mit gutem Grunde 
einige Meine Bezirke von Nabelholzarten, nament⸗ 
lich in Auftralien, dem Umftande zufchreiben, daß 
biefe ihrem Untergange entgegengeben, während 
wir umgefebrt bei anderen, 3. B. ben Arten von 
Podocarpus, bie Urfache zu ihrem Eleinen Bezirfe 
in ihrem noch jungen Alter fuchen möchten. Ein 
dritter zu beachtender Grund für die Verbreitung, 
welcher mit in ber Organifation der Art Tiegt, 
befteht barin, wie dieſe im Kampf mit ben fie 
umgebenden anderen Pflanzenarten geftellt ift; ob 
fie biefelben in einem weiten Umfreife überwinden 
und unterbrüden fann, ober ob fie fo organifirt 
ift, baf fie vermöge ihres Gebunbenjeind an einen 
beflimmten Temperaturgrad und Boden nur einen 
Fleinen Raum fiegreih behaupten kann; zu einem 
folden Kampfe haben wir zwei entgegengeießte 
Beifpiele: bie ſchon beſprochene Bebrängung ber 
Kiefer in Dänemark und einigen Orten Deutfch- 
lands durch bie Buche und den fiegreihen Kampf 
von Pinus Pinaster auf St. Helena mit anderen 
dort einbeimifchen Bäumen, namentlich aus ber 
Familie ber Kompofiten. 

Lorbeergewäcle, Die Unterfuhungen Meiß⸗ 
ners über bie geograpbifchen Verbältniffe ber Laura⸗ 
ceen (Münden 1866) Tiefern folgende allgemeine 
Ergebniffe. Die in 972 Specieß befamnten Lor⸗ 
beergewwächfe erfcheinen als eine Familie mittler 
Größe ober fünften Ranges. Sie find über alle 
Welttheile verbreitet und haben ihr Marimum in 
Amerika mit 447, in Afien mit 445, Bann folgt 
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Auftralien mit 56, Airifa mit 25 und Europa mit 
1 Art. Die öftliche Halbfugel übertrifft die weit: 
liche um 60 Arten, bat aber 59 Gattungen weniger; 
in ber öjtlichen macht bie Tribus ber Litſäaceen 
mit 356 Arten und Perfenceen mit 149 Arten, in 
ber weftlichen bie ber Oreod aphnen mit 246 und ber 
Cryptocaryeen mit 117 Arten bie Hauptmafie aus. 
In Amerika find alle Tribuß der Familie ver: 
treten, während in Afien umb Auftralien die Dreos 
daphnen, in Afrifa die Gyrocarpeen fehlen, Amerifa 
befigt abſolut und relativ bie größte Zahl an Gat⸗ 
tungen (32), wovon 23 ibm eigenthüämli find, 
Die Lorbeergewäche find eine überwiegend tropiiche 
Familie, welde von ben Wendekreiſen gegen bie 
Bole bin ſehr ſchnell, und zwar in ber nörblichen 
Hemifphäre mehr als im ber füblichen an Artenzabl 
abnimmt ımb von ber Falten gemäßigten, ber 
hochalpinen, der arktiſchen und antarktifchen ganz 
ausgeſchloſſen iſt. Die ganze Tropenzone zählt 
907 Arten, die nördliche außertropiihe 88, bie 
füdliche 35 Arten. Mit Ausfchluß bed äquatorialen 
Gürteld hat bie ganze nörbliche Hemifpbäre 282, 


bie füblihe 256 Arten. In Amerila füllt bie 
Mehrzahl ber Arten (406) auf das Feſtland, nut 
41 auf bie Infeln, in Afien auf bie Inſeln 310, 
auf das Feſtland 135 Arten. Alle Arten find 
enbemifh in bem Sinne, daß eine jebe mur in 
einem MWelttbeile und meift auch nur im einem 
befonderen Florengebiet vorfommt. Daffelbe gilt 
von ber Mehrzahl ber Gattungen. Meiſt ſcheinen 
bie Lorbeergewäcje in ben Wäldern bed heißen 
Tieflandes, und zwar vorzugsweiſe im feuchten 
Gegenden zu leben, dann zunächſt in trodenen 
Hügellande, in niebrigen Gebirgen und in jäat: 
tigen Bergwälbern ber Küflenftriche. In eigentlid 
alpine Regionen fcheinen fich nur fehr wenige u 
erjireden, in ber tropiichen Zone treten mande in 
Gebirgshöhen auf, beren klimatiſche Verhäftmif 
fich denen ber arftifch= alpinen Regionen nähen. 
Die Laurineen treten jhon im Dütteleocän, bann 
zahlreicher in ber obermiocinen Molafle auf. Ihn 
geograpbifchen Verbältnifie flimmen am meiſien 
mit denen ber Myrtaceen überein, nur baß bie 
in Auftralien weit häufiger find. 
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Das Kontirungsrecht ift eine Leipgig, Braun: 
ſchweig und Frankfurt a. M. und in ähnlicher Weile 
auch Berlin zuſtehende Begünftigung, welche barin 
beftebt, baß während ber Dauer einer Mejie unter 
gewiflen Bedingungen und Bürgichaften demjenigen 
Kaufmann, der einen gewiſſen Betrag außervereind: 
ländifher Waaren in Leipzig einführt, ein Konto 
bei dem Gteueramt eröffnet und ber Betrag ber 
darauf entjallenden Steuer ihm kredititt wird, 
während ihm gejtattet ift, bie Waare zu feiner 
Berfügung in fein Berfaufslofal zu nehmen. Am 
Schluß der Mefle rechnet dann das Gteueramt 
mit ihm ab und er zahlt nachträglich nur bie 
Steuer von dem Theil der Waare, welden er wäh: 
rend ber Meile nad bem Zollverein verkaufte, 
nicht aber von bem Theil, welchen er nachweislich 
nad) bem Auslande abgeſetzt bat, in das Aus— 
land wieber mit zurüdnimmt ober unter Kontrole 
nad einem andern Bereinsmekplaß jendet. Die 
ganze Einrichtung bat den Zweck, auch ſolche Ein: 
Täufer, welche nicht bloß Zollvereins⸗, fondern auch 
engliſche und andere Waaren anfaufen wollen, zum 


Beſuch ber Teipziger und anderer Meſſen einzuladen, 
weil mit Hülfe jener Erleichterung ihnen in Leipya 
Lager ausländifcher Waaren geboten werben lönnen, 
welche ſchwerlich auf gut Glück aufgeftapelt worden 
wären, wenn bie Importeurs den vollen dal 
dafür im Voraus hätten zahlen müſſen. Die 
„laufenden Konti*, welche leipziger Hänbier mit 
ausländifchen Waaren fortwährend beim Stewr: 
amt haben, find tbatfächlih nur eine Fortfegung 
ber Mehtonti und beruhen auf benfelden En: 
gungen wie bieje. 


Die Zahl der Dampfmafchinen im Zel: 
verein beträgt nad) der neueften Zählung 13,53 
mit 599,172 Pierdefraft. Davon Tommen auf 
Lokomotiven 4704 Mafchinen (34,78 Proc) mil 
376,187 Pferbefraft (62,78 Proc), auf Bergbau 
und Hüttenbetrieb 2059 Maſchinen (15,2 Proc) 
mit 72,350 Pferdefraft (12,07 Proc.), fo daf für 
die übrigen Mafchinen ungefähr die Hälfte oder 
6762 Stück mit 150,635 Pferbefraft ober etwa 
einem Viertel der Gefammtleiftung übrig bleiben. 
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Auf die einzelnen Staaten vertheilen die Maſchinen 
fih folgenbermaßen: 


Breufen . . . M32 Mafdhinen mit 411,654 Pferbetraft, 
Sadjen ‚mM „ „ A616 = 
Bayern. . . 829 ‚ . 77,889 u 
Würtemberg — 388 ” ” 28,466 ” 
Baer. -.: WM „ „ Mi . 
Braunfihweig . 261 * A 1089 = 
Hefien N 258 ” ” 2744 » 
Thüringen u ; 243 “ ” 21,385 [2 
Bntalt. . » » 108 Pr " 1291 ” 


Bapierfabrifation, Zur Geſchichte und Sta⸗ 
tiſtik ber Bapierfabrifation dienen folgende Notizen, 
welde wir Herrn Dr. Rudel verbanfen. Der 
Gebrauch de Papyrus und ber Wachstafeln hörte 
vor etwa 550 Jahren auf; ed wurde in Spanien, 
Frankreich, Deutihland und Stalien verboten, zu 
öffentfichen urkundlichen Schriften fi) bed Papyrus 
ferner zu bebienen. „Non in papyro, nec charta 
veteri et abrasa (aljo Palimpsesto) sed in mem- 
brans munda et nova“ (aljo auf reines und 
neues Pergament) folle geichrieben werben, war 
die Verorbnung biß vor 150 Jahren, wo aud 
ber Gebrauch bes Pergamentes gänzlich aufhörte. — 
Der allgemein gebräuchliche Schreibftoff wurde 
nun von biefer Zeit an das aus Habern bereitete 
Papier, während die Buchdruckereien ſich mit ganz 
geringen Ausnahmen gleich von Anfang an aus: 
fchlieglich biefes Papiers bebienten. Die Papier: 
manufaftur wurde biß zu Enbe bed 13, Jahıs 
bunbertö nur mit Menſchenkraft betrieben. Erſt 
als biefes Gewerbe von ben Mauren in bie Hänbe 
ber hriftlihen Bewohner Spaniens, Italiens und 
Mitteleuropa’3 überging, begann ber mechanijche 
müblenartige Betrieb, Aber erft der durch bie 
Papiermaſchine hervorgerufene gewaltige Fortſchritt 
hatte die außerordentliche Ausdehnung ber Papier: 
erzeugung und bamit ber Buchbrudereien, ber 
Tapeten: und Gartormagemanufaktur, ben vermehr⸗ 
ten Papierverbraud in den Schulen und in allen 
Schichten ber ſchreibenden Welt zur Folge. 

Die erfien Papiermühlen für Linnenpapier 
entjtanden um 1290 zu Ravensburg (Familie Hol- 
bein), um 4300 in Gicilien (?), 1312 zu Kauf: 
beuren, 1319 zu Nümberg, 1320 zu Augsburg 
und Fabriano in Stalien, 1330 zu Padua, 1340 
zu Treviſo und in Galizien, 1360 in Frankreich 
zu Troyed, Eſſonne, Angoumais, 13% zu Nüm: 
berg, 1400 zu Ambert, Perigord, Thiers, dann 
in Stalien zu berjelben Zeit zu Spoleto, Tivoli, 
Viterbo, Rom, Genua, Turin, Mailand x., 
1430 in Bafel, 1470 in Züri, in Dänemart 
4540 zu Friedrihsburg, in Großbritannien 1588 
zu Datforb durch Jalob Spielmann, einen Deutfchen, 
eine größere Berbreitung erfolgte aber erft zu 


Ende bed 17, Jahrhunderts durch die jranzöfilchen 
hugenottiſchen Flüchtlinge, welche bie Papierſabrila⸗ 
tion um biefelbe Zeit auch ‚nach Belgien brachten. 
In ben Nieberlanden entftand bie erfle Papier- 
müble 1685 in Zaandam, in Rufland 1712 zu 
Moskau, in Amerika 1725 in Newenglanb und 
Bennfyloanien, 1730 zu Maſſachuſetts, 1768 zu 
Norwid x. 

Die Papiermafhinen fanden Eingang 1808 
durch Hal in Datford, 1815 in Sorel, 1816 in 
Weiba durch Keferflein, 1818 in Berlin, 1823 im 
Heilbronn, 1820 in Gonnecticut, 1824 zu Laflarag 
in ber Schweiz, 1827 in Iſola di Sora x. 

Ueber ben gegenwärtigen Stand ber Papiers 
fabrifation in ben einzelnen Länbern belehrt fol⸗ 
genbe Tabelle: 















Belgien. - +» + - 7 20 Bl 61 wo 
Dänemarl. . : » » 18 7 si 1) © 
Deutfhland - - .. » ass | 23 | 804 15 | mo 
Donaufürftenthämer 5 1 1 4 6 
Branfrih. . -» » . - so | 2776 30 319 | 50 
Großbritannien - 1 595 | 408 | 520 | 117 | 300 
Stiehenland . » +» - + = a re 
Italien (und Rirchenflaat) 216 % 48 | 186 | 318 
Niederlande . -» » » » 168 7 10 | 161 | 210 
Defterreih.. -  » » - 568 68 50 | 500 | 800 
Bortugal . . +. = 21 6 Tl wi ı 
Rußland - .» »... | | 38| 188 | 216 
Schweden und Norwegen | 16 8 13 si 13 
Shwel. - - +. - sis! 17 | 
Spanien . -» .. +» 157 | 17 © | 100 | 250 
Tüci ». » 2.2 202% 2 1 1 3 
Summa | 450 | 1151 3567 
Vereinigte Staaten von 
Nordamerika 750 | 590 | 560 








Die europäifche Papierfabrifation braucht gegen 
15 Millionen Gentner, die amerikanische gegen 
4 Mil. Etnr. Habern unb Faferftoffe, babet noch 
erftere gegen 4 Mill, Ctur. Materialien und Chemi⸗ 
falien, leßtere davon etwas über 1 Mil, Etnr. 
Es — ſich ferner jährlich 


in Europa in Amterifa 
bie Arbeitstöhne. 0» auf20 Mid. Thlr., 6 Mill. Thle., 
„ Babrikationsmaterialien „ 6 „ Fe - 
" Dafhinenunterhaltung * 4 * ” 1 “ [23 
„. Regieansgaben . . - „9 „ „93 — 
„ Kapitaldginfen - . u 5 u „iu J 
„ Brennmaterialin . . „ 6 „ „is ” 
" Hadern N 1 40 ” e⸗ 14 * " 


„ Geihäftsgemiune bis. .0 „u du m 

Die 8,056,000 Ent. jährlih in Europa pro⸗ 
bucirten Papiere haben einen Werth von W bis 
100 Mil. Thlr., und 100 bis 10 Mill. Thlr. 
Rapital find in ber europäiſchen Papierfabrifation 
angelegt. 
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Die 2,365,000 Etnr. jährlich in den Vereinigs 
ten Staaten von Norbamerifa prodbucirten Bapiere 
baben einen Werth von 30 Mill, Thlr., jedoch 
beträgt das bort in ber Papierfabrifation angelegte 
Kapital nicht über 15 Mill. Thlr. 
Donanmündungen. Dur; ben Artikel 16 
des parijer Bertragd vom 30, März 1856 wurde 
eine europäifche Kommiſſion eingefekt, um die 
firomabwärts von Iſaktcha belegene Strecke ber 
Donan, ſowie die Mündungen dieſes Stroms und 
bie baran ftoßenden Theile des Meeres in ben für 


die Schifffahrt möglichſt günftigen Zuſtand zu | 


bringen. Nach neunjähriger Thätigfeit ift bie 
Kommiffion dahin gelangt, wichtige Verbeflerungen 
bes Schifffahrtsweſens zu verwirklichen, insbefon: 
bere durch bie Erbauung zweier Dämmte an ber 
Mündung bes Sulinaarms, welche jehr tief gehen: 
ben Fahrzeugen ben Zugang zu biefer Münbung 
ermöglichen ; durch bie Ausführung von Korreftiong- 
und Baggerungsarbeiten in bemfelben Stromarme ; 
buch Entfernung ber vorhandenen Wradjtüde und 
buch Anlegung eines Boyenſyſtems; durch bie 
Erbauung eines Leuchtthurms an ber St. Georges: 
münbung; durch bie Einrichtung eines regelmäßigen 
Rettungsdienſtes und bie Erbauung eines Marines 
hoſpitals in Eulina, Durch eine Schififahrtsatte 
vom 2, November 1865 („Preuf. Handelsarchiv“) 
find nunmehr bie Rechte und Verbindlichkeiten 
beflimmt worben, welche ber neue Zuftand auf der 
untern Donau begründet hat. Nach biefer Alte 
follen alle Werke und Etabliffements ausſchließlich 
zum Gebrauch ber Donaufhifffahrt beſtimimt blei- 
ben und als ſolche unter ben Schuß bes Völker— 
rechts geftellt werben. Die Pforte verpflichtet fich, 
bie weiteren Arbeiten möglichit zu begünftigen und 
bie Ufer ber Donau von Iſaltcha bis zum Meer 
von jeder Beichränfung befreit zu laſſen. Die 
Ausübung ber Schifffahrt auf der untern Donau 
fieht unter der Autorität und Aufficht bes General: 
inipeftors ber untern Donau und bed Hafenkapitäng 
von Sulina, beibe Beamte werben von ber Pforte 
ernannt, haben fich nad; einem von ber Kommiſſion 
entworfenen Reglement zu richten und fiehen unter 
ber Aufficht biefer Kommijfion. Die Ausführung 
bes Schifffahrts⸗ und Polizeireglement?, ſowie bie 
Anwendung des Tarif ift außerdem durch das 
Eingreifen ber Kriegsſchiffe geſichert, welche nach 
dem pariſer Vertrag an ben Donaumünbungen 
ſtationiren. Um die Koſten aller Arbeiten und 
Etabliſſements zu deden, find ber Schifffahrt be— 
fimmte Abgaben auferlegt worben, es ſoll aber 
alle I Jahre eine Revifion des Tarifs vorgenommen 
werben, um ben Tarif wenn möglich herabzuſetzen. 
Alle auf Grund des parifer Vertrags ausgeführten 


Bolläwirtpigaft unb Statißit. 


Arbeiten und namentlich auch die Schifffahrtslaſſe 
von Sulina follen ber in bem gebachten Bertrag 
verabrebeten Neutralität theilbaftig fein unb im 
Kriegdfalle von allen Kriegführenden gleichmäßig 
geſchont werben, 


DaB engliihe Budget. Mit bem 31. März 
endigte das Finanzjahr 1866/67. Die Gefammt- 
einnahmen im Vergleich mit bem Yinanzjahre 
1865/66 betrugen: 


1866/67 1863/66 

vn. Stel. Pr. SterL 
Bile -» 22 20. 22,3038,00  21,976,000 
Uche - 220.0 20,670,000 19,788,000 
Etempl -» . +... 9,420,000 9,560,000 
direfte Steuern. - » » 3468,00 3,350,000 
Eigenthumsfteuer . 5,700,000  6,390,000 
Bofgefäle -» - .. - 4,470,00  4,250,000 
Kronländereien . - 330,000 320,000 
gemifchte Einnahmen . . 3,078,568 2,878,292 





Summe 69,434,568 67,812,298 

Hiernach ergab fich in ben meiften Einlommens⸗ 
quellen eine beträchtliche Zunahme: von 1,027,000 
Pfd. Sterl. in den Zöllen, von 882,000 Pfb. Sterl. 
in der Accife, 220,000 Pb. Sterl. in ber Poſt x. 
Hingegen eine Abnahme nur in ber Eigenthums 
fteuer (in Folge der vorjährigen Rebuftion) von 
60,000 Pd. Sterl, und im Stempelerträgnig 
von 140,000 Pb. Sterl. Nettomehrbetrag 1,622,276 
Pb. Sterl. (allerbingd mit Einfluß eimer zu= 
fälligen Einnahme von 500,000 Pfd. Sterl. aus 
bem Berfaufe von Neufeeland: Bons im vorigen 
Sommer), Trog ber durchgemachten Gelbfrifis 
bat die Einnahme des Jahres 1866/67 den Bor: 
anſchlag um 2,241,000 Pfd. Sterl. überftiegen. 
Anbererfeits belief fi} die auf 67,091,000 Pfb. Sterl. 
veranjchlagte Staatsausgabe nur auf 66,780,000 
Pb. Sterl., was eine Erſparniß von 251,000 
Pd. Sterl. ergibt. Erſparniß und Einnahme⸗ 
mebrbetrag bilden aljo zufammen einen Ueber— 
ſchuß von 2,654,314 Pd, Sterl. In derſelben 
Weife bat bie Bilanz in ber Schatzkammer fi von 
5,851,314 Bid. Sterl. auf 7,294,000 Pfb. Sterl. 
gehoben. Nach dem Voranſchlag für 1867/68 ift 
ein Ueberihuß von 1,206,000 Pfb. Stel. zu ers 
warten, Der alte Ueberſchuß ift auf verfchiedene 
Steuernadhläfje verwendet worden. Bezüglich ber 
Berwenbung bed neuen ſchlägt ber Schagfanzler 
vor, 4 Mill, Pfd. Sterl. ber Nationalfulb das 
durch zu tilgen, daß er fie in 2 verſchiedene Leib⸗ 
renten (Annuities) verwandelt, Nach Abzug ber 
für das Jahr 1867/68 auf 750,000 Pd. Sterl. 
berechneten Konvertirungstoften bleiben von bem in 
Ausfiht geftellten Ueberſchuß 456,000 Pfb. Sterf. 
übrig. Hiervon follen 210,000 Pfd. Sterl. darauf 
verwandt werben, bie Sceeverficherungsgebühren auf 


TE a DA 


Boliäwirthihaft und Statikit, 


633 





3 d. per 100 und bei Zeitverficherungen von 
mebr als 6 Monate auf 6 d. zu ermäßigen. 
Der mun noch bleibende Reft bes Ueberſchuſſes im 
Betrage von 246,000 Pb. Sterl. foll auf bie 
nächftjährige Rechnung übertragen werben. 


Handelsverkehr zwiſchen Tripolis und 
Innerafrika. In der Daſe Ghat zu Suk el 
Kebir wird in jedem Jahre vom September bis 
Ende November ein großer Markt abgehalten, auf 
welchem Waaren aus vielen Gegenden der Sahara 
und des Sudan zufammenfirömen. Im Durch— 
ſchnitt kommen dort jährlich 30,000 befabene Ra: 
meele an aus Aegypten vom tripolitanifchen Hafen 
Bengazy am Mittelmeer, aus ber Hauptitabt 
Tripoli, auß bem jüblichen Algerien, aus der Dafe 
Feflän, aus Marokko, Zimbuftu und andern 
Gegenden bed Sudan. Als Austaufchmünze gilt 
ber Real Ghati, ber etwa 5 tuneſiſche Piafter oder 
3 Francs 30 Gentimes repräfentirt. Hauptgegen: 
fände dieſes afrikanischen Hanbelöverfehrs find 
Getreide, Wolle, Baumwolle; dann Indigo, ber 
in manden Gegenden des Sudan wilb wächſt, 
Goldſtaub, Gold in Barren, Strauffebern, Elfen: 
bein, Wachs, Gummi, Benzod, trodene und gegerbte 
Häute und Felle wilder Thiere. Unter ben mos 
hammedaniſchen Kaufleuten, welche ben Hanbel 
nach Annerafrifa in ben Händen haben, flehen bie 
Ghabamfier aus ber Dafe Ghadames im erfter 
Reihe; für ihre Rechmung werben vorzugsweife bie 
Karawanen befrachtet, welche von Tripoli nad 
Ghat, Kano, Tuat und Timbuktu gehen, Die 
europätichen Kaufleute in ben Hafenplägen geben 
den Ghadamſiern einjährigen Krebit und werben 
in ben erwähnten Zanbeserzeugnifien bezahlt; bie 
definitive Abrechnung finbet in türfifher Münze 
Statt. Die Hauptartikel, welche auf ſolche Weife 
nach dem Suban beförbert werden, find fogenannte 
maltefiiche Baummwollwaaren, Thibets, venetianiſche 
Glasperlen, Papier, Seibenwaaren, Feine Spiegel, 
beutjche Eifen: und Stahlwaaren :c., und aus bem 
Innern bringen bie Rarawanen auch Efephanten: 
zähne, Straußfeben, Kelabhäute (von wilben 
Büffeln) und Sennesblätter. — Tripoli ſteht 
eigentlich unter ber Herrichaft bes Sultans von 
Konftantinopel, doch haben bie Englänber auf 
Alles, was bort gefchieht, einen enticheidenden Ein: 
fluß. Als fie beforgten, da bie Ghadamſier, denen 
bie Franzoſen große Verſprechungen machten, mit 
ihren Waaren ben Weg ftatt nach Zripolitanien 
nach dem jüblichen Algerien nehmen würben, be: 
wogen fie den Sultan, ben Zoll für diefe Kauf⸗ 
leute berabzufegen, Früher mußten diefelben 13 
bis 14 Procent zahlen, jetzt bat man bie Tranfit: 


abgabe auf 2 Procent berabgeminbert und gewährt 
dem Verkehr alle möglichen Erleichterungen. 


Die Ausfuhr von Probuften aus Guaya- 
quil war im Jahre 1866 eine fehr günftine und 
überftieg bie bes Jahres 1865 um mehr als 1 Mill. 
Dollars. Sie beftand im Wefentlichften aus Katao 
256,577 Qtls. im Werth von -3,848,655 Dollars, 
Baumwolle 6631 Qtls., Kaffee 3114 Dis, 
Gummi 5798 Otls., Ordilla 6610 Olls. Chinas 
rinde 4814 Otls., Tabaf 2060 Quls., vegetabiliiches 
Eifenbein 26,278 Otls., Tamarinden 623 Dils., 
Sarfaparilla 370 Dis, Strobhüte 15,950 Dep. x. 
Die gefammte Ausfuhr hatte einen Werth von 
5,015,752 Dollard, Bon bem Kalao ging mehr 
als die Hälfte nach Spanien, 38,181 Otl3. gingen 
nad Frankreich und etwa halb fo viel nah Ham⸗ 
burg und England, In den Hafen liefen ein 
41 peruanifche Schiffe mit 206 Tonnen, 21 italienifche 
mit 3402 Tonnen, 11 englijche mit 2704, 8 fran⸗ 
zöfifche mit 3130 Tonnen, 4 hamburger mit 
1106, 36 ecuaborianer mit 109, im Ganzen 
132 Schiffe mit 13,969 Tonnen und 58 englifche 
Roftdampfer. 

Im Hafen von St. Jago de Euba find 
während bes Jahres 1866 angelommen 302 Segel⸗ 
fchiffe, und zwar 117 fpanifche, 103 englifche, 
46 amerifanifche,- 18 deutſche x. Erportirt wurben 
aus St. Jago de Euba und Guantanamo: Kupfererz 
11,660 Tonnen, Zabaf 28,721 Ballen, Kaffee 
3,062 Faß, 111 Tierces, 357 Barls, 28,675 Gäde, 
Auder 53,601 Faß, 2236 Tierces, 22,448 Barls, 
5511 Kiften, Kalao 14,403 Säde, Honig 619 
Tierced, Baummolle 877 Paden, Gelbholz 688 
Tonnen, Rum 11,084 Pipen. 


Ju Balencia verkehrten im Jahre 1866 
2918 Ediffe von 305,426 Tonnengehalt, und 
zwar 2554 fpanifche (19,361 Tonnen), 138 fran= 
zöfiiche (22,357 Tonnen), 161 englifche (61,384 
Tonnen), 15 beutihe (6847 Tonnen) x. Ein 
geführt wurben 96,333 Kilo Stahl, 29,984 Kilo 
Baumwolle, 1,953,538 Kilo Zuder, 2,463,132 Rilo 
Laberban, 174,605 Kilo Kalao, 7,413,787 Kilo 
Steintohlen, 1,259,168 Kilo Eifen, 544,642 Kilo 
Flachsgarn, 37,209 Kilo Seide, 149,69 Kilo 
Stoffe, 27,730 Kilo Kryſtall, 42,212,113 Rilo 
Guano, 6078 Kilo Maſchinen. Außgeführt wurden 
32,111 Litre Olivenöl, 11,326 Litres Erdeichelnöl, 
5,222,870 Kilo Reis, 87,652 Kilo Knoblauch, 
2,347,883 Kilo Erbeicheln, 46,975 Kilo Flodfeide, 
148,307 Kilo Espartogras, 624,502 Kilo Mehl, 
7,984,340 Reals Silbermünzgen, 5,859,722 Rilo 
Drangen, 189,959 Kilo Rofinen, 100,366 Kilo 
Talg, 4,934,467 Atres Wein x. 
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Mit dem indiſchen Telegraphen kamen in 
den erften 9 Monaten bed Jahres 1866 nicht 
weniger ald 22,886 Depelhen aus Indien, von 
denen 22,610 ben fommerciellen und Prwat-, bie 
übrigen aber ben Regierungsangelegenbeiten an— 
gehörten. Die meiften ber telegraphiichen Depeſchen 
stabmen ihren Weg über bie Türkei; bie Zeit zur 
Transmilfion war dabei durchfchnittlih 4 Tage 
41 Stunden 13 Minuten, bie fürzefie Trans: 
miffiongzeit betrug 2 Stunden 4 Minuten, wäh: 
rend für manche Depeihen 23 Tage notbwenbig 
waren, Auf dem Wege über Rußland war bie 
fängfte Trandmiffiondzeit 20 Tage, bie fürzefte 11 
Etunden 10 Minuten, die mittlere aber 10 Tage 


3 Stunden 5 Minuten, Obgleih bie Fortpflans 
zungögeichwindigfeit auf der türfifgen Route im 
Mittel mehr als boppelt jo groß war, fo zeigte ſich 
die zuffiihe dennoch günftiger, ba im ber legten 
Zeit vom September an die BVermittelung der 
Depeichen innerhalb 2 Tagen 10 Stunden 55 Minu⸗ 
ten im Durchſchnitt geſchah. Die dritte Route, 
nämlich über Alerandria, auf welder bie Depeſchen 
im Juni durchſchnittlich in 2 Tagen 2 Stunden 
befördert wurben, ift ſchon längſt wieder unter: 
broden worben. Bei allen biefen Routen wirb 
bas perſiſche Golfkabel benutzt. Die Einnahmen 
bes letzteren vom März; bis December 1865 betru- 
gen 69,770 Pb. Sterl, 15 Shilling. 


——S— 


Tandwirthſchaft. 


Ueber das ſchleſiſche Weinland bringt eine in 
Breslau 1866 erſchienene Broſchüre von L. Jacobi 
ſehr eingehende Mittheilungen, welchen wit das 
Folgende entnehmen. Man glaubt, daß bie frän- 
frichen und flamlänbifchen Einwanderer, weldhe um 
die Mitte des 12, Jahrhundert? nah Schlefien 
überfiebelten, mit ber Tuchmacherei auch ben Wein⸗ 
bau nach Grünberg gebracht haben, und feierte 
deshalb dert im Jahre 1850 das 700jEhrige Ju⸗ 
biläum bes Weinbau's. Das Schweigen aller 
Geſchichtsquellen über den grünberger Weinbau 
beweift aber, daß berjelbe lange fehr unbedeutend 
geblieben fein muß, und daß namentlich nicht von 
bort, mie bie von Guben, Kroffen, Neumarkt 
geſchah, frühzeitig gefelterter "Wein in den Handel 
ging. In ben Jahren 1741—89 wurden im grün: 
berger Stadtgebiet burdhfchnittlich 10,000 Eimer 
(& 80 Quart) gewonnen, man fuchte ben Weinbau 
zu heben, aber erft in ben zwanziger Jahren 
begann eine wirklich rationelle Kultur und erhob 
fi die Weinbereitung auf die Stufe einer Ins 
buftrie. Bon jener Zeit batirt auch ber kauf—⸗ 
mänmifch geregelte Betrieb nad außen und feit 
1826 die Schaummeinfabrifation. 

Im Jahre 1864 waren dem Weinbau gewibmet 


im ganzen preußifhen Staat . 61,192 Morgen, 
in Shlefin . ». - x... ol Pr 
im Kreife Grünberg . . . 5265 u 


im Bezirk der Stadt Grünberg 2664 u. 


Die grünberger Weingärten find auf ſandigen 
Höhen angelegt, welche ihrer urfprünglichen Boden 


beſchaffenheit nach meift ertraglo# waren; die Min- 
derzabl von groblörnigem, Binbung haltendem 
Sanbe, bie Mehrzahl unfruchtbar, bis zum Flug: 
fande hinab, auf welchem bie Kiefer entweder gar 
nicht, oder nur mit Mühe fortzubringen iſt. Man 
ſieht es noch gegenwärtig, wie reined Kiesland 
oder firuppige Kiefernbeftänvde in MWeingärten ver: 
wandelt werben. Der an ſich wertbloje Boben 
bient aber nur zum Mittel ber Berwertbung fonft 
müßiger Arbeitskraft der kleinen Grunbbefiger, 
von welchen die Weinfultur vorzugsweiſe betrieben 
wird. Eignet fih auch nur eim Fleiner Fled 
zwilchen ben Weinbergen notbbürftig zu Roggen 
und Kartoffeln, jo wird biefer Anbau dem Wein: 
bau vorgezogen. Der Untergrund beiteht aus 
Lehmboden, welder den Braunfoblenlagern zur 
Dede dient. Die Bauart des Weinftods ift Zwerg⸗ 
bau, ber Weinftod wird nicht höher als 1 Fuß 
über ben Erbboden emporgezogen, bamit er bie 
vom Boben zurüdgeftrahlte Wärme ohne Verluſt 
eınpfange. Aus dem Mutterftod entiprießen die 
Schenkel unb aus biefen bie Tragreben, welde 
wie fie das Jahr vorher getrieben, auf 3—4 Augen 
zur Bildung neuer Tragreben zurüdgeihnitten und 
an 4—5 Fuß bobe Pfähle angebunden werben. 
Die Anlage neuer Weinberge ift in jüngfter Zeit 
nur wenig vorgelommen. Man baut im Kreiſe 
Grünberg gelben Gut: oder Schönebel, Eylvaner 
(ortsüblich Schervaner genannt), Traminer, Fleiner 
Burgunder (Böhmifcher genannt), blauer Gut: 
oder Schönedel und ſelten Kurzrotben oder Klein: 
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nitſchle. Die Traube reift von Anfang September 
bis Mitte Dftober. Im Jahre 1811 wurde ber 
Seltſamkeit halber ſchon am 25. Juli aus einigen 
zeifen Trauben Wein geleltert. Die grünberger 
Trauben baben ſich wegen ihres fhönen, ſüßen 
Geſchmads, des reichlichen Safts und ber bünnen 
Schalen allgemeine Anerfennung erworben. Gie 
find eine von Gefunden und Kranken gefuchte 
Waare und bie Menge ber verfendeten Trauben ift 
ſchon bis gegen 500,000 Pfund (a 2—3 Sur.) in 
einem Jahre geftienen. Die meiften Weinbauer 
pflegen ſich nicht ſelbſt mit ber Bereitung des 
Weins abzugeben, fondern verkaufen ihre Trauben 
an bie Ilnternehmer, melde fich ausschließlich mit 
ber Erzeugung und bem Verſchleiß der Weine be= 
faflen. Die roten ‚Weine find von bunfler, Ieb- 
bafter Farbe, feurig, voll, angenehm, entbehren 
nicht einer guten Blume und erinnem an ben 
Petit: Burgunder, fowie an ben Ober: Ingelbeimer. 
Sie halten fich vielleicht noch länger als biejer. 
Der Weißwein, bejonbers ber Traminer, ähnelt bei 
gutem Aroma, milbem Geſchmack und einiger Fülle 
am meiften den Rheinweinen Heſſens, der Pfalz 
ober bem Bergiträßer, ift babei nicht feuriger, aber 
lebhafter und bat jung eine angenehme Süße, bie 
fi, indem er gut altert, in Firne verwanbelt. 
Beide erreichen ihre Reife mit 4—6 Jabren, Ohne 
Nebertreibung darf man ben grünberger Weinen 
bie Stufe eined guten Tiſchweins zuerkennen. 
Leiber bienen fie hauptjächfich bazu, unter bem 
einen oder bem andern Namen das Publifum zu 
tãuſchen. Ihr Abſatz erſtreckt fich hauptſächlich auf 
bie öſtlichen Provinzen Preußens, doch finden fie 
auch in ben zollvereinsländiſchen Nachbarſtaaten 
be# nörblichen und mittleren Deutſchland günftige 
Märkte. Neben den berben Weiß: und Roth: 
weinen erfreuen fich auch die füßen Weine quten 
Beifalls. Flaſchenweiſe werden letztere bis zu 20 
Sgt. bezahlt, denn man verfteht es, gleichwie bie 
Schaummweine nad ber Methode ber Champagne, 
jene nad) der Methode Ungarns als Tofayerweine 
oder aud nach Art ber Muskat: und Lunelweine 
zu bereiten. Zum Berfchnitte bürfte jet nur 
noch die Hälfte ber Weine ausgeführt werben, 
zu welchem Behuf fie allen andern einen Weinen 
vorgezogen werben. Die andere Hälfte aber bürfte 
unverihnitten zum Gebrauch kommen. — Ueblicher: 
weife erfolgt in Grünberg bie Bereitung ber Süf- 
weine durch Zuſatz von Raffinade und etwas 
Eprit oder bei feineren Sorten durch Nachgährung 
auf ſpaniſchen oder levantifchen Rofinen. Für bie 
Darftellung von Franzbranntweinen aus Wein: 
treftern und Weinkernen befiehen in Grünberg 
ſchon feit Jahren Gognacfabrifen. 


Der Zudergehalt macht bie fonft trocknen 
grünberger Weine zur Shaumweinfabrifa= 
tion geeignet. Die Art der Bereitung ift gegen- 
wärtig ganz biefelbe wie diejenige des Champagners 
in Franfreih, und daß die grünberger Schaum: 
weine dem letztern ebenbürtig find, Haben bie 
Prüfungen auf den Weltausftellungen wieberhelt 
anerfannt, Das Jahreserzeugniß erreichte in ben 
legten Jahren 45,000 Flaſchen. 

Der Weinftod gehört in dem fchlefifchen Klima 
zu ben unficherften Fruchtarten. Ein ganz aus: 
gezeichneter Herbſt, wie er 1811, 1819, 1826, 
1827, 1834 und 1846, aber jeitben nicht mehr 
Statt gefunden bat, bildet daher ein verhältniß: 
mäßig ziemlich feltenes Vorkommen. Gin volles 
MWeinjabr, wo ber Morgen 10--15 Eimer Moft 
bringt, fann dem Kreife Grünberg wohl eine Ein: 
nahme von 600,000 — 800,000 Thin. gewähren. 
Durchſchnittlich mag man ben Ertrag auf 200,000 
bis 300,000 Thlr. anſchlagen. Die 116 Jahr: 
gänge feit 1750 klaſſificiren fich für den grün 
berger Weinbau in nachſtehender Weife: in Güte: 
ſchlecht 19, mittelmäßig 48, gut 33, ausgezeichnet 
10, ganz ausgezeichnet 6 Jahre; in Menge: faft 
feine Ernte 6, ſchlecht 21, mittelmäßig 34, qut 41, 
außgezeichnet 7, ganz ausgezeichnet 7 Jahre. Nach 
einer Lofalverordnung vom Jahr 1842, die fi in 
ber Hauptjache ald ſehr ſegensreich bewährt bat, 
werben bie Weinberge in beſondere Reviere ge: 
theilt, deren jedem ein Mevierherr vorfteht. Der 
Magiftrat beichließt jährlich, warn, in weldhen 
Revieren und welche Weintraubengattungen zur 
Relterung ausgelefen werben bürfen; in welchen 
Nevieren und von weldem Tage ab bie Weinlefe 
ohne Rüdfiht auf Traubengattungen allgemein 
zu verftatten iſt. Seit 1852 wirb auch der Zeit 
punft bed Ausſchnitis ber Trauben zur Berien- 
bung polizeilich beſtimmt. 

Der Kreis Grünberg umfaßt gegenwärtig 
8%, Proc. von ben fänmtlichen Weinlänbereien des 
preußifchen Staates. Während aber Schlefien der 
Fläche nach den 11,10. Theil von bem Weinbau , 
be ganzen Staates umſchließt, vertritt es ber 
Ertragämenge nad eiwa mur ben 20. Theil 
be ganzen Gewächſes. Der Weinertrag pro Mor: 
gen Fläche betrug nach bem Durchſchnitt ber Jahre 
1846 — 64 im Kreife Grünberg 5,15 Eimer, im 
preußiſchen Staate 6,89 Eimer, in Frankreich 
rechnet man auf 1 Heltare Weinland 25 Heltoliter 
Ertrag = 9/, Eimer auf 1 Morgen. 

Auch der Obſtbau wird bei Grünberg fehr 
gepflegt und Tiefert auf bem Fultivirten Sand die 
trefflichfien Früchte. Die Weinberge find in ihrer 
größern Zahl mit Nepfeln, Birnen, Pflaumen, 
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Kirſchen, Wallmüffen, Apriloſen, Pfirfihen, Erd⸗, 
Johannis⸗ und Stachelbeeren umgeben und in 
neuerer Zeit ſieht man auch die öffentlichen und 
Privatwege der Umgegend gleichwie die Felder 
zwiſchen den Weinbergen immer mehr mit edlen 
Obſibaãumen bepflanzen. Der größere Theil ber 
grünberger Obſternte wirb getrodnet ober nach 
Art der Konditoreien eingelegt umb verfenbet. Es 
haben ſich im neuerer Zeit zu dem Einlegen und 
Abbaden ber Früchte große Anlagen gebildet. 
Man jhäkt die jährliche Berfendung von Pflaus 
menmus auf 3000—4000 Etur., von Kirfhmus 
auf 1000 Gtnr., von getrodneten Früchten gleich: 
falls auf 1000 Etnr. Die Zahl ber tragbaren 
Nupbäume in dem Gemeindebezirf Grünberg be 
läuft fih über 2000 und ihr jährliher Durch: 
ſchnittsertrag auf etwa 10,000 Thlr. 

Ueber die Aufnahme der Kiefelfänre durch 
bie Pllanzen bat U. Bogel Berfuche in größerem 
und Meinerem Mafftabe unb zwar fpeciell in Be: 
zug auf Gerealien und Wiefengewächle ausgeführt. 
Befindet fih in einem Boden von vorneherein 
amorphe Kielelfäure ober wird ihm biefelbe als 
Dünger zugeführt, fo erwächſt hieraus ber weſent⸗ 
liche Vortheil, daß die bei erwachenber Begetation 
zuerft Statt findendbe Ummandlung ber kryſtalli⸗ 
firten in bie amorphe Mobififation erfpart wird. 
Die amorphe und gelöfte Kiefelfiure wirb fogleich 
von ber Aderfrume abjorbirt und bient ummittel- 
bar ber Pflanze zur Nahrung. Die Adererbe 
ober beziehungäweife der Gehalt bed Bobend an 
organifchen Stoffen bildet bie Vermittelung zur 
Aufnahme der Kiefelerbe durch bie Pflanzen. Wird 
in irgend einem Pflanzentheil Kieſelerde im reich: 
licher Menge nachgewielen, fo fann man wohl mit 
Beitimmtheit annehmen, daß die Pflanze auf einem 
an organifchen Beſtandtheilen reihen Boden ge: 
wachſen je. Der jo fehr fchwanfende Kiejelerbe- 
gehalt der Aſche gleicher auf verfchiebenem Boden 
erwachfener Pflanzen ift mehr von bem Gehalt 
biefer Bodenarten an organifchen Stoffen als von 
ber überall reichlich fi findenden Kiefelfäure ab» 
bängig. Die Kiefelbüngung erzeugt ſowohl auf 
natürlichem ald auf fultivirtem Boden einen Mehr: 
ertrag ber Gerealien, welcher ſich indeß mur auf 
bie Strobernte, nicht auf bie Körnerernte bezieht. 
Dabei ift beobachtet worben, daß durch eine reich: 
lihe Düngung bed Bodens mit Kieſelſäure bie 
Tenacität bed auf bemfelben erwachienen Safer: 
ſtrohs erhöht wirb. 

Vergiftung von Thieren. Der Bericht des 
landwirihſchaftlichen Gentraltollegiums in Belgien 
bringt eine Anzahl Bergiftungsfälle von Vieh („La 
Belgique borticale‘), Man weiß längit, daß Heu 


von tief liegenden und fumpfigen Wiefen u. A. in 
Folge bes darin vorkommenden Shahtelhalms 
(Equisetum palustre) ein ſchlechtes Futter ift, aber 
es jcheint noch nicht befannt geweſen zu fein, daß 
biefe Pflange direkt Vergiftung veranlafien Fönne. 
Mignotte beobachtete anı Pferden, daß nad reich 
lihem Genuß von Schadtelhalm zuerft der Leib 
aufgetrieben wurde, dann wurben die Thiere fo 
ſchwach, daß fie fich nicht ohme zu taumeln tragen 
fonnten und wo bad Terrain etwaß uneben war, 
ftrauchelten und fielen, Fütterte man noch länger mit 
bemjelben Heu, jo traten Konvulſionen und eine Art 
Veitstanz auf; am britten ober fünften Tage er: 
folgte ber Tod. Die Behandlung beſtand einzig 
in Beränderung ber Nahrung und Anwenbung 
von frampfftillenden Mitteln; griff man redhtzeitia 
dazu, jo waren bie Thiere in 5 ober 6 Tagen 
wieder hergeſtellt. — Eine holländiſche Kuh, 6 
Jahr alt, hatte auf der Weide 6 Pfund grünen 
Tabaf gefrefien. Vier Stunden nachher lag bie 
Kuh auf dem Bauch, die Hinterbeine ausgeftredr, 
bie Füße ſtark gefrümmt, ben Blid ftarr und 
trübe, burch die Augenhaut Halb verſchleiert. Der 
untere Rinnbaden bewegte fi automatiſch, das 
Thier flöhnte ſchwach, der Bauch war leicht ange- 
Ihwollen, der Puls Mein und langſam. Zum 
Aufftehen gezwungen, befiel fie ein allgemeines 
Zittern, fie fchüttelte unregelmäßig ben Kopf und 
ber Körper bebedite fih mit Schweiß. Dann traten 
beftige Krämpfe ein, das Thier fiel aufd Lager 
zurüd und war troß angewandter Mittel nach 2 
Stunden tobt. Die Bauer pflegen den Tabak 
trocken in Haferfiroh zu verpaden; eine Kuh, ber 
man das Stroh nachher zu freffen gab, zeigte die: 
felben oben beichriebenen Symptome. — Bier 
Kühe hatten Blätter vom Eibenbaum (Taxus 
baceata) gefteflen, eine Stunbe fpäter waren 2 
bavon tobt, die anbern lieh man fchleimige® ange⸗ 
fäuertes Waſſer in großer Menge faufen und nad 
4—5 Tagen waren fie wieber hergeftellt. — Der 
wilde Mobn (Papaver Rhoens) findet fich häufig 
auf dem Felde und kommt fo ind Stroh. Pferde 
hatten davon gefrefien und bald trat bei ihnen 
Betäubung, Starrheit der Augen, Erweiterung ber 
Pupille, Verluft des Gefühle, tiefes Athmen, 
Kälte der Ertremitäten und andere Bergiftungs- 
fymptome auf. Durch Anwendung einer Dofis 
von 20 Gramm Ammoniak mit 40 Gramm Aether, 
falte Komprefien auf ben Kopf und anbere Heil: 
mittel wurde das Uebel gehoben. Bei 2 Sammeln 
kam Bergiftung buch Rhododendron vor. 
Diefelbe dofumentirte fich durch häufiges Erbrechen, 
Zufammenfrümmen , unfidern und ſchwankenden 
Gang, Kleinheit bed Pulfes, Erweiterung ber Pupille 
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und Kälte ber Ertremitäten. Durch Anwendung von 
Ejfig wurden die Thiere nad) 5—6 Stunden wieber 
bergeftellt. Bon 22 Stüd Rindvieh, bie Colchicum 
geireffen hatten, ftarben 3; bie übrigen wurben 
durch Eingabe eines ftarfen Kaffeeinfufums, 2", 
Quart aufs Haupt, und Abreibung des ganzen 
Körpers wieder bergeftellt. 

Ueber Transport der Milch berichtet Blas- 
Fovicz in ber „Agronom. Ztg.*. Man befördert von 
6 Höfen täglich 00 Maß Mil mittelfi Eiſen⸗ 
bahn nad, Wien, umd zwar ift biefe Mil von ben 
Höfen bis zu ben Berkaufslofalen 7 Stunden 
unterwegs, Die Abkühlung geicieht bis auf 110 R. 
Diefe Temperatur genügt, um auch bei größter 
Sommerhitze jelbit den gefährlicheren Abendtrang: 
port ohne Nachtheil zu bemwerkftelligen. Der Kühl: 
apparat befteht im Weſentlichen aus einem waſſer⸗ 
dichten Holzkaften zur Aufnahme bes Kühlröhren⸗ 
ſyſtems. Ein oben eingehängted flaches Blechgefäh 
(Borkühler) fteht in Verbindung mit dem Syftem 
von 12 außen und innen verzinnten Kupferröhren, 
die in gleichen Abfländen durch ben Küblfaften 
geführt werben, unb beren Ende unten außerhalb 
des Kaſtens mit einem Hahn zur Regulirung ber 
Operation verfehen iſt. Ueber bem Küblfaften ift 
ein bölgerner Eistrichter angebracht, von welchem 
ein Rohr bi auf ben Boden bed Kaſtens reicht. 
Durch biefen Trichter fliekt nun das Kühlwaſſer, 
umfpült bie verzinnten Möhren, fleigt in bem 
Kaften in die Höhe und verläßt ihn durch ein be 
jonderes Rohr. Die gemoltene Mil wird in den 
Borfühler gegoffen, durchſtrömt das Röhrenſyſtem 
und gelangt dann in bad Zrandportgefiß von 
verzinntem Eiſenblech ober Eichenholz. Die Rei: 
nigung des Apparats gelingt ſehr leicht, ba je 2 
Rohre außerhalb des Kaſtens mit furzen, gefriümm: 
ten, leicht abnehmbaren Rohrftüden durch Holläns 
berfhrauben verbunden find, Aus vielen in ver: 
ſchiedenen Jahreszeiten ausgeführten Kühloperationen 
bat fi) Folgendes ergeben: Bei einer burchfchnitte 
lichen Temperatur bes Kübllofald von 16%2 R., 
einer Temperatur ber Mild von 28%,5 und des 
zum Küblen verwendeten Waſſers von 11%,25 wird 
die Milch auf 119,8 abgefühlt, wobei das abfließenbe 
Waſſer 129,15 zeigt. Das auf ben Gißtrichter 
fließende Waſſer wirb durch bie Berührung mit 
dem Eife auf 7°5 abgekühlt. Mit dieſen Appara- 
ten werben in 54 Minuten 152,8 Maß Mil auf 
119,8 abgefühlt, und dazu 146,3 Pd. Eis nebft 
631,6 Maß Waller benöthigt. 

Zur laudwirthſchaftlichen Statiftit von 
Großbritannien. Wie in ben meiften Ländern, 
jo berubte au Am vereinigten Königreih von 
Großbritannien, mit alleiniger Ausnahme von 


Itland, bie Statiftif der Landwirthſchaft und ber 
landwirtbichaftlihen Produktion weniger auf pofitiv 
ermittelten Thatfachen denn auf Vermuthungen 
und Schlüflen mehr ober minder gewagter Art. 
Diefem Zuſtande der Unficherheit für alle Theile 
des vereinigten Königreichs ein Ende -zu machen, 
it im Jahre 1866 ein erfter Schritt geichehen, 
und bie Ergebnijie einer vom Board of trade 
angeftellten Erhebung find vor Kurzem in einer 
befondern Parlamentsichrift veröffentlicht worben, 
welche ben Titel führt: Returns relating to the 
acreage of land under crops, bare fallow, and 
grass in the year 1866. 

Folgendes Tableau enthält einen Auszug ber 
mitgeteilten Zahlen und gleichzeitig bie wichtigften 
Angaben einer andern Parlamentsichrift: Returns 
relating to live stock in the United Kingdom. 
Auch diefe Zahlen beziehen fi auf das Jahr 1866, 
ftimmen aber nicht allenthalben mit ben in erfterer 
Schrift enthaltenen überein, obgleich beiben eine und 
biejelbe Zählung zu Grunde liegt, diejenige nämlich, 
welche wegen ber Biehfeuche in England angeorbnet 
wurde, um eine Bafis für bie biergegen zu treffens 
ben Mafregeln zu gewinnen. Wir haben bie alten 
und neuen Zahlen nebeneinander geftellt, ohne jebodh 
die Grünbe ber Verſchiedenheit beider hinzufügen zu 
fönnen, indem folhe nirgends angegeben find. 

Zur Erläuterung ber Zahlen aus erfterer 
Meberficht ift noch Folgendes zu bemerken: 

1) Ein Statute Acre ift = 1,58494 oder p. p. 
1”/, preußiſche Morgen, 

2) In England und Wales wurben bie Sand: 
wirtbichaftlihen Nachrichten von ben Befigern von 
5 und mehr Acres Land eingezogen. In Irland 
dagegen, wofelbft ſchon feit 1847 bie Statiſtik ber 
Feldbeſtellung und Ernte jährlich aufgenommen wird, 
find dieſe Nachrichten von allen Befikern verlangt 
und gegeben mworben. 

Wegen ber größeren Theilung des Grund: 
befigeö hat man auf ber Inſel Man bie betreffenden 
Nachrichten nur von ben Befipern von 2 umb wmebr 
Acres, auf ben Kanalinſeln von ben Befigern von 
mehr als einem Acre verlangt. 

3) Die Nachrichten über den Viehſtand ſind 
von fämmtlichen Ländlichen Viehbeſitzern eingezogen 
worden, und was bie Kühe anlangt, fo hat man 
auch bie Zahl bes in ben Städten gehaltenen Mil: 
viehs ermittelt und in bie Liften aufgenommen. 

Die Zahl der Schafe ift (da die Zählung am 
5. März 1866 Statt fand) um bie beträchtliche An- 
zahl ber nad biefem Termin geborenen Zimmer 
zu Mein, Die Zahl der in den Liften angegebenen 
Schweine umfaßt nicht diejenigen, welche in Städten 
oder von Häuslern auf bem Lande gehalten werben, 
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Bergbau. 


Geſammtſilberprodultion Rußlands. Die 
wichtigſten Silbergruben Rußlands liegen in Sibi⸗ 
rien, und beſonders iſt es der Altai und nächſtdem 
das nertſchinsliſche Gebirge, wo ſich Silberbleierze 
finden. Außerdem brechen auch auf ben fahlen 
Landrüden im bonfchen Gebiete, fowie am Ural 
in ben Berg: unb Hüttenbezirfen von Niſhnij⸗ 
Tagilst, Syſſertsk und Jefaterinburg Silberbleierze 
ein, beren Betrieb indeß mit ber Einrichtung ber 
Goldwãſcherei eingeftellt warb, fo daß ſich gegen⸗ 
wärtig der ganze Silber- und Bleihüttenbetrieb 
Rußlands auf den altaiſchen und nertſchinskiſchen 
Kreis, den Kaukaſus und die transirtyſchaniſche 
Kirgiſenſteppe eingefhräntt findet. 

Der ESilberbergbau im Altai batirt bereits 
vom Sabre 1743 und nahm bergeftalt an 2eben: 
digkeit zu, daß feit 1785 faft fein Jahr unter 
1000 Pub Silber geliefert hat, obgleich viele reiche 
Gruben ſchon vollſtändig abgebaut find ober es 
theilweife in furzer Zeit fein werben. Bon 1745 
ab bis zum Anfange des Jahres 1850 wurden im 
altaifhen Diftrifte aus Blidfilber, welches vor⸗ 
zugsweiſe golbbaltig if, allein 81,265 Pub 16 Pfd. 
6 Solomit 37 Doli reines Silber gewonnen, und 
als im Jahre 1849 ber Vorrath an Silbererzen 
anf den gefammten Lagerftätten bes altaifchen 
Diftriftes ermittelt ward, ergab die Veranſchlagung 
nod eine Silberhaltigfeit von 31,148 Pub, bie 
indeß viel zu niebrig gegriffen zu fein fcheint und 
beren geringe Angabe wohl in bem Umſtande liegt, 
daß viele Gruben, und barımter fehr reichhaltige, 
noch nicht völlig Haben umterfucht werben fünnen 
und allem Vermuthen nach noch unbefannte Schäke 
bergen, Die altaifchen Betriebe producirten feither 
fait immer noch bdiefelben Quanten wie vordem 
(1000 Bub), und zwar lieferte das Jahr: 


Bud Bid. Sol Doli 
” 2 7 — 
1001 19 
1081 
939 
Er 
1070 
1239 
1065 

11 964 

wa 1m mM 
Die verzeichneten 10 Jahrgaͤnge boten einen Total: 


1850 
1851 
1853 
1853 
1854 
1856 
1859 
1860 


.. 
[23 
| 


III 1568 


betrag von 10,242 Pub 35 Pfd. 69 Sol, 26 Dolt | 


bar, das Jahr demnach cirfa 10243 Pub. Für 
bie 3 ausgefallenen Jahrgänge 1855, 1857 und 
1858, für welche die ruffifche „Zeitjchrift für Berg: 
und Manufakturweſen“ feine Angaben befigt, laſſen 
fi dbemnad in Summa 3073 Bub Silberertrag 
fubftitwiren, fo daß bie Totalausbeute ber 13 Jahre 
von 1850 bis 1862 influfive hierdurch auf 13,315 
Pud 35 Pb, 69 Sol. 26 Doli anwächſt und als 
Sefammtziffer für die altaifhe Silberprobuftion 
von 1745 bis 1863 94,581 Pub 11 Pid. 75 Col. 
63 Doli fich ergeben, 

In Nertichinsk begann ber Silberbergbau ſchon 
im Jahre 1704, boch war bie Ausbeute anfänglich 
fo gering, daß fie biß 1747 20 Pub im Jahre 
überſtieg. Von da an fteigerte fie ſich in fo koloſſa⸗ 
ler Progreffion, daß fie im Jahre 1775 630 Pub 
betrug, von wo ab dann wieder eine eben ſolche 
Abnahme Statt fand, jo daß bis zur Mitte des lau⸗ 
fenden Jahrhunderts bie Ausbeute ſich bis auf cirfa 
100 Pub erniebrigt hatte, Gleichwohl ftellte ſich 
bie Totalausbeute im nertſchinsler Kreife von 1704 
ab bis Ende 1849 zu 24,858 Pub 25 Pfb. 53 Sol. 
17 Doli heraus; und als die Erzoorräthe auf ben 
Gruben im Jahre 1849 einer bergmännijchen 
Taration unterworfen wurden, ergab fi als Res 
fultat das Vorhandenfein von 5,215,824 Pub Sil- 
berbleierz mit vorausfichtlih 1827 Pub Silber 
und 158,472 Bub Blei. Seitdem mwurbe die Be: 
fimmung getroffen, bie Silberprobuftion unter 
100 Pud und die Bleiproduftion auf cirka 15,000 
Bub berabzufegen, um durch Schwächung be& 
Hüttenbetriebes bie zur Bearbeitung des golbfüh- 
renden Seifengebirges nöthigen Kräfte zu erhalten. 
Auch ftellte man fi die Auffuhung neuer Erz- 
lagerftätten und bie Unterfuchung alter, verlafjener 
Baue zur weiteren Aufgabe. Die nertſchinsker 
Werke produchrten indeß in ber Neuzeit noch weit 
unter den 1850 fejtgeitellten Rormalfägen, und zwar : 
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in diefen 10 Jahren alfo indgefammt 322 Pub 
2 Pfb. 63 Sot. 29 Doli, pro Jahr bemnad 32,2 
Bub, fo daß die Ausbeute für die 3 Ausfalljahre 
41855, 1857 und 1858 fi annähernd = 96'/, Pub 
firiren läßt. Hiernach würbe ber Totalertrag für 
die 13 Jahre von 1850 bis 1862 influfive auf 
418 Bud 2 Pd, 63 Sol. 29 Doli fi erhöhen 
und als Gelanımtziffer für bie nertichinskifche 
Eilberprobuftion von 1704 bis Anfang 1863 bie 
Zahl 25,277 Pub 8 Bid. 20 Sol. 46 Doli fi 
beraußftellen, 

Hierbei it noch zu erwähnen, daß ber im 
altaifchen und nertihinsfifchen Silber vorhandene 
Goldgehalt, der ſich dem Silber gegenüber faft wie 
1:26 verhielt, den Werth dieſes fibiriichen Silbers 
fehr bedeutend fleigerte; jo fiellte ſich namentlich 
für das Jahr 1846 ber Werth ber producirten 
41194, Pub Silber bei einem Gehalte von 46%, 
Pub reinen Goldes im Ganzen zu 1,670,000 
Silberrubel heraus, von benen aber 650,000 Rubel 
Lediglich ben Werth bed Goldes bilbeten und nur 
der Reft von 1,020,000 Rubel ben Werth bes 
Silbers bezeichnete. 

Gegenwärtig, feit 1849, verfchmilzt man aud 
in ben kirgiſiſchen Ländern Silber (im gedachten 
Jahre 9 Pub 1 Pb. 30 Sol.) und bat in ber 
Nähe ber Silberbleierze auch ausgiebige Stein: 
foblenlager entbedt. Für bie reichfte Grube ift bie 
Produktion von */, Million Pub Blei und 525 
Pud Sifber normirt worden. Ferner iſt ber Gil: 
berbetrieb im Kaulaſus nicht ohne Belang, wo ber 
Silberbergbau um die Mitte bes verflofjenen Jahr: 
hunderts ſchon bis auf 100 Pub Jahresprodukt 
gegangen fein fol, indeß aus Mangel an An: 
brüchen, wie es bieß, zum Erliegen kam. Neuer: 
lich bat man in der Gebirgsſchlucht von Alagirsk, 
40 Werft von Wladilawlas, eine Silberhütte er— 
baut, von ber man ſich jährlich 100 Pub Silber 
und 36,000 Pub Blei und Bleiglanz verſprach, 
ohne daß indeß biefer Etat erreicht wurde. Denn 
beifpielöweife betrug die Jahresernte in Mlagir: 


Pub Pi. Sol. Doli 
7 1 
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Der Ertrag des uralifchen Silbers war bis 
Anfang 1860 1457 Pub 3 Sol. 79 Deli und bis 
Anfang 1863 in runder Summe 2000 Pub, 


Reihen wir bie verfchiebenen “Mengen reinen 
Silberd aneinander, bie feit dem Beginn des Berg: 
bau’s in Rußland bis zu Anfang bes Jahres 1863 
aus altaiihem Blickſilber, aus ben nertſchinskiſchen 
Bleierzen unb aus ben Firgififchen, kaukaſiſchen und 
uraliihen Silbergruben erſchmolzen wurden, fo 
ftellt fih der Gefammtbetrag auf 122,068, ober 
runb 122,100 Pub, was einem Werth von faul 
150 Millionen Silberrubeln gleichlommt, weten 
freifih bie Special: und Generaltoften abachen, 
nach beren Abzug laut ben neuejten Nachrichten 
das Pud Blicfilber in Rußland nur auf 560 Eil: 
berrubel zu ftehen kommt, währenb anbererfeitt 
fein Werth bei einem Golbgehalte wie vom Jahre 
1846 1510 Silberrubel beträgt. 


Stellen wir bie Refultate zuſammen, welche be 
Bergbau Rußlands auf edle Metalle jeit feinem 
Beftehen bis zu Anfange bed Jahres 1863 gelie 
fert bat, fo ift daß Ergebniß folgendes. Die 
Sefammtproduftion lieferte: 

19,900 Bud Gold zum Betrage von 5521, Mil. Silberrukel, 
3000 ,„ Platin „ eo „4Mu „ * 
210 „Sr, „ 180 - 
fo daß der Gefammtgewinn, welchen Rußland ans 
den eblen Metallen erzielte, ſich ſummariſch auf 
716%, Millionen Silberrubel ftellt. 
Dr. J. A 


Produktion der rammelsbergſchen Hütten, 
Siedewerle und Fabriken im Jahre 1866 
(nad) einer Mittheilung bed Hüttenraiters Anode 
in ber „Berg: und hüttenmänn, Ztg.”): 9 Pi 
6 2b. 1 Qut. Gob, 1997 Pd. 4 Lth. Sifker, 
3220 Etnr. Kaufglätte, 6814 Etnr, 67 Bid. Friſch 
biei, 315 Etnr. 64 Pid. Abftrichblei, 15 Ein. 1 
Pd. Zint, 46% Etnr. gutes Kupfer, IM Etnt 
KRrägtupfer, 276 Etnr. gelber Schwefel, 21 Em. 
grauer Schwefel, jalzburger Vitriol Nr. O0 = 278 
Eine. 3 Ph, Nr. 0= 2203 Ein. 9 Pi, 
Nr. 1 = 16% Eintr, 71 Pid., Nr. 2 = 577 Etm. 
24 Pid., Kupfervitriol 7709 Gtnr. 22 Pb, Zink: 
vitriol 5975 Etnr. 14 Pfd., Eifenvitriol amd ben 
Schwefelfäurefabrifen 3904 Eine. 49 Pfo., gelbe 
Farbe 125 Etnr., Schwefeljäure von 13-00? 2. 
= 16,131 Gtnr. 88 Pfd., von 60° B. — 16,79 
Gtnr. 70 Pid., jhwefelfaures Natron 2083 Etnt. 58 


in allen 8 Jahren alſo nur etwa 63 Pub und von 1850 | Pſd., Schwefeleiien 1049 Eintr, 52 Pfd., Selen: 
bis zu Anfange 1863 überhaupt nur cirfa 200 Bub, ſchlamm 1 Eine. 75 Pfd., Ofengalmei 1765 Etnr. 
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Geſchichte. 


Der erſte (berathende) Reichſtag des nord⸗ 
deutſchen Bundes, Il. Es iſt eine unbeſtreit⸗ 
bare Thatſache, daß die Fortfchrittspartei im preu⸗ 
Bilden Abgeordnetenhauſe nie eine politifche Partei 
geweſen ift, ſondern nur eine parlamentarifche 
Fraltion war, eine Fufion von Liberalen unb 
Demofraten aller Schattirungen, um bem Minis 
ferium Bismard in äußern wie innen Fragen 
princhpielle Oppofition zu machen, um ben Bar: 
lamentarismus in Preußen zur Herrſchaft zu 
bringen. Deshalb war bie Fortſchrittspartei von 
vorne herein ein hohles, unmwahres Gebilde; aus 
den beterogenften Clementen zuſammengeſetzt, 
mußte es zufammenbrechen, ſobald gewiſſe polis 
tische und fociale Probleme es auf bie Probe 
ftellten. Nur indem bie Erörterung folder Pro: 
bleme, über welche unter ben einzelnen Mitglie- 
dern biametrale Grunbanfhauungen walteten, 
vorſichtig hinausgeſchoben wurbe, warb das Zur 
Jammenbrechen aufgehalten; nur burch eine geſchickte 
weitverzweigte Organifation und burd eine mit 
ſtrenger Konſequenz ausgeübte Disciplin errang 
die Fortſchritispartei vor der Öffentlichen Meinung 
en Anfehen und auf biefe einen Einfluß, wie 
beides in der neueren Zeitgeſchichte einzig daſteht. 
Ihrem Princip und ihrer Tendenz nach die bloße 
Negation, ihrem Gehalte nach ohne alle Kapaci⸗— 
titen und ber baare politiſche Dilettantismus, 
wußte fie fih mit Hülfe ber Vereine und ber 
liberalen Tagespreſſe, welche letztere fie in umer: 
börter Weiſe terrorifirte, als die Blüthe der ger 
jammten Intelligenz, als das verförperte Vollks— 
bewuhtfein hinzuſtellen, und den Parteihaber aus 
dem Abgeordnetenhauſe ind kommunale umb ge: 
felfegaftliche Leben, bis in die Familie zu vers 
pflanzen; fo wenig auch beutfcher Charakter und 
deutſches Gemüt dafür fonft der Boden if. Bevor 
jedoch der Zufammenfturz aus inneren ‚Gründen 
erfolgen Konnte, geichah er durch äußere Gewalt, 
dur bie Gewalt der Ereigniſſe. Auf ben böb: 
miſchen Schlachtfeldern ward auch bie Fortſchritts⸗ 
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partei geſchlagen und veriprengt, ber Gieg ber 
preußifhen Armee war zugleih ein glänzender 
Sieg ber Regierung über ihre innern Gegner. 
Die für allmächtig und unüberwindlich gehaltene 
Fortſchrittspartei ſtand plöglich in gänzlicher Ver: 
lafienbeit da, Volk und Preſſe Fehrten ihr ben 
Rüden; während fonft bie öffentlihe Meinung 
mebr oder weniger von ben Zeitungen gemacht 
wird, hatten die Zeitungen jet Mühe, ber öffent: 
lichen Meinung, die ohne ihr Zuthun da war, 
nadzufommen und fhoffen babei die ergöglichiten 
Purzelbiume Was an ber Fortſchrittspartei noch 
febensfähig war, hatte fich in ber zwölften Stunde, 
d. h. kurz vor Ausbruch des Krieges, von ihr ges 
trennt; etwa 20 Mitglieder, bie fi im Frübjahr 
41866 unter dem Namen ber Nationallibe: 
ralen zufammenthaten, unter ihnen bie Herren 
Lafer, Michaelis, Tweſten, v. Unruh, v. Hennig u. a. 
In ben Reichstag gewählt, gründeten biefe bier 
eine gleichnamige Fraktion, welche durch Hinzutritt 
von Mitgliebern bed Tinfen Centrums und ber 
altliberalen Partei, namentlich aber durch ſolchen 
von 48 Abgeordneten aus den anneltirten unb 
verbündeten Staaten auf 80 Mann anwuchs und 
demnach die zahlreichſte aller Fraktionen warb, 
Wieder feine Berfchmelzung, fondern nur eine Ver: 
miſchung und wieber nur zu einem ganz beftimmten 
Zweck; weshalb auch bie jungen Nationalliberalen 
ebenfo wenig für eine politifhe Partei gelten Tonne 
ten, als bie alten Fortfchritiäfeute, indeh unter: 
ſchieden fie fi von dieſen ſehr weſentlich durch 
ben affirmativen Charakter ihrer Verbindung. Sie 
wollten aufrichtig das Auftandefommen ber Ver: 
fafjung des norddeutſchen Bundes und haben, big 
auf ein paar Ausnahmen, fie redlich zu Stande 
bringen helfen. 

Die 32 preußiſchen Mitglieder dieſer Fraftion 
fondern fih nah ihrer Bergangenbeit in brei 
Gruppen: 1) in Diejenigen, welche fi fchon im 
Abgeordnetenhauſe Nationalliberale nannten; 2) 
in Sole, welche biäber zu einer andern Partei 
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gehörten und erſt im Neichätag Übertraten; 3) im | möglich macht, Verfaſſungsänderungen an ber Mi: 


Neulinge. 

Aus ber eriten Gruppe brängt ſich energiich 
vor: Eduard Lasker, umbefoldeter Gerichtsaſſeſſor 
aus Berlin. Zwar war er nicht, wofür er gern 
gelten mochte, ber Führer feiner Fraktion, indeß 
immer ein äußerit rühriger, fleißiger Mann, ber 
burch häufige Neben und Einbringen verjchiebener 
Anträge von fi fprehen zu machen wußte, Seit 
einer Reihe von Jahren ift feine Beichäftigung 
vorwiegend eine politifche und oratoriihe, und es 
feblt ihm bazu weder an Kenntniſſen, noch an 
Geſchick; auch genießt er dem Ruf eines anftän- 
bigen Charakters, und man läßt feinem Eifer für 
bie Sache alle Gerechtigkeit wibderfahren. Dennoch 
würde e8 ihm ficher zum Vortheil gereichen, wenn 
er biefem Eifer einen Zügel anlegen möchte, be: 
ſonders was bie Zahl unb Ausdehnung feiner 
Neben betrifft, deren Wirfung übrigens, fo Mar 
und ſcharf fie auch find, doch geflört wirb durch 
feinen prononeirt jüdiſchen Dialeft, bie fichtliche 
Erregung, womit er fie vorträgt, und einen ſich 
oft Überftürzenden Rebefluß. — „Alle Bebingungen 
eines Träftigen Staatsweſens ftehen Hinter bem 
Namen eined norddeutschen Bundes!“ ruft er und 
führt bann aus, baß neben der Großmacht Preußen 
auch die verbündeten Kleinftaaten ind Gewicht 
fallen: „Preußen verbunden mit ben übrigen Klein: 
ftaaten gibt zufammen 30 Millionen, und dagegen 
fiehen in Süddeutſchland nur 8", Mill.; Preußen 
ohne diefe Verbindung erreicht nod nicht 25 Will. 
und ihm fiehen etwa 14 Mill. gegenüber.“ Ebenſo 
richtig wie dieſes Rechenerempel ift auch bie Be: 
trachtung: „Denn, meine Herren, Preußen bat 
nicht bloß das Recht, fondern auch bie Pflicht, bie 
zerftreuten Glieder Deutjchlands zu einigen. Gerade 
bie Unbebülflichteit der 22 Staaten, ihr geringes 
Gewicht, ihre Bebeutungslofigkeit, wenn fie nicht 
im Bunde mit Preußen find, legt Preußen bie 
Berpflihtung auf, einen Bund zu Stande zu 
bringen, in welchem alle dieſe Kräfte zu Gunſten 
und zum Heile bes großen Vaterlandes ausgenutzt 
werben fünnen,” — Mebre feiner Amendements 
fanden Annahme und haben ben BVerfaflungsent: 
wurf weſentlich verbeffert und ergänzt; 3. B. das, 
die gemeinfame Bundesgeſetzgebung auf das Obli: 
gationen:, Straf, Handeld: und Wechjelrecht, fo: 
wie auf bad gerichtliche Verfahren überhaupt auß- 
zubehnen; ferner der an ben Schluß des Entwurfs 
gefegte Artifel: „Veränderungen ber Berfajfung 
erfolgen im Wege ber Gefeggebung, jedoch ift zu 
benjelben im Bunbesrathe eine Mehrheit von zwei 
Dritteln der vertretenen Stimmen erforderlich“ ; 
ein ohne Frage wichtiger Artifel, dba ex es un: 


norität im Bundesrath ober gar an bem verein 
zeiten Veto eines ber verbünbeten SMeinftaaten 
jcheitern zu laſſen. Desgleihen hat Herr Laster 
auch Sorge getragen, bem fünftigen Reichttage 
bag Recht zu fihern, Petitionen entgegenzunehmen 
und bem Bunbdesrathe zu übermweifen; vor Allem 
aber ber Preſſe bie nöihige Freiheit und ben geieh: 
lichen Schuß erobert, indem nad) feinem Antrage 
dem Art. 22 ber Zuſatz gegeben wurde: Wahr: 
heitögetreue Berihte über Verhandlun— 
gen in ben öffentligen Sitzungen bei 
Reihstags bleiben von jeder Berant: 
wortlichfeit frei. Durch Aufnahme biefer Be 
fimmung ift für ben Reichötag das Mecht üke- 
tragen, was nah bem preußifchen Preßgeſetz in 
Betreff ber Beröffentlihung ber Landtagsverband: 
lungen gilt. Als Herr Laster fi unumwunden 
für die Armeereorganifation erflärte, erhoben dr 
Herren Waldeck und Franz Dunder gegen ibn dr 
Beihuldigung, daß er auch zu Denen gehöre, bi 
ihre eignen Worte jetzt „binunterfchluden”, babe 
mit biefer Sinnesänderung fih im Widerfprud 
mit feinen berliner Wählern befinde, Das ſchien 
auf Herm Lasker tiefen Eindruck zu machen, er nt: 
ſchuldigte ih, daß er ſchon im Juni vorigen Jahre 
in einer Wahlverfammlung geäußert babe: „Ben 
ich mid, überzeugen würbe, daß bie Reorganifatien 
wohlthätig für das Land gewirkt hat, jo mürk 
ic ber Erfte fein, dies anzuerkennen.” Die ihm 
fat auf bem Nacken figende Wählerſchaft und bie 
Raifonnements ber forticrittlichen Tagespreſſe übten 
fichtlichen Drud auf ihn; er ftimmte auch in ber 
Schlußberathung mit ber Linfen noch für die Diüten 
und flattete binterher feinen Wählern einen Reden: 
ichaftöbericht über fein Verhalten im Reichstage 
ab, erhielt aber trotzdem von ihnen ein Mißtrauen 
votum. Daß mußte ihm jeboh in ben Auge 
Berftänbiger und Unbefangener nur zur Ehre ge 
reihen, er hätte darin mit mehr Necht, ald wie 
er es dem Nbgeorbneten Bebel vorgeworfen, den 
Ausbruch einer „Bierſtubenpolitik“ fehen Fünnen; 
benn er bat ber Regierung feine überflüffigen ode: 
zu weit gehenden Konceffionen gemacht und erwir 
fich noch zulegt als ein entfchiedener Vertreter be 
Einigungswerls. Leder patriotifche Deutſche mul 
ihm Beifall zollen, wenn er erflärt: „Am Schluſſe 
des nationalen Werkes geziemt es, dem Auslande 
feine Täufchung darüber zu lafien, daß ber Am: 
ſchluß der biäher noch nicht verbundenen deutſchen 
Staaten eine innere Angelegenheit ift, allein zu 
regeln durch ein Geſetz; daß dieſes unſet feier 
Wille if, und daß wir ihm Achtung zu verſchaffen 
willen werben.‘ 
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Otto Michaelis, Mitrebafteur ber „Nas 
tionalgeitung” für ben volfäwirthichaftlihen Theil, 
gift feit Jahren im Abgeorbnetenhaufe als eine 
Autorität auf dem Gebiete der Nationalöfonomie 
und war bort wie im Reichötage eine ſehr nügliche 
Kraft, wenngleich er ein einfeitiger Anhänger ber 
Mancheiterichule ift, die bisher in beiden Parla⸗ 
menten allein Bertreter gefunden bat. Mehre 
feiner Amendementö wurben von ber Regierung 
offen als Berbefferungen des Berfaffungsentwurfs 
anerfannt und fanden bemgemäß willige Aufnahme, 
So bie Ausdehnung der Bundeskompetenz auf das 
Paßweſen und bie Fremdenpolizei, desgleichen bie 
Einführung eines übereinflimmenden Betriebs— 
reglements und eined möglichft gleichmäßigen Tarifs 
auf ben Eifenbabnen im Bunbedgebiet, und ver: 
fchiedene andere Zuſätze. Einfach und ſchlicht mie 
ſeine Erſcheinung ſind auch ſeine Reden: knapp, 
klar und fachlich, ohne Phraſen und frei von jeder 
Prätenfion. — Ms das Haupt ber volfäwirth: 
ſchaftlichen Partei betrachtet man Dr. Lette, Prä— 
fibenten des Revifionsfollegiums für Landeskul⸗ 
turſachen zu Berlin; indeß wohl nur noch aus 
Rüdfichten ber Pietät. Der Heine bewegliche Herr 
hieß wegen feines fahrigen vielgefprächigen Wefens 
in ber Pauläfirhe, wo er unermüblich in Ader: 
baufachen umbergrub, bie „Reichsſpitzmaus“, hat 
fi aber feitvem fehr zu feinem Vortheil verändert. 
Im Reichstag begnügte er fih mit bem Einbringen 
von ein paar Amendements zur Bundesgeſetz— 
gebung unb über bie Privilegien ber Abgeorbneten 
ala ſolche ihrem ordentlichen Richter in Givil- umb 
Kriminalprogefien gegenüber; welche Genügjamteit 
durch Annahme der Amenbements belohnt wurde. 
Auch Herr von Unrub, weiland Präfibent ber 
berliner Nationalverfammlung, Mitbegründer bes 
Nationafvereind und bis in die Sekte Zeit zweiter 
Stellvertreter des Vorſitzenden im Abgeorbneten: 
baufe, überließ das Mebehalten feinem Freunde 
Lasker. Er ift einer ber wenigen Liberalen, die feit 
1848 Vieles vergeffen und Manches gelernt haben; 
deshalb glaubt er fih „ohne alle Rüdficht auf Pos 
pularität ober Unpopularität” eine Gelbfibefchrän: 
fung auferlegen zu müſſen, nämlich abzuftehen von 
ber zeittaubenden Specialberatfung ber Grund: 
rechte, wie fie von ber Linken geferbert wird; des— 
Halb empfiehlt er die möglichfte Kompetenzerwei⸗ 
terung ber Bundesgewalt, worin er das befte 
Mittel erblidt, „des Partikularismus Herr zu 
werben”. Im Wiberfpruch mit biefen praftifchen 
Anſchauungen und feinem Drängen, die Verband: 
lungen zu beichleunigen, befürwortete er den An— 
trag ber Linfen, bie Geichäftsorbnung zu ihren 
Bunften abzuändern; wie er burchbliden Tiek, aus 


reiner Gourtoifie, „um ber Minorität einen Schuß 
zu gewähren”; aber biefer Schu ber Minorität 
wäre eine Laft und Dual für die Majorität ges 
weien, bie dann auch noch nach Schluß ber Dis- 
kuſſion jeden Rebner hätte anhören müſſen, ber fi 
einer abweichenden Meinung erfreut. Glüdlicher 
war Herr dv. Unrub mit feinem in Gemeinfchaft mit 
bem Grafen Hendel von Donnersmarck geftellten 
Antrage auf Wäblbarfeit der Beamten unb daß 
biefelben zum Eintritt im ben Reichdtag Teines 
Urlaubs bebürfen; beögleichen übertrug er einige 
Befimmungen über bie im Falle einer Auflöfung 
binnen MO Tagen zu bewerfftelligende Neubildung 
refpeftive den Wiederzufammentritt bed Abgeord⸗ 
netenhaufes® auf ben Reichſtag. — Baron von 
Baerft, in ben lebten vier Jahren Meferent bes 
Militäretats im Abgeorbnietenhaufe, mußte fich wie 
Herr Lasler gegen ben Borwurf von Franz Dunder 
unb Genofien verteidigen, daß er feinen bort bes 
baupteten Standbpunft zur Armeereorganifation jebt 
verlaffen babe, wollte aber gleichfalls bie letztere 
nur mit Vorbehalt und bi3 zu einem gewiſſen 
Zeitpunkt, der inzwifchen eingetreten ſei, verneint 
haben. Es banble fih nun um eine Bundes⸗ 
armee in einheitlihem Sinne und nad Einem 
Bub. Und darum: „Ich will die Konflikte und 
Streitigkeiten, bie auf geſetzlichem Boden und mit 
vollem Bewußtſein von mir mitgefämpft worben 
find, nicht hineintragen in ben neuen Bund“. — 
Aehnlich ſprach Herr von Hennig, früher Guts⸗ 
befiger in Weflpreußen, jet Rentner in Berlin, 
wo er breimal zum unbejolbeten Stabtrath ges 
wählt wurde, aber erit ganz Fürzlich bie Veftäti- 
gung ber Regierung erhielt. Zwiſchen ihm und 
bem Grafen Bismard Ioberte ber alte Groll noch 
einmal auf. Diefer verglich bei Gelegenheit des 
Volenproteftes die Mitglieber bes Eidechfenbunbes, 
welche das oftpreußiiche Ordensland einft an Polen 
überantworteten, mit ber neupreußifchen „Forts 
fehrittöpartei”, worauf ihm Herr von Hennig er⸗ 
wieberte, er habe die Gefchichte nicht genau ftubirt, 
jene Yanbesverfäufer feien im Gegentheil bie alt= 
preußifche „Aunferpartei” gewejen; nie babe bie 
Fortfchrittöpartei fi mit fremden Beftrebungen 
eingelafien. Worauf ihn ber Minifterpräfident 
erinnert, bie Fortfchrittämänner Arm in Arm mit 
ben Polen vor vier Jahren der Regierung gegen= 
über geiehen zu haben. An ſolche Dinge erinnert 
zu werben, ift immer fehr unangenehm, benn Nies 
mand will gerabezu eingeflehen: „Ich babe mich 
geirrt!” Ein Bekenntniß, das alle dieſe Männer 
doch jchließlich bei ihren Abſtimmungen ablegen 
mußten. Nur Einer hatte es nicht nöthig, und 
das war Stabtgerichtärath Tweften aus Berlin, 
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denn er hatte ſchon vor vier Jahren zu einem 
Kompromi in der Militärfrage gerathen, war 
aber damals von feinen Barteigenofien verlafien 
unb verfegert worben. Dennoch ift in feinem 
Auftreten nichts von jelbitgefälliger Genugthuung 
zu leſen, es ift vielmehr nad) wie vor befcheiben 
und anſpruchslos. Herr Tweſten ift ein Mann, 
der nicht wie viele feiner Kollegen bie Politif nur 
als Nebenbeihäftigung oder Liebhaberei treibt, fon: 
bern er betrachtet fie als bie einentliche Aufgabe 
feines Lebens und wibmet ihr voll reiner Hingabe 
und mit eblem Ernſt all feine Kräfte Er war 
bei ber allgemeinen Disfuffton über ben Ber: 
fafiungsentwurf ber erfie Rebner, und gleich in 
diefer erſten Rebe ftellte er mit ber Gebergabe, 
die fich ſchon mehrmals bewährt hat, ba fie in 
feinem Haren fcharfen Geifte und befonnenen maß⸗ 
vollen Gharafter begründet ift, die Punkte auf, an 
welchen bie Liberalen feftbalten müßten unb fell 
balten würben, in benen bie Regierung nachzugeben 
babe, wole fie ein Verfaſſungswerlk mit dem Reichs⸗ 
tage zu Stande bringen: — Wählbarfeit ver Be: 
amten, volles Bubgetrecht und bis zur Verein: 
barung eines Militärgefeges bie Bewilligung eines 
Pauſchquantums an Truppen und Gelb für eine 
beftimmte Webergangsperiode. Er äußerte feine 
Beſorgniß, daß es zwiſchen ben Kompetenzen der 
Bundesgewalt und der preußiſchen Regierung auf 
ber einen Seite, des norbbeutihen Parlaments 
unb des preuhiichen Abgeorbnetenbanfes auf ber 
andern Eeite zu Reibungen fommen fünne; er 
bieft e8 für bedenklich, daß es der Bundesregierung 
ben Reichstage gegenüber an jeder Verantwort⸗ 
lichkeit fehle, wenngleich er zugab, daß eine eigents 
Lich tonftitutionelle verantwortliche Negierung für 
ben neuen Bunb zu errichten ein jehr fchwieriges 
Ding fei: — falla aber über jene Punkte eine 
Berftändigung erzielt werde, fei er zu anberweiten 
Opfern bereit, halte er ben Berfajiungsentwurf 
für anmehmbar, bie darin Tonflituirte Gentral: 
gewalt für firafi genug, um fi nad Außen bin 
Anſehen zu verjchaffen, und doch nicht für fo ftraff 
angezogen, um den Süden Deutſchlands vom Ein: 
tritt abzuſchrecken. Die Tange, aber wohlburd: 
dachte, gut formulirte und in langſamem Fluſſe ges 
fprochene Rede wurde von feinem Bravo gelohnt, 
aber mit tiefer Aufmerffamfeit auf allen Seiten 
bed Haufes angehört und von dem Grafen Bis: 
mard mit einigen unwilligen und wie abwebren: 
den Geften fommentirt. An Amenbements hatte 
Tweiten zwei eingebracht, und beide fanden An— 
nahme, Das erſte überweift auch das Militär: 
weſen und bie Kriegsmarine ber Beauffichtigung 
und Gefeksebung des Bundes, Cine Kompetenz, 


bie aufiallenderweile in ber Vorlage fehlte, bie 
aber Zweiten mit dem vollen Bewußtſein hinzu⸗ 
fügte, daß bamit ein wefentliches Recht bed preu⸗ 
Bifchen Abgeorbnetenhaufes auf den Fünftigen Reichs⸗ 
tag übertragen werbe; indeß wollte er einer Diktatur 
feitend ber preußiichen Regierung bem Reichstag 
wie ben Kleinſtaaten gegenüber vorbeugen. Um 
ihr aber doch ben größten Einfluß zu fihern und 
fie genen Majorifirungen wenigfiens in Betreff 
einer Verkürzung bed Beſtehenden zu fchüßen, wurde 
nach Tweſtens Antrag ein neuer Artikel eingeihoben: 
„Bei Gefepesvorfchlägen Über das Militirweien 
und bie Prieggmarine gibt, wenn im Bundesrathe 
eine Meinungsverfchiebenheit Statt findet, die 
Stimme bed Präfidiums ben Ausſchlag, wenn fie 
ſich für Aufrechterhaltung ber beftehenden Einrich- 
tungen außfpricht.” Das anbere Amenbement be— 
feitigte aus Artifel 73 den berüchtigten „Haß= und 
Berachtungsparagraphen”‘, welcher auß dem preu⸗ 
Bifchen Strafgeſetzbuch in die neue Verfafjung übers 
zugeben brobte und in Preußen fo viele Prek- 
prozefie und Berurtheilungen bervorgerufen bat. 
Nach biefer Beftimmung, welde, wie Tweften be— 
merfie, ſich in feiner Gejeßgebung eined anbern 
beutichen Staates findet, ift „die Erregung von 
Haß oder Verachtung gegen beſtehende Einrich⸗ 
tungen oder Anorbnungen ber Bebörben‘‘, b. b. jede 
Genfur, jeber Tadel oder Widerfpruch gegen bie- 
felben ftraffällig, wenn fie fi nicht, wie es in 
ben alten Cenſurordnungen beißt, vor dem Er⸗ 
mefjen ber Richter als „wohlmeinend‘‘ oder „an⸗ 
fündig“ qualificiren. Weberhaupt ift die Aufnahme 
von Strafparagraphen in eine Verfaſſung ſchon 
wunberlich genug. 

Auch Herr von Kordenbed, Rechtẽanwalt 
zu Elbing in Oftpreußen, feit bem 10, Aug. 1866 
Präfident des Nbgeorbnetenhaufes, muß bieler 
Gruppe beigezählt werben, da er wie Tweſien ſchon 
bei Ausbruch des Militärkonflifts ein Kompromiß 
entpfahl, womit er indeß gleichfall3 feinen Anflang 
fand, Erſt ſpät und nad mehren vergeblichen 
Berjuchen gelangte er bei einer Nachwahl für den 
boppelt gewählten Grafen Schwerin in den Reichs— 
tag, wo ibm bennoch eine bedeutende Rolle vor= 
behalten war. Nach feinen Anträgen wurde ber 
vom Bunbesfriegsweien banbelnde Art. XI ber 
Borlage im Sinne der Tiberalen Majorität ums 
gefialtet. Sein erfied Amenbement: „Der Dienft 
fol im ftehenden Heere fieben Jahre, davon bei 
ben Fahnen höchſtens bie erfien brei Jahre 
dauern‘, wollte, wie er jelber befannte, bie Frage 
über eine Abkürzung der Dienftzeit vertagen, wurde 
aber verworfen und nah bem Antrage bed Ab: 
geordneten von Binde bie breijäbrige Dienfizeit 
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unbedingt zugeſtanden. Dagegen erhielt das Alinea 
bes forclenbedſchen Amendements: „In Bezug auf 
die Auswanderung ber Referviiten follen lebiglich 
diejenigen Beitimmungen maßgebend fein, welde 
für die Auswanderung der Lanbwehrmänner gelten“, 
nachdem ihm der Kriegsminiſter zugeftimmt, bie 
Majorität. Danach find die nach Ableiftung ber 
dreijährigen Dienftzeit beurlaubten Reſervemann⸗ 
haften an der Auswanderung nur im Falle eines 
Krieges behindert. Die weiteren Amendements bes 
trafen das Proviforium im Betreff ber Friedens 
präfenzflärfe für bie nächften vier Jahre und das 
während biefer Periode zu zahlende Gelbpaufch: 
guantum, jewie bie Forderung auf Borlegung 
eines Bumbesmilitärgejeked nach gleichmäßiger 
Durhführung ber Bunbdestriegsorganifation, Herr 
von Forcenbeck erflärte damit das Aeußerſte nes 
boten zu haben: „Bis bierber und nicht weiter! 
Eine Kontingentirung für alle Zeiten hielt er, ab« 
gefehen davon, daß damit bad Budgetrecht jo gut 
wie befeitigt werbe, auch aus finanziellen und 
voltswirthſchaftlichen Interefien für unthunlich; 
neben ber pelitifchen Lage und dem Bebürfnif des 
Militärs feien auch jene maßgebend und alle brei 
Faktoren einem ſteten Wechſel unterworfen, ber in 
beftimmten Zeiträumen eine Revifion der Friebens⸗ 
ziffer verlange. Ueberhaupt jcheine ihm eine ſum— 
marifche Ziffer Feine glüdliche Söjung, nach feiner 
Anficht fei es vorzuziehen, die Anzahl der Cadres 
unb ber jährlich Auszubebenden zu vereinbaren. 
Aber ein Proviforium fei nothwendig zur Orga: 
nifation des Bundesheeres und wegen der ut 
ſich ern Verbältniiie nach Außen bin, und bie Ueber⸗ 
gangsfrift dürfe nicht zu Furz fein. Das von ihm 
beantragte Anterimifticum erreiche erit innerhalb 
ber Begislaturperiobe bed zweiten Reichstags jein 
Ende; denn „die Frage ber Bunbesmilitärgefeß: 
gebung und bie Frage ber Feſtſtellung ber Friebenẽ⸗ 
“ präfenzflärfe für fernere Zeiten fell nicht Gegen: 
land ber Wahlagitation des erften Reichstags 
fein.” Man wird zugeben, daß bie fordenbedichen 
Amendements von großer Um⸗ und Vorficht zeugen, 
und daß ber Antragfieller vom Fonflitutionellen 
Standpunkt aus wirflich nicht weiter gehen durfte; 
auch ift es anbererjeits fehr fraglih, ob, jalld 
biefer Titel in ber Faflung der Negierungsvorlage 
burchgefommen wäre, die Berfaflung vom Ab: 
geordnetenhaus angenommen werben würbe. 
Selbit die Herren dieſes engern Kreiſes waren 
bei den einjchneibenditen Fragen nicht immer Einer 
Anſicht. Beifpieläweile fimmten nach dem aus⸗ 
feldichen Antrage für bie Errichtung eines ver: 
antwortlihen Bunbesminifteriums: von Forcken⸗ 
bei, von Hennig, Lasfer und Baron von Baerft; 


bagegen: Leite, Michaelis, Tweſten, von Unrub, 
Gegen bie Diäten ſtimmte von vorne herein: 
Michaelis; dafür: bie Uebrigen; und fie hielten 
baran bi auf Lette auch noch bei ber Schluße 
berathung feſt; wie Herr Lasker erflärte, aus 
Princip, um das allgemeine Wahlrecht in paffiver 
Hinfiht nicht durch einen Cenſus zu befchränfen. 
Nur fall man nahträglid die Beamten 
von ber Wählbarfeit ausfchliehe, wolle er 
auch bie Diäten fireihen; doch dazu wären, 
wie er Äh durch Rückſprache mit den Führern 
verfihert, die Ronjervativen nicht mehr 
geneigt. 

Bon ben aus andern Fraftionen zu ben Nas 
tionalliberafen Uebergetretenen machten ſich beſon⸗ 
ders bemerklich: Graf von Schwerin und bie beiden 
Profeſſoren Gneiſt und Spbel. 

Die Liberalen hatten zuerſt den Grafen 
Schwerin als Präſidenten in Ausſicht genom⸗ 
men; ſeine Kandidatur fell jedoch an dem Wider⸗ 
ſpruche der Polen und der Linken geſcheitert ſein. 
Schon die Trennung des Grafen von ſeinen lang⸗ 
jährigen politiſchen Freunden, dem Altliberalen, 
mußte befremden, noch mehr aber die geradezu 
perſoͤnliche Gereiztheit, mit ber er feinem biß- 
herigen Kameraden, dem Herm von Binde: Hagen, 
in ber Debatte entgegentrat. Auf beide Batten die 
verjäßrigen Ereignifie die entgegengeſetzte Wirkung 
geübt: Herr von Binde war fo zu jagen „fon: 
ſervativer“, Graf Schwerin „fortſchrittlicher“ ge— 
worden. Indeß ſchied ſich letzterer dann und 
wann auch wieder von den Nationalliberalen, denn 
er iſt vermöge ſeines reinen ofienen Charakters 
nie ein Parteimann geweſen, ſondern als oberſte 
Richtſchnur galt ihm immer ſeine Neberzeugung. 
„Von welcher Seite auch immer Amendements ges 
ſtellt werden mögen“, ſagte er, „wenn ich darin 
eine Verbeſſerung des Entwurfs entbede, ſtimme 
ich für fi.” Er ſprach ohne Nüdhalt aus, mas 
alle Nationalliberalen und wohl auch ein großer 
Theil der Linfen dachten, aber nicht zu befennen 
wagten: bie Furcht vor dem allgemeinen 
Stimmredt. Es made Gorrective nöthig, und 
ein ſolches Gorrectiv fand er im einer Verlängerung 
ber Legislaturperiode bes Fünftigen Reichdtags von 
brei auf fünf ober ſechs Jahre. Je mehr man 
das Wahlrecht in bie Hand ber leicht beweglichen 
Maffen legt, beito mehr werben die Wahlen ge— 
leitet werben durd den Moment Sie were 
ben, je nachdem ber Impuls bazu vorhanden ift, 
entweder Außerit reaftionär oder äuferft bemofra= 
tifch ausfallen und die Mittelparteien verbrängen, 
Run ift ed aber ein Erfahrungsfas, daß bie er: 
tremfien Parlamente im Laufe der Berbandlungen 
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gemäßigter werden, weil Derjenige, ber ſich emit- 
li mit ben Geſchäften befafien muß, eine ganz 
andere Anſchauung von benfelben befommt, ala 
bie, welche ihnen nur als Kritiler und Raifonneure 
gegenüberftehen. Dazu fommt noch, was aud 
Herr von Binde hervorgehoben bat, daß nämlich 
bie Öftere Wiederholung der Wahlen in bem Bolfe 
bas Gefühl für bie Wichtigkeit des Wahlgeichäfts 
abflumpft. Denn wenn wir für bie Einzelland: 
tage bereit3 breijährige Legisfaturperioben haben 
und num außerdem noch ſolche für ben Reichstag 
erhalten, bann kommen wir aus bem Wählen gat 
nicht heraus und das Volf wirb je länger je mehr 
verwirrt werben, befonberd aber wenn es heute 
nach dem allgemeinen Stimmrecht, morgen nad 
bem Dreillaſſenſyſtem wählen ſoll.“ — Solche Eor- 
zective fand er aber nicht in ber Ausſchließung ber 
Beamten und in der Streichung ber Diäten. Hier 
war er mit Schulze-Oelitzſch ber Anſicht: eine 
Beichränkung bes pajliven Wahlrechtö fei bei fo 
ausgedehntem akliven Wahlrecht ein Uebel. Noch 
in der Schlußberathung vertheibigte er bie Diäten 
aus fittlihen und politifhen Gründen, „Die ein- 
zigen Bebingungen, bie für bie Wablfähigfeit nur 
gelten jollten, Intelligenz unb Charafter: 
feftigfeit, decken fich nicht immer mit bem Gelb: 
beutel, Ohne Diäten werben fi in Zeiten ber 
Ruhe und politifhen Abſpannung wenig Leute zu 
einem Mandat finden; und in Zeiten großer pos 
litiſcher Erregung werben bie Wähler verhindert 
fein, Männer ihre Bertrauens in ihrer Nähe zu 
finden; dann werben die bemofratiichen Agitatoren 
in ber Hauptftabt mafienbaft aus ber Wahlume 
hervorgehen.” Wenn Graf Schwerin warn wird, 
erbebt er fidh wohl aus feiner müchternen Mebes 
weife zu einem propbetifch «warnenben Ton; fo 
auch biedmal: „Wenn feine Diäten bewilligt wer: 
ben und trotzdem das allgemeine Wahlrecht fort: 
befieht, werben unfere Parlamente ber Stetigfeit 
entbehren, die eine fahgemähe Entwidelung unferer 
Staatäverbältniffe nothwendig erfordert.“ 

Sit der Graf noch immer ein Mann von 
politifcher und parlamentarifcher Bedeutung, wenn 
auch nicht von Einfluß, jo Hatten bie beiden 
Profeſſoren Gneift und Sybel ihre fo fchnell und 
billig im Abgeorbnetenbaufe erworbene Bebeutung 
bereit8 überlebt und allen Einfluß verloren. 

Wie Herr Gneift bort feinen Kollegen lang: 
athmige Vorlefungen über Staatsrecht gehalten — 
bie bei ben zahlreichen Kreißrichtern der Fortſchritts⸗ 
partei und des Iinfen Gentrums jo großen Anklang 
fanden, weil bieje Herren bei ber notoriſch einfei- 
tigen und mangelhaften Univerſitätsbilbung ber 
preußiſchen Juriften davon wenig genug wußten — 


fo verfuchte er e8 auch im Reichstag, aber ohne jede 
Wirkung. Er Fam jet zu Schlußfolgerungen, bie 
mit feinen frühern Deduktionen arg Eontraftirten: 
Man bürfe nicht eine Berfaffung mit ber Minifter- 
verantwortlichfeit anfangen, ſondern bamit 
enden, font erreiche man nichts weiter ald eine 
Parteiregierung. Der Beitand der Armee bürfe 
nicht von den jährlich wechſelnden Beſchlüſſen eines 
Parlaments abhängen, das fei ebenfo gut Abiolu: 
tismus, x. Mit ummilligem Erftaunen hörten ibn 
bie Liberalen an, und jelbft ber Kriegäminifter 
entgegmete ihm ironiſch: „Der Herr Abgeorbnete 
lann befanntlich bei der ihm eignen großen Ges 
wandtheit beweifen was er will!” — Herr Gneift 
bewies aber auch, daß er mit ſich felber im In: 
Flaren fei, indem er bei ben Militärs und Budget: 
berathungen zwijchen der Oppofition und ber Re: 
gierung bins und herſchwankte und fi mehrmals 
ber Abſtimmung entzog. ı 

Noch mehr „bekehrt“ zeigte fich Herr Profeſſot 
von Subel aus Bonn, fo völlig „befebrt”, daß 
die Nationalliberalen Bebenfen getragen haben 
follen, ibn in ibre Fraftion aufzunehmen. Er 
nannte bie Miniflerverantwortlichkeit ber preußiſchen 
Berfafiung „das berühmte Mefjer ohne Heft, ohne 
Klinge und ohne Schneide‘, „Sie ift befeitigt 
worben”, fagte er, „micht bloß de facto, ſondern 
auch de jure. Die mwirffame Minifierverantwort: 
lichfeit befteht nicht in der Kriminalverfolgung, 
fondern in ber Öffentlichen Diskuſſion und in der 
Öffentlichen Meinung. Durch bie Minifterverant: 
wortlichfeit ift noch nie ein Parlament fiarf ger 
worben.” Die Regierungdvorlage begeifterte ihn 
zu dem Ausfprude, „daß fie, fo entſchieden fie 
auch das Militärweien firirt, doch im ber Totalität 
ihrer Beltimmungen ben künftigen Reichstag auf 
ben Boden bed Budgetrechts ftärfer ſtellt, als bad 
preußiiche Abgeordnetenhaus jemals’ geftanben bat." 
Diefe gewaltfame Umkehr erregte unter feinen ehe⸗ 
maligen Parteigenofien großen Anftoß. Walbded 
erinmerte, daß Herr von Sybel es gemejen, ber im 
Jahre 1862 „vor der Thüre bed Abgeorbueten- 
hauſes fhon bie Füße gefehen, bie das Minifte 
flerium Bismard fammt feiner auswärtigen Po: 
litik Ginaustragen würben”; bad Mlinifterium 
Bismarck, das Herr von Sybel jet umter bie 
Sterne verfeßen wolle. 

Aus ber britten Gruppe, ben parlamentarifchen 
Novigen, ift nur ber Dichter Guftav Freytag 
zu nennen. Als Reichstagsmitglied fpielte er, wie 
das in feinem anipruchslofen Charakter liegt, eine 
beſcheidene Rolle. Er fiellte nur einen Antrag: 
die Angehörigen eines jeden Bundesſiaats in jebem 
andern Bundesfiaat, wo fie gerabe ihren Wohnſih 
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haben, zur Ausübung bed Wahlrehts für ben 
Reichstag und zu freiwilligem Eintritt in jeben 
Truppentheil bed Bundesheeres zugulafien; einen 
Antrag, ben er, ba er bei ber Diskufſion bes ber 
treffenden Artilels nicht zum Wort gelangen Tonnte, 
wieber zurüdzog. Er betrat nur eimmal bie Tri: 
büne, um im Anſchluß an jenen Antrag eine 
Petition aus Leipzig zu befürworten, wonach es 
dortigen Studenten geftattet fein follte, ihre Militär- 
pflicht als einjährige Freiwillige bei ben in Leipzig 
garnifonivenden preußiſchen Regimentern abzuleiften; 
fonnte jedoch biefe Abficht nicht durchführen, ba 
ihm der Präfibent bemerkte, baß bie Petition nicht 
auf ber Tagesorbnung fiehe und ber Redner mur 
das Wort zur Bundesgeſetzgebung babe. 

Die 48 nichtpreußifchen Abgeorbneten ber na= 
tionalliberalen Fraktion nahmen zum Verfaſſungs⸗ 
entwurf und zur preußischen Regierung eine wer 
fentlih andere, nämlich eine weit unbefangenere 
Stellung ein. Sie waren nicht an dem langjäb: 
rigen Militär und Bubdgetfonflitt betbeiligt und 
fpradhen es wieberholt aus, daß bie ewige Auf: 
rührung befielben für fie fein Interefie habe, viel⸗ 
mehr ihnen peinlich ſei. Sie ſahen in bem Reichs⸗ 
tage feinen Rivalen für ben Einzellandtag ihrer 
Heimat, fondern nur einen größern Wirkungs- 
freiß für ihre parlamentarische Thätigfeit. Sie 
konnten bei bem neuen Bunde und jeiner ihnen 
vorliegenden Verfaſſung nur gewinnen, nicht vers 
lieren; beöhalb empfingen fie dieſe auch weit wär: 
mer und wibmeten fi ibr weit rüdhaltslofer, 

Die Gruppen fondern fih bier nah ben 
Sandämannfichaften. Alſo zuerſt die Hannoveraner 
mit den beiden Mataboren von Bennigien und 
Miguel nebit deren getreuen Rittern König, Pland 
und Weber; während bie Herren Grumbrecht, 
Elliſſen und Römer eine etwas abweichende, naͤm⸗ 
lich gegen bie Regierungsvorlage mehr referwirte 
Pofition behaupteten. 

Hear von Bennigfen, zum zweiten Vice: 
präfidenten beö Reichſstags erwählt, befunbete als 
ſolcher viel Takt und Umſicht, Sicherheit und 
Billigkeit in ber Handhabung der ihm doch neuen 
Gejhäftsorbnung; eine vielfeitige Routine aus ben 
Abgeorbnetentagen und ben Generalverjammlungen 
des Natiomalvereind ber ſtand ibm babei zur Seite, 
und jein Charakter voll Selbftbeherrihung und 
Selbftverleugnung madt ihn zum Präfidiren wie 
faft feinen Andern geichidt. Diefelbe Ruhe und 
Unbefangenbeit durchweht auch feine Neben; er 
ſpricht im kurzen bündigen Sägen mit juriftifcher 
Schärfe und Klarheit, aber die Wucht und Schneis 
digkeit feiner Worte gebt theilweiſe verloren, ba 
er alle Geften, jedes Pathos, alle Bilder, ja jede 


Erwärmung und Belebung im Tonfall verfchmäht, 
unb fo erſcheinen feine Worte von einer boftrinären 
Bräffe angehaucht, während fie thatſächlich doch 
praftiih und kernig, fchlagenb und treffend jind, 
Herr von Bennigfen war neben feinem Freunde 
Migull der eigentlicye Führer ber Nationalliberalen, 
und feine Bemühungen, fein Einfluß ftenpelte 
fie zu einer bo im Großen und Ganzen regie- 
rungöfreundlichen Bartei. Er vermittelte mit Glück 
zwiſchen ben wiberftrebenden Elementen feiner Frak⸗ 
tion, zwiſchen den verfehiebenen Parteien des Reichs: 
tags, zwiſchen biefem überhaupt unb ber Regie: 
rung, mit welcher er oft in Unterhandlung trat 
und von ber er micht felten zu Mathe gezogen 
wurde. Un das Alles zu fünnen, hatte er mancherlei 
nationalvereinliche und fortſchrittliche Anſchauungen 
draußen laſſen müſſen; er zeigte fi der Situation 
vollfommen gewachſen und rechnete immer mit 
realen Faktoren; er begnügte ſich mit bem, was er 
erreichen konnte, und verichmäbte nicht das Gute 
um bed Beflern willen. Herr von Bennigfen bat 
unzweifelhaft flantsmännifche Begabung, und eine 
ihr entiprechende Laufbahn fol ihm in feinem 
neuen Baterlande bereit eröfinet fein. 

In feinen Bemühungen und Zielen unter: 
ſtützte ihn redlich Obergerichtsratb Pland aus 
Meppen, ber ihn einft in bie hannöverifche zweite 
Kanımer gebracht, bis zur Stunde mit ihm Hand 
in Hand gegangen und feinem Talent ſich beugend 
ihm voll ſeltner Selbfibefheidung im Reichstag 
die Initiative überließ. Ebenſo verbielten ſich 
Dr. König, Stadtſyndikus in Göttingen, und Ober- 
gerichtäanmwalt Weber aus Stade. Nur ift biefer 
in feinen Reben weit farbiger unb Iebbafter als 
Pland und von Bennigfen; fo Iebhaft, daß er an 
ſprudelndem Rebefluß noch Herm von Binde über: 
trifft, und bie Stenograpken ihm nur mit Auf: 
bietung ihrer ganzen Kunft zu folgen vermögen. 

Häufiger als fie alle ſprach Bürgermeifter 
Miguel aus Osnabrüd, aber ſtets bedeutend und 
mit durchſchlagendem Erfolg, wenigftens alle Bar: 
teien bald zu Beifall, bald zu Wiberfprud ent: 
flammenb, Drei Gigenfchaften treten an ibm bes 
fonber8 hervor: ein fanguinifcher Patriotismus, 
ein wahrer Feuereifer für die Sache, bie er ver: 
tritt; eine rüdhaltölofe Offenheit und Kühnheit, 
mit ber er ebermann angreift und Niemanden 
ſchont; und mit Beiden eint fi ein praftifcher 
Bid und eine objektive Meberlegenheit, bie ihn 
vor aller Schwärmerei bewahrt und ihn feinen 
Bortbeil ſchnell benutzen läßt. So führte er ſich 
bei ber Berfammlung gleich mit der erften Rebe 
ein und fo behauptete er fich bis zum Schluffe ber 
Berhandlungen. Bei ber allgemeinen Diskuffion 
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fommentirte er ben biämardichen Ausipruch „Blut 
und Eiſen“. „Es hat ſich gezeigt“, fagte er, „baß 
nicht mit ibeellen Mitteln, fonbern durch Gewalt 
und Krieg der Boden geichaffen werben mußte, 
auf welchen daß deutſche Reich aufgebaut werben 
fan. Der Entwurf, wie er und vorliegt, tritt 
uns raub unb edig entgegen; er befriedigt weber 
ein politiiches noch theoretifches Ideal, noch ent: 
fpricht er einem hiſtoriſchen Vorgang; aber er if 
ein praftifches Werk und ich finde in ihm einen 
ungeheuren Fortſchritt; unſere Kinder werben nicht 
begreifen können, wie wir und bem Fortſchritt 
gegenüber jo kalt unb abjtoßend verhalten lonnten.“ 
Klingt das nicht wie eitel Begeifterung, faft wie 
jünglingähafte Schwärmerei?! Doch mm folgt 
eine haarfcharfe Kritik der einzelnen Titel ber Bor- 
lage, Ausftellungen über Ausftellungen, und er 
ſchließt fchon bei diefer allgemeinen Durdhmuflerumg 
mit der Erflärung: „Die Verfaffung, wie fie da 
ift, kann nicht einen Staat deutſcher Nation bes 
gründen, ſondern höchſtens zu einem furzlebigen 
Militärftaat führen; wir bürjen, wir Können fie jo 
nicht annehmen, wir würbken mit unferem großen 
Reformator jagen müffen: wir fönnen nicht anders, 
bie Verantwortung falle auf Euch!” Nach dieſen 
Worten that er, in biefem Sinne brachte er feine 
Berbeflerungsanträge ein, belämpfte er ben Wiber- 
fpruch der Konfervativen und ben des Miniſter⸗ 
präfidenten mit zuweilen faft perfünlicher Erbittes 
zung, fo daß es Herrn von Bennigfend ganzer 
Bermittelungätunft beburfte, um daß Verfaſſungs⸗ 
wert nicht hier ober bort ſcheitern zu laſſen. In 
einigen Punkten unterlag Herr Miguel, aber in 
ber Hauptfache fiegte er: nad jeinen Amendements 
wurbe Titel XII von ben Bundesfinanzen völlig 
umgeftaltet und bad unbeſchränkte Bubgetrecht dem 
Reichstag erobert. 

Miguel und Bennigfen gehören beibe zu ben 
neuprenkiihen Abgeordneten — und ihrer find 
noch mehre —, bie in dem Grokftaat einen ihrem 
Talente entiprehenden Wirkungskreis gefunden 
haben und bie ihrem neuen Baterlanbe ohne Zwei: 
jel bie beiten Dienfte Teiften werben, Sie finb 
beibe bie Nepräjentanten einer neuen Generation, 
bie ber Welt zeigen wird, daß bie Deutſchen nicht 
mehr bloße Träumer und Phantaften find, daß 
unſere Parlamente nicht mehr bloße Rebner, fon: 
bern auch praftifche Politiker aufzuweiſen haben, 
daß bad beutiche Volk nunmehr auch begommen 
bat, eine politifhe Nation zu werben. 

Nicht ganz daſſelbe läßt fih von Herrn 
Grumbredt, Bürgermeifter aud Harburg, und 
noch weniger von Herrn Dr. Ellifjen, Sefretär 
an ber Univerfität#bibliothel zu Göttingen, fagen. 


Beide haben eine weit längere parlamentariide 
Laufbahn Hinter fi, auch in den hannöveriichen 
Kammern eine hervorragende Stellung eingenem: 
men, aber ihre Bedeutung und ihre Verdienſte ge: 
hören ber Vergangenheit an; im Reichſtag wurden 
fie von ben neuen Sternen Miguel und Bennigien 
ftarf verbunfelt, was fie zu einer mehr oppofitio: 
nellen Haltung bewogen haben mag. Mit ihnen 
flimmte Senator Römer aus Hilbesheim, der im 
Uebrigen ein unverbrüchliches Stillſchweigen be 
bauptete, 

Gleich ſchweigſam verhielten ſich die beiben 
Oldenburger: Obergerichtäbireftor Dannenberz 
aus Birkenfeld und Bürgermeifter Müller aus 
Brafe; fowie bie drei Braunfchweiger: Kreisrichter 
Bode, Dbergerichtäaduofat Müller und Obe: 
gerichtäratö Schmid. Lertere liefen nur dur 
Herrn von Hennig erflären, daß ihre Lanbälaute 
leineswegs gewillt wären, bie Erbfolge bed Kron: 
prinzen ‘von Hannover in Braunfchtweig zu begün- 
ftigen, welche ihnen Herr von Hammerſtein, all: 
dings fehr verblümt, in Ausſicht geftellt Hatte. 

Die Medlenburger gaben über die Zuſtände 
ihres engern Baterlandes viel zu denlen. — „Das 
medlenburgifche Wolf’, fprach Regierungsrat a. T. 
Dr. Proſch, „befindet fich nicht im ber Lage, dern 
Berfaffungswerle Opfer zu bringen an freibeit: 
lichen Rechten, aus dem ſehr einfachen Grunde, 
weil es deren nicht befigt. Wollte ich demnach ben 
Verfaffungsentwurf vom rein mecklenburgijchen 
Stanbpunft würdigen, fo müßte ich ſchon in der 
en - bloe- Annahme beifelben einen großen Gewinn 
im Vergleich mit dem Status quo erkennen” Er 
überreichte eine Petition von 412 jübdiihen Gr 
meinben bed Großherzogthums, welche dort neo 
immer eine ſehr gebrüdte Stellung einnehmen, 
und beantragte bemgemäß, auch bie Regelung ber 
ftaat#bürgerlihen Berhältniffe unb bürgerlichen 
Rechte der Afraeliten bem Bunde zu überweifen; 
aber ber Reichstag, ber von ber Aufnahme der 
Grundrechte in die Berfafjung einmal nichts willen 
wollte, lehnte den Antrag ab. — Glücklicher war 
ber Profeffor a. D. Julius Wiggers aus Rofted. 
Nachdem er den bekannten Fall vorgetragen, we 
nad) etwa 50 Einwohner Roſtods wegen Theil: 
nahme am Nationalverein in zweiter Inftanz frei: 
geiprochen, dann aber auf Beiehl der Regierum 
von bemfelben Richter in Strafe und Kofien 
verurtheilt wurden; nachdem er diejen eflatanten 
Fall erzählt, gelang es ihm, einen neuen Artikel 
(77) durchzubringen, daß, wenn in einem Bunde 
fiaate ber Fall einer Juſtizverweigerung eintrt, 
der Bundesrath bagegen angerufen werden kann. 
Herr von Thünen enblid brachte in Verbindung 
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mit dem Abgeorbneten Weber das vielbefprocdhene 
Amendement auf Zahlung von Reifefoflen und 
Diäten an die Reichdtagsmitglieder ein und befür: 
wortete es mit ber braftiichen Wenbung: „Ohne 
Diäten wilrde ber Meichätag ein Analogon ber 
medienburgifchen Ritterfchaft fein. Als Mitglied 
ber letzteren würde ich barauf ftolz fein lönnen, 
als Pertreter des Volles lann ich es nicht." 

Der Abgeordnete für Lauenburg,“ Oekonom 
Wulff, verfündete gegen ben Dänen Kryger in 
emphatiiher Weife, bat feine Landsleute fchon jeit 
mit ganzer Seele Preußen wären, und Reiner von 
ihnen daran bächte, von bem ihm nach bem wiener 
Frieden zuſtehenden Rechte, innerhalb ſechs Jahren 
das Sand zu verlaſſen und über das Meer nach 
Dänemark zu reifen, um dort fein Baterland zu 
fuhen — Gebrauch zu machen. 

Einen jehr foliben Eindrud machten bie Ab» 

georbneten ber Hanjeftäbte, welche ſich nur über 
Fragen vernehmen Tiefen, wo fie Sachverſtändige 
waren. Raufmann be Ghapeaurouge aus Sam: 
burg und Gerichtäbireftor Görk aus Lübed ver: 
theidigten gegen Herrn Grumbrecht einen wohl⸗ 
berechtigten Partikulariemus, nämlih nicht auch 
Dinge wie Häfen, Seetonnen und Leuchtthürme 
der Bundedauffiht zu umterbreiten, fonbern fie 
nad wie ver ben betreffenden Einzelftaaten zu 
überlaſſen, ba eine Gentralifation diefer Intereſſen 
nicht nur ſehr umſtündlich fein, ſondern auch graden- 
wegs ihren Berfall herbeiführen würde. — Rheder 
Slomann aus Hamburg und Konful Meier 
aus Bremen jprachen für bie weitere Freihafen⸗ 
ftellung ber Hanjeftäbte, für die benn auch ſchon 
bie Vorlage beftimmt hatte, daß fie außerhalb ber 
gemeinfchaftfihen Zollgrenze bleiben, bis fie ihren 
Einſchluß in dieſelbe beantragen. 

Eine ganz preußenfreumblihe Haltung unb 
viel Sympathien für ben Verfaſſungsentwurf zeige 
ten bie Kurheſſen, beſonders Minifterialietretär 
Zungermann ans Railel und Kommerzienrath 
Braun aus Hersfeld. Jungermann, bis Juni 
1866 Chefredalteur bed „Frankfurter Journals“, 
wo er, als das Blatt unter dem Druck ber Ber: 
hältniſſe ind Öfterreichifche Lager überging, zurüd: 
trat, erflärte die Diäten für feine Parteis, fondern 
nur für eine Gelbfrage, umb er verwarf fie aus 
Grünben bed Anftanded unb ber perjönlichen reis 
beit, denn fie jtellten den Abgeorbneten ſowohl 
feinen Wählern ald ber Regierumg gegenüber ab: 
bängiger bin. Braun fonftatirte, daß ber wirtb: 
jchaftliche Theil des BVerfafiungdentwurfs in ganz 
Deutſchland mit großer Freude begrüßt und ein 
Mittel fein werde, auch alsbald den Eüben zum 
Eintritt in ben Bund zu veranlaſſen. Da die 


Hanſeſtädte ihr Freihaſenſyſtem behalten wollen, 
möge man es ihmen belaflen; er zmweifle aber, daß 
es ihnen auf die Dauer behagen werbe, benn fie 
würden durch ben Zutritt Medienburgs und Hol: 
fteind immer enger von ben Zollgrenzen umgeben, 
waß, fo lange im Zollvereindgebiet noch höhere 
Zölle befichen, für ben Tranfitverfehr große Be 
läftigungen mit jich führen müſſe. Er lege großes 
Gewicht auf bie Etablirung von Zollvereinähäfen, 
wozu er im eriier Linie Altona empfehle, — Dr. 
Detfer, ber alte Freiheitsvorlümpfer, ſprach fein 
Wort, aber feine Abflimmungen befunbeten eine 
nicht minder zufriedene Geſinnung. 

Bon den Naffauern famen ber Vorlage am 
weiteften entgegen: SHofgerichtöpräfident Hergen: 
bahn und Dr. Freiherr von Schwarzkoppen— 
Rottorf; berielte, dem Herzog Adolf, wie 
jener als Mitglied der erilen Kammer bie Gelb: 
mittel zum Rriege gegen Preußen verweigerte, den 
Kammerherrnichlüfiel abnabm. Weniger Sympa⸗ 
thien, namentlich in Betreif be3 Bundeskriegs⸗ 
weiend, befumdeten bie Gutsbeſitzer Born und 
Knapp; während Hofgerichtäprofurater Dr. Braun 
eine etwas ſchwankende Mittelftelhung einnahm. 
Er gehörte zu den begabteiten Männern, bie im 
Parlament faßen, und er fchien bier zu einer ebenjo 
hervorragenden Rolle berufen wie Miguel und 
von Bennigien, aber allmählig trat er hinter biefe 
mebr und mehr -zurüd, Wie Michaelis und 
Schulze-Delitzſch zählt er zu ben bekannteſten 
deutſchen Volkswirthen, ihn ſchmücken vielfeitige 
Kenntniſſe und eine ausgezeichnete Redegabe voll 
Saft und Kraft, blendendem Witz und ſprudeln⸗ 
ber Laune, womit er gleid zu Anfang reichen 
Beifall unter allen Parteien einerntete und bie 
Aufmerkfamkeit des Grafen Bismard, ſelbſt bie 
des Hofes auf ſich zog. Aber er fucht ſolchen 
Beifall und läßt fih durch ihn zu Abſchweifungen 
und Weitjchweifigfeiten verleiten, jo daß er fi 
badburh und durch einem Ueberfluß von Gitaten, 
Bonmots uud Anelddtchen zuweilen um die eigent: 
liche Wirkung feiner Reben bringt. Wie Herr 
Gneiſt ift auch Braun manchmal mehr Rebe 
künſtler als natürlicher Redner, er läßt die Stimme 
tremuliren, lange Gfleftpaufen eintreten und ent: 
faltet einen oratoriichen Aufwand, ber nicht immer 
mit dem behandelten Gegenſtand im Verhältniß 
fießt; z. B. als er fein Amendement vertbeibigte: 
„Der Reichsſstag bat dad Recht, bei feinen Be: 
ratbungen bie Anweſenheit des Bundeskanzlers 
oder eines Stellvertreters deſſelben zu verlangen“; 
ein Amendement, das trotz bed Aufwandes von 
Pathos und Bilberfchmud durchfiel. Seine ſchwan⸗ 
fende, nach rechts und linf# fofettirende Haltung 
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trat am eklatanteſten bei ben Verhandlungen über | Rechtsanwalt Nüdert aus Meiningen-Hildbutg— 


das Bunbesfriegäweien hervor, wo er die Faſſung 
der Borlage, bie Friebentpräfenzftärfe erſt nach je 
10 Jahren neu zu regeln, mit großer Wärme ver: 
theidigte und unmittelbar darauf mach bem forden: 
bedihen Amendement für das vierjährige Provi: 
forium flimmte, 

Was endlih bie Haltung und Thätigkeit ber 
thüringifhen Abgeordneten beirifit, fo war bie 
erftere eine mehr antipartifulariftifche als partiku⸗ 
lariſtiſche, jedoch von einem abftraften Liberalismus 
geichwängert; die Ietere beichränkte fi) auf fpär: 
liche Reben und wenige Amendements. — Das 
Mitglied für Reuß jüngerer Linie, Bürgermeijter 
Dr. Jäger aus Hirſchberg a. b. Saale, ſprach 
bie Hoffnung aus, daß „die Kleinſtaaten, fie mögen 
wollen ober nicht, im nicht ferner Zeit mit bem 
Gentralftaate vereinigt werben und das Königreich 
Sachſen bavon feine Ausnahme machen würde“; 
ein Wunfch, ber auf verſchiedenen Seiten erbitter- 
ten Widerſpruch hervorrief. — Sein Kollege für 
Neuß älterer Linie, Advolat Salzmann, hielt 
ein Eingreifen ber Bunbesgewalt in bie Geſetz⸗ 
gebung ber Kleinftanten für geboten, follten bier 
nicht rechtlofe Zuftände eintreten, welche, wie er 
an tragitomifchen Beifpielen bartbat, in feinem 
Wahlkreis bereit? obwalteten. — Rechtsanwalt 
Forkel aus Koburg hatte arge Bebenfen gegen 
Einführnng der preußiſchen Milttärgefepgebung in 
die verbünbeten Staaten, welche er aus der zwiſchen 
Preußen und feinem Heimatlande abgeſchloſſenen 
Militärkonvention bereit# als eine „harte jchwer 
verbauliche Kofi” Kennen wollte. — Nach bem An: 
trage des Rechtsanwalts Fried aus Weimar, 
fonft Pröfidenten des bortigen Landtags, wurbe 
bem allgemeinen bireften Wahlrecht für den fünf: 
tigen Reichötag bie „geheime Abftimmung‘ bei: 
gefügt. — Rechtsanwalt Hering aus Eiſenach 
gab zu bedenken, daß beim Wegfall ber Diäten 
fi in den Rleinftaaten nur wenig Männer finden 
würben, die ein Mandat zu übernehmen vermöd: 
ten; baß aber „Graf Bismard, wenn er bie Ab: 
geordneten mit Tagegeldern ausrüfte, in feiner 
auswärtigen Politik eine geſchloſſene Phalanr binter 
ſich baben werde‘. 

Was an Amendements durchkam, ift meift 
von ben Nationalliberalen geftellt worden, bie 
Amendirung des Berfafjungsentwurfs ihr eigent- 
liches Werk. Don ben preußifhen Mitgliedern 
diefer Fraktion flimmte bei der Schlußberathung 
Niemand gegen bie vereinbarte Berfafiung; von 
ben nichtpreußiſchen Mitgliedern nur: Rechts— 
anwalt Baumbach aus Schwarzburg:Rubolftabt, 
Kreiögerihtöratb Holzmann aus Anbalt und 


haufen. 

Der Klub ber Bunbesftaatlih:Ronfi: 
tutionellen umfaßte 22 Mitglieber, davon 7 
Schleswig: Holfteiner, 9 Hannoveraner, 4 Sachen, 
1 Didenburger und 1 Preuße. Der lektere, Herr 
von Mallindrobt, Regierungsrath aus Düſſel⸗ 
borf, ift ein alter Ultramontaner, ber fi von 
feinem Schmerz über bie Niederlage Oeſierreichs fe 
weit binreißen Tieß, daß er in ber Annexion von 
Hannover, Kurheſſen x. eine Wieberfehr bes Faufl- 
rechts fah und ſchon bei der allgemeinen Diskuffen 
verfünbete, daß er gegen ben Entwurf ſtimmen werke. 
— Dbergerichtäbireftor Kit aus Oldenburg gim 
nicht fo weit, fuchte aber die Verhandlungen burd 
nebenfächliche Einreden und PVerbejjerungsanträx 
zu verichleppen. — Bon ben Sachſen zeigte fi 
Profefjor von Wächter aus Leipzig anfangs fer 
entgegentommendb; er warnte fogar, die run: 
rechte in bie Verfafjung aufzunehmen und ſchien 
bad Werk aufrichtig fördern zu wollen; aber al: 
mählig wid er gegen bie Vorlage immer weiter 
zurüd und fuchte feine ablehnende Haltung durä 
liberalifirende Vorträge zu verbeden. Dennoch er: 
regte es großes Auffehen, als er ſchließlich gegen 
ben ganzen Entwurf ſtimmte. — Weit offne 
zeigten fich feine Genoffen, Bürgermeifter Haber: 
forn aus Zittau, fonft Präfident ber fächfihen 
Kammer, und beren Bicepräfident, Mitterqutäbefiker 
Oehmichen. Diefer wollte zwar bie allgemein 
Wehrpflicht, nicht aber bie breijäßrige Dienftei, 
weil er bie bem beutichen Volke dadurch auferlegten 
Laften für unerſchwinglich hielt; während Her 
Haberforn die ſächſiſche Militärgefepgebung der 
preußifchen nicht opfern zu Fönnen meinte, bis ihm 
ber als Bundeskommiſſar fungirende ſachſiſte 
Staatsminiſter Freiherr von Frieſen bemerflih 
machte, daß jene dieſer bereits im Voraus angepaßt 
fei. — Rittergutöbefiger Güntber bebütirte mit 
einem Gleihniß, worin er den Liberalismus der 
preußifchen Nationalliberalen mit einem Küclein 
verglich, „das noch tief in der Cierfchale ſtedt 
aber biefe Eierſchale fieht genau mie eine Pidel- 
haube aus”. Trotzdem flimmte er fchlieklid für 
bie Berfaffung. 

Bon den Hannoveranern brachten bie Her 
Profeſſor Zahariä und die Erminifter Wind! 
borft und Errleben zahlreiche Amendement 
ein, welche aber alle „Ichäpbares Material” blichen. 
— Her von Münchhauſen und Freiherr vom 
Hammerftein (Osnabrüd), gleichfalls Erminiftt, 
gaben ihren welfiihen Sympathien Ausbrud; me 
gegen Dr. Eihholz, Nebafteur ber unterbrüdten 
„Deutfchen Volkszeitung“, bie „napoleonifde Ne: 
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tionalpolitif”, „die Einigung ber Nationen mit 
dem Schwerte zuſammenzuſchweißen“, eine jetzt 
„legitim“ gewordene nennt und daraus bie großen 
ftebenden Heere erflärt,- „Aber ich fürdhte, meine 
Herren, daß gerabe bie flarfe Kriegsmacht bei ber 
berrichenden Neigung zu Grmwerbungen und Er: 
oberungen weniger ben Frieden fichern als viel- 
mehr ben Krieg anregen wird.” Deshalb ift ihm 
bie riebenäftärfe ber Bunbesarmee von 300,000 
Mann zu bod. 

Unter den Schleswig: Holfteinern geberbete 
ſich am heftigſten Herr Schraber aus Aid, 
früher Archidialonus dortſelbſt, bi8 ihn das preu⸗ 
ßiſche Oberpräſidium wegen hartnäckiger Demon: 
ſtrationen für den Auguſtenburger ſeiner Stelle 
enthob. Noch vor wenigen Monaten hatte er eine 
Brofgüre gefhrieben „Die Annerion Schleäwig- 
Holfteins ift Sünde‘; und im Reichstag erflärte 
er: „Der größte Theil ber preußiſchen Prefie bat 
und als auguftenburgifche Bartifulariften bezeichnet. 
Wir feben diefe Bezeichnung nach einer Geite 
burdaus nicht ungern, benn wir finb folche 
Männer.” Dem entichlafenen deutſchen Bunde bielt 
er eine große Lobrebe: „Wie Iofe dieſes Band auch 
war, es war bennod ein Band, welches fie alle 
zuſammenſchlang, alle Glieder ber großen deutſchen 
Nation mit einander verband. Inter ibm bat 
Deutichland funfzig Jahre bes Friedens verlebt, 
einen boben Grad innerer Entwidelung erreicht; 
unter ibm ift e8 Niemandem in ben Sim ge 
fommen, deutſches Gebiet an fih zu reifen und 
ben Frieben Deutichlands zu bedrohen.“ Worauf 
ihm Herr von Binde bemerflich macht, daß unter 
bem Regime des beutichen Bundes zwei Drittel 
von Luremburg an Belgien abgetreten und Schles⸗ 
wig=Holftein ben Dänen preißgegeben worden. — 
Auch Hert Dr. Schleiden, banfentifcher Minifter: 
refident a. D,, verftieg fich zu der Behauptung: 
„Durch die Ereignifle des vorigen Jahres ift das 
monarchiſche Princip auf bad Aeußerſte erichüttert; 
ich babe vergeben? im ber Geſchichte nach einem 
Beifpiel geſucht, wo eine Regierung von Gottes 
Gnaben in ähnlicher Weife durch ihr Verhalten 
bad monarchiſche Princip erjhüttert Hätte, wie 
das von der preußifhen Regierung geicheben iſt.“ 
Trotz biefer Anficht ftimmte Herr Schleiden ſchließ⸗ 
Ich für ben Berfaffungsentwurf; mit ihm von 
feinen Landsleuten nur noch Dr. Frande, Er: 
minifter bes Prätendenten, und Dr. von Warn: 
ſtedt, jept geheimer Regierungsrath und General: 
fefretär im preußijchen Kuratorium der Univerfität 
Gottingen. 

War der leitende Grundſatz, welchen die Bun⸗ 
desſtaatlich⸗Konſtitutionellen offen bekannten und 


ben zwei Drittel von ihnen auch durch ihre Schluß: 
abfiimmung befiegelten — ber Partikularismus 
sans phrase, der Groll gegen Preußen und feine 
neue Machtſtellung; fo muß dagegen ber Charakter 
ber Freien Bereinigung als ein fehr fragwür: 
diger bezeichnet werben, doch harmonirte biefe Kraf: 
tion mit ber vorigen im ber negirenden grollenden 
Haltung gegen das Verfaffungswerf. Die freie 
Bereinigung zählte 16 Mitalieber, Lauter Alt: 
preußen bis auf ben Oberbürgermeifter Nang 
aus Fulda, Ein befremdliches, auch erft in folge 
ber vorjährigen Creignifie möglich gewordenes 
Bündnig zwiſchen Ultramontanen und Mitgliedern 
ber ortichrittäpartei und des linken Centrums 
aus dem Abgeordnetenhauſe, die ſich im Reichstag 
weder ben Nationalliberalen, noch ber Linken an: 
ſchließen, ſondern eben etwas „Apartes“ fein 
wollten. Bon diefen find namentlich zu erwähnen: 
von Bockum-Dolffs, Oberregierungsratb a. D., 
von Garlomwig, ber ehemalige fächfifche Staats: 
minifter, und Rammerpräfitent Kratz aus Köln; 
aber auch nur injofem, als fie das Haus mit 
mannichfachen Abanderungs⸗ und Verbeſſerungs⸗ 
vorfhlägen beimfuchten, bie aber in ber Minorität 
blieben. Diefe Herren, melde einft im Abgeord⸗ 
netenbaufe eine fo vielbeſprochene Rolle fpielten, 
blieben im Reichstag trotz aller Bemühungen ohne 
Bebeutung. Go jehr fie daß auch verlegen mochte, 
war ihre Oppofition — und barin unterjchieben 
fie fi wieder vortheilhaft von den andern Partei: 
genoffen — doch feine principielle, fondern fie 
ließen ſich meift zu Konceſſionen bereit finden. 
Herr von Garlowig regte bie beifle luxemburger 
Frage an, indem er bebauerte, baf fie nicht im 
prager Frieden eine für Deutjchland günftige Lö— 
fung gefunden babe; worauf ihn Graf Bismard 
warnt, die luremburger Frage nicht in eine euro: 
päilche Frage zu verwandeln. — Herr von Bodum: 
Dolffs billigte auffälligermweife die Nichtaufnahme 
ber Grundrechte in bie Verfaſſung, weil er fie 
nicht der Bundesgewalt unterworfen wiſſen wollte, 
vielmehr der Anficht war, daß fie auch obnebies in 
ben Ginzelftaaten zu Recht beftehen bleiben, da fie 
in ben Specialverfafiungen enthalten find, welche 
die Verfaſſung bed norddeutſchen Bundes in biefen 
Punkten nicht berogire. Dagegen blieb er in der 
Militär: und Bubgetfrage feiner vieljährigen Op- 
pofition treu und flimmte mit Herrn von Carlo⸗ 
wit auch noch gegen das Amendement von Iljefl: 
Bennigfen. — Herr Kratz ging nicht fo weit, 
obgleich er einen Antrag geftellt hatte, da Provis 
forium für bad Bundeskriegsweſen auf 2 Jahre 
zu beichränfen, 

In der Reihe der Ultramontanen kämpfte 
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Profeſſor Dr. Michelis aus Braunsberg in 
Oftpreußen; eine ſehr originelle Perfönlichkeit, bie 
ſchon im Abgeordnetenhaufe beitere Senfation zu 
machen pflegte durch eigenthümliche Logik und Dia: 
leftif, barode Einfälle und braftifche Wendungen, 
Herr Michelis fteift fih auf bem von ihm auf 
bie preußiſche Berfaflung geleifteten Eid, ber es 
ihm unmöglich mache, von biefer etwas bem norb- 
beutichen Bunde zu opfern, und wenn barüber 
das Chaos eintreten follte: „Man fagt, e3 wird 
ein Chaos kommen! Nun, das bat nichts zu 
fagen. Es wird fein Chaos kommen, ber Herr 
Minifterpräfident, der fo Großes durchgeführt hat 
ohne und gegen bie PVolfävertretung, ber wirb 
ganz gewiß auch noch bie Krönung des Werts 
durch eigne Hanb vollbringen, ohne daß bie Volls⸗ 
vertretung bazu nothwendig if.“ Als ibm bei 
einer andern Gelegenheit, da er bartnädig nicht 
zur Sade ſprach, Bicepräfident von Bennigien 
enblih dad Wort entzog, legte er fein Manbat 
nieder. — Kammergerichtsrath Robben aus Ber: 
lin ſah in dem Berfaitungsentwurf eine „freimwil: 
lige Mebiatifirung‘ ber verbündeten Fürfien einer: 
feits, eine „‚friebliche Mebiatifirung” ber verbünbeten 
Bölfer in Betreff ihrer konftitutionellen Rechte 
anbererjeitt; er fab Hier Roflifionen mit ben 
Speciallandtagen, bort mit ben Einzelregierungen 
voraus und bielt deshalb den norbdeutichen Bund 
überhaupt für nicht lebenzfähig. — Obertribunals: 
rath NReiheniperger gelangte erft gegen das 
Ende ber Verhandlungen durch Nachwahl in ben 
Reichstag und hielt noch vor Thoresſchluß zwei 
lange Reben. In ber eriten beantragte er bie 
Einfegung eines Bundesgerichts über Verfaſſungs⸗ 
flreitigfeiten, wie es bie preußifche Megierung vom 
wiener Kongrefie an bis zum erfurter Parlament 
angetrebt hat. Das Haus beſchloß aber, nad 
ber Vorlage jene dem Bundesrath reipeftive ber 
Bundesgeſetzgebung zur Schlichtung und Entfcheis 
bung zu übermweifen. Bel ber Schlufberathung, 
nachdem Graf Bismard bie Streichung ber Diäten 
und bie Sicherfiellung ber Heereseinrichtungen als 
biejenigen Punkte bezeichnet hatte, von melden bie 
verbündeten Regierungen bie Annahme bed amen: 
dirten Berfafiungsentwurfs abhängig machen müß- 
ten, rieth Herr Reichenfperger, in biefen beiden 
Punften unter feinen Umſtänden nachzugeben. 
„Denn in ber Sade felbit Liegt fein Hinderniß, 
perfönliche Berpflichtungen eine® Minifterd aber 
fallen mit feiner Perfon weg, — benm bie Per: 
fonen ber Minifter find eben nicht unveränderlich.“ 
Das war nicht mißzuverftehen, indeß Graf Bis: 
mard antwortete ihm eben jo beutlih: „Wenn e8 
bem Herrn Vorrebner gelingt, feine Anfichten Hier 


zur Annahme zu bringen, würbe ich außer Stanbe 
fein, bie Verantwortung für bie Durchführung 
bed uns vorliegenden Werk zu tragen. ch würde 
in bemfelben Augenblid an Seine Majeflät ben 
König die Bitte richten, mich meiner Stellung 
nicht nur ala Bundedfommiffär, ſondern als preu: 
ßiſcher Minifter — denn auch biefe iſt im einer 
unzertrennbaren Beziehung zu dem Berfaflungs- 
entwurf — zu entbeben, und bem Herrn Ber: 
rebner bie Chance geben, an ber Spike ber Ma: 
jorität, mit ber er mich geworfen haben würde, 
zu verfuchen, ob er eben fo gut zu regieren wie 
zu reben verſteht.“ 

Aus der Freien Vereinigung ſtimmten gegm 
ben Berfaffungsentwurf bie Ultramontanen und 
ein paar gemaßregelte Beamte, 

Zur Linten befannten fih 19 Abgeordnete, 
davon 9 Preußen, 7 Sadien, 1 Medienburger, 
1 Hamburger und 1 Gothaer. Sie ſahen in bem 
Berfaffungeentwurf das Grab ber beutichen Frei⸗ 
beit, daher fie ihn mit zäber Konfeguenz Artilel 


für Artifel befämpften. Bon feiner andern Fra: 


tion find fo viele und jold lange Reden gehalten, 
von Feiner anbern fo zahlreiche und mannichfaltige 
Amendement3 gefiellt worden, und zwar geicab 
es mit bem vollen Bewußtſein, daß bies Alles 
vergeblich jei, daß fie für eine verlome Sad 
firitten, Die Amendements trugen meift den Na— 
men des Juſtizamtmanns Ausfeld aus Walter: 
banfen bei Gotha, doch ergriff diefer Herr nie das 
Wort; felbit wenn e3 ihm als Antragjteller ge: 
geben wurbe, trat er es einem Kollegen ab, 

Das bedeutendite Mitglied — und auch wol! 
allein von Bedeutung — war fonber Zweifel Ober: 
tribunalsrath Walded aus Berlin. Gleich Herrn 
von Binde, feinem Antipoben, hat er fich friih 
und jugendlich erhalten; frifche Kraft und jugend: 
licher Idealismus bliken aus feinem Weſen und 
aus feinen Worten. Er fprach oft, zu allen wich: 
tigen Fragen, nur etwas zu außgebehnt. Eeine 
Rebeweife ift einfach und ſchlicht, faft nüchtern und 
troden, er verſchmäht Geften, Phraſen und Paibos; 
er fpricht immer klar und entfchieben, nicht ſelten 
ſcharf und fchneibig; aber er kann aud warm 
werden und einen eindringlichen Warner» umd 
Prophetenten anſchlagen, wo er dann jeine Gegner 
ind Herz trifft ober fie wiber ihren Willen mit 
fih fortreißt. Walded ift ein alter Hahlbarter 
Demofrat, aber nicht wie bie meiften feiner Bartei: 
genofien ein abftrafter Principienreiter. Das be 
zeugt jein Verhalten in ber legten Seffion bes 
Abgeorbnetenhaufes, wo er auß vollem Herzen für 
bie Einverleibung ber anneftirten Länder ſtimmte, 
denn er ſah barin einen Anfang zur Einigung 
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Deutſchlands. Auch im Meicdyätag zieht er ben 
Einbeitäftaat dem Bundesſtaat vor, und er ift ein 
fo guter und fpecifiicher Preuße, daß er bie Rolle, 
weldhe man feinem König zugelheilt hat, nämlich 
die eimed bloßen Bundesfeldherrn, beiien nicht 
würdig hält. Aber fein Wahlſpruch ift doch immer; 
Der Einbeit barf nicht bie Freiheit geopfert wer⸗ 
den, und ohne Freiheit Feine Einheit! Er pro: 
teftirt gegen bie Inftitution bed Bundesraths, ba 
er bie Macht Preußens in Marine, Heer und 
Berkehrdanftalten entſchieden ſchwäche, unb ba er 
überhaupt eine Majorifirung Preußens immerhin 
möglich laſſe. Er vermißt in dem Entwurf bie 
Griftenz einer Tonfreten Gentralgewalt, ftatt beren 
nur em abfiraftes „Bunbespräfidium” ftatuirt 
werde, Er kann barin feinen Bundesſtaat ents 
been, fondern nur „einen großen Staat, einiger 
maßen neutralifirt durch einen Bundesrath“. Der 
Entwurf bebe das preußiſche Kriegsminiſterium 
auf, das verantwortliche preußiſche Kriegs⸗ 
miniſterium. Er nennt den Reichstag ein bloßes 
„Zoll-, Poſt- und Telegraphenparlament“, dazu 
angethan, „um ben Parlamentarismus aus ber Welt 
zus Schaffen”. Der Entwurf babe eine „Proteus⸗ 
natur”, denn er jei „ein Gemiſch von Bundesafte, 
von Bunbesvertrag, von Verfaſſung unb vor allen 
Dingen von Abſolutismus“. Darum möge man 
ibn ablehnen. „Wenn dieſe Berfafiung fchlimmften- 
falls nicht zu Stande füme, dann würde dadurch 
die reelle Macht Preußens nicht alterirt werben, 
So gut wie jenes Bündniß mit bem Süden vors 
banden ift, fo aut eriftiren die Bündniffe unb 
Militärfonventionen mit ben Fürſten beö nord: 
beutihen Bundes. In biefer Beziehung Türmen 
wir weder etwas bavon noh dazu thun.“ Er 
verfennt nicht die Verdienſte des Grafen Bismard 
— er bat fie in Betreff ber auswärtigen Anges 
egenheiten nie angegriffen; aber er glaubt ihm 
doch die Worte eined englifchen Whigs wiederholen 
au müſſen, welche biefer dem Herzog von Welling- 
on bei Gelexendeit ber Neformbill zurief: „Herzog 
son Wellington, Sieger in Spanien, Sieger in 
Indien, Eieger bei Talavera, Gieger bei Water: 
09 — bu jollit nit Sieger fein über bag bris 
iſche Volk!“ — Bon ebenfo ergreifender Wirfung 
var feine Aeußerung bei ber Debatte über bas 
zudgetrecht: „Sie wollen und als eine Heine Bar: 
ei bezeichnen, ba wir nur Wenige ſeien, bie bie 
Imenbementd geſtellt haben, welche nichts weiter 
mb als eine Neprobuftion ber preußiſchen Ver: 
fung, eine wörtliche fogar. Wenn Sie ung ala 
ine leiste Paflei bezeichnen wollen, jo kann es in 
tefen Amendements wahrbaftig nicht Tiegen. Ich 
abe gar nicht? dagegen in ſolchen Dingen, wenn 
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wirklich ein Abfall vorgefommen ift, jo werbe ich 
mich jehr gern beruhigen mit dem Wahlſpruch: 
Etiam si omnes, ego non!” — 

Einen etwas beflamatoriichen Charakter tragen 
bie Reben ber Herren Schulze und Dunder. Von 
ben Männern der Linken it Schulze-Delitzſch 
der rebeiertigfte; er forad am häufigften und noch 
weitläufiger als Waldeck, aber es fehlte ibm im 
Reichstag an Zuhörern: in auffälliger, geräufch: 
voller Weife leerten fich nicht felten bie Bänfe bes 
Haufes, während er auf der Tribüne ſtand. Und 
bo that er mitunter Ausſprüche von tiefer Wahr: 
beit. So hielt er bie allgemeine Wehrpflicht „für 
bie befle Garantie gegen Abjolutiämus und Schein: 
konſtitutionalismus“. „In dem Augenblide, wo 
jeder Bürger verpflichtet if, mit Leib, Gut und 
Blut einzutreten für bie Verteidigung des Vater: 
landes, entſteht im einem Fultivirten Wolfe bie 
nothwendige Forderung bed Mitratbend, wo es 
mittbaten muß, einer maßgebenden Stimme bei 
ber Begrenzung biefer Pfliht und ber Art ihrer 
Ausübung.“ Und noch treffender: „Ich habe von 
unfern ſüddeutſchen Brübern oft ben Vorwurf 
hören müllen: Euer Grercirveglement iſt Eure 
Verfafiung! und ihnen geantwortet: Obne bie 
preußiſche Wehrverfaſſung, wie fie ſich bewährt bat 
1815—15, hättet Ihr Alle Eure Berfafiungen nicht 
befommen, unb das preußiſche Volk in Waffen 
it es zuerſt geweſen, das überhaupt bie Möglichkeit 
eined deutjchen Verfaſſungslebens erfiritten hat.“ 
Nah feiner Anfiht fängt, troß aller Erfolge bes 
Grafen Bismarck, die Hauptaufgabe biefes Staats: 
mannes jebt erft an. „Sie können ihm eine große 
Energie, ein großes diplomatiſches und anberweis: 
tiges Geſchick in allen Einleitungen zugefichen, 
die nothiwendig waren, um zu bem jekigen bisher 
mebr äußerlichen Refultate zu kommen; aber bie 
ſchaffende Idee, bie ben wahren, großen Staats⸗ 
mann macht, muß fich erft noch zeigen und ijt erſt 
durch bie That zu beweiſen.“ Denmach ſcheint 
Schulze-Delitzſch alle die koloſſalen Erfolge des 
Grafen Bismarck für von keiner ſchaffenden Idee 
getragen, und jene ſelber nicht einmal für eine 
That zu halten. Buchhändler Franz Dunder 
aus Berlin gab aud im Meichätage einer Mei- 
nung Ausbrud, die man feit Jahr und Tag 
von ben Liberalen viel bat hören müſſen, daß 
nämlich, wie die Parlamente von Frankfurt und 
Erfurt, au das gegenwärtige nicht aus ber Ini— 
tiative der Regierungen oder ber Konfervativen 
hervorgegangen fei, jondern feinen Urfprung Tebig: 
li ben Iiberalen Ideen zu verdanken babe; mit 
andern Worten, daß Graf Bismard nur die Wege 
gewandelt, die ihm bie Liberalen gewiefen haben. 
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Iſt das richtig, jo muß es um jo mehr auffallen, 
warum Herr Dunder und Genoſſen im vorigen 
Jahre das Projeft des Minifterpräfidenten auf 
Grwählung eines beutihen Parlaments mit fo 
großem Spott und Hohn aufnahmen, und warum 
fie von dem inzwifchen ins Leben geiretenen Reichs⸗ 
tag und ber durch ihn zu berathenden Berfafjung 
nunmehr nichts willen wollten, 

Mafvoller und viel feltener ala biefe beiben 
Herren ſprach Dr. Beder aus Dortmund; feine 
beiden Reben waren ſachgemäße Bertbeibigungen 
ber beiden Amendements, bie Straflofigfeit wahr: 
beitögetreuer Berichte über bie Reichsſstagsverhand⸗ 
lungen auszuſprechen und ba8 ben Bunbesftaaten 
zuſtehende Poſt- und Telenraphenmonopol, fowie 
den Poſtzwang aufzuheben. 

Bon ben Sachſen fiel Baftor Heubner aus 
ben Boigtlande durch feine fchredlichen Prophe— 
zeiungen auf. — „Die Mainlinie*, rief er mit 
donnernder Kanzelflimme, „wird zu einer Kluft 
werben, bie nicht außgefüllt werben wirb mit dem 
Blute und den Thränen der Söhne und ber Töd: 
ter des zerriffenen beutfchen Vaterlandes. — — 
Der Genius bed beutfchen Bolfed wird, wie ber 
ewige Zube, unftät umberirren und nidjt leben 
und nicht fterben können, — — Der norddeutſche 
Bund wird zum Edftein werben, an bem bie beutfche 
Einheit und bie beutiche Freiheit zerfchellt.” Ueber: 
haupt war bie Haltung ber Sachſen rabifaler als 
bie ber preußiſchen Abgeorbneten, fie fanden noch 
ganz auf bem Standpunkte ber Demofratie von 
1848. Auch Abvofat Dr. Mindwig aus Dresben 
erflärte: „Meine Herren, wenn wir bie Vorlage 
annehmen, werben wir ein Begräbniß vollziehen, 
wie es noch nie ein Tobtengräber vollzogen hat”. 
— Länger und in weiten Kreiſen befannt find 
Profeffor Dr. Wigarb und Rechtsanwalt Dr. 
Schaffrath, beibe aus Dresden und beibe Mit: 
glieber des franffurter Parlaments. Herr Schaffe 
rath ift feitbem weit ruhiger und fchweigfamer 
geworden; er nahm nur zweimal bad Wort und 
beſchränkte fih auf bie Ausführung: der Wagen 
bes Einheitsfanatismus bürfe nicht über die Nechte 
der Einzellandbtage binwegrollen. Herr Wigard 
dagegen beſitzt noch immer die alte Rede- und 
Fehdeluſt; er mwurbe nicht mübe, baß Lob ber 
Reichäverfaffung von 1849 zu fingen, fo wenig 
aud bie Andern, nämlich neun Zehntel feiner 
Kollegen, bie fie ganz unbrauchbar nannten, bavon 
wiffen wollten, 

Dr. Re, Privatlehrer aus Hamburg, ift 
gleichfalls ein ercentrifcher Charakter und fpricht 
ſtets im eraltirter Weife. Er genirte ſich nicht, 
bei Gelegenheit ber Debatte über die Minifter: 
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verantwortlichleit gleichſam drohend an ben engz⸗ 
liſchen Staatsmann Lord Strafford zu erinnern, 
deſſen Haupt unter dem Henkerbeil fiel; er pre: 
teflirte gegen bie Majorität bes Haufes, „daß man 
ihm und feinen Freunden bie Grundrechte genom 
men“. Bei ber Schlufabfiimmung über ben Ber: 
faffungsentwurf Tranfheitähalber nicht anweſend 
überfanbte er dem Präfidenten noch nachträglich 
eine Erklärung, daß er mit Nein geftimmt haben 
würde — Moritz Wiggerd, früher Mbvofat in 
Roſtock, auf Empfehlung von Schulze: Deligis 
und Franz Dunder im britten berliner Wahlbezirt 
gewählt, hatle fi nicht wie fein Bruber Yulins 
Wiggerd ben Natiomalliberalen, fonbern ber Linfen 
angeichlofien und unternahm theils in perjünlice 
Angelegenheiten, theils in Sachen jeines Heimat 
lanbes etliche Angriffe gegen ben mecklenburgiſcher 
Bunbestommiflar, Staattratb Dr. Wepell, Ritt 
unmefentlich waren jeine Bebenfen über bie Rı: 
gelung ber Bunbesfinanzen. Zur Beftreitung der 
gemeinihaftlichen Ausgaben dienen nämlich zu: 
nächſt die etwaigen Ueberſchüſſe ber Vorjahre, bamn 
bie aus ben Zöllen, ben Berbrauchäfteuern, dem 
Poſt⸗ und Telegrapbenwefen fließenden Einnahmen, 
zufammen auf etwa 50 Millionen jährlich veran— 
ſchlagt; während ber Reſt von cirfa 5 Millionen 
durch Matrikularbeiträge aufgebradht werben foll 
Wiggerd machte nun geltend, daß jene Einnahmen, 
voraußfichtlih im ftetigen Wachſen begriffen, fic 
binnen einer Reihe von Jahren derart vermehren 
fönnten, um bie Ausgaben bed Bundes vollftändia 
zu bedien; damit aber bad Bubgetrecht bed Reichs: 
tages thatjächlich ein illuforifche® werben müßte. 
Abgefehen davon, daß alfo das Fonjtitutienelle 
Recht gefährdet werbe, fei bie Fixirung ber Zölle, 
Steuern x. noch mehr vom volldwirthichaftlichen 
Standpunkte zu verwerfen. Wenn in England 
Ueberſchüſſe find, werben biefelben auf Tilgung der 
Stantzjchulden verwandt, Zölle und Steuern ba- 
gegen vermindert. Hier drohe auch die Gefahr, 
da die Bunbesgewalt, um fi vom Reichstage 
möglichſt umabhängig zu ftellen, die Zölle weder 
abmindern, noch andere principiel unrichtige 
Steuern, wie namentlich die auf Salz, abichaften 
werde. Endlich befümpfte er gleichfalls aus princi- 
piellen Gründen bie Matritularbeiträge. Diefelben 
feien für die einzelnen Länder daſſelbe, was bie 
Kopffieuer für den Einzelnen if; die Ungleichheit 
der Beftenerung werbe durch fie in ben Einzei: 
ftaaten noch erhöht und zu ihrer Aufbringuumg 
müßten fo und fo viel Faktoren in Beweyauma 
gefebt werben: es jei baher gerechter und praf: 
tifcher, die Dedung bed Bunbesbebarfd bach 
eigentliße Bunbesfleuern aufubringem, 
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welche von der Bundesgewalt unmittel— 
bar ausgeſchrieben werden. 

Auch unter den Männern der Linken fanden 
ſich zwei, welche ſchließlich für den Verfaſſungs— 
entwurf ſtimmten; es waren dies die Herren 
Rewitzer, Webermeiſter aus Chemmitz, und Rechtẽ⸗ 
anwalt Mar Simon aus Breslau, 

Die Anwefenheit ber 13 Polen im Reichstag 

war nichts weiter als eine Demonflratien zur „pols 
niſchen Frage“, wie fie folde im Abgeordnetenhauſe 
feit Jahren regelmäßig in Scene fegen. Eobalb bie 
eigentlichen Berathungen über ben Verfaſſungsent⸗ 
wurf begannen, erhob ihr Führer und Sprecher, 
Herr Kantak, feierlichen Proteft gegen bie Ein: 
verleibung ber. „jegt ber Krone Preußen unter: 
worfenen ehemals polnischen Landestheile, welche 
niemald weder zum beutjchen Reiche, noch ud 
zum früberen beutfchen Bunde gehört haben“, in 
ben neuen norbbeutjchen Bund; feierlichen Proteft 
gegen bie Kompetenz bed Reichstags. Es wäre 
nun fonfequent geweſen, baß fie ihre Mandate 
niedergelegt ober fi) bod; von ben Verhandlungen 
jern gehalten hätten. Das thaten fie aber nicht, 
3— 6 von ihnen, die mit einander abwechlelten, 
betbeiligten ſich regelmäßig daran, erfannten aljo 
bie befirittene Kompetenz des Reichstags thatſächlich 
an umb warfen bei ben wejentlichfien Fragen 
ihre Stimme gegen bie Regierung in bie Wag—⸗ 
fchale, wo fie zuweilen, wie bei Berwerfung ber 
moltfe’fchen Amendements, fat ben Ausſchlag 
gaben. Erft nachdem bie Schlukabflimmung über 
ben ganzen Entwurf geſchehen, wo fie in voller 
Stärfe auf bem Kampfplatz erjchienen, nachdem ber 
Präfident fchon die Aufgabe des Reichstags als 
vollendet bezeichnet hatte, erſt ba erflärte Herr 
Rantaf, wie er und feine Genoſſen, da fie nun 
mebr, um ben „Gewaltakt“ zu hindern, das legte 
Meittel erfchöpft Hätten; daß fie ihr Mandat nieder: 
legen. Wie ihnen Graf Bißmard zu Anfang ber 
Berhandlungen erwieberte, baß fie zu ſolchem Pro: 
tefte gar nicht Tegitimirt feien, denn auch fie wären 
auf bem Fundamente gewählt, bier eine Verfaſſung 
be3 norbbeutichen Bundes zu vereinbaren, und fait 
bie Hälfte ihrer Wähler wären Deutſche; ebenfo 
treffend entgegnete ihnen jetzt am Schluſſe ber 
Seffion Dr. Simfon: „Dur die Niederlegung 
des Manbats entziehen Sie fich zugleich meinem 
DOrbnnungsruf, welder Sie unfehlbar getroffen haben 
würde für das Unternehmen, einen Beſchluß biefes 
hoben Haufes als „Gewaltakt“ zu brandmarfen, 
Ob Ahnen dies gelungen, iſt eine andere Frage. 
Mich dünkt, bie Gefchichte wird über diefen Proteft 
zur Tagesordnung übergeben, wie über alle biäher 
von Ihnen eingelegten Protefte.” 


Zur „polnifchen Frage“ war nun aud eine 
„bänifche Frage” gefommen. Auch 2 Männer bä- 
niſcher Nationalität faßen im Reichstage: bie beiben 
Abgeordneten aus dem nördlichen Schleswig, bie 
Hofbeſitzer Ahlmann und Kryger; beibe früher 
Mitglieder der ſchleswigſchen Ständeverfammlung, 
fowie des Reichsraths ber däniſchen Gefammt- 
monardie. Im Vergleih mit ben theatraliſch 
agirenden Polen war ihr Auftreten ein natürlich- 
fchlichtes; ihre Neben, die Herr Kryger, ba er ber 
beutfchen Sprache nicht vollfommen mächtig war, 
ablas, enthielten mehr Bitten und BVBorftellungen 
als Forderungen und Proteſte. Sie wollten bie 
nördlichen Diftrifte des Herzogthums Schleswig 
vom Bundesgebiet ausgeſchloſſen wiſſen, bis über 
deren Zugebörigfeit gemäß ber Beflimmung bed 
prager Friedens von ber Bevölkerung abgeftimmt 
fein mwerbe; fie beantragten bis bahin bie Wehr: 
pflichtigkeit im jenen Diftriften zu fußpenbiren und 
die Ausführung ber Vollsabſſimmung ohne Verzug 
Ind Werk zu ſetzen. Aber auch fie, mußten ſich 
mit ber Erflärung bed Grafen Bismard beicheiden, 
baß weder fie, noch ihre Landsleute ein Recht 
haben, jene Abftimmung zu verlangen, nur ber 
Raifer von Defterreich babe ed, und biß biefer es 
geltend mache, fei es ber preußiſchen Regierung 
überlafien, ob und in welchem Umfange fie bie 
Abftimmung vornehmen wolle. Auch die beiben 
Dänen wohnten den Sitzungen regelmäßig bei, 
betbeiligten fi aber, mit Ausnahme ber von 
ihnen geftellten Amenbements, nit an ben Abs 
ftimmungen. " 

Eine ebenfo vereinfamte Stellung nahmen bie 
beiden Socialdemofraten Abvofat Schraps 
aus Dreiben und Drechsler Bebel aus Leipzig 
ein, Jener erflärte von vorne herein, baß er, wie 
er es auch feinen Wählen verſprochen, nur hierher 
gefommen, um ſich gegen ben Entwurf zu erflären, 
denn er balte das deutſche Parlament von 1848 
noch heute für rechtsbeſtündig und fortbauernd. 
Gleichfalls im Widerfprud mit biefer Erflärung 
betheiligte auch er fich mit ſeinem Parteigenofien 
an ben Abftimmungen und einige Male fogar im 
affirmativen Sinne. Beide ftimmten für NAufs 
nahme ber Grundrechte und für Zahlung von 
Diäten; und ihr negatives Votum fam zuweilen 
wieder ber Regierung zu Gute, beifpieläweife 
flimmten fie mit den Minifteriellen gegen die Ein: 
fegung eines Bundesminiſteriums und gegen bie 
Berantwortlichkeit des Bundeskanzlers. Herr Bebel 
gelangte erft gegen Ende ber Verhandlungen zum 
Wort, wo er, wiederholt ſtürmiſch unterbrochen, 
feine Anfichten fund gab: „Der norbdeutiche Bund 
babe keineswegs eine Einigung Deutfchlands, fon= 
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dern nur ein fpecifiih preußiſches Intereſſe, bie 
Stärfung der bobenzollernihen Hausmacht im 
Auge; diefer Bund fei nur Großpreußen, umgeben 
von einer Anzahl von Bafallenftaaten, beren Re⸗ 
gierungen nichts weiter als Generalgsuverneure 
ber Krone Preußen; biefe wolle aus Furcht, dann 
majorifirt au werben, gar nicht ben Cintritt ber 
fübbentichen Staaten, fonft hätte fie ihn ſchon im 
prager Friedensvertrage, wo fie bie Bedingungen 
vorgeichrieben, durchſetzen Tünmen; ber Bund pro: 
Hamive alſo recht eigentlich bie Zerreifung Deutſch⸗ 
lands, jei bazu beflimmt, Deutſchland zu einer 
großen Raferne zu machen und ben lepten Reft von 
freiheit und Vollsrechten zu vernichten.“ Leber 
feine politiihe Stellung gab Herr Bebel bei Ge: 
legenheit einer perfünlichen Bemerfung gegen ben 
Abgeorbneten Laster noch die Erklärung ab, daß 
er nicht zu derjenigen, nämlich nicht zu ber laſſal⸗ 
le'ſchen Partei gehöre, welche in Elberfeld für bie 
Wahl des Grafen Biömard gegen Herrn von 
Fordenbed ftimmte; vielmehr zur „rabilalsbemos 
fratifhen oder Voltspartei“. 

Endlich bleiben noch etwa 16 Wbgeorbnete 
übrig, welche fih feiner Fraktion angefchlofien 
batten, die jogenannten Wilden. Dr. Simſon 
ans Frankfurt a, d. O. that es nicht, weil es eben 
von dem Präfibenten nicht Gebrauch if. That⸗ 
fählih war auch er wie Graf Schwerin ber alt: 
liberalen Partei ungetreu geworben, denn auch er 
ftimmte mit ben Nationalliberalen. Großen An 
theil an feiner Erwählung batte ohne Zweifel bie 
Grinnerung, daß er dem franffurter wie dem 
erfurter Parlament einft präfibirt; aber auch ala 
Präfident des MNeichätagd beiwied er von Neuem 
feinen Beruf zu ſolchem Amte: feine Routine, fein 
Kalt, die Eleganz, Würbe und Unparteilichfeit, 
mit ber er bie Verhandlungen leitete, wurden all 
feitig anerfannt. — Herr Groote, Landgerichts: 
rath a. D. in Düfieldorf, hatte fi der Mühe 
unterzogen, einen eigenen Berfaflungsentwurf aus⸗ 
auarbeiten und beantragte eventuell bie einzelnen 
Säge befielben ald Verbeſſerungsvorſchläge zu ben 
betreffenden Artikeln ber Regierungsſsvorlage zu 
behandeln, was bern auch geſchah, aber, ba nun 
über jeden Satz beſonders abgeſtimmt werben 
mußte und jeder Gap fiel, in ein leereß, zeitrau⸗ 
bendes Spiel ausartete. Zeitweiſe ber Fortjchritts: 
vartei angebörig, ſchien Herrn Groote jet ſelbſt 
die Linke nicht mehr zu genügen, wenigſtens ſchloß 
er ſich ihrem Votum nicht immer an, ſondern ent: 
hielt fi in einigen Fällen, wo er feinen rabifalen 
Standpunkt durch Ja wie Nein geführbet wähnen 
mochte, mit ben Herren Bebel unb Schraps ber 
Abſtimmung. — Prinz Friedrich Karl von 


Preußen ließ ſich nie vernehmen und ſtimmte 
natürlich mit ben Konſervativen, indeß bei Ge: 
legenbeit einiger Wahlprüfungen und namentlich 
über das Amenbement von Wjeits Benmigjen ab 
mit ben Liberalen. — Freiberr von Rothſchild 
aus Frankfurt a. M. zeigte ſich wiber allgemeine 
Erwarten fehr regierungdfreundli; zwar ergrif 
er gleichfalls nie bad Wort, aber im feinen Ab: 
ftimmungen befumbete er mehr eine Neigumg zu 
ben Altliberalen und Freifonfervativen ald zu ben 
Rationalliberalen. 

Staatäminifter von Watzdorf aus Weimar, 
zugleich Abgeorbneter und Bundeslommiſſar, eint 
erfter Bicepräfibent im erfurter Stantenhaus, ge 
börte immer ber altliberalen Partei an und ging 
auch im Meichttag mit ihr. Sein Weſen un 
feine Sprache find von rührender Schlichtheit und 
Biederfeit. „Ich gehöre zu ben Tebenbigfien Freun⸗ 
ben ber beutjchen Größe‘, begann er, „finde fie 
aber mur in Bewahrung ber Eigenthümlichteiten 
unferer Nation; ih bin aud ein aufrichtiger 
Freund der Tonftitufionellen Monarchie, die ih 
allerding® von bem parlamentarifchen Regiment 
wejentlich umterfcheibe; ich bin enblich ber Ueber⸗ 
zeugung, daß bie Staaten unb bie Einzelnen im 
Staate ihre höhere Aufgabe nicht erfüllen Tönnen 
ohne ein vernünftige® Maß bürgerlicher Freiheit. 
Nach dieſen Grundbfägen habe ich gebacht umd in 
einem langen geichäftlichen Leben zu wirken mid 
bemüht,“ Er bat bie Verſuche von 1848-50 zur 
Einigung und Erhöhung Deutfchlands umte 
Preußens Führung nach Kräften unterftügt und 
mit großem Schmerze ſcheitern ſehen. Er befemt, 
ben Berfafiungsentwurf „mit einen Gefühle ven 
Enttäufgung“ aufgenommen zu haben, aber da} 
fei mur ber erſte Eindrudk gewelen, balb fei es ibm 
Mar geworden, daß jener fo viel biete, als Zeit 
und Umfiänbe geitatten, daß er ein ſolides Funde 
ment für den Ausbau unſerer politifchen und fe: 
ciafen Verbältnifie berfielle. Jene Verſuche von 
1848-50 wären nur geicheitert, „weil wir jchneller, 
als das Maß unferer Entwidelung es rechtfertigte, 
zu Zuftänden übergehen wollten, für bie wir nicht 
reif waren“; fie wären nicht nur an den Fürſien, 
ſondern auch an ben Benälferungen gejceitert. 
Der gegenwärtige Entwurf dagegen fei nichts Ab: 
geſchloſſenes, ſondern fein Schwerpunft ſei dei 
erziebenbe Clement: bie Koncentrirung ber 
materiellen Anterefien, bie allgemeine Wehrpflicht 
und daß allgemeine Stimmredit. „Im Befit dieſet 
Gewalten fönnen wir ohne Sagen der Zufunft 
entgegenfehen.” Ein anderes Moment bei Ent: 
wurfs, das von ihm Leben und Dauer verkoffen 
läßt, fei die Thatſache, daß er dem Einzelſtaaten 


Belididte * 





667 








nur nehme, was fie im vollſtändigen Maße nicht 
entwideln fünnen; aber er begrabire die Fürften 
wicht, er trete micht ihrer Ehre nahe. Und Herr 
bon Watzdorf fpricht ed im Angeficht feines Sou⸗ 
veränd aus, ber in ber Hofloge ſitzt: Wenn bie 
kleinen Kürften ihre Anterefien und Rechte flarr 
über ihre Pflichten fiellen ſollten, daun verdienten 
fie mebiatifirt zu werben; ba fie aber, wie er 
überzeugt ift, fiets ihre Privilegien ihren Pflichten 
unterorbnen werben, würbe ihre Diebiatifirung bie 
deutſche Nation im ihrem immerfien Weſen ſchä— 
bigen; benn ber Einfluß, ben ein pflichtgetreuer, 
wohlwollenber Fürſt auf bie Förderung des in- 
telleftuellen wie materiellen Wohles feiner Unter: 
thanen ausüben kann, ſei nicht zu unterſchätzen. 

Den Beſchluß macht naturgemäß ber Mann, 
befien eigenſtes Werf ber norbbeutiche Bunb und 
ber Reichötag find — ber preußiſche Miniſter⸗ 
präfident Graf Biamard. Daß biefes Merf 
nicht einer Laune oder ber Gunft bed Augenblicks 
entjprungen, jonbern daß er es lange mit ſich herum⸗ 
aetragen und feit Jahren darauf hingearbeitet, war 
inzwifchen aftenmäßig feitgeftellt worden durch 
verſchiedene Depeichen, bie ber Graf ala Gefandter 
am peteröburger Hofe und fpäter am Bundestage 
zu Frankfurt a. M. an feine Regierung gerichtet 
batte umb bie nach bem Kriege an bie Deffentlich⸗ 
feit gelangten, Seine bitterfien Gegner mußten 
jet ba8 Genie und bie Enerzie bed Mannes an: 
erfennen und ihm wiber Willen Bewunderung 
und Beifall zollen. Allein aud Graf Bismard 
war ein anderer geworben. Er ift wohl nie ein 
bloßer PBarteimann gewefen, doch mmmehr fand 
er im objeltiver Höhe über ben Parteien, bie er in 
Fluß und Gährung febte und bie er als Mittel 
unb Hanbhabe für feine Zwede benutzte. Sein poli- 
tiſcher Standpunkt, immer eine ſeltſame Mifchung 
von Ronfervativismus und Liberaliämus, hatte fich, 
wie er offen bekannte, weientlich verändert. „Ic 
ſchatze mich glüdlich*, fagte er genen ben Abgeord⸗ 
neten Franz Dunder, „überhaupt nicht zu ben 
Leuten zu gehören, bie mit ben Jahren und mit 
ben Erfahrungen nichts lernen.“ Wenn fein Wefen 
früher nicht felten Gereiztheit unb Grbitterung 
athmete, ihn feine Gegner oft mit beigendem Spott 
und wegwerſendem Hohn behandeln lieh, fo leitete 
ihn jegt bad Bewußtſein feiner Größe und Erfolge, 
mehr ben ſtaatsmunniſchen Ernft, eine imponirende 
Selbfibeherrihung und verföhnliche Haltung ber 
anszufehren. Aber in jeinen Meben waltete, ob: 
fon. er fihtlih angegriffen und noch Ieidenb war, 
ber alte Zauber, eine Fülle von Geift und Wiß, 
Driginalität und Laune, über bie man bie oft 
sıngelente, ftodende Form vergefien mußte. „Es 
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liegt ohne Zweifel etwas im unſerm National 
charakter“, ſprach er bei Einbringung des Ver: 
faffungsentwurfs, „waß ber Vereinigung Deutjch- 
lands wiberfirebt. Es ift, wie mir ſcheint, ein 
gewifier Ueberſchuß an dem Gefühle männlicher 
Selbitftänbigfeit, welcher in Deutſchland den Ein- 
zelnen, bie Gemeinde, ben Stamm veranlaft, fich 
mehr auf bie eigenen Kräfte zu verlaflen als auf 
bie ber Geſammtheit. Es ift ber Mangel an 
Sefügigkeit zu Gunften be3 Gemeinwejens, jener 
Sefügigfeit, welche unfere Nachbarvölfer in ben 
Stand geſetzt hat, die Wohlthaten, bie wir erfire: 
ben, ſich ſchon früher zu ſichern.“ Ueber ben Ent- 
wurf ſelber urtbeilt er: „Es bat nicht unfere 
Abſicht fein Fönnen, ein theoretiiches Ideal einer 
Bundesverfaſſung berzuftellen, in welcher bie Ein- 
beit Deutſchlands einerſeits auf ewig verbürgt 
werde, auf ber andern Seite jeber partikulariſtiſchen 
Regung bie freie Bewegung gefichert bleibe. Wir 
baben es für unfere Aufgabe gehalten, ein Minis 
mum berjenigen Konceſſionen zu finden, welde 
die Sonbereriftenzen auf deutſchem Gebiet ber All- 
gemeinheit machen müſſen, wenn biefe Allgemein: 
beit Tebensfäbig werben fol.” Oft fprad er mit 
einer Dfienbeit, bie bei einem Staatdmann nicht 
häufig ift, und die an des Grafen Ehrlichkeit 
feinen Zweifel auftommen lafien fonnie 3. 2.: 
„Iſt benn eine Regierung auf die Dauer benfbar, 
bie es fich zur Mufgabe macht, die Mechte ber Be: 
völferung auf die Theilnahme an ihren eigenen 
Beihäften zu unterbrüden, auf ein wildes Reaf- 
tionsweſen fi einzulafien, fih in Kämpfen mit 
ber eigenen Bevölterung aufzuhalten?! Weine 
Herren, bad fünnen Sie von einer Dynaſtie, wie 
fie in Preußen regiert, nicht erwarten, daß fie an 
ein nationales Werk mit biefer Heuchelei herangeht. 
Bir wollen ben Grab von Freibeitdentwidelung, 
ber mit ber Sicherheit bed Ganzen nur irgend 
verträglich if. Es kann fich nur handeln um bie 
Grenze: wie viel, was ift mit biefer Sicherheit 
auf die Dauer verträglich? was ift jet mit ihr 
verträglih? ift ein Uebergangsſtadium nöthig? 
wie lange muß es bauern?“ 

Es ift vielleicht dennoch gut, daß ſich das 
Maß der konflitutionellen Vollsrechte ehwas größer 
geftellt hat, als es zunächſt in bes Grafen Abficht 
lag; daß es ihm micht gehmigen ift, ben ganzen 
Berfafjungsentwurf in feiner uriprünglichen Faflung 
durchzubringen. Es wird ihn das vor Ueberhebung 
bewahren, die ben vom Glück und Erfolg gefrön- 
ten Mann jonft immer bebrobt; es wirb aber auch 
feine Gegner mehr unb mehr mit ibm verföhnen 
und jeinem Werke innere Kraft und äußere Dauer 
fihern. Er bat in mehren Punkten nachgeben 
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müflen: in ber Wäblbarfeit der Beamten, in ber 
Militärfontingentirungs: und Geldbewilligungs: 
frage. Beamte, namentlich rechtskundige unb Ber: 
waltungsbeamte, kann ber Reichötag, kann ein 
deutſches Parlament einftweilen nicht entbehren. 
Eine allmählige Herabminberung ber flehenben 
Heere ift aus Gründen ber Bolfswohlfahrt nur 
noch eine Frage ber Zeit, unb bavon bad Budget⸗ 
recht, das weſentlichſte aller Tonftitutionellen und 
parlamentariſchen Rechte, untrennbar. 

Aber Eins ift dem Grafen Bismard vollftän: 
big gelungen. Er bat jeinen Hauptgegner, mit 
bem er fo lange gerungen, das Abgeorbnetenhaus, 
für immer befiegt, durch ben Reichötag bei Seite 
geihoben. Es heift ſchon jebt nicht mehr, wie er 
in einer ber erfien Sigungen äußerte: „Sie Land⸗ 
tag, bie Reichstag!” fondern mur noch ‚Reichs—⸗ 
tag!!“ Das Abgeorbnetenhaus ift auf bie Stufe 
der übrigen Kammern in ben verbünbeten Staaten 
berabgebrüdt; neben bem Reichätag wirb es fortan 
nur noch die Bebeutung eines Provinziallandtags 
haben. „Der Zug ber Gefdhichte gebt, wie fürzlich 
die berliner „Nationalzeitung”, das biöherige Organ 
ber Fortfchrittspartei verfünbete, bereit3 über bem 
Haupt des Abgeorbnnetenhaufes hinweg!’ — — 

Otto Glagau. 


Der Aufitand der Mohammebaner im 
weitlihen China, Der Oberft Heinz, Mitglieb 
einer Kommiſſion, welche im Auftrage der ruffiichen 
Regierumg bie Rirgifenfteppe bereifte, gibt in ben 
„Nachrichten ber k. ruſſ. geogr. Geſellſchaft“ Mit: 
theilungen über bie Mobammebaner in China, bie 
Dungenen (Turgenen) ober Choi:Choi, welche bie 
Norbprovinzen Kan: Su und Ehän: Ei bewohnen 
und fi von bort in bie Gegenden des Ali und 
des oberen Irtyſch verbreiteten. Sie flammen von 
ben alten Uiguren, find aber in Sprache, Eitte 
und Kleidung vollfommen Ghinefen geworben, ihre 
Zahl ihägt man auf 30,000,000, Die Motive 
und bie Beranlaffung ihres gegenwärtigen Auf: 
ſtandes Tiegen im Dunkeln, Steuerbrud unb be- 
läfligende Anforderungen von Seiten ber Mandſchu⸗ 
faifer fcheinen Erbitterung veranlaft und Privat: 
ftreitigfeiten birefte Feindſeligkeiten hervorgerufen 
zu haben. Diefe follen zuerft in der Stadt Singan- 
Fu, Hauptftabt ber Provinz Schän» Si unfern des 
Weibo, ausgebrochen fein. Die Mandſchus, durch 
Opiumgenufß entnerbt, erlagen, und num übernabm 
Sſochunſchan, der Sohn eines gewiſſen Sſawun, 
welcher letztere bis dahin als daß Haupt ber Dim: 
genen gegolten hatte, bie Führung des Aufſtandes. 
In Peling maß man ben Unruhen anfangs feine 
Bedeutung bei und mußte es erleben, daß zuerſt ein 
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Corps von 1000 Mann, dann ein ſolches von 10,000 
Mann vor ben Thoren ber Stabt Singan: Fu auf: 
gerieben, jchließfich eine Armee von 40,000 Mann 
in oflener Schlacht von ben Dungenen vollſtändig 
befiegt wurde. Dieſe Dinge ereigneten ſich im 
Sabre 1862. Der Aufftand hatte ſich unterbei 
allmählig nach Norbweiten ausgebreitet unb von 
Sfalar, ber größten Dumgenengemeinde Ehina’s, 
gingen num geiſtliche Senbbeten überall bin, wo 
Dungenen lebten, und riefen fie zum heiligen Kriege 
gegen die Mandſchus auf, Nach dem Beifpiel 
von Sfalar mußten alle dungeniſchen Männer 
ohne Rüdfiht auf Alter und förperliche Gebrechen 
in ben Krieg ziehen und ihr Vermögen in ben 
Mofcheen ber gemeinichaftlichen Sache zum Opfer 
bringen. Aus biefen Mitteln, welche der Fanatie 
muß freubig barbradite, wurden Kaſſen gebildet 
zum Unterhalt der Krieger umb ihrer Familien, 
jowie zur Fortfegung bed Kampfes. inige Een: 
tralfaffen wurden aus beftimmten Beiträgen ber 
Iofalen Moſcheekaſſen und burd ben Ertrag ber 
gefammten Kriegsbeute gefüllt, Die Mofcheen 
liefern ben Kriegern vollftändige Belleidumg und 
Bewaffnung und beichäftigen daher ſtets eine Menge 
Arbeiter, theils Dumgenen, theils Kriegsgefangene 
Die Mahlzeiten ber Dungenen geſchehen gemein⸗ 
ſchaftlich. Während des Gefechts iſt für eine be 
ſtimmte Anzahl von Kämpfern ein Mann auf- 
geftellt, der, zur aktiven Theilnabme am Kampf 
untüchtig, ftet3 Speifen bereit halten muß, um bie 
Kräfte ber Kämpfenden zu erfrifhen. Im den 
Lazarethen fungiren die Mullas, Imams mb 
Achuns als Aerzte. Plünderung und Inſubordi⸗ 
nation werben mit bem Tode befiraft. Ebenſo if 
Tabaf: und Opiumrauchen und Weintrinten jtreng 
verboten, Die Offiziere genießen feinerlei mate: 
riellen Vorzug und erhalten aus ber Kaſſe nicht 
mehr Sold als jeber Gemeine. Als Haupt ber 
Dungenen gilt ber ſchon genannte Sſochunſchan, er 
verfügt in allen milttärifchen Angelegenheiten allein 
und unbeſchränkt, wirb aber begleitet von eimem 
Kollegium ber erfahrenften Muftis und Achuns 
welche bie Abminiftration leiten. Weberall, wohin 
bie Dungenen bringen, befeitigen fie ben mandſchu⸗ 
riſchen Berwaltungsapparat und reorganifiren ba} 
Land nad; ihrer Weife. Alle Mobammebaner legen 
ſogleich das chineſiſche Koftüm ab und kleiden ſich 
nach jlartifcher (bucharifcher) Art; die chineſiſchen 
und kalmükiſchen Tempel werben niebergerifien, 
alle Kinder ohne Unterfchied werden in bie Mojcheen 
gebradt, um zum Islam erzogen zu werben, 
Ghinefen, bie fich dem Islam anfchließen, genießen 
gleiches Recht wie bie Dungenen; wer Bubbhift 
bleibt, wird zum Arbeiter oder Hirten berabgefekt. 
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Den Frauen wirb ein Glaubenswechſel nicht ab: 
gefordert. 

Der Gang bed Aufſtandes in ben innern 
Provinzen China's ift nicht befannt, jcheint auch 
bert wenig Erfolg gehabt zu haben, Dagegen 
befinden ſich jeht fait die ganze alte Dfungarei 
und dad chineſiſche Türfiften, die Länder nördlich 
und füdlich vom Thian⸗Schan in ben Händen ber 
Infurgenten. Sich fortwälzend von Stabt zu 
Stadt, folgte die Empörung einerſeits ber großen 
am Rorbfuße bed Thian⸗-Schan ſich binziehenden 
Handbels⸗ und Volkerſtrahe, bis fie bie äußerfien 
Grenzbanbelöpläge, Kultſcha am Ili umb Tſchugu⸗ 
tichat erreicht hatte. Andererſeits waren es in 
Türfiftan die große, ben Fuß ſeiner Umwallungs⸗ 
gebirge, bed Thian-Schan, bed Bolor, des Kuen⸗ 
Iuen begleitende Ringftraße, fowie bie von Alſu 
nad Jarkand gerichtete Querſtraße, denen bie 
Empdrer nachgingen. Den Anfang ihrer Unter 
nehmungen bezeichnet im Norben bes Thian : Echan 
der all von Urumtihi, wo ein großer Theil ber 
manbfchurifchen Armee aus Dungenen beflanben, 
Dieje brannten 1864 einen Theil ber ungeheuren 
Stabt, deren Benölferung (wahrſcheinlich mit Zus 
rechnung ber nächſten Umgebung) damals auf 
2,000,000 geichäßt wurde, nieber und vernichteten 
dabei großartige Theevorräthe. Die Zahl ber 
getöbteten Mandſchuren belief fich nach chinefiichen 
Angaben auf 130,000 Mann. Bon Urumtſchi 
rüdten die Anfurgenten über Manaſſy nad ur: 
farauffu und verpflanzten bie Empörung dann 
auch auf Dungenen und Sfarten im Slithal, 
Gleichzeitig ging ein anderes Gorps füblich über 
den Thian⸗Schan und brang in Chinefiich-Türkiftan 
ein, In biefem Land berrichtenbis zum 9. Jahr: 
hundert der Buddhismus. Seitdem verbreitete ſich 
ber Yelam ımb mwurbe im weftlichen Theil allein 
berrichend. Bald aber traten Spaltungen ein und 
die Bevölkerung theilte ſich in zwei Selten: 
Shwarzmüten und Weißmützen, von benen bie 
erfteren die Städte Jarkand, Chotan und Janyſſar, 
die letzteren bie nördlichen Städte Kaſchgar, Uſch⸗ 
Zurifan umb Alſu beherrſchten. Bürgerkriege 
zwifchen beiben Sekten führten zur Einmifhung 
fremder Mächte, und jo fam das Land erft an bie 
Kalmülen und 1760 an die Chineſen. Bis im bie 
neuefte Zeit wiederholten fich indeß Aufftände, 
welche von Nachkommen ber Grünber jener beiben 
Selten angezettelt wurben, Das dftliche Türfiftan 
mit ben Städten Kutſcha, Karaſchar, Kuni-Turfan 
und Chamil bat zwar größtentheils auch moham⸗ 
medaniſche Benölferung, doch nahm dieſelbe niemals 
an ben Gtreitigfeiten ber Weiß⸗ und Schwarz: 
mützen und an ihren Auffländen gegen China Theil. 
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Im Sommer 1864 nahmen bie Dungenen 
nach Weberfchreitung des Thian⸗Schan bie Stabt 
Ruticha ein, zogen bie dort flationirten mohamme⸗ 
daniſchen und bumgenifchen Solbaten zu fich ber: 
über, bieben alle Manbfchuren nieder und ernann⸗ 
ten zum Befehlähaber ber Stabt und ihres Gebiets 
einen Chodſcha aus ber Diymaflie ber Schwarz: 
möten, Chan⸗Chodſcha. Akfır, ein wichtiger ſtra⸗ 
tegifcher Punkt mit Gitabelle, bei welchen ſich die 
Straßen von ſeultſcha, Kaſchgar, Jarkand, Chotan 
und Kutſcha kreuzen, und Jarkand fielen den 
Dungenen ebenfalls zu und wurden dem Chan⸗ 
Chobſcha umtergeorbnet. Während nun bie Dun: 
genen zurüdgingen, um fi in Urumtſchi gegen 
ein anrückendes mandſchuriſches Heer zu koncen⸗ 
triren, gelangte Biruf- Chan, ber Bertreter ber 
Weißmuͤtzen, in Kaſchgar durch einen Aufſtand zur 
Macht, und alsbald begannen bie alten Streitig— 
feiten zwifchen beiben Selten von Neuem. Chan: 
Chodſcha verlangte von Bfrut- Chan, baß er fid 
ben Dumgenen anfchließe, erbielt aber eine ab: 
fchlägliche Antwort und rüdte num gegen Kaſchgar. 
Hier geichlagen, floh er nad Jarkand und ging 
von da nad Kuticha, um Verſtürkungen heran 
zuziehen. Inzwiſchen wurbe Biruf: Chan vor 
Jarkand von einigen bunbert fanatijchen Dungenen 
geihlagen und ſelbſt gefangen genommen. Dies 
geſchah im Oftober 1865, und damit enbigen bie 
Nachrichten aus Chineſiſch-Türkiſtan. 

In Kuliſcha entbrannte ber Aufitand im Auguſt 
1864 und führte auch bier nach einem erften Miß— 
erfolg ber Dungenen zur Befiegung ber Mandſchus. 
Das Schidfal der Iliprovinz war num entichieben. 
Durch Belegung von Karkarauſſu in ber Dfungarei 
und Affu war bie Hauptſtadt Kultſcha vollſtändig 
von Peking abgeſchnitten unb an milttärifche Ver- 
flärfung ber entfernten Grenzprovinz war nicht 
mehr zu benfen, Die Dungenen bemächtigten ſich 
baber auch aller Fleinen Stäbte unb blieben ben 
Mandſchus gegenüber ſtets im Vortheil, felbit bie 
Tihämpän, chineſiſche Verbrecher, bie hierher 
verbannt ſind und in Nothzeiten die Verpflichtung 
zum Kriegsdienſt haben, ein wildes, verwegenes 
Voll, Tiefen vor ben Dungenen auseinander. Die 
Schibä und Solon, dauriſche Militärkoloniften, 
eine Art chinefifher Koſalen, die im vorigen Jahr: 
hundert nach ber Eroberung bed Landes hierher 
verpflanzt worben waren, vertrugen fich mit bem 
Dungenen und nahmen ben Islam ar, 

Nächſt Kultſcha ift die bebeutendfte chineſiſche 
Grenzfladt in dieſer Gegend Tſchugutſchal, mit bem 
in newerer Zeit ein ſtets wachiender Handelsverlehr 
aus Weftfibirien fih entiponnen bat. Hier waren 
die Dungenen in ber Minberheit, und nur durch 
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ben nmiebrigften Verrath gelang es ihnen (1865), 
die chineſiſche Obrigkeit zu befeitigen. 
berjelben behauptete aber bie Citadelle, welche num 
von ben Dungenen belagert wurbe. Bon ben um 
Tſchugutſchal wohnenden Romadenftänmen nahmen 
die Pirgifen für die Dungenen und bem zufolge 
die Erbfeinde ber Kirgifen, die Kalmülen, für die 
Ghinefen Partei. Der Inſurrektionslampf wälzte 
fi in die Auls ber Nomaden binüber und tobte 
in unaufbörlichen Razgias. Endlich erlangten die 
Ralmülen das Uebergewicht und die Dungenen 
wurden im Tſchugutſchal in eine Defenfioftellung zu⸗ 
rüdgebrängt. Hier enbigen bie Nachrichten; im An⸗ 
fang bes Jahres 1866 waren nur noch drei Punkte 
der ganzen Jliprovinz in ber Gewalt ber Mandſchus. 
Die Dumgenen wohnen, mie ſchon erwähnt, 
am engften geſchaart in ben Nordweſtprovinzen 
Ran: Su und Schän:Gi, aber fie finden ſich auch in 
ben füblih angrenzenden Provinzen Sütſchuan 
und Junnan, ja fie fcheinen fporabifch Aber bas 
ganze Reich verbreitet zu fein, denn felbft in Ran: 
ton trifft man eine Gemeinde berfelben. Nun ift 
aber auch in Jumnan feit wenigftens zehn Jahren 
ein mobammebanifcher Aufftand im Gang, und wenn 
es auch nirgends bireft bezeugt wirb und bie fühweft- 
lichen Aufrührer fogar einen anderen Namen führen 
(fie nennen fih Panſi, f. Ergbl. Bb. II, ©, 35), 
fo ift es doch ſchwer, zwifchen diefen und den Dum- 
genen keinen Aufammenbang vorauszuſetzen. Bes 
fiebt ein folder in ber That nicht, fo muß man 
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Das Leben Cäſars. Der zweite Banb beö 
„Leben Gäfars* liegt feit längerer Zeit vor ums. 
Die Anziehungsfraft, welche ber Name bed Autors 
wie des Helben der Darftellung, zweier Gäfaren, 
auf bad ganze gebildete Publitum, nicht bloß 
Europa's ausübte, bat fich feit bem Erfcheinen bes 
erften Bandes bebeutend gemindert. Die Neugierde 
ift befriedigt; ich möchte felbft jagen, eine Ernüd- 
terung ift eingetreten. Der zweite Band findet nicht 
mebr das Intereſſe, welches bem erjten zu Theil 
wurde, und bodh dürfte jenem ein ungleich größeres 
Verdienſt zufommen als dieſem. Die Eroberung 
Gallien durch C. Julius Ehfar; bie innere 
römifche Gefchichte von dem Tage an, als ber Pro⸗ 


Ein Theil | i 


| 


—— bat, der überall pe 
licgfeit zeigte, ober bie Bewegung ift fpontan aus 
ben Innern biefer Bevölkerung 

und muß ald bad Mefultat eines vielleicht ſchen 
lange in ihr wirfenden religiöfen Gührungsprozefies 
angefeben werben, ober endlich es trafen beibe Mo- 
mente zufammen, Drud von oben und religiäie 
Spannung von unten, 

Eine neue Staatenbildung bat ber Auffland 
bis jet nur theilweiſe zur Folge gehabt, die Panft 
haben in Junnan eine regelmäßige Repierum 
unter bem König Tuwinſen eingeſetzt und biefe bat 
balbofficielle Vertreter in Birma (Ausland 1866), 
Der nordweſtliche Aufftand liegt aber in bem von 
Nitter jo treffend benannten Land der Baflax, 
bem zu einem felbfiftänbigen politifchen Dafein die 
phyfiſchen Bedingungen fehlen dürften. Aud, fin 
bier bie Gegenfäge zwiſchen den einzelnen Völlern 
zu flarf ausgeprägt, als daß man am die Zuſam 
menfafjung zu einem einzelnen Weich glauben 
Fönnte, Endlich bleibt abzuwarten, ob es ber 
chineſiſchen Regierung nicht vielleicht doch med 
gelingen werbe, jebt, nachbem dem Aufſtand drı 
Taipings, welcher vielleicht auch in irgend einem 
innern Zufammenhang mit dem ber Dumgenen 
fießt, bie Spige abgebrochen zu fein ſcheint, dab 
verlorene Terrain zurädzuerobern, 





konſul Gäfar bas Imperium über bie ihm befretinten 
Provinzen annahm, bis zur verhängnißvollen 
Nacht, in welcher er ben Rubicon überſchritt und 
ben Bürgerkrieg nad Italien trug; bie Agonie det 
römiſchen Republik, welche an dem Senate fein 
Aufrichtung, an En. Pompejus Magnus leiner 
Retter, an dem laſterhaften, von Clobdius, Mile | 
und ihren Genoſſen zu wilden Thaten entflanm: 
ten Bolfe keine Bafis hatte, find zwar für dem 
Hiftorifer von Fach, für das eigentliche Studium 
ber römiſchen Geſchichte unendlich wichtige umd 
lehrreihe Momente; auf basjenige Publilum 
welches mehr unterhalten als befehrt fein wil, 
werben fie aber bie Anziehungskraft nicht ausüben, | 


Literatur 


661 





bie etwa eine geifivolle Ueberſicht ber tömiſchen 
Geſchichte in großen Zügen barbietet, wie fie ber 
erfie Band enthielt. Wenn irgend eim Theil ber 
Geſchichte bes Altertihums fi durch einen Reiche 
thum an Quellen auszeichnet, fo ift es befanntlich 
bad Zeitalter Gäfard, welches in biefer Beziehung 
die lebensvollſten Berioben ber griechiſchen Geſchichte 
bei weiten übertrifft. Dennoch hängt ber Ge 
fehichtfchreiber Caſars, welcher über die Berichte 
Ehfars felbft, Eicero’s, Plutarchs, dei Appian, bes 
Div Gaffius, von Andern nicht zu reben, verfügt, 
in Betreff des gallifchen Kriege beinahe knechtiſch 
von ben Rommmentarien bed Imperators ab, fo 
baf ber franzöfliche Kaifer bem zweiten Banbe 
einen boppelten Inhalt zu geben ſich genöthigt 
ſah. Die eine Hälfte hält fich firenge an ben Text 
bed Inteinifchen Berichtes über ben galliichen Krieg 
und ift fomit ein fortlaufender Kommentar zu 
Caſars Rommentarien; bie anbere Hälfte faht bie 
Refultate der flatigehabten Unterſuchungen zus 
fammen unb bringt die kriegeriſchen Ereignifle in 
Ballien in Verbindung mit bem gleichzeitigen Vor: 
gängen in Rom. Beibe Hälften halten fich aber 
firenge an bie annaliftifche Form, welche dem ®e: 
lehrten eher ald dem Dilettanten mundgerecht ifl, 
und behandeln fomit daſſelbe Thema zweimal, 
Begreiflich wirft fich da bie Frage von ſelbſt auf, 
ob es nicht beijer gewefen wäre, wenn ber Taifer- 
liche Autor, welcher in beſonderen Beilagen bie 
Konlordanz bes altrömifhen unb bes julianifchen 
Kalenders, die Münzfunde von Alefia und bie 24 
Legaten Cäfars beipriht, im Texte aber bie Lage 
ber wichtigſten galliichen Ortfchaften, die Chronologie 
ber Heeres züge Cãſars xc. erdrtert, dieſe Unterſuchun⸗ 
gen, welche gewiß einen ſeht ſchätzbaren Inhalt 
haben, als ein eigenes Werk behandelt, eine Kritik 
ber cÄfariihen Kommentare vorausgeihidt und 
bann erſt bie eigentliche Erzählung hätte nachfolgen 
laſſen? Welcher Meinung man aber auch in 
biefer Beziehung beipflichten möge und ob ber Leſer 
dem leitenden Grunbgebanfen bed Biographen, 
Caſar fei zum Bürgerfriege gegwungen worden, 
buldige ober nicht huldige, jebenfall® tritt in 
Betreff bes galliichen Krieges ein fo reiches Material 
unb eine fo vortreffliche Sichtung beffelben mit dem 
zweiten Bande hervor, daß Hifterifer und Philos 
loge ebenſo wie ber Stratege, welcher bie Kommen: 
tarien über ben gallifhen Krieg vom militärifchen 
Stanbpunft flubirt, am biefen als ein umentbehr- 
liches Hülfsmittel zur richtigen Kenntniß Eäfars, 
feiner großen militärifchen Vorſchule für den Bür— 
gerfrieg, jeiner ſtaunenswerthen Grfolge, feiner 
bewunberungswäürbigen Genialität angewieſen ift. 
Ich habe einen Grund von demjenigen, was ich 


in Betreff der Auffafjung Caſars bei Beſprechung 
des erſten Bandes fagte, etwas zurüdzunehmen; 
baßjenige, was zum Lobe be zweiten mitgeiheilt 
wird, dürfte alfo auch ben Schein einer Parteilich- 
feit von fi weilen. Mußten wir bamals über 
bie Beigabe an Karten ein herbes Urtheil auß- 
ſprechen, fo find die 32 ſchr genau und inftrmftiv 
aufgeführten Karten des zweiten Bandes ein vor: 
trejflicher und umentbehrlicher Behelf für eine 
richtige Kenntniß ber Züge, Schlachten und Be: 
lagerungen Cäfard, Nur bei ber zweiten, ber 
ethnographiſchen Karte Galliens, welche zugleich 
zur hydrographiſchen geworben iſt, vermiſſen wir 
bie gleichmäßige Durchführung der antiken und 
mobernen Fluß⸗ und Ortnamen. Iſt biefer Im: 
ſtand für alle diejenigen ſtörend, welche bad Mert 
mit bem ihm gebührenden Ernfte durchgehen; ift 
ed gerabezu fehlerhaft, auf ein und berfelben Karte 
bie Ruteni, Cadurci, Carnutes, Bibracte, Befontio 
und baneben Mur, Raab, Save, Inn, Danube, 
Agram, Laybah, Grüß, Tagliamento, Florence, 
Rimini, Ancona, Böhmerwald und Alpes montes, 
Ratiöbonne und Munich, Breslau, Gobourg und 
Bienne (Wien) zu finden, jo muß leiber noch 
ungünftiger über ein Syftem geurtheilt werben, 
welches der faijerliche Autor im Terte verfolgt und 
als zweckmäßig bereit3 in ber Vorrede anfündigt, 
das aber für eim beutfches Ohr unb eimen geſchul⸗ 
ten biftorifchen Sinn geradezu unerträglich ift, 
Der Kaiſer gebraucht nämlich mit einer mehr ala 
poetifchen Licenz im Texte ſtatt ber alten Bolfs- 
und Landſchaftsnamen zum befleren Verſtändniſſe 
feiner 2efer die mobernen Namen. In Folge bei 
fimpft Gäfar regelmäßig mit ben Burgumbern, 
er zieht nad) ber Frandye Gomtd, nach bem Henne: 
gau wie nad Brabant, er befreit bie Burgunder 
von ber unterwürfigen Stellung, in welche biefe 
durch bie Franc: Eomtoiß gejegt worben waren, 
ift milbe gegen bie Bewohner be Orleanais u. a. m. 
Konfeauent mit diefem Syfteme, welches und ein 
biftorifches Fieberſchütteln erregt, müßte Gäfar in 
Aegypten und Rleinafien, wenn nicht gar ſchon in 
Epirus und Thefjalien mit ben Türten, in 
Arifa aber mit Arabern und Kabylen ge 
Kimpft haben! — Bon ganz befonderem Werthe 
ift dagegen bie Feſtſtellung gewiſſer örtliher Punkte 
in Folge von Ausgrabungen und Forſchungen an 
Ort und Stelle ſelbſt. So wurbe ein Artillerie 
general verwendet, um bie Berfchanzung ber Rhöne- 
zugänge gegen bie Helvetier und bie Schlachtfelber 
gegen Ariovift aufzunehmen; Mont Beuvray (fatt 
Autun) für Bibracte, Gien als Genabum, St. 
Barize le Chaͤtel ald Gorgobina Botorum; treten, 
wie wir glauben, als fichere Punkte hervor, Ben 
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bejonderer Wichtigleit find bie Pläne und Erörte: 
rungen über Alefia und Gergovia, und wenn wir 
biebei daß Verdienſt bed Bringen von Soinwille in 
feinem vollen Werthe anerkennen, jo binbert das 
nicht, auch dem Faiferlichen Autor gegenüber gerecht 
zu werben. Sekt erſt tritt das celtiihe Gallien 
mit feinen faft uneinndymbaren Städten auf ab: 
geplatteten, abichüffigen Höhen Far in ber Gefchichte 
bervor; bie ungeheuren Walbungen Tichten ſich, 
um bie Lagerpläge Caſars und feiner Legaten zu 
zeigen. Die wenn gleich fruchtlofen doch groß: 
artigen Befreiungsfämpfe ber Gallier werben erft 
buch diefe Daten umb das hiedurch ermöglichte 
genaue Eingehen in bad Einzelne ber Weberlieferung 
faßbar und verftändlid. Gäfar wie feine Gegner 
gewinnen dadurch gleich viel, das biographiſche 
Werk aber unendlich an Anſchaulichkeit und Leben⸗ 
digkeit. Zollen wir dem kaiſerlichen Biographen 
Cãſars willig dieſe Anerkennung und geſtehen wir 
offen, nah ben erwähnten Beziehungen Vieles 
aus dem Werle gelernt zu haben, jo wirb man 
uns auch geftatten, in Betreff der Kataſtrophe, 
welche zum Bürgerfriege führte, nicht berfelben 
Anſchauung zu fein. Gewiß ift bie Zuſammen⸗ 
funft der Triumviren in Lucca umb bie große 
Senatsverfammlung, die daſelbſt Statt fand, richtig 
gewürdigt, weniger aber will und bebünfen, ift 
ihm bie Ansdeinanberbaltung der Parteien, welche 
fi zulegt gegen Gäfar vereinigten, gelungen. Der 
Knotenpunkt, welcher nur mit bem Schwerte gelöft 
werben konnte, lag gewiß darin, daß mar Gäfer 
nah fo großen Thaten in Gallien das Konſulat 
nicht verweigern fonnte; es ihm zugugefiehen Fam 
aber einer Kapitulation auf Gnade und Ungnade 
gleih. Freilich fam man nad bem Bürgerkriege 
und bem Kobe von Tauſenden und abermal 
Tanfenden von römischen Bürgern zuletzt doch dazu, 
ihm Ronfulat und Diktatur zugeftehen zu müſſen. 
Konnte man aber von bem Senate, von Pompejus, 
im Ernſte verlangen, nad; ben Erfahrungen bes 
erften Konjulats Gäfar num als Gebieter über eine 
Armee ohne Gleichen den Staat zu Überantworten, 
an deſſen Befreiung von übermüthiger Militär: 
gewalt, an beflen Zurüdführung zur Herrſchaft 
fegitimer, civiler Gewalten alle Befjeren ſeit 
Sulla umabläffig gearbeitet hatten unb ber nun 
in bie Hände eined Mannes kommen follte, welcher, 
wern man ibn noch fo billig, noch fo günftig 
beurtbeilen will, jedenfalls binlänglich gezeigt hatte, 
daß die Mepublit mit ihren Gefegen „weniger für 
ihn gelte als fein ungezähmter Ehrgeiz“, fein Wille 
umb fein Streben, mit ober ohne Gefahr zur 
Mat, und zwar zur alleinigen und unumjhränf: 
ten Macht zu gelangen; ber Alles aufbot, bie 
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Republil zu vernichten und dann, als fie ver: 
nichtet war, eben deshalb, weil fie nichts meht war, 
bad Diadem für fi in Anfprud nahm?! Das 
wirb denn nun freifich von dem kaiſerlichen Autor 
in das ſchöne Gewand einer Mijfion gefleibel, 
und damit ift denn Alles abgeiban: „Eäfar, Hau! 
ber Vollspartei, fühlte, daß fich Hinter ihm eine 
große Sade bilbe; er ftieh fie vorwärts um 
zwang fie, zu fiegen, ber Legalität zum Xrobe, 
wie ben Berwünfchungen feiner Gegner und ben 
ungewijfen Urtbeile (?) der Nachwelt. Die 
römifche Geſellſchaft, in Auflöfung befindlich, ve: 
langte einen Herrn, das unterbrüdte Jtalier 
einen Repräjentanten feiner Redte ( 
bie unter bem ode ſich frümmenbe Belt 
einen Retter. Durfte er fich feiner Miffier 
entziehen und fo viele legitime Hoffnungen 
fo viele edle Empfindungen täufchen?“ Wir unte: 
fuchen nicht, was bamals das römiſche Bolt war, 
befien Führer und Haupt C. Julius GCäfer ge 
weſen ift; darauf hat Gicero (ad Attie. VII, 3)*) 
bereitd Antwort gegeben. Es macht aber auf ben 
nüchternen Leſer feinen angenehmen Ginbrud, 
fehen zu müſſen, wie ber laiſerliche Berfafier, nad: 
bem er feinem Werke eine möglichft ernſte Haltun 
gegeben, yplöglih auf ben Giebel beffelben ben 
galliihen Hahn vom 2. December aufieht, di 
beiden Gäfaren wieder in einander fliehen, Jul 
Gäfar zum Nebelbilde wirb, aus biefem endlich fait 
feiner die Umrifie der Geftalt Napoleons IIL zum 
Borfchein kommen. 9 





Engliſches Zeitungsweien (mad Rande, 


„Studien über bie politifchen und gefellichaitlider 
Einrichtungen Englands”). Die erfte gebrudte Ze: 
tung in London ien nach Karcher am 23. Di 
1622 unter ben Namen „Weekly Newes‘‘ ( Wöchen 
Tiche Nachrichten) ; das Blatt wird im britiichen Mr: 
jeum verwahrt. Siebenzig Jahre ſpäter gab e3 ſchen 
9 Wocenblätter; 1709 war bie Zahl verboppelt; im 


Jahre 1724 hatte man bereit 3 täglich erfcheinent | 


Zeitungen, 7, bie breimal die Woche ausgegeben 
wurben, und 6, bie am Samstag zur Prefie gingen; 
außerbem erſchien die „London Gazette‘ (jet ba} 
amtliche Blatt) zweimal bie Woche, Vor dem End 
bes 17. Jahrhunderts war bie Zahl ber Tag: 
blätter auf 13 geftiegen. Daß „Morning Chro- 
nicte‘* warb 1769 gegründet. Lange Zeit war & 


°) Hoc video cum homine audacissimo, paratisaim- 
que negotium esse. Omnes damnatos, omnes ignominis 
affectos, omnes damnatione, ignominiaqus diguos Lila 
facere, omnem fere jurentutem, omnem illam urbasan 
ac perditam plebem, tribunos valeutes omnes — qui ser? 
alieno premantur. — Causam solum illa causs ne» 
habet, ceteris rebug abundat. 
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das bebeutendſte Blatt. Sein zweiter Eigenthümer, 
Berry, war es, ber zuerſt bie Patlamentsverhand 
lungen veröffentlichte. Als Perry 1821 fiarb, war 
dad Blatt für 42,000 Pb, Sterl. (eine halbe 
Million Gulden) verlauft. Da es aber von 1834 
an fich ber Bigotterie und dem Nüdichritt ergab, 
ſank es immer tiefer; es fuchte die Gunft ber 
fremden Geſandtſchaften und ging zuletzt dadurch 
zu Grunde, daß es fih in bie Hände ber napo⸗ 
leonifhen Regierung gab. Während feines Be: 
ſtehens Hatte es bie Preiie von einem Zuſtand 
ihweren Drucks ſich zu volliier Freiheit erheben 
gejeben. England ift, wie bie Länder bed übrigen 
Guropa’3, reich an gejeplihen Waffen gegen bie 
Preſſe; nur find fie verroftet, und Niemand benft 
mebr daran, fie anzuwenden. Schon Ebuarb I. 
(1272— 1307) veröffentlichte ein Geſetz gegen „bie 
Beröffentlihung falfcher Nachrichten“, und das 
heutige napoleonijche Regiment kann ſich alfo hierin 
auf ein 6 Jahrhunderte altes hiſtoriſches Recht 
berufen. Unter ben Sönigen aus bem Haufe 
Tudor (1485—1603) durfte man nur benfen, wie 
der König befahl, alfo auch nur jo fehreiben; ben 
Drudern, bie mißfällige Schriften in bie Preſſe 
gaben, jhnitt man Obren oder Hänbe oder beides 
zufammen ab. Die Stuarts (160339) machten 
es nicht befier; König Jakob J. erflärte jede Schrift 
für ein Libell, d. h. für verleumberifh, und ber 
Beweis ber Wahrheit war nicht zugelaffen. Erſt 
1697 jchaffte das Unterhaus bie Genfur endgültig 
ab, Tas Recht, bie Verhandlungen bed Parla⸗ 
ments zu veröffentlichen, ift erft in biefem Jabr: 
bunbert anerkannt worden. 

Finglafe erzählt in feinem befannten Wert 
über ben Krimkrieg bie Gefchichte bed Empor: 
kommens des britijhen Zeitungsweſens unb ins: 
beſondere ber „Times“. Die Times rechnet ihren 
Urfprung von ber franzöfifchen Revolution; ihr 
erfted Blatt erfhien auf Neujahr 1788. Ihr 
Eigenthümer war John Walter, und noch heute 
gehört fie feiner Familie und wird noch in dem: 
felben Haufe gebrudt, zu Printing Houfe Sauare 
in ber Eity. Am 29, November 1814 warb fie 
zum erfien Mal auf einer Dampfprefle gebrudt, 
welche unjere Landsleute König und Bauer, bie 
Grfinder ber Schnellpreſſe, gebaut Hatten, Jetzt 
wird ber Letternſatz bes Blatted auf eine ebenfo 
einfahe ald finnreiche Weife viermal auf runbe 
Walzen ftereotypirt, und ba jede ihrer Preflen 
83000 Exemplare in ber Stunde liefert, jo vermag 
fie in 3—4 Stunden ihre 60,000 Erempfare fertig 
barzufiellen. Ihren großen Auffhwung nahm bie 
Times zur Zeit ber napoleonijchen Kriege. Da: 
mals fieß Herr Walter die neueſten Nachrichten 
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vom Feſtlande mit folder Schnelligkeit kommen, 
daß er fie oft früher ala bie Regierung empfing. 
Sie machte fih dem Publifum unentbehrlich, in- 
bem fie ed ſich vorzugäweife zur Aufgabe febte, 
bie Öffentlihe Meinung zu ergründen unb beren 
Ausdrud zu fein. Die höchſte Blüthe ber Times 
fällt in die Zeit von 1848—60. Seitdem find 
bie Kaufleute ber City mißtrauiſch geworben gegen 
bas Blatt, bas fie bei wichtigen Yinanzfragen in 
Irrthum führte, jo bei benen, welde Merifo und 
ben amerifanifchen Bürgerkrieg betrafen. Die 
Times fehte ihre alte Aufgabe beifeite, dad Organ 
ber wirflihen Meinung bes Landes zu fein, Ins 
befien ift ihr Einfluß fo gewaltig, daß ed Jahre 
bedarf, um ibn anf merfliche Weife zu mindern. 
Noh immer verhandelt fie als Macht mit jeber 
andern Macht, und fie leiftet unberechenbare Dienfte 
durch ihre ungeheure Verbreitung. „An bie 
Times ſchreiben“ ift bie letzte Hülfe ber Unter: 
brüdten, Die Times wirb von mindeſtens einer 
halben Million Menſchen gelefen. Das ganze 
Leben Englands fpiegelt fih in ihren Spalten. 
Außer ber Maſſe Anzeigen, bie fie in ihrem Haupt- 
blatt enthält, veröffentlicht fie täglich 8-16 Riefen: 
feiten, bie nur ben Anzeigen gewibmet find. Und 
ber Preiß ber Iektern ift jo hoch, daß eine einzelne 
Spalte ſchon ein nettes Sümmcdhen einbringt. 
Mehr als einmal haben Töchter ber Familie Wal: 
ter eine Spalte Anzeigen ald Mitgift erhalten. 
Einmal enthielt bie Times an einem einzigen Tage 
2350 Anzeigen; durchſchnittlich enthält fie 1500 
täglich. 110 Seper und 25 Preßgehülfen find in 
ber Regel bei ihr beihäftigt. Sämmtliche Blätter 
in Großbritannien enthalten jährlih etwa 2'/, 
Millionen Anzeigen; bavon fommt mehr als Y,, 
auf die Times allein. Die Times enthält Tag 
für Tag bie befigeichriebenen Artikel; auf bas 
Formtalent wird bei ihren Redakteuren vorzugs— 
weife gejehen, und raſche Auffafiung und jcharfe 
Beurtbeilungsgabe gilt höher als Feſtigkeit ber 
Grundfäge. Sämmtlihe Mitarbeiter empfangen 
hohes Honorar, der Oberrebafteur bat einen Ges 
balt von 4000 Pb, Sterl,, und mancher Leitartikel 
über fchwierige Fragen ift mit 40— 120 Pfdb. 
Sterl. bezahlt worben. Die Times hat Korreſpon⸗ 
benten in allen Welttheilen; wenn wichtige Bor: 
gänge es erbeifchen, ſendet fie befondere Bericht: 
erftatter. Die befannteften unter biefen find: 
Mackay, Edwards und beſonders William Ruſſell, 
ber im Krimkriege (aus Oflindien während ber 
Rebellion), während des amerifanifchen Aufftandes 
und im preußifch:öfterreihifchen Kriege bie. allbe: 
kannten Berichte ſchtieb. Eine große Menge ande: 
rer Schriftfteller, und zwar bie ausgezeichnetften, 


664 eiteratar. 





find gleichfalls regelmäßige Mitarbeiter, In ges 
eigneten Fällen werben neue Präfte herangezogen; 
auch werben dfters, für ba Eintreten von Ereig⸗ 
niffen, bie man erwarten Tann, Auffäke zum 
Voraus gefhrieben. So kommt es, daß wenige 
Stunden nad dem Tode einer bedeutenden Pers 
jönlicgfeit die ausführlichſte und bis ing Einzelne 
gehende Bebenäbeichreibung in der Times erſcheint. Zu 
ben Rebakteuren unb Korreipondenten fommen noch 
bie ſeht zahlreichen Stenograpben, welche Parlaments: 
und Gerichtsſitzungen mittbeilen ; bie Reporters, Be: 
richterflatter über alle wichtigeren Angelegenheiten 
des täglichen Lebens; bie Penny-a-liners, welche 
den Fleinen Begebnifien auf Straßen und Plägen 
nachſpuren und einen Penny für bie Zeile erhalten. 
Die andern Iondboner Blätter fchließen ſich im 
Aeußern möglihft eng an bie Times an. Das 
geachtetite ift „Daily News“, ein fireng freifinniges 
Blatt, ſtets auf der Seite bed Rechts unb ber 
Hnmanität. Der „M. Advertiser‘ warb 1794 als 
Drgan der Gaſt- und Schenfwirtbe gegründet 
und ift es biß heute geblieben. Gr ift ziemlich 
rabifal, fpricht für bie arbeitenden Klaſſen, wider: 
ſeht fih aber mit tugenbbafter Entrüflung jeber 
Mafregel, bie ber Trunffucht in ben Meg treten 
könnte. Der Wahlſpruch bes Blattes ift: Bier 
und Bibel. Die „M. Post“ ift whiggifh und 
„sehört der hochlirchlichen Richtung an; fie ift bad 
eigentfiche Blatt für die große Welt und bie vor- 
nehme Geſellſchaft. Von ben Pennyblättern if 
das verbreitetfte ber „Daily Telegraph“, freifinnig 
in englifhen Angelegenheiten, in ben auswärtigen 
das Organ jeber Uinterdrüdung. Die Tories haben 
ihr Pennyblatt im „Standard“, bie Rabifalen 
im „Sun“, Bon Provinzialblättern find nament: 
lich der „Manchester Guardian‘‘, ber „Leeds Mer- 
eary“ und ber „Scotehman“ von Einfluß. Eng: 
land ift vorzugsweiſe reih an Wocenblättern ; 
jedes kirchliche, politische, gefellichaftliche, künſtleriſche, 
wiſſenſchaftliche Intereſſe ift burch ein ſolches ober 
durch mehre vertreten. Eines europäifchen Rufs 
genießen bie „Saturday Review‘, das fühnfte und 
rüdfichtslofefte Organ einer wahrbeitliebenden 
Kritif, vortrefflich gefchrieben, ein unermüblicher 
Befämpfer ber in England jo allgemeinen kirch⸗ 
lichen Heuchelei, und ber „Eeonomist“, der bie 
voltswirthſchaftlichen Fragen mit überlegenem Ta- 
lent behandelt. Unter ben rein literarifchsfritifchen 
Blättern nimmt das „Athenaeum‘ unbefiritien bie 
erfte Stelle ein. Die „Notes and Queries“ find eine 
eigenthümliche Wochenfchrift; fie enthalten An—⸗ 
fragen über zweifelhafte Punfte in Gefchichte, 
Literatur ober Kunft und fobann bie von andern 


Schriftftellern hierauf erfolgten Antworten, Die 
Mochenblätter für fpecielle Zwece find zahlles; c 
gibt feinen Beruf und feine Liebhaberei, bie nicht dad 
ihrige bat. Auch bie Mode ber illuſttirten Wlätter, 
bie jo um fich gegriffen bat, ift von Lendon aus: 
gegangen, und bie „Ilustrated London News" iſt 
noch immer das befte Blatt feiner Art in der Belt. 

Zeitungen in Neapel, In Neapel erſcheinen 
58 Journale, wovon 34 politifh, 5 artifiih, 3 
juridiſch, 4 kirchlich und 5 theatralif find, Tg: 
lich erfiheinenbe Blätter gibt es 20, wöchentliche 33, 
monatlie 5. Die Auflage ber Tagesblätter be 
trägt 35,000 Gremplare, bie ber MWochenblätter 
16,300 und bie ber Monatöblätter 1700, 

In Japan erfcheint jeit Anfang biejes Jahre 
eine neue Zeitung, weiche ben Titel trägt „Ban 
Kok Shin Bun Shi‘ (All Countries’ News hearing 
Paper), Das Blatt befigt Quartſormat, if 14 
Seiten flart und auf einem gelblichen Papier ge 
brudt, welches mehr Aehnlichkeit mit dem Gocon: 
gefpinnft eines Seidenwurms ald mit unierm Pa 
pier bat. Der mit ſchwarzem Rand eimgefafte 
Titel zeigt unten einen in voller Fahrt begeiffenen 
Dampfer ber Peninsular and Oriental Compary 
und barüber eine aufgehende riefige Sonne, In deren 
Scheibe die Spitzen ber Maften bes Dampfers 
noch bineinragen. Das Angefiht der Sonne trip! 
ben Titel und einen rotben Stempel. Am Rande 
dieſes Holzichnitts find noch Herausgeber (Mer. 
M. Bulkworih Baily), Datum und Drudort an 
gegeben. Nach dem Vorwort foll die Zeitung bie 
Japaner mit ben wichtigfien Ereigniffen ber Fremte 
befannt machen; fie wirb monatlich 2—Imal aus 
gegeben, fobald die Poftdanıpfer in Jokohama un 
gelangt find. Als Einleitung ift eine Reihe ven 
Dialogen zwifchen zwei gebildeten Japanern gegeben, 
bie ſich in London treffen. Der eine hat ben Ueber 
landweg dahin gewählt, der andere ift durch den 
großen Dcean über San Francisco und Panama 
angelommen. Letzterer gibt in der erften Nummer 
einen kurzen Meifebericht. Der folgende Artikel 
bringt ein furzes, Mares Reſumé ber Neuigfeiker, 
bie mit der Pont eingegangen find. Weiter wird 
bad Wunder erflärt, wie der Dampfer, ber am 
41. Januar 1867 San Francitco verlaflen hal, 
ſchon Nachrichten aus London vem 30. Decembet 
1866 mitbringen kann, obwohl ein Kontinent und 
ein Ocean von je 500-660 beutfchen Meilen dw 
zwiſchen liegen. Die Bedeutung des Telegrapben 
wird den Japanern auseinandergeſetzt und ed wird 
mitgetbeilt, daß verfuchämweife eim Telegraph zwiſchen 
Jokohama und Jeddo unter Leitung des Dr. Mer 
gouren erriäätet werden foll, 
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Friedrich Hermann Schievelbein, einer ber 
feinften und geiftvollften berliner Bildhauer, ift in 
noch nicht vollendetem fünfzigiten Lebensjahre nach 
längerem ſchweren Leiden am 6. Mai dieſes Jahres, 
mitten in Ausführung umfangreier und bebeus 
tenber Arbeiten, durch ben Tob bahingerafit worden. 
Sein Berluft wirb in allen zur Kunft in Bezie⸗ 
hung fliegenden Kreifen um jo tiefer empfunden 
werden, als er fi durch bie aufßerorbentliche 
Liebendwürbigfeit feiner faft weiblich milden Nas 
tue — troß ber durch bie Zartheit feiner Fürpers 
lichen Komftitution bebingten Zurückgezogenheit 
feines Lebens — einen großen Kreis von Freunden 
erworben hatte, Schievelbein ift der Sohn eines 
Tifchlermeifterd in Berlin, geboren am 18. Nov. 
1817. Schon früh von einer faft leidenſchaftlichen 
Liebe zur Kunſt erfaßt, begann er den Kampf mit 
mannichfachen Hinbernifien, welche aus ben bes 
ſchränkten Lebensverhältniſſen feines älterlichen 
Haufes entiprangen. Nachdem er ſich bie erfien 
nöthigen Bortenntnifie erworben, trat er in das 
Atelier Wichmannd ein, wo er ſich bald durch 
eifernen Fleiß und raſche Auffaſſungẽkraft eine 
große Gewandtheit in dem bandwerfliden Theil 
feines Berufs erwarb. Es war in ber zieeiten 
Hälfte der dreißiger Jahre, als er durch ben Bilb- 
bauer Herrmann aus Dresben nebft einigen anderen 
jungen Leuten für Petersburg engagirt wurde, um 
bort an ber Ausführung bes julptorifchen Schmuds 
der Iſaalskirche und bed Winterpalaiß theilzu- 
nehmen. Nachdem er mebre Jahre in Peteröburg 
gearbeitet, Tehrte er im Anfang ber vierziger Jahre 
nad Berlin zurüd, um an ber akademiſchen Kon: 
Turrrenz um die dreijährige Stubienreife ſich zu bes 
tbeifigen, Als Sieger aus ber Preiöwerbung 
hervorgegangen, bot fi ihm fogleich ein meuer 
Wettfampf von größerer Bedeutung bar, nämlich 
die Konkurrenz um eine ber acht antifen Marmor: 
gruppen, welche nach bem Plan Schinkels auf der 
Schloßbrüde aufgeftellt werben follten. Dieje Auf: 
gabe begeifterte ihn in hoben Grabe, ed war bie 
erfle umfangreicdyere Arbeit, und er ſetzte alle Kraft 
daran, fie würbig zu Idfen, Das Thema war 
„Palas Athene umterrichtet einen jungen Krieger 
im Speerwerfen”. Er vollenbete die Skizze in 
Rom, wohin er im Jahre 1842 gereift war; im 
folgenden Jahre fon flellte er fie ber Jury vor 
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und erbielt ben Auftrag ber Ausführung Es if 
bieß diejenige Gruppe, welche man, vom Schloſſe 
fommenb, auf bem ®ranitfodel bes britten Pfeiler 
erblidt, Intereſſant ift eine Vergleichung berfelben 
mit ben beiden ihr ſchraͤg gegenüber befindlichen 
Gruppen von Wichmann ımb von Bläfer. Wäh— 
rend von ben beiben Ießtgenannten bie erjte eine 
weichliche Sentimentalität und moderne Empfind⸗ 
ſamleit befigt, zeigt die fchievelbeinfche eine wahr: 
haft antife Auffaffung, ein ebles Pathos, das 
jeboh, innerhalb ber Grenzen rubiger Anmuth 
bleibend, fich nicht zu dem dramatiſchen Schwung 
und ber Energie ber Bewegung erhebt, welches bie 
bläferfhe Gruppe in fo prägnanter Weile charak⸗ 
terifirt. Zehn Jahre wandte der Künfller auf bie 
Vollendung dieſes Meiſterwerks, aber er bemußte 
bie Iangen Zwiſchenpauſen, welche bei einer um= 
fangreihen Marmorarbeit durch das Punftiren 
und ſonſtige techniſche Arbeiten, welche fremben 
Kräften überlaflen werben fürmen, entflehen, zur 
Ausführung einer Reihe anderweitiger Werke, bie 
zum Theil beforativer Natur waren, wie die Stand: 
bilder ber „Treue* und „Frömmigkeit“ für ben ba= 
mal3 in Renovation begriffenen weißen Saal bes 
föniglihen Echloffed und den Zufchauerraum beö 
aus bem großen Branbe nen entftandenen Opern: 
hauſes. Dahin Fönnen auch eine Anzahl Apoflels 
figuren für die helfingforfer Kirche gerechnet werben. 
Eine befondere Berüdfihtigung verdient aber ein 
zwar auch ornamentales, aber durch Inhalt und 
Form höchſt bedeutendes Werk, nämlich der 200 
Fuß lange und gegen 5 Fuß Hohe Fries, welcher 
in dem fogenannten „griechifchen Hofe* bes neuen 
Mufeums, an ben benfelben einfchließenden Wän- 
ben über bem Geſims ber oberen Etage ſich herum⸗ 
zieht. Er fiellt in einer Reihe ungemein befebter 
und meifterhaft fomponirter Gruppen den „Unters 
gang Pompeji's burh bie Gewalt ber Natur- 
elemente“ bar. Der Anfang ber Kompofition be: 
findet fich in der Mitte ber kurzen mittleren Wand, 
von wo auß fie ſich auf den beiden links und 
rechts fich anfchließenden langen Wänden entwidelt, 
Im richtigen Verfländniß ber künſtleriſchen Be: 
deutung bed Reliefs fahte Schievelbein die Idee 
im antit-fombolifhen Sinne Pinto, der Gott 
ber Unterwelt, thronend auf dem Krater bed Veſuv, 
befiehlt den ihm bienfibaren Giganten, durch Savas 
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fitöme und Steinwürfe die Stabt zu zerftören. 
Die Winde firömen entfeflelt vorauf; Helios umb 
Selene verbergen fiiehend ihr Licht: es wird Nacht. 
Dies find die Motive ber Mittelwand, und num 
ſchildert der Künftler nach beiden Seiten bie Wir: 
kung ber entjefielten Elemente auf dad Leben und 
bie Thätigfeit der Menfhen, indem er von ber 
erfien Bangigteit vor dem brobenben Unheil durch 
alle Stadien bed Schredend und ber Vernichtung 
hindurch bie verberbenbringende Gewalt bed Erb: 
bebend in einer Reihe von bewegten Gruppen zur 
Anſchauung bringt, und im ächt poetiſcher Weiſe 
bad Ganze dennoch mit einem freundlichen Bilde 
ſchließt, indem er zeigt, wie bie wenigen geretteten 
Flüchtlinge bei theilmehmenden Nachbarn gaft: 
freundlich aufgenommen werben umb in ber ſiets 
neue Früchte erzeugenden und nee Gaben fpenben: 
den Mutter Erbe Entſchädigung für bie aus: 
geſtandene Trübjal finden. Ich habe dieſe Kom: 
pofition Schievelbeind, welche leider nur in Stud 
ausgeführt und fo hoch angebradt ift, bak man 
wenig bavon erfennen Fann, beöhalb ausführlicher 
erwähnt, weil ſich hierin die reihe Phantafie und 
die ebenjo vieljeitige wie feine Geſtaltungskraft 
unferes Künftlers am reinſten und freieften ofien- 
bart. Nah Vollendung feiner Schlofbrüdengruppe 
— fie wurbe im Jahre 1854 aufgeftelt — erbielt 
Schievelbein ben Auftrag, das eine ber beiben 
großen Reliefd, welche bie Frontfeiten der zmei 
großen Portalthürme ber dirſchauer Brüde zieren, 
zu mobelliren. Bläfer, welchem bie Ausführung 
bed zweiten zugefallen war, hatte „bie Mebergabe 
ber vollendeten Brüde an den König”, Schievel⸗ 
bein „bie Germanifirung und Sultivirung ber 
lithauiſchen Urbewohner jener Gegend durch ben 
Orbenshochmeifter von Marienburg, Winrich von 
Kniprode“. Um eine richtige Vorſtellung von ber 
Größe und Bedeutung dieſer Werke zu gewinnen, 
muß man in Erwägung ziehen, daß, obgleich für 
bie Ausführung in gebranntem Thon beftimmt, 
biefelben boch eine Höhe von 12 Fuß bei einer 
Länge von 22 Fuß maßen, und bie Figuren, 
barımder mehre zu Pferde in fait frei heraus⸗ 
tretenden Geftalten von mehr als Lebensgröße 
barzuftellen waren. Unſer Künftler unterzog fich 
biefer ehremvollen Aufgabe mit großer Hingebung 
und Iöfte fie in bewunbernswäürbiger Weife. Die 
Kompofition athmet eine eble Ruhe, welche bem 
Werke eine Würde und Cinfachheit verleiht, bie 
von impojanter Wirkung if. Außer diefem Haupt: 
werk lieferte Schievelbein noch ein paar Foloffale 
Zwidelfiguren für ben Portalbogen und bie To: 
lofjale „Eingelfigur des Hochmeiſters Hermann 
von Salza* für dad Portal der Nogatbrüde bei 


Marienburg. Ebenfalls für die Ausführung in 
gebranntem Thom mobellirie ex ferner bie Statuen 
„Lutherd" und Melanchthons“ für das neu 
Univerfitätägebäubde in Königsberg; auch rühren 
von ibm eine Reihe von beforativen Gumbel: 
figuren, bie „Monate“ darſtellend, für das neue 
Drangeriegebäube in Sanusſouci ber. — Ein an 
bereö bedeutendes Werk aus jener Zeit ift fein 
koloſſale Gruppe bed „Pegafus, welcher von ber 
Mufe getränft wird“, welde nebſt ihrem Pendant, 
der von Hagen ausgeführten Gruppe de3 „Pegalus, 
von ber Muſe geliebtoft“, die beiden hinterm Eden 
des quabratijchen Oberbaues des alten Mufeums 
ihmüden — auf ben vorberen Eden flehen be 
fanntlic die beiden Diodluren. Zur Ausführung 
einer größeren Monumentalftatue hatte Schied- 
bein — wenn wir dad noch mehr hiſioriſch fol; 
firte Standbild Hermanns von Salza ausnehmen 
— bis dahin Feine Gelegenheit gehabt, Ama 
hatte er fih an ber im Jahre 1860 eröffnen 
Konkurrenz zum „Denkmal Friedrich Wilhelms TIL 
für ben Luftgarten in Berlin“ betheiligt umd dw 
Kritik (ſ. „Deutiche Kunftzeitung* 1860, Nr. ©) 
ſich Über feine Skizze höchſt günftig, mämlid dahin 
ausgeſprochen, baf fie „den denlenden und zugleis 
fein empfindenden Künfller“ zeige umb daß, a 
gefeben von ber etwas zu großen Höhe bes Piede 
ftals, „bie Totalwirkung durchaus harmoniid um 
ächt monumental* fei: indeß wurde nicht ihm, 
fondern dem Bildhauer A. Wolff die Ausführung 
übertragen. Bald darauf aber erhielt er die Gr 
nugthuung, baß er mit ber Ausführung di 
„Dentmals des Minifterd von Stein“ beaufttag 
wurde Er begann bamit im Jahre 1865 um 
förderte es fo weit, daß es jetzt faſt ald vollende 
betrachtet werben barf. Außer ber Hauptfigur 
felbft find die vier Poftamentfiguren, ſowie die 
ganze Architektur des Piedeftals nebft einem Thel 
ber oberen Neliefd im Bronzeguß vollendet un 
die übrigen in Vorbereitung dazu, in Urthel 
über das Ganze auszuſprechen, ſcheint bis zu 
feiner fertigen Aufftellung verfrüht. Als abermali 
eine Konkurrenz zu einem „Denkmal Friedtic 
Wilhelms III.“, diesmal für Köln eröffnet wurd, 
betheiligte ſich Schievelbein auch hieran, und halle 
bie Freube, daß ibm und Bläfer gemeinjam J 
Ausführung übertragen wurde, indem letzterem die 
Hauptfigur, Schievelbein bad Piedeſtal mit al 
Reliefs und Nebenfiguren zufiel. Diefe Kom 
fitionen bilden die letzte Arbeit des Künſilers 
welche zu vollenden ihm leider nicht mehr vepgön! 
war. Da indefien die Gtigge für dad Game, & 
Architektur bed Hülfsmodelld, ſowie bie Reit 
ftatue Blüchers, die Statue Steind ganz, bie Slatut 
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Harbenbergs faſt vollendet, alfo für die Haupt: 
anficht bed Piedeftals alle Theile vorhanden "find, 
ohnehin die Entwürfe und Kartons in ber Größe 
bes Hülfsmobelld zu eimer ber Langfeiten und 
zum Fries ebenfall® noch von feiner Hand vor: 
Tiegen, fo dürfte, falls nur bie ſchließliche Vollen- 
bung einem in feinem Geifte und mit ber nolh⸗ 
wenbigen Pietät vor feinen Genius arbeitenden 
Künftler übertragen würbe, das Gange füglich als 
fein Originalwerk betrachtet werben Eönnen. 
Shievelbein bat faft ununterbrochen in Ber: 
lin gelebt. Nur in ber Mitte ber fünfziger Jahre 
machte er noch einmal eine Meife nach Italien 
und bielt fih faft ein Jahr lang in Rom auf. 
Nah feiner Rüdkehr aber bat er Berlin nicht 
wieber verlafien. Er hatte, wie ich ſchon bemerkte, 
eine zarte Körperfonftitution und lebte in ziem⸗ 
licher Zurückgezogenheit faſt nur feinen Arbeiten, 
Unter den Schülern, welde er beranbilbete und 
bie ſeitdem zum Theil bereit3 eine ſelbſtſtändige 
Stellung fi errungen, find hauptſächlich zu nennen: 
Pfuhl, Shweinig, Geyer und Manthe. — 
Schon im Herbite vorigen Jahres hatte er fih in 
Folge einer Erfältung ein Bruftleiden zugezogen, 
bas ihn faft den ganzen Winter and Zimmer 
fefielte. Gegen den Frühling erholte er fih, als 
plöglih eine neue Erfältung ihn abermals auf 
das Kranfenlager warf, von welchem er nicht wie: 
der erſtand. Er flarb am 6, Mai. Ich erwähne 
ſchließlich noch, daß er feit dem Jahre 1853 ordent⸗ 
liches Mitglied der Alademie war, 1860 zum Pro: 
fefior an berfelben ernannt und im vorigen Zabre 
zum Mitglieb bed afabemijchen Senat? erwählt 
wurde. Dr. Mar Schasler. 
Jakob Ignaz Hittorf, der berühmte parijer 
Architekt, welcher am 25. März dieſes Jahres ge: 
ftorben ift, flammt aus Deutfchland, und zwar 
aus Köln, wo er in einer Hanbwerferfamilie am 
20. Auguft 1792 geboren wurde. Nachdem er nur 
geringen Schulunterricht genofien, trat er bei einem 
Steinmeßmeifter in bie Lehre und erwarb fidh dort 
nicht nur die praftifhen Vorlenntniſſe des Hanbs 
werte, fondern faßte auch, das erhabenfie Denkmal 
gotbifcher Baulunſt vor Augen, eine leidenſchaft⸗ 
Tiche Liebe zur Architektur. Durch Unterſtützung 
Wallrafs wurde e3 ihm möglich, feiner Neigung 
zu folgen. Bereit im achtzehnten Jahre ging er 
zu feiner weiteren Ausbildung nad Paris und 
trat, beglinftigt durch bie Faiferlihen Architekten 
Percier unb Bellanger, in bie öcole des Beaur- 
Arts ein, wo er ſich bald vor feinen Mitſchülern 
auszeichnet. Nah dem Sturz bed Kaiſerreichs 
trat er, ſchon vorber mit einzelnen öffentlichen 


ſah mit Lecointe zufammen bie Funktion, bei Hof: 
feften die Veranftaltung der Geremonien und fünft: 
lerifhen Dekorationen zu leiten. Schon unter 
Zubiwig XVII. wurbe er zum architeete du roi 
ernannt unb hatte num vielfach Gelegenheit zur 
Ausführung größerer Bauten. In jene Zeit fallen 
fein gemeinfhaftlih mit Lecointe ausgeführter 
Wiederaufbau bes italienifchen Theaterd, ber Neu: 
bau des Theater? ambigu comique, feine Ent: 
würfe zur MWieberberftellung ber Kirche St. Ren 
zu Rheims, fpäter zu einem Grabmal für den 
Herzog von Bern, zur Grabfapelle der Herzogin 
von Kurland und zu dem Gpringbrunnen ber 
Place de la concorde. Dbgleih unter ben reinften 
Formen gothifcher Baukunſt aufgewachien, neigte 
er ſich doch ſpäter entfchieden ber Antike zu unb 
eiferte namentlich gegen bie Anwendung bed go: 
thiſchen Styls auf die Privatarditeliur. Im 
Jahre 1827 gab er jein Aunftliterarifches Wert 
„Recueil des döcorations et descriptions du 
baptöme du Duc de Bordeaux“, fowie die Ent: 
würfe für die Slluftrationen bed Prachtwerks über 
bie Krönungsfeier Karla X. heraus. Auf feinen 
während ber Jahre 1822 — 25 mit dem beutjchen 
Arhiteften W. Zahn gemachten Reifen durch Sta: 
lien und beſonders Gicilien fammelte er reiche 
hiſtoriſche Schäke, welche er in mehren Werfen 
nieberlegte. Neben feiner „Architecture antique 
de la Sicile* (3 Bbe.) und „Architecture moderne 
de la Sieile‘*, welche faft gleichzeitig in ben Jahren 
1826 — 30 erjhienen, ift ed beſonders fein be: 
rühmtes Werk über „die architektonische Polychro⸗ 
mie bei ben Griehen* (1830), welches feinen 
Namen weit verbreitete, Nach jeiner Rüdtehr aus 
Stalten wurde er 1832 zum Architekten en chef 
der Megierungdgebäube in dem fechäten Arronbiffe- 
ment von Paris ernannt, Mit Lepere, feinem 
Schwiegervater, zufammen führte er bie Kirche 
St. Vincent be Paul im Styl ber altchriſtlichen Ba—⸗ 
filiten aus, beren Inneres befanntlih durch bie 
Malereien Flandrins geihmüdt wurde. Im Jahre 
1832 gab er noch eine franzöſiſche Ueberſetzung beö 
englifchen Wertes über „bie unebirten Alterthümer 
Attica's“ heraus. Inter zahlreichen anderen öffent: 
lichen und Privatbauten, welche er von ben breis 
Biger Jahren ab bis auf die Gegenwart ausführte, 
verbient namentlich feine Anlage bed Konkordien⸗ 
plages, ber Bau bed napoleonifhen Girfus und 
bed prachtvollen Norbbahnhofs von Paris Bewun⸗ 
berung. Im Jahre 1852 wurde er mit ben Ver: 
fchönerungsplänen des bois du Bologue beauftragt, 
eine Stellung, bie er bis zu feinem Tobe behielt. 
Seit 1853 war Hittorf Mitglied ber Afabemie 


Arbeiten beauftragt, in ben Staatsdienſt und ver: | der ſchönen Künfte Er wird als ein Mann von 
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mwürbiger Erſcheinung und eblem Gharafter ge: 
ſchildert, welcher in allen ben zahlreichen Kreifen, 
mit denen er in näberer ober entfernierer Berüb- 
rıma fand, bie höchſte Achtung ſowohl als Menſch 
wie als Künftler genoß. 
Dr. Mar Schasler. 

Kadyar SKaltenmofer, ein ſehr beliebter 
münchener Genremaler von großem Talent, farb 
in Münden am 7. März dieſes Jahre. Seine 
Sperialität waren Kirchwelh- und Wirthshaus-⸗ 
jeenen aus ben bayeriſchen Alpen, das Leben in 
den Sennbütten, daß Treiben ımb Schaffen ber 
rüfigen, fhmuden Almerinnen — Motive, bie er 
mit ebenfo großer Detailfenntmiß wie ächt volls⸗ 
thumlichem Humor zu behandeln wußte. Kalien⸗ 
mofer ift im Jahre 1806 zu Horb am Nedar ge: 
boren. Zuerſt fih ber Steinzeichnung wibmenb, 
welcher er von 126—29 in ber lithographifchen 
Anftalt zu Schweinfurt oblag, begab er fih, ba 
ihn dieſe Beichäftigung nicht befriebigte, auf bie 
Afabemie zu München und wibmete ſich mit Bor: 
liebe ber Genremalerei, Im Sommer lebte er 
MR immer in den romantifchen Thälern bed 





Grsgrappie, 


bayerifchen Hochlandes, wo er die Sitten ber Ge— 
birgebewohner ftubirte und reichen Stoff zu feinen 
Bildern fammelte, Eins feiner frübefien Werke, 
„Das Bauernhaus an ber Landfiraße*, wurbe im 
Jahre 1831 vom müncdener Runfiverein angefauft. 
Ihm folgten eine Reihe amberer Gemälde, aus 
benen anzuführen find „SZillertbaler Bauern“ 
(1833), „Ein bayeriſcher Gebirgsjäger, feiner Frau 
ein Jagdabenteuer erzählenb“ (1834), „Heimkehr 
von ber Wallfahrt” (1839), ‚Wirthsſtube mit 
zechenden Bauern in Tyrol“, beſonders aber bie 
„Verlobung eined Brautpaar in einem ſchwã— 
biſchen Bauernhauſe“ (1843), welches wohl als 
fein Hauptwerk betrachtet werben darf. Späterer 
Zeit gehören an „Eine iftrifche Familie“, „Eine 
Fruchthändlerin aus Servola bei Trieft*, „Scene 
in einem ſchwabiſchen Wirthshauſe“ und „Familien 
fcene aus Schwaben“. Obgleich Kaltenmofer nech 
der früheren Generation ber münchener Schule an- 
gehörte, jo hatte er ſich doch eime große Frijſche 
des Geiftes bewahrt, die ihn noch immer zu einem 
der beliebteren Künftler Münchens madhte. 
Dr. Mar Shasßler. 
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Der Handelöverkehr nad Gentralafien. 1. 
Die Beftrebungen ber Ruffen und Engländer in 
Beziehung auf Gentralafien find wiederholt auch 
in biefen Blättern beiproden mworben; bem Bor: 
dringen ber Rufien füblich ber großen Steppen, 
welche fi von ber Wolga bis an bie Zuflüſſe 
bed Araljee'8 von Diten ber erfiredfen, wird mit 
Recht eine große Wichtigkeit beigelegt; für Ruß— 
land hat fie noch Überdies großes Intereſſe badurch, 
daß bie ganze wirdbichaftliche Entwidtung ber jüb- 
lichen Theile Eibiriens dadurch bedingt ift.*) 


*) Der vorliegende Artikel bildet die Ergänzung zu 
jenem S. 837 biefer Blätter, Nußlands Beſitzungen 
in Gentralafien”. Wir hatten den Herrn Berfafler un eine 
Efiyge der neueſten geographiſchen Entdedungen in Afien 
erſucht. Im der allgemeinen und umfaffenden Form, melde 
wir vorgefhlagen hatten, konnte unferem Wunſche nicht 
entſprochen werben, dagegen enthalten biefe 2 Artitel eine 
Reihe, von Daten zur Würbigung der politifchen Zuftände 
und ber finanziellen Hülfsguellen der Gegenden Gentrals 
afiend; biefe Länder beanfpruchen für die Gegenwart unter 
allen Reichen Afiens die größte Bedeutung. Die fireng für 


Der Bebarf an Fleiſch für die Arbeiter in ben 
Goldbergwerlen wirb gang von ben Nomabenvölfern 
füblih von Sibirien bezogen; ein Theil wirb in 
ber Mongolei angefauft, doc ift bie Zahl ber 
Rinder auß biefen Gegenden gering, verglichen mit 
ber Zufuhr auß ben Steppen am Aralſee. Die 
Zahl ber zugetriebenen Schafe wird jährlicy zu 
1,000,000 angegeben, bie Ochſen werben in Heerben 
von 1000— 4000 Stüd beigeführt, Geſchäfte auf 
Lieferung von 50,000 Stüd find nit ungewöhn⸗ 
lich. In Efatharinenburg am Ural bat fih aus 
bem Schlachten der Schafe und ber Talggewinnung 
eine große Induſtrie entwidelt, die an Bedeutung 
jährlich zunimmt. 


einen engeren Kreis von Fachmännern beflimmten Arbeiten 
des Herrn Berfaflers über bie Geſchichte und Mekigien 
Zibet®, für welche ganz neue Manuftripte denugt wurben, 
batten ihm auch eine Fülle reichen Materials für bie Mad» 
barländer zur Verfügung geftellt; ige weſentlichſter Inhalt 
ift Hier in Beziehung auf den Handel vorgeführt. 
Anmertung der Medaftion. 
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Der Bertehr mit ben Staaten Gentralafiend 
vom jeher ein Iebhafter; er war nicht bloh 
Norden aus gefucht, bie Handeläverbinbungen 
ben füblichen Aulturlänbern, fpeciell mit In⸗ 
buch Afghaniſtan umb Perſien, find fogar bie 
teren und batten im Mittelalter, ehe ber Seeweg 
nach Indien gefunben war, noch eine viel größere 
Bedeutung. Ihre Wichtigkeit ald Durchzugsland 
baben fie jept verloren; felbft Thee, das Haupt: 
probuft China's, wird im viel größeren Mengen 
aus ben Geehäfen zugeführt ald auf dem Land⸗ 
wege. Dagegen haben fie für Rußland im Norben, 
unb Indien im Süben an Bebeutung gewonnen 
als Abſatzgebiet für ihre Anbuftrieergeugnifie und 
als Bezugslänber für Rohprodukte. Schäßungen 
und beftimmtere Zahlenangaben über bie Menge 
und ben Werth der Einfuhr und Ausfuhr find in 
ber Gegenwart mit großem Eifer gejammelt wor: 
ben; aber bie Würdigung ber befonberö in poli- 
tifcher Beziehung jo wichtigen Frage, welchen An: 
theil die nörblichen und die füblichen Länder baran 
nehmen und welchen Einfluß bie neographiichen 
Berbältniffe auf bie Entwidiung bed Handels aus⸗ 
üben, blieb eine unvollfommene, ehe bie ſchwierigſte 
Stelle, jene nämlich, wo bie großen Gebirgsketten 
bed Himalana, des Hinbufufh, des Karakorum 
und Ruenluen in etwas ſchwach begrenzten Formen 
durch Hodebenen umter fich verbimben find, von 
Europäern burdzogen wurde, Die erſte Ueber— 
fchreitung bed Kuenluen gelang meinen Brüdern; 
1856 geihah biefeg von Hermann von Schlagint- 
weit Safünlünsfi, damals von Robert begleitet, 
41857 von Mbolf, der in Kaſchgar dann ben Tob 
fand. Europäern ift feither bie Meberfchreitung des 
Kuenluen nur einmal gelungen; e3 gefchab 8 Jahre 
nach Adolfs Tode vom Hauptmann Johnſton, 
nachdem, was wirffich mit anzuertennender Hervor: 
bebung bier bemerft werben barf, die trigeno- 
metrifche Vermefiung bed Landes auch jenfeits des 
eigentlich englifchen Gebietes bereit? bis an bie 
Karatorumfetie fortgeführt worden war. Ueber 
das Terrain jenfeitd des Karaforum, über Türkis 
ftan, beſchränkte ſich ber Meifende zumächft auf 
Beichreibung ber Schwierigkeiten des Weges; Zeich⸗ 
nungen ober phufitafiihe und naturwiſſenſchaftliche 
Beobachtungen bat derſelbe nicht mitgebracht, Wie 
fchwer ed if, in Worten Flußgebiete und Ge: 
birgärichtungen zu befiniven, beſonders wenn ber 
Berichterftatter ſelbſt feinen Sinn für jene Art 
geograpbiicher Darfiellung hat, welche mit Recht 
ben Europäern als bie einzige Bafis geographifcher 
Karten gilt, Täßt fih am beiten im Verkehre mit 
ſolchen BVölfern erkennen, denen gerade unſtetes 
Wandern ber Beruf bed Lebens iſt. Als Begleiter 
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ſolchen Nationen bagegen nicht ſelten unerwartet raſch 
ben Sinn für richtige Definition in Worten, felbft in 
rohen Bildern, So war ed auch gerade einer ber 
Begleiter unfered armen Bruber?, Mobammab 
Amin, ber in biefer Beziehung brauchbare und 
zur Bergleihung pafiende Daten über Routen öft- 
lich und weftlich von jemen meiner rüber gelie- 
fert bat. 

Die ruſſiſche und bie engliſch- inbifche Regie⸗ 
rung hatte ſeit dem Beginne dieſes Jahrhunderts 
wiederholt Geſandte an bie Höfe ber Fürſten 
Gentralafiend zur Erforfchung ber politiihen Ver⸗ 
bältnifie abgeſchickt. Ihre Erfahrungen find im 
ben verjchiebenen Reifeberichten mitgetheilt wor⸗ 
ben; bie zerfireuten Notigen find neuerbingd ge 
fammelt und durch weitere forgfältige Erhebungen 
ergänzt worben im Auftrage ber Regierung ber 
indiſchen Provinz Pendihab (Gouvernementäfig 
Labore). In der Frage nach dem Handel mit 
Gentrafafien ift diefe Provinz durch ihre Lage zu⸗ 
nächft intereffirt, und burch ben regen Verkehr, ber 
von bier aus feit Jahrhunderten mit den Länbern 
Gentralaftiens unterhalten wird, zu ftatiftijchen 
Erhebungen ungewöhnlich begünftigt. Der Bericht 
des Gouvernementsjefretärd R. H. Davied, „Report 
on the Trade of Central Asia‘ 1862, ftellt die 
Reſultate jehr überfichtlich zufammen, die Beilagen 
enthalten reiches neues Material; biefer Bericht 
ohne Beilagen ift in ben „Returns‘ bed engliſchen 
House of Commons für 1864 wieder abgebrudt 
und von London um jehr geringen Preiß zu be> 
ziehen. Für den ruffiihen Handel geben bie Mit: 
tbeilungen in Ermans „Ardiv für bie wifien- 
ſchaftliche Aunde in Rußland“, befonbers Bd. 21, 
22 und 3, bie Reſultate ber neueſten Erhebungen, 
Diefe Papiere find auch von werthvollen Detail: 
tarten begleitet; für bie Leſer diefer Blätter ver: 
weijen wir auf bie Karten Nr. 73, 79, 82 und 86 
bes neuen „Meyerſchen Handatlas“ (1867), wo ſich 
auch bie in ben legten Jahren erſtandenen ruſſiſchen 
Anfiedlungen, bie Karawanenſtraßen und alle im 
Folgenden erwähnten, oft erſt jeit Kurzem befannten 
geographiſchen Verhaͤltniſſe bereit? mit großer Ge: 
nawigfeit und Vollſtändigleit eingetragen finden. 
Veber bie Bevölferungen biefer Länder find reiche 
Notizen in den „Statiftiihen Notizen“, Blatt 2 
bes Atlas, gegeben. — Im Folgenden follen die 
wichtigſten biefer Daten mit einer Sfigge ber Han- 
delswege mitgetbeilt werben. 

Wir fehen in Aften für große Maflen von 
Warren no Transportmittel in Gebrauch, bie 
{don durch die Art und Zahl der Thiere und 
Menden, bie babei mitwirken, überrafchen; 
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babei find biefe Verhältniſſe auch für die Beur: 
theilung ber neuen ruſſiſchen Erwerbungen und 
für bie Beziehungen ber Staaten Gentralafiend 
zu ben englifchen Befigungen in Indien von 
Wichtigkeit. Ueberdies geben fie intereilanten Auf« 
ſchluß Über mande Bewegungen bed Handels; ich 
made in biefer Beziehung aufmerfjam auf ben 
großen Erport von Schafwolle geringerer Sorte, 
welche der europäiihen Probuftion aus Indien 
jährlich in ſtets fteigenbem Maße zugeführt wird, 
Aus Karatſchi am Indus wurbe 1862 um ben 
Werth von 315,000 Pb. Sterl. ausgeführt; nad) 
England wurden 1862 aus ben verichiebenen Län: 
bern im Ganzen 172 Millionen Pfund eingebracht, 
das Pfund indiſcher Echafwolle wurde mit 7%, 
Pences bezahlt, ein allerdings nur niedriger Preis, 
wenn verglichen mit Alpacawolle (A 2 Shilling 
3°, a.) oder beuticher Wolle (a 1 Ehilling 9 d.), 
aber daburd nur um fo mehr zu größerer 
Beifuhr — und zur Vermiſchung herausfordernd. 

Die Art, wie ber Handel in Gentralafien 
betrieben wird, läßt fih am beften mit bem 
beutihen Handel im Mittelalter vergleichen; bie 
Waaren werden in ben Stäbten bis zur Zeit ber 
Meſſen und bed Zuzugs ber regelmäßigen Karawanen 
aufgefpeichert, die bewirkten Käufe in Etappen mach 
anderen Markiplägen verführt. Biel Leben bringen 
auch die Pilgerfahrten nad Meffa; in Mejcheb 
(Khoraflanı) ftrömen fie zu 80,000 in wenigen Wochen 
auf der Hin» und Rüdreife zufammen. Die Ein: 
wirkung biefer Pilger auf bie Sitten wirb als eine 
ſehr ſchlimme geichilbert; da fie manchmal Wochen 
lang auf das Abgehen einer Karawane warten 
müſſen, ift bie Sitte aufgefommen, ben Schmerz 
ber Trennung von ber Heimat durch „Heiraihen 
auf einen Monat” zu mildern; auch in anberen 
Zwiſchenorten bat bie große Zahl ber Reiſenden 
bie Sitten verſchlechtert. 

Kameele, dann Pierbe, find dad Haupttrans⸗ 
portmittel; Waſſerſtraßen find mit Ausnahme bes 
Oſtrandes von China wegen ber großen Umwege 
und mancherlei Unbequemlichkeiten nicht an bie 
Stelle des Landtransportes getreten, Der Aralſee 
al3 Binnenwafler, ohne AZufluß von Norben, 
fommt nur für bie Küflenlänber in Betracht; 
ber kaspiſche See, obwohl durch bie Wolga bis 
weit nad dem Innern Rußland eine Verlkehrs⸗ 
ſtraße barbietend, bat fumpfige, jeichte Küſten. 
Die Flüfie Sibiriend fünnen durch Zweiglanäle 
zu einer zufammenbängenden Waſſerſtraße von 
Kiachta bis in dem Ural verbunden werben, aus 
welchem durch das kaspiſche Meer eine Verbindung 
mit ber Wolga, dem fo wichtigen Handelsflufſſe 
Centralrußlands, ſich bietet; in Sibirien iſt aber 


der Schlittenweg eine ſehr bequeme Verbindung. 
Karren mit Ochſen find nur auf kurzen und 
wenigen Routen im Gebrauch. Das Kameel in 
Gentralafien iſt das baktrijdhe Vergehen nur 
in Berfien hat man auch einhöderige Dromebare 

Dromebare gehen etwas raſcher (6’/, Bilometer 
bie Stunde) ald bie baftrifchen (4 Kilometer), 
biefe tragen bagegen als Lafttbiere auf greße 
Streden bedeutend mehr, nämlich 3/, Zollcentner 
flatt Zollcentner, weldyes bie größte Laſt ber 
Dromebare if. Den baftriihen Kameelen wird 
im Allgemeinen ber Vorzug gegeben; fie ertragen 
auch raubes Klima gut, wie fi an ben 2 Erem- 
plaren zeigte, welde meine Brüder nach Berlin 
Ihidten, und von welchen Junge in Amijterbam 
ſich befinden, 

Rußlands Handel mit Gentralafien. 
Hier ift ber Verkehr mit China zu trennen ven 
jenem mit Bofhara unb ben Staaten in Weſt⸗ 
Gentralafien, 

Der Hanbel mit China if bem Werbe 
und bem Gewichte ber Gegenftände nach der wide 
tigere; er foncentrirt ſich in Kiachta, ſüdlich vom 
Baifalfee, doch find neuerbings auch an ber füb- 
fibirifchen Grenze durch den Vertrag von 181 
Hanbelöprivilegien für Kultſcha (Ili) und nördlich 
davon für Tſchugutſchal von China bewilligt wor⸗ 
ben. Die Einfuhr befleht überwiegend in her; 
1862 waren nur 6 Proc, des Ganzen, in Kiachta, 
bem Hauptorte bed Handels, jogar nur 2°/, Proc. 
andere Gegenftände. — Der Theeflrauh wird in 
Ehina vom 31.° bis 23.0 nöordl. Br. gezogen, bie 
Kultur if jedoch im den einzelnen Bezirken ſehr 
verſchieden. Der größte Theil des ſchwarzen There's, 
ben wir unter bem Namen Rongu begreifen, fommt 
aus ben Provinzen Hunan und Hupe, die auf 
beiden Seiten bed mittleren Yantfesfiang liegen; 
er wirb bort in 2 Gattungen gefchieben und unter 
ben Namen Unam und Upek verlauft. Sutichong 
und Pelothee werben größtentbeils in ber Provinz 
Fu-kian gebaut, ber Thee aus Kuan-tung if 
meiſt von ber als parfümirten Thee's befannten 
Sorte, bie in Kanton abgefegt wird. Der grüme 
Thee geht größtenteils nad) Amerifa und Auftra- 
Tien; nad Rußland wird feiner eingeführt. Ziegel: 
thee ift eine geringere Sorte unb wirb vorzüglich 
von ben nomadiſchen Völkern Mittelafiens, dann 
in Tibet und Sibirien verbraudt; ben Namen 
bat ber Thee von ber Form, indem bie Blätter im 
Form und Größe von Baditeinen geprekt werden 
von 4 Pb. an Gewicht; ſolche Steine bebürfen 
feiner weiteren Berpadung. 

Der Binnenhanbelsplag für Thee iſt Han: 
fao am oberen Dantje: Hang; fie wird ven ben 
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franzöfifchen Miffionären Huc und Gabet 1846 
als eine Monftreftabt befchrieben, welche mit ben 
beiden Schwefterfläbten U— iſchan⸗fu und Hans 
van zu ber enormen Bevölkerung von 8 Millionen 
Menſchen fi erhoben haben foll; ben Lärm ver: 
gleicht ein Mitglieb der engliihen Geſandiſchaft 
1861 mit jenem, ber in Niſchni-⸗Nowgorod zur 
Zeit ber Meffe herrſche, nur daß in Han-kao 
ber Hanbel das ganze Jahr hindurch mit gleicher 
Lebhaftigfeit geführt werde. Bon ben Zaipings 
mwurbe bie Stabt zweimal, 1853 und 1857, zerftört; 
Erfolge der Taipings hatten überhaupt lähmend 
auf ben Handel nad ber Küfte gewirft, body iſt 
dieſe Stodung umb bie Folgen ber Plünderun- 
gen bereit3 wieber überwunden. 

Die Gefammtmenge bed Thee's, ber jährlich 
in ben chinefiſchen Pflanzungen geerntet wird, Täßt 
ſich nicht mit Genauigkeit angeben. Die Europäer, 
melde fih an dem Handel in bem chimeftichen 
Häfen betheiligen, behaupten, daß bie Summe bes 
im Innern bes Reiches verbrauchten umb des nad 
Europa ausgeführten Thee's auf 10 Milliarden jähr: 
Tich fteige. Beſtimmteres Tiegt nur über die Ausfuhr 
vor. Nach ben Liflen ber Zollbehörben gelangten 
1863 auf dem Sand» und Seewege 176 Mill, Pfb. 
in ben europäifchen Handel; 1862 wurden in 
England allein rund 115 Mil. Pfd. ausgeladen, 
Zur Beurtheilung der Zunahme des Theeverbrauches 
außerhalb Ehina’3 mag erwähnt werden, baf bei 
Gelegenheit ber Erhebungen, welche 1830 das 
House of Commons angeorbnet hatte, ber Konſum 
in England zu rund 31 Mil. Pb. feftgeitellt 
mwurbe; bie Menge bed Thee'8 in ber „Übrigen 
civiltfirten Welt“ wurde zu 22 Mill. Pfd. berechnet. 
Der Verbrauch ift aber raſch geftiegen; es betrug 
die Einfuhr nach England: 


1736 700,000 Bib., 
1766 7,000,000  „ 
1800 29,783,000 „ 
18390  30,544,404 

1809  114,787,301 


Der Preis des ſchwarzen Thee's war 17236 13 bis 
20 Shiling, 1862 1 Shilling 5 Pences das 
Pfund; über Fälſchung des Thee's wurde ſchon 
1818 vor dem Parlamente Klage geführt. Die 
Preiſe in China ſind ſehr ſchwankend nach den 
einzelnen Sorten und Handelsplätzen; in ben vor: 
liegenden Angaben find ſiets bereit die Transport: 
foften bis an ben Erportplag hinzugeſchlagen. 

Die ganze Menge bed nad) Rußland auf dem 
Landwege eingeführten Thee's betrug 1862 und 
1863 für jebes Jahr, mit Hinzurechnung des ges 


allein 17,400,000 Pfund, fo daß für bie zwei Han⸗ 
beläpläge an ber weſtſibiriſchen Grenze Kultſcha 
und Tſchugutſchal nur 4—5 Mil, übrig bleiben. 
Der ganze Umſatz — Ein» und Ausfuhr — betrug 
in Kiachta 17 —19 Mill. Rubel (a 1 Thlr. 2°/, 
Sgr.), in Kultſcha und Tſchugutſchal 400,000 bis 
500,000 Rubel, 

Für ben Handel über Kiachta ift Kalgan (fo 
wird ber Ort von ben Mongolen und in ben 
ruſſiſch⸗ chineſiſchen Verträgen genannt, Lanz iſcheu 
beißt er auf den) chineſiſchen unb ben meiften 
umferer Karten) bad große Depdt; biefe Etabt am 
oberen Hoangsboflufle in der Provinz Kiang=:fi 
it durch ben Bertrag von 1860 ben Rufien als 
einziger Durchgang durch die chineſiſche Mauer 
beftimmt worben. Aus Hanzfao wird ber Thee 
größtentheild zunächſt zu; Wafler an bad Meer 
geführt; von ber Außmündung bed Vantie: fiang 
findet Transport im gelben Meer Statt in bie 
Bai von Petſcheli nah Thienstfin, dem Hafen 
von Pekin, von bier auf ben Kanälen in ben 
Hoang=bo, bis er ſich nach Norben wendet, bann 
auf bem Beistichofluffe aufwärts, jo daß nur eine 
kurze Strecke Lanbtrandporied bis Ralgan ver: 
bleibt. Der Landweg von Han-kao, zuerft mit 
Benutzung bed Hanflufles, wird doch wegen ber 
vielen Zollbebrückungen und des Mangels an 
Trangportmitteln und Straßen nur wenig benükt. 
Der zu Land trandportirte Thee hat jeboch wegen 
ber fichereren Bewahrung vor Nälle zu Klachta 
einen höheren Preis. 

Die Berfendbung bes Thee's von Kalgan nad 
ben ruffifhen Grenzen gejchieht auf zwei Wegen. 
Nach Kiachta, ſüdlich vom Baikalfee, gebt ber Ber: 
febr über Urga, bem Hauptorte ber Mongolei, in 
30 Tagen; bdiefe Route ift 7 Monate lang bem 
BVertehre offen. Nach bem Weiten führt die Straße 
über Sutjheu am Rande ber Gobimüfle nad 
ſthami und Baraful, zwiſchen welden Städten 
das Himmeldgebirge Überfchritten wird; dann nach 
Gutſchen, dem Sitze eined Dyargutai ober Unter: 
präfeften, und über Urumtii, ber Gouvernement?- 
bauptftabt, nah Rarsfarasuflu; bier theilt ſich 
ber Weg füblih nah Kultſcha, mörblih mach 
Tſchugutſchal. Bei Khami zweigt ſich füblich vom 
Gebirge eine Staatsſtraße ab nad Karaſchar und 
von bier nach ben Städten bes jüblichen Türki— 
fand; den Karawanen ift jedoch biefe Straße ver: 
boten, bie Beamten bereifen fie auf Pferden, für 
welche Stationen beftehen. 

Die Reife nimmt gegen 2 Monate in An: 
ſpruch; der Transport findet nur mit Kameelen 


ringeren Ziegelthee's von 4—4'/, Mil, Pfund, Statt, Mangel an Futter wird als ein grobes 
21-2 Mil. Piund; davon treffen anf Kiachta | Hinderniß ber Zunahme auf biefer Route genannt. 
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Bon Wichtigkeit iſt auch, bab auf der Moute 
Kalgan⸗-Kiachta bereits Karren mit Ochſen in 
Gebrauch kommen. 

Die Länge ber Wege wird angegeben von 
Hanzfao nah Niſchni-Nowgorod: 

über Thien-tfin und Riadta 7962 Werft, 


direft Über Ralgan . . . . 70 „ 
über Tihugutfhat. . » - - 700  „ 
über Aultiha - - 2»... 801 


Die Warren zwiſchen Kiachta un Ralgan 
find zu 10,000 Kameelladungen geichägt ; bie wirk⸗ 
liche Zahl ber Thiere, welche babei verwendet wird, 
liegt nicht genau vor, ebenſo Täßt fich auch nicht 
feflelen, wie viel bier Transportkoften und wie 
viel als Speſen anzurechnen ſei. Bon Kiachta nach 
Niſchni⸗Nowgorod Foftet dagegen der Ballen zu 120 
Bud (& 32 Zollpfund) 12 Rubel, ober das Zollpfund 
12. preußiſche Pfennig. Auf den Märkten in 
Kultſcha und Sibirien flellte fich ber Preiß ber 
Verbringung aus China des Tängeren und bes 
ſchwerlichen Rarawanenmweges fo hoch, daß loco 
Niſchni⸗Nowgorod Thee billiger gekauft wird als 
zu Kultſcha, doch ift bier der Tauſchverkehr an 
örtlichen Bebürfnifien der fich begrenzenben Pro- 
vinzen von Bebeutung, umb baben ruffiiche Pro⸗ 
bufte, ſowie inäbefonbere auch Silber fo hoben 
Mertb, baf immerhin auch Thee im Tauſchhandel 
neh mit Gewinn angenommen werben kann. Der 
Preis des Silbers fteht hier um 20°, Procent 
böber ald in Schanghai, 

Das Beftreben der ruffiihen Regierung gebt 
weientlih dahin, bie Koften auf dem Wege von 
Riahta nah Niihni-Momgorod geringer zu ftellen; 
auf dem Baitalfee gehen 3 Dampfer; von Tomsk 
(am Tomstfiuffe) nah Tyumen an ber Tura, 
beides AZuflüffe bes Obi, fahren 10 Dampfer; bie 
Berbindung ber Selenga, Angara und Keti durch 
Ranäle ift zwar wieberholt vorgeſchlagen, bie Aus⸗ 
führımg aber ſicher nicht fehr nahe. 

Die Ausfubrartifel aus Rußland find Silber, 
dann Tuch, Leber und Pelzwaaren; je nad 
ber größeren ober geringeren Sicherheit bed Eigen: 
thums herrſcht Silber oder Waare ald Gegenwerth 
vor; als 1852 in Folge bes Nufitandes in China 
bie Jahrmärkte geſchloſſen waren, Fonnte Thee nur 
gegen Gelb eingefauft werden, erft 1860 wurden 
wieder Waaren im Taufch allgemein genommen. 

Der Handel mit den Uzbekenſtaaten, 
Bokhara, Kbiva und Kokand, biß vor Kurzem 
noch viel geringer ald ber Umſatz in Kiachta, bat 
fi in ben legten Jahren ungemein gehoben; ber 
leichtere und babei auch ficherere Verkehr feit ber 
Erwerbung Zürfiftans und der Umgebungen be3 
Ballaſchſee's macht fich bereits bemerkbar. Den 
folgenden Angaben find zur Vergleihung einige 


ältere Daten beigefügt; fie find entnommen den 
Zollregifiern der ruffiihen Behörden, ihre Zahlen 
erhalten eine nicht umwichtige Beftätigung burdh 
bie Uebereinſtimmung mit ben Gchäbungen ber 


Händler aus Indien nad jenen Gegenden. 
Ausfuhr Ginfuhr Total 
Sale Rubel Rubel Rubel 

1823 _ - 1,180,600 

1840 ee — 9,283,654 

1863 4,904,023 9,760,797 14,665,650 

1864 6574170 18,091,149 18,665 ,319. 


Der Hanbel mit biefen Gegenben war von 
jeher ein belebter; bereit# bei Feriſchta, dem Hiſto⸗ 
riographen Babers, bed erfien Großmoghuls von 
Hindoftan (1525), wird von großen Karawanen- 
zügen aus China nad; ben Wolgagegenben berichtet. 
Bon den ruſſiſchen Herricgern bemühte fich bereits 
Peter ber Große (1689 — 17235) mit Erfolg, ben 
Seinigen den Zutritt in biefe Staaten zu erwir- 
fen; unter ihm wurbe bie Route nad Bofbara 
bem Berkehre geöfinet; fehr lebhaft wurbe ber 
Handel unter feiner Nachfolgerin Katharina, melde 
in Bofhara fogar eine höhere Unterrichtsanftalt für 
mufialmanijche Kleriler gründete und reich botirte, 
Diefe Beilrebungen Hatten ſich jedoch ſtets nur 
vorübergehend der Gunſt ber eingeborenen Herrſchet 
zu erfreuen; das Emporkommen von Emirs aus 
bem Gtamme ber Ujbefen, während früher wenig⸗ 
fiend in Khiva Kaſalfürſten regiert hatten, wurde 
dem Hanbel fehr nachtheilig, die Gefanbtichaften 
1820 na Bolhara und Kbiva brachten teine 
Beflerung, ber Winterfeldzug 1840 gegen Khiva 
unter Perofäfi war völlig unglüdiih. Die Unter: 
werfung ber Kaſak⸗ (fäljhlich Kirgifens) fteppen 
machte zumächft ben Handel mit Khiva Iebbafter, 
ba bie Dampfer auf dem Aralfee ben Orus aufwärts 
bie fruchtbarftien Gegenden Khiva’s bebrohen konn: 
ten; ber bebeutenbfte Aufihwung wurbe durch bie 
Erwerbung ber Länder nörblid des Sir Darva 
hervorgerufen; bie bifterifchen Details über bie 
Gründung ber ruſſiſchen Provinz Türfiftan find 
bereits „Ergänzungsblätter* Bd. II, ©. 537 mit: 
getbeilt worden. 

Die Einfuhrgegenflände aus Gentralafien find 
vorwiegend Rohprodukte: Baumwolle, Seide, Schaf: 
pelze, Häuteund getrodnete Früchte (in grober Zahl), 
Edelfteine; ald Tranfitogäter fommen aus Ofttür- 
fiftan in größerer Menge Flache, Edelfteine, Baum: 
wolle, Seide, aus Perfien Reis, Tabaf (Tombefi 
für Narguilhepfeifen), aus Indien Shawls, Indige 
unb Droguen vor. Baumwolle vertritt dem Band: 
manne bie Stelle bes Flachſes; fie findet ſich Bei 
jebem Anweſen unter ben Gewädien für den Haus⸗ 
bedarf; die Methode bei ber Gewinnung if durch 
Belehrung ruffifher Händler bereit? an vielen 


Gesgrapbie, 


673 





Orten verbeflert worden; ſehr flörend ift noch bie 
häufige Fälfhung bed Gewichtes durch Näſſung 
und bie fchlechte Berpadung ber Ballen. 

Die Ausfuhrartikel find verſchieden vom Thee- 
banbel mit China faft nur Waaren, Silber wird 
werig in Taufh gegeben. Sämmtlihe Gegen: 
ftände häuslicher Einrichtung, wie eiferne Ge: 
fchirre, Waffen (Luntenflinten), geringer Shmud, 
dann Calicos, Runfelrüben, Zuder, Arzneien und 
Robeifen fommen aus Rußland; ber Kleinverkehr 
geſchleht meift noch in einfachem Taufchverkehr, ein 
Berfabren, welches bie größeren Antbeile ben 
ruffifhen Händlern zuweiſt. 

Für bie Preife ber Waaren find bie Preife 
auf den großen Märften zu Niſchni⸗Nowgorod und 
Irbit beftimmend; hier firömen in ben Frübiahrs: 
meſſen Taufende von Händlern zuſammen. Irbit, 
an ber Mündung ber Irbit in bie Niza, 87 geogr. 
Meilen öftlich von Perm, batte 1633 ben erfien 
Jahrmarkt; es ift jeßt zu einem Vorkaufsplatze für 
Niſchni⸗ Nowgorod geworben und nimmt jährlich 
an Bedeutung zu. 1809 wurden Waaren zum 
Betrage von 3%, Mil. Rubel auf den Marft 
gebracht; 1829 belief ſich die Zufuhr auf 10 Mil, 
der Verlauf auf 7%, Mill. Rubel; 1839 die Zu- 
fuhr auf 12, der Verlauf auf 7’, Mil.; 1862 
batte fich bie Zufuhr auf 51,204,000, ber Verlauf 
auf 39,397,500 Rubel gehoben, und verblieben mur 
12 Mil. Waaren für den fpäteren Markt zu 
Niſchni-⸗Nowgorod. Ruſſiſche Rohprobufte und 
Manufalte im Werth von WO Mill. Rubel und 
europüiihe Waaren, meift Galicod, mit 16, 
Mill., find die Hauptgegenftände ber Zufuhr aus 
dem Weiten; aus Bolhara Fam rohe Baumwolle 
um 313,000 Rubel, aus Kiachta Thee um 2°, 
Mill. Rubel. Talg wirb nur nah Muftern ver: 
fauft; biefür it Efatharinenburg ber Hauptplak. 
Biel bedeutender ift ber Markt zu Niſchni- Row: 
gorod (abgekürzt Nifchegerob); bier find bis zu 
400,000 Berfonen aus allen Theilen Afiens unb 
Europa’ verjammelt, wenah man fich einen 

. Begriff von ben Umfange und der Lebendigkeit 
des Verkehrs machen kann, 

Für die Karawanen aus Gentralafien find bie 
Stäbte Bolhara, Khiva, Koland, Taſchkend, und 
im chineſiſchen Türfiftan Affu und Kaſchgar Mittel: 
pläge für die Anfammlung der Waaren; Semi: 
palatindf, PVetropawlorwsf, Orenburg und Troisfa 
find bie Stationen auf ber Reife nach ben Märkten 
in Irbit und Nifchegorod, fie haben aber zugleich 
bejonders für den Bedarf Eibiriens einen nicht 
unbebeutenden Umſatz. Die Reifegeit von Khiva 
nad Drenburg beträgt 25—30 Tage; von Oren: 
burg nah Niſchni-NRowgorod 28 Tage, von Bofhara 

Ergänzungsblätter. Bd. II. Heit 11. 


nad Troiska (am Ural) 69 Tage, nad Petro- 
pawlowst MW Tage, ebenfo viel nah Semipalatinäf, 
von Roland nad Semipalatinst 70 Xage, von 
Taſchkend dorthin 50 Tage, von Affu auß (chine⸗ 
ſiſches Türfiftan) dorthin 40 Tage. Taſchlend hat 
in ben letzten Jahren auch als Stapelplak für 
Weſtrußland große Bebeutung erlangt; bie Waa- 
ren geben auf ben Dampfen bed Sir Dama bis 
Fort Nr. 1, eigentlich Kazaly, urfprünglich eine 
ruffiiche Militiranfiedlung, welche aber jetzt be— 
reitö ben Handel über bie Steppe an ſich gezogen 
bat. Auf bem Wege nah Orenburg find von 
Razaly von ber Regierung 30 Stationen erridh: 
tet; ber Verkehr ift befonders lebhaft im Herbſte, 
wenn Niſchegorod und Irbit zu verforgen find, 
oft follen an einem Tage 2000 Kameele ab: 
gefertigt werden. Zur Beurtbeilung ber Koften 
des Transportes fei angeführt, daß nach englifchen 
Zufammenftellungen die Fracht für eine Tonne 
(eine Schifiälaft von 42 Gentner = 2000 engliſche 
Pfund), welde von Liverpool nad Bombay um 
das Rap ber guten Hoffnung im Durdfchnitt 50 
Shilling engliſch Toftet, von Bokhara nah Moskau 
370 Shilling Fracht macht, oder das Pfund 1 Sar. 
I Pf; auf dem weniger beſchwerlichen Wege von 
Kita nah NifhnisNowgorod hatten wir in 
Folge des bequemen Schlittentransporte® nad 
ruffifchen Quellen bie Fracht zu nur 1%, preuß. Pf. 
bad Piund erhalten. Dies find bie weſentlichſten 
Ziffern über Rußlands Handel mit Gentralafien; er 
umfaßt bie Länder nörblich vom Hindukuſch und deſſen 
öſtlicher Fortſetzung, dem Karaforum. Die Entwids 
lung biefer Gegenben ift dem größeren Theilnach noch 
auf ber Stufe ber Nomadenwirtbichaft, obgleich 
in Zwifchenräumen felbft voltreihe Stäbte fi 
finden. Hohe Gebirgäfetten oder bejchwerliche 
Steppenebenen trennen biefe Handelämittelpunfte; 
doch find die Schwierigkeiten deö3 Weges vom Ber: 
tehre überwunben, bie große Zahl von Kameelen, 
Thieren und Menſchen, die zur Berbringung ber 
Waaren verwendet werben, zeigt von Handelsgeiſt, 
ber nur ber Befreiung von ben beengenben Boll: 
fhranten und hoben inlänbiichen Steuern bebarf, 
um ſich in viel größerem Maße zu äußern. GB 
zeigt dieſes die Bergleihung des Handels von 1863 
und 1864 mit ben Ziffern von 1840: je unbeſchränk⸗ 
ter Europaͤer in jene Gegenden Zutritt erhalten, 
defto rafcher wirb die Zahl und Größe der Umſätze 
fih mehren. Emil Schlagintweit. 


Südafrila, Karl Mauch, von welchem be: 
reits (Ergänzbf. Bd. II, ©. 221) erzählt wurbe, 
daß er die transvaalſche Nepublif durchforſcht und 
eine Karte biefes Landes angefertigt bat, begab 
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fi im Mai 1866 mit dem Elephantenjäger Hart: 
ley auf bie Reife, um weiter ins Innere von 
Afrifa vorzubringen. Die neuejten Racrichten 
von ihm, welche Petermann mittheilt*), batiren 
aus Potſchefſtroom vom 21. Januar 1867 und 
enthalten eine werthvolle Karte ber zurüdgelegten 
Reife, die nahezu 8 Monate dauerte und von Hart: 
ley’3 Farm fübli von Magaliesberg über Sefhomo 
und Mofilifatfe nach bem etwas nörblicher gelegenen 
Jagdgebiet führte. — Den höchſten von ihm bes 
rührten Punkt in etwa 19° 50° fühl. Dr. und 
28° 35° öftl, Länge von Greenwich ſchätzt Mauch 
zu mindeſtens 7000 Fuß abfoluter Höhe, er liegt 
auf der Waflericheibe zwilchen ben Flußgebieten des 
Limpopo und des Zambefi, melde nicht eine Ge: 
birgskette, fondern einen breitm Nüden, eine 
ftellenweife 30 engl. Meilen breite Hochebene bildet, 
die nach Norden zu ſanft abfällt. Tauſende von 
Kuppen, ein wahres Meer von Berggipfeln fieht 
man bier vor fi ausgebreitet, fie beiteben aus 
foloijalen Blöcken, bie in ben wunberlichiten For: 
men auf einander gethürmt find und dazwiſchen 
eine charafteriftiiche Beyetation tragen. Granit 
und granitifche Gebilde find bie vorberrfchenben, 
wenn nicht bie außfchlieplichen Formationen, welche 
ben Rüdyrat von Südafrika bilden; befonders 
intereffant ift bie Regelmäßigfeit, mit welcher die 
auf dem Granit liegenden Schichten mit ibren 
Durchbrechungen auf einander folgen. Die Bene: 
tation bed Zambeſigebiets ift von berjenigen des 
LimpepogebietS ganz verjchieben. Alle Nebenflüſſe 
beö letzteren und ber Hauptfluß felbit tragen an 
ihren Ufern hohe breitblättrige Bäume, barüber 
hinaus, von ben Flüſſen weg bauptjächlich die 
niebrigen, jfeinblättrigen Dernbäume. Letztere 
nehmen nach Norden zu ab und verfchwinden im 
Zambefigebiet vollfländig. Das Hochland ber 
Waſſerſcheide bildet eine Gradfläche mit vereinzelten 
Bäumen. Gegen Norboften wird von dem theil— 
weile unter Mofitikatje ſtehenden Stamm ber 
Mashona eine unglaublihe Menge Reis kullivirt, 
auch Arachis wird überall angebaut. 

Die Karte der fübafrifanishen Republik, welche 
Mauch zufammengeftellt Hat, wird jet nach einem 
umfafienderen Plan bearbeitet, und zwar unter 
Beihülfe zweier Deutfchen, be3 Miſſionärs Me: 
renäfy in Leidenburg im norböfllichen Theil ber 


Wir verweifen hier auf den Umſchlag dieſes Heftes, 
welcher einen von Dr. Petermann uns zugeſandten Aufruf 
zu Sammlungen für den fo äußerft thatfräftigen und viels 
verfprechenden Reifenden enthält. Zugleich erflärcen mir 
und gern bereit zur Entgegennahme von Beiträgen. 

Die Redattion. 


Geographie. 











Republif und des Roloniften Jeppe aus Medien: 
burg, ber, ſechs Jahre in jenem Lande anfällig, 
bafielbe in allen Richtungen kennt und eine in 
Potfchefftroom erſcheinende Zeitung, „The Trans- 
vaal Argus“ herausgibt. Jeppe möchte bie Auf: 
merffamfeit europäifcher Anfiedler auf das ſchöne 
und reiche Land binlenfen. Es bat fich, fchreibt 
er, vor Kurzem eine Atiengefelihaft in Glasgow 
gebildet, welche Ländereien in biefer Republik ans 
faufen und biefelbe mit Emigranten bevölfern will. 
Ein Strich Lands zwilchen Wafterfiroom, Leiben- 
burg und Delagoabay ift ihnen zum Mohnfig an⸗ 
gewielen und eine Anzabl fchottifcher Emigranten 
baben ſich bort bereit? niedergelaiien (Mac 
Eodinbale: Kolonie). Sie haben die Ab— 
fiht, fih hauptſaͤchlich mit Schafzucht zu befchäf: 
tigen, wofür bad von ihnen eriworbene Land be= 
ſonders günftig if. Es bieten ſich jedoch noch 
weit beſſere Ausſichten für Emigranten in biefem 
Sande, bie weniger Kapital erfordern, und dies ift 
ber Anbau von Kaffee und Baummolle, für welchen 
fih einzelne Landſtriche befonderß eignen. Der 
Kaffeebaum ift feit Jahren von den Bauern in 
Magaliesberg mit großem Erfolg fultivirt, und im 
ben Ichten zwei Jahren haben neue Anfümmlinge 
von ber Rapfolonie und Natal ihre Aufmerfjam- 
feit befonberd auf den Anbau biefes vortbeilbaften 
Probufts gelenft. Baummolle wächft überall wilb 
und wird von ben Raflern in ziemlich großen 
Quantitäten zur Stabt gebracht umb für eine 
Handvoll Perlen vertaufht. Eine verſuchsweiſe 
Ausfaat von amerifanifkhbem und indiihem Samen 
ift mit großem Erfolg gefrönt worden. Auch 
Auderrohr wächſt gut, aber ber Anbau befjelben 
ift mehr vernachlaͤſſigt, ba die Nachfrage fich auf 
den einheimifchen Konſum befchränft. Die Zucker⸗ 
plantagen in Natal und Mauritius verforgen ganz 
Südafrika; Kaffee wird auch in Natal gebaut, aber 
nur in fleinem Maßftabe, ber meifte Kaffee wirb 
über Port Elifabeth oder Natal von Nio Janeiro 
eingeführt. Die Preiſe von Kaffee (15 Sur. a Pib.) 
und Zuder (7’/, Sgr. a Pfb.) find enorm in einem 
Lande, welches dieſe Probufte ſelbſt produciren 
fann. Die Bauern find jedoch zu faul zum Ar: 
beiten und an arbeitfamen Einwanberern fehlt es 
noch. Baumwolle, bie höher als Wolle bezablt 
wird, würde ein ausgezeichneter Erportartifel ſein, 
zumal Proben derſelben ebenſo wie ſolche von 
Kaffee und Zucker in ber Kapkolonie und in Eng: 
fand mit großem Beifall aufgenommen worden 
find, Das Klima ift aefund und herrlich und 
Land im Veberfluß zu 10—12 Sgr. der engliſche 
Acre zu haben. 
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Phyfik, 


Beim Benetzen poröfer Körper wirb Wärme 
entwidelt. Da dies auch Statt findet, wenn 
3. B. Waffer mit reinem Flußſand in Berührung 
fommt, fo lann eine hemifche Thätigfeit nicht als 
Urfache der Erwärmung angejehen werben. Jungk 
(Poggendorfis „Annalen“) fucht die letztere vielmehr 
aus der Verdichtung zu erklären, welche die Flüffig- 
feiten an ber Oberfläche porödjer Körper erfahren, 
Das Gefep: jeber Körper wirb wärmer ober Fülter, 
je naddem man an ibm Veränderungen, welde 
er durch Märmeverluit, oder folche, welche er durch 
Wärmeaufnahme erleibet, in anderer Weife hervor: 
bringt, iſt eine Folgerung der mechanischen Wärme⸗ 
theorie und feine Erjcheinung wiberipricht bemielben. 
Hiernach wird Waller unter 4° (dem Dichtigkeits⸗ 
marimum) durch Drud und Verdichtung fälter, über 
49 aber burch bie Berbichtung wärmer werben müſſen. 
Dies fand Jungk volllommen beflätigt, indem Waſſer 
bei feiner Abforption durch Sand feine Temperatur 


erniebrigte ober erhöhte, je nachdem es vorher unter 


ober über 4° K. warm war und Wafler von 0° 
bei feiner Abforption durch Schnee kälter wurde. 
Wärme: und Lichtftrahlen, Knoblauch theilt 
in Bogaendorff3 „Annalen“ genauere Verſuche mit, 
welche eine Erfcheinung betreffen, die er ſelbſt ſchon 
1847 für Wärmeftrahlen und Schweigaer 1854 
für Lichtftrahlen beobadytet hatte, Es hat fich durch 
dieſe Verſuche unzweifelhaft ergeben, daß das 
Marimum der Intenfität der durch farbloje Glas— 
fäße hindurchgehenden Wärme: und Lichtſtrahlen 
bei dem Bolarifationsiwintel, d. b. bei einer Rei: 
gung bderfelben von 55° gegen die Normale erreicht 
wird, und von ba ab eine ſchnell ſich fleigernde 
Berminderung eintritt. Dieſe Erjcheinung ift von 
vorneherein jehr auffallend, weil bei Shrägem Durch⸗ 
gang dur ben Plattenſah der Strahl einen lin: 
geren Weg im Glafe zu durchlaufen hat als bei 
fenfredtem Durchgang. Run bat fich aber heraus: 
geftellt, daß die Strahlen um fo fühiger find, durch⸗ 
fihtige oder diathermane Platten zu durchdringen, 
je vollſtändiger fie in einer Ebene polarifirt find, 
welche auf der Brechungsebene berfeiben ſenkrecht 
fteht, und dieſe Polarifation erlangen die Strahlen 
gerabe dadurch, daß fie unter dem Bolarifations: 
winfel durch den Plattenſatz hindurchgehen. Die 
Bedingungen, um bie Strahlen durhgangsfähiger 
zu machen, fallen alfo mit denen zufammen, unter 


——— TI I 


denen bie Platten felbft, diefen gegenüber, durch— 
firablbarer werden. Die Erfcheinung tritt baber 
auch am vollfländigften auf, wenn man flatt eines 
gewöhnlichen Strahls von vorneherein einen polari- 
firten anwendet. 

Die Dauer der Lichteindrüde if, wie ſchon 
Platenu (Poggendorffs „Annalen“) nachgewiefen 
bat, eine verfchiebene. Nah Laborde fann man 
bies mit Hilfe folgender Vorrichtungen zeigen 
(Compt.rend.). Durd eine Spalte von 3 Millimeter 
Breite und 6 Millimeter Höhe läßt man Sonnens 
licht in ein dunlles Zimmer treten unb jlellt 
binter berjelben eine Metallfcheibe auf, bie am 
Rande mit Definungen verjehen ift und buch ein 
Uhrwerk mit abzumefjender Gejchwinbigfeit in Ros 
tation verfegt werden Tann, In einem Abſtande 
von etwa 1 Meter fängt man das Licht mit einer 
matten Glasplatte auf, ſtellt ſich hinter biefeibe 
und läßt nun bie Scheibe roliren. Anfangs er: 
Icheint das Bild gleichjörmig weiß; ſowie aber bie 
Geihwindigfeit zunimmt, fieht man es fucceffive 
blau, grün, rofenrotb, weiß, grün, blau. Nach dem 
legten Blau und bei noch mehr gejteigerter Ge— 
ſchwindigleit erjcheint bas Bild wieder weiß. Das 
Auge zerlegt alſo das weiße Licht zeitlich, wie 
es ein Prisma räumlich thut. 

Antimon wird für thermoelektriſche Ketten 
vielfach, für hydroeleltriſche Zwecke aber noch 
ſehr wenig benugt, Da bafielbe, unter den ge— 
wöhnlichen Metallen das eleftronegativfte, in ber 
eleftrochemifchen Spannungsweiſe unmittelbar dem 
Kohlenſtoff folgt, und außerbem von verbünsnter 
Schwefelfäure nicht im mindeften angegriffen wirb, 
fo fliegt es nahe, es mit Zink kombinirt für joldhe 
volta’jche Batterien, bei denen ein perpetuirliches 
Geſchloſſenſein der Kette nicht erforberlih ift, zu 
verwenden, Berbindet man nach Böttger (Journ. 
für praftiiche Chemie) einen amalgamirten Zinf: 
chlinder, welcher in einer völlig gefättigten Löjung 
gleicher Theile Kochſalz und Bitterfalz ſteht, mit 
einem mit verblinnter Schmwefelfäure umgebenen, 
in einer Thonzelle befindlichen Blod metalliſchen 
Antimond, fo Tann man mit wenigen ſolchen 
Elementen, deren Stärfe überdies fi außerordent: 
lih konſtant erweift, weit bebeutendere Effelle 
erzielen, ald mit ber gleichen Anzahl meidingericher, 
minotto’fcher, leclanche'ſcher und ähnlicher Elemente. 
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Iſothermen, Iſanomalen, Iſametralen. 
Die Grundlage eines großen Theils der phyſila— 
liſchen Geographie und bes größten Theils ber 
Meteorologie ift bie Lehre von ber Vertheilung ber 
Wärme auf ber Erbe. 

Hätte bie Erboberfläche überall gleiche Be: 
Ichaffenheit, fo fönnte bie Abnahme der Wärme 
mit ber Entfernung dom Aequater berechnet wers 
ben, ba man das Geſetz kennt, nad welchem 
Wärmeftrablen abnehmen in ihrer Wirfung auf 
eine Fläche mit abnehmendem Einfallawinfel. Da 
aber Bodenheſchaffenheit und Bobenerbebung, 
Winde, Himmelsbededung und Gebirgsrichtung 
ebenfalld auf den Wärmegrad bed Bodens, alſo 
auch ber darauf rubenben Luftihichten einwirken, 
fo ift die Durchfchnittöwärnte eined Ortes nur durch 
Beobachtungen zu finden. Solche Beobachtungen 
find im vorigen, namentlich in biefem Jabrbun: 
bert an vielen Orten gemacht worden, und jebt 
fennt man bie mittlere Wärme von etwa 2000 
Dertern ziemlich genau. Diefe Beobachtungen finb 
von Dove gefammelt, berichtigt und zu wifien- 
ſchaftlichen Arbeiten von größter Bebeutung benutzt 
worben. Die Nefultate berjelben hat er graphiſch, 
durch Linien dbargeftellt, welche bie in ber Leber: 
fchrift gegebenen Namen tragen, 

Wenn man Oerter von gleicher Durhfchnitts: 
wärme der untern Luftfchichten durch Linien ver: 
bindet, fo erhält man Iſothermen; find es 
Derter von gleicher Durdfchnittäwärme bes Jahres, 
fo beißen bie Linien QNahresifotbermen, eines be: 
fimmten Monats, Monatsifotbermen, 9. von 
Humboldt bat bie Jahresiſothermen eingeführt; 
Dove bat fie berichtigt und die Monatsiſothermen 
binzugefügt, zuerſt in einem 1849 erichienenen 
Atlas, welcher 1864 in verbefierter Auflage erfchien, 

Einige Hauptfäge, welche die Jahresiſother⸗ 
menfarte lehrt, find folgende: 

4) Die Weſtküſten der Kontinente 
find wärmer als bie Oſtküſten. So fehen 
wir die Iſotherme von 0° Wärme 3. B. an ber 
Weſtküſte Nordamerika's nörblih von der Beh: 
ringsſtraße ein: ımb an ber Mündung bed 
Lorenzitromes wieder austreten, dann nad Norb- 
often ſich wendend die Gübfpige Grönlands ſchnei⸗ 
den und in Europa durch die nördlichſten Oerter, 
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Oſtküſte Aſiens unter derſelben Breite ſchneiden 
wie bei Amerika, nämlich unter 50°. 

2) fieht man, daß bie verfchiebenen Iſother⸗ 
men keineswegs überall gleichlaufend find, ſondern 
fih zumeilen bis auf das Vierfache von einander 
entfernen, 3. B. an ber Weſtküſte Europa's, fo 
daß alfo hier bie Wärmeverfchiebenheiten bei weitem 
nicht jo ſchnell mit der Breite abnehmen wie an 
ber Ditfüfte Amerila's und Aſiens. 

3) liegt ber Nordpol außerhalb des Kreiſes 
größter Kälte und biefer Kreiß Tiegt überwiegend 
auf amerifanifcher Seite. 

Denn wir von ben Monatsifotbermen bie 
beiben Karten, welche bie größten Gegenſätze dar: 
bieten, ben Monat Januar und Juli mit einander 
vergleichen, ſo tritt uns als auffallendſte Erſchei⸗ 
mung entgegen ber entgegengeſetzte Einfluß des 
Norbpolarmeered auf feine 3 Deffnungen, bie beis 
den weftlich und öſtlich von Grünland und bie 
Behringäftraße. Am Januar fehen wir an biefen 
Definungen bie Iſothermen nah dem Polarmeer 
bin fi biegen, im Juli entgenengefett. Nirgenbs 
tritt und der audgleichende Einfluß des Wreeres 
auf die Vertbeilung der Wärme ſchroffer entgegen 
als bier. Die ſtarke Biegung der Iſothermen im 
Juli nad Süben bin bat befanntli ibren Grund 
in ben Eidmafien, welche im Sommer durch bieie 
Definungen fi brängen, oder in ben Strömen 
falten Waffers, welche fich dann durch fie ergießen. 

Die Monatsifothermen bat Dove benußt, bie 
2. Klaſſe von Wärmelinien zu verzeichnen. C# 
wurden zuerſt bie Durchichnittätemperaturen ber 
Hauptparalleifreife, bed Aequators, ded Parallel: 
freifes von 10°, von 20° x. berechnet. Dann wurde 
gefragt, wie viel bie mittlere Wärme irgenb eines 
DOrted von ber Wärme feined Parallelkreiſes, ober, 
was bafielbe, it, von der Wärme feiner geogra: 
phiſchen Breite abweiche. Nachdem alle Derter, 
deren Durdjchnittswärme befannt ift, auf dieſe 
Weife unterfucht waren, fand fi, wa vorauszu⸗ 
ſetzen war, daß bie Derter in 3 Klaſſen zerfallen: 
4) in foldhe, deren mittlere Wärme mit ber ihrer 
Breite übereinflimmt; 2) im folche, welche einen 
Warmeüũberſchuß, und 3) ſolche, welche einen Wärme: 
mangel haben. Linien, welche durch Derter ber 
4. Klaſſe gelegt werben, nennt Dove thermiſche 


Hammerfeft und Enontefis, geben, endlich aber die | Normalen, und die, welde burd Derter ber 
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2, und 3. Klaſſe geben, Iſanomalen. Um bie | Streifen find ziemlih von gleicher Breite, ber 
Karten ber Jjanomalen anſchaulicher zu machen, | eine weiße ift aber mur halb fo breit wie ber 
bat Dove die Räume mit Wärmeüber[huß weiß | andere, unb ber jchmalere ift in ber Mitte durch 
gelafien, bie mit Wärmemangel hellblau Folo: | einen ſchmalen blauen Querftreifen unterbrochen, 
rirt.) Dove ift gegenwärtig damit befchäftigt, | Die beiden blauen Streifen find etwa fo breit 
dieſe Karten für eine 2. Auflage zu bearbeiten. | wie ber breite weiße. 

Es verfteht fih, daß dieſe Karten ebenfall® ent: 2) In bem breiten weißen Streifen liegen 
weber die Wärmeverhältnijie für das ganze Jahr, | Grönland, ganz Europa mit Welt: und Süd— 
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Abweichungen der Temperatur im December 1829 vom mittleren Werthe derjelben. 


ober für bie einzelnen Monate baritellen fünnen. | afien, faſt ganz Afrifa und fait ganz Neubolland, 
Sehen wir uns die Karte mit ben Jahres: | von beiden Iegtern Erdtheilen nur die Weſtküſten 

ifanomalen an, fo tritt uns Folgendes entgegen: | auögenommen. In dem fchmalen weißen Streifen 
1) Die ganze Erdoberfläche zerfällt in 2 blaue | liegen die Weſtküſte Norbamerifa’s, Wejtindien 

(ſchrãg Ichraffirte) und 2 weiße Streifen, welche | und bie Oftfüfte Eübamerifa's. 

von Nordweiten nad Sübdoften gehen; bie blauen 3) Der breite und ber jchmale weiße Streifen 

— unterſcheiden ſich aber noch dadurch, daß der Wärme⸗ 
) Auf den Hier beigegebenen Karten find fie ſcuug überſchuß im erſten weit größer iſt als im zweiten. 

ſchraffirt. Es braucht wohl kaum geſagt zu werden, daß der 
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MWärmeüberjhuß und ber RBirmemangel nad ber 
Mitte der Streifen zunehmen. 

Aus dem Borigen folgt fchon, * daß der breite 
weiße Streifen mit feiner Weftgrenze bis an bie 
DOffüfte Norbamerifa’d berantritt. Der weſtliche 
blaue Streifen verläßt aber in feiner Erſtreckung 
nad Süboften allmählig mit feiner Oftgrenze bie 
Oftfüfte Norbamerifa's und geht auf Afrika zu. 

Unter allen Erbtheilen bat alfo Europa am 
meiften Wärmeüberſchuß; biefer Ueberſchuß fällt 
aber am meiften auf ben norbweitlicen Theil 
Europa’3. Die Nanomale mit einem Ueberſchuß 
von 2° R. geht mitten durch Spanien, burd 
Unteritalien und von bier fait in geraber Rich— 
tung zum norböflliden Punfte Europa’d. Die 
Slanomale von IR. Wärmelberfhuß gebt burch# 
norbiwefllihe Frantreih und Deutſchland ebenfalls 
im norböflliher Richtung mitten burd ben fin: 
nifchen Meerbufen und die Dwinamündung. Die 
Iſanomale mit 6° Ueberſchuß gebt durch Schott⸗ 
land und ziemlich mitten durch Norwegen, ſowie 
auch von Schottland in einem weſtlichen Bogen 
nah Island. Man ſieht, daß gang Weſieuropa 
beſonders begünftigt iſt. Braucht man ſich nun 
barüber zu wundern, daß ſich bier im Laufe ber 
beiden letzten Zabrtaufende die Kultur am meiften 
entwidelt hat? Und gewiß wirb bieje von bier 
nicht nach Norbamerifa auswandern in ein von 
ber Natur viel weniger begünftigteö Land, wo ber 
Wärmemangel faft ebenfo gewiß ift wie in Europa 
ber Ueberſchuß. 

Faft nicht minder intereifant find bie Karten 
mit ben Iſanomalen der Monate. Bir wollen 
noch einen Blid werfen auf bie beiden, welche bie 
ftärfiten Gegenſätze darftellen, die bes Januar und 
bes Juli. 

Wir fehen die Karte bed Januar faft genau 
fo kolorirt wie die Jahreskarte, nur bei Afrifa 
nicht ganz, was wir unbeachtet laſſen. Der Unter: 
ſchied für Europa befteht aber darin, daß nicht bie 
Sianomale von 2°, fondern von 4° durch Spanien 
und dag öftlihe Rußland geht; und burd Nor: 
wegen und England geht die Iſanomale von 10°, 
fowie durch das nordweſiliche Frankreich und 
Deutſchland bie von 6%. Im Januar iſt alſo 
ganz Europa in Rückſicht ſeines Wärmeliberichufies 
bedeutend mehr begünftigt wie im ganzen Jahr. 
Die Folge davon ift, daß der Gegenjag im Juli 
bervortritt. Hier haben die Jfanomalen denn auch 
eine ganz andere Richtung, ba die Jfanomale von 
2° Weberfjhuß in Europa von Süboften nach Nord: 
weiten mitten burch das ſchwarze Meer, bas nord: 
Öfiliche Deutſchland, Über Stoccholm nad Dront: 
beim verläuft. Die Iſanomale von 4° Ueberſchuß 
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geht, einen ſchmalen Streifen einſchließend, von 
Kaſan nah Irkulsk. Die Iſanomalen des Juli 
zeigen auch die weſtliche Hälfte Nordamerila's mit 
Ausnahme eines ſchmalen Küftenfaumes im Weißen 
liegend, aber es fommt in dieſem Raum nicht bis 
2 Veberihuß, wogegen bie Januarfarte in biefen 
Gegenden einen Mangel von 2° bis 6° aufweifl. 

Aus den beiben Iektbeiprodenen Karten bat 
Dove bie Temperatur ber ganzen Erboberfläche für 
beide Monate berechnet. Als vorläufige Werthe 
finden fih für ben Januar: Norbbälfte 7°,5; 
Sübdbälfte 120,22; aljo im Mittel 99. Für ben 
Juli: Nerbhälfte 173; Südhälfte 9,6; alfo im 
Mittel 13%5. Aus beiden Mitteln ift das Mittel 
für bie ganze Erde 11,7. 

Die Gründe für ſolche Thatſachen find fur 


folgende. ° Daß weſiliche Europa verbanft feine 


höhere Wärme zunähft bem Golfſtrom, welcher 
bad warme Meerwaſſer in böbere Breiten führt 
und an ber Weftfüfte Europa's wieber zum Aequa⸗ 
tor zurüd, Außerdem find alle Weflfüften wärmer, 
weil bie aus ber Tropenzone kommenden Güb: 
weſtwinde zuerft die Weſtlũſten treffen. Indem 
bie warmen Winde über den Golfjtrom wegſtreichen, 
verlieren fie namentlih im Winter weniger ihre 
Wärme und bringen alfo eine höhere mit nad 
Europa. Die nördlide Erbhälfte ift wärmer ala 
bie filbfiche, weil fie mehr feites Land bat. 

Am Shlufie des Tertes zu ben Karten ber 
1. Auflage der Monatsifotbermen jagt Dove: „Den 
Verlauf der in ber gemäßigten Zone fi mannid- 
fach gegenfeitig modificirenden Luftſtröme kennen 
zu lernen, iſt bie jetzt der Meteorologie zunädft 
geſtellte Aufgabe“. Die Löfung dieſer Aufgabe bat 
er angebabnt in ber 2. Auflage, indem er ben 
Iſothermenkarten bie ber Iſametralen binzufügt. 

An der XTropenzone webt die warme, im 
heißeſten Erdgürtel aufgeftiegene Luft oben nad 
den Polen, am Boben aber ber Paſſat in ent: 
gegengefepter Nichtung zum Grfa der auigeſtie⸗ 
genen Luft. Dove nennt ben obern Meauato: 
riale, ben unten Polarſtrom; bei Anbern 
beißen fie Antipaffat und Paſſat. Der Anti: 
paflat muß berunterfommen, weil er ſich verbichtet 
durch Abkühlung unb dadurch, daß er in einen 
immer engern (bie Meridiane ſchneiden ſich in bem 
Polen) Raum ftrömt. In ber gemäßigten Zone 
weben beibe Ströme alfo meift neben einander 
und verſchieben fih, woraus bier ber häufige 
Gegenſatz in ber Witterung hervorgeht. Da Europa 
feinen Suüdweſtwind, ben Anlipaflat, aus Eüb- 
amerifa erhält und dieſes in unferm Winter am 
fiärffien erwärmt ift, fo find bei und im Winter 
biefe Winde am bäufigften, und unfer Januar if 
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alfo verbältnifmäßig wärmer als ber Quli, im 
welchem Öfter ber Antipaflat buch Eiß im atlan⸗ 
tiichen Ocean abgekühlt wird. Wenn wir aber 
den Antipaflat haben, jo muß öftfih und weſtlich 
der Paſſat wehen, welcher heitern Himmel unb 
im Winter alfo Kälte bringt. Deshalb find Aſien 
und Nordamerika im Winter burchichmittlich Tälter 
ald Europa. Zuweilen erhält auch Europa im 
Winter den Paſſat und mit ihm Kälte. Dan 
tarın dann an ben Rältegraben ber verjchiedenen 
Gegenden das Bett bes Paſſats beftimmen. Weiß 
man bie mittlere Monatswärme ber verfchiebenen 
Derter, fo braucht man nur zwiſchen biefer und ber 
gerade obwaltenden Wärme bie Differenz zu fuchen, 
um zu wiffen, ob bie Grenze beiber Luftftröme 
mebr ober weniger fern it. Ob man in bem einen 
ober anbern fich befindet, zeigen Windrichtung und 
Barometeritand ſchon an. Wenn num in einem 
ſolchen Falle durch die Derter gleicher Differenzen 
Linien gezogen werben, jo erhält man bie doveſchen 
Afametralen. In bem neuen Atlas enthalten bie 
7 letzten Karten, melde aud bem 6. Hefte ber 
Preußiſchen Statiftif" beigegeben find, ſolche Iſa—⸗ 
metralen. Wir wollen auf eine diefer Karten einen 
Blick werfen. 

Die uns zuerft in bie Hanb fallende fiellt 
die Sfametralen des December 1829 dar, Die 
auögezogenen Linien bedeuten einen Wärmemangel, 
die punktirten einen Wärmeüberſchuß. ine gerade 
Linie von PR. Wärmemangel ging im December 
1829 von Brelau nah Krafau. Diefe ift um: 
fchloffen von ber Iſametrale von — 8°, gebt von 
Kaſſel nach Lemberg, ift birnförmig mit der größern 
Breite im Oſten. Diefe ift wieber faft parallel 
umgeben von ber Jfametrale von 7° Wärmemangel, 
welche von Münfter in Weftpbalen bis Ramieniec 
geht x. Die Afametrale von —5° fängt an, 
unregelmäßiger zu werben, ba fie ſich weiter nad 
DOften ausbehnt. Die von — 4° gebt noch weiter 
nah Oſien, Binter Kaſan ber, obgleich fie im 
Weiten den Oftpimft Sübenglands ſtreiſt. Die 
von 0° ftreift die Norbfüfte bes bottnifchen Meer: 
buſens, und es folgen dann noch bie von +1? 
und +2°, welche durch das nördliche Norwegen 
geben. Im füblihen Europa gebt bie Iſametrale 
von 0° dur bie Sübfpige von Sicilien. Die 
Mitte bed falten Stromes muß alfo zwifchen 
Breslau und Krakau hindurch gegangen, und bier 
muß ein Herb ber Mbfühlung geweſen fein, weil 
in ber Richtung, welde auf biefer ſenkrecht ſieht, 
nad beiben Seiten bie Abfühlung fi immer mebr 
abſchwacht. Wahricheinlich ift damals an ber obern 
Oder und Weichſel der Himmel beſonders heiter 

geweſen. Wenn wir auch nod andere Karten 


anfehen, jo werben wir finden, daß ber Herb ber 
Abfühlung des Paſſats im Winter, wenn er durch 
Europa gebt, meift ins öſtliche Deutfchlandb oder 
ind weſtliche Rußland fällt, in flache und trodene 
Kontinentalgegenden, wo der Wind umgehinbert 
feinen Weg verfolgen kann und die Bebingumgen für 
geringe Himmeldbebefung vorwalten, Dove nennt 
deshalb dieſe ertreme Kemperaturerniebrigung paflend 
Steppenfälte, Dr. Dellmann. 

Der Erbftrom und die Telegraphenftröme. 
Schon feit längerer Zeit weiß man, baf in Tele: 
grapbenleitungen und telenrapbenartig aufgeſpann⸗ 
ten, d. b. ifolirt fortgeführten und an beiden Enben 
mit ber Erde verbundenen Dräbten elektrijche 
Ströme von verfchiebener Stärfe und Richtung 
beftändig vorhanden find. Diefe Ströme find nad 
Lamont (Defterr, Zeitſchr. für Meteorologie) nicht 
eine unmittelbare folge bes Erdſtroms, doch bat 
biefer einen geringen Einfluß, denn wenn man ben 
von hemifhen und thermiſchen Einflüflen herrüh— 
renden Theil bed Telegraphenſtroms kompenfirt, fo 
zeigen bie Variationen des übrig bleibenden Theils 
eine große Uebereinſtimmung mit ben magnetijchen 
Variationen. Man bat in ben verfchiedenen Leis 
tungen täglihe Schwankungen bed Stroms mit 
beftimmten Perioden gefunden, jeboch überall anders; 
auch die Richtung des Stroms iſt ſehr verſchie 
ben, in einigen Leitungen Fonflant, in anbern 
ſchwankend, ja es gibt fogar Leitungen, deren 
Theile fich verfchieden verhalten. Der Telegrapben: 
firom fcheint daher durch Tofale Urfachen hervor: 
gerufen zu werben: 1) durch Orybation und Pos 
lartfation der Erbpfatten; durch die verichiebene 
Temperatur des Erbbobend unb ber Quft, ber 
Platten und der Drähte; 3) durch bie Bewegungen 
ber Elektricität. Diefe letzten Urſachen könnten 
dem Telegraphenſtrom für die Meteorologie eine 
gewiſſe Bedeutung geben. — Die ganze Angelegen⸗ 
heit ſteht bis jetzt noch in den Vorarbeiten. 

Meteorologifhe Stationen in Bayern zu 
forfilicden Zweden. m Auftrag des föniglichen 
Minifierialforfibureau’8 bat Profeſſor Ebermayer 
zu Aſchaffenburg Inftruftionen ausgearbeitet, nad 
welchen meteorologijhe Stationen zu forfilichen 
Zweden errichtet werden follen — ein Inſtitut, 
welches im Verlaufe ber Zeit von größter Wichtig: 
feit für die Forfitultur werden wird. Der Zweck 
ift laut der genannten Inſtrultion vergleichende 
Beobachtungen anzuftellen: 

1) über bie Temperatur ber Luft im ben 
Wäldern gegenüber ber auf freiem Felde; 2) über 
ben Feuchtigkeitsgehalt ber Luft in den Waldungen 
und außerhalb berfelben; 3) über bie MWafler: 
verbunfiung innerhalb und außerhalb bes Waldes ; 
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4) über die Menge bed in ben Mäldern auf ben 
Boden gelangenden Regenwaſſers gegemüber ber 
Regenmenge an einem nicht bewaldeten Orte; 
5) über bie Waflermenge, welche auf einer bewal⸗ 
beten umb nicht bewaldeten Fläche in ben Boden 
einbringt und burchfidert; 6) über bie Schnee: 
menge, welche in den Wäldern, namentlich in ben 
Nadelwaldungen, auf ben Aeften ber Bäume liegen 
bleibt; 7) über bie Temperatur bes Waldbedens 
in verfchiedenen Tiefen (O—5 Fuß) im Vergleich 
zu berjenigen, welde ber Boden auf einer nicht 
bewalbeten Fläche bat, x. 

Die Beobachtungen haben innerhalb eine 
größeren Waldes und gleichzeitig auf eimer bas 
neben gelegenen nicht bewaldeten Fläche zu ge— 
ſchehen und find allmählig auszubehnen: a) auf 


die verſchiedenen Holzarten; b) auf geichloffene Be: 


fände mit umb ohne Bobendede; c) auf minber 
gejchlofiene Beftände ; d) auf Krüppelbeflinde; e) auf 


Ehe 


Ueber die überfättigten Löſungen find von 
Lecog de Boisbaudran (Compt. rend.) Verſuche 
gemacht werben, aus welchen fich folgende Schlüſſe 
ergeben: 1) Es gibt mehre Methoben, überfättigte 
Löfungen darzuftellen, a) durch Erkalten einer in 
der Wärme bereiteten Löfung, b) durch Mifchen in 
verfchloffenen Gefäßen ber Körper, aus welchen bie 
Subftanz befteht, aus ber man eine gefättigte 
fung darftellen will, e) durch Verdunſten in ber 
Kälte einer Talt bereiteten gewöhnlichen Löſung; 
2) bie Meberfättigung findet nur zwiſchen beflimm: 
ten Grenzen Statt und bie Löfungen kryſtalliſiren 
baber immer bei genügenber Temperaturerniebri: 
gung; 3) je überfättigter eine Löſung ift, beito 
weniger Erkaltung bebarf fie, um zu kryſtalliſiren; 
4) über ber Temperatur bes Kryſtalliſirens hört 
die Ueberfättigung nur bei unmitielbarer Berüb- 
zung mit ben jchon gebildeten Kryſtallen auf; 
5) bie Meberjättigung einer Salzlöfung bört auf 
durch Berührung mit einer ifomorpben Verbin: 
bung im fryfiallifirten Zuſtande, vorausgefeht 
jeboch, daß bie Löfung fich in einem gewifien Kon: 
centrationsgrabe befinbet, ber verſchieden ift bei 
verſchiedenen ifomorphen Berbinbungen; 6) bie 
Weberfättigung ift feine fpecielle Eigenſchaft ber 


ſolche Beftände, in denen in Folge mehrjähriger 
Schonung ſich wieber eine gehörige Moosbede ge: 
bildet bat; f) auf verfchiebene Lagen und Boben⸗ 
arten. Bei ber Auswahl der Beobuchtungderte 
bat man barauf zu jeben, daß die beiden Stationen 
bes Waldes und auf dem freiem Selbe nicht weit 
von einander entfernt jeien und fowohl in Bezug 
auf Bodenbeſchaffenheit, ald auch auf Lage über: 
einflimmen müjlen. Die Beobachtungen finden 
täglich zweimal Statt, und zwar um 9 Uhr Mor: 
gend und im Sommer um 5 hr, im Wirter um 
4 Uhr Nachmittags. 

Seit Kurzem iſt im Forſtrevier Seeähaupt 
am jlarnberger See durch Profeſſor Ebermaner 
bie erſte meteorologifhe Station (für forfilice 
Zwede) eingerichtet worben; allmählig follen wei: 
tere vierzehn Stationen in Bayern hergeſiellt wer⸗ 
ben, bie nächften zwei im Speſſart und nürnberget 
Reichswald. 


mie, 


waſſerhaltigen Salze, jonbern ift allgemein. — 
Durch Anwendung der zweiten Methode kam dr 
Berfafier zu folgenden Refultaten: 7) bie Fallung 
bed jchwejelfauren Kalls aus einer Mifchung eine 
löglichen Kallſalzes und eines ſchwefelſauren Alkali’ 
wird in werjchloffenen und "reinen Gefäßen beden 
tend verzögert, jo daß bei vollftändiger Abwejenbeit 
des Staubed bie Füllung auf umbeftimmte Jat 
verhindert werden bürfte; 8) eine Löfung von 
Aegnatron mit Schwefelfäure in einer gut gewaſche⸗ 
nen und verſchloſſenen Röhre gemifcht, gab feint 
Krvftalle, fand bie Miſchung aber an ber Luft 
Statt, jo entftanden ſehr raſch Kryſtalle mit 10 
Aequivalenten Waſſer. Ebenſo verhielt fih bir 
Miihung ber Löfungen von ſchwefelſaurem Kali 
mit ſchwefelſaurer Thonerde; 9) eine kalt bereitete 
Löfung des ſchweſelſauren Natrons mit 10 Aequi 
valenten Wafler, welche in ber Kälte (im Bacınım 
oder bei gewöhnlichen Drud) ſtark eingebumik! 
wurbe, zeigte ben Zuftand ber Meberfättigung und 
froftallifirte nicht in Berührung mit dem am dan 
Wänden ber Schale abgejegten Keryſtallen, fie er 
ftarrte aber fogleich zu einer kryſtalliniſchen Mafie 
beim Ausfegen an die Luft oder bei Berühtung 
mit einem Kryſtall des nicht veränderten Saltı. 


Ghemie, 
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Thallium kommt nach Gudelberger (Anmalen) 
in einem Flugſtaub vor, ber fich bei ber Fabri— 
fation von Schwefelfäure aus Kieſen, bie in ber 
Gegend von Ringenkuhl am Meißner vorfommen, 
bildet. Zur Darfiellung bed Thalliums kocht 
MWöhler ben Staub mit angejäuertem Waſſer aus 
und fällt auß ber filtrirten Löſung mit Salzfäure 
Thalliumchlorür. Dies wird ausgewaſchen, mit 
Schwefelſäure in Sulfat verwandelt und lepteres 
nach Vertreibung überjchüfftger Säure in Waſſer 
gelöf, In dieſe Löſung hängt man ein unten mit 
Blafe überbundenes furzed, weite Gladrohr, ge: 
füllt did zum Niveau ber äußern Löſung mit 
angeläuertem Waſſer, taucht in letzteres eine Zink⸗ 
platte und verbindet biefelbe mit einem Platin: 
oder Rupierbraßt, der in bie Thaliumlöfung ges 
fentt wird. Der Drabt umgibt fi alsbald mit 
Thalliumkryftallen, welche man nad einigen Tagen 
unter Bermeibung von Luftzutritt abwäjcht, trodnet 
und in einem Porzellantiegel unter Cyankalium 
ſchmilzt. (Auf bie angegebene Weiſe am beiten 
mit Anwendung von Thonzellen laſſen fich ſehr 
fhöne Kroftallifationen von Blei, Silber und 
namentlih Zinn erhalten, 

Kaffeegerbfänre ift von Hlaſiwetz unterfucht 
worden (Ann. ber Chemie und Pharm.). Sie gibt 
beim Erbigen mit Kalihvdrat bis zur Waſſerſtoff⸗ 
entwidelung Brotofatehujäure, doch ift letztere 
das Endprobuft einer Zerfekung, weiche zu zwei 
Zwiſchengliedern, der Raffeefäure umb einer 
Auderart führt, jo daß die Kafteegerbfäure als ein 
Glucoſid zu betrachten it. Die Kaffeefäure frys 
ftallifirt au Alfobol, in warzigen gelblihen Dru: 
fen und Kruften, fie ift ſtark fauer, zerſetzt Fohlen: 
faure Salze und gibt mit Eiſenchlorid eine intenfiv 
graßgrüne Färbung, die auf Zufa von Soda 
dunfelrotb wird. Salpeterfäure oxydirt die Kaffees 
fäure zu Oralfäure und beim Schmelzen mit Kali: 
hydrat zerfällt fie vollftindig in Protofatechufäure 
und Eifigläure; bei der trodenen Deitillation ent- 
ſteht Brenzkatechin. 

Der Thee enthält nach Peligot, Mulber und 
Rochleder außer den allgemein verbreiteten Pflan: 
zenfioiten, Raffeln und bem Körper, welchem er 
fein Arom verdankt, hauptſächlich Eifengerbjäure 
unb Bohenfäure. Hlaſiwitz hat jeßt noch neben 
der Gerbjäure Gallusfäure und Dralfiure und 
außerdem Quercetin entbedt, welches letere als 
eine Verbindung, wahrfcheinlich als Quercitrin vor⸗ 

handen ift. 

Thierifche Fette, Die Kenntniß der Elemen⸗ 
tarzujammenfegung ber tbierifchen Fette, welche für 
bie Unterfuhungen über die Emährung und über 
ben thieriihen Haushalt unentbehrlich ift, ift feit 


Chevreul wenig gefördert worden, Die Refultate 
biejed Forſchers müſſen aber als veraltet angefehen 
werben, feitbem Hein nachgewieſen hat, daß die 
thierifchen Fette aus Trioleĩn, Triftearin und Tri: 
palmitin, gemengt mit geringen Ouantitäten des 
Glycerids einer nicht näher gefannten kohlenſtoff⸗ 
ärmeren Säure beftehen. Schulze und Reinecke 
haben deshalb bie thieriihen fette einer neuen 
Unterfuhung unterworfen und find zu folgenden 
Reiultaten gelangt (Ann. der Chemie und Pharm.): 
Sammelfett beficht aus 76,61 Proc. C., 12,09 Proc. H., 


11,36 Proc. O. ſchmilzt bei 41 — 52,5% und erflarrt bei 
24 — 430, 


Ochſenfett beflcht aus 76,50 Proc. C., 11,91 Proc. H., 
11,59 Broc. O., jchmilzt bei 41— 50° und erftarrt bei 
18 — 360, 
Schweine fett befteht aus 76,54 Proc. C., 11,9 ®roc. H, 
11,58 Proc. O., fÄmilgt bei 42,5 — 46% und erftarrt bgi 
18 — 28°, 
Das Hammelfett befigt alfo im Durchſchnitt einen 
etwas höheren Schmelzpunft, fowie einen um ein 
Geringes höheren Kohlenftofj: und Waſſerſtoff⸗— 
gehalt als bad Ochſen⸗ und Schweinefett. Dies 
flimmt überein mit ber Angabe von Hein, daß 
im Hammelfett bad Stearin, im Ochfenfett bas 
Palmitin in verhältnifmäßig größerer Menge ent: 
halten zu fein ſcheint. — Die Differenzen, welche 
bie von verfhiedenen Körperflellen entnom= 
menen Fette in ihrer Zufammenfegung zeigen, find 
äußerjt gering, fie betragen etwa 0,5 Proc. im 
Kohlenſtoff⸗ und 0,3 Proc. im Wajlerflofigehalt. 
Daß aber trogdem in ber Zuſammenſetzung biefer 
Fette aus flüffigen und feften Glyceriden beträcht⸗ 
liche Unterſchiede Statt finden, beweift bie Ver: 
fhiedenheit der Schmeljpunfte. Das Nierenfett 
ſcheint im Allgemeinen das feitefte, das Fett vom 
Panniculus adiposus das leihtflüffigfte zu fein. 
Ein Einfluß des Maftungszuftandes ber 
Thiere auf die Zufammenjegung ber Fette konnte 
nicht mit voller Sicherheit beobachtet werben, indeß 
ſcheinen bie flüffigen Fette anfangs mehr zu prä: 
valiven, Der Waflergebalt des Fettgewe— 
bes fleht im einer ganz beitimmten Abhängigfeit 
von dem Gehalt bejfelben an Membran, er fleigt 
und fällt mit legterem. Beim Fettgewebe vom 
Hammel ift das Berhältnig. von Waſſer zu Mem⸗ 
bran = 5,8: 1, bei bem vom Ochſen = 6,0:1, bei 
dem vom Schwein = 4,7:1. Bei den beiben letz⸗ 
teren iſt bie Negelmäßigkeit jo groß, daß man aus 
bem Gehalt des Fettgewebes ben Waflergehalt bis 
auf etwa 1 Proc, genau würde berechnen können. 
Ein Fettgewebe, welches ein Teichtflüjfines Fett 
enthält, fcheint ſtets reicher an Membran und 
Waſſer zu fein als ein ſolches mit feſterem Fett. 
Die Membran ſelbſt enthielt eine beträchtliche 
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Menge von Mineralbeftandtheilen, bie Ochſen⸗ 
membran 3. ®. 6,27 Proc; fie befteht aus min: 
beftens zwei chemiſch verſchiedenen Eubflangen. 
Ein Theil berjelben löſt fih beim Kochen mit 
Waſſer und gibt eine beim Erkalten gelatinirenbe 
Flüffigfeit, während ein anderer Theil ungelöft 
bleibt und vielleicht mit bem fogenannten elaſtiſchen 
Gewebe identiſch if. 

Hunbefett vom Panniculus adiposus eined 
ſehr fetten Hunde war rein weiß, jchmol; bei 
40°, erftarrte bei 26°, ein anderes von einem jehr 
mageren Hunde, burch Ertraftion fettbaltiger Ge- 
webe und Därme gewonnen, ſchmolz bei 40° und 
war bei Zimmertemperatur zum Theil flüffig. 
Die Zuſammenſetzung war bei 

Nr. 1 76,66 C., 12,01 H., 11,33 O,, 
2 Nr. 2 76,60 €., 12,09 U. 11,31 0. 

Katzenfett, von einer mageren Katze, ſchmolz 
bei 38°, war bei Zimmertemperatur zum Theil 
flüffig und enthielt 

76,56 C., 11,9 H., 11,44 O. 

Pferdefett (ſogenanntes Kammfett). Aus 
dem geſchmolzenen Fett begann erſt etwa 12 Stun⸗ 
ben nach dem Erlalten feſtes Fett im geringer 


Menge ſich abzuſetzen, waͤhrend ber größte Theil bei 
Zimmertemperatur völlig flüffig blieb, Es enthielt 
77,07 C., 11,69 H., 1124 0. 

Menſchenfett von den Nieren war gelbli, 
ſchmolz bei 41°, erflarrte erft nad bem völligen 
Erfalten und war bei Zimmertemperatur weich 
ein anbered vom Panniculus adiposus fchied erf 
nah mehren Stunden feftes Fett ab und blieb 
zum größten Theil bei Zimmertemperatur flüſſig 
Die Aufammenjekung war bei 

Nr. 1 76,44 C., 11,94 H., 11,62 O, 

Nr. 2 76,80 C., 11,94 H., 11,86 0. 

Als mittlere Zufammenfegung ale 
diefer tbierifchen Fette kann man alſo annehum 
76,5 Roblenftofi, 12 Waflerfioff, 11,5 Sauerkf 

Neined Butterfett fchmolz bei 32 mi 
entbielt 

75,63 C, 11,87 H., 125 0, 
alfo 1 Proc. weniger Kohlenſioff als bie fette bei 
Fettgewebes. Hiermit ſtimmen bie Angaben von 
Ghevreul und Heink überein, nach welden bie 
Butter neben Stearin, Palmitin und Olein &iy: 
ceribe flüchtiger Fettfäuren in beträchtlicher Men 
enthält. 


Aflronomie. 


Sternſchuuppen und Kometen. Mertwürbige 
und enge Beziehungen jcheinen nach neueren 
Forſchungen zwiſchen Sternſchmwpen und Kometen 
ſtattzufinden, Beziehungen, deren weitere Der: 
folgung — verbunden mit zwedmäßiger Unter: 
ſuchung anderer foamifcher Erjcheinungen — unfere 
Erfenntniß der biäher noch fo räthſelhaften Natur 
biefer Körper vielleicht in Kurzem weſentlich ver: 
ändern und bereichern wird. Schiaparelli in 
Mailand machte zuerft in Briefen an ben Pater 
Sechi in Rom (Intorno al corso ed all’ origine 
probabile delle stelle meteoriche) und auszũglich 
in ben „Aſtron. Nadr.” Nr. 1629 auf bie aufs 
fallende Aehnlichkeit ber Bahnen gewifier periodiſcher 
Kometen und gewiſſer Sternſchnuppenſchwärme 
aufmerkſam. Zur Beurtheilung ber Ueberein⸗ 
ſtimmung dieſer Bahnen ſeien hier die Elemente 
der betreffenden Körper zuſammengeſiellt: 





Sternſchnuppen 








Element | den 10, Auguft Komet IT 18 
Beriheldurchgang Yali 23.62 1862 Ang. 3° 
Länge des Perihels . 3199 38 sa 

"m Ruotens . . 138 16 ı # 
Neigung der Bahn . ., 8 3 sw 5 
Perigeibiftang : . - »| 0.0643 0.8 
Umtaufszeit 105 Jahre? 129.4 Jahr? 
Bewegung - - . rüdläufig rüdlänfg 

den 18. Nov.1806 | Komet I 19% 
Periheldurchgang ev. 10.098 Ian. 11.1 
Länge des Peribels . at 5 26 ze 

nm Snotnd. . zsı 8 > 3 
Neigung der Bahn . 17 4 v3 
BVeriheldiftan;.. . - 4 0.2873 0,065 
Ercentricität . . . - 0.046 9.05 
halbe große Are. . .| ws 103 
Umlaufgzeit | 33.25 Jahre 33.18 Jahre 
Bewegung . » . . .| rüdläufig rüdtäufg 


Hfronomie, 
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Die Bahnen der Sternſchnuppen find in Folge 
ber Schwierigkeit ihrer Beobachtung beträchtlich 
ungenauer als bie ber beiben Kometen; beſonders 
betrifft die bie Sternfchnuppen des 10. Auguſt, 
die befanntlih als ſogenannter Laurentinäftrem 
jedes Jahr in ungefähr gleicher Häufigfeit erfcheinen. 
Die Elemente der Sternihnuppen bes 13. Nov. 1866 
fießen ſich in Folge der auferorbentlihen Menge 
von Beobachtungen, welche biefer fo überaus 
glänzende Fall geliefert bat, genauer beſtimmen. 
Leverrier, ber ſich umabhängig von Echiaparelli 
gleichfalls mit ber Unterfuchung ber Novembers 
fternihnuppen eingehend beichäftigt, aber ihre 
Aebhnlichkeit mit dem Komet I 1866 unerwähnt 
gelaſſen Hat, kommt zu ähnlichen Refultaten. Die 
Periode von 33'/, Jahren hatte zuerſt Newton in 
Newhaun (Nordamerika) aus ben Beobachtungen 
feit 962 mit Sicherheit erfannt (Olbers vermuibete 
fie fon) und die Großartigfeit und Zeit des 
Falls im Voraus danach richtig angegeben. Leverrier 
folgert aus der fehr ungleichen Häufigfeit, bie eben 
auf die obige Periode erft aufmertfam gemacht 
bat, daß bie Novemberflernfchnuppen nicht ala 
gleihdicht einen geſchloſſenen elliptifchen Ring 
erfüllend, fondern in ber Hauptſache als gebrängter, 
beträchtlich aufgebehnter Ehwarm einzelner Kör: 
perchen zu betrachten ſeien, daß aber bie Ein: 
wirfung der Erbe (beziebentlih anderer ſtörender 
Mafien) feine Theile von Jahr zu Jahr mehr 
zerfireue, ben ganzen Schwarm mehr ausbehne 
und fo bie 33”/, jährige Periode nad und nad 
verſchwãnde. Die rüdläufige Bewegung, ſowie 
überhaupt bie ganze Lage der Bahn und biefe jebt 
noch beträchtliche Koncentration ber Schwarmmaterie 
glaubt Leverrier durch eine mächtige und verbältniß: 
mäßig neue Störung bed Uranus erklären zu 
fönnen, welden Planeten ber Schwarm im 
Sabre 126 n. Chr. nabe geweien fein muß. Wir 
bätten aljo bier einen Kal wie beim lerellichen 
Kometen vom Jahre 1770, der durch Jupiter 
feine Bahn zweimal total veränderte und uns 
burch die Störungen biefer großen Mafle über: 
haupt nur fihtbar wurde. — Den Laurentiusſtrom 
vom 10, Auguſt Täht Leverrier aus einer ähnlichen 
Urfache entſtehen, fchreibt biefem aber ein größeres 
Alter zu, wegen ber jcheinbar größeren Serfireut: 
beit und gleihmäßigeren Vertheilung feiner Be— 
ſtandtheile; nad ben obenangeführten Babnelementen 
von Schiaparelli brauchte bied indeſſen wegen ber 
weit größeren Umlaufszeit nicht nothwendig ftatt: 
zufinden. Ob — wie Schiaparelli zu thum gemeigt 
ſcheint — eine völlige Jbentität biefer beiden großen 
Sternfhnuppenfhmwärme und ber betreffenden 
periobiichen Kometen oder nur eine große Aehnlich⸗ 


feit ber Bahnen, vwerurfacht durch bie Anziehung 
ber Sternihnuppenmaffen, anzunehmen fei, bie 
Beantwortung biefer Frage barf wohl augenblidlich 
noch nicht gewant werben; unmöglich ift es aber 
wohl nicht, daß gewiſſe Kometen und Stern⸗ 
ſchnuppen Körper einer und berfelben Gattung 
find; baf, was uns als Komet ericheint, nur 
gebrängte Stenfhnuppenbaufen find, und umge: 
kehrt eine umfere Atmoſphäre durchſchießende Stern- 
ſchnuppe als Beſtandtheil eines vielleicht längſt 
zerftreuten Kometen aufzufaflen iſt. Die Speftral- 
analyfe bat freilich für ben Kern bed einen unter: 
fuchten Kometen*) bie einfache Gasnatur bargetban, 
aber e8 laſſen ſich unter ben Kometen bezüglich 
ihrer chemiſch-phyſikaliſchen Beſchafſenheit wohl 
noch fundamentale Unterſchiede denken und dann 
ift auch andrerfeits die Natur ber Sternſchnuppen 
ſelbſt noch ziemlich rätbjelbaft, wenngleih ihre 
Kbentität mit ben Feuerlugeln, bie als fefte Mafien 
(Meteorfleine) zur Erde fallen, zum minbeften 
höchſt wahrſcheinlich iſt. Jedenfalls wird durch bie 
angeführten Unterſuchungen auf eine Verwandt⸗ 
ſchaft von Erſcheinungen hingewieſen, zwiſchen 
denen man bisher feinen kauſalen Aufammenbang 
vermuthete, und vielleicht laſſen ſich in dieſen 
Kreis bei vorurtbeildfreier Prüfung des vorhandenen 
und noch zu fammelnden Material und bei 
genauerer Erkenniniß bed gefeßmäßig in ibnen 
MWiederfehrenden noch andere fcheinbar frembartige 
Erjheinungen (3. B. Zobiafallicht, gewiſſe magne: 
tiiche Phänomene xc.) ziehen, 

Im Anſchluß an dad Vorhergehende möge bier 
noch ter neueren Ilnterfuchungen von Brubng, 
b’Arreft, Weiß und Galle Erwähnung geicheben. 
Bruhns macht in den „Aftr, Nadır.“ Nr. 11631 
darauf aufmerffam, daß die befannte Theilung 
bes Biela'ſchen Kometen im December 1845, jowie 
das Nichtwieberfehren befielben im vorigen Jahre 
(j. Ergänzungeblätter Bd. II, ©. 482) vielleicht 
mit den Störungen bes Sternſchnuppenſchwarms 
bom 13. November 1866 zufammenbängt; nad ben 
Leverrierihen Elementen findet fit nämlich, daß 
ber Schwarm Ende 1845 oder Anfang 1846 in 
große Nähe des Biela’jchen Kometen gelommen ift 
und dadurch vielleicht ganz direkt bie befannte 
Theilung bewirkt bat, welche ſich fpäter (1859 und 
1866) noch wiederholt haben mag. d’Arveft glaubt 
bie allmählige AZerfireuung ber Materie bes 
Biela’ihen Kometen hingegen ber Einwirkung ber 
Erde zufcreiben zu müllen (After. Nachr. 1633), 
indem er einzelne reihe Sternfchnuppenfälle zu 
Anfang December , in welcher Zeit bie Erbe bie 
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Bielabahn durchſchneidet, damit in Verbindung 
bringt. ebenfalls fpielt, wie auch Weiß und 
Galle anführen, der Durchſchnittspunkt von Komet: 
und Erbbabn, d. h. alfo beziebentlich die Eimvirfung 
ber Erde auf bie Kometenmaterie bierbei eine 
weientlihe Rolle. So findet Weiß (Aſtronomiſche 
Nacht. 1632) zu 5 periodiſch und zwar alljährlich 
wieberfebrenden Sternſchnuppenfällen entſprechend 
die Bahnen von 5 periodiſchen Kometen, welche 
an ben betreffenden Tagen von ber Erbbahn durch⸗ 
kreuzt werben; außer ben zwei jhon erwähnten 
find es bie folgenden: 

bie Sternfhnuppen vom 2%. April und Komet I 1861 

(Umlaufszeit 415 Jabre); 

die Sternſchnuppen vom 28, November und Komet Biela 
(Umlaufszeit 6.6 Jahre); 

die Sternihnuppen vom 9. December unb Komet IV 1619 
(Umlanftzeit 4.8 Yahre ?). 

Weitere 5 periodiſche Sternfhnuppenfälle 
ſcheinen durch Kometen verurfacht zu werben, bei 
denen fi eine Periobicität (alfo Ellipticität ber 
Bahn) nicht mit Sicherheit nachweiſen läßt; es 
find dies bie folgenden: 

Sternihnuppen vom 3. Januar und Komet TI 1792; 


- „an " „ IV 1860; 
* „ 2. il „ „87m; 

z „ 9. Juli 2 „ U 137; 

S „ Mm. en. „ „ 110 (2; 
u . 3, m u „ 116; 

z „ 19. Dftober „ „ 18; 

a „ 2. ri * „ 18; 

« . 2. P Pr „ 1007; 

” .„ mM. rn r „ 1366; 


Die genannten Kometen find vielleicht alle in 
ber That periodiſche (wie e8 eben die jebed Jahr 
wieberfehrenden Stenihnuppenfälle anbeuten) und 
nur die Unficherbeit fimmtlicher vor Anfang dieſes 
Jahrhunderts gemachten Beobachtungen läßt bie 
PVeriodicität nicht erfennen. Bruhns erwähnt noch 
eine zus und abnehmende Häufigkeit in ben Kometen: 
erfheinungen felb#, bie aus ben Beobachtungen 
feit 1840 folgt; ob eine periodifche Ab: und Zu: 
nahme anzunehmen und ob beſonders das jchein: 
bare Zufammenfallen der Rometenminima mit den 
Minimis der Sonnenfleden für mehr als ein 
Spiel des Zufalls zu halfen jei, darüber fann 
wohl jetzt noch nichts entichieden werben. 


Entfernung der Erde von ber Sonne. 
Ueber bied wichtige Element unſeres Sonnen: 
ſyſtems befigt man feit mehren Jahren Angaben, 
welche bie früheren Annahmen an Genauigfeit 
weit übertreffen. — Die Barallare ber Sonne, das 
ift alfo der Winkel, unter welchem von ber Sonne 
aus gefehen ber Aequatorialhalbmeſſer ber Erde 
ericheint und der in Verbindung mit bem bekannten 
Halbmeiler der Erde im Meilen außgebrüdt 


(859.45 geographiihe Meilen nad Beſſel) bie 
Entiernung unmittelbar ergibt, wurde biäher nad 
ber Berehnung ber Venusdurchgänge von 1761 
und 1769 durch Ende zu 8.571 oder die Ent: 
fernung zu 20,682,000 Meilen angenommen, 
während verjchiebenartige neuere Unterſuchungen 
mit großer Webereinftimmung die Parallare zu 
8.91 angeben; bie folgende Zuſammenſiellung 
führt dieſe neueren Werthe nebit der Art, wie fir 
erhalten wurben, auf: 





Berediner und Methode ber — Entfermung 
rn Er | geilen 
Hanſen aus der Monbtbeorie. . .| 896 | 19,75, 
Leverrier aus der Planetentbeorie .| E20 | 19,805,00 
Bowaly, neue Berehnung der 
Benubdburhgänge -» » » +». .« “u32 | 20,065, 
MWinnede, aus Marebeodachtungen 
(Bultowa und Rap) . ». » . 8.984 | 19.770,00 
Stone, aus Mordbeobachtungen 
(Sreenwid und Rap). . - » - 8.318 | 19.870,08 
Stone, aut Marsbeobadhtungen 
(Greenwich und Williamstomn) .| 8.0 | 19,85, 
Hall, aus Marebeobacdjtungen (Upfala 
und Santjaa) - -» + 2... Bu | 20,001, 
Hall, ans Marsbeobaditungen (Wa⸗ 
fhington und Santjage) - - - | BR | Wo 
mittlerer Werch | 8.910 | 19,58,000 
Sonuenflede, Schwabe in Deſſau theilı 


feine Sonnenbeobachtungen aus dem Jahre 186 
mit (Aſtr. Nachr. 1623): 








1005 beobachtete | Zahl ber | fledenfmi 
Zuge Gruvppen Tagt 
Januar | 30 | 5 0 
Februar i 27 | 7 1 
Min... .. | 26 | 6 J 
Mil. 2... ı =» & v 
Mei ..... | Er 3 fi 
uni. 2» 20. | 30 | D 2 
Lu | N sı 1 s 
Auguft 31 5 ẽ 
September 80 | 2 u 
Dtober . a 4 5 
November , . . 30 2 | 13 

December . . | 1) | 1 __RB__ 
Summe | sw | » | 


Die meiften Gruppen waren fledenarm oder 
beflanden aus einzelnen Flecken oder Punlien; 
CS hwabe Tonnte feinen Fleck oder Fledckenkomriet 
mit bloßen Augen wahrnehmen. Die Lichtwollen 
(Fadeln) erſchienen ihm nicht jo hellglängend und 
gut begrenzt als in früheren Jahren und iht 
gruppenweiſe Zufammenflellung war jeltener auf 
fällig. 

Die Imtenfität ded Sonnenlicht wur 
neuerdings von Secchi gemefien (Aftr. Nacht. 158); 
er fand bie Helligfeit des Lichts am Rand zu mm 
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»/, ober der Helligkeit in ber Mitte ber Sonnen: 
ſcheibe, bemerft aber, daß die Dieffungen in Folge 
einer entſchieden rötblichen Faͤrbung des ganzen 
Sommenranbe (une teinte rose-enfumde träs- 
deeidee) ſehr jchwierig geweien feien. 


Einen Speltralapparat von einfacher Kon: 
firuftion, aber aroßer Wirkſamkeit befchreibt Secchi 
in den „Aftron, Nadır.“ Nr. 1608; ein Pridmen: 
fompler, durch welchen nach ber letzten Brechung 
dem Lichtſtrahl feine urfprüngliche Nichtung wieder 
gegeben wird (prismes A vision directe), und eine 
nutgearbeitete achromatifche Cylinderlinſe genügt, 
um bei paffender Anordnung ſehr ſcharfe und helle 
Speftra zu erhalten. Die fchematifche Einrichtung 
feines Fernrohres mit dem Speftralapparat ift aus 


Dbjeltiv Priema Chlinder Ofular 





Linſe 


ber beiſolgenden Skizze erſichtlich. Die von ihm 
angewandte Cylinderlinſe war bei etwa 3 Zoll 
Brennweite in 2—3 Zoll Entfernung vom Ofular 
angebracht und gab bei 300facher Vergrößerung 
ein fehr jcharfes und helles Spektrum von Antares; 
ſelbſt von Sternen 6. Größe erhielt er auf biefe 
Weiſe im großen YzÖlligen Fernrohr ein Spektrum; 
fowie bie Streifen von « Aquilae im einen nur 
2zölligen Fernrohr ganz deutlich fichtbar waren. 
Die Bahn ded Neptun tft von Nemwcomb 
in Bafbington zum Gegenſtand einer ausführlichen 
und nad theoretifcher wie praftiicher Seite gründ⸗ 


vom 8. und 10. Mai 1795, aus benen aber Lalande 
nicht die planetariiche Natur erfannt hatte, und 
einer großen Reibe der beiten Meribianbeobachtungen 
bis 1864 leitet Neweomb unter Benupung ber 
Sagrange'ihen Störungdmeiboben feine Bahn ab 
und Tonftruirt danach Tafeln, welche ſich bis zum 
Jahr 2000 bequem benupen lajien. Die Umlaufs⸗ 
zeit des Neptum findet fich zu 164.782 Julianiichen 
Jahren (zu 365%, Tagen); bie mittlere Entfernung 
von ber Sonne zu 30.0705 Erdbahnhalbmeſſern 
oder zu 598,030,000 Meilen (mit Zugrundelegung 
ber obenangeführten Entfernung ber Erde von ber 
Sonne); die Neigung feiner Bahn gegen bie 
Efliptif zu 1°47’1.°7, die Ercentricität zu 0.008496, 
Als ein inbivelted NRefultat ber Rechnung ergibt 
id, daß die bieher angenommene Mafle von 
Yarooo der Eonnenmajje volljtändig allen Beobach⸗ 
tungen genügt, fowie daß bie Eriftenz eines trans⸗ 
neptunischen Plameten bis jet nicht gefordert wird, 

Neue Kometen. Bon Tempel in Marfeille 
find in ber letzten Zeit 2 neue Kometen enibedt 
werben ; ber eriie am 28. Januar 1867 im Widber 
gefundene (Stephan in Marfeille ſah ihn ſchon am 
25. Januar) bietet nichts beſonders Merkwürdiges; 
feine Peribelbiftang, die er am 18, Januar erreicht 
batte, beträgt 32.2 Millionen Meilen, die Neigung 
18%, Grad und feine Entfernung von der Erde 
war zur Zeit ber Entdedung 23 Millionen Meilen 
und am 21, Februar, wo er als jehr ſchwacher 
Heiner Nebel zum Iekten Mal auf ber leipziger 
Sternwarte beobachtet wurde, 23 Millionen Meilen. 
Ueber die Bahn bes zweiten von Tempel am 3, April 
im Schlangenträger entbedten Komieten ift noch 
nichts befannt; doch ift es nach feiner Stellung 
zur Sonne und nach der auferorbentlich langſamen 


Tichen und werthuollen Unterfuchung gemacht worden | Bewegung nicht unmwahrfcheinlic, daß er — ber 


(An Investigation of the orbit of Neptune, 
Smithsonian contributions to knowledge. 
fhington 1866). Aus 2 Lalande'fhen Beobachtungen 


jekt von ber Erbe noch fehr weit — bald bie 


Wa: | Erfcheinungen eines größeren, auch bem bloßen 


Auge fichtbaren Kometen barbieten werde, 


ma 
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Borlommen des Ur. Da der Ur, Bos Urus 
s. primigenius, noch in biftorifchen Zeiten in Europa, 
namentlich in Deutſchland, ber Schweiz, England, 
Franfreih, Polen, vermutblih auch in Sfanbi- 
navien, Rußland und Griechenland Iebte, in Polen 


jogar im 16. Jahrhundert, ja in einem Park 
Englands no direkte, wenn auch durch Hegung 
veränderte Nachkommen gehalten werben, jo läßt 
fi nah Brandt (Zoogeogtaphiſche und palkontol. 
Beiträge) ohne Frage ber Schluß ziehen, daß ber 
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Ur nicht wie Mammuth und Nashorn zu ben 
bereit in vorbiftoriihen Zeiten verſchwundenen 
Thieren gehört, fondern erit in biftorifcher Zeit 
untergegangen iſt. Dafür ſprechen noch andere 
Thatjahen. Man bat feine Knochen mit Reften 
noch lebender Tiere beifammen gefunden in Torf: 
mooren, beren Bildung biftorifcher Zeit angehört. 
Im Allgemeinen war aber bie Verbreitung bes Ur 
in biftorifcher Zeit eine viel beichränftere, als 
fie durch die Foſſilreſte machgewiefen wird. In 
manden Ländern mochte er, als bie Geſchichte 
begann, theils vertilgt, theild nezähmt fein. Weber 
bie Zeit ber vermuthlichen allmähligen Einwans 
berung aus Nordaſien, jeinem mahrjcheinlichen 
Heimatslande, nah Europa befiten wir feine 
Andeutungen. 

Ueber den Farbenwechſel der Bögel gibt 
Fatio wichtige Aufichlüffe in feiner Arbeit „Des 
diverses modifications dans les formes et In 
eoloration des plumes“ (aus ben „Memoiren ber 
Geſellſchaft für Phyſik und Naturgeſch. in Genf“). 
Sie ift geſtützt auf vielfache Verſuche und fleten 
Berfolg bed Experiments buch das Mifroffop, 
Nachdem die Anficht keftätigt worden ift, daß bie 
ausgewachſene Feder vertrodnet und nun ferner 
weder Blut noch Pigment vom Körper erhält, 
wird gezeigt, daß zwei Hauptveränberungen gegen 
Frühjahr an ihr Statt finden, daß nämlich bie 
äußern Partien jeder Feder fallen, die bei vielen 
Vögeln die Herbftfärbung ausmachten, und nad 
ihrem Verſchwinden das barumter verborgene Hoch⸗ 
zelistleid bervortreten laſſen, daß aber außer: 
bem bie Federn, jelbft anfangs ganz weiße, im 
Frühling oft eine andere Färbung zeigen als im 
Herbft. Diefe rührt num von Pigmentablagerungen 
ber, welche fon im Herbſt bei mifroffopifcher 
Unterfuhung ſich in ben innern Theilen ber Feder 
zeigen und gegen Frühling allmählig ausgebreitet 
und nad ber ‚Oberflähe geführt werden. Die 
äußern Bedingungen, bie dies — abgefehen von 
Nahrung, Gefundheit zc. des Vogels — bewirken, 
find Feuchtigkeit, Licht und Wärme. Dafür bürfte 
ſchon als Beweis gelten, baß bie Verfärbung bei 
fleineren Federn fletd an den Außerften Theilen, bie 
der Luft am meiften ausgejegt find, beginnt. Das 
Mittel der Löfung und Verbreitung der Farbe ift ein 
ungefärbtes Fett, das fich latent in ber Feder finbet, 
ben Weg durch bie lange zerftörende Einwirkung ber 
Feuchtigkeit gebabnt befommt und durch die Wärme 
vertheilt wird, Bei fleineren Federn findet noch 
eine äußere Zufuhr von Fett Statt, das zwiſchen 
Scheibe und Kiel eintritt und nach oben fi aus: 
breitet; bie Schwingen unb Stemerfebern werben bei 
jedesmaligem Ruten durch den Schnabel mit dem 





nöthigen Fett verfehen. Alſo umter dem Cinſluß 
einer Feuchtigkeit, die almählig aufgenommen und 
verdunflet wirb, als eines Vorbereitungsmittels, 
dann des auflöfenden Fetts bes Körper, dann 
endlich des Lichts und ber Wärme als Anreger der 
chemiſchen Borgänge, ändert die Feder ihre Färbung. 

Fiſche bei Nacht. Die Seelarauſche, Cre- 
nilabrus rupestris, gehört nah Möbius (Zeel. 
Garten) zu den lebhafteften Fiſchen im Aquarium, 
fie it den ganzen Tag in Bewegung, ſchlüpft durch 
alle Löcher und Höhlen und jchwimmt bald unten 
am Grunde, bald oben nahe an ber Waflerflähe 
bin. Aber wenn bie Nacht anbricht, wird fe 
ruhiger und fucht fich ihren gewöhnlichen Ruhe 
platz auf, um daſelbſt bis zum audern Motger 
ſtill zu liegen. Möbius ſah fie, ſchräg ſich an 
lehnend an einen Stein, gelegentlich im einer Ber: 
tiefung ded Bodens, von wo fie erft, durch Later: 
nenlicht zum fünften Mal beleuchtet, langſam 
fort{hwamm. In ben furzen Tagen bed December 
und Januars begaben fi die Seelarauſchen ſchen 
zwiichen 3 und 4 Uhr am ihre Ruheplätze und er 
um 7 Uhr Morgens waren fie alle wieder munter, 
An ſolcher feften Ruhe wurde fein anderer Fiſh 
gefunden, nur Crenilabras melops ſcheint ſich 
ähnlich zu verhalten. — Mugil capito ſchwebt bi 
Nacht rubig unter ber Oberfläche und fhwimmt 
nach dem Grunde herab, wenn man das Aquarium 
durch bie vordere Glaswand beleuchtet. Platessa 
vulgaris (die gemeine Scholle) läßt fich durch den 
Schein eines Lichts von einem Ort zum andem 
oder. Motella quinqueeirrata, Lota vulgaris 
(Duappe), Silurus glanis (Weld) und Anguils 
fiuviatilis (Aal) halten ſich bei Tage werben 
und find bei Nacht in Bewegung. Die Stichling, 
Gobien und Gyprinen verhalten ſich mad de 
Beobachtungen im hamburger Aquarium bei Ras! 
nicht anders ald bei Tage. 

Die efbaren Schueden und Muidels 
des adriatiichen Meered an ben Küſten von 
Aftrien, Trieft, Dalmatien und in den Lagunen 
von Benebig dienen ſowohl Armen als Reihen 
zur Speife. Unter ben Stacheljchneden finden 
wir nah Senoner (Zoologijher Garten) den 
Morex brandaris L. und M. trunculus Z., weldt 
beide das ganze Jahr hindurch am Markt zu jeher 
find umb unter bem Namen bulo maschio und 
bulo femina, auch garusula, eine gewöhnliche Sprit 
für das arme Volk bilden. Der weißliche Safı, 
welcher fi in ihrem Körper vorfinbet, wird nach 
einiger Zeit grün und dann, bem Licht ausgeieht, 
ſchön purpurroth (Purpur der Alten). 

Bon den Flügeljchneden wird ber Chenopus 
ges pelecani Phil., welcher in 150 Fuß Tiefe in 
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ſchlammigem Boben lebt und unter bem Namen 
Zamarugola manchmal zu Markt gebracht wird, 
von bem armen Volk jehr gern gegeſſen. 

Unter den Nabelfchneden ift das Cerithium 
valgatum Drug. zu erwähnen, welches umter bem 
Namen Campanari, Caragolo longo häufig auf 
dem Marft erfcheint, aber nur von ben Armen 
genoiien wird, 

Bon den Kreiſelſchnecken fommt Turbo rugo- 
sus L., welder in 50 Fuß Tiefe lebt, oft zum 
Berfauf. Die ſchönen rothen Mundbedel, ſowie die 
Gehäufe ber Schnede jelbft werben, nachdem bei 
letteren bie Äußere Kalfichicht entfernt iſt, zu 
verſchiedenen Gulanteriearbeiten verwendet. Trachus 
fragarioldes L. (Naridole), Tr. albidus Ga. (Cara- 
golo tondo), Tr. einerarius Zam. bieten, mit Waſſer 
abgebrüht, eine wohlichmedende Speife. Die Ge: 
bäufe werben ebenfalld gereinigt und namentlich 
in Venedig zu Schmudgegenfländen verwendet. 
Die Trohusarten leben auf Felſen, Triechen bort 
bem ebbenden Meere nad und halten fich höchſtens 
wenige Stunden 1—2 Fuß über bem Niveau des 
Meeres auf, 

Die Napfichnede, Patella scutellaris Zam. 
(Pentalena), ijt ſehr gemein an ben Küflen des 
abriatijchen Meeres, fie lebt an Steinen und Fel— 
fen, jet ſich überall der heftigiten Brandung aus 
und bieibt ebenfalld nur einige Stunden zur Ebbe: 
zeit im Trodenen; fie wirb häufig zu Marft ge: 
bracht; ebenfo die Fissurella costaria Desh., welche 
an Steinen in einer Tiefe von 3—10 Fuß lebt. 

Zu den Blaſenſchneden achört die Bulla hy- 
datis, welche zwiſchen Algen und Zofteren lebt; 
ihr Fleiſch ift jehr fchmadhaft, wird aber jelten 
als Epeije benupt. 

Unter den Mufhelthieren find die Bohr: 
mufdeln, Pholas dactylus Z., zu erwähnen; fie 
eben in Felſen und Steinen eingebohrt, bieten 
eine jehr gewürzige Speiſe und werben vom Volk 
Dattilo genannt. 

Die Bohrwürmer, Teredo navalis Z. (biffe 
dei ligni), bohren ſich in Holzwerk ein und liefern 
ebenfalls eine ſchmackhhafte Speife, die aber doch 
nur wenige Liebhaber findet, 

Die Mefferfcheiden, Solen vagina Z. und 8. sili- 
qua L., leben im Schlamm in 3—5 Fuß Tiefe; 
dieſe Cape da deo, Cape longhe, auch tabachine 
genannt, werben geröftet, ober zu einer Suppe zu: 
bereitet und ſehr gern gegefien. 8. siliqua iſt 
wegen des fcharfen, unangenehmen Geihmads nicht 
jehr beliebt. Gefangen werben fie mit dem Spieß. 

Zu erwähnen find auch Mactra lactea Poli 
unb M. stultorum L., weldhe in ſandigem Boden 
leben und ebenfalls manchmal zum Verkauf fommen, 


Ferner Tellina fragilis Z., welche eine ſchmachafte 
Speife geben würbe, aber felten auf bem FFifch- 
marft zu jeben if. Daſſelbe gilt von Psammobia 
vespertina Zam. Die Scrobieularia piperata Gm. 
bingegen, ber Caparozzolo dal scorzo sotil ber 
Benetianer, Loche ber Zriefliner, findet fich reich- 
li auf den Märkten und wirb zur Bereitung von 
Suppen verwendet, Dies Thier lebt im ſchlammigen 
Boden ber Salinen, bie nur zu Fluthzeit vom Meer⸗ 
waſſer bebedt werben. 


Bon den Venusmuſcheln werden mehre Arten 
als Speiſe verwendet, wie z. ®. Venus laeta Poli, 
V, verrucosa L. (Caparozzolo), V. deeussata L. 
(Caparozollo dal scurzo grosso), V. auren L., 
virginea Gm., V. longone Ol. und V. gallina Z. 
(bibarazza). Letztere wird häufig in bie Romagna 
aufgeführt, wo man ihren Saft zur Suppenberei: 
tung verwendet; aud; die Cytherea Chione L. 
gehört hierher, die in ber Tiefe von 60— 100 F. 
im Sandboden Tekt und ebenfalld wegen ihres ge: 
Ihmadvollen Fleiſches ſehr gefucht wird. Die 
Schalen bilden einen Handelsarlilel, da fie als 
Malermufcheln verwendet werben. 

Auch unter ben Herimufcheln finden wir mehre 
als Speife verwenbbare Arten, wie Cardium rusti- 
eum L. (Capa), C. tubereulatum L., C. edule Z,, 
C. elodiense Ren. (die ald eine Varietät ber vorigen 
zu betrachten it). Sie leben alle tief im ſchlammigen 
Boden in beionderen Höhlungen. Mit biefen je- 
genannten Cape tonde find das ganze Jahr hin— 
durch die Märkte reichlich verfeben. 

Die Miesmuſchel, der Blaubart, Mytilus edu- 
lis Z., die jo gejuchte Pidochi, wird roh oder ges 
braten verfpeift; fie beitet fih mit ihrem Byſſus 
an Felſen und Piähle nahe ber Oberfläche bes 
Waſſers und wird auch Fünftlich aufgezogen, ba 
fie eine ſehr mahrhafte Speife abgibt. Die ges 
juchteiten find bie vom Arfenal in Benebig. Die 
Schalen werben wegen ihrer ſchönen bläulichen 
Farbe zur Verzierung von Galanteriewaaren bes 
nutzt. Hierher gehört auch bie Modiola barbata Z., 
bie in 9— 20 F. Tiefe in fchlammigem Boden an 
Steinen und anderen Dbjeften angebeftet lebt. 
Unter dem Namen Mussolo, auch Peochio peloco 
findet man fie häufig auf den Märkten. Zu ers 
wähnen ift auch Lithodomus lithophagus L., ber 
fih in das Geftein einbohrt, in einer Tiefe von 
2-5 7. lebt, aber jelten zu Warlt gebracht wirb 
wegen der Beichwerlichkeit im Auffuchen und Sam⸗ 
mein. Er bietet jedoch eine fehr gefuchte Speiſe. 

Die Stel: oder Schinfenmufcdel, Pinna no- 
bilis Z., lebt im Sandbboden zwiſchen Eiftofirem. 
Das Thier, Ostura, Palostreghe, wird fehr gern 
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gegeſſen, ber Bart aber zu verjhiedenen Geweben 
verarbeitet. 

Die Archenmuſchel, Area Noae L., findet fi 
in 10-60 F. Tiefe und kommt fehr häufig zum 
Verlauf. 

Bon ben Kammmuſcheln lieſern Pecten poly- 
morphus Bronn., P. varius L., P. glaber L., 
beſonders aber P. jacobaeus (Uapa santa) Lam., ge: 
fotten ober mit Del und BPiefler zubereitet, eine 
ſehr Ihmadhafte Speife. Die Schalen werben nad 
England ausgeführt und bort ala Fruchtteller be: 
nußt. Hierher gebört auch Lima inflata Z., bie in 
140 F. Tiefe im Sanbboben lebt; fie ift genießbar, 
aber wenig gefucht. Spondylus gaederopus und 
Sp. aculeatus d. Ch. (wohl eine Barielät ber 
erfieren) find auch geniehbar und unter bem Na: 
men Gaideri befannt. 

Den erften Rang unter allen nimmt aber bie 
Aufler ein, von welcher wieder bie befien bei Trieit 
und Venedig vorlommen. Die Aufternparfs müſſen 
gänzlih mit Sand unb Thon belegt, rein von 


Algen unb wo mögfih an folden Punkten ge 
legen fein, an benen unterfeeiihe Quellen an der 
Meerestühe fi vorfinden. In Muggia, Gape: 
biftria findet man ausgezeichnetes Prodult. Die 
Aufternfchalen bringen ald Düngungsmitiel grobe 
Vortheile, und Schmarba erwähnt, daß in Balti- 
more für 240,000 Dollar Schalen, der Bulbel 
zu 13 — 14 Gent gerechnet, verkauft werden. Un 
ben Küften des abriatifchen Meeres bat man aber 
bisher nech feine Anwendung von ben Schalen 
gemacht. 

Beral. Stoffid, Enumerazione dei mollaschi 
del golfo di Trieste, Trieft 1866; Schmarba, 
Die maritime Produktion ber öſterreichiſchen Kü⸗ 
ftenlänber ( Defterr. Revue, Oftober 1866); Foren: 
Phyſikaliſche Verbältnifie und Vertheilung be 
Organidmen im quarneriſchen Golf, Wien 186; 
Pirona, Voei friulane significanti animal e 
piante, Wien 1854; Narbo, Prospetto dell 
fauna marina volgare, Venedig 1847 (Separat: 
abbrud aus bem Werf „Venezia e sue lagane“). 


Betanik. 


Ueber die Bedingungen des Vorkommens 
von Arten und Barietäten innerhalb ihres 
Berbreitungsbezirkes. Man hat ſich bisher ges 
ftritten, ſagt Nägeli in ben „Botaniſchen Mit: 
theilumgen“ , ob bie phyſikaliſche oder bie chemifche 
Beſchafſenheit des Bodend das Borfommen ber 
Gewäcje bebinge, und auch abwechfelnd die aus— 
ſchließliche Richtigkeit bald bes einen, bald des 
andern Satzes bewiefen, und ift dabei jelbftver: 
fänbfih nad) ber einen wie nach ber andern Seite 
zu weit gegangen. 

Die chemiſche Zuſammenſetzung bes Bodens 
ift für fich allein nicht im Stande, das Vorkommen 
der Gewächſe zu erklären; immerhin aber ift fie 
— in Verbindung mit den weiter zu erörternben 
Momenten — ein wichtiger Faktor in ber angebeu- 
teten Richtung. — Entichieben zeigen dies bie 
Alpen mit ihrer eigentbümlichen Kalt: und Schie⸗ 
ferflora; ebenfo die Torfmoore und ihre nach Art 
der Bewäflerung ſowohl (mit Faltarmen ober kalt: 
reichem Waſſer), als nad dem Aſchengehalte bes 
Torfes verſchiedenen Vegetalion; endlich die nicht 
im Boden wurzelnden Gewächſe (vorzugsweiſe 


Algen) der Süßwafler und Meere, der harten um 
weichen Pinnenwafier. 

Je beflimmter bie chemiſche Theorie ſich un 
ſprach, deſto leichter Tonnte fie wiberleqt werden; 
bie phofitalifche Theorie verdankte ihre Ausbreitung 
nicht zum geringften Theil ihrer Unbeſtimmthei 
Thatjächlich vermag fie weder für fich allein, ned 
in Verbindung mit ber chemiſchen Theorie eine 
Begetation zu erflären. 

Eine zuverläffige Baſis wird die Forſchum 
erſt dann gewinnen, wenn noch zwei weitere, bis⸗ 
ber wenig oder gar nicht berückſichtigte Momente 
mit in Rechnung gebracht werden: bie Mit: 
bewerbung verfchiedener Pflanzen um ben gleichen 
Standort und das Wanderungsitabium, in 
bem eine jede Art ober Race ſich befindet. Ber 
„Kampf ums Dafein* Tann fich entfpinnen zwiſchen 
verwandten und zwifchen nichtverwandten Arten; 
zwiſchen ben erfteren muß er Iebhafter fein, weil 
beren Griftenzbebingungen in höherem Grabe die 
felben find als bie nicht verwandter Arten. Zum 
Vortheil ber einen ober andern Art entſchieden 
wird der Kampf bald durch die chemifche, bafd durch 
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bie phyſilaliſche Beichafienheit bed Bobend, Aus 
chemiſchen Gründen ſchließen ſich 5. B. von gleichen 
Standorte aus, bezugsweiſe unterbrüden einan⸗ 
ber je nach ber linterlage: Achilles atrata unb 
moschata, Rhododendron hirsutum unb ferrugi- 
neum, Saussurea alpina unb diseolor; aus phyſi— 
kalifchen Gründen: Primula officinalis und elatior, 
Prunella grandifiora und vulgaris, Rhinanthus 
Alectorolophus und minor, beziehungsweife alpinus, 
Hieracium Pilosella und Hoppeanum x. 

Das zweite Moment ift bad Wanberungs- 
ftabium ber Art oder Race, Cine Gegenb kann 
alle Bebingungen für bie Eriftenz einer Pflanzen: 
form bieten, und bie Pflanze ihr doch fehlen — 
einfach deshalb, weil fie auf ihrer Wanderung noch 
gar nicht dahin gelangt iſt. Eine ähnliche Art 
oder Race kann fich anfiebeln, bie nie aufgefommen 
wäre, werm bie feblenbe, bem Boben mehr ent: 
fprechende, einmal vorhanden geweien. Gerabe bie 
Rhododendren, welche, wo fie beibe zahlreich ein⸗ 
gewanbert find, nach ber Unterlage fich ausſchließen 
umb bobenftet werben, ericheinen in ihrer Berbreis 
tung im Großen und Ganzen bobenvag: eine Art 
tritt unter Verhältniffen auf, bie für bie andere 
viel geeigneter wären, aber bie andere ift noch nie 
an bie Stelle gelangt. 

Es wird aljo innerhalb ber Negion, melde 
einer Form durch bie klimatiſchen Verhältnifie 
im Allgemeinen angemwiefen ift, bie Berbreitung 
bebingt 1) durch die befondere Modifikation biefer 
Elimatifchen Ginflüfje, durch die phyſikaliſchen und 
chemiſchen Bobenverhältniffe, 2) durch bie übrigen 
Sewächle, welche mit ihr Eonfurriven, ſowie auch 
durch die Thiere und ben Menfchen, welche förbernd 
und nahtheilig einwirken, 3) durch bag Stabium 
der Wanderung, in welchem fi bie Pflangenform 
befinbet. 

Nah biefen Ergebnifien muß die Pflanzen⸗ 
geograpbie ihre Methode ändern: fie muß alle dieſe 
Momente kombinirt in Rechnung bringen, um bie 
Ausbreitung einer Art zu verfiehen. Dazu Fönnte 
man zunächft Studien über bie jebe Art begleiten 
den, nädft verwanbten jowohl, ald ferner ftehenden, 
aber von äbnlichen Eriftenzbebingungen abhängigen 
Arten brauchen, und ferner Berbreitungsfarten 
über bie Wanderungen einzelner Arten, 

Bambus bat für die Bewohner Dftafiens eine 
jo große Bebeutung, daß er in biefer Beziehung 
nur mit der Kokospalme verglichen werben Tann. 
Aus Bambus, jagt Jagor (Reifeffigzen), baut ber 
Javane jein Haus, aus Bambus beſtehen alle feine 
Meubel, in einer Bambusröhre, bie babei zwar 





verfohlt, aber nicht verbrennt, locht er am einem 
Bambusfeuer jeinen Reis ober junge Bambußtriebe, 
bie ein jehr ſchmackhaftes Gemüſe geben. Zuweilen 
it in einem ganzen Dörfchen kaum ein anderes 
Material ald Bambus verwendet. In vielen 
malayifhen Ländern, wo ber Fluß bie einzige 
Straße durch ben dichten Walb bilbet, erheben ſich 
am Ufer unb namentlich an den ſchlammigen Mün- 
dungen ®ruppen von Hütten auf Pfählen. Wie 
bei ben alten Pfahlbauten find fie häufig durch 
eine Gallerie verbunden. Wenn nicht zu ben Pfäh- 
len Balmflämme verwendet find, jo befteht auch 
bier Alles aus Bambus. Faſt bie ganze, mebre 
bunderttaujenb Seelen betragenbe Bevölkerung ber 
Hauptitabt von Siam lebt in Häufern, bie auf 
Bambusflöhen ſchwimmen. — Für alle Arten von 
Geitellen, Gerüften, Gittern, Rahmen, Käfigen ift der 
Bambus umübertrefflih; allerlei Hausrath auch in 
ben Wohnungen der Reichen befteht aus Bambus, 
das lange krauſe Geſchabſel dient zum Polftern, Roll: 
vorhänge aus fein gefpaltenen Stäbchen, zierliche 
Körbchen, Fünftlich geſchnitzte Becher und bie lackir⸗ 
ten Bambusbofen von Birma find allgemein be- 
fiebt. Ein Span von feilfürmigen Querſchnitt, 
deſſen jcharfe Kante von ber Fiefelreichen äußern 
Schicht gebildet wirb, gibt ein ſehr ſcharfes Meſſer, 
welches jelbft zu chirurgiihen Operationen vers 
wendet wird. Diefelbe äußere Schicht Tiefert auch 
einen fehr wirffamen Weßftein für eiferne Meffer. 
An China wird das meifie Papier aus Bambus 
erzeugt, und grobe Pinfel erhält man durch Ber: 
flopfen von Bambusiplint mit einem Hammer. 
Für Jagd und Krieg Tiefert ber Bambus Blas— 
röhre, Pfeilichäfte, Pfeilfpigen, Langen, Pallifaben; 
für bie Fiſcherei Flöße, Maften, Segelftangen, 
Reufen, Fanglörbe x. Aus Bambus baut mar 
Brüden und Waſſerleitungen. Der Domenbam: 
bus, eine vielverzweigte, mit ſcharfen Stacheln be 
wehrte Art bildet einen unburbringlichen Wall, 
gegen ben felbft Artillerie faum etwas vermag. 
Dagegen liefert eine Hletternde, jehr zäbe, bünne 
Art geipalten allerlei Flechtwerf, Stride, Säcke 


und ſelbſt Jaden. Die Berwenbung zu Gtöden 





(Pſefferrohr) umd Regenſchirmſtielen iſt auch bei 
uns belannt genug. Für ben Javaner und Chi— 
nefen fteden aber in einem Bambusbuſch auch noch 
Mufikinftrumente für ein ganzes Orcheſter. End⸗ 
lich feien nur noch bie Riefellonfretionen (Bam⸗ 
busfampfer, Tabaſchir) erwähnt, welche im ber 
chineſtſchen Mebicin eine große Rolle fpielen, auch 
als Polirmittel benupt und in großen Quantitäten 
nach Arabien geſchickt werben. 


ee 
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Mineralogie und Geologie. 


Der Löß gilt für einen Talfhaltigen, Iodern, 
ſandigen Lehm, wie er bei Meißen, Lommagic, 
Mügeln, alfo am linken Gehänge ber Elbe, firichs 
weiſe auch thalaufwärts bis Pirna vorkommt. 
Meift bebedt ibn lederer Olimmerlehm und dieſen 
wieder fefter Thonlehmboben, welche dies Vorlommen 
verbunfeln, indem zwiſchen Loß und Glimmerlehm 
Farbe und Gefüge feinen Unterſchied bildet, aber 
letzterer enthält feinen Kalk und anbere Mineral: 
beſtandtheile. Die Entfiehung bed Löß wirb ber 
Eiszeit zugefchrieben, von Andern wirb er für zer- 
festen Liasmergel gehalten, für bloßen Lehm, ber 
feinen Kalkgehalt durch Regenmwailer erhalten, Ueber: 
haupt gilt er nur für eine Varietät be Lehms. 
Alle dieſe Anfichten entbehren nach Fallou (Neues 
Jahrbuch ber Mineralogie) der thatjächlichen Grund⸗ 
lage. Daß er nit Gletſcherſchlamm fein ann, 
folgt ſchon baraus, daß nicht alle Gletſcher auf 
Kallſtein Tiegen, was bie Alpen an Kalkſchlamm 
liefern, bleibt in ihren Seen unb gelangt nicht in 
das Rheinthal bdiesfeit des Bodenſee's, ber Löß 
von Baſel bis Köln hat viel eher aus dem Jura, 
dem Muſchelkalk und Keuper Schwabens fein Ma: 
terial bezogen. Er füllt auch das Donauthal, die 
Kornkammer Bayerns, umgibt bie ganze Taira- 
Tette, reicht weit nach Galizien und Bolen hinein, 
füllt alle Flußtbäler Norddeutſchlands. So fann 
er unmöglich mit ben erratiihen Blöcken von ben 
ſtandinaviſchen Gletſchern herabgefonmen fein. 
Weder bie Saale noch bie Mulde entjpringen aus 
Kalfgebirgen, und boch führen ihre Thäler Lö. 
Auch bilden ja bie heutigen Alpengletſcher gar 
feinen Löß mehr, ber heutige Gletſcherſchlamm und 
Schutt ift völlig verſchieden davon. Ebenſo wenig 
kann der Löß zerriebener Liasmergel fein, er lagert 
ja auf allen möglichen Gefteinen, von denen er 
burch eine mächtige Lage von Geröllſchutt getrennt 
wird. Diefer Schutt befteht in Norddeutſchland 
aus Meereögeichieben und Geröllen aller möglichen 
Gefteine, zum Theil mit norbifchen Blöden unter: 
mengt, im Donauthal aufwärts enthält er nur 
Flußgeichiebe von in ber Nähe anftehendem Sand- 
und Ralfftein. Die Meeresalluvionen haben ben 
Grenzwall zwifchen Nord⸗ und Sübbeutfchland, bie 
Sudeten, das lauſitzer Gebirge, Erzgebirge, Fichtel- 
gebirge, Thüringerwald, Rhön nicht überftiegen, 
Lagert num ber Löß auf ſolchen Gerölfen, jo fann er 


unmöglih von Liasſchieſer herrühren. Zechſtein, 
Planerkalk und Plänermergel konnten allerdings 
bad Material zum Löß liefern, aber biefe Geflein 
find nit überall mit ibm, zum Theil auch mit 
Lehm bebedit und Löß Liegt auch ohne Zwiſchen⸗ 
glied unmittelbar auf Granit, Porphyr, Balalt, 
Dolerit. Endlich fünnen auch Regenwafler nidt, 
wie man angenommen bat, Kalk bem Loß zugeführt 
baben, ba er nicht überall von Lehm bebedt if, ja 
biefer enthält niemals Kalk oder doch nur äuferk 
wenig, gleichviel ob er auf Löß ober ande 
Unterlage rubt, lann alfo feinen Kallgehalt mist 
durch Auslaugung verloren haben. Wären Reger⸗ 
güfie die Veranlaffung zur Löhbilbung, jo müs 
biefe gerabe auf waldigen Rüdengebirgen, in in 
Hochthälern ber Alpen zu finden fein, wo «3 am 
meiften regnet, aber bier ift weber von Löh noch Leu | 
eine Spur zu finden. Alle diefe Anfichten beruhen 
nur auf mangelhafter Unterſuchung bes Loß. Dice 
iſt kein Lehm, auch nicht gleichzeitig mit demielien 
entflanden, Er ift vielmehr ein Mergel, Fihtgrur 
lich bis bräunlich und odergelb, bünbig, aber ledı, 
feinerbig, mehlig, abfärbend, in Bruch und Schut 
matt, an ber feuchten Lippe lebend, im Wei 
erweichend zu einem milden, fetten, fchleimartign 
Schlamme. Er zeigt feine fihtlichen Gemengthal: 
außer Glimmerflittern und Floden einer fribe | 
artigen Subſtanz und lagert ſtets umgefchichtet jeldi 
bei 50 Fuß Mächtigleit. In 5— 15 Fuß Ti 
führt er biöweilen viel Gebäufe von Kleinen and: 
und Sumpfichneden, hie und ba auch Kallmergel 
nieren. Die bei Abſchlämmung fich ergeben 
Mineralfragmente find Kalf- und Duazlm), 
Glimmer, zerftüdelte Röhren umb Nieren un ' 
Kalktuff. Allermeift Iagert der LER auf Gail 
ſchutt, wagrecht ſcharf abgefchnitten, nur biäweile 
ziehen Schweife und Schnüre von Sand und His 
in ihn hinein. Ueberall enthält er kohlenſautta 
Kalk und Talk, brauft daher flet? mit Eu, 
nur bie Menge dieſer Stoffe ift verfiieden. I". 
Rheinthal zwiichen Worms und Mainz beträgt du 
fohlenfaure Kalterde 12—36, bie kohlenſaure Mr 
nefia 1—4 Proc., im wiener Beden erſtere 8, 
letztere 12,33 Proc, Im Elbthal wechfelt erfer 
zwiſchen 7—11, letztere zwiſchen 1—3, in ber nor 
beutjchen Ebene zwiſchen Elbe und Weichlel betrist 
ber Ralf durchſchnittlich 10 Procent. Die übrigen 
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Elementartoffe find 60 — 70 Kieſelerbe, 5— 10 
Thonerbe, 4-5 Eifenoryb nebft Kali, Natron und 
Spuren von Phosphorfäure. In Sachſen reiht 
ber Löß nur bis auf Höhen von 600 Fuß, über: 
fleigt nicht die Firfte ber Waſſerſcheide zwifchen 
Erbe und Mulde und lagert nur an ber norböft- 
lichen, ber Elbe zugefehrten Abdachung. Die fonft 
vorfommenben jenfrecht eingefchnittenen Hohlwege 
finden fi auch im Elbthale. Der Lehm dagegen 
hat größeren Spielraum, weitere Verbreitung, gebt 
bis 1100 Fuß Meereshöhe hinauf. Der Löß if, 
wenn überhaupt alfermeift mit einer ſchwachen 
Schicht von Glimmerlehm und biefer wieber mit 
Thonlehm bebedt, niemals Tiegt Lehm unter LÖR. 
Der Lehm, 20--30 Fuß mädtig, ift bündig, ziem⸗ 
lich feit, graulich bis odergelb, läßt fi zwar 
brödeln, aber nicht zerreiben, ift feinförnig bis 
dicht, färbt wenig ab unb bildet durchnäßt eine 
Ihlüpfrige, geſchmeidige, plaſtiſche Maſſe, aljo 
Material zu Ziegeleien. In mächtiger Ablagerung 
zeigt er fi ſtets gefchichtet, in untern Teufen oft 
plattenfürmig, in obern häufig bandartg geftreift 
oder wechſelnd mit Sand und Geröllfhutt. An 
unzerjegten Mineralien führt er groben und feinen 
Sand von Quarz und Eilifatgefteinen, oft noch 
feine Trümmer eines ſchwarzbraunen Gefleines, 
Slimmer nur in Staubform. Die Kiefelerbe 
beträgt 90, alle übrigen Beſtandtheile nur 10 Proc. 
Kohlenfaurer Kalk und Talk kommen nur felten 
in Spuren vor, biöweilen aber langröhrige Eifen: 
nieren, Meberfinterungen von Pflanzenwurzeln. 
Der Löß ift eine durchaus felbftftändige, vom Lehm 
völlig unabbängige Bildung, eine ältere. Nach 
Bennigſen fiammen bie Koraminiferen des Löß aus 
ber Kreide und find am bäufigften Tertilarien und 
Rotalien, fie finden fi) im ganzen Rheinthal, in ber 
nörblihen Schweiz und in ganz Norbdeutichland, 
im Lehm dagegen fehlen fie gänzlich, wie auch bie 
Bryozoen. Wenn darnach aud der Löß mit ber 
obern Kreide in enge Beziehung tritt, jo kann er 
doch aus biejer nicht ummittelbar Hervorgegangen 
fein, e8 fehlen ihm bie Feuerſteine. Dieje kommen 
zwar überall, wo er auf Geröllſchutt lagert, vor, 
aber meift al3 weißer Quarz und nicht bloß im 
Löß ſelbſt. Auch enthält ja bie Kreibe feinen 
Glimmer, befteht ganz oder doch mindeſtens aus 
70 Proc. Fohlenfaurem Kalk, ber Löß hauptſächlich 
aus Kiefelerde unb nur 10 Proc. Kalk. Das 
wiberfpricht alfo dem Urfprunge aus Kreide, er ift 
Niederſchlag aus kalkhaltigem Schlammwaſſer, biefes 
muß im Elbthal um 300 Fuß höher geſtanden 
haben als jetzt. So mußte aber auch ganz Nord— 
deutſchland zur Lößzeit ein offenes Meer fein, 
Dafielbe ſank mit der allmähligen Hebung bes 


Landes und bebedite nur noch feicht bie wellenför- 
migen Hügelebenen, weldhe von Meißen aus nach 
Lommatzſch und Mügeln immer von ber Elbe zu⸗ 
rüdtreten umb fich dem Höhenzuge zwifchen Mulde 
und Elbe nähern, biß e8 nach Jahrtaufenden auf 
feinen jegigen Wafferfpiegel fanf, In diefer großen 
Strandlagume fegte fi der Falfige Fluß: und 
Meeresihlamm aus bem bei jebesmaliger Fluth 
aufgeftauten Wafler ab, wie noch jegt auf ben 
Watten an ber Nordſeelüſte. Der ſchlammige 
Boden belebte fi bald mit Algen und MWafler- 
moojen, beren Gefäfer fi mit Kalftuff überzog. 
Ebenſo fanden fich die Schneden ein, Die höchſten 
und tiefften Punkte des Löß im Sachſen find bie 
Höhen von Glaucha und Rittmit bei Döbeln, von 
Hohenwuffen bei Mügeln, von Wantewig bei 
Großenhain, der Hügelrüden ſüdweſtlich von 
Meigen, das Elbufer bei Gotta und Wildsberg 
unterhalb Dresden. Doch im Ganzen bildet ber 
Löß des Elbthales nur einen ſchmalen, 1'/, Meilen 
breiten Streifen. 

Gibraltar ift ein halbinfelartiger Fels mit 
einer mittleren Kammböhe von 1300 engl. Fuß, 
genau von Norden nad Süben geftellt, 2"/, engl. 
Meilen lang und /, M. breit, an brei Seiten vom 
Meere umgeben und mur an ber Norbfeite durch 
eine jchmale, ſandige Landzunge mit bem Fefllanbe 
verbunden. Er beflebt aus Kalfitein umb zeigt 
bem entiprechend fchrofie, fteile Wänbe, zerriffene, 
nur mit fpärlicher Vegetation bebedte Gipfel, 
Grotten und Höhlen im Innern, an ber Oberfläche 
tiefe Rinnen und runde Löcher. Der Stein ift 
vorherrſchend dicht, Hellgrau mit mufcheligem Bruch, 
ftellenweife nimmt er kryſtalliniſchen Kern und 
milchweiße Farbe an. Die äußerſt feltenen Ber: 
fteinerungen laſſen auf ein liafifches Alter ſchließen. 

Der Feld von Gibraltar muß nad Hochftetter 
(Novarareife) als ber Net einer weit ausgedehnten 
Ralkfteinformation betrachtet werben, bie einft vor 
ber Bildung bes mittellinbifchen Meeresbeclens, 
welche in bie Tertiärzeit fällt, einen anfehnlichen 
Gebirgszug bildete, ber Afrifa mit Europa vers 
band, Südlich an der Küfle von Maroffo ift in 
ber zweiten Säule des Hercules (Monte Simia) 
bie Fortſetzung der Formation zu erfennen, In 
Spanien aber darf man wohl den hoben fpiger 
Kegel, wahrſcheinlich zur Sierra bei Nieve gehörig, 
welcher genau in ber Streichungslinie von Gibral- 
tar liegt, als Fortſetzung nehmen. 

Der Rataftrophe, welche Europa von Afrika 
getrennt bat, fcheint eine Periode langſamer 
Hebung gefolgt zu fein, am welcher Gibraltar ebenfo 
Theil nahm wie andere Küftenftriche bes mittel⸗ 
ländiſchen Meeres, von benen dies längjt nach— 
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gewiefen if. Zu biefer Annahme nöthigt ſchon 
bie ausgezeichnete Terraſſenbildung, welche ber 
Feld an feinem füblichen Enbe zeigt, auch ift bie 
Sandfläche bed Neutralgrumbes, welche Gibraltar 
mit Spanien verbindet, eine moberne Dünenbilbung 
über ſeichtem, felfigem Meeresgrund. 

Die zahlreichen Spalten und Rifie bes Ralf: 
ſteins find von einer Knochenbreccie erfült. Die 
bebeutendfte Höhle von Gibraltar if bie St. 
Michaeldgrotte, beren Eingang an ber Weftfeite in 
800 Fuß Höhe Liegt; die Meinere Martinshöhle 
liegt in etwa gleicher Höhe an ber Südoſtſeite. 
Eine dritte Höhle wurde vor einigen Jahren an 
der Oftfeite bes Felfens, in ber Nähe bes Gover⸗ 
nord Gottage, entbet, 80 Fuß über bem Meered- 
fpiegel. 

Das Kapland, Wie bei Gibraltar erheben 
fih auf ber Kapinfel nadte Steinmafien ſchroff 
aus bem Meer, Hinter benen fich eine niebere 
Sanbflähe ausbreitet, welche die Verbindung mit 
bem Kontinent berjtellt, jedoch find bie Gefteine, 
welche das Kapland bilden, weit älter. Das Grund⸗ 
gebirge, welches ben Tafelberg trägt, bildet Granit, 
welcher von Dioritgängen durchſetzt ift, unb ſowohl 
bier wie nörblih bei Malmesbury und nordweſt⸗ 
lich bei Paarl und Wellington bad bevonifche 
Shiefergebirge durchbrochen und aufgerichtet bat. 
Ueber demfelben breitet ſich mit ungleichförmiger, 
horizontaler ober fanft geneigter Lagerung ber Ta- 
felbergfandftein aus, welder nad Hochſtetter (Mo: 
varareife) wahrſcheinlich zur Steintohlenformation 
gehört. — Mit ber Ablagerung des Tafelbergfand- 
fteind und ber ihm &auivalenten Sanbfteine und 
Quarzite in Sübafrifa hat eine völlig neue Periode 
ber geologifchen Entwidelungsgefhichte Südafrika's 
begonnen, in welche eine ganze Reihe von Ablage 
rungen ber Karoobilbungen fällt. Nach Bains 
Unterfuchungen ift die Karoowüſte einft ein großes 
Binnenmeer geweſen. Darin herrſchen Süßwaſſer⸗ 
bildungen vor, die von Porphyren und Melaphyren 
(Trapp) durchbrochen werden. Das geologiſche 
Alter dieſer, eine Gefammtmächtigkeit von gegen 
10,000 Fuß erreichenben und über ungeheure Län⸗ 
derſtrecken bis weit über ben Orange River aus: 
gebehnten Bildungen ift noch im Zweifel. Es 
gewinnt aber hohe Wahrjcheinlichkeit, daß bie 
Karoobildungen, wenigſtens in ihren tiefern Schich⸗ 
ten dem Rothliegenden entiprechen. 

Iſt aber der Tafelbergfanbftein ein flößleerer 
Koblenjanditein, fo hat er fein vollſtändiges, nicht 
bloß petrograpbifches, ſondern auch ftratograpbifches 
Analogon in der mächtigen und weit außgebehn: 
ten GSanbfteinformation DOftauftraliend, in bem 
fogenannten Sibneys oder Hamfesburpfandftein, 


welcher die kohlenführenden Schichten von New: 
South Wales überlagert und entweder noch zur 
Steinfohlenformation felbft ober zur Dyas gehört. 

Bon jüngeren Bildungen, bie Hochitetter bes 
fpricht, find befonberd noch Thoneiſenſtein⸗ und 
Brammeijenfteinbildimgen, womit alle niederen Theile 
ber Rapgegenben und hauptſächlich die Abhänge 
ber Gebirge auf ber Grenze bed Sanbfteins um 
Thonſchiefers bebedt find und bie bisweilen eine 
Mächtigkeit von 10—12 und mehr Fuß erreichen 
mögen, fowie jüngere Kalkſteinbildungen ber Kü: 
fiengegendb bervorzubeben. 

Die Juſel Malta beſteht nad Hutter 
(Geolog. Magazine) aus tertiären Ablagerungen 
bie eine faft horizontale Lage zeigen und von oben 
nach umten fortfchreitenb in folgende Etagen zer 
fallen: 1) Pleiftocin — Elephantenfhicht, entweder 
fefles, rothes Konglomerat ober undeutlich geſchich 
tetes Lager von Sand und Kied mit Meften ven 
Elephas, Sus, Arvicola und Zanbjdhneden, welde 
ungleichförmig den obern Kalkftein bebedit. 2) Mic: 
cin — oberer Kallſtein, weiß ober röthlich, foihl- 
reich, urfprüngfih mehr ald 230 Fuß mädtie, 
aber durch Abſchwemmung fehr vermindert. 3) de 
teroſteginaſchicht, röthlichgelber Sand ober Sand⸗ 
ſtein, ſtellenweiſe ſehr glaukonitreich, 50-100 Juß 
mächtig. 4) Mergel, dunkelblau oder lichtbraun 
blätterig, 50—100 Fuß ſtark. 5) Freeſtone, Hab 
gelber oder grauer, körniger, Piefeliger Kallſiein, 
welder von einigen bünnen Schichten bunkel: 
gefärbter Ausſcheidungen durchzogen wird, mit zahl: 
reichen Diatomaceen, 200-250 F. ftarf. 6) Untere 
Kalkftein, feit, meift weiß, zuweilen auch Lichtbram, 
mit zahlreichen Verfteinerungen, namentlich großen 
Foraminiferen und nur wenigen Diatomaceen (Na 
vieula), gegen 400 Fuß mächtig. 

Die Aupfergraben von Bogoſlowſt liegen 
etwa neun Meilen öftlih von ber Uxalfette zu 
beiden Seiten der Turja. In ihren Umgebungen 
berrihen nach Müller (Berg: und hüttenmanmiſcht 
Zeitung) Diorit und Dioritporphyr, auch finden 
fih einzelne Kalffteininfeln, gewaltige Schollen 
oberfilurifher Schichten, welche von den dioeritiſchen 
Gefteinen umbüllt oder in mächtigen Gängen 
durchſetzt find. Die Kalkiteine find theils weit 
und beutlich kryſtalliniſch, theils dicht und grau 
Granatfels ſtellt fi) zuweilen als metamorl 
Bildung ein. Auf der Grenze zwifchen dem we 
ſchiedenen Gefteinen treten bie Lagerftätten von 
Kupfererz auf, welche im Allgemeinen ein Streichen 
parallel zur Hauptaxe des Ural zeigen. Den Con: 
touren ber Gefteindgrenzen folgend erſcheinen fit 
als Gänge, Lager oder als ftodfürmige, fid diel 
fach verzweigende Neſter. Die Mädhtigfeit der 
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Sagerftätten beträgt wenige Zoll bis 10 Lachter, 
Das Haupterz ift Kupferkies, theils in größeren, 
reinen Maflen, theil3 gemengt mit Granat, Ralf: 
fpath, Strabfftein und Quarz, Außerdem finden 
fih Rupferglanz, Buntkupfererz, Fahlerz, Kupfer: 
ſchwaͤrze, ferner Rothkupfererz, Malachit, Ziegelerz, 
Kupferlaſur, Kupfergrün, Kupferpecherz und gedie— 
genes Kupfer. Als regelmäßiger Begleiter iſt 


Eifenfied zu nennen, der oft ſogar vorwiegend 
auftritt; auch Magneteifenerz fommt vor. An 
oberer Teufe herrichen bie orybirten Rupfererze in 
Geſellſchaft von Brauneifenerz; in ihrer unmittel 
baren Nähe ift der Diorit oft ſehr zerſetzt. Die 
jäbrlihe Probuftion beträgt etwa 200,000 Etnr. 
Erz, woraus gegen 7000 Etnr. Kupfer von auds 
gezeichneter Qualität bargeftelt werben. 


Bolkswirthfhaft und Statifik. 
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Moderne Handeläverträge feit 1860. Nach 
einer jehr verbreiteten unb innerhalb gewiſſer 
Grenzen zutreffenden Anſchauungsweiſe bat mit 
bem franzöfiih:englifchen Handelsvertrag, ben Na⸗ 
poleon III. vor bald 7 Jahren durch Michel Ehe: 
valier arrangiren ließ, eine Art neue Hera für bie 
wirthichaftlih internationalen Beziehungen begon⸗ 
nen. Thatſüchlich und unabhängig von ben theo— 
retiſchen Auslegungen ber verichiedenen Parteien 
und wiſſenſchaftlichen Stanbpunfte fieht wenigſtens 
fo viel fett, daß feit jener Zeit in Europa das 
Beſtreben, die Tarife berabzufegen und aus dem 
Geſichtspunkt bed vorwiegend fisfalifchen Intereſſe 
zu revibiren, mehr unb mehr Boden gewonnen 
bat. Zunähft find die kleinern oder auch größern, 
aber politifch doch nicht jo ganz ſelbſtſtändigen 
Staaten bem vom zweiten Raiferreich inangurirten 
Spftem ber fogenannten Gegenfeitigfeitäverträge 
einverleibt worden. Außerbem ift als enticheidenber 
Schritt [hließlich der Bertrag Frankreichs mit Preu⸗ 
ben und dem Zollverein hinzugelommen, ber be 
fanntlid durch Oeſterreichs und feiner Anhänger 
Widerfiand lange verzögert wurde, Sieht man ven 
ber durchaus noch nicht entfchiedenen Hanbelspolitif 
Deſterreichs ab, jo fann man fagen, daß die Re 
ciprocitätäverträge jo zu fagen ihre europäifche 
Tour gemadt haben und gegenwärtig vor bem 
ruffifhen Koloß angelangt finds, Käme e8 nur 
auf rein wirtbfchaftliche Geſichtspunkte an, fo 
würbe ber weitere Fortſchritt berfelben und bie 
Hineinziehung des ruffiihen Weltreihs wohl noch 
jehr lange fraglich bleiben. Die alten wirthſchaft⸗ 
lichen Parteien, Schutzöllner und Freihändler, 
würben ſich vorausfichtlich noch lange das Gleich⸗ 
gewicht halten, zumal bie eine berfelben, welche ben 
Schutz der einheimijchen Induſtrie verfieht, durch 


bie Hanbeläpolitif ber norbamerifanijchen Unien 
und grabe durch bie mobernflen Theorien ber po: 
litiſchen Delonomie eine moralifhe Unterftügung 
erhalten bat. Nämlich genau zu berjelben Zeit, 
als in Europa Napoleon II., wohl unzweifelhaft 
durch Rückſichten auf bie Förderung feiner aus: 
wöärtigen Politif beftimmt, den Wunſch Englands 
erfüllte und ben auf englifher Seite von Gobben 
betriebenen Vertrag einging, leitete fi in Nord⸗ 
amerifa mit bem Bruch zwijchen Nord und Süd 
eine völlig entgegengejegte Hanbelspolitif ein, bie 
zunähft in bem Morrilltarif und dann in befien 
fpäteren Abänberungen ihren Ausdruck fand. Der 
Wegfall einer politischen Rüdficht auf den Süben, 
ber länger als ein Dubend Jahre bie Hanbels- 
politit der Union im Sinne bed englifchen Freis 
handels beherrſcht Hatte, machte die neue Politik 
nicht nur möglih, ſondern auch politifch noth— 
wenbig, fo daß fich auch hier ber Eat bejtätigte, 
daß bie Handelspolitik felbfiftänbiger und mächtiger 
Staaten in erfler Linie von den Nothwendigkeiten 
und Ronvenienzen der allgemeinen auswärtigen 
Politik beftimmt wird, 

Aus dem letzteren Gefichtäpunft dürfte auch 
vielleicht bie neuefte und für unfere Zufumft wich: 
tigfte Frage eines preußiſch-ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trags ihre Erledigung finden können. Hierbei ift 
zu beachten, daß die politifchen Kombinationen jo 
ziemlich über Gejtalt, Dauer und Mobififationen 
bed ganzen Syſtems entſcheiden müſſen. Unter 
allen Urfachen, welche die Handels- und Wirth: 
Ichaftöpolitif eines Staats beflimmen, find er: 
fahrungsgemäß bie Kriege bie wichtigite. Keine 
Theorie und auch nicht die Kraft ber Schußpartei 
ift die in letzter Inftanz entſcheidende Urfache ber 
nad 1860 eingeleiteten amerifanifchen Schuhpolitif 
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geweſen, die gegenwärtig im einem Durchichnitts- 
zoll von nahezu 50 Proc. ihren Ausdrud bat. 
Die Intereſſen wurben durch ben Geceflionäfrieg 
anders Fombinirt; eine biß dahin ungefannte in⸗ 
birefte Beflenerung machte entſprechende Einfuhr: 
zöle nöthig, und bei biefer Gelegenheit, wo ſich 
die Interefjen ber Staatöfinanzen mit ben eman— 
cipirten Interefien ber Inbuftrieftaaten ber Union 
tombinirten, war es politiſch möglich, ben von 
Michel Chevalier damals als antebiluvianiiches 
Ungeheuer bezeichneten Morrilitarif nicht nur durch⸗ 
zufeßen, ſondern auch aufrecht zu erhalten und in 
einigen Richtungen zu fteigern. Bei Erwägung 
biefer Bewandtniß ber Sache gebietet daher auch 
die Vorfiht, umfer neues Syſtem ober vielmehr 
das burch die franzöfifche Politif möglich gemachte 
Syſtem nicht für umbedingt zu erachten und an 
bie Wechlelfälle in ben Beziehungen ber mächtig⸗ 
fien Staaten Wefteuropa’s zu benfen. Auch ber 
Hanbelöverfehr ift eben ein Berfehr, umb wo ber 
letztere im Allgemeinen unterbroden wirb ober 
eine bauernde Entfrembung eintritt, wird biefes 
Berhaͤltniß auch auf bie wirthſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen eine Rüdwirkung haben müflen, Die neuere 
Theorie, der zufolge bie wirthſchaftlichen Beziehungen 
für alle übrigen Staatenverhältnifie enticheibend 
fein follen, ift mindeſtens einfeitig und würbe auch, 
fo weit fie wahr ift, eine Einwirkung in entgegen: 
gefegter Richtung nicht ausfhliefen. Wo unter 
verjchiebenen großen Märkten, mit benen ber Bers 
kehr eröffnet werben fol, vom rein wirthfchaftlichen 
Standpunkt ein jeber annehmbar ift, werben höhere 
Rüdfichten der Politik oft grade biefen ober jenen 
zugänglicher, wünfchenswertber und zuverläffiger 
machen. Umgeftaltungen ber gegenwärtigen Form 
bed fogenannten europäiihen Gleichgewichts lönn⸗ 
ten baber auch bie handelspolitiſche Gravitation 
vielleicht ein wenig modeln, und es fünnte ber 
Gegenſatz einer autonomen und nationalen Han: 
beläpolitif zu ben Gebundenheiten ber Verträge 
wieber Bebeutung gewinnen. Die beiden Staaten, 
welche bis jetzt eime ungebundene Hanbelspolitif 
behauptet haben, find Rußland und die Union, 
Dort ruht aber auch die Autonomie der Handels: 
politif auf volltändiger politiicher Unabhängigkeit. 
Im Kontraft biemit ift das Syſtem ber höchſt 
civilifirten Stanten Europa's (Frankreich, Eng: 
land und Preußen mit ihren Depenbenzen) eine 
mannichfaltig verfchlungene Gruppe, innerhalb beren 
bie Hanbelöbeziehungen nicht wohl anders als 
durch gegenjeitige Rüdfichtnahme georbnet werben 
Tönnen. Die Wahl cirfa zwmölfjähriger Handels⸗ 
und Scifffahrtöverträge mit ber befannten Klauſel, 
durch welche bie vertragichliefenden Theile eins 
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anber verpflichten, fpätere größere Beglinftigumgen 
anderer Staaten ſogleich auch einander zu gewähren, 
bürfte allerbingd vor bem Forum unſerer Politik 
und Nationalötonomie noch ſehr biäkutabel fein. 
Allein den zeitweiligen Umftänden, mamentlih ver 
bamaligen Suprematie Frankreichs und Ausſichts 
lofigkeit Deutichlands entſprach fie jedenfall. 
Ebenfo entiprad die Annahme eined Bertrage 
im Sinne bes englifch-franzöfiichen auch der vrin- 
genben Nothwendigkeit bed Augenblicks, auf ber 
durch das neue Syſtem verbundenen oder zu wer: 
bindenden Märkten ebenfalls Poſition zu nehmer. 
Ferner wurde für einen Theil unferer Induſttie 
der auf bem Weltmarkt abfolut konkurrenzfähi 
ift, doch immer bie Ausficht erröffnet, umter %: 
nutzung der Propaganda bes neuen, allerbing: 
zweibeutigen Syſtems bie etwa in ber einen Rit- 
tung zu verlierenden Chancen unb ben von it 
einen Seite zu erleibenden Schaden im ber ähe: 
lichen Behandlung anderer, wirthſchaftlich minder 


entwidelter Qölter auszugleichen und vieles 


mehr als zu erfeken. 

Die Frage über das Weſen ber in Rede ſichtn 
ben Sanbeläverträge wirb erft dadurch in be 
rechten Weife geftellt, daß man fich bei ihr zugleis 
erinnert, wie für einen Staat nicht bie an fi 
wünfchenäwertbe, ſondern bie bei beim gegebenen 
Verhaͤltniſſen zu ben Nacdbarwölfern möglid 
Handelspolitik maßgebend werben müffe Au 
biefem Geſichtspunkt ift dann auch Ausſicht ver 
banden, daß die weitern Handelsverträge auf 
Grund politiſcher Einflüfle und eventuell aus 
politifcher Angebote Dafein und Geftalt erhalte 
werben. Die von Englanb aus, befonders burd 
franzöfifche Interpreten, wie namentlich Cheval, 
in europäifchen Kurs gebrachte Verfion über du 
Weſen ber neuen Hanbelöverträge bat allerdinge 
ein rein wirtbichaftliches Ausſehen. Da man be 
liebt bat, biefelbe auch bei ums ziemlich geman ji 
fopiren, wie ſich dies vornehmlich am Berihten 


von Kommiffionen wichtiger Nepräfentatiofine 


nachweifen ließe, fo ift eine nähere Erläuterung 
unumgänglich. 

Der voltswirtbichaftliche Haupterfolg des neuet 
Syſtems fol der Bruch mit dem Differentialſoſten 
fein. Unter dem letztern verfteht man vom Stand⸗ 
punft einer beftimmten Nation bie verjchiebenartit 
Behandlung ber verfchiebenen Staaten in Rüdi! 
% die fogenannte Eröffnung des eignen Martie, 

d. 5. auf die Zollbeſteuerung ber fremden Maarti. 
Kurziveg Fünmte es auch als Syſtem ber umkt: 
ſchieblichen Begünſtigung erklärt werben. Juden 
nun bie vorher erwähnte Klauſel bie lonttahiten· 
den Theile verbindlich macht, jede fernere mit einer 
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andern Staat vereinbarte, bie Skala noch meiter 
binabfteigende Zollermäßigung auch fogleih für 
den früher kontrahirenden Staat gelten zu Iaffen, 
grabe ald wenn biefelbe von vornherein gleich an⸗ 
fangs fpeciell ftipulirt worden wäre, wird offenbar 
jede Differenzirung ber Tarife in der abfleigenden 
Linie nad einer beftimmten Richtung bin, mit 
Ausſchluß anderer Nationen, unmöglich gemacht. 
Es gibt für einen Staat dann ftet3 einen gewiſſen 
Höbenftand bes Tarif, den er jelbfiftändig nur 
im Sinne ber Steigerung abändern kann, unb ba 
dies thatſächlich eine inbirefte Begünftigung des 
in dem AKlauſelverhältniß fiehenden Staats fein 
würde, in Wahrheit gar nicht anders ald im 
Sinne bed Hlaufelgenofien mobificiren fann. Nun 
ift freilich das Klauſelrecht, formal juriftifch be— 
trachtet, negenfeitig, und es fcheint fi das ganze 
Verhaͤltniß auf gleihem Fuß bewegen und einem 
wie bem andern Theil in gleicher Weife zum 
Nuten und Schaben ausfhlagen zu müffen. In: 
befien bat ed hiemit biefelbe Bewandtniß wie 
unter allen Borausfeßungen, wo bie äufßerliche 
rechtliche Gleichheit nicht mit einer Gleichheit ber 
thatfächlichen Kraft zufammenfält, die Bebingun- 
gen audzunuben. Daß neue Syftem bat, was nicht 
zu vergeflen ift, feinen Ausgangspunkt in England 
und ift ber Reihe nach grabe in feinen wichtigften 
Eroberungen dem inbuftriellen Entwidlungsrange 
ber Nationen burdhfchnittlih in der abfleigenden 
Linie nachgegangen, fo dab ed als ein bie Macht: 
erweiterung des bereitd thatſächlich mächtigeren 
Theil fortpflanzenbes Vehikel, alfo als ein Werk: 
zeug der Wirtöfchaftspolitif und Hanbelzdiplomatie 
anzujeben ift, welches bie ſchwächeren Theile je 
nah ber Bofition ihrer Machtmittel ber Reihe 
nach einverleibt und unter Schauftellung ber Gegen» 
feitigfeit und eine® Handels auf gleichem Fuß 
eine Suprematie ber Zoll: und Steuerpolitik ver: 
mittelt. Gegen bie ſehr natürliche und Logifche 
Verhalten iſt ficherlih nichts zu fagen, am mes 
nigfien jedoch moralifh zu beffamiren, vielmehr 
ganz einfah nur bie Lage ſelbſt theoretifch auf: 
zuflären und praftiih im Sinne ber Gegenwir: 
fung gegen bie nad einer Herrichaft über uns 
ftrebenden Elemente möglihft günftig zu geftalten. 
Das Syſtem ber Differentialzgölle war mit Schub: 
ſyſtem ſtets eng verbunden, und man glaubt, daß 
man jegliche Proteftion zugleich mit ihm, wenig⸗ 
ſtens für den ſchwächeren Klaufelgenofien, bins 
reihend gelähmt babe. 

Indeſſen ift im biefem Fall wieber zwifchen 
denjenigen theoretifchen Anfichten, welche auf der 
Liebhaberei eines Princips beruhen, und ben prak⸗ 
tiſchen Pofitionen der Völfer unter den gegebenen 


AZufländen forgfältig zu unterjheiben. Eine Arte 
zahl Theoretifer, an der Spike Chevalier, geben 
ober ſcheinen wenigſtens von ber Anficht auszu⸗ 
geben, baf bie neuen Berträge bem Gefichtäpunft 
des Schußes ber einheimiſchen Induſtrie gänzlich 
entgegen und bie Vorläufer einer allgemeinen fo: 
genannten Hanbelsfreiheit feien. Dieſe theoretifche 
Rechenschaft ift thatfächlich uneraft, infofern näm⸗ 
lich, wie ſich dies befonberö bei ben Einfubrzoll- 
pofitionen des franzöfißchen Tarifs zeigt, ungeachtet 
ber Thatfache, daß Ermäßigungen ber einzelnen 
Poſten Statt gefunden haben, dennoch bie franzd: 
ſiſche Induſtrie nicht ohne jehr ausgiebigen Schu 
geblieben if. Das einfache und natürliche Princip 
diefer Verträge ift Teineswegd von Grund aus 
nen, fonbern bie alte und wohlbegründete Ueber— 
Tieferung, vermöge beren ber in einer Richtung 
Stärfere fi in biefer Richtung im Wege ber 
Rechtöfirirung noch ftärfer zu machen ſucht. So 
ift benn auch jene viel bißfutirte Klauſel aufzu= 
fafien. Sie ift ein Verluft dem Gtärferen gegen: 
über umb baber ein Gewinn, fobald man fich ber: 
felben weiter gegen ben Schwädheren bebient. In 
dem Maße nämlih, ald ein Staat vollswirth- 
ſchaftlich in erheblichen Beziehungen einen Vorſprung 
von allgemeiner Bebeutung bat, wird er im Stanbe 
fein, feine Tarif> und Steuergefeßgebung, bie beibe 
in ber innigfien Beziehung flehen, relativ, d. h. im 
Berhältnig zu dem bezollten ober fonft indirekt 
im Innern befteuerten Quantum zu ermäßigen. 
So kann er, abgeiehen von befonberen Finanz⸗ 
falamitäten, gar nicht in bie Lage kommen, in 
allmähligen Rebuftionen fowohl der bloßen Finanz⸗ 
zölle als der eigentlichen Schußzölle eine Gefahr 
zu erbliden, Im Gegentheil ift diefe Tendenz feines 
Steuer: und Wirthſchaftsſyſtems, abgefehen von 
anferorbentlichen Verſchiebungen bed internatios 
nalen Gleichgewichts der Induftrien, bie natürliche, 

Es gibt fein Mittel gegen bie Logik ber Macht: 
verhältniffe, und biefer Satz gilt ebenſo fehr für 
bie Inbuftriepofitif als für bie allgemeine Politik 
ber Völfer. Aus biefem Gefichtöpunft find bie 
Hanbelöverträge mit ihren bindenden Klauſeln 
und daraus folgenden Abhängigkeiten als ein 
Außbrud von unvermeiblicher Webers und Unter: 
orbnung anzufehen. Der wirtbichaftlih höhere 
Rang und bie größere Kapitalfraft eined Landes 
haben umter geſchickter Benutzung bed Gegenfeitige 
keitsprincips offenbar die beften Chancen, ihre 
eberlegenheit geltenb zu machen. Die geididte 
Benupung eined ſolchen Princips befteht darin, 
daß man es burdh die nationalöfonomifchen Selten, 
bie ibm vermöge ihres Glaubensbelenntniſſes gün⸗ 
ftig find und im biefem falle fogar Gratisdienſte 
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leiſten, in ben Vordergrund bringen, theoretiſch 
propagiren und jo im Reiche bed Doltrinarismus 
vor⸗ und mitarbeiten läßt, — daß man es aber 
praftiih in ber wirkliden Negotiirung ber Vers 
träge, möge man biefelben nun durch routinirte 
Geihäftsmänner ober gelegentlich auch einmal, 
wenn bie Konvenienz e3 erbeifcht, buch Ideologen 
betreiben laflen, nur wo es umjchäblich ober nütz⸗ 
lich ift, zur Anwendung bringt, übrigens aber ben 
alten Traditionen und ben praftiihen Intereſſen 
folgt. Dieſen Hergang mag man ſich mit einigen 
Einihränfungen auch als ben Typus ber neueften 
Hanbelsbiplomatie vorftellen und man wird fidh 
fiherlich über Weien und Tragweite bes Geichehe- 
nen weniger täufchen, ald wenn man dem einjei- 
tigen tbeoretijchen Kommentaren und lärmmachens 
ben Berberrlihungen folgt. Derjelbe National: 
dtonom, ber ganz unbegründeter Weife bie Welt 
über eime nad den erſten kaliforniſchen Golbent: 
bedungen angeblih unvermeiblih im Ausſicht 
fiehende, aber nicht eingetroffene Goldentwerthung 
alarmirte und bied in einer Frage that, bie ſich 
im reife feined befonberen Specialftubiums, ber 
Probuftion ber edlen Metalle, bewegte, — eben 
biefelbe „Autorität* Fönnte ſich doch auch rüdficht: 
lich der Auffafiung bes neuen Syſtems ber Hans 
belöverträge geirrt haben, an bem fie doch nur ala 
Organ umb im Dienfte praktiſcher Inſtinkte und 
Notäiwendigkeiten mitgewirkt bat. M. Chevalier 
wurde gleich von vornherein (1861) von amerifa- 
nifcher Seite auf bie irrthümliche Interpretation 
bes von Cobden unb ihm unterhanbelten Vertrags 
recht nachbrüdlich aufmerlſam gemacht. Es wurbe 
ihm in einigen ofienen Briefen Carey's vor- 
geführt und an ben wichtigiten Poſten nachgewieſen, 
wie auch ber neue franzöfiiche Vertragstarif einen 
fehr entſchiedenen Schutzzollcharakter babe, und wie 
fih Chevaliers Abiprechen über ben amerifanifchen 
Morrilltarif bei einer Vergleichung der amerifa- 
nijchen und ber franzöfiihen Zölle höchſt merk: 
würdig außnehme. Grabe in ben aus bem Ge: 
fihtspunft des Schupes ber franzdfiichen Induſtrie 
erheblichſten Artikeln und zugehörigen Zolljäken 
ergab bie von Garey vorgenommene Nebeneinander: 
ftellung das überrafchende Refultat, daß bie 
Anfäpe ber Franzoien in entſcheidenden Induſtrie⸗ 
zweigen biöweilen jogar höher als bie des Morrill: 
tarif8 waren, und daß mur, fo lange man bei 
Worten bleibe und fi nicht auf die Thatfachen 
einlaffe, bie freihändlerifche Phrafeologie aufrecht zu 
erhalten jei. Außerdem enthalten bie betreffenben 
Briefe („French and american tariffs compared in 
a series of letters adressed to Michel Chevalier 
1861“) noch in feiner Jromie eine Anzahl wört⸗ 


licher Anführumgen aus Chevalier eignen und 
anderer für freihändlerifch geltender Nationalöte: 
nomen jüngften Schriften, welche im Gimme ber 
Proteftion lauten umb bie theoretiſche Haltlofigteit 
ber Autoren bloffiellen, 

Hienauch ergibt fih als Weſen ber neueren 
Sanbelöverträge bie Garantirung ber mächtiger 
Hanbeldintereiien durch Erweiterung ber Märkte, 
verbunden mit ber binreichenben Rüdficht auf bie 
Beibehaltung bed für bie eigne Induſtrie erforker: 
lichen Schutzes. Der letztere tritt zurüch, mo 
Ueberlegenheit ober auch nur Gleichheit der Kom: 
kurrenzchancen durch ben thatfächlichen Zufland ber 
eignen Induſtrie als gewährleiftet erſcheint. Auf 
Seiten bed ſchwächeren Theild wird der Wiberfiand 
verfjucht, aber jelbfiverftändlich nicht immer burd: 
geführt. Der flärkere Theil gewinnt durch bie 
Berträge mit ber erwähnten Klauſel ebenſo, wir 
er früher buch das Differentialjyftem gewann. 
Die veränderten Berbältnifie geftatten wohl be 
Verfolgung ber alten Ziele, aber nicht immer bie 
Benutzung ber alten Mitte. Das Fundamental: 
princip ift nirgends geändert; nur bie fekumbärn 
Mittel haben in ber Aera ber Eifenbahnen (vl. 
ben Artifel „Eifenbahnen und Freihandel“, Ergänti. 
8b. II, ©. 505) eine Mobififation erfahren. Tie 
Form des pofitiven Schutzes fängt an, bie de 
negativen Schußes, ber im Wege ber offenen gäni: 
lichen oder theilweilen Ausſchließung worging, mad 
und nad) theils zu ergänzen, theils zu erjegen, je 
daß aber die Imftinfte der Selbfierhaltung der 
nationalen Induſtrien grade in ben höchſt kul- 
virten Ländern am wenigften vernachläffigt werde. 
Diefer Anfhauungdweile von dem Weſen der 
neueren Hanbelöverträge fteht amfcheinend die Ar 
ficht entgegen, welche in ben neuen Vertragätarike 
fat nur bloße Finanzzölle erfennen zu dürfen un 
ben Gefichtäpunft des Schutzes bereit? ausgemen! 
zu fehen glaubt. Diefen Gegenfat ber Finanzöl: 
und Schußzölle zu erläutern, behalten wir einem 
Artikel über die modernen Handelöverträge im ihren 
Beziehungen zu ben Staats- und Geiellihaft: 
finanzen vor. Dr. Dühring 

Münzweien in den Donanfürftenthümern. 
Das Amtsblatt von Buchareft veröffentlicht du 
von bem Fürften fanftionirte Geſetz über bie Ein 
führung eines neuen Münzſyſtems und über di 
Anfertigung von Nationalmüngen. 

Es wird ba metriſche Decimalmünziyien 
angenemmen, fo wie es in frankreich, Stalin, 
Belgien und in ber Schweiz beſteht. Fünf Gramm 
Silber bilden die Münzeinheit umter der Br 
nennung „Lee (Biafter). Der Lee wird in IN 
Theile getheilt, genannt ‚Bani“. Rumäniih 


Bergbau, 


Münzen find: a) Goldmünzen dad Stüd zu 20, 
10 und 5 Lei; b) Silbermüngen das Stüd zu 
2, 1 und Lei; e) Rupfermünzgen bad Stüd 
zu 10, 5, 2 unb 1 Bani. Sobald bie erſte Emifs 
fion der Kupfermüngen erfolgt ift, werden ſaͤmmt⸗ 
liche Rechnungen bed Staatd nicht mehr in alten 
Lei und Para, ſondern in neuen Lei umb Bani 
geführt werben. Ebenfo find alle Öffentlichen An- 
ftalten, alle Bankiers, Kaufleute und Anbuftrielle 
verpflichtet, ihre Bücher und Rechnungen in Lei 
und Bani nad) dem neuen Münzſyſtem zu führen. 
Die Münze zeigt auf ber einen Seite bad Wappen 
des Landes, auf ber andern Seite bie Angabe bed 
Nennwerths und bie Jahreszahl. Die Gold: umb 
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Eilbermünzen Frankreichs, Italiens, der Schweiz 
und Belgiens, welche nach bemielben Münzſyſtem 
angefertigt find, werben bei allen Öffentlichen Kafien 
gleih ber geſetzlichen Landesmünge angenommen. 
Die fonftigen fremden Golb: und Silbermünzen, 
welde heut im Land im Umlauf find, werben an 
den öffentlichen Kafien nur jo lange als Zahlungs: 
mittel angenommen, biß bie erfte Emiſſion ber 
nationalen Gold: und Silbermünzen erfolgt if. 
Nah Ablauf von ſechs Monaten von ber erjien 
GEmiffion ber nationalen Gold» und Silbermünzen 
an gerechnet, wird jede Münze, welche nicht nach 
bem Decimalſyſtem geprägt ift, aufhören, legalen 
und obligatorischen Kurs zu haben. 


Bergbau 


Bernftein bei Memel. Die Baagerei bei 
Schwarzort Fieferte 1866 durch verflärftes Betriebs: 
material, namentlich burch vermehrte Anwendung 
von Dampffraft 73,000 Pfd. Bernftein gegen 53,000 
Pd. in 1865, während die Stranbfifcherei nur ein 
geringes Ergebniß hatte. Der memeler Bernftein 
findet feinen Abjab namentlich in Frankreich und 
Defterreih. Das Gefchäft mit England für China 
und Indien verfpricht von großer Bebeutung zu 
werden. Auch in Deutfchland fcheint bem Bernflein 
wieber vermebrtes Interefje zugewandt zu werben. 

Rußlands Geſammtprodultion. An ber 
GSolbproduftion Rußlands beiheiligt fich fait aus: 
fchließlih der afiatifche Theil bed Reiches ımb 
namentlich ber Oftural, Sibirien und ber Raus 
fajus; im enropäifchen Rußland wird augenblidlich 
nur eine unbeträchtliche Quantität Golb auf einigen 
im Weſtural befindlihen Wäfchen erbalten. Die 
alten Gruben im Gouvernement Archangeläf, worin 
die Arbeiten im Jahre 1745 begonnen und nad 
verichiebenen Stilftänden endlich 1794 faftifch auf: 
gegeben wurben, hatten im Berlaufe einer 36jäh- 
rigen Bebauung nur 4 Pub 24%, Pd. Gold ge: 
Liefert, Die erfte Entbedung bes afiatifchen Golbes, 
und zwar auf feiner urfprünglichen Lagerflätte als 
Gang⸗ ober Berggold, erfolgte im Jahre 1743 bei 
Jekaterinburg, wo ein geregelter Bergbau feit 1752 
begann, ber auf ben bereſowſchen Gruben noch 
Heute umgeht und 1810 bereit? 22 Pub 4 Pfdb. 


Gold Tieferte, welche Ausbeute indeß fpäter zurück— 
ging, als durch bie Entbeckung bes golbführenden 
Seifengebirged bie Mittel eines wohlfeileren Golb- 
betriebes erfchloiien wurden. Im Ganzen gab es 
im Ural 1823 bereit 8 im Betrieb ſtehende und 
58 aufläffige Goldgruben, Die Bearbeitung bes 
golbführenden Geifengebirged in Rußland batirt 
vom Jahre 1814 im Ural, wo zuerft bie Krons⸗ 
und jeit 1819 auch die Privatberg: und Hütten: 
biftrifte Golbwäjchen einrichteten. Privatperjonen 
dehnten ben Golbwäfchbetrieb dann auch fpäter auf 
das weflliche Sibirien (ſeit 1829) und Oftfibirien 
(jeit 1838) aus. Im Laufe ber erfien 6 Jahre 
von 1814 — 19 wurden auf ben kaiſerlichen 
Wäfchen am Ural an Barrengold gewonnen 24%), 
Pud; während ber folgenden 10 Jahre 1820 bis 
1829 wurden am Ural auf Krons- und Privat: 
wälchen erwaſchen 1670 Pub; die Periode von 
1830 — 39 flellte einen Golderwufh im Ural 
und in Weitfibirien heraus von 4003 Bub ımd 
die von 1840 — 49 einen Golderwufh im Ural, 
in Weil: und Oftfibirien von 12,638 Pub, 

Reiht man bie verſchiedenen Probuftionde 
mengen reinen Goldes aneinander, bie jeit ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bis zu Anfange 
des Jahres 1850 in ganz Rußland theils als 
Berg:, tbeils ala Wafchgold gewonnen, theild aus 
golbhaltigem Silber außgefchieden wurden, fo er: 
hält man folgende Werthe, Die Ausbeute betrug: 


Bergbam, 








ben Rrond= und Privathüttenbesire 





Bon biefer Gefammtproduftionsfumme von 19,900 
Bub reinen Goldes, welche einen Werth von 
280%, Millionen Silberrubel repräfentirt, iſt kei 























m. den wralifchen —— — in 
Ben, feit 17 * EEE, 221 11) 8 | meiten ber größere Theil, etwa 18,300 But, 
aus dem uralifchen Seifengebirge, n 
auf Srons- wie Hüttenwerten, tet jet bem Jahre 1826 probucirt worben, wobei 
IE — —37 
* dem altaiſchen Silber, ſeit 1745 | 2428 30 | 880 eine jo ungewöhnliche Progreffion im ben Sabre 
aus ‚dem mertichinäfiichen @ilber, | _, * er erträgen ſich berauäftellte, daß 1824 ſchon das 
we iD u 0 8 He ae . — 

Fe; a. altaifhen Kronswäſchen, feit hr ——— Doppelte, 1836 nahezu das Vierfache, > er 
— 3,2 f 
aub ben sertjindtiihen@ronemäfden, | 7] 91 | _ | 25 = —— x. ber Ausbeute don erzielt 

ans. "den fibirifchen Privatmäfdgen, soelsıles| m 

uns den Oraben im Sauvernement a | Es — — nach dem ——— 

angeldt, von 1745 bis IM . _ k 
aud firgifiichent Silber, im Jabreisas | — | 15 | 61 — low m god (Ara iſcher Kalender, 
alfo im Ganzen 19,001 | 37 | 73 St, Petereburg 1857) gewonnen: 
auf den Hüttenwerfen der Krone | auf ben Hüttenwerken ber Privaten | 
un — in Allem 
im Jahre am Ural und in Sibirien am Ural und in Sibirien 
Pub | Br. | or. | Doti | Bu | Pr. | Sor. | Doli ' Pr | Pr. Sol. | Dot 

1833 35 36 42 72 69 10 5 48 105 6 48 71 
134 52 4 88 — 152 15 52 — 24 20 4 — 
1835 60 30 42 — 171 27 56 — 232 18 2 — 
1826 c 28 6 — 161 2 4 — 231 6 19 — 
1897 5 20 25 — I 1m 10 4 = 281 0 74 - 
1528 87 16 58 co 208 15 3) — 2% 33 11 60 
1829 100 28 2 “# ! 197 20 53 2 233 8 1 7 
1830 148 16 63 — 2% 15 89 72 352 32 54 * 
1881 150 — 53 — 25 37 7 87 354 27 co 8 
1333 168 = 2 21 216 4 2 mn ı 3% 24 4 6 
1883 148 9 8 — 230 13 61 72 378 2 63 n 
183 150 3 68 — 224 36 46 84 375 — 15 4 
1835 158 2 7 13 233 4 2» 12 3835 26 5 H 
1336 149 12 60 2 243 28 2 68 398 — 3 R 
1837 157 2 48 63 | 255 17 Fo 54 443 20 43 a 
1838 1590 33 77 24 338 20 54 — 493 13 3 a 
1839 163 31 59 — |. 7 so 42 492 39 43 “ 
1840 173 5 23 * | 380 Er “4 - 1 588 39 87 u 
1841 168 39 43 1 | 486 12 74 or 65 12 23 1% 
1342 168 4 9 co 1 740 8 23 13 908 13 18 | 
1843 179 23 HM 50 1001 97 55 v2 1241 = 5 2 
1844 181 809 80 ss | 108 2 49 47 1276 2 ‚33 8 
1845 152 = 59 s 1m 13 5 es 134 14 58 ® 
1846 187 16 13 73 0 15 al 11 = 2 1628 23 13 gi) 
1847 185 7 25 - 4 1556 — 66 76 1741 7 sı % 
198 | 197 8 68 4 1 | se 52 va !me| s 4a|ı# 
1343 191 32 5 - , 28 22 55 _ 1587 15 14 — 





Das Jahr 1847 war hiernach das Kulminations⸗ 
jahr für bie ruſſiſche Goldausbeute und iſt es 


bisher auch verblieben, indem bie gewieglen beiben 
ruſſtſchen Geognoften Tſchewlin und Oſerskij, 


welche 1851 , Rußlands Bergwerlsprodultion“ in 


einem gebiegenen Werle beleuchteten, Recht behiel⸗ 
ten, als ſie die Anſicht aufſtellten, Rußland 
werde das Loos aller der Länder theilen, deren 
Goldbergbau in ber Bearbeitung bed Geifen- 
gebirgeß beftebe, und indem fie in biefer Beziehung 
auf Brafilien Hinwiefen, deſſen glänzenbfte Golbd⸗ 
wafchbetrieböperiobe in bie Mitte be verflofienen 


Jahrhunderts falle. Damals habe bie jährliche Gold: 
probuftion bafelbft nahe an 800 Pub betragen, 
während fie gegenwärtig kaum 50 Pub erreicht. 
Auch Rußlands Goldbetrieb ift feit 1847, wenn auf 
nicht fletig, fo doch im Allgemeinen bemerkbar, 
aurüdgegangen. 

Laut dem „Mjessjazossiow na 1860 god“, 
der eine Zufammenftellung ber Golderträge bi} 
1858 bringt, und laut bem „Mjessjazossiow 2s 
1861, 1862, 1863, 1864, 1865 ı 1866 god“, 
worin bie Details für bie Jahresausbeuten von 
1859 bis 1862 enthalten find, Tieferten bie ſich an 


Bergbam. 
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bie obige Tabelle anfhließenden Jahrgänge 1850 
bis 1862 folgendes Refultat, wobei wir zugleich im 
Voraus anmerken, baf für bie Jahre 1855, 1857 
und 1858 bei den Krondaußbeuten bie Erträge 
ber altaiſchen und nertſchinskiſchen Golbwäfchen 
nicht eingerechnet find, was recht wohl ein Deficit 
von in Summa 400 Pub in der Schlußziffer her: 
vorrufen bürfte, dba beifpieldweife 1856 auf jene 
Kronswäfhen 146 Pub 1 Pfb. Golbausbeute fi 
verrechnen. Ferner erwähnen wir, bak nach bem 
von ben Ingenieuren des ruffiihen Bergweſens 


berauägegebenen „Ssbornik statistitscheskich sswje- 
djenli ete.“ für 1864 im Jahrgange 1862 bie 
Totaljumme ber Golbausbeute zu 1456 Pub 5 Pfb. 
46 Sol. 17'/, Doli und im Jahrgange 1862 zu 
1460 Pub 29 Bid. 16 Sol, 36 Doli ſich heraus: 
geſtellt haben fol. Wir haben indeß von biefen 
ſummariſchen Angaben abftrahirt, weil bie unten 
folgenden ums fpecialifirt vorliegen und zugleich 
aus einer umb berfelben Quelle entftammen, wo: 
durch eine Gleichmäßigkeit in ben Angaben erzielt 
wird, Es wurden gewonnen: 





im Jahre in Sibirien 

Bub Bi. | Sol Doli 
1850 240 33 87 64 
1351 I 32% 23 45 40 
1852 244 31 39 22 
1333 332 2 73 2 
1354 306 11 33 — 
1855 128 12 6 & 
1856 278 2 — 64 
1857 158 7 3 — 
1858 132 13 > 55 
1859 207 47 283 6 
1360 212 25 61 10 
1861 201 7 92 73 
1869 | 195 12 85 37 


Die Summe für bdiefe 13 Jahre ift 19,496 
Pub 37 Pfb. 16 Sol. 5"/, Doli, wovon 3083 Pub 
20 Bid. 20 Sol. 11 Doli auf die Krons- und 
16,413 Pub 16 Pid. 91 Sol. M'/, Doli auf bie 
WPrivatbetriebe zu bereinen find. Das Refultat 
diefer nur breizehnjährigen Periode ftellte ſich faft 
genau dem parallel, welches für bie frühere ges 
fammte Golbausbeute Rußlands feit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts bis zum Jahre 1850 erfiufiye 
gewonnen war, und welches, wie wir oben gezeint 
haben, 19,900 Bud 1 Pfd. 27 Sol. 72 Doli betrug. 

Durh Summirung beider Poften erhalten 
wir ald Schlufziffer bie Zahl 39,396 Pub 38 Pfb. 
43 Sol. 77°/, Doli, welche die Gefammtprobuftion 
bes im ruffifchen Reiche gewonnenen Goldes von 
Mitte bed vorigen Jahrhunderts ab bis zu An— 
fange des Jahres 1863 barfiellt, und welche einen 
Totalwertih von 552°, Millionen Silberrubel 
repräfentitt. Dr. J. A. 





in Allem 

Sol. | Doli 
50 64 
30 25 
58 1 
os 0 

ı © 67 

| 73 4 

I % 15 
16 43 
2 “ 
2 9% 
74 32 
7 72 
21 71 


Für Zinferze hat man burch neuere Verfuche 
auf mehren Zinthütten folgende Wertbformel er: 
mittelt: ift Z ber Zinkgehalt ber Erze, M eine vom 
Zinfgehalt der Erze unabhängige, von ber Gut: 
artigfeit ber Zinterze behuſs ihrer Verhüttung ab⸗ 
bängige und durch bie beigemengten anderweitigen 
Beitandtbeile bedingte veränberliche Größe, fo ift 
bad Zinfaußbringen R=Z—'/, Z—M. Sit 
ferner K die Summe ber Koften für bad Mablen, 
das Nöften, die Reduktion und ben Transport pro 
100 Pfd. robes Erz, P der Marftpreiö bes Rob: 
zinkes loco Hütte pro 100 Pd. und H ber Hütten: 
zins pro 100 Pfd. Robzint, fo ift ber Werth für 
100 Pb. rohes Erz: 


@Z—-M (P—H) 


—r (FH) Falk 
la — —— — 
M iſt für Galmei S1 bis 3, für Blende — 
3 bis 6. 
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TZehnolagie, 





Tchnologie 


Kochgeihirre aus Beſſemerſtahl. Eine 
Eigenihaft des Beſſemerſtahls, welche biöher noch 
wenig berüdjichtigt wurde, und bie er vor Stahl 
und Schmiebeeifen voraus bat, ift nad Winter 
(Bayeriſches Induſtrie⸗ umb Gemwerbeblatt) feine 
ganz beſondere Zäbigkeit, welche der bed Meſſings 
ober Kupfer nahe kommt. Er läßt fih nämlich 
im falten Zuftande in eimer Weile biegen, obne 
feinen Zuſammenhang zu verlieren, wie bies bei 
gutem Schmiebeeifen nur im glühenden Zuftand 
möglich if. Man kann baber Gegenftänbe, bie 
biöber nur aus bem theuren Meffing = oder Kupfer: 
blech bergeftellt werben konnten, aus Beſſemerblech 
fertigen. Kochgeſchirre, Taſſen, Schalen, Wald: 
beden, Lampenbeftanbtheile und andere Blechwaaren 
werben jet ſchon mit großem Bortbeil aus bem 
neuen Material gepreßt ober gebrüdt. Insbeſon⸗ 
dere find es die Kochgeichirre, zu denen das Beflemer- 
blech weitaus geeigneter ift als alle biöherigen 
Materialien. Gegenüber bem Kupfer und Meſſing 
ift es etwa um die Hälfte oder zwei Drititheile 
billiger und ber Gefunbbeit niemals gefährlich, 
wie jene, unb vor ben Zinngeſchirren hat es bie 
Eigenfchaft der Unihmelzbarfeit voraus, Im Ber: 
gleich mit gußeifernen Gefäßen zum Kochen ver: 
fpreben die Beilemergeidirre eine bebeutenbe 
Brennftofieriparniß, denn ihre Wanbbide ift uns 
gleih geringer, jo daß bie Wärme fehneller und 
leichter eindringen fan. Bon Beſſemerblech laſſen 
fi nämlich derartige Gefäße aus einer einzigen 
kreiſrunden Blechſcheibe brüden, jo daß bie Ober: 
fläche innen und außen vollfommen alatt ift und 
keinerlei Nietverbindungen oder Löthungen erfor: 
berlich find. Man fpannt zu bem Zweck bie mit 
ber Rundſcheere gefchnittene Blechfcheibe in kaltem 
Zuftande auf ber Drebbanf in ein hölzernes Futter, 
das eine nur flache Höhlung bat, und drückt mit 
einem metallenen Dom aus freier Hand das Blech, 
während fi bafjelbe dreht, in die Höhlung, deren 
Form bad Bled in Folge feiner Biegſamkeit an: 
nimmt und, nachdem es herausgenommen wurde, 
auch beibebält. Sodann wird das ſchon flach 
ſchalenartige Blech ber Reihe nach in ein zweites, 
britteß x, Futter gebrüdt, wovon jeded folgende 
etwas mehr ausgeböhlt ift und fich immer mehr 
ber Form nähert, die das Gefäß erhalten fol. 
Schließlich fommt daß Blehftüd auf einen hölzer⸗ 


nen Rem an ber Drebbantfpindel, befien Ferm 
ber inneren Höhlung des Gefäßes entfpricht, erbätt 
bort vollftänbig feine Abrundung und am oberen 
Rand zu deſſen Verſtärkung eimen eingelegten 
Eijendrabt, um welchen ber Blechrand umgebogen 
wird, fo daß er ihn vollitändig einſchließt. Je 
nach ber Güte bes Beſſemerbleches muß daſſelbe 
3 — dmal eingelpannt werben, bevor es feine voll 
enbete Gefialt angenommen und in ein Geldir 
verwandelt if. Zum Schutze gegen das Roſien 
wirb bafjelbe innen und außen verzinnt Auf 
biefe Art werben beiſpielsweiſe bie runden Rod: 
geſchirre für das Öfterreichifche Militär in ber Me: 
tallmaarenfabrif bed Herrn Fr. Ruß in Graz aus 
Beſſemerblech angefertigt. 

Zum Einfpreugen der Gewebe bediente 
man fich bisher gewöhnlich rotirender Bürſten 
bie einen Sprühregen erzeugten, von welchem man 
das vorübergehende Zeuch treffen ließ, beburfte 
aber hierzu viel Kraft und Material, da die Bürften 
bald zu Grunde geben. Stephan in Berlin (Ber: 
handlungen bes Vereins für Gewerbfleif in Preußen) 
bat beöhalb einen Apparat fonftruirt, welcher auf 
benfelben Principien berubt wie bie Refraichiſſeuts 
melde man zu Inbhalationen feuchter Stoffe mit 
Erfolg angewanbt bat. Ein Rohr ift auf die ni 
thige Breite in Abftinden von 11, —2 Zoll mit 
Heinen Röhren befept, durch welche Luft ober 
Waſſerdampf, die das einzufprengende Waſſer mit 
ſich fortreißen, außgeblafen werben. Died Waſſer 
ift in einem Mefervoir enthalten und fteigt in 
Folge der faugenden Wirfung des Luft ober 
Dampfitrabls in Röhren auf, die mit einer 
feinen Epige rechtwinkelig vor jenen erfteren Röh⸗ 
ven münden, Der ganze Apparat ift von Eile, 
nur die Ausitrömungsrößren find von Meſſing. 
Diefe legten haben gleiches Kaliber, aber bie Aus 
fhömungsröhren für Wafler münden, wie ſchon 
erwähnt, in eine feine Spike aus, während die 
Deffnung der Luftröhren unverengert if. Zum 
Betrieb des Apparats bedarf man einen Drud 
von ,—'/, Almoiphäre. Bei Anwendung von 
Dampf muß für Fortihaffung etwaiger über 
firömender Mengen gejorgt werben; für Luft barf 
der Bentilater nicht allzu Mein gewählt werben. 

Die Hutmacherei hat durch N. Uhliſch mehre 
neue Mafchinen erhalten. Die Haarblasma: 
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jhine hat ben Zwed, aus dem roben, zur Filz: | man das unter dem Boben befindliche Sieb mit 
bereitung bienenben Stoff die groben Borfienhaare, | darauf liegendem Fach hervor und flürzt erfteres, 
ſewie Staub und Shmuß zu entfernen. Gie be: | fo daß letzteres auf bem gepolfterten Tiſche Liegen 
fteht aus einem langen, in zwei Abibeilungen ges | bleibt. Das Sieb wird hierauf wieder unter bie 
theilten Kaſten und enthält zwei Stachelwalzen, | Form gefchoben umb die Operation von Neuem 
welhen ber zu reinigendbe Stoff durch ein Tuch begonnen, Während bem ſchlägt ein zweiter Ar: 


zugeführt wird, 


Die erfte Walze wirft bie ges | beiter ben mit Sieb überfpannten Rahmen über bas 


Ioderten Wollenhaare über einen Zwiſchenraum | Fach und filzt burch Umdrehung einer Kurbel ben 
zwifchen fi und dem nächften Zuführtuch hinweg | Stoff vorläufig zufammen. Unterdeſſen ift im ber 
und überliefert fie jo ber zweiten Walze Schmutz, Form ein zweites Fach vollendet, und nachdem auf 
ſchwere Borſtenhaare und nicht geloderte Foden | daß erfle ein Bogen Papier gebedt, wirb mit bem 
fallen nieber und auf ein Rüttelfieb, durch welches | zweiten auf gleiche Weife verfahren. Wenn 8— 
fie von einander getrennt werben. Je nach ber | 12 Fade auf dem Tifche übereinander liegen, wird 


Neinheit bed Stoffs muß bafjelbe bie Procebur 
eins ober mehrmal burchmachen. 


ein mit Latten verfehener Rahmen über das Polfter 
berabgeihlagen und durch Drehung am einer auf 


Die Fachmaſchine biemt dazu, aus bem ges | demſelben figenben Kurbel ber Stoff noch mehr 


blafenen Stoffe bie Fache berzuftellen, welche banın 
durch Walken zu Filzkegeln geformt und aus benen 
wiederum bie Hüte bergeftellt werben. Diejelbe 
bejtebt aus brei verjchiebenen, jeboch unter ſich zu⸗ 





verfilzt. Jetzt Fönnen bie Fache von dem Polſter 
entfernt werden und ſind zum Walken fertig. 
Zwei Arbeiter Tiefen auf der Mafchine täglich bei 


| 10ftündiger Mrbeitszeit 350 Fade. Da bie Fache 


fammenbängenden Theilen: bem Ventilator, ber | am Rand ftärfer fein müſſen, fo ift eine Bor: 
Form und einem mit Polfter verjehenen Tiſch. richtung vorhanden, welche geitattet, die Deffnung 
In den Ventilator wirb auf einmal jo viel Stoff | eine Zeitlang theilweiſe zu verfchließen, fo daß 
durh bie an ben flachen Wänden befindlichen | fich zuerft der Stoff am Rand auflegt und dann 
Fenſter eingebracht, ald zur Herfiellung eines ein: | fpäter über bie ganze Definung verbreitet. 
zelnen Hutes nöthig ift. Hierauf werben 2 Mi: Sanerftoff wird nad Teſſie du Motay und 
nuten lang mittelft einer Kurbel die beiden innen | R. Markhal auf die Weile bargeftellt, ba man 
befindlichen Flügelräber in fchnelle Umdrehung | eine Miſchung von Manganſuperoxyd (Braunftein) 
verſetzt. Der vom hinteren Flügelrad verurfachte | und Natronbubrat unter Luftzutritt erhitzt und 
Zuftzug treibt den Stoff im Innern der Trommel | das entjtandene manganfaure Natron mit über: 
berum; zugleich aber verſetzt das Rab innen anz hitztem Waſſerdampf zerfekt. Hierbei entfteht wies 
gebrachte Darmfaiten in ſchwingende Bewegung, | der Manganfuperoryb und Natronhybrat, jo baf 
fo bat dadurch alle im Stoff befindliche Foden | man bie Operation ohne Meitered wiederholen 
auf das feinfte zertheilt werben. Hierauf treibt | kann. Botbe bat bied Verfahren geprüft und 
das vorbere Flügelrab ben ſchon fein zeriheilten | tbeilt in ber „Zeitjchrift des Vereins beutfcher 
Stoff wieberum durch ein Syſtem ſchwingender Ingenieure“ über feine Verſuche Folgendes mit. 
Saiten, woburd; noch vorhandene Fleinere Foden | Der Apparat beftand aus einer eifernen Möhren 
vollftändig zerfleinert werben. Bon bier tritt der | retorte, welche durch eine Ioder eingepaßte durch⸗ 
Stoff alsdann in bie Form; biefe beiteht in einem | löcherte Platte in eine Mittels und Borfammer 
pultähnlichen Kaften, deiien Boden nad ber Form | getheilt war. Im letzterer Tag eine ſpiralförmig 
ber zu erzeugenden Face ausgefchnitten ift; unter | gewunbene Röhre zur Meberhigung des Wafler- 
dem,Boben ift ein Sieb jo angebracht, daß es fich | dampfes, welcher bier ausftrömte, in ber Mittel: 
Leicht bervorziehen läßt, Der vom zweiten Flügel: | fammer auf die Chemifalien ftieß, die fich in einem 
rad in bie Form geblajene Stofi kann fich da, wo | eifernen Korbe befanden und dann mit dem ent= 
ber Boden ber Form nicht außgefchnitten ift, nicht | widelten Sauerftoff eine Kühlfchlange pafftrte, um 
anlegen, da er bier jofort wieder weggeblafen | endlih im einen Gafometer zu gelangen. Zur 
würde. Wo hingegen ber Boden durchbrochen ift, | Orybation des bunfelrotb glühenden Gemiſches 
geftattet das barumter befindliche Sieb der Luft | von Manganſuperoxyd und Natronhydrat wurde 
freien Abzug nad außen und muß ſich baber ber | mittelft eines Gebläfes Luft in die Retorte geführt. 
Stoff hier genau nad ber Form bed Ausſchnittes Die Charge betrug durchſchnittlich 40 Kilo eines 
auflegen; in Folge ber feinen Zertheilung umb bes | Gemijches, welches urfprünglic durch anhaltendes 
egalen Luftabzuged erfolgt dies auf das gleich- | oxydirendes Schmelzen von 0,4 Braunftein und 
wäßigfte. Iſt der ganze in ben Ventilator ein= | 0,6 verwittertem Toblenfauren Natron bargeftellt 
gebrachte Stoff in bie Form geblafen, jo zieht | worden war und nad ber Analyſe 74,62 Proc. 
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manganſaures Natron enthielt. Die Ausbeute hätte 
biernah 2036 Kubifdecimeter Sauerftoff betragen 
müflen. Man erhielt aber an fehr reinem Gafe nur 
cirfa 1672 Eubikbecimeter ober 82 Proc., wobei daß 
erft Üübergebende Gemenge von Luft und Sauer 
ftoff nicht aufgefangen wurbe und deshalb außer 
Berechnung blieb. Das Verfahren ift alfo prafs 
tifch verwerthbar und ganz geeignet, gewiſſen 
Zweigen ber Technif ein reines Sauerſtoffgas zu 
liefern. 

Reine Potaſche wird nach Lunge (Polytechn. 
Journ.) in England in fehr großen Mengen zur 
Flintglasfabritation bargeflellt, Das engliſche Flint: 
alas verdanft feine bewunderungswürdige Farb⸗ 
fofigkeit wohl nicht allein ber Anwendung von 
Bleiglas überhaupt, fondern im Speciellen and) 
ber Benußung ganz reiner Materialien. Das hier 
in Rede fiehende ift reined fruftallifirtes kohlen⸗ 
faures Kali mit 16—18 Procent Waffergehalt und 
ericheint in Fleinen Würfeln etwa wie gereinigtes 
Chlorkalium. Zu feiner Darftellung wirb ameri⸗ 
Tanifche Perlaſche unter Zufat von Sägefpänen in 
einem Flammofen geihmolgen, um Aetzkali und 
Schwefelfalium in kohlenſaures Kalt zu verwan: 
bein. Die geichmolzene Ajche wird aufgelöft, bie 
durch Rube geflärte Löjung im Flammofen ver: 
dampft, bie ſchwarzgraue Maſſe wieder aufgelöft und 
die vom Bodenſatz klar abgezogene Löfung in einem 
dritten Flammoſen zur Trodne verbampft. Das 
weiße Probuft wird gelöft, bie Löſung fo weit 
verdampft, daß beim Erkalten das jchmwefelfaure 
Kali Aryftallifirt, und bie Mutterlauge weiter ver« 
dampft, bis fie foncentrirt genug ift, um beim 
Erkalten das Salz von obiger Zuſammenſetzung 
zu liefern. 

Ralifalpeter wird jegt hauptlählich aus Natron: 
oder Chiliſalpeter bargeflellt unb der amerilaniſche 
Krieg bat gezeigt, daß man bie Zufuhr bed natür- 
lichen Kalifalpeters gang würbe entbehren Tün- 
nen. Bei uns fieht die Fabrikation bes Salpeters 
in enger Verbindung mit ber Yabrifation ber 
Schlempenkohle oder Rübenpotafche. Diefe enthält 
fehr reichlich Soba und ift daher zu vielen Zweden 
ungeeignet. In Frankreich bat man durch fraf- 
tionirte Kryſtalliſation bie beiden Karbonate ge: 
trennt und große Fabriken find noch heute mit 
biefer Operation beichäftigt. In Deutſchland da⸗ 
gegen zerfeßte man die rohe Löfung der Schlem⸗ 
penlohle mit Chiliſalpeler und übertrug fo alle Rob: 
Ienfäure an Natron, wobei es leicht war, ben 
Ralifalpeter von ber Soda zu trennen. In Eng: 
land, wo bie Schlempentoble fehlt, ift man bei ber 
Salpeterfabrifation ebenfo wie in Frankreich auf 
das Ehlorfalium angewieien. Während früher fat 


allein Kelp verarbeitet wurde, gebt jet ſtaßfurier 
Ehlorkalium bis nah Schottland. Bon bieiem 
unb dem Ghilifalpeter löſt man gleiche Aequivalente 
in einer beftimmten Wafjermenge in großen eifer: 
nen, bebediten Keſſeln auf, während bie Tempera 
tur durch Einleiten von Dampf faft bis zum Siede⸗ 
punlt gefleigert wird. Die Kryſialliſation des 
Salpeters erfolgt unter Anwendung mechanijſcher 
Rührvorrichtungen. Das Kryflallmehl läßt man 
in hölzernen, mit Blei ausgeſchlagenen Trögen 
abtropfen, wäjcht es, bis es nur noch /,. Pr. 
Chlornatrium zeigt (wie es bie Pulverfabrilen 
jet verlangen), bringt ed dann auf eine Gentri- 
fuge und trodnet es. Die Mutterlauge wird ver: 
bampft, jo baf fi das Kochſalz ausſcheidet und 
ber Salpeter ſich anhäuft. Man läßt ibn dam 
wieder froftallifiren und behandelt bie zweite Mut: 
terlauge wie bie erfte. Noch fchärfer wie mit Ehler: 
kalium verläuft bie Reaktion mit Aetzlali, md 
man arbeitet baher auch in England nach bie 
Methode. Dabei wird das Aetzkali aus bem Chler 
falium ebenfo dargeftellt wie Aetznatron aus Ehler: 
natrium. Der leblancſche Prozeß ift auf Kaltlale 
ſehr gut anwendbar, eignet fich aber nicht zur Pet: 
ajchenfabrifation, weil bei ber Verarbeitung de 
Laugen auf Potafche eigentbümliche Schwierigkeiten 
auftreten. Zur Salpeterbereitung werben inde 
biefe Laugen ganz ander behandelt; man zeriet 
fie mit Kalt, jo daß eine Kalilauge von 1,07 $ü 
1,075 fpecififchem Gewicht entfteht. (Der Kalt wirt 
nur einmal gewaichen, dann an ber Luft getrodn! 
und mit zur Zerfekung bed Sulſats benugt, 
daß nichts verloren gebt.) Die Lauge verbampft 
man erft im Dampfleſſel, dann unter Ausichöpfun 
ber ſich abfcheibenden fremden Salze in ofen 
Pfannen bis zum. fpecifiichen Gewicht 1,5. Pa 
feßt man eine äquivalente Menge Ehilifalpeter A, 
läßt kryſtalliſiren, verdampft bie Mutterlauge mie“ 
auf 1,5 und läßt von Neuem Tryftallifiren. (Bi 
rend des Verdampfens fcheibet fich etwas Sede 
auß, die von dem Ghlormatrium herrührt.) Di 
zweite Mutterlauge wird biß zum glühenben fies 
verdampft und Iiefert ein ſchwach bläuliches Ach 
natron. Der Salpeter wird gewaſchen, umfryfal- 
firt, von Neuem gewaſchen und getrodnet. Mar 
benugt nur eiferne Gefäße, hält dieſelben aber ik 
rein, daß bie Waare ganz frei von Eiſen blatt 

Oftindifche Feitarten, welche von J. & ® 
Brij auf Java geſammelt wurden, bat Oubemans 
unterfucht, er berichtet hierüber im „Jeurnal füt 
praftiiche Chemie“. 

Ganarieöl von Canarium commune ift ii 
mittlerer Temperatur faft gelblich, von nicht unan⸗ 
genehmem Geſchmack, enthält die Glyceride der 
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Delfäure, Stearinſäure und Myriſtinſäure, und 
zwar etwa 51 Proc, Triolein und 49 Proc, Tri⸗ 
ftearin + Trimpriftin. 

Das Tangkallaffett ſtammt vom Pohon 
malam, ber Cylicodaphne sebifera Blume, einem 
zur Familie der Laurineen gehörigen Baum von 
40-50 Fuß Höhe mit horizontalen Zweigen, bie 
faft fo lang werden, als ber Baum hoch ift. Die 
Blätter find Ianzettförmig, mit fpiger Bafis, welche 
oft Feilförmig ausgefchnitten ift, bie Spike ift 
fiumpf, die Unterfläche bes Blattis filberglängenb, 
Die Dlumen fiehen an ben Zweigen auf jehr 
furzen Blüthenftielen in ber Form einer Dolbe, 
Im Imolucrum find 5—7 Blütben; bie Blumen 
bede ift 5—Tfpaltig; bie Früchte haben eine Hilfe, 
welche Teicht zu entfernen ift, und ſehen, wenn fie 
berjelben beraubt find, wie Musfatnüfle aus. Sie 
find im Innern hellbraun unb ganz unb gar 
fleifhig. Der Kern ift milde und fchmedt rein 
fettartig. Der Tanglallafbaum wirb in vielen 
Kampongs feiner Früchte wegen angepflanzt. Diefe 
werben in einen gut geichlofienen Keſſel mit kochen: 
bem Wafler geivorfen und fo lange barin gelafien, 
bis das Waſſer abgefühlt if. Nachher nimmt 
man bie bünne Haut ber Frucht weg. Die Kerne 
werben ſodann durch Sonnenhitze getrodnet, ges 
fampft und warm gepreit. Das Holz läßt fich 
jehr gut als Nutzholz für den Hausbau verwenden. 
Bon einem ausgewachſenen Baum erhält man etwa 
7000 Früchte, aus benen 100 Kerzen, jebe zu etwa 
40 Gramm, verfertigt werben fünnen. Die Flamme 
biefer Kerzen ift ſehr hell und feht feinen Ruß ab. 
Die chineſiſchen Kerzenfabrifanten auf Java be 
nuben das Tanglallaffett zum Bermengen mit 
andern Fettarten. Nah van Gorkom enthalten 
bie Früchte 40 Proc. Fett, melches bei 32° weich 
wirb und bei 45° ſchmilzt. Dur warmes Prefien 
fann man aus bemfelben 85 Proc, feſtes Fett, 
welches nur aus Laurin beſteht, und 15 Proc, 
Dlein abicheiden, 

Vegetable Tallow, Minjaf Tingfawang 
(ij. „Ergänzungsblätter” Bd. I, ©. 318), enthält 
21 Proc. Triolein und 79 Proc. Trifiearin. Ob 
eine geringe Menge PBalmitinjäure vorhanden war, 
ließ ſich nicht mit Sicherheit nachweiſen. 

Die Ramboetanfrudt von Nephelium 
lappaceum enthält Kerne, bie zwar nicht beim 
Prejien, aber beim Ertrabiren mit Aether ein 
jchönes, ſehr kryſtalliniſches Fett Kiefern, welches 
bei 65° E,, nad zweimaliger Kryſtalliſation bei 
63,8° €, ſchmilzt. Es enthält zum größten Theil 
bei 75% €, jchmelzende Arachinfäure, vielleicht auch 
geringe Mengen Stearin= und Palmitinfäure und 
ſehr wenig Delfäure, 


Der Avocado, Persea gratissima, wächſt auf 
Java jehr Üppig vom Meeresitrande bis zu einer 
Höhe von 3500 Fuß über bem Meeresfpiegel. 
Jeder Baum trägt Hunderte von Früchten, welche 
15 Proc, gelbgrünes Del enthalten. Letzteres 
befteht aus 70,9 Proc. Triolein und 21,9 Proc. 
Tripalmitin, 

Thevetia (Cerbera) nereifolia, ald Zierpflanze 
von Mauritius in Java eingeführt, liefert das 
ganze Jahr hindutch Blüthen und Früchte. Die 
getrodineten und geihälten Samen enthalten 57 
Proc. Del, von welchen durch einmaliges Preſſen 
41 Proc. gewonnen werben. BDaflelbe ift bei 25° 
flüſſig, fchmedt fehr angenehm und enthält 63 
Proc, Triolein und 37 Proc, Tripalmitin (und 
Triftearin). 

Cerbera Odollam, malayiſch Bintaro Gedih, 
enthält im feinen getrodneten Samen 57,8 Proc. 
Del, welches durch ein kryſtalliſirbares Glucofib 
giftig ift und 62 Proc. Triolein und 38 Proc. 
Zripalmitin und Triftearin enthält. 

Die getrodineten Samen von Samadera indica 
liefern durch einmaliges Preſſen 32 Proc. hellgel⸗ 
bes, bitter jchmedenbes Del, welches aus 84 Proc, 
Triokein und 16 Proc. Triftearin (mit fehr wenig 
Tripalmitin) beftebt. 

Gossampinus. albus, Bombax pentandra L., 
malayifh Randoc, liefert Baumwolle (Kapok). 
Die Haare, welche die Samen umgeben, find aber 
fo furz, baß man fie faft mur zum Ausftopfen von 
Kiffen. benugt. Die Samen liefen durch Preſſen 
8,9 Proc., durch Ertrahiren mit Benzin 18,6 Proc. 
Del. Dies ift gelblich, waſſerhell, von ziemlich 
reinem Gefhmad und enthält 25 Proc. Tripal⸗ 
mitin + Triftearin und 75 Proc. Triolein, 

Die Samen von Terminalia Catappan ent: 
halten 51 Proc. eine weißen, bei mittlerer Tem: 
peratur ziemlich feften Fettes, welches aus 46 Proc. 
Tripalmitin und wenig Zriftearin und 54 Proc. 
Triolein befteht. 

Brucea Sumatrana liefert 23 Proc. Del, 
welches 67 Proc. Triofein und 33 Proc. Triftearin 
und Tripalmitin enthält. 

Calophylium Inophyllum enthält in ben ge= 
trodneten und geichälten Samen 50 Proc, grüne 
Del von unangenebmem Gerud. Letzterer tritt 
beim Berjeifen jehr ftarf hervor. Der grüne Farb: 
Kofi lann durch Echütteln mit Alkohol entfernt 
werben. Das Del enthält Triftearin und Tripal⸗ 
mitin und wenigftens 58 Proc. Triolein. 

Ozokerit wird nah Hoffmann (Polytech⸗ 
niſches Gentralblatt) ſchon feit mehren Jahren in 
Galizien gewonnen, Er findet fih am häufigften 
an der Abdachung der Karpathenlette zur Ebene, 


704 Zeändlagie. 





befonberd in ber Nähe von Drobrobilg, wo er oft | baft vor ben Delen aus Braunkohle und Tarf, 
erſt über 20 Klafter tief, in dem bitumindjen Thon | fowie vor denjenigen aus dem galiziſchen Roh: 
große Nefter bildend, vorfommt. Auf bergmännifche | petroleum aus. Das Paraffin reinigt man am 
Art gewonnen, wirb er in oflenen eifernen Keſſeln zweckmäßigſten durch wieberholted Behandeln mit 
ausgeſchmolzen, nad einigem Abſetzen von ben | Benzin und Auspreifen ber Maſſe, woburd bie 
verunreinigenben erbigen Subftanzen abgegofien | aufgelöften Harze entfernt werben. 

und in böfzerne Faſſer gefüllt. Nach dem Gr- Milchextrakt wird jest von einer Fabrik in 
falten Löft man das Faßholz ab und bringt das Cham bei Jun geliefert. Nach Liebig, der fein: 
Wachs in diefer Form in den Handel. Bei bem | Angabe zum Theil Bolley verbanft, ift die Fabrila⸗ 
Einfauf von Erdwachs muß man fehr vorfichtig | tion fehr einfach. Die Milch wird unter Zufaf 
fein, ba bafielbe jehr häufig betrügerifcherweife | von Zucker (bie Fabrik, von Amerifanern gegrün- 
mit Erde, Wafler und dergleichen abfichtlich vers | bet, verwendet aus Vorurtheil gegen Runtfelrüben: 
fäljcht wird, Eine gute Waare bildet harte fom= | zuder ben tbeureren Robrzuder) im Bacuum ver: 
pafte Maflen von grüner, etwas ind Schwarze | bampft und als ein dider Honig (vom ſpecifiſchen 
geheuber Farbe und darf durchgeſpalten weber | Gewicht 1,337) in Blechbüchien, bie etwa 1 Pi. 
Erde, noch Steine ober Waſſer entbalten. Bei faſſen und verlöthet werben, gefüllt. Nach Liebigt 
nieberer Temperatur ift das Erbdwachs fpröbe und | Unterfuchungen enthält 1 Liter Foncentrirte Mid 
bart, es wird jedoch fchon burch die Handwärme | bie feiten Beſtandtheile von 4,43 Liter friiher Mild 
weich und fnetbar; bie Flächen find fettalängend. | und beiteht aus 22,44 Wafler und 77,56 iefler 
Der Geruch ift nicht unangenehm, fondern äthe: | Subflanz. Nabe die Hälfte ber letzteren macht der 
rich fühlih. Sein Schmelzpuntt ift 62—63° C. | zugefeßte Zuder aus, bie andere Hälfte beftcht auß 
Man gewinnt aus dem Dzolerit durchſchnitllich Butter, Käfeitoft und Zucker ber eingebampften 
40 — 45 Proc. zur Beleuchtung tauglicher Dele, | Mid. Das Präparat vertheilt fih in 2, —5 
fowie 30—33 Broc. Paraffin, beiten höchſter Theilen Waſſer zu einer Flüffigfeit, melde al 
Schmelzpunkt 60— 62° ©. ift; daneben enthält er | Eigenfchaften einer volllommen reinen Milch bat, 
noch beſonders harzige Beftanbtheile, vorzugsweife | die mit etwas Auder verfüht ift; fie ift im Ge— 
Chryſen und Pyren. Kreoſot findet fich nur in ſchmack nicht unterfcheibbar von friſcher abgelochtet 
fo geringen Mengen vor, daß eine Bearbeitung | Milch und verdient namentlich in großen Stäbten 
mit Natronlauge behufs ber Entfernung befielben | alle Beachtung. 

überflüffig iſt. Ebenfo, wie in ben meiften Braun: | | Zur Darftellung von Gelatine aus Leim 
Tohlentheeren, find von Leucolin und Anilin nur | empfahl C. Puſcher im nürnberger Gewerbeverein 
Spuren vorbanben, umb würde eine Gewinnung | 4 Pb. guten Leim 2 Tage lang in 6 Maß gutem 
derfelben aus den ſauren Abfällen nicht lohnend boppelten Gffig einzumeichen, von dem 1 Unze 0 
fein. Für Galizien iſt das Erdwachs ein bebeu: | bit 50 Gran kohlenſaures Kali fättigt. Dam 
tender Hanbelsartifel geworben, ba mehre Fa: | ſchüttet man ben Effig ab, bringt ben aufgequoll: 
brifen, bejonbers in und um Wien, Peſih, fowie | nen, ganz kryſtallhellen, nur ſchwach gelblich ge 
in Mähren, bafjelbe verarbeiten, Der Preis bed: | färbten Leim im ein Holzfieb und hängt bie 
felben ift ein gewöhnlich zwifchen 8—10 FL. öfter: | Über Nacht in ein Gefäß mit kaltem Wafler. Der 
reichifher Währung loco ſchwankender. Die Ge: | fo entfänerte Leim gibt erwärmt und auf Glak 
winnung der genannten Beleuchtungdmaterialien | tafeln ausgegofien weiße Gelatinefolien, bie jedech 
aus dem Erdwachs ift ähnlich der Darftellung ber: | etwaß fpröber find als bie aus Knochen fabricit⸗ 
jelben aus bem Braunkohlen- oder Torftheere, nur | ten, weshalb man dem Leim je mad; der Jahres 
bei weiten einfacher, da man bie Phenylverbindun⸗ zeit mehr oder weniger Heine Mengen Gincerin 
gen nicht abzuſcheiden braucht. Durch zweimalige | zufegen muß. Iſt ein guter Leim verwendet wor 
Deftillation ber Rohöle Über Kalt (am beften | ben, fo ficht die baraus erhaltene Gelatine in 
Chlorlalt) nad; vorheriger Entjernumg ber Harze | feiner Beziehung der Kruochengelatine nad. Da 
durch Schweielfäure erhält man ein beinahe geruch: | Princip biefer Methode ift daſſelbe wie bei ie 
Iojed, weißes Photogen von ſpecifiſchem Gewicht | Fabrikation des Knochenleims; durch die Anwen- 
0,70 — 0,810, fowie ein Tichtgelbes, geruchlofes | dung der ſchwachen, flüchtigen Effigfäure leidet ade 
Petroleum von dem fpecifiichen Gewicht 0,80 bis | die Bindefraft bes Leim weniger, als es bei der 
0,825. Beide Dele find unentzündbar. Durd | Anwendung von Salzfäure zur Darftellung ven 
dieſe Eigenfchaften zeichnen fie ſich fehr vortheil: | Knochenleim der Fall fein muß. : 
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Die Ereigniſſe anf Kreta und bie Lage 
im Orient. Die orientaliiche Frage liege wieber 
in ber Luft, fo witterten vor einiger Zeit bie 
abenblänbifhen Staatämänne. Seitdem ift fie 
ver brennenden Intereſſen in nächiter Nähe wieber 
etwas in ben SHintergrumb getreten; brohenbe, 
ſchwere Verwickelungen balten ben Blid innerhalb 
bed engiten Kreiſes ber beimifchen Berhältnifie und 
nötbigen, alle Kräfte für ben Schuß und bie Wohl⸗ 
fahrt am eigenen Herbe in Bereitihaft zu fielen. 
Während beffen aber vollziehen ſich im Oſten be: 
deutſame Veränderungen, Bret an Bret, jo fcheint 
«3, zimmert die raftlofe Zeit für bie letzte Ruhe⸗ 
ftätte des längſt Franken Manned, Dem mehr 
unb mehr fiebt ſich bie Pforte in die Bahn innerer 
Neformen bineingebrängt; ihr felbft ift es begreif: 
licher Weife damit nicht jo gar Ernſt, wie ents 
ichieden auch Fuad Paſcha, als er in einer an bie 
Höfe von London, Paris und Peteräburg gerichteten 
Note vom 6. März biefes Jahres ben Beweis 
antrat, baf nicht etwa Unzufriedenheit über Ismael 
Paſcha's Mißregierung, fondern nur außmwärtige 
Aufwiegelung bie Kreter zum Aufftande veranfaft 
Gabe, ben reformatoriſchen Eifer ber türfifchen 
Negierung hervorheben mochte. Allerdings ſitzen 
felbft in dem Staatsrath hriftliche Mitglieber, wie 
Santo Muffurus und Bogoribes Ben; allein 
beren Einfluß if ein fehr geringer. Und ben 
neuen Patriarchen hat der Eultan mit feinem 
Wohlwollen überjhüttet, ihn alöbald mit ben In: 
fignien bed Oſsmanjeordens beffeibet und ibm fein 
Lebbaftes Bedauern über bie Zerfiörung bes all: 
ebrwürbigen Klofterd Arkadi auf Kreta, fowie bie 
Bereitwilligfeit lundgegeben, bafjelbe aus eigenen 
Mitteln wieberberfiellen zu laſſen. Allein das 
alles ift zu oftenfibel geichehen, um nicht die Abs 
ſicht deutlich zu machen, billigen Kaufes ben For: 
berungen Genüge zu leiften, welche bie europäiſchen 
Mächte auf Grund des Hatt- Humayın vom Jahre 
1856 zu ftellen berechtigt find — ein verzeibliches 
Streben, ba jeber, auch der unbebeutendfte Schritt 
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auf der Bahn immerer Reformen einen Aft ber 
Selbſtſchwächung für die türfifche Regierung be: 
deutet. Indeß in noch höherem Grabe taften ihre 
einftige Macht bie Zugeſtändniſſe an, welche fie ben 
ſouzeränen Fürften nicht länger zu weigern ver: 
mochte, 

Karl I. von Rumänien eröffnete ben Reigen, 
um eine von wenigen Formalien abgejeben volle 
Herriherfiellung bavon zu tragen. Es folgte 
ber Fürſt von Serbien, für ben bie Räumung 
feiner Feſtungen, namentlich des wichtigen Belgrab, 
durch die Truppen bed Gultand das vornehmite 
Jutereife bildete. Und endlich ift auch Aegypten 
nicht zurüdgeblieben unb bat für weitgreifenbe 
Forderungen bie Gewähr erlangt: Herabfekung des 
ZTributes, unabhängige Legislation für das Gerichts 
und Berwaltungsweien, das Recht, alle civilen und 
militäriien Aemter bis zu ben höchſten Graben 
hinauf ohne Zuftimmung ber Pforte beſetzen zu 
dürfen, bie Befugniß, Orden zu verleihen, Handels⸗ 
verträge abzufchließen und biplomatifche Vertreter zu 
haben, endlich” ftatt des befcheibenen Namens Bali, 
welchen jeder Provinzialftattbalter führt, ben voll: 
flingenben Titel Kidrowi el: Mafjr (Bicefönig).*) 
Zu biefen weitgreifenden Umgeftaltungen aber tritt 
nod eine hinzu, um Aegypten in voller Entwide: 
lung begriffen erfcheinen zu lafien: der vom feinem 
Herrſcher in das Leben gerufene Konftitutionaliamus, 
freilich fürd erfte nur bie traurige Schattengeitalt 
einer verfafiungsmäßigen Regierung, lediglich dazu 
beflimmt und geeignet, ben umfajjenden finanziellen 
Plänen unb Bebürfnifien bes Landesherrn in an- 
ftändiger Form Befriedigung zu verfhaffen. Wie 
abfolut beöpotifch die Zuſtände in Aegypten zur 
Zeit noch geartet find, das beweift bie Behandlung, 
welche ber Bicefünig feinen Brüdern bat angebeiben 
laſſen. Wegen ihrer politiichen Gefinnung und 


*) So lautet nach den meueften Nachrichten künftig ber 
Titel des Beherrſchers vom Aeghpten. früher wurbe bes 
richtet, er ſolle Aziz⸗- ul⸗Maſſr, dann Hekim-⸗ el» Dliffon 
und wieder fpäter Khedeve heißen. 
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Popularität ihm ımbequem und gerabezu ein Dorn 
in feinem Auge, weil fie nach orientalifhem Rechte 
vor feinen Linden Anfprüde auf ben Thron be: 
figen, baben fie bie willfürlihfie Gewaltfamfeit 
erfahren müſſen. Selbft eine Aenderung bes Erb: 
folgegefeßes zu Gunften ber Rinder bed Vicelönigs 
bat fich ber türfiiche Kaiſer abringen lafien; es 
aeihah um Gelb und Hülfeleiftung im Kampfe 
wiber bie aufflänbifchen Bewohner ber Inſel Kreta. 

Dort waren bereitß feit dem April bed vorigen 
Zahres Unruhen zu verfpüren, wie es aud in 
Epirus und Theflalien gäbrte — bied Alles nicht 
ohne geheime Mitwirkung von Agenten ber grie: 
chiſchen Regierung. In Epirus, wo einſchließlich 
Joannina, Delvins und Ablona neben 200,000 
Ehriften, theild Griechen, tbeild Albanefen, 157,000 
mufelmänniiche Albanefen und Türfen leben, wie 
in Agrapha ift e3 bis jegt nicht zu offenem Anus: 
bruche gefommen, troß ber Thätigfeit des epiro- 
tiihen Nevolutiondfomil'3 und ohngeachtet ber 
falichen telegraphifchen Depefchen, welche bereits 
die Siege der Aufſtändiſchen meldeten, umb in 
benen in Nachahmung antiker Heldenſchaaren bie 
Zahl von 300 gegen eine zehnfache Ueberlegenheit 
ber Türken ſtehend war. Allerdings find Ban 
ben in Epirus fihibar geworben, bei benen man 
indeß anbere Amede wie bie gemeiner Näuberei 
vergebens juchen würde. Etwas brobender haben 
fi bie Dinge in Theſſalien angelaſſen. Ein aus 
ber Bewegung bes Jahres 1863 befannter rabifaler 
Parteifübrer, bem wieder die umvermeiblichen 300 
beigejellt find, bat zunächſt im Difirift von Armyro 
Kontributionen auferlegt und dann weſtwärts fich 
gewenbet, bi er in Gura eine feſte Stellung nahm. 
Hier indeß umzingelte ibn ein türfifches Corps, 
und ed haben einige Scharmügel Statt gefunden, 
Wahrſcheinlich wird Kyrialos einmal Nachts durch 
bie Türken brechen und die Gura nahe grie: 
chiſche Grenze zu erreichen fuchen. Daß fein Auf: 
treten von ber griechiſchen Regierung unterfiügt 
werde, ftebt für bie Pforte ummiberleglich feft; aber 
ihre Klagen beihalb bieiben in Athen ungehört, 
ebenfo wie ihr Groll wegen ber Entſendung eines 
griechiſchen Panzerſchiffes in bie Bucht von Arta 
verhallt if. Dunkle Gerüchte aus Theifalien mel: 
den auch von einer Nieberlage türkiſcher Truppen 
bei Draniga, von türkifhen Ortfchaften, welde 
durch bewafinete Chriftenichaaren eingeäfchert wor: 
ben feier. 

Wenn es ſonach bier nur glüht und alimmt 
und mebr beuteluftige Abenteurer wie Kämpfer um 
politiiche Freiheit Unruben angezettelt baben, fo 
find bie Bewohner der Inſel Kreta längſt in 
einem fürmlichen Aufftand für ifre Unabhängigkeit 


von ber türfifchen Herrfchaft begriffen. Bereits im 
Auguft Tießen fie eine Denlſchrift erfcheinen zur 
Beihwerbe über bie Bebrüdungen durch bie tür: 
liſchen Behörden, welche indeh feitens ber fremben 
Ronfuln für unbegründet erflärt warb, ſowie ein 
Manifeft, das oflenen Abfall predigte. „Beleelt 
von bem Gefühle für nationale Größe und Ein: 
beit“, jo hieß e8 in bemfelben, „und ber Gerechtig⸗ 
feit unferer Sache vertrauend, erflären wir ohne 
Scheu vor Bott und vor den Menſchen unferen 
einftimmigen Willen und unfer Iebhaftes Berlan: 
gen, mit Griechenland, umferer gemeinfamen 
Mutter, vereinigt zu werben, und erfleben für 
unfere Waffen ben Segen bed allmächtigen Gottes, 
welcher bie Schwachen und Unterbrüdten beihügt.* 
Nach Kurzer Zeit bildete ſich ſodann ein regierende 
Komite auf Kreta, und in Athen wirkte gleichfalls 
ein Ausſchuß für die Befreiung ber Inſel. Die 
Thätigkeit dieſes letztern ſetzte ſich das Ziel, Frei: 
vwillige auszurüften, Munition und Lebensmittel 
berbeizufchaffen, umb hat bedeutende Erfolge erzielt, 
indem ben in bem Dienfte bed griechifchen ſtomilt⸗ 
ftehenden Schiffen Arkadion und Panbellenion tros 
ber türkischen Blofabe wieberholte Landungen ge: 
lungen find. Auch aus Jtalien kamen Freiwilligt 
berbei, geführt von bem Sohne Garibaldi's. Dos 
ließen ihnen bie Griechen, in dem richtigen m: 
ftinfte, gegenüber ber europäiichen Diplomatie ihrer 
Tewegung ben nationalen Charakter wahren zu 
müſſen, eine ſehr Tühle Aufnahme zu Theil werden, 
und baber fehrten jene alsbald wieber in bie Ser 
math zurüd, 

Die Kriegführung auf Kreta iſt eime Außen 
mühjfelige, beiteht meift in anftrengenden Gebin! 
fümpfen, bie ohne Bedeutung ericheinen nad de 
Zahl ber in ihnen verwendeten Truppen, Mein bis 
ſichtlich ihres Erfolge. Sie follen hier nicht alle ix 
ihren Einzelheiten berichtet werben. In der Reg 
ift übrigens in ihnen ein auffallendes Mißverhaltuiß 
bemerfbar zwiſchen ben Berluften der Aufflänbiigen 
und benen der Türken: jene willen gewöhnlich weil 
gebedte Stellungen zu nehmen und verlieren bakt: 
erfiaunlich wenige ber Ihrigen. Die Kämpfe ver: 
breiteten ſich mit ber Zeit über die ganze Inſel m 
foncentrirten fi auf drei Punkten: zunädit ef: 
wärt? vom Ida in bem Gebiete der Feſtunz 
Kandia. In diefem Theile von Kreta, melden 
12,000 mufelmännifche und etwa 50,000 chriſtliche 
Griechen in 9 Diftriften bewohnen, Kat ber Auf: 
ſtand von vorneherein feine bebeutenbe Kraft ent 
widelt, und ſchon über zwei Monate, fo Inuteten 
die Berichte aus dem letzten Februar, war dert 
alles ganz rubig gewefen. Größere Berhältnifk 
nahm die Bewegung in den 5 mittleren Diftriften 
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an, in benen neben 9000 mufelmännifchen 40,000 
riftliche Griechen leben. Während ber türkifche 
Oberbefehlshaber Muftapba Paſcha mit dem größ: 
ten Theile feiner Truppen im Weiten beichäftigt 
war, batten bier Freiwillige, namentlich in ben 
Diftriften von Mylopotamo und Amari, das Zeichen 
ber Erhebung gegeben. Uebrigens bat die Macht 
der Aufftändifchen in diefem Theil der Infel zu 
feiner Zeit 000 Mann überfliegen, welche unter 
ben Befehle griechiicher Offiziere, der Oberften 
Koronaios, Byzantios, Yenisſarles, Saratzoglu, 
Petropulakes, flanden. Bon ihren Erfolgen iſt 
nicht viel zu melden; vergebens warfen fie ſich den 
verdringenden Türken bei Aftarafi und Kamariates 
entgegen. Bald fahen fie fich gendtbigt, bie ur: 
ſprünglichen Echlupfwinfel an den norbfbeftlichen 
Abhängen bes Ida wieder aufzufuchen ; und hier find 
einzelne der genannten Führer ganz verfchollen. Und 
als ſodann die Türken ben Gebirgspak von Chatzia 
befegten und baburc die Berbindung zwifchen ben 
nörblihen und füblihen Diftriften des Mittel: 
landes in ihre Gewalt brachten, dba war ben Frei: 
willigen der Rüdzug von Mylopotamo nad Aghios 
Bafiliod und Amari abgejhnitten; in Folge da— 
von begehrte ein Theil zu fapituliren und, wenn 
man ihnen Transportmittel gemwähre, nad Grie: 
henland zurüdzufehren. Die Uebrigen aber juchten 
dieſe Fahnenflüchtigen mit Gewalt an ber Heimkehr 
zu verhindern, und fo fam es zu einem Gefechte 
zwifchen ihnen, beifen Erfolg fich beibe beimeſſen. 
Indeß gelang ed jenen dech, nachdem fie einige 
Tage nahe bei den Ruinen des Klofterd Arkadi 
Halt gemacht hatten, Rethymmo zu erreichen und 
fi bier auf zwei türfifchen Fahrzeugen nach ber 
Heimath einzuſchiffen. So kehrten etwa 1000, ber 
vierte Theil der Freiwilligen, welche das griechiſche 
Komitd dis dahin freilih ohne Geld und Lebens: 
mittel nad Kreta entiendet hatte, in ihre Heimath 
zurüd, 

Am bartnädigften bat fi ber Aufftand in 
den weſtlichen Diftriften unter ber Leitung Zims 
brafafi's erwiefen. Anfänglich hielt jich Zimbrafafi 
ungefähr einen Monat ruhig zu Omalos, das in 
feiner Lage einem Ablerönefte gleicht; nach feinem 
eigenen Berichte waren feine Leute ohne Schube 
und oft auch ohne Brod. Sein vornehmfles Be 
müben war baber, ſich eine Verbindung mit ber 
See zu erbffnen, um fo bie Unterſtützung bes 
griechiſchen Komite's zu gewinnen. Wllein ver: 
gebens verjuchte er Muſtapha Paſcha von Aghia 
Rumeli zu vertreiben; dagegen gelang es biefem, 
durch ben Paß von Askyphe zu marfhiren, von 
bem es geheißen, daß niemals ein Türfe feinen 
Fuß in benfelben feßen werde. Weniger glücklich 


war Serhoſch Ali Pafcha, als er im Februar biefes 
Jahres den Eingang in ben Diflrift von Selinos 
zu erzwingen fuchte und um ben Paß von Khofti 
mit ben Auffländiichen kämpfte. Dieſe letztern 
behaupteten ihre Stellung und erbeuteten mehre 
Geſchütze und zwei Fahnen. Gleichwohl fchien der 
Aufftand im Erlöfchen, und ber Sultan verbieh, 
um bie Gemütber völlig zu gewinnen, Garantien 
für ein vollsthümliches Regiment; zunächſt warb 
Server Efiendi nah Kreta entjendet, mit bem 
Auftrage, in allen Diftriften bie Wahl von Dele: 
girten, feien es CEhriften ober Mufelmänner, zu 
veranlaffen, welde in Sonftantinopel mit ber 
Pforte über bie Mittel berathen ſollten, um bie 
Wünfche ber Bevölkerung auf Kreta zu befriedigen. 
Mein deſſen Bemühungen ftießen auf entfchiebenen 
Wiberftand; in Canea z. B., einem Bezirke, in 
ben bie Türfen Meifter, erfchienen nur 38 Wähler, 
und nicht mehr als 4 Tießen fich zur Annahme 
eines Mandates beflimmen, und doch bezahlt bie 
Pforte nit nur die Reife und Diäten, fonbern 
unterhält auch noch bie Familien ber Abweſenden. 
Ebenfo erfolglos ſuchten bie türfifchen Behörden Er: 
gebenheitgabreffen zu Stande zu bringen, Vielmehr 
nahm bie Empörung einen neuen Aufſchwung, es 
erhoben fi) von den äftlichften Abhängen des Ida 
bis zu den weftlichften Ausläufern ber ſphakiotiſchen 
Berge überall neue bewaffnete Schaaren, als Ans 
fang März von ber Bermittelung ber europäifchen 
Mächte zu Gunften Kreta's verlautete, und als 
gar bad Gerücht auftauchte, fie beabfichtigten in 
einer Kollektivvorfiellung dem Sultan bie Abtretung 
ber Inſel anzuratben. Freilich erwies ſich daſſelbe 
nach kurzem ald unrichtig; der Schritt war an 
Englands Widerftand gefcheitert. Es ift auch bier 
bie Tendenz biefed Staates, die Macht bed Sul⸗ 
tand vor ſchweren Einbußen zu bewahren, ſich 
jelbft getreu geblieben. Und eine Abtretung res 
ta's an Griechenland würbe wie weniges Andere 
bie Stellung ber Türkei gefährden. Zwar iſt deſſen 
Befit für die Türken flet# ein zweifelhafter geweſen 
und nicht von großem Wertbe, aber fehr bedrohlich 
in ber Hanb eines Anderen. Daber war denn 
auch in all ben Grengprojeften, welde im Jahre 
1829 auftauchten, fogar in ben zweien, bie von 
ber griechiſchen Nationalregierung ausgingen, Preis 
nicht eingefhloflen in ben Befigftanb bes fünftigen 
Königreiches ber Hellenen. Und doch erwielen ſich 
gerade bie Kreter Außerfi Hartnädig in dem Kampfe 
um ihre Unabhängigkeit; bort bauerte berjelbe, 
durch Miauliß erregt, noch immer fort, nachdem in 
Morea längft der Friede bergeftellt war. Auch 
bamals führte Muſtapha Paſcha, noch in jugend: 
lichem Alter, den Oberbefehl wider die Aufflän: 
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diſchen. In offener Schlacht konnten fich die Kleph⸗ 
ten gegen ibm nicht behaupten, aber im Gebirgs- 
fampfe vernichteten fie feine Schaaren. Inter 
Capodiſtria's Schuk Teitete barauf ein beutjcher 
Vhilbellene, ber Baron von Reined, die Empörung, 
Den ftetd fihern Schlupfwinkel für bag nunmehr 
zur Herrfchaft gelangende Korſarenunweſen bildete 
eine Fleine benachbarte Inſel, auf ber fich bie ber 
fannte Rapelle ber Panagia Klepbtrina mit den 
blutbefleckten Weihegeſchenken befand. Erit nachdem 
ber Commodore Staines und dann Miaulis ſelbſt 
das Raubneſt aufgehoben hatten, aelang es Mus 
ſtavha Paſcha, den Auffländiichen einige Vortheife 
abzuringen; und im SHerbite 1830 machten bie 
ãgyptiſchen Taftifer burch bie entfcheibende Schlacht 
bei Euba ihrem Treiben völlig ein Ende. Und als 
fodann Leopold von Koburg ben Befit Kreta's in 
bie Bebingungen einſchloß, unter benen er bereit 
fei, das Königthum der Hellemen zu übernehmen, 
ba war ed nur Neflelrode, welcher aus begreiflichen 
Gründen diefes Verlangen unterfiüßte; bie Übrigen 
Staatsmänner wollten, wie unbequem es ihnen auch 
fein mochte, Tieber ſehen, daß Leopold ablehnte, ala 
daß Kreta mit Griechenland vereinigt würde. Go 
verblieb die Inſel bei der Türkei, ihre Verwaltung 
aber warb zumächft Mehemed Alt überlaffen. In: 
beffen 1841 entzog man fie ihm und Kreta trat, 
nachdem ein Aufſtand buch Tahir Paſcha raſch 
unterbrüdt worden war, unter bie direkte Herr— 
ſchaft des Sultans. Daß die europäifchen Mächte 
fich nicht entichliehen fonnten, Kreta bem Rivalen 
ber türfiichen Stellung im Süboften unferes Erb: 
theils, dem Königreich Griechenland, zu überlafien, 
twurzelte zumächit keineswegs im ihrer materiellen 
Bebeutung. In ber Zeit der venetianifchen Han: 
delsblüthe wat biefelbe allerdings fehr groß; da⸗ 
mals betrug 3. B. bie Nofinenausfuhr 100,000 
Gentner gegen 7000 in umferen Tagen. Und bie 
ganze Produktion an Del, Seife, Wein, Holz, 
welche jährlich verſandt wird, repräfentirt jeßt kaum 
bie beicheidene Summe von 25 Millionen Piaſter. 
Entſprechend dem wirtbichaftlichen Verfall bat fich 
bie Abnahme ber Bevölferung geftaltet, von 1 Mil- 
ion auf 100,000. So ift denn bie Inſel mit ihrer 
ziemlich Toftipieligen Verwaltung nur ein zehrendes 
Glied in bem Neiche ber hoben Pforte. Aber fira: 
tegifch hat fie einen fehr großen Werth; das an 
ber Nord- und DOftküfte fleil aus bem Meere 
emporfteigende Feljenufer geftattet auch fehr tief: 
gehenden Schiffen bie Anfahrt, und Kreta bildet 
baber einen geeigneten Standort für größere See: 
unternehmungen. Die Beherrihung ber Darba- 
nellen ift deshalb mit bem Beſitze biefer Inſel eng 
verfnüpft, ohne ihn find Konftantinopel, Beyrut 


und Emyrna auf bie Dauer nicht zu behaupten. 
Unter biefen Umſtänden wirb es begreiflich, dak 
bie Pforte alles an bie Erhaltung ihrer Herrſchaft 
auf Kreta ſetzt. Anfebnliche BVerftärkungen find 
in den letzten Wochen dorthin geworfen worden, 
auf der anbern Seite bat aber auch ber Arfabion 
Anfang April wieber in glüdlicher Fahrt Verflär: 
fungen aus Griechenland zugeführt und ift fer: 
während umermübet tbätig. In ben SKämpkar 
während des März vermodten bie Türken an: 
fehnlichere Maſſen negen bie Aufitändifchen zu wer: 
wenden, fo bei Topolia, wo fidh ihre Anzahl 
auf 4000 Mann belief, die indeß gleichwohl mi 
Verluft von etwa 360 zurüdweichen mußten. Ueber 
ben Ausgang bed hartnädigen Streites in br ' 
Schlucht' von Aurtalia bei dem Dorfe Selia in 
ber Provinz Aghios Baſileu am 29, März it nes 
nicht? näheres befannt geworben. Jedenfalls haben 
auch die Kreter, namentlich in ben öftlidhen und 
weftlichen Theilen ihrer Infel, anſehnliche Steit 
fräfte zufammengebradt. 

Für die wachiende Bedeutung bed Aufitande 
aber gibt auch bad noch Zeugniß, daß Muſtapha 
Paſcha, welcher fih als Heerführer ſchlecht bemäht! 
bat, ben bie Griechen indeß jet wegen ſeiner Klughei 
und Menjchenfreunblichfeit rühmen, burd Hufe 
Paſcha erjekt worden if. Den vollen Ernſt ihre 
Bemühungen um völlige Nieberwerfung ber En: 
yörung, im ber fie die befte Antwort auf etwaigt 
Abtretungävorichläge fehen mag, bat bie Pforte 
in ber allerlegten Zeit befunbet, indem fie Ome 
Paſcha mit flarker Macht nach Kreta entfendete 
Die erften freilich wenig beſtimmten Nachrichten 
über Omer Paſcha's Wirkſamkeit meldeten cim 
merflige Abnahme des Aufftanbes, der haupt: 
ſächlich nur noch von den Sphalioten aufrecht a 
halten werde. Seitdem freilich find gang andert 
Dinge verfautet: am 23. April erfuhr nämlid 
Omer Paſcha eine doppelte Niederlage in Krapı 
und Kallikrapi und gab in Folge davon jeinen 
anfänglichen Plan, in Sphafta einzubringen, anf, 
zog fih nad Rethymno zurüd und nahm Ent 
April im Dorfe Meffi Stellung. Plünderungen des 
umliegenden Landes jcheinen bie Hauptbelbenthaten, 
bie beiten Waflen feiner Soldaten geweſen zu lem. 
Vergebens fuchte er von Meſſi aus das umliegendt 
Land zu freiwilliger Unterwerfung zu veranlafen, 
Dann wandte fih Omer Paſcha in ben Diff! 
Mylopotamo, und bier wurde feine Vorhut am 
6. Mai bei Vrachimon in ein Gefecht verwideli, 
defien Ausgang unbefannt geblieben ift, imfofern 
aber ben Türken wenig günflig geweſen zu kin 
fheint, als Omer Paſcha ſofort Berftärkungen 
aus Rethymno herbeikommen lieg. Einige Tage 
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vorher hatten türliſche Truppen mit ſtarkem Ber: 
Iufte bei Herallion im Diſtrikt Malevyzion ge: 
fimpft. Nun lauten indeß die Nachrichten keines⸗ 
wegs übereinflimmend ; denn bie legten Mittheilun⸗ 
gen über Konftantinopel melben erfolgreihe Kämpfe 
Omer Paſcha's und jehr bedeutende Verluſte ber 
Aufftändifhen. Mögen num bie Einzelheiten ber 
militärifchen Erfolge jo oder anders fein, das ift 
gewiß, auch Omer Paſcha will es nicht gelingen 
ber Infel Herr zu werben, Daher ganz kürzlich 
wieber von einer bie Abtretung Kreta's befürwers 
tenben KRolleftivvorftellung ber Großmädte in Kon: 
flantinopel bie Rebe war; aud England follte 
jegt zu biefem Schritte geneigt fein, 


Fürs erfie aber ift eine Nationalregierung 
auf Kreta ihätig; die Nationalverfammlung näm: 
lich hat im Februar eine proviforifche Regent: 
Schaft keftellt in einem Defrete, beilen Anbalt 
etwa ber folgende if: In Kreta foll eine Regie: 
rung im Namen Georgs I. eingejegt werben ala 
proviforishe Regierung Kreta's, abhängig von ber 
Nationalverfammlung und von ihr mittelft offi: 
cielier Belanntmachung eins und abgefegt. Sieben 
Mitglieder, gewählt aus allen Eparchien Kreta's, 
und ein Eefretär oder, wenn erforderlich, zwei 
bilden die Regierung, welche jeden Monat der Na- 
tionalverfammlung Rechenſchaft zu geben hat. Das 
Regierungsfiegel trägt bie Umfchrift „Proviforifche 
Negierung Kreta's“ und bat die Symbole bes 
Föniglichen Haufe von Griechenland, In ihren 
verwaltenben und richtenden Funktionen bat fie bie 
in dem Königreich Griechenland giftigen Normen zu 
beobachten. Ihre Aufgabe endet, wenn griechtiche 
Truppen Kreta bejegt und bie GEinverleibung ber 
Inſel in das bellenifche Königreich vollzogen haben. 
Der Eid, weichen bie Mitglieber biefer Negierung zu 
leiften haben, enthält ausdrücklich bie Erflärung, 
baß fie nur die Bereinigung Kreta's mit bem freien 
Griechenland beabfihtigen. Au ber Spike ber 
neuen Erefutiogewalt fieht Demetriod Maurofor: 
batos, deſſen Name Äußerft populär ift, der unter 
anderem Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten 
in Griechenland war, als Georg I. erwählt wurde, 
und Nomarch von Korfu, als bie Annexion ber 
joniſchen Inſeln erfolgte. Nach ben letzten Nach— 
richten hat die Nationalregierung auch den Muſel⸗ 
männern gegenüber einen ſicherlich wirkungsvollen 
Schritt gethan und bie in Griechenland beftchende 
Religiondfreiheit, die Gleichheit der politifchen Bes 
fugniife und das gleiche Recht aller, Beſitzthümer 
zu erwerben, auch für Kreta ala Grundgeſetz 
publicirt. 
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Neue Mittheilungen über die franzöfifche 
Revolution, Ad. Schmidt, Tableaux de la 
Revolution Frangaise publies sur les papiers 
inedits du departement et de la police secrkte 
de Paris. 1. Bb., Leipzig 1867. 

Ein Werk zur eier bes Ranke'ſchen Jubi— 
läumd am legtverflofjenen 20, Februar, heraus: 
gegriffen aus ben Studien des umermüblichen Ver: 
faffers, zu welchen ihn hauptſächlich wohl bie Theil: 
nahme an ber Heeren= und Ufertihen „Staatens 
geichichte” geführt, und aus Sammlungen, bie ex 
ſchon vor 10 Jahren abgefchlofien Hatte: es find 
nicht die große Politik, beren Kenntniß bier be 
reichert wird, nicht die hervorragenden äußeren 
Ereignifie ber Revolution, welde in neuem Xichte 
erfcheinen; aber dafür werden wir in bie wahre 
Werkflätte ber revolutionären Schöpfungen eins 
geführt, bliden tief bineim in daß innere Getriebe 
ber gewaltigen, alleß, ſelbſt die eigenen Werkzeuge 
zermalmenben Volkskraft. Aus einer Reihe von 
Altenftüden, welche je nach ihrer Bedeutung ganz 
ober im Auszuge mitgetheilt find, tritt und bie 
Thätigfeit ber jtäbtifchen Behörden in Paris, fowie 
bed Conseil general du departement de Paris in 
lebendigen Zügen entgegen, geeignet, ben hervor- 
ragenden und eigenthimlichen Antheil dieſer Kör— 
perfchaften an dem revolutionären Werfe in ſchar⸗ 
fen Farbentönen vor das Auge zu ftellen, 

Mit Ergebenheitäadrefjen an den König ſeitens 
ber Bürgerrepräfentation und Municipalität fogar 
noch vom Ende März 1791 beginnen bie Schmidt: 
ſchen Mittbeilungen. Es fegt uns in Erftaunen, 
dem Ausdruck Ängftlicher Beſorgniß bei ber Rachricht 
von einer Erfranfung Ludwigs XVL, unverhohlener 
Freude über feine Wiederberftellung zu begegnen. 
An feinem Schidfal nahmen body weit mehr 
innigen Antheil, als e3 gemöhnlich ben Anſchein 
bat, und nicht bloß diejenigen, für welche die Fort⸗ 
bauer bed Ancien regime eine frage bed Inter— 
eſſes und ber Selbiterbaltung bildete. Aber bie 
Eympatbie begten, meinten auch rathen zu müjlen ; 
und nicht allein von Berufenen wie La Marf, 
Bouill€ oder Mirabeau, jondern aus dem großen 
Haufen der Unverftändigen traten patriotijche Rath⸗ 
fchläge an den König heran, die zwar wohlgemeint, 
aber voll waren von ben hohlen Freibeitäphrajen 
unb feineöwegd unberührt von ben terroriftiichen 
Gelüſten, die mit ben Freibeitäibeen ber Zeit in 
ber Wurzel verwachjen fich zeigten. Cine Denk— 
fihrift der Art, welche Schmidt mitgeteilt bat, 
harakterifirt die Weife aller andern vortrefflich. 
Wir folgen ihm in die Organijation ber beparte- 
mentalen Berwaltung in Paris; wir ſehen Mirabeau 
als Mitglied bed Conseil general und Directoire 


du departement eine wudtige, bad Königthum 
ſchirmende, ungezügelte Neigungen nieberbrüdenbe 
Wirffamfeit entfalten, freilih nur für eine kurze 
Weile. Dem Todten zollen die ehemaligen Kollegen 
vollwichtige Achtung, doch ehren fie ihm nicht 
fo weit, um ben Spuren feines Geiſtes nachzu— 
gehen; mit feinem Scheiben fcheint der qute Genius 
gewichen, bie Erregtheit der Stimmung ift zu: 
ſehends gewachfen. Und nun folgt balb bie uns 
glüdfelige Flucht des Königs, welche den Departe: 
mentöratb in Teibenfchaftliher Spannung, in 
permanenter Sigung von faſt einer Woche erhielt, 
Wunderbar erjcheint bie jenfibele Beweglichkeit, mit 
ber bie verfchiedenen fich kreuzenden Gerüchte auf: 
genommen, überrafhend das mannicjaltige Kar: 
benfpiel ber Seen, bie auftauchen, nachdem be 
ftimmie Nachrichten eingetroffen find. Wenn auch 
weber hobe Achtung, noch lebhafte Sympathie für 
ben König zum Borichein kommen, fo waltet doch 
wenigſtens bad Bemußtfein um bie Ehrenſchuld 
vor, bie Sicherheit ber Perfon des Monarchen und 
ber Seinigen, unter Umfländen fogar mit Gewalt, 
zu wahren. Und die herrſchende Gefinnung fpie: 
gelt ſich fehr fcharf ab in einer vor bem Rath 
wiber Danton erhobenen Anklage; wenn fie auch 
ohne Folge geblieben, etwas fpäter würbe ber 
gleiche Anlaß die höchſte Ehre eingetragen haben. 
Als nämlich einmal hinter Danton eine Stimme 
laut wurbe, daß Lafayette ein Berräther und daß 
er mit feinem Kopfe für ben des Königs verant: 
wortlich zu machen fei, da follte fich jener herum: 
gedreht und außgerufen haben: „Vous-avez raison; 
tous vos chefs sont des traitres, et vons trompent.“ 
— Eine bejondere Aufmerffamteit wendete man 
in bem Mathe bem öffentlichen Unterricht zu, 
wie bie zunächſt folgenden Mittheilungen von 
Schmidt befunden. Aber bie Defrete der legis— 
fativen Berfammlung genen bie Emigranten und 
bie nicht auf die neue Konftitution vereibigten 
Prieiter aus dem November 1794 brachten wid: 
tigere Interefjen in ben Gefichtöfreis des Rathes, 
und namentlich bie religiöfe ward zur brennenden 
Frage bed Taged. In einer Adrefie an ben König 
begehrte der Rath ebenjo eniſchieden energifche 
Mafregeln gegen die Flüchtlinge, welde an ber 
Grenze Frankreichs verbrecheriſche Pläne wider bag 
Wohl ded Vaterlandes jchmiebeten, wie er ben 
König mit erftaunlicher Kühnheit aufforderie, gegen 
das Dekret hinfichtlich der unkonſtitutionellen Prie⸗ 
fter „au nom sacr& de la liberte, de la constitution 
et du bien public“ fein Beto auszuüben als einen 
Aft der Vernunft und Gerechtigkeit, Aber ber bef: 
tige Unmille, welcher über biefen Schritt bes Rathes 
laut wurde, fchredte die unerfhrodenen Muthes 
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geweſen waren und veranlaßte die belannie Gr: 
tlärung im „Noniteur“, daß es ſich nicht um em 
Petition des Rathes, ſondern um eine perſonlich 
Meinungsäußerung einiger feiner Mitglieder — & 
hatte in ber That eine Unterfchrift gefehlt — bar: 
dele. Indeß der König fühlte fich gleichwohl durs 
bie Adreſſe ermuthigt, fürs erſte feine Zuſſimmun 
zu verfagen. Darüber wuchs bie Erbitterumg mit 
Riejenfchritten; ftürmifche Eingaben, ber des Dirt: 
toriums entgegengeſetzt, überflutbeten das Sabine 
Ludwigs XVI „Die Franzoſen, Sire“, fo kat 
es in einer ſolchen bei Schmidt, „find entfchleie, 
frei zu leben ober zu fterben. Es ift feiner menie: 
lihen Macht gegeben, ihnen eine Freiheit zu ent: 
reißen, welche fie bis zu bem letzten Tropfen ih 
Blutes zu vertbheibigen willen werden — aber & 
hängt von Ihnen ab, ibr Blut zu ſchonen, indem 
Sie ihre Freiheit ſchützen.“ Aus den Sektion 
ergingen troß jener Erflärung im „Moniteur‘ ©: 
ſchwerden über ben Rath an die geſetzgebende Te: 
fammlung: bie des Theätre-Frangais, wo Dartu 
berrichte, brängte auf eine Anklage. Die ſieigertt 
Agitation, beren Sitz vor allem in den politiide 
Clubbs, bei den Jakobinern und Gironbiften ; 
fuchen war, entwand bem König im Min 1% 
ein Oppofitiongminiflerium aus ben Reihen de 
Gironde, befien Seele befanntlich ber Miniſtet ki 
Innern, Roland, warb, Bon biefem letztern bay 
aufyefordert, entwarf ber Departementäratb = 
uni ein Bild von ber allgemeinen Lage in be 
feiner Verwaltung unterftellten Theil und fer 
eigentlich in ganz Frankreich, bewunbernänert 
durch bie Klugheit und zugleich Entſchiedenheit, mi 
ber es gezeichnet, die ſcharſe Kritik, welche name: 
lich gegen bie Jakobiner gerichtet ift. Unerbifi 
begehren bie Berichterftatter Schliehung ber Clubt 
als eine Konfequenz der Ueberzeugung, daß ehee 
Aufreterhaltung der Sitten, ohne Adtung da 
ewigen Grundfäge ber Moral und Gerechtigkeit 
von denen die beiten Geſetze nur Ausflüfje fein, die 
freiheit in einen Dekpolismus der Schlechten, ent 
Sflaverei aller Guten ſich verwandeln milk 
Solche Anihauungen mußten bald unmöglid wer 
ben, eim berartiger Wiberfpruch gegen die Stim 
mung, welche mehr und mehr die Maflen K 
herrſchte, auf die Dauer unerträglich erjhein 
Die Ereigniffe des 10. Auguft, welche an bie Stile _ 
der bißberigen Municipalbehörden den revolufi 
nären Gemeinberatb aus dem Scheofe bed Jalt: 
binerclubbs fetten, machten auch ber Gewalt di 
Departementörathes ein Ende, indem fein erefutiwt 
Ausſchuß, das Direktorium, in feiner Thätigkil 
auf das Steuerwefen bejchräntt ward. Eden mat 
ber Strom einer Schredenäherrihaft jo meit enl⸗ 
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feffelt, daß ber zum zweiten Dale zum Minifterium 
gelangte Roland mit Briffot und feinen Freunden 
unter allen Umftänden einen Stillſtand herbeizu⸗ 
führen fi bemühte. Dahin ziefte ein Beſchluß 
ber gefeßgebenden Berfammlung (Ende Auguft), 
den revolutionären Gemeinberath aufzulöfen; aber 
bie Ausführung unterblieb, und ber Gemeinderath 
antwortete mit ben Septembermorden. Der 21. 
dieſes Monats brachte die Befeitigung des König: 
thums; Roland, wenngleid ein begeifterter Re— 
publitaner, enthielt fich, wie wir jetzt durch Schmidt 
erfahren, der Unterzeichnung ber Berichte, durch bie 
er ben Departements bie Konftituirung ber Nepu: 
blik Fund machte — ob aus Efel über bie wüſie 
Anarchie, welche dieſelbe geboren batte, ober um 
feine Berantwortung zu übernehmen, bleibt dahin⸗ 
gefellt. Im Augenblide war auch feine Stellung 
fhwanfend; ala er aber Ende September zu bem 
feften Entſchluß gelommen war, fein Portefeuille 
fortzuführen, ba griff er mit voller Energie ben 
Kampf gegen bie Jalobiner, ben Berg, ben Ge: 
meinberath wieber auf, geflüßt durch bie Gironde, 
aufgemuntert burd alle beffern Elemente, bie 
Freunde der Mäßigung und gefeglichen Ordnumg. 
Adrefien, welche ihn ermutbigten, auf ber betretenen 
Bahn auszuharren, finden ſich in ben Schmibdtfchen 
Mittbeilungen. Die Municipalitätswablen, welche 
bie legislative Verſammlung durch ben letzten Aft 
ihrer Thätigfeit am 20. September verordnet und 
beren Bornahme der Konvent beftitigt hatte, be— 
fchäftigten gegen Ende des Jahres 1792 vorzugs: 
weiſe bie Gemüther. Der revolutionäre Gemeinde: 
rath wußte bie eigentlich genen ihn gerichtete 
Maßregel zulegt doch fih zum Beflen zu wenden: 
er mußte zwar dem neuen Gemeinderath weichen, 
aber feine treueſten Schildträger, Chaumette und 
Hebert, erhielten einflußreihe Stellungen. Ebenſo 
warb bie Wieberberftellung ber Departementsbehör⸗ 
ben zu einem Siege für bie Jakobiner und ben 
Berg, zu einer völligen Niederlage für Roland und 
bie Gironde; umd nun ſchwebte nach kurzem bie 
Anklage über bem König und dem Minifterium, 
Die Stimmung zu Paris in jener Zeit ift hin⸗ 
zeichend befannt, daß man in ben Departements 
meift Ähnlich dachte, lehrt uns das Buch von 
Schmidt. Lubwig XVL ging ben lebten ſchweren 
Gang, Roland aber und mit ihm die ganze Gi— 
ronde ſah fih an einen tief nähnenben Abgrund 
geſtellt. Mit dieſem Zeitpunft hebt ber zweite 
Theil ber Mittheilungen in ben „Tableaux“ an: 
wir ſehen bereitö das büftere Gejchid der Giron⸗ 
biften am Horizonte auffleigen. Roland bat feine 
Stelle verloren, bad Minifterium bed Innern, 
damals weitaus das wichtigfte, Tag in ben Hänben 
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Garats, eines Mannes, welcher im Grunde feines 
Herzens den Gironbiften zumeigte, daher auch ben 
Fortſchritt ber Revolution hätte aufhalten mögen, 
allein fich nicht dazu entichliehen konnte, hemmend 
einzugreifen, fonbern barauf beichränfte, zu beob- 
achten. War Roland In allem ofen zu Werfe 
gegangen, fo bildete für Garat bie geheime Polizei 
das vorzüglichfte Organ. Aus ben Briefen und 
Berichten diefer Obfervateurd gewinnen wir mn 
einen tiefen Einblid in alle Momente, welche feit bem 
Ende Aprif 1795 in ber revolutionären Bewegung 
zum Vorſchein famen; wir fehen in erfchredendem 
Grabe innerhalb ber tonangebenden Kreiſe, in ben 
Clubbs der Jakobiner und Gorbelierd, ben Sek⸗ 
tiondverfammlungen und bem Gemeinberath bie 
Macht ber ertremften Köpfe zunehmen. Garats 
Berihterflatter drangen überall bin, ſammelten 
die forgfältigften und betaillirteften Nachrichten, 
ber Minifter aber wiegte fih in dem Gebanten, es 
brobe feine Gefahr, es befiehe troß der zahlreichen 
anonymen Mittbeilungen über bafjelbe Fein In— 
furreftionsfomite innerhalb ber Mauern von Paris, 
er getröftete fi ber Zuwerficht, es gebe im ber 
Hauptitabt nicht mehr denn 20 ober 30 wirklich 
gefährlihe Menſchen, boch fei von ihnen nichts zu 
beforgen, wenn fie fi felbft überlafien blieben, 
und wenn ihnen nicht bie bißweilen in bem Sons 
vent hervortretenden Ineinigkeiten zum Vorwande 
dienten, um das Bolt aufguregen. Derartige 
Auslafiungen Garatd aber hatten natürlich nur 
bie eine Folge, daß bie gefährlichften Agitatoren, 
feiner Berfolgung ober Beihränfung gewärtig, 
ihren Zielen mit verboppeltem Eifer nachgingen. 
Und außerbem hielten das Volk wichtige Anterefien, 
wie die Refrutirung, die Beftimmung bed Dart: 
mums, in fortwährender Spannung. So famen 
der 12, und 13. Mai beran, benfwürbig durch bie 
Aufregung, welche ber Prozeß wider ben General 
Miranda, eine Folge bes Verratbes von Dumouriez, 
hervorgerufen, mehr aber durch bie wichtigen Be: 
jchlüffe des Stabtratbes, namentlich ben, baf bie 
Entwafinung und Einferferung Verdächtiger in 
Zukunft dem Maire und ber Boligeiverwaltung 
zuftehen und baf die Art des Verfahrens im Ges 
heimen jeftgeflellt werben follte. Die Jalobiner 
trugen fih in ben Tagen mit Plänen einer neuen 
offenen Inſurreltion, doch zur Initiative fehlte 
ihnen ber Muth: daher bie in Umlauf geſetzte 
Phrafe, daß das Volk fich felbft helfen müſſe; da⸗ 
ber der Inhalt ber berüchtigten Sitzung vom 
17. Mai, liber bie einer ber geheimen Bericht: 
erftatter, Dutard, ſchon am folgenden Tage Garat 
Nachricht gab und uns heute in den Stand febt, ben 
ſchon längft befannten Befchlüfien auf ben Grund zu 











712 


Gelihihte, 





fehen, Dutard, wie in allen feinen Berichten flug umb | 
entfchloffen, mahnte auch bier alle Kräfte rafch zu 
fammeln; im Augenblid wagten die Jakobiner nicht, 
fich zu regen, fie würben e3 je weniger thun, um fo 
mehr beivafinete Macht fie fih gegenüber jähen. 
Mit Tühner Entſchiedenheit rief er Carat zu: 
„Quand vous devriez eonsumer la moitie de la 
France pour en sauver l’autre, vous rendriez 
encore service aux Frangois,“ 

Doc bereit? den 18. Mai brachte es Barröre 
im Konvente offen zur Spradye, baf man in ge: 
willen Berfammlungen über die Mittel zur Rei- 
nigung bed Konvents beratbe, daß am einem andern 
Orte davon bie Rebe fei, ihn feiner 22 Führer zu 
berauben. Auf Barıdre’3 Antrag warb dann be= 
Tanntilich zur Ueberwachung berartiger Beftrebungen 
bie Kommiffion ber Zwölfe eingefeht. Die Yalo- 
biner ließen ed nit an Gegenmaßregeln fehlen: 
ber Gegenfaß hatte fich zum Aeußerſten gefpannt. 
Aus ben Provinzen gelangten hin unb wieber, 
3. B. aus Marjeille, Abrejien an den Konvent mit 
beftigen Erflärungen über das verbrecherifche Trei⸗ 
ben ber mobernen Eatilinad, Aber ber pariier 
Pöbel ſchien jegt völlig in ber Verfaſſung, feine 
Rettung im Sinne bed Jafobinidmus zu bewerf: 
fielligen. Die Zwölfertommiffion hatte Hebert ein: 
terfern laſſen; in drohenden Worten begehrte eine 
Deputation von dem Konvente jeine Freilaſſung. 
Und troß ber heftigen Antwort bed Präfidenten 
Isnard, daß Paris bie Vertreter der Nation zu 
achten babe, ober feiner Bernichtung entgegengebe, 
warb bie Forderung erneuert und fleigerte fich zu 
bem Antrag, bie Zwölferfommiffion aufzulöſen. 
Bon allen Seiten mehrten ſich die Anzeichen des 
nahenden Sturmed; jelbft Dutarb meinte in einer 
Unterrebung mit Garat, ba& ber Konvent barauf 
benfen müſſe, wie er ohne feinem Anſehen zu 
ſchaden Hebert freilafien fünne. Die Mehrheit ber 
Komventsmitglieder ſchien eingejchlichtert und ge: 
broden, Carat hatte ben, Heinen Beſtand ven 
Energie, der ihm eigen geweſen, völlig verloren, 
Unter ſolchen Umftänden fam ber 27. Mai heran, 
wo Marat energisch bie Auflöfung ber Zwölfer: 
fommiffion verlangte und eine Deputation vor dem 
Konvent erichien mit dem offenen Bekenntniß: 
„Le temps de la plainte est passe, nous venons 
vous avertir de sauver la Republique, ou la | 


necessit€ de nous Sauver nous-mömes nous forcern 
à le faire. Die mehr als ſchwache Rolle, welche 
Garat babei fpielte und die er fpäter eifrig bemüht 
war zu rechtfertigen, fteht jet Mar vor unſern 
Augen. Durch Dutard war er mit ber vollen 
Gefahr der Situation befannt, allein er biieb 
babei, eine refervirte Haltung zu beobachten, um 
feine Unruben bervorzurufen und um nicht bie 
wilden Leibenjchaften ber Bergpartei zu weden. 
Und in umüberlegter Haft beſchloß der Konven 
auf Lacroix' Antrag bie Freilaffung ber inbaftirten 
Bürger und bie Raffirung ber Zwölferkommiſſien. 
Seht waren bie Dinge für den Ausbruch ber 
Kataſtrophe reif. Freilich noch einmal ſchien fo 
bie Lage ber Gironde günſtig geflalten zu wollen 
ber von jeiner Beftürzung aufathmende Konvent 
beihloß bie Wieberherftellung ber Kommilfion der 
Zwölfe. Zugleich erichien eine Deputation and ber 
Seftion des Gardes-Frangaises mit ber Auffer: 
berumg, bem Treiben eines Haufens von Verbrechern. 
welches unter der Madfe bed Patriotismus erihein:, 
ein Ziel zu jegen. Eine ſtürmiſche Scene at: 
widelte fi; Danton bonnerte dad Programm ber 
Agitation in die Verſammlung hinein: es jei nd: 
lich Zeit für das Bolf, aus ber beienfiven Haltuma 
berauszutreten und offen wiber alle Parteigänger 
ber Mäßigung fich zu wenden. Der kurze Triump) 
ber Gironbe zerrann in nichts; Hebert warb wieber 
frei, und der Konvent flinmte zu, die Zwölſer⸗ 
fommiffion bem Revolutionstribunal zu übergeben, 
Die Berichterftatter Garatd waren bis ind Einzeln: 
unterrichtet umb unermüdlich, ben Minifter au fait 
zu ſetzen. Garat aber blieb ſchlaff umd unthaͤti 
bis zum legten Augenblid, wo ſich das Schidſal der 
Bironbiften erfüllte und ber Allgewalt bed Berges, 
ber Diktatur Robespierre's die Bahn gechnei war. 
Nur ein höhniſches Lächeln biefes letztern trug e⸗ 
ihm ein, als er in bem Comits du salut publie ben 
finfter Haffenden Riß bamit meinte jchließen zu 
fönnen, daß von ber rechten wie linken Seite bei 
Konvents Diejenigen, beren gegenfeitiger Haß gan 
offenfundig geworben, deren perfünliche Zäntereien 
bie Bertreter ber einen Nation in zwei Parteien 
geipalten, ſelbſt ausſcheiden und der Enticheibung der 
Geſetze ſich unterwerfen ſollten. 


Th. Bernhardt. 
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Die Poefie der ſpaniſchen Araber, Wie 
bie politiiche Geſchichte der ſpaniſchen Araber higher 
in tiefed Dunfel gebüllt war und erft vor Kurzem 
durch bie Arbeiten des bollänbifchen Orientas 
liſten Dozy aus dem Gebiet ber Lüge und Fabel 
an das Licht ber biftorifchen Wahrheit gerückt 
worden, fo iſt auch bie poetiiche Literatur jenes 
Volkes bis in bie jüngfte Zeit fo gut wie unbefannt 
geblieben. Zwar berichten alle Geſchichtsbücher 
von dem außerorbentlichen Flor, zu welchen neben 
fat allen Wiſſenſchaften auch bie Dichtfunft bei 
ben Mohammedanern in Spanien gediehen ſei, ja 
man ſpricht von einer bedeutſamen Einwirkung 
ber ſpaniſch- arabifchen Poefie auf bie bes übrigen 
Europa, aber Spuren einer wirklichen Kenntniß 
berfelben ſucht man überall vergebens; vielmehr 
ericheint der ganze reiche poetifche Echriftichag jenes 
geiftreichen Volkes, das fat 8 Jahrhunderte in 
Spanien berrihte und, alle andern Nationen an 
Bildung überftrablend, eine Glanzperiobe ber Kul⸗ 
tur bajelbft beruorrief, gänzlich verfhhollen. Den 
eriten burchgreifenden Verſuch, biefe große Lüde 
in ber allgemeinen Literaturgeſchichte aus zufüllen, 
macht A F. von Schaf in jeinem zweibändigen 
Werke „Borfie und Kunſt ber Araber in Spanien 
und Sicilien* (Berlin 1865), Der Verfaſſer ver: 
zichtet zwar barauf, etwas irgendwie Vollftändiges 
und Erjhöpfendes zu liefern, was bei ber unge: 
benern Maſſe des zu bemwältigenden Stofies und 
bem Stand der Dinge ber Arbeitskraft eines Ein: 
zelnen gar nicht zugemuthet werben Fönne; eine 
umfafiende und kriliſche Darftellung der ſpaniſch⸗ 
arabifhen Poefie werde im Gegentheil erit dann 
möglich werben, wenn bie vereinte Thätigfeit Vieler 
die Materialien dazu geliefert babe; — er will viel: 
mehr dem Lefer nur einen erften Einblid in ein ihm 
noch völlig unbekanntes Literaturgebiet ermöglichen. 
Aber biefen Zwed erreiht er in fo glängenber 
Weiſe, daß und jene ferne Welt durch fein Buch 
ſchon nad allen Richtungen bin um ein Bedeu: 
tendes näher gerüdt und heimiſch geworden ift, 
und zwar um jo vollfommener, als er feine Dar: 
ftellungen und Beiprehungen buch Mitibeilung 
zablreiher Gedichte ber verjchiebenften Art in 
beuticher Nebertragung illuftrirt, wie fie eben nur 
von bem geihmadvellen und formgewandten Ueber⸗ 
feger des Firduſi zu erwarten war. Wir geben 


im Folgenden ein Refume von ben Forſchungen 
von Schade, wobei wir zuvor mit wenigen Mor: 
ten bes Gharafter® und ber Entwidiung der ara: 
biſchen Porfie überhaupt gedenken müſſen, um beur: 
theilen zu fönnen, wie fidh der fpaniihe Zweig 
zum Stamme verbält. 

Die arabiiche Poeſie, das Kind ber Wüſte 
und eines wilden abenteuernden Hirtenvolfes, dem 
bie Freiheit das höchſte Ent war und Rampf, 
Jagd, Liebe und Gaftfreundichaft die einzige Luft, 
befteht in ihren früheften Ergüflen in einzelnen, 
auf Anregung bed Augenblicks improvifirten Verſen 
von ganz perjönlihem Inhalt. Empfindungen ober 
Betrachtungen, burd einen beflimmten Anlaß ber: 
vorgerufen, wurben in einem leichten Maße ober 
in parallel gegliederten gereimten Eäben aus: 
geſprechen. Aus biefer Urform, melde übrigens 
bie Grundlage aller fpätern funfimäßigen Geftal: 
tungen berarabifchen Dichtung bleibt, tritt dieſe gegen 
das 6. Jahrhundert unferer Zeitrehnung mit einem 
Male in ihrer ganzen Vollendung hervor. Alle ge: 
priefenen Meiſterwerle der vorislamiſchen Poeſie 
find um dieſe Zeit entſtanden, jo vornehmlich bie 
berühmten Muallafat, d. 5, größere Gedichte oder 
Kaſſiden, deren Beſtandtheile (Beichreibungen, Lob: 
fprüche, Klagen, furze Erzählungen ꝛc.), loſe aneins 
anbergereibt, eine Art Ganzes bilden, ohne jedoch 
eine wirklich harmoniſche Einheit zu erreichen, Was 
biefe Dichtungen zunächft auszeichnet, ift bie Eleganz 
und Subtitität der Sprade, die geſuchte Feinheit 
des Ausdrucks, die Ängftlich genaue Beobachtung 
ber künſilichſten Metrik, Eigenichaften, die um fo 
mehr überrafhen, als fie jehr oft mit dem Inhalti, 
ber bie wilden Leibenfchaften einer barbarifchen Zeit, 
Morbbegier und Rachedurſt barftelt, einen felt: 
famen Kontraſt bilden, Mac dem Vorbilde ber 
Muallafa des Amr ul Kais pflegen biefe Kaſſiden 
damit anzufangen, daß ber Dichter feine Freunde, 
die ihn auf ber Reife begleiten, aufforbert, mit ihm 
auf den Trümmern ber Wohnung feiner Geliebten, 
die mit den Ihrigen in eine andere Gegend ber 
Wüſte gezogen ift, zu weinen. In feiner Trauer 
bat er für bie Troftworte feiner Freunde fein Obr; 
er vertieft fih in die Erinnerung an die Vergan- 
genheit und erzählt von ben glüdtichen Stunden, 
bie er mit feiner Schönen verlebt hat. An biefen 
Anfang ſchließen ſich die folgenden Theile bes 
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Gedichts an, deren Wahl und Anordnung natürlich 
in bem Belieben jedes Verfaſſers ſteht und fehr 
verjchieden ausfällt. Im Ganzen aber läßt fi 
der Vorwurf nicht zurüdweilen, daß fich biefe alt: 
arabiſchen Gedichte in einem etwas engen Sreife 
bewegen. „Ohne eigentliche Mythologie, ohne epifche 
Tradition unb zugleih, wie es fcheint, ohne bie 
Erfindungskraft, welche biefe hätte erſetzen Fünnen, 
ſah fich ber heidniſche Araber allein auf die Schil— 
derung ber ihn umgebenden Wirklichkeit und den 
Ausdrud feiner Empfindungen angewieſen.“ Daber 
die fiete Wiederkehr ber nämlichen Gegenſiände, 
als: ein gefahruoller Zug dur die Wüſte, ein 
Aufammmenfio mit feinbliden Stämmen, bie 
Beihreibung eines Gewitters, eined Nofied, Ra: 
meeled ober einer Gazelle, bad Lob verichiebener 
Waflen x., wiewohl anzuerfennen if, daß bem 
noch fo oft Gejchilberten immer wieder neue Geis 
ten abgewonnen werben. „Die Wüfte im furdht 
baren Grauen ber Nacht wie in ber jengenben 
Mittagägluth, wenn bie Sonnenftrablen auf ben 
zitternden Dünften wunderjame Gebilde bervorzau: 
bern, bietet dem geichärften Nuge des Arabers einen 
zu jeder Stunde wechſelnden Anblid; ebenfo fehlen 
ihm nie anfchauliche Bilder, um bie Meige feiner 
Geliebten, bie Borzüge feines Schwerteß zu malen, 
und in ben kurzen erzäblenden Partien ftellt er, 
dem Inrifchen Charakter des Ganzen entjprechenb, 
das Ereigniß mit wenigen feden Strichen lebendig 
vor bie Phantafie hin.“ Bon mannichfaltigerem 
Inhalte, als dieſe Kaffıden, find bie zahlreichen 
fleinen Gedichte, welche bie Hamafa, ber Divan 
der Hubjeiliten und andere Sammlungen auf: 
bewahren. Hier finden ſich Helden= und Kriegs: 
oefänge neben Liebesliedern, Todtenklagen neben 
Satiren, Scherzen und Trinkliedern, und viele ber: 
jelben zeichnen fi durch Iyrifhen Schwung, kühne 
Gleichniſſe, eigenthümliche Energie des Ausbruds 
und jberrafchende Wendungen bei feder abge 
rifiener Darftellung aus; im Ganzen aber bleibt 
auch diefes Gebiet durch ben Mangel einer höhern 
und umfafiendern Weltanfhauung auf ziemlich 
enge Grenzen beſchränkt. Durd den Koran, ber 
mit Einführung bes Islam das Bildungsbuch des 
Araberd wurbe und den Gebantentreis befielben 
erweiterte, that fid dann auch ber Poeſie ein mei: 
terer Horizont auf; bie Schranfen von Raum und 
Zeit, die fie biöher eingeengt, fielen, neue blendende 
Ideen und Vorftellungen wurben erſchloſſen. Aber 
troß dieſes Einflufies wurde bie arabifche Poefie 
nicht eine von Grund aus andere, vielmehr blieben 
im Wefentlichen bie alten Lieber neh immer bie 
Mufter, deren Styl und Form oft biß in Einzel: 
beiten nachgeahmt wurde, Zugleich nahm bie 
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Poeſie, beren Heimatflätte bisher bie Wüftenzelte 
ber Bebuinen geweien waren, von jet ab ihren 
Hauptfiß in den Städten und am Hofe der Herr: 
fher, die fih an ber bichterifchen Unterhaltung 
ergögten und wetteiferten, fich von ihren Hofpoeten 
verbherrlichen zu laſſen. Anfnüpfend an ben Ideen⸗ 
gang, ber jhon in ben Muallalat vorberriäte, 
beginnen num bie Raffiden, welche vornehmlich dem 
legteren Zwed bienen mußten, gewöhnlich bamit, 
daß ber Dichter den Abjchied von jeiner Geliebten 
oder von beren früherem Wohnplatz und bann be 
Reife ſchildert, welche ihn in bie Nähe des Gin 
ners führen fol. Das pompbafte Lob bei Ge 
feierten bildet den Schluß. Die Zahl ber Did 


ter, welche während des erjten Jabthunderts dd 


Jslam blühten, war außerordentlich groß, un 
gleich groß das Anſehen, in welchem bie vorzie- 
lichten umter ihnen, wie 3. ®. Achtal, Dicent, 
Feresdak, beim Vollke finden; ihre Dichtungen 
wurben von zabliofen herumziehenden Rhapſeden 
(Rawia) öffentlich recitirt und überall mit Be 
gierbe gehört, 


Die Ausdehnung, welche bad arabiſche Reis | 


fhon 100 Jahre nah Mohammeds Flucht in Jolx 
ber beifpielloien Groberungen ber erften Belmmne 
bes Islam erhalten hatte, war befanntlich cin 


ungeheure: fie erftredte fi vom Ganges but | 


ganz Vorberafien, bie Nordküſte Afrita’s entlam, 
über die poremäifche Halbinfel, bis an bie Por 
nien und ba3 Rap von fFiniöterre, und auf bielem 
ganzen Gebiete ward arabiſche Sprache, Literatut 
und Dichtfunft eifrig gepflegt. Einen befonden 
AR dieſes ungeheuern Baumes bilbet nun de 
Literatur der andaluſiſchen ober ſpaniſchet 
Araber, bie ſich, beſonders jeit fich mad dem 
Sturz der Omajjaben in Damascus jene well 
Provinz von ber Oberherrſchaft bes Khalifats In: 
gerifien hatte und einen unabhängigen Staat bi; 
bete, mit einer gewiflen Selbfiftändigkeit und Eiger 
art entwidelte. Unter der von Abdurrabmx 
gefüifteten Omajjabendunaftie in Spanien, melde ;» 
Gorbova refibirte (feit 756) und während mehr al 
zweier Jahrhunderte herrichte, blühte Spanien # 
einer Macht und einem Glanze empor, ber Jı 
andern Staaten des bamaligen Europa verbunklz 
Gorbova wurde zur erſten und größten Stadt ii 
Oceidents, zum Sitz aller Pracht und ber feinfe 
Bildung erhoben; das ganze Land erreichte da 
böchften Grad materiellen Wohlftandes, und mis! 
minder jorgte man burd Errichtung zahlreich 
Schulen und Afabemien, durch Anlegumg ab 
artiger Bibliotheken für bie Pflege ber Miller 
haften und ber geiftigen Kultur. Auch nad dem 
Falle von Gordbova (1013) und dem Unterganzt 
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des Khalifats geſtalteten ſich bie Verhältniſſe für 
bie Literatur nicht minder günſtig, denn bie zahl: 
reihen unabhängigen Staaten, bie fih auf ben 
Trümmern bes geftürzten Neiches erhoben, wurben 
zu ebenfo vielen Mittelpunften gelebrier und fünfl: 
leriſcher Bildung umb wetteiferten mit einander in 
Beförderung der Willenfchaften und aller geiftigen 
Beftrebungen. Ja felbft im 13. Jahrhundert, als 
fih die Araber durch bie fiegreich vorbringenben 
Ghriften auf ben ſüdöſtlichen Theil Spaniens zu: 
rüdgedrängt ſahen, entfaltete fih noch im König: 
reich Granada eine jhöne Nachblüthe ber früheren 
Kultur; bie Literatur wurde daſelbſt noch britt- 
balbhundert Jahre nad dem Fall Gorbova’s eifrig 
gepflegt, und erft, als auch Granada, das letzte 
Bollwerk des Islam, fiel, mußte fie nah Afrika 
auswandern, um bier allmählig mit der ganzen 
Bildung des Volls zu erſterben. Während ber 
ganzen Dauer ber arabiichen Herrihaft aljo und 
zu einer Zeit, wo im übrigen Europa faum bie 
erfien Strahlen gelehrter Bildung aus ber Nacht 
ber Iinwifjenbeit bervordrangen, waltete in Spanien 
ein reges KRulturleben, dad wohl wechielnde Phaſen 
batte, aber nie ganz erlofch, fonbern immer, wenn 
bie Umftände e8 zu erftiden brobten, von Neuem 
aufflammte. Den Mittelpunft aber biejes geiftigen 
Lebens bildete die Poeſie, bie mindeftend 6 Jahrhun⸗ 
berte lang mit Eifer und von einer ſolchen Menge 
von Individuen gepflegt wurbe, daß ein Verzeichniß 
aller jpanifch > arabifchen Dichter allein ganze Fo: 
lianten füllen würde. Gie war mit allen gefelligen 
Berbältniffen, bem ganzen Sein unb Treiben der 
Nation auf das innigfte verwachien. Die Höchften 
wie die Nicbrigften, Fürften wie Bauern fultivirten 
fie, und die rauen in ben Haremen firitten mit 
den Männern um ben Preis bed Liebed; Gebichte, 
fi in vielfachen VBerichlingungen um Wände und 
Säulen winbenb, bildeten einen Hauptjchmud ber 
Paläfte; Männer aus den niebrigften Ständen 
ftiegen einzig durch ihr poetiiches Talent zu ben 
höchſten Ehrenftellen empor; Verſe gaben das Eignal 
zu blutigen Kämpfen und entwaffneten ebenſo den 
Zorn bes Siegerd; bie Poefie mußte ihr Gewicht 
in bie Wagichale legen, um biplomatijchen Ber: 
bandlungen mehr Nachdruck zu geben, und eine 
glüdliche Jmprovifation fprengte oft ben Kerker 
bes Gefangenen ober rettete das Leben bed zum 
Tobe BVerurtheilten. An den Höfen bilbete bie 
Recitation von Gedichten vor großen Berfamm- 
lungen, die Erzählung hiſtoriſcher Ereigniſſe, der 
Vortrag von Lobreben auf ausgezeichnete Männer 
und Thaten, Uebung im Improviſiren und in 
fchlagfertigen Gegenreden bie vorzüglichfte Unter: 
baltung, und die Hofdichter, bie oft ſelbſt fürſtliches 
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Anfehen genoffen, wurden verjchwenderifch belohnt. 
Unter benfelben werben beſonders die Dichter Zabja, 
Ibn Abd Rebbihi, Mondhir Ibn Said, Ibn 
Derradſch der Kaftilier, Juſſuf ar Ramadi, Said, 
welche alle der Zeit ber frübern Khalifen angehören, 
ald beſonders berühmt genannt. Im 11. Jahr⸗ 
hundert nad) bem Sturze ber Omajjaden hatte das 
Leben ber arabifchen Dichter viel Achnlichkeit mit 
bem ber Xroubabours, indem fie, wie biefe von 
Ort zu Ort ziebenb und für reichliche Lobfpenben 
reihlichen Lohn eintaufchend, bie zahlreichen Höfe 
ber Fürften und die Site der Großen umſchwärm⸗ 
ten, wo ein frohes, genußvolles Leben berrichte 
und zum beitern Gedankenaustauſch und Wettfireit 
in der fchönen Kunſt fiets gleich geftimmte Geifter 
zu treflen waren, 

Was bad Mefen biefer ſpaniſch-arabiſchen 
Dichtung anlangt, fo ift zunächſt zu bemerken, 
daß die Araber zu allen Zeiten und in ben fern- 
fien Weltgegenben, wohin ihre Eroberungszüge fie 
führten, die Erinmerung an das urſprüngliche Ba- 
terland lebendig erhielten. Auch nachdem die Halb: 
infel des Sinai wieder in Barbarei zurüdgefunten 
war, blidten fie mit Stolz auf jene, als auf bie 
Mutter ihrer Bildung, zurüd, und das Gefühl bes 
Zufainmenbangs mit der alten Heimat wurde ges 
fliſſentlich genäͤhrt. Daher auch in ber ſpaniſch⸗ 
arabifchen Poeſie bie häufigen Anfpielungen auf die 
Traditionen, die Helden und Lofalitäten bes alten 
Arabien, Bilder des Nomadenlebens, Schilderungen 
der Wüſte. Ueberdies galten auch noch ben Andalu— 
fiern die Muallafat und Hamafa als unübertreffliche 
Vorbilder, bie eifrig nachgeahmt wurben. Exrbält 
fo bie fpanifch »arabifche Poeſie ſchon burch die aus 
jenen vorislamiſchen Gedichten entlehnten Formen, 
Ideen und Bildern viel für ums Frembes, jo wird 
biefe Fremdartigkeit noch durch das Gewicht ver: 
mebrt, dad man auf die Technik und ben ſprach⸗ 
lichen Theil Iegte, fowie nicht minder durch bie 
allen Wrabern eigene Sucht zu weitbergehoften 
Gleichniſſen und Metaphern, ſeltſamen Antithefen 
und buperboliihen Ausdrüden aller Art. Auch in 
Bezug auf künſtleriſche Kompofition legten ſich bie 
Andalufier Feine firengern Gefepe auf als ihre 
Borgänger im Often, und man fann volle Einheit 
meijtentheils nur ihren kleinern Liedern nachrübmen, 
wo ber ftarfe Impuls des Gefühle fie biefelbe 
unbewuht erreichen läßt, während fie bei Gedichten 
größen Umfangs mur felten ein barmoniiches 
Ganze zu ſchaffen vermögen. Diefer Mangel ſcheint 
in ber Naturanlage ber Araber begründet zu fein, 
die es ihnen ſchwer macht, fich zu einem weilen 
Ueberblid über einen Stoff zu erheben, und it um 
fo mehr zu entſchuldigen, als fie nicht nur jelbft 
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fein einheimifches Vorbild kunſtvoller Kompofition 
befaßen, fonbern auch aus fremden Literaturen bie 
Schönheiten ber kraftvollen Durdführung eines 
großen Planes nie fennen lernten. Denn bie viel: 
befprochene Pflege der griechiſchen Literatur durch 
bie jpanifchen Araber beichränft fit auf philoſo— 
phifche und fireng willenfhaftliche Werte, bie fie 
aus ſyriſchen Neberfegungen in ihre Sprache über: 
trugen und bann fommentirten; in Bezug auf 
alles, was nicht biefe Fachwiſſenſchaften betrifft, 
anf Gedichte und Mylhologie, blieben fie in voller 
Unwiſſenheit. Hat aljo nach dem Mitgetheilten die 
ſpaniſch⸗ arabiſche Dichtung viele Züge mit der ber 
orientalifhen Araber gemein, fo konnte anbererfeits 
doch das neue Lokal auf andalufiichem Boden nicht 
ohne Einfluß auf fie Bleiben. Die Dichter vermoch⸗ 
ten bei all ihrer Neigung zur Nachabmung ber alten 
Mufter bie neuen Stoffe des Geſangs, die fich 
ihnen barboten, nicht abzuweiſen. Sekt galt «& 
nicht mebr, bloße Streitigkeiten zwiſchen Stamm 
und Etamm zu befingen, oder Fehden um Weide 
pläge, fondern ben großen Kampf des Islam gegen 
bie Heere des Abendlandes; ftatt bie Zeltgenoſſen 
zur Biutrache wegen eineß ermordeten Verwandten 
aufzurufen, galt es jeht, ein ganzes Rolf zur Ver: 
theidigung des ſchönen Andalufien zu entflammen, 
aus dem bie Glaubensfeinde fie zu verjagen broß: 
ten. Neben Wüflenfahrten und verödetn Woh— 
nungen ber ®eliebten, die aus Konvention noch 
immer ihren Play in ber Kaſſide einnahmen, galt 
es nun, lachende Gärten voll Orangenbuft, ri: 
nende Bäche mit Iorbeerumfränzten Ufern, mit: 
tägliches Raſten unter ben Schattendächern bes 
Granathaind und nächtliche Luftfahrten auf bem 
Guadalquivir zu ſchildern. Natürlich wurden durd 
biefe neuen Stoffe ben Dichtern auch neue, ihren 
Bätern unbekannte Bilder zugeführt, und auf 
gleiche Weife mußte ber völlig veränderte Zuftand 
der Eivififation einen Abdruck in ihren Berfen 
finden. In ber That ergoiien fi vielen Dichtern 
ſchon ba, wo fie bie vorislamiſche Poeſie als Mufter 
vor Augen hatten, umvermerft neue Anichamungen 
in bie alte Form; in anderen Kompofitionen aber 
folgten fie rüdhaltlos ben Eingebumgen ihres eigenen 
Geiftes und Herzens, ſchilderten, flatt aus Büchern 
zu ſchöpfen, Sefbfterlebtes und gaben ein dem 
unfern auffallend verwandte Gefühl, forwie Ans 
ſchauungen Fund, wie fie nicht in Aitarabien, fon: 
bern erſt unter dem erweiterten Horizont des 
Abenblandes entftehben Tonnten, Darin bewahrt 
indeſſen die andalufifche Poeſie ihren altarabifchen 
Eharatter, daß fie durchaus fubjektiv bleibt, Ueberall 
ſprechen die Dichter norzugäweife ihr Seelenleben 
ans, zieben bie Dinge der Außenwelt in baifelbe 
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binein und zeigen wenig Neigung, ber Wirflichkeit 
feit ins Auge zu fehen, um bie Natur in far 
beftimmten Umriſſen barzuftellen, ober fich im bie 
Anbivibualität Anderer zu vertiefen und Menfchen 
oder Lebensverbältnijie objektiv zu ſchildern. So 
liegen ihnen denn auch diejenigen Dichtumgäformen, 
welche ein Herausgehen aus fich felbft und eine 
befondere Gellaltungstraft erfordern, ganz fern, 
Bon bramatiihen Verſuchen auch ber umtergeord: 
netften Art, die von ſpaniſch⸗-arabiſchen Dichten 
gemacht worden wären, weiß man bis jekt nichtt 
auch ein eigentliches Epos haben fie nicht hervor: 
gebracht, wenn ihnen auch bie erzähfende Dichtung 
nicht völlig fremd war. Dagegen haben fie in ber 
Lorit all ihre poetifchen Kräfte vereinigt, und in 
biefem Bette bat der Strom ber Poefie auf ande: 
luſiſchem Boden in überſchwänglicher Fülle neflu 
thet. Prachtvolle Diktion, Glanz und Kühnkeit 
der Bilder find im Allgemeinen bie auszeichnenben 
Merkmale biefer Lyrik, wiewohl auch bie Klippe, 
an der die Dichter leicht ſcheitern. Denn ſiatt dem 
Gedanken Ausdruck zu geben und das Herz reden 
zu laſſen, überſchütten ſie uns nicht ſelten mit 
einem Schwall alänzender Worte und ſchimmernder 
Bilder, während ihr Erfolg gerade da am größten 
ift, wo fie ihn am wenigften fuchen, db. h. wo bie 
drängende Gewalt bed Augenblicks fie ein wahre 
Gefühl in ungelünflelten Worten ausiprechen läßt. 
Und welches find die Gegenftände, welche bie ſpa⸗ 
nifch = arabifchen Dichter vorzüglich bebandeln? 
„Sie befingen bie Freuden der beglüdten und bie 
Schmerzen der unglüdlichen Liebe, malen mit den 
weichften Farben bie Wonnen einer zärtlicen 
Zufammenfunft und beffagen in leidenſchaftlichen 
Klängen das Weh ber Trennung. Die herrlide 
Natur Andalufiens begeiftert fie zum Breife feiner 
Wälder, Ströme und üppigen Gefilde oder laßt fie 
fi in finniger Betradtung feiner glühenden Son: 
nenuntergänge und fternbellen Nächte verlieren; 
dann aber fieigen wieder Erinnerungen an bie 
alte Heimat bed Stammes in ihnen auf, wo fie 
unftät über braimende Sandflähen Hinirrien. 
ESchwärmerifher Glaubenseifer bricht wie der 
Gluthwind der Wüfte aus ihrem Mund, doch ath: 
men andere ihrer religiöfen Gedichte auch milde Ans 
badht und Sehnſucht nach bem Unendlichen. Mit 
feurigen Worten rufen fie Fürften und Volk zum 
heiligen Kriege auf, jubeln ben Siegern zu, fim: 
men über die Gefallenen das Tobtenlied am ımd 
wehllagen über die von ben Feinden eroberien 
Städte, die im Kirchen umgewanbelten Mojcheen 
und das Jammerfchicjal der Gefangenen, bie ſich 
aus dem rauben Ehriftenlande umſonſt mad det 
blühenden Ufern des Jenil zurückſſehnen. Sie 
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preifen bie Großmuth und Macht der Fürften, bie 
Pracht ihrer Paläfte, die Herrlichkeit ihrer Gärten, 
ziehen mit ihnen in® Feld hinaus umb fchilbern 
bie bligenden Schwerter, bie mit Blut getränften 
Langen, bie windſchnellen Roſſe. Weingefüllte 
Becher, bie beim Mable reifen, wie nächtliche 
Waſſerfahrten bei Tadelliht werden in ihren 
Liedern gefeiert; fie bejchreiben ben Wechjel ber Jabs 
reözeiten, bie murmelnben Bäche, bie im Winde 
ſchwankenben Zweige, bie Tropfen Thau's an ben 
Blumen, den Diondenftrabl, der fih auf ben Wellen 
wiegt, und machen Berfe auf das Meer, ben Himmel 
und bie Piejaden, wie auf Roſen und Narcifien, 
Drangen und Granaten. Ebenſo halten fie Epi- 
gramme für jeben ber Gegenflände bereit, mit benen 
ein raffinirter Luxus die Wohnungen der Vor: 
nehmen ausſchmückte, für Statuetten von Bronze 
ober Ambra, prächtige Bafen, Brunnenbeden, Mars 
morbäder und waflerfpeiende Löwen. Ihre moras 
liſchen und philofophifchen Gedichte verbreiten fich 
über bie Ylüchtigfeit bed irbifchen Daſeins und bie 
Wandelbarkeit bed Glüds, über das Verhängniß, 
bem fein Menſch entfliehen kann, die Nichtigkeit 
ber weltlihen Güter unb ben Werth ber Tugenb 
und Wiſſenſchaft. Mit Vorliebe verleihen fie 
feinen anmutbigen Eituationen Dauer, indem fie 
ein nächtliches Stelldihein, eine im Kreife von 
Sängerinnen verlebte frohe Stunde, eine Schöne, 
wie fie Früchte vom Baum pflüdt, einen jungen 
Schenken, ber ben Wein frebenzt, und Aehnliches 
barfiellen. Die verfchiebenen Stäbte und Land⸗ 
firihe Spaniend mit ihren Moſcheen, Brüden, 
Waſſerleitungen, Villen und fonftigen Prachtgebäu⸗ 
ben werben von ihnen verherrliht. Zahllofe ihrer 
Verſe endlich find durch befondere Borgänge im 
Leben der Verfaffer, durch beitimmte Anregungen 
bes Moments hervorgerufen, Jmprovifationen, wie 
fie bie älteſte Form ber jemitifchen Poeſie aus: 
machen.“ Was infonberbeit die Liebesgebichte be: 
trifft, fo ift von Bebeutung, daß bie Stellung ber 
Frauen in Spanien eine freiere war als irgend 
fonft unter ben Mobammebanern, und ba fie zus 
gleih an ber ganzen geiftigen Bildung ber Zeit 
Theil nahmen. Daber genofien fie au eine 
höhere Achtung, als ber moslemiſche Orient fie 
fennt, und zu bem finnlichen Reiz, auf den bort 
bie Liebe gegründet ift, trat bier noch eine tiefere 
Seelenneigung hinzu, um das Verhältniß zreifchen 
Weib und Mann zu adbeln. Demzufolge zeigen bie 
Liebeögebichte ber ſpaniſchen Araber zum Theil eine 
überrajhende Innigleit der Empfindung; manche 
ſprechen eine glühende Verehrung des Weibes aus, 
wie fie damals dem chriſtlichen Europa noch fremb 
war, ja man begegnet in ihnen „Seelenregungen 


und Stimmungen, welhe durch die Miſchung von 
ungeftümer Leibenfhait und janfter Schwärmerei, 
durch das melandoliiche Brüten in der Einfamteit, 
das träumerifche Verſinken in die Natur, an bie 
moberne Poefie erinnern dürfen”, Viele anbere 
bagegen find, wie bied von ben meiften Liebern 
der füdlichen Völler gilt, weniger unmittelbarer 
Ausbrud bed Gefühle, ald Spiele bes Geiftes, in 
benen Phantafie und refleftirender Verſtand vors 
herrſchen. Bei ben Liedern zur Berberrlihung ber 
Khalifen und Fürften ſchwebien ben Arabern ſiets 
bie Diuallafat als klaſſiſche Muſter vor. Daber 
treten in ihnen bie MNeminiäcenzen auß ber alten 
Poefie in ben Vorbergrund; Liebeökiagen und 
Schilderungen bed Bebwinenlebend burften nicht 
fehlen, unb ed macht einen eigenthümlichen Eins 
brud, die Augen der Dichter von der fie umgeben⸗ 
ben Herrlichkeit hinweg nad ben Einöden Arabiens, 
wie nad einer Ältern beſſern Heimat, gerichtet zu 
ſehen. Die Fürfien, die Bewohner prächtiger 
Palãſte inmitten üppiger Gärten, werben nod 
immer als Nomabenfürfien bargeitellt, in beren 
Lager die nächtlichen Wüftenwanderer eine Zuflucht 
finden, Auch bie Beichreibung des Abſchieds von 
ber Geliebten, ober des Aufbruchs zur Fabıt, 
welde ben Dichter an ben Hof feines Gönners 
führen fell, fehlt jelten; doch finden fich bier ſchon 
Schilderungen, in benen fich die reiche Natur An 
balufiens fpiegelt, und wie fie ein Wüflenbewohner 
nicht hätte hervorbringen können. In Bezug 
auf den enlomiaſtiſchen Theil dieſer Gedichte Tag 
bie Gefahr des Schwule und ber Gefuchtheit 
nahe, unb Viele find auch in dieſen fehler vers 
fallen; allein inmitten des Bombaftes ſtößt man 
nicht felten auf Stellen, bie burd Energie ber 
Darftellung oder Kühnheit der Bilder überrafchen. 
Uebrigens wurbe mit gleichem Eifer, wie ba? pane⸗ 
gyriſche, auch das Hohn- oder Gtrafgebicht kulti⸗ 
virt, und oft genug wagten die Dichter ſehr ſcharfe 
Pfeile auf die Mächtigen zu ſchleudern. Als das 
Schönſte, was die ſpaniſch-arabiſche Poeſie im 
Fache der Elegie hervorgebracht hat, dürfen die 
Kerlergedichte bed unglüdlichen Königs Al Motamid 
von Sevilla angejeben werben, bie von Schad nebſt 
ber Lebensſtizze des Dichters mitiheilt. Ihnen 
nabe an Werth fiehen die von tieffter Empfindung 
durchbebte und wahrhaft erhabene Stellen ent: 
haftende Elegie des Dichters Abul Bela Salih 
(aus Ronda) über ben bevorfiehenden Untergang 
bes Islam in Epanien, jowie die von tiefem 
Gefühle zeugenben elegiihen Verſe bes Abul Abbas 
(aus Xerez) über feinen Aufenibalt in Damasf, Was 
bie geiſiliche Poeſie anlangt, fo fand die Myſtik 
und Ascetik bes Orients, bie im Eufismus ihre 
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höchſte Ausbildung erbielt, auch in Spanien zabls 
reiche Befenner; doch fucht man in den auf fpas 
nifchem Boden entftandenen religiöfen Gedichten vers 
geben® die myſtiſche Tiefe, welche die Werke ber 
orientalifchen Sufis auszeichnet. „Nicht bie golt⸗ 
trunkenen Entzüdungen einer in überfhwänglichen 
Gefühlen fchwelgenden Seele, die fih mit Ber: 
nichtung des eigenen Selbit in bie Abgründe ber 
göttlichen Liebe ſtürzt, ſondern ernſte Erwägung 
ber Bergänglichfeit bes Lebens, Meue über begans 
gene Vergehen und Hoffnung auf Gottes Erbar: 
men bilben ben Kreis, in bem fie fidh vorzugss- 
weiſe bewegen.” — Für alle biefe Dichtungsarten 
blieb das alte reine Arabifh im Gebrauch, das 
fih Jeder dur das Stubium ber Hamaſa x. 
aneignen mußte Daneben aber gab es auch eine 
Vollspoeſie, die ſich der Bulgärs ober Umgangs 
ſprache bediente, wie fie fich im Lauf ber Zeiten 
in Spanien außgebilbet hatte. Zahlreiche Zeug⸗ 
niſſe ſowohl mohammedaniſcher ala dhrifilicher 
Schriftſteller belunden das Vorhandenſein derſel⸗ 
ben. Allein wenn ſchon von der Menge geſchrie⸗ 
bener Werle jenes Volles ein verhältnißmäßig nur 
geringer Theil auf unſere Zeit gefommen ift, jo 
mußte bad Schidfal, welches bajlelbe aus feinen 
alten Wohnfitzen trieb und ald Nation vernichtete, 
noch viel unglnftiger für bie populären Lieber 
fein, bie ihrer Natur nad von Mund zu Munde 
gingen und nur jelten nicdergeichrieben wurben. 
Gleichwohl Hat fih auch von biefen Gedichten 
eine Anzahl erhalten. Beſonders fommen bier 
zwei 2ieberarten in Betradt, bie in Spanien 
erfunden unb mit außerorbentlihem Eifer kulti⸗ 
virt wurden, bad Zadſchal (Klanggebicht) und 
das Muwaſchaha (Gürtelgebiht), Das uns 
teriheidenbe Kennzeichen beider in ber Form ift, 
daß ein Reim ober Reimfompler in einer Einleis 
tungäftropbe auftritt, dann von andern Reimen 
unterbrochen wird, aber am Ende jeber Strophe 
wieberfehrt und den Schluß des Ganzen bildet; 
wie beide Gattungen fi ſonſt von einander unter: 
ſcheiden, iſt fchwer zu jagen, Das Muwaſchaha 
wurde ſchon im 9, Jahrhundert unferer Zeitrech⸗ 
nung von einem Dichter am Hofe des Emir Abdallah 
erfunden; von ibm überfam Ibn Abb Rebbihi, der 
Zeitgenofle Abdurrahmand III., dieſe Dichtform; 
fpäter im 12, Jahrhundert zeichneten fich beſonders 
Son Bali (7 1145) und Ibn Bohr darin aus, 
Das Zadſchal Fam zur Zeit ber Murabiten in 
Brauch. Hiermit if die Annahme befeitigt, daß 
bie Araber erft, nachdem fie mit-ben Liedern ber 
Spanier befannt geworden, verfucht hätten, auch 
in diefer Weile und in ber Umgangsipradhe zu 
dichten. Bon befonberem Intereſſe ift die Volls⸗ 


poefie noch in jofern, als aus den erhaltenen Reiten 
derſelben hervorgeht, daß auch bie erzäblenbe 
Dichtungsform den ſpaniſchen Arabern nicht fremb 
geblieben if. Wie bei andern Völkern yflanzte ſich 
auch bei ihnen während ber erften Jahrhunderte 
ihrer Herrichaft die Hunde bed Geſchehenen wohl . 
nicht anders als durch Mund und Obr des Bolfes 
fort, und auch bei ihnen ging, nach einem ımber: 
brüdlichen Geſetz, diefe münbli überlieferte Ge 
jhichte allmählig in Poefie, im Sage über: es 
bildete fi eine epifche Trabition, wenn auch nicht 
behauptet werden kann, daß fie eigentliche Helden 
gebichte beſeſſen hätten. Trümmer einer umfang: 
reihen epiſchen Sage haben fih 3. B. in ben 
Berichten über bie wunderbaren Abenteuer Ab: 
durrahmans I. und bie Gründung bes Omajjaben: 
reid es erhalten, wie fie ſich zerftreut bei veridie 
benen Geſchichtſchreibern finden, 

Schließlich ſpricht fih von Schack über den 
Einfluß ber arabiſchen Poeſie auf bie ſpaniſche anf, 
ber früher als höchſt bedeutend Bingefielit wurde, 
in neuefter Zeit dagegen faft gänzlich geleugmt 
worden if. Die Wahrheit liegt, nad unierm 
Autor, in ber Mitte. Wenn er aud eine tie: 
greifende und völlig umgeftaltende Einwirkung der 
arabifhen Dichtfunft auf bie der Spanier nidt 
annehmen Tann, jo flellt er es doch als höchũ 
unwahrſcheinlich hin, daß, während ber Glan 
arabischen Wiſſens und arabifcher Kunſt weithin 
erſtrahlte und das bilbungäburftige Abendland in 
den jpanifchearabifchen Städten (namentlich Tolede, 
dann Balencia, Cordova, Sevilla, wo nah de 
Eroberung durch bie Chriſtenheere Orient und 
Decibent in innige Berührung famen) zuſammen⸗ 
ſtrömte, um in bie Geheimniſſe arabijcher Weisheit 
einzubringen, die arabiſche Poefie den chriftlicen 
Spanien unbefannt geblieben jein ſollte. „Di 
Poeſie der Epanier ift allerdings auß dem inner: 
ftien Leben der Nation hervorgegangen und würde 
fi ihrem Geift und Kern nad nicht viel anders, 
als fie jegt vorliegt, entwidelt haben, aud wenn 
die Raftilianer nie von ber Dichtkunſt anderer 
Bölfer gehört hätten, Allein wie fie unbeſchadel 
bed Grundcharalters, der durch alle ihre Etzeug⸗ 
niſſe Hindurchgebt, fich manches Fremde angeeignet, 
wie fie die Versformen der Italiener nachgebildet 
bat, und wie durch bie Lieber ihrer Cancionereẽ 
vornehmlich ein Klang aus ber Provence ſchallt, 
fo bat auch die arabiſche Poeſie einige Erinmerung? 
male aus der Zeit, wo Orient und Dceident ſich 
auf demſelben Boden berührten, in ihr zurüd: 
gelafjen.“ Dieſe Behauptung belegt von Schad 
durch Anführung zahlreicher altfpanifcher Gedichte, 
bie eine Einwirkung ber arabiichen Poeſie in Form 
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ober Inhalt, oft mur in einer Wendung, einem 
Gedanlen, einem Bilbe, nicht verleugnen Fünnen. 

Wir fchließen umfer Referat mit bem Wunſche, 
daß ber Bienenfleiß und Eifer, ber jetzt auf allen 
geiftigen Gebieten rege ift, und u. a. auch bie 
Literatur der Provengalen nen ermwedt hat, ſich 
in ber Folge auch ber fpanifch «arabifchen zuwenden 
möge, um und, fo weit es noch möglich, durch 
Heraußgabe und MWeberfekung ber Lebensbeſchrei— 
bungen und Werke ber anbalufifchen Dichter eine 
genaue Kenntniß jener benfwürbigen Periode ber 
europäifchen Kultur zu ermöglichen. Unfer Nutor 
glaubt nicht von einfeitiger Vorliebe verbfendet zu 
fein, wenn er behauptet, daß die Moefie ber ſpa— 
nifchen Araber, bei allen ihren Mängeln, an Zart: 
beit der Empfindung, Reichthum und Glanz ber 
Bilder jene der Provengalen weit übertreffe, wäh: 
rend ber biftorifche Gehalt, den fie birgt, — 
nicht geringer ſei. F. B 


Ueber bie Univerſität in Melbourne, welche 
durch eine Ncte vom 22. Sanuar 1853 befchloffen 
und bann durch ein Patent ber Königin vom 14. 
März 18569 eröffnet wurbe, gibt „The Melbourne 
University Calendar for the Academie Year 
1865 — 66“ (Melbourne 1866) ausführliche Mit: 
theilungen. Wie bie „Augsb. Allg. Zeitung“ in 
einem Auszuge mitibeilt, ordnet die Acte ber Umi- 
verfität ein Koncil von 20 Mitgliedern über, unter 
benen 16 2aien fein müflen, und welche von bem 
Gouverneur ernannt werben; dieſes Roncil wählt 
jelbft einen Kanzler auf 5 Jahre, welcher ihm 
präfidirt. Sobald aber 100 Promotionen gefcheben, 
alfo 100 Graduirte vorhanden find, fonftituirt fich 
aus biefen noch ein Senat, welcher von einem auf 
ein Jahr felbfigewäblten Rektor (warden) geleitet 
wird, Das Koncil beruft und beftellt die Pro: 
fefloren und Beamten, und in Kommunikation mit 
bem Senat entfcheibet es Über das ganze Unter: 
zichtöwefen, die Prüfungen, Stipendien, Preife, 
Dizciplin x, Die Stiftungsacte fpricht den Grund: 
fat aus, daß Menfchen jebes Bekenntniſſes bei der 
Univerfität promovirt und angeftellt werden bür: 
fen, und daß danach alfo gar nicht gefragt werben 
ſoll. Dabei fordert das Fönigliche Patent, daf ihre 
Promovirten im vereinigten Königreich, in ben 
Kolonien und „in ber ganzen Welt“ völlig ebenfo 
Hoch geachtet werden jollen, ald wenn bie Grade 
von irgend einer andern engliichen Univerfität er: 
theilt wären. Cine Dotation von jährlich 9000 
Pfd. Sterl. wird durch bie Stiftungdacte aus: 
gejegt; ber Gouverneur der Provinz bleibt ber 
höchſte Viſitator der Anftalt und das Koncil foll 
ihm alljährlich Bericht über fie erſtatten. 
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Auf diefen Grundlagen ift num bis jetzt mit 
gutem Erfolg fortgebaut worden. Die Statuten, 
welche bie Univerfität fich geneben hat, unterſchei— 
ben 5 Abtbeilungen: 1) klaſſiſche und vergleichende 
Philologie und Logik; 2) Mathematif; 3) Natur: 
wiſſenſchaften ; 4) Geſchichte und Nationaldfonomie; 
5) Anatomie, Phyſiologie und Pathologie. Für 
jede biefer Abtheilungen find ein (orbentlicher) 
Profefjor und mehre andere (außerordentliche) Do: 
centen (leeturers) angejtelll; bazu kommen noch 
mehre Lehrer bed Rechts, ‚ber Ehirurgie, der Ge: 
burtöhülie ac., ſowie mehre für Mafhinenbaufunft, 
und obwohl bie Profefioren noch ein befonberes 
Kollegium (board) unter einem auf ein Jahr ge: 
wählten Präfidenten bilden und mit bem Kanzler 
und Bicefanzler zufammen bie Stubienleitung und 
die Disciplin verwalten und dem Roncil darüber 
berichten, jo nehmen boch die übrigen lecturers 
auch an den Prüfungen und ber Eribeilung ber 
akademischen Grade Theil, Dazu gehören bache- 
lors unb doetors of laws unb of medicine, bache- 
lors und masters of arts, masters of surgery; 
auch ift noch der Grab eines Doltord und eines 
Baccalaureus ber Mufit aufgenommen. Die als 
eivil engineers Eraminirten erbalten feinen afa= 
bemifchen Grad, fondern nur ein Zeugniß. Auch 
findet eine Roflrififation auswärts Promovirter 
gegen eine Berpflihtung zu ben Statuten ber 
Univerfität und eine geringe Zahlung Statt. Für 
bie Erwerbung ber Grabe in Melbourne aber find 
fehr fpecielle VBorfchriften gegeben über bie finfen- 
weife zu durchlaufenden Prüfungen umb über bie 
Unterſchiede ber darüber zu ertheilenden Zeugnifle ; 
auch muß ſchon ber erſten Immatrikulation von 
Stubenten eine Art von Maturitätäprüfung vor— 
hergeben, für welche das Minimum ber Forderung 
freilich nicht hoch angelegt ift, welche aber, wenn 
fie mit Auszeichnung beftanden wird, einen Ans 
fprud nicht nur auf biefe Genfur (with credit), 
ſondern auch auf Befreiung von Honoraren und 
Stipendien gibt. Für bie letztern (scholarships) 
unb für zahlreiche Preisvertheilungen ift nun auch 
bereit3 mit Freigebigleit geforgt. So beiteht u. a. 
ſchon eine befondere Shakespeare - Scholarship, 
durch welche das Stubium bed Dichter und ber 
englifchen Literatur überhaupt aufgemumntert wer: 
ben fol. Bon einem Teichtfertigen Handel mit 
Doktordiplomen kann bei der Genauigkeit ber Vor: 
fchriften für alle die Prüfungen, obne welde bie 
einzelnen Grabe nicht ertheilt werben, in Melbourne 
nicht die Rebe fein. Dagegen ift durch die Sta— 
tuten auch für biejenigen geiorgt, melde fich zu: 
trauen, mehr feiften zu fönnen, als was fonft zur 
Erwerbung der Grabe Schon als genügend bezeichnet 
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it, und welche auch darüber ein Zeugniß zu erhal: 
ten wünfden. Dazu beſtehen neben ben ordinary 
ezaminations noch honour examinations, zu welchen 
legteren bloß zugelaſſen wirb, wer in ben erftern 
ion beftanden ift und im welchen er dann noch: 
mals über dieſelben Gegenitände wie in jenem, 
aber nur firenger geprüft wird. Auch wird mit 
Genauigkeit und Offenheit proffamirt, was man 
in ben einen und den anbern verlangt, unb zwar 
mit Mobifitationen für jebes Jahr; ed werben bie 
Schriften aus jedem Fa im Voraus befannt ne: 
macht, auf welche fi die Prüfung in jedem Jabr 
befonbers beziehen wird, und zu noch größerer Be: 
freiung von Ungewißheit und Heimlichkeit werben 
die fpecielleren Bekanntmachungen über bie jebed« 
maligen Prüfungsgegenftände mit ausführlichen 
Ratbihlägen ber Exanunatoren begleitet, auf welche 
Weiſe die Eraminanden fi zu ben geforberten 
Leiſtungen vorbereiten follen. Die Bücher, welche 
bierbei als bie beften in jedem Fach namhaft gemacht 
find, zeigen, wie bedeutende Studien man ben Gras 
minanben zumuthet, und es ift deshalb auch nicht 
auffallend, daß bie Frequenz ber neuen Univerfität 
und bie Zahl ihrer Promotionen in ben wenigen 
Jahren ihres Beſtehens noch nicht groß geworden 
if. Zuletzt haben durchſchnittlich etwa 10 — 12 
Perſonen in einem Jahr akademische Grabe erhal: 
ten. Gelbft mit den Immatrikulationen ift man 
fireng geweſen. Bon 39 Angemelbeten wurben für 
den Winter 1864—65 mur 18 zugelaflen, für ben 
erften der drei Kurſe dei Jahres 1865 von 28 
Angemeldeten nur 15. Alles, was bier und bei 
allen übrigen Prüfungen und Preisbewerbungen 
in ben Jahren 1864 und 1865 geforbert wurde, 
wird am Schluß bed Kalenders nod durch voll: 
ftändige Mittbeilung der Examination-Papers aus 
biefer Zeit auf 240 Seiten erläutert, ein Compte- 
rendu ber Eraminatoren über ihr ganzes Verfah— 
ren, ihre Forderungen, ihre vorgelegten Tragen 
und ihre Genfuren, wie es von anderen Kollenien 
ber Art mit gleicher Offenheit felten erfiattet 
fein wirb. 

Emil Adolf Roßmäßler, einer ber eifriaften 
und intelligenteften Bolkslehrer, welcher burch feine 
populären naturgeihichtlihen Schriften mehr für 
die Bilbung bes Volkes neiban bat als faum ein 
Anderer vor ibm, ift am 9. April biejes Jahres 
in Leipzig geftorben. In derſelben Stabt als ber 
Schn eines ber beiieren Kupferftecher feiner Zeit 
am 3. März 1806 geboren, zeigte er ſchon als 
Rnabe regen Sinn für bie ihn umgebende Natur 
und fammelte und zeichnete mit großem Eifer 
Steine, Pflanzen und Schmetterlinge. Im Jahre 
1818 bezog er bie Nikolaifchule feiner Vaterſtadt, 


und wenn er fi auch mit Fleiß dem Studium 
ber alten Spraden wibmete, jo ſah er fih dab 
mit viel größerem Intereſſe zu ber Naturgeſchichte 
hingezogen, zumal ein Kreis gleichgeſinnter Alters: 
genofien bie größte Anregung bot. Beſonders war 
ed Theodor Klett, ber einzige Sohn eines reichen 
Kaufmanns, welcher bei aller Charalterverſchicden 
beit doch gradehin den entſcheidenden Ausichlag für 
Rokmäplers Zukunft gab. Im bem breizehmjährigen 
Knaben bewunderte ber Bater ben „Heinen Natur: 
forſcher“, und biefer, ben alle Mittel zur Ber 
fügumg geftellt waren, hatte fi im feinem Zimmer 
einen Schak von naturwiſſenſchaftlichen Büchern 
und eine bunte Sammlung von Pflanzen und Mine: 
ralien, lebenden und tobten Thieren geichafien, jo daß 
zwifchen den Waſſerſchüſſeln, in welchen Schueden 
und Mufcheln Iebten oder Algen grünten, für die 
Schulbũcher kaum ein Plätchen übrig blieb. Reihen: 
bachs „‚Iconographia botanica‘ zog bie Freunde 
zur Botanik, während Pfeiffers „Syſtematiſche 
Anordnung und Beſchreibung deutſcher Sands und 
Süßwaſſerſchnedden“ wieder die Zoologie in ben 
Vordergrund treten ließ, Welcher Ernſt unfer 
Gymmaſiaſten befeelte und wie großen Einfluß ihr 
naturforicherliches Treiben (zum großen Leidweſen 
ber Lehrer) auf die Mitfchüler ausübte, zeigt 
immerbin ber Umfiand, daß aus jener Periode auf 
dem Nifolaigummaflium außer Rofmäßler no 4 
Naturforſcher hervorgingen, welche ſaͤmmtlich einen 
bedeutenden Namen erlangt haben. Nett iit leider 
nicht unter ihnen, da er noch als Student ſiard. 
Doc lebte er noch lange genug, um mit einem ber 
Freunde eine „Flora Leipzigs“ herauszugeben und 
bie Diplome mehrer gelehrten Geſellſchaften zu 
erhalten, 

Nach dem Wunfhe feiner Mutter mollte ſich 
Roßmaͤßler ber Theologie widmen, umb To bezw 
er Oſtern 1825, nachdem ihm kurz vorber bie 
eltern durch den Tod entrifien worden waren, bie 
Univerfität. Anfangs nur mit Theologen verfe: 
rend, hörte er auch ein Kolleg über Kirchengeſchichte 
und eins über Dogmengeſchichte. Aber gerade dieie 
beiden Kollegien waren ihrem Inhalt nah bazu 
angethan, bie Theologie einem jungen Manne zu 
verleiben, der eben eigentlich noch gar nichts weiter 
gelernt hatte ober wenigſtens zumächft zu nichts 
Anderem Beruf und Neigung fühlte, als ſelbſt⸗ 
ftändig zu benfen und zu urtheilen. Es war ibm 
unmöglich, eifernen Fleiß auf die Aneignung eine 
fünftlihen Aufbaw’3 von Dogmen zu verwenden, 
und in dem Verfehr mit feinen theologiſchen Kum⸗ 
panen, bei ben Karten, bei Bier und Tabak, dim: 
merte es in ibm auf, baf das Studium feiner 
Freunde Fein Plägchen im ihrem Herzen babe, 
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fonbern eben eine rein äußerliche Berufstagelöhnerei 
war. uch ber Bortrag ber Philoſophie, ben er 
börte, erihien ihm um jo ungeniehbarer, als er 
fi duch große Trodenheit und Starrheit aus— 
zeichnete. Dafür legte er ſich felbit eine Art von 
Philoſophie zurecht, deren Grundzüge „bie finnlich 
wahrnehmbaren Naturgefepe, ber in ihnen überall 
liegende Taufale Zufammenhang ber Erſcheinungen 
und das daraus bervorleuchtenbe oberfte Geſetz ber 
inmeren Notbwenbigfeit" waren. Bon natur: 
wiſſenſchaftlichen Kollegien hörte Roßmäßler nur 
zwei botanifche bei G. Kunge, und er konnte ſich 
alfo jpäter mit Recht einen Autodibaften nennen. 
Uber gerade hierauf legte er Gewicht und betonte 
ed, wo er fonnte, um zu zeigen, baß Jeder ed 
dahin bringen fönne, wohin er es brachte: zu einem 
von ben Kahmännern für ebenbürtig Anerfannten. 
In feinem zweiten Stubentenjabre übernahm Roß— 
mäßler ben botanifchen Unterricht, welchen bie 
Apotheker ber Stadt ihren Lehrlingen geben ließen, 
und burd biefe Gelegenheit kam er zumächit im 
ichriftlichen Verkehr mit bem berühmten Botaniker 
Reichenbach in Dresden, welcher jpäter ben Aus: 
ſchlag für feine ganze Zukunft gab. 

Als das Triennium fi feinem Enbe näherte, 
begann Roßmaßler lebhafter als je an jeine Zus 
kunft zu benfen; ba wurbe ihm plöplich im Jahre 
1827 die Führung einer schola collecta in Weiba 
angeboten, und ba er längſt eingefehen hatte, daß 
bie Theologie fein innerer Beruf nicht fei, fo accep⸗ 
tirte er germ bie Gelegenheit und wibmete fich mit 
großem Eifer jeinen Schülern, wobei er freilich in 
manchen Fächern bie Stunde vorher mit Hülfe 
eines guten Buchs immer felbit erjt fein eigener 
Lehrer fein mußte. Seine Lehrthätigfeit hatte 
indeß ben beiten Erfolg, und ba bie Umgebung 
von Weida auch in naturwifienfhaftlicher Hinſicht 
viele Anregung bot, fo ſah er fih auf allen Seiten 
gefördert. Er beibeiligte fich durch Lieferung fel- 
tener Pflanzen an Reichenbach# „Flora germanica 
exsiecata‘*, lieferte für bie regenäburger , Botaniſche 
Zeitung“ kritiſche Arbeiten und Berichte über bie 
Flora von Weiba umb fand auch in gejellichaftlicher 
Beziehung fo viel Befriedigung, baß er bie 2", 
Sabre, die er im Weida verlebte, fpäter zu bem 
genußs und Iehrreichiten jeines Lebens zählte. Im 
Sabre 1829 veranlahte ibn fein Gönner, Hofratb 
Reichenbach, um bie damals ofiene Stelle eines 
Profeſſors der Zoologie ber fort = und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie in Tharandt anzubalten, indem 
er zugleich jchrieb, er wifle zwar, daß Roßmaͤßler 
eigentlich nicht Zoolog fei, babe aber die Weber: 
zeugung, baf ein Mann, ber fih jo gründlich und 
fo wiſſenſchaftlich mit ber Botanik beichäftigt habe, 
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fih gewiß fchnell in bie Zoologie jo weit einarbeis 


ten werbe, als e8 für jene Anftalt erforderlich fei. 
Hierdurch ermutbigt, bewarb fih Rokmäßler um 
bie Stelle und trat fie im Juni 1890 an, nachbent 
er ſich noch vorher im Leipzig einige Zeit auf fein 
Amt vorbereitet hatte. Die erite wiſſenſchaftliche 
Arbeit, die Ropmäßler bier Lieferte, war boch wieber 
eine botanifche, indem er von ber Behörde ben Auf: 
trag erhielt, Unterjuchungen barüber anzuftellem, 
welchen Einfluß bie geognoftiiche Bodenbeſchaffen⸗ 
beit auf die Pflanzenwelt qußübe. Ungers Arbeit 
war bamals noch nicht erſchienen, und fo fehlte es 
faft an allen Vorarbeiten. Dad Ergebniß ber 
Arbeit war auch ein ziemlich mageres und es gelang 
nicht, mit Beſtimmtheit und ausnahmslos eine 
einzige Pflanze nachzuweiſen, welche bloß auf eine 
ber bei Tharandt vorfommenben Gebirgsarten bes 
jhränft gewejen wäre. Nur bodenholde Pflanzen 
(in Unger Sinn) ließen fich feſtſtellen. Zu jener 
Zeit hatte der Fichtenrüfielfäfer ſtarle Verwüſtungen 
angerichtet, und mit einem Schriftchen über biefen 
Käfer verdiente fih Rokmäßler feine zoologifchen 
Sporen. Bei dem Mangel guter Bücher ſah er 
fi veranlaft, für feine afadbemifhen Borlefungen 
eigene Lehrbücher zu verfaffen. ine bedeutende 
geiftige Aneignungsgabe fam ihm bierbei ſehr zu 
Statten, und jo entitanben eine „Syſtematiſche 
Ueberficht des Thierreichs“ (Dresden und Leipzig 
1833) und die „Forflinfelten“ (Leipzig 1834). 
Zu gleicher Zeit hatte er bad Studium ber 
Weichthiere wieder aufgenommen, bied batte ibn 
mit ben bamals für bie Land= oder Suüßwaſſer— 
molluäfen (Binnenmollußten) bebeutenditen For⸗ 
fern, Biegler und Mühlfeld in Wien, in Ber: 
bindung gebracht und im September 1832 ging er 
ſelbſt nach Wien, um fich in dem dortigen reichen 
Sammlungen über den Stand feiner Lieblings⸗ 
wiſſenſchaft zu unterrichten. Im April 1835 er: 
ſchien bann bereit? das erfte Heft feiner Ilono⸗ 
graphie ber europüifchen Land» und Süßwaſſer⸗ 
mollusten“, welche er bis 1858, wo mit bem 18, 
Heft der Schluß des 3. Bandes erſchien, fortgeſetzt 
bat. Die treiflichen Abbildungen dieſes Buches bat 
Rokmäfler felbft lithographirt. Im Jahre 1835 
machte er eine Reife nach Trieft, woburd er einen 
Theil ber Alpenwelt und eine füblichere Natur 
fernen lernte. Im Frühjahre 1837 ging er nad) 
Berlin, wo er mit ben erfien Größen ber Wiſſen⸗ 
fchaft, wie Humboldt, Buch, Lichtenftein, Ehrenberg, 
Klug, Rofe und Wiegmann, perſönlich befannt 
wurde, umb endlich befuchte er in bemfelben Jahr 
auch die Naturforfcherverfammlung in Prag und 
machte von bort aus einen Beſuch bei A. Lang in 
Neutra in Niederungarn. — Nach jo viel auf: 
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genommener geiftiger Nahrung trat nun ein ges 
deihlicher Verdauungszeitraum ein und zu gleicher 
Zeit fam zu feiner Beichäftigung mit Zoologie 
und Botanif, und zwar wieder ohne fein Zuthun, 
die Beichäftigung mit ber Mineralogie hinzu, indem 
er fi genötbigt fab, die mineralogiichen Erfurfionen 
der Alabemifer zu leiten, und Gotta ihn veranlafte, 
die Pflanzenabbrüde aus bem Braunfohlenbeden 
bei Altfattel im elnbogener Kreiſe, bie fih in 
Gotta’d ausgezeichneter Sammlung befanden, abzu⸗ 
bilden und zu befhreiben. Die Abbildungen wur: 
den mit Hülfe von Papierclichts gemacht und bie 
Abhandlung (Beiträge zur Berfteinerungsfunbe, 
1. Heft) erfchien im Jahre 1840. Im Hochſommer 
1840 übernahm Roßmäßler auch die botanischen 
Borlefungen in Tharandt; im erſten Jahrgang ber 
„Tharandter Jahrbücher“ hatte er einen Aufjak 
über bie Entftehung ber Rulturvarietäten bei ben 
Iandwirtbfchaftlihen Pflanzen veröffentlicht, und ba 
berfelbe günftig aufgenommen worben war, jo ließ 
er 1843 jein Buch „Das Michtigfle vom innern 
Bau und Leben ber Gewächſe, für ben yraftifchen 
Landwirth faßlich bargeftellt” folgen. 

Im Sabre 1846 ſchloß fih Roßmäßler mit 
feiner Gattin der beutich=fatholijchen Religions: 
gefelichaft an. Er wollte nichts halb fein, und 
‚nachdem er fich im feiner politifchen Anſchauung 
längft auf Seite bed entſchiedenen Fortſchritts ges 
ftellt, mochte er auch einer Kirche nicht äußerlich an⸗ 
gehören, von ber er innerlich längſt abgefallen war“. 
Dies führt und zugleich auf Roßmüßlers politifche 
Thätigfeit. Seit 1843 übten zwei ihm befreumbdete 
junge Rechtégelehrte einen entihiebenen Einfluß 
auf feine politische Anſchauung ober vielmehr auf 
bie Klärung berielben aus. Alle brei bemächtigten 
fih in vielen Fragen ber ſocialen Berbältnifie 
Tharandt3, fie regten Öffentliche Feiern bed Kon: 
ftitutionsfefted an, bei deren erfier Roßmäßler zum 
eriten Mal als politifcher Redner auftrat. Auch 
fchrieben fie mehre Artikel in einige, namentlich 
leipziger Oppofitionzblätter. So wurde Roßmäßler 
vorbereitet auf die Februarrevolution. „Ehrlih an 
ber fonftitutionellen Staatsform — aber an ber 
ehrlihen — feſthaltend, begriff er gleichwohl bie 
Röpublique frangaise und verfocht gegen Jeber: 
mann beren Berechtigung und Dauer.“ Mehrfach 
aufgefordert, mit nach Franffurt zum Borparlament 
zutgehen, lehnte er bie zwar ab, bewarb fich aber 
offen durch ein gebrudtes Wahlmanifeft um einen 
Sit ald Nationalvertreter in der Bauläfirche. Am 
15. Mai gewählt, trat er als Vertreter bes 22, 
Wahlbezirks Sachſens in die Pauldfirche ein, wo 
er feinen Sig auf ber linfen Seite bed Hauſes 
einnahm. Er wurde u. a, in ben Schulausſchuß 


bed Parlaments gewählt, bildete darin mit 6 At 
georbneten die Abtbeilung für bie Vollsſchule und 
entwidelte in biefer eine große Thätigkeit. Der 
Einblid, den er bei biefer Gelegenheit im bie le 
traurigen Berhältnifie vieler deutſchen Vollsſchulen 
that, übte übrigens einen großen Einfluß auf 
Roßmaßlers fpäteren Beſchluß, ſich dem Berur 
des Vollkslehrers und Lehrerberathers zu widmen, 
aus. Während ſich in dem parlamentariſchen Jahr: 
1848 - 49 feine politiſche Anſchauung und Partei 
ſtellung abklärte und feſtſtellte, geſchah dies zugleich 
auch mit ſeiner naturwiſſenſchaftlichen, denn nun 
trat ihm erſt bie Frage entgegen, in welchem er: 
bältniß in ihm bie naturforjcherliche Perſonlichlei 
zur politifchen ftehe, um fie beibe zu vereinigen 
und was biefe nicht mehr leiſten fonnte, jener zu 
übertragen. Sein Gefichtöfreis hatte fich jept ge 
waltig erweitert, unb das franffurter Treiben wur 
ganz bazu angetban, einen dem Liberalidmi 
Ergebenen zur Entjheibung zu brängen und ihn 
zu veranlafien, an Alles, was er biäher geweien, 
gethan, erfirebt, ben Maßſtab der gewaltigen Tages 
ereignifje zu legen. So erhielt damals nicht klei 
feine Berufsthätigfeit al3 Naturforfcher eine voll: 
thümliche Richtung, fondern er „wurde zuglih 
auch ber ftrenge, ja harte Demokrat, ber alles Be 
trauen zu ber fo ſchnell wieder herrfchenden Partcı 
verloren hatte“, Roßmäßler folgte dem Rumrf— 
parlament nad Stuttgart und fand mach deſſen 
Auzeinanberiprengung ein Aſyl in Lubmwigdbun. 

Bei feiner Rücklehr nad Tharandt erwartet: 
ihn die Suspenfion, ein Hochverratbäproze wert 
feiner Betheiligung an den jhuttgarter Beſchluſſen 
ben er jedoch in allen Inftanzen gewann, und die 
Quiescirung vom Amt, zu beren freiwilliger Bean 
tragung er ſich veranlaft ſah. 

Man Tann alles Bisherige recht wohl mur al 
eine Vorbereitung zu Roßmaßlers wahren Beni, 
welchem er fich nun mit ganzer Kraft wibmete, be 
trachten. Noch in Ludwigsburg begann er eime Arbeit, 
welche ald ein Programm für alle feine ſpaͤteren 
populär snaturwifienfchaftlichen Werte erfcheint. In 
feinem Bud) „Der Menſch im Spiegel ber Natur“ 
jucht er den Leſer im novelliftiich erzählenden Ton 
mit ben Elementen der Naturwifjenjchaft vertraut 
zu machen und über das Treiben ber Menſchen in 
Staat und Kirche, in Gemeinde und Werkſtatt dan 
alles durchdringenben Hauch der natürlichen Belt: 
anſchauung auszugießen. Hiermit im Zufantmen: 
bang jteht feine Thätigfeit als naturwiſſenſchaft 
licher Reifeprediger, die er am 29. December 149 
in Frankfurt mit Vorträgen „über ben Zufiand der 
Naturwiſſenſchaft und die Bebeutung derſelben für 
wahre Menichenbildung“ eröffnete. Derartige Ber: 
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träge wurden bis 1862 in vielen Städten fort: 
geſetzt, und obgleich er fich aller Angriffe gegen 
firhlihe Anſchauungen und eingerofiete Denk— 
gewohnheiten enthielt, vielmehr nur bie Natur und 
bie Thatſachen vorführte, dieſe freilich treu und 
wahr, unbefümmert darum, ch fie ben chrijtlichen 
Lehrfägen entiprachen ober nicht, wiebergab, ſah er 
ſich doch wiederholten polizeilihen Maßregelungen 
ausgelegt. Inzwiſchen hatte Roßmäßler wieber in 
Leipzig feiten Wohnfig genommen, wo er von nun 
an und bis bie letzten Jahre feines Lebens theils 
öffentlich, theils in geſchloſſenen Vereinen Vorträge 
bielt. In den brei Vorlefungsjahren war Roß— 
mäßler aber auch fihriftftellerifch thätig geweſen; 
nch im Winter 1852 vollendete er den 5. Band 
feines „Der Menfh im Spiegel der Natur”, von 
welchen Buch bis 1855 3 Bände in 2, Auflage 
erjchienen find. Außerdem erjchienen noch in 2 
Bänden „Populäre Vorlefungen aus bem Gebiet 
ber Natur‘. Auf ber Naturforfcherverjammlung 
in MWiesbaben erließ Roßmäßler eine einbringliche 
Mahnung an die Gelehrten und forderte fie auf, 
daheim unter das Volk hinauszutreten und bie 
Ergebniſſe der Wiflenfchaft Allen zugänglich zu 
maden. „Slauben Sie“, fagte er, „das Volt wird 
dereinft fireng zu Gericht fiten über Diejenigen, 
welche in arger Berfennung die Wiſſenſchaft als 
ihr Eigenthum:. betrachten und behandeln, während 
doch bie Menſchheit, das Volk der Eigner iſt, Sie 
aber nur bie Verwalter find, verpflichtet, jenem 
den Ertrag ihrer Verwaltung abzuliejern.* 

Zu biefer Zeit nahm Roßmäßler auch feine 
fonchyliologifchen Arbeiten wieder auf und trat zu 
dieſem Zwed im Februar 1853 eine Reife nad 
Spanien an, von welcher er reiche Schätze an Natur: 
jelteneiten mitbrachte. Seine Erlebniſſe ſchilderte er 
in ben „Reifcerinnerungen aus Spanien“ (Leipzig 
1854). Nach feiner Rücklkehr hauptſächlich Titeras 
riſchen Arbeiten gewibmet, erfchienen von ihm bie 
„wlora im Winterfleide* (Leipzig 1854), „Die vier 
Jahreszeiten” (Gotha 1855), bie „Geſchichte ber 
Erbe” (Frankf. a. M. 1856, 2, Aufl. 1863), „Die An⸗ 
leitung zum Stubium ber Thierwelt“, ald 3. günzs 
lich umgearbeitete Auflage von des Verfaflerd „Sy: 
flematifche Meberficht des Thierreichs“ (Leipz. 1866), 
„Das Süßwaſſeraquarium“ (Leipzig 1857). Mit 
Auerdwald zuſammen hatte er die „Botanifchen 
Unterhaltungen zum Berfländniß ber heimatlichen 
Flora“ (Leipzig 1856) begonnen, auch erfchienen 
unter feiner Rebaktion jeit 1857 bie „Bücher ber 
Natur“ (Leipzig), für welche Hirzel, Sigismund, 
Meyn, Dräger, Heroß u, a, Beiträge geliefert 
haben. Zwei Schweizerreifen, welche Roßmäßler 
in ben legten Jahren gemacht hatte, waren Bor: 


ftubten für jein großes Werl „Das Waffer, eine 
Darftellung für gebildete Leier und Leferinnen* 
(Leipzig 1857, 2. Aufl. 1859), welches ins Hollän- 
diſche und Nuffifche Überjegt wurde, Diefe und 
namentlih auch bie Meife nah Spanien hatte 
außerdem in ihm ben Gedanken zur Reife gebracht, 
ein größeres, für das allgemeine Verſtändniß be— 
ſtimmtes Buch über den Wald zu fchreiben. Im 
Jahre 1859 war er zum erſten Mal in feinem 
Artikel „Ein internationaler Kongreß ber Zukunft“ 
für bie Bedeutung des Waldes eingetreten, und 
nun wollte er ben Walb unter ben Schu Aller 
ftellen, bie Liebe Aller zum Walde durch Berftänd- 
niß des Waldes vergeifiigen. So entſtand fein 
Hauptwerl „Der Wald“ (Leipzig 1863), welchem 
dann von 1863 — 67 das Werk „Die Thiere des 
Waldes* folgte, Bon letterem fchrieb Brehm ben 
1. Band, welcher die Wirbeltbiere behandelt, wäh: 
rend Roßmäßler in bem 2. Band die Wirbeflofen 
vorführte. Zeigen biefe Bücher alle Vorzüge ber 
rohmäßlerfhen Darftellungsweife, fo find doch na⸗ 
mentlih auch die vorzüglichen Jlluftrationen ber- 
jelben bervorzubeben, welche bis jet noch in feinem 
naturwiſſenſchaftlichen Werk von gleicher Schönheit 
und Korrektheit zu finden find. Sie wurben unter 
Roßmaßlers perfönlicher Leitung angefertigt, und 
er, ber ſelbſt Künftler war, bat bie Zeichner jo 
weit herangebilbet, daß fie folhe Meiſterwerke 
ſchaffen konnten. 

Im Jahre 1852 hatte Roßmaßler mit Otto 
We und Kari Müller in Halle die naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Zeitfcrift „Die Natur” gegründet und als Mits 
beraußgeber und Mitarbeiter brei Jahre lang thätig 
baran Theil genommen, fi aber dann baven zu= 
rüdgezogen, Er hatte fi die Führung und Hals 
tung einer ſolchen Volkszeitung etwas anders ges 
bat, und nachdem er im ber Folge durch feine 
naturwiſſenſchaftlichen Volksbücher in immer grös 
erer Ausdehnung bem Volke nabe getreten war, 
machte fich in ihm das Verlangen geltend, fich in 
einem bejondern Organ unb in feiner Weife mit 
bem Volke in fortdauernden Verkehr zu fegen. So 
entftand im Jahre 1859 bie Zeitichrift „Aus ber 
Heimat” (bi 1862 in Glogau, von da bis 1866 
in Leipzig) und in dem erfien Artifel, dem novelli- 
firten Programm des Blattes, ſuchte er zu zeigen, 
in welcher Weile für Verbreitung naturgeſchicht⸗ 
fiher Kenntniſſe überall gewirkt werben könne. 
Ropmähler wollte in feinem Blatte feine Zu: 
geſtäündniſſe am dem durch eine Menge von Zeit 
ſchriften verberbten Gefchmad ber Lejewelt machen, 
er wendete ſich bloß am foldhe Leſer und Lejerin- 
nen, welche etwas lernen wollten, unb meinte, 
deren müßten in Deutfchland doch eine jehr große 
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Zahl fein. Aber er mußte erleben, daß die Zahl 
der Abonnenten eine ſehr geringe blieb, und ſah 
fich enblich im Jahre 1866 genöthigt, die Zeitichrift 
ganz eingeben zu laſſen. Auf feiner Heimreije von 
Humbolbts Leichenbegängnig war in Roßmaßler 
ber Gedanke gereift, Vereine zu gründen, welche bas 
Ziel der neueren Naturwiſſenſchaft: dem Menſchen 
die Erbe zur Heimat zu machen, zum allgemeinen 
Bewußtſein bringen ſollten. Er erließ einen Auf: 
ruf zur Gründung ber Humboldtvereine, und am 
14, September 1860 fand auf ber Gröditzburg 
zwiſchen Bunzlau und Löwenberg das erſte allge: 
meine beutfhe Humboldtfeſt und die Gründung 
bed erften Humboldtvereind für Schlefien Statt. 
Die Folge hat gezeigt, daß Roßmäßlers Gebanfe 
ein durchaus richtiger geweſen if. Das beweiit das 
Leben und Streben an ben Orten, wo überhaupt 
Humboldtvereine gegründet morben find. Aber biefer 
Orte waren jehr wenige. Denn zu einer allgemeinen 
Betbeiligung fehlte vor Allem der Unterbau, wie 
ihn nur ein richtig geleiteter Schulunterricht Tiefern 
farın. Im engften Zufammenbang mit Rokmäß:- 
lers Beftrebungen ſteht baber fein kleines Buch 
„Der naturgefchichtliche Unterricht, Gedanken und 
Vorſchlãge zu einer Umgeftaltung deſſelben“. Mit 
bem Motto: „Die Natur ift umfer Aller gemein- 
fame Heimat, in ber ein Frembdling zu fein Jeber: 
mann Schande und Schaben bringt.“ Mber nicht 
bie Volksſchule allein trifft ber Vorwurf. Dean 
bat das Volk auf politiihem Gebiet vorwärts zu 
treiben gejucht, ohne zu bedenken, daß bie künſtlich 
in bie Mafien getragene Aufregung feine dauernden 
Erfolge haben konnte. „Denn“, jagt Roßmaäßler in 
feiner Brofhüre „Die Fortfchrittspartei und bie 
Vollsbildung“ (Berlin 1862), „das deutſche Volt if 
wie Fein zweites auf ber Welt ein Volk aus Einem 
Guſſe und‘ will ala foldes genommen fein, bas 
beutiche Volk ift ein Volk von religiöfem Bewußt⸗ 


fein, von unbegrenzgtem Willenäbrang unb von 
opfermutbigem Freibeitsgefühl.“ Soll es gefürbert 
werben, jo kann es nur in ben brei Hauptrid: 
tungen feines ureigenen Weſens zugleich geſchehen 
und hierin gerabe hat ſich bie Fortfchrittäparte 
ber ſchwerſten Unterlafiungsfünde ſchuldig gemadt. 
„Wie Großes wäre zu vollbringen geweſen, wen 
in ben „Tagen ber Reaftion* bie Volfsaufflärung 
— unter welchem erhabenen Wort ich fittfice, 
intelleftuelle und religiöfe Bildung zufammenfafie 
— von ben Demagogen zur Parteifache gemacht 
worben wäre. Da, biefen einft mit ber Brand: 
marfe von Mainz bezeichneten Namen, wir wollen 
ihn jetzt in feiner reinen, urfprünglichen Beben 
tung zurüdforbern; „Demagogen“ feib und wolle 
fein, d. 5. „Führer des Volks“ auf ber Bahn, 
welde von dem Licht der Aufflärung erhellt ii 
und auf welcher baber bad Ziel, bie auf inner 
Freiheit des Einzelnen gegründete Freiheit bei 
Volls, gar nicht verfehlt werben kann. Holet nad, 
was verfänmt worden if! Bildung und Wiſſen 
zu verbreiten, unabhängiges Denken zu fördern, if 
zwar nicht befiebt, aber zum Glück noch nicht ver: 
boten. MUeberlaßt es nicht Einzelnen, bafür zu 
wirfen; macht es zur organifirten Parteiſache. 
Nur dann werbet ihr ben Namen „syorticritti 
partei” mit Zug und Recht tragen, im anbem 
Falle nicht!* Diefer Ruf verflang wirfungsles, 
und der Tag, welchen Roßmäßler ald ben Beginn 
einer beſſeren Zufunft betrachten wollte, ber Grün- 
dungstag eines allgemeinen deutſchen Schulvereind, 
ift auch Heute noch nicht erjchienen, 

Roßmãßler erfrantte im März 1864 an einem 
ſchweren Leiben; zwar genas er bavon wieder, bed 
blieb ihm kaum die Kraft, fein letztes großes Wert 
über bie „Thiere des Waldes“ zu vollenden. Im 
Dftober 1866 brach bie Krankheit von Neuem aus 
und führte am 8. April 1867 feinen Tod herbei. 
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Der Handelsverkehr nad Gentralafien, II. 
Indiens Handel mit Eentralafien Die 
Zufuhr aus Guropa und bie Rüdfracht geſchieht 
bier, verfchieden von bem Binnenmarkte zu Niſchni⸗ 
Nowgorod, zur Ser. Der wichtigſte Seeplatz iſt 
Karatihi an der Ausmündung bes Indus, zu 


einem Meinen Theile kommt auch noch Kallutta im 
Betracht; die Seeplätze am perfifhen Golſe, ab 
Bender: Abbas, Buſchir und Laar, find von geringer 
Bedeutung. Karatſchi bat den Handel mit Gar 
tralafien von Bombay weggezogen; eine Eifenbahn, 
zur Zeit nur bis Kotri vollendet, führt dem Indus 
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entlang aufwärts über Schikarpur nah Multan 

am Tſchenab, von bier ift fie bereits nach Labore und 

Amritfar volfenbet, ebenfo ift daB weſtliche Peichauer 

mitt diefen Städten durch Eiſenbahn verbunden. 
An Karatſchi betrug bie 


ei Aus su 
Yahı RE. Pre. Pi.Cı 


Bid. Sterl. Pd. Sterl. 
1856 629,818 604,440 8908 
1860 1,712,715 947,938 54,492. 


Die Einfuhr beftand vorzüglich aus englifchen 
Induſtrieartileln; bie aus dem Innern zugeführ: 
ten Gegenflände famen hauptſächlich aus Afgha— 
niftan, als: 


Börbeftoffe . - 2.“ 12,223 Pd. Sterl, 
Ajafoetida (oder Oummihar;) 2296 „ Pr 
zobe Seide. 17,95 „ —* 
Schafwolle.. 315,104 „ * 
Bere » > > 2000. ME 5 um 
> 1 7 Tre 1494 „ — 


Die zwei wichtigſten Binnenſtationen 
Indiens ſind jetzt Peſchauer am Kabulſtrome, 
welcher ſich bei Attol in den Indus ergießt, und 
Amritfar nördlich von Lahore, ber Hauptftabt des 
Pendſchab. Den Verkehr mit den Nadbarftaaten 
Beludſchiſtan und’ Kandahar vermitteln Schifarpur, 
Multan und Dera Ismael Khan; die beiden erfteren 
Städte (Schifarpur uud Multan) waren jrüher 
viel bebeutendber, die Erinnerung an ben @lanz 
von Multan hat ſich befonders noch darin bewahrt, 
daß bie indiſchen Handelsleute in Bokhara — cirfa 
500 — „Multani” genannt werben. Durch bie 
Raubanfälle ber Eingeborenen auf die Karawanen 
bat fi während ber Fräftigen Regierung Doſt 
Mohammed Khan von Kabul (f 1863) der Hanbel 
immer mehr nad Peſchauer gezogen, welches durch 
die Nähe am centralafiatiihen Produltionsgebiete 
Aberdies einen natürlichen Vorzug bot. 

Die Entfernung Peſchauers von Karatſchi 
beträgt auf der gewöhnlichen Route über Multan 
41188 engl. Meilen, über Attok und längs bes 
Indus 1107 Meilen. 

Peſchauer bat ſich nach der Einverleibung bed 
Silhſtaates in dad engliſche Gebiet (1849) raſch 
gehoben. Die ganze Ausfuhr wird für 1862 zu 
einem Werthe von 120,643 Pfd. Sterl. angegeben, 
die Einfuhr zu 156,513 Pb. Sterl.; im Einzelnen 
war ber Werth der Hauptartifel ber Ausfuhr: 
englifhe Manufalte 51,000 Bid. Sterl., 
grobe Wollengewebe aus Penbihab . 14,000 „ a 
Buder 


u. oT er he Tree 


. nn HR“ 


ber Einfuhr: 
Seide, roh u. in Fabrifaten and Bothara 79,602 Pd. Sterl., 
Gold» und Gilberwaaren aus Rußland 7850 Pr 


eitbermetll - -» » 2a... 42,387 „ " 
Früchte aus Kabul... . - SU 5. 
Pſerde aus Turtiſtan Pa 10,000 ff} fr} 


Peſchauer ift der Haupthandelsplatz für Afgha⸗ 
niftan, Herat und bie Produkte des jenſeits bes Hin⸗ 
dukuſch Tiegenden Bolhara, Mit dem Echrittmefjer 
berechnet, ergab fich bie Entfernung nad Kabul zu 
4193 engl. Meilen, nach Bokhara über Kabul, 
Bamiyan, Khulm (auch Khulum) und Balfh zu 
829 engl. Meilen, nah Yarkand im chineſiſchen 
Zurfiftan zu 430 engl. Meilen. Die Karawanen 
brauchen von Peſchauer nach Bolhara 40—45 Tage; 
ber Hindbufufh wird auf bem Habihigakpafle 
(11,900 engl. Fuß) überfchritten ; obwohl beſchwer⸗ 
fh unb ganz baumlos, werben feit 40 Jahren 
felbft Kameele benützt; ben Vorzug erhält biefer 
Weg vor anderen burch bie größere Sicherheit, die 
Folge, daß bie Meinen Herriher am Norbabhange 
des Hinbufufch fich ſelbſt am Handel betheiligen. 
Die Karamwanen aus Bokhara bringen auch alle 
Waaren aus und nah Rußland; zur Zeit geht 
auch der größeren Sicherheit wegen ein großer Theil 
bed Bedarfes in und aus bem chineſiſchen Turfiftan 
biefen Weg, ftatt des näheren Weges durch Tibet 
und Kaſchmir. Für ruſſiſche Waaren ift Taſchkend 
ber nördlichſte Stapelplatz; die Entfernung von hier 
nad Bokhara über Kofand beträgt 15 Tagereiſen. 
Im chinefifhen Turkiſtan, von ben eingeboremen 
Turks Altyfhar, „Gebiet der 6 Städte‘, genannt, 
nämlich im Norden beginnend Affu, Turfan, Kaſch⸗ 
gar, Yengiſchar, Darfand und Eltichi, ift für ben 
afghanischen Zranfito Bolhara Stapelplat; von 
Kaſchgar nach Bokhara gehen die Karawanen in 18 
Tagen, von Yarkand nah Kaſchgar in 5 Tagen. 
Den Handel mit Afghaniſtan haben indiſche 
Kaufleute und ihre Agenten in Händen, Berjer 
dagegen leiten ben Handel von bier nach Bokhara. 
Kauf nah Muſtern iſt bereit3 ganz gewöhnlich 
geworben; doch ift man in Indien allen Ernſtes 
bamit beichäftigt, Peichauer, Ähnlich wie Nifchni- 
Nowgorod oder Jrbit, zu einer befiimmten Jahr: 
marktözeit zum Sammelpunfte ber Waaren und 
Handelnden zu machen. In Karatſchi hat man 
mit einer folden Meile jchon begonnen, ber Erfolg 
war aber noch nicht völlig entiprechend; bie Lage 
Peſchauers ift entfchieben günftiger, die anarchiſchen 
Zuftände in Afghaniſtan, welche bie Reiſenden wieder 
mehr ber Gefahr ber Plünberung ober doch min- 
beftend höchſt läftigen Zollerhebungen ausfepen, laſſen 
aber ſolche Wünfche zur Zeit nicht zur Ausführung 
bringen, Der Waarentransport zwifchen Peſchauer 
und Aighaniitan, dann von hier nach Karatſchi und 
oͤſtlich nach Delhi ift ganz in ben Händen einer 
beflimmten Klaſſe, Povinbahs genannt; fie find 
im Befige großer Kameelheerden und wandern 8000 
bis 9000 am Zahl mit 35,000 Kameelen (1862) 
zwiſchen ben einzelnen Stapelplägen umber. 
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Noch viel bebeutender als Peſchauer ift Am: Die folgende Lifte zeigt die einzelnen Gegen: 


ritfar ; bier foncentrirt ſich feit ber Eijenbabnwerbin= | fände des Handels und ihren Werth in Pfund 
bung mit Peſchauer und Multan ber Berfehr | Sterling; bie erfte Kolumme zeigt den Totalumfas 


immer mehr. 







Gegenſtände Totalwerth 
— — — —Vid Steel, | Mid. Sterl vſd. Sterl. Pfd. Sterl. | Bid. Stel Sterl, 
Shavlfabritate . - 2 2 2 2 0 nn 255,000 
Shawlmole » » 2 2 2 0 nn 00a 13,400 
zohe Eee . » 2: 2 0 nen 147,395 
Seibenfabritate - » - 2 2 2 2 0 48,600 
Baumwollfabrifate. - - » 2 2 2.2. 231,600 
Baummwollgam - » » 2 2 2 2 0. 16,450 
Wollengewebe - » 2 2 0 nn. 6400 
&olbwaaren und vergoldeter Shmud . . 37,298 
Ebelfteine (mit Abzug bed Ronfums im 

gIndie. rn 7500 
Sohenille - >» 2 2 2 2 er nenn 6550 
BERBD. u tr ie 5000 
Alaun (and den Bergwerlen von Dera 

Zömael Ahan) -» » 2: 2 2 nen 2000 
See : = var nenn 6400 
a a ae re ei 10,300 
Dal. » 2 0 0020er 4000 
veridiebene Gewürze und Droguem . . . 71,636 
Zucker und Melafie -» » » 220. 77,400 
Gall. 2 2 0 re men ann 14,084 
Ela, aan 17,33 
andere Metalle und metallene Waaren. . 25,048 
Berredt - » 2 2 20 39,300 
Schmelzbutterr. 23,030 

ne le N te ae ih 1120 
ERBE. 4 ra en area N 3433 
u ee ee 997 
Wertholzzz... 17,640 
verſchiedene Robprobufte: Leim, Häute, 

WBBE 5. 2 ee 14,5% 
Bapir © Ka Ha En 17% 
GBEHE: ————— 1348 
Dem : ’ ann 35,079 


Der Werth aller zugeführten Waaren betrug 
fomit 1,126,831 PP. Sterl,; davon gingen nad 
Kaſchmir um 77520 Pf, Sterl., famen von 
Kaſchmir um 134,056 Pd, Sterl.; gingen nad 
Afgbaniftan um 84,759 Pd. Sterl., kamen von 
Afgbaniftan um 150,494 Pfd. Stal. Wir find 
bier abfichtlich in Details eingegangen, um aud 
die Begenftänbe, welche der Handel mit dieſen Ge— 
genben verlangt, vorzuführen. Unter den Einfußr- 
gegenjtänben fteht obenan Schafwolle für Shawls 
und Fabrifate daraus, Schafwolle zunächft fommt 
Seide ; der Robftoff wird aus Bofhara und Turfiftan 
beigeführt, für ben europäifchen Markt ift Seide von 
geringer Bedeutung, ba ihr von Kennern jelbft bie 
lombardiſche Seide an Güte noch vorgezogen wird. 
Die Seidenfabrifate fommen nur zu einem Fleinen 
Theile aus Bokhara (8500 Pfd. Sterl.); um 4000 
Pb. Sterl, wurde aus Europa zugeführt, um 
3500 Pfd. Sterl. aus bem naben Labore, um 2500 


in jebem Artikel. 

















Ausfuhr En Einfuhr von || Ausfuhr mach | Einfuhr von 
Kaf Kaſchmirt Afghaniſtan Afgbanifter 
Ten. ach Bn. Stel I pP. Stel. | Pi. Ekel, 
_ 123,000 _ 
— 4300 nd 
-_ 2 199,675 
6200 _ Hl 18 
31,570 = um u 
- — 1700 — 
_ 250 4 x 19 
2000 — = 770 
FE re 5 
210 — su = 
2 u ke in 
= N _ 0 Pr 
23675 — | 0 | - 
— 300 — zus 
22,10 | 3986 I EB 7 
3000 Er 8100. | = 
5000 = — = 
797 — 230 — 
5053 = 1318 * 
1125 — — N ._ 
— 1650 — — 
359 _ 709 u 
210 — — 200 
155 200 _ BI 
— 3100 - - 
450 
550 


Pd. Ster!. aus Benares, berühmt wegen ber großen 
Halbjeibemanufattur; der Neft kam aus Bengalm 
überhaupt. Unter ben Rohprodukten werden Ge 
würze, Droguen und Färbeftoffe auch nad dielen 
Gegenden in großer Menge ausgeführt. Beſondere 
Beachtung verbient die Ausfuhr von The; im 
britischen Himalaya wird Thee erſt jeit einem bis zwei 
Jahrzehnten gebaut, und ſchon Hat das indiſch 
Probuft den chineſiſchen Thee verbrängt, ber beion 
ders nach Afgbaniftan auf fehr beſchwerlichen Rew 
ten zugeführt werben mußte, Neuerbings mußn 
jedoch bie Theekultur an manchen Stationen wie 
aufgegeben werden, ba bei ber Wahl derſelben 
nicht genügend berüdfichtigt worden war, daß Di 
Feuchtigkeit in manden Theilen be Himalanı 
ebenjo wie die zu große Wärme in den Gegenden, 
bie bem Gangesthale fi; nähern, eine gewinn⸗ 
bringende Kultur des Thee unmöglich machen. — 
Der unächte Goldſchmuck ift meift ruſſiſches Fabti⸗ 
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fat; ruffijche eiferne Geichirre werben erit jeit Kur: 
zem jüblich des Hindukuſch durch englifche verdrängt. 
Bon dem ruſſiſchen Pelz: und Leberwerfe, Häuten 
und ben Früdten Bokhara's gelangt nichts mehr 
nah Indien; dagegen find englifche Calikos noch 
immer für Darkanb gefucht, in Bokhara dagegen 
find fie, weil leichter als bie ruſſiſche Waare, 
außer Gebrauch gefommen. Ueberhaupt ift Güte 
ein Haupterforbernii für jebe Waare nad Gens 
tralafien, 

Nach dem chinefiihen Turfiftan, nörblich vom 
Karaforum, führen die Handelswege aus Indien 
durch ben Himalaya und Tibet. Der Knotenpunkt 
ift Le, die Hauptitabt bes wetlichen Tibets, bier 
Ladak, d. i. das obere, höhere Land genannt; bis 
1834 war es von Fürften alttibetiſcher Abſtam⸗ 
mung regiert, ſeit biefer Zeit fiel e8 bem Mabas 
radſcha von Kaſchmir zur Beute”) Die fürzefte 
und am wenigften beichwerliche Route nach Le ift 
dur Kaſchmir — Eintritt von Amritfar: bei Nurs 
pur, Dſchamu oder Dichelam — nad Erinaggar, 
der Hauptſtadt; nach Raft von bier über bie Hima- 
lapapäfie (11,000— 13,000) nad; Tibet und Le, wo 
fih die Karawanen neu formiren. Die Entfernung 
von ber Stabt Amritfar nah Srinaggar beträgt 
18 20 von bier nach Le 19 Tagereifen, im Ganzen 
meift 49 Tage. Ungeachtet ber Vortbeile biefer 
Noute wird ber Durdgang durch Rafchmir ber 
hoben Eingangszölle wegen vielfach vermieben. Es 
zahlen Rupies (A 20 Sar.) Eingangszoll vom 
Gentner: 
engliihe Langwaaren 


. on 0. 


39 Rupies 3 Annas, 


* Kurzwaaren... 3 „ u „ 
Suderlandiß - - :» 2 2... 5. a 
SIE. 2 200 16 „ 4 „ 
Melaſſe. 1 I — 
geringer Buder . » » 2» 0.» 10 u en 
2: +» 2, 0 20. . I» — 
DEE: 2 5-4 a re 
Gelbwur - -» » » 22 0. LU 10 „ 
Sri a4 00 Bo „ ® „ 
BE Be reine ze Bo t „ 
Tabat (aus Pnbihab) - ». -.:. WO u. 


Diejer Zoll kommt einer Abgabe von 30 — 80, ja 
bis 150 Proc. (Zuder) ad valorem glei. Ueber: 
raſchend if, daß ſelbſt Färbemittel, welde für bie 


*), Die Geihichte des weftlihen Tibets it von Widhtig- 
feit für die Begründung der weltlichen Herrfchaft des Dalai 
Lama in Lhaſſa, bed oberftien Priefterö der Bubbbiften; 
wegen Detaild verweife id auf meine „Rönige von 
Tibet, Dünden 1966, Berlag ber königlichen Afabemie, 
worin ih eine tibetifche Königschronit in Tert und Ueber- 
fegung mit erlänternden Bemerkungen mittheilte. ine ge= 
drängte Darftellung ber tibetiſchen Verhältniſſe Überhaupt 
habe ich im Artikel „Tibet des Bluntfchli- und Braterfchen 
Worterbuches“, Bd. X, ©. 581 gegeben. 


Shawlinbuftrie unentbehrlich find, jo Koch belaftet 
find. Die Erhebung ber Zölle ift verpachtet; ber 
Tarif ift von der Regierung ganz im Detail nor- 
mirt; wenn ber einbringende Kaufmann e3 wünſcht, 
wird bie Steuer an ber Grenze nur vorgemerft 
und ihm geftattet, fie am Verfaufsorte auß dem 
Erlöje zu beſtreiten. Dies iſt übrigens auch bie 
einzige Erleichterung. Ueber Zollyladereien wird 
nur auf ber bisher noch wenig beſuchten Route 
von Amritfar nordweitlid nah Dſchamu weniger 
geklagt, weil der Maharadſcha hier für ben Bebarf 
feines Hofes einige Zollbegünftigungen eintreten 
läßt. Auffallend ift e8 dagegen unb für Europa 
ein nachahmenswerthes Beiipiel, daß europätiche 
Reifende, von denen fich jetzt eine jo große Anzahl 
zur Sommerjrishe nad Srinaggar begeben, baf 
fie jelbft einen englifchen Geiftlihen dort haben, 
von ben Zollgefegen nicht berührt werben. Das 
Gepäck eines Reiſenden, ber nicht Kaufmann ift, 
erleibet feine Viſitation. 

Die Routen Öftlih von Kaſchmir kreuzen ſich 
in Mandi (31° 42°.7 nörbl. Br., 76° 553 öſtl. 2. 
von Greenwich), nad ben barometrifchen Beftim- 
mungen von Cleazar, einem Begleiter meiner 
Brüber, 2480 engl. Fuß über dem Meere. Diefer 
Ort wird eine große Bebeutung erlangen, fobald die 
Schranken nah Kaſchmir und dem Öftlichen chine: 
ſiſchen Tibet befeitigt find. Unter dieſen Öftlichen Ber» 
bindungen ift die bejuchtefte bie Kuluroute über Sul- 
tanpur; von Oftober biß Ende Mai find bie Bälle 
meift geichlofien; eine Ausnahme machte auch der 
diesjährige Winter; ein Brief vom 12, December v. J. 
vom Miffionär Dr. Zälchke, in Kyelang, Britiſch⸗ 
Zabore, kam bereit Anfangs Februar an mid. 
Durch Spiti, 1851 in ber fpeciellen Abſicht annef: 
tirt, dadurch in Berührung mit dem chineſiſchen 
Tibet zu fommen, führt ein Weg über den Gatlebich 
nad den günftig gelegenen Marftplägen Central⸗ 
tibets, Ruthok, Gartof und von bier nad) Lhaſſa; 
aber ber Handel ift ganz unbedeutend, ba bie 
Ehinefen den Fremden und insbejonbere den Euro⸗ 
päern ben llebertritt über die Grenzen nicht ge— 
Hatten. Mein Bruder Adolf vermochte 1855 ben 
chineſiſchen Beamten durch Geld zu beflechen und 
gelangte jo bis in bie Nähe von Gartof; das 
Uebereinfommen über biefe Erfaufung bes Zutritts 
ift in meinem „Bubbhismus in Tibet“, S. 278 mit: 
getheilt; der vorfichtige Ehinefe hatte fich für die 
fihere Bezahlung noch durch ſpecielle Bürgfchaft 
be3 erften Führers meines Bruders ficher geflellt. 
Die Erhurfion meines Bruders brachte insbeſondere 
reiche geologische Beute; die Beitimmung ber Ver: 
feinerungen ergab viele neue Species juraffifcher 
Petrefalten. 
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Eine weſentliche Erſchwerung find auf allen 
biefen Routen die tiefen Erofionzibäler; ſteile Ab- 
hänge von nicht felten mehr als 1000 Fuß Höhe 
find hinabzufteigen, um nad ber Durchfegung bes 
Fluſſes wieder bie gleiche Höhe fich emporzuarkeiten, 
Für die Menſchen gibt es bei tieferen Flüſſen 
Brüden, bas Vieh muß aber durch das Wafler 
fhwimmen und wird} abgelaben; bie Wanıen 
müflen von ben Menſchen binübergetragen werben. 
Die Route durch Kulu ift neuerdings von englifchen 
Ingenieuren verbeflert worben; eigentliche kunſt⸗ 
volle Heerfiraßen für Wagen find weniger Be: 
bürfniß, überdies auch zu Fofifpielig, wie ſich be 
ſonders bei ber Aunfifiraße zeigte, welche Lorb 
Dalboufie (Governor General von Indien 1848 
bis 1855) von ber Ebene nad Simla anlegen lieh; 
fie follte über Rampur bis nach der dhinefilchen 
Grenze geführt werben, bas Unternehmen gerieth 
Binter Eimla in Stoden, bie Straße ift aber 
wejentlich mit die Urjache geworben für bie Wahl 
Simla's als Vereinigungspumft ber Europäer in 
ber heißen Jahreszeit, 

Le (11,527 engl. Fuß) if im Eommer eine 
belebte Hanbelöftabt; der Amportbandel ift zwar 
zur Zeit wegen ber Unficherheit der Gegenden nörb- 
lid von Tibet zurüdgegangen, bie Stabt ift aber 
zugleich ber Kaufplag der Tibeter für ben innern 
Konfum. Die ganze Einwohnerzahl wird 10,000 
bis 12,000 fein; die Waaren zahlen einen Heinen 
Zoll, ber aber viel niedriger ift als jener in Kajdh: 
mir. Die Karawanen nad Turfiftan überfchreiten 
ben Karalorum, bad Grenzgebirge von Xibet, auf 
dem Karalorumpaſſe, 18,345 engl. Fuß. Bon Le 
ab nehmen fie im Sommer bie Richtung über ben 
Latſche⸗ und Saffarpaß, 15,339 engl. Fuß, wegen 
ber großen Waſſermenge bed Schayolfluſſes, welcher 
von Nubra berab in ben Indus fließt; im Winter 
geben fie von Le über ben Digarpaß nad Distit 
am Schayol und von ba Tängs bed Fluſſes nad 
bem Raralorum. Das Kuenluengebirge macht in 
feinen weftlihen Ausläufern geringere Schwierige 
keiten; binnen wenigen Tagen fteigen bie Kara— 
mwanen in Ebenen von 4000-5000 Fuß nieber. 

Der Zugang aus Wefttibet nah Oſtturkiſtan 
ift zwar nicht auf den Karaforumpaß beichräntt; 
der Aufgang zu biefer Kette durch das Tſchang⸗ 
tfchenmothal in ber Provinz Pangfong, Öftlih von 
Le, ift fogar weniger beſchwerlich, auch das Ueber: 
ſchreiten des Karaforum durch ben Paß binter 
Alſae Tſchin (16,620 engl. Fuß) fanden meine 
Brüber weniger ſchwierig, bie Karawanen ziehen 
aber ben Weg nah Nubra unb über ben Kara— 
forumpaß vor, weil fie bier bireft nach Le geführt 
werben. 


Zu bemerken ift bier noch, daß daß Yarland 
ihal, weldes in jeinen oberſten Anfängen ſehr 
floh und wie auf Xafel 17 des Atlas zu den 
„Results of a scientific Mission to India and High 
Asia‘ von meinem Bruder Hermann bargeflellt, gar; 
einem zur Zeit entleerten Seebeden ähnlic, ift, jehı 
bald einige enge Stellen bes Flufies bringt, welde 
von ben Karawanen gerne vermieden werden. Ee 
fommt e3, ba fie ganz bem erften Anſcheine dei 
Stromgebieted entgegen, gewöhnlich nach der Halte 
fielle Suget ſich wenden, wobei fie nur eime ver: 
bältnigmäßig jehr geringe Erhebung in bem Platean 
zu überfchreiten baben, um in das Karalaſchthal 
zu fommen; erft etwas weiter abwärts verlaſſen 
fie biefes wieder, inbem fie über ben weſtlichſten 
Ausläufer bed Kuenluen über einen Paß, der 
Piriyak genannt wird, nad dem HYarkandfluſſe fie 
zurüdwenden. Damit flimmen auch bie letzien 
Angaben überein, welche und erſt nach ber Publ: 
fation bed 2. Bandes ber „Results“, worin bie 
Detaild über bie Echidjale und Routen unfers 
Bruders enthalten find, eingefandt mwurben. 

Auh von Sklarbe und Gilgit aus im wei: 
lichen Tibet find die Pakübergänge über ben Hunz 
unter 18,000 engl. Fuß nach Yarkand zur Ber: 
forgung mit bem örtlichen Bebarfe benupt, fie 
fommen jedech als eigentliche Raramanenftraien 
nicht in Betracht. 

Lebensmittel müſſen für bie ganze Reiſezen 
mitgeführt werben; im Winter ſchützen bide Pe: 
Kleider, weite Schuhe did mit Schafwolle au: 
geſtopft, geftridte Handſchuhe und Shawls um 
Schulter, Leib und Kopf vor Kälte; bie trodenen 
Erfremente ber Thiere, bie von bem Heerben wilder 
Schafe an ben Trinfplägen ganz did lagern, Tiefen 
bie Feuerung; an Holz iſt nahezu vollftänbiger 
Mangel, des am höchſten vorfommenbe Holz, bil: 
benbe Gewächs ift bie Myricaria germanica var. 
prostrata, türfifch Dabagre genannt. Die Kaufleute 
auf ber Winterroute find nur Yarkandis; bie Ra 
rawane gelangt nach Le in fehr herabgefemmenen 
Zuftande, nicht felten find auch Angriffe von Seite 
ber Horden auß ber Pamirhochebene — ben ächten 
Rirgifen —, bie weit nad Often fich auf ihren 
Raubzügen vorſchieben. Es ift wiederholt vor 
gefchlagen worben, der englifche Gefandte in Pefin 
folle auf Grund bes Vertrages von 1860 darüber 
Borftellungen machen und Züchtigung ber Räuber 
verlangen, wirkjamer wirb aber jein, wenn Eng 
land bei größerem Einflufle in Kaſchmir von bier 
aus Repreflalien übt, 

Als Transportmittel fommen bier Schafe und 
Hornvieh in große Anwendung. Kameele find in 
Zibet und im Himalaya der ſchlechten Wege wegen 
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nicht mehr als eigentliche Laftthiere zu gebrauchen, 
Das baftrifche Kameel ift zwar ficher in feinen 
Tritten und erirägt auch während einiger Tage 
bie Berlegungen, bie feine nur mit bornartiger 
Haut bebedten Füße durch fcharflantige Steine 
erhalten; aber wieberholte dadurch hervorgerufene 
Eiterungen bringen ſehr leicht branbige Entartuns 
gen ber Wunden hervor, Auch das Wedhfeln ber 
Haare bes baftrifhen Kameels erfchwert etwas 
beiien Anwenbbarfeit, befonber® in wärmeren 
Gegenden; jelbit in ber Mongolei befchränft dies 
wejentlid von Mai bis Eeptember ihre Be- 
nügung. Die zwei baftrifchen Kameele meiner 
Brüder gingen nahezu Teer. Pferde, Ponies, 
bann ber gezäbmte Grunzochſe (Dar) find bie 
gewöhnlichen Transportmittel; im nördlichen Tibet, 
beſonders von den Händlern aus bem chine— 
fiichen Theile, wird aber auch das fettjchwänzige 
Schaf und bie Ziege zum Tragen verwendet, 
Seines fiheren Tritted wegen eignet es fi dazu 
ganz vorzüglih. Die Laft wechſelt zwiſchen 16 
und 20 Pfund; überdies wird vom Schafe jelbil 
bie Wolle verfauft: „bie Schafe werben von Ort 
zu Ort getrieben, wo Nachfrage nah Wolle if, 
wird bie nöthige Zahl geſchoren, und bie Thiere 
ſchließlich mit Waaren oder Salz beladen twieber 
nach Turfiften zurüdgetrieben.” Salz ift auch ein 
wichtiger Hanbelsartifel Tibets nah Kaſchmir. 

Für ben tibetiſchen und turfiftanifchen Handel 
ift der Hauptmarft die Stabt Yarkand, nad bem 
Schätumgen meiner Brüber 4400 Fuß über bem 
Meere; nad ben Zeichnungen unſeres Brubers 
Adolf, noch wenige Wochen vor feinem unglück⸗ 
lichen Enbe, ift bie Gegend fanftes Hligellanb, von 
Baumpflanzungen und Felbern unterbrochen. Die 
Stabt jelbft wird zu 50,000 Einw. angegeben; fie 
bat große Bazars und Karamanferais, mit religiöfen 
Inſtituten und Unterrichtsanſtalten ift fie wie jebe 
ortbebore muſſalmaniſche Stabt rei verſehen. 
Regelmäßige Karawanenverbindungen finden nach 
allen Richtungen Statt; wichtig iſt jene nad 
Kutſche, einem Knotenpunkte für die Karawanen 
einerfeitd nad Weſtrußland, auf der andern Seite 
nach der Mongolei, ber hinefifchen Mauer (Kalgan) 
und norböftlih nad Kiachta. Ein anderer bebeu: 
tender Punlt Oftturfiftens ift Eltſchi, auch Zlitfi, 
durch Verwechslung mit ben Provinzen in geogras 
phiſchen Hanbbüchern färfhlih Khotan genannt; 
von Yarkand iſt es 7 Tagereiſen entfernt, das 
Aufſteigen nach dem Kuenluen und von hier über 
den Karakorum ift fehr beſchwerlich. 

Die Chinefen haben hier und in den Städten 
bes nörblidhen Zurfifian ſchwache Garnifonen und 
Zollbehörben; die höheren Eivilvorflände heißen 


Amban, ber Goudernementäfig mit dem Gouver: 
neur, Guz Amban, ift in Karaſchar, einem bebeu: 
tenben Orte jenfeits des Tarim, bed großen Zu— 
fluffes des Lop Noor. 

Die Hauptgegenftände der Erzeugung find 
Baummolle, Flache, Seide, Schafwolle und Fabri: 
fate baraud; aus dem Mineralreihe Alaun, 
Schwefel, Salpeter, Salmiaf (Sal ammonii) und 
Edelfteine. Die Baummolle, ber Flachs und bie 
Selpinnfte daraus gehen nad bem ruſſiſchen Sibi- 
rien, von wo feine Galitoß, Pelzwaaren, Thee und 
bulgarifches Leber empfangen werben; ber Hanbel 
mit Bokhara liefert Üüberdies Pferde, aus ber Mon⸗ 
golei werben Yals bezogen. Die Seide wirb meift 
roh nad Bokhara verführt und bier zuerft gefärbt, 
ehe fie den ruffiichen Käufern angeboten wird; ber 
Handel nah dem öſtlichen Tibet (Lhaſſa) ift jetzt 
ſehr unbebeutendb geworben; er beichränft fich gegen⸗ 
wärtig auf ben Zutrieb von Schafen und Umſatz von 
Wolle gegen Salz und Gegenftände des häuslichen 
Bedarfs. In früherer Zeit war aber ber Berfehr 
ein viel Tebbafterer; bie tibetifchen Geſchichtschro—⸗ 
nifen des weitlichen Tibet3 erwähnen häufig Pro- 
vinzen zwilchen dem Kuenluen im Norben, bem 
Karalorum und Himalaya im Süden unb bem 
Manfarauerfee im Ofen. Dieſe Gegenden waren 
mehrmals von türfiichen Horben, Sok⸗pos, heim⸗ 
gefucht worden. Durch Theilungen gelangten fie 
zu ſelbſtſtändigen Fürftentbümern. Die Erftarfung 
ber Könige zu Le im 17. Jahrhundert hatte fie 
zunächt mit Labaf vereinigt, biß bad Emporfom: 
men bed dhinefiihen Einfluffes im Gebiete bes 
Dalai Lama (Anfangs bed 18, Jahrhunderts) 
auch diefe Provinzen (Rutbol, Purangs, Guge) 
von Mefttibet losſstrennte und unter chinefifche 
Oberhoheit brachte. Tſchabrang (15,888 engl. Fuß) 
erwähnen noch bie Miffionäre des 16. Jahrhun⸗ 
bertö als Reſidenz eines ihnen befreundeten Für- 
ften; gegenwärtig find Tſchabrang, Ruthok und 
Belhar (12,676 engl. Fuß) ganz umbebentende 
Drte geworben, nur Gartok am oberen Indus 
(15,090 engl. Fuß) ift noh im Sommer ber 
Sammelpunft für einen nicht unbebeutenden Tauſch⸗ 
verfehr. 

Schafzucht ift in ber ganzen hoben Gebirgs- 
region von ber Pamirebene bis an ben Darlung, 
ben Grenzfluß Tibets gegen bie alten Rulturpros 
vinzen China's, ber wichtigfte Erwerbszweig. Das 
dickſchwänzige Schaf tritt erſt jenſeits bed Kara⸗ 
forum auf; bei ben tibetiſchen Racen beſonders ift 
bie feine Wolle am Körper lüngs bes Rückens kurz 
und gefräufelt, die langen Bauchhaare, in Folge 
ber Berührung mit bem Boben aud ſchmutzig, 
werben zu Seilen, Säden und Deden verarbeitet, 
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bie feine Wolle bagegen ift ber eigentliche Handels⸗ 
artifel und ber Stoff, auß welchem bie Shawls 
gearbeitet werben; man fcheert fie einmal bas 
Jahr mit großer Vorfiht, um bie gröbere Wolle 
nicht bamit zu vermilchen. 

Die ganze Einfuhr aus Turfiftan über Tibet 
mit Einſchluß ber tibetiſchen Schafwolle hatte 1860 
einen Werth von 9170 Pb, Sterl., die Ausfuhr 
betrug 14,434 Pd. Sterl. Berſchieden von bem 
Handel mit Afghaniftan und Kafchmir wäre bier 
bie höhere Ziffer jene ber Ausfuhr, allein es wird 
damit zugleich viel Gut aus Kaſchmir gebedit, auch 
it ber Schmuggel ber hoben Zölle wegen ſehr bes 
beutendb. Die am meiften begehrten Artikel find 
Schafwolle und bie daraus gewirften Shawls. 
Man unterfcheidet Paſchminas oder Shawls aus 
der Wolle ber Hauszucht gewoben, und Aſali-lus 
ober Shawls aus der Wolle der Schafe aus ben 
bohen Gebirgen jenfeits Tibets, nämlich ben fett- 
Ihwänzigen Schafen auf ber Pamirhochebene und 
in Zurfiftan; dieſe Wolle erbält man in Parfanb, 
Die beften Fabrifate werden noch immer in Kaſch⸗ 
mir gefertigt, und zwar wegen ber weicheren, befieren 
Wolle. Biele Weber find aus Kaſchmir auf bri- 
tiiches Gebiet gezogen, im nördlichen Pendſchab hat 
die Shawlfabrifation bereits einen bedeutenden Auf: 
ſchwung genommen ; allein bie Weber find gendthigt, 
vorwiegend bie geringeren Himalayaſorten unb 
Wolle aus ber perfiichen Provinz Kirman zu ver: 
arbeiten. Das Pfund tibetiicher Wolle wird in 
Kafchmir zu 6—7 Shilling verkauft. Die Pendſchab⸗ 
und Himalayaarten koſten bagegen in England 
1°/, PVenced das Pfund; zur Vergleichung jei er: 
wäbnt, daß beutfche Wolle in Lonbon mit 1 Shilling 
9 d. bezahlt wurde, die berühmte Alpacawolle 
batte einen Preis von 2%, Ebilling das Pfund. — 
Für die Shawlinduſtrie des Pendſchab ift ein 
wejentliher Mißſtand auch dieſer gewejen, daß bie 
Weber ohne Berührung mit den Gentralfigen ber 
Shawlinduftrie meift nur befannte Muſter repro: 
bucirten; ber leichtere Verdienſt in Folge des Weg⸗ 
fall der Steuer bewirkte geringere Güte ber Fa: 
brifate, fo, daß 1860 in Folge ſinkender Nachfrage 
nah Pendſchabſhawls in Europa bie Indufirie fehr 
geſchwächt fchien; größerer Fleiß in der Heritellung 
und forgfältigere Wahl ber Wolle und Mufter hat 
bie Induſtrie feitber wieder ftart gehoben. 1850 
wurben in London Shawls um 103,000 Pfb. Sterl. 
verfauft, 1860 betrug ber Verlauf 264,586 Pfd. 
Eterl., die ganze Menge auß bem Pendſchab aus—⸗ 
geführter Shawlgewebe fchägte man 1862 auf 
400,000 Pb. Sterl. 

Wollengewebe zublen beim NAußtritte aus 
Kaſchmir 10 Procent des Werthes Zoll; diefe Ab: 


gabe allein würde nicht drückend gefühlt, bie 
Weberei ift aber im Inlande felbit ſehr bod bes 
fteuert. Es geichieht dies im der Weiſe, daß jebes 
Gewebe, jobalb e8 bis zu einer Breite von 5-6 
Zoll vorgefäritten ift, nach Feinbeit und Mufter 
eingefchägt wird, und mit einer Steuer von 
Procent bed Schatzungswerthes, zahlbar in 3 Mo: 
naten, belaftet wird; zum Nachweiſe ber Ein: 
ſchatzung wird ein Stempel aufgebrüdt, bie Abgabe 
zahlt meift der Auftäufer, welcher eben um bieien 
Betrag ben Preis zu erhöhen genöthigt ift. 

Das Hauptbeftreben ber englifchen Regierung 
gegenüber Kaſchmir ift auf Erniedrigung der Zölke 
gerichtet und ferner auf Geſtattung freieren Han: 
dels und freien Niederlaſſungsrechtes für Eur 
per. In Le und den Zollfiationen nach Kulu 
mußten bie älteren, niebrigen Zölle, wie fie mit 
bem tibetifchen Herricher normirt worben waren, 
beibehalten werben; in Kaſchmir jelbft find biöher 
nur die Beichränfungen befeitigt worben, welche ben 
Europäern den Aufenthalt erſchwerten; auch bie 
geſchah mehr durch Gewaltalt als durch freie Ju: 
flimmung bed Maharadſcha. In den Zöllen ik 
gerade die hohe Eingangsftener auf Zuder und 
bie jpeciell indiſchen Robprodufte ſehr ſtörend; ber 
Verbrauch ift in diefen Gegenftänden in Kafchmir 
noch ſehr gering, bie Hauptftabt, nad Davick 
250,000 Einwohner zählend, würbe aber eine grok 
Konfumentin werden, und bie Engländer baburd 
in ben Stand gefegt, die ihnen nötbige Schafwelk 
viel billiger einzutanfchen. 

Nur in wenigen Handelsgegenſtänden find die 
Abfihten ber Ruſſen und Engländer bie gleichen: 
eine wirkliche Konkurrenz findet faſt nur im Geweben 
von Baumwolle Statt. Für Rußlands Inbufire 
ift rohe Baummolle das wichtigfte Produkt Gentral: 
aſiens; für ben Konfum und Handel mit Eurem 
Thee, für Sibirien Rindvieh. Indien bebari für 
feine Induſtrie Schafivolle und liefert dagegen 
Droguen und Manufalte Die Baummolle und 
Thee producirenden Gegenden haben bem leichteren 
Zugang nah Rußland; dagegen liegen bie Schal: 
weiden Indien zunächſt, bie Züchter find duch 
Jahrhunderte Iangen Verkehr an den Abſatz mad 
Indien gewöhnt und finden im Norden ſelbſt feinen 
Markt. Es kann beshalb nicht zugegeben werden, 
daß bie Hanbelsbeitrebungen ber Ruffen und Eng 
länder in Gentralafien ſich entgegenſtehen, beit 
Nationen ſuchen den Verlehr wegen ganz verihir 
dener Probufte. Richtig ift nur, daß bie ruſſiſchen 
Induſtriellen auf einen Ausſchluß engliſcher Calile⸗ 
hinarbeiten; bie hohen Eingangszölle für dieſe Artikel 
nad) den ruſſiſchen Seefüften baben ben ruſſiſchen 
Spinnereien auch bereitö den angeftrebten Schut 
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gewährt. Die Errichtung von Kattunſpinnereien 
und Webereien in Taſchkend umb anderen Orten 
des neuen ruſſiſchen Beſitzes ermöglicht die Ans 
legung von Fabriken nahe dem Abſatzgebiete. Die 
Verminderung ber Transportkoften wird aber jeden⸗ 
falls ausgeglichen und eber wieber ein billigerer 
Bezug aus Indien ermöglicht, wenn bie Vers 
befferungen burchgeführt find, welde bie Eng: 
lander auf ben Wegen durch ben Himalaya und 
Tibet unternommen baben, durch Berftärfung ihres 
Einfluffes in Afghaniſtan (Kabul), und durd bie 
Vollendung des indiſchen Eiſenbahnnetzes; benn 
das ganze chineſiſche Turkiſtan, insbeſondere Kaſch⸗ 
gar und Yarkand, und ſelbſt Bokhara haben auf 
den Wegen durch Tibet oder Kabul (für Bokhara) 
eine viel kürzere Verbindung mit Indien als mit 
Niſchni⸗Nowgorod, Irbit und ſelbſt Orenburg und 
Semipalatinsk. Emil Schlagintweit. 


Chile. Vor Kurzem iſt, wie Philippi in 
Petermanns „Mittheilungen” berichtet, ber „Censo 
jeneral de la repüblica de Chile levantado el 
19 de Abril de 1865‘ erfchienen, welcher ber 
Republit eine Bevölkerung von 1,819,223 Seelen 
gibt, 380,103 mehr, als bie Volkszählung von 1854 
ergeben hatte, was alfo einen Zuwachs von 26,04 
Proc, für ben ganzen Zeitraum unb von etwas 
über 2 Proc. jährlih ausmacht. Der Direltor 
des ſtatiſtiſchen Bureau's glaubt bie Anzahl ber 
Perjonen, welche bei der Zählung vergeiien worben 
find, auf 10 Proc. anichlagen zu fünnen, und es 
würde demnach bie wirkliche Bevölferung Chile's 
2,001,145 betragen. Hierunter find bie Indier 
von Nrauco und Baldivia nicht begriffen, deren 
Anzahl er auf 80,000 anichlägt. 

Man bat in früheren Zeiten behauptet, daß 
in Südamerika weit mehr Knaben als Mädchen 
geboren würben. Die Volfdzählungen Chile's bes 
ftätigen dies keineswegs. Nach der Zählung von 
1854 war das Verbältniß der Männer zu ben 
Frauen 100 : 101,86, nad) ber letzten Vollszählung 
gar nur 100 : 100,77. In ber Provinz Atacama 
kommen zwar 47,489 Männer auf 31,483 Weiber, 
allein die abnorme Verhältniß erklärt fich leicht 
daraus, daß bie Mehrzahl ber Beröfferung biejer 
Provinz Tebiglih von ber Bearbeitung ber Berg: 
werte lebt, indem fie ber Beichaffenbeit ihres Bo⸗ 
bens zu Folge mit Ausnahme weniger fchmaler 
Flußthäler eine dürre unbewohnbare Wüſte ift. — 
Die Geſammiflaͤche bes Landes beträgt 343,498 
DRilometer, von denen aber nur 78,912 als kul⸗ 
tivirbar angenommen werben, 


Die Bevdflerung der einzelnen Provinzen 
war folgenbe: 
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Kolonie Magellan -. -. » - > 2 nn nn 135 
Provinz Chilos, Hauptſtadt Ancud . . . 59,028 
„  MHanauihue, „ Buerto Montt 37,601 

„ Balbivia, u Balbivia . . 9,19 
Urauco, — 108 Angeles . 71,01 
» Koncepcion, * Goncepcion . 146,056 

* Nuble, = Shilan. . . 185,409 
„  Maule, m Gauguened . 187,983 
„  Xalca, PR Tala -. « - 10055 
Colchagua, ©. Fernando 233,45 

„ Santiago, a Santiago . . 1,683 

„ VBalparaifo, * Balparaifo . 142,629 

„ Mconcagua, — S. Felipe. . 121,528 

„ Konmimbo, a La Serena . 145,395 
Atacama, u Eopiaps6 . . 78,72 
1,819,223. 


An ben Provinzen Llanquihue, Balbivia, 
Arauco, Eoncepcion, Coquimbo und Atacama iſt 
die Zunahme der Benölferung größer geweien, als 
fie es im Allgemeinen in der Republit war. Die 
Urfahen find verſchieden. In den Provinzen 
Goquimbo und Atacama bat ber Aufichwung, den 
bie Bearbeitung der Kupfergruben in der letzten 
Zeit genommen, eine Menge Leute aus andern 
Provinzen angezogen; in ber Provinz Nrauco, 
welche von allen Provinzen ihre Bevölferung am 
ftärfften vermehrt bat, ift dieſes Mefultat unftreitig 
dem allmähligen Einftrömen der weißen Bevöl: 
ferung in das zu ber Provinz gerechnete Gebiet 
ber Araukaner zuzufchreiben; in ben Provinzen 
Baldivia und Llanquihue ift die Urſache ohne 
Frage bie deutſche Einwanderung. 

Bon ben Freiflaaten auf ber Sübdweſtlüſte 
Amerika's beſitzt Ehile unftreitig im Verhältniß 
die meiſten Fremden, und biefem Umſtand verdankt 
ed größtentheils bie höhere Stufe der Entwidelung, 
bie es den andern Republifen gegenüber behauptet, 
Dennod beträgt die Zahl ber yremben nur 23,220, 
wovon 17,618 Männer ımb 5602 Frauen, Unter 
ben Fremden find 3876 Deutfche, 2818 Engländer, 
2483 Franzoſen, 1247 Spanier, 1037 Italiener, 
313 Portugiefen, 831 Norbamerifaner, bie übrigen 
find Peruaner unb Bewohner ber argentinifchen 
Republik. Die in Chile geborenen Kinder ber 
fremden gelten für Chilenen. Die Provinz, in 
weicher abjolut und verhältnigmäßig bie meiften 
Fremden wohnen (9022, 1 Fremder auf 8 Chilenen), 
ift Atacama, und bie Mehrzahl berjelben find 
Argentiner, bie dort als Bergleute Beichäftigung 
finden. Dann folgt Balbivia (910 Fremde, 1:25), 
wo die Fremden faft ausfchlieglih Deutſche find, 
Balparaifo (5233 Fremde, 1:26) und Llanquihu 
(1107 Fremde, 1:29), in welcher letzten Provinz 
ebenfalld bie Fremden fait ausſchließlich Deutfche 
find. Santiago hat 2412 Frembe (1: 141), Con⸗ 
cepcion 1382 Fremde (1:105) und Coquimbo 
1369 Fremde (1: 106). 
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&3 gibt in Chile 1 Blinden auf je 792 Ein- 
wohner und 1 Taubflummen auf 1814 Einw. Leſen 
fönnen 193,88 Perſonen, jchreiben 152,294, das 
Berbältniß ber erfleren zur Gefammtbenölferung 
ift alfo wie 1:7, das ber Iehteren wie 1: 9,4, 
rechnet man aber die Kinder unter 7 Jahren ab, 
fo fielt ſich für die Lefenden das Verhältniß wie 
1:5,9 und für bie Schreibenden wie 1:75. 
Höherer Unterriht wurde im Jahre 1864 in 87 
Inftituten mit 7396 Schülern ertheilt; bie Zahl 
ber Elementarjchulen war 1070 mit 50,747 Schü: 
lem unb 1277 Lehren und Lehrerinnen, 

Die Bevölkerung ber hauptſächlichſten Etäbte 
ift wie folgt: Santiago 115,577, Balparaifo 70,438, 
Talca 17,900, Goncepcion 13,958, La Serena 13,550, 
Copiapo 13,381, Duiliota 10,149, Chillan nuevo 
9781, ©. Felipe 86%, Coquimbo (Hafen) 7138, 
Huafo alto cirka 7000, Garrizal alto cirfa 7000, 
Illapel 6607, Rengo 6557, Santa Rofa be [os 
Andes 6369. Die flädtijche Bevölkerung verhält 
fih im Durchſchnitt zu jener des flachen Landes 
wie 29:71. Die Ausfuhr bes Landes betrug 1864 
31,760,942 Biafter, bie Einfuhr 24,374,351 Piaſier. 
Bei letter betheiligten fich die Engländer mit 43,27 
Proc., bie Franzoſen mit 21,25 Proc, und bie 
Deutihen mit 9 Proc. 

In Peru hat die Regierung das Defret über 
Einwanderung vom 4. Januar 1865 emeuert. 
Demgemäß find alle Ausländer, gleichviel ob fie 
bad Bürgerrecht genommen haben oder nicht, von 
allen und jeden Abgaben befreit. Diefelbe Regie 
zung läßt jet Guano auf eigene Rechnung vers: 
ſchifſen. Sie will eine Eifenbahn von Gallao nad 
Magdalena bauen. Der Telegraph von dem Hafen: 
play Islay nad Arequipa ift im Januar 1867 
bi8 Tambo de la Joya bem Betrieb übergeben 
worden, Der Erport Englands nah Peru betrug 
1864 1,331,692 und 1866 1,354,697 Pfb. Sterl. 

Bevölkerung von Bictoria, Nach amtlichen 
Mittheilungen bildet fi in ber Kolonie Victoria 
durch Mifchheirathen zwiſchen Engländen, Schot⸗ 
ten, Irländern, Deutſchen und Chineſen allmählig 
eine eigene Menſchenrace heraus. Von b9 Chine⸗ 
fen, die in ben letzten 6 Jahren heiratheten, ver: 
banden fi 28 mit Irländerinnen, 14 mit Eng: 
länderinnen, 11 mit eingeborenen Frauen, 2 mit 
Schottländerinnen und 2 andere mit je einer 
Walliferin und einer Deutjhen. Der Mangel an 
Frauen ift und bleibt für die Kolonie ein fühlbarer 
Uebeiftand. Im Sabre 1866 famen auf 100 
Männer im Durchſchnitt 75 Frauen, unb zwar 
unter ben Englänbern 57 rauen auf 100 Männer, 
unter ben Schotten 64 auf 100, unter ben Irlän- 
bern 85 auf 100, unter ben Deutichen 28 auf 100 
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und unter ben Ghinefen nur 1 Frau auf 3000 
Männer. 

Die Eanterburyebene auf Neuſeeland. Ein 
Blick auf eine Karte von Neufeeland zeigt, daß bie 
einzige größere Ebene ber Sübinfel ſich im öl: 
lichen Theil der Provinz Ganterbury von ben Ber 
bergen der Alpen bis zum Meer und bem ifolirten 
vulfaniichen Bergftod ber Banks Peninfula erftredt. 
Diefe Eanterburyplains find im befien Zuge, bie 
Heimat einer bichten und reichen Bevölferung zu 
werben. Gie beginnen bei dem Doloritplatenn 
von Zimaru im Süden und enden am Double 
Comer im Norden, ihre Länge beträgt in be 
Richtung von Südmweften nah Norbofien 112 
Miles, während die Breite von wenigen Meilen 
an ben Enden bis über 50 Miles in ber Mitte 
anfhwillt. Im Gegenjaß zu feiner früheren Mei 
nung von einer jubmarinen Ablagerung bed Allu⸗ 
viumd, aus bem die Ebene befteht, ift Dr. Haaft 
durch neuere Unterſuchungen (Report on the for- 
mation of the Canterbury Plains, Chriſtchurs 
1864) zu ber Meberzeugung gefommen, daß jent 
Aluvium und jomit bie Ebene ber pofttertiäten 
Eiszeit die Entftehung verbanfen, Dogne, welcher 
bie Verhältniffe des Waimalariri unterfucht bat 
(Seeond report upon the river Waimakariri and the 
Lower Plains of Canterbury, Chriſichurch 186) 
theilt über bie Flüffe der Ebene Näheres mit. Diele 
Flüffe werben von Schnee und Gfetjchern im ben 
nenfeeländifchen Alpen geſpeiſt und find deshalb 
plöglichen und fiarfen Anſchwellungen umterwer: 
fen. Auf ihrem Lauf durchs Gebirge reißen fe 
eine Menge Gerölle und Detrituß mit fich fer, 
bie fie längs ihres Bette wieder abfepen. Die 
jchweren großen Blöde zuerft, die ſeineren leichteren 
Theile weiter unten. Go bauen ſich diefe Betten 
bis zum Niveau ber Ufer und darüber hinaus au, 
bad Wafler verläßt bie alten Kanäle und reiht ſich 
neue, erweitert fie raſch, bis fich der Fluß meilen: 
weit außbreitet, und beginnt alsbald auch bier 
durch Ablagerung ber mitgeführten Mafien bie 
Erhöhung ber Ebene fortzuſetzen. Daber wanber! 
jeder Strom über ein großes Areal ber nieberen 
Ebenen, fein Bett ſchwingt gleichſam bin und ber, 
indem die Schlucht (the gorge), durch welde ber 
Fluß aus den Bergen in die Ebene tritt, ben 
Vttelpunft der Schwingungsrabien abgibt. € 
baut ben ihm zugewieſenen Theil der Ebene aul, 
indem er Lager auf Lager häuft, und wandert be 
fländig von Norben nach Süben und wieber ven 
Süden nad) Norden über eine Strede von vielleicht 
40 Meilen. Sein Operationsfeld zeigt eine nahe 
ebene Oberfläche, nur leicht von Linien burchzegen, 
bie von ber Schlucht als Mittelpunkt auäftmblen 
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und dem ganzen Schutifegel das Ausſehen eines 
Füchers geben, weshalb Haaft biefen Gebilden ben 
Namen fan gab. 

In feinem citirten „Report‘‘ ſpricht Haaſt auch 
noch von einer fäfularen Hebung der Oſtküſte ber 
Infel, welche burd viele Beobachtungen ebenfo 
fiber Tonftatirt ift wie eine Senfung ber Weſt⸗ 
rüfte. Man findet nämlich in ben Höhlen ber 
Banktshalbinfel Lager von Mufcheln der Jetztzeit 
und rımbe von Mollusfen, wie Pholas :c,, in ben 
Felſen eingebohrte Löcher bis zu einer Höhe von 
minbeftens 2 Fuß über bem jegigen höchſten Waſſer⸗ 
jtand. Bei der Mündung bes Waimafariri tren: 
nen ÖStreden alten Seeſtrandes mit bazwifchen 
liegendem Sumpfboden ben jeßigen Stranb von ber 
Stabt Raiapoi, und baf jene Streden innerhalb 
einer kurzen biftorifhen Zeit gehoben wurben, 
nämlich feitbem die Maoriß bad Land bewohnten, 
fann man daraus fchliehen, daß 1”, Miles von 
der Küfte hinter dem britten gehobenen Strand 
zäbfreihe „Kücenabfälle”, Haufen von Mufcel: 
ſchalen angetroffen werben, welche bie Eingeborenen 
am Deere zu ihrer Nahrung gefammelt und ſicher⸗ 
lich nicht erft jo weit durch Moraft und Lagunen 
fortgetragen haben. Die vulkaniſche Bankshalb⸗ 
infel zeigt auherbem noch Iofale Niveauveründerun⸗ 
gen. Bei Lyttelton z. B. bat fie fih binnen wenigen 
Jahren 2 Fuß gehoben, während beim Diamond 
Harbour eher ein Sinken, jebenfalls keine Hebung 
beobachtet wurde. 


Die Weftküfte von Nenfeeland war es, bie 
Zasman am 13, Dec. 1642 zuerſt erblidte, aber fein 
Theil der Infelgruppe ift fo lange wie gerade biefer 
veröbet unb unbefannt geblieben. Erſt 1847 durch⸗ 
manberte Thomas Brunner ben Küftenfirih im 
Weſten ber füblichen Alpen und traf babei nur auf 
einige zerftreute Maorifamilien. Auch von dem eng: 
lifhen Bermefiungsgefhmwaber, welches 1848 —55 
umter Stoles unb Drury eine fpecielle Karte der 
Küften Neufeelanbs anfertigte, wurde ber der Provinz 
Ganterbury angehörige Theil ber Wefltüfte auffallend 
vernadläffigt. Seit 1865 aber herrſcht bort das 
regfte Leben. Wo biß dahin nur jelten ein küh— 
ner Forſcher die enblofe Wüfte burchfireifte, ba 
erheben ſich jekt Stäbte im europälichen Styl 
mit Magazinen, Banken, Hotel und Koncertfälen, 
zahlreiche Paffagierbampfer und Handelsſchiffe Tegen 
dort an und über bie kaum enibedten Gebirgspäfie 
zieben Schaaren von Unternehmungäluftigen biefer 
Küfte zu. Diefe zamberhafte Umwandlung hat, wie 
an manden andern PBunften ber Erbe, fo auch 
bier das Bold hervorgebracht, deſſen Entdedung 
an ber Weftfüfte eines ber aröhten Golbfieber 
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(rushes) der füdlichen Hemifphäre veranlaßte. 
Dr. Haaft hat bie Goldfelder bereift und berichtet 
über bie Verhältniſſe ber Wefttüfte im „Report 
on the geologieal exploration of the West Coast, 
Christchurch 1865“ unb in „Lecture on the West 
Coast of Canterbury, Chriſtchurch 1865%. Nah 
biefen in Petermanns „Meittheilungen“ auszugs⸗ 
weile wiebergegebenen Berichten ließ die Regierung 
1863 über den Teramafaufattel (Harpers 
Pak) einen Reitpfad dur den Wald fchneiben, 
um bie Kommunifation mit der Weſtkliſte herzu⸗ 
ftellen. An ber Münbung bes Teramakaufluſſes 
fteben jetzt zahlreiche Wirthähäufer, und von bier 
bis zur Hofitifa (Ofitifi der Karten) ift die Seeküſte 
gleich einer großen Landftraße befebt. Ueberall ſieht 
man Läden, Wirtböhäufer und Zelte, und je mehr 
man fi ber Münbung ber Hofitifa nähert, befto 
bunter wirb das Treiben. Sind auch bie meiften 
Wohnungen ber Stabt einfache Holggerüfte mit 
Leinwand überzogen, fo gibt es doch auch ſchon 
viele aus Holz und Eiſen gebaute Häuſer. Da 
iſt bereits ein Poſtgebäͤude, ein Rathhaus, ein 
Gefängniß, ein Zollamt, ein Hofpital x. vorban- 
ben, man findet 3 Banken, Kaufläden aller Art, 
Roncerts und Tanzfäle und auf ben Straßen ein 
Gebränge wie in einer großen europäifchen Hafens 
ſtadt. Mehnliche, wenn auch Meinere Städte als 
Hofitifa find zwifchen ben Armen ber Waimea und 
am Zufammenfluß bes bem Kanierifee entftrömen- 
ben Kanieri mit ber Hokitika entſtanden. 

Die golbhaltigen pliocenen Geröllbänfe bilden 
im Nordweſten ber Provinz Ganterbury ein Dreieck, 
und öftlih und füblid von bemfelben find haupt: 
jächlih jüngere Maflen, wie Gletfchermoränen, 
Flußgerölle, Sand ober Löß abgelagert. Deftlich 
von biefen Gletſcherablagerungen kommt man dann 
an ben Fuß ber Hauptbergfette, beren Gefteine bie 
urfprüngliche Matrir des Goldes gebilbet haben. 
Die Küfte bietet bie großartigften Zeugnifje ehe 
maliger Sletfcherthätigfeit. Beim Brunnerfee ſtehen 
bie alten Moräinen 15 Miles von Meere ab, 
weiter füblich aber erreichen fie bafielbe und bilden 
fühne Raps als faft ſenkrechte Klippen. Bon ba 
an füblich bededen bie Morinen das ganze Land 
gleichmäßig vom Meer bis an den Fuß ber Haupt- 
bergfette, Durch fie hindurch haben fich die Flüſſe 
ihr Bett gegraben und nur an wenigen Gtellen 
fireden Peine Hügel aus Granit ihre von ben 
Gletſchern abgerumbeten Häupter über bie eis— 
geborenen Ablagerungen hervor. So fommt &8, 
daß mur im dem morbwefllichen Theil der Provinz 
bie älteren golbführenden Schichten erhalten blie⸗ 
ben, weiter füblich aber durch bie Gletſcherthätigkeit 
zerflört wurden. 





734 


Geographie, 








Dr. Haaft ging von Hofitifa füblich und paffirte 
ben Baitafafluß und ben Wanganui, er 
reichte am Abend des zweiten Tages ben Boerua= 
fluß. In der Nähe von Hofitifa gibt es fein 
Grasland, Rinder und Schafe, bie borthin gebracht 
werben, muß man jogleich ſchlachten, und bie Pad: 
pierbe von ben Goldſeldern bringt man nach dem 
Weideland, welches an ben Ufern des Waitafa am 
Poeruaſee und an der füblicheren Ofaritalagune 
aufgefunden worben if, Bon bem von üppiger 
Vegetation eingerahmten Poeruafee erblidte Haaft 
bie etöbebedten Riefen ber jüblichen Alpen, ben 
Mount Eoof ımb im beilen Nähe einen faſt 
ebenio hoben Berg, von welchem ber Hochſtetter⸗ 
gletſcher kommt und den er Mount Tadman 
nannte, Hier entdedie Haaft 12 Miles von ber 
Küfte den Franz-Joſeph-Gletſcher, beilen 
in taufenb Thürmchen, Nadeln und anbere phans 
taftiihe Gebilde zerfpaltene® Ende von üppiger 
Tieflanbvegetation aus Nabelholz, Ratas, Buchen, 
Baumfarnen und Fuchſiabüſchen umgeben ift. Ber: 
gebens jucht man nach einer auch nur fubalpinen 
Flora, denn das Ende bes Gleiſchers liegt nur 705 
engl. Fuß über bem Meere, alfo 2000 Fuß niedriger 
als basjenige bes weit größeren Tadmangletfcherd am 
Dflabhange ber Gentralfette. Er befindet fi unter 
43° 35 füdl. Br., jo daß auf ber nördlichen Hemi⸗ 
ſphäre feiner Lage Montpellier, Pau, Marfeille 
und Livorno entipredhen, wo Orangen, Wein unb 
Feigen Früchte tragen. Zwanzig Breitengrabe 
müſſen wir nörblicher geben, ehe wir in Norwegen 
Gletſcher in jo niedriger Lage finden, benn in ben 
nörbliheren europãiſchen Alpen reiht das Ende 
großer Gletſcher nur ausnahmsweiſe etwas unter 
4000 Fuß herab. Dieſe auffallende Erſcheinung 
erflärt ſich hauptſaͤchlich aus dem überaus feuchten 
Klima der Weffüfte Neufeelandd. In Hofitifa 
fielen von Anfang Mai bis Ende December 1865, 
alfo in 8 Monaten, 96,136 Zoll Regen; währenb 
in berjelben Zeit in Ganterbury an ber Oftfüfte 
nur 17,3% Zoll fielen. Wir ftellen bie einzelnen 
Monate vergleihend nebeneinanber: 


1865 in Sofitifa in Ganterburh 
Mai...» - 17,128 Zoll, 4,225 Zoll, 
7 Ve 14,590 20 „ 
il... + 30 „ 37 , 
Auguft TERN „ 088, 
September 14471 „ 2,347 
Dttober. 11172 , 201 „ 
Rovember 1246 „ 104 „ 
December. . 14,085 06 u 


An den höheren Abhängen und auf ben Kim: 
men bed Gebirges ift an ber Weſtſeite ficher noch 
mehr Regen gefallen, ba fie oft in bichte Wolken 
gehüllt find, wenn fich bie Küfte des fchönften 


Wetterd erjreut unb bie Fluͤſſe anfchwellen, wenn 
im Küſtenland fein Tropfen Regen gefallen iſi. 
Die anhaltende Bewölkung drüdt auf der Weit: 
feite ber Alpen auf bie Scommertemperatur und 
ſomit bie Schneelinie nieder. Letztere Liegt in ber 
Gegend bed Mount Eoof, wahrſcheinlich nicht höher 
als 6500 Fuß über bem Meer. Aehnliche Ber: 
bältniffe zeigen fi in Patagonien, mo in 46° 50° 
ſüdl. Br., alfo im gleicher Breite mit ber Stewart: 
injel Neuſeelands, riefige Gletſcher von weit mie: 
drigeren Höhen bis zum Deere herabfleigen, welches 
von ihren Enden mächtige Eiöberge hinwegſchwemmt. 
Der nördlichſte Theil ber Provinz Ganter: 
bury befigt 3 Uebergänge nad ber Weftfüfle, ben 
Arthurpaß (3018 Fuß hoch), ben Brom: 
ningpaß (4645 Fuß) und ben Teramafan- 
fattel (3242 Fuß), während man in den ganzen 
übrigen Theil ber Provinz nur no 2 folder 
gangbarer Päſſe fennt, den Whitcombapaß 
(4212 Fuß) und ben Haaſtpaß. Lebierer ifi 
ber niedrigfte von allen (1716 Fuß) und mir 
fpäter bei flärferer Bevöllerung der Weſtküſte 
von größter Bebeutung werben. Ber Arthur: 
paß wurde in ben erjien Monaten bed Jahres 
1865 entdedt, und alsbald wurben Tauſende von 
Arbeitern beichäftigt, biefen Weg zu bauen, 
welcher oft Meilen weit an fleilen Bergfeiten ent: 
lang geht und in harten Felfen geiprengt werben 
mußte. Seine Anlage koſtete 135,000 Pſd. Sterl. 
Etwa 6 Miles füdlih von ber Paßhöhe liegt 
Townfbip Bealen. Hier findet man bereits 
Hoteld, Kaufläden, Handwerker und im Ganzen 
etwa 100 Menjchen. Bis bierber läßt auch fen 
eine amerifaniiche Gefellichaft ihre Eilwagen von 
ben 90 Miles entfernien Chriſtchurch aus geben, und 
in wenigen Monaten, jo fchrieb Haaft im Dftober 
1865, wird bie Poft bis Hofitifa fahren. Merk: 
würdig if, daß Dr. Haaft noch Ende Oftober 
bereitö von 3200 Fuß Höhe an, tiefen Schnee fand, 
und bie enormen Schneemafjen bier unter 43* 
ſüdl. Br. waren überhaupt Staunen erregenb, 
Statiftif von Nenfeeland, Zu Enbe vorigen 
Jahres ift der Genjußbericht für 1864 erfchienen. 
Die Bevölkerung europäiſcher Ablunft ohne Sol⸗ 
baten und beren Familien (zufammen 11,973 Köpfe) 
betrug am 4. December 1864 172,158 Seelen; 
davon 106,580 männliche unb 65,578 weibliche. 
Auf die Diftrikte vertheilt ergaben fi für Auckland 
42,132 Seelen, Taranafı 4374, Wellington 14,987, 
Hawkle's Bay 3770, Nelfon 11,910, Marlborough 
5519, Canterbury 32,276, Dtago 49,019, Soulk- 
fand 8085 und Ghatam Islands 86. Seit 1861 
hatte die Volfömenge um 75 Proc. zugenommen ; 
von 1856 — 61 um 67 Proc, Sie ftieg in 13 
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Jahren von 26,707 Köpien im Jahre 1851 auf 
172,158 im Sabre 1864. — Die eingeborene 
Bevölkerung (die Maoris) betrug nur noch 
55,336 Köpfe, doch hat ſich 1865 und 1866 in 
Folge des blutigen Kriegs ihre Zahl noch beträcht⸗ 
ih vermindert, Im ganzen Lande befanden fich 
außer 6742 Zelten in ben Golddiſtrikten 37,996 
Häufer, 15,598 mehr ald im Jahre 1861, Bon 
je 100 Köpfen waren 34 Engländer, 18 Echotten, 
12 aus Irland, 24 in der Kolonie geboren, bie 





übrigen Ausländer aus allen Welttheilen. — Wie 
bie Goldgewinnung auf ben Handel gewirkt bat, 
ergibt fi daraus, daß bie Einfuhren 1864 ben 
Werth von 700,655 Pib. Sterl. betrugen, bie Ex⸗ 
porte 3,401,667 Pd. Sterl, Davon famen auf 
Wolle 1,070,997 Pb. Sterl. Der Biehftand, 
von Jahr zu Jahr raſch angewachſen, betrug 
49,409 Pferde, 49,760 Stück Ninbviehı und 
4,97,273 Schafe, beren 1851 nur erit 233,043 
auf ben Infeln vorbanben waren. 


Meteorologie. 


Dad Motiv der vcenniichen Aequator- 
ftrömmng. In neuerer Zeit wird, wie Mühry in 
ber „Zeitjchrift für Meteorologie” fagt, ben großen 
Meeresftrömungen in beren Vereinigung zu einem 
zufammenbängenden Syſtem befondere Beachtung 
gewibmet, und es find auch ſchon nicht geringe Er: 
folge für beren Verſtündniß baraus hervorgegangen. 
Es würde aber beſonders großer Gewinn erreicht, 
ja eine noch beſtehende dringende Forderung erfüllt 
werben, wenn es gelänge, bie Urſache, beſſer gejagt, 
das Motiv ber größten oceanifchen jirömenben Be: 
mwegung fiher und anerfannt feiluftellen, b. i. ber 
intertropifchen, ungefähr 600 geographiiche Meilen 
breiten, längs bem Wequatorgürtel nach Welten 
binziebenden Meeresfirömung, ber allgemeinen 
Weſtſuömung ber Seefahrer. In feiner „Klimato: 
graphiſchen Meberficht ber Erde“ (Leipzig 1862) hat 
Mühry ben Verſuch gemadt, „ein allgemeines 
geographifches Suflem in ben großen Strömungen 
bed Oceans“ aufzuſtellen. Dieſes Syſtem beitebt 
nach Mühry aus zwei ſich durchkreuzenden Bewe⸗ 
gungen, nämlih aus einer longitudinalen, 
welche ben Aequatorgürtel entlang nad Weiten 
binzieht unb zu beiden Seiten im einem weiten 
Umkreis zurüdfehrende fompenfirende Gegenftröme 
befigt , und aus einer Tatitubinalen, welche fidh 
zwiichen bem Aequator und ben Polargebieten in 
einer zum größten Theil vertikalen Girfulation 
bewegt. Als Urſachen biefer Strömung find von 
Mühry angenommen worben: für bie latitubinale 
Strömung die permanent ſich erbaltenbe Tempera: 
turbiffereng, für bie Iongitubinale aber unmittelbar 
(außer dem Paſſatwinde) bie Rotation der Erb: 


Der Paſſatwind nämlih muß für fi allein ala 
zu ſchwach ericheinen, um bie Oberfläche des Oceans 
bis in mehre taufend Fuß Tiefe in ftrömenbe Be: 
wegung zu feßen, und letztere fehlt überdies auch 
nicht im Kalmengürtel, Die Fluthbewegung aber, 
welche ihre dem Monde zugewendete Meribianmwelle 
in 24 Stunben um bie Erde führt, ift ala etwas 
ganz Verſchiedenes von ber fonftanten und gürtel: 
fürmig beichränften Rotationsftrömung erfannt 
worben. Zumal forderten auch bie biß 5000 Fuß 
mächtig gefundenen antarftifhen Strömungen längs 
ber Weftfüften ber drei fübhemifphärifchen Konti— 
nente für ihre Deutung bie Annahme, daß fie eine 
Kompenſation ber breiten und alfo wenigftens ebenjo 
mächtigen längs ber Mittellinie der rotirenden Erbe 
nach Weiten binfliehenden Waflermafien barftellen. 
Unterftügt wirb dieſe Erflärung, für welde Mühry 
Stellen aus Fourierd und Keplerd Schriften citirt, 
auch noch durch folgendes Argument. Man muß fi 
nämlich vorflellen, baf in ber Iatitubinalen ober ther⸗ 
malen oceanischen Girfulation die falten vom Pole 
nad bem Aequator hinfließenden Waller in ber 
Tiefe ſich balten, daß fie aber unter dem Aequator 
notbiwenbig wieder auffteigen und daß fie bamit 
aus einer Region geringerer Rotationsgeſchwindig⸗ 
keit in eine andere von größerer Rotationsgeſchwin⸗ 
bigfeit gelangen und in folge deſſen zurüdbleiben 
müſſen. 

Mittlere Temperatur zu Athen. Aus zehn: 
jährigen, zu ben Stunden 20, 2, 9 Uhr angeflellten 
Beobachtungen ergibt ſich nah Schmidt (Zeitfchr. 
für Meteorologie) als wärmfter Tag im Durd- 
fchnitt der 4. Auguſt mit einem Tagesmittel von 


fugel nah Dfien bin, alfo bie Gentrifugaffraft. | 23,470 R., als Fältefter Tag ber 8. Januar mit 
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einem Tagesmittel von 5,520 R. Beide Zahlen 
bürften mit Nüdfiht auf die gewählten Beob— 
achtungsſtunden etwas zu vermindern fein, und 
zwar bie erfte um etwa 0,61° C., bie zweite um 
etwa 0,33° C. Die Monatsmittel, nad Reaumur 
umb auf 2Ajtündige Mittel rebucirt, find: Januar 
6,52°, Februar 7,40%, März 10,13%, April 12,57%, 
Mai 16,49%, Juni 30,11%, Juli 22,15%, Auguft 
21,85%, September 18,90%, Oktober 15,21%, No: 
vember 11,30%, December 7,58°, Jahresmittel 
14,18 R. 

Meteorologifche Beobachtungen in Spanien 
werben jeit vielen Jahren von ben Profejjoren ber 
Phyſik an den höheren Lehranftalten aufgezeichnet, 
die Publifation berjelben bat aber erft 1859 ans 
gefangen, wo Aguilar eine Ueberficht der Rejultate 
von 12 Stationen zugleich mit ben Nejultaten ber 
mabriber Beobachtungen in feinem Jahrbuch (Annua- 
rio del Real Observatorio de Madrid, eine Nach-⸗ 
abımung des Annuaire du Bureau des Longitudes 
in Paris) aufnahm. Im Jahre 1865 ift die Leis 
tung bed Beobachtungsſyſtems an bie Sternwarte 
von Madrib übertragen worden, weiche nun bie 
Mefultate aller Beobachtungen in Spanien und 
Goimbra (Portugal) in bem „Resumen de las 
Obserraciones Meteorolögicas efectundas en Ma- 
drid y en otras veinte estaciones de la Penin- 
sula* veröffentlicht. An ber Sternwarte zu Mas 
brid finden die Aufzeichnungen von 3 zu 3 Stuns 
ben Statt (mit Ausnahme von 3 Uhr Morgens), 
auf ben andern Stationen oft feltener und auf 
manchen nur zweimal täglih. Die Zufammens 
ftellungen find fehr zahlreich, auch werben die Ne: 
fultate durch periodiſche Reihen bargeftellt. 

Temperaturbeobacdhtungen zu Bort Deni- 
fon, Queensland, wurben ein Jahr hindurch in 
ber neuen Anfiebelung, im Haufe von Mac Donald 
zu Bewen angeftellt und ift dies die erfte zufammen= 
bängende Beobachtungsreihe von ber tropiichen 
Oſttküſte Auſtraliens (Proceed. of the roy. geogr. 
Soe.). Port Denifon Tiegt unter 20° fübl. Br. 
Die mittlere Jahrestemperatur ergibt fich zu PR. 
Die Monatsmittel waren nad ben Beobachtungen 
um 3 Uhr Nachmittags: December 1363 22,6° R., 
Januar 1864 23%, Februar 22,8%, März 22,3%, 
April 21,3%, Mai 19,2, Juni 17%, Juli 16,3°, 
Auguft 17,9, September 19,4%, Oktober 22°, No: 
venber 22,4%. Daß Jahresmittel auß ben Beob⸗ 
achtungen von 9 Uhr Morgens war 18,5%, 3 Uhr 
Nachmittags 20,5% und 9 Uhr Abends 18,3°, 


Klima von Ehriſtchurch, Neuſeeland. Nah 
ben officiellen Bericht ded Meteorologen Holmeb 
in Ghriftchurd über das Jabr 1865 war ber höchſte 
Barometerftand am 8. Auguſt 30,443, ber nie 
drigfte am 30. Juni 28,660 Zoll, Der mittlere 
Stand zu ben verfhiebenen Beobachtungsſtunden 
war um 9%, Uhr Morgens 29,793, um 3%, Uhr 
Nachmittags 29,749, um 9/, Uhr Abends 29,797 
Zoll. Die mittlere Jahreötemperatur von I,3R, 
entipricht der Iotherme, welde von La Roechelle 
durch das mittlere Frankreich nach Turin gezogen 
wird, in ben einzelnen Jahreszeiten gleicht das 
Klima ber Ganterburyebene aber mehr dem von 
Plymouth und Torquay im füblichen England. 
Der wärmjte Monat ift ber Februar mit 14,18 R. 
im Schatten und 34,71? R. in ber Sonne. m 
Schatten betrug das Marimum 24,719, dad Mi: 
nimum 5,69, in ber Sonne das Marimum 43,15%, 
Der kälteſte Monat ift der Juli mit MR. m 
Schatten und 13,11° R. in ber Some. Im 
Schatten betrug dad Marimum 11,74°, das Mini 
mum 2,98°, in der Sonne bad Marimum 19,47 R. 
An 17 Tagen des Jahres 1865 überſtieg die Wärme 
2133° R., und zwar waren bie 2 Tage im 
November, 2 im December, 5 im Januar, 6 im 
Februar, 2 im März. Es fror dagegen in 110 
Nächten 29mal im Frühling, 62mal im Winter, 
47mal im Herbfi und 2mal im Sommer, ganj 
froftfrei waren Januar, Februar, März. Keinmal 
land ba8 Thermometer Mittags unter bem Ge 
frierpunft, fehr felten jpäter als 9 Uhr Morgens, 
obgleich fih am fchattigen Stellen bizweilen Ei 
von beträchtlicher Die anhäuft. Die Regenmengt 
vertheilt fih auf bie Jahreszeiten fo: Früuhlin 
5,572, Sommer 2,546, Herbit 9,307, Winter 6,9% 
Zoll, Die längſten regenlofen Perioden waren 3 
Tage im Februar und 14 Tage im April. Has 
fiel 9mal, Hauptjächlih im Juli, Schnee, ohmt 
liegen zu bleiben, Zmal im Mat und im Juli 
Nebel Fam nur an 3 Tagen vor und am bie 
auch nur wenige Stunden lang. Gewitter wurben 
5 beobachtet, im Mai, Juni, Juli und Oltober. 
Ein leichtes Erbbeben trat am 9. September ein. 
Der Wind mehte 14 Tage ans Norden, 107 Tagt 
aus Norboften, 51 Tage aus Dften, 6 Tage and 
Sübdoften, 18 Tage aus Süben, 101 Tage au 
Südweften, 3 Tage aus Weften, 31 Tage au 
Nordweſten, 12 Tage waren windftill und 44 für 
mifh. Die Hälfte ber Stürme fiel auf Jam, 
September, November, December. 
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Bereitung von Sauerftoff. Das Verfahren 
von Mallet (Compt. rend.) beruht auf ber Eigen: 
ſchaſt des Kupferchlorürs, Sauerftoff aus der Luft 
zu abforbiren und ein Oxychlorür zu bilden, das, 
auf 400° C. erhigt, wieber Sauerftoff abgibt und 
das Chlorür regenerirt. Durch diefen Prozeß Tann 
man binreichendb reinen Sauerfloff faft ohne Ber: 
luft bed urfprünglien Materials erhalten, benn 
biejer kann bei Apparaten, bie die Darfiellung im 
Großen geftatten, vermieben werben. Daß in 
horizontalen, um ihre Are drehbaren Metorten 
befindliche Material wird nie aus biejen entfernt, 
ſondern Deftillation unb Abjorption wird in bem: 
felben Gefäß vorgenommen. Um dad Schmelzen 
des Kupferchlorürs zu vermeiden, wirb dieſem 
Sand ober Thon beigemifht. Die Abjorption 
geht jehr jchnell vor ſich, wenn die Subſtanz etwas 
feucht und ber Luftitrom genügend if, Bei ber 
Rotation der Retorten find 3—4 Stunden aus: 
reihend. 1 Kilo Material liefert 3 — 30 Liter 
Gas. Mit demfelben Material läßt fih auch auf 
eine jehr einfache Weiſe Chlor darftellen. Man 
braucht nur zu dem Oxychlorür Salzfäure hinzu 
zufügen, bie baffelbe in Chlorid ummwanbelt. Im 
Großen würde man gaßförmige Salzjäure, wie 
fie bei der Sodafabrifation fi bildet, verwenden. 


Der Farbftoff des Safrans ift von Weiß 
unterſucht worben (Journal für praft. Chemie). 
Mit Aether erfchöpfter Safran wurbe mit Waſſer 
digerirt. Aus dem woäflerigen Auszug wurden 
Gummi, Pflangenleim umb die meiften Aſchen— 
beitandtbeile mit Alkohol und aus ber alfoholifchen 
Flüſſigkeit der Farbftoff mit Aether gefällt. Der 
fo erhaltene Farbftofi trodnet über Schmwefelfäure 
zu einem rubinrotben, glaßglänzenden, bugroffo: 
pifchen, geruchlofen Körper ein, welcher fich leicht 
in Wafler und verbünnten Weingeift löſt. Der: 
ſelbe ift aber kein einfacher Körper, ſondern ein 
Gemiſch von zwei Farbftoffen; er enthält auch noch 
geringe Mengen Bude. Bei ber Behandlung 
mit verbünnter Schwefelfäure wirb nämlich ein in 
ben Narben enthaltenes Glykoſid (ber fogenannte 
Polychroit) in einen rotben, dem Polychroit äufer: 
lich ganz ähnlichen Farbitoff, in Zuder und ein 
aromatiiches Del von dem charakteriſtiſchen Geruch 
des Safran geipalten. Der fekunbäre Farbſtoff, 

Ergänzungöblätter. Bd. IL, Heft 12. 
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bag Crocin, iſt ſchön rotb, in Wafler ſchwer, in 
Alfohol und Alkalien leicht Täglich, gibt mit 
Schwefelfäure eine tiefblaue Färbung, bie allmählig 
in Violett und enblih in Braun übergeht, mit 
Salpeterfäure aber eine grüne Fürbung, die durch 
Gelb ebenfalls in Braun übergeht. In Wafler 
vertheiltes Grocin gibt mit Salpeterfäure eine farb= 
loſe Löfung, die Feine Oraljäure enthält; durch 
Chlor wird ed entfärbt, aber nicht durch ſchweflige 
Säure. Das ätherifche Del, welches bei ber Spal- 
tung erhalten wird, jcheint mit bem durch Aether 
aus Safran ertrahirbaren Del ibentifch zu fein. 
Es ift gelb, leicht beweglich, riecht jehr ſtark nach 
Safran, fiedet bei 208--210° E., ift mit Altohel 
und Aether miſchbar, wird von Waſſer nicht gelöft, 
bei längerer Berührung mit benjelben aber zerſetzt, 
wobei es verſchwindet und das Waller fauer wird, 
Kalilauge entwidelt aus bem Del beim Erhitzen 
fiechende Dämpfe, Silberlöfung wird namentlich 
bei Gegenwart von Ammoniak von bemfelben 
reducirt. 

Bittermandelöl wird häufig mit Mirbandl 
(Nitrobenzin) verfälſcht, und zwar mitunter bis 
zu ber enormen Menge von 60 Procent. Weber 
die quantitative Beſtimmung dieſer Berfälfchung 
hat R. Wagner Verſuche angeftellt (Zeitfchrift für 
analytifhe Chemie), Das ächte Bittermandelöl 
bat eim fpecifilches Gewicht von 1,04 — 1,044. 
Das aus Anilinfabrifen ſtammende und zur Dars 
ſtellung von Theerfarben nicht geeignete Nitrobenzol 
bat eine Dichte von 1,18 — 1,201. Haben qualis 
tative Proben gezeigt, daß ein verbächtiges Bitter: 
manbelöl Mirbandl enthält, jo ermittelt mm 
befien Menge auf folgende Weil. 5 EE, bes zu 
prüfenben Oels werben genau gewogen. Befinden 
fie aus reinem Bittermanbelöl, jo würden fie (bei 
12,5° €.) 5,205—5,220 Gramm wiegen, wären fie 
dagegen nur Mirbandl, jo wäre ihr Gewicht 5,9 
bis 6 Gramm. Mithin läßt fih aus dem Gewicht 
ein approrimativer Schluß auf bie quantitativen 
Berhältnifie der beiden Flüffigfeiten in ber unter- 
fuchten Probe zieben, wobei folgende Tabelle benutzt 
werben kann. 


5 86. reines Bitterımandelöl wiegen . . 5,8 Gramm, 
5 GE. eines Genrifhes von 75 B. und 

35 M. wiegt. - Teen. 5 m 
5 CE. eines Gemiſches von 50 DB. und 

bo0 M. wegen - » 2-2 000.8 5,57 * 
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5 GE. eine® Gemifches von 35 B. und 

75 M. wiegen 5,76 Gramm, 
5 EC. reines Mirbandl wiegen - . . . 59-6 
Die 5 CE. des Oels bringt man in eine Mifch- 
flafche mit 35—40 GE. einer Löfung von faurem 
ichweflinfaurem Natron von minbeitens 1,225 fpeci- 
fiſchem Gewicht zuſammen, fchüttelt tüchtig, ver⸗ 
bünnt mit Waſſer auf 50 CE, und gibt bie 
Miſchung in eine Bürette, bie man fich ſelbſt 
überläßt, bis das Mirbandl als Hare Flüſſigkeit 
ſich abgeſchieden bat, beren Menge man ablieft. 
Wenbet man zum genauen Mejien noch eine Zehn: 
telfubifcentimeterpipette an, jo fanın man bas 
Mirbandl bis auf I—2 Procent genau beflimmen. 
Es empfiehlt ſich, die Gefammtflüffigfeit mit 5 GE. 
Benzin durchzuſchütteln, um durch beilen Vo— 
Iumenzunabme bie Cuantität des Mirbanöls zu 
erfahren. 

Prüfung der Seide auf Wolle, Bei ber 
Prüfung bed Seibengams und gewiffer Seiben: 
zeuche auf Beimifhung von Thierhaar läßt das 
Mikroftop oft gänzlich im Stich, beſonders wenn 
Seidengarn aus Floretſelde oder gemifchte Gewebe 
mit Seidengarnkette vorliegen, bie mit Fanchgarn, 
mit Kammwolle, Alpaka und Mohair durchſchoſſen 
find. Im ſolchen Fällen benutzt R. Wagner (Journ. 
für praft. Chemie) ben Umfiand, daß Wollfafer, 
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Namen Kaſchmirwolle techniſch verwendete wollige 
Flaumenhaar ber Ziegen, ferner das Mobair, bie 
Alpafawolle und bie Vicognewolle — als Robftefi, 
im verjponnenen ober verwebten Zuftande — durch 
Kochen in reiner (völlig jchwefelfreier) Kali: ober 
Natronlauge gelöft, eine Flüffigkeit geben, die 
Alfalifulfuret und Sulfhydrat enthält, welche Ber: 
bindungen Nitropruffidnatrium durch bie befannie 
prächtig violette Färbung anzeigt. Seide iſt ſchwe⸗ 
felfrei und gibt daher bie Realtion nicht. Ras 
biejem Berfahren gelingt es, bei Anwendung eines 
Stückchens jeibenen Gewebed von 0,5 Quadrat: 
centimeter die Abweſenheit oder Gegenwart von 
Wolle ober Haarfafer nacdhzumeifen. Am beſien 
löſt man 0,1 Gramm bed Stoffs durch Kochen 
mit 5—10 GE, Kalilauge, verbünnt bie Löſung 
mit beftillirtem Wafler auf 100 CC. und prüft 
von biefer Flüffigfeit etwa 1 EG. mit einigen 
Tropfen einer verbünnten Löſung von Nitropruffd: 
natrium. Tritt feine violette Färbung ein, ie 
weiß man fiher, daß ber Seibe feine Wolle bai- 
qemifcht war. Bebufs ber Kontrole ijt es anzu⸗ 
ratben, der unverändert gebliebenen Flüffigteit 
einige Tropfen einer vorrätbig gehaltenen Woll⸗ 
löfung zuzuſetzen, wo dann bie violette Färbung 
fofort eintreten wird. 


—— 
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Suschenbau des Genus Equus. Gele: 
gentlih einer Mittbeilung von Sanjon über 
die vermuthete Ummanbelung bes Wildſchweines 
in bad Hausfchwein (Ergänzungsblätter Bd. I, 
S. 427) erwähnten wir auch eine andere, von 
bemfelben Naturforfcher der pariſer Afabemie ge: 
machte, welche ſich auf bie angeblich verfchiebene 
Zahl ber Lendenwirbel bei dem orientalifchen 
Pferbe und bem bes weſtlichen Europa'3 bezog. Im 
„Wochenblatt des landbwirtbichaftlichen Vereins im 
Großherzogthum Baden” tritt Weng ben Gegen: 
beweiß an. „Die Ordnung ber Einhufer“, jagt er, 
„in welcher bad Genus Equus allein fteht, enthält 
6 Arten ober Species: das Pferb (Equus Ca- 
ballas), ben Eſel (Ey. Asinus), ben Diciagetai 
(Eq. Hemionus), das Zebra (Eq. Cebra), ben 
Daw (Eq. montanus) und bad Quagga (Ey. 
Quagga). Bon biefen jechd Species befiken drei 
5 Lenbenwirbel, nämlich ber Efel, der Dfchiggetai 


ogie. 


und ber Daw, jowie bie beiben aus ben Species 
Pierd und Eſel entitandenen Baftarde, Maufibier 
und Maulefel. Die übrigen brei, darunter alio 
auch das Pferd, gleichviel welcher Race, befiken 6 
Lenbenwirbel und nur ald Naturfpiel kommi 
ed in jeltenen Fällen vor, dat beim Pferd ein 
Wirbel fehlt." Wenn aljo von Sanſon gefagi 
wird, baf bie Stelete ber orientalifchen Pferde im 
naturgeiichtlichen Mufeum zu Parid nur 5 Ben 
benwirbel bejäßen, fo find fie dert entmweber als 
Naturfeltenheiten aufgeftellt, ober es ift (mie bad 
bei älteren fünftlihen Snocenpräparaten häufig 
vorfommt) am einzelnen ein Wirbel verloren ge 
gangen. Im landwirthſchaftlichen Hörjaal des Farli 
ruber Polytechnikums fieht das Sfelet eines ara: 
biſchen Hengſtes, das alle feine 6 Lendenwirbel 
bat, aber es bat nur 6 Halswirbel, einer fehlt; 
wir fämen aber übel an, wollten wir behaupten, 
alle Orientalen befäßen einen Halswirbel weniger 
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als bie Pferde anderer Länder, benn ber Kenner 
fiebt auf ben erften Bid, daß es bier der zweite 
Halswirbel, bie Are ift, die abhanden gelommen. 
Auh die im ber Föniglihen Thierarzneifchule zu 
Stuttgart aufgeftellten Knochengerüſte von Drigi- 
nalarabern zeigen fümmtlih 6 Lendenwirbel, und 
nur wundern müflen wir uns, daß Sanſon jebt 
erft eine Entdedung gemacht haben will, die allen 
ihm vorbergegangenen und neben ihm lebenden Na: 
turforfchern und Hippologen entgangen fein jollte, 
Oder bat berfelbe ben zwiſchen ben beiden inneren 
Darmbeinwinteln des Beckens befindlichen fechäten 
Lendenwirbel, ber allerdings, insbeionbere in Bezug 
auf feine Querfortfäge, ſchwächer entwidelt ift, 
ganz überjehen? Wir haben, ba bie Frage ber 
Abweichung bed Skeletö ber orientalifhen Pferde 
von bem ber Pierbe des wefilichen Europa's längft 
als nichtbeftehenb erkannt ift, deshalb auch feinen 
Grund, bie feither gültige Annahme zu bezweifeln, 
baf im mittleren Afien die Wüſte Gobi, in welcher, 
neben dem Pierbe, auch der Ejel, bad Schaf und 
Rind allein wild vorfommen, die Urbeimat bed 
Pferdes fei. Für feinen antebiluvianifhen afia- 
tifchen Urfprung fpricht aud bad Borkonmen jo 
filer Pferdeknochen in Gemeinſchaft mit ber des 
aflatifchen Elephanten ober Mammutbs, bed Rhino⸗ 
ceros x., wie fie bei Umgrabungen in Frankreich, 
bem Modeneſiſchen, Heffifhen und in Würtem- 
berg, bei Kannjtadt, gefunden worben find, Aller: 
dings wurde das Pferb jehr früh von Aften nad 
Afrika gebracht, denn König Salomo (1015 bis 
980 Jahre v. Ehr.) bezog ſchon feine Pferde aus 
Aegypten, jowie auch biefe einen vorzüglichen Aus— 
fuhrartifel bes puniſchen Handels bilbeten, und 
erft viel fpäter legten afrikanische Pierbe ben 
Grund zu ber berühmten arabifhen Pferdezucht, 
benn Mobammeb traf auf feiner Flucht von Mekka 
nah Medina (622 m. Ehr.) noch feine Pierbe in 
Arabien an, wohl aber brachte berjelbe 5 Pferde 
mit, von denen bie Bebuinen ibre Pferdezucht ber: 
geleitet willen wollen. Während mim vorher bie 
fübfihen Länder Europa's ihre Pferde von bem 
gegenüberliegenden afritanifchen Küften erbielten, 
bevöllerte ſich das nördliche und ein Theil bes 
wefllichen Europa’3 vom Innern Afiend aus mit 
Bierben, deren Ausbreitung bie auf ber Grenze 
beider Welttheile wohnenden Scythen, welche ihren 
Hauptreihthum in den Pferden ſahen, insbeſondere 
fich angelegen fein liegen. In jofern hat Sanfon 
allerdings Recht, daß die Pferbe des Orients nicht 
die Stammältern ber Pferbe bes weftlichen Euro: 
pa's find, denn biefe verbanfen jenen mur zum 
Theil ihre Berebelung in neuerer Zeit; ber angeb- 
fiche Beweis, geſtützt auf bie abweichende Zahl 


ber Lenbenwirbel aber, ift unrichtig und entbehrt 
jeder Begründung. 

Geſchlechtlicher Charakter der Bienen, Nach 
ben Beobahtungn Dzierzons und von Gie- 
bolds glaubt man, daß bei den Bienen bie 
Arbeiterinnen fih auß ben Eiern entwideln, welche 
bie Königin gelegt und mit Hülfe des Samens 
aus ihrem receptaculum seminis befruchtet bat, 
während bie Drobnen aus nicht befruchteten Eiern 
ausfriehen. von Siebold beſonders ging jo 
weit, zu behaupten, daß die Gegenwart ber Samen: 
thierchen in ben in Arbeiterzellen befindlichen Eiern 
und ihr nicht Vorhandenſein in ben Eiern ber 
Drobnenzellen vollftänbig beweifen, es hänge bei 
ben Bienen die Bildung ber Gefchledhter von ber 
Befruchtung ab. Die Eier, aus denen Arbeiterins 
nen auäfriechen, werben indeſſen in andere Zellen 
gelegt wie bie Drobmeneier, unb ebenfo ift bie 
Nahrung für die jungen Bienen der einen und 
ber anderen Art verichieden. Es entitanb daher 
die Frage, ob ed nicht möglich wäre, Droßnen zu 
ziehen aus Giern, welche die Königin in Arbeiter: 
zellen gelegt bat, indem man biefe Gier in bie 
für die Drohnen beftimmten Zellen bineinbrächte 
und bafür forgte, daß bie Arbeiterinnen ben aus— 
geichlüpften Embryo mur bie für Droßuen be: 
flimmte Nahrung geben, und ob man ebenfo, in 
umgekehrter Weife, aud ben Drobneneiern Arbei- 
terinnen erziehen könnte? — M. H. Landois 
bat dieſen Berfuch zu verſchiedenen Malen ange: 
ftellt. Zuerſt allerdings vergeblich, weil bie Bienen 
bald bie WVeberführungsarbeit wieder zerftörten, 
endlich aber gelang es ihm, fie zu täufchen, und 
zwar nicht nur einmal, fonbern öfterd. Zunächſt 
darf man bie Eier nicht aus einem mit Eiern be- 
legten Gang in einen Gang bringen, in welchem 
fich noch feine befinden, denn, ba fie außerorbentlid) 
zart find, muß man fid hüten, fie zu berühren. 
Landois ſchnitt deshalb mit einem Fleinen fpiten 
Meſſer in den Boden ber Zelle rings um jebes Ei 
unb bradıte das Stüdhen Wachs fammt dem Ei 
in eine andere Zelle. In der That entmwidelten 
fi jet Arbeiterinnen aus Drobmeneiern und 
umgekehrt. Ein Irrthum konnte babei nicht Statt 
gefunden haben, da der Verſuch mehrmals wieber- 
holt wurde. Wenn bie Bienen ausgefrochen waren, 
fo jab man bie Eifchale noch auf dem Fleinen 
Wachsſtücſchen haften, das zum Transport gebient 
hatte. Nach diefen Beobachtungen kann man aljo 
weber ber Befruchtung, noch bem Mangel berfelben 
die Erzeugung der Arbeiterinnen und Drohnen 
zufchreiben. Die Ernährung allein ift es vielmehr, 
von welcher ber geichlechtliche Charakter der Bienen 
abhängt. 
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Ueber den täglihen Nahrnungsverbrauch 
der Heinen Inſelten freſſenden Bögel bat 
von Heimrodt Verſuche angeftellt (Itſchr. f. d. gef. 
Naturwiſſenſch.). Herr von Heimrodt beſitzt u. a. 
lebenden in= ımd ausländiſchen Vögeln zwei Gold⸗ 
hahnchen, welche er bauptfächlich mit aufgeweichten 
Ameifenpuppen erhält. Es wurde nun eine Quan⸗ 
tität diefer Puppen abgezählt und darnach ber täg: 
liche Verbrauch berechnet. Darnach verzehrten beibe 
Vögelchen am 29, Nov. bei trüben Wetter unge: 
fähr 1200, am 30. bei gleichfalls trübem Himmel 
ungefähr 1500 und am 1. Dec. bei klarem Hims 
mel ungefähr 1900 biefer Puppen. Das mwürbe 
für ben Durchſchnittstag von 12 Stunden für jeben 
Bogel diefer Art die runde Summe von 1000 
Ameifenpuppen ergeben. Hr. Baldamus hat 
nun bie nachfolgenbe weitere Berechnung barauf 
geftüßt. Tauſend aufgeweichte Ameifeneier wiegen 
etwas über 2 Quentchen (Waijenhaus- Apotbefe: 
genau 4 Dekagramm weniger 1,44 Granım), 
dad Goldhähnchen ſelbſt 1, — 1”, Quenichen. 
Diefer Inſeltenfreſſer verzehrt aljo mehr Nahrung, 
als er felber wiegt. Nechnet man ferner Loth 
täglich auf jeben biefer Vögel, jo macht das im 
Jahre 182°, Loth Nahrung. Nun geben aber 
20,000 Schmetterlingseier mittlerer Größe auf 
1 Loth, ober nahezu ebenfo viele Fleine Blattlänfe 
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und ähnliches Aequivalent, und es würde mithin 
jedes Goldhähnchen 3,650,000 Stüd Schmetter: 
lingseier, Blattläufe ober andere ſehr Heine In— 
fetten jährlich vertilgen. Die aufgeweichten Ameifen: 
puppen enthalten allerdings mehr ala 50 Beer. 
Gewichtstheile am Wafier. Die Vögelchen fraßen 
aber auch noch Fliegen, Stüdchen von Hanffamen ix, 
allein felbit werm man, um allen Rechnumgsfehlen 
zu begegnen, mit 2 in bie Summe bivibirt, bleibt 
fie noch bedeutend genug, um ben Nuten bieler 
Heinen Bögel in hellſtes Licht zu ftellen. Dick 


Refultat wird Tonftatirt durch die Beobachtung bei | 


Engländer? Montagu, daß ein Paar Gob: 
haͤhnchen ben Zungen 16 Stunden lang je 36mal 
Futter zutragen, d. h. 576mal im einem Taze. 
Die Goldhaͤhnchen erziehen jährlich in 2 Brut 
810 Junge, und man kann fi bie weit 


Rechnung über den Verbrauch einer einzigen 


Familie mahen, wenn man annimmt, daß jebe 
Zunge burchfchnittlih '/, Duentchen täglich ar 
Nahrung bedarf; ferner über die ungeheure Summe 
von fhäblichen Inſekten, von welchen ein gegeberz 
Fichtenwald den Sommer über bloß durch bie 
eine unb Heinfte Bogelart befreit wirb, wenn mar 


nah Baldamus annimmt, da auf einen Mir | 


gen ſolchen Waldes mindeſtens 3 Paar mit je} 
Bruten fommen. 
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Die Familie der myrtenartigen Gewächſe 
bat ihre Glieder in allen heißen Ländern, ſowohl 
innerhalb als außerhalb der tropifchen Zone zer: 
freut; eine große Anzahl derſelben findet fi in 
Sübamerifa und Oftindien, mehre in Afrika, be 
ſonders reich ift aber Auftrafien, wo namentlich 
kolofjale baumartige Formen, jenem Welttheil 
eigenthümlich, ben tupifchen Begetationscharafter 
ebener Gegenden bedingen. Nur im füblichen 
Europa findet fi bie befannte Myrte (Myrtus 
communis Z.), welche urfprünglih in Perfien zu 
Haufe ift, afflimatifirt und bildet ſonach ben ein⸗ 
zigen Mepräfentanten biefer Familie in unſerm 
Welttgeil. Die meiften hierher gehörigen Pflanzen 
zeigen große Uebereinſtimmung in ihrer Tracht 
durch bie mehr ober weniger fatigrünen, meift 
ganzrandigen, häufig mit Delbrüfen verfehenen 
Dlätter, deren Nerven parallel mit dem Rande 
verlaufen, und alle, ohne Ausnahme, von ber Meinen 


tbymianartigen Myrtus nummularia Poir., weih 
in dichten niederen Büfchen die Ebenen und Hüzl 
ber Falllandsinſel überzieht, biß zu den riefige 
Eucalyptusarten Auftraliens, befigen einen holzigen 
Stanm. Die Blüthen der Diyrtaceen find reil, 
gelb und weiß, aber niemals blau. Die Früdt 
find theils faftreih und ala Obft geniehbar, theiß 
troden, bolzig und mit ölreihen Samen. Di 
wichtigften Beſtandtheile diefer Pflangenfamilie bil⸗ 
ben ätherifche Dele in ben Blättern und ber Ober: 
baut der Früchte, fowie Farbſtoff und jchleimir 
Subftanzen nebft Zuder in den Früchten. Dr 
Rinde baumartiger Gattumgen ift reich an Gert 
fioff und findet deshalb ausgebehnte tecdhmiihe 
Berwenbumg. 

Betrachten wir nun bie einzelnen Gfieher 


biefer Familie, jo finden wir, daß bie Mur | 


Myrtus communis L,, nur von geringem Nuke 
it. Schon im Alterthum ber Göttin ber Liebe 
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geweiht, bilden noch heute ihre Zweige das Emblem 
der Braut, während bie ganze Pflanze auch in 
alten Zeiten eine wichtige Rolle bei ben eleufinis 
ſchen Feſten als Schmuck für bie Göttinnen Ceres 
und Proſerpina ſpielte. Dagegen finden wir eine 
Reihe von Myrtaceen, welche beſonders für die 
menſchliche Dekonomie von nicht unerheblichem 
Nutzen ſind. So bilden die Blätter vieler Arten 
in Folge ihres Gehalts an aromatiſchen Beſtand⸗ 
theilen Surrogate für The. Hierher gehören 
Leptospermum scoparium Fors., ein Gtraud 
Neuſeelands, deſſen Blätter die Mannfchaft von 
Cools Schiffen ftatt Thee zubereitete unb mit Erfolg 
gegen den Storbut benutzte; ebenjo werben auf 
Neuſeeland auch bie Blätter vor Melaleuca genistae- 
folia Sm. und von Baeckea utilis Poir. von ben 
Anfiedlern verwendet, während man bazu in Ben: 
culen (Sumatra) allgemein die Blätter von Grias 
cauliflora L. benutzt. 
Auch zu dem Obftreihthum ber Tropen liefern 
die Myrten einen flarfen Beitrag. In Brafilien 
genießt man bie aprifofenartigen Früchte von Ru- 
bachia glomerata Berg., ebenjo bie ber verſchiedenen 
Eugenias, Myrcias, Gampomanelias und Britoa: 
arten; bie von Myreia eucullata Berg. find unter 
dem Namen Orumo ein gewöhnliches, beliebtes 
Obſt in Venezuela, die von Myrceugenia planipes 
Berg. — bie Pataguas ber Eingeborenen — ein 
ſolches in Chile. Die kirfchenartigen Beeren von 
Stenoealyx Michelii Berg., bem Kirſchbaum von 
Gayenne, Ipitanga genannt, gehören zu ben aus 
genehmften Obftarten ber XTropengegenben und 
mwerben zur Bereitung von Wein, Syrup und 
Liqueuren benutzt. Aehnlich find die Beeren von 
Stenocalyx ligustrina Berg. in Brafilien und auf 
den Antillen unb die von Stenocalyx brasiliensis 
Berg. in Pernambuco. Die Beeren von Myrtus 
tomentosa At. liefern die in Oftinbien beliebten 
Bergftadhelbeeren; in Guyana und Weſtindien 
genießt man bie 5—8 Zoll im Durchmeſſer großen 
fugligen Früchte von Couroupita guianensis Aubl., 
einem feiner hochrothen, wohlriehenden Blüthen 
wegen häufig Kultivirten Baume; biefe „wilben 
Aprifofen” befigen ein grünlichweißes Fleiſch, 
weiches, reich an Zuder, Gummi und Pflanzen: 
jäure, an ber Luft blau wirb und gepreßt ein 
angenehmes, limonabenartigeß Getränf liefert; bie 
äußere harte Schafe liefert Trinkſchalen. Die wid: 
tigfte Obſtart aus der Familie ber Myrtaceen ift 
aber bie Guave, bie Frucht von Psidium Gusjava 
Raddi unb beren Varietäten, ba fie in ganz Süb⸗ 
amerifa und Weftindien, wie aud im fübdlichen 
Aſien häufig genoſſen und ber Baum zu biefem 
Zweck tultivirt wird; am beliebteften ift die foges 
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nannte weiße Guave von ber Größe eines Apfels 
und höchſt angenehmen und aromatiſchem Geſchmack; 
das fleiſchrothe Mark ift von einer berben Echale 
umgeben und wirb theils zob genofien, theils zu 
eimer Art Gelde (Dulcs oder Juba de Gusjava) 
verarbeitet, welches einen nicht unbedeutenden 
Hanbeldartifel bildet unb jelbft nach Europa ge: 
langt. In Brafilien liebt man bie Früchte von 
Psidium Cattleyanum Ser. ihres ber Grbbeere 
ähnlichen Gejchmads wegen auch Fultivirt man bie 
Pflanze in englifhen Zreibhäufen, Auch bie 
Anchovibirne von Grias cauliflora Z. wird häufig 
in Weflindien genoſſen und unreif, in Zuder ein: 
gemacht, nach England erportirt. 

Den eriten Platz unter ben Myrtengewächſen 
nimmt ber Nelfenbaum, Caryophylius aromati- 
eus L., ein, welder, auf ben Molullen heimiſch, 
auch auf den Masfarenen, ben Antillen, in Suüd⸗ 
amerifa zc, Fultivirt, in jeinen getrodneten Blüthen- 
fnospen die Gewürznelfen, in ben Blüthenftielen 
das Nelkenholz (Fusti Caryophylliorum) und in 
ben reifen Früchten die Mutternelfen liefert, Die 
Gemwürznelten wurben in Europa wohl erft nad 
Entdedung des Seewegs nad) Oftindien befannter, 
Nah Baubin lernten die Bewohner ber Moluffen 
ben Werth berfelben erft Tennen, als chinefiiche 
Kaufleute Pflanzen von dort nad China brachten, 
von wo folde in andere Gegenden von Indien, 
jeibit nach Perfien und Arabien famen, Bevor bie 
PBortugiejen Bells von Amboina nahmen, hatten 
fon Eingeborene von Gambello heimlich Samen 
des Nelfenbaums von Machian geholt und dadurch 
ben weribvollen Baum über Amboina, Geram und 
benachbarte Inſeln verbreitet. Die Holländer, 
welche dieſen Umſtand erfuhren, als fie bas erfte 
Mal nach Cambello gelangten, zerfiörten die Plans 
tagen ber Eingeborenen, um das holländiſche Mo- 
nopol zu fichern, wurden dadurch aber in erbitterte 
Kämpfe verwidelt. Die Inſeln Honimoa, Oma, 
Nouſſa-laut und Amboina waren allein von ber 
hollãndiſch⸗ oſtindiſchen KRompagnie ausgewählt als 
Rulturorte für ben Neltenbaum und e3 wurben 
jonft überall auf andern Inſeln vorlommenbe Bäume 
zerflört, Mber jelbft auf dem eigenen Beſitzungen 
lichtete man zeitweije die Pflanzumgen, damit fich 
bie Borräthe in den Lagerbäufern auf Java und 
in Holland nicht zu jehr häuften. Nach einem 
Verwaltungsbeihluß vom Jahre 1769 wurbe bie 
Anzahl ber Nelfenbäume auf ben Befigungen geſetz⸗ 
ich auf 500,000 Stüd feſtgeſetzt. Neben biefer 
Anzahl beftanden aber auf Amboina im Jahre 
4775 noch etwa 22,310 Bäume, welche ber Sitte 
ihren Urfprung verbanften, daß bie Eingeborenen 
bei ber Geburt jedes Kindes einen Baum pflanzten, 
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den ſie natürlich als ihr Eigenthum betrachteten. 
Als die Holländer jo weit gingen, daß fie auch 
diefe, tattnaamangs genannten Bäume zerflörten, 
entftand eine erbitterte Empörung, bie nur mit 
Mühe umnterbrüdt werben konnte. Aber troß aller 
Bemühungen konnten fi die Holländer den Allein: 
handel mit Gewürznelfen nicht fihern, denn jebt 
baut man ben Baum in allen für bad Gebeihen 
alinftigen Weltgegenden. Schen 1769 wußten ſich 
bie Franzofen junge Pflanzen zu verichaffen, bie 
fie nah Mauritius und Bourbon brachten, wo fie 
trefflich gebieben. Durch Gere gelangte ber Baum 
nach Gayenne, wo bie Plantagen im Jahre 1702 
jhon 2500 Bäume enthielten, von ba nah Mar: 
tinique, St. Vincent, Trinidad unb auf andere 
Befigumgen ber Franzoſen und Engländer, für 
welche der Ertrag einen wichtigen Handelsartikel 
bildet. Sehr bebeutend ift noch bie Probuftion 
auf Geylon, Sumatra und Pulo-Pinang, und 
1860 importirte England 981,308 Pfb., Frankreich 
450,000 Pfb. allein nad Europa, während bie 
Geſammtausbeute mit Einfchluß ber bollänbifchen 
Befigumgen auf 2 Mil. Pfd. geihäpt wird. Sehr 
bebeutend ift auch ber Ertrag aus bem ätheriſchen 
Neitenöl, welches aus ben Kolonien nad Europa 
erportirt wird. Daſſelbe gilt für das Kajeputöl, 
welches auf Java, Borneo und Gelebes durch 
Deftillation ber jungen Zweige und Blätter von 
Melaleuca Cajeputi Roxb., einem ſchönen Baum 
aus berjelben Familie, gewonnen wird. Ald Ge: 
würz Tiefernde Myrtaceen gehören nod hierher bie 
verfchiedenen Amomum: und Pimentaarten, vor: 
züglid) Pimenta offieinalis Berg. mit jeinen Varie⸗ 
täten und Amomum Pimenta Zg., welche baß 
befannte Modegewürz oder ben Piment liefern. 
Es find dies ftattliche Bäume, welche, in Weſtindien 
einbeimifh, dort wie auch in Siübamerifa und 
Oftindien fultivirt werben; ein Baum liefert etwa 
100 Pi. trodene Früchte, die in ımreifem Zu: 
ftande gefammelt und für ben Hanbel zubereitet 
werden. An Brafilien benutzt man nod bie 
Blüthenknospen von Calyptranthes aromatica St, 
Hil., wie aud bie trodenen Früchte biefer Mor: 
tacee unter bem Namen Craveiro ald Gewürz. 
Couroupita odoratissima Seem., einer ber pracht⸗ 
vollſten Walbbäume Veragua's, zeichnet fich durch 
Wohlgeruch feiner Blüthen aus und parfümirt auf 
Teilen hinaus bie Luft. 

Unter den Nutzholz Tiefernden Myrtengerwächien 
nehmen bie Gucalyptußarten ben erſten Rang ein. 
Sie breiten namentlih in ben neuholländiſchen 
Scrubs vereinzelt, nie gebrängt ihre riefigen Zweige 
aus und liefern nebft ben zahlreichen Afaziaarten 
ben Koloniften das weribvollfie Bauholz. Haft 


alle Eucalyptudarten find reich an einem rotben 
Saft, der getrodnet ald Gummi Kino zum Färben 
und Gerben benußt wird, bie Blätter enthalten 
viel ätherifches Del, welches dem Kajeputöl ähn- 
lich ift, in großem Maßſtabe bargeftellt und ke 
fonder nad) Amerifa erportirt wird, wo es jur 
Bereitung von Firniffen Verwendung findet. Enes 
lyptus globulus Labill. mit 50-300 Fuk hohen 
Stamm liefert ein treifliches Baubolz und foll jet 
in Frankreich afflimatifirt werben. Der noch foloi: 
falere Eucalyptus giganten Hook. fl. auf Ne 
feeland Tiefert das gefuchte neubolländiiche Made: 
goniholz, E. resinifera Sm, auf Neuſeeland Kiefern 
das rothe, E. piperita Sm. das blaue Gummibel;. 
während mehre anbere Arten zu Baubolz und zum 
Schiffsbau Verwendung finden. Eine andere Mor: 
tacee Neufeelanbs, Calistemon salignum De., &- 
zeugt bad bärtefte Nutzholz Auftraliens; an Härk - 
und Dauerbaftigfeit nahe ſtehend ift bas Holz ven 
Lecythis amara Aubl,, „Amuaholz“ genannt, in 
Guyana zu Keulen bienend, ferner das Holy ven 
Jambosa bifaria Wight auf Makaflar und bei 
ächte Eifenholz von den Moluffen von Nania ven 
Big. aus berjelben Familie. Couroupita nican- 
guensis De. in Goftarica, PBanamd, Tiefert bei 
ſchöne Grenabillbolz für feine Kumftarbeiten, wit 
rend mebre Arten von Couratari zum Schiffeban 
geſucht find, beſonders C. legalis Mart. und C 
domestica Mart. zu Maften x. Zu erwähnen it 
bier noch Tristania ovata Benn,, ein Baum Pa: 


lalla's, befien Holz die Kohlen für bie Zinkwerlt . 


Malakka's Liefert, p 
Als Färbematerial dient außer ben Kino bie 
Rinde von Jambosa densifiora De. anf den Sunde⸗ 
infeln unb bie von Barringtoniaarten in Oftinbin 
zum Schwarzfärben von Garn und Geweben. 
Reich an milbem fetten Del find bie Para: oda 
Auvianüfie von ber im Gebiet bed Drinoco hei: 
miſchen Bertholletia excelsa H. et B., einem großen, 
jest aud in Brafilien und Guyana Fultivirter 
Baum. Die Frucht bat einen Durchſchnitt vor 
1 Fuß unb enthält im ber holzigen Hülle gegen 
20 breifantige Nüffe. in ähnliches Del lieſen 
die Samen von Leeythis olearia Z. und L. 5 
pucaja Audbl, in Brafilien. Letztere fommen auf 
nad; England, wo fie zum Deſſert genofjen werben. 
Ein eigenthümliches Erzeugniß bildet di 
auftraliihe Manna, eine zuderartige Ausfchwigum, 
bie fich im December bi März auf ben Blättern 
von Euealyptus viminalis 4. Oummingh. bilbet un) 
nach dem Trocknen von den Eingeborenen geſam⸗ 
melt und als 2ederei verzehrt wird. Eine ander 
Manna ift der fogenannte Lerp, eine Frufienartigt 
Mafie von gelblicher Farbe, beftebend ans linſen 
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großen, jhüflelfürmigen Körperdhen, die ſich in 
Waſſer zum Theil löſen, diefem einen füßen Ge: 
ſchmack ertheifen und einen Rückſtand von durch⸗ 
fichtigen, Elebrigen Fäden binterlafien. Diefe Mafie 
foll nad) Bennett durch eine Heufchredenart, Tetti- 
goia australis, nach Andern durch eine Piyllaart 
erzeugt werden, und zwar auf ben Blättern von 
Eucalyptus dumosa A. Ounningh, in Auftralien, 

Allen dieſen Nußpflangen aus ber Familie 
ber Myrtaceen fteht nur eine Giftpflange gegen: 
über, nämlich Planchonia sundaica Mig. auf ben 
Moluffen, bie in allen Theilen giftig fein fol, 
über deren Eigenjchaften jedoch nichts Näheres 
befannt geworben ift. (Ausland) 

Ueber die höchſten Temperaturen, welche 
Organismen ertragen Fönnen, macht Brewer Mit: 
tbeilungen (American Journ. of sc. and arts). 
Er fand niedrige Pflanzenarten in einer falzigen 
Quelle von 93° C. Im Weberfluß waren biefe 
Pflanzen enthalten in Quellen von 52—60° C. 
In ben beißen Quellen bemerkte man nur Pflanzen 
ber einfachften Art, anſcheinend einfache Zellen von 
bellgrüner Farbe; in Wäflern von 60 — 65° 6C. 
zeigten fich ſehr bellgrüne fabenförmige Konferven. 
Bon thieriſchen Organismen wurden in bem ſalz⸗ 
reichen Monofee, welcher außer Kochſalz auch Soba 
und Borar enthält, große Mengen von Fliegen⸗ 
larven angetroffen, die in ähnlicher Weiſe auch in 
bem großen Salzfee vorkommen follen. 

Leber einen Pilz in den Choleraftühlen. 
Obgleich in den legten Jahren ſich mehre Forfcher 
mit den Gholeradejettionen beihäftigt haben, ift 
es doch feinem berfelben gelungen, bie Pflanze, 
welche das Kontagium repräfentirt, bireft aufzu: 
finden. Es ift das um jo mehr zu bewundern, 
weil ſchon im Jahre 1849 einigen Englänbern bie 
Auffindung von Pilziporangien geglüdt war. Allen 
Späteren find biefe entgangen, weil fie nicht myfo= 
logiſch vorgebilbet waren und trotzdem feinen My: 
fologen zu Hülfe nahmen, Nur Micrococcußbefe, 


von Uflilagineen ſtammend, aber nicht einmal für 
Hefe erkannt, wurbe einige Male gefunden. 

Einjenber biefer Zeilen war jo glüdlich, jene 
Früdte durch einen Heinen Kunſtgriff in ben 
Stühlen zweier Bezugsorte und Jahrgänge wieber 
aufzufinden und bie ganze Entwidlungsgefchichte 
bes Pilzes aufzubdeden, 

Es ift eine ſchmarotzende Uſtilaginee mit ber 
Fruchtform einer Uroeystis. Diefe Frucht ift in 
Europa niemals gefunden, außer in ben Cholera⸗ 
ftühlen. Sie regenerirt fich nur bei Temperaturen, 
welche als mittlere Monatötemperatur in Europa 
nicht vorlommen (25 — 35 R.). Sie kann alfo 
nicht europäifch fein, fondern muß mit ber Cholera 
aus Afien einwandern. 

Dagegen bildet fie durch Kultur drei bei uns 
einheimiſche Fruchtformen: eine Afrofporenform, 
eine Thefafporenform und eine anakrophytiſche (Ar: 
throfporen=) Form. 

Bon ber eriten ift es bekannt, daß fie in Afien 
heimiſch ift, von ber dritten läßt fich leicht nach⸗ 
weilen, baß fie aus bem Orient eingewanbert ift. 
Es ift alfo dieſe ganze Pilzipecied eigentlich afia- 
tiſch und bat fich nur in einzelnen Formen, welche 
einer geringeren Wärme bebürfen, bis zu und vers 
breitet. Die Micrococcusbefe jener Cyſtenfrucht, 
welche wie bie Hefe aller Uftilagineenfrüchte in 
Kolonien auftritt, ift ald das wahrfcheinliche Kon- 
tagium zu betrachten, denn unter dem Einfluß 
biefer Hefe wird jedes thieriſche Gewebe aufgelöft, 
das Epithelium bed Darms zerftört. 

Der Bil; und feine Hefe werben burch alle 
fauren Subftanzen gehemmt, baber muß man 
ſauer besinficiren, und aus bemjelben Grunde fommt 
ber Pilz im Magen nicht in ber Eyfienform zur 
Entwidlung, greift daher bie Magenwand nicht an. 

Die ganze Entwidlungsgefhichte bed Pilzes 
findet man in meiner Schrift „Das Cholerafontas 
gium. Botanische Unterfuchungen“, Leipzig 1867, 
mitgetheilt. Ernft Hallier. 
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Braunftein in der Lahngegend, Die Ge: 
winnung von Braumftein ift befauntlich für Nafjau 
von großer Bebeutung. Der Bergbau findet haupt⸗ 
ſächlich im Lahnthal zwiſchen Diez unb Dillenburg 
Statt. Die Manganerze erfcheinen, wie Obern: 


beimer in feinem Buch „Das Berg: und Hütten⸗ 
weſen im Herzogthum Naſſau“ mittheilt, vorzugs⸗ 
weife an ben zur mittleren Abtheilung bed bevo- 
nifchen Syftems gehörigen Ralfftein, den fogenannten 
Stringocephalentalt und an Dolomit gebunden, 
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welche bald mit Thon und Thonſchiefer wechſel⸗ 
lagern, bald von ſolchen bebedit werben. Die 
Manganerze bilden meift lagerartige Maſſen über 
dem Dolomit, finden ſich aber auch im Thon in 
zegellos zerftreuten Neftern. Die durchſchnittliche 
Mächtigkeit der Lager beträgt — 1 Fuß, fait 
allenthalden werben fie von eimer Schicht eijen: 
haltigen Braumfieind ober von Braumneifenftein 
bebedt; jeltener trifft man im Liegenden ber Braun 
fteinlager noch Iagerartige Vorlommniſſe von Eiſen⸗ 
fein. Porolufit und Pfilomelan walten unter ben 
Manganerzen vor, während Manganit und Wab 
fih mur vereinzelt finden. Der Pyroluſit findet 
fih in jchönen lang- oder kurzſäuligen Keryſtallen, 
auch in Umwandlungspſeudomorphoſen nah Man: 
ganit, jowie in Verbrängungspieubeomorphofen nad) 
Kalt: und Bitterſpath; meift bildet er aber fry: 
ſtalliniſche Maflen von faferiger, ftrabliger oder Für- 
iger, Jufammenfegung, der Pfilomelan fommt in 
nierenförmigen Maſſen vor, auch bildet er ben Kern 
ober bie Schale von Pyroluſit oder Braumeijen- 
ſteinkugeln, Manganit erjcheint in nabelförmigen, 
zu Bünbeln vereinigten Kryſtallen oder in Fryftal: 
liniſchen Mafien, welde häufig äußerlich bereits 
in Rorolufit umgewandelt find, Wab zeigt fich 
endlich als jchaumartiger Weberzug in Bändern 
und Streifen auf Myrolufit oder Pſilomelan. 
Außerdem ftellt ſich noch Braumeijenjtein in ben 
verfhiedenften Abänberungen ein, ferner Kallſpath, 
Braunſpath und Quarz fruftallifirt in Drufen von 
Pfilomelan und Porofufit. Als Hauptrejultat 
verbient hervorgehoben zu werben, baß in bem 
ganzen Revier von Obertiefenbac 2,800,000 Qua⸗ 
dratlachter Grubenfelb auf Braunfiein, vertbeilt 
auf 259 Gruben, verliehen find, und daß ſeit 
Beginn bed Braumeijenfteinbergbau’8 (zu Ende 
ber zwanziger Jahre) bis Enbe 1861 etwa 200,000 
Quadratlachter durch Tagebau und ungefähr 300 
Schächten abgebaut wurden, wobei annähernd 
4,700,000 Centner aufbereiteter Braunftein zur 
Gewinnung gelangten. - 

Braunftein in Spanien, Unter ben ver: 
ſchiedenen Vorkommen nehmen nad) Obernheimer 
(Dad Bergs und Hüttenweien in Naſſau) bie in 
der Provinz Huelva ben erfien Rang ein. Der 
Braunftein tritt im Gebiet des Thonſchiefers auf, 
zugleich mit Ouarzit und Eiſenkieſeſ. Es erſchei— 
nen nämlich zwiſchen ben Schichten bed Thon: 
ſchlefers zahlreiche zu Tage ausgehende Lagerftätten 
von Dwarzit und Eifenkiefel, welche balb fürm- 
liche Lager, bald vereinzelte Nejter bilden. Im 
Kontakt mit Thonfchiefer und Quarzit ober Eifen- 
fiefel findet fich der Braunftein lager⸗ ober nefter: 
artig und im Allgemeinen jehr unregelmäßig. Oft 


Mineralagie und Geolsgie, 


find bie Braunſteinlager bei geringer Längenaul 
behnung von bebeutendber Mächtigkeit. Im ber 
Lagerform treten Braunftein und Eiſenkieſel (ober 
flatt deſſen Duarzit) durchaus nicht im gleichblei- 
bender Mächtigkeit auf; ein Mineral verbrängt bas 
andere ober beide werden bis zur Berührung bei 
bangenben und Tiegenben Thonfchiefers eingeſchnürt. 
Die Mäctigkeit der Braunfteinmefter mit unter 
geordnetem Eifenkiejel ift oft beträchtlich, von 2 bis 
8 Lachter. Eine größere Mächligkeit zeigen bie 
Eifenkiefelnefter, welche häufig bie Bergkuppen 
bilden, Der Braunftein gebt nie in Eiſenkieſel 
über, beibe zeigen fich fcharf getrennt, fo daß der 
Braunftein nie merflih eijenbaltig wird. Aui 
biefe Weile ift die Gewinnung beffelben jehr vor 
theilhaft. Die beiden fait ausſchließlich vorlom⸗ 
menden Erze find Pyrolufit und Pfilomelan, eb 
tener finden fih Manganit und Wad. Diejelben 
erſcheinen hauptfählich in kryſtalliniſchen, feinftr: 
nigen bis dichten Maflen, 

Das Vorkommen bed Braunfleind am Capo 
be Gata in ber Provinz Almeria ift von geogne⸗ 
ſtiſchem Intereſſe. Belanntli bildet das Capo de 
Gata ben füblichften Punft ber Sierra ba Alle 
milla. Diefer Heine Gebirgäzug befteht aus Pur: 
phyr⸗ und Trachytmaſſen, welche von zahlreichen 
Gängen durchſetzt werben, die Manganerze, Kupfer: 
fies, Geruffit und Zinferze führen. Gegenwärti 
werden nur wenige berfelben abgebaut; es fin) 
bauptjächlih Weißblelerz⸗ und Kupfergruben in 
Betrieb, und zwar biefelben, welche ſchon zur Rar- 
thagerzeit bekannt geweſen fein jollen. Die Braun 
fleingänge befigen jo geringe Mächtigkeit, daß eine 
Gewinnung fih kaum lohnen würde, — Der wei: 
lihe Abhang der Sierra wird durch eim tertiäre, 
von ben eruptiven Mailen gehobene und burd- 
brochenes Kalfgeftein gebildet. Auf bemjelben bei 
fih ein Konglomerat abgelagert, deſſen Kalk, 
Trachyt⸗ und Porphurfragmente durch Braumfkin 
verbunden find. Dffenbar ift durch den Einflut 
ber Atmofpbärilien der Braunftein aus ben fer 
manganbaltigen Trachyt⸗ und Porphyrgeſteinen 
entfernt worben unb bat am Abhang bed Et 
birgeß mit ben Geröllen das Konglomerat gebildet. 
An letzterem ift eine Anzahl Braumfteingruben 
erichürft worben, von denen jeboch nur eine bau: 
würdig if. Das Hangende beficht aus einem 
Kalftonglomerat, in dem eigentlihen Braunftein: 
lager, db. 5. in dem Konglomerat aus Trachyts, Per: 
phyr⸗ und Kalfbroden, wird ber Braunftein au! 
eine Länge von 6U Lachter und eine Breite von 
Lachter biö zur faſt völligen Verdrängung bes Ken⸗ 
glomerats herrichend und bat einen durchſchnittlichen 


Gehalt an Manganfupereryd von 75—80 Prx, 





Mineralogie und Geslogie. 745 





Zufammenftellung der Namen der Fundorte von Kohle in der Kreide bis zum Noth- 
liegenden infiufive, 





Namen ber Sebirgö- 


formation. Namen der Fundorte 











Senongruppe. Spanien: am ber Grenze der Nummulitenformation Santa Eolomba de Gueralt, 
Provinz Tarragona. 
Italien: in der höheren Kreide (?) Cofina, Brem und Scoffle bei Trieft. 
Preußen: im Ueberquader der Witenburg bei Quedlinburg, Provinz Sadfen; bei 
Denig-Radwig, Ottendorf, Löwenberg, Neuen, Gießmannedorf bei Siegersdorf, 
Wehrau in der Oberlaufig, Kroiſchitz, Hollenftein, Provinz Schleſien. 
Zurongrubpe. Italien: im Sandftein der oberen Kreide von Fornaci, norbmeftlid von Barnico in 


Kreide = Goſaufor⸗ ber Lombardei. 
mation. Defterreih: Menue Welt weftlih von Dreiftätten, Meieräborf, Grünbach, Klaus, 
Obere weiße. Raigenberg, Lanzig, Frohndorf, Belbing, Schwartzenbach bei St. Wolfgang; der 
Schridpalfen. 


Steiermart: Ries und Praßberg, Thurn, Stalis unweit Schönftein; auf der Süd- 
feite des Bader: Damin bei Rötſchach, an ber Bergfuppe von St. Agnes und Diarias 
ftift; am linten Donaunfer: Wrefie, Gratihik, Malahorn, Laftetfchno; am rechten: 
Heil. Kreuz, Stranigen, Saburk, Lubitzen, Dobromwa, Ganobik. 

Ungarn: Yjda im veszprimer Komitat; ſerbiſch-banater Militärgrenzland: Ruszberg 
im Zoßnigraben. 

Frankreich: Barjac, Bagnas (beide nach Erumer zur oberen Kreide); Fuveau, Bouches 
du Ahöne (nad) Saporta :c. gleidhalterig mit ber Goſauformation). 


Kreide. Böhmen: im Pläner bei Skutſch unweit Reichenburg. 
Untere meiße. Mähren: im Pläner des Saufopfberges füdlid von Blosborf. 
Genomangruppt = Spanien: Utrillas, Riodeva, Alcaine, Rozas, Provinz Teruel; Bel, Eaftel de Calnez, 
untere Quader⸗ Provinz Eaftellon; Zorrelapaja, Provinz Saragoffa; Benifalem und Alcudia auf 
formation = der Infel Mallorca. 


oberer Grünfand. Frankreich: in dem grös vert sup6rieur St. Lon (Baſſes Pyrenées), Eolombe, | 
Gandelon bei Brignolles, St. Paulet, bei Pont» St.» Eiprit (Bard), untere Kohle 
von VBagnad, Sonnant, St. Julien de Peyrolas (Gard), (nach Meugy) etwas jünger 
als die Kohle auf der Iufel Aix bei Rochelle; unter dem gr&s vert sup£&rieur: bie 
beiden Eharenten, UAngonlöme und Yarnac (Charente infer.); Anzim, Pialpinfon 
(Dorbogue); Meironnes (Baffes Alpes). 

Mähren: Bostowig, Ehrudichrom, Obora, Krabob, Michow, Na Wriſch bei Uttigäbarf, 
Hawirna bei Lettowitz. 

Böhmen: Scuteczko im chrudimer Hreife, am öflliden Gehänge bes Abamberger 
zwifchen Hredel und Krourow. 

Sadjen: an der Baſis des obern Quarzſandſteines in der Gegend von Pirna zwifchen 
Zatfchte und Hinterjeffen; in den tieferen Schichten bes untern Quaders bei Moſchat, 
Leitmerig, Erligt, nordweſtlich von Oberichöna zwifchen Wildbruf und Freiberg; ferner 
bei Spechthauſen, Weifig, Paulshain, Reinharbsgrimma, Köfendorf, Alten» Franfen, 
Pirna, Zehiſta im liebethaler Grunde, Oraupen, Doberzeit, Xeiterig unweit Dreöden. 

Bayern: im untern Quader bei Abbach unweit bed Keilberges. 

England: im untern Quaber. 

Frankreich: bedgleichen. 

Schweden: begleichen bei Köpinge in Schoonen. 

Nordamerika: im unteren Quader. 

Sübamerita: (?) Venezuela, San Fe be Pogota. 

DO ftindien: im Dagheftan. 

Neufeeland: Nordinfel, Wefttüfte der Provinz Audland; Sübinfel Palawan an ber 
Golden» Bai, Provinz Relfon, am Buller und am Greyfluffe; Ehalfn» Island, Provinz 
Dtago, am Prefervation Harbour. 

Frantreid: Simeyrols (les argiles Ilgnitiföres du Sarladais) an der Grenze zwiſchen 
Kreide und Jura (Dordogne); Uzö8 und Alais (Barb) desgleichen. 

An der Bafls der oberen Kreide (im Santonien von Coquand) Kohle von Aups und la 
Eadidre (Bar) ; unter dem Hippuritenfalt die Kohle von Montdragon, Piolenc (Bauclufe). 
Ferner Kreidelohle in 

Spanien: Mapa, Santander, Ernani (?); San Fermin, Efterruel, Montalban ꝛc. 

Frankreich: bei Nans (Bauchufe), im Kreidemergel von Egalayes (Dröme). 

Schweiz: Kanton Et. Ballen, Kanton Appenzell. 

Krain: an den Ufern bes Redlafluffes, Beitoff. 

Siebenbürgen: Miheldberg. 

Ungarn: Muscapatak nörblih von Kiö-Barod. 
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Namen ber Gebirgs- 
formation. 





Ramen der $unborte. 
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Wälderbildung — 
Nöocomlen inferieur, 


Jura. 
Oberer ober meißer 
Jura. 


Mittlerer oder 
brauner Jura. 


Unterer ober ſchwarzer 
Yıra = Lab. 


Preußen: Provinz Weſtphalen Minden, Dormburg unweit Bielefeld; Provinz; Heuns- 
ver am beifter Borgloh, Schirrbach, Sulldeck, Sarenbagen, am fteinguber Der, 
Neuſtadt a. R. 

Büdeburg: Brafihaft Schaumburg. 

Braunfhmweig: Eonpengrave bis Hohenbüden. 

(Bielleiht au Spanien: Utrillad, Torrelapaja, Rozat, Eaftel be Cabras, Bel, Sicia 
Uguas, Requena.) 

Frankreich: Mercues und Robes in der Gegend von Cahore; Cauſſot, Deaxregan, 
Fayence (Bar). 

Schweiz: unweit Boltigen im Sintmenthale (Kanton Bern) bis nad dem Genferkr 
fi erftredend ; Nieberwallis (Kimmeridbgelohle). 

England: Purbed, Kimmeridge, Dorjetfhire. 

Bortugal: angeblich zwiſchen Kreide und braunem Jura Chao preto und Alcanadas 
bei Garnuchas im Diftrikte Leiria. 

Frankreich: im Dolith Mencon (Orne); im Unteroolith Plateau de Larzac (Avegron); 
im Belemmnitentalt Träves; St. Sulpice, Alenson. 

England: im obern braunen Jura (upper coal) Griflarpe, Scarborongh an ber 
Küfte; im Oolith von Norkibire Moorland von Whitby und Nebcar; im umtern Jura 
(lower cosl) Eolfterbale, Trope, Wagill. 

Schottland: nörblicer Theil des Kohlenfeldes der Brora, Jochſhire anf Siy- 

Hohenzollern: im obern braunen Jura oder ber Macrocephalenidicht. 

Breußen: Prenfifch > Oldendorf im Weſergebirge, Krenzburg und Yanböberg ia 
Oberſchleſien. 

Dänemark: Infel Bornholm. 

Schweden: Hoganäs in Schoonen. 

Rußland: Gouvernement Simbire! an der Wolga; Goroditſche, Sysran bei Jakzikl 
an ber Yena. 

Alien: Dflindien Cutſch, Burdwan, im weſtlichen Bengalen, Nagpur (in tb 
Deccan). 

Afrifa: an der Straße von Gibraltar ebenfo wie auf europäifder Seite. 

Amerita: elfengebirge um Wubby - River (nah Fremont), Richmond in Birginie 
(nad H. Rogers), 

Auftralien: News» Eaftle (nah M. Con, nad Aubern zur Steinlohle gehörig). 

Bandiemensdlanb: zwifhen dem braunen Jura und bem Lias. 

Portugal: Eabo Mondejo, Balverde und Cabaco de Besdo, zwiſchen Leiria mad 
Santarem. 

Spanien: (?) öftlih von Burgos. 

Frankreich: im den Überlisfifhen Mergeln von Bompibon und Roziers (Lozöre, nad 
Grumer); St. Gorges, Luſengon, Eantobre, Esral ta Liquiffe (Tarn); in den Mergelz 
von Eotignac bis Earros; in ben Diergelu von St. Ginicz, Chateaufort; Beden vor 
Drac, Spuren im Debartentent Yin. 

Defterreid: im den fogenannten Greſtenerſchichten der öftlichen Alpen, und zwar as 
nörblihen Mande der Kallalpen Bechgraben, Grofjau, Hinterholzs Greften, Berurcuch 

Romans-banater Militärgrenze: Berjadjfa, Drenkowa, Orjowa, Sirieia, 
Rubdina, Topusto, Feliſchewa. 

Ungarn: Pünffichen, Komls, Samogy, Staboles, Karsst, VBeliay und BDaxkk, 
Bafjad, Kapoflas, Szacz. Nagt- Manid. 

Serbien; 

Siebenbürgen: Holbad, Neuftadt weftlid von Kronſtadt. 

Hohenzollern: im obern Lias ober dem Pofibonienjchiefer. 

Preußen: Provinz Weftphalen bei Bielefeld in ber Grafihaft Ravensberg; Pravin 
Sachſen (nah Emalb im unterften Lias), Amfurtb, Wefensleben, Marienborn, Mork 
leben, Grasleben; Provinz Hannover: Dübderobe, 

Braunſchweig: Helmftäbt. 

Sahfen-Gotha: am Rennberge ſüdöſtlich von Gotha, am mörbliden Rande dei 
Thüringerwalbes. 

Sahfjen- Weimar: im untern Lias Schlierberg bei Kreuzburg unweit Eifenat- 

Nufland: Zerbilitäqual unweit Tquirbut im Kaulaſus, Gaudau in Mingrelien. 

Amerika: Richmond in Birginien (zum untern Jura nach Lyell), Ehatam in Korb 
tarolina desgleichen. 

Aften: Taſch in DOfiverfien dem unterften Lies angebörig, zwifchen Lind und Keuper 
(nad von Ettinghaufen). 

Danat: Gteierborff, Refhige, Doman, Gerliftje, in der Woimobdina. 
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formation. 
Ferner Yuratoble in 

Spanien: Dpiebo, Dies, Ganne;, Billaverbe, Kaftrillen; dem Lias oder ber Trias 
angehörig: Yuarros bei Burgos. 

frankreich: Elamenfane (Baffes Alpes) ; unter bem Jura oder Keuper: VBerbache u. Barles. 

Schweiz: St. Zriphon (Waadt), 

Tyrol: Mori bei Roverebo, St. Antonio, 

Rußland: Amur (nah Schmidt), Goroditſche und Shöran, Soupernement Simbirst, 
Yatutst an der Lena (nad; Slobin). 

Keuper. Frankreich: Gronzon, Fayence, Montferrat (Bar); Mollans, Melieg, Corcelli im 
Urrondiffement von Bune, Gsmondal und Gouhenans (Bas Rhin), Rorroy und Ger- 
noval, St. Menge (Bodges), Salins (Jura); Walmünfter unweit Boulay, Morrange, 
Sarralbe (Mofelle), Gemelainconrt, Eroinviller, St. Menge, la Bacerelle, Bulgns- 
ville (Botges). 

Schweiz: Bafel. 
Württemberg: im obern Keuper Mittelbronn, Tübingen, frridenhofen, Harthaufen, 
Einfiedel, Spielberg; im mittleren Keuper Löwenftein, ber Kriegäberg bei Stuttgart, 
Gailbofen, 
Defterreich: im Innern der Kalfalpen in den fogenannten Lunzerſchichten Opponig, 
Hollenſtein, Lunz, Gaming, am Nehberg und am Lungenfee, am Zürner, in ben foge- 
naunten Bärenladen, St. Auton bei Scheibbs, Schwarzenbach und Annaberg, Tilrnig, 
Kiltenjeld, Kleinzel, Baden, Lindau, Mölln. 
Amerifa: Richmond in VBirginien (nad Dana), Ehatam in Norbcarolina (nad Dana). 
Zettentohle. Franfreih: Morhange, Sarralbe (Moſelle). 
“ Schweiz: Kanton Baſel. 
= Baden: Unadingen, Ubftadt. 
> Dürtemberg: Gaildorf, Oedendorf, Entenborf. 
zu Bayern: zwiſchen Hodplatte und Hodbleffe (nah Blimbel), Theta bei Baireuth, 
=. Schloß Fantafie und am fogenannten Safer Berge. 
4 Preußen: in den Provinzen Heffen, Weſtphalen, Hannover, Sachſen. — Sachſen- 
3 Meiningen. — Sadhfen-Koburg- Gotha. — Rußland: in Polen, 
2 Livland, Kurland. 
— Muſchellalt = Alpen: | Italien: Maveo im Venetien (nad Fötterle). 
= talt, oberer, Franfreih: Bargement und Seillans (Bar). 
pi Baden: Steinach am Nedar. 
= Sadhfjen-Weimar: Ebleſtinſchichten von Wogan bei Jena. 
Preußen: Tarnowitz 
Sohenzollern: Reiter von Pechkohle. 
Oeſterreich: Gpeffeberg in Tyrol; Sava und Jauerberg (mad Mötterle), Grabova 
Im ziefniger Thale, im Riegerthale in Oberkrain; Göttenig, am Abhange beö Horn- 
waldes in Unterfrain (nad Stade). 
unterer. Italien: Pian da Barco unweit Aronzo- 
Sachſen: an der Grenze bes bunten Sandfteins in den darüberliegenden Schichten in 
ber Umgegend von Altenberg. 
Bunter Sanbdftein. Frankreich: Waflelone, Soult » led « Bains. 
Italien: Cludenico, Provinz Udine. 
Oeſterreich: böltinger Graben unweit Innöbrud (nah Pidler). 
Ferner Zriaslohle in 
Defterreih: Küftenland (nad Stade). 
Krain: Repeina in dem Gifenbergfpathbau. 
China: (nad) Pumpeliy). 
Amerila: Dovers und Blachead in Birginien (nah Dana). 
Zechſtein. Frankreich: bitumindſer Schiefer von Bourgneuf (Sadne und Loire). 
— Sachſen⸗Weimar: Moderwitz im Orlathale. 
rt Bayern: Erbendorf im Graurothliegenden. 
zn Rothliegendes. Sachſen-Weimar: eherne Kammer bei Ruhla. 
= Böhmen: Zales, Eipel, Hohenelbe, Ober- und Nieder» Langenau im rafoniger Kreiſe, 
3 Konnowe, Dutſchitz, Trebotz, Muticgowi, Krouczow, Libowic, Hredel, Schlan ıc., Die 
= Branbfäiefer von Startenbad,. 
=: In ber obern Etage bes Rothliegenden 
= Böhmen: Koftalom im iciner Kreife, Hebwss, Podhor, Martinig und Hüttenborf. 
* England: Weht- Bromwic in Stafforbfhire, Auterdine und Nidgehifts. 


Nußland: Bielebbi im Oremsurgifchen. 
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| Rothliegendes, In ber Mitte des Rothliegenden in 


Oberlungwitz. 





Mähren: Dslawan. 
Banat: (2) Goruge. 


norzpmaolgnkg 


Sachſen: Edmeindborf. 
In den unterften Thonfteinen des Rothlirgenden 
Sachſen: Weißig zwifhen Dresden und Biſchöſewerda, Mügeln, Rohlig, Kohen (neh 
Geinig); Hilbersdorf unweit Chemnig, Muſcherode unweit Wedfelburg, Grüns un 


In der unterften Etage bed Rothliegenden 
Preußen: zwiſchen Neulirhen, Saarbrüd und Saarlouis. 
Sachſen: Saalhaufen, zwiſchen Ofhat und Mügeln, 
Böhmen: von Semil bis Mohren im iciner Kreife, 


Franfreid: Litry und Pleifie, Dyas» oder Steintohle? 


C. Binden. 


Nähere Angaben über die einzelnen Fundorte und Kohlen würden uns hier zu weit führen und wir verweilen 
deshalb auf des Berfafierd Buch „Die Drauntohle und ihre Berwendung“, Hannover 1867. 


Die Redaktion. 


Bolkswirthfhaft und Statiftik. 


Genteindeftenern. Im Gegenfab zu ber 
ſtaatlichen Beſteuerung, welcher bie Finanzwilien: 
[haft und die Politif bisher vorzugsweiſe ihre 
Aufmerkfamkeit zugewendet haben, gewinnt gegen 
wärtig das Kapitel von ber Gemeinbebejteuerung 
immer größeres Intereſſe. Die Urſache bievon ift 
wohl jchwerlich der in beflimmten Richtungen und 
namentlih bei uns in Deutfchland jekt vielfach 
gehente und gepflegte Gedanke des lommunalen 
Seligovernment. Wäre er dies, fo könnte bie ganze 
bier fragliche Ericheinung nit von joldher Al: 
gemeinheit und Berbreitung fein, wie fie wirklich 
ift, und namentlich nicht in den romanifchen Län 
dern mit bem ihatfächlich vorhandenen Nachbrud 
hervortreten. Nun ift aber in Frankreich mehr 
als irgendwo jonft daß fommmmale Beſteuerungs⸗ 
foftem und fpeciell bas parifer Octroi einer leb⸗ 
haften Kritif ausgeſetzt und wird grabe bort vor: 
aus ſichtlich am ſchnellſten eine Reform erleiden 
müfien. Wenn nun, grade dasjenige Land, in 
welchem von kommunalem Seligovernment auch 
nicht ein Schatten exiſtirt, und in welchem auf 
eine in dieſer Richtung liegende Aenderung der 
Zuſtände auch gar keine politiſch begründete Anzeige 
vorhanden iſt, das Syſtem der Gemeindebeſteuerung 
und ganz beſonders das Octroi von allen Seiten 
angegriffen wird, fo bürfte vielleicht im Gegentheil 


nicht die wachſende, ſondern die ſinlende und immer 
mehr ber Staatögefeggebung und Staatsverwal⸗ 
tung untergeordnete Gemeinbeautonomie einen 
Anhaltspunkt für die Erflärung der fraglichen Re: 
formbeftrebungen bieten. Es find wejentlich vol 
wirthichaftlihe, ſowie allgemein politiſche und 
allgemein ſociale Gründe, die den Streit um die 
Beſteuerungẽgrundſaätze auf bad Gebiet der Stäbte 
und überhaupt ber Heinern Kreife des öffentlichen 
Lebens binütertragen, 

Was zunächft die volkswirthſchaftlichen Ur 
fachen diefer Reformbewegung anbetrifft, fo wurzeln 
fie ganz einfach in dem Beſtreben, bie örtlichen 
Hemmungen, Erſchwerungen und Belaftumgen dei 
Verkehrs abzuſchafſen. Man will auch volfäwirtt: 
ſchaftlich ſo zu fagen offene Städte haben. Mehl 
und Fleiſch oder auf bem platten Lande fonft etwa 
nicht befieuerte Artifel jollen nicht um ber Difierenz 
in dem fläbtiichen Beſteuerungsſyſtem willen eine 
ſtädtiſche Zolllinie zu pajfiren haben. Der Grund 
fag ber inmern Verlehrsfreiheit ſoll in feiner vol: 
ften Konfequenz auch für ben Verkehr bes platten 
Landes mit ben Stäbten zur Anwendung gelangen. 
Zu diefem Behuf muß benn aber auch jede Difierenz 
der Beſteuerung ber Gegenftänbe bes Verkehrs für 
die beiderfeitigen Gebiete in Wegfall kommen. Schon 
bieraus folgt z. B. eine gewiſſe, wenn auch zu⸗ 
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nähft nur aus der Erwägung eines einzigen Ge: 
ſichtspunlts hervorgehende Nothwenbigfeit ber Abs 
ſchaffung der Schlacht: und Mablfteuer. Offenbar 
müſſen bie Produftionschancen, db. b. bie Bedin⸗ 
gungen, unter benen bie beiden Artikel zu Marfte 
gebracht werben Fünnen, für benachbartes Gebiet, 
wie Stabt und Land, irgendwie gleich geftaltet fein, 
wenn ber Verkehr mit denſelben volftändig frei 
gelafien werben fol. Unbeſteuertes Fleiſch und 
Mehl kann mit befteuertem nicht zur freien Kon: 
kurrenz zugelaflen werden, wenn nicht Alles in 
Verwirrung geratben und das befteuerte Angebot 
ſchließlich aus dem Felde geichlagen werben foll. 
Wer nun bie lokalen Zolllinien für eine Einriche 
tung bält, bie unter den gegenwärtigen Verlkehrs⸗ 
verhäftniffen, buch ihre Hemmungen unb Beläfti- 
gungen ungleich mehr Schaben bringt als das ganze 
Syſtem, welches dieſe Hemmungen nöthig macht, 
Nupen gewährt, — ber muß ſchon aus biefem 
Grunde die Nothwendigleit betonen, in das font: 
munale Befteuerungsfuften eine Brefche zu legen. 
Noch weit bebenflicher als bie bei uns befannten 
örtlichen Unterbrechungen bed freien Verkehrs ift 
das franzöfiiche Dctroi. Dafielbe erftredt ſich and 
anf Steinlohlen, Baumaterialien, Getränfe und 
liefert allein für Paris cirfa 20 Millionen Thaler. 
Sein Gewicht läßt fih ermeflen, wenn man bes 
denft, daß es fich babei um mehr als bie Hälfte 
der parifer Gemeinbeeinfünfte handelt. Octrois 
überhaupt oder mit andern Worten ftäbfifche in- 
direfte Berbrauchäftenern unterliegen noch weit 
mehr Anfehtungen als inbirefte Steuern, bie ber 
Staat für fein ganzes Gebiet auflegt. Die Er: 
bebungsfoften vervielfältigen fich im Vergleich mit 
ben weiter reichenden Steuerſyſtemen außerordent⸗ 
lich und ebenjo wachſen bie Beläftinungen ganz 
unverhältnigmäßig. Die indirekte Befteuerung im 
Wege ber Lanbedgrenzzölle iſt noch bie erträglichfte, 
wenn auch immerbin bie Außenbeſteuerung eine 
Innenbeſteuerung und umgefebrt die letztere bie 
erſtere zur gegenfeitigen Ausgleichung nothwendig 
macht und ſo ein ſolidariſches Syſtem ſchafft, 
welches nur ſehr allmählig wird durchbrochen wer: 
ben Fönnen. — Das merkwürbigfte Beifpiel einer 
allgemeinen Aufhebung ber kommunalen Octrois 
bat Belgien vor fieben Jahren geliefert. Der 
Hergang bei biefer Steuerreform ift in fofern be: 
ſonders intereffant, als bie Gemeinden, wie man 
gewohnlich bie Sache barftellt, vom Staat für ben 
Berluſt ihrer Einnahmen entichädigt wurben. Ins 
beffen it biefe gewöhnliche Nuffafiung der 1860 in 
Belgien eriolgten Aufhebung ber Octrois feine 
ganz angemeflene Auslegung der Thatſachen. In 
Wahrheit Tiegt eine Verwandlung ber Gemeinbe: 
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befteuerung in Staatsbeſteuerung und partielle 
Dotirung ber Gemeinden aus Staatämitteln vor, 
Der Staat erhöhte feine allgemeinen inbireften 
Steuern und Tieh einen Theil biefer Einnahmen 
von nun an ben Kommunen, und zwar nicht etwa 
bloß nad Maßgabe ber verlornen Octrois, ſondern 
überhaupt nad Maßgabe ihrer bireften Steuer: 
einfünfte, alfo auch demjenigen Gemeinden zu- 
fließen, die gar feine Detrois abzuſchaffen gehabt 
batten. Man begreift, warum biefe Berwanblung 
einer beiteuernden Funktion der Gemeinde in eine 
ſtaatliche Beileuerumgdfunftion aus einem falfchen 
Geſichtspunkt, nämlich als eime Abſchaffung ber 
Octrois unb als eine finanzielle Entihädiaung der 
Gemeinden aus Staatsmitteln bargeftellt worden 
if. Der in biefem Vorgang bekundete Steuer: 
\jocialiamus und außerdem bie politifhe Weiters 
entwidiung jene® Princips, durch welches bie 
Gemeindefunftionen immer mehr den umfafienden 
Funftionen des Staats weichen, erſchien nicht überall 
ala nachahmungswürdig und Tonvenient, Der 
Gedanke, daß die großen Nationalftaaten ber Neu: 
zeit im ihrer natürlichen Fortentwidlung mannich⸗ 
faltige Funktionen ber Gemeinden, 3. B. in Eng: 
land bie Urmenpflege, an weitere Bezirfe Inlipfen 
und durchgreifend für das ganze Staatögebiet als 
Staatdangelegenheit behandeln müſſen, fand im 
jener Steuerreform einen vielleicht unabfichtlichen 
und nur auß ben umbewußten Triebfräften in ber 
mobernen Gejellfhaft und ihres über lokale Be: 
fhränfung binaustragenden Gemeinlebend erflär- 
lichen Ausdrud. Berfolgt man ben Gebanfen ber 
Ausftattung oder Dotirung ber Gemeinden aus 
allgemeinen Staatdmitteln weiter, jo liegt in ibm 
ein Princip verborgen, weldhes auf daß grabe Ge⸗ 
gentbeil eines falſch verfiandenen Selfgovernment 
ober, wenn man will, ber anglomanijchen Gelf: 
governmentsromantif binfeitet. Da nämlich ber 
Finanzpunft ſtets ber entfcheidende bleiben und ſtets 
ein Ausdrud der wahren Abhängigkeitsverhält⸗ 
niffe fein wird, fo würde ber bloße Umfland, daß 
ein wichtiger Theil der Gemeinbebeftenerung all: 
gemeine Staatöbeitenerung, die Finanzen ber Ges 
meinden aljo Theilhaber an ben Staatsfinanzen 
würben unb fo bie Gemeindewirthſchaft in weſent⸗ 
lichen Richtungen zu einer gleichlam durch ſtaat⸗ 
liche Befolbung unterbaltenen fih ummanbelte, in 
vieler Leute Augen als ofienbarer Staatsfommu: 
niömus und ald Austilgung kommungaler Cigens 
wirtbichaft erſcheinen. Dennoch Tiegt grabe an 
biefem Wege der Wegweifer zur Bewältigung ber 
örtlichen Steuerumorbnungen und bedjenigen Ge: 
meindeſteuerunfugs, ber aus ber Befchränttheit bes 
lokalen Standpunfts entſtehen lann. — Die großen 
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Städte und namentlich bie Riefenfläbte werben 
übrigens, auch abgefehen von bem eben angebenteten 
Brincip, als Staatämittelpunfte und als Vertreter 
einer in focialpolitifcher Beziehung nicht Teicht über: 
jhägbaren Bevölferung, ganz wie eine eigne ſtaat⸗ 
liche Polizei, jo auch ichlieglich eine auf der engen 
Sphäre bed lommunalen Gefichtäpunfts heraus: 
tretende Regelung ihres Steuerſyſtems nöthig 
machen, ſo daß alſo überhaupt die Vereinbarung 
allgemein ſtaatlicher Intereſſen mit der Gemeinde⸗ 
beſteuerung und eine zugehörige Auseinanderſetzung 
mit den überlieferten Grunbjägen der Gemeinde: 
fisfalität für die nächſte Zukunft in Ausficht ſteht. 

Die in Preußen in einem jehr weiten Um: 
fange geübten Zuſchlagsſyſteme repräjentiren be— 
reitd einen Anfang zur Anknũpfung an die Staats⸗ 
finanzen. Indem z. B. einerieits Klaſſenſteuer und 
anbererjeit8 Schlacht⸗ und Mablfteuer als allge 
meine Staatäfteuern erhoben und bie betrefienden 
Kommumnalzufchläge zu dieſen Steuern an bie Ge: 
meindefafien abgeführt werben, ift bereits eine Art 
Mittelzuftand eingeleitet. Die Kommune ſchreibt 
nah Maßgabe der ftaatlichen Genehmigung auf 
Bafis gewifler Staatsſteuern einen Theil ihrer 
Steuern in Procentjäpen ber erfleren au, fann 
biebei no immer in Beſtimmung bed Procent: 
ſatzes innerhalb einer Marimalgrenze eine Hädtiiche 
Eigentbümlichfeit aufrecht erhalten, b. h. je nad 
Bedürfniß hoch ober niedrig anſetzen, ift aber doch 
ſchon an bie ftaatliche Beitenerungsart und beren 
faftifche Größenbeftimmung als am einen jejten 


Ausgangspunkt gebunden. Ein weiterer Schritt | 


würde es fein, wenn man bie Gemeinbebefleuerung 
nach allgemeinen Grunbjägen in ausgleichender 
Weife normirte, und ben Gemeinden alsdann nach 
irgenb einem Maßſiab ihre Antbeile zufommen ließe. 
In dem Maße, als mehr und mehr Gemeinde: 
fimftionen und Gemeinbeverbinblichfeiten zu Staats⸗ 
funktionen unb Staatöverbinblichkeiten werben, in 
bem Maße, im welchem alfo z. B. Armenpflege, 
überhaupt Mafregeln gegen ben Bauperiömus unb 
Fürforge für ben Bollsunterricht, ja überhaupt 
für das geſammte Interrichtäweien ähnlich ber 
Juſtiz umb Polizei eine vom Stanbpunft bes 
ganzen Staats durchgeführte Organifation erhalten, 
mũſſen bieje Angelegenheiten aud zu finanziellen 
Berſchmelzungen führen. Man denle an bie Ein: 
zugsgelder ber Städte, an bie gegenfeitige Abwäl⸗ 
zung ber Berforgungsverbinblichleiten gegenüber 
ben Paupers, fur; an das ganze überlebte Syſtem 
ber Iofalen Beihräntung, ngberzigfeit und Ab- 
ſchließung, jo wird man die Tragweite einer neuen 
Ordnung bed Gemeinbefteuertweiens ermeſſen. Wo 
bie materiellen Zwede nicht mehr von ber einzelnen 





derne 
beſteuerung unterſchiedenes Princip haben fümz 
und daß in der Gemeinde andere Elemente gleis 
jam 'Rleuerzurechnungdfähig feien als im Sta 
möchte grade für bie größern Städte, für meiit 
ber Gebanfe zumächit geltend gemacht wird, um 
namentlich angefichts der immer mächtiger drin 


Kommune als folder nebörig, und zwar obm 
Schädigung ber Geſammtheit wahrgenommen mer: 
ben Tönnen, ba müſſen ber anberweitigen Regelung 
ber politifchen oder focialen Funktionen auf bie 
entiprechenben Finanzarrangement3 auf bem Fuht 
folgen. 

Wenn aud bie biäherige Erörterung der 
Grumdjäge ber Gemeinbebefieuerumg nicht bis zu 
den eben angebeuteten Konſequenzen audgegrifien 
bat, jo ift doch wenigſtens ber Verſuch gemadt 
werben, ein befonderes leitendes Princip aufzuftellen, 
durch welches yich die Handhabung des Gemeinde 
haushalt von berjenigen des Gtantähanähalti 
weientlih unterfheiden jol. Man bat gelten 
gemacht, daß die Gemeinde im Gegenfat zum Staat 
eine mehr vollswirthſchaftliche Gemeinſchaft vor 
ftelle. Der Rechts⸗ und Polizeiſchutz des Staau 
ſowie die übrigen Funktionen deſſelben hätten mit 
ber eigentlichen Wirtbfchaft unmittelbar nichts z 
ſchaffſen. Dagegen könne man e8 3. 2. in ber Gtakt 
gemeinbe mit Mugen ſehen unb, wenn nicht mit 
Händen greifen, jo doch mit Füßen treten, daß di 
Peiftungen an die Gemeinbetafle in Gasbeleugtun 
und Pflafterung umgeſetzt, mithin zu einem 
weſentlich ökonomischen und jo zu jagen gemein: 
wirtbichaftlichen Behuf verwendet würden. A 
biefe Weife ftehe den Leitungen und Beiträgen de 
Bürger einerfeitd eine gewiſſe Summe von One: 
leiftungen, unb zwar Gegenleiftungen wirtbiäai 
licher Natur in unmittelbarfter Nähe gegenüte. 
Man könne alſo in biefer Beziehung ben Grun: 
ja aufftellen, daß nicht nur bie Leiftung überben‘ 
nad Maßgabe ber Gegenleiflung, fondern auf 
fpeciell nah Makgabe ber Theilnahme und bi 
Intereſſe's an biefer Gegenleiftung einzurichten ki 


ein von ber Bias 


Hienach wäre denn zu ermitteln, wer an Gab 
beleuchtung und Pilafterung dad meifte Juterek | 
babe. Mau bat auf bie Grumbeigentbümerihc 
\ als bie eigentliche Bafis einer nach bem erwähnt 
Geſichtspunkt einzurichtenden Steuerorbmung Hr 
gewiejen. Indeſſen bürfte es doch vorläufig unit 
ben Gelehrten biefer Richtung noch fireitig bleibe. 
wer bie Gigentlihen unb wer bie ) 

feien, über welche bie Laternen ihr Licht verfeut⸗ 
bar oder nicht verfiewerbar jcheimen zu laſſen x 
balten jein follen, ober wer von bem Wilafter ı= 
meiiten abnutzt. — Die ganze bee, daß bie mr 

Gemeinbebeftenerung 
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genden focialpolitifchen Bewegung bed vierten Stans 
des nicht ſonderlich haltbar jein. 

Alle Gründe, die man für bie möglichſte Ver: 
wanblung ber inbireften in eine birefte Beſteuerung 
für den ganzen Staat geltend macht, treffen ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch für die Gemeinbeverhältniffe und 
in großen Städten fogar noch in höherem Maße 
zu. Zunächſt ift bie inbirefte Befteuerung unver: 
meiblich nicht nur mit Beläftigungen, fondern aud) 
mit Hemmungen ber einzelnen Afte der vollswirth⸗ 
Ichaftlichen Probuftion und Girfulation verbunden. 
Auf dem Wege vom Probucenten zum Konſumen⸗ 
ten werben Hinderniſſe geſchaffen, deren preißver: 
theuernde Wirkung keineswegs die einzige und nicht 
einmal immer bie erheblichſte Beeinträchtigung ber 
Gefamntwirtbichaft ausmacht. Je Kleiner nun ber 
Raum if, in welchem inbirefte Befteuerung jelbit 
fländig varliren fann, je bunter alfo die Mannich— 
faltigfeiten und Unterſchiede der indirekten Be 
fteuerung nebit zugehörigen unvolltommenen Aus: 
gleichungen der willlürlich geichaffenen Differenzen 
ausfallen, um fo vwerworrener müſſen ſich die Bah— 
nen bed Verkehrs geftalten, und um jo jchwieriger 
muß bie Gefammtbewegung in biefen verjchluns 
genen und mit Hindernifjen aller Art aufgeftatteten 
Steuerfanälen werden. Dies ift bie rein volls— 
wirthſchaftliche Seite oder vielmehr Schattenfeite 
der inbireften Beiteuerung, ald eimer örtlich ver 
fhiebenen. Die indirefte Gemeinbefteuer ift mithin 
in boppelter Hinſicht für bie gegenwärtigen großen 
Dimenfionen des Verkehrs unzuträglich; einmal, 
weil fie überhaupt als indirekte Beſteuerung nur 
unter befonder3 günftigen Umftänden und in ge: 
wiſſen Fällen ohne unverhältnißmäßige Störungen 
auszuführen if, und dann, weil fie für ben bes 
Ichränften drtlihen Spielraum am allerwenigften 
anzupafien ift, ohne von vornherein die Befriebigung 
des modernen Bebürfnifjes der möglichften Gleich- 
machung und einheitlichen Regelung für größere 
geographiſche Bezirfe abzuſchneiden. — Die rein 
foctalpofitifhen Erwägungen laflen bie inbirefte 
Befteuerung als eine Art Steuervormundſchaft 
erfcheinen. Da num grabe bie großen unb mitt 

feren Städte neben den jonfligen Induſtriebezirken 
ber Sit der am meiften intelligenten und ent- 
wickelten Arbeiterbevölterung find, jo brobt auch 
von biejer Seite eine und vielleicht nicht bie uner- 
heblichſte Kritit bes Gemeindeſteuerweſens. Die 
inbirefte Steuer und mithin auch ber ftäbtifche 
Zufchlag zu berielben wirb befanntlich von ber 
großen Menge getragen und hat noch außerbem 
bie Eigenſchaft, daß fie politifche Mechte nicht den 
Trägern, ſondern nur ben Rafjirern berjelben ge: 
währt. Die induftriellen Klaſſen find bie Bezahler, 


aber nicht bie Träger biefer Steuern, ernten jeboch, 
fo weit in Gemeinden oder im Staate die politifche 
Bertretung nad Maßgabe ber Beftenerung erfolgt, 
bie politischen Rechte ein. Die Steuervormund⸗ 
ſchaft ift biemit zugleich eine politiiche Rechtgvor⸗ 
mundſchaft. Das Wahlreht in Staat oder Stabt 
wird gleichſam vormundſchaftlich für die gar nicht 
ober minder wahlberechtigten Klaſſen ausgeübt. 
Bon biefer Seite her bürfte fich die Auffaſſung ber 
größern Stabtgemeinben ald Gemeinfchaften von 
Perjonen nach und nach zur Geltung bringen, — 
Eine ähnliche Bewandtniß wie mit den eigentlich 
indireften Steuern bat e8 mit einer ſehr merf- 
würbigen bireften Konjumtionsfteuer, nämlich mit 
ber Mieths⸗ oder Wohnungsfteuer. Dieje hängt 
jedoch mit der Wohnungsfrage zufammen unb 
erfordert eine befondere Erörterung. 
Dr. Dübring. 

Der Abzug der Edelmetalle aus Europa 
war auch im Jahre 1866 ein fehr bebeutenber, 
ber Drient verfchlang nach wie vor große Summen 
und gab wenig zurüd. Nach Angaben im „Globus“ 
verfandte bie Peninsular and Oriental Company 
auf ihren Dampfern für 477,275 Pb. Sterl, Gold 
und 2,374,314 Pſd. Sterl. Silber allein von Eng⸗ 
land aus, Außerdem bat fie aus ben Häfen bes 
mittellänbifchen Meeres nad dem Orient gebracht 
für 536,497 Pfd. Sterl. Golb und 3,071,135 
Pd. Sterl. Silber. Bon dem Golde gingen 
427,918 Pfb. Sterl. nach Wlerandria, von bem 
Silber 2,363,105 Pfb. Sterl. nah Bombay und 
453,542 Pf. Sterl. nach Kalkutta. Dazu fommen 
no die Summen, weldye von Marfeille auf ben 
Dampfern ber Messageries impériales verſchifft 
worden find; fie betrugen 1866 bie Summe von 
1,499,961 Pfb. Sterl. in Gold und 1,604,866 
Pfb. Sterl. in Silber. Bon bem Golbe gingen 
1,377,015 Pfd. Sterl, nad Mlerandria, von bem 
Silber 741,350 Pfd. Sterl. nad; Kalkutta, 277,835 
Pb. Sterl. nah Hongkong und 159,522 nad 
Saigong in Cochinchina. — Es ergibt fih aus 
einer Zufammenftellung, baß in ben Jahren von 
1857 bis unb mit 1866 aus England nad dem 
Drient verfhifft worden find: Golb 16,074,9%8 
Pd. Sterl,, Silber 112,522,808 Pfd. Sterl. Aus 
ben Häfen des mittellänbijchen Meeres in bem 
Jahren 1853—66: Gold 19,722,678 Pb. Sterl., 
Silber 49,248,287 Pfd. Sterl., aljo in runder 
Summe für etwa 1,400,000,000 Thaler, zumeift 
für Thee, Seide und Baumwolle, 

Rohgerbereien in der Rheinprovinz,. Die 
Geſammtzahl der Lohgerbereien betrug in ben legten 
5 Jahren im Regierungsbezirk Aachen 157, Koblenz 
235, Köln 25, Düffeldorf 285, Trier 253, zu⸗ 
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fammen 41155. Der umgefähre durchſchnittliche 
Lohbebarf diefer Gerbereien belief ſich jährlich auf 
782,878 Cinr. und es wurben verarbeitet im Res 
gierungäbezirt Wachen 103,272, in Koblenz 126,273, 
in Köln 153,445, im Düffeldorf 199,764 unb in 
Trier 175,477, zufammen 758,231 Stüd Häute. 
Sährlich wurden im Durchſchnitt fabricirt an Sohl⸗ 
leder in Aachen 22,029, im Koblenz 233,274, in 
Köln 19,599, in Düflelborf 13,630 und in Trier 
42.254, zufammen 120,786 Gtmr., und an fon- 
ftigem lohgaren Leber in Machen 6153, in Koblenz 
4427, in Köln 8933, im Düfielborf 21,344 und 
in Trier 5808, zuiammen 46,665 Gin. Der 
Geldwerth diefer Probuftion nach jegigen Preifen 
betrug in Machen 1,179,412, in Koblenz 1,221,766, 
in Köln 1,167,650, in Düſſeldorf 1,491,800 und 
in Trier 1,799,985, zufammen 6,860,613 Thaler. 


Der Leggeverlehr anf den Leggennftalten 
Lübbede, Bielefeld und Herford im Jahre 
1866. Es wurden (nad amtlihen Mittbeilungen) 
im Ganzen gelegt: 1865 1866 
* der Legge zu Lubbecdde 2,300,207 Ellen, 1,967,521 Ellen, 

"rn m Bielefeld 1,570,065 „ 118544 „ 
“un m Serford 297,700 272,949 
\ in Summma 4,107,992 Ellen, 3,425,905 Ellen. 
Der Durchſchnittsverkaufswerth biefer Leinwand 
betrug: 1865 1866 

für Lübbede 251,899 Thaler, 230,42 Thaler, 

„ Bielefeld 13008 „ A350 

‚ Berford 51,890 5 „ 

767,326 Thaler, 718,701 Thaler. 

Es find mithin im Ganzen 1866 gegen 1865 
weniger geleggt worben 632,087 Ellen mit einem 
Durchſchnittsverlauf von weniger 48,624 Thlr. Der 
im Ganzen verminderte Verkehr ift meiſtens durch 
bie Kriegsereignifie herbeigeführt, bei Bielefelb aber 
ift der Verkehr in fortwährendem Abnehmen be: 
griffen. 

Die Eentralmarkthalle in Wien. Die volle: 
wirtbichaftlichen Vortheile der Markthallen werben 
immer mehr anerkannt. Diefe Hallen follen mög: 
lichſt viele Berfäufer und Käufer von Lebensmitteln 
an einem Ort aufammenführen, um baburd bas 
Gefammtangebot und bie Gefammtnachfrage gegen 
einander in ben Kampf zu führen, woburd ber 
wirfliche Preis ben Berhältnifie von Angebot und 
Nachfrage am meiften entſprechend fich herausſiellt, 
und baburh Noth = und Wucherpreiſe im Einzel⸗ 
nen verhindert werben. Da ferner bie Qualität 
unb Quantität ber in ber Markthalle ansgeftellten 
Waaren amtlich beftimmt wird, fo ift ber Käufer 
vor einem Mißlaufe möglichft ficher geſtellt, und 
ber Berfäufer lann ber Unkenntniß jeine® Kunden 


nicht gute Waare für ſchlechte anpreifen und ſchleh 
tes Maß für voll ausgeben. 

Die wiener Markthalle wurde am W. Rev. 
1865 dem Publikum übergeben. Sie wirb, mit 
Ausnahme ber Sonn: und Feiertage, jeden Mor: 
gen um 5 Uhr geöffnet, Dann foll ben Statuten 
gemäß bis 10 Uhr auf dem Wege des öffentlichen 
Meiſigebotes verfauft werben, und erfi von ba ab 
bis zum Schlufie um 1 Uhr unter der Hand, Da 
jebod bad wiener Publikum bisher fi noch niät 
genügend zum Kaufe auf ber Markthalle einfanb, 
fo mußte man vorläufig von ber Berfieigerum 
Umgang nehmen, Rur vor Feſttagen kommt «& 
zur Auftion. — Der Verkäufer, welcher feine Waaıe 
— es bürfen nur Zebendmittel fein — auf ber Marft: 
balle außbietet, bat ben Preis berjelben zu beſtim⸗ 
men. Unter biefem Preis barf nichts abgegeben 
werben, und wenn ſich dazu Fein Käufer findet, je 
muß ber Eigenthümer jeine Waare jelbft von ber 
Markthalle zurüdfaufen, wobel er dann bie 2 ober 
4 Procent Hallenfpejen verliert, welche ber De: 
Täufer von jeber eingeſchickten Waare beim 2er: 
Taufe entrichten muß. Zwei Dritttheile biee 
Spefen erhält ber verfaufende Faktor, ben Ref die 
Markthalle. Es leuchtet ein, daß der Käufer id 
befleikigen wird, ben Preis möglichſt niedrig m 
ftellen, um nicht Gefahr zu laufen, Beinen Käufe 
zu finden und dann abfolnten Schaben zu leiden. 
— Die Beitimmung von Maß und Gewicht, Geb 
tung, Herkunft, Stüdzahl der Waare ift Sa 
des beeibigten Faktors. 
bed Faktors nicht Glauben ſchenken zu ſollen, " 
faun man für geringe Vergütung biefe Angabe 
von einer Kommiſſion Tontroliven Yafjen, un 
dann haftet ber Faktor mit Kaution und fonftigen 
Bermögen wie mit feiner Stellung. Deshalb if 
feine Angabe immer glaubwürdig. Aus bielem 
Grunde, weil bie eigene Kontrole bes Käufers 
überflüffig wird, wird 3. B. das Mehl für dub 
wiener Militär von ber Markthalle bezogen. Ban 
man bie Markthalle umginge und bdiefelbe Waaıt 
von bemjelben Verkäufer bireft bezöge, fo Fünnk 
man bie 2 Proc. Hallengebühren erſparen. Allen 
dann müßte man immer fürchten, in Owantii - 
und Qualität hintergangen zu werben, und ein 
beftändige Kontrole ift zu läſtig. Im Bezug auf 
bie Auswahl der Waare entfcheibet auf der Marlt: 
halle nur bie Preißwürbigfeit, und es if Tau 
mehr möglich, baf ber Verkäufer ben Lieferanten 
durch Beſtechung gewinnen kann, feine ſchlechten 
Waare als eine beſſere anzupreiſen und abzunth⸗ 
men. — Nach den Statuten ſoll beim Handverlau 
ber Preis der Waare weder niedriger als ber mie 
drigfte, noch höher als der höchſte Preis fein, der 


Glaubt man, ber Ange _ 
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am jelben Tage in vorbergegangener Berfteigerung | niſche Regierung herbeigeführt worben war. Das 
erzielt il. Damit will man auf der einen Seite | mit mußten fi auch bie Beſchaffungsmittel won 
bezweden, daß der Faktor nicht zu Gunſten eines | 152,802,847 Fl. auf 218,333,592 FL und von 
guten Freundes um einen geringeren Preis los- |, 387,634,540 Fl. auf 453,164,285 FI. erböben. 
ſchlägt, als dem Verhältniß des Marktes angemefien | Die Geſammtſumme der konfolidirten Schulb erhebt 
ift, und daß er auf der andern Ceite nicht die | fih auf 2,470,144,711 Fl. was genen Ende Juni 
Käufer willfürlich chifaniren ann. — Der Auktions- 1866 eine Verminderung von 28,578,585 AL, 
verfauf ſollte eigentlich nur im Großen vor ſich gegen Ende December 1865 eine Vermehrung von 
geben; da ſich jedoch bier gerade die wenigſten 96,573,871 FI. ergibt. Die Gefjammtfumme ber 
Berfäufer und Käufer ftellten, ift man davon ab⸗ ſchwebenden Schuld erhebt fich auf 434,657,428 Fl., 
gegangen und man verfauft z. B. bis berab auf | was gegen Ende Juni 1866 eine Bermehrung von 
100 Stüd Eier, ein Spanferfel, Centner Mehl. 181,405,042 FL., gegen Ende December 1865 eine 
Friſches Fleiſch geht in folgen Stüden ab, tie | Vermehrung von 290,921,878 1. ergibt. An der 
es eingeliefert it. Man bat die Begünftigung zus | fchwebenden Schuld von 434,657,427 Fl. partici⸗ 
geftanden, daß auf jene Waaren, welde binnen | piren Bartialbypotbefarammeifungen mit 99,986,292 
24 Stunden nad, der Einfuhr wieder über bie | Fl., Staatänoten mit 215,994,640 Fl., Vorſchuß 
Grenze des ber Berzebrungsfteuer unterworfenen | ber Bank in Banknoten mit 60,000,000 Fl., Vor: 
Gebietes geihafit werden, dann bie Steuer zurüde ſchüſſe zur Herbeiihaffung der Kriegsentihädigung 
gezahlt wird, wenn die Waare nur auf der Markt: 23 Millionen Silber, für diverfe Vorſchüſſe gegen 
balle auögeboten war. | Depot von Kreditefieften 17,000,000 FIl., dann 


Die Anlage der Markthalle koſtete , Million 
Gulden; ber Plak if auf 10 Jahre von der Stadt 
gratis überlaffen. Die jährlichen Verwaltungs: 
Toften belaufen fich auf 26,000 Gulben öfterr. Wäb- 
rung. Man benft jest an Errichtung von Filialen 
in ben einzelnen Theilen der Stadt. Die Benöl: 
ferung wird ſich bald an dieſe Einrichtung gewöh- 
nen. Schon jegt wollen die Hauäbaltungen Wiens 
größere Billigkeit ber Lebensmittel verjpüren. Hier 
bätte alfo die Markthalle ſchon eine große Wir: 
fung, ſelbſt wenn fie nur ſehr ſchwach bejucht 


Münziceine, Rautionen, Depofiten. Bon der kon⸗ 
folidirten Schuld von 2,470,144,711 FI. heben wir, 
in Silber verzindfich (umgerechnet auf öfterreichtfche 
Währung in Silber), hervor einen Kapitalsbetrag 
von 909,683,023 Fl. mit einem Zinienbetrag von 
44,107,386 Fl, welcher leßterer an dem Geſammt⸗ 
 zinderforberniß von 123,913,536 Fl. participirt. 
Der Stand ber hierunter nicht einbegriffenen 
Grundentlaftungsihuld war Ende December 1866 
523,566,425 Fl. und zeigte genen Juni 1866 eine 
Abnahme von 1,197,657 Fl., gegen December 1865 


würde; fie zwingt ben ſaufmann, feinen Profit | von 2,300,069 Fl. Nad dem Ausweiſe über bie 
fo niedrig zu fiellen, daß er ben Käufer nicht ver: | zu Ende December 1866 zur Zahlung fällig ges 
anlapt, die Markthalle aufzufuchen. Früher betrug | weienen, jedoch unbehoben gebliebenen Zinfen Hat ſich 
ber Umſatz auf der parifer Markthalle 5, jet 140 | der Betrag berfetben auf 29,866,321 ZI. gehoben. 
Millionen Franfen. Für Wien fehlen noch äbn: Madagaskar ift burh einen am 27. Jumi 
liche Angaben. Dr. Dit. [14865 zwiſchen der Königin dieſer Infel und ber 

Die öſterreichiſche Staatsſchuld. Die am | Königin von England abgeicdjlofienen und am 
25. Mai erfolgte Beröffentlihung bes von ber | 5. Juli 1866 in ber Hauptflabt Antananarivo 
Kommiſſion zur Kontrofe der Staatsſchuld ver: | ratificirten Friedende, Freundſchafts- und Handels: 
faßten Ausweiſes über ben Stand der gefammten | vertrag definitiv dem Weltverfehr eröffnet worden. 
öfterreichiichen Staatsſchuld mit Ende December Nach dieſem Vertrag fünnen britiſche Untertbanen 
1866 läßt uns folgende Ergebniffe entnehmen. Die | Häufer und Grumdeigentfum auf Mabagastar be: 
Öfterreichiiche Staatäfhuld hatte mit Ende Juni | fißen, mit ihren Handelswaaren in allen Beſitzungen 
1866 betragen 2,766,914,842 Fl., mit Ende Decem: | der Königin ungehindert reifen, umb nur drei Pro- 
ber 1865 2,532,083,149 Fl. Da diefelbe ſich nun vinzen find ihmen biß auf Weiteres noch nicht 
Ende December 1866 auf 2,919,717,689 Fl. erbebt, | erdfinet worben. Der Verfündigung ber dhrift- 


fo Batte fie fich feit letztem Halbjahrabſchluß um 
152,802,847 1. und feit legtem Jahresabſchluß um 
387 634,540 Fl. erhöht. Bei ben gedachten Ber: 
mebhrungen wurde aber gleichzeitig ber Abfall ber 
lombarbifch = venetianifchen Schuld von 65,529,745 
FI. abforbirt, der in folge ber am 17. Oftober 
1866 Statt gefundenen Uebergabe an bie italie: 
Grgänzungsblätter. Bd. TI. Heft 12. 


lichen Religion fteht fein Hinderniß im Wege, 
britifche Untertanen können Kirchen bauen, fie 
haben dabei Anſpruch auf Schus der Königin umd 
Ihrer Majeſtät Minifter, fie ſollen aud nicht ver: 
fofgt werben und man wird fich in ihre Angelegen: 
beiten nicht einmiſchen. Die Königin empfängt 
einen britifchen Agenten in ihrer Hauptſiadt und 
48 
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ein mabagaffiicher Diplomat kann fih auf Maut: 
ritiuß ober in London affrebitiren laſſen. 
Der Amazonenftrom. Gin Defret bes Rai: 





jerd von Brafilien vem 7. December 1866 beflimmt. 


in ben beiden erften Artifen: Vom 7. Scptember 
1867 an iſt die Schifffahrt auf dem Amazonas 
bis zur Grenze Brafiliend mit Peru, auf bem 
Tocautins bis Gameta, auf dem Tapajoz bis San: 
tarem, auf dem Mabeira bis Borba und auf dem 
Rio Negro bis Manaos ben Handelsſchiffen aller 
Nationen geöffnet. Bon demſelben Tage an wird 
ebenjo bie Schififahrt auf dem San Francisco bis 
zur Stabt Penedo geöffnet fein. In ber Einleitung 
beißt es, dieſe Mafregel folle die Roblfahrt des 
Reiches durch Erleichterung bed internationalen Ver: 
kehrs fördern und Schifffahrt und Handel auf dem 
Amazonas und feinen Nebenflüflen ermutbigen. 
Karl Rodbertus, deutſcher Socialphiloſoph, 
wurbe den 12. Auguſt 1805 in Greifswald ges 
boren, wo fein Bater ordentlicher Profeſſor der 
Rechte und ſchwediſcher Juſtiztath war. Der 
letztere zog nach Aufgebung feines Amtes mit 
jeiner Familie nach dem Diedlenburgiichen auf das 
Gut Beſeritz, wo der Sohn zunähft burh Haus— 
lehrer unterrichtet wurde, Mit dem 14. Jahr 
fam Rodbertus auf das Oymnaſium zu Friedland 
in Medlenburg, eine Anflalt, in welcher grade 
damals ber Geiſt ber Freiheitäfriege in ganz 
befonderem Make nachmwirfte und wo burfchen: 
Ihaftlihe und turneriſche Elemente zufällig in 
feltener Anzabl vertreten waren. Der Prediger 
Heinrihs, bei dem Robbertus in Penfion war, 
hatte bie Statuten ber eriten jenenjer Burſchenſchaft 
entworfen, und ber eigentliche Stifter eben biejer 
Burihenfhaft (Hom) war Lehrer am Gymnaſium, 
welches damals nicht weniger als brei lützower Jüs 
ger ımter feinem Lehrerperſonal zählt. — Bon 
Michaelis 1823 ftudirte Rodbertus in Göttingen 
zwei Jahre bie Nechte, nahm dort an ber Etiftung 
einer burſchenſchaftlichen Verbindung Teutonia 
Theil, die jedoch bald mit Relegation ihrer Mit: 
glieder endete, und ging alsdann zur Abſol— 
virung des Triennium nach Berlin. Hieran ſchloß 
fih im Winter 1826— 27 ba3 Ausfultatoreramen 
in Berlin, vom Frühjahr 1827 bis Herbit 1828 
die Ausfultatur in Altbrandenburg bei bem ba: 
maligen Land- und Stadtgericht, im Winter 1828 
bis 1829 das NReferendariatieramen in Berlin, im 


Frübjahr 1829 bis Frühjahr 1830 das Referenz | 


bariat in Bredlau bei dem damaligen Oberlandes: 
gericht, im Frühjahr 1830 der Uebergang zur Regie: 
rung in Oppeln und das Regierungsreferenbariat 
bis Frübjahr 1831. Nach der Julirevoliction und 
dem Ausbruch be? polnischen Aufſtandes nahm Rob 
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bertus für zwei Jahre Urlaub, um größere Reiſen 
zu maden. Seine Berheiratbung mit einer Ba: 
tonin von-Reiswik (Sommer 1832) veranlahte 
ihn, feinen Abſchied aus dem Staatäbienit zu 
nehmen und feinen Aufenthalt zunächſt in Dre 
ben und Heibelberg zu wählen, wo er fih aus 
ſchließlich mit bem Stubium der Nationalötonemie 
beihäftigte. Nachdem er die Schweiz, Frankrid 
und Holland befucht, Fehrie er im Herbit 1834 nad 
Beierig zurüd. Im Jahr 1836 übernabm er ſein 
gegenwärtige Gut Jagetzow. Seit 1840 wendet: 
er ſich den kommunalen und jtändifchen Angelegen: 
beiten feines Kreiſes und feiner Provinz zu um 
wurde 1841 zum Kreisdeputirten, ſowie fpäter auch 
zum Hülfsdeputirten ber vorpommerſchen Land 
fchaft gewählt. In ber Mitte ber vierziger Jahre 
wurbe er von ber vorpommerichen Landſchaft mit 
dem Kemmifjorium betraut, mit ben Vertrelern 
ber drei binterpommerjchen Departements ein neue 
landichaftliches Reglement und neue Taxprincipien 
für bie ganze Provinz zu entiverfen. Die Kam: 
million entledigte ſich ihres Auftrags in dem 
„Entwurf neuer landwirtbichaftlicher Tarprincipien‘, 
Stettin 1846, ber in dem folgenden Qabr‘ ven 
dem Generallandtag ber Provinz mit greie 
Majorität angenommen, nah 1848 aber wice 
bebentend mobificirt wurde. In Folge jene 
ſtommiſſoriums wurde Rodbertus Ende 1847 von 
ben vier Tandfchaftlichen Departements ber Previm 
einftimmig zum Generallandfchaftsrath gemählt 
und als jolcher, wenngleich nach einiger Bear 
ftandbung wegen Mangel des Adels, ſchließlich 
dennoch auch beftätigt, nachdem er von ber ibm 
anbeimgeftellten Erhebung in den Adelsſtand feinen 
Gebrauch machen zu wollen erklärt hatte. Daſielbe 
Jahr brachte Rodbertus die Ernennung zum Mi: 
glied bes Landes: Defonomie:Kollegiums und die 
Erwählung durch die Mitterfchaft des Krtiſe 
Uſedom-Wollin zum Provinziallandtagsabgeord 
neten. Die drei erwähnten Funktionen legte jet 
Rodbertus 1849 nieder. An dem zweiten vereinigten 
Landtag nahm er noch als ritterjchaftlicher Ab⸗ 
georbneter bed Kreiled Uſedom-Wollin Theil um 
fungierte namentlich in der Kommiifion zur We 
rathung des Wahlgeſetzes vom 6. April 18%. 
Zur Nationalverfammiung wurde er ebenfalls ven 
dem mehrfach genannten Sreife gewählt unb übt: 
nahm fpäter in dem auerswald = hanſemannſchen 
Minifterium das Portefeuille des Kultus, weite 
| er jedoch innerhalb weniger Tage auch wieder aut 
gab, Gegen den Herbit war das linfe Gentrum, als 
defien Führer Rodbertus galt, die flärkiie ruf: 
tion der Nationalverjammfung geworden. Te 
Tonfittutionellen Nothwendigkeit eines Majeritäld: 














miniftertums begegnete jeboch die Novemberpofitif 
und ber Einzug bed wrangellden Corps in Ber: 
fin. In Trier zur erften und zweifach in Berlin 
(1849) zur zweiten Sammer gewählt, nahm Robdber: 
tus das eine ber berliner Mandate an und wirfte 
mit Hüffe des rechten Gentrumd (Wenzel, Fürft 
Hapfeld, Grabow) gegen die üußerſte Yinfe für 
die Rechtsgültigkeitserllärumg der beutichen Reichs⸗ 
verfaflung, — ein Beſchluß, ber die Auflöſumg der 
Kammer zur Folge hatte, 

Ren nun an, namentlich feit Erlaß des Drei: 
klaffenwahlgeſetzes, betheiligte ſich Rodbertus, feine 
Abmahnung vom Wahlen ausgenommen, nicht mebr 
unmittelbar an der Politik. Erſt 1808 mit der 
durch die Megentichaft in Preußen eingetretenen 
Wendung fpricht er fih im Oftober der veränber: 
ten Umjtände wegen vwieber für eine entfchiebene 
Betheiligung der Demokratie an den Wahlen aus, 
hält jedoch den eigenen Wiebereintritt der Männer 
von 1848 in die Kammer für ıumzeitgemäß und 
lehnt daher auch feinerjeitd gleich anderen Mit: 
gliedern der früheren Demokratie bie ibm ans 
getragenen Kandibaturen ab. Die Stiftung des 
Nationalvereind, an welchem er eine Betheiligung 
ablehnte, ward dann ber erſte Grund jeiner Tren: 
nung von feinen früheren politiſchen Genojien. 
Noch größer wurde dieſe Spannung auf Beran: 
laſſung der bemnächit fo unverhohlen bervortretenden 
Sympathien vieler nationalvereinlicher Blätter mit 
ben Demofratien in Kopenhagen, Polen und Sta: 
lien, die fih nach Redberlus' Anfiht nur auf Koften 
ber Größe und Macht und felbft des territorialen 
Pejtandes von Preußen und Teutichland Hätten 
geltend machen fünnen. Site führte zu dem ver: 
einten Auftreten mit L. Bucher und von Berg in 
ben vier Flugblättern „Erklärung“, „Seit deutich”, 
„Segen Mazzini“, „Was fonft?* (Berlin 1860 und 
1861). Auf dies Teste Flugblatt bin entipannen 
jih Unterhandlungen ven Robbertus mit Führern 
der großbeutjchen Partei in Bayern und Defter- 
reich, durch welche jedoch nur ber unausgleihbare 
Gegenſatz in den Anfichten über die fünftine Geftalt 
Deutichlandd zu Tage kam. Aur vollitändigen 
Trennung von feinen früberen politiichen Freunden 
führte die Stiftung ber Fortſchrittspartei und beren 
Programm, fowie das Auftreten derſelben in ber 
Seffion von 1862—63, welches er weder durch 
Beriafiungsrecht, noch burd die Macht und ben 
Boden ber Rartet im Volk für indicirt hielt. Be: 
züglich der Auslegung ded Budgetrechts bielt er 
an ber wriprünglich von ber ganzen Demokratie 
getheilten Anficht feft und machte hienach ber 
Fortichrittöpartei ben Borwurf, daß fie dem Volle 
Rechte einzureden fuche, die fie jelbit früher als 
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nicht vorhanden betrachtet hätte. Ebenſo entichie- 
den wich er von ber Kortjchrittäpartei in der Frage 
ber Militärreorganifation ab, bezüglih beren er 
bie Gelehmäßigfeit des einfeitigen Vorgehens ber 
Regierung behauptete, wie zwei in ber „Norbbeutichen 
allgemeinen Zeitung” Wr. 40 und 41, Jahrgang 
1366, abgebrudte Briefe vom Jahr 1864 bezeugen. 
Ein ihm 1862 von Breslau unter ber Bedingung 
des Anſchluſſes an die Fortihrittäpartei angetras 
genes Mandat batte er daher ablehnen müſſen, 
fowie er denn überhaupt jeit 1849 nicht mehr als 
Kandidat aufgetreten ift. ine Kundgebung genen 
das Verhalten der Kortichrittspartei vor ben ſtriege 
und ben gleichzeitigen Wahlen zum preukifchen Ab⸗ 
geordnetenhaus war cin in der „Voſſiſchen Zeitung” 
vom 16, Juni 1866 veröffentlichter Brief an Zieg⸗ 
ler, in welchem die nationale und fiaatliche Ge— 
finnung ben Barteiintereffen entgegengebalten wurbe. 

In vwiffenichaftlicher Beziehung find Robbertus’ 
jecialöfonomifche Beftrebungen der Schwerpunft 
feiner Thätigleit geweien. eine Schriften, bie 
faft fämmtlih Gelegenheitsſchriften find, theilen 
fih in zwei Gruppen, beren eine ben Grundbeſitz 
und bejonders deſſen Kreditverhältniſſe zum Gegen: 
ftande hat umb zum Theil mit der amtlichen Thäs 
tigfeit in Landfhaftsangelegenheiten zufammen: 
bängt, während bie andere Gruppe, eingeleitet 
durch ein Heft ber nicht weiter fortgeſetzten Schrift 
„Zur Erkenntniß unſerer ftaatswirtbichaftlichen 
AZuftinde* (Meubranbenburg 1842), bie ſocialen 
Ideen nad eigenthümlichen Seiten und in einer 
dem Berfaller durchaus eignen Weife eniwidelt. — 
Zu ber erjieren Gruppe gehören: „Die neueften 
Grundtaren des Herm von Bülow: Kummerew, 
mit Rüdficht auf Grundſteuerumlegung“ (Anklam 
1846), „Für den Krebit der Grundbefiker eine 
Bitte an die Reichsſtände“ (Berlin 1847), „Die 
Hanbelöfrifen und die Hupothefennoth der Grimb: 
befiger“ (daf. 1858). Die andere Gruppe ent: 
hält folgende Piecen: „Sociale Briefe“, erfter und 
zweiter Brief 1850; dritter Brief 1851. Ferner 
ein „Ofiener Brief an das leipziger Arbeiterfomite“ 
(Leipzig 1863). — Als vereinzelt ift noch die gegen 
die anf eine reine Staatsbank gerichteten Beſtre— 
bungen des Minifterd Motber anfämpfende Bro: 
ſchüre „Die preußifche Geldkriſis“ (Anklam 1845) 
zu erwähnen. — Die jonftige literarifche Thätigfeit 
von Rodbertuß bezog fich, abgefehen von Artikeln in 
den „Stettiner Börſennachrichten der Oſtſee“ auf 
bie Vertretung feines politifchen Verhaltens, wie 
in der Broſchüre „Mein Berhalten in dem Konflikt 
zwiſchen Krone umb Volk“ (Berlin 1849); und in 
einigen gelegentlich veröffentlichten Briefen. 
Gegenwärtig bat fih Rodbertus mit feinen focial: 
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öfonomifhen Unterfuchungen bem Haffischen Alter: 
tbum zugewendet und veröfientlichte in ben in Jena 
erfcheinenben „Jahrbüchern für Nationalöfonomie 
und Statiftif” bis jet die Aufſaͤtze: „Zur Geſchichte 
der agrariihen Entwidelung Roms“ und „Zur 
Geſchichte ber römischen Tributfteuern ſeit Auguſtus“. 
Das Intereſſe an der jocinlöfonomijchen An: 
ſchauungsweiſe von Rodbertus ift ſeit ber Kund⸗ 
gebung des letzteren in dem vorher erwähnten 
„Brief an das leipziger Arbeiterkomité“ wieder friſch 
angeregt worden. Durch dieſen Brief intervenirte 
Rodbertus in dem Streit zwiſchen Laſſalle und deſſen 





Boltöwirtbihajt und Statifif, 





MWiderfachern in der Art, daß er fich principiell auf 


die Seite Laſſalle's ftellte, im Allgemeinen bie Staats: 
intervention zur Befeitigung der jocialen Mebelftände 
für nothwendig erflärte, Dagegen fein Bebenten 
gegen die erfolgreiche Wirffamfeit ſelbſt faatlich 
fubventionirter Probuftivafociationen in ber ent: 


fchiedenfien Weife ausfprad. Die unbebingte Vers | 


urtbeilung der auf fogenannter Selbfihülfe be: 
rubenden Genoſſenſchaften begründete er durch bie 
Idee, daß bie ganze fich in dem ſchulze ſchen Bor: 
fchufwereinen foncentrirenbe Beſtrebung in wirth: 
ſchaftlicher Beziehung durchaus reafiionär fei, ins 
dem biejelbe verfuche, gewiſſe Zmeige des Tleinen 
felbfiftänbigen Handwerksbetriebs vor der öfonomijch 


unvermeiblihen inverleitung durch bie Groß⸗ 


induftrie zu ſchützen. Diefes rüdläufige Beſtreben 
fei nicht nur nutzlos, fondern auch pofitiv ſchädlich, 
indem es bie fraglihe Umwandlung ber Fleinen 
Selbftiländigfeiten in bienfibare Glieder eines mäch⸗ 
tigeren Organiömus verzögere und jo „ben Hanb: 
werfer das Sterben fauer made“. Letztere Anz 
fit wurde von Laſſalle geibeitt und bat immer 





mehr an Boden gewonnen. — Die robbertusfche 


Anfiht Über die Urſachen des Pauperiömus, die 
er in ber angeführten Gruppe ſocialökonomiſcher 
Schriften entwidelt bat, ift folgende: Die modernen 
Mittel der Predultion haben bie Größe ber letz⸗ 
teren einfeitig geiteigert, ohne daß bem erweiterten 
Umfang ber möglichen und thatſächlichen Produk: 
tion eine entipredhende Konfumtionskraft genen: 
überflände, Der Arbeitölchn ift weit hinter feinem 
natürlichen, db. 5. demjenigen Maß zurüdgeblies 
ben, bei welchem ein Gleichgewicht von Nach— 
frage und Angebot der verſchiedenen Lebensbedürf⸗ 
nifie Statt bat. Der Arbeiter repräfentirt nicht 
genug Kauffraft, und fo fehlt es gleichſam an ber 
Intenfität des einbeimifchen Marktes. Es wird 
periodiſch überprobucirt und fo entftehen bie Han: 
delötrifen. Der Freihandel vertagt bie fociale 
Frage fo zu jagen durch ertenfive Bolfswirtbichaft, 
d. b. durch fieberhaftes Streben nad Gröffnung 








genannte” Freihandelsſchule diefen Ausweg beliebt, 
zieht fie die fociale Frage nur erft recht groß und 
bat daher zu gewaͤrtigen, daß bie vernadhläfiigten 
Mikftände immer koloiialere Dimenfionen annehmen. 
Der Arbeitslohn ift unter ber gegenmärtigen 
Berfaffung ber Volfswirtbfchaft ftet3 nur ein Aequi⸗ 
valent bed durchaus notbwenbigen Tinterhalts, 
Hieraus erflärt fih die Erweiterung ber Kluft 
zwifchen reich und arın. In praftifcher Beziehung 
fieht jedoch nur die allgemeine Richtung, nicht dei 
nähere Wie der Abbülfe biefes Yunbamentalükel: 
ftandes fell. Probuftivafjociationen ergeben einen 
zu „ſchwerfälligen“ Apparat bes Volkswirthſchaft— 
betriebs, jobald man fich biefelben, wie man Ichliek: 
lich muß, über das Ganze der Manufafturen, ber 
Zandwirtbichaft und endlich auch bed Handels aus: 
gebehnt denkt. Die Art der fünftig ımvermeid: 
lihen eigentlihen „Staatöwirtbichaft“ wird von 
Rodbertus kaum angedeutet. Sie jcheint in de 
Richtung auf eine Oberauffiht und oberite ver: 
waltende Leitung der verfchiedenen wirtbidaft- 
lichen Funktionen zu liegen. 

Sin der theoretijhen Begründung feiner An- 
fiht von ber Ilnterfonfumtion als der Urſache dei 
Pauperismus und ber Hanbeläfrifen ſetzt jih Ro: 
bertuß mit ber vorherrſchenden politifchen Delene 
nie und namentlich mit Ricardo in eigenthümlichet 
Weile außeinander. Bon ben brei focialen Brieien, 
von benen fidh ber erſte mit ber Geſchichte dei 
Hanbeläfrifen und ber thatſächlichen Zunahme dei 
Pauperismus, der zweite mit ber Skizzirung eine 
öfonomishen Syſtenis befchäftigt, trägt der dritte 
fhon auf dem Titel als Inbaltdangabe die Worte: 


| „Widerlegung der ricarbo’jhen Lehre ven ba 


Grundrente und Begründung einer neuen Konten: 
tbeorie”. Da gegenwärtig bie Frage mad be 
Natur und verhältnigmäßigen Größe der Boden 
vente durch das Bekanntwerden des carer ſchen 
Syſtems zum Erisapfel ber politiſchen Oekonomie 
geworben iſt, jo haben frühere, von Ricardo db: 
weichende Anſichten wieder mehr Werth erlanst 
und es find Redbertus' wiſſenſchafliche Bemubun 
gen im dieſer Richtung der Aufmerkſamkeit di 
Publilums grade jegt beionderd zu empfehlen, 
zumal ba derjelbe fein anderes Thema mit gleichen 
Nachdruck verfolgt hat, Rodbertus verwirft die 
ricarbo'fche Vorftellung von einer aus Fruchtbarleits⸗ 
unterfchieben in Verbindung mit einem verbältnit 
mäßig nicht fortſchreitenden Juftande bes Aderbauet 
bervorgebenben bifferentiellen Bobenrente und behaur⸗ 
tet, daß die Rente ein ganz felbititämdiges Pbäne- 
men ſei, welches auch abgeiehen von Gunſi oder 
Ungunft der örtlichen Lage eines Grundſtüds ber: 


neuer auswärtiger Märkte; aber indem die „fos | vortreten muß. Den biöherigen politifchen Ode: 


— — ur 


BSolläwirtkfhaft und Statipif, 
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nomen bält er vor, daß fie die Natur ber Boden: 
rente auf Koften ber Gewinmung beflerer Einficht 
in bad Weſen der Rapitalrente vorzugsweiſe und 
einfeitig behandelt hätten, Bobenrente und Kapi— 
talrente bätten genau benfelben Urfprung und den⸗ 
jelben allgemeinen Charakter. Es hätten fich bieie 
beiden Formen ber Theilhaberfchaft am volfäwirth: 
ſchaftlichen Gefammtertrage erit im Verlauf ber 
geſchichtlichen Entwicklung geſondert. Urfprünglic 
ſei die Machthaberſchaft über den Grund und 
Boden ber Ausgangspunkt der Aneignung eines 
großen Theils des Arbeitsertrages geweſen. Mit 
ber Entwicklung ber Städte und Manufalturen 
habe ſich neben ber Grundherrſchaft noch bie Ra: 
pitalberridhaft als eine getrennte und jelbiiftändige 
Macht fonitituirt, und fo fei die Kapilalrente nad 
Analogie ber Bodenrente entftanden, fo daß es 
verfehrt jein würbe, beibe nicht aus einem gemein: 
ſamen Princip erflären zu wollen. Webrigens bleibt 
Rodbertus bei ber allgemeinen, in Ricardo's Dar: 
ftellung der volfswirtbichaftlichen Vertheilung vor⸗ 
berrfchenden Auffafiung jtehen, der zufolge die na= 
türliche, ſich abgefeben von der Intervention beö 
Staates ergebende Stellung ber befipenden Klaſſen 
zu ganz unverhältnißmäßigen Theilhaberſchaften 
am Gejammtarbeitsertrage und zur Beichränfung 
bes Arbeiter8 auf einen Hungerlohn führen muß. 
Ya Robbertuß behauptet, daß das den Arbeitslohn 
und die Beribeilung beberrfchende ricardo ſche Geſetz 
von jeinem Urheber gar nicht als jogenanntes 
Naturgeiek, d. b. gar nicht in völliger Allgemein: 
heit als eine unter allen Umſtänden bad wirtb- 
ichaftliche Getriebe beberrichende und daher in aller 
Zufunft unvermeiblihe Nothwendigkeit bingejtellt 
worden jei. Erſt fpäter babe man bie Berufung 
auf dieſes Gefek gemißbraucht, um jo die Noth⸗ 
wendigfeit ber Unterwerfung unter bafielbe als unter 
eine umabänderlihe Naturnothwendigleit, gegen 
welche feine ſocialpolitiſche Hülfe zu finden ſei, ben 
gebrüdten Klaſſen plaufibel zu machen. Aus 
diefem Standpunft wenbet ſich Rodbertus gegen 
Diejenigen, welche bie ricardo'ſche Thatfache zu 
einem alle Geichichte beberrfchenden Geſetz erweitern, 
ebenso fehr wie gegen Diejenigen, welche unter 
Vorausſetzung eines fich felbft überlaflenen Spieles 
der geiellfchaftlihen und mirtbichaftlihen Kräfte 
eine Niveauerböhung ber Arbeit#löhne behaupten. 
Bafliat fei ben Beweis dieſes letzteren Sachverhalts 
mit bem zweiten Theil ber „Defonomiihen Har: 
monien* ſchuldig geblieben und die Thatjachen lehr⸗ 
ten das Gegentheil, nämlich eine verhältnigmäßige 
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Riveauerniebrigung ber Löhne unter bem Regime 
ber ſich ſelbſt überlaſſenen, auf freier Konkurrenz 
und Aurüddrängung ber jtaatliden Regelung 
binauslaufenden modernen Boltäwirtbichaft. 
Außer mit dem Notbfiande der arbeitenden 
Klaſſen bat Rodbertus fih auch mit der Lage 
der ebenfalls von ber Kapitalberrfchaft leidenden 
Kiafie ber Grundbefiger und ihrer Hypothelennoth 
eingehender befchäftigt. eine allgemeine Gruno: 
anſchauung in dieſer Richtung iſt völlig zutreffend 
und iſt auch bereit? von anderer Seite mit Ent⸗ 
ſchiedenheit in Äbmlicher Weile hervorgeireten. Hie— 
nach ift die fteigende Entwidlung von Forderungen 
an ben Grundbeſitz, an fich jelbit und vom Stand⸗ 
punft des Gejammtwohlitandes betrachtet, nichts 
als eine heilfame Form, durch welche eine gewiſſe 
Theilhaberjchaft an dem Grundeigenthum und mit: 
bin auch an feinen Anterefien zur Verwirklichung 
gelangt. Die Participation bezieht ſich weſentlich 
auf die Pobeneinkünfte, und eine gejelljchaftliche 
Theilung der letzteren über ben Kreis der eigent: 
lihen und unmittelbaren Grundeigenthümer hin: 
aus wirb grabe durch das hypothekariſch geficherte 
Recht des Zinsbezugs möglih gemacht. Dagegen 
nimmt Robbertus Anſtoß an dem Rückſorderungs⸗ 
reht auf dad Kapital und neigt zu einer Bes 
ſchränkung bes ganzen Rechtsverhältniſſes zwifchen 
bem bisherigen Hypothelargläubiger und bem Hypo⸗ 
tbefarichulbner auf eine bloße Rentenobligation, 
b, 5. Zinsverbindlichfeit und Zinsforberung nach 
Analogie des dem älteren deutſchen Rechte an— 
gehörigen Inſtituts des Rentenkaufs. Vebrigens 
hat Rodbertus ſchon mit der angeführten Broſchüre 
von 1847 in ber Frage ber Förderung der Krredit⸗ 
pofition des Grundbeſitzers mehre Gefichtäpunfte 
vertreten, die im Laufe der ſeitdem verfloſſenen zwei 
Jahrzehnte immer wieder in Anregung gebracht 
worden ſind, und zum Theil grade gegenwärtig 
theoretiſch und praktiſch mit erhöhtem Gewicht zur 
Geltung fommen. Namentlich iſt bier die Be— 
firebung zu erwähnen, das Hnpothefeninftrument 
leicht übertragbar und zum vollftändigen unb aus: 
ſchließlichen Repräfentanten bes barin beurfundeten 
Forderungsrechts, mithin jchlieglih zu einem 
„Papier auf den Inhaber” zu machen, Ebenſo trat 
Rodbertus für gleiche im gefammten Staatsgebiet 
zur Anwendung fommenbe Tarprincipien und für 
bie Bublicität eines für ben ausleihenben Rapitaliften 
brauchbaren amtlichen Katafters ein vom ſolcher Art, 
daß es für die Beurtheilung der Nentabilität alles 
Grundbefiges einigen Anbalt gewähren fünne, 











Kriegämweien, 








Ariegswefen. 


Das preußiſche Zündnadelgewehr und die 
Hinterladungsgewehre neuefter Konftruftion. 
Als wir furz vor bem Beginn des vorjährigen 
Krieges bie Auſmerkſamkeit unſerer Leſer auf die 
modernen Infanteriegewehre Ienften (Ergänzungds 
blätter Bb. I, ©. 635), ſprachen wir die Anficht 
aus, daß das preußiſche Zündnadelgewehr ben von 
ihm gebegten günftigen Erwartungen entiprechen 
und fih auch in einem größeren Sriege allen 
übrigen bis dahin in ben europäifchen und außer: 
europäifchen Armen im Gebrauch befindlichen 
®ewehren weit überlegen zeigen würde. 

Die Ereigniffe haben die Richtigkeit unſerer 
Vorausſetzungen in einer jo ſchlagenden Weife be: 
Rätigt, daß es heut zu Tage wohl Niemanden 
gibt, ber in bie Feldtüchtigkeit des preußiſchen 
Zünbnadelgewebhres und in feine Superiorität über 
alle Vorderladungsgewehre noch den leifeften Zwei⸗ 
fel ſetzt. — So übertrieben auch bie Schilderungen 
von der unwiderſtehlichen und vernicdhtenden Wir: 
fung ber plößlich fo furchtbar gewordenen Wafie 
fein mochten und fo jehr auch die zahlreichen offenen 
und verftedten Gegner bemüht waren, bie zu Tage 
getretene Schlagfertigkeit ber preufiichen Armee 
und die Tüchtigfeit ihrer Führer dadurch in den 
Schatten zu fielen, daß fie bie Niederlage ber 
öfterreichiichen Armee lediglich dem Verdienſt ber 
überlegenen Bewaffnung zuſchrieben, jo bat fich 
doch ſelbſt dem Laien burch die Thatlachen bie 
Meberzeugung aufgedrängt, bat unter ben Hanb- 
waffen nur dem Hinterladungsgewehr bie Zukunft 
gehört. 

Auch das beite und vorzüglichite Vorberladungs⸗ 
gewehr, und wäre bie Flugbahn feines Geſchoſſes 
noch jo rafant und feine Trefifähigkeit noch fo groß, 
würde in Bezug auf die Schnelligfeit feines Feuers 
und in Betreff der Leichtigkeit und Einfachheit des 
Lademodus dem Hinterlabumgsgewehr in einem fo 
hoben Grabe nachſtehen, daß eine mit dem erjteren 
bewaflnete Infanterie ſich Hinterladern gegenüber 
unter allen Umftänden in einem jehr mißlichen 
Berbältniß befinden würde. 

Schon wenige Wochen nah den Schlachten in 
Böhmen und im Flußgebiet des Main faben wir 
dieſe Ueberzeugung in allen größeren und Fleineren 
Armeen zum Ariom erhoben und ben Hinter: 
Tabungsgewehren in allen Militäretabliffements, 


wie in den Bafienfabrifen ber PBrivatinduftrie eine 
faft frampfbafte und ganz ausſchließliche Aufmert: 
jamfeit zugewenbet. 

Sp war denn das fo lange verbeflerte und zum 
Bortheil Preußens auch von der öfterreichtichen 
Armee jo gering geihätte Zündnadelgewehr plöt- 
ih zu einer Glorie gelangt, welde bie Völler 
Europa’3 aus ihrer Ruhe aufſcheuchte und ihnen 
ihre fernere „Sicherheit gefährdet erjcheinen ließ 
Allein dieſe Glorie ſchien nur eine fehr vorüber: 
nebenbe geweien zu jein, denn kaum war ber erite 
Schred vorüber, als die mifitärifchen wie die nicht: 
militärischen außerhalb Preußens ericheinenden Zeit: 
Schriften den alten Zabel über bad Aünbnakel: 
gewehr, wenn auch mit mannichfachen Variatienen. 
wieber aufnahmen und bie übertriebenften Schill 
berungen über bie über allen Zweifel erbaben: 
Superiorität eined ganzen Dupend neuer Hinter: 
labungsmodelle bradytien, Man war jehr gmäbia, 
wenn man bem Zündnadelgewehr das BVerbieni 
ließ, dem Grundgebanten des Hinterladungsgewehr: 
Anerfennung und Geltung verfchafft zu baben, 
allein man war vollftändig einig darüber, daß dus 
preußiſche Zündnadelgewehr in jeinen techniſchen 
Einrichtungen verafiet und jomit eine ben neueſten 
Fortfchritten ber Kriegskunſt nit mehr genügend: 
Kriegswaffe fei. Unter ſolchen Berbältnifien fann 
es nicht befremben, wenn fogar in Norbdeutid- 
land Beforgnijie barüber wach wurden, ob da 
Zündnabelgewehr auch fernerhin feinen hoben Ran: 
unter den ſtriegswaffen ber Neuzeit würbe bebaur- 
ten fünnen. Dieſe Beſorgniſſe ftiegen, ala ſogat 
erprobte militärifche Autoritäten, wie ber gerad 
in ber Waffenfunbe jo verbienftoolle großherzoglich 
beifiiche Haupımann von Plönnies und der Föniglis 
preußiſche Artillerieoberft von Löbell die Konkurren: 
ten bed Zündnadelgewehres in einer Weile di: 
berten, welche dazu geeignet war, bie auffteigenden 
Zweifel an ber auch jet noch gemügenden Lei: 
ftungsfähigfeit des Zündnabelgewehres zu vermeb: 
ren und zu beflätigen. Man lieh fich indeh, wie 
e8 jcheint, in Preußen in ben maßgebenden Kreilen 
nicht irre machen, und wenn man auch ſchwerlic 
dort die Abficht begte, die Hände in den Eches 
zu legen, oder ſich dem verberblichen Wahn hinzu: 
geben, daß bie als brauchbar bewährte Waffe ein 
non plus ultra und jomit gar nicht mebr ve: 


Kriegtweſen. 








beſſerungsfaͤhig ſei, fo ſcheint man doch die Ueber- 
zeugung gewonnen zu haben, daß das Zündnadel⸗ 
gewehr vorläufig noch feinen Vergleich mit feinen 
Konkurrenten zu jcheuen braude, Wir glauben, 
daß man bierzu vollftändig berechtigt war, zumal 
ſich das Urtheil auf die forgfältigften Parallelver- 
fuche gründen ſoll, welche ftets in einer Weiſe 
burchgeführt wurben, bei welcher zur Vermeidung 
von Selbittäufhungen bem Zündnadelgewehr bie 





ungünftigeren, ben neuen vefpeftive fremben Mo: | 


bellen dagegen die günftigeren Vorbedingungen und 
Prüfungsverhältnijie oftroyirt wurden, 

Eine ſehr intereffante im 2. Beibeft des vom 
Oberſt von Borbftädt herausgegebenen „Militär 





wochenblatt” enthaltene Kritif der oben erwähnten 
Broſchüre des Oberft ven Löbell „Des Zündnabel- 
gewehres Geſchichte und Konkurrenten” fcheint aus 
Balbofficieller Feder geflofien und hauptſächlich dazu 
beſtimmt zu fein, die übertriebenen Schilderungen 
won der Leiftungasfäbigfeit ber neuen Hinterladungs⸗ 
gewehre, und zwar namentlich bes franzöftichen 
Chaſſepotgewehres und des engliihen Snider⸗ 
gewehres auf ihren wahren Werth zurückzuführen, 

Wir erfahren, daß ſchon im Jahre 1863 der 
franzöſiſche Wafſeninſpektor Chafjepot das Modell 
eines Hinterladungẽsgewehres mit Perkuſſions zün⸗ 
bung, alſo ohne Einheitspatrone, fonftruirt hatte, 
welches 1864 in Berlin probirt ward und dabei 
in Betreff der raſanten Geſchoßbahn, ber Per: 
kuſſionskraft und der Trefffäbigfeit recht gute Ne 
fultate lieferte, aber fo viele Berfager und Ladungs⸗ 
bemmnifje ergab, daß es ben an eine Kriegswaffe 
zu flellenden Anforderungen nicht genügte, Dies 
ſah man auch in Franfreih ein und probirte nicht 
bloß in Folge defien verſchiedene andere Sufteme, 
jondern ertbeilte auch Chaſſepot den Auftrag, fein 
Syſtem zu verbeilern. Gebrängt durch bie poli: 
tifchen Verbäftnifie entſchied man fih im Frübjahr 
1866 für bie fpeciellere Prüfung zweier Modelle, 
und zwar bes verbejlerten Chaſſepotgewehres und bed 
Gewehres des Artilleriehauptmannd Plumerel, 
Beide Gewehre unterfcheiben fi nur in unweſent⸗ 
lichen Stüden von einander. Der Umſtand, daß 
beim Ghafiepotgewehr die Batronenbülfe beim 
Schuß volktändig verzehrt wird, während beim 
Gewehr Plumerels Stüde berfelben im Laufe 
zurüdbleiben, beftimmte die franzöfilhe Prüfungs: 
fommilfion, dem Ghaflepotgewehr ben Vorzug zu 
geben und deſſen Ginführung lebhaft zu befürs 
worten. Belanntlih bat man biefem Verlangen 
entiprohen und bad Gewehr durch Faiferliches 
Dekret vom 30. Auguft 1866 unter ber officiellen 
Bezeichnung „fusil modele 1866 definitiv eins 
geführt. Gleichwohl ift man noch unausgeſetzt mit 
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weiteren Verſuchen beſchäftigt, welde barauf hin⸗ 
ausgeben, ein Syſtem zu ermitteln, welches bie 
Verwertbung und Umwandlung ber vorbandbenen 
zahlreichen Beſtände an Minidgewehren möglich 
macht. 

Die Tageöblätter und ſelbſt der bereit citirte 
Hauptmann von Plönnied rühmen bad Gewehr 
ſehr und vindiciren ihm eine gewiſſe Ueberlegen— 
beit über das Zündnadelgewehr, bie ſich indeß 
bei den neuerdings in Berlin angeſtellten Ber: 
gleichsverſuchen nicht unbebeutend rebucirt bat. 

Im Augenblide, in welchem wir bieje Zeilen 
nieberfchreiben, Anfang bed Monats Juni, find 
fämmtliche Faiferlihe Gewehrfabriten ausſchließlich 
mit Erzeugung von Chaſſepotgewehren beſchäftigt. 
Außerdem haben mehre ausländiſche Fabrifen, na- 
mentlih belgifche, bebeutende Aufträge erhalten 
und es ijt bei der großen Energie, mit welder man 
die Beichafjung der neuen Waffe betreibt, nicht 
unwahrſcheinlich, daß gegen bad Enbe des Jahres 
1869 die gefammte franzöfiiche Armee mit beim 
Chaſſepotgewehr ausgerüftet fein wird. — Um bie 
ganze Armee inklufive Reſerven mit der Hanb- 
babung und Führung ber neuen Waffe vertraut 
zu machen, dazu möchte freilich ein längerer Zeit: 
raum erſorderlich feiı. 

Bei den berliner Bergleichöverfuchen ſoll es ſich 
beransgeftellt haben, daß die Handhabung des 
Chaſſepotgewehres beim Laden nur 5 Grifie, das 
Bündnabelgewebhr bagegen 6 Griffe erfordert und 
fomit im Allgemeinen in Betreff ber Einfachheit 
der Handhabung im Vergleich zu letzterem Vorzüge 
befist. Dagegen ftcht es dem Zündnadelgewehr 
in Bezug auf Präcifion des Schuſſes in fofern 
nad, als bie Streuungsradien feiner Schüffe bis 
zu Entfernungen von 800 Schritt größer find als 
beim Zündnabelgewehr, — Andererſeits bietet die 
ziemlich lange und dünne Patrone nicht bloß in 
Bezug auf die Anfertigung derſelben, ſondern auch 
An Betreff ber Aufbewahrung unb bed Transportes 
Schwierigkeiten dar, welche nicht verfehlen werben, 
fih im Laufe eined Feldzuges ſehr fühlbar zu 
machen. Die Feuergeſchwindigkeit wirb bei beiben 
Gewehren nahezu gleich fein und cirka 11 —12 
Schuß per Minute im Marimum betragen. 

Selbſt wenn man bem Ghaflepotgewehr im 
Bergleih zu dem Zünbnabelgewehr größere Ein: 
fachbeit bed Labemobus, rafantere Flugbahn des 
Geſchoſſes und eine etwas größere Feuergefhwin- 
digkeit zuerfennen und bavon abftrabiren wollte, 
daß biefe Vorzüge no in feiner Weife biß zur 
Zweifellofigkeit fonftatirt find, fo ift doch auf der 
anderen Seite der Borzug des Zünbnabelgewebres, 
daß es kei feiner volllommen binreichenben Leis 
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ftunasfähigfeit, ſowohl in Betreff ber techniichen 
Konftruftion bes Gewehres, mie in Betreff ber 
Patrone eine Einfachheit befipt, welche in einer 
langen Reihe von Jahren und unter ben ver 
Ichiebenartigften Verhaͤlmiſſen fich als erprobt be: 
währt bat. 

Was nun ben engliichen Konkurrenten, das 
fogenannte jniderjche Hinterlabungsgewehr an: 
befangt, jo braucht das preußifche Zündnabelgewehr 
einen Vergleich mit demijelben in feiner Weile zu 
ſcheuen. Als das letztere 1864 während bes bä- 
niſchen Krieges zum erften Male audgebehntere 
Gelegenheit erhielt, jeine Brauchbarfeit an den Tag 
zu legen und bie öffentliche Aufmerkſamkeit in ver: 
ſlärkltem Maße auf fi zu Ienfen, ſprach ſich das 
engliſche Kriegsminiſterium im Princip für die 
Bewaffnung der Armee mit Hinterladungsgewehren 
aus und eröfnete zunächſt eine Konkurrenz zur 
Einreihung von Proipekten zur Umänderung ihrer 
nabe an eine Million betragenden Beftände an 
gezogenen Enfieldgewehren. — Als hauptſächlichſte 
Konkurrenzbebingungen wurden nur verlangt, eins 
mal daß die Umänderungskoſten pro Gewehr bie 
Summe von 1 Pfund Sterling nicht überihreiten 
follten, und zum Anberen, daß die Schiehrefultate 
des umgeänberten Gewehres nicht hinter denen des 
bieherigen Enfieldgewebres zurüdbleiben dürften. — 
Es gingen über 50 verſchiedene Propofitionen em, 
von benen jebeh nur 8 einer näheren Prüfung 
unterworfen wurden. Nach längerem Echwanfen 
entihied man fich für die Annahme des von Snider 
vorgefhlagenen Syſtems umd kurze Zeit darauf 
floſſen bie engliichen Zeitungen vom Lobe und von 
der Bewunderung des neuen Gewehres über. Das 
fniderfche Syſtem war das einzige geweſen, welches 
die Vortheile der Einheitspatrone gewährte und 
defien Berihluß genügende Solidität und Einfach— 
heit beſaß. Die Umänderung, deren Koften fich 
pro Gewehr auf 14 Echillinge belaufen, wird in 
ben Töniglichen Gewehrfabrifen bewirfi und ber? 
artig befchleunigt, daß gegenwärtig bereit# nahe 
an 351,000 Stüd ſniderſche Gewehre der Regie: 
rung zur Verfügung ſiehen. Snider bat den Lauf 
bed Enfieldgewebres hinten abgefchnitten und einen 
Cylinder angefchraubt, welcher den ganzen Per: 
Ihlußapparat enthält; ein Stahleylinder bildet den 
Verſchluß, während ein Zündftift den Schlag des 
Hammerd durch ben Verſchluß hindurch auf bas 
Zündmittel der Patrone überträgt. Die Batronen- 
hülje beftebt aus Bronzeblättern von ber Dide der 
gewöhnlichen Zinnfolie und gewährt der Patrone 
Waflerdichtigfeit; das Geſchoß bat an feinem bin: 
teren Ende ſtannelirungen, gleicht jehr dem Geſchoß 
der bißherigen Enfielbbüchle, it aber etwas feichter | 








| und Feiner als dieſes. — Nach ben Timesartifein 
| it dad ſniderſche Hinterladungsgewehr in Bezug 
‚ auf Treiffähigfeit und Schnelligkeit bes Feuers dem 
| preukiichen Zündnadelgewehr bei weitem überlegen, 
ja es geftattet fogar, 21 Schuß in ber Minute 
\ abzugeben. Die berliner Parallelverſuche ſollen 
freilich ganz andere Ergebniffe geliefert haben, Die 
Feuergeihwinbigfeit des ſniderſchen Gewehres blie 
bier entſchieden und fo weit hinter ber bed Zünd 
nabelgewehres zurüd, daß man bie Angaben ber 
ı engliichen Blätter nur auf einen abfichtlichen eder 
ı unabfichtlichen Irrthum zurüdführen muß, und 
was im Betreff der Feuergeſchwindigleit zu Tage 
trat, zeigte fih im noch weit höherem Grabe in 
Bezug auf Präciſion des Schuſſes. Dazu tommt 
noch, daß bie Patrone und das bazu gehoörigt 
Geſchoß fomplicirt und daher ſchwierig anzufertigen 
find. — Uebrigens jcheint bie engliiche Regierung 
bie Mängel bes ſniderſchen, wohl nur als ein 
Uebergangswaffe betrachteten Gewehres jehr wohl 
zu fennen, ba fie in Woolwich ungusgeſetzt neue 
Hinterladungsſyſteme prüfen läßt. 
In Defterreih war man fchon jeit längerer 
Zeit mit Berfuchen zur Gewinnung eines brand: 
baren Hinterladungsgewehres befdyäftigt, wandie 
fich aber aus Eripamifrüdfichten wie in England 
bauptiächlich ben Beitrebungen zu, welche die Im: 
änderung der vorhandenen Gewehre bezwedien. 
Kurz vor und während des vorjährigen Krieges ſchier 
ed, ald wenn man dem Syſtem bes in Nemper 
angefiedelten deutſchen Ingenieur Lindner dr 
Borzug geben weile, und im Sabre 1866 wurden 
bereit? mehre hundert Gewehre nad dem lin 
nerichen Syſtem in Hinterladungsgemwehre umge: 
wandelt. Nach Beendigung des Krieges jcheinen die 
desfallſigen Berfuche mit größerer Gründlichlen 
fortgefegt zu fein und ſchließlich zu fo wenig bein: 
bigenden Refultaten geführt zu baben, baf man dai 
lindnerſche Syſtem fallen ließ und fich einem neuen 
Syſtem, dem Syſtem Remington zumanktt, 
da auch dieſes die Verwerthung ber vorbandenen 
Gewehre geflattete. E3 wurden 5000 Gewehr: 
nach bem ebengenannten Syftem umgemwanbelt, un 
da bie Verſuche nicht unbefriedigend ausfielen und 
ſowohl in Hinficht auf Trefffähigleit und weuer 
fchnelligfeit Refultate ergaben, welche die Leiftungen 
bes lindnerſchen Gewehres übertrafen, fo mürk 
man, da man vom preufiihen Zündnadelgewebt 
in Wien nun einmal nicht? willen wollte, du 
Remingtonſyſtem wahricheinfich eingeführt haben, | 
wenn nicht der Amerifaner Peabody aus Kofler 
in Maffachufetts der Negierumg ein Syſtem offeri 
hätte, welches geringere Koften in Anſpruch j 
nehmen verfpricht, Cine definitive Enticheidung iſ 
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noch nicht erfolgt, zumal noch andere Modelle 
erprobt werden ſollen. 

In ben ſüddeutſchen Staaten hatte man ſich 
ber Ueberzeugung von ber Unentbebrlichkeit des Hinz 
terladungsgewehres ebenfalls nicht verſchließen kön⸗ 
nen, und namentlich in Bayern verſchiedenartige Ber: 
fuche behufs Umwandlung des Podewilsgewehres, 
theils nach Vorſchlägen des Hauptmanns Braun: 
mühl, theils nah Podewils eigenen Angaben 
zur Ausführung gebracht. In letzter Zeit, und 
zwar wohl in Folge der mit Preußen abgeſchloſſenen 
Allianceverträge und der dadurch immer wünſchens⸗ 
werther gewordenen Gleicharligkeit der Bewaffnung 
ber dentſchen Streitkräfte, ſcheint man alle lech⸗ 
niſchen und ſonſtigen Bedenken genen das preußiſche 
Zündnadelgewehr vollſtändig aufgegeben und zu 
dem Entſchluß gelangt zu ſein, dies Gewehr ein: 
zuführen. 
niſſen entgegen gefommen und bat zunächſt durch 
Ueberlaſſung einer entiprechenden Anzahl von Zünd⸗ 
nabelgewebren die Möglichkeit gewährt, daß bie 
fübdeutihen Truppen fih ſchon jekt mit der Hands 
babung und der Amwendung bed Gewebres vers 
traut machen können, 

Die Schweiz wibmete ber Ermittelung bed 
beiten Hinterladungsfoitems ganz befondere Auf: 
mertjamfeit und veranftaltete im Herbſt 1866 in 
Aarau große Berfuchsichießen, die dadurch befonbere 
Wichtigkeit erhielten, daß bei benfelben jaft ſämmt⸗ 
liche Hinterladungsfvfteme von irgend praktiſchem 
Werthe mit einander fonfurrirten. 

Huf Grund ber jehr forgfältig und gewifjenhaft 
durchgeführten Prüfung entichie® man fi für das 
Winkhefterrepetitiondgewehr, ba es bie 
größte Leiftungsfähigkeit zeigte und abweichend von 
den anderweitigen Kammer: oder Mepetitiond: 
gewehren den Bortheil gewährte, bat es bie Ladung 
von Patrone nach Patrone geftattet, jo daß die in 
ber Kammer oder dem Magazin enthaltenen 14 
Patronen ald eine Reſerve für beſonders gefähr: 
liche Gefechtämomente aufgefpart werben können. 

An Holland fcheint man fich für das Chaſſe— 
potgewehr entjchieden zu haben, während man in 
Dänemark fi damit begnügt, die vorhandenen 
Gewehre in Hinterlader umzuwandeln. Auch in 
Schweden und Rußland ift man eifrig mit der Be: 
ihaffung von Hinterfadern beichäftigt; im erſterem 
Lande hat man bad von dem Schweden Hag: 
ſtröm erfundene Zindnadbelgewehr eingeführt, 
während man in Rußland dem Peabodyſyſtem 
ben Borzug gegeben zu haben ſcheint. 

An Amerika war die Berbeflerung bes Gewehr: 
feuerd durch ben mehrjährigen Krieg lebhaft an: 
geregt worben umb ed waren nad und nach eine 








Preußen ift auch hierbei den Bebürf: | 
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große Menge neuer Erfindungen von ber berühm— 
ten oder berüchtigten franzöfiichen Rugelfprige und 
ber aus mehren Gewehrläufen gebildeten Requa: 
batterie an bis zu ben abenteuerlichften Repe— 
titiondgewehren binab aufgetaucht, probirt und 
wieber bei Seite gelegt worden. Nach mehrfachen 
Prüfungen jcheint man fich für dad Peabodygewehr 
enticheiberr zu wollen, indeß bat man einen befini= 
tiven Entſchluß noch nicht gefaßt. 

Rekapituliren wir den Inhalt des vorfteben: 
den Aufſatzes in der Kürze, fo finden wir: 

1) daß in ſämmtlichen Armeen die Notb: 
wenbigfeit der Bewaffnung mit Hinterladungsge⸗ 
wehren anerfannt worden ift; 

2) daß überall ausgedehnte Berfuche mit ben 
überreich angebotenen verichiebenartigften Syſtemen 
angeftellt worden find, daß man aber aus fehr 
natürlichen finanziellen Rüdfichten ben Hauptac: 
cent auf Erprobung und Einführung von Eyfiemen 
legt, welche eine Berwerthung reſpektive Umwand— 
lung ber vorhandenen Vorderladungsgewehre zu: 
fallen ; 

3) daß man im Allgemeinen von ber Ein: 
führung ber Repetitionsfammers oder Magazins 
gewehre Abitand genommen hat, weil fie, mit Aus: 
nahme des Henro = Wincheitergemwehres, nicht neben 
dem Verfeuern der in ber Kammer lagernben 
Patronen auch das Laden Schuh für Schuß ge: 
ftatten und überdies jo komplicirt und bifficit find, 
daß fie nur ganz erprobten und erfahrenen Schützen 
anvertraut werben fünnen; 

4) daß überall das Beftreben zu Tage tritt, 
ein bejonderes und eigentbümliched Syſtem anzus 
nehmen, um ja nit in den Verdacht zu geratben, 
bat man fih am Schlepptau eines andern Staates 
befinde. 

Im Befiß feines Zündnadelgewehres kann 
Preußen ben emfigen Bemühungen ber Nachbar: 
ftaaten, die Bewaffnung ihrer Armeen zu ver: 
befiern, ruhig zubliden. Iſt dad Zündnadelgewehr 
auch ohne Zweifel, wie jedes menfchliche Erzeug⸗ 
nik, noch der Berbeflerung fübig, jo bat es fich 
doch bereits in einem gewaltigen Kriege als ein- 
fach, folide und in vollem Maße leiſtungsfähig 
bewieſen. Die Hauptſache aber it und bleibt es, 
daß die gefammte Armee in alien ihren Alters— 
klaſſen jeited Vertrauen zu bem Gewehr bat, mit 
deſſen Gebrauh und Behandlung fie gründlich 
befannt tit. 

Bergl. von Löbell, Des Zünbnabelgewehres 
Geſchichte und Konkurrenten, Berlin 1867; von 
Plönnies, Neue Hinterladungsgefvehre, Tarm: 
ftabt und Leipzig 1867; das erite Beiheft zum 
„Militärwechenblatt“, Berlin 1867. G, 
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Die — Flotte zäblt a einem vor | mit 463 — einige Was Fahrzeuge für 
Kurzem erfchienenen officiellen Ausweis folgende | den Hafendienft nicht eingerechnet. In Bau und 
bereit3 im Dienft befindliche Panzerſchifſe: Armi⸗ Ausrüftung find 3 Panzerfregatten umd 1 Korvette. 
nius 4 Kanonen, 300 Pferbefraft; Prinz Adalbert 
3 Kanonen, 300 Pferdekraft. Korvetten: Hertha Die auswärtigen Stationen englijder 
und Bineta je WB Kanonen und 400 Pferbefraft; | Kriegsſchiffe find gegenwärtig folgende: 














Gazelle und Arkona je 23 Kanonen und 336 nn et — 
Pferdefraft; Nymphe und Mebufa je 17 Kanonen Stationen | ber | — —* 

und 200 Pſferdekraft; Auguſta und Victoria je ‚ Schiffe | gebe 

14 Kanonen und 400 Pferdekraft. Aviſodampfer: itteiuerr |» | ser 5313 

Breußifcher Adler 4 Kanonen und 300 Pferdekraft; | Nordamerika und Antitien | 20 3,827 Dass 

Lorelen 2 Kanonen, 120 Pferdefraft. Königliche —— Ameritad . | 9 7647 15 

Yacht Grille 2 Kanonen, 1460 Vierdefraft. Acht Iadien 0 0.» ? 2530 12 

Dampfer erfter Klaſſe, 24 Kanonen, 630 Pierbe: nr —— | = | 2 | .- 

fraft; 15 Dampfer zweiter Klaſſe, 30 Kanonen, | Stifter Ocean . - . - 14 | 19308 ss 

00 Pierbefrait. Im Ganzen 36 Dampfidifie, = Er e | m ae 

243 Kanonen, 5482 Pferdekraft. Segelfregatten; | Aufralien - . » . . . ® ne Mn 

Gefion 48 Kanonen, Thetis 38 Kanonen, Niobe ——— — ER EL. — 
28 Kanonen. Briggs: Bover 16 Kanonen, Mos— im Gamen | 148 | 100,014 | 0 

auito 6 Kanonen, Hela 6 Kanonen. 32 Kanonen: Unter ben Schiffen der Mittelmeerftation be 


boote von je 2 Kanonen, 4 von je 1 Kanone. Im | finden fi die Victoria, Arethuſa und Enbomien, 
Ganzen 42 Segelichifje mit 210 Kanonen. Die | die Panzerſchiffe Royal Daf, Prince Gonfert, 
preußijche Flotte zählt daher gegenwärtig 78 Schiffe | Ocean, Refiftance und Entreprife. 


Tandwirthſchaft. 


Die Erdbeerkultur in Staufenberg im | wirb auch der im Spätjahr nad ber Ernte auf⸗ 
Badenſchen wird in dem „Babenfchen Wochenblatt“ | Feld neftreute alte Kuhmiſt in den Boden einge 
gefchildert und zeigt, zu welchen hoben Renten die | arbeitet. Vor dem Auffireuen dieſes Miftes badt 
rationelle Benutzung der Lofalverhältnifie führen | man das Feld ebenfall einmal. Der Ertrag if 
kann. Im vorliegenden Fall brachte diefe rationelle | gewöhnlich im britten oder wierten Jahr nach der 
Benutung Flächen zu hohem Ertrag, welche, auf | Anpflanzung der reichfte, läßt aber nah 8—il 
ber Winterfeite gelegen, bis dahin für andere An: | Jahren vollftändig nach, wo dann die Stöde heraus 
pflanzungen für faum tauglich und deshalb für | genommen und der Boden für die nächften Jahrt 
faft wertblo8 gehalten worden waren. Die Erb: | nicht mehr zur Erdbeerfultur benußt werden bdari. 
beerfultur in Staufenberg wird jeit etwa 20 | Bemerkung verbient no, daß es für bie Grüß 
Jahren in größerem Mafftabe unb zur Zeit | bed Ertrags gleichgültig ift, ob die Pflanzen auf 
von etwa 100 Leuten auf 12—15 Morgen be: | der Sommer: ober Winterjeite ftehen; dem Exfrie: 
trieben. Gewöhnlih im Auguft werben die | ren find die Erdbeeren nicht ausgeſetzt, große Hit 
Erbbeerfeglinge aus Ausläufern gewonnen und | it ihnen nicht zuträglich, wohl aber wenn in ber 
24 —2 Fuß von einander entfernt auf einen gut | Zeit der Blüthe und bed Reifens Regen jült 
gebüngten warmen Sanbboben gejeßt. Das Segen | Der Verkauf ber Erbbeeren geſchieht bauntfählis 
im Spätfommer bietet den Vortheil, daß bie | nach Baden, auferbem aber auch nach Wildbad, 
Stöde ſchon im darauf folgenden Jahr einen Er: | Karlsruhe und Raftabt. Für biejenigen Produ: 
trag liefern. Ehe die Blüthe Statt findet, wird dag | centen, welche nicht im ber Lage find, die Beeren 
Feld ein- oder zweimal gehadt und bie Ausläufer | jelbft auf die Märfte zu bringen, bat fich in Baden 
mit dem Meffer entfernt, Beim eriten Haden | eine Art Handelsgeſellſchaft gebildet, melde bie 











und jür ben Viertelmorgen durchſchnittlich 80 Fl. 
zahlt. Die Vortheile, welche die Gemeinde Stau: 
fenberg aus ber Erdbeerzucht gehabt bat, find groß 
und zur Nachfolge aufmunternd, Wäbrenb bie 
aufzuwendende Arbeit eine fehr leichte ift, und bie 
Arbeitäzeit, welche ein Viertelmorgen verlangt, 
abgejehen von der Ernte, nur 7—10 Tage aufs 
macht, fleigt der Ertrag an bemfelben’ oit auf 
140 XL, fo daß ber Gemeinde aus ber Erdbeer: 
zucht allein jährlich 2000 — 3500 Fl. zufließen. 

Tabalbau in Bayern, Nach der „Zeitichr. 
be3 landw. Vereins“ waren von ben 9,216,402 
Zagwerfen, welche in Bayern überhaupt bem Ader: 
bau gewidmet find, 14,188 mit Tabak bepflanzt, 
davon in ber Pfalz 12,145, in ber Oberpfalz 12, 
in Oberfranfen 6'/,, in Mittelfranfen 1893°/,, in 
Unterfranten 124, in Schwaben 2°/,. Die Menge 
de3 gewonnenen Tabafs in getrodncten Blättern 
betrug 121,124 bayeriiche Gentner, nämlich in ber 
Pfalz 104,939 Etnr., in ber Oberpfalz 168 Gtnr., 
in Oberfranten 32 Etnr., in Mitteliranten 14,865, 
Gtnr., in Unterfranken 10% ’,, Etnr., in Schwa- 
ben 26 Etnr. Die Preife ftellten ſich zwiſchen 
22 51. 24 Ar. und 5 Fl. für den Gentner. Die 
höchſten Preife erhielt die Pfalz und Unterfranfen, 
die niedrigfien Schwaben. 

Die Kartoffelfultur ſcheint überall in ftetiger 
Zunahme begriffen und jegt größer als je zuvor 
zu fein. Nah Farmers „Magazine“ importirte 
Großbritannien im legten Jahr 807,000 Etnr. vom 
Kontinent und ber durchſchnittliche Import bat in 
ben legten 3 Jahren 50,000 Tons jährlich betra- 
gen. Obſchon in früheren Jahren der Import 
nur balb fo groß war, bat bie heimifche Produktion 
in England ficher noch; zugenommen Es fann 
kaum bezweifelt werden, daß die jährliche Zunahme 
in Großbritannien und Irland dem gleichtommt, 
auf was bie Ernte vor eiwa 15 Jahren geichätt 
wurde, nämlih 3 Millionen Tons. Wo es nur 
immer Klima und Boden geftatten, betreibt der 
englifhe Anfiebler die Kultur der Kartoffel. Dan 
findet fie in ben Kolonien bes füdlichen Afrika, 
einigen Theilen Indiens und in ganz Aufiralien, 
während fie in Tasmanien und Neufeeland ſchon 
längjt eind ber wichtigften Ernteprodulte bildet. 
Selbit an dem nörblichften Punkt des auftralifchen 
Kontinents, in Queensland, find jegt ſchon 5—600 
Acres mit Kartoffeln bebaut. In ben britifchen 
Kolonien Norbamerifa's und auf den Bermuba: 
infeln werben auch viele Kartoffeln gebaut. Die 
Bewohner China's betreiben ihre Kultur in ben 
nörblihen Theilen de Landes. In Irland wird 
immer mehr Land zur Kartoffeltultur verwandt 


gen Schwanfungen 1,110,000 Ader. Der Durd; 
ſchnittsertrag iſt indeß um bie Hälfte geringer 
geworden als früher, denn während ber Ader fonit 
6—7 Ton gab, erreicht er jegt mur etwa bie 
Hälfte davon. 1847 gab ber Ader 7’/, Tons und 
wurden im Ganzen 2 Millionen Tons producirt. 
1849 gab ber Ader 5’, Tons, bad Gefammt: 
produft war 4 Millionen Tons; 1855 gab ber 
Ader 6°/,, 1863 nur 3"), Tons, und während im 
letteren biefer Jahre 6°, Millionen Tons geerntet 
wurden, betrug die Ernte im erfteren im Ganzen 
nur 37, Millionen Tons. Mit der raſchen Zu: 
nabme der Bevölkerung in Auflralien und dem 
beträchtlihen Mangel an Brobftoften ift die Nach— 
frage nad Kartoffeln dort jährlich geftiegen. Die 
Ausdehnung, welche die Kartofielernten in ben letz⸗ 
ten Jahren in Victoria erlangt haben, zeigt, bafı 
bie Kolonifien mit Rüdjiht auf die Bebürfnifie 
ber Minenbevölferung fie mit Recht ald eine 
ſtändige Erntefrucht einführen wollen. Da das 
Klima in Victoria dreimal im Jahr bie Kartoffel 
reif werben läßt, jo wird dadurch bie Möglichkeit 
gegeben, eine Doppelernte zu erlangen, inbem bie 
Kartoffel bei der Rotation zwilchen Weizen und 
Gerſte eingeſchoben wird. — Es ift interefiant, bie 
Spuren ber Entwidlung der Rartoffelfultur in 
Port Philipp zu verfolgen. 1840 waren 300 Tons 
Kartoffeln geerntet, im nächſten Jahr ſchon 3734 
Tons und 1844 12,500 Tone. Im legten Jahr 
waren 28,000 Ader unter Kultur; das durch— 
ihnittlihe Ernteprobuft in den letzten 10 Jahren 
war 3 Tond vom Ader. Der Kartoffelimport nad 
Melbourne von der nahen Inſel Tasmanien ift 
jebr groß; 1842 waren es nur 384 Tons, 1849 
aber ION) Tons im Werth von 170,000 Pf, Sterl., 
und ſeitdem bat fi der Import ſehr gehoben. 
Die Wichtigkeit der Kartoffel für Neufeeland haben 
wir jhon erwähnt und ber ſehr große Ertrag von 
10-20 Tons vom Ader ift gleih dem in andern, 
in bober Kultur befindlichen Ländern. In ben 
Vereinigten Staaten hat fich die Kartoffelprobuftion 
von 65%, Millionen Bufheld im Jahr 1850 auf 
110%%/, Milltonen im Jahr 1860 gehoben. Hier: 
von producirt Newyork ein volles Viertel; die 
zunähft am meiflen probucirenden Staaten ſind 
Pennſylvanien mit 12 Mill. Buſhels, Obio mit 
8°/,, Maine mit 6',, Bermont, Midigan, Illi— 
noiß, Newjerſey und Newbampihire mit je 4—5 
Millionen Buſhels. In den Sübdftaaten werben 
jährlih 42 Millionen Buſhels füher Kartoffeln 
(Batatas edulis) erzeugt. In dem englifchen nord⸗ 
amerifanifhen Provinzen ift die Ernte fehr be: 
beutend. 1860 wurden 3 Millionen Bufbels ge: 
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wonnen, eine — von 50 Proc, gegen 1855. ' entipriät; 
In Reubraunichweig geben 37,667 Ader über | 


4 Millionen Buſhels, zum Werth von 2 Sh. ber 
Bufdel. In Neufcottland wird ungefähr bie: 
jelbe Menge erbaut. 


Buſhels im Jahr 1856 auf 15%, Mill. Bufbels 
im Jahr 1861 geitiegen. 


Der Stärfemehlgehaft der Kartoffel, Die 
Frage liegt nahe, ob bie Größe der Kartoffelfnollen 
in einer Beziehung Hebt zum Stärkemehlgehalt 
berjelben und ob nicht etwa, wenn das Gewicht 
ber Kartoffeln eine gewiſſe Grenze überjchreitet, ber 
Gehalt an Stärke abnimmt, in ber Art, wie es 
mit dem Auder in ber Runfelrübe ber Fall if. 
Hoffmann bat nah einer Mittbeilung im „Böh: 
milhen Gentralbfatt*“ 24 verfchiebene Kartofiel: 
forten, bie in bemielben Boden in drei nach einander 
folgenden Jahren erbaut worden waren, auf bieje 
Verhältniſſe unterfucht und in ber That gefunden, 
daß im Allgemeinen zu große Rartofjeln an Stärfe: 
mehl ärmer und an Waſſer reicher find ala Hleinere, 
Welches bie normale Größe ift, hängt oftenbar von 
ber Rartoffelforte ab, doch jcheint ', Pfb. ziemlich 
dad Marimum zu fein. 


Rapsluchen. Um die Einwirkung ber ge: 
preßten Rapsfuden gegenüber dem mit 
Shwefelfobtenftoff entölten Rapsmehl 
und ben Malzfeimen auf bie Erzeugung von 
Milch und Butter zu ermitteln, 
mann in Tharandt eine Reihe von Unterfuchungen 
angeftellt. Die Verſuche wurben mit 6 Kühen 
ausgeführt, bie in 3 Gruppen der Art getbeilt 
waren, daß bie Dauer des Milchendſeins und das 
Lebendgewicht der Gruppen untereinander nahezu 
gleih waren, Von ber frübern Fütterung wurde 
allmählig zu einer Mifchung von Stroh und Rune 
feln übergegangen und für jebe Gruppe eins ber 
oben genannten Nährmittel in ſolcher Menge zus 
geſetzt, daß die fliditoffhaltigen zu den ftidftofflofen 
fih wie 1:5, die Holzfafer zur Gefammtimenge 
ber NRährmittel wie 3 : 5 verbielten. Die Refuls 
tate ber Fütterung ergaben: 1) daß bie Näbrwirkung 


bat Oßfar Veh: | 


In Obercanaba ift die Quan⸗ 
tität der geernteten Kartofſeln von 5 Millionen 











2) daß bei Fütterung mit Malzkeimen 
bie Milchmenge abnimmt, bei Rapsluchen und 
Rapsmehl dagegen bie Milcherträge fteigen; 3) daß 
ber Fettgehalt des Futters chne Einfluß auf bie 
Mehrerzeugung von Butter geweien if; 4) daß 
die fettreihen Rapskuchen Beranlafiung zum 


— — — —— 
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| Wei: und Schmierigwerden ber Butter und zur 


Entſtehung eines beißenden Geſchmacks derſelben 


"gegeben "haben, während bie beiden fettarmen 


Futtermittel, das entölte Rapsmehl und die Malj- 
feime, ein Produkt erzeugten, das in Erwägung 
ber eriremen Stroh⸗ und Rübenfütterung eine 
nicht erwartete Güte in Bezug auf Härte, Ge— 
ſchmack und Haltbarleit zeigte. Verſuchsanſtellet 
erflärt das Auftreten bes beißenden Geichmadi 
durch das in den Rapäfuchen enthaltene ätheriſche 
Del, das bei dem Rapsmehl durch die Behandlung 
mit Schwefelfohlenftoff gleichzeitig mit dem fetten 
Del ertrabirt wird, Ob man mun Malzfeime 
oder Rapsmehl füttern foll, hängt, abgejehen von 
dem durch örtliche Verhältmiſſe bedingten Preife, 
davon ab, ob man bie Milch frifch verfaufen eder 
buttern will, Bei jonjt gleichen Preifen wird man im 
erfien Kal bem Rapsmehl, int zweiten ben Wal; 
feimen den Borzug geben. Wir bemerlen not, 
daß die angewandten Rapstuchen 9,87 Proc. Fett, 
das entölte Rapsmehl 4,40 Proc. enthielten, bei 
einem Feuchtigfeitägebalt von 4,6 Proc. ber erien 
und 3,9 Proc. des letzteren. Befüttert wurden 
auf 1000 Pd. Lebendgewicht bei ben verjchiedenen 
Gruppen tägih 5 Pd. Rapskuchen, 4,5 Ti. 
Rapsmehl, 8 Pid Malzleime. (Chemiſcher 
Ackersmann.) 

Landwirthſchaftliche Lehramftalten. Im 
Winterfemefter 1866/67 betrug die Zahl der Ale 
bemifer auf der ſtaats- und landwirthſchaftlichen 
Afademie zu Eldena 32, auf der Afabemie zu 
Prosfau 82, zu Boppelsdorf 70, zu Waldau 5 um 
auf dem landwirthſchaftlichen Lehrinftitut zu Berfin 
49, Bon biefen 238 Alabemifern waren 172 
Preußen und 30 aus ben übrigen beutfchen Etas- 
ten, Am landwirthſchaftlichen Inſtitut ber Uni— 
verfität Halle ſtudirten 146 Landwirthe, von denen 
dem Königreich Preußen 98, bie übrigen biß auf 


aller drei Kraftfuttermittel ihrem Stiditoffgehalt ; 10 andern deutichen Staaten angehörten. 
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Beſſemerſtahl. 
den letzten Jahren in qualitativer, weit mehr aber 
noch in quantitativer Hinſicht die grofartigften 
Fortſchritte gemacht. Nach den der preußiſchen 


Ausſtellung beigegebenen ſtatiſtiſchen Notizen bat der 
Werth der preußiſchen Metallproduktion betragen: 





im Jahre Geſammt⸗ davon 

vroduftion | pas Eifen | der Stahl 
Mill. Thlr. | Mid. Thlr. Mit. Thlr. 

1860 ATi 2» 3 

1861 491, a2, 5 

1862 56 u 28! “= 5 2 

ws | a vo 

18654 71 331g 13 

1565 70 3 151, 


Es ift demnach ber Wertb der Eilenprobuftion 
im Verlauf von 5 Jahren von 1861 — 65 bem 
Werth der Produktion nah um ’/, geftiegen, wäh: 
rend ber Werth der Stablproduftion in bemfelben 
Zeitraum fünfmal jo groß geworden ift. Auch in 
Frankreich umd England hat die Stahlprobuftion 
außerordentlich zugenommen, und dieſem Fortſchrei⸗ 
ten entſprechend ift in England die Gewinnung ber 
Hämatiterze (reine Rothe und Brauneifeniteine), 
in Preußen die Ausbeute an Spatheijenftein des 
fiegener Lande und in Frankreich die Zufuhr ber 
reinen Erze aus Algerien, von ber Anfel Elba 
und aus Sardinien in bedeutenden Maße nefliegen. 
Die vergrößerte Produktion des Stable hängt aufs 
engite zuſammen mit der Möglichleit, Coakls und 
Steinfoblen bei feiner Darftelung zu benußen, 
Dadurch find bie Preife des Stahls bebeutenb 
gefunfen, fo daß man nun bei den ohnehin immer 
zumebmenben Gilenbabnen und dem wachjenben 
Maſchinenweſen vielfach Stab! verwenden Tonnte, 
wo biöher nur Eifen benutzt wurde. Auch die 
immer mehr Boden gewinnende Verwendung des 
Eifend bei den Schiffß:, Brüden: und Hochbauten 
bat zur Vermehrung der Produktion beigetragen, 
während ber größere Bebarf an Kriegdmaterial 
wohl ben geringfien Einfluß geübt bat, 

Die franzöfiihe Stahlproduftion war von 1347 
auf 1857 um nahe 500,000 Etnr. gewachſen, und 
zwar war biefe Zunabme bauptfächlich durch bie 
Einführung des damals neuen Prozefied, ber 
Pubdlingaftahlarbeit, erzeugt worden. Im Iepten 
Decennium bat num die Probuftion um meitere 


Die Stablfabrifation bat in | 





600,000 Etnr. zugenommen, und bieömal ift bie 
Steigerung größtentheild dem erft feit 3—4 Jahren 
zur kurrenten Kabrifation gelangten Bellemern zu 
verdbanfen. Das Beflemern bat, aber nicht allein 
in Frankreich, ſondern noch mehr und früber im 
England und theilmeife auch in Preußen, Schweben, 
Defterreich, Belgien und in Rufland die Stahl: 
erzeugumg geboben und gehört jebt unftreitig zu 
den wichtigfien Zweigen des Gifenhüttenbetriebs. 
Bekanntlich bildet die Anwendung eines Stroms 
atmoſphäriſcher Luft zum Gnitohlen bes flüffigen 
Roheiſens, um aus diefem biveft Stabl barzuitellen, 
die Baſis des Beflemerprozefied. Auch beim Ber: 
friichen des Roheiſens ift zwar bie Luft durch ihren 
Sauerftofj thätig, aber fie äußert bort ihre Wir: 
fung nur auf die Aufenfläche Fleinerer oder größerer 
Eifentbeilden und die Operation ſchreitet ſehr lang⸗ 
fam fort. Man erhält den Stahl, welcher fireng- 
flüffiger ift al$ Mobeilen, als eine teigige Maſſe, 
beren Ungleichförmigfeit man durch nachheriges 
Umſchmelzen zu befeitigen ſucht. Beim Bejlemers 
prozeß bagegen wirft bie durch bas flüffige Nobeifen 
getriebene Luft außerordentlich energifch und durch 
bie ſchnelle Verbrennung des Kohlenſtoffs, einer 
fleinen Menge Eiſen und ber vorhandenen fremder 
Stoffe wird eine fo hohe Temperatur erzeugt, daß 
auch nach Beendigung ber Entfchlung der reful: 
tirende Stab! flüffig bleibt und fofort in Formen 
gegoiien werben kann. Der Bellemerapparat ifl, 
wie unfere Abbildung zeigt, ſehr einfach. Die 
eiförmige, eiferne, mit feuerfeſtem Thon außgefüt: 
terte Retorte hängt in zwei in ihrer Querare liegen⸗ 
den Zapfen im Gleichgewicht und kann fehr leicht 
um biefe Zapfen gedreht werden. Die Windfüh— 
rung geichieht mittelit eines mächtigen Gebläſes 
durch den einen Zapfen, weicher hohl ift, und bie 
Luft firömt ind Innere der Netorte durch viele 
Oeffnungen von etwa 12 — 15 Millimeter Durd- 
meſſer. Nachdem die Retorte zur Weißgluth vor: 
gemärmt wurde, werben fofort 50 — 100 Gentner 
geſchmolzenes graue Roheiſen eingelajien, durch 
welches nun die eingeblaſene Luft ſtrömt. Alsbald 
tritt unter Auffochen und Funkenſprühen eine leb— 
hafte Verbrennung ein und die Entkohlung des 
Roheiſens ſchreitet beinahe bis zum Zuſtande bed 
Schmiedeeiſens fort. Der Abbrand beträgt hierbei 
zwar gegen 20 Proc., aber man erreicht auch eine 
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genügende Orybdation der im Roheiſen enthaltenen | torte in fchaufelnde Bewegung geſetzt und dann 
freinden Stoffe und lann ben allzu ftarf verminderten | geneigt, jo daß die gut gemifchte Stahlmaſſe in 
Kohlenſtoffgehalt der Maſſe dadurch wieder erhöhen, | einen Keſſel flieht, ans welchem fie in Formen 
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bag man ein gewiſſes Quantum gejchmolzenes | abgelajien werden kann. Diejes Verfahren it r 
weißes Roheifen (Spirgeleifen) in die Netorte | Laufe der letzten Jahre in feinen einzelnen Ar— 
bringt. Gleich nach diefem Zufap wird bie Re: | führumgen weientlich verbeſſert worden, und mi 
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bat gelernt, mit größerem Vortheil ein beileres 
Material zu gewinnen. 

Die Güte des Beſſemerſtahls hängt weient: 
lich von der Beichaflenbeit des Rohmaterials, na= 
mentlih von deſſen Schweiel: und Phosphor: 
gehalt ab, da zur Entiernung befjelben bei der 
Kürze des Prozeſſes nicht hinreichend Zeit vor: 
handen if. Die Güte des ſchwediſchen Holztoblen: 
robeifens gejtattet e8, ben Prozeß in ber Weiſe 
zu vereinfachen, daß man die Entfohlung eben nur 
bis zur Stahlbildung fortführt und dad Metall 
ohne weiteren Zuſatz ausgießen kann. Während 
der Beſſemerſtahl zu feineren Arbeiten nur unter 
beſonders günſtigen Umſtänden geeignet iſt, bildet 
er das trefflichſte Material zu Eiſenbahnſchienen 
und Bandagen. Seine wohlfeile Herſtellung und 
die ihm eigentbümliche beträchtliche Feſtigleit ges 
flatten feine Anwendung zu Wellen, Wagenaren, 
Kanonen und Projeftiien. Er liefert trefftiche 
Gußwaaren und if befonbers geeignet zu Zahn: 
räbern, an welche wie bei Walzwerfen hohe Ans 
forderungen geitellt werben. Der Beflemerftahl 
gibt, mit gewöhnlihem Gußeiſen in entiprechens 
dem Berhältuiß gemengt, cine Art Gußeiſen von 
beinahe doppelter abfoluter Feſtigleit, welches zum 
Guß hydrauliſcher Preßcylinder und ähnlicher 
Maſchinentheile ſehr geſucht iſt. Als Kettenbrüden: 
material gewährt er gegen Schmiedeeiſen bedeu— 
tende Bortheile, und Beſſemerblech it mit dem 
beiten Erfolg zu Dampffeflen und Kochgeſchirr 
angewandt worden. Tunner fand das ſpecifiſche 
Gewicht von weichen Bejiemermetall höher als das 
von Schmiecbeeifen und Stahl, nämlich zu 7,865; 
ein ſolches Produkt erjcheint befonders für Ver: 
wendungen befähigt, bei denen ein möglichſt 
jchladenfreied Eifen von vorzüglihem Werth ift, 
wie zu Weiß-, Schiffs⸗ und Keſſelblechen, zu Eifen: 
bräbten, polirten Gijenwaaren x. Das härtere 
Beilemermetall fann bie Konfurrenz mit dem Buß: 
und Gerbſtahl nur allen durch billigere Preife 
befieben, während ſich bei bem weicheren voraus: 
ſichtlich auch die befiere Qualität Geltung ver: 
ſchaffen wird. 

Nah einer beiläufigen Ueberſicht ber gegens 
mwärtigen Ausdehnung des Beſſemerns in verſchie— 
benen Ländern, weldhe Tunner in der „Deilerrei: 
chiſchen Zeitjchrift für Berg: und Hüttenweſen“ 
gibt, befigt England 52 Beilemerretorten (Con- 
verters) mit einer wöchentlichen Produftiong- 
fähigfeit von 6000 Tong, welche indeß im vorigen 
Jahr nicht ganz 3 Millionen Zollcentner geliefert 
haben bürften. In Preußen beiigen Krupp 10, 


Bochum 4, Hörde bei Dortmund 2, Pönsgen bei | 


Dürtelderf 2, Königshütte in Oberfchlefien 2 und | von Inieften und Maden angegrifien. 


Oberhauſen in Rheinpreußen 2 Gonverterd, welche 
in einer Woche 1460 Tons erzeugen können, 1866 
aber nicht über 500,000 Etnr. erzeugt haben. 
Frankreich bat 12 Eonverterd mit einer wöchent: 
lichen Probuftionsfähigfeit von 880 Tons. Im 
Jahr 1866 dürfte bie Produktion aber nicht ganz 
400,000 Gtnr. erreicht haben. Deflerreich hat zu 
Graz 2, zu Heft (Kärnthen) 3, zu Neuberg (Steier: 
marf) 2, zu Turrach (Steiermarf) 3, zu Witlowitz 
(Mähren) 2 und zu Reſchitza im Banat 2 Eon: 
verters, welche wöchentlih 650 Tons probuciren 
fonnen, 1866 aber nicht ganz 200,000 Etnr. 
erzeugt haben. Schweden bat 15 Genverterd mit 
einer wöchentlichen Produftionsfähigkeit von 530 
Tons und einer faftiihen Produktion im Jahr 
1866 von nicht 150,000 Einer. In Belgien jell 
bie einzige Bejlemerhütte zu Seraing bejichen, 
welche vielleicht 100,000 Etnr. product. In 
Italien beſtehen 2 Bejjemerhütten, die aber zus 
ſammen vielleicht noch nicht 50,000 Ginr, Jahres: 
prodbuftion erlangt haben. In Nordamerika ift erit 
im laufenden Jahr bie Hütte zu Troy (Newyorf) 
in Betrieb gejegt worden, body beabfictigt man 
nunmehr die Anlage mebrer großer Anlagen. Es 
zeigt fi demnach, daß bie Beilemerhütten von 
Europa ſchon jegt eine Produktionsfaͤhigkeit von 
jährlich nahezu 9, Millionen Zollcentner erreicht 
haben, wenngleich im verflojfenen Jahr die wirf: 
liche Produktion nicht viel über 4 Mill. Etur. 
betragen haben bürfte, 

Fleiſchzwieback, ein Präparat, welches Fleiſch 
und Brod in einer Subſtanz vereinigt, bat nach 
und nach für die Seeſchifffahrt und für militärijche 
Zwecke eine gewiiie Bedeutung erlangt und ift in 
fofern von befonderer Wichtigkeit, als es die 
Möglihfeit in Anzjicht ſtellt, ein wohlfeiles und 
gebaitvolles Nahrungsmittel ber umbemittelten 
Tevölferung in den Induſtrieſtaalen zu bieten, 
Vorbens Fleiſchzwieback, aus gefochter ſehr koncen— 
trirter Fleiſchbrühe und Mehl bereitet, enthält in 
einem Piund die Eriraftbeflandtheile von 5 Pfund 
Nindfleifh und zeichnet fih dur große Haltbar: 
feit aud; er ſoll im amerifanifhen Kriege von 
großen Nuten gewejen fein und hat auch in 
Europa Verachtung und Abjag gefunden. Man 
darf aber nicht überſehen, daß bei jeiner Her— 
fielluung die eiweißartigen Beſtandtheile des Fleiſches 
verloren geben und nicht unerbeblihe Mengen 
von Leimjubflanzen in das Präparat gelangen 
fünnen. Während des Krimfrieges hat Gallamand 
einen Fleiſchzwieback aus feingehadtem Fleiſch und 
Mebt dereitet, dabei ging freilich nichts verloren, 
aber die Waare war jehr wenig hallbar und wurbe 
Alle dieſe 
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Webelfiände vermeidet Thiel auf folgende Weiſe. 
Er laugt frisches, fettfreies, feingehadtes Fleiſch 
mit faltem Waffer möglihft vollſiändig aus und 
benugt dieſe Flüffigkeit zum Anmach en des Teigs 
welcher bann bei niebriger Temperatur des Bad: 
oſens möglichſt vollftändig ausgebaden wird. Man 


erhält jo ein Präparat, welches mit Waſſer gekocht 


eine ſehr ſchmackhafte Suppe liefert und ficherlich 
auch noch im anderer Weife ald Speife zubereitet 
werben kann. Thiel bereitete auß 1,5 Kilo Ochſen⸗ 
fleiſch durch Ausziehen mit 3,5 Liter kaltem Waſſer 
4 Kilo Fleiſchbrühe (wobei er, um Zerfegung zu 
vermieiben, bei Beginn bed Auslaugens 10 Kubi: 
centimeter wälleriger, ſchwefliger Säure zufegte), 
erwärmte dieſelbe auf 50—55° C. und machte 
unter Zufag von 6 Kilo Weizenmehl und 60 
Gramm Salz einen Teig, aus welchem 7,1 Rilo 


Awiebad erbalten wurden. Es liegt auf der Hand, | 





daß ber —— dieſes Gebäds ein ſcht 
großer iſt, und Thiel berichtet (Polytechn. Jeurn 


daß fih nad 3 Monaten noch feine Epuren von 
‚' Zerfeßung baran gezeigt haben. Man darf nicht 


überjeben, daß burd biejen Fleiſchzwiebad bie 
Aufgabe, billiges Rindfleiſch ferner Länder für ums 
nußbar zu machen, in viel volltänbigerer Weile 
gelöſt ift als durch das liebigiche Fleiſcherttalt 
benn biejed allein bat megen bed Mangel an 
Eimeißftoffen feinen Nahrungswerh, während be 
ber Bereitung des Zwiebads nur bie umverdau 
lihen Fleiſchbeſtandtheile zurüdbleiben. 

Ueber die Lofomotivbauanftalten in Deutiä- 
land und Deiterreich gibt Heufinger von Malden 
im „Organ für Fortſchritte des Eiſenbahnweſens 
eine Ueberſicht. Die Verhältniffe ber größten dieſer 
Anftalten find in folgender Tabelle zuſammen 
geitellt: 





a. Borfig, Berlin 
von Maffei, Hirſchau 
Maſchinenfabril, Eßlingen 
Fabrit der öfterreichiichen Staatseifenbahngeiellichaft, Wien 
R. Hartmann, Chenmit 
©. Egeftorfi, Dannover 
ey Karleruhe 
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Fr. Wöhlert, Berlin 
Henſchel und Sotn, Hall - » : 2 2 2 0 nen 
Aftiengefelihaft Bullan, Stettin 
Auffer, Breslau 
Unionsgiekerei, Königöberg 
Schiechau, Elbing 
— Huf demfchen Bahnen. 

Kraus und Komp. in Münden ift eine erit 
kürzlich im Betrieb geſetzte Fabrik. Cine große 
Aftienfabrit unter Leitung von Schwarzkopff in 
Berlin baute bereit? 24 Maſchinen. Außerdem 
waren bi Enbe 1864 neh 47 Lolomotiven in 
Betrieb, die in Eiſenbahnwerkſtätten tbeild neu 
gebaut, tbeild völlig umgebaut worben waren. 
Ferner baben 14 beutfche Mafchinenfabriten jeit 
1838 ben Lokomotivenbau verfucht, jedoch nicht bis 
auf die neuejte Zeit fortgelegt; dieſelben Tieferten 
in Allem 43 Lolomotiven. Unter jenen Fabrifen 
bat bie in Uebigau bei Dreiben im Jahre 1838 
unter Leitung von Profeflor Schubert bie erfie 
beutiche Lolomotive „Saronia* nad einer von ber 
leipzig = dresdener Eiſenbahnkompagnie gelieferten 
Modellmaihine gebaut. Ende 1364 waren auf 
den beutfchen Vereinäbabnen im Ganzen 4763 
Sofsmotiven in Betrieb; 574 Stüd davon waren 
aus —— —— bezogen; dagegen 
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Lolomo- , — — ee 

tiven feit im Jahre |otomot: ven! reichiſchen Balmen 
1841 1866 | 2009 Ende 1861 148 
1841 1866 | 600 „15 1 
1846 — über 600 15 M 
1341 — | cirla 580 0 a 
1816 —9 Rn) 136 198 
1846 — cirka 270 1854 #213 
1342 — 319 10 20 
1857 
1 a — 49 1861 408 
180 — 130 135 98 
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liefen Enbe 1866 cirfa 1000 Lofemotiven au 
beutichen Fabrilen auf ausländiſchen Bahnen, m 
mentlih in ber Schweiz, in Jtalien, Franfras 
und Rußland. Die Zunahme bed Bedarfd an 
Lotomotiven durch bie Erweiterung des Nepes der 
beutichen Bereinäbahnen bat in ben legten Jahren 
über 350 Stüd pro Jahr betragen. Die Gejanmi; 
zahl der Lolomotiven biefer Bahnen beträgt gegen 
wärtig cirfa 5250 Stüd; bie Dauer eimer Lofer 
motive iſt durchſchnittlich auf 15 — 17 Jahr 
anzunebmen; ſomit werden zur Ergänzung der 
vorbandenen jährlich cirfa 330 Lolometiven erfer: 
dert, einfchließlich der obigen 0 Stüd alle in 
Ganzen 580 Stüd. Da aber bie deutfchen Fabriken 
auch noch jährlich cirka 120 Stüd Lofomotiven für 
auslandiſche Bahnen liefern, fo find gegemmwärtie 
minbeitens 700 Lofometivenmaidhinen im Jahr 
zu bauen und biefe Zabl wird ſich zweifelsobre 
jebr balb —— 
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